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Funfzehnter Theil. 
PEIDEN — PENDULINUS. 


Verzeichniss der Tafeln, 


welche mit dem Fanfzelnten Theile der Dritten Section der Allgemeinen Encyklopädie, zu den 
nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden sind: 


Ps (Taſti LE SE}: 506 ce Mathematik, 


PEIDEN. 


PEIDEN, kleines Doͤrſchen in der Fatholifchen Pfarre 
Pleif, im Hochgerichte Lugnetz, im obern oder grauen Bund 
des eidgenoͤſſiſchen Cantons Buͤndten. Es liegt am Glen: 
ner, ber die Gewaͤſſer des Lugnetz- und St. Petersthals 
bei Ilanz in den Borberrhein ergießt. MWiefencultur ift 
der vorzüglichfte Nahrungszweig. Auch Obſtbaͤume ges 
deihen noh. Nahe bei diefem Orte, am rechten Ufer des 
Glenners ift ein von demfelben benanntes Bad, das je: 
doch nur aus den benachbarten Drten befucht wirb (f. d. 
Art. St. Petersthal). (Escher.) 

PEIGHAMBER ( ‚\%43), ein perfifches Wort, 
was zunächft jeden Neuigkeitöbringer bedeutet; dann aber 
wird ed bauptfächlih von den großen Männern des Als 
terthums gebraucht, die die Muhammedaner ald Propbes 
ten verehren. Solcher göttlicher Gefandten, unter denen 
ein großer Glaffenunterfdieb obwaltet, gab ed nad) tras 
ditionellen Berichten der Sunna (f. d. Art.) 224,000, 
nach Andern 124,000, allein nur 330 find Apoftel mit 
propbetifcher Thaͤtigkeit, und unter diefen fönnen wieberum 
nur ſechs ald Gründer neuer religiöfer Inftitutionen bes 
trachtet werben, naͤmlich Adam, von dem auch Ehriften- 
(3.8. Epiphanius adv. haereses) fagen: Ilgopnıng 
zap Av, Noah, Abraham, Mofes, Jeſus und das 
Siegel oder der letzte aller Propheten, Muhammed. 
Zu jenen 330 gehören 3. B. Seth, Idris oder Henoch, 
Hub, von denen. im Koran bie Rede ift, Eliad, Lorh, 

faat, Ismael, Joſeph, Iofua, Yaron, Nun, Daniel, 
David, Samuel, Salomo und Andere. (Gustav Flügel.) 

PEIK, forih Peif, ein perfifches Wort, das foviel 
ald Trabant bedeutet. So nannte man in ber älteren 
Dsmanifchen Zeit eine Leibwache in goldgeftidten Gewaͤn⸗ 
dern und mit Goldblech überzogenen Helmen, bie mit 
ihren langen Spießen den Sultan umgab. Die Peils 
wurden unter Sultan Murad I. eingeführt. (Schott.) 

Peil (Bafferbau), foviel ald Pegel (f. d. Art.). 

PEILAU, ober Langenpeilau, eins der größten 
Dörfer des preußiihen Staats, beftehend aus Dberſtes-, 
Dber:, Dber:Mittels, Mittels, Nieder-Mittel: und Nieders 
Deilau, liegt in Schlefien, Regierungsbezirks Breslau, 
Kreifed Reichenbach, längs der Peile, in einer Ausdehnung 
von mehr ald einer Meile. Die Einwohner, deren über 
4000 find, betreiben außer dem Aderbau auch Fabriken, 
namentlich verfertigen fie hanfene Feuerfprigfchläuche und 
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Feuereimer, forwie Leinwand unb wollene und baumwol⸗ 
lene Zeuche. Die Herrenhuter » Colonie Gnabenfrei 
(f. d. Art.) liegt in dieſem Dorfe. Auf dem Fiſcher⸗ 
und Girtöberge bei Peilau fand am 16. Aug. 1762 bie 
letzte Schlacht des fiebenjährigen Krieges in Schlefien 
ſtatt. (A. Keber,) 
PEILCOMPASS, eine befonbere Art von Com⸗ 
af, um bie Abweichungen der Magnetnabel zu bemers 
en, fowie vermitteld der an ihm angebrachten Bifire bie 
Sonne oder andere entfernte Gegenftände zu beobachten. 
Diefe letztere Handlung, durch welche man zugleich die 
Lage und Entfernung diefer Gegenftände beftimmt, nennt 
der Seemann peilen, welches Wort aber auch gebraucht 
wird, wenn man bie Ziefe des Meeres mit dem Sent: 
blei unterfucht. (Fischer.) 

PEILE, auch Peilbach, Peila und Peilau, ein 
Flüßchen in Schleſien, Regierungsbezirtd Breslau, das 
fib nah einem fünf Meilen langen, norbmeftlichen 
Laufe unterhalb Schweibnig in das ſchweidnitzer Waller 
ergießt. An ihm und feinen Zuflüſſen liegen die Kreis— 
ftadt Reichenbah und die großen und betriebfamen Dör: 
fer Peilau, Rangenbielau und Peteröwaldbau. (A. Keber.) 

Peilen, f. Peileompass, 

PEILENSTEIN (Pailenstein), abeliger Marfts 
fleden in Steiermark, Kreifes Cilly, an der Straße zwis 
fchen Montpreis und Zrafenburg, mit 70 Häufern und 
400 Einmw., und einem Landgerichte, welches zu Windifchs 
Landsberg verwaltet wird, in deffen Nähe das alte Schloß 
Peilenftein liegt (f. d. Art. Paillenstein). (A. Keber.) 

PEILLAC, Gemeindeborf im franzöfiihen Morbi« 
banbepartement (Bretagne), Canton Allaire, Bezirf Vans 
ned, liegt 11 Lieues von bdiefer Stabt entfernt und hat 
eine Suceurfalfirhe und 1790 Einw., welche fechd Jahr⸗ 
märkte unterhalten. (Nah Erpilly und Barbichon.) 

(Fischer.) 


Peilloth, f. Senkblei. 

Peilthal, f. St. Petersthal, 

PEINA, PEINE, lat. castrum Bognum, Boya- 
num castrum, fönigl. hanoͤverſche Stadt in der Provinz 
zen liegt an der Fufe, bat drei Vorftädte (Damm, 

reper und Katzhagen), ift mit durch vier Thore durch⸗ 
brochenen Mauern umgeben, befigt ein Amt, eine Supers 
intenbentur, eine Lutheriſche Kirche, eine katholiſche Kirche 
und eine Synagoge, ein Zuchthaus (Oifeh im Schloſſe 


PEINA 


befinblich) und ein Hofpital. Die Zahl der Häufer bes 
Läuft ſich auf 430, die der Einwohner über 3000. _Diefe 
finden durch Garn: und Zabaköfpinnen, durch Korn: und 
Garnhandel reichliche Nahrung und unterhalten vier Jahr: 
und Biehmärfte. — Peina war in frühern Zeiten die 
Hauptitadt einer gleichnamigen Graffchaft, deren Beſitzer 
bie biefige felte Burg bewohnten. WBertrauend auf die 
Stärke derfelben lehnte ſich Rudolf, Graf von Peina, 
im Sabre 1193 gegen Heinrich den Löwen auf, ver: 
lor aber darüber Fand und Leute und erhielt beide erft 
zur, als er fi dem Löwen unterwarf. Cine zweite 
elagerung erlitt die Burgfefte 1260, indem Graf Guns 
el fich mit dem Herzog Albrecht zu Braunſchweig⸗ Luͤne⸗ 
urg überworfen hatte. Der Herzog zog, unterſtuͤtzt von 
dem Biſchof Johannes von Hildesheim, mit einem für bie 
damalige Zeit nicht unbedeutenden Heere von Meitern 
und Fußvolk nach der Fefte, und würde diefe gewiß er: 
obert haben, wenn nicht der alte Gunzel den Bifchof, 
welchen er ebenfo liebte, wie er ben Herzog hafte, zu eis 
ner Unterredbung zu bewegen gewußt hätte. In diefer 
ftellte er dem Sohannes vor, daß er die. Grafichaft der 
Kirche vermachen wolle, wenn er ben ‚Berg dahin bes 
wegen könne, abzuziehen und ihm ber lebenslängliche Be: 
fig der Graffchaft gelaffen würde. Der Bifchof verfpracdh 
beides, und wirklich gelang es ihm, ben Herzog zum Rüd: 
zuge zu bewegen. Als diefer jedoch den Preis erfuhr, für 
welchen dies geſchehen war, fo rüftete er fi von Neuem, 
und der Erfolg würde gewiß für ben Grafen ein hödhft 
nachtheiliger geweſen fein, wäre nicht zum Glüd für ihn 
Biſchof Johannes 1264 geftorben. Denn jet wurbe ber 
Bruder Albrecht’, Otto, fehnell zum Bifhof von Hildes⸗ 
heim erwählt, und. diefer wußte ed bahin zu bringen, baß 
Albrecht fih, fo ſchwer es ihm auch anging, anheiſchig 
machte, fo lange Dtto leben würde, bie Grafichaft in Fries 
den zu laflen. Albrecht ftarb früher ald fein Bruder, 
und fo behielt dad Bisthum die Graffchaft, wie befannt, 
bis auf die neueren Zeiten. Bei ber fogenannten hildes⸗ 
heimſchen Fehde belagerten die Herzoge von Braunfchweig 
bie Fefte 1519, 1521, 1522, ohne etwas gegen fie aus— 
richten zu koͤnnen. Eine Kanone, welche auf ber Burg 
ſtand und die Eule genannt wurbe, gab Veranlaſſung zu 
folgenden Berfen: 
Deine war gemacht fo fefte, 
Daß bie Eule blicb im Nefte, 

‚ Die Stabt Peina verdankt ihren Urfprung wahr⸗ 
ſcheinlich dem Umftande, daß die mächtigen Grafen von 
Peina mehren Adligen Burgmannshöfe mit Burgmanns⸗ 
freiheit in ber Nähe ihrer Fefte anzulegen erlaubten, was 
dann au Handwerker, Tagelöhner u. f. w. bewog, fich 
bier anzubauen, fodaß Anfangs fi ein Dorf, dann ein 
Flecken, enblih eine Stadt bildete. Die lebtere wurde 
1519 von ben Herzogen von Braunfchweig in Afche ges 
legt, und ebenfo litt de 1552 und 1557 (16. Mai) aus 
Berorbentlich durch Feueröbrünfte. Am 9. Juli 1553 fiel 
bier dad für den Kurfürften von Sachen, Moris, fo 
ungluͤckliche Treffen zwifchen ihm und dem brandenburs 

er Albrecht vor; 1714 befegten die Hanoveraner ben 

t, um bie protejtantifchen Einwohner gegen die Bes 
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brüdungen ber Katholiken zu fügen und 1725 fchleiften 
fie, bei einer zweiten Beſetzung, die Feftungswerfe. Von 
da ab theilte die Stadt im Allgemeinen die Schidfale 
Hildesheims. (6. M. S. Fischer.) 
PEINA’SCHES GRÜN hieß ehemals eine dem 
—— Gruͤn aͤhnliche Farbe aus Kupfer, welche 
von einem Chemiker zu Peine im Hanover'ſchen erfunden 
wurde. (Karmarsch.) 
PEING-GHE, PINGYI, (112° 29° Zänge, 18° 
31’ Br.) Stadt in der birmanifchen Provinz Pegu, liegt 
auf dem Weſtufer des Irawadi, deſſen Ufer bier 300 Fuß 
bo find. Die Einwohner treiben ftarfen Holzhandel, 
vorzüglih mit Teakholz, das’ hier nach Gramfurd zum 
erften Male vorfommt. (Fischer.) 
Peinliche Befragung, f. Tortur und Inquisition. 
a Peinliche Gerichtsbarkeit, f. Strafgerichtsbar- 
eit, 
Peinliche Halsgerichtsordnung, f. Halsgerichts- 
ordnung. 
Peinlicher Process, ſ. Process u, Strafgerichts- 
barkeit, 
Peinliche Sachen, f. Crimen u. Strafrecht, 
Peinliches Gericht, f. Strafgerichtsbarkeit, 
Peinliches Recht, Peinliche Strafe, f. Strafrecht, 
Peinliche Strafgerichtsbarkeit, Peinliches Ver- 
fahren, f. Strafgerichtsbarkeit. 
PEINS (Gregorius), zuweilen, wiewol unrichti 
Pens, Pentz (Georg) genannt *), geb. zu Nürnberg 1500, 
eft. 1550, berühmter Maler und Kupferftecher, war Anz 
— Schüler von Albrecht Dürer, ging dann nach Itas 
lien, fludirte die Werke von Rafael, und bildete ſich 
darnach fo, daß ſich fein Styl dem der römifchen Schule 
annäherte. Die Galerien von München, Dresden, Prag und 
befonders die Faiferlihe in Wien bewahren mehre feiner 
Meifterwerfe. Als Kupferftccher arbeitete er zum Theil 
in Verbindung und unter Leitung von Marc: Antonius 
Raimondi, namentlich ſtach er unter ihm mandherlei nad) 
Rafael und ed ſtehen diefe Kupferftiche nicht denen von 
Raimondi felbft nah. Kleine Kupferftiche, die er nad 
feinen eignen Zeichnungen entworfen, find, was Gorrect: 
u Führung des Grabftichelö betrifft, wahre — 
werke. . 
PEINTURES (les), Flecken im franzöfifchen & 
rondebepartement (Guienne), Canton Goutras, Bezirk Lis 
bourne, liegt 6'% Lieued von dieſer Etabt entfernt und 
bat 941 Einwohner. (Nah Erpilly und Barbis 
on.) (Fischer.) 
PEION (Ifjiov), ein feftes Gaftell der Zoliftobogier, 
eines an Bithynien und Phrygien grenzenden Stammes 
ber Galater. Diefes Gaftell diente dem Dejotarus als 
Schatzhaus (yaloyviaxıor). Strab. XI, 5, 565 Casaub. 
(Krause.) 
PEIPUSSEE, ruffifh Tschudskoje Osero, dem 
finnifhen Meerbufen ziemlich nahe, hängt durch eine zwei 





*) Sein Name ergibt fi aus ben Unterfchriften unter feinem 
und feiner Frau Vortraiten, bie er auf berfelben Platte gravirt hat: 
Imago Gregori Peins, Imago d’uxore Gregori Peins. 
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Werte ("% Stunde) breite Seeenge mit dem pleskowſchen 
See zufammen und grenzt an das Gouvernement Peterds 
burg, Pleskow, Ehft: und Livland. Er if neun Meilen 
lang und ſechs Meilen breit, fehr fifchreih an Brachfen, 
—— Aalen, Quappen, Bleiern, Rebſen (einer Art 
leiner Haͤringe), Kaulbarſen ıc. und hat neben mehren 
kleinern brei bewohnte Infeln. In der Bereinigung mit 
dem pleskower See find beide 20 Meilen lang und von 
6—9 Meilen breit. Der Fluß Embach in Livland vers 
bindet den Peipus mit dem Würzjerwfee (f. d. Art.). 
Dur die Narowa wird fein Waffer in den finnifchen 
Meerbufen abgeführt. Seine Ufer find flach, zum Theil 
mwaldig, fandig und mit fchönen Wiefen umfränzt; bie 
Tiefe beträgt, nach Filherangaben, 7 — 8 Klafter; er 
trägt Schiffe von 8— 12 Laften Getreide und andern 
Landesproducten. Durch die Welifaja und den aus dem 
Würzierwfee kommenden Embach erhält er den ftärkiten 
Zufluß. Mehre gefundene Berfteinerungen und andere 
Minerale geben die Vermuthung, daß ſich diefer See vor: 
mald etwas weiter gegen Süden muͤſſe erfiredt haben. — 
Strudel, Untiefen, oder wechſelnde Ab» und Zunahme 
bes Waſſers find nicht bemerkt worden; nur erfcheint zus 
weilen deffen Oberfläche glänzend, worauf meiftend eine 
Witterungsveränderung erfolgt. Bei Stürmen werben 
fchlecht gebaute Fahrzeuge nicht felten beſchaͤdigt. Aus 
der Dftfee kann man wegen bed bekannten hoben Waſſer⸗ 
falls bei Narwa nicht in den Peipus, und aus dieſem 
nicht in jene fahren. Das an den Ufern ſich befindliche 
Kornland reicht zur Ernaͤhrung der Fiſcher und anderer 
Anwohner, meiſt Ruſſen und Letten, beiweitem nicht 
zu, daher im Herbſt und Winter viel Kom zugeführt und 
gegen Fiſche vertaufcht wird. Im Winter friert er ganz 
zu und erleichtert dadurch das Neifen mit Schlitten über 
ihn ungemein. In dem gelinden Winter von 1795 brad) 
das Eis ein, ald eben einige 30 Bauernichlitten mit Flachs 
und Branntwein barlıber fuhren, die Menſchen retteten 
ſich noch mit genauer Noth, aber die meiften Pferde und 
Schlitten gingen unter. Die Waaren, welche über den 
Peipus auf der Narowa nah Narwa gehen, müffen wes 
en ber in biefem Fluffe befindlichen Waſſerfaͤlle oberhalb 
Derfelben ausgelaben und eine gute Strede Weges zu 
Lande gefabren werben. Würde das Fortichaffen der Waas 
ren dadurch nicht unterbrochen, fo wuͤrde diefer See für 
bie oben genannten Provinzen von noch weit größerm 
Vortheile fein *). (J. €. Petri.) 
PEIRAA, auch PEIRA, ein von den Atbendern der 
pontifchen Stadt Amifos — Name, als fie dies 
felbe unter der Reitung des Athenofles wieder bergeftellt 
hatten. Strabon (XII, 3, 547 Cas.), welcher die Schick⸗ 
fale diefer Stadt erzählt, bemerkt bier: rp/ro» 0’ im 


Un 
Adnvoxklovus zul Asnvalow dnowxıo9kioav, ITeparä 
perovouaodiva. S. Amifos, und Mannert 6. Th. 
2. Abth. ©. 448 fo. (Krause.) 





) ſ. Hupel’s topogr, Nachrichten von Liv» und Ebftland, 
1. Bb. Petri, Ehſtland und bie Ebften. 1. Bd. Deff. neues 
ftes Gemälbe von Liv⸗ und Ehſtland. 1. Bd. Brömfen, Geogr. 
des ruffifchen Reiche. 1. heil, 
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PEIRÄEUS (6 Tlegareie), geſchichtlich: der Peis 
räeus '), urfprünglich ein attifcher Demos’), feit der Zeit 
des Themiſtokles aber der durch fo viele geichichtliche Er: 
eigniffe denkwuͤrdig und befannt gewordene attiſche Has 
fen an ber weſtlichen buchtenreichen Kiüfte, der Infel Sas 
lamis gegenüber, ber Hebel der einft blühenden attifchen 
Seemacht, der fichere Stapelplat ihrer Flotten, die Haupt⸗ 
quelle der Macht und Bedeutung des Staats, einer der 
größten, bequemften und fefteften Häfen der alten Welt, 
welcher feibft zur Hafenftabt wide und mit Munychia 
und Phalerum den weſtlichen und widhtigften Theil von 
Athen bildete. Bon der Stadt war er je nach den vers 
fhiedenen Stellen 35 — 40 Stadien entfernt, welches 
Maß die langen Berbindungsmauern hatten. Plinius 
fest die Entfernung deffelben von Agina auf 20, und 
von Sunium auf 45 röm. Meilen (mill. pass.), und 
hält ihm für einen vom Meere emporgetriebenen Boben 
von fünf rim. Meilen Umfang’). Bis zur Zeit bes 
Themiſtokles hatte man fi mit dem nur 20 Stadien 
von ber Stabt entfernten phaleriihen Hafen beanügt, 
aus welchem einft Theſeus nach Kreta und Meneitheus 
gegen Troja ausgefegelt fein foll*). Gr war auöreichend, 
da es Athen bis dahin nicht auf eine große hegemonifche 
Seemacht abgefeben hatte. Allein ſeitdem Athen mit feis 
ner Flotte die Perfer gefchlagen und zum Bewußtfein 
ftärferer Streitkräfte zu Waſſer gefommen, feitbem ber 


- genannte Feldherr und Staatsmann auf die Verwaltung 


einzumwirfen begonnen, bie Finanz- und Ötreitkräfte des 
Staates zu erhöhen und inäbefondere eine bebeutendere 
Seemadt zu begründen bemühet war, erfpähete er ums 
fihtig Überall die rechten Mittel und ergriff alle Clemens 
te, welche Athens Größe zu fördern geeignet fchienen. 
Nachdem durch feine Vermittelung, Kühnbeit und Lift ges 
gen Sparta’d eiferfüchtigen Plan die zerftörten Mauern 
ber Stadt ſich in größter Eile wieder erhoben hatten ®), 
rieth er nun, als das nächftliegende wichtigfte Werk, den 
bereitö früher unter dem Arhon Eponymus Kebris auf 
feinen Betrieb (da er felbft einer der neun Archonten 
war) begonnenen Befeffigungsbau des Peirdeus zu bes 
ſchleunigen. Denn er begriff leicht, daß biefer brei von 
der Natur gefchaffene Hafen (Auudvag Eyor Tosig abro- 
gusis) umfafjende Ort die trefflichite Lage habe und das 
attiihe Seeweſen ungemein begimftigen fönne®). Geis 
ner Grundanficht über Athens Seemacht entfprechend, hielt 
er natürlich den Peirdeus für wichtiger ald die Stadt 





1) Über ben Urfprung bes Wortes und über die Schreibart f. Meurs, 
Piraeeus, sive de cel, Ath, port, init, (c, I,) Thes, Ant, Gro- 
nov, Tom, V,; unb Heusinger ad Cic. de off, III, 11, 2, 2 
Strab. IX, 1, 395 Casaub, Paus, I, 1, 2. Zu ben attifchen 
Demen mochte ber Peirdeus fon Lange vor Kleifthenes gehören, 
3) Plin. 11, 87. IV, 11, 19. 4) Paus. I, 1,2. 5) Thucyd, 
I, 90 sq. 6) Thucyd, I, 98. Corn, Nep. Them, c. 6.: 
Quum enim Phalereo portu, neque magno neque bono, Athe- 
nienses uterentur, huins consilio triplex Piraei portus constitu- 
tas est, isque moenibus circumdatus, ut ipsam urbem dignitate 
sequipararet, utilitate superaret, 1. Philochori Fragm. ed, 
Siebelis p, 48. 49. Paus, I, 1, 2. das Jahr, in welchem 
ber Bau zuerft begonnen wurde, vgl, O. Müller, De mun, Athen, 
P. 7 sq. Anm. 15. 1» 


PEIRAEUS — 
ſelbſt, und er ſagte oft zu feinen Mitbürgern, daß fie, 
falls fie einft zu Sande von den Feinden bedrängt wuͤr⸗ 
den, ſich ſaͤmmtlich nach dem Peirdeus begeben und bier 
mit der Flotte Allen Widerftand Jeiften follten ). Über 
die Art und Weife, wie der Bau unter feiner Leitung 
aufgeführt wurde, handeln wir unten im architektoniſchen 
Abfchnitte. Das Werk war zur Genüge vollendet, bevor 
er verbannt wurde. Die langen Mauern aber, welde 
die Stadt mit dem Peirdeus in Verbindung brachten *), 
wurden fpdter aufgeführt, als bereitö bie feindfelige Stim: 
mung zwifchen Athen und Sparta, welche bald darauf 
den peloponnefifchen Krieg, herbeiführte, überall durchſich⸗ 
tig wurde, obgleih noch ein fünfjähriger und bald darauf 
ein breißigiähriger Friedenevertrag, (omordui nerrasteis, 
 eraxorrovzeig) vorausging ”). Die Vollendung derfelben 
mochte etwa fünf Olympiaden nad dem Bau des Pi: 
raͤeus ſtattfinden. Man bat den Anfang ihrer Er: 
bauung in das Jahr 468 v. Chr., zwei Jahre mach der 
Schlacht am Eurymebon, gefegt, da die Beute des Sie— 

es mit zu biefem Baue verwendet worben fei'%): die 
Bollendung dagegen in das dritte Jahr ber 80. Olym⸗ 
piade''), Nah Thukydides fiel ihre Vollendung" bald 
nach der Schlacht bei Tanagra, welche 458 v. Ch. gelies 
fert wurde *). Leafe nimmt an, daß Kimon den Bau 
der nörblichen langen Mauer zu Ende gebracht, ben ber 
-fdlichen aber vor feiner Verbannung begonnen habe, und 
daß die letztete vom Perikles vollendet worden ſei“). 
Nah Plutarch gab Perikles der Norbmauer, welche bier 
vorzugsweiſe durch TO suxgdv reizos bezeichnet wird, uns 
ter der Leitung des Architekten Kallifrates die letzte Weis 
be ‘*), fowie auch ber Peirdeus durch ‚ihn noch mehr bes 
feftigt wurde ®). So war endlich das wichtigfte Werk 
ausgeführt, Stadt und Hafen waren vereinigt, und der 
festere konnte nicht mehr fo leicht durch eine feindliche 
Landmacht von ber erfteren abgefchnitten werben, was 
ohne jene Verbindung bei ausgebrochenem Kriege von bem 
ftärferen peloponnefifhen Heere ftetö zu fürchten war. 
Auch der durch. diefe langen Mauern eingefchloffene Raum 
wurde num vielfach benußt, Nachdem der peloponnefifche 
Krieg bereits begonnen und alles attifche Wolf vom Lande 





T) Thucyd. I, 93, Val. O. Müller, De mun. Athen, p. 6, 
8) Sie werden 1a unzpk veiyn (Thucyd, II, 17), 14 uexoi 
ox£in (Appian, De bell, Mithr, c. 30. p. 685. Schweigh. T. 1.), 
von ben Römern longa brachia genannt. Propert. Ill, 20, 23 
sq.: Inde ubi Piraci capient mea linten — scandam ego 
Theseae brachia longa viae, Cf, Liv. XXXI, 26. Strab. IX, 
1, 395 Cns, bezeichnet fie einfach durdy oxfAn. 9) Thuryd, I, 
112. 115. über bie langen Mauern I, 107: „gfarıo di xark 
Tolg yoivovg roltovug xal ra uaxo@ relyn Adnvaloe 25 Iulan- 
cav olaodousiv, ro, re «balspirde zal 15 8 Tleıpeim, Eben: 
dafelbft bemerkt Thukydides, daf einige arifokratifch gefinnte Athes 
nder bamit umgegangen feien, bie in Böotien ftehenden fpartanis 
fhen Truppen berbeizurufen, ZAntoarses dnuor 18 zarenauaeın 
zer ık unxoc relyn olxodonouuere, Im folgenden Gapitel (I, 
108) ift das Werk bereits vollbracht (ra re reiyn 1a davravr 1a 
uaxok äneröltoar), 10) Bol. Leake, Topographie von Athen, 
&, 370. Überf. von Rienäder. 11) Ral. a Hiſt. 
pbilet. Stud. ©. 174, 12) Thucyd. I, 107. 108. 13) 
keake, Zopogr. v. Athen &. 370. 14) Plut, Pericl, c, 13, 
15) Appian, De bell, Mithrid. c. 30. T. I, p. 684, Schweigh, 
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in die Stabt gezogen war, trat bier bebeutender Mangel 
an Obdach für die Menge ein, und man fah ſich endlich 
genötbigt, auch innerhalb der langen Mauern Wohnuns 
gen einzurichten *). Am Ende des peloponnefifchen Kries 
ged war biefer lange Raum mit großer Frequenz bes 
wohnt '”). . \ 

Natuͤrlich war der Peirdeus im Verlaufe des pelos 
ponnefiihen Krieges von hoͤchſter Wichtigkeit, da Athen 
mit feinen Bundesgenoffen nur zur See ber feindlichen 
Macht die Spige bieten konnte, und er wirb daher bei 
Thukydides haufig erwähnt. Einft wollten Knemos und 
Brafidas und die Übrigen Heerführer der Peloponnefier, 
auf Anrathen der Megarer, einen unerwarteten Angriff 
auf diefen Hafen machen: denn er war unbewadht und 
unverfchloffen, weil die attiihe Seemacht beiweiten bie 
ftärffte war. Laut Verabredung follte jeder Matrofe fein 
Ruder, Sik und Ruderrlemen nehmen und zu Fuß fchleus 
nigft nach dem attifchen Geftade zu wandern: fobald fie 
nah Megara gefommen, follten fie von der Schifföwerfte 
Nifda aus 40 Schiffe, welche grade daſelbſt ftationirten, 
flott machen und mit diefen den Peirdeus uͤberrumpeln. 
Denn es war bier feine Seemadt vorhanden und man 
vermutbete zu Athen nichts weniger ald einen Überfall 
diefer Art. Wie befchloffen, fo geiheben. Allein als fie 
bed Nachts dem Peirdeus entgegenfegelten, fchien ihnen 
entweder plöglich die Unternehmung zu gefabrvoll, oder 
es binderte fie in der Ausführung ein ungünftiger Wind. 
Sie fegelten nad dem Megara gegenüberliegenden Vor: 
gebirge von Salamis, nahmen hier die drei S 


D Schiffe weg, 
welche die Auss und Zufuhr von Megara beobachten folls 
ten, und überfielen plündernd die Infel. Bon Salamis 
aus wurde nun burch telegraphiſche Feuerzeichen den Athes 
ndern fofort der feindliche Überfall angedeutet, was jene 
mit folhem Schreden erfüllte, ald faum ein andrer Vor: 
fall während des Krieges. In der Stadt glaubte man, 
die Feinde hätten fich des Peirdeus bemaͤchtigt; im Peis 


rdeus vermuthete man, die Stadt der Salaminier wäre mit . 


Gewalt genommen, und eben würden fich die Feinde dem 
Hafen nähern. Mit Tagesanbruch begab ſig 
ſammte wehrhafte Volk (rardnuei) aus der Stadt nach 
dem Peiraͤeus, machte die Schiffe flott und ſegelte mit 
tumultuariſcher Eile nach Salamis, während eine Befas 
gung zum Schuge des Hafens zuruͤckblieb. Nach diefem 
Ereigniß bewachte man den Peirdeus mit größerer Vor— 
ſicht durch Verſchluß der Häfen und anderweitige Anftals 
ten “). Seit diefer Zeit waren die drei pirdifchen Häfen 
Aıudveg xheıoroi, Nah dem durch Gorglofigfeit herbei— 
geführten Unglüd der attifchen Flotte bei ———— 


16) Thueyd, II, 17. 17) Xenoph. Hellen. II, 3, 4. Nach 
Leake's Berechnung (Topogr. v. Athen S. 369, 1. Rien,) blieben 
bie langen Mauern von ber Zeit ihrer erften Vollendung bis zum 
Ente bes peloponnefifchen Krieges 52 Jahre unverfehrt: dann feit 
ber Wicderherftellung durch Konon bis zum Angriff und zur theilmeifen 
Zerſtoͤrung durch den makedoniſchen König Philipp (Schn bes Der 
metrius) 193 Jahre: enblih von dieſer Wiederherſtellung ab bis 
auf Sulla, ber fie gänzlich bemolirte, 113 Jahre, alfo zufammen 
858 Jahre, 18) Thucyd. II, 93, 94, Nach der Niederlage in 
Eicilien glaubte man zu Athen, daß nun bie Syrakuſier mit ihres 
Flotte an den Peirdeus beranfegeln würden. TAucyd, VII, 1, 
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fegelte Lyſandros ohne Widerftand an ben Eingang bes 
Peirdeus und beherrichte denielben, wodurd das Ende 
des peloponnefiichen Krieges herbeigeführt wurde '). Zu 
den von Sparta geftellten Friedensbedingungen gehörte 
befanntlich die Niederreigung nicht nur der langen Maus 
ern, fondern auch der Befeltigungtwerke des Peirdeus ’*). 
Sie wurden unter raufchendem Flötenfpiele mit großem 
Eifer demolirt, ald_beginne mit jenem Zage bie Freiheit 
der Hellenen ”). Später wurden biefelben zwar durch 
Konon's Bemühung wiederhergeitellt, erlangten aber, fos 
wie der Staat felbit, nie wieder ihre frühere Bedeu: 
tung). Ein attiiches Pfephisma aus ber Zeit Philipp’s 
oder Alerander’d (mwenigftend der Zeit nach dem- pelopons 
nefiihen Kriege bis Alerander angehörend) gibt uns Nach» 
richt von einer Reparatur der Stadt: und Peirdeus:Mauern, 
fowie der uaxp& reiyn”). In fpäterer Zeit bemädhtigte 
fi Antipater des Peirdeus und der langen Mauern und 
machte Athen dadurch von fich abhängig, indem er eine Bes 
fasung nad Munychia legte '*). Vermittels diefer Beſa⸗ 
tzung beberrfchte Demetrius Phalereus Athen zwölf Jah— 
re”). Demetrius Poliorfetes vertrieb ihn und befreite 
die Athender. Allein noch einmal legte Kaffander eine, 
Befabung nah Munydia, durch welche Lachares über 
die Stabt herrfchte, bis auch diefer von Demetrius Pos 
liorketes wieder vertrieben wurde *%). Er felbit beſetzte 
hierauf das Mufeum und Munychia, wurde aber, nachdem 
man ihm die makedoniſche Koͤnigswuͤrde genommen, von 
den Athendern unter Olympiodorus gezwungen, beide 
wiederum aufzugeben). Es fand zwar in feiner Ges 
walt, Athen zu belagern und wieder zu gewinnen, allein er 
überließ es feinem Schidfal und wandte fi nach Afien ’”). 
So blieben auch fpäter wiederum unter Antigonus und 
Demetrius 1. der Peirdeus und Munydia lange von 
den Mafeboniern befegt, bis die Athender endlich, unter 
der Herrichaft des Antigonus Dofon, Munychia, den Peis 
rdeus, Sunium und Salamid von dem mafebonifchen 
Statthalter für 150 Talente zurüderkauften *). 





19) Xenophr Hell, II, 2, 9. 20) Ibid. II, 2, 20: aA 
lnomürıo elonenv, 2’ W ra 18 ward relyn zei ru» ITergmä 
xudelörrag zri,. Cf, Diod, XIII, 107. XIV, 85. Lyrias adv, 
Agorat, p. 453, R. Vorher hatte es ſich um bie Riederreißung 
ber langen Mauern nur zehn Stadien weit gebandelt: allein das 
Voll zu Athen hatte nichts davon hören wollen (Xenoph. Hell, II, 
2, 15) und als Archeftratos e3 wagte zur Annahme ber Bebinguns 
gen zu ratben, wurde er gebunden und fofert der Beſchluß gefaßt, 
daß es nicht erlaubt fei, hierüber eine Berathung anzuftellen (Xen. 
l. ec). 21) Xenoph, Hell. II, 2, 23. 22) Dioder, XIV, 85, 
23) Cf. 0. Müller, De munim, Athen. p. 33 sq. Als bamaliger 
Vorftand der oͤffentlichen Einnahmen und Ausgaben (6 I 1 
drorsnası) wird in ber Infchrift felbft (p. 34. 1. c.) Habron, Sohn 
des Lykurgos, aus dem Geflecht der Butaden, genannt, Die 
Ausführung diefer Reparatur, welche fehr fpeciell in ber freilich 
fragmentarifchen Infchrift befchrieben wird, follte in zehn Abtheiluns 
—— werden, von denen jede einem beſondern Architekten 

agen wurde. Wal. O. Müller p. 39 sq. 24) 
XVIII. 18. Plut, Phoc. c. 28. Paus, I, 25, 4. 
XVill, 47. Pfut. Phoc, c. 81. Demetr, c. 8, 5. . 
Diog, Laert. V,75. 26) Diod. XX, 45, Plut, Demetr. c, 33, 34, 

„le 27) Paus, I, 26, 1. Auch Aratus foll einen Angriff 
auf ben Peirdeus, jedoch ohne Erfolg, gemacht haben: Plus. Arat, 
© 39. ch, c. 34, 28) Plut, Demetr,c.46, 29) Plut, Arat. 
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In früherer ſowol ald in fpäterer Zeit wurbe ber 
Peirdeud mehrmald Schauplatz glanzvoller Begebenheiten 
wie ber Rüdkehr des Alkibiades ). So murbe einft 
Attalus hier mit großem Enthuſiasmus empfangen *), — 
Sn den römifch = griechifchen und mafebonifchen Kriegsan⸗ 
gelegenheiten finden wir dieſen Hafen häufig erwähnt *) 
und er biente biöweilen den Römern zum Mittelpunkte 
ihrer Operationen zur See”), Philipp von Makedonien 
fuchte ihm vergeblich in feine Gewalt zu bringen und zer⸗ 
ſtoͤrte oder fand ſchon zerſtoͤrt einen Theil der langen 
Mauern, wurde aber durch einen Ausfall der —** 
Truppen zurückgetrieben, worauf jene wiederhergeſtellt 
wurden ). Im Kriege der Römer mit Mithridates hatte 
der pontifche Feldherr Ariſtion fi in Athen, Archelaos 
aber im Pirdeus feftgefegt. Als Sulla herangeruͤckt war, 
ließ er durch einen Theil feines Heeres den Ariſtion in 
ber Stadt belagern, er felbft aber wandte fich gegen den 
Archelaos im Peirdeus. Allein er fand bier 40 Eilen 
hohe, aus großen Quaderfteinen aufgeführte Mauern, wos 
gegen bei der tapferften Vertheidigung der Kappadofer 
alle feine Angriffe vergeblich waren, fodaß er endlich abs 
309, fih nad Eleufis und Megara begab und hier nadhs 
drudlichere Anftalten zu weiteren VBerfuchen traf, Er 
lieh aus Theben allerlei Material und Geräth zur Bela— 
gerung herbeiſchaffen, raſirte die fchönen Baumanlagen 
ber Afabemie, ließ große Belagerungsmafchinen verferti= 
gen, riß bie langen Mauern nieder und benußte die das 
durch gewonnenen Steine, Holzwerk und Erde, um einen 
Wall gegen die Mauern des Peirdeus aufzuführen *), 
Wir fehen hieraus, daß die langen Mauern nicht mehr 
ihre frühere Wichtigkeit hatten und nicht mehr vertheibigt 
wurden, fonjt hätte fie Sulla nicht ohne Weiteres nie« 
derreißen und ihr Material benugen können. Man bes 
fohränfte alfo die Bertheidigung wiederum auf die Mauern 
der Stadt und des Peirdeus. Wie fehwer aber der Ich: 
tere zu erobern war, bezeugt bie oft wiederholte, unges 
heure und doch fruchtlofe Anftrengung. des Sulla, Ale 
Angriffe wurden vereitelt, und obgleich er von den Ab: 
fihten des Archelaos durch herausgefchleuberte befchricbene 
Bleikugeln von Zeit zu Zeit Nachricht erhielt, mußte er 
fi doch endlich entfchließen, die Befagung des Archelaos 
durch Hunger zu zwingen und ſich demgemaͤß auf eine 
langroierige Belagerung zu befchränten *). Nachdem end: 
li in ber Stadt ſelbſt Hunger und Elend aller Art dem 
hoͤchſten Grad erreicht hatten und dem Römer die Eins 
nahme leicht — *), wandte er. ſich abermals mit 
verdoppelter Kraft gegen ben Peiraͤeus. Abermals ſetzte 
ſeinen außerordentlichen Anſtrengungen Archelaos gleichen 
Eifer entgegen und vereitelte alle feine Bemühungen. 


e. 34. Faus. ll. c. 8, 5. Aratos foll ben Aihendern 
— 20 Zalente beigeſteuert haben. Plus, 1, c, oa 


Pflut, Alcib. c, 32, 31) Liv. XXXI, 14, 32) 
Liv. XXXI, 82, XXXVI, 42. 33) Liv, XXXI, 28, an, 
De bell, civ, I, 79,; De reb, Syr. c, 22, 34) Liv, XL, 
26. Bergl. kLeake Zopogr. v. Ath. ©. 369. Rien. D, Müller 


(De munim, Ath, p. 31) nimmt an, ba i * 
ee De a a 

A . 6 . * 
bell, Mithr, e. 831—87. 3 Appian, —* —8 
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War ein Stud Mauer zufammengeftürzt, fo erhoben ſich 
im Innern mehre mondförmige Ergänzungen. Je größer 
die Schwierigkeit, um fo mehr fteigerte Sulla die Ent: 
fchloffenheit und den Muth feiner Krieger, ſodaß fie end» 
lich wie Nafende blindlings losſtürmten. Als dies Ars 
chelaos bemerkte, wollte er mit folder Wuth nicht laͤn⸗ 
er wetteifern, verließ die Mauern, begab ſich von dem 
Pefteften Punkte aus mit feiner Mannſchaft zu Schiffe 
und wandte fi nach Ihermopyld *). Sulla bemädhtigte 
fich bierauf des Peirdeus und ließ aus Groll über den 
hartnaͤckigen Widerftand ohne Schonung Alles in Brand 
fteden, das Zeughaus (ömkodienv), die Schiffäwerfte 
vewgolxovs) und was hier fonft aus alter Zeit her einen 

amen erlangt hatte. Nachdem er Alles demolirt, zog 
er dem Archelaos nah”). Wenn nun auch nad) biefer 
Berwüftung der Peirdeus wiederhergeitellt wurde, fo blies 
ben dagegen feit diefer Zeit die langen Berbindungsmauern 
in ihren Ruinen liegen und Niemand dachte mehr an ihre 
zn: ber die noch gegenwärtig vorhandenen 

puren ibrer ehemaligen Eriftenz bandeln wir unten im 
architektonifchen Abfchnitte. — Der Peirdeus aber ift noch 
egenwärtig eim beträchtliher Hafen für Echiffe von der 
Größe der Fregatten “). Die Griechen nennen ihn Dhras 
to (Souxwv), die Zürfen Aslan Limani, die Italiener 
Porto Leone, Bezeichnungen, welche fih ſaͤmmtlich auf den 
koloſſalen Awen aus weißem Marmor beziehen, welcher 
bis 1687 am Ufer ſtand. Als die Venetianer in dem 
bezeichneten Jahre Athen eroberten, wurbe er nebft einem 


noch größern aus der Ebene der Stabt und einem britz . 


ten Bleineren nad Venedig gebradht, und hier an das 
Thor ded Zeughauſes geftellt, kam aber 1797 nach Paris 
und endlic wieder * Venedig *"). 

Zopograpbifch: Athens locale Wichtigkeit wurde 
ganz vorzüglich durch die Eigenthümlichkeit feiner Mee— 
resfüften bedingt. Was das attifche Hügelland feinen 
Bewohnern verfagte, erſetzte reichlich die bequeme Benus 
gung des Meeres. Der Athender wurde Pilot und feine 

länzendften Siegeöfränze wurden zu Waſſer errungen. 

eit ber enticheidenden Schlacht bei Salamid wandte er 
diefem Elemente feine ganze Thatkraft zu, und würde mit 
beftem Erfolge die Henemonie Jahrhunderte behauptet ha: 
ben, wäre nicht durch einen fo gewaltigen Feind wie 
Sparta mit feinen Bundeigenoffen, durch innere zerftd- 
rende Parteiwuth und durch vielfaches großes Unglüd 
aller Art die Kraft endlich gebrochen worden. Wie oft 
erholte fich diefer Meine Staat wieder aus ben beftande- 
nen politiihen Schiffbrüchen und trat immer wieder, wenn 
auch voll Wunden und Narben, mit Ehren in bie Schrans 
ten! Ein Hauptgrund diefer fortdauernden Reprobuctiond: 
kraft lag ohne Zweifel in ber vorzüglichen Örtlichen Bes 
fchaffenheit feiner Meeresufer. Die ausgezadte Küfte durch 
die weit ind Meer ragende buchtenvolle Hatbinfel Muny: 

38) Appian, |, c, 40. dl: piyor xaranlayelg alröw rıv 
doun® 6 Auyfkaog, is uermdn zul Kloyor xıl. 39) Ap- 

ion. 1. e. c, 41. Denn Edjiffe waren ihm nicht in Bereitfchaft, 
Später ließ auch Gäfar ben- Veirdeus befegen, Dion Cases. XLII, 
14, Cf. Strab. IX, 1, 396. Cas, 40) Reake, Zopogr. von 
Ath. ©. 337. Rien. 41) Ebend, ©. 337 fo. Rien. 
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chia gebedt bot höchft bequeme und fichere Stationen für 
roße und Meine Flotten dar, fowie der attiiche Küften: 
Ari überhaupt durch eine vortheilhafte Lage für Unters 
nebmungen nad den übrigen belleniihen und aſiatiſchen 
Küftenländern und Infeln ſich auszeichnete. Zunaͤchſt bes 
traten - wir Strabon's topographiihe Angabe über bie 
weftlichen Ufer mit dem Peirdeus: „Über diefem Ufer liegt 
der Berg Korydalos und der Demos der Korydaleer (6 
däuog oi Kopvdarsis): dann kommt der Diebeshafen (6 
gegen kıuzv) und Pfottalia, eine Heine wüfte und fels 
fige Infel, in deren Nähe eine andere Beine Infel Atas 
lante —, dann gelangt man zum Peirdeus, der auch zu den 
Demen gehört, und zu Munychia *). -Munychia iſt ein 
durch einen fchmalen Iſthmos mit dem Fefllande zufams 
menhängender Hügel in Geftalt einer Halbinfel, großen: 
theils ausgehoͤhlt und voll von unterirdifchen natuͤrlichen 
und künftlihen Schluchten, welche zur Aufnahme von 
Bohnungen fi eignen. Unter diefem Hügel liegen brei 
Hafen. In ber ältern Zeit war Munydia mit einer 
Mauer umgeben und bewohnt, wie die Stadt der Rhodier. 
Die Mauer umfafte zugleich den Peirdeus und die Häfen 
mit ihren Schiffswerften, zu denen dad Arfenal des Phis 
Ion gehörte. Diefe Häfen konnten 400 Schiffe fallen, 
und fo ſtark war auch die attiſche Seemacht. Mit dies 
fen Befeftigungen von Munychia traten die langen Mauern 
in Berührung und verbanden die Stabt mit dem Peis 
raͤeus. Durd viele Kriege find diefe Mauern, fowie die 
Feſtungswerke von Munychia zerflört, und der Peirdeus 
auf ein Eleines Dorf (el Alyıv xaroıziar) um die Häs 
fen und den Tempel deö Zeus Soter reducirt worden. 
Die Heinen Säulenhallen des Tempels enthalten bewuns 
bernswürdige Gemälde, Werke aufgezeichneter Künfller. 
Im Hypäthron aber findet man Statuen.” Soweit Stra: 
bon ”). Paufaniad gibt eine mehr gefhichtlihe als to= 
pograpbifche Beſchreibung dieſes —S aus welcher 
wir hier das Wichtigſte herausheben wollen. Nachdem er 
der Gruͤndung des Hafens Peiraͤeus gedacht, erwaͤhnt er 
die Merkwürdigkeiten daſelbſt, die Schiffsarſenale, das 
Grabmal des Themiſtokles am groͤßten der Haͤfen, den 
Tempel der Athene und das Temenos des Zeus, in wels 
hen beiden die Statuen der Gottheiten von Erz waren, 
die des Zeus mit einem Scepter und einer Nike, die ber 
Athene mit einem Speere. Hier findet man auch, fährt 
er fort, den ‚Heerführer Leoſthenes und feine Kinder vom 
Arkefilaos gemalt. Ein Theil der langen Stoa bildet den 
Hauptpunft für den Marktplag der Meeranwohner. Für 
die vom Ufer Entfernteren ift noch ein anderer vorbans 
ben. Hinter ber Stoa am Meere findet man den Zeus 
und ben perfonificirten Demos aufgeftellt, ein Merk des 
Leochared. Gegen dad Meer bin hat Konon einen Tem: 
el der Aphrodite aufführen laſſen, nachdem er einen Sieg 
über bie fpartanifchen Zrieren bei Knidos im kariſchen 





‚ 42) Munydia ift von keate (a. a. D. ©. 331. 349 u. a.) 
für einen Demos gebalten worden, ‚Er hat bie Stelle bes Stra— 
bon (IX, 1, 895. Cas.) fatſch aufgefaßt: «iv cd Herameig, zal 
abrög Ir Toig Iiuosg Tarröuevor, zei 4 Mouwurta. wirb 
blos ITergmssus ald Demos bezeichnet, nicht Munychia. 43 
Strab, IX, 1, 395. 396. Cas. ER * 
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Cherfonefo8 errungen. Denn bie Knibier verehren dieſe 
Göttin auf ausgezeichnete Weife ꝛc. “). Dierauf geht 
Paufaniad zu Munychia Über, erwähnt den Hafen biefer 
Halbinfel, den Tempel der Artemis Munydia, kommt 
dann nach Phalerum, berührt den Tempel ber Demeter, 
ben ter Athene Skiras und den etwas weiter hin geleges 
nen des Zeus. 
nannten unbekannten Götter, der Heroen, der Söhne des 
Theſeus und des Phaleros, den die Athender auch als 
Argonauten verehren. Hier war auch ein Altar des Ans 
drogeos, Sohnes des Minos, errichtet, welcher ald Altar 
deö Heros bezeichnet wurde. So Paufanias *). 


Naͤchſt diefen Angaben beider Geographen verfuchen 
wir num eine kurze ERUVIESENG Dez topographifch wich: 
tigften Gegenftände zu geben. Über einige Merkwürdig: 
keiten, welche nicht unmittelbar zur Sache gehören, wie 
über die problematifche Rage des Grabmald des Themis 
flofles, verweilen wir auf die Darftellung von Leake *), 
Der Geſammthafen Peirdeus umfaßte drei Abtbeilungen 
ober drei befondere, zufammenbängende Häfen, fobaß vom 
hohen Meere kommende Schiffe aus dem erften in ben 
ange und aus dieſem in den dritten ein= ober umge: 
ehrt abfegelnde auslaufen konnten *). Diefe Häfen wur: 
den im Anfang nicht verfchloffen; erft im zweiten Jahre 
des peloponnefifchen Krieges, ald das oben erzählte Ereig⸗ 
niß die Stadt in Schreden geſetzt hatte, hielt man ed 
fir nöthig, biefelben durch Verſchluß zu fihern Die 
Namen der brei Abtbeilungen waren Zea, Apbrobifion 
und Kantharos. Es läßt ſich aber nicht mit voͤlliger Ge— 
wißheit beftimmen, welcher diefer Namen dieſer oder jener 
Abtheilung angehörte. Wenigſtens iſt man bis jetzt bier: 
über verfchiedener Meinung gewefen. Sol Probabilität 
entfcheiden, fo treten wir der von Leake vorgetragenen Anz 
fit bei, welcher aus wichtigen Gründen annimmt, daß 
der innerfte, am Lande gelegene Hafen Kantharos geheis 
fen und die Gebäude zur Aufbewahrung der Kriegsichiffe 
enthalten habe, weil diefer Hafen am meiften gefhüst 
war*‘). Der mittlere und größte Hafen hieß nach ihm 
Aphrobifion, fo genannt von den beiden Tempeln ber 
Aphrodite, welche Themiſtokles und Konon im Peirdeus 
aufgeführt hatten. Mit dem Namen Zea bezeichnet Leake 
den aͤußerſten Hafen nah dem Meere zu, weil er ber 

Hafen für die Schiffe war, welche Athen mit Getreide 
verforgten, wovon er biefe Benennung erhalten haben 
fol *). Hiermit ftimmt auch D. Müller überein, welcher 
fi auf eine Angabe des Lex. Rhetor. Über die Lage des Ge: 
richts dv Dosarroi ftüßt, woflr er auch dv Zia braucht ”). 





45) Paus, I, 1, 2. 9. 46) Leake 
Zopogr. ©. 343 fa. 47) f. Leake's Plan von Athen und f. 
Häfen nebft d. Umgegend (4. Topogr. v. Athen), 48) Den Nas 
men Kantharos leitet der Scholiaft zu Ariftophanes (Pac. v. 144) 
von einem Heros Kantharos ab, Bei Thukydides findet man feine 
verfcjledenen Namen biefer Abtheilungen; er bezeichnet fie nur mit 
bem allgemeinen Namen Peirdeus. 49) Bgl. Schol, ad Ari- 
stoph. \. c. Piut. Phoc. c, 38, Hesych. v. Kavaupos. Suid, 
v. Kärdapos und Hesych. v, Zea, Bealea. aD. S. 340 fi 
50) Bekker Anecd, I, 31. O. Müller’s ergänzende unb berie 
tigenbe Zufäge zu Leale’s Zopoar. ©. 467. 


44) Paus. I, 1, 2, 


Hier waren auch die Altäre der ſoge-⸗ 
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Phreattys Aber lag außerhalb des Peirdeus*), Dages 
gen hat Barbie du Bocage ben innerften Hafen Zen 
und den dußern Kantharos genannt *). Noch gegenwärs 
tig find Spuren von ben drei Abtheilungen fichtbar * 
Bor dem Eingange in den aͤußern Hafen erhebt ſich beis 
derſeits ein Vorgebirge, das eine nörblich, das andere, 
eine weftlihe Spige von dem edigen Munychia, fuͤdlich. 
Jenes führte den Namen Getioneia (Herwreia), diefes 
hieß Alkimos *), Thukydides bezeichnet Eetioneia ald eis 
nen hervorragenden Arm (ynAn), neben welchem die Eins 
fahrt in den Hafen flattfinde ®), Hier wurde gegen 
Ende es peloponnefifchen Krieges von dem Gollegium ber 
Vierhundert, welches die Regierungsgewalt an 4 ge⸗ 
riſſen, ein feſter Platz angelegt, damit es in feiner Macht 
läge, bie ihm feindlich gegenüberftehende attifche Flotte, 
welche unter Thrafpbulos und Alkibiades fi zu Samos 
befand, noͤthigenfalls abzuwehren und die peloponnefiiche 
zuaulaffen ). — Wir wenden und nım zu ben baulichen 
nlagen, mit welchen ber Peirdeus ausgeftattet war, und 
nennen zunaͤchſt die Makra Stoa, einen Bau von unge: 


heurem Umfang zu verfchiebenen Iweden, dann die beis 


ben Zempel der Aphrodite, ben des Zeus Soter, bie 
Agora Hippodameia, das Deigma ”), wo Waaren zur 





51) Hellad, ap. Phot, Myriob, p. 535. Bekk, 0. Müller 
l. 52) ſJ. Recueil de cart, geogr, plans, vues et med, 
de l'anc. Gröce pl, 4. Gigentlid bat er nur zwei Häfen ange 
nommen, ben Fleinen innern, von ihm Zea genannt, und den gro⸗ 
fen aͤußeren, welchen er in zwei Haͤiften theilt, den Kantharos und 
den Port de Venus (Xphrodifion), aber nicht in ber richtigen Wei— 
fe, mie bei Leake. Ebenſo hat auch Krufe (Hellas II, 1. S. 148 
fg.), den inneren Hafen Zea, den aͤußeren Kantharos genannt. 
53) Leake a. a. O. S. 339. Rien. 54) Thucyd, VIII, 90, 
Plut, 'Themistoel, c. 32. Die Mündung ‚des Hafens überhaupt 
bezeichnet Thukydides (VIIT, 94) durch oröum Tou Armevos ohne 
weitere Unterfheidung. Die Lage jener Vorgebirge f. bei Dodwell 
Views and Deser, etc. Pl. 56. 55) ei Fe 
Stuart’s Plan von Athen (IT. tab, 2) und Leake’s Plan 
8 Zopogr. Taf. 1). 56) Thukydides (1. ec.) gibt folgende aus⸗ 
fuͤhrlichere Befchreibung: Qxodouov» de Erı mgosunöregor zb dr 


- 


15 'Heriwwelg veiyog. Av di ToÜ relyous N yvaun albın, ag 
Zen neuen, zul ol uer adroö, oiy, Ta rode dr Zaun, 
Av Alg Enunkloo, un dikworraı Is row Hergaä, all, ToUg 
molswlous uällor, öray foulorra, zul vavol zal eio, de 
fuvrar. ynih yap dar zoü Megmws 7 "Herwwvee, za) ag 
alrıv eudig 6 Zamkovg Zorv. Irsıyljero oiw obım für ı1o m 
reg0v obs Fmergov ündpyovn zeiye, Gore, zadefoulvem Es 
«uror avrdgenwr Öklymr, ügyew toü ze Ernlov. da autor yap 
ro» Ent ro aröunsı od Auudvor, arevoö Övros, or Erapov mup- 
yor Rrelsura* Tb, re malmör 16 mpüg Areıpov, xal J zeuuyby 
16 Bvıbs toũ relyoug, rerzılöusvor mods Pularger, dupxodöu 
oav di zul aroar, hreo Ar ueylorn, xal Byyirara ToUrov € 
Hug Zyouten dv 1 Hergmei, zal hoyor adıo) als, dr Av zul 
1b» oirow Nwayzalor nayrag 1by Unapyovra Te xal 1ow Amı- 
aılorra BHaıpeioder, zal Brreöder nooaıpeürrai wer, 4 
c. 91. und Demosth. contr, Theocr. p. 1848 (Reiske). 6 
Meurs (Piraceus, sive de celeb. illo Ath. port, l. c.) und mit 
ihm Rambad) (zu Potter’s Gr. Arch. 1. Th. &, 99) hat anger 
nommen, baß bier 5 "Ayopawöuos, 5 Aaruvouor, 15 Merporöuor, 
5 Zıiropulexes, 10 'Emueinrai too Zunmoplou ber 

fchäfte wegen angeftellt gewefen fein, Gewiß ift, daß ein polig 
des Perfonal biefer Art bier an feiner Stelle war. Denn ber 
ee muß in den blühenden Zeiten fehe bedeutend gewe ⸗ 
en fein, 
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Schau geſtellt und Handelsgeſchaͤfte gemacht wurden "). 
Ein beträchtliche Gebäude war bad von Perifled ange: 
legte, geräumige Kornmagazin, digıronwlıg genannt ”'). 
Ferner war hier die Phreattys, einer der attiihen Ges 
richtöhßfe (mo die Richter am Ufer, die Angeklagten in 
einem Schiffe ihnen gegenüberfaßen), das Bad, ein Ges 
rangium, das Theater, über deren Lage von Leake aus: 
führlicher gehandelt worden it”). Die aus fünf Säus 
lengängen beftebende lange Stoa umfaßte, wie Leake ans 
nimmt, mit Einfluß des Deigma, der Phreattys und 
des Tempels der Venus das ganze Ufer des großen Da: 
fens (Aphrodifion) vom Kantharos bis zum Iſthmos von 
Munychia, oder bis nahe an den Eingang in den Hafen 
Bea‘). Die weſtliche Seite des großen Hafens (Apbros 
difion) fcheint fir Magazine und Arfenale der flotte, 
wozu auch der großartige Bau des Philon gehörte (7 Di- 
Awvogs önkodren Iunpalöuerovr Epyor) beflimmt geweſen 
u fein®). Bon dem Theater im Peirdeus, welches D. 
Müller für identifch mit dem zu Munychia hält, find noch 
Überrefte vorbanden. Es hatte gegen 240 Fuß im Durch: 
meffer. Die Ruinen deffelben find an der Seite des Hüs 
elö zu feben, der von dem nordöftlichen Ende des Has 
—* Aphrodiſium ſich erhebt). Hippodameia (Innoda- 
pa Ayopa) hieß der Markt des Peirdeus für diejenigen, 
welche feinen Sechandel trieben. Aus Zenophon’s Dar: 
ellung wird es wahrfcheinlid, daß er nahe am Eingange 
in den Demos Peirdeus von der Landfeite ber gelegen 
habe, vielleicht auch für identifh mit dem ingange in 
den Peirdeus auf der großen Fahrftraße (Hamaritos), die 
aus dem innern Kerameifos über die Ebene, parallel mit 
der nördlichen langen Mauer ging, zu halten fei*"). Aus 
ber Agora Hippodameia fheint eine Straße nach der Mas 
fra Etoa, eine andere nach der Spitze des Hafens von 
Munydia bin geführt zu haben"). 





58) Schel, ad Aristoph. Equit, 975. Xen. Hell. V, 1, 21. 
Val. Leake, Topogr. ©. 346 (Rien.), welcher vermuthet, daß 
bas Deiama einer der fünf Säulengänge, aus melden bie Mara 
Stoa beitanden, geweſen fei, 59) Val. Schol, ad Aristoph, 
Acharn, v, 547. Leake Zopogr. ©. 347 vermutbet, daß biefe 
alpronslıs einer von den fünf Cäulengängen der Makra Stoa 

eweſen fei, 60) keate a. a. O. ©, 346 fa. 61) Ebendaſ. 
. db. Plan. 62) Plut. Sylla ec. 14. über bie bezeichnete ündo- 
Onxn vgl, auch Cie., De orat, I, 14. #aler. Mar. VIII, 12, 
ext. 2, Strab IX, 1, 395 Cas. Plin. H.N. VII, 87. 38, 
Auson, Idyli, X, 808. Die vengorxong bed Veirdeus enmwähnt 
Thukydides (VII, 1). Auch der Redner Lykurg trug bei zur Wolle 
enbung der wengo/xos und ber axevodien im Peirdeue. CA. O, 
Müller |. c. p. 29, 63) Ibid, p. 6. not. 12, Leake a. a. O. 
©. 346, Anm. 4. 64) Xenoph, Hell, II, 4, 11. Ol di &x 
Too anreog dr av Innodanse» oyopav Msdyrig xıl, Strab, 
(IX, 1, 396 Cas.) berührt ben Zug bes Thraſybulos von Phylt 
nad dem Peirdcus nur im Allgemeinen. — Hippodamos war ein 
berühmter Architekt und hatte nicht nur bie nach ifm benannte 
Agora eingerichtet, fonbern dem ganzen Demos Peirdeus eine neue 
Gonftruction gegeben, worüber unten im architektoniſchen Abfchnitte, 
Am angeführten Orte ($. 10) nennt Zenopbon au nr Fs ro» 
lege auefırb» ara £pnuoer, auf welder Straße die Dreifig 
ihre Truppen gegen ben Thraſpbulos im Peirdeus ausfandten, 
Wahrſcheinlich ift bie mumkrrös biefelbe, welche auch Meronien 
ödör genannt wird, Bol. Thucyd. VIU, 94, 65) Reake, 
Kopogr. ©, 853, 
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Munychia anlangend, welche Halbinfel, wie ſchon 
bemerkt, Leake mit Unrecht ald Demos bezeichnet, wifjen 
wir, daß bier ein Tempel der Artemis Munychia und 
ein Bendideion, jedenfalls ein —— der thrakiſchen 
Artemis Bendis war *). Der Tempel der Artemis Mus 
nychia lag am Ufer ded Hafens von Munydia, was 
Leake aus den noch ſichtbaren Überreſten gefolgert bat. 
Das dionyfifche Theater zu Munychia erwähnen Thukydides 
und Eyfias‘). Alle öffentlichen Gebäude der Halbinfel 
fheinen nahe am Hafen gelegen zu haben. lberrefte von 
Mauern, Ausgrabungen in Felfen zur Grundlage von 
Gebäuden, Spuren alter Wohnungen findet man häus 
fig”). Munychia war’ ber gewichtigfte Theil der fämmts 
lihen Befeftigungswerfe am Ufer bin”), Der Beſitz 
von Munydia war von größerer Bedeutung als der der 
Afropolis, weil von Munychia aus der Peirdeus und ber 
Hafen von Munycia beherricht werden konnten. Antipas 
ter machte durch feine Beſatzung in Munydhia Athen von 
fi abhängig. So Demetrius Phalereus durch Kaffan: 
der's Beſatzung in Munydia ”). So blieb auch fpäter 
unter Antigonus und Demetrius I. der Peirdeus nebit 
Munychia lange von den Makedonien befett, bis bie 
Athender endlich unter der Herrichaft des Antigonus Dos 
fon Munychia, den Peirdeus, Sunium und Salamid von 
dem mafebonifchen Statthalter für 150 Zalente zurüds 
erfauften ). Später ließ auch Gäfar den Peirdeus auf 
einige Zeit befegen ”*), fowie in der neueren Zeit die Ve— 
netianer. Nach dieſen geichichtlihen und topographifchen 
Bemerkungen betrachten wir nun den Peirdeus noch in 
architektoniſcher Beziehung, foweit unfere Kenntniß reicht. 

Arhiteftonifch: Urfprünglich bediente man ſich 
zum Aus» und Einlaufen der Schiffe natürlicher Buch: 
ten und Ankerpläge (Arudreg arroqveig): dann kam man 
der Natur durch bauliche Vorrichtungen an günftigen 
Stellen zu Hilfe, bis ſich endlich die Kunft, Häfen plans 
mäßig anzulegen und zu befeftigen, allmälig ausbildete. 
In ihren erfien Elementen war biefe Kunft bei den Hel: 
lenen gewiß frühzeitig eingetreten, da die Meeranwohner 
und Infulaner früh ſchon ihre wichtigeren Intereffen auf 
dem Meere verfolgten. Wo fi an wichtigen Stellen 


66) Xenoph, Hell. II, 4, 11. O. Müller (Orchom. S. 391) 
—5 Munychia als alte Antage der Minyer. 67) Thucyd. 
VI, 93: 08. 0° dr ag Hergmer oukira — & 16 mpbs 1 Mou- 
vuzie hovvaranor Heargow Pltirres zul Ieueror 1a Inla zrA, 
Lys, contr. Agorat, p. 464. R.: ned n dreinata Mouruxta- 
ow dv ro Dearoy Bylyrero zul. Reale (a. a. D. S. 8349) ber 
zeichnet dieſes Theater als ein kleines, und unterſcheidet es nämlich 
von dem größeren im Peirdeus, Allein aus den Worten bes Thut 
fobibes und kyſias laßt fi) nicht eben ein Eleincs Theater fols 
gern, und man barf daher wol O. Müller beiftimmen, welcher, wie 
ſchon angegeben, beide Theater für identifch hält (de munim, Ath. 

. 6. not, 12). 68) Leake a. a. D. ©, 350, 69) Appian, 
l. Mithr, c, 40, 70) Died, XVII, 47. Plut. Phoc, 81. 
Demetr. c. 8, 5. 71) Plut, Arat, e. 34, Paus, 11,8. 5, 72) 
Dion Cass. XL, 14. Bon andern Bauten und Anlagen, welche 
der Peirdeus und Munychia während der Bluͤthe Athens enthielten, 
ift keine Spur mehr vorhanden. Leake aa. ©. ©. 349, Dies 
bor (XIV, 33) bezeichnet Munychia durch Asyor Zonuor zul zap- 
Tepor, mas gewiß auf feine Zeit, nicht auf die bes Thrafpbulus 
anwendbar iſt. 
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ein zum Hafen günftiges Terrain fand, wurde natürlich 
ein ſolcher eingerichtet, um die Schiffe gegen Sturm und 
Überfall zu fihern. Homer fhon nennt Audves narog- 
va”). So waren bie attifchen Häfen an der Weftküfte 
urfprünglich natürliche Buchten, von denen blos die nächs 
fie, die phaleriſche, in der Alteften Zeit benugt wurbe und 
gewiß früh ſchon mit einigen baulichen Anlagen verfehen 
war. Erft Themiſtokles wußte den ebenfallS von ber 
Natur gefchaffenen, geräumigen, bequemen Peirdeus mit 
feinen drei Abtheilungen zu würdigen und die Aufmerk: 
famkeit darauf zu lenken. Nach der Schlacht bei Sala: 
mid wurde der große und Athens würbige Befeftigungss 
bau deſſelben durchgeführt (wie ſchon oben bemerkt wors 
den ift), wodurch der Demos Peirdeus nebft Munychia 
zur feften Hafenftabt wurde. Auf des Themiſtokles Rath 
und Anordnung wurden die Mauern von auferorbentlis 
her Stärke aufgeführt, wie fie Thukydides noch im beiten 
Buftande, forwie nach ihrer Zerfisrung fa”). Die Stein: 
maffen wurden auf beiben Seiten zu Wagen beranges 
bradt ”*), und wurden innerhalb der Mauer weder durch 
Schutt umd ähnliches Material ausgefüllt, noch durch 
Kalk oder Mörtel, oder durch Lehm verbunden, fondern 
ed wurden große, winkelrecht behauene Steine übereinans 
dergelegt und von der Aufenfeite durch Eifen und Blei 
befeitigt. In Betreff der Höhe erreichten fie unter bes 
Themiftofles Leitung nur die Hälfte des ihnen zugebachs 
ten Maßes. Denn der Genannte wollte fowol durch 
Höbe, ald durch Stärke berfelben jeben feindlichen Ans 
riff moͤglichſt erfolglos maden, und eine geringe Manns 
haft follte fie hinreichend vertheidigen können, damit als 
led übrige Kriegsvolf der Flotte zur Diöpofition bleibe ”). 
—— unter Perikles, erreichten dieſe Mauern die 
Hoͤhe von 40 griech. Ellen (= 60 Fuß), fowie fie Sulla 
bei feiner Belagerung fand”). Den gefammten Umfang 
der Feſtungswerke des Peirdeus nebft Munychia fest Thu— 
kydides auf 60 Stadien, wovon die Hälfte der Befakung 
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73) Odyss, XIII, 195. 74) Thuc, I, 93: zul Wrodaun- 
var 15 lxsivov yraımy 16 mäyog Tod 1slyoug, Onsp vür Zu di- 
dur Zanı negl vor ITeıgamk xıh, Die großen Quaderftüde, wel 
de noch gegenwärtig die Muinen zeigen, veranfchauficht eine Anficht 
vom Peirceus im jesigen Zuftande bei Dodwell, Views aud Deser, 
ete, Pl, 56. Bon anafınforg Alyorg redet auch bie bezeichnete Ins 
fchrift bei der Reparatur der Mauern. O. Müller de mun, Ath, p. 
34 u. 40. 75) Dan hat aus den Worten des Thukydideß ıl, 98): 
dio yap üuafaı Fvarıdm alkndaıg 1005 Aldovs Fräyor gefol- 
gert, daS dieſe Mauern von boppelter Wagenbreite gewefen 
fein. So Meurs und D, Müller: Attila, Allg. Enc. I. Sect. 
6. Th. 8. 223. Mir fcheint dies nicht in jenen Worten, weiche 
blos bie Art, wie bie großen Steine herbeigefchafft wurden, andeus 
ten, zu liegen. Anders bar fih D. Müller in feiner Echrift (de 
sun, Ath, p. 9) bierüber ausgebrüdt: „eam fuisse latitudinem 
ut cum exsiruerentur, duo plaustra magna saxa a diversis par- 
tibus advehere, et non interrupto cursu praetervehi et descen- 
dere possent: quibus verbis puto XVI ferme pedum latitudi- 
nem significari. 76) Thueyd. 1. 98. CA. ©, Müller |. c. p- 
8 s9. 77) 4ppian, De bell, Mithr, c, 80. p. 684. Vol. I, 
Schweigh. Bei der Niederreigung berfelben durch bie Spartaner 
nad Beendigung des peloponnefifdien Krieges war acwiß ein be 
traͤcht licher Theil ſtehen geblieben, und bei der darauf folgenden Ne 
ftitution durch Konon mochte man ihnen diefelbe Höhe geben, wel⸗ 
che die noch erhaltenen Theile bereit? hatten, . 

A. Vacoti.d. W.v. A. Deitte Secilon. AV 
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und Bewachung beburfte”). Zur Befagung und Ber: 
theibigung einer fo beträchtlichen Peripherie fonnte natürs 
lich eine fo Heine Mannichaft, wie die des Thrafybulos 
bei feiner Unternehmung war, nicht audreihen, und fie 
og fih nad —— zurück? ). Merkwürdig find bie 
ngaben fpäteter roͤmiſcher Schriftſteller über die Mauern 
des Peirdeud. Vellejus Paterculus redet von vielfachen 
Feftungswerfen (multiplices Piraeei portus munitiones), 
welche Sulla mit großer Anftrengung zu erobern gehabt 
habe, Florus nennt ſechs und mehr Mauern des Pei⸗ 
rdeus, nach Droſius aber war er fogar mit einer fieben« 
fachen Mauer umgeben [septemplici muro] ”). Wollte 
man diefe Angaben im eigentlichen wörtlihen Sinne neh— 
men, ſo koͤnnte man leicht zu einer unrichtigen Vorjtel« 
lung verleitet werben, oder man müßte glauben, daß jene. 
Autoren entweder ihre Quellen ſchlecht verfianden, oder 
eine faljche Anfchauung gehabt, oder Unwahrbeit gefagt 
haben. Denn die Berichte Appian’s, welche in Eriegerie 
ſchen Angelegenheiten mehr Gewicht als in politiſchen ha⸗ 
ben, melden nichts von einer ſechs⸗ und ſiebenfachen Eins 
faffung, fondern deuten an mehren Stellen nur auf eine 
bobe und ſtarke Mauer bin”). War durch bie römifchen 
Belagerungsmafchinen ein Theil zufammengeftürzt und fo 
eine Lücke entitanden, fo wurde biefe fchleunigft durch 
mebre halbmondförmige Ergänzungen gedeckt, nämlich bed: 
halb durh mehre, weil das ſriſch aufgeführte Mauer: 
werk leicht wieder zerflört werben Eonnte *). 


Leake führt nach den Spuren vorhandener Überrefte 
folgende Mauerwerfe auf: I) die Küftenbefeftigung, von 
einem runden Thurme an der norbwefllihen Ede von 
der Bucht Phalerum beginnend, den Krimmungen ber 
felfigen Ufer von Phalerum und Munychia folgend, an 
den Miündungen der Hafen von Phalerum und Muny: 


chia vorübergehend und fie (bis auf die Einfahrt) fchlie: 


gend, und an einem Damm des Vorgebirges Alkimos en 
dend, welcher Damm biefes Vorgebirge mit einer Heinen 
Inſei (die nach Leafes Vermuthung in alter Zeit mit 
einem Thurme befegt war) verbindet. Der bezeichnete 


78) Thuceyd. II, 13, D, Ohr m, Or, XXV, 5i1, R, 
rebet vergröffernd von mehr als 90 Stadien, ®al. 0, Müller, De 
man, Ath. p, 7. 18, Der zuxkos mepl 16 doru wird daſelbſt in 
der Infchrift &. 34 genannt. &, d. Erflärung ©. 50 fg 79) 
Xenoph, Hell, II,-4, 11. 80) Fell, Paterc. II, 23, 3. Flo- 
rus Epit. III, 5, 10. Mox subruto Piraeei portu sex et am- 
plius murls etc, @rosius VI, 2, 81) De bell, Mithrid, c, 
30 —40, 82) Ibid, e. 87: 6 d* Hordiuog alrlza vuxıös zu 
aentuxöre Toü relyous vrodiuse, * alrois molki 
nepdeis Erdoder. ol; Err veodountos 6 Ziiles audıg Imsysd- 
est narıı 73 arpamm* vouloes, doderj xal vyoa En örvıe, 
3* zarepehwer». und 'c, 40: zul zurnpenpd ru 700 unvou- 

oüg, Uyporfpov zul aodevenıepov Frs öyıog, Are veodountonr, 
undopevov dE rocro Ire pörepow "Aoyskaou, zal ngooıxodo- 
uijoavıog Erdode» buoım mollk, nö uw Foyor iv 15 Züllg 
Jdenvexig, Funiarorn eg Eregor Tuoror PE drtpov. Jedenfalls 
haben bie obigen Echriftftellee fomol als Appian, aus ben Me« 
moiren des Sulla, welche Plutarch (Sulla c. 14. alzös ynaw dv 
Toig brourisase) erwähnt, aeichöpft, und jene bie Sache zum 
Rubme Sulla's ſcheinbar vergrögert oder wenigſtens in ihrer kur⸗ 
zen Darftellung fidy nicht beftimmt genug ausgedrüdt, Appian aber 
eine richtige Beſchreibung gegeben, 2 
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Zhurm der Heinen Infel mit einem ähnlichen gegenüber: 
fiegenden habe zur Vertheidigung des Eingangs in den 
afen Zea vom offnen Meer ber gedient"). Von der 
—A her nimmt Leake ein complicirtes Syſtem von 
Befeſtigungswerken an. „Dieſe beſtanden, faͤhrt er fort, 
2) aus einer großen Quermauer, die von ‘dem nämlichen 
runden Thurme nahe bei der nordweſtlichen Ede ber Bat 
von Phalerum ausgehend, fich längs der nördlichen Fronte 
des phalerifchen Hügeld hinzog, und wahrfcheinlih von 
dort aus verlängert wurde bis zum norböftlichen Ende 
des Hafens Aphrobifium, in der Nähe des heutigen Zoll⸗ 
hauſes *). Von da ging fie quer vor ber Mündung bed 
Hafens Kantharus vorüber (mo eine Heine Öffnung in 
der Mitte gelaffen war), flieg den Hügel auf ber nords 
weftlichen Seite des Hafens Aphrodifium binauf, und 
bildete die nördliche Seite jener triangelförmigen Einfaf- 
fung, vop der ich fchon gejagt, daß fie bei dem runden 
Ihurme ſchloß, der ‘auf der einen Seite des Eingangs 
zum Dreied ſtand. Won dem biermit correfpondirenden 
runden Thurme an erfiredite ſich die Mauer, welche die 
Weftfeite des Dreieds bildete. Sie lief füdlid in einen 
dritten runden Thurm aus, der, indem er wahrfcheinlich 
mit einem ähnlichen Gebäude auf der Heinen, bereits ers 
wähnten Infel correfpondirte, den Eingang von ber off» 
nen See aus in den Hafen Zea vertheidigte *').” Berner 
nimmt berfelbe ein Spftem von Außenwerfen zur Bes 
fhügung des weltlichen Theils der Landſeite von Peis 
raͤeus an. Er folgert aus den nod vorhandenen Ruis 
nen, daß fie aus einer Mauer beftanden haben, welche 


der Krümmung ded Hafens Kantharos parallel, in gerins- 


ger Entfernung vom Ufer binlief, und einer andern vom 
Ufer des Meeres beginnenden und einer ſchmalen Bucht fol» 
enden, fodaß fich beide begegneten (f. d. Plan v. Athen 


. ©). Auch hat er noch Spuren einer Mauer gefunden,. 


welche fich im gerader Linie von der Spite des Baflins 
Kantharus nach dem Diebeöhafen zu verfolgen läßt *). Ins 
nerhalb diefer Munimente bildeten an der Weſtſeite des 
Aphrodifium zwei Mauern einen flumpfen Winfel, und 
wo bie beiden Mauern zufammentrafen, war ein pracht⸗ 
voller Eingang in dieſes Dreieck zwiſchen zwei Thuͤrmen, 
wovon noch einige Uberreſte vorhanden find”). Rechnet 
man dazu noch die beiden fürzeren Mauern, welche bie 
Hafenabtheilungen Bea und Aphrodifion von einander 
trennten, fo fommt man allerdings zur Vorſtellung einer 
Art multiplices Piraeei munitiones, nur nicht in ber 
Weife, wie man ſich eine ſechs- oder fiebenfahe Ring: 
mauer einer Feſtung vorftellen wuͤrde. 

Über die Art der Gonftruction der Mauern, befon: 
derö in Betreff der oberen Theile, gibt uns die bereits 
erwähnte, in neuefter Zeit aufgefundene Infchrift mit eis 
nem Piephisma über die Reparatur derfelben mancherlei 
befehrende Notizen. Allein die Luͤcken der Inſchrift ſo⸗ 
wol, als die in mancher Beziehung dunkle architektoniſche 











83) Leake, Topogr. S. 854 fa. Rien. 84) f, bie An: 
fit von Peirdeus in Eb. Dobwell’s Views and Deser. of Cycl. 
etc. Pl. 56. 85) Leake a. a. O. ©. 355. 356. 86) Eben: 
daf. S. 857. Dazu d. Plan v. Ath. 87) Ebendaf. ©. 348. 
Bel. O0, Müller, De munim. Atben, p, 11. 
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Zerminologie machen bie Erflärung mancher Stelle fehr 
ſchwierig und ſchwankend z und da S. Müller diefelbe nah 
einer doppelten Abfchrift (von Pittafis und Roß) edirt 
und mit einem ausführlichen Gommentar verfehen hat, fo 
ift es gerathener, auf diefe treffliche Arbeit zu verweifen, 
ald bier ins Einzelne einzugehen, was ohne Ausführlich: 
feit der Klarheit entbehren würde). — In arditeftoni: 
ſcher Beziehung trat für den Peirdeus eine neue Epoche ein, 
ald Hippodamos, der damals gewiß fehr beruͤhmte Architekt, 
die Räume deffelben anders als früher eintheilte, und das 
durch diefen frequenten Demos mit feinen Öffentlichen und 
Privatgebäuben gleihfam „zu einer regelmäßigen Stadt 
erhob). Auf ihn führt überhaupt Ariftoteles bie Erfins 
dung zurüd, Städte nach einem neuen, regelrechten Plane 
anzulegen und abzutheilen *). Indeſſen fcheint fich das, 
was durch ihn gefchab, nicht ſowol auf bie Befeftigungss 
mauern, alö auf die Gebäude, Straßen und freien Pläbe 
bezogen zu haben”). Ganz vorzüglich mochte ihm ber 
Marftplag, der nah ihm Tarodausıa dyopd genannt 
wurde, feine Herſtellung oder wenigftens feine neue Eins 
richtung verbanfen *), 

Fur die öffentlichen Gebäude war befonbers bie weft: 
liche Seite des großen Hafens Aphrodifion von Wichtig 
feit, wie wir mit Leafe annehmen dürfen, weil grabe hier 
bie Magazine und Arſenale angebracht waren. Das 
Mauerwerk diefer Seite bildete (mach Leake) ein Dreied 
mit einem ftumpfen Winkel, wie ſchon bemerkt wurde (f. 
d. Plan von Athen bei Leake). Das Aphrodifion, als 
bie größte der genannten drei Abtheilungen des Hafens, 
faßte den ganzen Theil des Peirdeus im fi, der jetzi 
noch im Gebrauche it”). Bon ben alten Befeftigungs: 
werfen find die Spuren gegenwärtig noch deutlich wahr: 

btheilungen des Hafens laflen 

ch noch erkennen. Den Eingang in den äußeren Hafen 
(3ea) bezeichnet ein einzelner, nach dem öftlichen Ufer bin 
liegender Zelfen. Leake bemerkt (S. 339): „Diefer Has 
fen erftredte jih nah Innen bis zu zwei Riffen, Die, 
von jedem Ufer aus bervortretend, einen zweiten fchmalen 
Durdgang bilden, der jegt durch zwei kleine Stuͤcke mo: 
dernen Mauerwerts angezeigt wird. In alter Zeit bilde: 
ten bie Riffe das Fundament für zwei hervorfpringende 

83) ©, Mülter I. c. p. 27 sy. nebft Tab. I. II, 89) Ari- 
stotel. Polit, 1, 5, 1. 90) Pol. I. c. de zal an tür nulsa 
dualpeow supe zrı. Wal. Phot, v, und Hesych, v. Innodauor 
vduncıs, p. 65. T. II, Alb, Dazu bie Intpp. 91) Aristot. Pol, 
VII, c, 10: n di rwr Idier olxnasuw dludens idlur uw wo- 
wir zei yonoımurigu moog züg ühkag nodseıs, &v elrouos 
7, zul xara row vewrepor zei zo» Inmodaueıor ıuunovr ra, 
ef. c. 11. 92) Cf, Xenoph, Hell, II, 4, 11. Of. Harpocrat, 
v. Innodausıa, Dazu HM. Valesius, und Meurs Piraeeus c. 2. 
fin. und c. 5, Vgl. Sid, v. und Schol, in Aristoph, Equit,. 827. 
93) Vgl. Leate ©, 339 fg. An bie öfttiche Seite des Aphrodi⸗ 
fion ſtieß ehne Zweifel die ſtarke Quermauer über den Iſthmoc, 
wodurch Munychia zu einer ifolirten Infelfeftung gemacht wurde. 
Diefe Quermauer kann man aus den Worten bed Plutarchos, mit 
welchen er die Anftotten des Demetrios Poliorketes beſchreibt, fols 
gern (Plut, Demetr. ©. 9): 17) d& Movruyig yapazwua zul 1a- 
ygor regıßalwr dia wloou xri,, als Demetrios bie mafebonifche 
Fe vertreiben und Athen befreien wollte, Bol, Leake S. 
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Mauern; die Öffnung aber zwifchen denfelben verband 
den äußeren. und den mittleren Hafen.” In Betreff ber 
andermeitigen Überrefte bemerkt berfelbe (5. 363 fg.): 
„Bon allen den zufammengefegten und fünfllihen Wer: 
fen, welche die am Meere gelegenen Theile von Athen 
fhügten, ift außer den Fundamenten der Mauern und 
einiger Thuͤrme, mit denen fie befegt waren, wenig zu 
fehen. Jene Fundamente jedoch laffen ſich faft überall 
nachweiſen unb wieder erfennen, ausgenommen nad ber 
Spitze ded Hafens Dhrako hin, und in ber Nachbarſchaft 
der Bucht, die in alier Zeit den Hafen Kantharus aus— 
machte, ſodaß, was den allgemeinen Plan betrifft, der 
dem Leſer vorgelegt wurde, kaum ein Zweifel ſtattfinden 
kann. Auf der Seite von Munychia, nach dem offnen 
Meere zu, haben ſich die Überrefte am beften erhalten, 
Hier fieht man an vielen Stellen drei ober vier Mauers 
werke, fowol Mauern ald Thuͤrme, ja an einigen Stellen 
findet man bie Mauer noch in der Art gebaut, wie Thus 
kydides fie befchrieben, d. h. nicht etwa in der Mitte mit 
Schutt ausgefüllt, wie es die Griechen gewöhnlich mad): 
ten, fondern durch und durch aus Quaderjteinen erbauet, 
bie mit metallenen Krampen befeftigt waren. Dieſes 
Stüd gehörte wol zu der urfpränglichen Anlage, welche 
Themiſtokles gemacht, und bat fonah 22 Jahrhunderte 
überlebt. Die andern Überreſte gebören wahrſcheinlich zu 
den wieberhergeftellten Werfen, die nach ber Zerſtoͤrung 
der Mauern bes Peiraͤeus durch die Lakedaͤmonier errich⸗ 
tet waren, oder auch zu den Ergaͤnzungen, die durch die 
Zerſtoͤrung der Zeit oͤfter noͤthig wurden.“ 

Zu den bisherigen Angaben haben wir nur noch eis 
nige —— über die langen Mauern hinzuzufügen. 
Die uaxo& reilyn, welde der Ilyſſos, fowol als ber Kes 
phiſſos durchfchnitt *), wurden ſchon von den Alten als 
ein ſchauwuͤrdiges Merk betrachtet *). Sie waren in 


einzelnen Intervallen mit Thuͤrmen verfehen, ebenfo wie ' 


die Stadbtmauern. In bem erwähnten infhriftlichen Pfe 
ragen über die Reparatur der Mauern überhaupt wird 

ber die Art ihrer Herftellung auf diefelbe Weiſe, wie 
über die Stadt: und Peirdeusmauern verfügt *). Ins 
nerhalb der langen Mauern lag das Theſeum ”). Die 
bezeichneten Ihürme, von denen ſich noch jest Spuren 
zeigen, wurden im Anfange bes peloponnefifchen Krieges, 
nachdem Alle vom Lande in die Stadt gezogen waren, 
fowie die Thürme der Stadtmauern zu —— für 
die nicht Untergebrachten eingerichtet”). Die nördliche 
lange Mauer (76 Bögsıo» reizog) war 40, die jübliche (10 
voriov Oder To Duirgıxov zeiyog) 35 Stadien lang, und 
beide liefen da, wo fie mit den Stabtmauern in Verbin⸗ 
dung traten, aus einander; ebenfo an ihrem ſuͤdweſtlichen 
Ende, wo fie fih an bie Befefligungen vom Peirdeus 
und Phalerum anfchloffen (f. d. Plan von Leake). Wenn 
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94) Val. O. Müller l. c. p. 75 unb Leale'a Plan von 
Athen a. a. O. 95) Arrian. Epictet. II, 24. 96) ©. 
Müller 1. c. p. 33 sq. 97) Franz, Elew. Kpigr. Grasc, p. 
170. 98) Thucyd. II, 17. Gr rebet von den Zhürmen ber 
Mauern überhaupt und bemerit, daß erſt fpäterbin bie langen 
Mauern (db. b. ber Raum innerhalb der langen Mauern) auch zu 
Bohnungen verteilt werden feien, J 
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außer diefen beiden Mauern noch eine Mittelmauer, wel 
che ſich zwifchen beiden in gleicher .. fortgezogen 
babe, gefofgert hat, und diefer Anficht felbit D. Müller 
beigetreten ift‘), fo feheint mir biefe Annahme viel zu 
— begrundet, als daß ich großes Gewicht darauf les 
en könnte. Hawkins ſowoi ald Leake haben die Eris 
En derfelben geleugnet *). Auf ihrer Seite fteht beis 
weitem größere Wabrfcheinlichfeit. Wenn man nämlich 
die fämmtlichen attifhen Mauern in drei Abtheilungen 
fondert, fo bilden die Stabtmauern die noͤrdlichern, die 
Befefligungen des Peirdeus die füblichen, und bie nurxpik. 
reiyn, die Mittelmauern, welche ihrer Ausdehnung wegen 
als ein Feſtungswerk (reigog) -für ſich betrachtet werden 
fonnten. Es ift alfo fehr wahrfcheinlih, daß Sokrates 
bei Platon von den langen Mauern als dem Mittelſtuͤck, 
den Verbindungsmauern zwiſchen der Stadt und dem 
Peiraͤeus geredet habe. Wir wollen bier nicht ‚die ges 
wichtigen Gründe, welche Leake für biefe Meinung aufs 
eführt hat, angeben, ſondern nur hervorheben, daß Dion 
bepfoftomos wirklich die langen Mauern jo (rüv dıa- 
yudoov teıyov) bezeichnet’). So werden aud in dem er⸗ 
wähnten attifchen Pfephisma gewöhnlich erft die Mauern 
der Stabt, dann die des Peirdeus, dann die langen 
Mauern genannt *). Ob fie gleich hier nicht ald Mittel: 
mauern mit jenen Worten bezeichnet werden, fo treten ſie 
doch als folche hervor. Auch findet fich nirgends eine 
beweisfähige Stelle für den Aufbau einer Mittelmauer 
jreiigen den beiden langen Mauern; fowie ein den Uns 
often entfprechender Zweck nicht genug einleuchtet. Denn 
konnte die dußere Mauer nicht genug gegen ben Feind 
vertheidigt werden, fo wuͤrde man auch bie mittlere ober 
innere, falls man fi nun hinter diefe zuruckgezogen, nicht 
lange behauptet haben. 

Die Bewohner * Peirdeus, Tlepuris genannt, 
finden wir ſowol bei aftiihen Schriftitellern, ald auf at⸗ 
tifchen Steinfchriften mehrmals erwähnt ?). 

Die Literatur Über den Peirdeus betreffend überges 
ben wir die älteren Berichte neuerer Reifenden, und 
nennen (nächft Meurs. Peir., Thes. Gronov.) als das 
wichtigſte: Leake's Zopographie von Athen mit einem 
Plan (überfeßt von Rienäder 1829), wo über ben 
Deirdeus, Munydia und die langen Mauern ausführlich 
gehandelt worben if; dann ©, Müller, De munim. 
Athen. Quaest, hist. et tit. de instaur. eor, perscr. 
expl. (Gott, 1836. 4.). Einiges gibt Hawkins, Os 
the long walls of Atl, b. Walpole I. p. 522. Zu 
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99) Plat, Gorg. p. 455 a. c. 10. Ilrpıxkdous PR xal al- 
wog Nrovor Dre Eureßoulsuer Auiv nepl ou dia udoov welyow, 
Daza kommt die Stelle des Harpolration: Arapeoov reiyoug, 
Arugüv agbs Nixoxkla‘ tor üvıwv Teryar dv m Artımj, 
sg zal "Aprorogpearng now Er Tompeinte, toü re Bopelov xel 
roü Norlor zul 1oV baingıxod, dia ueoov Tovıwr Lifyero 16 
Ninov, ob urnuoveud zab Iflaror dv Fogyle 

1) Allg. Encykl. 1. Sect. 6. Th. Attila ©. 223, Bol. auch 
Krüger bift. phil. Stud, S. 167 fo. 2) Haick,, on the 
long walls of Athens by MWalpule I, 522, Leake a. a. O. ©. 
371 fa. 8) Orat, VI. p. 87. R. 4) 0, Müller |, c. p. 
33 m. 5) Thucyd. I, 94 nennt fie ol dr — 
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tereffante maleriſche Anſicht des Peiraͤeus in feinem’ ges 
genwaͤrtigen Zuſtande mit den Ruinen der Mauern, in 
welchen man bie oben bezeichneten großen Quaderftüde 
erfennt, mit den oben befchriebenen Borgebirgen xc. findet 
vergleichen ift die Karte von Stuart II, 2. Eine in: 
man bei Ed. Dodwell Views and Deseript. of Cyelo- 
ian, or, Pelasgice Remains in Greece and Italy ete. 
>]. 56. Erf. p. 27 sq. (1834. Fol... (J. H. Krause.) 
PEIRÄON, einer von den fünf alten Komen (zü- 
zu) des megarifchen Landes. Plutarch (Quaest. Eraec. 
e. 17) nennt die Einwohner ITıgaric. Bol. D. Muͤl⸗ 
ler Dorier J. Bd. ©. 89. 2. Bd. ©.432. (Krause,) 
PEIRÄON ober PERAIA, ein $leden auf ber 
Infel Thera. Vgl. J. Franz, Elementa Epigraphic. 
Graecae p. 52. (Krause,) 
PEIRÄOS (Ilepauög), ein unbenußter Hafen der 
Korinthier, an ber Grenze des epidaurifchen Gebietes, wels 
cher von Thukydides mehrmald erwähnt (VII. 10. 11. 
“ 14) und ald Ann Eonuog bezeichnet wird. Hier brachte 
im peloponneſiſchen Kriege die attiſche, aus 37 Schiffen 
beſtehende, —5* ber peloponneſiſchen, welche 21 zaͤhite, 
eine bedeutende Niederlage bei (Thucyd. VI, 40. 11). 
In feiner Nähe lagen mehre Feine Infeln (Tue. VII, 
11). Plinius (H. N. IV, 9) nennt diefen Hafen Ans 
thedon, welchen Namen auch D. Müller auf feiner Karte 
beö Peloponnes aufgenommen bat. Mannert (8. Ih. ©. 
365) vermutbet, daß diefer Name aus dem Adınraluv Kı- 
we, mit welchen Worten Ptolemäos (IN, 16) denfelben 
Hafen bezeichnet, corrumpirt fei. „ebenfalls bat Ptole⸗ 
mäos diefen Hafen fo genannt, weil er mit dem attiſchen 
allbekannten gleichen Namen fuͤhrte. Die gegenüͤberlie— 
genden kleinen Inſeln werden Aspisinſeln genannt. S. 
die Karte von O. Müller und die von Mannert (8. Th. 
- fin.). J (Krause.) 
PEIRAOS. 1) Großvater des Eurymedon und 
Vater ded Ptolemaͤos, daher bdiefer ITuıguidng heißt bei 
Homer (ll, IV, 228, Hesych. v.). 2) Sohn des Kly⸗ 
tios, der treuefte Genoffe des Telemach auf ber Fahrt 
nach Pylos. (Od. XV, 548 sq. XVII, 55. 71 sq.) 
. (L. Krahner.) 
PEIRAIKE (ITegaixr;), ein an der ie bin, nord⸗ 
weftlid vom Berge Parned belegener Theil des Gebie: 
tes der Dropier, welches früher zu Böotien gehörte, von 
den Athendern aber in Belis genommen wurde und lange 
der Zankapfel beider Staaten blieb. Zhufydibes (II, 23) 
befchreibt den Rüdzug der Peloponnefier durch diefed Ge: 
biet alfo: oi_ dd Ilehonorefawe — ürszuignour dia Born- 
row, oby Imeg Fciduhor" nugörreg 08 Rpwnör, ıv 
jv 5» Tlepuieiv zuhouueonv, Hr veuorra Dopamıoe 
Asyvalov unjxoo, Aörmoar,. Später gab Antigonus, 
König von Makedonien (nad Alerander), den Boͤotiern 
Dropos, und wahricheinlich zugleich Peiraife, zurlid (Diod. 
XIX, 79. Bgl. XVII, 56). Straben (IX, 1. p. 403 
sg.) zieht es zu Böotien, Paufanias (1, 34, 1) zu At 
2 Der letztere bemerkt zugleich, daß es einſt Philip: 
pos nach der Einnahme von Theben den Athenaͤern ges 
geben habe, und daß fie noch zu feiner Zeit im Beſitz 
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beffelben waren (1. c.). Er hat demnach von der obigen 
Angabe ded Diodoros Feine Notiz genommen. (Krause.) 
PEIRAS, ITefgas, IIeioavrog, der Sohn des Ars 

g08 und der Euadne!). Hygim?) nennt ihn Peiranthus, 
Syncellus Speiras, Andere’) Peiraſos. Er ftelte der 
Juno zu Tiryns das aͤlteſte Bildniß auf, welches bie 
Argiver, als fie die Stadt eroberten, in das Heraͤum 
überfiedelten *). Nach ygin iſt er der Vater der Kal: 
lirrhoe, ded Argos, Areftoides und Triopas; andere nen: 
nen Kallitheia, welche die erfte Priefterin der argivifchen 
Juno ward, als feine Zochter *). Auch die Echidna foll nach 
Epimenided eine Tochter der Styr und eines Peiras 
fein‘). Nicht verfchieben fcheint von biefen Peiren zu 
fein, welchen Apollodor als Vater der Io nennt”). Auch 
wird ein Peiren nad Einigen vom Bellerophon —— 9 
(L. Krahner. 


PEIRASIER (ITegdorı), ein tbefjalifches Voͤlk 
hen, welches mit den Larifjdern, Pharfaliern, Paraliern, 
Kranoniern, Gyrtoniern und Pherdern im Anfange des 
peloponnefifchen Krieges den Atbendern zu Hilfe kam. 
Wahrſcheinlich waren fie blos die Bewohner einer Heinen 
Landſchaft, wie die übrigen hier genannten Theffaler (Thu- 
cyd, Il, 22). (Krause.) 

Peirates, f. Pirates. 

PEIRATTE (la), $leden im franz. Departement 
ber beiden Stores (Poitou), Canton Thenezay, Bezirk 
Parthenay, ift zwei Lieues von diefer Stadt entfernt umd 
hat eine Succurfalfirche, 203 Feuerftellen und 780 Ein: 
wohner. (Nah Erpilly und Barbihon.) (Fischer.) 

— PEIRENE. 1) Tochter des Danaus und der An: 
thiopis, Gemahlin de Agaptolemus”). 2) Tochter des 
Achelous, mit welcher Pofeidon den Leches und Kenchrias 
zeugte ); nach dem Verfaffer der großen Eden war fie 
die Tochter des Öbalus‘); noch Andere nennen fie eine 
Zochter des Afopus, welcher ſich in Phlius der Metope, 
der Zochter des Radon, vermählte '). Artemis tödtete ih⸗ 
ren Sohn Kenchrias aus Verfehen; ihn beweinte Peirene 
in folcher Zhränenfluth, daß fie felbit jur Quelle zer: 
flog‘). Eine andere Sage nennt die gefeierte Quelle 
ein Geſchenk des Afopus an Eifiohus, Diefer allein 
nänlih wußte um den Raub der Ägina, er verrieth den 
Beus um den Preis diefer Quelle’). Die Quelle Pei: 
rene, auf ber Akropolis von Korinth, war der Sammel: 
plag von Jung und Alt’), und ihre Umgebung reich ges 





4) Apollod, II, 1, 2, Daſelbſt Henne. 
8) Paus, II, 16, 1. Schol, Eurip. Or. 920. f. Hermann, De 
Graec, hist, prim. Op. II, p. 204, 4) Paus, II, 17, 5, Cle- 
mens Alerandr. adm, ad Gent, p. 8O nennt Argos den Berfer— 
tiger, 5) Aucher, Euseb, F 11. p. 310, Der Name ber 
Priefterin wird verſchieden angegeben, Kallithoe bei Clemens; Io 
f. Heyne a. a. 0. 6) Paus, VII, 18, 1. — darıc du 6 
ITsioas toriv. 7) I, 1,3. 8) f. Bellerophon und Peirene, 

a) Apollador, I, 1, 5. b) Paus, II, 2, 3. Faſt alle 
Quellen, beven Waffer ſich durch Klarheit und Süßigkeit aue ich⸗ 
nete, machte man zu Töchtern bes Achelous. ſ. A, Unger, The- 
bana paradoxa I. p. 185. ec) Paus, |, c. d) Diodor, 1V, 
p. 316. 85. e) Paus. IT, 8,3, D Paus, II. 5, 1. Schol. 
Eurip. Med. 69. £) Eurip. Med. 69. An ibr fanb Apelles 
die kKais. Athenneus XIII, 588. c. 


2) Fab, 145. 
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ſchmuͤckt mit Heiligthümern und Statuen"). Sie galt 
gewiſſermaßen ald bie Wermittlerin der Liebe Pofeidon’s 
zu Korinth") und die Sage verlegt manche Scene fo: 
rinthifcher Mythen in ihre Nähe ' fiber die Ortlid: 
keit in fpäter Zeit gibt Nicetas Choniata Ausfunft ). 
. Krahner.) 
PEIRESC (Nicolas Claude Fabri de), Rath bei 
dem Parlamente von Air, geachtet ald grünbdlicher Kenner 
der Gefchichte und Alterthümer im weiteften Umfange des 
Wortes, geſchaͤtzt als unrigennüsiger Beförberer gelehrter 
Arbeiten und als freigebiger Freund und Beſchuͤtzer der, Ge: 
Iehrten. Ehe ich beginne, das Leben dieſes Mannes, der 
unter feinen Zeitgenofien eines glänzenden Rufes ſich zu 
erfreuen hatte und mit den bedeutendften Männern in 
freundfchaftlihem oder wiſſenſchaftlichem Verkehre fand, 
genauer zu erzählen, ift ed nöthig die Quellen und Hilfs: 
mittel anzufübren und zu beurtbeilen, aus welden bie 
bierher gehörigen Notizen gefchöpft find. Den erften 
Platz nehmen unzählige Briefe von dieſem Manne und 
an Peireic ein, die in mehren Sammlungen zerftreut uns 
enauen Aufihluß über feine wiſſenſchaftliche Betriebfams 
eit und grenzenlofe Gefälligfeit geben. ie wichtigften 
diefer Sammlungen werde ih am Schluffe ded Artikels 
anführen: die größte Menge der Briefe ift leider ungedrudt 
und viele jest ganz verloren. Nach feinem Tode verorbnete 
Papft Urban VIN., mit dem er in ‚brieflichem Verkehr 
geftanden hatte, die Weranftaltung einer befondern Ges 
dächtnißfeier in der Afademie der Humoriften zu Rom; 
eine Ehre, die nach den Statuten jenes Vereins eigentlich 
nur dem Präfidenten deſſelben erwiefen werden follte, Die 
Mebe bielt ein in Rom anfäffiger Franzofe aus Paris, 
Sean Jacques Bouchard, in lateinifcher Sprache; fie 
wurde in den verfchiedenen Ausgaben der alsbald zu er: 
wähnenden Kebensbefchreibung wieder abgebrudt. Außer: 
dem veranftaltete derfelbe eine Sammlung von Epicedien 
unter dem Titel: Monumentum romanum Nicolao Cl. 
Fabricio Peireseio senatori Aquensi, doctrinae vir- 
tutisque causa factam (1638. 4), mit einem Portrait 
bes nen Der intereffantefte Theil iſt die foge: 
nannte Panglossia (p. 85 — 119), 46 Infchriften oder 
Gedichte zu Ehren Peiresc's in 40 verfchiedenen Spra⸗ 
hen, die mit Ausnahme einiger orientalifchen alle in ih— 
ren eigenthümlichen Charakteren erfcheinen. Sein eben 
befchrieb fein Freund Peter Gaffendi, der berühmte Mas 
thematifer zu Paris, unter dem Titel: Viri illustris Ni- 
colai Claudii Fabricii de Peiresc, senatoris Aqui- 
sextiensis vita per Pelrum Gassendum, in qua prae- 
ter admiranda exquisitissimi viri gesta historieae 
et antiquariae rei latentes thesauri aperiuntur, abs- 
trusioris matheseos arcana reserantur nec non ar- 








h) Athenaeus XII, p. 605. e. ) Unger 1, c. p. 366. 
k) f. d. Art, Pegasus. An ihr fing Belleropbon ben Pegafus ums 
ter ber Burg (Kustath, Hom, 290. 88) mit Dilfe der Athene 
(Etym. M. v. Zdorn). Die Spur einer andern Legende ift in 
der Angabe des Etymolog. M. v. Jisonen enthalten, baf fie ben 
Ramen babe dub Slelonwög trog (fo au ſchreiben nach dem Ety- 
mol, Gudianum). Wielleidyt tötete Bellerophon den Peiten an 
diefer Stelle, N) ed. Nieb. p. 100. 
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tis et naturae singularia enarrantur (Hag. Comitis 
1651, 12.). Sechs Bücher enthalten in weitſchichtiger 
Breite nicht blos die Erzählung der Bebensverhältnijfe 
Peirescs, ſondern auch Eroͤrterungen über hiſtoriſche, anti⸗ 
— namentlich über naturwiſſenſchaftliche Gegen: 
aͤnde, auf welche ſich irgend einmal die Unterſuchungen 
des Parlamentsrathes bezogen hatten. Dies mehr wiſ— 
fenfhaftliche Interefje mag auch die Veranlaffung wies 
berbolter Auflagen fein, die zu Paris und im Haag 1655 
in 4. veranftaltet wurden, fowie des Wiederabdrucks, ber 
in Zeutfchland zu Quedlinburg 1705, freilich mit großer 
Nachlaͤſſigkeit, beforgt wurde. Die Breite jener Lebens: 
befchreibung rief einen fürzeren, aber fehr verftümmelten 
Auszug in franzöfifcher Sprache hervor, der 1770 zu Pas 
ris unter bem Xitel: Vie de Nicolas Claude Peirese, 
conseiller au parlement de Provence par M. Ke- 
quier erſchien. Die Preisaufgabe der Afademie zu Mar: 
feille veranlaßte zwei Lobreden, eine von Lemontey, bie 
andere von Paris, welche beide in den Denffchriften jener 
gehen Gefellihaft aus dem Jahre 1785 gebrudt find. 

eter Borell's auctarium ad vitam Peirescii vom 8. 
1655 babe ich" nicht 2 Die Urtbeile verfchiebener 
Gelehrten über ihn gibt Pope-Blount p. 960, ausführli: 
here Nachrichten Clarmundi vitae clarissimorum in 
re literar. virorum Tom. X. p. 42 und ber langwei⸗ 
lige aus Gaſſendi ercerpirte Artibei des Zedler'ſchen Unis 
verſallexikons; kurz und bündig behandelt ihn Bayle, 
weitläufiger die Biogr. univ., wo Foiffet der Xitere über 
ibn gefchrieben. Bon noch mehr untergeorbnetem Inter 
effe ift, was Pitton, der Gefchichtfchreiber von Air, oder 
Bouche, der Hiftoriograph der Provence, gegeben haben. 
Der teutfhe Merkur von 1777 (I. ©. 193. IV, ©, 
91) enthält Einiges hierher Gehörige. 

Peirede wurde am 1. Dec. 1580 zu Beaugenfier in 
ber Provence geboren. Das Geſchlecht, aus welchem er 
flammte, war eigentlich piſaniſchen Urfprungs, aber ſchon 
feit dem Kreuzzuge des heiligen Ludwig, an welchem ei: 
ner der Ahnen Theil genommen hatte, in Frankreich 
eingebürgert und mit Ehren überhäuft. Sein Vater Rey: 
naud war an bem Hofe ber Herzogin Menate von Fer: 
rara erzogen, hatte fi aber nad dem Tode feiner Be: 
fhüßerin der Rechtswiſſenſchaft gewidmet und war Nath 
geworben. Er verheirathete fih mit Margarethe de Boms 
par, einer fhönen und ftattlichen Frau, die erft nach eini⸗ 
gen Jahren unſern Peiresc zu Beaugenſier gebar, wohin 
ſich die Familie wegen der in der Provence herrſchenden 
Peſt zuruͤckgezogen hatte. Zwei Jahre ſpaͤter genas fie 
eines zweiten Knaben Palamedes, nach deſſen Geburt ſie 
1582 in dem jungen Alter von 22 Jahren verſtarb. Der 
möütterlichen Sorge waren bie beiden Knaben durch die— 
fen Unglüdsfall beraubt, aber für unfern Peiresc, ber 
fchon in ber frübeften Jugend große Aufmerffamkeit und 
feltene Wißbegierbe zeigte, befonderd wo er Bürher fah, 
forgte ein Dheim, Claude, der wegen feiner Kränktichkeit 
umverbeirathet geblieben war. Den erften Unterricht er: 
hielt der fiebenjährige Knabe zu Brignolle, darauf zu Air, 
wo fein Oheim wohnte, mußte aber 1590 wegen der Peft 
mit feinem Bruder nach Avignon gefchidt werden, um 
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in dem Jeſuitencollegium unterrichtet zu werben. Colom⸗ 
bat und Andr. VBalladier waren unferd Peiresc's verdienſt⸗ 
lichfte Lehrer. Des Schülers Eifer wurde von ihnen noch 


mehr angefpornt; leider zu ſehr, ba er jede Erholung, jes 


des Spiel verfhmähte, um nur dem Lernen feinen Aus 
genblid zu entziehen. Das Übermaß zog ihm eine Krank; 
beit zu und legte den Grund zu der ſchwaͤchlichen Koͤr— 
perbefchaffenheit, an ber er fein ganzes Leben hindurch 
zu leiden gehabt hat. Nachdem er 1595 nach Air zurücs 
geehrt war, befchäftigte er fich ein Jahr lang mit Philos 
fophie und ſollte daneben nach dem Willen feines Oheims 
die ritterlichen Kuͤnſte, Meiten, Fechten und Tanzen, ers 
lernen, wozu er aber nur geringe Neigung in ſich ver: 
fpürte, auch wenig Fortichritte machte. In biefer Zeit 
erwwachte die Liebe zur Numismatik; ein zufälliger Muͤnz⸗ 
fund erregte feine Aufmerkſamkeit, er fing an Münzen zu 
erflären, felbft zu fammeln und erweiterte diefe Neigung 
auch auf Anfchriften. Während er 1596 feinen philoſo— 
phiſchen Gurfus zu Zournon bei den Jeſuiten vollendete, 
verband er mit jenen Studien die mathematifchen und 
aftronomifchen, ohne die claflifchen ganz aus dem Auge 
zu verlieren. Im 3. 1597 wurde er nach Air zurüdbes 
rufen; bier begann er das Studium ber Nechtöwiffen: 
fchaft unter Fr. du Fort und erhielt durch die Inſtitutio— 
nen = Borlefungen Beranlaffung, Behufs der Rechtsge— 
fchichte Verzeichniffe der Magiftraten und Kaifer anzjufers 
tigen, welche durch ihre Geſetze fich bemerklih gemacht 
haben, und zugleich dieſelben durh Münzen zu erläutern. 
P. Anton de Rascas, Sieur de Bagarrid, ftand ihm das 
bei förbernd und ratbend zur Seite. Im J. 1598 ging 
er nach Avignon, um Peter David zu hören. Die ans 
tiquarifchen Studien zogen ihn immer mehr an und bars 
aus erwuchs das lebhafte Verlangen das Land zu beius 
hen, das im zahlreichen Überreften die lebendigſte An: 
fhauung des Alterthums gewährte und unter feinen Gelehr: 
ten einer Menge gründlicher Korfcher ſich erfreute. Er er: 
langte die Erlaubniß, in Padua feine juriftiichen Stubien 
fortzufegen und reifte im September 1599 borthin ab. 
Der reihe Schatz von Kenntniffen, welche ſich der Juͤng⸗ 
ling, bereits erworben ‚hatte, erwedte die Theilnahme ber 
dortigen Gelehrten; insbefondere Pinelli fchenkte ihm feine 
Sunft, geftattete ihm bie freie und ungehinderte Benu: 
gung feiner Bücher und Kunftfhäge und blieb feit jener 

eit mit ihm in immerwährendem Verkehr. in Furzer 
Aufenthalt in Venedig verfhaffte ihm die Bekanntſchaͤft 
mit ben angefehenften Gelehrten. Im derfelben Abficht 
ging er im September 1600 nad Rom, wo der Garbi: 
nal Baronius, Jacob Sirmond, Caͤlius Pafchalius, Fulv. 
Urfinus über bed jungen Mannes vielfeitiges Wiffen nicht 
wenig erflaunt, wohlwollend ihn aufnahmen und durch 
Unterhaltungen und Mittheilungen feinem Wunfche, die 
Topographie der Stadt, deren Kunſtſchaͤtze und Bibliothe: 
fen genau kennen zu lemen, auf das Zuvorfommenpfte 
entgegen famen. Auch in Neapel hielt er fich einige Zeit 
aufz der Wunfh auch Sicilien zu fehen wurbe nicht er: 
füllt, Erft im Juni 1601 kehrte er nach Padua zurüd, 
wo er neben der Mathematif und ven Naturwifenfchafz 
ten unter Galilei Sprachſtudien in ſolchem Umfange zu 
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betreiben begann, daß er felbit mehre orientalifche Sprachen 
erlernte. Schon damals erwedte er die fhönften Hoffnuns 
en; Paul Gualdo ſchrieb in Pinelli's Leben: qui vix- 
um plenam pubertatem egressus eo ardore Pinelli 
studia est complexus, ut omnibus nobis et doctis 
viris, quotquot his capiuntur litteris. miraculo sit; 
Puteanus glaubte in ibm Pinelli's wuͤrdigſten Nachfolger 
zu erbliden, wozu nicht blos fein Vermögen, fonbern 
bauptfächlich fein Willen ihn befähigte. Die Freundfchaft 
Pinelli's brachte ihn mit vielen andern Gelehrten in Vers 
bindung; durch Welſer's Vermittelung fhidte er eine Mens 
ge Infchriften an Gruter, der fie in feinem Corpus In- 
scriptionum immer mit ben Worten ex Nicolai Fa- 
bricii schedis bezeichnete. Im gleicher Weife übernahm 
er die Erſuͤllung der Bitten, welche Scaliger an den ins 
wifchen verftorbenen Pinelli gerichtet hatte und uͤberſchickte 
ihm nicht blos die gewünfchten hebraͤiſchen Bücher, fons 
dern auch die Münzen der Scaliger’fhen Familie. Auch 
Pignorius hatte Gelegenheit, feine Freigebigkeit zu rübs 
men. Nach einem mehr als dreijährigen Aufenthalte in 
Stalien dachte er an bie Müdkehr in die Heimath; die 
antiquariichen Studien hatten ihn fait allein befchäftigt, 
feine dahin einfchlagenden Sammlungen waren nicht uns 
bedeutend, aber die Hauptaufgabe feines Aufenthalts, das 
Stubium des Rechts, hatte er ziemlich vernachlaͤſſigt. 
Darum ging er aud 1602 zunaͤchſt nach Montpellier, 
um Zul. Pacius zu bören und nachdem er feine juriflis 
ſchen Kenntniffe vervollftändigt, ging er nach Air zurüd, 
wo er mit großem Beifall am 18. Ian. 1604 die juri« 
flifche Doctorwürbe erlangte. Der Stelle eined Parlas 
mentsraths hatte jein Oheim zu Gunften bes Neffen ent» 
fagt; biefer aber, den ganz andere Intereffen anzogen, 
fhüßte feine Jugend vor und erlangte dadurch eine Vers 
zögerung des Amtsantrittes, bie ihm zur Fortfeßung feis 
ner wiffenſchaftlichen Studien fehr erwünfcht war. Im 
gleicher Abficht ſchlug er auch die Verbeirathung mit eis 
ner reihen Erbin aus. Seitdem er wieder in Xir feinen 
Aufenthalt genommen hatte, erfreute er ſich der befondern 
Gunſt des erftien Parlamentspraͤſidenten Duvair, der ihn 
bewog, fein Begleiter auf einer 1605 nach Paris unters 
nommenen Reife zu werben. Seines Gönnerö Bermittes 
lung verfchaffte ihm die Befanntichaft der ausgezeichnete 
ſten Männer jener Stadt; de Thou, Gafaubonus, Nico: 
lad le Fevre, Bongard, Fr. Pithou, Maffon und Andere 
nahmen ibn freundlich auf und erleichterten ibm ben Bes 
ſuch der Bibliothefen und Sammlungen, beren Befichtis 
gung er viele Zeit widmete. Im Gefolge des franzöfis 
{chen Gefandten La Boberie ging er im Frühling des 
Sabre 1606 nad England, wo er nicht blos die Bes 
kanntſchaft von Gambden, Cotton, Savilius, Selden, 
Barclay, dem Botaniker Lobel machte‘, ſondern auch dem 
Könige Jacob vorgejtellt zu werden die Ehre hatte. eis 
der batte er feinen Reifeplan nur auf einen monatlichen 
Aufenthalt eingerichtet, nach deſſen Verlauf er nad Hol: 
land abreifte, wo er eine un gelehrter Männer, mit 
denen er bereitö in brieflihem Verkehre ſtand, perfönlich 
kennen zu lernen wünfchte. Scaliger, Baubius, Bonas 
ventura Wulcanius, Cluſius (dem er intereffante Nach» 
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träge zu feinen botanifchen Unterfuchungen über bie indi⸗ 
fen Pflanzen mittheilte) in Leyden, Abr. Gorläus in 
Delft (für den er zahlreiche —— zur Dakty⸗ 
liothek auf feiner italienifchen Reife geſammelt hatte), 
Andr. Schottus und Miräus in Antwerpen, Grotius im 
Haag und Andere wurben befucht, bie indiſchen Merk— 
würdigfeiten in Amfterdam forgfältig beachret und ein 
längerer Aufenthalt beabfichtigt. Der Tod feiner Gtief: 
mutter aber veranlaßte feine ſchnelle Rüdkfehr. Dem drin 
genden Munfche feines Oheims, endlich die ihm verliehene 
Rathöftelle anzutreten, konnte er nicht fänger Widerftand 
leiften, er trat fie nach einer rühmlichft beitandenen Prüs 
fung an umd zeigte in feinen juriftifchen Arbeiten nicht 
geringeren Eifer und ausdauernde Thaͤtigkeit, als er bies 
felbe bisher nur auf feine gelehrten Beichäftigungen zu 
verwenden gewohnt gewefen war. Er arbeitete mit dem 
glüdlichiten Erfolg und eine Menge fchwieriger und vers 
widelter Rechtshaͤndel wurden durch feine Vermittelung 
beigelegt. Im J. 1608 jtarb fein Obeim, durch welchen 
Zobesfall fein Vermögen einen bedeutenden Zuwachs er: 
bielt. An viele Eleinere Reifen nach Nismes, Arles und 
anderen Orten in ber Nähe fchloß fi eine zweite Reife 
nach Paris, 1612, zur Erledigung einiger Geſchaͤfte. Bei 
feiner Ankunft fand er biefelben beendigt und er fonnte 
nun um fo freier feine Zeit den früheren Freunden wids 
men. In berfelben Zeit war bas berühmte Pamphlet: 
Squittinio della liberta Veneta erſchienen, für deren 
Verfaſſer Viele Peiresc hielten, weil bderfelbe tiefe und 
rimbliche Gefchichtäfenntniffe verriethz fpäter wendeten 
fh die Vermuthungen auf einen feiner gelehrten Freunde 
in Zeutfchland. Im 3. 1616 war Duvair zum Groß: 
Siegelbewahrer ernannt worden; biefe Standeserhöhung 
gab Peiresc Gelegenheit, für viele Gelehrte und die Wil: 
fenfchaften überhaupt den Einfluß und die thätige Unters 
ftügung feines Freundes in Anfpruch zu nehmen. Mit 
ibm blieb er auch, nachdem berfelbe von biefem hoben 
Poſten entfernt war, in der vertrauteften Verbindung, 
ohne fih durch die Ungnabe, in welche er gefallen war, 
abichreden zu laffen. Die Gnade bes Königs, Lud⸗ 
wigs XIII., verlieh ihm 1618 die Abtei von Notre:Dame 
be Guiſtres in Guyenne in der Didcefe von Borbeaur 
und erlaubte ihm fogar, fein weltliches Amt neben biefer 
geiftlihen Würde auch ferner zu befleiden. Als das Par: 
lament von Air 1631 fi den Planen bes allmächtigen 
Minifterd Cardinal Richelieu Präftig entgegenftellte und 
diefer mehre der Räthe wegen folcher Oppolition verbannte, 
warb Peiredc, obgleich auch von der Oppoſition, in feiner 
Ruhe nicht geftört, weil er wenigftens den Volksaufftänden 
fremd geblieben war. Die lebten Jahre feines Lebens 
hatte er in wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen ruhig vers 
lebt, als im 3. 1637 in Frankreich ein hitziges Fieber 
ausbrah und einer Menge Menfchen den Tod brachte. 
Peiresc konnte es bei feiner Freundlichkeit nicht unterlafs 
fen, viele feiner Freunde, die von demfelben Übel ergrifs 
fen waren, auf ihrem Krantenbette zu befuchen, ja einen 
derfelben, dem die nöthige Pflege abging, ließ er in fein 
eigned Haus bringen, damit er beffer für ihm forgen 
Obnute. Der Freund genas, aber bei Peiredc folgten 
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bald Heftige Kopffchmerzen, dann auch bie Ficberanfälle, 
endlich ein förmliches Deliriren. Da er Überdies an Dys: 
urie litt, fo mußte er am 24, Juni 1637 feinen Geift 
„aufgeben. Er hatte fein Leben auf 56 Jahre 6 Monate 
und 12 Zage gebracht. Der Bildhauer Pavillon nahm 
von feinem Sehicht einen Abdrud in Gyps. Sein Reis 
henbegängnig war glänzend, die Trauer bei _bemfelben 
allgemein. Seinem Epitaphium ift folgende Grabfchrift 
von Rigaltius eingegraben: hie situs Nicolaus Fabry 
Peirescius, —— ordinis in Aquar. Sext, cu- 
ria senator, christianam resurrectionem expectat, 
reconditissimos antiquariae supellectilis thesauros 
sagacitate, consilio, liberalitate cunctis orbe toto 
disciplinarum studiosis aperuit, doctissimis unde 
proficerent saepe monstravit, mira beatitate felix, 
seculo satis rixoso notissimus sine querela vixit, 
VIH. Cal. Jul, Chr, MDCXXXVI, aetatis suae LVII. 
optimo viro bonos omnes bene adprecari decet. 
Peiredc war von mittelmäßiger Statur, hager und 
mager, ſodaß man bie Adern auf feinem Körper zählen 
fonnte. Er hatte während feines ganzen Lebens viel 
Krankheiten und Unpäßlichkeiten auszuſtehen, daher er in 
vorgerücteren Jahren bei zunehmender Schwäche ſich ei: 
nes Stodes zur Stüge zu bedienen pflegte. Seine breite 
Stirn war von Runzeln durchfurcht, feine blauen Augen 
ſchwach und Fränflih, die Nafe ein wenig gebogen, bie 
Wangen von ziemlicher Röthe, Bart: und Haupthaar 
gelb und fehr hart. Es gibt viele Bildniffe von ihm, bie 
alle nad) einem Gemälde van Dyd’s in Kupfer geftochen 
find, auch eine Büfte von Gaffarel, aber nirgends ift die 
Freundlichkeit und verbindliche Höflichkeit, die in feinen 
Mienen und in feinem ganzen Weſen ſich ausprägte, volls 
fommen erreiht. Er war ein Feind der Verſchwendung 
und Pracht, fobald es feine eigene Kleidung und Nah: 
zung betraf; in feinen Speifen beobachtete er firenge 
Diät, in feiner ganzen Lebendeinrichtung puͤnktliche Ord⸗ 
nung. In früheren Jahren hatte er von fechs Uhr Abends 
bis in die fpäte Nacht am Stubirtifche zugebracht; als 
er merkte, daß dies feiner Gefundheit weniger zuträglich 
fei, legte er fich zeitig zur Ruhe und begann am frühen 
Morgen feine Arbeiten, doch da auch bied einen nachtheis 
ligen Einfluß zu dußern begann, wibmete er bie Stun: 
ben des Tages feinen Gefchäften und Freunden, begann 
aber um vier oder fünf Uhr zu flubiren und war dann 
bis zum Abendeffen, dad er um neun Uhr zu nehmen 
pflegte, für Niemand zugänglih. Nur an flarfen Poſt⸗ 
tagen pflegte er die Zeit des Nachteffens auf eine fpdtere 
Stunde zu verfchieben. Des Nachts fchlief er nur we: 
nige Stunden; ein organiſcher Fehler im der Harmblafe 
und dazu getretene Steinbefchwerben geflatteten ihm feis 
nen langen Schlaf. Bei ber zarten Gonftitution feines 
Körperö wagte er ed nur bei der heiterflen und wärms 
ſten Witterung fich der Luft auszufegen und felbft bie 
Sonnenftrablen mußte er meiden, fobaß er meift gegen 
Sonnenuntergang feine Spagiergänge zu machen pflegte 
und bazu fchattige Orte und tiefe Thaͤler ausfuchte. 
Der bervorftechendfte Zug in feinem Charafter war 
eine unbegrenzte Freigebigfeit und Gutmütbigfeit, die er 
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befonders gegen Gelehrte nach allen Seiten hin geltend 
zu machen wußte Er ließ ed an Geldunterftügungen 
nicht feblen und gewährte diefelben oft, ohne darum ans 
gegangen zu fein. Säbrli gingen anfehnlihe Summen 
nah Rom und an andere Orte Teatiens für dortige Ges 
fehrte. In ihrem Intereſſe allein wendete er feinen Eins 
fluß bei den Großen und Mächtigen an. Man bat diefe 
Kiberalität wol Verſchwendung genannt, aber an foldhe 
Verkennung feiner edeln Abfichten hat er fich nie gekehrt 
und. eö immer für einen großen Gewinn gehalten, feine 
zeitlichen Güter fo anlegen zu koͤnnen, daß dem allgemei: 
nen Beſten daraus der größte Nuten erwachſen mußte. 
Am meilten zeigte fi diefer Sinn, wo es galt eigentlich 
elehrie Arbeiten zu unterftügen. Was er felbft an Hand» 
hriften, Büchern, Antiquitäten, Kunftiahen und Natus 
ralien befaß, theilte er auf dad Bereitwilligfte mit, befaß 
er es nicht, fo fcheute er feine Koften, um in den Belik 
zu gelangen; war dies nicht möglich, fo verwendete er 
ſich bei den etwanigen Beligern um Darleihung. Von 
feinen Büchern pflegte er zu fagen, er habe fie nicht blos 
fir ſich angefchafft, fondern auch für feine Freunde; die 
deren bebürften. Viele bat er verliehen, ohne fie je wie: 
berzufehen. Wie er Scaliger’d Wuͤnſche erfüllt hat, iſt 
bereits im Borbergehenden erwähnt worden, an Holſten 
fchidte er mehre alte Geographen und die Handichriften 
ber griechiſchen Interpreten des Plato und Ariftoteles, 
von denen er einige ihm fogar zum Geſchenk machte; 
Salmafius erhielt außer lateinifchen auch Foptifche und 
arabiiche Handichriften; Doni die provencalifchen Inſchrif⸗ 
ten; ohne ihm bitte Kircher feine Lingua aegyptiaca 


- restituta, Bergier bie verdienftlihe Schrift Histoire des 


rands chemins de l’empire romain nicht vollenden 
oͤnnen. Für die Fragmente des Polybius und Nicolaus 
Damafcenus verfchaffte er dem Balefius ein koſtbares 
Manufeript von der Infel Cypern; auf feinen Math und 
mit feiner Hilfe ſchrieb Hugo Grotius das unfterbliche 
Mer? de jure belli et pacıs; Erpenius erhielt feltene 
arabiſche Bücher und Münzen. Diefe wenigen Brifpiele 
werden genügen, um ben Namen zu rechtfertigen, welchen 
Bayle ibm beilegt, indem er ihn den procureur gene- 
ral der, Literatur nennt. Nicht minder forgte er für die 
Beröffentlihung ber ihm anvertrauten Werke indem er 
diefelbe den Händen ber einfichtsvollften Männer über: 
trug. Des Pignorius tabula isinca, des Georgius Ra: 
gyfaͤus zwei Bücher epistolae mathematicae, eine Samm: 
lung der Gedichte des Garbinal Barberini, die Schriften 
feined Freundes Duvair können dafür zeugen. Bei dies 
fem Streben wirb es nicht auffallen, wenn er felbft als 
eifriger Sammler fi bewährte. Sein Haus nahm ge: 
lehrte Fremde gaftfre auf, die ihnen beflimmten Räume 
waren geſchmackvoll ausgeſchmuͤckt, während die von ihm 
bewohnten Zimmer bie größte Einfachheit zeigten. Für 
die Bereicherung feiner Bibliothek durch feltene Hands 
fchriften und Buͤcher fcheute er Feine Koften. In allen 
Theilen der Welt hatte ex literarifche Agenten, mit vielen 
Gonfuln fand er in Verbindung, von allen Seiten her 
ließ er fich feltene Bücher, Pflanzen und Thiere zufchis 
den. Wie es feinem Agenten Samjon beinahe gelungen 
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wäre, für ihn bie parifche Marmorchronif für 50 Louis⸗ 
d'or zu erwerben, habe ich bereits (3. Sec. 12. Ih. ©. 
109) erzählt, Minuti unternahm auf feine Kojten zwei 
Reifen in Syrien und Ägypten und verfchaffte ihm eine 
anfehnlihe Sammlung werthvoller arabiiher Handſchrif⸗ 
ten, nur einer Abfchrift des Buches Henoch konnte er 
nicht habhaft werden. In Tunis beforgte feine Aufträge 
ein Renegat aud der Provence, Thomas b’Arcod. In 
den bedeutenditen Städten ließ er durch feine Agenten 
feltene und neue Bücher kaufen, und namentlid neue 
Bücher Faufte er in der Regel in mehren Eremplaren, 
weil er fie feinen Freunden zu ſchenken feinen Anftand 
nahm, fobald er wußte, daß die behandelten Gegenftände 
deren Studien berührten. Trotz dem wuchs feine Biblio: 
tbef fehr an, und er hielt für biefelbe eigne Buchbinder 
in feinem Haufe, welchen die Beforgung eines geihmad: 
vollen Einbandes oblag, weil er der Meinung war, ein 
foftbarer Band werde das Buch eher vor vandalifcher 
Vernichtung ficher ſtellen. Duvair's fhöne Sammlung 
erhielt er nach deſſen Tode durch teftamentarifche Verfuͤ— 
gung. Zur Sicherung der oft in ziemlicher Unorbnung 
aufgehäuften Buͤchermaſſen pflegte er viele Kaben zu un: 
terhalten. Für aſtronomiſche Beobachtungen hatte er ein 
eigened Obfervatorium erbauen und bie foftbarften Ins 
firumente anfeftigen laſſen; Gafjendi war zur Anftellung 
eigner Beobachtungen und zur Prüfung der ihm von 
auswärtigen Gelehrten mitgetbeilten beſtaͤndiger Hausge— 
noſſe. Sein botanifcher Garten zu Beaugenfier ftand 
allein dem königlichen und dem zu Montpellier in Bezug 
auf den Reichthum an erotifhen Gewächfen nah; ihm 
ift dad Verdienft, mebre fremde Gewaͤchſe acclimatifirt zu. 
haben, nicht abzufprehen. Selbſt induftrielle Plane er: 
griff er mit Eifer: einen Kanalbau, der die Gewäfjer der 
Durance und des Verdon nah Air führen follte, verhin— 
berten theild die ausbrechende Veit, theils die unter Lud⸗ 
wig’s XII, Regierung beginnenden politifchen Unruben. 
Bei diefer Sorge für Andere darf es nicht auffallen, 
daß er felbit Feine gelehrte Arbeit bat vollenden können, 
wozu auch die ftrengen Anfprüche, die er an fich in dies 
fer Hinficht ftellte, viel beitrugen. Gefammelt hat er für 
allerlei Gegenftände in verfchiedenen Zweigen des menjch- 
lichen Wiſſens, ausgeführt wol nur bie origines Muren- 
sis monasterii in Helvetüs, welche Feine Schrift zuerft 
1618 und in dem folgenden Jahrzebend noch zweimal er: 
ſchienen ift; und zwei archäologische Abhandlungen, von 
denen bie eine einen zu Frejus gefundenen Dreifuß (Me- 
moires de Desmolets, Vol, X.), die andere den Triumph— 
bogen zu — betrifft und von Montfaucon in Druck 
gegeben iſt. benderſelbe Gelehrte gibt auch ein Ver— 
zeihniß der von Peiresc gefammelten Handichriften im 
zweiten Theile feines großen Manuferiptenfatalogd. Ein 
von ibm felbft- angefertigted Verzeichniß feiner Medaillen 
ift durch treulofe Hände entwendet. Seine eignen Arbei⸗ 
ten find größtenteils hiſtoriſch, fie beziehen jih auf vie 
Geſchichte des narbonnefifhen Gallien, auf die Genealo— 
gie der edlen provencalifchen Gefchlechter, auf deren Er— 
forihung er viel Zeir und Mühe verwendet hatte, auf 


die allgemeine Gefhichte Frankreichs und bie fpeciellere 
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ſeiner Zeit. Er veranſtaltete eine Sammlung der grie⸗ 
chiſchen und lateiniſchen Schriftſteller de ponderibus ac 
mensuris, verſchiedene numismatiſche und epigraphiſche 
Bemerkungen, endlich ein Verzeichniß der Bücher über 
orientalifhe Sprachen. Mehre diefer Manuftripte find 
in Rom, einige in der königlichen Bibliothek zu Paris, 
die meiften zu Garpentras, wo 86 Bände mit ‚verfchiebes 
nen Abhandlungen fi finden. Seine antiquarifchen 
Schäge gingen zum Theil in das Gabinet von St. Ge: 
neviöve über, von welchem Du Molinet 1692 eine ges 
fhägte Befchreibung herausgab. Die Sammlung von 
Portraitö gelehrter Zeitgenoſſen fam durch Erbfchaft an 
einen Herrn de Valbelle und wurde in dem Schloſſe Ca: 
darache aufgeftellt, dort aber im Anfange der Revolution 
zerftört. leiches Schidfal hatte 1794 ein im Jahre 
1778 dem Andenken dieſes Manned zu Air errichtetes 
Denkmal, welches von einem Sohne bed Präfidenten Fau: 
ris de Saint: Bincent in einer Kirche wieder —— 
wurde. Am reichſten war die Sammlung von Briefen, 
welche die Gelehrten aller Laͤnder am Peiresc gerichtet 
hatten. Die Mehrzahl derfelben ift durch feine Nichte 
zerftört, da fie in ihrer Unwiſſenheit fich derſelben zum 
Anzünden des Feuers bediente. Won ben erhaltenen vers 
ſprach Thomaſſin de Mazaugued eine Sammlung in fechs 
Quartanten zu veranftalten, brachte es aber nur zu eis 
nem Profpectus. Seguier fand feinen Verleger. Eins 
jelne Briefe find in Zeitfchriften, wie das Magasin en- 
eyclopedique, in Schelhornü Amoenitates literariae 
abgebrudt, andere in befondere Sammlungen vereinigt. 
Achtundvierzig -italienifhe Briefe an Gualdo fiehen in 
Lettere d’uomini illustri (Venedig 1744), bie Gorres 
fpondenz mit feinem Agenten d’Arcos ift in einem befons 
dern Abdruck, den der Präfident Fauris de Saint-Vin— 
cent beforgt hat, 1815 erfhhienen; die Eorrefpondenz mit 
Aleanber ift in 100 Eremplaren zu Paris 1819, die mit 
Malberbe, dem großen Dichter, 1822 gebrudt, die mit 
—* findet ſich in Zucae Holstenii epistolae, welche 
oiffonade 1817 herausgab. Noch viele mögen zerflreut 
umber liegen; dieſer Umftand und die Seltenheit ber bes 
reits veranftalteten Sammlungen machen es fchwierig, 
vollftändige Einfiht in die ausgedehnten Verbindungen 
des gelehrten Mannes zu —— Er ſchrieb nicht gern 
lateiniſch, dagegen mit großer Gelaͤufigkeit italieniſch. 
Eine umfaſſende Biographie, welche ſich beſonders 
die Darlegung feines verdienſtlichen Einfiuſſes auf Foͤrde⸗ 
rung wi ger Intereffen zur Aufgabe machen 
müßte, wäre ein für die Literargeichichte fehr verdienftlis 
ched Unternehmen, welchem ſich ein junger franzöfifcher Ges 
Iehrter, dem die verfchiedenen Quellen leichter zur Hand 
find, unterziehen follte. Für und Teutſche ift die Löfung 
der Aufgabe mit zu großen Schwierigkeiten verbunden. 
(F. A. Eckstein.) 
tiber das, was zu vorſtehendem Artikel noch in aſtro⸗ 
nomifcher Beziehung hinpupufügen ift, vgl. man bie Artis 
tel Galilei, (sassendi, Jupiters-Trabanten, Morin und 
Schiefe der Ekliptik. 
Peirescia, Pereskia, f. Echinocactus, 
4, Enoll.n.W.u.R, Dritte Section. XV. 
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PEIRETHEN, Ilsonso:, Nymphen auf Eypros; 
Hesych. s. v. L. Krahner.) 

PEIRITHOOS, IIagi9ovs, Tleıgpl9oog, TTioiovg, 
gehört in die Reihe jener urkräftigen Helden aus der Zeit 
des Argonautenzuges und ber Falydonifchen Eberjagd, deren 
Erinnerung nod im Neftor lebte, und hinter wel felbft 
bie trojanifhen Helden weit zurlidblieben '), Urſpruͤng⸗ 
ih mag wol auch Peirithous, wie Herkules und Thes 
feus, im Mittelpunfte eines ihm eigens angehörigen, theſ⸗ 
falifchen Sagenkreifes geftanden haben; inbeffen, wie bie 
Babel, erft nad Homer, umgeftaltet wurde, kommt ihr 
wenig Seibftändigkeit mehr zu: fie lehnt ſich in ihren 
rege an die Mythen vom Thefeus, ſodaß man 
ie grabezu ald dem attifhen Sagenkreife zugehörig bes 


trachten muß. Auf dad Beflreben, diefen Heros ganz 


in den attiihen Sagenfreis — — ſcheinen die 
Angaben einiger Scholiaſten und Lexikographen zu deu— 
ten, welche den Peirithoos einen Helden attiſchen Na— 
mens nennen. Das Geſchlecht der Perithoiden war von 
Theſſalien nach Attika eingewandert; man kehrte alſo die 
Sage um und machte den Stammvater dieſes Gefchlech- 
ted zu einem Attiker *). Und fo dürfte überhaupt bie enge 
Genoſſenſchaft des attifchen und des theffaliichen Heros 
nicht anders aufzufaffen fein, denn als eine mythifche Dar: 
— der alten Verbindung beider Landſchaften ſelbſt. 

ußer bei Homer fanden die Sagen vom Peirithous 
eine Stelle in den Gedichten vom Herafles und vom The⸗ 
feus, auch Panyafıs’) und Stefihorus rebeten von ih 
nen und bie Berfaffer ber Atthiden fcheinen fie ausführ- 
lich behandelt zu haben“). Klian nennt einen Melifander 
ald Verfaſſer eined Gentaurenfampfes *). 

Als Mutter wird einflimmig Dia, die Tochter des 
Deioneus *), angegeben, bie Gemahlin bed Irion; ber 
Vater war Irion, aber nur dem Namen nad, in der 
That war ed Zeus, nach deſſen eignem Beugniß ) Zeus, 
als er um bie Gunft der Dia warb, lief in Roßgeftalt 
um fie ber, baber der Name ITepidoug von gl und 
Hev, ober Ilsıoldovs von reıpär?). 

Die berühmtefle Scene aus dieſem Mythus if die 
Bermählung des Peirithoos mit ber Hippobas 
mia’), ber Tochter des Abraft, weil fie die Veranlaffung 
zu dem berühmten Kampfe der Gentauren und Lapithen 
wurbe. Peirithoos, der König ber Lapithen “), hatte bie 


1) Hom. Il, I, 269. Müller, Ordomenos &, 16. 2) 
Schol, ad Iliad, Beckeri p. 25. 40. Kustath, Hom, E 100. 49, 
Phavor. s. v, Hesych, et Harpocration v. IIsoıdoider, Müls 
ler, Ordomenos S. 203. Beide hatten ein gemeinſchaftliches He 
zoon in Athen. Paus, 1, 30, 4. 3) Paus, X, 29, 4. 4) 
So Philochorus im 2. Bude. Nieb. 
5) Var, hist, XI, 2. 6) f. die Erflär. zu 


Lacian, D. D, VI, 8. u. a. 8) Schel, «Il, Beck. I. 263. Die 
Stelle: n de vavı draaspsgoufen zul. iſt augenfcheinlid in: % 
dt Ala Art draoro, (ober n dd unmo wlrov dit äraorg.) zu 
ändern. Eustath. p. 100. 1. Phaverinus, Etym, M. et Gud, 
sv, nuoldoos. Müller a. a.D. S. 196: Peirithoos, der Anz 

. 9) Schol, Od. XX1, 295, bafelbft Buttm, Innoßs- 





reıe, Schol, 1, Beck, I, ec, abweiduenbe Angaben f. bie 
Ertl. zu . Fab, 33, Ovid, Heroid, 17, 248. gu Propert. 
I, 2, 61. 10) Hom. Il, 12, 128. 182, 
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Gentauren, feine Vettern, zur —— die Luͤ⸗ 
flernheit diefer Halbmenſchen, namentlich die Frechheit, 
mit welcher ber trunfene Eurytion der Hippodamia nahte, 
empörte die Lapithen und vor allen den Thefeus, der auch 
ald Gaft zugegen war. Der beftigfte Kampf entbrannte 
und endete unglüdlich für die Gentauren. Wie verfchies 
den auch die Angaben über die Urfachen und den Verlauf 
dieſes allbefannten Kampfes find, fo find doch dem The⸗ 
feus und Peirithoo® überall die erſten Rollen zuertheilt'"). 

Peirithboos in ber Unterwelt. Peirithoos hatte 
dem Theſeus bei der Entführung der Helena Beiftand ges 
leiftet *), als Gegendienft gewährte biefer ihm feine Ber 
gleitung auf dem Zuge in die Unterwelt, aus ber er ſich 
die Perfephone rauben wollte. Das Unternehmen gewann, 
namentlich fir den Peirithous, einen verhängnißvollen Auss 
gang. Pluto band beide auf einem Felfen fett am Ein: 
ange in ben Hades. Hier hätten fie in ewiger feflellos 
ber efangenfchaft verharren müffen, hätte nicht Herakles, 
als er ben Kerberos heraufbolte, den Verſuch gemacht, fie 
zu befreien. Es gelang mit dem Theſeus, auf dem bie 
geringere Schuld der bloßen Theilnahme an dem Verbre⸗ 
chen laftete; den Peirithoos traf die ganze Schwere ber 
Plutonifhen Strafe ”). Nach einem von Wolf und Müls 
ler bezweifelten Verſe der Odyſſee fah Odyſſeus die Un: 
glüdtichen am Cingange zur Unterwelt), Nach prag: 
matifcher Auffaffung fliegen die Helden nicht in den Ha: 
des, um bie Verfepbone zu rauben, fonbern wagten eis 
nen Angriff auf dad Haus bes Aiboneus, bed Königs 
der Molofier ). ae 

Die Dichtung von der innigen, durch den Schwur 
befeftigten Freundichaft beider Helden läßt ben Peirithoos 
als Genoffen ſchlechthin aller Abenteuer, bie Theſeus bes 
fand, erfcheinen. Er begleitete Theſeus auf der calybos 
nifchen Eberjagb '*), half den Sinnis beftrafen ”) u. f. f. 
Schon das erite Zufammentreffen beider wird in fehr ros 
mantifcher Weife erzählt '*). 

Scenen aus diefem Sagenkreiſe wurben häufig, vor 
Alen von attifhen Kuͤnſtlern, zu Gegenftänden plajtiicher 
Darftellungen gewählt. Am gemwöhnlichiten ift der Gens 
taurenkampf)ʒ doch find grade hier die einzelnen Helden 





11) Hom. Od, XXT, 295, 
Herc, 178, Ovid. Met. XII, 


U. I, 268. Besiod, scut. 


loszureißen, Berftümmelung zur Folge, bie bem Helben ben Beis 
namen anuyog zuzog Heyne Apoll. Obss. p. 177. 14) 
Od, 11, 680. Die Deutung biefes Mythus, welche Greuger vers 


* nicht Theſeus, ſondern Peirithoos d 
15) Hutarch. Thes, e. Si. 


enteuers iſt. Paus. 1, 17, 4, 
Cedrenus I. p. 148. Symcellus I. p. 299. 16) Ovid, Met. 
VII, 303, 404. Hod, I, 8, 2. 17) Winckelmann, Mon, 


In, T. II. p. 79. n. 98. 18) Piut, 'Thes. e. 506, Als Mufter 
ber Freundſchaft von Lucien im Zoraris genannt, auch von Plus 
(Mor, p. 93. D.), in Pbrafen namentlich von Ovid aus 
tet, 19) Müller und Öfterley 2. Heft. N. 100. 112. 123, 
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ſchwer zu unterſcheiden. Sobann die Gefangenfchaft in 
der Unterwelt *"); auch die Beftrafung bed Sinnis*'). 
(L. Krahner,) 

PEIROS, ein Fluß im Lande ber Achder, in ber 
Gegend von Paträ firömend, gegenwärtig Kaminiga ges 
nannt (D. Müller, Dor. 2. Bd. ©. 429). (Krause.) 

PEIROS, IIsiowg, IIeigoog, der Sohn des Imbras 
fo8 aus Anos und Führer der Thraker vor Troja; er 
tödtet den Diores und wird felbft vom Thoas überwun: 
den *). (L. Krahner.) 

' Peirouse, la, f. Peyrouse. 

PEIRUSSE, Gemeinbeborf im franz. Gantalbepar: 
tement (Auvergne), Canton Allanche, Bezirk Murat, liegt 
vier Lieues von diefer Stadt entfernt und bat eine Suc⸗ 
eurfalfirche und 1234 Einw. (Nah Barbichon.) 

(Fischer.) 


PEISANDROS, ein Eigenname ') mehrer Dichter 
und anderer biftorifcher Perfonen des hellenifchen Alters 
thums, von welchen ich ausführlicher die beiden Epiker, 
ben bekannten Athener nebft feinem Namensgenoffen und 
den Iafonifchen Feldherrn betrachte; kurz ermähne ich dann 

die andern gleichnamigen, welche alle in die mythis 
ſche Zeit gehören. Außerdem findet fich diefer Name ald 
Zitel einer Komödie ded Platon, in welcher befonderd ber 
attifhe Dligarch und beiläufig auch ein anderer Athener, 
deſſen Schielen dem Dichter Anlaß gab, 8 uͤber ihn 
aufzuhalten, burchgegogen wurben. fiber den Inhalt dies 
fer Komödie hat Meinefe Muthmaßungen aufgeftellt *), 
welcher auch die Fragmente derfelben gefammelt und zu 
erflären —— bat’). Irrthuͤmlich dagegen ſchreibt Sui⸗ 
das ) einem Komiker Alexandrides einen Peiſandros zu, 
wo nicht nur der Name des Dichters in Anaxandrides 
zu verwandeln iſt ), ſondern auch Pandaros ſtatt Peifans 


Herkulanum und Pompeji von Kaiſer, 2, Serie R. 18, Müls 
—— ——— S. 96 und 524. Flin. H. N, 36, 5. Paus. V, 
20) Paus, X, 29, 4. f. Heyne zu ber angef. St. . 
Aen, VI, 616. Müller, Arddol, &, — 21) f. * 
u *) Hom, Il, II, 844. IV, 517. 527 sq. Jacobs ad Tsets, 
0 


m, 48, 

1) Oft ift der Name von ben Abjchreibern corrumpirt. &o 
ift namentlih, um von Ilfoardoos, Ilfagardoos, Tioavdpos, 
"Toavdgos (IV, Rot. 9) zu ſchweigen, Lyſander bei Juſtin (VI, 3), 
und Repos (Con, 4, 4) gefchrieben, während anderwaͤrts Perians 
drus (I, Note 24) und ITepfagyos (Diodor, XIV, 83, p. 707, 
85) ftatt Ileinawdgos ſteht. Nach allen diefen Abnormitäten ſcheint 
es kein Bedenken zu haben, flatt Theffandrus (I, Note 86) Pifans 
drus zu Schreiben. Am widtigften aber ift die Verwechſelung der 
Namen Pindaros und Peifandros; namentlich ſteht bei Zenobius 
(VI, 49) Zivdagos fälfclich, wie auch bei ben Schotiaften 
dar'a (Olymp. III, 52) Ilvdaoos 6 Kausıpeus, und gewiß t 
in ben Fragmenten Pinbar’s noch manches Bruchftüd des Peifans 
dros. Rad biefer Obfervation ift das Fragment bes Peifandros 
bei dem Etymol, M. s, v. xeparwüs mit Recht von Ruhnken (ap, 
Heyn. ad Firgil, Vol, II, p. 398. not, Wagner.) bem Pinbaros 
beigelegt. 2) Quaest, scen, II, p. 20 sq. Histor. crit. Com, 
Graec, p. 178 sq. 3) Frag. Comic. Graec. IL, p. 648 sq. 
4) Sub v. Agsoneylıns p. 708 Bernh, zai Agsos veorrög 
xzal "Agsog naıdlor, Ent 1wr Ionovrarwr* xeyonran 1o dr 
apurp Iliero» Ieloardop, ru di deursow Altfandoldng Tleı- 
oardew, 5) Hemsterh, ad Aristoph. Plut, 926 (Vol. XI. p. 
182, Dind.). Toup. Emend, in Seid, pr. (Vol, 1. p. 7. Lips.). 
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dios geſchrieben werden muß ), da der Pandaros des 
Anarandrides hinlaͤnglich verbuͤrgt iſt, einen Peiſandros 
deſſelben aber Niemand anflhrt, auch nicht anführen konnte, 
weil zur Zeit bed Anarandrides fein Athener diefes Na⸗ 
mens berüchtigt war. Ebenſo falſch ift die Angabe des 
Euftathios ”), welcher nicht nur fonft unbefannte Komiker 
Peifandros und Kleonymos anführt, fondern biefelben gar 
neben dem Cyklopen zu Menfchenfreffern mat. Zum 
Gluͤck haben wir noch die einzige Quelle dieſes Compila⸗ 
tord, bad Werk des Athendos *), welcher jedoch nur fagt, 
daß Kleonymos und Peifandrod von ben Komikern we: 
gen ihrer Wöllerei mitgenommen feien, wie ich dies uns 
ten”) zeige, daß dem attifchen Peifandros biefer Vorwurf 
gemacht wurde. Der Irrthum ſtammt wahricheinlich aus 
der Epitome des Athendos, weldhe Euftatbios allein bes 
nußte. Da Athendos vorher von dem feiner Gefräßige 
feit wegen dibel berüchtigten Lyder Kambles, den im Fol⸗ 
enden auch Euſtathios anführt, erzählt, er habe im Raus 


he fein Weib gefreffen, fo konnte Euſtathios leicht in 


Ruͤckſicht auf Charilad, Kleonymos und Peifandros aud) 
an Menfchenfrefferei denken, weil fie mit den Worten 
eingeführt werden, „wegen gleichartiger Laſter waren 
auch Charilas und die andern beruͤchtigt,“ freilich nachdem 
inzwiſchen von der Gefraͤßigkeit des Paphlagoner Thys 
geſprochen war, den jedoch Euſtathios nicht kennt und der 
gewiß in der Epitome ausgelaffen war, weil Athenäos 
erinnert, ſchon vorher '”) von ihm gehandelt zu haben. 
Gleichfalls mag ber zweite Fehler des Euftathios, daß 
Kleonymos und Peifandros Komddiendichter gervefen feien, 
aus bem Auszuge bed Athendos entiprungen fein ''), ober 
es kann auch ein Verſehen der Abfchreiber angenommen 
werben, wie Perizonius zu der Stelle Alian’s '*) vermus 
thet, wo Kleonymos und Peifandros ebenfalld ald Voͤl⸗ 
{er genannt werben. Um fo auffallender ift es, daß nicht 
nur ältere Gelehrte ") an einen Komiker Peiſandros dach⸗ 
ten, ben indeffen Müller ') und Meinete ”) mit Necht 
verbannten, ſondern felbft Clinton “) hat noch, geſtuͤtzt auf 
eine misverflandene Stelle des Suidas "), einen Komd: 





6) Meinek, Quaest, scen. II, p. 22, II,p.26. Hist. crit, p. 
131, 7) Ad Hom. Od, IX. p. 1680. pr. Ir urnardor xal 
os od uövor Kixkany zal Amorgvyöres avdownogayeiv Bue- 
Afrav alla xal Erepoı mollod‘ dv yolr roig Varepor zur ür- 
dea raoüroı dießdlneran zul rıg Kapling zari’Aoylloyor xal 
zuumder Kitorunos zul Helsandpos. All ol ur Tag 
dgteiquoü yapıy dydgwnopuyeiv laxugdngar ws nolupeyo, 
wed rg al Iydoas, ol mollod drumrıo, —— 
— 
nopayar Inner, vg Tüg MepouGlag Try TOVWFTUV zaterav- 
rag, oin Prelvoug abroic. 8) X, p. 415 D,, wo er von ber 
Böllerei bed Rambles umb 2* handelt: Aoxoxoc d’ iv rerpn- 
udroog Xapllav ei ra Guormm deadlfinzer, os ol zwundıo- 
zosol Klesiwuuov zul IMelonrdoor. 9) II, Note 18. 32 fg. 
10) IV, p. 144. F, 11) Meinek, Hist, crit, p. 162 not, 
12) Var. Hist, I, 27. Perigonius fchreibt bei Euftathios xal xu- 
ra xmugdous ober zark zuumdobs d4 ftatt wel zuumdol, 13) 


. Hesych. ». v. Novs oö nape Kerraigommr, ad Sid, 
2. v, Aoxidas wruolusvor, 14) Der. II, S. 476, 15) 
Qusest, scen. U. p. 12 not, 16) Fast, Hellen, p. XL, Krüg, 


17) Sab v. Yoxddes uruouueroe (p. 798), mepomla dal ww 
drfooıg moroivyton, — — alım 17 magorie zeyonre Illd- 
top tv Ilsourdog‘ dia yio To Tüs zwundiag airös now 
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dienbicht&t diefed Namens angenommen, der doch nirgends 
nachweisbar if. — Nah Hinwegräumung des Fremdars 
tigen gehe ih nun zu dem berühmteren ‚Dellenen dieſes Nas 
mens über. 

L. Schriftſteller biefes Namens find nur zmei 
epifche Dichter mit Sicherheit nachweisbar, der eine wer 
gen feiner Herafleia im Alterthume hochgefeiert, der ans 

re ein Zeitgenoffe des römischen Kaiferd Alerander Ses 
verus. Außerdem gab es aber unter dem Namen des 
dltern Peiſandros Gedichte, welche dieſem untergefchoben 
waren. Noch findet fi ein Epigramm von Peifandros, 
welches in der Anthologie ') dem alten Kamirer beigelegt 
wird, das aber einige neuere Gelehrte?) dem Dichter - 
der Kaiferzeit zufchreiben: wenn den Handſchriften der 
Glaube verfagt wird, wozu gewiß nicht das Gebicht 
felbft berechtigt, fo bliebe noch immer die Möglichkeit 

brig, daß es außer ben beiden befannten Dichtern 
einen fonft nicht erwähnten Epigrammatifer Peifandros 
gegeben habe, oder ed mag auch, wie fo oft, ein fpäs 
tes Epigramm durch den Namen jenes Alten empfohlen 
worden fein. Was endlich den Phyfifer Peilandros 
betrifft, welchen ich für den Werfaffer der Theogamien 
halte, fo babe ih von ihm” unten ?) geforochen. Nach 
diefen Borbemerfungen gebe ich auf die Dichter felbft uͤber. 

a) „Peifandros von Kameiros*) auf Rhos 
dos *),” fchreibt Suidas ®), „war ber Sohn des Peifon und 





log napfyeıv dıa nevlar, "Aoxadag wiueiaden Kgn. Ühnli 
fagt Euftathios (ad II, IT, p. 302, 31): öder ul ae 
zwurzös die To Teig zwundias gnolv abrds mov Älloıg 
Ixdıdarm did tevlar "Aorades musioder Eypm. Erepos dE Ön- 
zwp dnıdgauuy ra molld, pnolv, Apzadag wiuovuerog, nyouw 
alloıs salamopo», wo fdymerlic Jemand ein Fragment des Pla: 
ton wirb finden wollen. Wenn bie Angabe wabr und nicht etwa 
durch die Abfchreiber oder Epitomatoren getrübt ift, fo bat Platon 
von ſich und feiner Armuth geſprochen; gewiß aber nicht von einem 
Komiter Peifandros. Nichtsbeftomeniger ift Meineke's Vermuthung 
ſeht annehmbar, daß Platon dieſe Metapher in Berug auf Arifto: 


phanes gebra be. 

1) . Anal, II, p. 294, Meiaavdgov 'Podtov. 
Ardol ur 'Inmelumv övow Av, Emm JR Alödaopyos xal xurl 
Onpuypos, xcil Fepinorn Baßns* Geooalds dx Konns, Ma- 
yens, ylvos, Aluoros vlös, "Slero d* dv npoudyos dfir "den 
ovrayway. SBrobäus (ad Anthol, Graec, ed. 1559. p. 283) be 
merkt hierzu: Pollux (V, 46) od un» oödt 6 Mäyıns zimr, 1b 
Inneluevos xıjun, &® Andapyog Inavuuor, olx Anwwunog, 
ds 10 deanöry awrödantn, zadane — r Antyoause 
Avdol xrl. 2) Fabrie, Bibl, — .p. 492, Harl, Heyn, 
ad Firg. Vol, II. p. 399, Wa, 3) f. Rote 84. 4) Steph. 
Bys. 5, v. Kaurgog. Ileioardgos 6 drenanuörarog nomıns Kaw- 
eeus Av. Theoerit. Epigramm, 20. ‘0x Kaustoov. ö 
Kausıpebg ober Kaurpeis. Paus. II, 37, 4. 22,4 le 
mens Alex. Strom. VI. p. 252 (628 Pott.). Eustath. ad Ilind. 
U. p. 315, 26. Tsetz. Proleg. ad Hesiod, p. 12. pr. Gaisf. 
Schol, Pindar. Olymp. III, 52. Pyth. IX, 188. 5) Strab, 
XIV. p. 969. A. Alm, nomeng 'Podios (Eratosth.). 
ö 'Pidios. Schol. German. Arat. (Vol. IT, p. 52. Buhl.). 
riandrus (sic) Rhodins. 6) Bub v. p. 355. Bernh. Ilsloar- 
deos, Nelovvoc zal Apravalyunz, Kausıpaiag änd'Podov‘ Ka- 
uergos ya Av mol 'Podov* zal rıyag wir airdvr Köuoinow 
100 momrod auyrporor zul Zowuerov Ioropodcı, rırls di zul 
Aoıidov mosaduregor* ol di zara je Ay 'Olvumada rär- 
rowm». faye de xal rg Aöxkeav. nommen di abrod 
‘Hoazxkeıa Ev Aıßklos Ar kom di Td — ioya, Ivda 
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der Ariſtaͤchma. Nach Einigen war er Beitgenofie und 
Geliebter des Dichterd Eumolpos, nah Andern älter als 
Heſiodos; wieder Andere fegen ihn um DI. 33. Auch 
hatte er eine Schweſter Diokleia. Seine Gedichte ſind 
die Herakleia in zwei Büchern, welche des Herakles Tha⸗ 
ten entbält und in welcher er zuerft dem Herakles die 
Keule beilegt. Seine andern Gedichte aber werben für 
untergefchoben gebalten unb find von andern, namentlich 
von dem Dichter Arifteus gefertigt.” Died mag Suidas 

m Theil aus ber Chrefiomathie des Proculus geſchoͤpft 

ben, welcher über das Leben und bie Schriften des Pei⸗ 
fandros gefchrieben hatte ”): ſchwerlich indeffen dürfte dies 
fer fo unummunden wie Glemens von Alerandrien in 
- der befannten Stelle über literariſche Diebftähle behaup⸗ 
tet haben, Peiſandros habe feine Herafleia dem Lindier 
Peifinos geftghlen. Der Gewährömann des Compilators °) 
meinte wahrfcheinlih, daß ſchon vor Peifandros Peifinos 
der Lindier von Herafled dichtete, während man gewöhn: 
ih den Dichter von Kameiros für den älteften Hera: 
Eleendichter hielt. Diefe Erklärung findet ihre Beſtaͤti⸗ 
gung in den Worten Strabon’s '), erft die Herafleendich: 
ter hätten ben Herakles mit Loͤwenhaut und Keule aus: 
eftattet, fei-ed Peiſandros, fei es ein anderer gewefen. 

ndefien müffen diefe Vorgänger des Peifandros unbe: 
deutend und verfchollen gewefen fein; dieſes, weil andere 
Schriftiteller ohne Bedenken den Peifandbros als erften «De: 
rafleendichter nennen und ihm namentlich die Erfindung 
der Keule wie der Löwenhaut beilegen ''), jenes weil ber 
felbe wegen ber Herakleia in ben Kanon ber Epifer von 
ben Alerandrinern aufgenommen wurde '), doch nur weil 





mowros ‘Homxkei bönalov segır@deine, ıü di Alla 1ov mom- 
irwv voda abıod dofalcm, yeröueva Und re aller zul 
Agıotla ioũ norntoũ. 

T) f. die Stellen Rot. 12. 8) Strom. VI. p. 252 (628 
Pott.). Ilstoavdgos ö Kaıpeis Iholvov 1oü Adiov rw 
‘Hoaxltıay (os idlay Köinveyxer). 9) Meier. Ind. Schol. Ha- 
lens, aest. 1832. p. I sg. 10) XV. p. 1009. B. xei n 100 
‘Hoaxklovus oroln 7 roevın nolb vewreon zig Towixis kvn- 
uns di, nldoue zör ımv 'Hoaxleıar nomsarıwr, &lıe Ilel- 
oardyos y» elre ülkos tig" F dpyaia Fonva oby oltm dıe- 
oxsvaoreı. Den Sinn ber Stelle, wie ich fie verftebe, habe ich 
im Serte gegeben. Gtrabon, meine ich, zweifelt nicht, ob Peiſan⸗ 
deos ber Verfaffer einer ber Herakleen fei, wie er ja auch vorher 
(XIV, p. 969. A.) ohne Verdacht fchreibt: al Isioardoos 6 
1» "Hodxlsıay yoaıwaz "Püdiog zuomeng, fonbern bäft es nur für 
nicht unmdalich, daß vielleicht ein anderer Dichter ber Thaten bes 
Herakles biefen mit Cömwenhaut und Keule ausgeftattet habe, natuͤr⸗ 
li vor Peifandros, ba bei biefem Herafles mit diefem Schmude 
exſcheint. So auch fhon Heyne (ad Firg. Aen. II, Exc. 1. Vol. 
IL. p- 394. Wagn.). 11) Theocrit. Epigr. 20. Eis ardolar- 
ıa Ilsıoardgov tou ınv "Hoaxktıav noıngavrog (cf. Jacobs. ad 
Anthol. Graec. vol. VII. p. 206 »4). Tür» 1m Zavüs 6’ Uu- 
war vloy ro, Tor — ned by dfurspa IIpäros zur 
Inavode wovaonoıww Ilsloavdgos Fundygayıer wa Kausipov, 
yöoous Pienövaoer ein’ dfslovg. router alıöyr (am daröw bier 
. fen, nämlich feinen Sandemann? oder rourwm» d' auıc» bafür ) ö 
däuos, ws ady' eldis, "Eorao’ Ivdade galzsor moınong Mol- 
koig naar ümıode xirıavrois, Vol. Rot. 26. Über die Be: 
handlung ber Heraklesfabel vor Peifanbros f. Müller, Dor. IL. 
S. 477 fo- 12) Proculus Chrest, ap. Photium Bibl. 289. p. 
819, 18 (ad calc. Hephaestion, ed, Gaisf. p. 377, 10. Praef. 
ad schol. Hom. Iliad. Venet, ed. Bekk. p, 1): yayiramı de 
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er zuerft bie Thaten bed Herakles in ihrem Umfange auf 
eine würdige Art befungen hatte. Hinſichts der Zeit uns 
fered Dichterd verdienen wol die Gelehrten ben meilten 
Glauben, welche ihn nah Suidas um DI. 33 feßen "): 
benn abgefehen, daß die andern Angaben, er habe vor 
Heſiod gelebt oder fei Zeitgenoffe und Geliebter des Eus 
molpod geweſen '*), ſchon an und für fich fabelhaft klin⸗ 
gen, während der Charakter ber Herakleis ein weit ſpaͤ⸗ 
tereö Zeitalter fobert, fo empfiehlt fich bie andere Angabe 
durch ihre Beftimmtheit und beftätigt ſich durch die bes 
ften Schriftfteller, welche die Erfindungen bes Peifanbros 
im Gegenfage mit Homerod und die ältere Zeit erwaͤh⸗ 
nen”). Nah Paufanias '*) hafchte Peifandros nah Ef» 
feet und um fein Gebicht — zu machen, ſtattete 
er die Hydra mit ben vielen Köpfen aus, und dad Schel⸗ 
engeftingel, wodurch Herafles nach demfelben Schriftftels 
ler '”) die ſtymphaliſchen Vögel verfcheucht haben fol, ift 
auch eine Erfindung, welche der ehrwürbigen Einfachheit 
— und ſeiner Zeit unangemeſſen iſt: von Mangel an 

aturanſchauung zeugt auch das Fragment '*), in wel⸗ 
chem Peifandros der Hirſchkuh Geweih ertheilt, was zwar 
auch in der Theſeis vorfam, aber eben erft in der The⸗ 
feis. Demnach fegen wir ihn als Zeitgenoffen der juͤng⸗ 
ften Kykliker, wie er auch nach dem Epigramm des Theo: 
frit '”) alle Thaten bes Herakles befang, indem er dies 
felben, wie ein Biograph des Herakles, in ihrem ganzen 
Umfang ohne dichteriſche Einheit in chronologiſcher Folge 
erzählte. Letztere Beftimmungen ergaben ſich namentlich 
aus einer Stelle des Ariftoteles ?°), welcher ficherlih an 


106 Torc oimtal, xocroro ulv "Oungos, ‘Halodor, Ielaav- 
doos, Hariaoıg, Artiuayog" dıfoyerm HI rourwr (sc. Procu- 
lus), ws oiow ze xal yerog zul naroldag zul vıvas Ink uepous 
ngafeis.  Tsetzes Proleg. in . pP: 251. Müller: ye- 
yövası di Övouaorol nomrai nevıe, "Oungos 6 nalaıös, "Halo- 
dos, Havvuoıs, ‘Arsiuayog zul Ileloardpos, Id. Proleg. ad 
Hesiod. p. 12. pr. Gaisf.: yeyovam di Tourwv rev nommr 
ardpss bvouacrol zevre (Bas. G. Teogapes), "Oungos d na- 
Aasis, Arriuayos 6 Koloyamıog, MMarvadız, Iltiaavdpos ö6 Ka- 
uepebg xal Aaxpnios 'Hatodos, ounsp Insinysiadaı ıhv Bißlor 
Inedaköusde. Werner heißt er 6 dinonuörarog nommen bei Bteph. 
Byz. 8». V. Kaulpos u. Eustath. ad Iliad. II. p. 315, 26. Quin- 
tilian. Instit. Or. X, 1, 56. Quid? —8 acta non bene 
Pisandros? Das Fragment hinter Genforinus f. Note 14. 

13) Die Behauptung Glinton’s (Fast, Hellen. Vol. I. p. 
205), die Herakleia bes Peifandros müffe nach ber Gründung von 
Kyrene (Olymp. 37, 2) gefchrieben fein, läßt fich nicht beweifen : 
indeffen ftimmt biefe Bermuthung wenigftens gut mit der Angabe 
bei Suibas, 14) Auf ein früberes Zeitalter ſcheint auch ber 
Anonymus ad calc. Censorini de die nat. (c. 9. p. 140. Ha- 
verc.) zu beuten: prior est musich inventione metrica, cum sint 
enim antiquissimi poetarum Homerus, Hesiodus, Pisander et 
hos secuti elegiarii-Callimachus (Callinus), Mimnermus, Euhe- 
merus (Euenus); moxr Archilochus et Simonides trimetrum iam- 
bicum, -choreum catalecticum tetrametron composuerunt. In» 
beffen beweift biefe Stelle, wenn der Werfaffer wirklich dronotogifce 
Beitimmungen geben wollte, nichts, als was wir aus Suidas wif- 
fen, daß einige bie Zeit bes Peifandros höher hinauf geruͤckt haben. 
15) f. Strabon Note 10 und bie Stellen Rote. 26. 16) II, 
37, 4. 17) VIII, 22, 4. 18) Ap. schol. Pindari Olymp. 
8, 52. 19) f. Rote 11. zünovgs Llenövaaer eln’ dfdloug. 
20) Poät. 8. p- 1451, 16. uusos C darlv ei; oiy, üsmeg zırds 
oloyıaı, für epl Eva y' moilk yag ze ansıya 19 yersı auu- 
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Peifandros und befonders an Peifanbrod dachte. Er ta: 
beit die Dichter, welche eine Herafleis oder Theſeis ges 
ſchrieben haben, weil fie fein poetiſches Sujet gewählt 

tten: benn nicht dadurch werde die poetifche t 
erreicht, daß fich das ganze Gedicht um den einen Hera 
kles drehe, da Einem viel Ungleiches begegne und ba Eis 
ner vielerlei thue: ganz anders fei Homer, ber nicht eine 
Lebenöbefchreibung des Odyſſeus gegeben, fondern einige 
gleichartige Theile herausgenommen und das andere kuͤnſt⸗ 
lerifch eingewebt habe. Hieraus läßt fich denn bie Form 
ber Herakleia des Peifandros beurtheilen. 

Soviel von ber Zeit, dem Werth und dem Leben 
bed Dichters, uͤber welches außer dem Gegebenen nur 
noch befannt ift, daß eine doriſche Stadt, vielleicht die 
Kamirder ſelbſt?), ihm fpäter in Erz aufftellten. Was 
aber fein Gedicht betrifft, fo dienen zwei Merkmale, wo 
andre Kriterien fehlen, zur rag bes Fremdartis 
gen. Da mur die Herafleia von dem Rhodier herrübrt, 
fo müfjen alle Fragmente ausgefchloffen bleiben, welche 
bem. Sagenkreife des Herakles fremd jind; und dann bes 
ftand die Herakleia nur aus zwei Büchern **), fobaß Eis 
tate aus fpätern Büchern auf ben —55 Peiſandros be⸗ 
zuͤglich find. Als erſte Arbeit des Herakles befang Peiſan— 
dros den Kampf deſſelben mit dem Löwen ’’), welcher 
nach ihm eben als erfte That bed Herafled unter bie Ge: 
ſtirne verfegt wurde ’*), und mit deſſen H 
an Herakies nach der Erfindung bed Peiſandros ſich klei⸗ 
dete, wie derſelbe Dichter feinen Helden auch mit einer 


maffiv seifernen Keule, doch wol bei Beginn feiner kauf» . 


bahn, auöftattete ”). Über die lernäifche Hydra berichtet 


Balve, BE vr dvlar older darıw Ir olrn BR al sroakeıg Erög 
nollat eloı, BE Br ua oüdenfa ylvernı moäkıs. dıö mavreg 
loixacıy äumpravrev, 600: ı@v nommv "Houkıfda zul On- 
orid« xel 1x Toaure mormuare menonxacın* olorra yap, 
ine als Av & 'Houxläs, Ira zul row uösor elvar moogNneer, 
21) Nah dem Epigramm Theokrit's Note 11 und ber vor« 
geſchlagenen erung. 22) Suidas El. 6.) und demgemaͤß 
citirt Athendus (IX. p. 469 CD.) das zweite Buch ber Heralleia, 
während nirgends ein fpäteres Buch aus der Herakleia angeführt 
wird, 23) Hygin. Poät. Astr. 24. p. 475. Stav. de hoc 
(Leone) et Pisandrus et plures alũ seri nt. Theocrit. Epigr. 
20. rir Atorrouiyar babe Peifandros verherrlicht. . 
Germanici Arat, p. 52. vol. Il; Buhl. Leo beneficio Junonis 
intra astra collocatus dicitur eo quod virtute ceteros praecel- 
kat. Periandrus (sic) Rhodius refert, eum ob primos labores 
Herculis memorine causa honorifice astris illatum. Cf. Schol, 
Arat. Phaen. 149. röy di Adovıa ol uir gacır Sr ind roü 


Adc drundn, höre npWrog A9los "Honzxklous Zoılv. (Eratosth.) 


) 
Catast. 12. tıris HE grow En 'Houxltoug noWros K9los Fr 
al; 16 urnuoveudira. Hygin. Poöt, Ast, 24, Leo hie dici- 
tur a Jove constitutus, quod omnium ferarum prince 
ezistimatur. nonnulli etiam hoc Bene m dieunt, quod Herculis 
ima fuerit haec certatio et hune inermem interfecerit. 
5 ii Über die Lowenhaut (Eratosth.) Catast,. 12, Adyeı dd mepl 
airoö Jlelaavdgog ö 'Pödıos Ön zal rür dopar alten 
7/oyer, es Ivdofov nenonzws: Über bie Keule Suid. a, v. p. 
256, 6. ngWros 'Hocxlei dönalor nepır£derze. Schol. Apollon, 
RKkhod. I, 1196. Iletoardpos ynaır slöyalzor sira rd dö- 
zsakov 'Hoaxkdlous: über beibe ſ. Strabon in Rot. 10. An 
ders Megafleides bei Athenäos (XII. p. 512. F.): (rör 'Hoaxlfa) 
o# rdoı noımtal zaraaxsunfouge Iv Anoroü oxiummı uöror nt- 
erzoptvöueyor, Fülov Iyorra xal Asoyriv zal rofa' za raũ · 
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Paufaniad *), feiner Meinung nach fei dad Thier zwar 
ſehr groß und giftig gewefen, inbeifen habe es wol nur 
Einen Kopf gehabt: erft Peifandros fei auf die Idee ge: 
fommen, ihm bie vielen Köpfe zu geben, bamit daffelbe 
furdtbarer erfchiene und fein Gebicht impofanter i 
Zunaͤchſt wiſſen wir wieder, daß Peiſandros ber ſchnell⸗ 
füßigen Hirſchkuh, nach weicher Herakles geſchickt wurde, 
goldenes Geweih ertheilte?”), wie er auch, was gewiß 
nicht altepiſch ift, nah Paufanias *") dichtete, Hetakles 
habe bie ſtymphaliſchen Wögel durch Schellengeklingel ver: 
fheudt. Aus dem zweiten Buche der Herakleia erzählt 
Athenaͤos), der Pokal, in welchem Herakles über den 
Deean gefchifft fei, habe dem Helios gehört, fei aber bem 
Herakles von Dfeanos gegeben worden, und auf ben 
Zug bed Herafled nach den golbnen Apfeln der — 
den bezieht ſich ſowol die Nachricht bei dem Erklaͤrer des 
Apollonios ), Ladon der Drache, welcher jene Apfel be: 
wachte, fei ein Sohn ber Gda gemweien, ald auch das 
—— des Peiſandros bei dem oliaſten Pindar’s ’'), 
die Tochter des Antäos, welchen Herakles erwürgte, habe 
Alkeis gebeißen. Auf die Eroberung von Zroja bezieht 
fi die Stelle des Peifandros bei Athendos ”), daß 
‚Herafled dem Telamon zum Lohne für feine Tapferkeit 
bei dieſem Feldzuge eine beftimmte Art Becher (lsıcor) 
eſchenkt habe; während ein anderer Schriftfteller ) aus 

eifandros „die Lyder in goldenem Gemwande” anführt, 
welche Nachricht auf den berühmten rhodifchen Dichter 
und auf bie Zabel von Herafles und Omphale zu bezie: 
ben um fo weniger Bedenklichkeit zu haben fcheint, ba 
fowol Archilochos ſchon den golbreihen Gyges nennt, als 
auch unfer Gewährsmann im Folgenden fogleich auf die 
Knechtfchaft des Herakles bei Omphale übergeht. Ein an: 
berer theilweife erhaltener Vers bei Hefpchios ”*), welchen 


za nlacı npWror Zrnoiyopor or "Iuspaior. Binfü ber 
Keule ſtimmt mit Steſichoros Iheokritog (Idyll. 25, ge ): 
eirüp Iyw xiong uypör Älaw zoline 1e yapdıomv or lu. 
nitinv veounv, Erlongpe di Baxrgow Füneyls abrögkoror Inn- 
esp£os xorivoro "Euunrgor, 16 ulr avıcg und (asp 'Elızwrı 
Eigwr auy nuxıväow Ölogytols Inmaoa Öllnıs, den 

t man, daß bie böchft unmahrfcheinliche Vermuthung, 
dicht fei ein Bruchſtuͤck der Herakleia des Peifandros, ganz falſch 
ift, da Peifandros den Herakles mit einer ganz eifernen Keule bes 








I, p. 783. C. (p. 1040. Dind,). 88) Jo, I E 
de magistr. III, 64. p. 268. onoudn yfeyore roig molvgovong 
1ö dla Avdois sunopfg Xavalov, — — zul Ypvoosınuovar 
dspyalsodm yırurag (zul uägrus ö Ilslaardoog einer „Av- 
dol zovooyisunıg) 84) Sub v. Nous ou napa Kır- 
ravpoıcır, napomıädıs, Zarı di —— xouueir o⸗ 
In rer — —— Müller — . ©, 

die Worte das Abenteuer des Herakles bei Pholos. Mei: 
br erit, com. Graec. p. 162): ex Be Fass 
Camirensis derivata existimo, 


PEISANDROS 


Frühere fi auf einen Komiker Peifandrod bezogen 
haben, „Verftand fehlt den Kentauren,” dürften Worte des 
Herafled in Bezug auf Neffos fein, welcher die Deianeira 
u entführen fucht, - — der ferntreffenden Pfeile 
ihres Gatten. Noch ein Versbruchſtuͤck aus der Herakleia 
liefert Olympiodoros zu Platon's erſtem Alkibiades *), 
worin Herakles „ein fehr gerechter Moͤrder“ beißt, was 
fih auf feine Erecutionen an Räubern und Übelthätern 
bezieht. Zweimal ift ein ganzer Herameter erhalten, und 
einmal ein doppelter. In legteren beiden Verſen *)" heißt 
ed, daß Athena dem matten Herafled zu Thermopylä am 
Strande ded Meeres ein warmes Bab geihaffen: ber 
erfte ber Übrigen ?”) enthält bie Sentenz, „es fei zur Er— 
haltung beö Lebens eine Nothlüge erlaubt,” von ber ich 
nicht weiß, worauf fie geht; die Worte des andern ”*) 
aber, „er hatte vöthlihe Loden, blaue Augen, fchöne 
Schenkel und fürzlich erft kleideten ſich bie Baden mit 
Flaum,“ bezeichnen offenbar den Herakles, wahricheinlich 
nicht weit vom Anfange bed Gebichts, wo ber Dichter 
- * erſten Auftreten das Äußere feines Helden be 
reibt. 


Soviel fönnen wir mit Recht auf die Herafleia bei . 


Peifandros beziehen; zweifelhaft find dagegen viele andere 
Fragmente und * derſelben ſind erweislich von dem 
jüngern Dichter. o find namentlich alle Bruchftide 
bei Stephanos von Byzanz aus dem andern Gedichte: 
denn da mehre Gitate uͤber das zweite Buch hinausge⸗ 
ben ), fo ift e8 auch räthlich, das uͤbrige ) auf daffelbe 


85) p. 151. Creuser (nach Welder, ber epifche Cyklus ©. 
101)5 p. 157 (nad Dünger, Rragm. ber epifchen Poeſie ber 
Griehen &. 91): dis nos negi aurov (Honxkdovs) 6 Ilslaar- 
dpog „drrmorarou dE poriog.* 36) Ap. Schel. Aristoph. 
Nub, 1041 (1047) of df yaaıw, Sn 19 'Hoaxlei uoynaarn N 
Adna Yepuk Aovrpi Pnapixev, wg Tlelaardgos' „uw dv 
Bepuonülne: Ik ylauxönız '4dnen Ifoul Ieguk Äoero& ma- 
ed& dnyuivı Haldaans. Cf, Zenobius VI, 49. Ilrdanos (sie) 6 
nomens dw roig ep) 'Homxkloug, wo biefelben Verſe angeführt 
werden. 87) Ap. Stobneum Serm. XII, 6. p. 140. Gem. ob 
veusoıs zad vᷣecſoc imdo yurüs dyopeicır. 38) Ap. schol. 
Homer. Iliad. IV, 147. Eavwdoxöung ulyas jr, ylausöuneros, 
don napsız Aoyudlor, elxwnıros. 89) Steph, Byz. s. v. 
Nıyparng, deos Apusrlas‘ olrw yip Apxadıoc, Korxe db 
—— zb velgpeıv, All Övouaarızag dia 100 FT yodgera’ zal 
Ifkloardoos EBdöun‘ „Taipov movurdgsa lünxömelöv Te 
Nıgarım.* Ohne Namen bes Dichters ſteht ber Vers auch bei 
Suidas (s. v. Niyarns), wo ihn Bernhardy (p. 996) mit Gais 
ford als Gloffem geft bat. — Ferner s, v. doraxdgs, mö- 
lıs Bidvrlas—— 1b Pdrızov — — zul doraxınieng zul Acra- 
xldng nargwvuuxöor. Ielauvdoos dexarn. sv. Kußfleım, 
nölıs Torlas — — Earı zul Kußella Fovylas za Küßellor 
lsoöv, dp’ ob Kußdin A ‘Pla Afyercı zad Kußeinyeris zal Ku- 
Bells. Ilkloaydgos dexaro, 5. v. Andvrıor — — rd iiı- 
xoy Amervivos, ws "Pnyivos, 5 nupd TMeoardpoo zeit ıy 8. 
v. Olvorpfa, yuoa 1js Iralles — — IMelgardgog roıs- 
zaıdexdıg dd 100 olvov rüg yoroswg werliodn aber gn- 
aw. 8, v. Auxdlsıa, nöls Bodens 10 Birımor Avxöleor, 
ög Ileloavdgos reoompsszardexäryg. sv. Boaultım, 
nölıs Zeußlag, Ileloardgos etzoarj Exıy. Wernbarby zu 
Suidas (s. v. Mſgaydooc p, 256, 14): „Falsum est quod non- 
nalli Heynium secuti. non inspecto Steph. Byz. v. Kußflie, 
tradunt ibi laudari librum XXVI. nec temere Valesius minori 
Pisandro libros concessit XVI.“ temere: vid. s. v. Bomlere, 
40) Steph, Byz. s. v. Ayadupaoı, Zdvos Irdordom 100 Al- 
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Berk zu beziehen, zumal da es ohne nähere Beziehung 
zu Herakles fteht, auch immer Stephanos bei Ka⸗— 
meiro8 den alten Peifandros erwähnt *), nämlich ohne 
fih auf fein Werk zu berufen und nur aus Strabon. 
Ungewoiffer ift die Sache mit dem Scholiaften des Apollos 
mios, dem wir naͤchſt Stephanos bie meiften Fragmente 
verbanfen. Er fcheint auch die Herafleia gefannt zu has 
ben, wenn man daraus einen Schluß machen fann, daß 
er aus berfelben bie Keule des Herafles befchreibt und 
den Drachen Ladon anführt *). Aber die andern Stels 
len aus Peifandros, die Mutter ber Argonauten Lynkeus 
und Idas ſei Polydora geweſen *), die Harpyien ſeien 
nach Skythien verjagt, woher fie gekommen waren **), 
Amykos fei von Polydeukes nicht getöbtet, fondern gefeſ⸗ 
felt ”), endlich die Berührung der Gefchichte des 

mion *), liegen fern von einer Herakleia, und wenn 
beiben erften Stellen nicht grade unpaffend find, da Hes 
rakles auch unter die Argonauten gerechnet wirb, fo wird 
die Sache hoͤchſt problematifh, da auch in der Schrift 
eined andern Peiſandros (beroifhe Theogamien betitelt) 
namentlih etwas von ben Abenteuern der Argonauten 
vorfam *). Beſonders bedenklich aber wirb es, an ben 
rhodiſchen Dichter zu glauben, wenn wir bei bemfelben 
Schholiaften *”) leſen, Arene fei eine Stabt bed Pelopon⸗ 
nes, welche jebt, wie Peifandros fage, Hierana genannt 
werde. Eine ſolche Nachricht entſcheidet für einen juͤn⸗ 
gern Dichter, und die Stelle fieht den Angaben bei Stes 
phanos von Byzanz fehr ähnlich. An umb für fih ums 
ficher ift die Überlieferung Apollodor's aus Peifandros ); 
Öneus babe den Tydeus nach dem Rathſchluß des Zeus 
mit feiner Tochter Gorge gezeugtz; aber die Stelle über 
die Kinder bed Feirefias‘"), welche mit einer andern ®') 
über die Gefchichte der Labdakiden, namentlich Über bie 
Sphinr, Laios und Sdipus, in Verbindung fteht, ſcheint 
dem fpäteren Peifandros zu gehören, da fie in die Hera: 
Heia zu feben gewiß hoͤchſt gewagt wäre. Eudlich iſt, 
um andere Fragmente jebt zu uͤbergehen, welche in ber fol 
genden Erörterung ihre Erledigung finden werden, noch 
eine Stelle bei Euagrios ) Uber die Gründung der Stadt 
Antiochia in Syrien zu prüfen. Indem berfelbe beweifen 





mov, wenns — — es Teſcardooe And 1ür Higomy Toü 


hoyvoov. 
. . 49) f, Note 25. 30. . 

Apollon, Arg. I, 151 sq. 44) Ibid, IT, 1089. 45) Ibid, 
II, 98, 46) Ibid, IV, 57, 47) f. unten Rote 62, 48) 
Schol. Apollon. Rhod, I, 471. Aonwn, nölıg Melomovrioon, vür 
di Tepava Alysımı, ds qm Ieloardoos; vergl. Weichert, 
über Apollen. Rhod. S. 241, 49) Bibl. I, 8, 5, 50) Ap. 
Schol, Eurip. Phoen. 834, p. 187. Matth. e cod. Taur. I/ei- 
anrdoos karopei, drı Lärfn (vel Earin) Terptolas dnotnee ei- 
das #, yameımpep, aexdodne, zlögır, Mavro. 51) Ibid, 
1760: Igrooet Heioardoog, Erı xrl. Nach ber Erzählung der Kar 
bel des Öbipus heißt e8 dann wieder ausdruͤcklich am Ende bes lan⸗ 
gen Scholion: rare ynm Meımerdgos, Übrigens ift e8 deutlich, 
daß ber Ausdruck Foroper nicht geaen ein Gebicht ſpricht. 52) 
Hist, Ecel, I, 20. p. 277 ed. Pales, #2 JE 1m meoranoddaaror 
ravrag elllvon, —— ——— yeuyorıpen 
Pifyorit ze zal hodupp 19 dx Zixelles, Add re al zul 
Ieoavdon rip omg xal mpis ye Oblmeand, Aral ve zo) 
Torluars Toig meranlaroıg doyıoreis. 
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will, daß diefelbe eine alte helleniſche Colonie fei, beruft 
er ſich auf das Zeugniß Strabon’s des Geograpben, Phle: 
ws, Diodor’3 von Sitilien, Arrian’s, des Dichters Pei: 
drod, ferner auf Ulpian, Libanios und Julianus, die 
Rhetoren. Schon der Herausgeber‘) bat aus Stra: 
bon ’*) beigebracht, daß an die Nieberlaffung durch Gor⸗ 
dys, den Sohn des Triptolemos, welder die Jo fuchend 
an den Drontes Pam, zu denken fei: welcher Gorbys von 
bier aus ſich dort niebergelaffen haben foll, wo nachher 
Antiocheia ſtand. Später gründete Seleukos Nikator die 
nachher fo berühmte Stadt, indem er die Einwohner von 
Antigoneia und die Nachlommenfchaft des Triptolemos 
aus Gordyene bierber verpflanpte; noch andere Veraͤnde⸗ 
rungen und Bergrößerungen bewirkte theils der Mangel 
an Raum, theild Seleufos Kallinitos und endlich Antios 
08 Epiphaned, Auch dies erzählt Strabon ”), auf wel: 
n Euagrios ſich Theil beruft, am weitläufigften 
aber der auch erwähnte Libanios *). Übrigens gleicht 
dieſes Fragment fo ſehr den Stellen bei Stepbanos von 
Byzanz und muß auch in eine Zeit gelegt werben, wo 
Antiocheia ſchon berühmt war, daß ich ohne Bedenken es 
ber Herakleia abfpreche, mit deren Inhalte es ja auch 
nicht im Entfernteften verwandt ift. Indeſſen ift es nun 
nötbig den andern Peifandros bei Suidas zu betrachten, 
um enblich zum Refultate zu kommen, ob aus feinem Ge: 
dichte alle jene Bruchitüce find, oder, ob fie wol gar eis 
nem unechten Peifandros gebören, da Suidas in dem 
oben mitgetheilten Artikel auch außer der Herakleia Ge: 
dichte erwähnt, welche dem rhodifchen Dichter unterge: 
fchoben feien. 

b) „Peifandros, der Sohn des Dichters Neftor,“ 
fchreibt ebenfalls Suidas *’), aus faranda in Lykien“), 
„lebte unter dem Kaifer Alerander, dem Sohne der Ma: 
mäa, und war ebenfalld epifcher Dichter. Er fchrieb ver: 
mifchte Geſchichten im heroifhen Maße unter dem Na: 
men Heroifche ) Ziheogamien, in 60 Büchern ®), und 
anderes in Profa.” An ber Zeitbeflimmung zu zweifeln 
iſt nicht zuldffig, erſtens weil die Angabe ſehr beftimmt 
ift, und —— weil Suidas *) wieder von Neſtor aus 
Laranda in Lykien erzählt, er habe unter dem Kaifer Se: 


” Fales, in not. p. 68 sg. 54) XVI, p. 1089, Bl. cf. 
1088 D, 55) L. 1. p. 1089 A, 56) An . Vol, I. p. 
287 »q. Reisk, 5 Mi v. p. 256. Jlsfoavdoos, Ndoropos roü 
a0mou vlög, A tus #5 Auxanıos, ** In. Alsfavdoou 
Bagıldos 100 Mauaias nadös, Inonorsg zal abrög. Fygmıper 
Iotoplay noıxlinv di Inav, Tv Inıyocpe: "Hoaixüy Bkoya- 
nor, dv Bußklorg FE* val alla zur dnv. 58) Auxarıos 
die meiften Danbfchriften, eine Auxarsıo. Da Suibas (a. 
v. Niowwe p. 969, 14) den Dichter Reftor aus Laranda in Lykien 
flammen Lift, und auch Heſychios von Mitet (ap. interpr, Suid. 
v. Ndorwp) ben Reftor einen kykier nennt, fo fcheint es gewiß, 
Suidas karanda nad) Lykien verlegte, wenngleich Gtekancs 
Bun, (s. v.) Saranda in Lykaonien nennt. Bergl. Wessel, 
Diod, XVII, 22, p. 275, 91. Mannert, Geogr. b. Gr. 
R. VI, 2. ©. 208 fo. 59) "Honixw» — ſteht im 
6, wofür Eubolia 'Howixu» bietet, ſodaß dieſe bie von ung ges 
cheinlich in ihrem Gremplare bes Guibas fand; 
) "Er Bıßkloss FE ift Bulgata: F haben drei 
ahm, da jenes offenbar falfch und 
ot 39. 61) sv. Niorwe, p. 969, 15. 





— 


* 


358 
5 


23 


PEISANDROß 


veruß gelebt. Bon dieſen beroifchen Theogamien verban: 
fen wir bem Zoſimos ) nähere Kenntniß, welcher wahr: 
ſcheinlich aus Dlympiodoros fchöpfte*). Die Argonnaten, 
—* er, ſeien von Äetes verfolgt an bie ng des 
08 gefommen, und hätten befchloffen, vom Winde be: 

gt, diefen hinaufzurubern, biö fie näher an das Meer 
mmen würben; am Biele ihrer Fahrt hätten fie die Stabt 
‚Demon gegrimdet und von ba aus die Argo 400 Stadien Bes 
ges auf Maſchinen fortgezogen, bis fie an das Meer und von 
da an die Küften Theſſaliens gelangt feien: dieſes erzähle 
ber Dichter Peifandros, welcher unter dem Titel „Deroifche 
Theogamien“ faft die ganze Gefchichte umfaßt habe. Gewiß 
ift diefe Stelle von mehr Wichtigkeit, ald man biöher ges 
laubt bat. Wer erblidt nicht darin eine genauere Be: 
anntfchaft mit ben Örtlichfeiten, als man vor dem Zeit 
alter ber Römer erwarten darf? Zwar wiſſen wir, daß 
auch nad Hefiodos, Pindaros und Antimachos bie Argos 
nauten eine Strede Weges bad Schiff trugen *), aber 
fie verfeßen dieſes Abenteuer nach Lybien. Und wie fa: 
belhaft läßt Hefiobos fie Bi ben Phafis, Skymnos 
und Timaͤos durch den Zanais in den Ocean gelangen“)? 
Müßte man doch annehmen, daß felbft Strabon noch 
laubte, eine Mündung des Iſtro⸗ ginge in das adriati⸗ 
> — —* ig ein u — ausdruͤck⸗ 
rte, ber ergieße nur en Pontos ? 

Erſt ald die Römer Iſtrien eroberten, fand — 2 — der 





62) Hist, V, 29. p. 461 Reitem, rote Yoyovavıng ip, 
ind „roü A diorxoufvovg, taig &l; ıöv VH—νrror * ig 
z0ö "Iorgov meogopwasivei, xpival ıs xalüs Eytır, dıa roV- 
dryaydivaı zul 3 rovrou dic· 


p. 417. ed. Rochora. Lugd. B. 1632), 'Huä nennt fie bianos 
(Hist, VIIT, 1). Di Schdung ———— 
zomenos (Hist, Ecel. I, 6. 408 Pales.), aber obne —— F 


eor of Apyovaurımı nl aavparnpws 
Fi udygıs ou Ent Sulaocar apeylvorro, 


v dıa Aıßung In Sur ıhw 
aocav. Schel, „ IV, 284, Diod. IV, 56, 
66) 1. Nr 79 A, rırl di xal 10» "Torooy Awanlsioal yacı uf- 
xor noAloü rois mepl row 'Idoove, ol d} zal ufyo 100 Adolow 
ol ulv xard ur ıönwr, of di zul norauow "Ioroor 
dx 100 eyalov "Iorgov hy doyiw a Ixßalleın lg ıbr 
"Adolay gaat- zd dt oüxänıdarmg oud andorwmg Afyorıeg. 


67) I. p. 8,B. 
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gleichnamige Fluß, der in das abriatifche Meer fließt, 
von dem großen verfchieben fei‘"). Wenn aber Ariftote: 
leö®”) behauptet, der eine Arm des Iſtros fließe in das 
abriatifche Meer, und wenn Apollonios, dem Zimagetos 
folgend, die — durch dieſen Arm des Iſtros in 
das adriatiſche Meer kommen läßt”), fo muß ber Did: 
ter ber beroifchen Theogamien jünger fein, als Apollonios, 
und es wirb befonders von näherer Unterfudhung ber Bes 
kanntſchaft der Alten mit dem Iſtros abhängen, daß bie 
Trage Über die Zeit des Dichters jener Theogamien evis 
dent entfchieben werde. Ich habe mich hauptfächlich durch 
dieſes Fragment bei Zofimos bewegen laffen, dies Gebicht 
dem Sohne des Neftor beizulegen. 

Zu einer andern Meinung dürfte man fi nämlich 
durch die Angabe des Macrobius "') veranlaßt fühlen, wel: 
her als — befannt erzählt, daß Virgil das zweite 
Buch der Aneis faft wörtlich aus dem Gedichte des Pei: 
fandros überfeßt habe; welcher berühmte Dichter in ſei— 
nem Werke von ber Hochzeit des Zeus und der Hera an 
bis zu feiner Zeit die ganze Geſchichte der, dazwiſchenlie⸗ 
genden Jahrhunderte in einem Ganzen geliefert habe: in 
diefem Gedichte fei von Peifandros neben dem übrigen 
auch die Gefchichte der Zerftörung Troja's, namentlich von 
Sinon und dem hölzernen Pferde gefungen. Alles dies 
babe Virgil treu uͤberſetzt, wie dies felbft Kindern be; 
kannt fei. Auf diefen heil bed Gebichted bezieht fi 
auch die Nachricht ”), Peifandros habe die Söhne des 
Laokoon Xthron und Melanthos genannt. — Wäre wahr, 
was Macrobius ſchreibt, fo müßte biefer Peifandros von 
dem Sohne bed Neftor bei Suidas verfchieden fein und 
hätte vor Virgil und zwar lange vor Virgil gelebt; denn 
es ift undenkbar, daß felbft ein alerandrinifcher Dichter 
in einem epifchen Gedichte von Anfang der Welt bis auf 
feine Zeit alle Hauptbegebenheiten aufnahm. Hierzu reich 
ten nicht einmal 60 Bücher, wenn berfelbe fo ins Eins 
zelne ging, wie bie Fragmente lehren, und noch viel wer 
niger iſt es glaublich, daß ein epifcher Dichter einen fo 
unpoetifhen Gedanken faßte; betrachtet man endlich ben 
Titel „Heroiſche Theogamien ””)," fo konnte das Gedicht 


68) Diodor. IV, 56 extr, 69) Hist, Anim, VIII, 18. p. 
59%. 16. 70) Schol. Apoll, Rhod. IV, 259, 284. 71) Sa- 
turn. V, 2, quae Virgilius traxit a Graecis, dieturumne * 
tatis en quae vulgo nota sunt? — — — quod eversionem Tro- 
jae cum Sinone suo et equo ligneo ceterisque omnibus, quao 
librum secundum faciunt, a Pisandro paene ad verbum descri- 

serit? qui inter Graecos poetas eminet opere, quod a nuptiis 
ovis et Junonis incipiens universas historias, quae mediis omni- 
bus seculis usque aetatem ipsius Pisandri contigerunt, in 
unam seriem conctas redegerit et unum ex diversis hiati- 
bus temporum corpus effecerit? in quo opere inter histo- 
rias ceteras interitus quoque Trojae in hunc modum rela- 
tus est; quae fideliter Maro interpretando fabricatus est sibi 
Iliacae urbis ruinam? sed et haec et talia ut pueris decantata 
raetereo. 72) Serv, ad Firg. Aen, II, 211: Ethronem et 

elanthum, mo flat Peifanbros fälſchlich Theſſandrus fteht, über 
welche Verwechtlung ich zu Anfang des Artikels Mote 1 gefprochen 
babe. 73) Bofimos (f. Note 62) nennt das Gebicht "Howixal 
Beoyazlar, Suibas (f. Note 59) nad ber Bulgata 'Hpaixal Or0- 
yaulaı, wo inbefien Eubolia au "Howixei bietet: wegen ber 
Stelle des Macrobius (Rote 71): opere quod a nuptiis Jovis et 
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war eine Götter: und Heroengefchichte enthalten, nie aber 
onnte ein Gefchichtswerf bis etwa zu ben Zeiten der 
Ptolemder fo genannt werben. Es erfiredte ſich das Wert 
wahrfcheinlih von ber Hochzeit bed Zeus und der ‚Hera 
bis zur Wanderung der Herakleiden, mit welcher die Ge: 
ſchichte des Alterthums beginnt, und ba einige den rhos 
bifchen Peifandros zum Zeitgenoffen des Eumolpos mad: 
ten, andere ihm vor Hefiodos feßten *), fo kann ebens 
barım Macrobius, wenn er diefe Anficht kannte, gefagt 
haben, das Gebicht reihe bis im bie Zeit des Dichters, 
natürlich indem er ben rhobifhen Dichter für den Ber: 
faffer hielt. Diefes ift aber unmöglich, erſtens weil wir 
willen, daß biefer nur bie Herakleia fchrieb, zweitens 
weil wir Fragmente haben, die nie einem fo alten Dich— 
ter zugefchrieben werben koͤnnen. Demnach ift jedenfalls 
Macrobius im Irrthum, und eben weil er den Verfafler 
ber Zheogamien für Peifandros aus Kameiros hielt, glaubte 
er, daß Virgil die Theogamien dberfest babe, während 
boch entweber umgekehrt der jungere Peiſandros den Vir⸗ 
gil übertrug, oder beide gemeinfchaftlichen Quellen folg: 
ten. Den Macrobius aber eines folchen Verſehens zu 
befhuldigen, ift bei der directen Nachricht des Suidas, 
daß ber Verfaffer der Iheopamien unter Alerander Se: 
verus gelebt habe, zuläffig, zumal da Macrobius jeden: 
falld darin irrte, daß er die Iheogamien dem Kamirder 
zuſchriebz außerdem zeig ſich auch die andere Vorſtellung 
als völlig unhaltbar. Zwar ſchreibt Suidas *), dem dis 
tern Peiſandros ſeien Gedichte von Ariſteus und andern 
untergeſchoben, aber ob dieſe Gedichte wirklich exiſtirten 
ober unter dem Namen bed Peiſandros im Umlauf was 
ten, ſcheint fehr zweifelhaft; wollte man aber, diefes zus 
gegeben, nach der andern Meinung die Theogamien einem 
faiſchen Peifandros, der fie unter dem Namen des rhodis 
fhen Dichters zur Zeit ber Alerandriner fertigte, zuer: 
tbeilen, fo würde nicht nur Macrobius nichtsdeſtoweniger 
ein Verſehen *— haben, daß er die unechten Ges 
dichte für echt hielt, fondern außerdem würde noch Sui⸗ 
das (und zwar auf bie Autorität des unzuverläffigen Ma: 
crobius, der ohnedies irren würde) einer groben Verwechs⸗ 
lung beſchuldigt werben muͤſſen. Endlich würden wir wes 
nig durch dieſes unfritifche Verfahren gewinnen. Da bie 
Stelle des Zofimos ””) aus den Theogamien offenbar eine 
größere Kenntniß des Bettes der Donau zeigt, ald man fie 
einem Alerandriner der Altern Zeit zumuthen dürfte, fo 
koͤnnte doch ber Verfaffer nicht vor unferer Zeitrechnung 
gelebt haben, und Virgil konnte ihn alfo auch nicht übers 
fegen. Wir nehmen daher al3 ziemlich ficher an, daß 
Suidas mit Recht dem Sohne des Neftor die Theoga— 
mien zuertheilt habe, 


Junonis incipiens, ift hin und wieder der Titel "Hpaixat Gtoyer⸗ 
gta gebilligt worben. Indeſſen findet weber die Form Hoarxdc 
in 'Eguaixög hinreichende Analogie, und ba "Honiral Osoyauder 
nur bebeuten kann „Hochzeiten race Hera und Göttern,” To 
fiept man, wie ungehörig biefe Benennung fein würbe, zumal ba 
grade Hera den Liebeshaͤndeln abhold war: ober wollte man „Goͤt⸗ 
terbochzeiten durch Juno als pronuba veranlaßt“ verftehen? Ich 
halte "Howixei Geoyaulaı für das einzig richtige mit Heyne gum 
Birgit (Aen, II. Exc. I. p. 895 Wagn.). 
74) f. Rote 6. 75) lid. 76) f. Rote 62 fa. 
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Zu den Fragmenten biefes Gebichtd ’") vechnen wir 
aber außer den beiden Stellen uͤber die Zerflörung von 


Zrdja”") zunächft alle Stellen bei Etephanos von By: 
janz, welche ich oben gegeben habe ””), ferner die diefen 
verwandten ethnographiichen Angaben bei „Euagrios * 
und Zoſimos *), dann die beiden auf Zojas Zerftörung 
bezüglichen Fragmente"), endlich eine Stelle bei Olym: 
piodorod zu Platon *”) aus Peifandros, daß Kadmos dem 
Beus ‚einen Rath in Betreff der Beſiegung des Typhon 
egeben habe, und bei Fulgentius“), welcher bei einer 
Aimbolifchen Auffaffung der neun Mufen mit Apollon als 
Gewährdmänner Anarimandros ben Lampfatener, Zeno: 
phanes aus Herakleopolis, Peifandrod den Phyſiker und 
Euremened (sie) in den Zheologumenen anführt: denn 
Phyſiker heißt Peifandros wol nur, weil er die alten My: 
then fombolifchstbeologiih auffaßte. Ebenfalld auf Peis 
ſandros von Laranda- beziehen fi die Gitate bei dem 
Scholiaſten des Euripides ®). wieriger ift die Frage 
über die Stellen Apollodor's *) und bei dem Scholiaften 
des Apollonios ). Was letztern betrifft, fo glaube ich, 
daß auch dieſe den jüngern Peiſandros angehen; wenn 
aber Jemand daraus, daß in diefen Gommentaren nur 
ältere Schriftfleller mit Ausnahme weniger Gloffeme ans 
eführt werden, fich für den alten Mhodier entfcheibet, 
% fann er um fo weniger widerlegt werben, ba biefer 
wirklich in dieſen Scholien angeführt wird, und da faft 
überall eine Verbindung mit Herakles nachgewiefen wer: 
den kann *"): nur eine Stelle, über die ich ſchon oben ge 
fprochen habe , muß ich dann wie die Anführung Lus 
can’s u. dgl. als fpätere Interpolation anfehen. Bei 
Apollodor ift von. der Abfunft des Tydeus bie Nebe, 
der ein Zeitgenofje bed Herafled war und wol in ber 
Derafleia vorfommen fonnte; indeffen muß man nicht 
vergeffen, daß unfer Apollodor wahrfcheinlih ein fpdter 
Auszug aus dem echten Werke ift, und bin und wieder 
Interpolationen wahrgenommen worden find. 

e) Der falfhe Peifandros ift und nur aus Suis 
das”) befannt, und nach dem Gefagten brauche ich nur 
binzuzufeßen, daß Arifteus und Andere bem Dichter ihre 
Berfe unterfchoben, wovon aber nichts nachweislich uͤbrig 
if. Wäre mit einigen Gelehrten”) an Ariftead zu den⸗ 

— sv. 


77) Ein Herameter bei Stephanos von 
——— — te 52. 
78) Rote 71. 72. Daß ber Vers bes Kyklikers, dem Horaz übers 
(Art, he ben Theogamien fei (Welder, Der 





(p. 95 A. ap. Wytienbach, p· 
z& Kdduov ilaosuedu; A Kaduos ulw ulv 
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un {all den Sohn des Pratinas, fonbern an den 
Gaufler von efo8) *), fo hürfte man durch bie 
Stelle ded Suidas ”) über diefen verführt, bie Zuge 
mien dem falfchen Peifandros, db. h. dem Arifteas, 
gen. Aber grade Welder, welcher ben falſchen Peifans 
108 zu größerer Bedeutſamkeit zu erheben fucht, wider⸗ 
fest en diefer Anficht *); und felbft wenn Ariſteas flatt 
Arifteus zu fchreiben wäre, wirbe ich einen andern unbes 
kannten Dichter verfiehen. wi h 
U. Bon den beiden Athenern') im Zeitalter 
des Ariſtophanes ift der eine während ber Dligarchie der 
Bierhundert befannt genug De Aber obgleich Eu: 
polis ?) den einen dieſes Namend „ben ielenden“ 
(orgsßrös), den andern aber „den Großen, ben Efelhaf: 
ten” (dvoxivdıog) nennt, fo ift doch bie —— 
nicht leicht, welchen von beiden Spottnamen der Dlig 
fuͤhrte, und welchen von beiden der der Feigheit, 
Geftaͤßigkeit und Beſtechlichkeit treffe. Meineke), wel⸗ 
m Andere *) gefolgt find, hielt früher den Schielenden 
den Dligarden, und allerdings fagt ausdruͤcklich der 
iaft bed Ariftophanes ®), a er zubor von bem 
Dligarchen gefprochen, den er für ben Beſtechlichen und 
Feigling erklärt, daß von biefem ber Efelhafte verfchieden 
fei, indem er fih auf Eupolis im Marikas beruft, deſſen 
Verſe indeffen anberwärtd ber bekannt find, und nichts 
enthalten, woraus biefer Schluß gegogen werben fönnte, 
wenn man nicht etwa glaubt, daß aus dem und uns 
befannten Zuſammenhange Mar war. Wenn aber Jemand 
in biefem Bruchftüd pen Po will, wie der efelhafte Peis 
fanbros geftorben ober zu Grunde gerichtet fei (ümölio- 





Exe. I, ad . Aen. II, (p. 288 extr. ed. pr.): Aristeus hie 
bie ae Penis Me Artsteus vol Aristens fabulosis 
gg Krane engeren Bernhardy ad Suid, Il, 2. 


BVerbefferung genügt: Zypmws könv Tv 
el Beoyorlay x, r. 1. natürlich 


gu: Beflätigung ber © 
doxaloı, p. 1851, Ion: 
— EL DE, 


x 
8 
— 
— 
& 
- 

— 
— 


1) Sebol. e 
do0:, zusinep Eimols dv Magıxä gmolr. — — xal Ilka 
iv IIuoavdoy nee) Aupordpmr Adysı. 


491: Zorı di zul Allog Ieloardpor ö bvoxivd 


orpeßlög; A. via" All 6 ueyag ouvoxiwdıor. 
Bcen. Il. p. 20. 4) Dropfen in BWelder’s rhein. Wuſ. III, 
S. 185, Hanov. Exerc, crit, in Com, Gr. I, p. 82. 
— ELLE — rm BE 
er hardy Suid, * 2. hs . yb 1 
Aoc Ifkloardoos, 6 0, ds Eineln dıanpivu sur 
öumruulay iv Mapıxö. f 


PEISANDROS 
raı), fo durfte daraus Meineke nicht fchliegen, ber Ono: 
findios müfle von dem -Dligarchen verfchieden fein, weil 
der Marifad lange vor dem Tode des Dligarchen aufge: 
führt fei: denn hiergegen ift erinnert ®), daß jened Zeit: 
wort im üibergetragener Bedeutung von folchen gebraucht 
werbe, benen es fchlecht geht oder die vor Gericht verur⸗ 
theilt werben, oder man kann auch fehr paſſend dahinter 
einen Spaß in Bezug auf den Zeigling ſuchen, welcher 
vor Furt umgefommen fei”); .ebenfo darf man an eine 
weite Aufführung des Marifas (nicht vor Olymp. 92, 2) 
enken, weil das eine Fragment. beffelben hoͤchſt wahr 
ſcheinlich auf den Tod beö — Nſich bezieht, und 
dann mochte auch die Stelle uͤber Peifandros, wenn fie 
fih auf feinen Zob bezieht, aus der zweiten Ausgabe 
fein und auf den Dligardhen gehen, da wir von biefem 
nad DI. 92, 2 zu Anfang ‚nichts, mehr, wiffen. 

Wir fehen alfo, daß kei 


n zwingende Argument vor: 
handen ift, unter dem Schielenden bei Eupolis ben olis 
garchiſch gelinnten Peifandros zu verftehen; nur bie Nach 
richt des Scholiaften zum Xriflophanes fpriht dafür, ber 
indeffen leicht geirrt haben kann (wie er ſich felbft wider: 

icht, wenn er den Eſelhaften für verfchieden vom Be: 
—* und Feigling erklaͤrt, da er doch anderwaͤrts 
zu zeigen ſucht, daß dieſe Vorwürfe auf den Eſelhaften 
geben), umd es läßt fich ihm vieles entgegenftellen ; wo⸗ 
durch ſich denn auch Meineke”) veranlaßt gefunden hat, 
unter dem großen Ejel den Dligarchen zu verſtehen. Mit 
Recht beruft fich diefer Gelehrte auf eine andere Stelle 
der Scholien zum Ariftophancs '*), wo ber feige und wohl 
beleibte und Fefiehliche Peifandros als biefelbe Perfon ers 
ſcheint, und auf Suidas ''), welcher ben Zeigling zugleich 


6) Meinek, Fragm, Comic, Gr, II. p. 501: de morte Pi- 
sandri agi recte negat Fritzschius in Actis Soc. Gr, I, p. 137, 
vix idoneo tamen argumento usus, quod duöllures scripserit 
Eupolis, non arölwien, Ipse vertit „judico condemnatur :** 
— — ac potest illud dmöllures etiam hunc sensum habere 
„male agitur cum Pisandro,* Selbſt dmoiwlacıy braucht Des 
mofthenes m, rör dv Xedlor. p. 99 (DI. 109, 3) in Bezug auf 
bie Olynthier Euthykrates und Lafthenes, da doch Euthykrates nach 
Hypereides (bei Wals, Rbet. Gr. IX. p. 547) noch zur Zeit der 
Schlacht bei Ghäreneia lebte; vergl. Aristoph. Vesp. 1514: ano- 
Aulew 5 Zeus und ben Tragiker bei Athen. III. p. 107E. Mehr 
über biefen oft verfannten Sprachgebrauch gebe or bem Frag⸗ 
ment bes Demabes. 7) Gang ähnlich) heißt es { Ariſtophanes 
(Av, 1557) von demſelben feigen Peifandbros: deouerog wurie 
Weiv, n Zürr Exeivov mpoulıne. 8) Schol, Aristoph. Plut, 
1088: ınlia Eye ueirroı za davıd anopov" law di 10 dv Ma- 

xä moosdidn, Erde eig anklar ynol 1a vou "Yaspßölov dor& 
ußeßijadm, Anopeirepo» Form. Hiermit flimmt Theopompos 
(ap. Schol. Lacian. Timon, 80): "Yadoßolor now Erußoviev- 
Hvın und mr Adhvnder Iydouv arapıdira, zo di vixgür 
eiroö eig oaxzor Bindiv dupävus els zb mehayor: vergl. 
Schol, Aristoph, Pac, 682 (680). Wäre übrigens bie Stelle über 
Peifanbros aus einer fpdtern Aufführung des Marikas, fo würbe 
felbft dann es unnüg fein, bei bem Worte orpsdlös an ben Gefep- 
vorſchlag des Peifandros (DI. 91, 1-2) über die Folterung (oree- 
Aloür) ber.Kreien zu benten (Andoc. de myst. 36), 9) Comic, 
Graec. Fragm, I, p. 179. Il, p. 502. 10) Av. 1563 (1555): 
dnavıayoö da Air ——8* nr O Tb awun Ebern, Ws "Epuun- 
0, ⸗— — au dapodoxjcal now Apıarogyanng 11) 
s. V. Isıodrdgov deikörepos (p. 257 Bernh.): deikde do, gılo- 
mölsuos de xui molsuonorös zepdwr Idiew Ivsxev: ulyas db, 
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für Friegerifch und feines Vortheils wegen Krieg anfachend 
erklärt —5 er zugleich erwähnt, er ae 
fen und fei Onokindios genannt worden. Gewiß wird ſich 
Niemand daran ſtoßen, daß Koͤrpergroͤße mit Feigheit ver⸗ 
bunden iſt: denn ebenſo nennt Arifophanes ) „feige und 
groß” den Kleonymos, der auch feiner Wöllerei wegen nes 
ben Peifanbros von den Komikern getabelt worden ift'*). 
Ebenfo lefen wir an einer andern Stelle der Ariſtophani⸗ 
ſchen Scholien *), ‚daß dieſer Feigling Dnokindios ges 
nannt und wohlbeleibt geweſen ſei, und gewiß nicht ohne 
Grund wird daſelbſt vermuthet, in Bezug auf den Beis 
namen Dnofindios habe Ariſtophanes ) dem Peifandros 
ein Kamel ald Opferthier beigefellt, wie denn auch wol 
Phrynichod im Monotropos '”) (DI. 91, 2) den Feigling 
Peifandros unter ben großen Affen wegen feiner Körs: 
pergröße begreift. Hierdurch mag denn gnügend erwieſen 
fein, daß der Feigling umd der große fogenannte Onofin: 
bios biefelbe Perfon find, welchem auch noch die Voͤllerei 
beizulegen, die Sache felbft zu fodern feheint *); und um 
fo weniger wird nun das oben angeführte Scholion Glaus 
ben verdienen, welches ben Dligarchen Peifandros von 
dem Onofindios unterfcheidet, obgleich es dem Onokindios 
bie Feigheit beilegt, welche, wie wir zeigten, Merkmal 
bes Dligarhen if. So umwahrfcheinlih es aber fchon 
an und für ſich ift,. daß die vielen Stellen der Komiter 
fi auf einen andern Peifandros als auf den berüchtigs 
ten Dligarchen beziehen, fo findet fich zum Überflug im 
einem andern biefer Scholien '”), daß ber Beigling und 
Große zugleich ber Beſtechliche fei, obgleich in jenem vers 
bächtigen Scholion *) der bejtechliche Peifandros von dem 
Onofindios. gefchieden wird: und fo-durfte fhwerlich Je 
mand auf eine fo unwahrfcheinliche und einzelnftehende 
Nachricht Hin "das fo Natürliche und vielfach Bezeugte 
verwerfen. Hierzu kommt endlich das Zeugnig des Kes 
nophon. Wären in der Ariftophanifchen "Zeit zwei Volks⸗ 
redner dieſes Namens gewefen, fo würden wir gewiß das 
von wiſſen: wenn alfo Zenophon von einem Wolföredner 
Peifandros fpricht, fo darf doch wol nur an den Dligars 


- hen gedacht werben; diefer fagt aber ausdrüdlich an eis 


ner meifterhaften Stelle*'), daß der Volksredner Peifans 


— — — — — — — 
zul Ixalsiro Övoxivdiog Byoiıo IR rorlogie zul Önkorg imon- 
uors unto 1oü doxeiv ardosiog elvaı u wir, 

12) Wie ungehörig auch bie Worte „feige und Eriegerifch“ er» 
feinen, fo liegt der Widerfpruch ‚mehr im Auebruck als ım der 
Sache. Während Peifandros perfönlic feige wär, fuchte er doch 
Krieg und Wirren zu.nähren, um im Truͤben zu ſiſchen und ber 
unterſuchung zu entgehen, nlidyes bei den Angaben über die Bes 
ſtechlichteit des Peifandros (Mote 38 fg). 18) Av. 1477. 14) 
Athen. X. p. 415 DE; vergl. Meinek. hist. crit. com, Graec, 
p. 179. 15) Av. 1566 (1558). 16) Av. 1559, 17) Ap. 
Schol. Aristoph. Av. 11: 4. ueyadkovg mıdnzoug old' drkpovg 
vıvag Mytıy, Auxlar, Tellav, Isloavdoor, Einzsorldnv. 
B. Avapikoug einag mıjxous. 4A. vn Ale, 6 wer ys dei- 
Aög, 6 di wölab Lo9', 6 de widos, Eivoc Wü T/reprog, wie 
ich mit Meineke (Quaest. scen, I, p. 80, Fragm. Com, Gr. I. 
R 588 29) und mit Bergk (de com. Att. p. 378) gefchrieben bas 
e, natürlich mit biefen Gelehrten unter dem Feigling den Peiſan⸗ 
bros verfichend. 18) Cf. Meinek, hist. crit. p, 179: corporia 
vastitati cognatum voracitatis opprobrium. 19) Av. 1563 
(1555), 20) Lys. 491. 21) Conviv. IT, 14. Nachdem Sos 
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dies der wegen feiner Feigheit berüchtigte fei, und fo bals 
im wir es für —— daß Feigheit, Ungeſchlacht⸗ 
beit, Beftechlichkeit und Wöllerei alle dem —— zur 
Laft fallen. Von dem andern Peiſandros wiſſen wir das 
ber nichtö weiter, ald daß er —2 in der gleich⸗ 
namigen Komoͤdie des Platon”) erwähnt wurde, und 
daß Eupolis ihn wegen feines Schielens *) nebenher aufs 
309, ein Körperfehler, welcher der alten Komödie genügte, 
um Jemand lächerlich zu machen. Doc id; wende mid 
nach diefer Unterfcheidung nun ausfhlieglih zu dem Dli⸗ 
garchen. L e j 
Peifandros alfo, der nachherige Dligarh, war ein 
Acharner), zum Stamme Sneis gehörig, Wer fein 
Bater gewefen fei, ift nicht überliefert, indeſſen ift es 
nicht unwahrfcheinlih, daß der Sohn des Peiliad in ben 
Vögeln des Ariftophanes ”) der berüchtigte Dligarch fei. 
Zur Zeit, wo die Bögel aufgeführt wurden (DI. 91, 2), 
> Peifandros in hohem Anfehen, wie er im folgenden 
ahre Eponymos war, und es ift wol denkbar, daß er 
fon damals im Geheimen oligarchiihe Machinationen 
trieb: unfere Vermuthung leitete aber die Ähnlichkeit des 
Namens, und ift fie gegründet, fo gab der Water dem 
Sohne an Schlechtigkeit nicht? nach N, Der Umftand, 
daß Peifandros . ein Acharner war, — naͤchſt feiner 
Ungeſchlachtheit Veranlaſſung zu dem Beinamen Onos 
kindios gewefen fein, ba die adyarnifchen Eſel ro. ih⸗ 
rer Größe und Unbaͤndigkeit berühmt waren ). Eigent⸗ 
lich wird Onokindios durch Efelstreiber von den Älten 
erklärt 9): ug mag ber Komifer mit dem Worte im 
übergetragenen Sinne einen ungeſchlachten, feigen, gefraͤ⸗ 


rates, veranlaft durch den Tanz zwifchen Schwertern, behauptet 

‚, Muth’ und Tapferkeit könne ‚gelehrt werben, antwortet ber 

fmacher Philippos: zul un» Eymye Ndlas av Heyunv Ilsl- 
oawdoo» iv Ununyipor yardavorre zußıargw el; zug uayel- 
gas, ös vür die To un diraadaı Aöyyus ürrıplintr, old au- 
arpereisoda: FI. Wenn id) in einer Abhandlung de scena 
Convirfi Kenophontei zeigen werde, daß das Sympoſion DI. 98, 8 
falle, we ber Sligarch nicht zu Athen lebte, fo ift das eine Verle⸗ 
30 * Zeitverhaͤltniſſe, welche außerhalb der Scenerie ſehr ver⸗ 
vi 22) Meinek, Fragm. Com, Graec, I. p. 130: „Prima- 
rium igitur Platonieae fabulae argumentum ab Acharnensi 
Pisandro ductum fuit, videturque ille alterum illum non nisi 
praetereundo tetigisse. 23) Schol, Aristoph, Av. 1563 (1555). 
ID«tor lv Ilsıoardop nepi Auyorlpwr Iysı. 24) Pho- 
tius Lex. p. 543 pr. Zroeßlör: zur oroafor Ayovaıy olrwg* 
Eünolıs. cf. Zonaras p. 1675. 25) Belkkeri Schol, ad Aeschin. 
de f. leg. 51. ol ol Melsardoor tor Ayuovda dnuaywyör 
Intıgay zöv dijuor, Lrel dem 1% mpeyuare anovdis xal 
Emtyolug 1exelag, mongeadm xuploug ündrımy TErgaxomloug. 
26) Be. 766. Die Scholien (767) wiffen nichts von dem Sohme 
bes Peifias, moc über feinen Berrath ber Thore an bie Atimd, 
Sie vermuthen, daß er ‚Delfershelfer ber Hermokopiden wäre, und 
verwechfelten bier vielleicht Deletos (Andoc. de myst. 85) mit Mer 
leg, dem Sohne des Peifias und Vater des Kineſias. f. Meineke 
(Fragm. Com, Gr. I. p. 228 sq. II. p. 257). 27) Schol. 
Aristoph. Av, 766 (767): obdiw owpis Eyoue» vis 6 Ilsolov, 
obre meol züg moodouteg* Brı di ww Alav nowngwr Lori (näms 





) dnkor 2 dv Kl, „a * * 
Pe en De Be 
Lex. p. 16: öroxisdog: Öimdarng, aorpeßnideng. Ebenſo 


Hesych. s. v. öroxirdiog zul 


Suid, s, v. Övoxtvdiog (p. 1126) m 
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Figen und wollüftigen Menfchen bezeichnet haben ”), und 
auch Hermippos  fcheint den Peifandros einen —— Er 
nennen ”), In Bezug auf die Völlerei deffelben ſchreibt 
Athendos *), daß er mit Kleonymos von den Komikern mit⸗ 
—— werde, wie Charilas von Archilochos, und aus 
(thendos haben Alan”) und Euſtathios ) ihre Nach—⸗ 
sichten geſchoͤpft, außer daß letzterer fälfchlich, wie ich 
ſchon erinnerte*), nicht nur den Peifandros und Kleos 
nymos ‚zu Komoͤdiendichtern, ſondern auch gar zu Men⸗ 
ſchenfreſſern macht. Sb übrigens zwei noch vorhandene 
Bruchſtuͤcke des Platon *) grade ni des Peifandros Voͤl⸗ 
lerei bezüglich find, will ich dahingeftellt fein Laffen. 
Nahweislih zuerft, wenn wir dad Fragment einer 
andern Komödie ald unſicher dabingeftellt fein laſſen ) 
iſt Peifandros in den Babylonien bed Ariftophanes *) 
erwähnt (DI. 88, 2), wo feine Beftechlichkeit geruͤgt wird 
beretbalber er Krieg und Wirren veranlaffe, w ıb 
ibn auch Suidas”) „um des eigenen Vortheild willen krie⸗ 
gerifch und Krieg anfachend” nennt, wie Ariftophanes noch 
in der Lyſiſtrata ) (DI. 92, 1) ihn in derfelben Bezies 


80) Towp. Emend. in Suül, vol. I, p. 858 Lips. „de ho- 
mine ignayo, robusto, ventri Venerique dedito, quales asini esse 
solent, ‚31) Schol. Aristoph. Av. 1568 (1555): 7» de ro 
oöne ebsxuig, os "Eguunmog Aoronalicwr „Eriaıve sy 
Heiouvdgog piyag aörös, "Nonsp Arovvaloaır ounl rar Filwr 
Eiafug Igeıow bvor zurdnlıor, wofür Meineke (Fragm, Com. 
Gr. I, p. 179. II, p. 885) vorfdlägt: "Eniauwe In° Iletoavdgog 
6 ulyas oöroal" Xösnep horvalooır on) tür Ella "Tid- 
oug Epsıoow ei Övor zardnlıor, 89%) X. p. 415 D. 33) 
I, 27. 34) Ad Odyss. IX. p. 1630 pr., : 35) Siche zu An⸗ 
fang des Artikels Peisandros, 86) Das eine ift aus dem Pei⸗ 
fandros des Platon bei Athendos (IX. p. 885 DE.): A. 7dn ya- 
yaur rı nanos ola ylyreraı "Orpagıov Tenusg za) — 
roirö 001; B. "Eywye now: xapndor gayır, das andere 
(Fragm.) ine, XT Mein.) bei Pollur (II, 175): Ersırn I’ oUdele 
dor drio yaoroiaısoos,. Bergl. Mein, Fra Com, Gr, 1. p. 
180. II. :p. 648. 87) f. Note 50 fa. 36) Schol, Aristoph. 
Lys. 491: xzwundouow JR altör zul. og dmpoddxor, ar dr 
BDeßvlurtorg —— Aves, 1563 (1555): “al dugodo- 
nnd ıpnoıw ubrbr Anoropürng Baßulwrlors did Toutow* "U 
dog wtroörıes doyhw moifuou moplasıgv usık Dsairdoor, 
Weineke (Fragm. Com, Gr. Ip. 177) fopreibt: Jı« zovıwrt. 
Aug ulroürseg d’ aoyhv noAfuov usrk Iloardoov sropl- 
oeay, Bergk (ibid. p. 981): di our "H dig ahöv do- 
ziv molduov uera Meocwdoov zrogfasısr ‚indem er in Din 
ſicht auf die Sagverbindung auf Ariftophanes (Ran, 355 sq.) ver 
weißt, mo indefien der Modus verfchieben ift: ich verlange jedenfalls 
Augodoxoürses Ö' doyip ober "H dapodoxw» dpyiv. Denn 
wenn Meineke (I. 1.) ſchreibt: Fuit igitur corum unus,|quos pe- 
cunia corruptos belli causam extitisse criminabantur, fo bürfte 
dög alrör ſchwerlich pecunia corruptus beißen, und es beſtach 
audy Niemand die Demagogen, damit Krieg entſtehe ober fortge⸗ 
fegt werde, ſondern bie, welche: bei anderer Gelegenheit ſich hatten 
beheben laſſen ober Geld veruntreuet hatten, fachten den Krieg an 
und nährten ihn, um bei biefen Wirrem der Unterfuchung zu entaes 
ben. 89) s. v. Heacwdoov derlorepos (p. 257): olrog yap 
dsrhög iv" yılomölsuog di zul molsuonadg xepdwr Idlur Ive- 
«er. Übrigens erficht man deutlich aus dem Frieden des Schere 
nes (895), weldier DI. 89, 8 kurj vor dem 5Ojährigen Frieden. bes 
Nitias aufgeführt wurde, daß auch. damals. noch Peifandros für 
den Krieg ftimmte, gewiß um dabei im Trüben zu ſiſchen, wie Thu⸗ 
kydides (V, 16) von Kleon fagt: yeroudens Navzlas zarnıpard- 
areoog vorm ir elva xaxovoyür zul änımröregog dınfdl- 
iur», 40) Vs. 490: Iva yüp Uetoandgos Eyor zum gol 
tais üpgaig Emigorris del ya xopxoguyıw — 





hung anführt, vielleicht nicht blos im Ruͤckſicht auf die 
—F vergangene Zeit. Moͤglich, daß auch Eupolis *) in 
ber Komödie, in welcher er «8, wenn ber Name (Aorod- 
zevro) zu einem Schluß berechtigt, befonderd auf bie 
Feigen und die, welche fi dem Kriegsdienfte zu entziehen 
fudhten, abgefehen hatte, neben der Feigheit auch die Geld: 
diefes Demagogen rligte: indeſſen hat man wol mit 
nrecht bei den Worten „Peifandros zog an ben Pafto: 
108 zu Felde” wegen der Habſucht des Peifandros einen 
Scherz hinter dem goldreichen Fluß gefucht **): vielleicht 
if Spartolos zu fehreiben “), wenn nicht abfichtlich Ari» 
ftophanes, während er einen Krieg in Bottida —— 
des Scherzes „.. den Paktolos fubftituirte. erkwuͤr⸗ 
big iſt es, daß Diodor“), wo er von der befannten Nies 
berlage ber Athener bei Spartolos (DI. 87, 3—4) fpricht, 
an welche man auch bei olis denken möchte, den Ort 
ebenfalls Paftolos nennt. Damald war nah Thukydi⸗ 
des *) Zenophon, der Sohn bes Euripides, Feldherr der 
Athener, nebft zweien Collegen, Kalliabes *”) und Phanomas 
chos *"), welche drei bei ber Unternehmung fielen *), und 
allerdings hatte Peifandros dort Gelegenheit, feine Feig: 
heit an den Zag zu legen: jeboch koͤnnte auch ein frühes 
rer Zug des Dhormıion gegen Bottida (DL. 87, 1) ges 
meint fein”), womit id combinire, daß auch Phormion 
in jener Komödie des Eupolis vorfam*'), obwol gleich 
mit der Niederlage bei Spartolos Phormion auch 

; Naupaktos commanbdirte . Iſt aber bei Eupolis 
att Paftolos Spartolos zu verſtehen, fo wäre bied die 
Itefte Nachricht Uber Peifandros, und dann möchte diefe 
Komödie in DI. 87, 4 gehören. Die Feigheit des Des 
magogen biente aber faft durch feine ganze Laufbahn den 
Komikern zum Stichblatt, und wenn er durch flattliche 
Waffenrüftung und martialifchen Blick kriegeriſch ſcheinen 
wollte, fo erinnerte grade durch die Erwähnung biefer 
Maskerade Arifiophanes (DI. 89, 3) am beutlichiten an 
feine Muthlofigkeit ”). Das Sprücwort: „Beiger ald 
Peifandros **),” das Zeugniß anderer Schriftfteller‘‘), nas 
mentlich Xlian’s °%), findet dadurch feine Begründung, 
und Niemand bat wol fchärfer als Ariftophanes *) denfels 





41) Schol, Aristopk. Av. 1568 (1559): dulds Av: hüder 


Die Stellen der Scholiaften zum Ari 
angeführt 56) Hist, m, IV, 1. orvuog 6 Ölwag ame 


donide zul ö dulig Ieloardgog olre. Tüs neroldag dourıo 
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tete, Peifandros 
ber Unterwelt — ee be —— a 


! ehr Wirren 

veranlaßte und ſich in feinem Einfluffe — daß er 
atie zu 

ſtuͤrzen, begangen worden ). Cs kann nicht in — 


58) Schol, . Av. 11. 59) Conv, II, 14, 60) 
Berg. Note 7, 61) De myst. 86. 62) Ibid, 63) Ibid, 
Da bier offenbar bie Heinen Panathenden gemeint find, fo 


felbe Zeit, wie bie großen (d. 
zu Gnde Sekatombden), oder im Thargelion (Clinton Fast. fie, 
P- 346 sq. Krüg.) gefeiert fein, Fuͤr erftere Meinung hat ſich bie 
—— rg — in db. Gncpil. unter dem 


PEISANDROS — 129 — 'PEISANDROS 


bei dem anjugeben, unter dleſen zwei anweſende Lofifirata ”*) des Ariſtophanes (DL. 92, 1 und wie 
Käthe. nad der Anzeige trug Peifanbros, ber eim ſolches Collegium fhon an und für 3 nei ift, 
bamald auch im Rathe war, darauf an, daß bad Geſetz - fo durfte man nicht zweifeln, daß aus den Probuld bie 
über die Nichtfolterung der Freien aufgehoben werde, und WBierhunbert hervorgingen, felbft wenn es nicht überliefert 
daß die Angegebenen gefoltert winden *). Indeſſen fcheint wäre, daß Hagnon Probulos war ”), deflen Sohn The: 
ed nicht foweit gelommen zu fein, obgleich die Rath: ramenes befonders die Einfegung ber Bierhundert bewerk 
verfammlung den Vorſchlag des Peifandros durch Weis ftelligte, und daß nebſt andern Kalldfchros Probulos und 
fallögefchrei billigte; vielleicht veranlaßten bie Entdeckun⸗· einer ber einflußreichfien vom den Blerhundert gewefen 
gen des Anbofides, daß man fich des Außerften enthielt, fei”*), deſſen Sohn Kritias wieder fowol zu den Wier: 
da biefelben völlige Klarheit in bie Sache brachten. —— nei ), fen —— —— den Dreißig 
Trotz ſeines en Einfluſſes mußte Peiſandros den durch jene tyranm rebungen bekannt iſt. Aber 
J wi; Srübling) berhalt —* war er erſt im Winter DI. 92, 1, in ber Zeit vor der Auffuͤh— 
aber im folgenden Jahre ‚ ba es wol feinem tung der Lyſiſtrata, fand ſich Gelegenheit für die Dligars 
t, daß der von @) erwähnte Epos hen, ihre Plane mit Erfolg auszuführen. Da Alkibia⸗ 
nymos von Olymp. dh, 3 der berlchtigte Peifandros fei. des dem Lakedaͤmoniern verbächtig geworden war, fo hatten 
iger beutlich iff «8, wann eigentlich die Popularität ie geheimen Befehl gegeben, ihm bei Gelegenheit aus bem 
he: Beftrebungen umfchlug. Wege zu ſchaffen. Diefer indeffen, davon in Kenntnif 
+ Xäufht uns unfere obige Wermuthung nicht, daß der Sohn geſetzt, verließ die Flotte der Lakedämonier und begab fich 
des Peifias bei Ariftophanes Peifandros fei*”), fo hängt fie 34 Ziffaphernes, auf ben er bald einen großen Einfluß 
mit der ungeheuren Niederlage in Sicilien zufammen (DI, gewann, und dem er die Mittel zeigte, zugleich bie Athes 
91, 4 Herbft), und mit der —— ohne Alfibiades? Mer und Lakedaͤmonier aufzureiben. Sein Hauptzwec jes 
Beiftand, welcher eine oligarchifche affung verlangte, doch war nicht die Gunſt des perſiſchen Satrapen, fons 
fi zu behaupten, vielleicht auch ſchon damals mit dem bern er job, daß er auf biefe Art Gelegenheit finden 
Verlangen fih den gafebämoniern zu nähern. Soviel —— m... me ug 3222 
die luſte in Sicilien niema u annt, 
IE sei, DR FD che — daß Allibiades den Aſeben beherrfhe und mit den 
nichos. und Peis Latebämoniern zerfallen fei, und da Alfibiabes mit den 
trafe fir ihre Vers Machthabern in Samos Verhandlungen anfnüpfte ®), in: 
ehungen zu entfliehen, biefen Wechfel verurfacht, und dem er verorbnete, unter den Beffergefinnten auszuftrewen, 
I vor der Erhebung ber Vierhundert fagt auch Ariſtoe daß er ben Athenern die Freundſchaft des Tiffaphernes 
phanes in der Epfifirata*), daß Peifandros und feines äumenden wolle, wern man die Demofratie in Ariftofra- 
Gleichen ſtets Wirren angerichtet hätten, damit fie Betrug fie verwandle und ihn zurückriefe, fo flimmte ber größere 
umb Gefegwibrigkeiten verüben köonnten, und damals befons heil bed attifchen Heeres in den Sturz der Demokratie, 
derd war Gelegenheit, zu Diebfählen, da man angelans Während aber bie erfte Bewegung im Deere zu Samos 
zurücgelegten Talente anzugreifen, wess emtftand, und während Einige aus Samos zum Alfibias 
wegen auch die Weiber in jener Komödie das Übrige Geld des Überfegten””), der abermals baffelbe verfprach, und 
u fehlen fuchen ”). Begrümdeter bürfte es fein, daß Peis behauptete, daß nur dann Ziffaphernes und der Perfers 
den und andere Demagogen, denen ed boch eigents könig Vertrauen zu ben Athenern haben würden, wenn fie 
ET RE 
8 bei der Dligarchie beffer ihre nung zu fin " eldes und ber Hilfe 
— III AÄR SU 
elloſeſten t db ben lag in Sicilien ers kratie zu gewinnen. tur bei nten 
* = chtern per He — ließen fie wegen viderſetzte fi Phrynichos der Rückberufung des Alkibias 
der Größe der Gefahr es zu, fich vernünftig lenken zu des, indem er die Verſprechungen bes Alfibiabes für uns 
kaffen, bie aben € nügungen zu berrins zuverläffig erflärte. Indeſſen ließen fi) die andern durch 
gern, und Ar un (een — Buͤrger er ufeßen, — 
vor lüſſe fa was taate fromms pace 108 : ob did vhr vv dnunyopocrrur nornolav ab- 
te uf foicher Rathgeber oder Probulos tritt im der ds d Aa Inesiungs ee rñe In) dr 
Terpaxooioy xaraoraong; 
— —— 78) Lys. in 
65) De myst. 48: 66) XI, 7. ENT. 6. 74) Ibid, 66. Ich habe ſchon andern Orts erins 
Anuov xuralio. (KXV), 9, 69) Vs. 490. Daß übrigens Pei- mert, daß bier mgordpous ſtatt momordoous bei Bekker zu ſchrei⸗ 
A ee ben fei. Seitdem finde ich, er (ad Dion, p. 882) 


nicht em. 70) Da bie Enfiftrata erft Dt. 92, %_ Hermann (griech. hantalterth. . 167. Rote 4) poripous ohne 
im ling aufg t ift, fo gehört die Verwendung jener Sum» weitere Bemerkung fchreibt, fo i altın 
zum Ken Se * ee a ehe = ru nr ee 
. D bamals n Theil Lil m Herausge 
ee tem. *75) (Demosih, in Theoerin. p. 1349, vo Hm 
# muß auch bes JIſotrates (de WII, 47. 77) Ibid. 48. 
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diefen Widerſpruch nicht irre machen, fonbern ſchickten 
aus ihrer Mitte Peifandros mit andern nach Athen, um 
mittels ber Freundſchaft des Tiſſaphernes die Ruͤckkehr des 
Alkibiaded und ben Sturz ber Demokratie vorzubereis 
ten”); und fo fühlte fi denm Phrynichos theild aus 
ccht, theils aus Haß des Allibiades veranlaßt, ben 
afebämontern die attiſche Seemacht zu verrathen, was 
aber durch den lafebämonifchen Admiral Aſtyochos, der 
dem Altibiabed und Ziffaphernes die Sache anzeigte, ver: 
eitelt wurbe, während auch Phrynichos Mittel fand, ſich 
vom Verbachte des Verrathes zu reinigen”). — 
Das Peifandros bei diefen Verhandlungen mit Alfis 
biades die Hauptrolle fpielte, geht daraus hervor, daß er 
von Samos ald Gefandter nach Athen geſchickt wurde °): 
indeffen ift es micht gehörig verbürgt, ob er im einem 
Amte fih in Samos aufhielt, ober ald Zrierardh. Nes 
208°) zwar fchreibt, daß Peifandros in Samos Feld: 
here der attifchen Truppen gewefen feiz jedoch fagt Thuky⸗ 
dides nichts davon, der im Gegentheil als damalige Feld⸗ 
herren in Samos Phrynichos, Dnomakles und Skironi⸗ 
des nennt *), zu denen ſpaͤter Charminos, Strombichides 
und Euktemon gekommen feien *), und nach der erwaͤhn⸗ 
ten Gefandtfchaft des Peifandros von Samos nach Athen 
feien Phrynichos und Skironided abgefegt und an ihrer 
Stelle Diomedbon und Leon ausgeſchickt); darum mag 
es dahin geftellt fein, ob dem Nepos Glauben zu fchens 
fen fei. Als aber Peifandros nad) Athen gekommen war, 
fo fiegte auch hier die Ausfiht auf den Beiſtand bed 
Ziffapherned und bed Perferkönigd Über dad Vorurtheil 
egen eine oligarchifche Verfaſſung und gegen die Beden⸗ 
en, den Alkıbiabes zurüdzurufen. Viele Redner zwar 
ſprachen dagegen: da ſie indeſſen nicht Stand hielten, ald 
Peifandros Jeden einzeln fragte, wie der Staat ohne bies 
fes Mittel zu retten fei“), fo ließ man ſich allmälig ben 
Mechfel der Staatöform gefallen, um durch eine oligar: 
hifhe Verfaffung dad Vertrauen bed Königs zu gewins 
nen, und befchloß den Alkibiades zurücdzurufen. Daß 
auch Kritiad, der nachherige Tyrann, thätig dem Peifans 
dros beiftand, geht aus dem Umſtande hervor, daß er 
fih rühmt, das Decret über die Rüdberufung des Alfis 
biades gefchrieben zu haben “), da doch der Volksbeſchluß 
nah ber Vertreibung der Vierhundert nicht gemeint fein 
fann, ben ja Theramenes veranlafte ”), und ba Kritiad 
nad der Vertreibung der Vierhundert in ber Verbannung 
bis zur Zeit der Einnahme Athens lebte”). Wielleicht 





78) Thuc, 49, 79) Ibid, 50 sq. 80) Ibid, 49, 81) 
Alc. 5, 8: initio cum Pisandro praetore, qui apud Samum exer- 


-eitum habebat, per internuncios- colloquitur. 82) VII, 25. 
83) Ibid. 30. 84) Ibid. 54. 85) Ibid. 58, 86) Plutarch. 
Vit, Alcib, 83, 87) Diod. XII, 38. 42. Nep. Alcib. 5, 4. 


88) Bekanntlich kommt Kritiad, ein Verwandter bes Andokides, in 
dem Hermokopidenproceß vor, ber von Diokleides angeklagt. feitges 
nommen wurde (Andocid,. de myster. 47). Es läßt ſich nicht 5 
weifen, daß unter biefem Kritias der Tyrann zu verftehen fei, und 
ift mir unwahrſcheinlich. Das aber iſt ſicher, daß das Eril des 
Kritias in Xheffalien (Xenoph. Hellen. II, 8, 86, Memor. I, 2, 
24), DI. 93, 3, nicht Folge ber Hermenverftümmelung war, Denn 
erfiens war bie Anklage des Diokleides falſch, und nach dem Ges 
ftändnig des Andokides wurbe Kritias nebſt den Andern freigeges 
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ift das Decret bei Thukydides): „Peifandros folle mit 
zehn Geſandten nach Afien geben, und bevollmächtigt fein, 
nach befter Überzeugung mit Altibiade und Ziffaphernes 
zu verhandeln,” eben dad von Kritiad erwähnte. End⸗ 
ih, um dem Alkibiades alle Hinderniffe aus dem Wege 
zu räumen, beſchuldigte Peifandros den Phrynichos Ja⸗ 
ſos und den Amorged verrathen zu haben, und darum 
wurde diefer feines Amtes entſetzt und an feiner und bed 
Skironides Stelle Diomedon und Leon zu —— er⸗ 
nannt. Naͤchſtdem wußte Peiſandros vor ſeiner Äbfahrt 
die ſchon beſtehenden Hetaͤrien zu gewinnen und ſie zu 
dem gemeinſchaftlichen Zweck des Sturzes ber Volksherr⸗ 
ſchaft zu vereinigen, und benutzte auch alle anderen Mit— 
tel, welche für diefes Ziel von Wichtigkeit ſchienen. Als 
les dieſes geſchah noch während des Winter ®), ober 
vielmehr im Anfange des Frühlings, wie auch die Frucht: 
lofen Unterhandlungen des Peifandros mit Alfibiades in 
biefelbe Jahreszeit gehören"). Als nämlich die attifche 
Gefandtichaft zu Tſſaphernes Fam, fo machte Alkibiades 
(um nicht den Schein zu verlieren, alles bei Tiffaphernes 
iu. vermögen, ba doch Ziffanbernes den Athenern nicht 
eiftehen wollte) fo ungeheuere Foderungen, baß die Ges 
fandten, welche durch ihre Zugeſtaͤndniſſe gezeigt hatten, 
wie viel ihnen an einem Buͤndniß mit Ziffaphernes liege, 
im Zorn über die Unverfchämtheit des Perferd und über 
bie Zreulofigfeit bes Altibiades unverrichteter Sache nad) 
Samos zurüdkehrten ”). inige Zeit darauf mit bem 
Schluß des Winterd endete, wie Thukydides rechnet, das 
20. Jahr des Krieges”) im zehnten attifchen Monate. 
Zrog dem, daß bie Unterhandlungen. mit Alkibiades 





ben (Andocid, de myst. 68), unb zweitens finden wir ihn feitdem 
unter ben Vierhundert und ald Urheber bes Volksbeſchluſſes wegen 
ber Zurüdberufung bes Alkibiades. Weil er eifrig die Sache ber 
Vierhundert führte, ift es nethwendig, daß er darum in ber Ver⸗ 
bannung lebte, unb wenn er ein Decret zu Gunften bes Alkibiabes 
veranlaßte, To gehört bies vor bie Ufurpation der Bierhundert, waͤh⸗ 
rend feine Beitimmung über den Leichnam des Phrynichos (ſ. unten 
Note 21) vor die Auflöfung ber Vierhundert fällt. Da er übrigend 
nod DI. 98, 3 im Eril tebt, fo wird er fchwerlich vor der Erobe⸗ 
zung Athens buch kyſandros zurüdgelchrt fein. einen Wunſch 
aber, zurüdgerufen zu werben, zeigt er in ber ie (Plutarch. Vit, 
Alcib, 33), in wel er ben Alllbiades bittet, feine Begnabigung 
zu betreiben, und aus eben bem Grunde mag er in Theſſalien bes 
mokratiſche Bewegungen unterflügt haben (Xenoph. Hell, II, 3, 36), 
um ſich dadurch das Volk Athens geneigt zu machen. Wenn übrie 
gend Anbofibes (de myst. 68) fagt, baf feine von Diokleides bes 
ſchuldigten Verwandten (unter ihnen Kritias) noch jest DL. 95, 1 
leben, fo bürfte dies Zeugniß fein, daß det Tyrann Kritias von dem 
Verwandten bes Rebners verſchieden fei, wenn berfelbe nicht auch 
feinen Vater einfchlöffe, ber bamals iß tobt war. 

89) VIII, 54. 90) Ibid, VIll, 55 pr. 91) Ibid. 57 pr. 
92) Ibid. 56. Ganz falſch erzählt Repos (Alcib. 5, 4), Peifandros 
babe gegen Allibiades treulos gehandelt, wie auch berfelbe nur halb⸗ 
richtig fagt, Peiſandros fei, wie Alkibiabes, ein Gegner ber Volkes 
herrſchaft und Freund der Dligarchie gewefen; benn Alkibiades bes 
günftigte nur des per Vortheils wegen bie Dligardyie, 
und mwürbe fie bald wieber geſtuͤrzt haben, ' Beachtungswerth ift 
bad Urtheil bes Phrynichos bei Thukydides (VIII. 48): 6 Alm 
Bund (ünsg xal nr) oödiv uälkor Shyapyrlas A Inuoxpa- 
Tag deiodm Libre alım (cf. c. 68). Schon vor feiner Berban« 
nung hatte Altibiades nach Iſokrates (de big. 5. 36) alle Anträge 
der Dligarchen abgewisfen. 98). Thuc. VII, 60 extr, 
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56 gen hatten, beſchloſſen die oligarchiſch An 
ten Athener in Samos nad der Ankunft des P 
auf eigne Hand die Verfaffung zu ändern, und Alfibia> 
des, wenn er nicht Theil nehmen wolle, gewähren zu lafs 
fin”). Dazu Fam, daß die Samier jelbft unterdeffen 
fi mit ber Idee einer Dligarchie befreundet hatten und 
aus freien Stüden die Mächtigen auffoderten, oligarchifch 
zu regieren. In diefer Abficht fchidte die oligarchifche 
Partei der Athener den Peifandros mit ber Hälfte feiner 
Gollegen bei der Gefandtichaft an Ziffaphernes von Sa: 
mod nah Athen, um dafelbit die Umwaͤlzung der bisheri⸗ 
gen Staalsverfaſſung zu verſuchen, und um im Vorbei⸗ 
fahren auch den tributären Staaten oligarchiſche Verfaſ⸗ 
fung zu geben: die übrigen fünf Genoſſen des Peifans 
dros aber wurden mit demfelben Auftrage zu den übris 
gen Bundesgenoſſen abgefandt ”). Demnach kam. Peis 
ſandros wieder mach Athen genen Ende des attifchen Jah: 
red, ba bie Anordnungen in den Fleineren Staaten, wels 
de er auf feiner Fahrt oligarchiſirte, gewiß einige Zeit 
fofteten, aber ficher noch im alten Jahre, weil ausdrüdlich 

überliefert wird, die Herrſchaft der Vierhundert fei noch 

unter Kallias (Olymp. 92, 1) entftanden "). Noch ver: 
ſtaͤrkt durch einige Hopliten ber Infulaner fand er auch 
in Athen Alles nach feinem Wunfche durch die Hetärien, 
welche er vor feiner Gefandtihaft ausgeföhnt hatte, vors 
bereitetz mamentlih war Androkles, ein 
der Bolfsherrfchaft und eifriger Feind bes Alfibiades, aus 
beiven Gründen von einigen verfchworenen Jünglingen 
ermordet, wie man fich auch ambderer läftiger Subjecte 
burch Meuchelmord. entlebigte; fchon hatte man gewagt 
auszufprechen, nur die Soldaten follten Löhnung erhal: 
ten, und bie Berwaltung folle 5000 Bürgern überlaffen 
werben, welche durch Vermögen und Perjönlichkeit dazu 
befonderö befähigt wären”) (indefien follten folche Aus: 
fprüche nur einer fchlimmen Sache eine gute Farbe ge: 
ben, ba bie Berfchworenen eigentlich allein zu herrſchen 
beabfichtigten); endlich wurbe zwar noch Volksverſamm⸗ 
lung gehalten, und auch der durchs Loos gewählte Rath 
verjammelte fi, allein nicht3 wurde ohne die Verſchwo⸗ 
rennen berathen, welche felbft die Rebner waren und vors 
ber gemeinſchaftlich, was fie vortragen wollten, tiberlegt 
hatten, und wagte Jemand ihnen zu widerfprechen, fo 
fand fi) immer ein Vorwand oder eine Gelegenheit, den» 


94) Thue, 63. Aristot, Polit, V, 4 extr, p. 1304, 12. Zal 
To» Terparoclur 107 düuor Finnarnger ganzorıze, ıöv Ba- 
Glda yoruara upfieıy nobs 1b» mülsuor rov obs Aaxedıu- 
mordovg, wevocueros di xureyeın Rneipmero Tijv mwolıtelar. 
Wenn aber Theramenes bei Xenophon (Hellen. II, 8, 45) fagt: 
sör 10» Terpaxonler zoltelavr abrög Innov 6 diuos dypmpi- 
garo , didanzöusvos, os ol Auxsdaruövıoı naan melıreig mül- 
kor ür 5 dnuoxgerie ıorevoeer, jo dürfte Peifandros, als bie 
Sache mit Alkibiades fehlfchlug, vorgegeben haben, daß man auf 
dieſe Weife einen guten Frieden mit Lakedaͤmon —— werde: 
fi die Worte nicht etwa auf bie Zeit um die Nicderlage in 
Sicillen beziehen, und Theramenes nach Art ber Rebner das Fac⸗ 
tum der Beſchraͤnkung ber Bolksherrſchaft durch bie Probuld (als 
Vorläufer der Vierhundert) über bie a ausbehnt, 95) 

VHL 64, Pseudoplutarch, Vit. Lys. p. 8385 E. 
97) Thuc. VIII, 65. 
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felben aus dem Wege zu räumen, ſodaß nicht einmal Ne: 
mand nad) den Mördern forfchte oder fie belangte, di 
Verdacht vorhanden war: denn Furcht hatte die Zungen 
Aller gelähmt umd eö fehlte ihnen ber Muth zum Wis 
berftande, da man die Zahl der Verfchworenen für viel 
größer hielt, als fie war, und Niemand dem Anbern, um 
nicht verrathen zu werben, traute ). 

Unter ſolchen Wirren kam Peifandros in der Haupts 
flabt an, und vollendete num, was er bei feiner vorigen 
In der Volköver: 
fammlung feßte er durch, daß zehm unbefchränkte Gefet: 
geber (Euyygugpäs)”) gewählt wurden, weldhe an einem 
zu beftimmenden Zage in der Vollöverfammlung ihr Gut: 
achten über die zu wählende Verfaſſung abgeben follten. 
An biefem Tage verfammelte man das Volk in dem Fle⸗ 
cken Kolonos, welcher zehn Stadien fern von Athen dem 
Pofeidon heilig war; indeſſen trugen bie Zehnmaͤnner 
weiter nichtö vor, als daß es jedem Athener freiftehen 
folte, ſttaflos einen beliebigen Gefegvorfchlag zu machen, 
und daß derjenige ben flärfiten Strafen unterworfen fein 
follte, welcher wegen gefegwibriger Anträge ben Rebner 
vor Gericht zöge; und als dies durchging, -da wurde 
ohne Hehl gefagt, ale Ämter follen verändert, den Beam: 
ten feine Loͤhnung gegeben und fünf Vorſitzer gewählt 
werden, bie zuſammen einen Ausfhuß von 100, und je: 
ber von dieſen wieder fi drei Beifiger auswählen foll: 
ten. Die hierdurch gebildeten Vierhundert aber follten 
unumfchränft im Rathhaufe regieren, und 5000 zuſam⸗ 
menrufen, wenn fie es für dienlich hielten ). Alles die⸗ 
ſes trug Peiſandros dem Volke vor, der überhaupt am 
thätigften für die Iwede der Dligarchen wirfte; ausge: 
dacht aber ‚hatte das Ganze Antiphon der Rhammır er, 
und unterflügt wurden beide namentlich von Phrynichos ?), 
welcher, mit Peifandros ausgeföhnt, den Alkibiabes furch⸗ 
tete, der um feinen Verrath an Aftyochos wußte, und 
naͤchſt Phrynichos von Theramenes, dem veränberlichen 
Sohne des Hagnon. Auf dieſe Art und befonders durch 
diefe Männer ?) kam bie —— zu Stande im 100 
Jahre der Freiheit nach der enge Mg Peififtrati: 
ben, obgleich das Volk diefe Freiheit über alles fchägte 





98) Thuc. 66. 99) Die Stellen über die & ns f. bei 
Krüyer, ad Dion. p. 375, not, 58; falfch aber fi ed, wenn 
Photios (#. v. xaraloyeus p. 138, 20) die zareloyns, b. h. ſolche, 
melde ein Verzeichniß derjenigen machten, bie an ber Berwaltung 
Theil haben follten, für gleichbedeutend erflärt, Ihrer waren vien 
leicht 30, wie in Bezug auf bie avyyoapis Harpokration (s. v. 

. 173. pr.) nad) Androtion und ag behauptet. Daß bie 
hab pr’ Fehr. 18). beta bed En. Dal men is 8 
+ (pr. . 18). e iſt es, daß jeber — - 
eig Ds zwei Weifiger wählte, und daß Thukvdides Du un 
hh Thue, VIH, 67. 2) In biefer Hinſicht fagt kyſiag (in 
Agorat, 73):1-6 Pourıyos yap oUrog Toig in Aa a: 
oma». lich, um anderes zu übergehen, ſchreibt Ariftoteles (Po- 
lit, V.6; p. 1805, 27) ol 'nepl «Baiwıyor. 8) Bon ben Biers 
hundert führe ich an: Peifandros, Phrynichos, Theramenes, Kal 
iaſchros, Kritias, Antiphon, Oncmakies, Archeptelemos, Täfpobias, 
Ariftopbon, Melefiad, Ariftokrates, Andron, Polyſtratos, Ariftotes 
les, Melanthios, Ariftarchos, Alerifies u. A., namentlich diejenigen, 
welche unter den Dreißig genannt werben. " 
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50 Sabre nicht nur an Beriheit, fondern auch 
Bundesgenoffi en gemöbnt war *). 
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en. 
ed, in ber Abſicht alfo, e von ber Mannfchaft in den Kerker geworfen, die 
—— ämpfe zu erobern, ließ er aus en Para a au nm andern ſchiffe uns 
dem Peloponnes ein e femme, * vor der Stadt, mama und wider ihren Willen an hidt ; 
abziehen. —* —* indeſſen fand —— zu ent⸗ 
Zeit ſchenkte Agis den Pd * Vierhunde kommen, ge num num bie — die 
ered Gehör und fie ſchickten nun Abgeordnete —5* Tyrannei der Vierhundert, und kaum wurde dem Blut⸗ 
um ben Frieden zu ſchließen ). vergießen durch die Neutralen Indeſſen wurde 
Auch mit dem u Samos mußte natürlich eg die Demokratie in ee alten Glanze 
es fich in eine Beten fe und Thrafpbulos und Thraſyllos ließen alle 
füge, welche zur « ten, beſonders aber die vorigen Dligarchen, feierlichſt 
Sei nah der Ufurpation gingen dahin zehn Männer fchwören, die Demokratie zu (ige, Eintracht hal⸗ 
— Kine = Energie gegen bie — a 





4) Thuc. VII, 68. Die Peififtratiden waren DI. 67, 2 einige Vierbundert fih ni = > en: pe 
Monate vor dem Ende bed Jahres vertrieben; die Bierhundert ufurs —3224 Samier, mit —5 * Kauf Pr 
pirten ihre Macht wahrſcheinlich im legten Monate des Jahres a Ent! — 

Di. 92, 1, alſo ———— Vertreibung —** ich wurden, 
Dippias, 3 ein re 1 — ns eg alle Sttsgn un rierarden acc, Die man 
nen hatte. = man 

. 174, 35) m ie Berfuner Jahre vor ben Drei: anerf, eunde — 

Ki af, weiche Ende DI, 98, 4 eingefegt wurden, da Athen am (te um — —— —* 
16. Munychion dem Eyfanbros in die Hände fiel, -Dierauf ; A — ER 

vielleicht die Beftimmung Meier's (de bon. damn, p. 9), weis bie neueften Ereigniffe, beſonders über fagung —* 
— 5— und —* ai Be ee ee 

at bes folgenden Jahres berrfi i jeboch wider greifen fuchte. e von den Vierhundert aber nah Sas 
Bolge der Begebenheit bei Thukydides die Regierung der Vierhun ⸗ mos gef Abgefandten, ald fie in Delos von 
dert fo früh au taffen, und Ariftoteles dürfte einem Übers der ——— blieben bafelbft fi 
ug — —— hun en, eibjt liegen 

‚ daß bie D erft einige Zeit der Einnahme Athens Befanntlih machte Bei RN DRS 1 
eingefept wurben.. 5) Thue, VIIL, 69, Ich verfiche mit Bödh a — ae — — 
— — ee Sue einem — * 
ben mörn: Di iR um (6 menge cn ser uniner Rein len unten Dem gebracht, und auch 
die Mlerhunbert, Die Anfangs {che Behutfam banketen, mochten fh 9) Tine, VI 72. zefre, oü mirete "Ahnralone dık vis 
Te Basen tal be he zu erbitterm, Mit Krüger Wrperelag xal rw Umepögıor Aoyoklar als audiv 
ee er —— Seß, ya: hamı ee Tragen BR Key eng u 

A eng hen ’ gegen das Ders —2— rec a ang 
Tommen. wurde bie Löhnung täglich gegeben, bamit jeber ———— zardkfen. 9 VIIL, 
—— N a a ui 5 16) Ibid, 74— ur de red. 13:4. Lys, 


1. Drdndor 7, Vie X Orat. p 88 
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Getreide und Eifen eingeführt, und hoffte ald Lohn bafür 
begnabigt zu werben. lem gleich nach feiner Ankunft 
wurde er von den Vierhundert verhaftet, und in ber 
Rathöverfammlung von Peifandros angeflagt, „er habe 
Ruderhölzer zu den Feinden gebracht,” und nur mit Mü— 
he entging Andokides der Todesſtrafe. Da aber die Vier: 
bundert fchon dad famifche Heer ald Feinde betrachteten, 
Andokides aber noch nichts davon wußte, daß das Heer 
und die Stabt zerfallen fein, fo bürfte bie Sache grade 
in die Zeit fallen, ald Chäread ankam, und es iſt leicht 
möglich, daß Andokides direct nach jener Einfuhr auf ber 
Paralod mit Chäreas nach Athen kam. Indeſſen kann 
auch der Redner die Sache zu feinen Gunften verdreht 
haben, weil er damals vor einer bemofratifchen Richters 
verfammlung Tprach: es iſt nicht unglaublich, daß er, der 
während der Volksherrſchaft ausgeſtoßen war, grabe von 
den Dligarchen — hoffte, aber auch vergeblich, 
eben weil fie ü t die Berbannten nicht zurüdries 
fen und weil es ruchbar wurde, daß er dad Heer, wel⸗ 
ches während jener Wirren von den Dligarchen mehr ald 
die Feinde gefürchtet und gehaßt wurbe, mit Ruderhoͤl⸗ 
zern und Getreide verforgt habe. 
gierung der Vierhundert kam auch Lyfiad von Thurid 
nach Athen zurüd, noch Olymp. 92, 1"). j 
In demfelben Sommer”) rief das Heer ben Alli— 
biades zurüd, beſonders auf Rath ded Thraſybulos '), 
welcher zu Xiffapherned fegelte und benfelben abholte, 
Neben den vorhandenen zum Strategen gewählt, verhins 
derte er einen Angriff der Flotte auf den Peirdeus, um 
die Vierhundert zu vertreiben, bevor die näheren Feinde 
befiegt ſeien *). Erft nachdem Alfibiades wieder bei Zif: 
fapberned gewefen und zurüdgefebrt war, unb nachdem 
unterbeffen Mindaros ben Aftyochos im Commando ber 
lakedaͤmoniſchen Flotte abgelöft hatte, kamen endlich bie 
Gefandten ber Vierhundert von Delos in Samos an, 
welche wol fo lange geweilt hatten, bamit fi) die Wuth 
der Soldaten etwas lege. Indeſſen konnten fie aud 
jest faum zu Worte fommen, dad ‚Heer verlangte gegen 
Athen geführt zu werben, umb nur das Anfehen des Al: 
kibiades war groß genug, fie von ihrem verberblichen 
Plane abzuhalten '*). iefer empfahl ihnen, die 5000 
in Athen zu wählen, den Senat ber Fünfhundert wieder 
einzufeßen und ben dußeren Feinden tapferen Widerftand 
zu leiften: unter diefer Bebingung hoffe er das Heer mit 
den Dligarchen auszuföhnen, und bie Peloponnefier zu 
fchlagen. Zu gleicher Zeit nahm er das Buͤndniß ber 
Argeier an, welche mit ben Paralern gekommen ‚waren, 
welche mit ben Gefandten der Vierhundert, Läfpodias, 
Ariftophon und Melefiad, nah Sparta geſchickt, diefe ge: 
bunden an bie Argeier ausgeliefert hatten und nun nad) 
Samos zurüdkehrten. In Athen aber brachte die Ant: 
wort des Alfibiaded umb bie Ausficht, fi mit dem Heere 
aus zuſoͤhnen, Spaltungen unter den Bierhundert hervor. 
Biele wünfchten ſchon laͤngſt fi mit Sicherheit aus der 
Schlinge zu ziehen, an ihre Spige ftellten fih nun 


12) Vit, X Orat. p. 835 E. 18) Thuc, VIII, 80. 87, 
14) Ibid, 81. 15) Ibid. 82. 16 Ibid, 86. 
X. Encoll,d, W,u. K. Dritte Section, XV, 
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ber ehsgeigige XTheramenes '”) und Ariſtokrates, des Stel: 
lias Sohn, Beide früher Begründer der Dligarchie '*), 
und verlangten, daß die 5000 ernannt würben, bem Vor⸗ 
wande nad) aud Furcht vor dem Heer, in ber That um 
bei der nahenden Ummälzung Verzeihung zu finden und 
als Volkswohlthaͤter geehrt zu werben. Peifandros da⸗ 
gegen und andere heftige Volksfeinde ſetzten ihre Unter: 
handlungen in Sparta fort, und befeftigten Eetioneia '*), 
ein Gaftell im Peirdeus, um, wie fie Est, bie Flotte 
von Samos, wenn fie den Peirdeus angriffe, aufzuhal⸗ 
ten, der Wahrheit nach aber um die Feinde mittelö dies 
ſes aufzunehmen. Als aber ihre Gefandten, Phrynichos 
und Antiphon, mit zehm Gollegen unverrichteter Sache 
von Lakedaͤmon zuruͤckkamen ”) und die Lafebämonier 
ſchon eine Flotte von 42 Schiffen, vorgeblih nad Eu: 
bda, ausfandten, um Athen zu erobern, auch die Dligarchen 
ihre Schwäche dadurch an den Tag legten, daß fie den Tod 
des Phrynichos nicht firaften, welcher nach feiner Rhd: 
fehr auf dem Markte ermordet war”); da gingen Ari: 


17) Lys. in Eratosth. 66. vergl, Über biefe Stelle oben Note 
2. 18) Thuc. VII, 89. 19) Über den Antheil des Kritias 
f. (Demosth,) in Theocrin. p. 1843, 20) Thuc, VII, 90 sq. 
21) Ibid. 92. #v 15 ayoga mindovon nad Zycurg. in Leoer. 
112 »uxrwo mapk rıjv zonen® Bw Tois olauloıs, worunter man 
eine befonbere Abteilung bes Marktes verftehen kann (f. Mätzner. 
ad Zycurg. p. 272); abweichender hingegen ſcheint vuxrwe gegen 
?v nindovoy dyopg, worin id aber keine Zeitbefliimmung finde, 
und «3 mag in jener ftürmifchen Zeit auch Nachts der Markt 
voll Menfhen gewefen fein: Phrynichos mag grade bei einem naͤcht⸗ 
lichen Auflauf ermordet fein. Nach Thukydides war ber Mörder 
ein Peripolos, fein Gebüfe ein Argeier; Eyfias dagegen (in Agorat, 
Ti) nennt als bie Mörder, die vom Staate belohnt fein, aus ben 
Staatsurkunden Thraſybulos ben Kalydonier und Apollodoros den 
Megarer, und daß legterer vom Wolke mit einem Gute des Peifans 
dros nach beffen beſchenkt ſei, ſagt derſelbe (de olea 4), wie 
auch kykurgos ¶. c.) Apoilodoros und Thraſybulos anführt: Plu- 
tarch (Vit. Aleib. 25 extr.) folgt dem Thukydides, welchen er viel: 
leicht misverftand. Einerfeits das Schweigen bes Thukydides in Rücficht 
auf ben Mörber, und dann die Abweichung in Dinficht bes Gehilfen, 
ben er einen Argeier nennt, zeugt gewiß von feiner Afribie. Rach 
wiebererlangter Freibeit machten mehre auf bie Belohnung für die That 
Anfprudy, wie in fpäterer Zeit auch Agoratos vergab, er er 
— zu haben: alfo mußte ein Gericht bie Anſprüche prüfen, 
ber ift denn ein Gericht infallibel, zumal in Athen? Alfo eben 
aus der Verfchiedenbeit der Darftellung bei Thukydides gebt hervor, 
ihm babe die Enticheibung bes Berichtes nicht begründet genug ges 
ſchienen. Bas aber das Gericht über den Leichnam bes Phrynichos 
betrifft, fo ift dies gewiß gleich nach feiner Ermordung gehalten 
werben, und SKritias hat gewiß noch vor dem Sturz der Vierhun⸗ 
bert darauf angetragen, daß über ben Leichnam bes Phrynichos ges 
richtet werde, wie Ariftarchos und Alexikles ihn aud vor biefer 
Zeit vertheibigten. Indeſſen muß man bies nicht misverftehen. Kri- 
tias war nichts weniger als geneigt feinen Genoffen noch im Tode 
zu entehren: allein man benke fi ben Tumult in der Stadt, wäh: 
rend ber legten Zeit ber WBierhundert, wovon XZenophon (Memor. 
U, 7) ein Beifpiel gibt. Das Volk verlangt, der Genoffe bes Mär: 
ders fol frei gegeben werben, meil Phrynichos ein Verraͤther ger 
weſen fei: zu offenem MWiberftand haben die Vierhundert den Muth 
nicht, und fo greift Kritias zum legten Mittel, das Volk zu ber 
fänftigen, Er felbft macht den Gefegvorfchlag: — ſoll 
gerichtet werben, und wenn er für einen Verraͤther erllaͤrt 


2 


werde, fo ſolle mit feinem Leichnam verfahren werben, wie es 


bei Verräthern Braud) fei. Während Kritias hofft, daß fein Ein: 
fluß noch fo groß fei, das für fi zu ftimmen, und wäh: 
rend Alerikles und Artftarchos den P ö — ſinkt 
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krates, Theramenes und ihre Genoſſen muthiger an 
wi Bert = wagfen den Aufftand zu leiten. Die 


Ankunft der lakoniſchen Flotte bei Epidauros und Agina 
lieg das Heuer auöbrechen: zum Theil von Ariftofrates 
angeführt, und unterflügt von ‚Hermon, dem Peripolars 
chen, ergriffen bie Hopliten, welche Eetioneia befeftigen 
mußten, ben oligarchiſchen Strategen Alexikles und fegten 
ihn feft. Auf diefe Nachricht wollten die Vierhundert im 
Rathhaufe zu den Waffen greifen, indem fie Drohungen 
gegen Theramenes und feine Verſchworenen ausftießen, 
vwoelcher jedoch den Alexikles zu befreien verfpradh und, 
felbft Strateg, mit einem gleichgefinnten Strategen in 
den Peirdeus eilte, während "auch, Ariftarchos, gleichfalls 
Strateg, ebendahin mit einigen Jünglingen aus dem Rit- 
terftande ſich begab. Es war eine grenzenlofe Verwirrung 
entftanden, und nur die Vorftellungen Thukydides' des 
Dharfalierd, des attifchen Prorenos, konnten dem Bluts 
bab wehren: Theramenes verwied ben Hopliten ihr Bes 
ginnen, Artftarchos verfuchte dad Volk zu beichwichtigenz 
ald aber bie Hopliten ben Theramenes fragten, ob wol 
Eetioneia zum Wohle des Staates befeftige werde und 
ob ed nicht beffer fei, das Gaflell einzureißen, da ant: 
wortete jener, „wenn biefes die Meinung Aller fei, fo 
babe er auch nichts dagegen,” und nun war die Loſung, 
„wer 3 mit den 5000 halte, möge mit Hand and Werk 
legen *).“ 

’ In großer Beftürzung verfammelten ſich bie Vier: 
hundert am folgenden Zage im Rathhaufe, während bie 
Hopliten nach der Zerftörung von Eetioneia ben Alexikles 
losließen, im. Theater zu Munychia Verſammlung hielten 
und fi dann vor dem Anafeion aufftellten. Hier ka: 
men Abgefandte der Vierhundert zu ihnen, verfprachen, 
wenn fie Rube hielten, die 5000 zu emennen, vom be: 
nen abmwechfelnd ein Ausfhug von 400 regieren follte, 
und man vereinigte ſich dahin ‚an einem beflimmten Ta⸗ 
x zur Röfung aller Gegenfäge eine Berfammlung im 

ionyſiſchen ——8 zu halten”). Als man ſchon an 
biefem Tage verfammelt war, fegelten bie 42 lakedaͤmoni⸗ 
fen Schiffe unter Hegefandridvas bei Salamis vorbei: 
alle ftürzten in den Peirdeus zur Vertheibigung: und als 
bie feindliche Flotte um Sunion herumkam und zwifchen 

Thoritos und Praſiaͤ anbielt, dann aber nad Dropos 
Eh fo wurben einige in ber Eile und fehlecht gerüiftete 

iffe unter dem Ötrategen Thymocdharis nach Eretria 
zum Schuge von Eubda gefchict, ſodaß nun dafelbft mit 
den früheren 36 Schiffe flanden. Won Hegefandridas 


auch die legte Hoffnung; ber Mörber wirb efprochen und Phryr 
nichos verurtheilt, ja bie Vertheidiger 2368 ſich in größter 
Gefahr, ba man zu bem Gefegvorfchlage des Kritias hinzugefegt 
hatte, auch bie Bertheibiger des deichnams follten, wenn Dieter ver⸗ 
urtheilt werde, gleiche Strafe leiden: daher vielleicht die Einkerkes 
rung bes Xlerifles bei Ettioneia. Allerdings offenbarte nichts mehr 
ben Zwieſpalt der Vierhundert und bie Schwäche ber Partei bes 
Kritias, als biefe Verurtheilung bes Phrynichos und bie damit ver⸗ 
bunbene Rreilaffung feines Moͤrders. Bekanntlich entjlohen Ariftare 
chos und Alerilies noch zu rechter Zeit, fpäter indeſſen wurben beibe 
gefangen und verurtheilt (Z . 4. 1, 115), wie das von erfterem 
auch aus Zenophon fg (Hell, I, 7, 29). 
22) Thuc. VIII, 92, 29) Ibid, 98, 
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jedoch zur Schlacht genoͤthigt, und verrathen von ben 
Eretriern, erlitten fie eine große Niederlage, verloren 22 
Schiffe und ganz Eubda außer Dreos 9. Groß war 
natürlich ber Schreck über dieſen Berluft, und ewiß 
würde Hegeſandridas Athen genommen haben, wäre er 
gleih auf den Peirdeus Iosgefegelt; nun rüflete man 
aber in der Eile 20 Schiffe zur Vertheidigung des Has 
fens, fegte durch eine Volksverſammlung in der Pryr 
die Bierhundert ab, und * die Regierung an 5000, 
zu welden fie diejenigen befähigten, welche Maffen führ: 
ten; aud follten die Beamten unbefoldet fein, machten 
andre gute Einrichtungen, verorbneten, daß bie Geſetze 
revidirt wuͤrden und riefen durch ein Decret des Thera⸗ 
menes den Afibiades und .. andere Berbannte zu: 
ru). Bleich aber nach der mwaͤlzung entfloben Peis 
fandros, Alexikles und andere Borkämpfer der Dligarchie 
nad Defeleia [von wo aus fie Attika verwuͤſteten **)), 
und Ariftarchos fpielte fogar noch bei der Flucht Bnot 
den Böotern in die Hände”). Alles dieſes geſchah noch 
vor Ende des Sommers”), und im Ganzen tegierten 
bie Bierhunbert vier Monate””), wie es ſcheint bis zu 
"Anfang de vierten Monats von Olymp 92, 2°). Bon 
Peifandros wiffen wir ſeitdem nichts weiter und er fcheint 
niemals wieber nach Athen zurückgekehrt zu fein"); daß 
er vor der eier ber Dreißig geftorben fei, darf man 
aus dem Umftande fchließen, daß er nicht unter den Drei: 
Big it”), auch nicht während der Herrfchaft der Dreißig 
erwähnt wird”). Iſt er nicht etwa gefangen und hins 
—* worden, ſo wurde er abweſend, weil er zum 

einde übergegangen war, als Verraͤther zum Tode ver: 
urtheilt, fein ame auf ber Schandfäule ausgeftellt ie und 
feine Güter confiscirt. Letzteres wenigftens wird ausdruͤcklich 
von Peiſandros überliefert, und eins feiner Grundftüde ers 
hielt Apollodoros der Megarer als Belohnung fuͤr die rs 
morbung bed Phrynichos vom Volke nefchen: *). Waͤh⸗ 
rend ber num folgenden Volksherrſchaft wurden einige zus 
rüdgebliebene Athener wegen größeren ober geringeren 





20 Nuc. 94 ⸗q. Lys, — Polystr, 14, rergwmudvog BE 
Eoperofag — nide xel Hdn yerenentWre 1a notyuare, 
25) Thuc. VII, 96 sq. Über bie Zurüdberufung des Altibiades f. 
oben Note 85 fg. 26) Zus, p. Polysir. 28, 27, Thue, VII, 
98. 28) Ibid, 99, ° 29) Arist. ap, Harpoer, s. v. Terpa- 
Diot. p. 174, 27. cf. Phot, . v. Terpaxio. p. 580, 11. 
Vit, X Orat, p. 833 D, ini Gsonöunov &pyorror ig’ ob ol 
Tergaxöoro: zareluönger, 30) Thuc, vl. 108. eds 76 
uerönwgor ndn; vergl, oben Note 4, 31) Meinek, Hist, crit. 
Con, Graec. p. 177. nec ze unguam videtur Athenas re- 
vertisse, ) Krüger. ad Dion. p. 389. n. 115, ante belli 
exitum mortuum esse inde coniicias, quod inter XXX viros non 
conspicitur, 33) Faͤlſchlich gg ner Sievers (Comment, hist. 
de Xenoph. Hellen, I, p. 74): der incertum num suppli- 
cium eflugerit; sed fortasse ad huncPisandrum ö uer& Iıcav- 
deoov xaraloyog, — sub Triginta virorum dominatu consti- 
tutum invenimus (Isocrat. c. Euthyn, 8, c, Callim, 8), referen- 
dus est, Bei Bekker indeſſen ftcht ohne Varianten an beiden Stel 
len (c. Callim. 17. e. Euthyn, 2) ö uer« Avaavdoov zaraloyog, 
und follte wirklich Zeroardpov eine alte Sesart fein, fo wäre fie 
offenbar ein Fehler, wie umgekehrt Lyſander ftatt Pifander (bei Ju- 
stin. VI, 3. Nepos Con, 4, 4) in mehren Handfchriften fteht. 
34) Andocid. de myst, 78, 35) Lys, da olea, 4. 
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Antheils an den Gefehwibrigkeiten ber Vierhundert von 
den Syfophanten verfolgt"), und im den Froͤſchen vieth 
Ariftophanes ”), die von Phrynichos verführten und mit 
der Atimie belegten zu Gnaden anzunehmen, wenn fie 
fi redhtfertigten, gewiß aber nicht den Peifandros, ber 
felbft der Berführer gewefen war. 

IU. Weniger wiffen wir von dem Lafebämonier 
Peifandros, und fehr kurz könnte ich mich faffen, wenn 
ich nur von feiner Schwägerfchaft mit Agefilaos, ſei⸗ 
ner unbefonnenen Tapferkeit, feiner Niederlage und feis 
nem Tode forechen wollte. Indeſſen fcheint ed anges 
mejjener, ihn im Verhaͤltniß mit feiner Zeit aufzufaflen, 
weil ohne eine folche Kennniß der Lage der Dinge bie 
Darftellung unzufammenbängenb bleiben muß und nicht 
begriffen werben kann, wie die durch Lyſandros feſt ges 
gründete und von Agefilaos noch erweiterte Herrfchaft 
der Lakedaͤmonier durch bie einzige von Peifandrod vers 
lorene Schlacht in ihren Grundfeften erfchüttert wurbe, 
ſodaß biefelben nie wieber Herren des Meere wurden 
und einige Olympiaden fpäter felbft ji Lande fih be 
fiegt fahen, trotzdem baß ber große Agefilaos an ihrer 

ige ftand; gleichfam ald ob die anerkannte Tapfer— 
keit und Gefchidtichkeit der Lakedaͤmonier im Kriegführen 
und das große Felbhermmtalent bed Königs Agefilaos nur 
um fo unabweisbarer die Wahrhaftigkeit und Imfallibis 
lität des Drakels beftätigen follte, welches Sparta vor 
dem lahmen Königthume gewarnt hatte. 

Peifandrod war ber Schwager bed Königs Apeflant, 
indem biefer die Schwefter jenes zur Frau hatte); und 
daraus, daß Agefilaos aus biefer Familie fich eine Gat⸗ 
tin erfor, darf wol geitoffen werben, Peiſandros ſei 
einer der vornehmſten Spartaner, namentlich, wie Lyſan⸗ 
dros, ein folder gewefen, welcher fein Gefchlecht direct 
auf den Herakles zurücführte. Hinſichts feined Charak⸗ 
terd hat Zenophon ”) mit Recht von ibm gefagt, er fei 
zwar tapfer und ehrliebend, aber ohne Felbherrntalent 
gewefen, und während er in untergeordneter Stellun 
durch feinen Muth geglänzt haben würde, fo war er — 
gewiß nicht dem Konon gewachſen, gegen welchen er ope⸗ 
riren ſollte. Mit Recht tadelt daher Plutarch“) den Age: 
ſilaos, daß er bei der Beſetzung der Admiralsſtelle ben 
Peifandros ältern und erfahrenen Männern feiner Um⸗ 
gebung vorzog, und wenn Juftin *) fehreibt, berfelbe babe 
dem Agefilaos in feinen Vorzügen nachgeeifert und ge: 
firebt, den Glanz feiner Thaten zu erreichen, damit er 
nicht durch einen unbefonnenen Fehler die langbegründete 


Herrfchaft feines Waterlanded untergrabe, fo ift letzteres 


gewiß falich und hohle Declamation, wenngleich ich nicht 





36) Lys. de afleet, tyrann, 25 sg. 37) Vs. 689 aq. 
4) Xenoph. Hell. III, 4, 29. Paus. I, 9, 6. Plutarch. 
Vit, Ages, 10 extr, benbaffelbe meint Juſtin (VI, 3), wenn er 
ſchreibt/ porro Pisandrus pro conjunctione Agesilai etiam virtu- 
tum aemulator erat, 2) L, 1, qulörıuor ulv zul Zdömuevor 
mw vorn», ——— ———— ds 8 
L, |, npeoßurdgww Yoorumeigwr MapayTuv. 
nach dem-angeführten Worten: contendebatque ne a rebus gestis 
«dus et gloriae spiendore deceederet, neve tot bellis ac seculis 
quaesitum Imperium brevis momenti culpa subverteret, 
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leugnen will, daß er an Unerfchrodenheit und Todesver⸗ 
ad dem Agefilaos glich, wiewol dieſes Lob faſt jes 
bem Spartaner gebührte. Sehr weile war ed von ber 
Verwaltung in Lakedaͤmon, einem Manne wie Agefilaos, 
felbft gegen das Herfommen’), zugleich den Dberbefehl 
über Land: und Seemacht anzuvertrauen, unb ihm bie 
Wahl des von ihm abhängigen Admirald zu überlaffen, 
weil fich voraudfegen ließ, daß fein S lid ben fin 
ben wlrbe, ber am beften feine Operationen unterftügen 
fönnte, und weil es erft fo möglich war, daß Landheer 
und Flotte nach Einem Plane handelten: aber unverants 
wortlih war es von Agefilaos, dies Vertrauen feines 
Baterlandes zu misbrauchen, und, um feiner Frau eine 
Freude zu machen‘), wie er auch fonft feinen Freunden 
zu Gefallen ungerecht war, dem Peifanbros einen fo wich: 
tigen Poften anzuvertrauen. Indeſſen hatte er wol nicht 
erwartet, fobalb aus Afien zuruͤckgerufen gu werben, und, 
indem er felbft fletö in der Nähe war, durfte er hoffen, 
feinen Schwager vor unbefonnenen Schritten zu bewab: 
ren, wie aud während feiner Anmwefenheit jeder Unfall 
verhütet wurde: aber als er nach Hellas dfehrte, ba 
wenigftend mußte er unter irgend einem ebrenvollen Bor: 
wande, wenn er ed aufrichtig mit feinem Vaterlande 
meinte, ben Peifandros ſeines Amtes entbinden, und eis 
re vorfihtigen und erfahrenen Mann an feine Stelle 
en. 

Die Zeit, wann Peifandros Admiral wurde, läßt 
fi noch ziemlih genau nachweifen. Olymp. 96, 1 im 
Frühling war Agelilaos bekanntlich in Lydien eingefallen - 
(während Ziffapherned erwartete, er werde Karien angreis 
fen), hatte im Hermoslande am Paktolos die Reiterei 
bed Satrapen, welche ihn einholte, gänzlich gefchlagen 
und durchzog nun ungeftört bad a and. Wegen 
biefer Niederlage entfegte endlich Artarerres ben laͤngſt 
verbächtigen Ziffaphernes feiner Statthalterfchaft, und ber 
Nachfolger elben, Zithrauftes, wußte ben Agefilaos 
Doroslen gegen Pharmabajes vrete. Auf dem Lee 

en gegen a verlegte. 

dahin bei er ?) erhielt Agefilaos die Skytala, durch 
welche auch die Flotte feinem Oberbefehl anvertraut wurs 
be, und welche ihn ermächtigte, nach feinem Ermeſſen eis 
nen von ihm abhängigen Abmiral zu wählen. Dann 
erft, nach längerem Aufenthalt bei den afiatifchen Helle: 
nen, um bie Flotte zu reorganifiren, fiel er mit bem 
türlih war feit der Nies 


5) Plutarch. 1, 1. roüro uirp marımy ünäofer Aynoıkdp. 
6) Ibid, ob axsıpausvog ı6 rs narpldos, alla av olssörme 
uuoy zal 15 yurazl yapılöuevog. 7) Ibid, za idor or 
Oxvralny diyerm nupa tor olxoı relör. Xenoph, Hell, III, 


4 27, 6 di Außer Hu In) znw bapvaßafou Pouylar. dr 


Has dr 19 mein ıS üundo zwuns Ipyımı And row olxoı 
relör, üpyeıy xal ToU vaurızod Gnwg yıyraazoı. Diobor (KIV, 
79. p. 708, 75) ſchreibt von bem frühen Zug des Agefilaos von 
GEpbefos aus nach Phrygien (DI. 96, 1 Anfang), Jdıefiwv di rö 
Kaloıgıoy nedlov diepdeige any yupar ıyv uno roig Ilfooag 
obgay, zero Örou zerivınaev eig Köumn" dxeider d' Öpum- 
Bel; vo mÄeiaror rou HHpous ıny re Dovylar zal ra ouvexgh 
drerdlsoe nopdar. Darnad) hat man bei Zenophon mit Recht 
Kiuns flatt Koung gebeffert. 8) Xenoph. Hell, IV, 1, 1. dyi- 
nero Aua usronwpem FL nv Dapvapafou — 
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derlage des Ti —— einige Zeit vergangen, ehe die 
Nachricht nach Lakedaͤmon“) und Babylon und von bei⸗ 
ben Drten zurüd nach dem Schauplat des Krieges Fam, 
und ſchwerlich gelang es dem Tithrauftes vor dem Anfang 


von Dlomp. 96, 2 den Ziffapherned durch ben Satrapen - 


Ariaͤos nach Koloſſaͤ in Phrygien zu loden, mo er — 
en nach Keländ geſchleppt und enthauptet wurde”). Einige 
Bet fofteten De die Unterhandlungen zwijchen Zithrauftes 
und Agefilaos, bis biefer fi) bewegen ließ, dus Lydien 
nad Phrogien zu geben‘). Demnad dürfte Agefilaos 
etwa u Tafan des zweiten Monats von Olymp. 96, 2 
den Oberbefehl gr Flotte erhalten haben; dann fonnte er, 
nachdem er die Beiträge der Bundesgenoffen zur Rü: 
flung der Flotte beftimmt hatte ), zu Anfang bed Herb: 
ſtes in Phrygien einbrechen. 

Wenn man auf diefe Weife hinreichend beftimmen 
kann, feit wann Peifandros Befehlöhaber der Flotte wur: 
de, fo läßt fich noch genauer bie Zeit feines Todes be: 
rechnen. Die Niederlage bei Knibos und der Tod feines 
Schwagers erfuhr Agerilaos furz vor ber Schlacht bei 
Koroneia, deren Zeit ungefähr aus ber Folge der —* 
benheiten, mit völliger Genauigkeit aber aus der Erwaͤh⸗ 
nung einer Sonnenfinfternig, welche kurz vor berfelben 
ftattfand, hervorgeht. Während Eyfias ) bezeugt, daß 
die Schlacht bei Knidos unter dem Archon Eubulos oder 
vielmehr Eubulides (Diymp. 96, 3) geihtogen fei, haben 
bie Aftronomen berechnet, daß jene Sonnenfinfterniß_den 
14. Aug. 394 v. Ch. oder Diymp. 96, 3 falle. Won 
diefer fagt Zenophon '*), daß fie ſtattfand, als Agefilaos 





9) Paus, III, 9, 6. Auxsdaruörıo: di dyaoderıes 1b I Th 
' neiyuere 100 Aynoıklaov noösunor dıidianıv üpgorıa alvar 
za tor wear adıor. Paufanias ſcheint biefe Auszeichnung als 
Belohnung für den Sieg im Flußgebiet des Hermos darzuſtellen: 
mas jedech ſchwerlich richtig iſt. 10) Polyaen, — vi, 
16, 1. Diod, XIV, 80, wo inbeffen ftatt Aoratov falſchlich de 
zıyoc Angınaalov onıpenov ftebt. Lange Zeit mochte es gedauert 
haben, bis ſich Artarerres entſchloß, feinen Wohlthäter enthaupten 
zu laſſen. Schen als Derkyllidas ben Krieg führte, hatte Phar—⸗ 
nabagos ben Ziffaphernes des Werrathes angeklagt, und allerdings 
teigt er wenigſtens die Schutb, um felbft Ruhe vor bem Feinde zu 
haben, ben Pharnabazos im Stiche gelaffen zu haben, wenn er 
nicht wirklich aus perfönlicden Kuͤckſichten denſelben opferte. Ins 
beffen erreichte damals Pharnabazos nichts; vielmehr erfcheint kurz 
darauf Ziffaphernes als unumfchränkter Feldherr bes Krieges, dem 
er Pharnabazos untergeorbnet ift. Ob Ziffaphernes wirklich ben 

bfall vom Könige beabfichtigte, weiß ich nicht, bezweifele es aber. 
Rach Nepos bewies Konon dem Artarerres den Verrath beffelben, 
was auf ben Frühling von DI. 96, 1 bezüglich ift, wozu fehr gut paßt, 
daß Tithrauſtes die Unterhanblungen zwifchen Konon und Artarerres 
pflegt, welcher nachher an die Stelle bes Tiffaphernes und mit bem 
Befehl ihn hing en gefchit wird, und Xiffaphernes fiel wol 
durch die Kabalen feiner Feinde; vergl, Note 69. Noch, unglaublis 
her ift es, daß Agefilaos von Ziffaphernes nad) Aſien gerufen fei, 
um feinen Abfall zu unterftügen (Nepos Con, 2, 2). Ziffaphernes 
mochte an mancher Niederlage Schuld fein, und bie verlorene Schlacht 
bei Sarbeis wurde ihm dann als Berrath ausgelegt (Aenoph. Hell, 
III, 4, 25. Agesil, I, 351, befonbers ba Parvfatis alles aufbot, 
fih an dem fchlimmften Feinde ihres Kyros zu rächen (Polynen.- 
Diod, 1, 1.). 11) Xenoph, Hell, II, 4, 25 sq, Plutarch, Vit, 
Ages, 10. Diod, XIV, 80 extr. 12) Xenoph. I. I, 28. 13) 
De bon, Aristoph. 28. 14) Hellen, IV, 8, 10. ö fjrog un- 
»voudng Edofe pariiveı. 
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in Böotien einflel und zu gleicher Zeit habe er jene Nie: 
derlage erfahren; ebenfo Plutarch *), wie auch Polydn '*) 
fchreibt, daß die Nachricht von dem Tode des Peiſandros 
kur vor der Schlacht bei Koroneia angekommen fei. Biel: 
leicht bezieht ſich hierauf auch die Angabe bei Plinius '”), 
daß ein feuriger Balken am Himmel zu der Zeit gefeben 
wurde, alö die Lakebämonier zur See gefchlagen die He— 
gemonie Über Hellas verloren: denn unter der Seefchlacht, 
wegen welder Sparta des Principatd beraubt wurde, 
kann er doch ſchwerlich eine andre verſtehen, als den Sieg 
des Konon bei Knidos ), da man nicht fuͤglich an bie 
Schlacht bei Naros denken dürfte, und es ift immer mög: 
lich, daß ein Schriftfteller, wie Plinius, diefe Erfcheinun 
und eine Sonnenfinfterniß verwechfelte; indeſſen ftebt au 
nichts dagegen, daß man ungefähr zu gleicher Zeit beides 
ſah. Kam aber die Kunde der Schlacht bei Knidos Mitte 
Augufts zu Agefilaos, als er bei Koroneia fland, fo dürf: 
te, nad) der großen Entfernung zu urtheilen, die Schlacht 
felbft im Anfange des Auguft, Olymp. 96, 3, gefchlagen 
—* a Peifandros etwa ein Jahr lang Admiral ges 
weſen ift. 

Einigen Befonderheiten dıber dieſe Schlacht fchide 
ih zur geben en Beurtheilung ber Streitkräfte und zu 
befferer berfict ber Lage der Dinge einen furzen Abriß 
der Kriege zwifchen ben Lakedaͤmoniern und den Satra: 
pen Borderafiens voraus, -Ziffapherned, aus dem Kampfe 
gegen Kyros in feine Statthalterfchaft zuruͤckgekehrt, wel: 
he ber König durch dad Gebiet des Kyros vergrößert 
hatte, wollte bie ionifchen Küftenftädte fich unterwerfen; 
diefe indeffen wandten fi) an Lakedaͤmon, und Thimbron 
wurde zu ihrer Befreiung mit hinlaͤnglicher Macht nach 
Afien gerhiet, wie ed fcheint Diymp. 94, 4 zu Ende 

d, 1 zu Anfang. Nach einiger Zeit indeffen, Olymp. 
95, 1 im Trühling, wurbe biefer durch Derkyllidad abge: 
1öft, weil er die Bundesgenoffen bebrüdt und beraubt 
hatte?), und Derkyllidas wandte ſich nun befonders ges 
gen Pharnabazod. Da er nämlich wußte, daß Tiſſapher⸗ 
nes unb Pharnabazos Beinde feien, fo machte er mit Zif- 
faphernes Frieden ‚ um mit deſto mehr Nachdruck ben 
Pharnabazos angreifen zu können, gegen ben er aus frü= 
berer Zeit, einen großen Haß naͤhrte. Demnach eroberte 
er ganz KAolis, und machte beim Herannahen des Win- 
terö *°), Olymp. 95, 2, ffenſtillſtand mit Pharnabazos. 


15) Vit, Ages. 17. 107 Alıow Fxleinorıa zul yerdusvor 
unvondi. 16) Strateg, II, 1, 3. 500» ounw mapsiaooero. 
17) H. N. II, 26. emicant et trabes simili modo, quas doxose 
vocant, qualis cum Lacedaemonii classe victi Imperium Graeciae 
amisere, 18) f. unten Rote 89, 19) Xenoph, Hell, III, 1, 
889. 20) Ibid, 9, ef, 2, 6. Hierauf bezieht ſich Iſokrates 
(Panegyr. 142) iv d2 1@ noldum ro zegl Pidor Eywr ui» 
vous Auxedarovlor auuudgoug elvoug dia Ihe yalsnörnra Io» 
mokrrer, wo dat Subject ber Perferkönig iſt. Much Plutarch 
(Vit. Ages. 6 pr.) erzählt, daß die Anhänger des Eyfandros wer 
gen ihrer Gewaltthätigteiten aus ben Städten vertrieben feien, indem 
er von ber Zeit ſpricht, als Agefilaos in Afien ankam; Xenopbon 
bagegen (Hell, III, 4, 2. cf, Nepos Lys, 8 pr.) fagt, bie Epho 
ren ſelbſt Hätten die Zehnherrſchaften und Harmoſten des Epfandros 
vertrieben , obwol auch er Parteiimgen und Wirren in ben helleni⸗ 
füien — —— (ibid, 7). 21) Xenoph, I. I. II. 
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Nachdem Derkyllidas in Bithynien uͤberwintert hatte, 
fehrte er mit dem Frühling nach Lampſakos zurid ”), 
wo ihm Gefandte aus dem Waterlande den Öberbefehl 
auch für das folgende Jahr brachten. Da biefe ihm von 
ben BVerwüftungen der Thraker im Cherfones erzählten, 
fo ließ er den Pharnabazos fragen, ob ber Bat enftill: 
fland noch länger dauern follte, und ba biefer eimwilligte, 
zog er nach dem Cherſones). Diefe Unternehmung mag 
ziemlih den Sommer weagenommen baben; wenn er num 
nach feiner Rüdtehr, nach adhtmonatlicher Belagerung **) 
Atarneus, ein Gaftell in Xolis (Lesbos gegenüber), erobert 
bat, fo mag die Eroberung im den Frühling Ol. 95, 3 fallen, 
momit gut flimmt, daß bald darauf Gefandte von Spar: 
ta nach Ephefos zu ibm Fommen **), weiche ihm befahlen 
in Karien den Tiſſaphernes anzugreifen, damit biefer alle 
bellenifchen Städte freigebe: zugleich war dem Pharar **), 
dem Admiral der Lakedämonier, Befehl gegeben, die Kuͤ— 
ſten Kariens mit einer Flotte?’) zu beunrubigen. Die: 
fem Befehle gemäß brachen beide auf, Derkyllidas von 
Ephefos, Pharar aber von Rhodos, dem Standquartier 
der lafebämonifchen Flotte, wie es fcheint, nach Safanda, 
einem Gaftell Kariens, 150 Stadien von Kaunos ents 
ernt ?*), Damals war Pharnabazos zu Ziffapherned ges 
mmen, theils weil Zifjapherned zum Oberfelbherrn in 
dieſem Kriege gemacht worden war, theil® um mit ihm 
gemeinfchaftlich zu berathen, wie bie Lakedaͤmonier aus 
dem Lande zu fchlagen feien*”). Zuerſt verlangte Tiſſa⸗ 
phernes, daß er mit ihm nach Karien zöge, und als fie 
dafelbft die Gaftelle befeftigt und verproviantirt, auch ben 
Pharar, welcher den Konon im Schach hielt, aus feiner 
Stellung vertrieben hatten”), gingen fie wieder nach Jo: 
nien zurüd. Auch Derkollidad mußte den Pharar ver: 
laſſen“) und wieder über den Maͤandros zuruͤckgehen, 
damit der Feind nicht in die ungeſchuͤtzten helleniſchen Be: 
fisungen in Lydien einbreche. Im Flußgebiete bed Mäan: 
dros ftieß er auf die vereinigte Macht des Ziffaphernes 
und Pharnabazos, Ä = Beit, ald das Getreide hoch fland *), 
Divmp. 95, 4: aber trogbem, daß Pharnabazos fchlagen 
wollte und daß ein auferorbentliches Übergewicht auf 


Seiten der Perfer war, fing Ziffaphernes Unterhandluns - 


en an, unb nachdem bad Heer der Satrapen nad) Tral⸗ 
8, dad des Derkyllidas aber nad Leukophrys ſich zus 


* 

23) Xenoph. 9. 24) Ibid, 11. 235) Ibid, 11. Wahr: 
ſcheinlich kamen bie Gefanbten, um dem Derkyllidas ben Oberbefebl 
verlängern, obgleich Xenophon hiervon nichts ſagt; dies muß aber 
5 Fruͤhling geſchehen fein. aͤtigt wird bie Vermuthung, daß eis 
nige Zeit fpäter das Getreide hoch ſteht (ibid. 17). 26) Ibid, 
12. Pharar ift wol berfelbe mit Pharakidas, welcher nach Diobor 
(XIV, 63, 70) fpäter bem Dionyfios als Admiral zu Hilfe geſchickt 
wurbe; mwenigftens nennt auch Theopomp (ap, Athen. XU, p. 536 
C) biefen Pharar: was aus bem Zuſammenhang bed Fragments 
folgt; vergl. Note 60, 27) Schon früher war der Abmiral 
Samios von Lakedaͤmon abgeſchickt, um bie Unternehmungen bes 
Kyros gegen feinen Bruber mit einer Flotte zu unterftügen (Xenoph, 
1. ı. m. 1, 1) 28) Diod, XIV, 79, 29) Xenoph. Hellen, 
II, 2, 18. 80) Diod, 1. 1. p. 703, 90, wo jebenfalld Trooe- 
£ovovs ftatt "Apragsovong zu lefen ift: denn bie Möglichkeit, daß 
Zum einen Unterfelbberrn Artaphernes gehabt habe, barf 
ung bier nicht leiten. 81) Xenoph, 1, 1. 14. 82) Ibid, 17. 

v Badüs ö oiros dv Tö Marardgor med. 
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. — folgt im 
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vldtgenogen hatte, machten Ziffapherned und Pharnaba: 
x affenftilftand mit Derkyllidas, um wegen ber 

edensbebingungen die Befehle ihrer Oberen einzuholen. 
i Sommer Diymp. 96, 1 zu Anfang ber 
Sinfall des Agefilaus in Phrygien, beim nächften bs 
ling fein Sieg am Zufammenfluß des Paftolos und Der: 
mod, im Herbft Olymp. 96, 2 fein Zug nach Phrygien, 
endlich im Zrühling deſſelben Jahres feine Zurhdberufung 
und Rüdfehr nach Hellas, 

Soviel von den Hauptunternehmumgen der Lakedaͤ⸗ 
monier zu Rande, um nad $eftftelung der Chronologie 
an fie die Machrichten über die Flotte beider Parteien 
und namentli über Konon, den Admiral der Eyprifch: 
perfifchen Flotte, anzufchließen, Als Ausgangdpunkt bes 
trachte ich eine Stelle des Ifofrates ”), ar um bie 
Schwäche des Perſerreichs zu zeigen, alfo fi eibt: „an 
bem Kriege bei Rhodos ?") zeigte fich deutlich bie Schwaͤ⸗ 
he und Langſamkeit des Perſerkönigs. enn wiewol 
ihm die Bundesgenoſſen der Rafebämonier, wegen ber 
ie ber Dligarchen, wohlgeneigt waren *), obgleich feine 

lotte mit attifchen Ruberern bemannt war), enblich 

obwol Kohon, der vorfichtigfte, treueſte und erfahrenfte 
Feldherr, ihm diente, fo ließ er es doch gefcheben, daß 
feine *zum ne Aliens beflimmte Flotte drei Jahre 
lang von 100 Zrieren in Schach gehalten wurde und 
entzog ben Soldaten für 15 Monate den Sold ?”), foba 
biefelben feinetwegen fich zerfireut hätten; und nur 





83) Panegyr. 142 (c. 89). 84) Gewiß mit unrecht hat 
man gl "Podor in neol Kytdor verändern wollen, gleichfam als 
ob die Schlacht bei Knidos drei Jahre gebauert hätte, wie es 
oe hernach beißt, daß in die ſem Kriege bie perfiiche Flotte drei 

ahre lang in ſchlechtem Zuftande gewefen fei. Rhodos war allers 
dings der Mittelpunkt des Krieges. Denn von bier brach Pharar 
auf, als er gemeinfchaftlidh mit Derkyllidas gegen Karien operirte, 
und von hier wird Pharar durch bie Rhobier bei feiner Rückkehr 
verjagt, indem bie Rhodier abfallen und nun ben Konon bei ſich 
aufnehmen (Diod, XIV, 79. cf, Androtio ap. Paus, VI, 7, 6). 
Aud noch dor der Schlacht bei Knidos hatte Konon fein Stanb⸗ 
quartier bei Lorgma, gegenüber von Rhodos (Died, XIV, 83). Dem: 
nad ift es gu Ioben, daß Belter auch an einer andern Stelle bes 
fofrates (P ilipp- 63) aus dem beften Gober ausarros Köymps 
vavızov nepl Podor flatt negl Kridor geichrieben hat. Bier 
fagt der Schriftfteller ebenfalls nur, daß das ager bes Konon bei 
Rhodos geweſen fei. In anderer Beziehung fpricht Ulpian zu Der 
moftbenes (in Leptin, p. 478 extr, Reisk, ad verba yron d’ ür 
tig El nuondeln): Auzedawuörıo: Ärınvro mepl 'Podor ums roü 
Bagıkdus, was infofern richtig ift, als bie Schlacht bei Loryma, 
Rhodos gegenüber, begann und bei Knides endete, 35) Vielleicht 
wegen ber Plünderungen und Gewaltthaͤtigkeiten des Thimbron (f, 
oben Rote 20, wo id bie Beugaifie über bie Lage der aflatifchen 
Dellenen gegeben babe): fpeciell dürfte. indeffen an ben Abfall ber 
Rhodier zu denken fein (Died, XIV, 79. Paus. VI, 7 6), we 
dem Pharar ihren Hafen ſchloſſen, vielleicht eben wegen feiner Büs 
ellofigkeit, bie Theopompos (ap. Athen, XII, p. 536 C) ſchildert. 
n der Beit des Borinthifchen Krieges fagt auch Dioder (XIV, 82) 
wioovulvar ıor Auzelauorianr dıa 16 Adoog räs Zmroranemg, 
36) Platon (Mener. 16. p. 245 A) fagt vom Staate ber Athener 
in Bezug auf biefe Beit: Barker uw alrn olx Prölungr Bondnom, 
alayvrouden ra roiname 1a Te Meapadayı zul Zalnuimı ul 
INararig, yuyadag di zul EHslorıac faaaon uöror 
Bondncaı, Öuoloyovufvus Fownne (tur Baaıkda), 87) Val, 
Jsocr, Paneg, 153. Justin, VI, 2. Sed Cononem seditio militum 
invadit, quos praefecti Regis fraudare stipendio sollti erant. 


. um 
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als Agefilaos alles fürchten ließ”) und ber forinthifche 
Krieg ausbrach, trugen fie mit Mühe endlich den Sieg 
davon.” Wiewol alles dieſes nicht ohne Parteilichkeit ges 
fehrieben ift, fo kann man aus den Worten des Schrift: 
fellerö wenigftens bied ohne Gefahr annehmen, daß ber 
Seekrieg vor der Schlacht bei Knidos, oder vielmehr vor 
ben nobrhdißeren Rüftungen, welche die Reife des Ko: 
non bervorbrachte, ungefähr drei Jahre gebauert habe; zu: 
mal da Xenophon erft unter bem Frühling von Olymp. 95, 3 
erwähnt, daß bie Lakedaͤmonier eine Flotte unter Pharar 
zur Unterftügung des Derkyllidas ausſchickten. Demnad) 
dürfen wir glauben, Konon fei feit Olymp. 95, 3 Admi⸗ 
ral des en Geſchwaders gewefen. ; 
Dies beftätigt ſich anderweits, wenn man bie vers 
wirrten Nachrichten ſpaͤter Schriftfleller orbnet, welche 
zwar aus guten Quellen fchöpften, aber alles durch einan: 
der warfen. Konon war befanntlich nach der Schlacht bei 
Agospotamd mit den wenigen Trümmern der attifchen 
Flotte zu Euagoras nach Kypros geflohen, unb wartete 
bort auf Gelegenheit, feinem Baterlande durch den Bei: 
fand des Königs zu helfen. Hierzu war es nothwendig, 
daß die Freundfchaft zwifchen demfelben und -Latebämon 
zerriffen wurde. Den Grund zum Bruce hatte der Feld: 
zug des jüngern Kyros gelegt, und als barauf wirklich 
der Krieg zwifchen beiden Staaten ausbrach, fo mußte 
Konon darauf denken, fi dem Perferfönige zu verpflich⸗ 
ten. Auffallend ift die fpätere Sreundfchaft zwifchen Phars 
nabazos und Konon, und ich fehe dazu feinen andern 
Grund, ald daß Konon bemfelben während der Felbzüge 
des Derkyllidas in Xolis diente. Ausdrüdliih fagt Ne: 
908 ”°), Konon habe fich zum Phamabazos begeben, und 
ihm oft geoen die Lakedaͤmonier beigeftanden. Wenn 
aber berfelbe ihn einen Satrapen von Jonien und Lydien 
nennt, fo ift das falſch, wie er auch wol erft fpäter 
Schwiegerfohn bed Königs wurde ); ebenfo unrichtig iſt 
ed, daß Konon dem Pharnabazos gegen Agefilaos gedient 
babe, weil man nur an ben Oberbefehl über Landmacht 
denken kann, während Konon Admiral war, fo lange Age: 
filaos in’ Afien blieb. Ich meine, Nepos hat eine Vers 
wechfelung begangen, und Konon bat unter Pharnaba⸗ 
308 gedient, während Derkyllidas Aolis eroberte. 
nabazod muß während bed Waffenftillftandes, zu dem 
er von Derkyllidas durch die Unthätigkeit bes Aſſapher⸗ 
ned genöthigt wurde, zum Könige gereift fein, theils 
onon zum Admiral für eine auszurüftende Flotte 
zu empfehlen *), theild um ben Ziffaphernes ber Ber: 
38) So fafle ich bie Worte dın 1b» Ayeorüra zivduvor. 
Erft als zu fürchten war, daß Agefilaos in bad Herz Afiens eins 
bringen werbe, wurde Kenon mit Gelb und Mitteln Eräftig unters 
ftügt. 39) Con, 2, 4O) Aus ber Darftellung Plutarch's (Vit. 
Artax, 27) läßt ſich fchliefen, daß Pharnabazos erft in fpäterer 
Zeit die Apama, Tochter des Artarerres, zur Gattin erhielt. Ein 
Sohn des Pharnabazos von ber Parapita kommt bei Zenophon 
(Hell. IV, 1, 39 sq.) vor, ein anberer ebenbafelbft (40. cf. Plut, 
Vit, Agesil, 19). 41) Diobor (XIV, 39) erzählt unter Ariftos 
krates DL. 95, 2, Sapvaßafos di Tor moös Auxedanuorloug 
dyoyav yevoudvray avfän noög row Buarkla zul aurfnsıney 


aurov, otölor Froraoe: zur voarepros Imoriom Kövurz tüv 


' 4önwaior, Pharnabazos ſcheint bie Reife DI. 95, 3 gemadht zu haben. 


— 38 — 


Phar⸗ 
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rätherei anzuflagen. Beide Abfichten legt ihm Juſtin *) 


unter. Außerdem wurbe Konon namentlih von Eua— 
gorad dem Könige empfohlen”), und hatte um bies 
felbe Zeit ſelbſt einen Brief an benfelben gefhidt, um 
ihm feine Dienfle anzubieten: wenigftens ann bie Anek— 
dote bei Plutarch **), welche aus guten Quellen gefchöpft 
ift, nur auf biefe frühere Zeit geben, da Konon Dielen 
Brief ſchickte, ald er noch außer Dienjten war, und weil 
berfelbe fpäter felbft zum Artarerges reifte und auch durch 
Zithrauftgs mit ihm unterhandelte. Aus dieſem Zeugniß 
lernen wir, daß der Arzt Ktefias m Konon gefchidt wur: 
de, um mit ihm wegen ber Mittel zu ſprechen. 

Es ſteht gewiß nicht ohne Zufammenbang, daß bald 
nachdem Konon dad Commando ber perfiichen Flotte er: 
halten hatte, auch Pharar mit einem lakoniſchen Gefchwa: 
der zur Unterftügung des Derkyllidas ausgeſchickt wurde, 
während gleichzeitig eine Gefandtfchaft von Lakedaͤmon 
an den aͤgyptiſchen König Nephereus abging, um bei 
bemfelben Unterftügung nacdhzufuchen *). Das erfte Zu: 
fammentreffen der Flotten fand Olymp. 95, 3 im Früh: 
ling ſtatt, ald Derkyllidad in Karien einfiel; darf man 
auf bie angeführte Stelle des Ifokrates **) fußen, jo hatte 
Pharar 100 Zrieren. Wie größ damals fon die Macht 
bed Konon war, läßt fich nicht fagen. Artarerres hatte 
nah Diodor *”) und AJuftin*) dem Pharnabaz08 500 
Zalente gegeben, um eine Flotte zu rüften, und biefer 
befahl nun dem Fürften auf Kypros 100 Zrieren zu ruͤ⸗ 
fien, und, verſprach dem Konon allen möglichen Beiftand 
bed Königs. Mit 40 fertigen Schiffen fegelte dann Kos 
non nah Kaunos in Kilifien, um die Rüftungen zu bes 
treiben ), umd diefe 40 Schiffe blofirte darauf (Olymp. 
95, 3 Frühling) Pharar, indem er fih nah Saſanda 
wandte, einem Gaftell, 150 Stadien von Kaunos fern ®). 
Nur diefe Blokade kann Iſokrates?) am angeführten 
Orte meinen, und wir müffen ed ihm als Redner zu 
Gute halten, wenn er unmäßig übertreibt, indem er ent- 
weder biefe wirklide Sperrung auf ungebührliche Weife 
ausdehnt ober die fpätere Unthätigfeit beider Flotten eine 
Blofabe nennt. Bald nämli wurde Pharar durch bie 


42) VI, 1. 48) Paus, I, 8, 2. Fünyions, Ös al rag 
Tamueıs räs Sotyſoaac Ironfe napk Baaı)dus Aorakeotou do- 
Hivaı Köywrı. cf. Isocr, Evagor. 55. Ulpian, ad Demosth, in 
Leptin, p. 477 med, Reisk, ad verba doseroüs nur rüs mo- 
Atwg ovang. . 44) Vit. Artax, 21. Erneuyer dmuoroitv Baoıkei 
nepl ww dısvorito‘ zul ravınv Üxlheuoe Tov zoullorre uäkı- 
ora uiv änodoüvaı dıs, Zivarog Too Kontos N) Moluxplsou roũ 
Mevdealov (rourww U’ mw u ulv Zivow doynorns, 6 de Toli- 
xgiros largig), Ar #’ olro: ui napwar, dıa Kınalov tod la- 
rooũ. Afytımı d' 6 Arnolus ımv BmoroAnv Aaßv rapsyygapee 
zoig uno tod Kurwrog Antoralulvog, Enwg zal Kınalavr dno- 
areliy mpög altoy os ayelıuor örra rais Omi Ialaaay rodfeow* 
6 d2 Kınalas aurov di nt Paoıkda pol nposdeivre nr 
Atırovpylav aürg talınv, 45) Diod. XIV, 79, (Nepepfa nad) 
den beiten Codd, al. Negyotar, Negola.) Bei Juftin (VI, 2) ſteht 
a rege Aegypti Hercynione (al. Mereimoni, Heresniona, Inerci- 
nioni, Herceymonem). Bei Syncellus nad) Manetho (Fast. Hell, 
p. 329 Kr.) temmt ein dgpptifcher König Negpsolens vor, der über 
16 Jahre früher lebte und nur fechs Jahre regierte. cf. Orosius 
II, 1. 46) Panegyr. 142. 7) XIV, 89. 48) VI, 1 extr. 
49) Diod. XIV, 89, Paus. VI, 7, 6, 50) Diod. XIV, 79, 
51) Panegyr. 142, 
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vereini, Zruppen des Pharnabazos und Tiſſaphernes 
aus * Stellung vertrieben“), und als Derhlides 
Karien räumen mußte”), fo war an ein gemeinfchaftlis 
ches Operiren in biefer Provinz nicht mehr zu benfen, 
und Pharar z0g fih nun —* Rhodos zurück. Nach 
diefer Zeit brachte Konon feine Flotte bid auf 80 Schiffe, 
mit denen er ſich dem rhobifchen Cherfoned, nahte, nad 
dem er mit den Rhobiern Unterhandlungen angenüpft 
hatte: dieſe fchloffen dem Pharar nun den Hafen, und 
traten zum Bunde mit den Athenern und dem König 
über. iefe Nachricht verbanfen wir dem Anbrotion ®*) 


und Diodor °*), die indeffen Feine näheren Zeitbeftimmun: _ 


gen liefern; denn daß legterer glei darauf den Sieg 
des Ageſilaos bei Sardeis (Olymp. 96, 1 Frühling) er: 
- zählt, feheint eine falfche Zeitbeſtimmung zu geben. Ich 
halte es für das Wahrfchenlichfte, daß die Rhodier Olymp. 
95, ”/ı fich von ben Lakedaͤmoniern loöriffen; zumal da 
bald darauf bie Lafebämonier den Pharar nach Sicilien 
dem Dionyfios zu Hilfe ſchickten. Um viefelbe Zeit fam 
von Nephereus aus Ägypten bie pife an, nach Diobor °*) 
Geräthe für 100 Trieren und ‚000 Maß Getreide, 
nach Juſtin“) 100 XZrieren und 600,000 Maß Getreide. 
Da bie Lafedämonier noch nicht wußten, daß bie Rho— 
bier abgefallen feien, und auf Rhodos landeten, fo fielen 
Schiffe und Getreide in bie Hände des Konon, ber ba: 
mald 90 Zrieren gehabt haben fol’), 10 vom Kilifien 
und 80 aus Phönike, über melde der Fürft von Sidon 
befehligte. Auch dies fege ich in ben Sommer Olymp. 
95, * 

Dann folgt der Waffenſtillſtand zwifchen Derkyllis 
das und beiden Satrapen, und um biefe Zeit brachte Hes 
rodbad ber Syrakufaner Nachricht von großen NRüftungen 
ber Perfer nach Lafebämon,- wenn die Darftellung des 
Zenopbon ) chronologifch richtig if. Herodas war in 
Phoͤnike gewefen, und hatte bort Trieren theils fertig ges 
funden, theils — oder ruͤſten geſehen, und gehoͤrt, 
daß im Ganzen 300 Trieren verſammelt werben follten. 
Indeſſen fcheint ſich Zenophon hier im der Zeit zu irren, 
und wern etwad Wahre an der Erzählung ift, fo mag 
died entweder einige Zeit, bevor Agefilaod zum Oberbes 
fehlshaber der Flotte gemacht vwurbe, ober vielmehr vor 
der Abfendung des Pharar flattgefunben haben ). Denn 


Xenoph, Hell. III, 2, 14. 54) 
‚79. 56) Ibid. 57) VI, 

A . 59) Hell, III, 4 pr. 60) Da eis 
davon abhängt, ob un bei Zenophon und Pharakibas bei 
o füge ich dem Note 26 Gefagten noch 

dies hinzu. Theopomp fagt, Pharar de fo den Genüffen gefröhnt, 
daß man ihn viel Leichter deswegen einen Sikelioten, als feines 
Baterlanbes wegen für — — halten mochte. — So vers 
rufen waren bie Bewo iciliens nicht, wie etwa bie Spbariten, 
daß man einen wollüftigen oder ausſchweifenden Mann chne weitere 
—— Sikelioten genannt hätte, ſondern nothwendig folgt 
aus ben Worten, dah Theopomp von ber Anweſenheit des Phatar 
in Sicilien fpricht, bei welcher Gelegenheit Pharaz fich fo fehr 
nad) der Lebensweiſe ber Sikelioten bequemte, daß man ihn leichter 
für einen Sikelioten als für einen Spartiaten hielt. Ganz ähnlich 
te berfelbe Theopemp vom Alkibiades, er babe jeben Orts bie 
eweife ber Nation ſich fo eeignet, daß er bie Eingebornen 
übertroffen. Dat ſich aber ber atebämonier Pharar in Sicilien 





52) Diod. XIV, 79. 
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u gehen beabfictigte, konnt 
ed ben Lakedaͤmoniern nicht = —— ſein, Wi 
Konon Admiral der Perfer fei und daß man eine Flotte 
baue, und wunderbar ift es, daß dem Agefilaos nur 
Landtruppen gegeben werben, obgleich derſelbe grade vor« 
geblich wegeh ber Rüftung jener Flotte nad) Afien geht *i); 
endlich war es ber Ehrgeiz, welcher Agefilaos und Lyſan⸗ 
dros nach Aſien fuͤhrte ), und Spuren einer Flotte ber 
Lafedämonier finden wir erft Olymp. 96, 2 wieder, bie 
aber auch erft, wenigftens zum Theil, von Agefilaos ge: 
ſchaffen wird. Taͤuſche i mich nicht, fo war im de 
gentheil ber Eifer des Perſerkoͤnigs für feine Flotte durch 
den legten Waffenftillftand mit Derkylidas erfaltet und 
baber famen die Entbehrungen berfelben: fagt doch Iſo⸗ 
krates, daß das Schiffsvol 
Sold zerftreut hätte, 
96, en kann. 

war 


als Agefilaos nach Afien 


hör, und gern unterftügte man ihn reichli , um fo ll 
als möglich die Lage der Dinge zu —— re 
frates *5 ift nicht frei von Fehlern, 





aufgehalten, für wen ſollen wir ihn halten als ben von ben kake⸗ 
dämoniern dem Dionyſios Hilfe geſchickten Pharakidas bei Dio⸗ 
bor ? Rach dieſem Schriftiteller hielt ſich Pharakibas DI. 96, 1 " 
unter dem Archon Phormion in Sicilien auf, und deswegen kann 
er nit länger als DL. 95, 4 in Afien gewefen, noch unmittelbar 
von Peifandros abgelöft fein. Hiernach zum Theil find die obigen 
chronologiſchen Beftimmungen gemacht. 

61) Zwar hofft Eyfandros bei Zenopfon (Hell, III, 4, 2) za 1$ 
vyavıızy moli megılosoda vous "Ellnvag, aber von Schiffen fteht 
im Folgenden weiter nichts. 62) Nach Zenophon (ibid, 2) und 
nad) Piutarch (Vit. Ages. 6 pr. Vit, Lys. 28) mollte Cyfandros 
bie Zehnherrſchaften in ben Stäbten Afiens wiederherftellen, welche 
während feiner Abweſenheit aufgehoben waren, und überhaupt fei« 
nen Freunden beiftehen und fi verchren laffen. Den Xaefllaos 
trieb aber befonbers bie Ausſicht Kuhm zu ernten. Ebenſo falfch 
FA Angabe bes Paufanias (III, 9, 1), bie Lakebämonier hätten 

entfdjloffen, ben Agrfilaos gegen Artarerres auszufenden, nach: 
dem fie belehrt waren, nicht Artarerres, fondern Kyros babe 
im peloponnefifhen Kriege umterftügt; gleihfam als ob bie kake⸗ 
dämonter nicht ſchen lange vorher a. Zhimbron und Derkolti: 
das Krieg geführt hätten. Das ließ ſich vordringen, als Kyros 
det Füngere fie um Hilfe gegen feinen Bruber bat; aber um diefe 
Zeit iſt e6 lächerlich, 63) Philipp. 62 04. 64) Justin. VI, 2. 


PEISANDROS 


theils ermuthigt durch die Niederlagen der Satrapen Klein: 
afiens, theils ausdrüdtih von Pharnabazos aufgefodert '*), 
der befonderd durch Derkyllidad und Agefilaos gelitten 
hatte, und der wänfchte, daß das zweibeutige Verfahren 
des Ziffapherned dem Könige ald Verrath erſcheine. Nach 


Diodor *, übergab Konon während feiner Abwefenheit _ 


den Befehl über die Flotte den Athenern Hieronymos 
und Nikodemos (oder vielmehr Nifophemos), fegelte nach 
Kilitien, und nachdem er nach Thapfakos in Syrien ans 
elangt war, fchiffte er den Euphrat hinunter nah Ba: 
Bi Da er als Hellene den Zußfall bei perfönlicher 
Bufammentunft mit dem Könige für feines Vaterlandes 
unwuͤrdig bielt * ſo verhandelte er mit dem Koͤnige 
durch Tithrauſtes *), welchem dieſe Verhandlungen die 
Satrapie ded Ziffapherned einbrachten, fobaß er wol ein 
Feind beffelben war und faum erwarten durfte, daß er 
ihm treu_bienen würde. Konon verftand es den ungläus 
bigen Herrfcher von dem Hochverrathe des Ziffapherned 
zu überzeugen, gewiß durch Angaben des Pharnabazos 
und Einflüfterungen des Zithrauftes und vielleicht ber 
Paryſatis unterftügt, und da num auch der Sieg bed 
Agefilaos bei Sardeis dem Ziffaphernes Schuld gegeben 
wurde *), fo erhielt Zithrauftes feine Stelle und Artas 
xerxes ging auch auf alle anderen Vorſchlaͤge des Konon 
ein, da er die burch Agefilaos drohende Gefahr fah, und 
beftimmte zum Zahlmeijter der Flotte, nah dem Wunfche 
des Konon, den Pharnabazos ”). Aber nicht nur das 
eigte Konon dem Könige, wie ein Seefieg der perfifchen 
Sitte von weit größerer Bebeutung, ald eine gewonnene 
andfchlacht fe”), fondern aus . Quelle ”) willen 
wir, daß auf feinen Rath Timokrates der Rhodier mit 
50 Talenten nad) Hellas geſchickt wurde, um einen Land: 
krieg gegen Lafebämon dort anzufachen; durch melde 
gift Ageſilaos aus Afien entfernt wurbe. , 
Reich befchenft vom Könige, begab ſich Konon nach 
Phoͤnike und Kypros und den andern Küftenländern, um 
der Ausräftung einer Flotte Nachdruck zu geben ”’): aber 
eben biefe Energie des Königs und die Thaͤtigkeit des 
Konon veranlafte die Lakedämonier nun auch für Anfchaf: 
fung einer Flotte oder Vermehrung berfelben Sorge zu tras 
en "*),-und fie flellten den Agefilaos über die zu bildende 
otte, indem fie ihm überließen, wem er dad Commando 
berfelben übergeben werde. Moͤglich ift ed, daß bie Bot: 
[haft des Herodas, wenn fie nicht auf die Zeit vor ber 





65) Nepos, Con. 8, 2, Tissaphernis accusandi gratia Co- 
non a Pharnabazo ad Regem missus, 66) XIV, 81. 67) 
Nepos, Con, 3, 3. 4. Justin. VI, 2. 68) Nepos, Con. 8, 
229. 69) Vergl. Rote 12, Übrigens lag e6 in der Politik des 
—** den Tiſſaphernes zum Abfalle vom Koͤnige zu verleiten, 

er auch Verſuche machte, den Pharnabazos auf ſeine Seite zu 
ziehen. Indeſſen iſt es glaublicher, daß Ageſſlaos nur das Gerücht 
verbreitete, Ziffaphernes wolle zu ihm übergehen, um feinem gefährs 
lichſten Beinde zu ſchaden. Wäre Ziffaphernes wirklich im Einver⸗ 
ftändniffe mit Agefilaos geweſen, fo mürbe dieſer ſchwerlich wegen 
ber Hinrichtung jenes auf den Wunſch bes ** Lydien ges 
raͤumt haben. 70) Nepos, Con, 4, 1. 2. Diod. XIV, 81 exir. 
2): zum: gr — 7 — —— 1,48, 83, 73) 

„11. Nepos, 5 , Justin, VI, 2, 74) Nepos, 
Con, 4, 3. 4. — 
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Abfendung bed Pharar bezüglich ift, hierher gehört. Won 
den Schiffen, welche Agefilaos ben Bundesgenoffen zu 
rüften befahl, und daß Peifandros zum Admiral erwählt 
wurbe, babe ich ſchon oben geſprochen. Da hierdurch 
120 neue Schiffe zufammenfamen *), fo beflätigt fi) 
unfre Bermuthung, daß bie Lafebämonier nach dem Abs 
zuge des Pharar Feine Flotte in dieſem Meere hatten, 
oder daß biefelbe wenigſtens völlig unbrauchbar geworben 
war, da neue Schiffe nad dem Sprachgebrauche entwes 
der nmeugebaute Schiffe find oder befchädigte, nun aber 
völlig auögebefierte, daß fie für neue gelten können. Wähs 
rend Agefilaos in Phrygien eindrang (Olymp. 96, 2 Herbft), 
begab ſich Peifandros nach den Küftenftäbten, um ben 
Bau der Flotte zu beauffichtigen *), und wir erfahren 
von beiden Flotten nichts weiter vor der großen See— 
ſchlacht bei Knidos: indeffen ift es wahrfcheinlih, daß 
Agefilaos, fo lange er no in Afien blieb (bis Ende 
Diymp. 96, 2), den Peilandros vor unbefonnenen Schrit: 
ten zurüdhielt, wiewol auch Konon, während ein fo friegs: 
erfahrener und Fluger Gegner in der Nähe war, fdhmer: 
lich einen entfcheidenden Schlag beabfichtigte, da er hoffen 
durfte, bie heimathlichen Werhältnijje würden bald den 
Ageſilaos aus Afien entfernen, und er dann mit Peifans 
dros leicht fertig werben. , 
Das perfiiche Gold verurfachte den Forinthifchen Krieg 
und diefer die Heimrufung ded Agefilaos, ſodaß biefer 
mit Recht den Scherz — fonnte, er fei von 30,000 
Bogenſchuͤtzen des Perſerkoͤnigs aus Afien gejagt, da bie 
perjifchen Goldmünzen einen Bogenſchuͤtzen als Stempel 
hatten und 30,000 berjelben nach Hellas geichidt wur: 
den”). Schon Anfang Winters Olymp. 96, 2 batte 
Agefilaos dad Gebiet des Pharnabazos verlafien, und es 
ift nicht unmwahrfcheinlih, daß dieſer ſich während bes 
Winters perfönlih für die Rüftung der Flotte intereffirt 
und bdiefelbe durch feine Gegenwart beeilt habe. Doch 
ift died wenigftend nicht bezeugt; dagegen wird fi Phar— 
nabaz08 nad) dem Abzuge bed Ageſilaos zur Flotte bes 
geben haben, und wir finden ihn feitbem ſtets in Verbins 
dung mit Konon, felbft da noch, ald Konon nad der 
Seeſchlacht die Infeln zum Abfall von Lakedaͤmon reizt 
und die Küften deö Peloponnes verwüftet, ja Polydn ”) 


75) Xenoph, Hell, III, 4, 28, dy&vorıo xamwal eis elxogs 
xal Exarör, 76) Ibid. 29, 77) Das Gelb war von Timo⸗ 
rates bem Rhobier nach Hellas gebracht (Kenoph, Hell, III, 5, 1. 
Paus, IX, 3, 8 cet,), wofür bei Plutarch (vit, Artax, 20) ‚Der: 
mokrates ber Rhobier ſteht. Es war nad) Zenophon (Il. 1.) Gold 
an Werth 50 Talente Silbers, und Plutarch nennt dafür (Apophth, 
Aynakaov zo0 neyalov 40, vol, II, p. 105) 30,000 goldene 
Dareifen, und andern Orts (Vit, Artax. 20) 30,000 Golbmünzen. 
Dagegen fteht wieber bei Plutarch (Vit, Ages, 15 extr.) 3000 
Golbmüngen, welche Lesart inbeffen durch die beiben andern Stel: 
len verbächtig wird, umb ſich als falfch zeigt, ba bie Stelle in ben 
Apophthegmen ſchon in alter Zeit aus dem Leben bes Agefilaos aus: 
gefchrieben ift, fobaß auch der WVerfaffer der reg ng in feis 
nem GEremplar bes Lebens des Agefilaos 30,000 las, ed Golb» 
müngen von verfchlebener Größe ra bereift ber Werth dieſer Sum: 
me in Silber bei Zenophon nichts für unfere Meinung; body ge: 
wiß ift die Berech von Koraes (bei Schaefer ad Plutarch, 
Vit. VI, p. 886) falſch, da feine 855,000 Franken weit über 50 
Zalente Silber betragen, 73) Strateg,. IV, 1, 3, 
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nennt ibn allein als ben er uͤber Peifandros. Was wol SUB wmgetenh.” rk .mie bie 
Schlacht mn —535 nach Xenophon ””), [einige ausruften und von bdiefer aud dad Zeichen 
bei Knidos, während Pharnabazos bie phoͤni⸗ ff ——— der Kampf fi) um das vor⸗ 
fifchen Schiffe befehligte, Konon aber mit der helleniſchen — ſchiff concentrirte, griff Konon mit der 
Flotte [d. h. mit der Flotte des Euagoras ")) vor Phar: übrigen Flotte an und befiegte die Feinde. 
nabaz08 lagerte. Im biefer — er Peifandros Die Folgen diefer Niederlage der Lafebämonier uns 
den Konon angegri (wahrfcheinti die Größe ter Peifandros waren bedeutend. Die Schriftfteller, wels 
* * als es ſich daher ergab, daß die che die Secherrſchaft derſelben auf ungefähr 10 Jahre 
Iafedämonifche Flotte bedeutend ſchwaͤcher fei als die hels ſetzen, deuten an, daß biefelbe durch die Schlacht bei Kni⸗ 
Ienifche des Konon, fo wären bie Bundesgenoſſen vom dos ihr Ende erreicht babe”), wie namentlich viele Zeugs 
linken Flügel 3 geflohen, Peifandros ſelbſt aber ſei niſſe der Alten dieſe Niederlage zur Grenze der Seehert⸗ 
ampfes an den Strand getrieben, und da fchaft der Lakedaͤmonier machen“). Und allerdings fies 
er nicht, wie Andre, welche eben an den Strand ges len nun die Infelbemwohner und die afiatifchen Bundess 
trieben waren, fi bätte ag wimmen nad Knidos genoffen von den Lafebämoniern ab, und obgleich diefels 
im Gefe en bis zur Schlacht bei Naros noch immer eine Flotte 
gefallen. Etwas umftaͤn erzählt Diodor *"): Konon im biefen Meeren hatten, fo konnten fie doch feit jenem 
und Pharnabazos bätten bei Loryma *") (einem Drte bed Schlage nie wieber ein Bebeutendes Übergewicht über die 
rhodiſchen ones) mit mehr als 90 Schiffen geſtan- Athener erlangen. 
den umd zur Seeſchlacht gerüftet, als fie erfuhren, IV. Gleihnamige fennen wir außer 1) dem 
die feindliche Flotte bielte fich bei Knidos auf. Won Ani: Dichter von Rhodos, welchen wir auch für den Verfaffer 
bo8 fei Peifandros, der Iakebämonifche Admiral, den er des noch vorhandenen Epigrammes ') halten, 2) dem Bers 
falſch Periarchos nennt, mit 85 Trieren nach Phyſtos) fafler ‚der heroiſchen Theogamien, demfelben, welcher auch 
am Gherfones gefegelt und habe von da aus die föniglis Dhyfifer und Theolog genannt wird ), 3) dem attifchen 
tifen *) Anfangs fei das Glüd ihm Dligarhen, 4) dem andern Athener, welcher nur wegen 
ewefen; ald aber bie Perfer mit zahlreichen Schif: feines elens bekannt ift, 5) endlich —* dem lafes 
den prigen zu ‚Hilfe famen, und feine Bundesgenoſſen daͤmoniſchen Admiral noch folgende: 6) Einen ‚Heros ’) 





macht nach tapferem Kampfe befiegt und gefallen, Konon die Oct seht Kusfpruch 
aber habe die lafebämonifche Flotte bis an den Strand *2 ul Plut ER nr ——— —— 
eben, 50 Trieren genommen und an 500 Mann ges vol. VI. p. 206), röv Körawe uoryeisis ıjv Sikarıar, 
angen, ba bie übrigen durch Schwimmen entfamen: ber Eger * * —* rn Nauen XIV, 84. pr 
4 ov Tov vov ıny ıı 
der Iafedämonifchen Flotte habe ich nad) Knidos Oalarıav nyeuorlar En tBalor. Isoerat, ee 56, Keen 
et. Ich uͤbergehe die leeren Declamationen Zus uörıos zererwpeyhönser zal rãc Agyig änsorpiönser. Id 
28"); dagegen verdanken wir die Kenntniß einiger naͤ⸗ Areopag. 12. anaung züg "Eldädos imd zw möhr Mar üme- 
Umftände bei der Schlacht felbft dem Polyan *), msaoians zul era zur Körmpog veuumpiar zu uerk vv Ti- 
da «8 unzweifelhaft fcheint, daß die Kriegslift des Konon argarmyter. Id. Philipp. 64 von Konon: viriaus rf 
fich di Schlaht b ei Knitos bezieht. Konon hatte vavumyig Auxedauorloug PEldnier &x rüc doyis. Id, Plataic, 
“ liberlä d zieht. 9 i 40 von ben Athenern: üpeis ri priv dıpsiksode why Ixeivur 
durch nen Uber! ufer erfahren, aß ber Beind mit ben (Auzsduuoriar) 25 arsıylarov nüg noltwg Ödpumderıss. Ja, ders 
beflen Zrieren fein Schiff zu nehmen beabfichtige. Lift felbe behauptet an einer andern Gtelle (Areopag. 65), nad) dem 
Siege des Konon feien Gefanbte der Latebämonier gelommen, dı- 
dorreg 1) möltı rn» doriv a Ti Ielarınc. In berfelben 
19) Hell, IV, 3 11 »q. 80) Isocr. Eung. 56. Eiayopov Bäezichung fchreibt ber Verfaſſer bes erften Iſokrateiſchen Briefes (8), 
abröy ze nagaoyörıog zul vs durduswg zw nlelarnv Pe der für die Zeit gleich nach der Schlacht bei Knidos gebichtet ift, 
oxsudoayıos., 81) XIV, 88. 82) Acuipvma haben die Aus: re Aansdamuirs ar hv elyov. Demosth, in ‚pP 
flatt Awpyua ober Awonua ber Handſchriften gegeben: ine 477 von Komon: zarerauuaynas Aunsdurmorioug zul vous m 
ift nicht zu überfehen, daß, nach Paufanias: (VI, 3, 16) jene Tegov rois älloıs Amırarrorsug etyıoer dxolsır lumn, 
Seeſchlacht —7 Kridor xl 18 öpog 16 Awpıov xalouuerov Plutarch, Vit, Artax, 2]. Zn xoariaas 7j megl Krldor veov- 
88) Ic kann nicht faffen, wie Peifandrod ware dıa bagvapajou zul Kivmrog dsl zöv zur Id- 
nad Phyſtos kommt, wenn bies nad) 06 zu von Loryma darin» doyiv Auzeduorlous. Justin, VI, 4 von der Schlacht 
ee ee ge a —— 
. — ja er aemon e it, Nepos, Con, 4, 4, 
angreifende ze und barum habe ich bei den Worten Zenophon's ctoria non solum Athenae sed etiam wine Graecia, ee = 
di. 1) Kövwra reraydaı Furrpoader alıoü bad abroü auf Pharna- Lacedaemoniorum fuerat imperio liberata est, Plin, HN. IL, 
bagos bezogen, nicht aber auf Peifandros, wie ich des fol 26. Lacedaemonii classe victi imperium Graecise amisere, Ari- 
den krrınagarafaudvon lieber möchte. Zenophon * fagt, Dharı stid, Panath, p. 164, 19 Jebb. von Athen: Fxeivous (Aaxzedum- 
nabazos und Konen hätten neben einander gelagert, aber fo, daß To- worlous) wir di’ dvis ändpbs ageldero tig ISaldrıng nv de- 
non nad ber Beinbegfeite B ftand, und darum griff auch dieſen zum, ala d Indorn 1016 "Ellnrızois — dor nagıoösa ind 
zemen an, 85) VI, 3, cf. Paul, Orosius adv. Pagan, ur Mndızr, id. Rhbodiac, B 556, 9 (ndurndn malır 4 ni= 
1. 86) Strateg. I, 48, 5. Daß die Erzählung, bei welder Aus zur dgyhv rüs Hmların ävalapeir dı' brös ärdpis puyd- 
weber bie Gegner bes Konon noch ber Ort ber Schladht genannt dos Korwrog. 
find, fih auf die Cchladht bei Knidos beyiehe, hat fon Cchneider 1) f. 1. Rote 1. 2) Ebend. Note 82. 83. 8) Diefer Der 
mit en Kalt A ros widerlegt, nebft vielen andern Beifpielen (v. er Spec, Ono- 
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und Ahnheren der Plataͤer, welchem bie Athener vor der 
acht bei Platäd (Olymp. 75, 2) auf Befehl des bel: 
phiſchen Orakel Opfer brachten ). Da bie Boͤoter zum 
dolifcden Stamme gehörten, ſo blrfte Peiſandros, ber 
Vorfahr des Ariftagoras von Tenedos, von welchem 
Pindaros fingt *), daß er von Sparta aus an ber aͤoli⸗ 
ſchen Wanderung unter Dreſtes Theil genommen habe, 
ebenberfelbe fein. Im Kriege genen Troja kommt der Nas 
me Peifandros bei mehren Helden vor. Homer führt 
zwei) Zroer an. 7) Peifandros, den Sohn des Antis 
machos und Bruber des Hippolochos, welcher von Aga⸗ 
memnon nebft feinem Bruder getöbtet wird ”), und 8) 
einen andern biefes Namens, welchen Menelaos tödtete ). 
Beildufig erwaͤhne ich, daß der Homerifche Ifandros [melz 
an Ares im Kriege mit den Solymern tödtete , der 
ohn des WBellerophontes, Bruder des Hippolochos und 
der Raodameia, mit welcher Zeus den Sarpedon zeugte '), 
von Strabon), vielleicht aus einem Gebächtnißfehler, Pei— 
fandros genannt wirb ''). on ben beiden Hellenen bei 
omer nenne ich 9) den Myrmidonen, einen Kämpfer 
im troifchen Kriege, den Sohn des Mämalos, welcher 
unter den fünf Heerführern bed Achilleus am der dritten 
Stelle genannt wird, und im Lanzenkampfe nach Patro: 
klos am geſchickteſten war ”), und 10) den Freier ber Pe⸗ 
nelope: er war bed Polyktor Sohn, einer der Heroen auf 
Sthafa und zeichnete fi durch Tapferkeit unter den ans 
dern Freiern aus"), bis ihn der Minderhirt tötete '“); 
ihn nennt auch Penelope bei Did '") unter ihren Freiern. 
(Fr. Vater.) 

Peischwa, f. Maratten, 

PEISE, ein Handelöplag in den fogenannten Faͤl⸗ 
leds (Gemeinheitödiftricten) des norwegiſch⸗ruſſiſchen Lapp⸗ 
lands, die den Lappen der verſchiedenen Reiche gemeinſam 
find, die aber Rußland ſchon lange inne hatte, obgleich 
Norwegen daran Anfpruch machte, bis der Grenztractat 
vom 3. 1826 fefte Demarcationslinien zog, nach welchen 





matol, Graec. p. 15 4q.), die Angabe einiger Schriftfteller, es 
fei verboten geweſen, den Namen eines ‚Heros zu führen. Indeſſen 
mar Peifanbros bem aͤoliſchen Stamme heilig, und darum ift fein 
Beifpiel weniger paffend. 

4) Vit, Aristid, 11. dveiler 6 Heös "Adnweloug zadereo- 
reooug Eosadaı or lvarılay, — — Huorrag Howarr "Ardpo- 
zoareı, Aeizowı, Isıaavdow, Asuoxgare, Yırlorı, "Axralo- 
ri, Hokuldeo. — — of ur yüp howss, oig Äxrfleve Her, do- 
znyfr_IM.ereulow hacr. 5) Nem, 83. ayyalriv ar su- 
umpis Tv 1o re Msısardoov malaı Alu and Erapras: Aul- 
#ladevr y&p Eia oliv 'Oofore, Alollov orgeriav yirhzerıda 
deüg' avayar* Kal ag "lounvov doiwr xerpuufvor 'Ex Me- 
karianoro wärowog. Schol, ad h, 1, (43): toi Auxwrıxoü ITeı- 
oavdoov — — roö ort air ro 'Opdam danoıxiav and Tig 
Auxsdatworog el; AtoBov areıkaufvou 1b rev Aloklam vos. 
6) Schol, Hom, 11, XIII, 643. TTetaawdooı dVo, 6 ulr un Aye- 
ueuwovos, 6 dR ind Mereidov (kvampougewog). 7) I. Kl, 
122 sq. 8) I. XIII, 600 sq. Diefen erwähnt auch Paufanias 
(II, 3, 8) mit Bezug auf Il, XII, 612. 9) 11. XIV,203, 10) 
Ibid. 197. 11) XIL p. 859 A. XIIL p. 935 B. 12) I. 
XVI, 193 sq. 13) Od. XVIIL, 299. XXTI, 243 2q, 14) 
Od, XXI, 263, 15) Heroid, I, 91 sq. quid tibi Pisandrum, 
Polybum Amphimedontaque dirum Eurymachique avidas Anti- 
noique manus Atque alios referam, quos omnes turpiter absens 
Ipse tuo partis sanguine rebus alis? 


— PEISISTRATOS 


Peife an Rußland fiel. Veiſe liegt an einem Ausfluß 
Peiſe bed Sees Mameljaur, der hier wieder einen See 
bildet und dann nach einem noch furzen Laufe in das 
Eiömeer mimbdet. (v. Schubert.) 
PEISENOR. 1) Großvater der Euryfleia (Hom. 
Od. I, 429 und öfter), 2) Ein Herold auf Ithaka 
(Od. II, 38). 3) Der Vater des Kieitos, ein Xroer 
(ll. XV, 445). 4) Ein Kentaur —— Met. XII, 303). 
5) Sohn des Neleus (Schol. Il. BeAk, p. 328, 1). 
5 — (L. Krahner.) 
PEISERN, Stabt im ruffifch-polnifchen Gouvernes 
ment Kalifh, liegt, zwei Meilen von Neuftadt und brei 
Meilen von Strazalfamo entfernt, an der Warte und 
unweit der Profne und hat 340 Häufer und gegen 2300 
Einwohner, unter denen fich viele Juden niedergelaffen 


"haben. Der Ort, welcher polnifch Pyzdry heißt, ift ziems 


fich lebhaft und wenigftens vor der letzten Revolution 
blühten bier Tuch: und Leinweber, Bierbrauer und Vieh: 
händler. Zwei lange Holzbrüden find über die Warte 
geflogen und befördern den Verkehr. (Fischer.) 
ISIDIKE. 1) Tochter des Aiolos und der Enas 

tete (Apollod. 1, 7, 3. 4 und 5). 2) Tochter deö Pe— 
liad und der Anaribia, oder nad) Einigen, der Philomadhe 
(Idem 1, 9, 10). 3) Zochter des Neitor und der Anarl« 
bia. 4) Nah Parthenius (Erot, 21) verrieth eine Pei⸗ 
fidife, die Tochter des Königs von Methymna, dem Achil⸗ 
leus dieſe Stadt. Achill lief fe fteinigen. Als Ge: 
mwährdmann führt Parthenius 10» ri» Aloßov arion 
nomoavra an. Ähnlich verrieth eine Pedaſa (oder Peifis 
dife) die Stabt Monenia an Adhilleus, welche diefer ihr 
au Ehren Pedaſos nannte (Schol. Il. Beik. p. 177, 
6). (L. Krahner.) 
PEISIS, ITIeioıs, Name einer Troerin, welche Poly: 
gnot in der delphiſchen Lesche neben Deinome, Metioche 
und Kleodife auf einem Ruhebette liegend abbildete; der 
Name Deinome fam in der Fleinen Ilias vor; die Ubris 
gen hat, nad Paufanias’ Vermuthung, Polygnot erfun- 
en (Paus. X, 26, 2), (1. Krahner.) 
PEISISTRATOS und die PEISISTRATIDEN '), 

Die Vorfahren des Peififtratos ftammten urfprünglich aus 
Meflene und waren Pylier, indem fie wie die Kodriden 
ihr Gefchleht auf Neleus, den Vater des Neftor, zurüds 
führten. Nach Herobot *) erhielt der Tyrann Peififtratos 
feinen Namen nad dem jüngften Sohne des Neftor ?), 
und ich vermuthe, baß er auf diefen Pylier fein Gefchlecht 





1) Hauptquelle ift Zoannis Meursü Pisistratus sive de ejus 
vita et tyrannide liber singularis (Lugd, Bat, 1623), abgedrudt 
in Gronovii Tihesaur. Antiq. Graec, Vol, V. 2) V, 65, 5. 
vergl, Eustath, ad Od, II, 415, p. 1474, 40. 8) f. Hom, 
Od, III, 86. 415. 454, 483. IV, 155. XV, 4, 6. 44 sq. 131. 
166. 202. Daß er ber jüngfte war, ſchließe ich aus den Worten 
IH, 400, ös of 1’ Hide: aaldar dr dv usyapoııy (vergl. Clin- 
ton Fast, Hell, Vol. I. p. 51. g. 112, n). Nach Xpollobor (I, 
9, 9 war Anaribia feine Mutter, obgleich Hemer (Od. III, 452) 
bie Eurydike die Gattin des Neftor nennt. Wenn Euftatbios (äd 
N. II, 588, p. 296, 25) vermuthet, Neftor babe nach ber Eurydike 
die Anaribia geheirathet, fo Löft er den Widerſpruch nicht: zumal 
ba ber Schofiaft zu Homer (Tl. XI, 692) auch Mneſioche, die Toch⸗ 
ter des Amphibamas, zur Gattin des Neftor macht (cf. Eustath, 
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zuchdführte, wiewol Paufanias *), wo er von ber Ber: 
treibung ber Neftoriden aus Meffenien durch die Hera 
Heiden und von ihrer Überſiedeling nach Athen handelt, 
den Peififtratos, einen Sohn des Homerifche ausnimmt, 
von. welchem allein er nicht wifle, wohin er ſich nach ber 
Eroberung Meſſeniens begeben babe; und doch, follte 
man meinen, hätte etwas liber ihn befannt fein müffen, 
wenn ber attifche Tyrann fein Geſchlecht auf diefen Pei— 
fiftratos, den Sohn des Peififtratos, den Enkel des Ne 
for, aurügeführt bätte. Indeſſen Tann auch die Schuld 
an ber Umkunde des Panfaniad liegen: wenigſtens war 
ber attifche Peififtratos fein Kodribe im eigentlichen. Sinne 
bed Wortes, wie er ſich in einem erbichteten Briefe ') 
nennt, Denn ausdrüdtich bemerkt Herodot *), daß die 
Vorfahren ded Tyrannen, ebenfo wie Kodros und Me: 
lanthos, Pylier und Neleiden feien, mithin alfo nur Ver 
wandte des Melanthos, obgleich es nicht unmöglich iſt, 
daß die Nachkommen des alten Peififtratod vielfach mit 
ben Kobriden verfhwägert waren, und daß fich vielleicht 
einige derfelben zu diefem vornehmſten Gefchlechte der 
Ehre wegen rechneten.. Da nun aber der attifche Peifis 
firatos auch nicht zu den Alkmaͤoniden gehörte, wie fich 
aus den beftändigen Kämpfen defielben und feiner Söhne 
mit dieſem Gefchlechte fchließen läßt ”); fo bliebe außer 
dem Peififtratos, des Peififtratos deö Neftor Sohn, nur 
noch Päon, der Sohn des Antilochos des Enkels des Ne 
flor, übrig, von welchen wir wien, daß fie fih als Ne 
leiden in Artita niebergelaffen haben. Indeſſen dürfte 
außer dem Namen Peififtraros (da doch gewiß Hippo— 
Erates feinen Sohn nicht willtürlich nach dem Sohne des 
Meftor nannte, fondem weil er für den Stammwvater fei- 
ner Bamilie galt), auch ber Umfland gegen Pdon ent: 
ſcheiden, daß der Zyrann nicht Päonide, welche für Nach⸗ 
kommen jenes Päon gehalten wurden, fondern Philaide 
eweſen ift, wie ber Verfaſſer des dem Platon beigelegten 
ipparchod *) und Plutarch") bezeugen. Denn wenn: 
lei Plutarh ihn Philaiden nennt, nicht dem Geflecht 
ſondern nad dem Demos, zu welchem er gebörte, 

fo liegt der Irrtbum am Zage, da erft nach Vertreibung 
ber Peififtratiden Kleiſthenes die Demeneintheilung ein 
führte ”), und wir müſſen bie Überlieferungen auf das 
Geſchlecht des Peififtratos beziehen. Wie aber jener Pei: 
fiftratos bei Paufaniad, oder einer feiner Nachkommen in 
das Geſchlecht · der Philaiden, welche von Phildos, dem 


—— *3 Der Homeriſche Peififtratos kommt übrigens auch bei 

STIER 
* * em. u 

(V. p. 190 E. XI. 'p. 783 A.) anführen, 

4) I, 18, 8. 9, 5) Bei Ding, Laert, I, 53, Daran fann 
aber geroiß nicht gedacht werben, daß Apollovor (nach Meurrius Pi- 
siser. p. 7) dem Bater bes Neleus Kobros nennt, und daß Peifi: 
ftratos infofern ein Kodride fei, ald ber Homerifche Peififtratos von 
einem Kobros ſtamme; auch wird ber Bater bes Neleus ni 
bros, fondern Kretheus oder Pofeibon genannt. 6) V, 65, 
7) Wenn Iſokrates (de big. $. 25. p. 351 A. Steph.) bie Als 
mäoniden ovyysrsis HNeroımtparov nennt, fo läßt fich dies bei uns 
ee 10 Berg Beier ine er u 
'Bolon, er" - 
litate Attica, p. 52. ; . 
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Sohne oder Enkel des falaminifchen Kas, flammten, 
kommen fei, darüber ſchweigt die Gefchichte: indeffen Bat 
bie Sache bei fo vielen Analogien durchaus fein 

fen, ja, wenn nicht Melanthos felbft für einen 

bed attifchen Tyrannen gebalten wurbe, was doch bie ans 
4 rten Worte Derobot’s misrathen, fo ift es viel glaub: 

„daß ein Nachkomme des Homerijchen Peifiltratos 
unter die Philaiden aufgenommen wurde, ald unter bie 
Kodriden, welche gar nicht ein politifches Gefchlecht 
waren ''); unb wenn ber Zyrann Kodride geweſen wäre, 
fo würde er immer noch zugleich für einen Philaiden er: 

werden muͤſſen. 

Der Bater des nachherigen Tyrannen war Hippo: 
krates), der, wie es fcheint, ald Privatmann zu Athen 
lebte: wenigflens erzählt Herodot ”), daß berfelbe vor ber 
Geburt des Peiſiſtratos noch ohne Staatdamt geweſen 
fei, indem der Schriftfteller zugleich dad Wunder, welches 
nad der Erklärung des Cheilon auf die Größe des Peifi: 
firatos deutete, berichtet. Als Hippokrates, fagt er"), 
die olympifchen Spiele befuchte und Das gebräuchliche Opfer 
brachte, fingen die mit Fleifh und Waſſer gefüllten Keffel 
—* Feuer zu ſieden an und kochten über; ber Lakedaͤmo⸗ 

Cheilon habe ihm darauf gerathen, nicht zu heirathen, 
oder, wenn er fchom verheirathet fei, die Frau zu verftos 
fen, endblih wenn er fchon einen Sohn babe, ſich von 
biefem loszuſagen; indeſſen habe Hippofrates dieſen Rath 
nicht befolgt, und nachher fei Peififtratos geboren wor: 
ben, Unbekannt ift der Name der Mutter des Peififtras 
tos; aber fie war Gefdwiftertind mit der Mutter bes 
Solon, und wir wifjen aus Plutarch“), daß fie in fpd= 
teren Sabren loder g- und daß ber Sohn ihr bei ber 
Befriedigung ihrer Begierden nicht im Wege geftanden 
habe. ie Zeit der Geburt des Peififtratos läßt ſich 
—— nicht genau beſtimmen, wiewol wahrſcheinliche 

ermuthungen möglich find. Denn obgleich ber Um: 
fand, daß Eheilon in jener Gefchichte vortommt, und vers 
anlafjen dürfte, den Peiſiſtratos möglich jung Ns mas 
hen, da Cheilon erft um Olymp. 56 oder 55 Ephoros 
zum fein fol’); fo forechen dagegen für ein hohes 

bensalter nicht nur der Umftand, daß Peiſiſtratos als 
gelrümmter Greis geftorben ift, fondern auch feine Tha⸗ 
ten vor der Ufurpation, und andre Gründe führen uns 
barauf, die Erzählung bed Herodot nicht nach Dlymp. 
42 zu feßen, ſodaß Peififtratos ungefähr 85 Jahre alt 
wurde: uͤberdies kann Gheilon zu der angegebenen Zeit 








11) f. Meier a. a. D. ©. 38. 12) Herodat. I, 59. V, 
65, 5. VI, 108, 1. Plus. Vit. Solon. 30. Diog. Inert. I, 68. 
13) I, 59, 2. "Inmoxgarel, kirn Iıwry. Daß Hippokrates nachher 
Parteihaupt wurde, koͤnnte man aus Ulpian (ad Demosth. Mid. p. 
561 Keisk,) fließen : ö dr Meyexing Tg wiäs araaswg, 6 ER 
Innoxgarm, © Iltororgarov naıng, wns Irkong Mr argarnyög, 


sv. 15 
= hiheg. Reg. et Imper, s. v, a ene 2. (p. 47. Vo) 
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fon fehr bejahrt gewefen fein, da er damals erfter 
Ephoros bei den Lakedaͤmoniern geworben fein foll, was 
entweber ben Eponymos bezeichnet, ober, was glaublicher 
ift, überhaupt erfter, welcher dieſe Würde befleidete, da 
die Ephoren get erſt fpät nach Lykurg aufkamen 3 
endlich fogt iogenes '") ausbrüdlih, Cheilon fei ſchon 
Olymp. 52 ein Greis gemwefen. Unfere Bellimmungen 
über die Geburtäzeit des Peififtratos gründen ſich aber 
fowol auf feine Verwandtſchaft mit Solon, ald auch auf 
den Antheil, ben derfelbe an ben Thaten des Solon ges 
babt haben foll. Nach dem pontifchen Herakleides '") was 
ren die Mütter beider Geſchwiſterkind (dveyıal), und 
ſchon diefe Angabe dürfte und bewegen, den Solon nicht 
um viele Jahre Alter ald Peififtratos zu ſetzen. In Be: 
ug auf die Verwandtſchaft der Mütter nennt auch So: 
rates ®) den Peififtratod einen Verwandten (ovyyarıis) 
des Solon, und zuerft diefe Verwandtſchaft knuͤpfte das 
Freumdfchaftöband zwifchen beiden, weldes wegen ber 
großen Talente und Vorzüge des Peififtratos fich bald 
in Liebe verwandelte, die fogar fubftantiell geworben fein 
ſoll ); üft legtereö gegründet, fo läßt fich auch aus dies 
fer Nachricht unfere Vermuthung Über das Alter des Pei⸗ 
ſiſtratos bewähren. Beweiſender find indeſſen die Feld: 
züge des Peififtratos gegen die Megarer und die Erobe⸗ 
rung von Nifda unter feiner Leitung, wovon fogleich ges 
fprochen werden wird. Dagegen fann der Kylonifche Ares 
vel, welcher nach Herodot **) vor der Zeit des Peififtra: 
tos begangen worben, nicht in Betracht kommen, ba bie 
Worte des Schriftftellerd® (med rg TTsmorgarov nı- 
xing) —— ſind (indem ſie die Zeit vor der Geburt 
oder vor dem Mannesalter deſſelben bedeuten koͤnnen), und 
der Frevel ſelbſt nach Plutarch *) lange vorher geſchehen 
war, ehe er von Epimenides, Olymp. 46”), gefühnt 
vourde; wenn ein fpäter Grammatifer ’‘) die Ermordung 
der Anhänger des Kylon um die Zeit ber marathonifchen 
Schlacht feht, fo ift dad nur ein grober Irrthum, ber 
feine Beachtung verdient: daß bie Sache nicht vor Olymp. 
42 geſetzt werben bürfe, Ir welcher Zeit Peififtratod nach 
unfrer Meinung etwa zwölf Jahre alt war, bedingt fowol 
die Nachricht, daß Theagened, der Schwiegervater bed Ay: 
Ion, damald Tyrann von Megara war *), ald aud dad 
fhon erwähnte Zeugniß Plutarch's), welcher übrigens 
den Frevel unter den Archon Megakles febt, beffen Zeit 
unbefannt ift. 

Eine der am meiften gefeierten Thaten des Solon 
ift die Wiedereroberung von Salamis, welche er veran: 
laßt haben fol. Diele That fegt Plutarch?) vor dem 
ebenfalls durch Solon veranlaßten amphiktyoniſchen Kriege 








17) f. Salomon (de Platonis quae vulgo fernntur epistolis 
—— Lt 20 »q.), welcher bie Stelle bes Diogenes übers 
eben bat. Gewoͤhnlich freilich glaubt man, daß bie Ephoren ſchon 
180 Zabre nach ber Geſetgebung Lykurg's eingeführt find: inbeffen 
ift es denkbar, daß die Gewährsmänner bes Diogenes andere Ber 
flimmungen gaben. 18) I, 72/19) Bei Plur, Vit. Solon, 1. 
20) Bei Dioy. Laert. I, 49. 21) Plut, 1. 1, 22) V, 71, 8, 
cf, Meier, De bon, damn, p. 4, Clinton, Fast, Hell. Vol, I. p. 
28) Vit, Sol, 12. 24) Diog. Laert. I, 110, 

26) Tine, I, 126, 27) Vit. Solon, 


212. 
Schol, Thuc, I, 126. 
12, 28) Ibid, 11. 
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gegen die Kirrbäer, welcher den Beugniffen ber Alten zus 
folge Olymp. 47, 3 oder 48, 3 beendet war*”), und 
wahrſcheinlich ſchon mehre Jahre früher auf Beranlaffung 
des Solon angefangen war, wenn anders chronologifdhe 
Genauigkeit in den Angaben ber Alten if. Und doch 
erzäblt Plutarch ), daß, ald Solon im angenommenen 
Mahnfinn dur fein Gedicht dad Wolf zur Erneuerung 
bed Kampfed gegen die Megarer zu entflammen fuchte, 
beſonders Peiſiſtratos die Aufhebung des Volksbeſchluſſes 
wegen Salamis veranlaft, und daß Solon mit Peififtras 
tos die Infel wieder erworben hätte. Ja nach demfelben 
Schriftſteller“) fol Salami und Nifda, während ber 
Unruhen, welche auf den Kyloniſchen Frevel folgten, ſchon 
vor der Sühnung beffelben durch Epimenides wieder vers 
loren gegangen fein; obgleich gewiß einige Zeit zwiſchen 
der Eroberung und dem abermaligen Berlufte liegt. Da 
nun aber auch Herodot *) bezeugt, daß Peififtratod laͤn⸗ 
ere Zeit vor der Tyrannis im Kriege gegen die Megarer 
dh ausgezeichnet und Nifäa erobert hätte, und da andere 
Schriftfteller ”) ebenfalls eine Kriegelift des Peiſiſtratos 
gegen bie Megarer erzählen, fo bürfen wir wol annehmen, 
daß Peifiitratos fchon vor Olymp. 46 berühmt gewefen 
fe. Denn die Eroberung von Salamid wenigftens, bei 
welcher Peififtratos den Solon unterſtutzte, und die Eins 
nahme von Nifda fallen allen Quellen nach mehre Jahre 
vor die Geſetzgebung bed Solon, welde in Olymp. 96, 3 
gehört ”*), wie fie auch Plutarch ) nach diefen Begebenkei- 
ten und nach dem Beſchluß des amphiftyonifchen Kriegs ges 
gen Kirrha und nach ber Suͤhnung des Epimenides febt. 
Schon zwifhen der Suͤhnung des Epimenided und 
der Gefehgebung des Solon entitanden die Reibungen und 
Parteifämpfe ber Armen und Reichen zu Athen ”), und 
wenn fie auch einige Zeit lang durch Solon gehemmt 
wurden, fo brachen fie doch, ald Solon einige Zeit nad) 
ber Gefebgebung fein Vaterland verließ”), nur um fo 
heftiger hervor. Selbft bei den früheren Parteilämpfen, 
die Solon's Anfehen einige Zeit lang befchwichtigte, ſchien 
es ald fönnten fie nur durch eine Tyrannis gaͤnzlich 5 
Schweigen gebracht werben **); die wohlgeſinnteſten Buͤr⸗ 
ger riethen dem Solon bie Tyrannis fih anzumaßen, 
um dadurd im Stande zu fein, jeglicher Unruhe zu weh⸗ 
ren und feinen Sagungen Anſehen und Dauer zu vers 
fchaffen )z indeffen verwarf der edle Mann ftandhaft 
diefe Anträge, und vollendete auch fo, ohne feine Reinheit 
u befleden, das große Werk. Daß aber bei foldhen Ge: 
—— Vieler und bei der Abweſenheit des Solon, es 
dem Peiſiſtratos leicht werben mußte, endlich zur Tyran⸗ 
nis zu gelangen, liegt am Tage: und vielleicht war ba: 
mals dieſe Tyrannis den Athenern am zuträglichiten, und 
diente befonders dazu, den Gefegen des Solon Geltung 
zu verichaffen. Indeſſen dauerte es immer noch lange, 


29) f. Clinton, Fast, Hell, p. 207 sq. Krüg. Boeckh, ad 
Corp. Inser. Gr. Vol, II, p. 307 b. 336. 80) Vit, Solon, 8, 
31) Ibid, 12, 32) I, 59, 5. 88) Aenens Poliorc, 4. Ju- 
stin. II, 8. Frontin. Strateg. IV, extr, 834) f. Clinton, Fast. 
Hell, p. 311 sq. Krüg. 35) Wit, Solon. 14. 86) Plut, Vit, 
Sol, 13. 37) Ibid. 25, 88) Ibid, 13. 39) Ibid, 14. 
et Comp. Solon, c. Poplic. 2, Diog. Laert. I, 49. 
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bis Peififtratoß das letzte Ziel erreichte. Während ber 

ee) Ahnefenpeit des Solon bildeten ſich bes 
won drei Parteien, deren Keime ſchon früher beftanden 
hatten *), aus, nämlich die Pebied (od Iledıüg, oi dx 
mlov) unter Lyfurgos, dem Sohne bes Ariſtolaides, 
welche oligarchifch und timokratifch gefinnt waren; dann 
unter Peitiftratos’ Leiturig eine nach Sreibeit und Gleich 
heit ftrebende Partei, die Hyperafrid, Diafrid oder Epas 
frid CYrepaxpıoı, ’Eräxgio, Arüxpıoı, druxgräs); end⸗ 
lih die Parald oder Gemäßigten (IMägahoı, IIagühıoı), 
welche unter dem Vorſtande von Megakles, dem Sohne 
des Alkındon, dahin ftrebten, daß feine der beiden Factio⸗ 
nen die Oberhand erbielt So naͤmlich ſtellt Plutarch 
die Lage der Sachen dar, und ſeine Erzaͤhlung hat mehr 
für fich als Herodot’s Angabe, Peiſiſtratos babe erſt feine 
Faction gegen bie ſchon beftehenden bes Yyfurgos und 
Megakted gebildet: denn erft ald die Reichen und Armen 
die Fehde begonnen hatten, konnte bie britte Dartei ber: 
vorgeben, welche das politische Gleichgewicht aufrecht zu 
erhalten fuchte. Hiermit ſtimmt ſehr gut die Darftellung 
des Ariftoteles ), welcher nur zwei Sactionen, die Ars 
men und die Reichen, anerkennt, und Peififtratod gegen 
die Pebiäd flreiten läßt; und überhaupt fcheinen fpäter, 
fo lange Peififtratos mächtig war, die Zactionen des Me: 
gafles und Lykurgos in eine verſchmolzen zu fein. 


Plut. Vit, Solon, 25. 41) Ibid, 13. et Praec. reip, 
ger. 2 Vol. V. p. 69. 42) Herodot, I, 59, 4. Plut. Praec, 
reip. ger: I. 1, et Vit, Solon. 13. 29. Die Partei bes Peiſiſtra⸗ 
to8 nennt ‚Derodot "Yrepaxgeor, und fo hat auch Dienyfius (Ant, 
I. p. 11, 24. Sylb,) xAndijvm Adogıyivas dab ris dv 10ig Öge- 
av olanasws (Apxadızby yüo 16 yıloywptiv üpeow) ws Yraeg- 
axplous rıyas xal Ilagaklous Adnnow. Dagegen bieter Plus 
tarch dreimal Araxgıor, wie auch Ariftophanes (Vesp, 1223) Aıa- 
xoıor fagt, gewiß mit Bezug auf die alte Partei, und Stephanus 
9. Byzang Tıaxpıa, yuin 15 Aruxis, Ir wre Häliaz 6 JHlav- 
dtovos als“ ol Imuöres Aazgısis. Heſhchios ıaxgeis [00] 
uöyor Eilßjodor tırd, dila zal Adiva xah romos ans deri- 
xüg, za 7 ywpa Jıaxgla, 7 and ITügvndos eis Balvlövog 
(nady dem Goder, wofür man Boavgaiva emenbirt hat), Ene- 
soro« endlich bietet Plutardh (Erot, 18, Vol, IV. p. 496), in Bes 
zug auf bie Zeit vor ber Gefeggebung des Solon: wsreg our 7aaw 
more 1otig araosıg 'Adjvnaıy Hapulur, 'Enaxglor, Hedılav 
wogegen Ilapaxglor bei Ulpian 8 Demosth, Mid, p. 561 Reisk.) 
eine falfche Werbefferung der von Aldus gegebenen Pesart megaxgsos 
ein dürfte, wofür bie Änderung "Yragaxpros ſich leicht empfiehlt, 

8 haben fpätere Schriftfteller biefe Namen, wie Stephanos 
(a. a.D.), bis auf die Zeiten des Pandion zurüdgeführt; dieſer Dich⸗ 
tung nämlich, zufolge ftanden ſchon die Söhne beffelben diefen Bactios 
nen vor. Schol, Aristoph, Vesp. 1262 (1218) zar& rois Zulu- 
vog vöuoug zoeis haav al räfeıs, ula utv tüv Hapallar, av 
nposorjxe Meyaxlüs, irton di 1av Ieditwr, ar mpouorn- 
xtı Auxoüpyos, 7* di Wr Jtaxplar, av mpotıornxes ITeı- 
slorparos. jr dE zugar rw dıunzplaw Heardiov« gazı, 
toig vloig diaveluayıa ınw 742 Al doüras, Alyei di mw 
zegl 16 Aorv, ITdilavıı dR ınv TTapallav, Niop d& hy Me- 
yapida: bas leptere Stud über Pandion’s Einteilung bes Reiches 
findet ſich auch bei Schol, Aristoph, Lysistr. 58 umb bei Suidas s, 
v2 p. 86 Bernh, ungewiß indeſſen bleibt es, auf melde 
Zeit der andere Artikel er Suidas u Hagaloı (p. 85) a = 

: xal ol ri nupahıor vis Armızäs waromoürTteg, 

—— THWedıcaıoı xal Arkxpıoı, wo bie abweichende Form Ils- 
Sıcaros zu bemerken ift; da jedoch Megaris nicht erwähnt wird, fo 
paßt bie Stelle beffer auf bie Zeiten des Solon und Peififtvatos, 
43) Polit, V, 5. p. 1905, 28. 
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Peififtratos beſaß dem Beugniß bed Solon *) 
außer ben Benin Gorcktufien alle Vorzüge bed 
Geiſtes und Herzens: nur den ungezügelten —*F und 
die Herrſchſucht (roͤ Yılönpwror) tabelte der große e 
und fuchte fie vergeblich zu mäßigen. Er war vi t 
nichts weniger als demokratiſch geſinnt: aber weil er wol 
glaubte, nur durch Beiſtand der Armen und der ganzen 
niedern Volksclaſſe feinen Ehrgeiz befriedigen zu können, 
warf er ſich zum Bertheidiger der Rechte des Vollkes ges 
gen die Anmaßungen ber Reichen auf; wie nachher 
rikles, der dem Peififtratos ganz wie an Geftalt auch an 
Ton und Fluß der Rede glich *), gegen feine Neigung 
die Volkspartei ergriff und die attifche Demokratie ſyſte⸗ 
matifch ſchuf. Doch biefem größten Staatömanne bed 
Alterthums genügte es, ber erſte ber Hellenen zu fein *), 
Peififtratos wollte ed mehr fcheinen, und ruhte nicht eher, 
bis er bie Zyrannis ufurpirt hatte. Durch feine Krieges 
thaten berühmt und geachtet, wußte er ſich auch ald De 
magog unb Redner”) Anerkennung zu verfhaffen; und 
hätte er auch nicht große rednerifche Talente befeffen, wie 
Cicero bezeugt *), ſo konnte ihn fchon das Einſchmei⸗ 
chende feiner Stimme [rö aiuuror] *) dem Volke ems 
pfeblen, das ja ohnedies den Mann gern hören mußte, 
—* wenn ihm Rednergaben gefehlt haͤtten, der ſeine 

echte vertheidigte und es gegen feine Unterbrüder ſchirm⸗ 
te. Aber auch Sreigebigkeit zeichnete ihn aus, wenngleich 
fie wol mehr die Beftehung der Armen zur Urfache hatte, 
ald aus einer edeln Quelle entiprang; und auf diefe Zeit 
des Buhlens um bie Volksgunſt beziehe ich die Nach 
richt ©), daß ihm immer zwei oder drei Sünglinge mit 
Gelbfäden gefolgt feien, um bie Bebürfniffe der Armen 
ſogleich zu befriedigen, und die Angabe *), Peififtratos 
habe feine Gärten und Landhäufer ohne Wächter gelafs 
fen, damit jeber baraus feine Bedürfniffe entnehmen u 
te, wie au Ähnliches von Kimon und Andern erzählt 
wird. Alle diefe Vorzüge und Empfehlungen vollendete 
endlich eine außergewöhnliche Verftellungskunft **), welche 
ihm in dem Grade zu Gebote ftand, daß felbft diejeni: 
gen, welche bie —— beſaßen, die er nur heuchelte, 
weit hinter ihm zuruͤckzubleiben ſchienen: ſo ſehr hielt man 
ihn fuͤr verſtaͤndig, geſittet, maͤßig, billig und weit ent⸗ 
ernt von Herrſchſucht. Nur Solon, weicher von ſeinen 

eiſen zuruͤckgekehrt war, durchſchaute die Plane deffel: 
ben, aber jeine Verſuche, das Volk aus feinem Schlafe 
zu rütteln, waren — Denn theils glaubte man 
nicht, daß Peififtratos böfe Abfichten haben koͤnnte, theils 
fürchteten ibn ſchon Viele, da er einen großen Anban 
hatte, um ihm offen bie Spige zu bieten; Andere endlich 


44) Bei Piutarch, Vit, Solon. 29, 45) Phutareh, Wit, 
Pericl, 7. Yaler, Max. VIIL, 9. Ext. 2. 46) Thür, IL, 65. 
47) Isocrat, Panath. $. 148. Dio Chrysost, XX11, p. 510 Reisk, 
48) De Orat, Ill, 34. Brut, 7. $. 27, 10, 5 41, ber ben Uns 
terfchieb der Berebfamkeit des Solon und Peififtratos fpricht Faler. 
Max. VIII, 9, Est, 1, 49) Solo ap, Piutarch, Vit, Bolon, 
30. cf. 29. 50) Eustath. ad Iliad. xkıv. extr. p. 1376, 24, 
wenn nicht Euftathios faͤlſchlich dem Peififtratos beilegte, was Theo⸗ 
pompos (bei Athen, XII, p. 583 C.) von Kimon erzählt. 51) 
—— ap. Athen. XII. p. 582 E, sg. 52%) Flutarch. Vlt. 

olon, 29, 
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begünftigten feine Plane, indem fie felbft ihrerfeits hoff: 
ten, Bortheil davon zu haben. So foll denn Solon, als 
feine Angriffe auf Peififtratos in Gedichten und Berfamms 
lungen erfolglos blieben, die Worte gefagt haben, baß er 
Flüger ald der eine Theil und muthiger ald die andern 
fei: kluͤger nämlich als diejenigen, welche bad Ende bies 
fer Geſchichte nicht merften, und muthiger ald bie ans 
bern, welche zwar Unheil ahnten, aber nicht wagten, dem 
werbenden Tyrannıen tapfer entgegenzutreten ). 
Beſonders fand Solon feinen Berbacht begründet 
und fühlte fi zw folchen Reben veranlaßt, ald Peiſiſtra⸗ 
tos fich endlich eine Keibwache zu verfchaffen wußte. Eis 
ned Tages nämlich fam er, nachdem er ſich und feine 
XThiere verwundet hatte, in die Bolköverfammlung, ins 
bem er vorgab, daß feine Feinde ihn hätten ermorben 
wollen, al er auf bad Land gefahren fei: er bäte alfo 
dad Bolt um eine Schugwache ’*); diefe Lift des Peifi- 
ſtratos ahmte fpäter Dionyfios nad *), und Theagenes 
hatte fie ſchon vor Peififtratos gebraucht. So wurben ihm 
benn nad dem Gefehvorfchlage des Arifton *), welchem 
Solon fich vergeblich widerfegte, 50 mit Heulen bewaff: 
nete Bürger (xogurngöpo:) zur Schutzwehr bewilligt; 
nad einem untergefhobenen Briefe bes Solon ‘”) indeſ⸗ 
fen foberte er in der Heliaa 400 der jüngften zur Wache, 
und erhielt fi. Wiewol num diefe Quelle fehr trübe ift, 
fo bürfte man doch annebmen, Peififtratod babe bie zus 
erft bewilligten 50 allmälig bis zu 400 vermehrt, da auch 
Polyanos 300 nennt *), und nah Plutarch “) das Bolt 
es gefcheben ließ, daß er feine Vollmacht uͤberſchritt, und 
eine beliebige Anzahl Zrabanten hielt. Bei diefem Schau: 
fpiel des Peififtratos, welches Platon *) bei feiner hiſto— 
rifchen Entwidelung der Tyrannis vor Augen hatte, und 
welches auch Ariftoteles ®') betrachtet, fol Solon, in Be: 
zug auf bie jüngft durch Theſpis *) entwidelte Tragödie 
zu Peififtratos gefagt haben”): „Du fpielft ein ſchlech⸗ 
tes Spiel, o Solm des Hippofrates, indem bu ben Dos 


58) Plutarch. Vit. Solon. 80. 54) Herodot. I, 59, 5. 
Polyaen, Strat, I, 21. 3. Justin. II, 8. Cie. de Rep. I, 44, 
55) Divd, XIU, 97. Aristot. Rhet. I, 1. p. 1357, 31. 56) 
Piutarch, Vit, Solon, 80. 57) Diog. Laert, 1,66. 58) 1 1, 
59 1.1, 60) De republ. VIII, p, 566 B, 76 di rugawrızöw 
elınum 10 nolvdouAntor Ent rourp mavreg ol als 10010 n0- 
Beßnxöres Pievoloxovor, elreiv row djuov yükaxaız rıwag ol 
mwperog, Iva gg auroig 7 6 toi dijuov Aondus. 61) Rhet, 
I, 2. p. 1357, 32, 62) Ich verftehe die erflen Anfänge der Tra⸗ 
3 in Iaria, Die Nachricht der pariſchen Marmorchronik Epoch, 
3,1, 58: ‘4! ob Sdamıs 6 mounns [iyern], nowrog ög Bit- 
date [do)äfun Er älaıle, zul djıddn 0 [r]onyos [f9Ao»] Hrn 
HH PB [44] — — dexorios 'Adljenor] .. valou 100 rpor#gou, 
liegt zwifchen der Eroberung von Sarbeis durch Kyros, und dem 
Regierumgsantritt bes Dareios; ba mun hiermit übereinftimmend 
Suidas (s. v.) ben Thespis DI. 61 fest, fo barf man mit Boͤckh 
(ad Corp, Inser, Graec, Vol, II, p. 337) in biefe Olympiabe (und 
zwar in eins ber drei erften Jahre, ba im vierten Herakleides Epo- 
nymos ift) bie erfte Aufführung des Theepis in der Stabt fe 
Si Daf er ſchon lange vorher in Ikaria Echaufpiele gab, lehren 
lutarch (Vit. Solon. 29 sq.) und Diegenes (I, 59): und Solon 
muß ihn vor der Ufurpation bes Peififtratos dafelbft gefehen haben; 
barum fagt Plutarch tod menyunıog oume elg Auıllar dvaya- 
vıov Binyudvov. 63) Plutarch, Vit, Bulon, 30. Diog, Laert, 


’ 


46 


PEISISTRATOS 


merifhen Odyſſeus nachahmſt; denn jener verftümmelte 
fi, um bie Feinde zu täufchen, bu aber betrügft au 
gleichen Wege deine Mitbürger.” Ja Solon foll 

weiter gegangen fein; man erzählt, daß er felbft bewaff: 
net, dad Bolt zu ben Waffen gegen ben Tyrannen aufs 
gerufen babe; doch mag biefe Angabe in fpätere Zeit ges 
bören»und wirb ımten berührt werben. Indeſſen ließ er 
es wenigſtens nicht fehlen, in feinen Gebichten den Peifis 
firatos zu entlarven, dem Volke die Augen zu Öffnen 
und ihm Energie einzuflößen. Der Art find die Wor— 
te): „Jeder von euch-ift fo ſchlau wie ein Fuchs, wo 
ed feinen Privatvortheil gilt; in Sachen des Staates 
aber laßt ibr euch hinter das Licht führen: denn ihr wers 
det beitochen durch die trügeriichen Worte des fchmeichles 
rifhen Mannes.” Andere Worte, welche der Weiſe taus 
ben Ohren predigte, fuchten aus ber populären Phyſik die 
Gefahr anihaulih zu machen *). Aber nicht nım daß 
Volk hatte Peififtratos gewonnen, fonbern auch der Ges 
nat war ganz auf feiner Seite, fei es, daß auch biefer 
die Plane des Mannes nicht durchſchaute, ober, baß bie 
meiften feine Anhänger waren, was der Ausdrud des 
Diogenes, der fie Peififtratiden nennt”), wahrſcheinlich 


macht: genug, der Senat erklärte den Solon, wegen feis 


ner mehrfachen Angriffe auf Peifiltratos, für wahnfinnig, 
Er aber lie fich auch hierdurch nicht irren, fondern brüdte 
feinen feften Glauben wieder in ben Zeilen aus °’): „Eine 
furze Friſt wird den Mitbürgern meinen Wahnfinn ers 
Flären, wenn bie Wahrheit ans Licht fommt,” und er 
hatte fih nicht getäufcht. ; 

ber andere Mittel des Peififtratos, zu feinem Zwecke 
zu gelangen, gibt Iſokrates **) Aufihluß, indem er ans 
führt, Peifitratos babe ald Demagog die Bürger vers 
dorben, und fei zulegt Zyrann geworden, nachdem er bie 
Beften unter dem Vorwande, fie feien Feinde des Volks— 
glücs, vertrieben hätte. Hieran knüpfe ich die Nachricht 
von der Golonie, welche die Athener unter ber Leitung 
des Miltiadbed nach dem thrafifchen Cherfoned fchidten. 
War vielleicht Miltiaded einer von jenen Beten, die Ifos 
Erated nicht namentlich anführt, und ſchaffte ihn fich viel 
leicht Peififtratos unter diefem ehrenvollen Borwande vom 
a. Und felbft, wenn Peififtratos nicht die Hand da⸗ 
ei im Spiele hatte, fo fonnte ihm doch von fpdtern bie 
Schuld beigelegt werben. Nach Herodot”) nahm Mil: 








64) Bei Plutarch, Vit, Solon. 80. Durch Umftellung bes er 
ſten Herameters babe ich einen ſehr guten Einn in das Ganze ges 
bracht, und ſchwerlich bat Plutarch auf den einzelnen Derameter 
noch einen Pentameter folgen laffen. Roch viel weniger darf man 
erwarten, wie Schäfer hofft, in ben beffern Handſchriften ben zwei⸗ 
ten Pentameter zu finden; aber vielleicht dürfte bie Umftellung bands 
ſchriftliche Gewähr bekommen, wie fie ſich bis ich nur durch die Folge 
(bei Diog, Laert. 1,52 und Diod. Vatie. VII—X, 24) bewährt; dieſe 
Schriftſteller theilen fie indeſſen gegen bas Jeugniß des Plutarch und 
nad) unferer Meinung weniger paflend bem Gedicht nad) der Uſurpa⸗ 
tion des Peififtratos au. 65) Bei Plutarch. Wit, Sol, 3, Diog. 
Laert, I, 50, iod, XIX, 1 unb Exec, Vatie, vuU—X, 24, 
66) I, 49. Ebenfo ſchreibt Plutarch (Vit. Pericl, 16), baf die Ans 
bänger bes Perikles ‚meue Peififtratiben‘‘ von den Komilern genannt 
worden feien, indem man fürdhtete, daß Perikies fi zum Zyrannen 
aufwerfen und ein zweiter Peififtratos werben möchte, 67) Bei 
Diog. Laert. I, 49. 68) Panath. $. 148. 69) VI, 35, 4, 
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tiades, der Sohn des Kypſelos, den Antrag der Dolonko 
an, weil ihn bie Herrfchaft (apxH) des Peififtratos ver- 
broß, und er biefem aus ben Augen kommen wollte: kurz 
uvor jedoch fchreibt derſelbe ), damals habe zwar Peis 
ſtratos in Athen bie mem (rd nür zpürog) ger 
habt, indeffen auch Miltiades geherrſcht (ddvnd- 
orewe); Worte, welche für die Zeit der ausgebildeten Ty— 
rannis des Peififfratos Übel gewählt wären. Sie ließen ſich 
erflären, wäre die Familie des Miltiade mit Peififtratos 
befreundet gewelen: da wir aber wiffen, baß biefer nachher 
ald Tyrann Kimen, den Stiefbruber des Miltiades, vers 
bannte, welchen endlich die Söhne bes Peifijtratod ermors 
beten, und da Herodot felbft fagt, Miltiades habe ges 
wuͤnſcht, dem Peiſiſtratos aus den Augen zu kommen, doch 
wol weil er Nachſtellungen oder wol gar Meuchelmord 
fürchtete, fo iſt es offenbar, daß dieſe Herrſchaft des Milz 
tiades neben der ausgedehnteren des Peiſiſtratos wider 
den Willen des lehtern ſtattfand, und mithin muß auch 
Miltiades den thrakiſchen Gherfones vor der erften Ty— 
rannid des Peififtratos bevölkert haben; denn während 
der Tyrannis hatte berfelbe Macht genug, um jich die 
Theilnahme von Widerfachern an der Regierung zu vers 
bitten. Überrafchend beftätigt fich unfere Zeitbeitimmung 
der Golonifirung des Cherfomed durch die Überlieferung 
bei Diogenes ”), Solon babe die Athener bewogen,  bies 
fer Randftrich zu erwerben; obwol der Schriftfteller diefe 
Begebenheit in die Kämpfe um Salamis einfliht, was 
ewig unchronologifh ift. Wenn aber Solon Zheil an 
Biefer Unternehmung hatte, fo ift es fchon dieſes Umftans 
deö wegen nothwendig, die Begebenheit vor bie erſte Ty⸗ 
rannis zu fegen, ba nach ber erſten Ufurpation Solon 
und Peififtratos nicht mehr zufammen in Athen handel: 
ten, wenn nicht etwa in den erften Jahren der britten 
Tyrannis: aber zu der Zeit kümmerte ſich Solon wol 
ſchwerlich um folche Dinge. Hierzu fommt, daß nad) eis 
ner andern, zwar trüben Quelle”), Miltiades fich auf das 
Geheiß der Stadt (xeiswodong tig nölewg) zu biefer 
Unternehmung entichloffen haben foll: denn dieſe Worte 
wuͤrden unpaffend gewählt fein, wenn damals Peiſiſtra⸗ 
tos geherrfcht hätte; doch würden fie bei ben übrigen 
Verwechſelungen von weniger Bebeutung fein, wenn fie 
nicht zus unferer aus den andern Quellen geichöpften Dars 
ftellung fo fehr paßten. Darum ift e8 auch ganz gleich 
gültig wenn ein anderer fpäter Schriftfteller ) berichtet, 
dag Miltiades zur Zeit der Herrfchaft des Kröfos und 
der Peififtrativen Athen verlaffen babe, und daß er mit 
Erlaubnig des Tyrannen fortgegangen fei: denn ſolche 
Abweichungen waren natürlih, wenn ber Verfaſſer über 
die Zeit nicht völig im Klaren war. Indeſſen ift es nicht 
unwichtig unb mit unferer —— übereinftimmend, 
daß die Lampſakener den gefangenen Miltiades auf Bes 
fehl des Kroͤſos losgeben, x Herobot ”"), alfo gewiß 
vor DI. 60, und wahrfcheinlich im —— der Regie⸗ 
rung des Kroͤſos, da Lampſakos noch unabhängig iſt. Auf 





70) VI, 35,1. 711,47. 79) Schol, Aristid. de IV, 
vir. p. 168, 3. Jebb. 551 sg. Dind, 73) Marcell. Vit. Thu- 
eyd. Vol. II. p. 721 Beck. 74) VI, 87. 
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bie zweite Anfiebelung aber, welche der juͤngere Miltlas 
bed unter der Herrfchaft der Söhne des Peifiltratos vers 
anftaltete, werden wir unten zurkdfommen: hier enuͤgte 
es dad Chronologiſche ber Unternehmung zu be en, 
und zu bemeiien, daß vor der Ufurpartion des Peififtras 
tod Miltiades nach dem Cherfones gegangen fei, und daß 
jener wahrſcheinlich die Unternehmung begünftigte, um bie 
fen mächtigen Gegner los zu werden: ja, hierzu kann man 
En — tg 52* daß der Tyrann 
ereitwillig zug unter habe, erfreut, daß ein 
ſoviel vermoͤgender Mann Athen ar — 
Wie aus der Volksherrſchaft die Tyrannis entſprin 
und wie bie fruͤhern een unb nen ei 
freunde zulegt zu Tyrannen werben, hat Platon”) auf 
eine unübertreffbare Weiſe dargeftellt, indem er gewiß, 
wie ich fchon bemerkte, das Beifpiel aus feinem Vater: 
lanbe vor Augen hatte, So ftellt auch Ariftoteles”) den 
Peififtratos mit Pandtios, Kypfelos und Dionyfios zu: 
fammen, welche alle, nachdem fie lange um bie Vol 
gef gebuhlt hatten, die höchfte Gewalt ufurpirten; mit 
gathokles fest ihn Diodor ”) in Verbindung und ver: 
gleiht ihn andern Orts”) mit Dionyſios, welcher auch 
durch Selbfiverwundung und Bolksführung zur Leibwache 
gelangte. Wenn aber ein ungenauer Schriftfteller ”*) fo: 
weit gebt, zu behaupten, SPeififtratos fei ein fo gro 
Rebner gemwefen, daß die Athener ihm bie fönigliche Ge 
walt, burch den Reiz feiner Worte beftochen, ns 
und trotz der Gegenvorfiellumgen bed Solon bie Knecht⸗ 
ſchaft vorgezogen hätten, fo fpricht dies nicht nur gegen 
die übrigen Zeugniſſe, fondern den Beweis bes Gegentheils 
liefert auch die zweimalige Vertreibung des Tyrannen: 
doch duͤrfte ber aͤhler darin Recht haben, daß eine 
—— ende Redegabe und eine außerordentliche Berftellungs« 
unft dem Peififtratos bie Mittel in bie Hände gaben, 
bie höchfte Gewalt zu ufurpiren; umter ben Gegenvor: 
flelungen des Solon meint er ‘aber wahrfcheinlich die Te: 
ten Verſuche des Mannes jelbft nach der Ufurpation 
die Bürger zur Gegenwehr zu entflammen; damals aber 
verfhafften die Bewaffneten der Rede des Peififtratos 
Geltung. Nach der Bewilligung der Leibwache von Keu: 
Ienträger, welche den flärfften Beweis für die Beredſam⸗ 
feit des Peiſiſtratos liefert, fcheint nicht viel Zeit bis zum 
legten Schritt verfloffen zu fein, da man feinen Grunt 
fieht, warum berfelbe follte, das viele Jahre kin: 
durch erfehnte umd e Biel, feitdem er die Wacht 
hatte, zu erreichen. Er bemächtigte rs alfo eines Tages 
mitteld feiner Reibwache und ber übrigen Anhänger der 
Akropolis ®), wie früher Kylon, und michher Jfagoras 
mit Kleomened und bie Weiber bei Ariflophanes; wodurch 
er fein Streben nad der Tyrannis an ben Jag legte. 
Da Lykurgos und akles, die Führer der beiden Se. 
enparteien, hierauf nicht vorbereitet waren, fo fonnten 
für den Augenblid nichts thun, und fcheinen die Stadt 





75) De Repubi. VIII. p. 565 D, sq. 76) Polit. V, 10. 
p. 1810, 29 und an ben früher angeführten Orten. 77) XIX, 
1. 78) Xul, 97. 79) Valer. Max. VIII, 9. Ext, 1. 80) 
Herod, j. 59, 7. Phaedr. fab, I, 2,5. _ 
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verlafien zu haben, um fich zu verſtaͤrken. Wenigftens 
erzählt — "), daß Megakles und die Alkmaͤoniden 
geflohen feien. Wahrſcheinlich indefien bildeten Eykurgos 
und Megakles nur eine einzige Partei, fo lange Peififtratos 
die Oberhand hatte, und darauf bezieht fich wol die Nachs 
richt bei Polyan *), bie Partei des Megalles habe ber 
bed Peiſiſtratos entgegengeftanden, indem biefer bie Ars 
men, jener aber die Reichen anführte: die Factionen bes 
Megakies und Lykurgos mögen eine Zeit lang verſchmol⸗ 
fein. Der einzige, welcher bei der allgemeinen Bes 
zung nicht die Befonnenheit verlor, war Solon. Uns 
eachtet feines hoben Alters -vief er auf dem Marft bie 
Bürger egen ben Tyrannen auf, indem er bie bemer: 
kenswerthen Worte ſprach: „Fruͤher wäre es leichter gewes 
fen bie Zyrannid in ihrem Keime zu erfliden, jest dage— 
n fei ed ruhmvoller diefelbe in ihrer Kraft auszurotten.“ 
D aber Niemand der allgemeinen Furcht wegen auf ihn 
hörte, fo begab er fich nad Haufe und fündigte auf ei» 
ene Hand dem Zyrannen ben Krieg an, indem er bie 
Krüftung vor feiner Wohnung aufpflanzte und tröftete I 
mit dem Ausfpruche: „er habe mit Wort und That na 
Kräften dem Baterlande und den Gefegen beigeftanden;” 
feinen Mitbürgern aber gab er durch feine Dichtungen zu 
verſtehen, daß fie felbft an ihrer Sklaverei Schuld feien, 
und nicht die Götter anklagen möchten, und als Peifis 
ſtratos oder Andere ihn fragten, worauf vertrauend er fol 
ches zu thun und zu fprechen wage, erwieberte er, „auf 
das ter.“ So ungefähr ſtellt Plutarch“) den Verlauf 
der Sache dar, dem ih im Allgemeinen folge; andere 
Schriftfteller jedoch erzählen Ähnliches mit einigen Ab: 
weichungen in Deus auf die frühere Zeit, ald Peiſiſtra⸗ 
tos fo eben zur Leibwache gelangt war, wie Diobor “) 
und Diogenes *), ja Legterer *) läßt ihn fogar ſchon 
vor ”) der Befebung ber Akropolis Athen verlaffen und 
nach Ägypten, Kypros und zum Kröfos geben, und von 
Alien aus den Athenern die bekannte Elegie ſchicken, in 
welcher er ihnen vorftellt, daß fie felbft Saul an ib: 
rem Unglüde fein. Bon berfelben Annahme, daß So: 
Ion fhon vor ber Ufurpation ſich entfernt habe, geben 
auch der erbichtete Brief des Peififtratos und mehre des 
Solon bei Diogenes *) aus, und einiged Gewicht würde 
diefe Angabe haben, wenn Platon, Vorfahren mit 
Solon verwandt waren und ber bie Gefchichte bed So: 
lon * kannte, unter dem reichen, ſich nicht der Volks— 
gunſi erfreuenden Bürger den Solon verftände: denn von 
biefem Ixhauptet er, daß er bie Stabt verlaffen werde, 


81) Vit. Bolsa, 30, 82) Strateg. I, 21,3. 88) Vit, 
Solon. 30 »9. Far, Max. V, 8. Ext. 3: (Solo), qui Pisi- 
strati tyrannidem —— vidit orientem, et solus armis opprimi 
debere, palam dictitare ataus est, Cic. de senect. 20. 72. Hoc 
est illud, quod Pisistrato tyraano a Solone responsum est: cum 
illi quaerenti, qua tandem spe fretus sibi tam audacter obsi- 
steret, respondisse dieitur „Senectin- * CF, Plutarch. An, seni 
s. ger. resp. 21. Vol. V.p. 44 sq. Tauchn. Themistius p. 460 Dind, 
zalüg Ipevye Ilealorgarov Zölmr* Klypmgsiro vo ınw Blev- 
Heolar 10» nolser, 84) Fragm, Vatic, vi X, 19. 24. 
85) I, 49, 86) I, 50, 87) I, 51. öre da 2 Hfeıoloroa- 
zov Fuader Hdn rugarveir, was auf fpätere Zeiten fich bepieht, 
ef, Gellins Noct, Att. XVII, 21. 88) I, 53 29. 65. ©G sg. 
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fobalb das Volk feinem fcheinbaren Anwalt eine Leibwache 
—*— haͤtte ). Da aber gewiß nicht mit jenen Wor⸗ 
ten Solon gemeint fein kann, ber wenigftend nicht zu 
fürchten hatte, daß Peififtratos ihm nach dem Leben ke 
ben werbe, ſondern da Platon ohne Rüdfiht auf bes 
flimmte Perfonen ſpricht, fo fcheint unfere Meinung ſich 
mehr zu empfehlen. Mir feheint fowol diefer betftand, 
ald auch andere Schwierigkeiten, die ſich auf die Reife 
bes Solon zu Kröfus und auf den Tod des Solon bes 
ziehen, leicht gehoben werden zu fönnen, wenn man ans 
nimmt, daß die verfchiedenen Ufurpationen des Peififtras 
tos Schuld an der Verwirrung find. Nah Plutardh ” 
bat der pontifche Herakleides überliefert, daß Solon na 
ber Ufurpation des Peififiratos noch lange eit gelebt has 
be; wogegen Phaniad von Erefos ihn im zweiten Jahre 
nach der Ufurpation fterben läßt. Beide Angaben vereis 
nigen ſich, wenn Herakleides die erfte, Phanias die dritte 
Ufurpation meinte; und nur auf diefem Wege ift ber 
Beweis möglich, daß Solon zum Kröfus während ber 
Regierung dieſes gefommen fei: unb boch kann bie bes 
kannte Gefchichte, felbft wenn fie fingirt ift, nicht gm 
die Chronologie fingirt fein; da ſchon Herodot die Anek⸗ 
bote ohne allen Zmeifel erzählt, fo darf man annehmen, 
daß Solon noch lebte, ald Kröfus zur Regierung gelangt 
war. Indeffen hat fich wahrfcheintich ſchon Phanias felbft 
täufchen laffen, da er dad Todesjahr des Sofrated unter 
ftratos feßt, der, wie ed unzweifelhaft fcheint, —* 
omias Eponymos war, unter welchem Peiſiſtratos (D 
54, 4) das erſte Mal die Tyrannis uſurpirte: iſt unſere 
Vermuthung gegründet, fo fand Phanias, daß Solon im 
zweiten Jahre der Tyrannis des Peiſiſtratos geſtorben ſei 
(wo aber die letzte gemeint war), und rebucirte dies nach⸗ 
ber falfch auf die Eponymöd bes Jahres, in welchem jener 
dad erfte Mal ald Tyrann auftrat, und auf das folgende. 
Wenn aber Solon um viele Jahre länger lebte, als man 
ewöhnlih annimmt, fo bürfte er zwar nach der erſten 
furpation Athen verlaffen und verichiebene Reifen ges 
macht haben, foäter aber in feine Heimath zurüdigefehrt 
und fi) mit Peififiratos ausgeföhnt haben. 

Was das Chronologifche ber drei Herrſchaften“) des 
Peififtratos betrifft, fo ilt der Anfang der erflen und daß 
Ende der legten ſicher; fehr ungewiß dagegen ift die Dauer 
jeder dieſer Regierungen, und wenn wir auch bier verfus 


89) De Republ, VIII, p. 566 C. 90) Vit, Solon, 82, 
91) Allgemeinere Beftimmungen liefern Gicero (Brut, X, 5.39) von 
Peififtratos und Solon: Servio Tullio re te viguerunt, Gels 
lius (Noet, Att, XVII, 21): Servio Tullio regnante Pisistratus 
Athenis tyrannus fuit, Glemens Xler. (Strom, I. p. 332). Kat 
ie 'Ovouaxprroc 6 Adnveiog, ob ra els’Opyeu Yigöuera non 
uare Afyercı Ivan, zaık str 1ov Meiorpandov apyiv, neo 
tv nevınzoorie "Olvumıada süpfoxere: und Tatianus (c. Graec, 
XLI. p. 271. [p. 188 Worth,]): 'Ooyeis anıa Tor aurow Yos- 
vov 'Hoaxisi yeyover‘ ülkos 1e xal za als aurör Amyepuue- 
va gadır und "Ovounxplsov 100 Adnvalou aurrerigden, yero- 
pivov zuri rhv ww Ttııarpandav doynv, mepl ımw werTnRo— 
orhr 'Olvumade,. Fuͤr bie Herrſchaft des Peififtratos ift die SO, 
Dlympiade zu früh, auch für bas Leben des Onomakritos fcheint 
—— früh zu fein, wenn man nicht grade fein Geburtsjahr der⸗ 
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den werben, das Wahrſcheinlichſte zu ermitteln, fo barf 
man jedoch nie-vergefien, daß es eben nur bad Bahr: 
fheinlichfte ift. Worzüglic wichtig für unfere Frage ift 
eine Stelle bes Ariftoteles über die Dauer ber Zwangs⸗ 
haften in ben Staaten bed Alterthumd: nad) feinem 

— — war die Tyrannis des ** und ſeiner 
Söhne in Sikyon die längfte, indem fie 100 Jahre waͤhrte; 
nach ihr kommt die Herrſchaft der Kypſeliden in Korinth, 
welche 73 Jahre und 6 Monate dauerte; darauf führt 
er Deififtratos mit feinen Söhnen an, und endlich Gelon, 
ger und Thraſybulos in Syrakus, welche zufammen 
8 Jahre regierten. Die Zwangherrſchaft der Peififtra: 

tiden beflimmt er näher folgendermaßen ”): „fie fei in 
Rüdfiht auf die Dauer die dritte ervefen, jeboch nicht 
ohne Unterbrechung; denn zweimal fei Peiſiſtratos feit der 
Ufurpation vertrieben worden, und habe von 33 Jahren 
nur 17 Jahre regiert, 18 Jahre aber feine Söhne, ſodaß 
die Summe 35 Fahre betrüge.” Rechnen wir zu biefen 
die 16 Jahre hinzu, welche Peififtratos in ber Verban⸗ 
nung zubrachte, fo erhalten wir im Ganzen 61 Jahre 
von ber erften Ufurpation des Peififtratos bis zur Vertreis 
bung des Hippias, und mithin muß Peififitatod DI. 
54, 4 Iyrann geworden fein, ba Hippias nad fichern 
Beugniffen DI. 67, 2 vertrieben wurde *). Indefjen haben 
wir feine völlig glaubwürbige Angabe, ob Komias, unter 
welchem a Tyrann wurde, der Eponymos in 
Olymp. 54, 4 ober 55, I war. Selbſt wenn man, ben 
Berfafler der parijchen Marmorchronif für- einen befonderd 
ültigen Gewährömann bielte, was er doch gewiß nicht, 

Befonbers in Bezug auf diefe alte Zeiten ift, fo läßt ſich 
auch nicht einmal von dieſem mit Beftimmtheit ausfagen, 
ob er ber Komiad, und mithin auch den Anfang ber er- 
ften Iyrannis des Peififtratod DI. 54, 4 ober DI. 55, 1 
ſetzte *5 mir jedoch ſcheint es —— für ben Kos 
miad DI. 54, 4 anzunehmen, weil ich fein Bedenken 
trage; die 51 Jahre des Ariftoteles für volle oder für 
faft volle zu nehmen, ba biefer ſowol * au iſt, als 
much kurz vorher bei den Tyrannen von Korinth nicht 73 
oder 74 Sabre, fondern ausprüdlih 73 Jahre und fechs 
Monate rechnet. Dagegen kann nicht in Betracht kom: 
men, daß Eratoſthenes 50 Jahre annahm ”), natürlich 
mit Einfluß der 16 Jahre, welche Peififtratos feit der 
erften Ufurpation in ber Verbannung zubrachte: denn ber 
allerdings glaubwürbige Schriftfteller fonnte bei fo vie: 
len Jahren, wo es Hi grade nicht um bie größte Ges 
nauigfeit handelte, die runde Zahl 50 flatt 51 fegen, und 





92) Polit, V, 12. p. 1315, 9. 93) Die Hauptitellen find 
bei The, VI, 59, wo gefagt wird, ‚Dippias fei im 20. Jahre nad) 
feiner Vertreibung nach Marathon zu Selbe gezogen (DI. 7%, 2); 
und VII, 68 behauptet derſelbe Geſchichteforſcher, daß ziemlich im 
100. Jahre (Frei dxaroorg walsore) feit ber Vertreibung der Iy« 
rannen, die Zwangherrſchaft der Bierhundert begann, welde Di. 
92, 1 am (Ende entftanb: daß bierbei die 100 Jahre nech nicht 

voll waren, ift bei einer fo Baht ohne Bedeutung und hat 
der Schreiber auch durch welrara angebeutet. liber bie Vertreibung 
des Hippias, auf welche ich unten noch einmal zurüctomme, vergl. 
Boeckh. ad Corp. Inser, Graec. Vol, II, P 817 b, ” 9) 
f. Boeckh. 1, I, p. 836. 95) Ap. Schol, Arisı eap. 522 
(500). ef. Beruh. Eratosth. p. 216 sq. ’ 

%. Encyti. d. W. u.R. Dritte Section, XV. 
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allerdings waren ed nicht ganz volle 51 Jahre. Vollends 
bedenklich aber wird die geringere Zahl dadurch, daß De: 
zobot *), indem er bie Jahre der zwiefahen Verbannung 
ausnimmt, micht 35, wie Ariftoteles, fondern 36 Jahre 
für die Regierung des Peififtratos und feiner Söhne rech⸗ 
net, wodurch es wahrſcheinlich wird, daß in Bezug auf 
die 51 Jahre des Ariftoteles eher einige Monate nicht mit 
berechnet worben find, ald daß wir glauben follten, Aris 
ftoteles habe 51 Jahre angegeben, obgleich baran noch 
viel gefehlt habe. Was andere Angaben betrifft, fo bes 
merken wir darüber noch Folgendes. Wenn Iſokrates *”) 
den jüngern Alkibiades fagen läßt, daß die Alkmaͤoniden 
40 Jahre mit ben Peififtratiden um die Freiheit Athens 
— haben, fo darf man die Zahl nicht für verbors 
en halten, da die Herrfchaft der Peififtrativen auch nad 
Ariftophanes ”) 41 Jahre währte; und wir haben alfo 
grabe wie zwilchen Ariftoteles und Herodot und wie zwi: 
ſchen bemfelben Ariftoteleds und Eratoſthenes den Unter: 
fchied von einem Jahre, weil der eine ein Paar Monate 
nicht mitrechnete, der amdere fie aber für ein volles Jahr 
nahm. Nah bdiefen beiden Zeugniffen wurden aber nicht 
beide Erile des Peififiratos von ber Zotalfumme abgezo⸗ 
gen, fonbern. blos dad zweite, welches zehn Jahre und 
vielleicht etwas länger dauerte”), Der Grund zu diefer 
Rechnung liegt aber darin, daß Peififtratos erſt bei feis 
ner zweiten Vertreibung Attifa verließ und in Eretria 
ubrachte; alſo während diefer zehm Jahre feiner Abwes 
enbeit wirklich Ruhe war: dagegen hatte er bie ſechs 
Jahre feiner erſten Verbannung in Attika felbft zuge: 
bracht, wie aus einer Stelle des Herodot ') hervorgeht, 
welcher erzählt, bei der zweiten Vertreibung habe Peifis 
firatoß ganz und gar Attifa verlaffen, woraus es beuts 
lich ift, daß er während bes erften Erilö in Attila geblies 
ben ift; blieb er aber bier, fo wirb er gewiß mehre uns 
nicht überlieferte Verfuche, die verlorne Macht wieber zu 
erlangen, gemacht haben, ehe der durch die Heirath mit 
ber Zochter des Megakles feinen Zwed erreichte, und fo 
fonnten dieſe Jahre mit eingerechnet werben. 


Soweit bat auch fchon Elinton *) größtentheild das 
Wahre gefeben; viel früher fchon zum Theil auch Wale: 
fius ’) und Weffeling*): um vieles fehwieriger unb uns 
ficherer ift die —— uͤber die Dauer der einzelnen 
Zwangherrſchaften des Peiſiſtratos. Auch der ſogenannte 
Herakleides) und Zuftin ®) rechnen wig Ariſtoteles für bie 
ganze Regierungszeit des Peififtratos Mit Einfchluß beis 
der Verbannungen 33 Jahre, und werm eine andere Led: 
art bei Juſtin 34 gibt, fo mähert fich diefe Angabe der 














96) V, 65, 4. 97) De Big. $. 26. p. 351. extr, H. Steph, 
98) Ap. Schol. Aristoph. Vesp. 522 (500). Ob der Name Ariftos . 
phanes verborben, ober ob ber boͤotiſche Geſchichtſchreiber (Pintarch, 
de Herod, Malign, 81. Vol. V. p. 204 Tauchn,), nicht aber ber 
Grammatifer barunter y" verfichen fei, will ich dahin geitellt fein 
laffen. 99) Herod, V, 62%, 1 von Peififtratos und feiner Fami⸗ 
lie: di’ Ivdezarou Frsoc änizorro önlne, 

1) I, 61, 5. 2) Fast, Hell. p. 218 sq. Krüg. 3) Ad 
Diod, Exc, Vol, Il, p. 557, 32 Wessel, 4) Ad Herod, V, 
65, 4. cf. Perisonius ad 4elian. Var, Hist. IU, 21. 5) De 
Republ, Athen. 6) II, B extr, y 
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R des Herodot und beruht auf dem fchon mehr: 
fach berührten Unterfchiede von einem Jahre. Beide Ber: 
bannungen betrugen nach ‚Ariftoteles”) 16 Jahre, und ba 
nach, Herobot *) Peififtratos aud dem zweiten Eril im 
Anfange bed eilften Jahres zurückkehrte, ſodaß baffelbe 
gehn ahre oder wenig mehr gebauert haben muß, fo 

iben für dad erfte ziemlich fech® Jahre. Um nichts 
klarer inbeffen wird es burch biefe Angaben, wie fange 
eine jebe der drei Regierungen gedauert babe, und, ba es 
an birecten Zeugnifjen fehlt, fo find bie verfhiedenften 
Bermuthungen aufgeftellt worben, welche ich nicht erſt 
betrachte, da fie im fich zerfallen. Die erfte Ziyrannis 
des Peififtratod kann nicht lange gedauert haben; denn 
im Bezug auf fie fagt Herodot ), daß er nach kurzer Zeit 
wieber vertrieben worben fei, und überhaupt follte man 
glauben, daß der Tyrann, wenn er fich einmal feſtgeſetzt 
haͤtte, ſchwerlich ſo leicht wieder vom Platze gewichen 
wäre. Auch die zweite Herrſchaft, die Peiſiſtratos durch 
Heirath der Tochter des Megakles und durch Verbindung 
mit den Alkmaͤoniden erlangte, kann nicht von Dauer ges 
wefen fein: fchon ald Weib war die Zochter bed Mega: 
led zu rigen de eneigt, und ba fie fi) in ihren 
Hoffnungen und üinfden ©) getäufcht ſah, wird fie ges 
wiß bald ihre Beichimpfung der Mutter, und diefe ihrem 
Manne geklagt haben ''): es ift faum glaublid, daß dieſe 
Tyrannis länger ald einige Monde dauerte. Unter dieſen 
Borausfegungerf würde ich die beiden erften Zwangherr⸗ 
ſchaften in Ein Jahr vertheilen, und fo für bie britte 
16 Jahre fegen. Indeſſen bürfte biefe Annahme immer 
noch ſehr ſchwankend fein, umd es bleibt noch übrig fie 
fefter zu begründen, und dagegen erhobene Bedenken weg» 





Du.l 9,621. 
yoivor. 10) Aristoph. Nub. 1070, k j 
bie Sache vergleiche man Athen. XII. p. 602 D. Hlayi di Enug- 
zieren, os Ayvw unalv 6 Aradnumxog, mob Tor yauwr Teig 
neosevors 5 nandızaig vöuos darıw Öyıdrir, 12) Fast. Hell, 
p. 220 Arüy, 191,59, 1. 141,65, 1. 
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einmal ausdrücklich hinzuſetzt: „Kroͤſos alfo hörte, daß 
die Lage der Athener damals eine ſolche ſei.“ Endlich 
erſieht man, daß Kroͤſos erſt kurz vor feiner Entthronung 
den Entſchluß gefaßt haben muß, mit den Hellenen ein 
Bündniß zu machen: denn nach einer Erzählung des He— 
robot '*) erhielt Kröfos nicht einmal mehr das Bundes; 

ſchenk der Lafebämonier, weil er umterbefien ſchon ges 
fangen war: bie Befiegung bed Kroͤſus liegt aber viel zu 
weit von ber erſten Ufurpation des Peiſiſtratos entfernt, 
als daß wir bis zu dieſer Zeit die Dauer der erſten Typs 
rannis ausdehnen fönnten. Vielmehr muß die dritte Tips 
rannis möglichft erweitert werben, wie wir aus andern 
Gründen ſchon annahmen; und wenn wir fie auf 16 
Jahre ſetzen, von DL. 58, 4 bis DI. 62, 4, fo dürften alle 
glaubwürdigen Nachrichten im Einflang ſtehen. Denn daß 
die Entthronung des Kröfos ſchon vor dieſer Zeit falle, 
fann wenigftens nicht erwiefen werden, wenn man nicht 
etwa einen Solinus '*), ber fie DI. 58 febt, ober Eufer 
bios"), der fie unter DI. 57, 4 erzählt, für gewichtige 
Autoritäten erflärt. Unferes Erachtens ift Herodot glaub: 
würdig genug: da biefer bie Befiegung des Kroͤſos und 
bie Eroberung von Sardeis nach der dritten Ufurpation 
bed Peififtratos fegt, und ba letztere nicht vor DI. 58, 4 
fattgefunden haben kann, fo kann auch bad Ende des 
lydiſchen Reihe nicht vor die folgende Olympiade fallen, 
Bweifel dagegen habe ich in der Note zu befeitigen ges 
fucht ). Im Gegentheile find wir veranlaßt die Ent: 
thronung ber legten lydiſchen Dynaftie bis an bad Ende 


15) I, 70, 16) I, 112: Olympiade LVIII. Cyrus intra» 
vit Sardes, 17) Chron,. ed. Pontaci: „Olymp, LYII, 4. Cy- 
rus Sardes capit.‘ 18) Glinton (Fast, Hell. p. 811 Krüg.) 
fagt von ber Eroberung von Sardeis: Sola quibus hujus rei tem- 
pus constituitur testimonia sunt Dionysii, Socratis U. Sosicra- 
tis), Solenis (l. Solini), quae omnia Olymp. 58 captas esse Sar- 

es consentiunt, atque Kusebii, qui illud anno prius factum esse 
tradit: wir indeffen wollen beweifen, daß außer Solin und Eufes 
bios fein Zeugnis auf diefes Jahr führt. Über die Regierungszeit 
jedes der Mermnaden haben wir die Angaben Herodot's; jedoch feh⸗ 
len die Data über ben Anfang oder das Ende der Regierung eines 
berfelben. Nach ihm herrſchte biefe Dynaſtie 170 Jahre, indem Gye 
ges (nad) I, 14, 9) 38, Arbys (I, 16, 1) 49, Gabyattes (I, 16, 1) 
12, Xlyattes (I, 25, 1) 57, und endlich Kroͤſos (I, 86, 1) 14 Jahre 
regierte. In ben Zahlen ftimmen bie Godices überein, und auch is 
banius (Declam. Vol, I. p. 622 Reisk,) bat theilweife diefelben, 
nur daß durch Verfehen, wie es fheint, einmal Zwwie zer zor«- 
zuvra für bie 49 Jahre des Ardys fteht, Den Schlüffel zur Rech⸗ 
nung des Herodot bürfte man bei Dionyſios fuchen, weicher (ad Cn, 
Pompej. p. 130, 4 Sylb.) fdyreibt: 'Hoddorog dad 1 Audür 
Baoıkeias Epfireros xat were tüs Äooioov zarefdz, Zr Kv- 
00» Eudlwg rbr zerwilcere iv Koofoou koyhr ueraßafveı, 
— — Leider se noufus 'Ellivor za Bapfapuw Ereger öuoü 
dıazoalors zei &lxoaı yeroudrag iv zog rwaiw imelpor zb 
zagaypapas ıüs Kigsov yuyig ınv loroplar ob dıdanene Tier 
denynorw: unb an einer andern Stelle (de Thucyd. p. 139, 6): 


Hosdorog — — Gpfäuevog dab 155 Twr Aulor durasıtlag . 


erg: 1ou Ilepoıxvü nolfuuv zarsdlßune anv ioroplar, nadag 
Tas Br roic Teogapaxorre zei Jiazowiorg Frecı yeroufvag 
monfeg inıparsis 'Eilnveor re zul Pagfapww wid avrıeafes 
negiindwr. Herodot's Werk geht befanntlid) von ber Regierung 
ber Mermnaben bis zur Schlacht bei Platäd, DI. 75, 2, v. Ghr. 
479; und fo würde Gyges entweder DI. 20, 2, v. Chr, 699 ober 
DI. 15, 2, v. Chr. 719, auf ben Thron gelangt fein, je nachdem 
man bie Lesaxt 220 oder 240 bei Dionyfios billigt; zieht man bier« 
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der nben Olympiade, ober gar bis in ben Ans 
fang = DI. Fr verfchieben, da nicht nur Kröfos 





von wieder bie 170 Jahre ab, melde Derobot den Mermmaben 
gibt, fo file bie Eroberung von Sardeis DI. 62, 4, dv. Ehr. 529 
oder DI. 57, 4, v. Chr. 649, Da erfteres offenbar zu fpät iſt, fo 
entfcheibet fi) Clinton (I. I. p. 6 und 810) für Ieptere Angabe, 
und fegt den Untergang des Ipdifchen Reichs nad Dionpyjios in 
bas 3.548 v. Chr. Indeſſen ift biefes Verfahren gewiß nicht kritifch, 
Dionnfiog ift nicht der Mann, ber mit Mühe aus Herodot's Schrifs 
ten die Jahre jedes Königs combinirte, auch fagt er —— 
daß er uns die Berechnung aus Herodot gebe. Richt von der 

der Eroberung von Sardeis ausgehend und bie Jahre ber Iybif 

Könige zufammenredinend, beftimmte er ben Anfangspunft der 

roboteifchen Gefchichten; fondern er entnahm aus irgend einem 
Dandbuche das Jahr des Regierungsantritts des Gyges, und zählte 


jet noch abwei⸗ 
e Meinungen nachweiſen laffen. Ebenſo grundlos beruft 8 


draginta annis post Periandri mortem Olymp, LVIII, 4* Sosi- 
— und weiterhin E. 310 hält er fie 


e bes Kambyſes nach Ngupten am eben (III, 14, 13; 34, 5. 
ae Aber feldft, wenn Sofkrates, vielleicht durch den Gedan ⸗ 
ufammenbang veranlaft, wirklich die Entthronung bes Kroͤſos 

‚ fo würden wir ben Worten nad biefelbe in DI. 49 Es 
müffens obwol bann, wenn bie Beredynung einen vernünftigen Sinn 
Snbeffen IR ı4 tele, Difeb Beugni) Di Der Unterfnhung gang au 
en ift es beffer, dieſes er ganz aus 

at 1 ch Berodot (III, 48) Periandros 


icht zu einem Schut ⸗ 
—— 
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erfährt, daß Peiſiſtratos zum britten 
then geworben fei, fondern da auch bie 


vor feinem Stur 
Male Herr von 





und unterfagten dem Kyros, helleniſche Städte zu unterjodhen, 2ar 
krines, der Geſandte der Lakebämonier, traf den Kyros noch in Cars 
beis (1, 152 »q.). Darauf übergab dieſer Sarbeis an ben Perfer 
Tabalos, das Golb des Kröfos aber an Paltyes ben Ayber, wah⸗ 
rend er felbft mit Kroͤſos nad Ekbatana aufbrach, tous Tuwag dr 
oödert Aöyp momoduevog hr npwrn» elveu H re yüp Baßv- 
ic» ol nv Funddiog zul rd Bäxrpior EIvoe zul Faxe re ch 
Alyinnor, En os dneiyge as orgarmlardıır wis, tul DR "ln- 
vag allor neunsır orgeimyör (l, 153, 6. 7). Da Babylon ben 
Kyros drängte, fobaß er nicht einmal erft bie hellenifchen Xitaten 
unferwerfen wollte, fo ann er nicht lange in Sarbeis geblieben 
et und während dreimonatlicher Anweſenheit Eonnten leicht Ber 
andte von Kröfos ımb ben Jonern nad Hellas geben und zurück 
kehren, zumal ba fie ſich beeilten (I, 152, 1). Döcitens können 
wir annehmen, daß Kyros ben Wiinter in Eybien blieb unb mit bem 
Frübjahre nad) Etbatana aufbrach. Den Aufitand der Eyber ers 
fährt er noch unterwegs, und a gegen Paktyes den Mazares 
und endlich ben Harpagos:! nad der Epifobe aber Über bie Untere 
werfung ber hellenifchen Afiaten kehrt Herodot zu Kyros zurüd, 
unb + dab Kyros feibft, während Harpagos bie Hellenen 
unt ‚ Dberafien eroberte (I, 177. Da fchon vorher Babys 
ion zuerjt —— war und auch im Folgenden Herodot zuerſt die 
Eroberung Affgriens beſchreibt, fo darf man wol annehmen, baf 
Kyros fogleih von Sarbeis auf Babylon losging, wenngleich der 
Scrift ſteller fagt, bad er die minder wichtigen Thaten beffelben 
übergebe (1, 177, 2). Diermit ftimmen aud) die Worte: „Ryrds zog 
gegen die Aſſyrier Bas nachdem 
Fi hatte⸗ (bas 

Diefer 


lchen Ver ⸗ 
Uſurpation des 
ges fügt er hinzu (I, 18, — * Aexliayos % Hü- 

05 zur@ Tur low yoorow yircuerog iv r 

B aber auch Arhilodes wird in DL 5288 
vermut de ebendes halb, weil man in dieſes Jahr den Goges fepte. 
Doch haben wie nicht noͤthig, fo unfidere Stellen in die Unterfi 
dung zu n, ba aus Derobet folgt, daß bie Ginnabme von Cars 
deis ywif ber dritten Occupation bes tos und ber Ero⸗ 
berung Babylons liege, und mithin muß auch er den Anfang ber 
Regierung bed Gyges DI. 17 ober 18 angenommen haben, — Ende 
MB enwähne 44 Tun — oh Mike 
(Epoch. 85. I. 50 »q.) gelangte Aiyattes zur Derrfchaft DI, 48, 4, 
wie Böcdh (Corp. Inser. Gr. Vol, II, p. 335 »q.) —DV bat; 
ebenfo hat berfelbe Gelehrte (1. 1, p. 317. 836 7) t Recht ber 
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Eroberung von Naros durch Peiſiſtratos, welche Inſel 
dieſer dem Kygdamis uͤbergab, und die Luſtration von Des 
108, erft in den Anfang ber dritten Tyrannis beffelben 
fallen. Denn ebenfo wenig find bie kurzen beiden fruͤhern 
Herrfchaften zu folchen Unternehmungen geeignet, als wähs 
rend der Berbannung Peififtratos genügende Macht ges 
habt haben dürfte, diefed auszuführen. Im Gegentbeil 
fcheint dad Hilfscorps, mit welhem Lygdamis freiwillig 
die dritte Ufurpation des Peiſiſtratos unterftügte, erſt die 
Urfache geweſen zu fein, daß biefer fi in die Angeles: 
enheiten der Infel mifchte, und biefen zum Lohn für 
Eu Dienfte mit der Herrſchaft von Naxos belehnte; 
auch wuͤrde fchwerlich Herodot) den am einen 
freiwilligen (&IeRovrns) genannt haben, hätte er ſchon 
damals fo große Verpflichtungen gegen Peiſiſtratos ges 
babt, oder er würde wenigftens dabei erwähnt haben, daß 
er jetzt demfelben einen endienft erweiſe. Wenn dies 
alfo erft nach der dritten Ufurpation geſchah, fo muß es 
wenigftend vor den Erfundigungen bes Ardfus ausgeführt 
fein, da auch dieſes ſchon, nach Herodot *), Kröfos hörte. 
Bevor zur weitern Gefchichte des Peififtratod Über: 
gegangen werden kann, müfjen noch einige Zweifel Clin⸗ 
ton’8 berüdfichtigt werben, welche unferer Beftimmung 
über die Zeit ber brei Ufurpationen entgegenftehen. Dies 
fer Gelehrte nämlich behauptet’), daß unmöglich Hip: 
pias fhon Juͤngling, wie doch Herodot fage, geweſen fein 
inne, als Peiliftratos die Tochter des Megakles heira⸗ 
thete, wenn die erfte Tyrannis nur ein Jahr gebauert 
babe; auch folgert er daraus, daß Hippias zur Zeit ber 
Schlacht von Marathon noch lebte, und daß er die ver 
bauptet, daß bie zunaͤchſt (Epoch. 41. I. 56 sq.) erwähnte Ges 
fandtſchaft bes Kroͤſos nad Deiphö DI. 56, 1 den Regierungsans 
tritt biefes Königs nach ber Analogie anderer Steilen diefer Urkunde 
bezeichne, und es ift aud aus Herodot Har, daß Kroͤſos zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen Weihgeſchenke nach Delphoͤ geſchickt habe, nament ⸗ 
lich gleich nach dem Regierungsantritt (I, 92, 3. 10 meromwr 
xonuaror anapynr). Hierdurch erhält nun zwar Alyattes nur 
49 Zabre, wie bei Eufebios, nicht aber 57, wie bei Herodot; in: 
deſſen babe ich fchon oben bei Betradhtung der Angaben des Diony: 
fios erinnert, baf über bie Dauer ber lydiſchen Regierungen die 
verfchiebenften Meinungen berrfchten, ſodaß biefe Abweichung von 
Herodot nicht auffällig fein kann. Fuͤr die Eroberung von Sarbeis 
iſt in der Marmordironit (Epoch. 42, |. 57 aq.) leiber bie Zahl 
verloren gegangen, fie ftebt vor ber erften Aufführung bes Thefpis 
in ber Stadt, weldye nad) Sulbas, mie oben erinnert ift, vor DI. 
61, 4 gehört, und muß atıs andern Gründen nody früher gefest 
werben. Rad Derobot (I, 86, 1) wurbe Kröfos 14 Tage in Cars 
deis belagert und regierte überhaupt 14 Jahre: der Verfaffer der 
Urkunde mag dem Kröfos vielleicht einige Jahre mehr gegeben ha: 
ben, da er ben Alyattes nur 49 Jahre regieren läßt; indeſſen felbft 
wenn auch er nur 14 Jahre annahm, fo befommen wir für ben 
Sturz bed Kröfos DI. 59, 3, was unferer frühern Berechnung aus 
Herodot fehr nahe kommt, Nehmen wir indeffen nach Euſebios, 
mit dem ber Berfaffer auch in den Jahren des Alyattes flimmt, 15 
Jahre an, fo gelangen wir genau zu DL. 59, 4, und können fogar, 
wenn Alyattes am Ende bes olympiſchen Jahres ftarb, und ein 
Eleiner überſchuß über 15 Jahre nicht gerechnet wurde, bis in DI. 
60, 1 gelangen; daß aber Sarbeis im Sommer ober im Anfang 
des Herbftes erobert fei, iſt aus dem Feldzuge felbft deutlich, unb 
3 aus dem Abzuge des Kyros, welcher im Frützahr aufbricht, 

nachdem er gewiß nicht allzulange in Eydien verweilt hatte. 
20) I, 64, 2, 

Krüy 


19) 1, 61, 8. 21) Fast. Hell, p. 219 29. 
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forene Herrſchaft noch wieder zu erringen firebte, es koͤnne 
berfelbe nicht vor der erſten Ufurpation feined Waters 
— fein: er nimmt daher ſechs Jahre für bie erſte 
Zyrannid des Peififtratod an, ſodaß Hippiad, wenn er 
im erften Jahre °*) diefer Herrfchaft geboren fei, zur Zeit 
der zweiten Tyrannis etwa 13 Jahre gewefen fei, in wels 
chem Alter er ein Iümaling babe genannt werben können. 
Indeffen fann auch bier eine richtige Interpretation alle 
Schwierigkeiten löfen. Denn abgefehen davon, daß ſechs 
Jahre für die erfte Tyrannis gewiß zu viel find, da Des 
rodot bezeugt, Peififtratos fei nicht lange nad ber De 
cupation wieder vertrieben worben, und ohne viel Gewicht 
barauf zu legen, daß Hippiad doch nicht fhon im 13. 
Jahre Jüngling heißen kann, während von Herodot auch 
defien jüngere Brüder. unter biefem Namen befaßt wer» 
ben, (und daß dies richtig fei, wird dadurch beflätigt, 
daß Hipparchos nach einer glaubwürdigen Nachricht die 
Phya hbeiratbete, welche —* wol zur Zeit ber zweiten 
Tyrannis ſchon —— war, ſodaß ber —* 
ſohn gewiß nicht viel ſpaͤter die verblühte Schoͤn⸗ 
beit heimgeſührt haben wird): um diefe Unebenheiten alfo 
zu übergehen, ift gewiß fein Grund vorhanden, warum 
Hippiad erft während der erften Herrſchaft feines Bar 
ters geboren fein fol. Wie wir oben faben, war Peifis 
ſtratos, ald er das erfte Mal Herr Athens wurde, ein 
Bunfziger: feinem Alter nach konnte er alfo ſchon lange 
vor diefer Zeit Kinder haben. Als Hippiad vor Mas 
rathon fand (ungefähr 70 Jahre nad) der erften Decus 
pation feined Vaters), nennt ihn Thukydides?) aller 
dings „ſchon einen Greis (Hdn ydowv)," welcher Aus: 
drud für einen Siebziger **) nicht unpaffend iſt ): aber 
ebenfo vers dürfen wir in Abrede flellen, daß aud ein 
Greis, ber über 80 Jahre zählte, mit diefen Worten bes 
zeichnet werben fonnte. Hierzu werben wir aber durch 
folgende Betrachtung veranlaft. Nach Herodot *) fchließt 
Hippias vor der Schlacht bei Marathon aus einem Traume, 
er werde als Greis zur väterlichen Macht wiebergelangt 
im Baterlande fterben: wenn er aber ſchon an feinen 
Tod dachte, fo muß er boch wol fehr alt gewefen fein, 
da er doch gewiß nicht, wie Mimnermos, im 60. Jahre 
fih den Tod gewünfcht haben wird, fondern ſchwerlich 
vor dem 80. Ebenſo erzählt Herodot *”), daß Hippias 
zur felben Zeit fehr flarf genieft habe, und es fei ihm 
von der Erſchuͤtterung, wie es bei einem Greife natürlich 
fei, ein Zahn ausgefallen, den man vergeblich im Sande 
gelucht habe: bier num follte ich wieder meinen, daß ders 
jenige ſehr hoch bejahrt und gewiß über 80 Sabre alt 
fein müffe, dem vom bloßen ftarfen Niefen ein Zahn aus= 
fallt. Diefe Darftellung aber wirb vollends überzeugend, 


22) Fast. Hell, p. 220: „Statuere licet Megaclis filiam 
Hippiae (Il. Pisistrato, Hippia) tredecim annes nato, in matri- 
monium datam esse,'* 23) VI, 59. 24) Glinton (1. I. p. 
219) fehreibt von Hippias: „qui quo tempore ad Marathonem pu- 





26) VI, 107,2, 27 


n nosoßürn:. 
Eustath. ad Odyss,. XVII. p. 1881, 38. 


s, v, 'Innie;, 
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wenn wir die Familie des Hippiad in Betracht ziehen: 
wäre berfelbe erft nach der Ufurpation feines Baterd ges 
boren, fo zählte er zur Zeit feiner Vertreibung höchftens 
50 Jahre; und doch erzählt Thukydides, daß er um diefe 
Zeit ſchon erwachfene Kinder gehabt habe, unter welchen 
die Tochter Archedike ſchon vor der Vertreibung ſich „en 
Aantides, den Tyrannen von Lampſakos, verheirathete *); 
ein Sohn Peififtratos’ aber war auch fon während ber 
Regierung des Hippias Archon Eponymos ”), und hatte 
als ſolcher mehres gebaut. Es iſt aber gleich unwahr: 
ſcheinlich, daß Peifiltratos mehr als 60jahrig erſt gebeis 
rathet hat, umd daß Dippiad, noch nicht 50 Jahre alt, 
fon einen Sohn befaß, der Archon Eponymos werden 
konnte. Hätte endlich Peififtratod die Tochter des Mes 
galles erſt im 13. Jahre feiner erſten Uſurpation gehei⸗ 
rathet, fo wäre er damals sin Bräutigam von etwa 65 
Jahren gewefen, und die Braut dürfte wol nicht grade 
beneidet worden fein: unferer Annahme nad) beirathete er 
im fiebenten Jahre nach jener Zeit, noch in den Funfzi⸗ 
gern, was allerdings bei geſundem Körper in der Orb: 
mung if. Demnach beftimme ich die Chronologie bed 
Peififratos folgendermaßen: 


Zyrannis I. dauert Jahr von DI. 54, 4 Anfang. 
il . is 


. * ⸗ 54, 4 —* 
Tyrannis II. = Yayıdı 1:8 56, 2 Anfang. 
El. Wi 8 = 5 56,2 Mitte, 
Zyrannis I. = 16 = = = 58, 4 Frühling. 
Zod des Peififtratos um » 62, 4 Ende. 
Vertreibung des Hippiad um = 67, 2 Ende. 


Wenn alfo Peififtratos nach der zweiten Decupation 
von ber Tochter des Megakles keine Kınder haben wollte, 
weil feine Söhne, wie Herobot ”) fagt, ſchon im Juͤng⸗ 
lingsalter ftanden, und wenn berfelbe ein halbes Ja 
fpäter nad} feiner abermaligen Vertreibung ſich nach dem: 
elben Schriftfteller”) mit feinen Söhnen berathen 
eig was num zu thun fei, und wenn Peififtratos die 
Meinung feines Sohnes Hippiad annimmt, fo ap ſich 
daraus, daß dieſer Hippias damals wenigſtens Jahre 
alt war, ſodaß er etwa DI. 51, 1 geboren fein möchte: 
ift diefe Berechnung richtig, fo war er. bei feiner Vertreis 
bung 66 Jahre, und fein Sohn konnte fehr gut ſchon 
Staatswürden befleidet haben; bei der Schlacht von Ma: 
rathon zählte er aber 86 Jahre, was fehr er mit ben 
Zeugniffen flimmt. Hätte Übrigens Peiſiſtratos nicht 
fhon Söhne vor der Tyrannis gezeugt, fo würde ſchwer⸗ 
lich Solon *) in dem Gedichte, welches gleich nach ber 

en Decupation gemacht ift, den Athenern vormwerfen, 
daß fie felbft die Tyrannen (im Plural) gr gemacht 
hätten, und alfo felbft am ihrer Knechtſchaft Schuld feien: 
yon aber ber Zyrann Familie, fo liegt der Grund am 


e. 
Vermittels ſeiner Keulentraͤger zur Alleinherrſchaft 
28) Thuc. VI, 59. 29) Ibid, VI, 54. 80) I, 61, 2. 
ade ö örrwr venrıdoy, 81) I, 61, 5. 6, 82) 
Aue elstnrch. Vi. Bolon. 30. Diag. Laert, I, 52. Died, Va- 
tie. VII—X, 24. Aörol yag rouroug nöfnsare, duma dorres 
oder mögnoer Zeipenm dürıss. 
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gelangt, zeigte Peififiratos eine große M indem 
— woher Giastöhsamte in ihre Merafe Biete, ned bie 
Geſetze aufhob ober änderte, ſondern im entheil fie 


felbft befolgte und vortrefflich regierte und Recht und Bil: 
ligkeit walten ließ ”). Vergeblich zwar hatte Solon bie 
gerfchaft gegen den Zyrannen aufgerufen, und fcheint 
darauf Athen verlafien zu haben; indefien erholten ſich 
die Altmäoniden, weiche Anfangs geflohen waren, bald 
von ihrem Schreden, und vertrieben, in Verbindung mit 
Lykurgos und feiner Faction, nach ungefähr fechd Mona: 
ten den Tyrannen, der noch nicht genug feine Macht bes 
feftigt hatte). Die näheren Umftände find jedoch nicht 
befannt: num aus der Nachricht bei — *), daß Pei⸗ 
erg nach feiner zweiten Vertreibung überhaupt bad 
and — babe, iſt ſchon oben gefolgert, daß er bie 
erfte Verbannung in Attika felbft zunebracht habe, zwar 
nicht aus Vergünftigung wegen feiner frühern Berdienfte, 
fondern weil man nicht im Stande war, ihn völlig aus 
ben Grenzen zu treiben. Denn für die Abficht, dem Ty⸗ 
zannen die ganze Strenge des Gefeges zu zeigen, fpricht bie 
befchloffene Veriteigerung der Güter des Peifiltratos ’*), und 
wieder für bie Schwäche des Freiftaates ber Umftand, daß 
Niemand die Güter defjelben zu erftehen wagte außer Kal: 
lid”), doch gewiß, weil ber vertriebene Tyrann noch 
Macht genug hatte, um die verlorene Herrfchaft wieder 
zu erlangen. Auf bie —— der Guͤter — 
wol auch eine Stelle des Eunapios ), daß Pr 
vertrieben und dazu verarmt, wie P ſiſtratbs bei ſeiner 
Verbannung, zum zweiten Male zurückkam; wenn 
etwa ber Schriftfteller blos in Bezug auf bie Reflaura: 
tion dad Beifpiel des Peififtratos gebraucht. Blieb aber 
der verbannte Zyrann in Attifa, vielleicht in Ikaria, wie 
ip unten vermuthe, fo werben während des faft ſechsjaͤh⸗ 
—* Exils gewiß mehre Verſuche ſeinerſeits, die Tyran⸗ 
8 wieder zu erwerben, und andrerſeits von ben Gegnern 
ihn über die Grenze zu drängen ober ihn gänzli 
vernichten, gemacht worben fein; barum fann auch oe 
krates ) dieſe erfte Verbannung mit zur Zeit der Unord⸗ 
nung) (oracoıg) rechnen. Indeſſen fchweigt die Geſchichte 
über bie Einzelheiten: nur foviel durfte gefchloffen wer: 
ben, baß SPeififtratos vielleicht nur einen feiten Ort befegt 
hielt, ohne grade dadurch ber Freiheit bes Volkes gefährs 
Tich zu werben; fonft winben fchwerlich die Reibungen 
zwifchen den Factionen bed Lykurgos und Megafled aus: 
gebrochen fein, welche dem vertriebenen Tyrannen Gele: 
genheit gaben, zum zweiten Male Herr von Athen zu 
werben. Da nämlich, erzählt Herodot *), die Partei des 


33) Herod. 1, 59, 7. Plutarch. Vit, Solon, 31. Diog, 
Laert, I, 53, 67 (freilich fteht auch wieder ebendafelbft zupn»- 
voüyrog Auriwg Ilsıosarpetov), Phaedr, Fab, I, 2, 7. 
Herod, 1, 60, 1. 2. 85) 1, 61, 5. analacoero dx is zuü- 
* 16 napainar. 
u Proseresio (ap, 
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Lykurgos im Vortheile war, fo bot Megakles dem Peifis 
firatos unter der Bedingung, daß er feine Tochter heira⸗ 
thete, bie Tyrannis an. Jener nahm den Vorſchlag an, 
und fo rüfteten fie in Verbindung bie Phye, eine acht 
Fuß weniger drei Zoll große, aber doch ſchoͤne Jungfrau, 
aud bem bei Athen gelegenen Flecken Päonia, ald Athene 
aus, welche eines Tages in der Rüftung der Göttin und 
fonft auf dad Beſte auögepust, auf einem Wagen unter 
ihrer Ägide den Peififtratos heimführte. Vorausgeſandte 
Herolde foberten das Volk auf, den Peififtratos wohl auf: 
zunehmen, welchen die Göttin felbft in ihre Akropolis zus 
tüdgeleite, und die Menge fügte fih in Ehrfurdt vor 
ihrer Schutzgoͤttin. Die Phya, welche nach Kleidemos *') 
eine Tochter ded Sokrates, nach Phylarchos *) ein Blus 
men n war, vermählte Peififiratod an feinen juͤn⸗ 
—* welcher er og u. * 

no ellimmumgen etwa 19 Sabre zählen mochte, 
a in 8 für die Ehe nicht zu gering fchien: 
Peififtratod felbft aber nahm, der Übereinkunft gemäß, 
die Zochter bed Megakled zum Weibe. Ob biefe Köfyra 
—— babe, wie man aus Suidas“) und dem alten 
rer bes Ariftophanes **) geichloffen hat, will ich das 
ftellt fein daffen: unwahrfcheinlich imdeffen wird bie 
nnahme dadurch daß Koͤſyra bei Suidad die Gemahlin 
des Alkmaͤon heißt, obgleich berfelbe Gewährämann vorher 
fagt, fie habe ben Peiſiſtratos geheirathet, ald er nach ber 
Zyrannis firebte; jedoch kann nicht die erfte Gemahlin, 
die Mutter des Hippias, verfianden werben, wie ich uns 
ten zeigen will. Plutarch w überliefert, ald Peififtratos 
zum zweiten Male. heisathete, hätten die Söhne ihn ger 
fragt,.ob er darum wieber heiratbe, weil er etwas an ib: 
nen auszuſetzen habe; er aber foll geantwortet haben: 
Nicht dad mindefle; im G eil habe ich wieber gebei- 
rathet, um mehr folder Söhne befommen. Hiermit 
im Widerfpruch, Beyeugt ‚Derobot **), daß Peiſiſtratos ber 
Tochter bed Meg wibergefeßlich beigewohnt babe, um 
feine Kinder von ihr zu befommen, weil ihm die vorhans 
denen genügt hätten, und weil er aus bem mit bem Rp: 
loniſchen Fluch beladenen Gefchlechte der Alkmäoniben 
keine Kinder babe zeugen wollen. Obwol nun jener Aus⸗ 
foruch des Peiſiſtratos nicht befonders verbirgt iſt, da 
diefed Wort mehren im Alterthume beigelegt wird und 
da ber Gewährämann nicht der gemwiffenhaftefte ift, fo 
laͤßt fich die Mögtichkeit wenigftens nicht beftreiten. Denn 
entweber fonnte er felbft vor den Söhnen feine Abfücht 
verhehlen, bamit dieſe nicht ruchbar werde und er an ber 
Rüdkehr verhindert werde, oder es konnten diefe Worte 
ber Zeit gefprochen fein, als Peififtratos die Zimonaf: 

a, nad ber Mutter des Hippiad und Hipparch, heiras 
thete, wie Plutarch an einer andern Stelle fchreibt: wos 
von ich unten, wo ich von den Nachkommen bed Tyran⸗ 
nen fpreche, handeln werde. Genug, Peififtratod bes 





verm ift. Schol, Hermog, ap. Wals, Rhetor. Gr. Vol, V. 
p. 378. VII. p. 712. 
42) Ibid, p. 609 C, 


41) Ap. Athen. XIH. p. 609 D, 
mo ich al "Aönwär werpnw leſe. 43) #, v. "Eyxtzorsupwudns 


82 Bernh,. 44) ad Nub, 48, 45) Apophthegm. reg. et 
In s, v. Motore. 5. Vol, H, p. #7 Tauch 46) .& 2. 
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fchimpfte bie Tochter bed Megakles, dieſe Elagte ihre 
Schmach der Mutter, von welcher es Megakles erfuhrz 
und ba biefer zu ſtolz war, um fich eine folche Ent 
gefallen zu laflen, fo brach die alte Keindfchaft von Neuem 
aus, und Peififtratos entfloh mit feiner Familie nach Eres 
tria, weil er während der kurzen Frijt noch nicht Geles 
gi. gehabt hatte, feine Herrſchaft zu befeftigen und 
ich von dem Einfluß der Allmäoniden ioszumachen “). 
Was während der länger als zehnjährigen Abweſen⸗ 
beit bed Tyrannen in Athen vorging, wiſſen wir nicht. 
Man fürdhtete wol allerdings die Ruͤckkehr deffelben, und 
darum fand fich wieder bei der Berfteigerung der Güter 
des Peififtratos Fein Käufer außer Kallias, welcher nad) 
Herodot diefelben an ſich brachte, fo oft Peififtratos vers 
trieben wurde *"), das heißt zweimal: denn wenn ber Vers 
fafjer des befannten Epigramms auf das Bild bed Peis 
ſiſtratos“) fagt, bderfelbe fei dreimal Tyrann geworben, 
und ebenfo oft verbannt, fo ift letzteres ein bloßer Irrs 
thum. Bei Hermogenes’”) findet fih ein Thema, daß 
Diva nach der abermaligen Verbannung des Peififtratos 
wegen Staatövergehen angeflagt fei, weil fie ruchlofer 
Weife die Göttin nachgeahmt und dem Tyrannen gedient 
babe: indeffem ift es ohne Beweis — daß dies blos 
eine Erfindung der Rhetoren ſei, und Hipparchos wird 
gewiß ſeine Gattin mitgenommen haben, wenn ihm ſon 
etwas an ihr lag. Wie ſich indeſſen, während ber 3 
ber Freiheit, das Verhaͤltniß zwifchen den Factionen des 
Lykurgos und Megakles geftaltete, darüber wiſſen wir 
nichts. Mir ift es wahrſcheinlich, daß während dieſes 
Zeitraums Solon in das freie Vaterland zurückgekehrt 
fei, da jegt für ihn Bein Grund war, im Ausfande zu 
bleiben: und dann mag er noch bi zum zweiten Jahre 
ber dritten Tyrannis in Athen gelebt haben. Denn ba 
Eolon nicht im Jahre nach der erften Tyrannis farb, i 
aus ber Nachricht Far, baß er, wie ich ſchon anführte, 
zu Kroͤſos während feiner Regierung gefommen fein follz 
diefe beginnt aber erft DL. 56, 2, vier Sabre nach der 
Zeit, in welche man gewöhnlich den Tod des Solon fegt: 
und zwar fol Solon zu Kröfos gefommen fein, als bie: 
fer ſchon ganz Vorderaſien erobert batte, gegen dad Ende 
Kine Hertſchaft“). Was aber Peififtratos und feine 
amilie betrifft, fo berieth er ſich mit feinen Söhnen in 
Eretria angelangt über die Zukunft, und entfchieb fich 
ulegt für die Meinung bed Hippias, welcher mit den 
fien in der Hand bie verlorene Macht wiedererwerben 
wollte *). Demnach fuchte Peififtratos Gelbunterftüguns 
gen bei den Staaten nad, die ihm irgendwie verpflichtet 
waren, unb fammelte auf dieſe Weife große S 
indem befonderd Die Thebaͤer freigebig waren. Sierburgd 
47) Herod. I, 61. 
mit Beimiſchung vieles Falſchen. Plut v 
. 189) ben Antheil ber Alkmaͤoniden an ber zweiten 





Ulpian, ad Demosth, Mid, p. 561 Reisk, 
arch, welcher (de Herod, 


Malign,. 16. 

Tyrannis in Abrede fleitt, aeiot ſich Hier, wie auch fonft, nicht ats 
Kritiker: auch Sokrates (de Big. $. 25) ſpricht mit offenbarer 
Parteilichkeit. 48) VI, 121, 2, 49) Anthol, IV, & p. 414, ° 


ed, Basil, Frob, 50) De Invent. I, 3, p. 96 ed. Laurent, 
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war er in Stand gefekt, aus dem Peloponnes argiviſche 
zu werben, und als Freiwilliger kam Epgbamis 

von Naros ihm mit Truppen und Geld zu Hilfe » 
Bei diefen Rüftungen war indeffen viel Zeit. verflofien '*), 
fodaß erit am Ende des zehnten Jahres der Vertreibung 
alled bereit war.  Eigentbumlih ift bie Nachricht bei 
Eufebios *°) und Hieronymus '*), daß Peiſiſtratos nach 
Italien gegangen fei; fie berubt jedoch gewiß auf einer 
Verwechfelung, und wir brauchen nicht zu glauben, daß 
der Tyrann auch aus Italien Söldner und Geld perſoͤn⸗ 
lich bezogen babe» Da die Begebenheit unter Du. 54, 
3 erzählt wird, fo fcheint bie erfie Tyrannis gemeint zu 
fein, wodurch ſich unfere Meinung beftätigt, daß dieſelbe 
fehr kurz geweſen fei, und es möchte unter Italien ein 
Fleck von Xttika, vielleicht Ifaria, verborgen liegen, Denn 
dag Peiſiſtratos nach Eretria gegangen fei,, baben wir 
aus Herodot gefeben, und daß er Wbn da bei feiner drit— 
ten Dscupation aufgebrochen fei, bezeugen Polyan ’”) und 
wieber ‚Derodot ), welcher ihn mit argiviihen Soldnern 
und von Lygdamis unterftügt im eilften Jahre der Ver— 
bannung nad Attika überfegen, und ſich bei Marathon 
lagern käßt, wo ſich feine früheren Anhänger zu ihm 
fammelten, und überhaupt, wer bei ber Tyrannis beffer 
feine Rechnung zu finden glaubte, ald bei der Freiheit. 
Da aber die Athener fowol früher ruhig mit angefchen 
hatten, daß ſich Peiſiſtratos gegen fie vüfte, als auch jetzt 
ihn gewähren ließen, fo lange er ın Marathon blieb, fo 
befchlog endlich Peififtratos auf Athen felbft loszugehen; 
und da bie Athener auf dieſe Nachricht. auch mit ihrer 
nzen Macht ihm entgegenzogen, fo trafen fi beide 
e bei dem Heiligthume der Athena Pallenis, welches 

u dem Flecken Pallene gehörte, und lagerten fi gr 
ber. An diefem hehren Orte, ber ſchon in Zhefeus’ Zei⸗ 
tem hoch verehrt gewelen fein fol **), fühlte fi der Ge: 
ber Amphilytos von Acharnaͤ ), welcher bem Peififtratos 
olgt war, begeiftert, und trieb diefen durch eine Wahr: 
— zum ſchieunigen Angriff ber Gegner, welche nichts 
weniger erwartend nach der Mahlzeit fi) dem Spiele 
und der Ruhe ergeben hatten. Daher wurden, fie leicht 
befiegt und in die Flucht geichlagen: Peiſiſtratos aber, 
theild- um Blut zu fchonen, theils damit ſich nicht die 
Feinde von Neuem gi ihn zufammenfcharten, ſchickte 
auf Pferden feine Söhne voran, welche den Fliehenden 
zuriefen, unbeforgt zu fein, und jeben hießen nach Haus 
an fein Gefchäft zu geben. Durch diefen weifen Befehl 
er ohne Widerfiand in Athen ein und wurbe zum 
dritten Male Tyrann. So erzählt Herodot“); etwas 
abweichend ftellt aber Polyaͤn*) das Verfahren bar. 
Denn obwol auch er, wie noch andere Gewährämänner *”), 








53) Herod, I, 61, 6 sq. 54) Ibid. 61, 7. yaovos dıeyu. 
55) Chron, Olymp. 54, 8. Haoloronios 'Aunvelar tvparınar, 
za ec Trallay napilde. 56) Pisistratus, Atheniensium ty- 
rannus, in Italiam transgressus est. 57) I, 21, 1 du Ei 
Boluz. 58) I, 62. 59) Valckenner. ad Hered, I, 62, 4, 
60) Wesseling, ad Herad, 1, 62, 5, 61) 1, 62 q. 62) I, 
21,1. 68) Aristot, et Androtio ap, Schol, Aristoph. Acharn, 
234 (235). Suidas s. v. Hoilnvıxor Aldıeır. p. 24 Bernh, 
Auf fodtere Zeiten geht der Kampf gegen die Tyrannen Enl TTah- 
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€, die ihm entgegenpingen, getöbtet: als aber darauf 
ein größeres Heer ihm angriff, babe er den Geinigen ver: 
boten Jemand zu tödten, und ibmen befohlen, ſich zu bes 
frängen, unb den ihn angreifenden aufgebunden, er habe 
mit ihren Vorgängern einen Bertrag gemacht; hierdurch 
getäufht, hätten dieſe dann mit ibm Frieden gefchloffen 
und ihm die Stabt Überantwortet. Aber Polyaͤn's Er: 
zählung würde am und für fich fchon dem Jeugniffe des 
Herodot nachſtehen muͤſſen, wenn auch nicht die Ges 
ſchichte der Phye mit diefer Anekdote verbunden wäre; 
und man barf glauben, daß bie erſte Ruͤckkehr des Pei- 
filtratod mit ber — von Polyaͤn vermengt fei, wenn 
jene nit ohne Blutvergießen erfolgt wäre. 

Zum britten Male Herr ‚Athens (in DI. 58, 4 zur 
Fruͤhlings zeit) geworden, befeftigte Peifültratos, wie Hero: 
dot °*y fagt, feine Macht hinlänglich dutch Söldner, wel . 
che er durch Abgaben und feine Einkünfte vom Strymon 
ber unterhielt: von feinen Feinden aber, bie in Athen ge 
blieben und nicht fogleich geflohen waren, nahm er die 
Kinder zu Geifeln, und ließ fie nach Naros bringen, wel: 
che Infel er eroberte und dem Lygdamis übergab. Hero⸗ 
bot ®°) fchreibt dem Peififtratos auch die Luffration von 
Delos zu, und erwähnt noch andern Orts‘), daß er 
Sigeion in Troas den Mitylendern mit den Waffen ab- 
genommen habe. Dies find ungefähr bie Unternehmum: 

en bed Peiſiſtratos nah Außen, die = gegen bie 

egarer abgerechnet, welche vor bie erfte Tyrannis fal- 
len, von welchen ich oben gefprodhen habe: hier rebe ich 
zuerft von der Unterwerfung ber Infel Naros, welche um: 
mittelbar nad ber dritten Occupation erfolgt zu fein 
fheint, dann von ber Luſtration von Delos, welche Hero: 
bot mit ber Erpebition gegen Narod vor bie Gefandt: 
ſchaft des Kroͤſos nach Lakedaͤmon, alfo Ra vor bie 
Eroberung von Sardeis, DI. 59, 4 oder 60, 1, zu ſetzen 
ſcheintz zulegt von den übrigen, deren Chronologie un: 
gewiß if. Was Lygdamis betrifft, welchem Peififtratos 
bad eroberte Naros überantwortete, fo bat man im neues 
ver Zeit gefragt,’ wie Lygdamis dazu gefommen fei, freis 
willig dem Peififtratos bei feiner dritten Occupation beizu⸗ 
ftehen, und ihn mit Gelb und Mannſchaft zu unterjlügen. 
So bat denn Welcker““) ausgedacht, die Narier feien dem 
Peififtratod darum zu gie gekommen und die Thebaͤer 
bätten darum fo gu eldfummen zur Unterftüsung ge: 
fit, weil der Gultus des Dionyfos bei diefen Bölkerm, 
wie in ber Familie des Peififtratos, heimifch gewefen feiz 
benn bie Athener hätten eine Statue deö Dionyios ver: 
ehrt, welche Viele für das Bild des Peififiratos gehalten 
hätten, und «bafjelbe Bild fei auch in Naros geweſen: 
aber abgefehen von ber falichen Auslegung der griechifchen 
Worte, auf welche ich unten zurücdftomme, fo waren nicht 
die Narier fondern nur ein naxiſcher Bürger, freiwillig 


invip bei Andokides (de Myster, $. 106), von welcher Etelle ich 
unten bei der Vertreibung bes Dippias ſpreche. 

u Re 65) I, 64, 2 sq. 66) V, 94, 2. 67) 
Nachtrag zur Zeil. S. 251, 
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unb nicht im Auftrage des Staats, dem Peififtratos zu 
Dr geeilt; und follen wir etwa, wenn wir lefen, daß 

ntas von Makedonien dem Hippias nad) feiner Ber: 
treibung die Stadt Anthemus anbietet, oder daß die 
XThettaler ibm Jolkos fchenten wollen“), auch da lieber 
eine Gemeinfchaft des Gultus oder fonft irgend ein gebeis 
med Band annehmen, als vielmehr das natürlichſte, Ach 
tung und Mitleid und frühere Verbindung? Bei Lyg— 
damid jedoch mag außer der Theilnahme, welche bie 
Größe des Peififtratos weckte, auch noch eine andre Trieb: 
feder, der Eigennug, binzugefommen fein. Es ift ſchon 
erinnert worden **), daß Lygdamis gewiß fchon damals 
nad der Herrfchaft feines Vaterlandes firebte, und daß 
er wol darum befonderd fo bereitwillig dem Peififtratos 
beiftand, um gleichfalls von biefem bei feinen ehrgeizigen 
Planen unterflüst zu werden; ja man bürfte vielleicht 
annehmen, daß dies die Bedingung ber Unterftügung ges 
wefen fei, weil Peififtratod fogleih nach feiner Ufurpas 
tion Naxos erobert zu haben fcheint: benn wenn Peifi: 
firatod die Geifeln der Athener nah Naros brachte, fo 
führt died darauf, daß die Zyrannis fat gleichzeitig in 
Naros und in Athen entfland ”), da Naros vor ber 
Rüdkehr des Peififtratos noch frei geweien fein muß, 
weil, nach Herodot ”'), wie ich oben erinnerte, Lygdamis 
ald Freiwilliger (2Iekovrns) zu Peififtratos ſtoͤßt, was 
nicht angemefjen fein würde, wenn ihn Peififtratod ſchon 
vorher mit der Tyrannis belehnt hätte, und da ihn Hero: 
bot nur einen Narier (Nakıog Arne) nennt, was für ben 
Tyrannen der Infel zu kahl wäre. Was aber der Grund 
war, daß Peififtratod Naros angriff, darüber wiffen wir 
zwar nichts, aber ed genügte in jenen Zeiten, daß bei 
Varteikaͤmpfen bie eine Faction ihn rief. Parteikaͤmpfe 
hatten aber in Naros, wie in Athen, bamald zwiſchen 
dem Volk und ben Dligarchen ftattgefunden ”), und bier: 
bei hatte Lygdamis, felbft aus adligem Gefchlechte ””), die 
Partei des Volks genommen und biefem ben Sieg vers 
ſchafft. Einige Zeit mag er den Volksführer gefpielt ha— 
ben '*), bis er durch feinen Beiftand den Peifiltratod ver: 
anlaßte, ihm bei ber Ufurpation behilflich zu werben: wenn 
aber Herobot ”*) fehreibt Peifiltratoes habe Naros mit 
Gewalt der Waffen erobert, fo heißt dad wol weiter 
nichts, ald daß die dem Lygdamis feindliche Faction tas 
pfern Widerftand that. Den Anfang der Zyrannid bed 
Lygdamis fee ich alfo DL. 59, 1: daß feine Macht ge: 
wachfen fei, wie er benn überhaupt unabhängig geweſen 
zu fein fcheint, gebt daraus hervor, daß er als Tyrann 
dem Polykrates die Gewalt uͤber Samos erwarb *), was 
um DI. 62, 1 gefcheben fein foll”). Über die Zeit der 
Entthronung find wir nicht ganz im Klaren, nur ers 


68) Herod. V, 94, 1, 
sula (Hal, 1833), p. 81. 


— — 
69) Grüter. Dissert. de Naxo in- 
70) Grüter. l. I, p. 32, ber inbeffen 


ber falfchen Chronologie Elinton’s folgt. 71) I, 61, 8. 72) 
Aristot, in repobl, Nax, ap, Athen. VIII, p. 348 pr, 73) 
Aristot, Polit. V, 6. p. 1305, 40, 74) Ausbrüdtih fagt Ari⸗ 


ftoteles an lesterer Stelle, de zal drupuivenger Varegor tur 
Naftor. 75) I, 64, 2. zarsorofiparo nokfum. 76) Polyaen, 
1, 28, 2. 77) Eusebius Olymp. 62, 1. Apud Samum tyranni- 
dem exeroent tres fratres, Polycrates, Sylus (l, Syloson) et 
Pantagnostus, 
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zählt Plutarch ), daß die Lakedaͤmonier den Lygdamis 
aus Naros vertrieben haben, und hiermit flimmt, daß zu 
Lygdamis nach demfelben Schriftfteller ””) laked men 
Gefandte famen, gewiß in Bezug auf diefe Unterneh: 
mung, vielleicht um ihn aufzufodern, freiwillig feine Uns 
terthanen freizugeben. Da nun Herodot ) von ber Uns 
ternehmung der Lakedaͤmonier gegen Polykrates fagt, daß 
zuerft die Lafebämonier unter den Doriern dieſen Feld: 
zug nad Afien unternommen hätten, fo muß da⸗ 
mis bis zu dieſem Feldzug geherrſcht haben: dieſer kann 
aber weder nach dem Tode des Kambyſes (Ol. 64, 3 zu 
Ende) gemacht fein, weil Polykrates um dieſe Zeit hin: 
gerichtet wurde, noch auch vor die Unterwerfung AÄgyp⸗ 
tens (DL. 63, 4) gefegt werben, da bie Faction ber 
Samier, welche die Lakedaͤmonier zu biefem Kriege vers 
anlafte, dem Kambyſes nad Ägypten von Polykrates 
zu Hilfe geſchickt "rs fo fällt Demnach der Zug der 
afedämonier nah Samos in DI. 64 zu Anfang. Ein 
Menfchenalter vor diefer Unternehmung der Lakedaͤmo⸗ 
nier und Korintbier lebte noch Periandros *), war ins 
en fhon fehr alt”), ſodaß er bald aeitorben fein 
möchte, wie ich vermuthe, fchon vor dem Regierungsans 
tritt des Kröfos: denn daß ein Menfchenalter vor dem 
famifchen Kriege auch noch Alyattes, der Water des Kroͤ⸗ 
ſos, lebte, wiſſen wir ebenfalls **). Bei diefer Unternehs 
mung alfo der Zakebämonier gegen Samos bürften dies 
felben den Lygdamis vertrieben haben, ſodaß derfelbe uns 
efähr 20 Jahre berrfchte. Dies ift indeffen die fürzefte 
eit, welche wir für feine Zyrannis annehmen dürfen: 
body da möchte auch eine längere Dauer unſtatthaft fein, 
da eine Tyrannis felten lange währt und auch Ariftotes 
led in ber oben berührten Stelle über längere Gewalts 
berrfchaften den Lygdamis übergeht, wie freilich auch die 
beiden Dionyfios und Andere. Doch ich fehre zu Peiſi— 
atos zurüd: nah bem von ihm eroberten und dem 
gdamis lberantworteten Naros, ließ er alfo die Kin: 
ber der ihm verbächtigen Athener ais Geifeln bringen, 
und wußte fich auf diefe Art vor Empörung zu fichern; 
was aber bie zweite Unternehmung, die Luftration von 
Delos, betrifft, fo bemerfe ich darüber Folgendes. 

Daß die Athener zur Zeit ihrer Seeherrſchaft auch 
bie Kykladen befaßen, A hinlänglich befannt: die heilige 
Inſel Delos jedoch fcheint während der Selbftändigkeit 
ber ‚Hellenen immer unabhängig gewefen zu fein, und 
man legte barum nad ben Perſerkriegen bafelbft bie 
Bunbescaffe nieder, welche dann fpäter nach Athen ges 
bracht wurde. Wenn aber die Athener auch ber Delos 
eine Oberhobeit fchon vor den Römerzeiten ausübten, fo 
beftand dieſe nicht in ber Regierung über die Delier und 
im Genuß der Einkünfte, fondern in dem Vorſtande bed 
Apollinifhen Heiligthums auf diefer Infel und in ber 





78) De Herodot, malign, 21. p. 192. Vol, V, Tauchn. Ku- 
velldas uiv Pifänkor dx Koplrdov zul Aungaxing, dr di 
Nafov Auydanır, BE Adyvalor (1. Aanwär) di 100g Maı- 
orgarov anidas. 79) Apophth. Lacon. 64. p. 171. Vol, 
I, 80) III, 56, 2. 81) Herod. Ill, 44 sy, 87) Ibid, 
48, 2, 88) Ibid, 58, 1; vergl, Hin. H. N IX, 41 (25), 
84) Herod. III, 48, 8. 
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Ansrbnung der Feſte, welche ben Gottheiten biefer Infel 
zu Ehren veranftaltet wurden. Auch dieſes Vorrecht 
murde ben Athenern in Demoſthenes' Zeitalter bekannt⸗ 
lich, ſtreitig gemacht, und es reichten bie Delier beim Am⸗ 

ityonenrath eine Klage gegen die Athener wegen Zus 

gabe ihred Tempels ein, welches Ereigniß nach meiner 
Berechnung in Olymp. 109, 1 zu Ende oder 2 zu Ans 
fang gefegt werden muß"). Mit welchem Erfolg Hy⸗ 
pereibes die Sache feines Volkes vertheidigte, wird zwar 
nicht direct gefagt, aber es läßt ſich doch aus einigen 
Andeutungen ber Alten ſchließen, daß den Athenern die 
Berwaltung bed Heiligthums zuerfannt wurde: feit wann 
fie aber biefelbe ausübten, # nicht überliefert. Soviel 
inbeffen wiſſen wir aus Thukydides *), daß die Delia, 
ober dad große vierjährige, ober nach griecifchem Sprach⸗ 
gebrauche fünfjährige Feſt zuerſt nach der Luſtration, wel⸗ 
de in DI. 88, 3 fällt, von ben Athenern veranſtaltet 
wurbe; obgleich ſchon früher, felbft von Thefeus ), Pomp: 
aufzüge von den Infulanern und Athenern ausgeführt 
wurben, bie indeffen, wie auch Diobor "*) fchreibt, mit 
ber Zeit ausgeblieben waren, da das häusliche Ungemach 
fie in Bergefendeit brachte. Db der Pompaufzug, den 
Nilias *) nach Delos führte, zu biefer größeren Feier⸗ 
lichkeit beflimmt, ober der alljährige, aud der Geſchichte 
des Sokrates hinlänglich befannte, war, will ich dahin: 
geftellt fein laffen. Tinen weit älteren Einfluß der Athes 
ner aber auf diefe Infel beweift das von Herodot ”) über: 
lieferte und von Zhufybibes *') ger Factum, daß 
Peififtratod die Infel auf Befehl des Drakeld gefäubert 

be. Damals hatte man jedoch nur einen Xheil der 

fel berüdfichtigt, indem, foweit dad Auge reichte, im 
Gefichtökreife des Tempels alle Gräber geöffnet und die 
Refte an andern Stellen von Delos beigejegt wurden. 
Die zweite Luftration erfolgte aber etwa 29 Dlympiaden 
fpäter, auf Veranlaffung eined ODrakels *), nah Die: 
dor ®), um die Pefl durch diefe heilige Handlung völli, 
audzurotten. Man fehaffte nun aud die uͤbrigen Grä: 
ber fort und brachte die Reſte nach dem zu Delos gehoͤ⸗ 
rigen benachbarten Rheneia, und verbot, daß Fünftig Je— 
mand auf der Infel begraben oder geboren würde *). 
Zwei ober drei Jahre fpäter, während des einjährigen 
Waffenſtillſtands (vom Frühling DI. 89, 1 bis zum Früh: 
fing DI. 89, 2), dehnten bie Athener dies fomweit aus, 
daß fie auch alle Delier, weil fie unrein feien, von ber 
Inſel entfernten »)z wegen großer Niederlagen indefjen ge: 

teten fie auf Befehl des delphiſchen Gottes denfelben 

ua darauf (DI. 89, 3) die Ruͤckkehr *) von Ara: 
mytteion in Afien, welches ben Vertriebenen Pharnakes 
eingeräumt hatte”). Dennoch beftand das Verbot fort, 


BF) Die nähern Umſtaͤnde werben in einer mn über 
Demabes geprüft werben: inbeffen f. bie Abhandlung von Bödh, 
chen Urkunde über bas Bermögen des Apollis 
nifchen Heiligthums auf Delos, in ben Abb. der Akad. hifter, philol. 
IL, 104, Plutarch, Vit. 'Thes, 

- 21. 88) XII, 5) . Vit, Nic. 8, 
L, 64, 2 sq. 91) III, 104, 92) Thuec, III, 104, ef, I. * 
Vie. Thucyd. p. 734, Vol. II, . 

EM C, Almel, 





v4, 
94) Cf. Straho X. p. 
3. 9%) Thuc. V, 32, Diod, XU, 77. 
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Encpl.d.W.u. X, Dritte Section. XV, 
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auf der Infel Iemand zu —— und deswegen dichtet 
der Verfaſſer eines dem Aſchines zugeſchriebenen Briefes, 
daß ſaͤmmtliche Delier durch den Zorn des Apollon vom 
Ausſatz befallen ſeien, als ſie einen vornehmen Delier auf 
der Inſel begruben »). Daß aber die erzählte Handlung 
bed Peififtratod im die erften Jahre feiner dritten Tyran—⸗ 
nis, in DI. 59, zu feben fei, ift aus der Erzählung He⸗ 
rodot's gefolgert worben, welcher bie Begebenheit auf 
eine Weife erzählt, daß fie vor bie Gefandtfchaft des 
Kröfos an die Lakedaͤmonier zu fallen fcheint. 

In Bezug aber auf die Einkünfte, welche Peifi: 
ſtratos nach Herodot ) vom Strymon her zog, läßt ſich 
nichts Näheres ermitteln; auch dürfte man andern Nach— 
richten zufolge annehmen, daß die Athener vor den Pers 
ferfriegem Feine Befigungen in dieſer Gegend gebabt häts 
ten. Man dichtete zwar, daß Akamas, der Sohn des 
Theſeus, dieſe Länder ald Mitgift mit der Phyllis erhal 
ten babe"), aber hiſtoriſch laßt fich der Beſitz erft zu 
der Zeit nachweifen, ald Kimon Eion erobert und vom 
Strymon bie Perfer vertrieben hatte?) (DI. 75, 4), wos 
bei ausdrlidkfich, bemerkt wird, daß damals das Land erft 
erworben wurde, wie auch der Scholiaft des Äſchines ?) 
nichts von einer früheren Anfiedelung in dieſer Gegend 
weiß, wiewol er ſehr gut unterrichtet war. Nach dem 
Buge gegen die Skythen hatte Dareios einen Landſtrich 
am Strymon, ber auch Silberbergwerke enthielt, an His 
ftiäos gefchenkt: dieſen nennt Herodot“) Myrkinos im 
Edonerlande; und hierhin flieht auch Ariftggoras , als 
ber ionifche Aufftand misgeglüdt war. Wie aber auch 
bie Thaſier in biefer .. viele Bergwerke hatten, fo 
mögen bie erwähnten ergwerfe des Peiſiſtratos eher 
Privatbefisungen gewefen fein, melde derfelbe irgendwie 
erworben haben mag, wie nachher fein Verwandter Thu: 
fydibes, der Hiftorifer, und Kimon. Gern würde ich dies 
felben für Mitgift bei der Verbindung mit —— er⸗ 


ens 
Bi piad den Beſit von Anthemus anbot”). Soviel in: 


ef VII, 108. Diod, I, I, Meint”bielleicht diefe Anfiebelung ( 
zathios (ad Il, II, p. 29) nl 16 \ Y 
2 —— ) xcil 16 Arpanismor dd Adm- 
99) Aeschin, de f. leg. p. 32, 22 
2) Thuc, I, 98. Plot. Vit. Cim. 7 sq. al, 
Io . 5) Herod, 
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feines fpätern Reichthums gefunden habe, ba er fie ge 
wiß nur wieber öffnete, nachdem durch ben Zug des Da: 
reiod gegen bie Skythen und bie —— erſerkriege 
dieſe Länder gelitten hatten und die Bergwerke eingegan— 
waren, woburcd die Armuth des Miltiades und auch 
de Kimon vor diefem Zuge allerdings erklaͤrlich ift: dann 
könnte ‚auch Thukydides feine Befisungen in Skaptehyle 
ererbt haben ); jeboch mag fein Water den Nugen davon 
erft gehabt haben, feitdem es wieder möglich wurde, bie 
verfallenen Bergwerke von Neuem anzubauen. Beſſer 
find wir über bie Einnahme von Gigeion unterrichtet, 
obwol wir über die Zeit auch bier nur foviel ermitteln 
fonnten, daß die — — der dritten Tyran⸗ 
nis vollbracht fein moͤchte. Nach Herobot ') erwarb Pei⸗ 
fiftratos Sigeion mit Gewalt von den Mitylendern: als 
er aber zu dem Befige gelangt war, febte er feinen mit 
einer Argeierin gezeugten natürlichen Sohn, Hegefiftratos, 
zum Zyrannen ein; indefjen, fügt er hinzu, war das, 
was Hegeſiſtratos erhielt, nicht ohme Blut errungen; und 
nun jotgt die Gefchichte bed Kampfes der Athener und 
Mitylender in früheren Zeiten. Es ift aber an und für 
fih Mar, daß Peififtratos nicht feinen Sohn zum Tyran⸗ 
nen jened Ortes machen fonnte, wenn er nicht felbit Der 
von Athen war, und ebenfo leuchtet ed ein, daß gewiß 
nicht an eine ber beiben früheren Gewaltherrfchaften def: 
felben zu denken fei: nichtädefloweniger hat die Sache 
große Schwierigkeiten. Periandros foll zulegt Vermittler 
der ſtreitenden Darteien geworden fein ''), und indem er 
dahin entſchied, daß beide Theile das behielten, was fie 
grade befaßen, fiel Sigeion den Athenern zu. Hierbei 
muß man entweder annehmen, baß Peififtratos in frühes 
ven Zeiten noch ald Feldherr der Atbener Sigeion genom: 
men und baf er erſt fpäter, während der dritten Tyran— 
nis, ald der Drt durch Periandros den Athenern förmlich 
zuerfannt wurde, ben Degefiftratos zum Herrn eingeſetzt 
babe; ober beffer fcheint es, zu glauben, daß die früheren 
Kriege, in denen Pittafos '’), Phrynon und Alkaͤos vor: 
fommen, ohne Zuthun des Peififtratos geführt feien, und 
daß Peififtratos erſt während feiner britten Tyrannis Si: 
eion, welches wieder, vielleicht eben durch den Sieg des 
ittakos über Phrynon, verloren war, von Neuem erobert 
babe, und daß dann der Ort durch den Ausfpruch des 
Periandrod bei den Athenern verblieben fei"). Beide 
Borftellungen indeffen bedingen, daß Peififtratos Ol. 59 
in den unbeftrittenen Beſitz kam, da eine frühere Zeit 
durh den Anfang der dritten Tyrannis ausgefchloffen 
wird; gegen eine fpätere flreitet aber die Rermittelung 
deö Periandros, welcher vor der Enttbronung us Kröfos 
geftorben zu fein feheint, wie ich oben zu ermeifer fuchte, 





9) Dagegen Krüger a. a. O. ©. 40 fa. 10) V, 9.9, 
11) Herod, V, 95, 8, 12) Pittakos fol ſchon DI, 52, 3 
ftorben fein (Schults, Spec. appar. ad Annal, erit, p. 1. 4) umb 
lange vor den Tod des Pittakos fällt ber Zweikampf mit Ybry: 
non. 13) Vergl. Roeckh. Corp. Inser. Gr, Vol, I, p. 16 b. 
Im Ganzen ftimmt auch Diogenes (T. 74) mit unferer Xußführung. 
Ob fi) auf biefen Urtheitsfprud; bes Periandros auch die Stelle bes 
Ariftoteles (Rhetor, I, 15. p. 1875, 31) bezieht, muß dahin ges 
ſtellt bleiben, f 
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Später inbeffen blieb ber Beſitz bei den Peififiratiden: 
denn dahin geht Hippias von Athen vertrieben, DL. 67, 
2 zu Enbe'*), umb ebendahin kehrt berfelbe einige Jahre 

er zurüd, ald bie Lakedaͤmonier eblich verfucht 
hatten, ihn zu reflituiren *). Später natürlich, während 
ber Seeherrfchaft, machten die Athener im peloponnefi: 
a a, Dlomp. 88, 2—3, ihr altes Recht gel: 


„Soviel haben bie Alten von den Kriegäthaten bes 
Peififtratos überliefert, umd es dinfte hieraus erſichtlich 
fein, daß er außer feinen übrigen Vorzuͤgen ein großes Feld: 
bermtalent befaß. Davon nämlich zeugen aus der Fur 
gendzeit des Mannes die Kriege mit den Megarern umb 
die Einnahme von Nifäd, und aus fpäteren Jahren die 
—— Unterwerfung Athens und die Erwerbung von 

igeion, wie die Eroberung von Naros. 

Ebenfo geſchickt wußte er aber auch ben innern Staat 
zu regieren, woburd es ihm möglich wurde, ſich obne 
weitere Graufamkeit zu behaupten. Denn daß er auch 
Außere Achtung foderte, wie es 5.3. Sitte war, ihm auf 
ber Straße auszuweichen '”), darf man eben nicht hoc 
anfchlagen; auch fcheint er nicht ebendiefes Recht, welches 
fhon hohen Magiftratsperfonen zukam, geltend gemacht 
zu haben. In Rüdficht auf feine politifche Klugheit ift 
ſchon erinnert worden, daß er die Söhne ber verbächtig: 
ften Athener nach Naros ald Geifeln brachte. Ald er 
börte, daß einige feiner Anhänger abgefallen feien und 
Phyle befegt hielten, erzählt Plutarch '*), * er ſich 
zu ihnen, um fie entweder, wie er ſagte, zur Ruͤckkehr zu 
bewegen, ober, wenn bies unmöglid fei, bei ihnen zu 
bleiben: woburd er fie gewiß wiedergewann. Nach eis 
ner andern Anekdote bei Dalydn ') wußte er dem Bolt 
durch Lift feine Waffen zu nehmen, obmol die Sache 
von Hippias auf den Water übergetragen fein möchte. 
Aud nad einem andern Schriftfteller *°) follen die Peift: 
ſtratiden das Volk entwaffnet haben: indefien heift das 
wol nur foviel, daß es verboten war, ohne Zweck Waf⸗ 
fen zu führen, wenigſtens ſich bewaffnet zufammenzurot: 
ten”). Strenger war Peififtratos natürlich gegen feine 
erklärten Feinde, die Alkmäoniden und die mit ihnen ver- 
bundenen: biefe Iebten im Erile; aber auch felbft gegen 
einen berfelben, Kimon, den Water des berühmten Mil: 
tiades, wurde er nachgiebiger, als diefer ihn durch die 
Abtretung der Ehre des oiympiſchen Sieges verpflichtet 
hatte und erlaubte ihm gegen Ende feiner Regierung in 
das Vaterland zurüdzukehren”), Weil aber Broblofig- 
keit und Müßiggang bie Quelle von Aufrubr fein mußte, 
fo nöthigte er viele der Armen die Stadt zu verlaffen und 
vom Landbau zu Ieben: wodurch er nicht nur feine Herr: 
ſchaft ficherte, fondern auch die Moralität des Volks bob, 
indem aus den Müßiggängern ehrliche Landleute wurden 5 
und zugleich erreichte er, daß das faft unbebaute Land mit 








14) Herod, V. 65, 4. 15) Ibid. 94, 2, 
V. 50. 8trab. XII. p. 896 B. Almel, 17) Aelian. Var, 
ist, III, 21. 18) Apophth, reg. et imp. Heasaro. 1. pP. 
4 Vol, II. 19) I, 21, 2, 20) Maxim, Tyr. Diss. XIII. 
21) Thue, VI, 56. 22) Herod, Vi, 108, 8, 
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bad | 
Sklavenkleid iſt **), zu tragen, bamit fie aud Scham über 


den will, 


folgendes Beifpiel: ald einige berfelben im Raufche feine 
Frau auf der Straße beleidigt hatten, und num nüchtern 
worben mit Zhränen um Berzeihung fleheten, vergab er 
ihnen und erinnerte fie nur, baß ber Trunk ein großes 
after feiz zugleich aber, um fich nichts zu vergeben, 
leugnete er, daß feine Frau bamald ausgegangen fei ”). 
Gleiches Wohlwollen verrieth er, ald ein gewiſſer Thraſy⸗ 
bulos oder nach Andern Thrafymedes, Sohn bed Philos 
melos, in — bei reg ———— — die 
Tochter des Peifiſtratos, wel rade Kanephoros war, 
kuͤßte: denn ba feine Gattin oder bie Söhne fich barlıber 
agten, erwieberte er, wenn wir bie und lieben beflras 
fen, was follen wir mit denen thun, die und haſſen? ja 
als fpäter derfelbe Jüngling das Mädchen vom Strande 
raubte und mit ihr fortjegelte, dem Hippias aber in bie 
Hände fiel, machte ex ihm zum wiegerfohn, nachdem 
er ſich von feinen ſonſtigen guten Eigenſchaften überzeugt 
hatte’). Gleich mild zeigte er in ht au 
perfönliche Beleidigungen, wie bad Beiſpiel des Thraſip⸗ 


— — — 
— —— — — 





23) Dio . VII, p. 258 Reisk, XXV. p. 520 sq. Ma- 
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pos lehrt”), und es ift Bein Wunder, wenn Cicero ) ihn 
als den beften Tyrannen dem graufamften derfelben, dem 
Dhalaris, entgegenftellt, wie denn auch Solon in einem 
erbichteten Briefe *) ihm ben trefflichiten aller Tyrannen 
nennt; womit übereinftimmt, baß berfelbe nad Plus 
tarch *) feinen Werth wohl anerfannte, und bis auf ben 
ungeheuern Ehrgeiz alle — ihm zuſprach. 
Aber nit nur mit Milde war die große —* 
gepaart, fondern auch mit Gerechtigkeit und Gefegmäßig: 
it. Außer der Ufurpation und daß unter feiner und 
feiner Söhne den die hoͤchſten Staatdämter von 
Gliedern der Familie befleidet wurde), ließ er ſich 
andres Unrecht nicht zu Schulden kommen, fondern er 
forgte für die Vollftredung der Solonifhen Gefege, wie 
fehon Derodot fchreibt *), und änderte nicht das Gefie 
hende nad Wilfür. Im Gegentheil geborchte er, nad) 
Plutarch *), fowol felbft ben Gefegen, wie er auch bie 
andern, fogar feine Freunde, nöthigte benfelben zu folgen. 
Ähnliches Ichreibt Peififtratos in einem erbichteten Briefe 
an Solon ”). Was Peififtratos felbft anlangt, fo liefert 
ben augenfcheinlichften Beweis die gutverbürgte Nachricht, 
daß derfelbe, Thon ald Tyrann, des Mordes angeklagt, 
fih wirflih, der Drbnung gemäß, vor dem Gericht im 
Areopag ftellte, um ſich zu vertheidigen; indeffen verzwei⸗ 
felte ber Anfläger am Erfolge und erſchien nicht”). In 
Bezug auf Andere befteht die Gerechtigkeit beſonders im 
Schutze gegm Unbill, Feinde und Widerſacher. Demges 
mäß verfchaffte er feinen Unterthanen nicht num Sicher: 
beit vor auswärtigen Feinden, indem 3. 8. fein Sohn 
Hippias die benahbarten Meere von Seeräubern fäuber: 
te*') und baburd die Küftenbewohner vor Überfäßen 
wahrte, fondern er wußte auch Unterthanen vor Unter: 
thanen zu [hüten umd, zu verhüten, daß einer ben ans 
dern —— oder zur Laſt falle. zu hatte So: 
Ion den beiten Grund durch feine Gefeßgebung gelegt; 
jedoch gebührt dem Peififtwatos ein nicht minderes Lob, 
daß er fowol biefen Gefegen Geltung und Kraft vers 
ſchaffte, als auch das Geſetz gegen den Müßiggang bin: 
zufügte, welches allein fchon im Stande ift, feinen Na— 
men ald Geſetzgeber unfterblid zu machen unb woraus 
alle die Tugenden hervorgingen, welche Athen in ber er: 
ften Zeit der Freiheit fo groß für ewige Zeiten machten. 
Diefed Gefe aber hat nach Theophraftos * der wol 
ein gültiger Gewaͤhrsmann ift, nicht Solon, ſondern Peis 
fiftratos gegeben. Wie der fogenannte Fluch Gottes, durch 
welchen er die Menfchen aus bem Paradiefe ſtieß, die 
Quelle alled Guten, Wahren und Schönen geworben ift, 
fo darf man auch annehmen, daß durch ſtrenge Handha⸗ 
bung dieſes Geſetzes alles Herrliche und Treffliche bei der 
roßen Nation des Alterthums ſich entwidelte, was balb 
ter bei einer gemäßigten Freiheit fo ſchoͤn aufblühte. 


Faler, Maz. |, |. Semeca de Ira, II, 11. 
Attic, VIl, 20. 34) Ap, Diog. Laert. 1, 67. 
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Sn demfelben Sinne war auch dad Gefeh über bie im 
Kriege Berftümmelten”), nah Diogenes *) ſchon von 
Solon gegeben, welches bie Öffentliche Verpflegung ber: 
felben verordnete; unb wenn wir bie Kämpfer bei Ma: 
rathon und Salamid wegen ihrer Aufopferung für bas 
Baterland bewundern, fo bürfen wir auch dem Peififiras 
tos einen Theil der Bewunderung nicht verfagen, welcher 
durch fein Gefeß den Zrieb ber Baterlandöltebe u 
was Solon, nach Herakleides **), durch Volksbeſchluß für 
den einzigen verſtuͤmmelten Therſippos ausgewirkt hatte, 
das dehnte er auf alle Fälle dieſer Art aus, und lehrte 
fein Bolt Blut und Wunden nicht zu fcheuen. Wenn 
aber ber Komiker Eupolis *) einen ſolchen Zyrannen 
„König“ nennt, und ihn, weil er die Geſetze befolgte und 
ſchuͤtzte, mit dem Namen eined gefeßmäßigen Herrſchers 
ehrt, fo zeigt, died nur, wie richtig er den Mann beur: 
theilte. ad andere Geſetze des Peififtratos betrifft, wels 
che Plutarch *”), ohne fie namentlich anzuführen, erwähnt, 
fo find fie nicht näher befannt; indeſſen rebe ich von ber 
Berorbnung für die Rhapfoden, welche auch feinem Sob: 
ne Dipparchos beigelegt wird, unten bei den Verdienſten 
beffelben um Homeros; die Einführung des Dftrafiömos 
ne aber Meurfius ) faͤlſchlich auf Peififtratos begogen. 

enn die Stellen der Alten, auf welche er verweilt, fa: 
gen nichts weniger ald das, und es kommt zu dieſem 

iöverftändniffe, daß ein ſolches Inflitut zwar in dem 
Wefen ber Demokratie feine Begründung findet, in einer 
Gewaltherrfhaft aber nie entftehen konnte *): dad Gefek 
über den Dftrafismos gab bekanntlich erſt Kleifthenes. 
Hieran fchließe ich die Nachricht über die Steuern. Nach 
dem birecten Zeugniß des Thukydides *) foberten die Peis 
fiffratiden nur den, wanzigften von den Erzeugnifien, 
und ſchmuͤckten doch von Dielen Mitteln die Stabt, führ: 
ten die Kriege und beftritten die Dpfer. Dagegen foll 
Peififtratod nach dem ihm angedichteten Briefe bei Dio: 
enes °') nicht den Zwanzigften, fondern den Zehnten er: 
—— haben, wie auch ſchon die Koͤnige vor ihm; und 
dieſelbe Zahl findet ſich bei Erzählung einer Anekdote bei 
mehren Schriftitellern *). Wer darauf aus ift,. alle vers 
ſchiedenen Nachrichten zu combiniren, der bürfte annebs 
men, Peififtratos babe den Zehnten gezogen, feine Söhne 
aber hätten die Steuer auf den Zwanzigſten ermäßigt: 
denn Thukydides fpricht von ber — der Soͤhne des 
Veiſiſtratos, und behauptet nicht ausdrücklich, daß es un: 
ter Peiſiſtratos ebenſo geweſen ſei. Aber es iſt ein ver: 
gebliches und unkritiſches Verfahren in dieſen Zeiten, aus 
denen und feine unmittelbaren hiſtoriſchen Quellen erhalten 
find, die widerfprechenden Nachrichten verfchiebener Schrift: 
fteller auögleichen zu wollen, wo fie offenbar nur daſſelbe mit 


— — —— 
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natlırlichen Abweichungen erzählen, und man fieht wahrhaf⸗ 
tig feinen Grund, weswegen die Söhne des Peififtratos die 
Einkünfte auf die Hälfte brachten, wenn nicht fchon ihr 
Bater nur ben Iwanzigften genommen hatte. Es lag zu 
nabe, den Zehnten, welcher im Alterthume fo viele 

logien hat“), auf bie Tyrannis ber Peififtratiden anzus 
wenden, ald daß nicht diefe Nachricht ebendarum gegen 
das ausbrüdliche Zeugniß eines Thukydides verdächtig fein 
follte: wir glauben dem Thukydides, und ed mochte den 
Peififtratiden möglich fein, auch bei diefer geringen Ab» 
gi fo Herrliche zu vollenden, weil fie noch andre Eins 

nfte, namentlihd vom Strymon ber, hatten. 

Mit diefen Mitteln beftritten Peififtratos und feine 
Söhne die ganze Verwaltung, d. b. fie hielten ein klei⸗ 
ned Heer für das Bebürfniß etwaniger Kriege und zu ih— 
rer Sicherheit, fie bauten Straßen, Tempel und anbre . 

—— Gebaͤude, ſie beſtritten damit die Opfer und 
Sehe der Gottheiten, endlich förderten fie durch ihre Freie 
gebigkeit Gultur und Wiſſenſchaften *): und gewiß wird 
man dem Berfaffer des Platonifchen Hipparchos*) Recht 
geben, wenn er die Tyrannis bed Peifiltratos und feiner 
Söhne, mit Ausnahme der drei lebten Jahre des ‚Hip: 
pias, ein golbnes Zeitalter nennt, wie auch Thufydides *) 
gewiß nicht ohne Grund oder gar aus Warteilichkeit *) 
von diefen Tyrannen fagt, daß fie die beften und verftäns 
digften ihres Gleichen gewefen fein. Nach dem Berfaffer 
bed erwähnten eng *) feste Hipparchos in der Mitte 
der Wege zwifchen Athen und den Fleden Attika's Her: 


men, beren eine Seite einen Derameter enthielt, welcher 
ausfagte, der Hermes ftehe in der Mitte Athens und bes 
jebesmaligen Demos: auf ber andern Seite flanb im 


Pentameter eine moralifche ———— Hipparchos, durch 
welche dieſer, der Meinung jenes Schriftſtellers nach, das 
Landvolk bilden und fuͤr das Rechte und Gute gewinnen 
wollte. Zwei ſolcher Pentameter hat und jener Philo— 
ſoph *) erhalten, von welchen der eine ausſagt: „Dies iſt 
Hipparch's Ausfpruch: wandle ftetö auf rechten Wegen;” 
der andre heißt: „Dies ift Hipparch's Ausſpruch: betrüge 
den Freund nicht.” Ein Herameter von ber andern Seite 
des Hermes zwifchen Athen und Thria ift noch jest von 
einem Steine befannt, wie Boͤckh *) dur fcharflinnige 
Gombination ermittelt hat. Es ift wahricheinlich, daß 
Dipparchos dies ald Wegebaumeifter, vielleicht ſchon waͤh⸗ 
rend ber Regierung ſeines Vaters, ausführte: wie wichtig 
aber für Attika der x er fei, bat man in alten und 
neuen Zeiten erfannt. Über andre Bauten bed Peiſiſtra⸗ 
t08 bemerfe ich Folgendes, indem ich damit die den Soͤh⸗ 
nen zugefchriebenen Gebäude verbinde, weil diefelben theild 
nur vollendeten, was der Vater anfing, und es oft um 
gewiß ift, ob bdiefelben nicht fchon vieles unter der Res 
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i bed ias bauten, wie wir wiſſen, daß Peifis 
—* der enger Hippias, während der Tyrannis 
feines Vaters baute. So haben wir leich bei dem Bau 
des pothifchen Apollontempels abweichende Nachrichten. 
Die Parömiographen *') ſchreiben ihn dem Tyrannen Pei⸗ 
——* zu, indem fie erzählen, daß bie Athener durch 

einigung dieſes Bauwerks ihren Haß gegen bem 
Tyrannen auögelaffen hätten: Peiſiſtratos habe aber dieſe 
Bergehungen fehr ftreng beftraft und fo.fei das Sprüd: 
wort entitanden, wenn Semand für Muthwillen harte 

Strafe litt: „er wäre immer noch beffer weggefommen, 
wenn er ben pothiichen Tempel befubelt hätte.“ Sui— 
das) fagt nur, daß bad Ppthion ein’ Heiligthum bed 
Apollon geroefen und von Peififtratos gebaut jei: da wir 
indefien aus Thukydides) und der von ihm erhaltenen 
Infchrift ded Tempels wiſſen, daß nicht der Zyrann, fons 
dern eim gleichnamiger Enkel befjelben den Tempel bes 
Apollon im Pythion erbaute, fo dürfte ed feinem Zweifel 
unterworfen fein, daß wegen der Gleichheit des Namens dem 
Zyrannen zugefchrieben wurde, was ber Enkel auöführte. 

ierzu kommt die Nachricht des Philochoros bei dem 

holiaften des Pindar **), daß die Peififtratiden den py⸗ 
thifchen Tempel verbrannt hätten, welchen die Alkmdoni: 
ben wieder aufbauten; if irgend etwas Wahres an biefem 
Bericht, und hat nicht vielmehr der Gefchichtfchreiber fiber: 
liefert, daß die Altmäoniden, verbannt von den Peiſiſtra⸗ 
tiden, den delphiſchen Tempel aufgebaut haben, fo ift wol 
der belphiſche Tempel mit dem attifchen verwechfelt: diefen 
dürften die Peififtratiden, nachdem er etwa baufällig gewor⸗ 
ben, niebergebrannt haben, um ihn ſchoͤner wieberaufzufühs 
ren; wenigitens kann man ihnen ben Brand Schuld gegeben 
haben. Dagegen begann der Tyrann Peififtratos den Zempel 
deö Zeus Diympios, indem er ſich zur Ausführung der Ars 
chitekten Antiftates, Kallaͤſchtos, Antimachides und Poris 
nos bediente"): jedoch vollendete weder er baffelbe, noch 
feine Söhne. Es war in einem fehr großen Maßſtabe 
baut, und darum vergleicht es Ariftoteles *) mit den 
amiden der AÄgypter und mit den Bauwerken ber 
Kypſeliden und des Polyfrates, inwiefern Tyrannen auf 
diefe Weife eine lange Reihe von Jahren das Volk bes 
ſchaͤftigen und durch bie großen Koften die Untergebenen 
arm machen. Mit dem Ende der Zyrannid wurde biefed 
Riefenwer? unterbrochen”), aber man baute es fpäter 
aus‘). Außerdem fchreibt Theopompos ) dem Peifis 
firatod den Bau des Lykeion zu, welches eind der Gym⸗ 
nafien war; Philochoros jedoch überlieferte, daß es unter 
der Leitung des Perikled ausgeführt feir je beftehen 
beibe Nachrichten fehr gut en einander. it feinen 
Söhnen theilt er bad ienft ber Einfaſſung der ſchoͤ⸗ 





s. v. Kosirtov nv dv ITvdov dnonerian. Schott 
Proverb, Vatie. I, 82. Apostol, VII, 25. Hesych. 
cf, Photius s, v. Ilihov, 62) s, v. Mi 
68) VI, 54. 64) Pyth, VII, 9. 65) Fitriw. Praef, 

66) Polit, V, 11. p. 1318, 23. 67) Fit. 
1,1, 68) Meurs. Athen, Att, I, 9. Schneider, ad Fitruv. 1, 1, 
Vol, Il, p. 13, Interpr, ad Strabon. IX, p. 607 C, Alm, ad 
Livium XL], 20, 8. 69) Schol. Lucien. Piscat, 52, Photius, 
Harpocrates et Sud, (p. 630) s. v. „dixsıor, 


* 
Append. 
iv IIvdig zn 


61 


PEISISTRATOS 


nen Quelle Kallirrhoẽ, der einzigen Athens, welche num, 
feitbem fie aus neum Mündungen bervorfprubelte, Enneas 
krunos genannt wurbe ”); Andere dagegen behaupteten, 
Peififtratos allein habe dieſelbe faſſen lafjen ”'). Außer: 
dem foll Hipparchos eine Mauer oder ein Gaftell um bie 
Akademie gebaut, und zu biefem Zweck vieles Geld von 
den Athenern erpreft haben”); eigenthümliche Bauten 
des Dippias aber find nicht befannt, wenngleich fein 
Sohn Peififtratos nicht nur als Eponymos ben Tempel 
des Apollon im Pythion ausführte, wie oben erinnert ift, 
fondern auch in demfelben Amte den Altar der zwoͤlf 
Götter auf dem Markte weihte”), Bon biefem Orte 
aus rechnete man in Athen die Entfernungen *), und 
wenn Herodot ”) nicht tigt, fo beftand der Altar ſchon 
zu ber Zeit, ald die Bewohner von Platäd, bedrängt von 
den Zhebäern, fich in den Schuß ber Athener or 
db. b. nach dem Zeugnif bes Thufybibes *), DI. 65, 1. 
Damald. war Hippiad etwa 55 Jahre alt nach unfrer 
obigen Berehnung, und es ift wol denkbar, daß berfelbe 
fhon DI. 64, 4 einen Sohn hatte, welder Eponymos 
fein tonnte, da er nicht grade das gefehmäßige Alter 
braucht gehabt zu haben, weil Fürftenföhne bei allen Nas 
tionen einen Vorzug haben. Da nun nad Paufanias ””) 
die Lakedaͤmonier in dem Jahre von ben Argeiern bei 
Hyfid befiegt wurden, in welchem Peififtratos zu Athen 
Arhon war, d. h., wie ber Schriftfteller ſich ausdrückt, 
im vierten Jahre der Olympiade, in welcher der Athener 
Eurpbotod im Stadion fiegte, fo iſt ed nicht umwahr: 
fheinlih, daß dez von Paufaniad erwähnte Archon in 
Ol. 64 gehört, da ihn weiter hinaufzurücken das Alter 
des Hippias verbietet. Indeſſen ift es micht genug beut: 
lich, in welche Zeit die von Paufanias erzählte Bege⸗ 
benbeit gehört, und es ift möglich, daß ein viel diterer 
Peififtratod gemeint ift ”). Soviel jedoch laͤßt fich 
mit Sicherheit annehmen, daß Peififtratos, der Enkel des 
Tyrannen, nicht nach Olymp. 65 Eponymos war, wenn 
man nicht etwa bie Vermuthung aufftellen will, daß der 
Altar der- zwölf Götter ſchon lange beftanden habe, und 
nur von Deififtratos neu ausgeführt oder verfchönert fei, 
wie er fpäter während ber Zeit ber Freiheit vergrößert 
wurde”). Ob aber Hipparchos bie Entfernung ber File: 
den erft nad) Errichtung dieſes Altard habe mefjen lafjen, 
oder fein Neffe an dem Punkte bed Marktes, von wel: 
chem jener gerechnet hatte, ben Altar gebaut habe, muß 
dabingeftellt bleiben: wahrfcheinlich fallen beide Begeben⸗ 
heiten ziemlich in biefelbe Zeit. 


Wie aber Peififtratos und feine Nachfolger durch 
Erbauung von Tempeln die Götter ehrten, ebento fuchten 


70) Thuc. IT, 15. c, Interpr. , Progymn, 12, p. 
62, ed, Petzholdt, Vol, I. p. 108 Wales. 71) Paws. I, 14, 1, 
und indem man bei Aphthonios xenen rar Maumorpardav äusı- 
vor Erovem ftatt onen ts rar Ilumorparıdar lat, Doxopatr, 
p. 532. Vol. I, Walz, 72) Suid. s, v. — — 
Apostol, XIX, 29, Schotti App. Prov. Vatie. If, 17. 73) 
Thuc. ‘VI, 54, 74) Herod, Il, 7, 2. Corp. Inser, Graec. 
Vol, I. p. 483 »q. 75) VI, 108, 6. 76) III, 68. mn 
II, 24, 2 78) Clinton, Fast, Hell, Vol, I, p. 188; vergl, un⸗ 


ten. 79) Thuc. VI, 54. 
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fie durch Feftlichfeiten und Ponpzüge dieſen zu gefallen, 
und bad Volk für die verlorene Freiheit zu entfchädigem, 
wie ihre Derrfchaft glänzend zu machen. Bon dem vier: 
jährigen Feſte, welches Peifiltratos ſeit ber Luftration von 
Delos veranftaltete, habe. ich oben Einiges beigebracht; 
und im Allgemeinen haben wir 3eugniffe, daß die Peiſi— 
ſtratiden durch Feftlichkeiten, Opfer und andre Spenden 
an bie Götter ſich bervorthaten). Darum mag es aud) 
wol fommen, daß nad Idomeneus *') bie Peififtratiben 
Hippias und Hipparchos Schmaus und Feſtlichkeiten ers 
funden haben follen, wie au Hipparchos ausdrücklich 
fcherzlufttg genannt wird *). Ebenfo fchreibt man dem 
Veifitratos die Einfegung der großen Panathenden zu ”), 
was fi indeffen gewiß nur auf eine glänzendere eier 
dieſes Feſtes bezieht, wie wir willen, daß er das Fell 
durch. Wettfämpfe der Rhapfoden verherrlicht bat. Hier 
mit flimmt, daß berfelbe die Dionvfiichen Feſte durch mis 
mifche Spiele feierte, und wenn auch ſchon früher Mums 
mereien und improvifirte Schaufpiele in einigen Fleden 
Attika's, beionders in Ikaria, flattgefunden hatten, fo 
‚ legte er doch dadurch den Grund zu ber fpäteren Kunit 
tragddie, daß er biefe Spiele nach der Stadt verlegte, 
ein eignes hölzernes Schaugerfte zu dieſem Iwed bauen 
Pi und einen Preis für den Dichter beflimmte *), (wie 
fi auch ein choregiſches Geſetz des Hippias, vielleicht 
auch in Bezug auf die Tragoͤdie, nachweiſen läßt) "*), durch 
welche Anordnungen fich fehnell die von Zhefpis geſchaf⸗ 
fene Tragödie entwidelte. Bei diefem hölzernen Xheater 
fcheint denn auch das Bilb bed Dionyfod angebracht zu 
fein, welches den Widerwillen des Volks erregte, weil es 
die Züge des Peiſiſtratos trug *). Überhaupt beglinftigte 
Peiſiſtratos und fein Sohn Hipparchos Meligion und 
Poefie, welche damals noch enger verbunden waren, als 
fodter; wegen dieſes Strebend dürften ſich auch Einis 
— gefühlt haben, den Peififtratoß den fieben 

eifen zuzufügen”), und ihm einige Ausſprüche bes 
Myfon zuzuſchreiben *). Da er aber viel mit Chrefmos 
logen umging und Orakel fammelte, mag er ben Beinamen 
Bakis erhalten haben"”), welcher berühmten Wahrfagern eis 
gen war ”). Daß der Wahrfager Amphilytos aus Acharnaͤ 
um Peififtratos zur Zeit feiner zweiten Ruͤckkehr war, ift 
aus Herodot *) und Andern befannt. Zweifelhafter bürfte 
Dnomakritod der Athener fein, welcher bekanntlich eine 
Sammlung der Drafel des Mufäos veranftaltete, da He⸗ 
rodot *) benfelben, nur mit Hipparchos in Verbindung 
ſetzt. Er wurde von Hipparchos aus Athen verbannt, 
weil ihn Laſos von Hermione auf ber That ertappte, ald 
er in die Weiffagungen bed Muſaͤos eigne Verſe über 


80) Thue. VI, 54. Dieg. Enert, I, 53, 81) Ap. Athen. 
XL, p. 532 F. 82) Heraclid, —— Athen, Mudıwdns. 83) 
Schol. Aristid, p. 323, 29 Dind, cf. Nitzsch, Histor. Homer, I, 
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ben Untergang ber bei Lemnos gelegenen Iufeln ein 
ſchmuggelte. Da er noch bei dem Zuge bed Zerres ges 

Hellas lebte, zu welcher Zeit er fich mit den Peifi= 
Ära den verföhnt batte, fo müßte er fehr jung geweſen 
fein, wenn Peiſiſtratos ihm benutzte, und ausdrücklich ſagt 

ot”) nur, daß Hipparchos früher viel mit ihm. vers 

hrt fei. Indeſſen ift e8 immerhin möglich, daß er auch 
fhon unter Peififtratos viel galt: wenigftens ift auch er 
fhon bei der Recenfion bes Homeros betheiligt: geweſen, 
ba er einen Vers in die Ddyſſee auf feine b einge⸗ 
fügt haben ſoll »), und von Tzetzes ausdruͤcklich unter 
den Gelehrten genannt wird, welchen Peififtratos die Res 
cenfion der Homerifchen Gedichte auftrug. Außer ihm 
war noch Laſos von Hermione, wie wir aus. ber Stelle 
des Herodot fahen, mit den Drafeln am Hofe der Peifis 
firatiden. befchäftigt, und auch wol der Krotoniate Drs 
pheus, welcher nach - Afflepiades °*) bei Peififtratos ſich 
aufbielt, wird ein Chrefmolog gewefen fein, welcher mit 
den andern Drafel fammelte und machte, ımb fie viels 
leicht auch commentirte. Jedoch fcheinen bdiefe Samm⸗ 
lungen nur für den Privatzwed der Tyrannen gemacht 
zu fein, welche wirklich abergläubig waren, unb barum 
mag Hipparch fo fireng gegen Onomafritod bei feinem 
Betruge verfahren fein. Die Orakel wurden nämlich auf 
ber Burg von den Tyrannen im Heiligthum bewahrt 
und vor dem Bolfe geheim gehalten: wären fie heraus« 
gegeben und hätte man fie befannt gemacht, fo 
Kleomenes fchwerlich diefelben, nachdem fie von Hippias 
bei der Flucht zurüdgelaffen waren, von der ei | nach 
Sparta mitgenommen haben, damit das darin für Sparta 
verfindete Unheil unbekannt bliebe *). 

Biel wichtiger aber für uns ift, was die Peiſiſtra⸗ 
tiden für die übrigen Dichter, namentlich für e⸗ 
ros, thaten. Einer Nachricht zufolge ſammelte Peififtras 
tos die erfte Bibliothek ), fat gleichzeitig mit Polyfras 
teö, dem Tyrannen von Samos *), und allerdings läßt 
ed ſich nicht Teugnen, daß damals fchon eine Samml 
möglich war. Die alte epifche Poefie war vorüber, um 
auch ein heil der Iyrifchen Dichter, befonders die äolifchen 
Lyriker, gehörten ſchon der Vergangenheit an; Andere wies 
ber waren Zeitgenoffen ber Derhftratiden, und lebten zum 
Theil am Hofe derfelben, wenigftens bei Hipparchos; wie 
Simonides von Keos immer um Hipparch gewefen fein 


‚fol, durch großen Gehalt und Gefchenke gewonnen ®), 


und Anafreon der Zeier, nach welchem Hipparchos eigends 
einen Zunfzigruberer ſchickte ) und Laſos von Hermione, 
welcher zugleich mit Dnomakritos bei Hipparchos weilte ). 


93) VII, 6, 6. 


sq. sq 
Orig. VIII, 8. Daß Peififtratos eine Bibliothek befaß, bezeugen 
Athen, I. p. 3 A. zoug Zn) awveywyi (Bıßklur) 1e9ayun- 
audvoug Holuxgarıe 16 or Zamor xal Ileolargaror Tor 
Adnyalar tuparpnanvıe, Hieronymus Epist, ad Marcell. 141. 
Cum (Pamphilus) Pemetrium Phalereum et Pisistratum in sacrae 
bi ae studio vellet aequare, wenn letztere Stelle nicht auf 
bie Recenfion Homer’s gebt. 98) Athen. 1. 1, 99) Script, 
. p. 228 C, Aeclian, V, Hist, VIIL, 2 
1) Ibid, 2) Herad, VII, 6, 5. 
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Zweifelhafter indeſſen dürfte es ſcheinen, ob dieſe Bücher: 
fammlung zu gemeinnlisigen Zwecken beftimmt war ?), 
ober ob fie nicht vielmehr bios dem Tyrannen und feiner 
Umgebung zur Unterhaltung und Belehrung biente: denn 
wern auch der Berfaffer des Hipparchos ſagt ), biefer 
babe das Volk durch die Gefänge der Dichter und andre 
Mittel gebildet, fo bezieht fich die Nachricht nur auf oͤf⸗ 
fentlichen Vortrag berfelben an Beten. Wenn es aber 
ferner heißt, Xerred habe bei der Eroberung Athens ben 
ganzen Bücherfchat mit nach Perfien genommen, und 
diefer fei fpdter von Seleukos den Athenern zuruͤckgege⸗ 
ben ), fo diirfte wol dieſe Nachricht ſchon an und für ſich, 
da fie fo vereinzelt daſteht und nicht eben ben zuverläfs 
ſigſten Gewährömann bat, fehr zweifelhaft ſcheinen ; dazu 
kommt aber noch, daß von einem ganzen Bücherſchatz gefpros 
chen wird, da es doch gewiß nicht allzuviel Bücher geweſen 
fein konnten, und daß diejenigen Schriftfteller, welche bie 
Rüdgabe der Bildfäulen ded Harmodios und Ariftogeiton 
erzählen, von den Büchern nichts berichten: ich fann bie 
Sache nur als eine Fabel betrachten, welche nad ber 
Analogie der Bildfäulen gebichtet ft). Was endlich die 
Verdienſte des Peififtratos um Homeros betrifft, fo läßt 
fi bei der Verfchiedenheit der Nachrichten und bei ber 
Dunkelheit der Ausdrüde, abgefehen von ber Unzuverläf: 
figfeit der Geroährsmänner, dieſe ſchwierige ae: in 
der Kürze genügend beantworten. Wie es bei Sagen aus 
nicht ſtreng hiſtoriſcher Zeit zu geſchehen pflegt, wird diefelbe 
Sache oder Ähnliches verſchiedenen zugefchrieben, mit Recht 
wenn einer nicht vollendete, was er anfing, unb fo mögen 
denn Solon, Peiſiſtratos und Hipparchos für Homeros 
Sorge getragen haben: indeſſen ſcheint ſich doch auf Peifi« 
firatos das größte Verdienſt zu rebueiren. In Bezug auf 
die Interpolationen, welche in diefer Zeit von Solon ober 
von ben Peififtrativen vorgenommen fein follen, fo betref: 
fen biefelben arößtentheild die Hervorhebung des attifchen 
Staats und ihres Fürften. So bat Zenobotos, wie wir 
aus den Scholien willen”), drei Verſe des Schiffkatalogs, 
welche ein Lob des Meneftheus, des Führers der Athener 
im troifchen Kriege, enthielten, geftrichen, vielleicht weil 
er fie der Recenſion bed Peififtratos zufchrieb; allgemeine 
Meinung war es, baß der Berd, wo es von dem falami: 
nifhen Nas Ki: er habe feine Schiffe zu denen der 
Athenet geftellt *), von Solon oder Peififtratos eingefügt 
fei; in ber Odyſſee aber, wo Dreſtes „von Athen’ aus: 
geht, um den Morb des Vaters zum rächen, änderten Ze: 
nodotos „von Phokis,“ Ariftarch „auf Beranlaffung ber 
Athena );“v endlich war die Erwähnung ded Thefeus in 
der Nekyia *) dem Megarer Heread verbächtig, und er 
meinte, Peiſiſtratos habe den Vers den Athenern zu Ge: 
fallen eingefügt ”): dagegen foll berfelbe Peififtratos wies 
der nach Hereas '") einen dem Zhefeus ſchimpflichen Vers 
aus bem Heſiod auögemerzt haben, bad einzige Beifpiel, 
meine ich, einer durch Deiliftratos beforgten Recenfion des 

9) Geniu⸗ ,. MP.28C 5) Geiel.!, 6) 
Müzsch, Hist. Hom. I, p. 158. 7) Schol, ad Iliad, 11, 558, 
8) Hom, U. Il, 558. 9) Schol, ad Odyss. U. 307. cf. Ku 
etath, p. 1469, 38. 10) Odyss. XI, 681. 14) Apud Ple- 
tarch, Vit. Thes. 20. 12) Ibid, Hesiodi Frogm, 88 ed. Goetil. 
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Hefiod ”). Hieraus ergibt fi), daß man bem BPeifffira: 
tos —* er habe zu Gunſten der Athener und ihres 
Heros Theſeus ſich einige Faͤlſchungen erlaubt; wiewol 
ed auffallen muß, daß der Werd der Iliade *), wo Äthra, 
die Mutter bed Theſeus, ald Dienerin der Helena er: 
fcheint, von Peififtratos, foviel wir wiffen, unangefochten 
blieb, wenngleich felbft Spätere gewaltigen Anftoß daran 
nahmen '”). Bleichfalld ift ed heute nicht mehr zu ermit: 
teln, wie viel Peififtratos oder fpäter die Athener zu ihren 


Gunften gefälfht haben, da z. B. ein Vers der Slia: 


be '*), welcher fih auf, Theſeus bezieht, erweislich erſt 
nad) der Zeit ber griedhifchen Erklärer aus Heſiod einge: 
ſchwaͤrzt worden ift "); wie biefen Vers erft im Mittel: 
alter Jemand einflidte, fo mögen ſchon früh nach Peiſiſtra⸗ 
to8 ähnliche Verfuche gemacht worden fein, bie dann aus 
Vermuthung auf die Recenfion des Peiſiſtratos bezogen 
wurden. Enblid fol auch Onomakritos einen Vers, in 
welchem Hebe die Tochter ded Zeus und der Here heißt, 
eingefegt haben '*); was, infofern es gegrümbet ift, wahr: 
feheinlich in der Abficht feine Urfache hatte, andern Faͤl⸗ 
ſchungen in ben Dichtungen des Muſaͤos Geltung zu 
verfchaffen: anderer Art indeſſen ift eine Nacrict, 
welche Paufanias ) mittheilt, Peififtratos oder einer feis 
ner Genoffen babe bei der Recenfion bes Homer aus Irr: 
thum „Donoeffa” in „Gonoeſſa )“ verwandelt; denn 
hierbei waltete wenigſtens das Streben, Richtiges zu 


geben. 
Vachweislich ift alfo blos der eine Vers über Aias 
und Salamis von Solon oder Peififtratos gefälfcht, da 
andre Interpolationen zu Gunften Athens von attifchen 
Rhapfoden gemacht fein koͤnnen. Aber ebenfo unglaub: 
lich ift ed, daß den Athenern mitteld dieſes Verſes, dem 
felbft einige unferer —— auslaſſen, es gelungen 
ſei, ihr Recht auf Salamis geltend zu machen. Nach 
Puutarch“) waren fünf Spartaner, Kritolaidas, Amom: 
pharetos, Hypſechidas, Anaxilas und Kleomenes Schieds: 
richter in dieſer Sache: wer kann aber glauben, daß dieſe 
ſich durch einen ſo groben Betrug haben taͤuſchen laſſen, 
um gegen ihre Stammgenoſſen zu Gunſten der Athener 
% entfcheiben, obgleih die Gedichte Homer's ſchon feit 
ykurg in Sparta heimifch geworben, und auch in andern 
Gegenden von Hellad vor dem Streit wegen Salamis 
binlänglich befannt waren”). Und wie fonnte man fich 
überhaupt auf Homeros berufen, wenn er nicht fir eine 
Autorität galt, und mithin allgemein gefchägt wurde ? 
Hatte man aber fehriftliche Eremplare vor der Recenſion 
unter Peififtratos, woran wir nicht zweifeln, fo mußten 
—* wenigſtens bie betheiligten —— den Betrug auf⸗ 
decken; oder fehlten dieſe, ſo waren Rhapſoden gewiß vor⸗ 
handen, welche ſich nicht beſtechen ließen. Die Athener 
Hßorifß und fait Düngere Derfielung fi (Homer und ber ep 
korifdy um nger's Dar ei un 
Kuflos. Göln 1839. €. 86 Je A Berveifes: > 
Il, 144. 15) Plutarch, Vit. Thes. 34. Schol, ad Hom. 1. |. 
17) Vid, Wolf. Proleg. 
18) Schol. ad 
21) Vie, Solo, 10. 29) 
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verdankten alſo die ihnen günſtige Entſcheidung gewiß 
nicht jener Faͤlſchungz vielmehr müffen fie ſich auf andere 
Gründe geftügt haben, die Diogenes *) und Piutardh *") 
anführen, und auf die echten Stellen Homer’d. Dahin 
ehört aber befonderd bie Scene ber Sliade, wo Menes 
beus, der Führer des attifhen Volks, von Sarpebon 
und Glaufos —— wird, und dem ſalaminiſchen Aas 
und ſeinem Bruder Teukros durch den Herold befehlen 
läßt, ihm zu Hilfe zu eilen“); welche denn auch, ſogleich 
dem Befehle nachfommen. Xriftoteles *) alfo iſt nicht 
der Meinung gewefen, daf die Athener mit diefem Vers 
die Richter gewonnen hätten, ſondern fie beriefen fich auf 
die allgemein anerfannten Stellen, wie fpäter im Streite 
über igeion gegen bie Mitylender?"); und wennſchon 
Strabon ”), Diogenes *”) und die griechiſchen Erflärer 
zum Homer =), mehr aber noch Plutarch ’') und Quins 
tilian *) die urfprüngliche Nachricht entftellen, indem fie 
berichten, daß den Athenern wegen dieſes Verſes Sala: 
mid zugefprochen fei, fo fehlt —* alle Wahrſcheinlichkeit. 
Später, als Peiſiſtratos den Homer recenſiren ließ, iſt dies 
fer Vers eingefügt, und wenn anders Solon Xheil an 
demfelben hatte, fo mag er fchon von Solon geichmiebet, 
vielleicht fogar ſchon vor der Recenfion auf Befehl des 
Colon von den Rhapfoben bei attifchen Feiten gelungen 
fein. Demnach dürfen wir wol annehmen, daß die Res 
cenfion des Peififtratos in der Abficht gemacht ift, bie 
herrlichen Gedichte Homer's in ihrer wahren Geflalt zu 
geben: ob indefjen diefer Plan durch Gongylos *), Dno: 
mafrito® den Atbener, Zopyros den ‚Herafleoten und Or⸗ 
pheus den Krotoniaten, welchen Männern Peififtratos nad) 
Tzetzes“) die Arbeit anvertraute, erreicht fei, läßt ſich 
jegt nicht mehr entfcheiden. Daß bie Iliade fchon zu 
der Zeit des Peififtratos, wenigftend ber Idee nach, von 
den Hellenen als Ganzes betrachtet worden fei, darf wol 
aus der Nachricht alter Gewährömänner gefchloffen wer: 
den, daß erft Peififtratos das ganze zehnte Buch in die 
Iliade gefügt habe”). Denn, weit entfernt, daß man 
einen andern ald Homer für ben Berfaffer hielt, fo meinte 
man bios, daß er diefed Gedicht ald unabhängig von der 
Iliade gefertigt habe. Demnach fand Peiſiſtratos die 
Sliade ſchon vor: denn wenn bie Rhapfodien Homer's 
alle zerftreut waren, fo hätte es nicht befonders von bie: 
fer bemerkt werden fönnen, daß Peififtratos fie erfi in 
ben Homer aufgenommen habe, fondern ed galt dann für 
alle indgefammt. Hieraus läßt ſich aber wieder weiter 
fchließen, daß auch die Übergänge ber einzelnen Theile 


I, 48. 24) L. J. 25) XII, 331 m. 26) Rhe- 


23) 
tor, I, 15. p. 1375, 30. 27) Herod. V, 94, 3, 28) IX, 
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285, 3. Schol, ad Il. II, 557, 81) Vie. Salon. 10 382) 
nst, Or, V, 11, 40, 33) Der Gober gibt Caocyli, Einen Ko: 
rinthier Gongylos kennen wir aus Thuc. VII, 1. Plus, Vit, Nic. 19, 
Gongylos von Eretria hatte allein von feinen Landeleuten die Pars 
tel des Zerres ergriffen (Xenoph, Hell, III, 1, 6), vielleicht weil 
feine Familie mit ben Peififtratiben befreundet war. Über biefen 
Gongylos handeln Thuc. I, 128, Diod, XI, 44. Nepos IV, 2, 2. 
ef. Xenoph. Anab, VIl,8,854. 84) Zuerft bekannt gemacht von 
Ritfchl, Die alerandr. Biblioth. ©. 4. 35) Apud Schol, ad 
u, X, L Eustath, P- 785, 4, 
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ſchon dor Peififtratos beftanben, und hiernach dürfte fich 
auch dad Urtheil über die Ausgabe des Peiſiſtratos mobis 
ficiren. Wir leugnen naͤmlich keineswegs, daß man in 
jener Zeit keine große Buͤcher hatte, und daß Handſchrif⸗ 
ten von einzelnen oder wenigen Buͤchern zuſammen im 
Gebrauch waren; aber daß dieſes der Einheit der Ilias 
vor Peiſiſtratos Eintrag thue, ſehen wir nicht ein, und 
die Nachrichten gehen in unferer Annahme auf, wenn 
Peififtratos zuerft einen volfländigen ſchrift lichen Hos 
mer, nach ben beften Mitteln berichtigt, herausgab und 
durch Abfchriften verbreiten lief. Dann fonnte man fas 
gen, er habe die Gedichte Homer's, die früher delt 
und beren Zert ſchwankend gewefen, gefammelt *): denn 
eine folhe Gefammtausgabe mußte, wenn fie verbreitet 
wurde, ein Typus für bie fpätern werben. Jedoch ift 
bier der Ort nicht, jede einzelne Überlieferung näher zu 
prüfen, befonderö da alle weit von der Zeit bed Peiſiſtra⸗ 
tos abliegen, und da es fchwerlich gleichzeitige Schrifts 
fteller gab, welche von ben fpäteren hätten benußt wers 
den können: und mußte es genügen, in ber Kürze unfere 
er die verfchiedenen Zeugnifje ) geftüste Meinung dars 
zulegen. 
Wenn auch vor ber Ausgabe des Peififtratod gro 

Verſchiedenheiten in ben Urkunden einzelner — * 


weſen fein mögen, fo verdunkelte doch die Sammlung 


und Recenfion, von welcher wir fprechen, alles frühere, 
ſodaß bedeutende dltere Abweichungen faft ganz verfchols 
len find, und gewiß hatten die Alerandriner eine Quels 
len, die über Peififtratos reichten. Dieſes Anfehen vers 
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gnve ınv 'Ihada zul ınv 'Odioasıar, In bem befannten Ges 
bicht ‚auf das Bild, des Peififtratos beißt es (Antholog. Pal. Xlextr,): 
üs ur "Oungor "Hose onopudne 16 noir aeıdöueror, Li- 
ban, XII, ad Julian, Vol, I. p. 885 Reisk. ei Ilswiorparor 
Inmvoiuer undo züs rar Irfop menomulver aulloyüs, mod 
Inwouer or 'Oungov zuunmie. Cicero de Orat, III, 34. Qui 
(Pisistratus) primus Homeri libros, confusos anten, sie d 
suisse dicitur, ut nunc habemus, Suidas s. v. "Oungos (p. 1096 
Bernh.). "Yoreoor avreredn zul ousereyan ind nollow zul 
uslıora und IHlaororpatov, tod twr Admvelay ruonwvov, Eu 
stath, ad Il. I. p. 5 extr. "Or: Pr ulv nı au aurtgis di’ Elov 
zul sünguogror N Täg 'Dıados nonoıg* of di auräduere Tal- 
nv, xar dnırayıv, ds yacı, Iltınıorgarov yoaunarızol zal 
diopdwoduero: zara 1ö Pxelvors dptaxer, dw xopugaiog do Hol- 
orapyog zul mer Üxeivor Zuwödoros — — xarkıeuor au de 
nolla. . ap. Allativm de patr, Hom. 5. 7% nomuere 
auroi 1a Alndi, anopadnw moörepor Gdouere, Itıolorparog 
aurfrafıv. — — üarepor dä Ileıalorgarog abık auriyayer, 
Tzetzes in ber Überfegung bei Ritfchl, Die alerandr. Biblioth. 
Pisistratus sparsam prius Homeri poesim ante Ptolemaeum 
Philadelphum annis ducentis et eo etiam amplius sollerti cura in 
en, quae nunc extant, redegit volumina, — — Nam m 
rius Homerus et non nisi difficillime legebatur, ae 

necd, Vol, II, p. 184. Alyeraı örı aureggupnear und Haor- 
orgärov 7& 'Oungov moruara zul xark rafır auveıdinger ra 
noly anogadny xal ws Eruyer drayırwaröuere dıa zb iv üp- 
koyiv alter 19 zpörge dıaanuadnvan. 
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dankte. die ‚attifche Ausgabe theild den berühmten Maͤn⸗ 
nern, welche ſie beſorgten, und den Mitteln, welche ſie 
angewandt hatten, theils aber dem Umftande, daß Athen 
für bie Folgezeit der Träger aller wiſſenſchaftlichen Bil: 
dung wurde, und. daß. für Attika felbit die Recenfion bes 
Peiliftratos durch ein Geſetz unantaflbar wurde, wie im 
Mittelalter die Bulgata der Bibel als Norm galt. Dieſe 
inbeffen - Eonnte beim Wiederaufleben ber Wiſſenſchaften 
leiht. verdrängt werben, da die Urkunden ſich reiner im 
griechiſchen Text erhalten hatten: bie älteften Ausgaben 
ded „Homer dagegen waren wol alle mit der Zeit unter: 
gegangen, und es hatte ſich ja werlich jemand die Mübe 
egeben,,‚diefelben durch Abjchriften zu vervielfältigen, da 
% Niemand verlangte. „Einzeln lebt der Hall da, daß 
zu Paufaniad’ Zeit ein auf Blei gefchriebenes, ſchon 

von der Zeit ſehr mitgenommenes, Eremplar der Werke 
und Zage Deliod's eriftirte *), wobei es immer noch 
weifelhaft bleibt, wie viel auf den Glauben des Paufanias 
ommt, und 05, die Urkunde nicht für älter ausgegeben 
wurbe, als fie war, und durch kuͤnſtliche Mittel ein altes 
Audfeben. erhalten hatte. Bei Hefiod nun, flimmt das 
Urtbeil der. erften Kritifer des Alterthums mit Dem, was 
Paufaniad von jenem auf Blei geichriebenen Eremplar 
erzählt, überein ); böchit unwahrſcheinlich aber iſt es, 
bad, man von den Gedichten Homer’s ähnliche Hilfsmit- 
tel. hatte, oder fie benußte: wenigſtens find wir über den 
Apparat der Alten durch die Scholien unterrichtet genug, 
und in dieſen —* ſich nichts dergleichen. Aber auch 
im Munde der Rhapſoden mußten bald die abweichenden 
Zerte fich verlieren, da diefelben gewiß in Athen am meis 
fien fangen und am reichlichſten belohnt wurden, und dar— 
um,auc wol den in diefem Staat gefeglih vorgeſchrie— 
benen Zert lernten. Über diefes Gele& gibt es zwei im 
Einzelnen verfchiedene Angaben, weldhe darum und wes 
gen ihrer Schwierigkeit an und für fi bie Gelehrten 
unferer Zeit befchäftigt haben *). Das Gefeg wird naͤm⸗ 
lich vom Verfaffer des Platonifchen Dialogs dem Hippar⸗ 
chos, von Diogenes dem Solon zugefchrieben: darum 
aber zwei verfchiedene Gefege anzunehmen, wie man aud) 
Üt bat *'), fcheint uns in Sachen einer Zeit, welche 
gleichzeitige Schriftiteller nicht leicht erzählt haben können, 
um fo untritiſcher, da es theils im diefem nicht hiſtoriſch 
beglaubigten Zeitalter gar nichts feltenes iſt, eine Einrichtung 
verſchiedenen zuzufchreiben, theild beide Stellen = ger 
daffelbe befagen. Hierzu fommt, daß das Geſetz erft recht 
feine Anwendung finden mußte, nachdem die Ausgabe des 
Homer: durch Peififtratos veranftaltet war; jedoch mag 


Paus, IX, 31, 4. 39) Vid, Yater Vindie, Rhesi, p. 
Plutarch. Sympos, Quaest. IX. 1, 2. Vol, IV, Bi 
Herodian, ap. Walz, Rhet, Gr, Vol, VIIT,p.586. 40) Niützsch, 
dag. per Odyss. interpr, p. 28. 40. de histor, Ho- 
meri I, p. 170. Ind, Lect, Kiliens, 1837 sive de Hist, Homeri 
IH, p. . Boeckh, Ind, Lect. Berol, aest. 1834. Corp. 
Inser, Graec, Vol. II, 2 675 »q. Hermann, Quid sit unoßoln 
et ömofindar. Opusc. V. p. 300 »q. Defensio dissert, de üro- 
— vn p. 65 51. Ritfchl, Die alerandr. st 
63 fg. Bernhardy, Grundriß ber griech. Literatur. 1. 
©. 227. 231 fo. 41) Dünger in ber —— erfreulichen 
Schriſt: Hemer und der epiſche Kyklos (Göln 1839). ©. 12 fo. 
X. Encoll.d.W.u.R. Dritte Section. XV. 
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berad ſchon während ber Regierung feined Waters 
ber die Wettkämpfe der Rhapſoden Verordnungen gegeben, 
und entweder aus Neigung, ober weil er ald jüngerer 
Bruder nicht für die Regierung berufen war, fi mit 
ben Wiffenfchaften und mit den auf fie bezüglichen Ver: 
fügungen abgegeben haben, wie wir ihn auch fonft 
Beftzügen und in Gefellfihaft von Dichtern antreffen. 
Bon ge alfo fagt der Verfaffer des wer be 
„er habe u die Gedichte Homer’s nach Attifa ge racht 
und die Rhapſoden genöthigt, dieſelben nach Überkunſt 
(3 önoAywews) in Reihe und Folge (dyekjs) ag 
en, wie fie ed auch jegt noch machten;“ und aͤhnlich 
hreibt Diogenes von Solon *): „Auch fehte er fell, daß 
Homer’s Gedichte nach Verordnung (FE UnoßoAns) rha⸗ 
pfodirt würden, nämlich daß, wo ber Vorgänger aufges 
bört hatte, der folgende fortfahre.” Wenn aber der 
Schriftfteller hinzuſetzi: „Mehr alfo hat Solon den Ho: 
mer gehoben als Peififtratos, wie Dieuchidas im fünften 
Buche Über Megara fagt; es waren aber beſonders fol: 
ende Verſe,“ und dann einige Verfe aud dem Schiffs: 
atalog des Homer **) folgen läßt, fo ift es Mar, daß 
bier der Text nicht in Ordnung ift. Sehen wir uns 
aber vor der näheren Betrachtung biefer Stellen nad) ei: 
ner Analogie um, fo J gewiß keine —— der Athe⸗ 
ner aͤhnlicher als das Geſetz des Redners Lykurg“), wel: 
cher, wahrſcheinlich nach Kg DE Theaters, vers 
anlafte, daß in demfelben eherne Bilder des Aſchylos, 
Sophokles und Euripides aufge wurden, und * man 
ein beſtimmtes Exemplar der Tragoͤdien dieſer drei Dichter 
oͤffentlich aufbewahre, nach welchem ſich die Schaufpieler 
richten mußten: denn er verbot ben Schauſpielern wills 
fürliche Änderungen, und beflimmte, daß der Grammas 
teus ſtets bei den Feſtſpielen das oͤffentliche Eremplar 
nachlefe, und darauf achte, ob auch die Schaufpieler dems 
felben folgten. Dffenbar haben wir hier lauter Ähnlich: 
keiten: zur Zeit des Peiſiſtratos waren bie Gedichte Hö⸗ 
mer’d vielfach verändert und verſchiedene Rhapfoden hats 
ten verfchiebene Texte: ebenfo hatten fich in bie Zragds 
dien der drei Dichter viel Faͤlſchungen eingeſchlichen; dar⸗ 
um wurde von Staatd wegen eine möglichft beglaubigte 
Ausgabe veranftaltet, grade wie bei Homer durch Peifis 
ſtratos, und fo ift es auch höchft wahrfcheinlih, daß das 
Geſetz des Lykurg über die Zragoden mit dem bed Hip⸗ 
parch Über die Rhapfoden flimmte. Demnach glauben 
wir au, daß ber jedeömalige Grammateus der Stadt 
—— war, darauf zu achten, ob die Rhapſoden der 
orſchrift gemaͤß dem Texte des Staates folgten. Hier⸗ 
mit mag denn auch zugleich verordnet worden ſein, daß 
ein beſtimmter Theil der Homeriſchen Gedichte vorgetras 
en werde, und ber folgende De den Abfchnitt feines 
orgängerd fortfege: indeſſen würde man gewiß irren, 
wenn man in ber Reihenfolge der Rhapfoden bad ganze 
Geſetz ſuchte ). Endlich bemerfe ich in Bezug auf die 


42) P. 228 B. 48)1, 57. 44) Mad. II, 546 sg. 45) 
Vid, Vit, Lycurgi. p. 841 F. (61 sq. Westerm.) Photii Bibl, 
Cod, 268. p. 497 Bekk, 46) Im Hipparch ftcht 2F ümoAnweng 
Poeküs, was gewiß heißt „nach einem untergelegten Texte und nach 
einer beftimmten Reihenfolge;“ dagegen fagt * dE ünoßo= 
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die neueren 


in welchen Knaben und —** * 
er die 


aber einen 
doch ſcheint es mir annehmlicher, daß nur ein Thema 
en war, diber welches bie Schüler ſprachen ober 
hrieben, und daß bie reiferen auch bier die fchwierigere 
dialogifche Form gebrauchten. igens wurben bie 
fänge mer's nach der Recenfion des Peififtratos und 
in beftimmter Ordnung an den großen Panathenden, wie 
wir aus dem Platonifhen Di wiſſen, —58* 
und darum kommt der Rhapſode Ion DI. 93, 3 zu den 
großen Panathenden nad) Athen *): an biefem Feſte durf⸗ 
ten die Rhapſoden in den älteren Zeiten nur bie Gebichte 
—— vortragen ) erſt Perifles führte zuerſt nach der 
ollendung bed Ddeion ein, daß auch andere mufifche 
Wettkaͤmpfe bei dieſer Feftlichkeit veranftaltet wurden ''). 
Bor Peififtratos fol die Iſias an den Brauronien in 
Brauron, einem Fleden Attika's, gelungen fein *): das 
mald mögen bie Arnoden (melde ihren Namen vom bem 
Lamm hatten, welches der Sieger erhielt) einzelne belies 
bige Stüde nach beliebigem Tert vorgetragen haben; feit> 
dem aber biefe Wettkaͤmpfe durch Peiſiſtratos nach ber 
Stabt verpflanzt wurden, was feine Analogie in der Ge: 
—* der Tragoͤdie hat, regelte dad Geſetz die Vor: 
träge *). 





47) Ap. Boeckh, 1. 1, 48) "Ynoßolägs, avayroooews und 


umoßolnjs aryranodöoews, dvayruaews: an Iehterer Stelle habe 
ih mid) für ümoßoln dvramodögens entfcyieben. 49) Platon, 
Ion 50) , in Lever, $. 102, 51) Plutarch. Vit, 


Pericl. 13, Er führt namentlid unter den wororxol dywrıs an 
abkeiv, adsır und xı?apffew, worunter bie Wetttämpfe ber Rhapfo: 
den begriffen fcheinen, wie Ifofrates (Panegyr. $. 159) fagt, daß 
zu Athen Homer’s Gedichte vorgetragen feien Er rois rjs kovar- 
xic ü9kors, und bei Platon (Ion, pr.) antwortet Ion bem fragens 
den Sokrates uwr xul daymdar ayuva rıdlamı 19 sen ol 
"Erideüpro: mit nawuye, za ig Allg ya movoreis. Wenn 
alfo Peritles zu er ſt mufiihe Kämpfe an den Panathenden eins 
führte, fo bezieht ſich „uerſt““ auf die Art und Meife, entweber 
ndmlih auf den Ort, das Odeion, ober auf bie Grmeiterung. 
52) Hesych, ». v. Boevgur. 583) Dionysins Argivus ap. Schol. 
Pindar, Nem. Il, 1. Kar« ufon mgöregor rüs moinaewg dıadi- 
douens, tüv dywrıarav Exagros tm Bouloro Ada. voü di 
adlov Tois vızaaw dpvös ünmodedeıyuevou, moosuyopsvdiras 
roͤte ur derpdois (im jener erften Periode), abdız d2 Exardoug 
wis mojaeg elgene Helons Tois dywpıoras imoxgivoudrous (fo 
lefe ich ſtatt oo” dxovoudroug) moös alinde 1& ucon zul ınr 
ovanacay nolnoıw Zmörras baypdous mpogayogsvdnrat. 


Soviel von den Thaten und dem Wirken *) deö Peis 
fiftratos; e& ift noch übrig, daß er in feinem Haufe bes 
trachtet werde. Ald Anabe wurde Peiſiſtratos von So— 
Ion geliebt, und er felbft liebte fpäter den Gharmos, wie 


Piutarch fhreibt ”). Das Wild des Eros-dagegen in ber 
Akademie, wo man fpäter bei Fadelläufen die Fadeln 
anzündete, hat wol nicht Peififfratos wegen feiner Liebe 


u Charmos geweiht, wie derfelbe Schriftfteller erzählt, 
A Charmos felbft *). Kinder hatte Peiſiſtratos von 
verſchiedenen Weibern. Denn um von Hegelifiratos zu 
fhweigen, welchen ibm eine Argiverin außer der ge 
bar ”), hatte er Nachkommenſchaft von zwei 
Der Name ber erften ift nicht überliefert, werm nicht et⸗ 
wa der Scholiaft des Ariftopbanes ’") Glauben verdient, 
welcher eg anderm ur — — Mor: 
rhina die Mutter des Hippiad und gewefen 
fei: noch weniger dürfte an Köfyra gebacht werben, wel- 
de, wenn fie Gemahlin des Peifiltratod war, für die 
Tochter des Megakles zu halten iſt, welche jener beira- 
thete, um zum zweiten Male in den Beſitz Athens 
elangen, wie ich oben andeutete. Doch hatte Deh 
atos von der Tochter des Megakles bekanntlich Feine 
Kinder, dagegen dürfen wir wol dem Plutarch ) glau- 
ben, welcher erzählt, Peififtratos habe, ald Hippias und 
Hipparchos ſchon erwachfen waren, Zimonaffa von Argo- 
li8 gebeirathet und mit ihr Jophon und Theſſalos gegengt 
Diere Ehe fällt, wie ih oben vermutbet babe, in ben An: 
fang des zweiten Erild, und Zimonaffa dürfte aus bem 
mafebonifchen Königshaufe gewefen fein. Bon Sopben 
ift mir fonft nichts befannt: es beftätigt fich aber bie 
Nachricht durch den Scholiaften des Ariftopharies ), wel⸗ 
er von vier Peififtratiden ſpricht. Da er nicht auf der 
tele geftanden zu haben fcheint, durch welche die Familie 
des Peififtratos aus Athen für immer verbannt wurbe*), 
fo mag er früh geftorben fein, und ift wol ebendeshalb auch 
den Thufydides unbekannt geblieben, welcher nur von brei 
in der Ehe gezeugten Söhnen des Peiſiſtratos, Hippias 
Hipparhos und Theſſalos, foricht ); Feines jedoch 
ſchließt ſeine Darſtellung die Möglichkeit aus, —13 
ber auch ſonſt erwähnt wird ), aus einer zweiten Ehe 
ftammte. Ob die Tochter des Peififtratos, welche Thraſy⸗ 





54) Unbeutlicy ift die Stelle des Heſychios (s. v. Karaynn): 
xeal und Hluomgerov zalaulg tuyipls Iwor ab Ts Axpo- 
mölswg mpoßeflnurror, önoia rk mess Banxavlar. Scwerli 
fogen bie Worte aus, Peififtratos habe die Burg von biefem In: 
fekt gefäubert ; wofür ſich indeſſen Anatogien finden. Athen. XI. 
p- 587 A. Yali yalpoumw al alyes’ dicneg oil’ el dxpimo- 
dıy avtıoı ıö IWor. 55) Vit, Solon, 1. Vid, Meier. 
de Andocid, Orat. c. Aleib. III, & vis, 


58) Ad Eyu. 451 (447). 59) Cato Maj. 24. 60) Ad Vesp 
522 (500). Lysistr. 619, 61) Thnc, VI, 54. 62) I, 20. 
VI, 55. 68) Bei Diodor (Exe, Virt, et Vic. VI— X. p. 557, 


32 Wess.) wird Iheffalos im Gegenfag zu feinen Brüdern als mweife 
und Bolkefreund geſchildert: ſchwerlich jedoch würde audy er auf der 
Stele über den —— (Thuc, 55) geftanden haben, wenn 


er, wie gejagt wird, fid von ber Tyrannis losfagte. es 
gen — Ganz wine bi Geretuhel (Bene pabl“ By 


1805 xal Igaaug’ 1oürow rugawruürıe un dunndevres avekeir, 
"Innagyov äntzıeırar ıöv Adılpör abrov, Ihn erwähnt 
Speophraftos (Hist. Plant, II, 4) als einen Sohn des Peififtratos. 
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iocho8 oder Thraſymedes heirathete, wie ich oben erwähnt 
habe, aus ber erſten oder zweiten Ehe war, laͤßt ſich nicht 
entfcheiden.. Endlich hat man ſelbſt in meuerer Zeit darlıber 
i ob Hipparchos oder Hippias ber ältefte der 
oͤh Peififfratos geweſen fei. Schon Thukydides) 
führt es als Meinung des Volkes an, Dippardhos fei ber 
ältefte gewefen, und biefelbe Anſicht ſpricht der Verfafler 
des Hipparchos ®) und ihm folgend Allan“) aus; und 
damit läßt fich verbinden, daß der fogenannte Heraklei— 
wi unter Athens erg . , —** * 
i os, dann Theſſalos, zuletzt Hippias anfübrt, o 
—88 wieder von Theffalos zu fagen fcheint, daß 
diefer, nicht Hipparchos, Tyrann geweſen fei*). Indeſ— 
ſen müſſen dieſe Angaben alle gegen das Beugniß des 
Thukydides *) weichen, dem ber oliaft des Ariftophas 
nes beiftimmt ”), wie auch Kleivemos ’') bezeugt, daß 
Dippiad feinem Vater in der Tyrannis gefolgt fei, und 
wie ausdrüdtih Polyan ) den Din zum älteften 
macht. Schon wenn ein Schriftfteller wie Thukydides 
ausdrüdlich fagt, Hippias, nicht Hipparchos, ſei Tyrann 
eworden, und Hippias fei der ältefte der Söhne des Peis 
firatos gewefen, verdient er Glauben; wenn er dies aber 
gegen eine andere Meinung mit dem Zuſatze“) vorträgt, 
* er es von gültigen Gewaͤhrsmaͤnnern habe und uns 
ngt verfihern könne,” fo muß jeber Zweifel ſchwinden, 
zumal da bie andere Überlieferung nicht eben von zuver- 
idffigen Schriftftellerm beyeugt it, ferner auch Derodot ") 
den Yeififtsatos fi) nach der Meinung des Hippias rich: 
ten läßt, und berfelbe ’) Hipparchos „den Bruder bes 


ten, 
ne 


ihr. vortreffliher Charakter erhielt, als auch bie 
No eit fi vor den Unterthanen durch Bufams 
menbhalten ſicher zu ftellen. Wenn aber die Gründe, bie 


—— 


(Declam. 29) ſcheint dieſer Anſicht knirtaer iv 

Ilssiorgusor , acer ür 'Innier, 9n_ıbv "Innapyor. 

55. eidg ulv zal dxoij dxgßforepor üllwr loyvollo- 

74) I, 61,6. 75) V, 55,2. 76) 3. ®. Herod, VI, 

von Harmobiod und Xriftogeiton: ol ul» yüg LEnyoluaur 
day "Innapgor 


Vesp. 522 ( 
tügayroı Ilfyorıo. ) VI, 


| 


- 1 - 


PEISISTRATOS 


nicht, wie Meurfius ”) mit Pindifchem Übermuth n, 
adelt werben, fonbern es liegt in ber Sache felbit, daß 
eine Zeit, welche Ge — Schriftſteller 
und keine beweifenden Denkmaͤler bat, nur wenig halt 
bare Argumente gegeben werden können. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger konnte aber Thukydides dad Wahre ficher willen, 
weil zu feiner Zeit noch Leute genug uͤbtig waren, welche 
unter der Regierung des Hippias gelebt hatten, und es 
wird Niemand bezweifeln wollen, daß Thukydides fich wird 
nad quoerläffigen Zeugen umgefeben haben. Wie wenig 
aber die angeführten Grunde gegen die authentischen Nach» 
richten in Betracht kommen, hat der Schriftfteller hinlänglich 
durch die Faffung feiner Worte angedeutet *), und mit Recht 
legt er alles Gewicht auf die Privatmittheilungen, und 
führt das Übrige nur zur Beftätigung an. Allerdings 
wiegt es leicht, werm er daraus, daß auf der Stele über 
die Tyrannen nur Kinder des Hippias erwähnt waren, 
fehließt, Hippias fei der ältefte geweien, weil ed wahr 
ſcheinlich fei, daß der Altefte zuerft gebeirathet habe: denn 
das Alter fand gewiß nicht dem Hipparchos im *3 daß 
auch er nicht hätte heirathen und Kinder zeugen koͤnnen, 
felbft wenn wir auf die oben angeführte Erzählung, daß 
Hipparch die Phye beirathete, nichts geben wollten. Den- 
noch dürfen wir nicht die Ungehörigkeit dieſes Arguments 
tabeln, fondern müfjen vielmehr anerkennen, daß ſchon zu 
Thukydides Zeit keine fchlagenderen Beweisgründe vorhan⸗ 
den waren. Indeſſen ift die Nachricht, daß auf der Schand⸗ 
fäule der Peififtratiden zuerft Hippias, gleich nach feinem 
Vater, verzeichnet. war, gewiß nicht zu überſehen: ebenfo _ 
bemerkt der Schriftfteller mit Recht, daß die Ermordung 
des Hipparch ohne Zweifel größere Folgen gehabt ba 
ben würde, wenn diefer der eigentliche Herricher geweſen 
wäre: ba aber dad Volk den Hippias ald Herm kannte 
und diefer fhon Übung in der Regierung und eine an 
ihn gr und ihm ergebene Leibwache : hatte, fo fei 
dies Ereigniß ohne weitere Unruben vorübergegangen. 
Demnach nehmen wir ald ſicher an, daf, als Peifis 
firatos im hohen Alter *) DI. 62, 4 zu Ende flarb, Hip: 
pias, fein Altefter Sohn, in der Regierung gefolgt ſei, wel 
er theild durch feinen Bruder und durch feinen Sohn 
für die Verfchönerung der Stadt und für Feftlichfeiten 
und Wiffenfhaften forgen ließ, theild ſich gemeinfchaftlich 
mit feinem Bruder um diefe Dinge bekuͤmmerte. Jedoch 
wiffen wir uͤber die erfien 14 Jahre feiner Regierung 
wenig ‚Specielled, außer daß er und feine Brüder ben 
Kimen, den Vater ded berühmten Miltiades, ermorden 
ließen *), was gewiß gleich nach dem Tode des Peiſiſtra⸗ 
tos geſchah. Diefer Kimon war von Peififtratos ver: 
bannt, und hatte während der Verbanmıng zu Olympia 
mit dem Viergefpann DI. 61 gefiegt *), welchen Sieg er 





78) Pisistr, c. XI. 79) VI, 55. "On ö8 —— or 
Tarlag Hefe, eldac ulv xl axgıBdorsgor ülloy loyupl- 
koume, yroln d’ vr rıg zal wirg sourp. 80) The. VI, 54, 
Heoor v ynomou relsurggarıos, Waler. Max, VIII, 9. 
Ext. 2 cum idem javenis Pisistratum iam decrepitum concio- 
nantem audisset. Heraclid, Republ, Athen, TIuolorparog rorw- 
zovre ıola Inn 1ugarına „jeden änddarer. 81) Herod, 
VI, 89, 1. 108, 4. 82) Ibid, 108, 2. 9. 
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aber an feinen Stiefbruber Miltiades, bed Kypfelos Sohn 
den Tyrannen bed Cherſones, abtrat. Ad er aber bei 
den nächften olympiſchen Spielen mit denfelben Pferden 
Dt. 62 wieder fiegte, fo ließ er den Peififtratod als Sies 
er audrufen, und erlangte hierdurch die Bergüinftigung 
n fein Vaterland zurüdzufehren ”); ald er endlich mit 
denfelben Pferden den dritten Sieg zu Olympia davonge— 
tragen hatte, ließen ihm die Söhne des Peififtratos durch 
gebungene Meuchelmörber am Prytaneion ermorben. 
nach Herodot **) zu biefer Zeit Peififtratos todt war, fo muß 
das die erfte Olympiade nach dem Tode des Peififtratos, 
alfo DI. 63, geweſen fein, weil diefelben Pferde ben Sieg 
erhielten, und es ohme Beifpiel im Alterthum ift, daß 
diefelben Pferde länger als acht Iahre gefiegt haben *): 
danach habe ich die andern Zeitbeflimmungen gemacht. 
Außerdem ift es wahrfcheinli, daß fich die Söhne des 
Peififtratos befonders im Anfange ihrer Regierung ſchwach 
fühlten, und fih darum ſchnell auf diefe —* iche Art 
ihres gefaͤhrlichen Gegners entledigten. Aber den Sohn 
dieſes Kimon, Miltiades, ehrten die Tyrannen nicht nur 
waͤhrend feiner Anweſenheit in Athen), als ob nichts 
wifchen ihnen vorgefallen fei, und ed kann nur bieler 
iltiades fein, welcher DI. 64, 1 ald Eponymos genannt 
wird *), fondern fie fandten ihn auch mit einer Triere 
als Zyrannen nad dem Cherfones, ald Stefagoras, ber 
Bruder des Miltiades und Nachfolger des Miltiades, des 
Gründerd der attifchen Golonie, auf dem Cherſones ers 
mordet war"). Die Zeit jedoch, wann bie Peififtratis 
den biefe zweite Golonie ausfchicdten, ift ungewiß. DI. 
61, 1 lebte noch Miltiades, des Kypfelos Sohn, weil da: 
mals ihm fein Stiefbruder Kimon, der Sohn des Ste: 
fagoras, den olympifhen Sieg abtratz; ebenfo fcheint er 
Ol. 63, 1, ald Kimon ermordet wurbe, noch am Leben 
gemwefen zu fein, wie ich aus der Erzählung des Herodot 
fchließe*”). Nach biefer Zeit alfo folgte Stefagoras fei: 
nem Oheim Miltiaded in der Regierung bed Cherfones "), 
wurde aber von einem Überläufer der Lampfafener, mit 
welchen er Krieg führte, ermordet, und darum fahen fich 
die Peififtratiden veranlaßt, Miltiades auszuſchicken. Daß 
dies nah DI. 64, 1 war, folgt aus ber Angabe, daß 
Miltiaded in diefem Jahre Archon gewefen feiz indeffen 
möchte diefe Unternehmung wenigftend vor DIL. 66, 3 aus: 
eführt fein, weil aus den Worten Herobot’s") „bie 
Deififtratiben” ſchickten ihn ab, gefolgert werden bürfte, 
daß Hipparchos noch am Leben geweſen fei: nähere Un: 
terfuchungen uͤber die Zeit diefer Erpebition werben wir 
an einem andern Orte anftellen. 

Einiges über die Regierung des Hippias überliefert 
der fogenannte Ariftoteles *), defien Worte ich mittheile. 
— * der Athenaͤer ließ die Vorſpruͤnge der Oberſtocks 
der Gebäude nad der Straße hin und die Treppen und 
Geländer, fowie die Thüren, welche nah Außen geöffnet 


88) Herad, VI, 108, 3. 84) VI, 108, 4, © 85) Ibid, 
108, 6. Über biefe Pferde bes Kimon vergl, Aelian, Hist, Anim, 
XII, 40. Var. Hist, IX, 33, Plut. Vit. Caton. Maj. 5, 86) 





Herod, VI, 39, 1. 87) Dion, Hal, Ant. VII. 88) Herod, 
VI, 89, 1. 89) VI, 108, 7. 90) Ibid. VI, 88, 1. 91) 
VI, 89, 1. 92) Oeconom. II. p. 1347, 4. 
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wurden, verfleigern, es Fauften aber die Beſitzer dieſelben, 
und auf dieſe Weife famen große Summen zufammen. 
Ebenberfelbe ließ die Münzen, welche zu Athen curfirten, 
für ungültig erflären, und befahl biefelben für einen bes 
flimmten b zu fi zu bringen: als aber alles Gelb 
eingelaufen war, um nach einem neuen Fuß geprägt zu 
werden, gab er das alte umverändert wieder aus. Wenn 
aber Jemand Zrierardhie, Phylarchie, Choregie oder fonft 
eine Reiturgie zu leiften hatte, fo verordnete er, baf, wer 
es vorzöge, ei Erlegung einer mäßigen Summe unter 
denen verzeichnet werde, welche ihre Reiturgie geleiftet hätz 
ten. Auch befahl er, an die Priefterin der Athena auf 
der Burg für jeden Geftorbenen einen Chönir Gerfte, ein 
gleiches Maß Weizen und einen Obolos zu zablen, und 
ebenfo viel, wen ein Knabe geboren worden.” Db ſich 
dieſes alled mit ber gerühmten Humanität und Gerech— 
tigkeit der Peififtratiden vertrage, ober ob biefe Unges 
feglichfeiten erft nach der Ermordung bed Hipparchos 
fallen, feit welcher Zeit Hippiad befanntlich ganz wills 
fürlich verfuhr, uͤberlaſſe ich Andern zu ermitteln: aber 
auch Diodor *), welcher den Thefialos im Gegenfag mit 
feinen Brüdern gewiß fälfchlich *) für weile und für 
bemofratifch erflärt, nennt die Tyrannis des Hippias und 
Hipparchos willfürlih und bar. Wenn aber ber fal: 
ſche Herafleides *) den Hippias zum Urheber des Ditras 
kismos macht, fo ift der Irrtbum am Tage, da ein fols 
ches Inſtitut nur in demofratifchen Werfaffungen nach: 
weisbar und denkbar ift, und alle guten Autoren das 
Geſetz auf Kleifthenes, den Vertreiber der Tyrannen, zus 
rüdführen: e8 fragt fih alfo nur, ob dieſes Verfeben dem 
BVerfaffer der Schrift beizumeffen fei, ober, was ſehr 
wahrfcheinlich ift, durch die Schuld der Abfchreiber, der 
Name ded Kleifthenes ausfiel). ine große Veraͤnde—⸗ 
rung aber brachte die Ermordung Hipparch's in die Res 
gierung bed Hippiad. Hipparchos, welcher felbft früher ge 
iebt worden war, wie denn nach Philochoros ”) ein ge: 
wiſſer Patrofleides, fein Liebhaber, oder Eukleides ihm zu 
Ehren den breiföpfigen Hermes weihte, liebte fpäter Har⸗ 
modiod, einen durch Schönheit ausgezeichneten jungen 
Athener, wie er denn auch der Liebe ergeben gewefen fein 
fol *). Indeffen hatte Harmodios fchon an Ariftogeiton, 
ebenfalls einem Athener, einen Liebhaber gefunden; und 
wies daher die Anträge bes Hipparchos zurüd. Schon 
damald, ald Harmodios dem Xriftogeiton die Wuͤnſche 
bed Tyrannen mittheilte, befchloß Xriflogeiton gewaltſame 
Mittel, und wartete nur auf guͤnſtige Gelegenheit, weil 
er meinte, der Tyrann werde feine Abficht mit Gewalt 


durchfegen. Diefer aber, ald er nochmals vergeblich den 


93) Exc, Virt, et Vit. p. 557, 86 Wess. 94) Hätte Theſ⸗ 
falos grabezu ber Zyrannis entfagt, und wäre er bei dem Wolle 
wegen feines bemofratifchen Eifers belicht geroefen, fo würbe man 
ihm nicht auf der Stele mit den übrigen Tyrannen verzeichnet has 
ben. Thuc, VI, 55. 95) Rep. Athen, 96) In den Worten 
Inniag dt nıxgoreoor Ldivpirre, za Tor mel ‚Öarpaxınuou 
vouor Eionynaaro, ds Erfön dıa To0g rupemarres möchte Klsı- 
ons für zu zu fchreiben fein, nie Meier annimmt im Arr 
titel Ostrakismos, 97) Suid, Rtym. M. s, v, Torxtipalos 
Eoufg. Apostel. XIX, 51. cf, Harpoer, 4. v. Torx. 'Epu. 
98) Heracl, Rep. Athen, ?owrıxög. 
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08 verfucht hatte, befchloß zwar vom feiner Macht 

inen Gebrauch zu machen, aber belläufig ſich für bie Ver⸗ 
ſchmaͤhung zu rächen. Man beftimmte bei einem Pompauf; 
uge, vielleicht an dem ber kleinen Panathenden ”), die 
chweſter bed Harmodiod zur Kanephoros, ſchickte dieſelbe 
aber, als fie erfchien, zur, indem man vorgab, fie ſei gar 
nicht aufgefodert worden und auch durch ihre Geburt dieſer 
‚Ehre unwürdig. Diefe Schmach erbitterte ebenfo den Brus 
der wie ben Liebhaber deffelben ; fie verbanden ſich mit eini⸗ 
gen Gleichgefinnten, um dieſen Hohn zu rächen, und wars 
teten nur die großen Panatbenden (DI.-66, 3) ab, weil 
an biefem Fefte allein verdachtlos bewaffnete Scharen dem 
Pompzuge beiwohnen konnten. As der Tag nefommen 
war, befchloffen fie, zuerft den Dippias zu ermorden, wels 
cher im aͤußern Kerameikos dad Felt ordnete: da fie aber 
faben, daß einer der Verſchworenen vertraulich mit Dips 
pias fprach, fo glaubten fie ſich verrathen, und um ſich, 
ehe fie ergriffen würden, wenigftens ‚an ihrem Feinde, der 
an der Schmach Schuld war, zu raͤchen, fkürzten fie in 
die Stabt zuruck und ermordeten ben Hipparch, ber fich 
deſſen nicht verfab, bei dem Leoforion, wo er ben pana⸗ 
thendifchen Feſtzug orbnete; Harmodios kam gleih um 
durch die Leibwache, Ariftogeiton aber wurde erſt fpäter 
ergriffen und geftraft. So erzählt Thufydides '), und 
wenn der Verſaſſer des Platonifchen —— 2) we⸗ 
der die Antraͤge des Tyrannen an rmodios, noch 
die der Schwefter angethane Schmach gelten läßt, ſondern 
lieber etwas aus der Luft greift, um Hipparchos im bes 
ften Licht erfcheinen zu laffen und alle Schuld auf feine 
Mörder zu wälzen, fo ift das offenbare Entftellung ber 
Wahrheit. Daß Hipparchos Unrechtes vor feiner Ermor⸗ 


bung begangen babe, beweift außer dem Zeugniß bes Ari⸗ 


ftoteles ’) auch die Stelle Herodot’5 *), wenngleich diefer 
Schriftfteller fich nicht auf die Beweggründe der Mörder 
einläßt. In der Nacht vor den Panatbenden, fchreibt 
er, ſah Hipparchos einen übernatürlihen und ſchoͤnen 
Mann, welcher ihm zurief: „Dulde und leide für bein 
böfes Wollen *) mit buldfamen Herzen; fein Menſch ent: 
gebt der Strafe für feine böfen — Obgleich 
aber Hipparch ſogleich den Traum den hrſagern mit⸗ 
theilte, ſo fuͤhrte er doch nichtsdeſtoweniger an dieſem 
Tage den Pompaufzug, wobei er ſtarb. 

Auf die Klugheit des Hippias bei dieſer Begebenheit 
bat ſchon Thukydides) aufmerkſam ‚gemacht: die nähern 
Umftände wiſſen wir aus demſelben Schriftfteller ”). Als 
Hippiad der Mord feines Bruderd nach dem Kerameikos 
gemeldet wurbe, begab er ſich nicht nach dem Drte ber 


99) Marim, Tyr. Diss, 8. adelprw Apuodiov Tarasn- 
waloıg Arovser Enl ınr mounne zurmpopoücer Binianer ia’ 
serıuie ("Innapyos); dies ift cin Irrthum, ober es finb die Heinen 
ag — Die Panathenden nennt auch Aelian, 
* ar, ist. ” “ 


1) VI, 54, 56 sq. I, 0. 2) P. 229 C, 8) Polit, V, 
10. p. 1311, 36. 1312, 30. cf. Schel, Aristoph, Acharn, 990 
Tr. 8 V. 5655 04. 5) An einen Loͤwen, wie es in ber las 


teinifchen lÜberfegung des Berſes 7A59ı Admy Arinra nadar 18- 

zinore uno heißt, iſt wol nicht zu denken, ſondern Adv. ift mit 

> 8 verbinden und Participum von dir. 6) VI, 55. 
’ . 
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Zhat;- fondern: ging auf. ben bewaffneten Feſtzug los, ehe 
fie etwas von dem Morde erfahren hatten, und zeigte ib- 
nen einen Ort, wohin fie fi ohne Waffen begeben folls 
ten, ald ob er vor ihnen reben wollte. Als dieſes gefches 
ben war, ließ er feine Leibwache ind Gewehr treten, und 
aus der entwaffneten Menge diejenigen herausholen, wels , 
che ihm verdächtig waren, und wenn fich bei Jemand ein 
Schwert fand, da der Vortrapp bei den Panathenden 
nur mit Schild und Lanze aufzuziehen pflegte. Auf diefe 
Weiſe befam er feine Feinde in feine Gewalt und erhielt 
bie Ruhe in der Stadt. Eine ähnliche Lift fchreibt Dos 
Ipdn”) dem Peififtratos zu: jebod babe ich ſchon oben 
bemerkt, daß wahrfcheinlich eine Verwechſelung mit Hip: 
pias ftattfinde, wenngleih die angegebenen Örtlicheiten 
nicht zum aͤußern Kerameikos paffen wollen. Nach dies 
fem Schriftfteller befahl Peififtratos den Athenern, bes 
waffnet in das Anafeion zu fommenz bier forach er zu 
ihnen abfichtlih fo leife, daß man ihm nicht verſtehen 
fonnte; man bat ihn daher, lieber nach dem Propyläon zu 
gehen, And während er bier redete, nahm die Leibwache 
bie zuruͤckgelaſſenen Waffen weg und brachte fie in den 
Zempel der Agraulos; jetzt erſt, da fie entwaffnet wa: 
ren, ſetzt Polyan hinzu, merkten die Athener die Urfache 
ber [wachen Stimme des Tyrannen. Aus alten So: 
lien auf die Mörder Hipparch's) und aus den Angaben 
ber Schriftiteller ') wiſſen wir, daß Harmodios und Aris 
ftogeiton, und wol auch die andern Verſchworenen, in 
Mortenreißern die Schwerter verfledt hatten. Wie ich 
fhon anführte, wurde Harmodios gleih nach der That 
von ben Zrabanten Hipparch's niedergemacht, Ariſtogei⸗ 
ton aber entfam Anfangs, indem das Volk ihn vers 
barg, fpäter aber wurde er ergriffen und mußte ſchwer 
leiden ''). Nah Polydn '"), Seneca ”) und Juſtin ) 
ber indeffen den Hipparchos Diofles nennt, wurde Art: 
flogeiton gefoltert, um die Verſchworenen zu entbeden: 
er fol jedoh nur Freunde des Hippias genannt haben, 
welche fogleich hingerichtet worden feien; und als zulett der 
Zyrann fragte, ob noch einer uͤbrig fei, habe Ariftogeiton 
ihn felbft genannt. Schwerlih möchte Hippias fo eins 
fältig gewefen fein und die Anefvote ift wol faͤlſchlich auf 
Dippias und Ariftogeiton übertragen worden. Die Stand: 
baftigfeit des Ariftogeiton bei der Beſtrafung rühmt aber 
auch Diobor '*), indem er zugleich von feiner Rache an feis 
nen Peinigern fpricht. Nicht weniger Muth und Feftigkeit 
zeigte die Hetäre Leaͤna““), welche ebenfalls auf Geheiß 
bed Tyrannen ergriffen und gefoltert wurde, um die Mits 
fhuldigen zu nennen, weil man fie in dad Gomplott ein: 

8) 1, 21,2. 9) Ap. Athen. XV, p. 695. 10) 

Lys. 682 4q. c. Schol, 683. Suidas s, v. 'Ayopaon (p. 66 
Bernh.), 'Ev uügrov xAadl To Eipog zonrnow (p.267\, Doprou, 
Apostol, VIII, 85. 11) Thue, VI, 57. Ich übergebe bie Abiwei« 
dungen bei Hygin. Fab. 257, 12) Strateg. I, 22, 13) De 
Ira, 11, 23. 14) 1,9, 15) Exc, Virt. et Vit. p. 557, 42 
Wess, Exc, Vatie, VII-X, 41, 16) Paus, 1, pr. 
Iynen, Strateg. VIII, 45. Athen. XIU. p. 596 F, Pin, H. N. 
XXXIV, 19,12, Plus. De garrul, 8. p. Bis, Vol, III, Lactant, 
Instit. I, 20, 3, Euseb, Chron, et Hieronym, Olymp. 65, 1. 
Spielt vielleicht Ariftophanes (Lysistr. 231. Ob arjooua Ada 
ini supoxrnosdos) auf die Kolterung ber Reina an? 
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geweiht glaubte, da fle viel mit Ariftogeiton verkehrt hat 
te; fie wurbe zu Tode gemartert, und ba fie nicht mehr 
die Qualen aushalten fonnte, biß fie fi, um ber Vers 
ſuchung des Geftänbniffes zu entgehen, bie Zunge ab. Ihr 
zu Ehren flellten die Athener fpäter, während ber Zeit 
der Freiheit, eine eherne Löwin ohne Zunge neben bem 
Bilde ber Aphrodite am Eingange der Burg auf, welche 
Kalliad weihte und Kalamid oder Iphifrates (Tiſikrates) 
fertigte. Noch größere Ehren wurden ben Mördern des 
arch * eil, und indem man ſie als Befreier vom 

och der Tyrannei betrachtete, ehrte man ſie durch Lieder 

und Bildſaͤulen und ihr Geſchlecht durch große Beguͤn⸗ 
ſtigungen. Nach Diodor '”) hatte die Geſetzgebung So— 
lon's den Harmodios und Ariſtogeiton zu der That ge: 
ſtaͤhlt und ebenfo will der Verfafler des Hipparchos '*) 
die Beweggrunde ber Iünglinge veredeln, wie in ents 
gegengefehter Abficht der Spötter ucian '”) den Ariftos 
eiton einen Parafiten des Harmodios nennt, indem er 

—* Gewohnheit nach das Erhabene und Bewunderte 
in den Staub herabzieht. Beſonders war aber dieſes 
Beifpiel ein Tummelplatz ber Vertheidiger der Knaben⸗ 
liebe, und indem fie darauf pochten, daß die Liebe zwis 
ſchen Ariftogeiton und Harmodios die fchöne Frucht ber 
Befreiung des Vaterlandes getragen habe, empfahlen fie 
die Knabenliebe ald Mutter guter und fchöner Thaten *); 
andre behaupteten fogar, daß erft bie Tyrannen den Glaus 
ben veranlaßt hätten, Knabenliebe fei ſchimpflich, weil fie 
folche Freundfchaften ihrer Gewaltherrfchaft für gefährlich 
bielten *"), wie dies namentlich von den Peififtratiden aus: 
gefagt worden iſt *); ja Aſchines) empfiehlt felbft im 
der Rede, im welcher er die gemwinnfüchtige Gefälligkeit 
des Timarchos darftellt, zum Mufter bie Liebe der Ty— 
rannenmörber, welche fo Schönes hervorgebracht habe, daß 
Worte ihre Thaten nicht erreichen könnten, obgleich er 
diefelbe von der Sinnenluft unterfcheidet *). Auch Si⸗ 
monided, der Dichter, feierte die Tyrannenmoͤrder durch 
Bere **), und alte Skolien auf fie hat Athendos**) auf: 
bewahrt, deren eins von Kalliſtratos zu fein fcheint *”), 
und überhaupt wurben fie in Zafellievern befungen **). 
Unter bie Öffentlichen Ehren der beiben gehört ed aber 
nicht, wie Meurfius *) annimmt, daß fie Öffentlich an 
den Panathenden befungen wurden [wenigftens fagt bie 
angeführte Stelle des Philoftratos ”) nur, daß durch die 
Panathenden, oder durch die an biefem Fefte vollbrachte 
That, Harmodios und Ariftogeiton berühmt geworden find]: 
wol aber verdienen Libanios ”*) und Gellius *) Glauben, 
wenn fie von einem Decret der Athener fprechen, durch 





17) Exec, Virt. et Vit. p. 551. 57. 18) P, 229 C, 19) 
Parasit, 483. 20) 4rist. Rhet. II, 24. p. 1401,10. Hieronym, 
ap. Athen. XIII, p. 602 A, 21) Platon. Conv. p. 182 0. 
22) Athen. XIII. p. 562 A. 23) In .Timarch, 140, p. 19, 
85 Steph, 24) L, I, 132, p. 18, 87, 25) P. 175 Schnei- 
26) XV. p. 695. 27) Ct. Hesych. s. v. ‘douodrov 

28) Aristoph, Acharn, 980. ec. Schol. 990 (977): Ibid, 
1093. ‘©. Schol. 1106 (109%), Vesp. 1225. c. Schol, 1277 
(1281). 1285 (1238). Suwidas s. v. Aprödıor 2 1245 sq, Bernh.), 


Antiph, isistr. 14. p. 102, 
30) Vit. Apollon. VI, 2. 31) Declam. 29. 32) Noct, Att, 
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ie ee ni 
*). Ebenfo ift die Nachricht 
bei Pollur *) unverwerflih, daß es unter andern Ges 


ft mitnabm, und erft fpät Alerans 
dros der Große, ober Antiochos ober Seleufod den Athes 
nern zurüdgab *). Paufaniad *) fchreibt, daß die dltern 
Bilder von Antenor gefertigt feien, und das find wol bie, 
welche nad Perfien kamen, die fpätern habe Kritias 8 
macht. Auch Praxiteles bildete aus Erz den Harmod 
und feinen Freund”). Wenn aber Xriftoteles *) und 
Lucian ”*) die ehernen Bildfäulen beider auf die Agora 
verlegen, während fie Paufaniad *) bei Befchreibung bed 
Kerameilos nennt, wie auch Arrian *) erzählt, daß bie 
von Xerred 'geraubten und von Alexandros zurüdgege: 
benen Bilder der Tyrannenmoͤrder zu feiner Zeit im 
Kerameikos ftanden, dem Metroon gegenüber, in ber 
Nähe des Altar der Eubanemer, fo iſt bas fein Wis 
derſpruch, da hier der Kerameikos Agordos zu verftehen 
if. Range genoffen diefelben diefe Ehre allein; und zus 
erft wurde dem Konon, welcher die Athener durch den 
Sieg bei Knidos von der Zyrannid ber Lakedaͤmonier bes 

ite, bdiefelbe Ehre wie den Tyrannenmoͤrdern zu Theil, 
ndem er als ber erfte nach ihnen in Erz aufgeftellt wur: 
de). Die Wahrheit dieſer Behauptung bezweifeln zu 
wollen, ift um fo weniger zuläffig, wenn man bebentt, 


‚wie man fich dem Miltiades widerfeßte, ald er auf pers 


ſoͤnliche Anertennung feines Sieges bei Marathon drang, 
und wenn Meurfius*) glaubt, daß gar ſchon vor Har⸗ 
modiod und Ariftogeiton dem Solon bie eherne Säule 
auf Salamis **) gelebt fei, fo vergaß er, daß Demoſthe⸗ 
nes“) um DI. 109, 2 fagt, bie Ehrenfäule bes Solon 
fei noch nicht 50 Jahre alt; fomit ift fie erft nach ber 
des Konon und Euagoras *) aufgeftellt worden. Bald 
barauf indeffen wurden Chabrias, Zimotheos und Iphi⸗—⸗ 
krates auf diefelbe Weife geehrt *') und fpäter unendlich 
viele. Außer den ebernen Bildfäulen *"), welche ebens 
darum für eine fo große Auszeichnung galten, weil fie 
ihnen zuerft von ben Athenern gefegt waren *) und lange 





83) Cf, Keil. Spec. Onomatologi Gräeci, p. 16. 34) 
Onom, VII, 9, 4. 85) Arrian, Exp. Alex. III, 16, 7 sq. 
VI, 19, 2. Min. H, N. XXXIV, 19, 10. Paus. 1,8,5. Cf, 
Meursii Ceramic, 10. 86) I, 8,5. 87) Plin. H.N. XXXIV, 
19, 10. 38) Rhetor. I, 9, p. 1368, 17. 39) Parasit,. 48, 
40) L.1. 41) Exp. Alex. III, 16,8. 42) Demosth. in Leptin, 
p. 478,3, (Kövanog) [ 0 
yelrovos, Zornoa» mowtou ftatt were Apuödıov zul Apıaroyeliove. 
43) Pisistr. p. 106, 44) Seschin. in Timarch, 25, P 4,27 Steph, 
45) De fals, leg. p. 420 med. Schol, 4eschin, ad l. L 
Isocrat, Euagor, 87. p. 200 Steph, 47) Aeschin, in Ctesiph, 
248. p. 88, 28 u. andern. 48) (Plutareh,) Vit, X Orator, 
Antiph. p. 833 B. (27 Westerm.) De adulat, et am. 27. p. 156, 
Vol, I, Tauchn. Theodoret. — VII, Aristot. 
Rhet, I, 9. p. 1368, 17. Plin. H. N. XXXIV, 9, 


t Di Speifung im eion erfennt 
as - als Borrecht ber Den anal an; 


uch andere dieſe nfti: 
un: wie z. B. me * —— 
ates dieſelbe bei feinem Proceffe**), ſodaß fie eine 


damals e Belohnung für Verdienfte um den Staat 
geweſen zu fein fcheint. Won dem V bei Spielen 
und andern entlichkeiten finde ih in Bezug auf bie 


%), 
x odiod und Ariftogeiton ift vo viele Zeugniffe 
En und felbft un we welcher DI. 106, 2 ben 
Geſetzvorſchlag machte, die Atelie allen, denen fie verlies 
ben fei, wieder zu nehmen, nahm im feinem Antrage 
mur ‚die Nachkommen der Tiyrannenmörder aus, weil 
die Berdienfte derfelben zu anerkannt waren, als daß 
es Demand hätte wagen dürfen, ihnen ihre Vorrechte 
zu fhmdlern ”). Die Atelie erhielt auch ſchon Konon 
außer dem Ehrenbilde ) ; es ift daher ein Irrthum Uls 

6), wenn er meint, daß Konon zwar dad Ehren: 

‚kei Sphikrates dagegen nebft dem Ehrenbild zu: 
erſt die übrigen Vorrechte der Familien der Tyran r⸗ 


dieſe Ehre außer jenen zuerſt zu Theil wurde: denn 
bei Ipbikrates koͤnnen beſondere Umſtaͤnde obgewaltet 
haben, welche den Einſpruch veranlaßten, und wir wiſſen 
ja auch nicht, ob Konon oͤhne Widerrede beſchenkt wor: 


u Tue —— EEE HERE Kar m Kae 
50) Dio Cass. XLVII, 20. Xiphilin. Zonaras II, 
Aristid, 27. 52) De Dicaeog. her, 47, * 55 Steph. 
In Demosih. 101. p. 69. pr. Reisk, 54) 
5 Reisk, Cf. Meier, de Andoe. or. c, Alcib, 
Ba) Dicero de Orat. I, 58. Ding 
ad 2 . Char, 5, p- 


06 und — nicht unbeing, 
Trierarchie Teiften "und fir den Krieg = 


die Rettung des Staats feuern *). 


ht - 
Zeit aber verbreitete allmälig den Glauben, daß fie die 
Feſſeln der Tyrannis gebrochen hätten, und man fchäßte 
fie über ihr Verbienft®), Es mußte aber auch im der 
Politit eines demokratiſchen Staates liegen, diefe Mei: 
nung zu unterflüßen, und burd bie großen Vorrechte, 
weiche man ben Hinterbliebenen zugeftand, dem Auftom: 
men einer Tyrannis entgegenzuftenern. Daher läßt ein 
“) den des Strebend nad der Tyrannis befchul- 
re Altibiades fagen: „Aber fei es, und ſetzt ben Fall, 
ih wollte Tyrann werben; würden mich wol die Beloh⸗ 
* des Harmodios und Ariſtogeiton aufkommen laſ⸗ 
ſen *In derſelben Abſicht wurde auch das Geſetz des 
Demophantos kurze Zeit nach der Zwingherrſchaft der 
Vierhundert angenommen, „Wenn Jemand zum Schutz 
der Demokratie gefallen wäre, ſollte er gleich jenen Ty— 
rannenmörbern geehrt werden ®).” Nicht jedoch wollen 
wir leugnen, daß die Ermordung Hipparch's auch etwas - 
zur fpätern Freiheit beigetragen habe. Hippias war zwar 
am Leben geblieben ®) und regierte feitbem viel willfürli: 
her und härter *”), während auch er früher zugänglich 
gewefen war °”); aber 2. die jegige Graufamkeit mußte 
dad Volt aus feinem Schlafe weden und baffelbe gegen 
den Tyrannen erbittern; außerdem hatte bad Beifpiel der 
Ermordung Hipparch’s gezeigt, daß es auch noch Mittel \ 
be, des Hippias fich zu entledigen. Sehr wohl erkannte 
ippias bie Gefahr, welche ihm drohte, und er ließ bar 
um nicht nur viele töten ®”), welche ihm verbädhtig wa⸗ 
ren und die er nicht auf andre Weife unfchädlich machen 
konnte, fondern erefuchte ſich auch im Fall einer Belage- 
rung durch Anfchaffung der Bedlrfniffe zu fichern.”). 
Außerdem fah er ſich nach Beiſtand von Außen um, und 
wie wir die Thettaler mit ibm verbunden fehen werben, 
fo verbeirathete er feine Tochter Archedife an Kantides 
den Sohn des Hippoflos, des Tyrannen von Lampſakos), 





61) Demosth. in Lept. p. 462 med, 69) Herod. VI, 123, 
. Dio Chrysost. Vol. I. p. 365 Reisk, Plu- 


VIL, 14; Cf. Falckenar, ad Herod, V, 55, 2, 64) Sopater 
Vol, VIII, p. 12 Wals, Demosth. 
in Leptin, p. 506 pr, . 
66) Ganz fpäte Schriftfteller Taffen Hipplas und Hipparchos du 
Harmodios und Ariftogeiton fterben, um andrer Abweichu 

gedenken. Meursius Pisistr, XIII extr, * 98 ⸗0. Athen, 
Kıll. p. 602 A. ö xur& zür Hemargarıdaw Härarog um A 
67) Herod, V, 55, 2. 
(Plato . 
. fr, 1. cet. 
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eitbeftimmiing liefert Thufydibes ”), nach deffen Angabe 

— nach dem Attentat noch drei Jahre — im 


en aber vertrieben wurde. 
und fo dürfen wir wol annehmen, daß ſeit dem 
"s 5i8 zur Vertreibung des Hippias faſt 
ae bergingen, * * für voll rechnet; 
unzuverläffige affer 
grade nur drei Sabre Ahle”) EI 
des diefe brei bis vier Jahre, indem er von ber 
Abfhaffung der Vierhundert (DI. 92, 2 Herbfl) bis zur 
Vertreibung des Hippias ziemlich 100-Jabre rechnet ®), 
und indem er angibt, daß Hippias im 20. Jahre feiner 
Berbannun 2 Marathon zu Felde zog ). Die Schlacht 
bi Marion —— D1.-72, 4 year 
3 eten wir davon zwanzig Jahre ab, fo 
—— Ol. 67, 3 im Geröft als der Vertrei⸗ 
bung erhalten. Indeſſen würde dann Hippias uͤber vier 
Jahre feit dem Tode des Hipparchos regiert haben, da 
diefer an ben großen Panathenden, mithin im Hekatom⸗ 
bdon des dritten Jahrs einer Olympiade, alfo DI. 66, 3 
zu Anfang, getödtet wurde, Diefe Schwierigkeit führt 
en dahin, wie auch Boͤckh geſehen hat ), daß Thußys 
es nicht bis zur Schlacht bei Marathon zwanzig Jahre 
rechnet, fondern bis zum Abgange ber Heeredmacht ber 
Perfer umter Datis und Artaphernes, welche im Brühting 
erfolgte. Demnach if Hippias im Frühling DI. 67, 
vertrieben, und es fehlten alfo noch einige Monate an 
ben vier Iabren feit dem Tode Hipparch's; wozu denn 
ſehr gut paßt, daß bis zur Auflöfung der Vierbundert 
‘dann wirklich 99 Jahre und etlihe Monate vergingen, 
was der Schriftfieller fehr gut ziemlich 100 Jahre nen: 


nen kann. 
Das Verdienft der Befreiung Athens gehört den 
Allmaͤoniden und Lakedaͤmoniern dieſen, infofern fie 


auf Geheiß des delphiſchen Drakels zum Siege über Hips 
pias bedeutend beitrugen (wenngleich ſie ſpaͤter durch Be⸗ 
guͤnſtigung der ehrgeizigen Plane des Jſagoras und end⸗ 
lich gar durch Zurhdberufung des Hippias, ihre früheren 
Thaten befledten), jenen aber vorzüglich darum, weil fie 
eonfequent in ihrem Haffe gegen die Tyrannen, niemals 
benfelben feit der zweiten Vertreibung des Peififtratos 





‚. 72) VI, 59. rugavreicag Im 1ola za) mavadel; dv 10 18- 
—— 73) V, 55, 2. werk raüra Brupevrelorro Adnvaioe 
& eu 1loospa oVdiv nodor. 74) P. 229 B. 1ofa Fr Pro 

v A ©. und reire uöowor 1& irn rugumrig Byd- 
vero iv Adrvars. 75) VII, 68. Er ixaroaıg pakıoıe, 
76) VI, 59. "Inntug Byuipeı ds Ziysıor, 598r zul bpuanerog Re 

garäva Unrepov Fre rn usıc Mod» Laronreuner, 
* Corp. Inser. Graec. Vol, II. p. 817 b. sg. 78) TAue. 


— — —— 


. behauptet . 5 
niden gegen die Unterdrücer des Voue 
krates) treffend gefchildert, ‚wenn er fagt 
rend der Herrfchaft des Peififtratos und 
en ihre Verabſcheuung 

legten, fodaß die Tyrannen 


batten, nicht nur bie 
ondern auch die 


fen, fi 


en fie fich aber befonders durch den Bau bed 
hiſ⸗ Tempels, welcher durch Zufall abgebrannt 
war”). Denn da die Amphiktyonen den Bau dieſes 
Tempels für 300 Talente*') an die Altındoniden verbuns 

hatten, fo führten fie denfelben nicht nur im Übrigen 
höner, ald der Contract befagte, aus, fondern fie bau- 
ten auch bie vordere Seite ftatt des verdungenen Tuff: 
fleind aus parifchem Marmor *). Da ber Tempel fchon 
DI. 58, I abgebranmt war ), fo mag bald nach biefer 
Zeit der Anfang zum Bau gemacht worden fein; nady 
Paufanias ließen ihn die Ampbiftyonen unter Leitun 
bes £orinthifchen Baumeifterd Spintharos aus den heilt, 
gen Geldern aufführen”), indeffen möchte bier wol He 
xobot ®°) mehr Glauben verdienen, welcher ſchreibt, daß 
auf die Delpher der vierte Theil der verbungenen Koften, 
alfo 75 Talente, gekommen fei, und daf biefe, um das 


’ 

* ſtarb, indeſſen ſcheint der Tempel erſt gegen die 
eit der Vertreibung des Hippias vollendet zu ſein, was 
bei einem ſo großen Baue wol paßt. Darf man der 
Folge bei Herodot *") trauen, fo hatten die Altmdoniben 
ſchon vor der Übernahme des Tempels, vielleicht fchon 
vor dem Tode des Peififtratos, Leipſydrion oberhalb Päos 
nia in Attika befefligt, um vom bier aus mit Gewalt 
die Ruͤckkehr zu erzwingen und das Land zu befreien: 
jedoch waren fie mit großem Verluſte gefchlagen wors 
den. Hinfichtd der Werlufte bei Leipfydrion flimmen mit 
Herodot auch andre Angaben: ein Skolion, welches Atbes 
naͤos ) und Andere) aufbewahrt haben, drüdt dies 
De big. 26. p. 351 extr. 8t 80) Herod, 
5.10, 100, Ik — : ap 


5,18. HL 86) V, 623, 2, XV, 
—— E. Suidas s. v. 'Eni Auıywdolg uayı, ym. 
gu. p. 361, 85 
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folgendermaßen aus: „Wehe, wehe, Leipſydrion, Verraͤther 
der Freunde; welche Maͤnner haft du zu Grunde gerich- 
tet, wie tapfer im Kampfe und vomehm von Geflecht, 
als fie zeigten, aus welchem Blute fie ftammten!” Won 
dem Drte felbft fagt Herodot “), daß er oberhalb des 
Fleckens Päonia gelegen habe, nach Heſychios ”), Suis 
das"), dem Scholiajten zu Ariftophanes ”), und, wie 
man glaubt, auch nad einem andern Grammatifer ), 
war berfelbe über dem Berge Parnes, nach Cuftathios *) 
endlich gar oberhalb Sparta’s. An und für ſich wibers 
fireiten ji die Nachrichten freilich nicht, wenn man von 
Sparta abfieht, welches offenbar aus Parned entiprungen 
ift; aber undeutlih muß es bleiben, wie der Drt noch 
oberhalb des Parnes liegen Fonnte, wie bad XAriftophas 
nifche Wolfenkuktutsburg: es fcheinen daher jene, Gram⸗ 
matiter die vorliegende Nachricht umrichtig abgekürzt zu 
baben, ſodaß ihre Quelle,’ wabrfcheinlih Ariſtoteles im 
attiichen Staate ), „Leipſydrion oberhalb bed Fleckens 
Päonia auf dem Parnes“ bot”). Daß es Übrigens eis 
nen Gau Päonia in Attifa gab, bezeugen bie Gram: 
matiker ), und ed fommen auch Paoniden nicht blos 
in Rüdfiht auf die Abftammung vor; denn abgefehen 
vom Päoniden Kinefias . bei Ariftophanes °*), wo ein 
Scherz zu. Grunde liegen mag, ſodaß dad Wort in ums 
eigentlicher Bedeutung fteht, findet ſich z. B. ein Zries 
rar Ajchylos der Päonide in dem jüngft gefundenen Peis 
—————— Hier alſo auf dem Berge Parnes, 
welcher an ben Grenzen Boͤotiens liegt, und darum ein 
paffender Ort war für bie von daher kommenden Alk: 
mäoniben, ſetzten fich die Gehner der Tyrannen feſt, wurs 
den aber, wie aus allen augeführten Zeugniffen hervors 
eht, in einer Schlacht befiegt und litten auch fonft große 

erlufte; nach Ariftoteles ') hatten fich dahin auch mehre 
aus ber Stabt gefchlagen und mit den Alkmaͤoniden vers 
bunden, indeffen fcheint das Gaftell von den Peififtrati: 
ben, ober noch von Peififtratos felbft, erobert zu fein *), 
und fogar.der Name des Orts dürfte andeuten, baß bie 
Belagerten durch Waflermangel zur Übergabe gegmungen 
wurden. Wenn aber die Greiſe bei Ariftophanes ’) wins 
ihen, wieder die Kraft zu befommen, die fie hatten, ald 
fie nach Leipfodrion zogen, fo dürfte ed fcheinen, daß fie 
dort Proben ihrer Kraft — und die Tyrannen bes 

n 


fiegt haben, ftatt daß ſonſt die Nachrichten nur von Un» 
glüf der Alkmaͤoniden bei biefer Hefte fprechen: wahr: 
fcheinlich jedoch wollen fie blos ausdrüden, daß fie ihre 


Jugendfraft zurüdwünfhen, da fie biefelbe ja bort be: 
währt haben können, trotzdem daß fie befiegt wurben. 


89) V, 62, 2. 90) ». v. deidoror. 91) 4. v. End 
„feyvdgio uäyn et Auzömodis (p. 638, 13 Bi * 92) 
Ad Lysistr. 665. 93) Etymol. M, s. v. 'Erl Aenpvdolg wä- 
zn p. 861, 31, wo ümd mw TTapendor fteht, welches inbeffen 
vielleicht nicht in üunmde rüs IT., fondern in Znl oder auch und ig 
Dügvyn9osg zu ändern fein möchte. 94) Ad Iliad. IV, p. 461, 
20. "- 95) Schel.- Aristoph, |. 1. 196) "Yrig Teuprtag Eat 
Häovndos. 97T) Vid. Meier, de gentilit. Attica. p. 49. 98) 
Lysistr, 852. 99) XVI. c. 22. j 

1) Schol. Aristoph. Lysistr. 666. Suidas s. v, Auxümodes. 
p- 638, 14. 2) Suid, Em Aeypudeiv uayn. — kanoluprn- 
Hrıwy atıar ind rar neol Iltolaromtor, 8) Lysistr. 665, 

X, Encyti.d. B.u. K. Dritte Section, XV, 
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Wenn ſich aber die Gegner ber Tyrannis bei Ariftopha: 
ned Lykopodes ober Wolfefüßler nennen, fo fieht bem das 
Beugniß des Ariftoteles *) entgegen, nach welchem grade 
bie Zrabanten ber Peififtratiden diefen Namen führten, 
weil fie Stiefeln aus Wolfsfell trugen; wie dem aber 
auch fei, fo ift ed gewiß, daß Ariſtophanes, ih weiß 
nicht, in welcher Beziehung, die Altmäoniden und ihre 
Anhänger Bolfsfüßler nannte. Bei Leipſydrion alfo ges 
ſchlagen, fuchten die Alkmaͤoniden dur ‘den Bau bes 
Zempelö zu Delphoͤ das Wohlwollen der Amphiktyonen 
und der Pythia zu gewinnen, was ihnen auch gelang, 
beſonders nachdem ſie, wie ſelbſt die Athener zugaben, 
bie Prieſterin beſtochen hatten ); verdient Iſokrates ) 
Glauben, ſo liehen die Amphiktyonen ſogar den Alkmaͤo— 
niden von den heiligen Geldern. Demgemaͤß trug die 
Pythia den Lakedaͤmoniern auf, Athen zu befreien ”), und 
da biefe Auffoderung öfter an fie ergangen war, fo fchidten 
bie Lakedaͤmonier den Anchimolios, den Sohn bed Afler, 
mit einem Heere gegen bie Peififtrativen, obgleich fic mit 
benfelben feit früher ber in gaftfreundfchaftlicher Verbin: 
bung flanden"). Daß biefe erfte Unternehmung der Ras 
febämonier nach dem Tode Hipparch's falle, folgt theils 
aus Herodot’3 Erzählung, theils fant ed ausdrücklich der 
Scholiaft des Ariſteides ). Anchimolios fam zur See bei 
Dhaleron an, und ſetzte fein Heer and Kand; bie Peifis 
flratiden hatten aber nicht nur aus XTheffalien, mit dem 
fie verbündet waren, 1000 Reiter zu Hilfe befommen, 
welche von ihrem Könige Kineas, einem Konider, geführt 
mwurben, fondern fie ließen auch bie Bäume im phaleris 
ſchen Bezirk fällen, wodurch dieſe Gegend den Reitern 
zugänglich wurbe: fo gelang, es ihnen, beſonders durch 
ben Beiltand der Theſſaler, die Feinde in die Schiffe zu: 
rüdzutreiben, nachdem viele berfelben und unter ihnen 
Anchimolios felbft gefallen waren, welche zu Alopefe nahe 
am Herafleion bei dem Kynosarges begraben wurden '). 
Hierdurch erbittert, ſchickten die Lakedaͤmonier ein größte 
reö Heer Über den Iſthmos, unter der Leitung ihres Kö« 
nigs Kleomened, welcher gleich an der Grenze Attika's 
die theffalifche Reiterei fhlug "'), die dann, nachdem etwa 
40 gefallen waren, glei bis Theſſalien floh; nachdem 
aber auch die übrige Macht des Hippias befiegt war, las 
erte fi) Kleomened mit der dem Hippias feindlichen 
artei der Athener in ber Stabt, wo fi Hippiad im 
Pelasgifon, einem feften Gaftell an der Akropolis '”), vers 
—— Und ſchwerlich wuͤrde die Unternehmung der 
Lakedaͤmonier größere Folgen gehabt haben, da Hippias 
das Gaftell für lange Zeit mit Speife und Trank ver: 
4) Ap. Schol, Aristuph. Lysistr, 665. cf, Suidas s, v. Av- 
xunodes. p. 633, 3. 5) Herod, V, 63, 1. 90, 2, Dagegen 
ſucht Plutarch (de Herodot, malign, 28, Vol. IV, p. 194 sq.) 
bas Drakel von ber Beſtechung zu reinigen: indeffen führen ſchon 
die Ausleger zu Herodot (V, 68, 1) ähnliche Beiſpiele aus alter 
Beit gegen ibn an. 6) De permut, 232, p. 398 Bekk. 
Herod. V, 63, 1. 8) Ibid. V, 638,2. 9YP, 118, 15 Dind, 
10) Herod. V, 63, 8 s9. 11) Frontin, Strateg. II, 2,9. Cleo- 
menes Lacedaemonius adversus Hippiamı Atheniensem, qui equi- 
tatu praevalebat, planitiem, in qua dimicaturus erat, arboribus 
stratis impedivit et inviam equiti fecit, 12) Tue. II, 17, 
c, Interpr. Müller, de munim. Athen, p. 2 »q. 
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ſehen hatte; aber den Belagerern ſtand bad Glüd bei: 
denn ba die Peififtratiden ihre Kinder während ber Be 
lagerung außer Landes bringen wollten, wurden fie 
aufgefangen, und, um biefe wieberzuerhalten, verftand fich 

ippiad dazu, mit feiner Familie binnen fünf Tagen At⸗ 
tifa zu räumen, und begab fich nah Sigeion am Sfa: 
mandros. Go fchreibt Herodot ”) und darin flimmen 
auch die Übrigen Quellen überein, daß eigentlich den Las 
kedaͤmoniern "unter Kleomenes und Demaratod das Ber: 
dienft der Befreiung Athens gebührt '*); befonbers ſchoͤn 
bat Ariftophanes geſchildert *), daß eigentlich die Lakedaͤ⸗ 
monier burd) Bellegung der theffalifchen Reiter und bed 
übrigen Heeres des Hippiad die Sklavenketten der Athe⸗ 
ner gebrochen haben. 

Über den Antheil ber Altmäoniden an bem Kampfe 
egen Hippiad, «wer ihr Führer gewefen fei, und wo bie 
chlacht gefchlagen fei, hat t nichts Näheres über: 

liefert: aber auch hierüber koͤnnen wir Aufſchluß geben. 
Kleiſthenes, der Sohn des Megafles, des Gegners bes 
Peiſiſtratos und Enkel des fifyonifchen Tyrannen von 
miütterliher Seite, war nah dem Tode feines Waters 
Führer der Alfmäoniden. Schon während des zweiten 
Erils des Peiſiſtratos mag er Haupt feiner Faction ges 
worden fein; er mar es befonderd, welcher die Pythia 
veranlaßte, die Lakedaͤmonier zur Befreiung Athens auf: 
zufobern '*), und er wird vorzugsweife der Befreier Athens 
genannt‘). Indefien wird auch Alfibiabes, der Groß: 
vater des berühmten Alfibiades, nebft Kleifthenes, als 
Strategos im Kampf mit den Tyrannen, freilich ‚von dem 
jungern Alkibiades, dem Urenfel jenes, dem Sohne des 
bekannten, erwähnt '*); ja Andokides ber. Redner '") führt 
mit Übergehung des Kleifthened und bed Altibiades an, 
daß Leogoras, fein Urgroßvater, und Charias, der Vater 
feiner Urgroßmutter, Strategen gegen bie Tyrannen ges 
wefen feien, und daß fie durch den Sieg bei dem Palles 
nion bie Freiheit dem Volke wiedergegeben hätten; wenns 
gleich berjelbe Redner an einem andern Orte?) nur das 
von fpricht, daß jener Reogoras *') es vorgezogen habe, 
im Eril zu leben, als ſich mit den Tyrannen zu verſoͤh⸗ 
nen und burch Heirath zu verbinden. Da ber Antheil 
des Alfibiaded und der Vorfahren ded Andofides an ber 
Vertreibung des Hippias nur aus Parteilichkeit, wie es 
ſcheint, von ihren Nachfommen fo hoch angefchlagen wird, 
fo genügt ed anzunehmen, daß Kleiſthenes Haupt ber 
Dppofition geweien feiz indefien mögen Alfibiades, Leo: 
gorad und Charias auch thärigen Antheil genommen ha: 








13) V. 64 sq. ef. 91,1. 14) Paus. III, 4, 2, Plutarch. 
de Herodoti malign, 23, p. 195. Vol, IV, Schol, Aristid, p. 
118 Dind. ber ben Antheil des Demaratos ſ. Paus. IM, 7. 8, 
Suid. s. v. Anuwdgarog. p. 1242 Bernh. 15) Lysistr, 1150 sq. 
16) Herod. V, 66, 2, Iseer. de Permut, 232, Schol, Aristid. 
B 118, 11 Dind, 17) Isocrat, de Permut. 232, ef, 806. de 
ig. 26. Plutarch. Wit, Pericl, 3. 18) Zsocrat. de Big. 26. 
19) De Myster, 106. , 20) DeRedit, 65. 21) Scheinbar iſt 
ber zulest genannte Leogoras von dem ber andern Stelle verſchie⸗ 
den: indeffen glaube ich in ber Schrift Rerum Andocidearum par- 
tieula I, p. 12 sq. (vergl, die Vorrede) bewieſen zu haben, baf bie 
Worte 6 tod usb narobz moonanmog Atwyögag auch von dem 
Urgroßvater bes Rebners Andokides verftanden werben können. 
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gewefen fein, wozu fie ihre Abftammung und ihr R 
thum berechtigte. Was aber den Ort bed Kampfes be: 
trifft, fo glaube ich Pallenion aus der erfteren Stelle des 
Andofides annehmen zu dürfen, wenngleich) dieſe Nadhs 
richt einzig dafteht, und dadurch zweifelhaft wird, bag an 
bemfelben Orte früher Peififtratos fiegte, und mithin eine ' 
Bea bei die Schuld des Redners angenom⸗ 
men werden koͤnnte. Es iſt naͤmlich gar nicht unmoͤglich, 
daß man beide Male an demſelben Orte kaͤmpfte, die 
Peiſiſtratiden ber guten Vorbedeutung wegen, weil Pei⸗ 
fiftratoß bier gefiegt hatte, die Altmdoniden aber um bie 
Niederlage an demfelben Drte auszuwetzen. Das Haupt: 
binderniß war immer, daß man die Schlacht bei Keipfy: 
drion mit bet Vertreibung bes Hippias eng verband: ba 
biefe aber gar feine nachtheiligen Folgen Hippias hat: 
te, fondern da im Gegentheil die Alkmaͤoniden hier fehr 
roßen Verluft erlitten, fo muß der Kampf, in welchem 
Dippias efchlagen wurde, ein andrer gemefen fein, und 
ich fehe feinen Grund an der Nachricht des Andokides 
u zweifeln, daß er bei dem Pallenion flattgefunden ha: 
e, was fehr möglich ift, und dem feine-andre Angabe 
twiderfpriht. Wenn alfo Androtioen in der Atthid und 
Ariftoteled im Staate der Athener eine Schlacht bei Pat 
lene behandelten **), fo ift es mir fehr zweifelhaft, ob fie 
die gegen Peififtratos verlorene oder die gegen Hippias 
eroonnene fei, wenngleih der Scholiaft, dem wir bie 
ngabe verdanken, biefe Gemwährämänner für bie erftere 
anfuhrt: inbeifen fonnte er leicht irren. Moch viel weni: 
ger ald aud dem Namen, Wir man aus dem  Umftande 
einen Zweifel in die Glaubwuͤrdigkeit des Andokides fe: 
ben, daß er im erfter Stelle von feinem Urgroßvater, in 
leterer vom Vater feines Urgroßvaterd zu ſprechen ſcheint. 
Waͤre dieſes der Fall, ſo wuͤrden beide Stellen auf ver: 
ſchiedene Zeiten gehen, und dann würde es vom Urgroß: 
vater des Redners beißen, unter. der Leitung deſſelben 
feten die Zyrannen befiegt und vertrieben, von dem Ba: 
ter dieſes dagegen, er habe es vorgezogen vor ben Ty— 
ranrien auszuwandern umd lieber im Elend zu leben, als 
eine Verbindung mit der Familie des Peifiltratos einzus 
geben. Demgemäß hat denn Meier **) angenommen, daß 
fowol der Urgroßvater des Redners, wie auch der Vater 
feines Urgroßvaterd Leogoras gebeißen habe, und hat beide 
Stellen auf die Weife erflärt, daß der erfte uns befannte 
Leogorad wegen der dritten Tyrannis des Peififtratos aus— 
gewandert fei, der Sohn dieſes aber, ebenfalls Leogoras 
genannt, thätigen Theil an der Vertreibung des Hippias 
— habe. Letztere wurde aber durch den Sieg der 
ikmaͤoniden bei Pallenion bewerkſtelligt, und ich winde 
dieſer Darſtellung beiſtimmen, wenn ich nicht fuͤr wahr⸗ 
ſcheinlicher hielte, daß Andokides an beiden Stellen ben: 
felben Leogoras, feinen Urgroßvater, erwaͤhne. Was end⸗ 
lich, um dieſes beildäufig zu erwähnen, den Namen des 
Baterd der Urgroßmutter des Andokides betrifft, fo bat 
man an Charias mit Unrecht, wie ich meine, Anftoß ge: 





22) Schol. Aristoph, Acharn, 284 (233). 


235) De Ando- 
eidis orat. c, Alcibiad. comm. III, p. 6, 
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nommen. Die Wortform ift durch bie Infchriften **) hin 
länglich verbürgt, und daß ein Ghariad aus jener Zeit 


fonft nicht befannt ift, darf nicht ald Beweis gelten, daß 


der Name falich fe. Wer wüßte, daß Leogorad mit 
Athen befreite, wenn es nicht Andofides, wer daß Alti⸗ 
biades Theil nahm, wenn es nicht fein Urenkel beiläufig 
erwähnte? Dazu kommt, daß Charmos, weldien man 
fubftituiren wollte”), den wir ſchon als Geliebten bes 
Peififtratos kennen und den wir ald Liebhaber und Schwie: 
water bed Hippias gleich anführen werben, ſchwerlich 
in Verbindung mit den Alkmaͤoniden gegen ſeinen Schwies 
gerfohn und einftigen Geliebten ind Feld gezogen fein 
dürfte; und ebenfo wenig möchte ich ben befannten Iſa⸗ 
goras flatt des Charmos in den Tert fegen, wie mir früs 
ber wahrſcheinlich war; denn obwol er gewiß thätig zur 
Vertreibung bed Hippias mitwirfte, wie er gleich nachher 
ald Parteihaupt neben Kleiftbenes auftritt, und aud da⸗ 
durch fich empfiehlt, daß er Sohn bed Zifandros beißt, 
wie auch einer ber Verwandten bed Rebners Andokides, 
fo durfte Andolides doch aus andern Gründen biefen an 
jener Stelle nicht nennen, felbjt wenn er von ihm abs 
flammte * 
Es ift übrig von ber Familie der Tyrannen in der 
g zu fprechen, und zuerft von ben Gliedern 


24) Außer den jüngft gefundenen Peirdeusinfhriften, in wels 
hen "Kowv Xaplov Hakkmveig und Xuplas Eudvrparous Ku- 
dasdmrmeig und Eödvxperng Xaplov Kudasnveeig vortommen 
¶. Böch's einleitende Abhandi. c. XV. unter Köduxpirng und 
Xaplas), von: Corp. Inser. Gr. N, 74, 7; 150, a, 8. 8; 171, 
7. An und für fich ſcheint mir eine Änderung bes Namens überflüfs 
fig: wenn aber ber genannte gelehrte Forſcher, um feine Bermus 
thung zu beftätigen, binzufegt, es fei-nidt unmöglich, daß Ghars 
mos, ber früher gegen Peififtratos zu Felde zog, fpäter mit den 
Deififtrativen geftanden habe, ja es fer wahrfdeinlich, daß Peifiitras 
to8 darum ben Hippias an bie Tochter bes Gharmos verheirathet 
babe, um durch Gharmos fich die Gegner zu verbinden, fo fcheint 
uns das ganz umbaltbar, Meier felbft vermuthet, daß ebenderfelbe 
Gharmos er von Peijiftratos geliebt mworben fei, unb nachher 
den Dippias geliebt habez das Jünglingsalter des Hippias fällt 
aber in bie zweite Tyrannis bes Peififtratos: wie follen wir nun 
glauben, baß ber, welcher von Peififtratos geliebt worden, umb dann 
den Hippias inbrünftig geliebt hatte, eilf Jahre fpäter gegen bie 
Tyrannen zu Felde 309, und ſich dann wicber verföhnte und bem 
Dippias feine Tochter gab? 26) Belanntlih war bie Mutter 
des Mebners Anbolibes bie Tochter eines Tiſandros (Andocid, de 

e. 29, de myst, 117), und ebenfo ift Ifageras eines Zifandros 
Eosn (Herod, V, 66, 2. cf. Piutarch. de Herod, mal, 23, p. 
195. Vol. IV): dennoch war «8 übel angebracht, den Iſagoras als 
Borfahren zu erwähnen, felbft wenn biefer viel zur Vertreibung des 
Hippias beigetragen hatte. Denn ba er fpäter mit Hilfe bes Kleo⸗ 





und auch nicht denkbar, daß ber Sohn bes i⸗ 
Imdonide aus dem Hauſe bes Iſagoras eine Gattin 
(Plutarch, Vit, Periel, 36). ber ift es möglid, daß bie 
Butter des Redners von Zifandros, dem Water bes Hippokleides, 
bes Bräutigams der Agarifte, ber Kochter des ſikvoniſchen Kleiſthe⸗ 
nes I, 127. 4. 128, 83. 129, 6), wie aud ein 

" ber ſtark corrum⸗ 


Stammtafel bes Meides bei Pherelydes (p. 
ei IL) ver, — 
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derfelben. Außer Hegefiftratos, dem natürlichen Sohne 
beö Peiſiſtratos, haben wir ald Kinder deffelben von der 
erften Gattin Hippias und Hipparchos, von der Times 
naffa Theſſalos und Jophon kennen gelernt; außer dieſen 
war eine Zochter nachweisbar, welche an Zihrafumebes 
ober Zhrafybulos verbeiratbet war. Wie wir fchon ers 
wähnt haben, waren nach Thukydides) auf der Stele, 
welche in der Burg über die Ungerechtigkeiten der Tyran⸗ 
nen aufgeftellt war, die Söhne des Peififtratos, Hivpias, 
Hipparchos und Theſſalos, und die Kinder des Dippias 
verzeichnet, Ob Theſſalos zu der Zeit feine Kinder hatte, 
weiß ich nicht, ebenfo wenig ob Hipparchos kinderlos 
flarb; denn daß ſowol Theſſalos als Hipparch ihrem Als 
ter nad um DI. 67, 2 längft verheirathet fein konnten, 
babe id) oben erinnert, und auch angeführt, daß Dippars 
chos ſchon DI. 56, 2 (alfo 40 Jahre vor feinem Tode) 
die Phye gebeirathet haben fol. Zu dem kommt, baf 
Heropot **), wo er von der Belagerung des Hippiad im 
Velasgikon foricht, ausdruͤcklich erzählt, daß die Kinder 
ber Peififtratiden von ben Belagerem aufgefangen 
fein. Hier blos an bie Kinder des Dippiad zu benfen, 
halte ich für unftatthaft, und es können verfchiedene Grüns 
be audgebacht werben, warum bie Nachkommen des Theſ⸗ 
ſalos und Hipparch nicht auf der Stele gefchrieben was 
zen. Aber von diefen wenigſtens wiffen wir nichts, und 
ebenio wenig von den Nachkommen des Degefiftratos von 
Sigeion, wiewol man aus ben Worten des Thukydides *"), 
daß nur Kinder bed Hippias unter ben ebeliden 
Söhnen des Peififtratos befannt feien, ſchließen dürfte, 
daß die natürlichen Söhne oder ber natuͤrliche Sohn bes 
Peififtratos (wir kennen naͤmlich nur Hegefiltratos) auch 
—— gehabt haben. Nur über die Nachkommen bes 
Hippias find wir gut unterrichtet. Gr felbjt wurde in 
feiner Jugend von dem fchon oft angeführten Charmos 
geliebt *), und doch wol dieſer Liebe wegen weihte Chars 
mos ben erſten Altar [m Athen dem Eros am Eingange 
der Akademie”). Später beirathete Hippias bie Tochter 
des Polemarchen Charmos ), und darum wirb der Sohn 
des Tharmos, Hipparchos von Cholargos *), welcher zus 
erft durch den Dftrafismos verbannt wurbe, ein Ber: 
wandter des Zyrannen genannt”), weil Hippias feine 
Schwefter zur Gattin hatte. Ob diefe Ehe Kinder gege: 
ben bat, wiffen wir nicht; wenigftend muß fie die zweite 


2) V, 65, 2%. 29) VI, 55, maideg yo 
(Inmig) vor Yyalrorızı zur yınalow ddelyavr yeyoworke. 
30) Athen. XIV. p. 609 D. 31) Athen. 1. L Paus, F, 80, 
1. ef, Appulej. de habitud, doctrin, et nativ, Platon, I, pr. 
Vol. Il. p. 42 ed. Altenb, „(Socrates) vidisse sibi visus est 
eygui pullum ex altari, quod in Academia Cupidini consecra- 
tum est, volasse et in ejus gremio resedisse,“ Gin Epiaramm 
bazu aus Athenäos (1. 1.) findet fich bei Brunck, Anal, Vol, IM, 
p. 194, Adenn, 213. Horxtlonnyer "Epos, aol rönd' Ideisaro 
Puubr Xapuas Enl oxıspois ılpouaams yuuraolov: tin anderes 
batte Paufanias vor Augen. Außerdem wirb ber ifihmifche Sieg, 
eines Charmos von Phledemos (Brunck, 1. I, IL p. 90, Epigr, 
27, 4) und beim Dolichos in Arkadien vom Rilardhos (ibid. II. p. 
352. Epigr. 18, 1) erwähnt. 32) Clidemus ap. Athen, |, |, 
Xaguov Ted nolsumprnnarrog. 38) Pivtarch, Vit. Nic. 11, 
extr. 34) Plutarch. |, L Androtio ap. Marposr, et Phot. s, 
v. Innapyos 6 Xupuev, 0 

10 * 








27) VI, 55. 
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geweſen fein, ba nach Thukydides) Myrrhina, die Toch⸗ 
zer des Kalliad, Sohns bed Hyperechides, Mutter der 
fünf Kinder des Hippiad war, unter welchen doch wol 
ohne Zweifel der jüngere Peififtratos ift, der ſchon vor 
der Vertreibung des Hippiad Eponymos war. Man 
koͤnnte fich aber verfucht fühlen, beide Frauen für iden— 
tifch zu halten, und bei Thukydides Kallias in Charmos 
zu ändern, wie man ähnlich aber entgegengefegt hat bei 
Andokides Charias ftatt Kallias leſen wollen *), und 
allerdings fonnte der feltene Name Charmos leicht in den 
fo befannten Kalliad übergeben. Da jedoch alle Hand: 
fchriften Kallias bieten, fo iſt es ficherer, die Myrrhina 
nicht für die Tochter des Charmos zu halten, fondern lies 
ber eine zweite Deirath mit ber namentlich nicht befann: 
ten Xochter ded Charmos anzunehmen. Won den fünf 
Kindern ded Hippias iſt nur Peififiratos der Eponymos 
befannt, von dem oben gehandelt iſt; eine Tochter des 
* Hippiad, Archebife, welche ich ebenfalls ſchon erwähnt 
babe, wurde nad) Thukydides ”) ſchon während der Herr 
fchaft des Hippiad an Xantides, des Hippoflos Sohn, 
den Zyrannen von Lampſakos verheirathet, und daß noch 
die Kinder diefer Ehe Tyrannen waren, fcheint aus dem 
Epigramm bed Simonibes *) bei Thukydides hervorzugehen. 
Doch ich kehre zu Athen zurüd. Wie man bie That 
bed Harmodiod und Ariflogeiton belohnte, fo wurben auch 
Decrete gegen die Tyrannen felbft abgefaßt: auf der Burg 
wurbe eine Stele aufgeftellt, auf welcher von den Be: 
drüdungen der Tyrannen die Rede war”), und durch 
welche fie auf ewige Zeiten verbannt und bem Mörder 
eines derſelben Straflofigkeit mit Ehren und Belohnung 
ugefichert wurde. Sie wird von Thukydides ) die erfte 
Eidte genannt, weil uͤber Kylon's Verſuch Feine Säule 
aufgeftellt fein dürfte; fpäter dagegen mag man gegen 
Iſagoras, gegen die Vierhundert, endlich gegen die Drei: 
fig, .um andere (z. B. die Hermofopiden) zu verfchmwei: 
gen, an bemfelben Orte Schandfäulen aufgerichtet haben, 
und in diefem Bezug konnte die Säule Über die Tyran: 
nis bed Peififtratos und feiner Söhne die erfte heißen. 
Obgleih wir über das Einzelne nicht näher unterrichtet 
‚ fo dürfen wir doch im Allgemeinen annehmen, daß 
ie Peififtratiden vogelfrei erklärt und ihre Güter einge: 
en wurben. Gewiß find die Decrete, welche gegen 
pätere Verſuche, die Demokratie zu flürzen, abgefaßt 
wurden, in bemfelben Sinne gemacht, vermöge welcher 
fich jeder verpflichtete, jedem Verſuch gegen die Volksherr⸗ 
ſchaft mit Rath und That und Stimme Wiberfland zu 
leiften; wenn fih Iemand zum Zyrannen aufmürfe, ihm 
-und feinen Helfershelfern die Spige zu bieten; endlich 
ben Tyrannenmoͤrder für rein zu halten und ihm und 
feine Nachkommen zu belohnen *). Anderes darf man 
35) VI, 55, 35) Siuiter, Lect, Andocid. p. 9. 87) 
VI, 59.° 88) Das Simonides der Berfaffer des Epigramms ſei, 
felat aus Aristot. Rhetor, I, 9, p. 1367, 19. 89) Thuc. VI, 
55. 40) L. 1. 41) f. bas Geſetz bes Demophantos nach ber 
Herrſchaft der Vierhundert (Meier. ‘de bou. damm, p, 3 sq.) bei 
Andoc, de myst. 96 sı. cf, Demosth, in Lept, p. 505 »q. Ly- 
erg. im Leoer. 127. "Ähnliches wurde nach der Vertreibung ber 
Dreifig befchloffen. Zycurg, 1. 1. 124 49. 


— 
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aus bem Volfebefchluffe der Athener gegen Philippos, ben 
Bater des Perfeusz entnehmen, welchen Livius *) erhal: 
ten bat. „Philipp’s Statuen,” heißt es „und Bilder, 
nebft den Unterfchriften verfelben, follen vernichtet wer: 
ben; ebenfo follen die Denkmäler feiner Vorfahren männ: 
licher und weiblicher Linie zerflört werden; Feſte, Tem⸗ 
pel, Priefter, welche zu Philipp’s oder feiner Vorfahren 
Ehre eingefegt wären, follen aufgehoben werben; Pläge, 
wo ihm zu Ehren etwas aufgeftellt oder gefchrieben waͤ— 
re, follen verrufen fein, und an diefen Stellen in Zufunft 
fein Decret oder Ehrendenkmal für einen andern aufge: 
flellt werben; bie Priefter des Staats follen, fo oft fie 
für dad Wohl des attifhen Staat beten, zugleich ben 
Philipp mit feiner Familie und Macht verfluchen und 
verwünfden; wenn künftig noch Iemand etwas zur Bes 
fhimpfung Pbhilipp’3 erfindet, fo fol das angenommen 
werben, und ber foll rein fein, welcher ben tödtet, der zu 
Gunften Philipp's etwas fpricht oder thut; endlich, heißt 
es, foll alles gegen Philipp gelten, was ehemals gegen 
die Peififtratiden befchloffen wurde.” So ift ed denn na: 
türlih, daß fpäter bei drohenden Gefahren, wie bei den 
Perferkriegen, nach dem Verluft der Flotte in Sicilien, 
Fe der Schlacht bei Xgospotamd, nach der Schlacht bei 
Chäroneia, ald man die Atimie großentheild aufhob und 
den Verbannten die Ruͤckkehr geitattete, ausbrüdlich die 
Tyrannen und namentlich die Peifiitratiden *') ausgenom:> 
men wurben, unter welchem Namen man in fpätern Zei: 
ten eigentlich nur folche befaßte, welche nach ungefeglicher 
Herrſchaft firebten. 
Nichtsdeſtoweniger bot ſich den Peififtratiden drei: 
mal die Gelegenheit dar, ihren verlorenen Einfluß wieder: 
zugewinnen. Befanntlih fingen nad ber Vertreibung 
des Hippiad bie Parteifämpfe zwifchen Kleifthened und 
Iſagoras an, bis letzterer, nachdem er, von den Lakedaͤ— 
moniern unter Kleomenes unterftüßt, die Burg genommen 
batte, vertrieben wurde '). Vergeblich verfuchte Kleome: 
nes den Ifagoras mit Gewalt der Waffen zurückzufüh— 
ren: im Lager bei Eleufiß von feinen Bundeögenoffen 
verlaffen *), kehrte er, vielleicht nach einem unrühmlichen 
Kampfe *), nah Haufe zurüd, Später indeffen faßte 
bie Gefammtbeit der Kafebämonier den Entſchluß, den 
Hippias in feine frühere Gewalt wieder einzufegen. Ber: 
dient Herodot *") Glauben, fo erfuhren die Lakedaͤmonier, 





47) KXXT, 44, 4 49. 43) Didymus ap. Marcellin, Vit. 
Thuc. p. 726 Beck, toig Adnvaloug zadodor dedwxevaı Tois yu- 
do: nÄyw 1@v Heinarpendor era ıhw Iren an bw Zixelle; 
ber das Decret zur Zeit der Perferkriege f. Andocid. de myst. 77. 
Plutarch, Vit, Arist. 8, 44) Meier, de bon. damn, p. 4. 


169 sq. Dietrich. comment, de Clisthene partic. (Hal. Sax. 
1840.) b» 13 29. 45) Herod. V, 74 59. 46) Isaeus de Di- 
caeog, her, 42, 47) V, 90 ag. Bergeblich bemüht fih Plus 


tarch (de Herod, malign, 23. Vol, V. p. 195 sq.) die Erzählung 
Herodot's, dem wir ———— ganz gefetat find, zu verbächtigen. 
Was Dion Ehryſoſtemos (Torinth. p. 459 A. Mor.) über bie Kor 
rinthier erzählt: rag Aönwas ano Tor tugawrow Eleudeposar- 
zeg, moöregor 'ulv And 'Inntov, Toregov Öl ano Kieoufvous 
xal "Indyögov‘ zei uerk raire, og adrol (sc. of '"Adnwaioe vor 
bem Ausbruch bes —— Krieges) npäyue moriv Ine- 
xelpour 'Innlov xai sugarrida rüs Elkadosza Hornadeı, mo@- 
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daß bie Pythia durch die Beſtechung ber Alkmaͤoniden 
bervogen fei, ihnen die Vertreibung des Hippias zu ges 
bieten, und fie bereueten, den Sturz biefer ihmen befreuns 
deten Herricherfamilie herbeigeführt zu haben; hierzu fam, 
daß fie biöher keinen Dank von den Athenern geerntet 
batten, und unbeilverfündende Drakelſpruͤche, welche Kleo⸗ 
menes von ber Afropolid Athens mitgebradht hatte, ließen 
fie das fichtliche Wachfen des attiſchen Staates fürchten. 
Bei ſolchen Betrachtungen, gewiß durch bie Anregungen 
des Kleomenes beftärkt, riefen die Lakedaͤmonier den Hip: 
pias von Sigeion zuruͤck, um ihn zum Tyrannen Athens 
u machen, indem fie hofften, daß die Athener unter dem 
ck der Tyrannis weniger furchtbar für fie fein wür: 
den. Wirklich ging Hippiad in ihre Vorſchlaͤge ein, und 
ald er in Lafevämon angefommen war, beriefen bie La: 
kedaͤmonier ihre Bundesgenofjen, ftellten ihnen vor, daß 
fie durch erfaufte Drafel betrogen worden feien, gegen 
ihre Freunde die Waffen zu ergreifen, und foberten bie 
Bunbesgenoffen auf, gegen das undanfbare Volk der Athes 
zer mit ihnen zu ziehen und den Hippiad zurückzufuͤhren. 
Indefjen widerſetzte ſich Soſikles, der korinthiſche Ge: 
ſandte, dem Vorhaben der Lakedaͤmonier, und nachdem er 
in langer Rede die Graͤuel einer Tyrannis geſchildert hat⸗ 
te, ſtimmten ihm alle anderen Bundesgenoſſen bei, und 
da die Lakedaͤmonier nicht für ſich den Krieg wagen moch⸗ 
ten, fo ſah fi Hippias genöthigt, unverrichteter Sache 
urldzufehren: er ging nach Sigeion zurüd, obgleich ihm 
— * der Koͤnig von Makedonien, Anthemus anbot 
und die Theſſaler ihm Jolkos ſchenken wollten. Von 
Sigeion aus wandte ſich Hippias an Artaphernes, den 
Satrapen von Aſien, um ihn und durch ibn den Dareios 
zu bewegen, Athen zu unterwerfen und ihm einzuhändis 
gen: auch war er in feinen Wünſchen foweit gelangt, 
baß Artaphernes den Gefandten der Athener, welche ih 
unterfagten den Hippias zu unterflüßen, befahl, ben Hip⸗ 
pias wieber aufzunchmen und perfifche Hoheit anzuerken: 
nen, ober bad Schlimmfte zu erwarten: jeboch ſchützte 
damals noch ber ioniſche Aufftand, welcher gleich nad 
der Gefandtfchaft der Athener ausbrach, diefelben vor eis 
nem Kriege mit Dareios und verzögerte die Ruͤckkehr bes 
Dippias. In welche Zeit aber der Aufenthalt bes Hip: 
pias in Lakedaͤmon falle, ift nicht ganz gewiß. Nach Hero⸗ 
Dot *") gebört er ohne Zweifel in die Zeit vor dem ionifchen 
Aufftand und vor dem Beſuch des Ariftagoras in Lakedaͤmon 
und Athen, welcher in DI. 70, 1 gehört *): nicht minder 
ficher ift, daß die Zurhdberufung des Hippias fpäter als 
die vergeblihen Verſuche des Ifagoras, die Tyrannis 
von Athen zu erwerben, fällt. Da DI. 68, 1 ein Iſa⸗ 
rad als nymos genannt wird ®”), fo läßt es fich 
aum bezweifeln, daß an Iſagoras, den Sohn bes Zifan, 





10: uiv aladiusvor, nalıcıa di dlyiaarııs, hyeuöves Tois al- 
iog rüz Pilsudsglag zaranrarırs, fcheint in falfcher Folge zu ſte⸗ 
ben. Denn unmöglid durfte Dion den Widerſpruch des Soſikles 
auslaffen, unb er irrte ſich mol in ber Zeit, weil er vergaß, daß 
Hippias aus Sigeion zurüdtam, 

48) V, 9. 49) Clinton. Fast. Hell, p. 20. 22. 257 sq. 
Krüg. 50) Dionys. Hal, Antiq. Rom. ], p. 61, 11. V. pr. 
277, 27 Sylb. Marm. Par, ep. 46, wo indeffen ber Stein Ey: 
— dietet, wie ſich auch bei Dienyfios Varianten finden. 
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dros, zu denken ſei; und ſchwerlich wird Ifagoras vor 
dem folgenden Jahre die Freiheit ſeines Vaterlandes ge⸗ 
faͤhrdet haben. Demnach wiunde ich die Beſetzung ber 
Burg durch Iſagoras und Kleomenes und den Zug des 
Kleomenes nach Eleuſis gegen das Ende von DI. 68 fe 
ben, und erſt Ol. 69 die Zuruͤckberufung des Hippias 
burch die Lafedämonier, womit fehr gut übereinflimmt, 
baß Herobot gleich nach der Erzählung von der Rückkehr 
bes Hippiad und von feinen Machinationen am Hofe des 
Artapherned ben ioniſchen Aufſtand befchreibt. 

Gleichwohl zeigte ſich erft im 20. Sahrernach der Ver: 
treibung eine neue Hoffnung für Hippias, feine verlorene 
Herrſchaft wieberzuerlangen. Dbne Zweifel zwar batte 
er fchon früher ben Satrapen Vorberafiens und den Kö: 
nig der Perfer für feine Plane bearbeitet: er fcheint jes 
doch erft damald, ald Dareiod wegen bed Brandes von 
Sardeis ſich an den Athenern zu rächen entfchloß, thaͤti⸗ 
gen Beiftand gefunden zu haben. Bekanntlich misglückte 
bie erfle Unternehmung ber Perfer unter Marbonios (DI. 
71 zu Ende und 72 zu Anfang), bevor noch bad perfis 
ſche Heer Hellad gefehen hatte, und wir können fie außer 
dem Spiel laffen, da nirgends überliefert ift, Hippias 
habe an derfelben Theil genommen. Ebenfo dinfte eine 
andre Vermuthung übergangen werben, welche ſich auf 
eine verftümmelte Stelle der parifhen Marmorcronit ’') 
ftügt, und welche in dad Jahr ded Pythokritos, DI. 71, 
3, gehört. Da die Annahme, ein Sohn des Hippias 
(Neftor ober Neileus) fei bei feinen Machinationen da: 
mald von den Athenern gefangen und hingerichtet wor: 
den ®”), weber anderwaͤrts fich begründen läßt ober wahrs 
fcheinlich ift, noch durch die Überbleibſel des Steined bes 
dingt iſt, fo möge fie nur ald eine ſcharfſinnige Vermu⸗ 
—— ſein. Aber bei der zweiten Unternehmung 
des Dareios gegen Hellas, welche Datis und Artapher⸗ 
ned leiteten, iſt der Antheil des Hippias ſicher verbürgt. 
Ausdrucklich ſagt Herodot *), daß die Peiſiſtratiden den 
Dareiod in feinem Borfage, fih an Athen und Eretria 
zu rächen, beftärften; und wie Thukydides **) berichtet, 
daß Hippias 20 Jahre nach feiner Vertreibung gegen Ma: 
rathon gezogen fei (indem er vom Abzuge des perfifchen 
Heered aus Afien rechnet), fo erzählt auch Herodot *), 
daß Hippiad nach der Verwuͤſtung von Narod und ber 
Eroberung von Eretria die Feinde nah Marathon ges 
führt habe, weil biefer Ort bequem für Reiterfchlacht war. 
Wäre ber Erfolg der Schlacht für die Perfer gänfig ge 
wefen, fo würbe Hippiad wieder Tyrann geworben fein 
indeffen rettete der Sieg bed Miltiades die Athener vor 
der Rache des Hippias, von welchem wir nad biefer 
Schlacht feine glaubmwürdigen Nachrichten haben. Da er 
unferer Berechnung nad ein Achtziger bei Marathon las 
— (DI. 72, 3 im Boedromion), fo mag er ſchon ben 

efeben ber Natur nad) bald darauf geftorben fein, wenn 
er auch nicht nach Cicero“) und Suftin “) fchon in ber 
51) Ep. 47. 521 Boeckh, ad Corp, Inser. Graec, Vol, 
II. p. 318. 53) VI, 94, 1. 54) VI, 59. 55) VI, 102, 
2. 107, 1. 56) VI, 107, 2. 109, 4 57) Ad Atue. IX, 10, 
8. of. Tertullian. adv. gentes (ap. Meurs, Pisistr. p. 137) Hip- 
pias, dum eivitati insidias disponit, occiditur. 58) II, 9 extr, 
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Schlacht fiel, was nicht eben wahrfcheinlich ift, da ſchwer⸗ 
lich ber Greis mitgelämpft baben wird, und ba nad 
Suibas *) er erft auf der Ruͤckkehr auf Lemnos flarb: 
denn bier foll er erblinbet fein, und indem aus ben Aus 
gen Blut drang, foll er bei großen Schmerzen verichies 

fein. Doch wie bem auch fei, nach biejer Zeit wils 
fen wir wenigftend nichts mehr von Hippiad, umb nur 
noch einmal gedenkt Herodot ”) ber Peiſiſtratiden vor 
dem Zuge des Zersed gegen Hellas: fie waren mit Dno— 
mafritos nah Sufa gezogen und unterflügten die Bitte 
bed Marbonios und der Aleuaden, Hellas zu unterwers 
fen"). Bekanntlich erreichten fie zwar bei Xerres ihre 
Wuͤnſche: indeſſen wollte dad Gefhid nicht, daß ‚Hellas 
dem großen Könige unterthänig werde. 

8 ift noch übrig von den gleichnamigen zu fpres 
hen: denn außer dem Tyrannen Peiſiſtratos und Peifis 
ſtratos, des Neleus Sohn *), und dem Sohn, ded Neftor 
Peififtratod mit feinem gleihbenannten Sohne, nebft dem 
Enkel des Tyrannen, dem Sohne des Hippias Peififtras 
to8, welcher Eponymos vor ber Vertreibung feine® Bas 
ters war, finden wir noch einige Mal im Alterthum biefen 
Namen. ch habe oben angenommen, daß ber von Paus 
ſanias ®) erwähnte attifche Archon Peififtratos, welcher 
im vierten Jahr der Olympiade fein Amt führte, in wels 
cher Eurpbotos der Athener im Stabion fiegte, ber aus 
Thukydides befannte Eponymos der Enkel bed großen 
Peififtratos ſei. Paufanias erzählt, daß im Jahre des 
Peififtratos die Lakedaͤmonier von den Argeiern bei Hys 
fiä befiegt worden fein; aber auch für diefed Factum 
er wir feine beflimmte Zeit, ba bie Kriege zwifchen 

afebämon und Argos zu dunkel find, um aus ihrer 
Gefchichte Belehrung zu fuchen. Einige Gelehrte **) ins 
deffen haben nach Euſebios *), welcher unter DI. 27 
Eurybos den Athener ald olympifchen Sieger nennt, auch 
die Schlacht bei Hufid in das vierte Jahr biefer Olym⸗ 
piade gelebt: in biefelbe Zeit feht auch Dionyfios *) ben 
Sieg bes Athenderd Eurybates. Aber weber ber Um: 
fland, daß Eurybos oder Eurpbates DI. 27 fiegte, fchließt 
aus, daß unter der Herrfchaft des Hippias ein Eurybotos 
den Sieg davon trug, noch ift ed wahrfcheinlich, daß, wenn 
ed zwei Eponymd beffelben Namens gegeben hätte, diefelben 
ohne nähere Bezeichnung angeführt worden wären. Dem: 
emäß halte ich es nicht für unwahrſcheinlich, daß von 
Daufanias der Enkel des Tyrannen Peififtratos gemeint fei, 
babe inbeffen, um dem Urtheil Anderer nicht -vorzugreifen, 


59) 5. v. Tanlac. Die Worte beffelben ES chriftftellers (s. v. 
"Ofev, p, 1065 Bernh,) in Bezug auf Hippias: 1oüror xurelev- 
oe» Aurtdarmörıs bat ſchon Meurfius (Pisistr. p. 138) durch 
bie Änderung xurdlvoen befeitigt: fie beziehen fich auf bie Wertreis 
bung des Hippias durch Kleomenes. 60) VIE, 6, 4 aq. 61) 
Ein anderes Mittel, ben XZerres für biefen Krieg zu gewinnen, ers 
zihlt Deinon in feiner perfifden Gedichte (ap. Athen, XIV. p. 
652 BC). 62) Schol, Hom, Il. XI, 692, ?x Nnidug 100 Tu- 
@oüs zul Moosıdüros zul dx Klupıdog räs Auplorog zul Wid- 

ns ylvarım neideg older Ilegıwküuevos, Ifeıolarparog, 
Alsınos, "Yırjvwo, ITvkmulon, Avoluegos, "Yroxöwr, Htı- 
orvep, Taniloyos, Aynollaog, Alaımnos »ul Neorwg. 
IL —8* 7. ) f. Clinton, Fast. Hell, Vol, I. p. 188, 65) 
Chron. 1, p. 144. 66) Antiq. Rom. III. pr, p. 187, 1 Sylb, 
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ben Eponymos bier nochmals angeführt, weil es wenig⸗ 
ſtens nicht unmöglich ift, daß er in viel frühere Zeit ges 
Eines anderen lafebämonifchen Peififtratos gedenkt 
Euftathios , welcher Norikos, eine Stadt in Phrogien, - 
gegründet haben fol. Ferner berrichte ein Peiſiſtratos 
re Zeit des peloponnefifhen Krieges (?) im arkadiſchen 
rchomenos, von welchem Plutarch **) erzählt, baf er der 
oligarchiſchen Partei als Volksfreund verhaßt geweſen fei: 


darum habe man ihn in der Senatsverſammlung ermor⸗ 


bet, und, damit die That nicht ruchbar werde, ihn zer⸗ 
füdelt, die Stüde umter den Kleidern bavongetragen 
und ben Boden vom Blute gereinigt; das Volk fei dann 
durch den Sohn des Peififtratos, Theſimachos, getäufcht, 
weicher vorgegeben, feinen Bater in übernatürlicher Ges 
falt gefehen zu haben: die Gefchichte gleicht offenbar ber 
Ermordung des Romulus. Nod einen Staatsmiann Peis 
ſiſtratos fennen wir in Böotien, welcher zur Zeit bed 
Krieges zwiſchen Flamininus und Philippos von Mafebos 
nien die Römer begünftigte. Er war befonderd die Urs 
fache mit Zeurippos, daß fich die Böoter dem Flamininus 
anfchloffen *”): als aber nah der Schlacht bei Kynoske—⸗ 
pbalä (557 n. R. €.) die mafebonifche Faction des Bras 
chyllas zu Thebä die Oberhand gewann, fo ließen Peifis 
firatoß und Zeurippos den Brachyllad ermorben "”): ins 
befien wurben bie Thaͤter ruchbar, und Peififtratos litt 
von feinen Landsleuten bie Todesſtrafe“). Ein Feld» 
herr ber Rhobier dagegen aus berfelben Zeit gegen Phi⸗ 
lippos und Antiochos fcheint nicht Peififtratos, wie ihn 
einige nennen, ſondern Paufiftratos. oder Pafiftratos ges 
beißen zu haben”). Endlich finde ich einen Kyzikener 
Peififtratos, welcher im Kriege des Lucullus und Mithris 
dated während der berühmten Belagerung von Kyzikos 
durch Mithridates (680 n. R. €.) Feldherr der Kysifes 
ser war *): ihm verdankte Kyzikos vornehmlich, daß Dis 
thridates nicht die Stabt eroberte. Zuletzt ſpreche ich von 
Gelehrten dieſes Namens. Ihrer kenne ich zwei: Peifis 
firatos den Ephefier führt Diogenes ’*) in 23 auf 
Dialoge Aſchines“ des Sokratikers an, welche mit Unrecht 
für € beffelben gehalten wurden, und Peififtratos 
den Liparaͤer ruͤckſichtlich der Planktä nennt der Scholiaft 
zu Apollonios ")., Was dagegen von den Infeln des 
Peififtratos zu halten fei, welche Plinius ’*) in ber Nähe 

67) Ad . 321. Tiris A loropodnı zul On: Nuipızos 
ol bouyes tor doxör xaloicı rj ayperfog diakdxıp, xal örs 
önnvixa. Magovag Exeivos 6 uovaxog dnedaon ıd awum in’ 
Anoliwrog, 6 daxög xptunadeig zal 19 yeirp xureregdelg 
Insoev el; ın» Midov Asyoudene zojene* zal alım ulr ine- 
xındn Mapaing, 6 di daxbs zarayspouevog Umd Tou norauod 
alu moosnwfgän" zul ITeıalorparog 6 Anzedmuiriog zard 
zenauir dnö 100 avyzupipmros möhıv wılang Nugızor mpog- 
nyYöptvoer, wg dv alnor tıg Aaziv. dar di bouylaz olaa A 100 
Ilnororpärov ülıg abım obdt» Ey zuvor moog Tolg avanfpa 
ndEerıag Nupfxous, all’ oiv 7 loropia mois moluntipfar oda 
68) Parall. 32. Vol, II. p. 353, aus bem en Bu: 
de der Peloponnefiata bes Theophilos. 69) Liv. XÄXIII, 27, 
9. 70) Liv. XXXIII, 28. Polyb, Legat. VIII. 71) Liv, 
XXXII, 28, 15. 72) Interpr. ad Livium XXXVIT, 9, 5, ad 
Suid, 5, v. Atilnuuc. p. 1298 Bernh, 73) Appian, de bello 
Mithrid. 73. vergl. Marguarbt-Suricus. ©. 75 fa. 74) I, 
60. 75) Argon. IV, 786. 76) H. N. V, 38 ($i): Finitimas 
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von Ehios, wie es ſcheint nach Epheſos zu, nennt, dar⸗ 
über wage ich nicht zu entſcheiden. (Fr. Vater. 
PEISKRETSCHAM, mit polnifhem Namen Piss 
lowice, eine zu ben Befigungen des Grafen von Gaſchin 
börige Mediatſtadt in der preußifchen Provinz Schle⸗ 
* —* Oppeln, Kreiſes Toſt, liegt, rechts 
von der Oder, an dem Fluͤßchen Dama, 1% Meil. von 
Toſt, drei Meilen von der polnifchen Grenze. Sie hat 
360 Häufer und, nad der Zählung von 1837, 3248 
Einw,, welche Weberei und Gärberei treiben. Auch bes 
findet fi) darin ein dem Dominium gehöriger hoher Dfen. 
Die Einwohner find, außer 520 Juden, faft alle Fatholis 
ſchet Confeſſion. (A. Keber.) 
PEISO, ein See im alten Pannonien, mweldyer von 
Plinius (H. N. IH, 27) nahe an das norifhe Gebiet 
efegt, von Aur, Victor (de Caes, XL, 9) und von 
ornandes (de reb. Get, c. 52) mit dem Namen Pelfo 
bezeichnet wird. Man bat ihn mit Katancſich (Comment. 
in Plinii Paunoniam p. 21) für den heutigen Plattens 
fee zu halten. Ausführlicher haben wir bierliber bereits 
rtifel Pannonien gehandelt, wohin wir verweifen. 
(Krause,) 

PEISOS (Ilsioos). Sohn bed Aphareus und ber 
Arene, einer Tochter des Öbalus (Apoilod. Ill, 10, 3, 5). 
Heyne verwechfelt ihm mit Pifos, dem Sohne des Peries 
zes und Grlinder von Pifa (f. Pisos). rahner.) 
PEISSENBERG, Hohenpeissenberg, bober Berg, 
ganz ifolirt, in einer Fugelförmigen Geſtalt auf einer gros 
Gen Ebene, zwifchen den Flüffen Lech und Amper, von 
einer Höhe zu 3014 par. Fuß, im bairiſchen Landgerichte 
Schongau. Die Fläche biefed Berges ift mit Walbun: 
gen, Wiefen und Adern bededt, und feine Spitze bietet 
eine ſehr weite herrliche Ausficht, bei beiterem Himmel 
über 400 Ortſchaften, viele Seen, Flüffe und Gebirge, 
dar. Deshalb ift er auch Ir Witterungs⸗ und aflronos 
mifchen Beobachtungen vorzüglich geeignet, und das ches 
malige Stift Rottenbuch, zu deſſen Gebiete er gehörte, 
hatte das Feine Gebäude am der Kirche auf dem Berge 
zum Dienfle der Witterungs> und Sternfunde angemies 
fen und diefe Warte mit den nöthigen Inftrumenten vers 
feben. Diefe wurden aud von den gelehrten Mönchen 
bed gedachten Stiftes zu Beobachtungen, welche in den 
wmetereologifchen Ephemeriden der Akademie der Wiffen: 
fchaften zu Münden Aufnahme fanden, fleißig benußt. 
Gegenwärtig findet diefe Warte wenig Gebrauch und Uns 
teritügung mehr. Am Fuße des Peißenberges fließt eine 
Mineralquelle, der Sulzer Brunnen bei Polling ges 
nannt; weil fie nur 1'% St. von biefem Drte entfernt 
if. Dieſes Schwefelmafler wird getrunfen und zum Ba: 
ben gebraucht, und aͤußert feine Heilkraft bei Lähmungen, 
Gticberreißen, Gicht, fogenannten falten Fluͤſſen, alten 
offenen Gefhwüren u. a. Seit dem I. 1824 hat dies 
ſes Bad, dur Erbauung eines Hauſes und fonftige Ans 


(Chio) sunt Thallosa, quam alii Daphnusam scribunt, Oenussa, 
Elaphitis, Euryanassa, Arginusa cum oppido: iam hae circa 
Ephesum et quae Pisistrati vocantur: Anthinae, Myonnesos, 
Diarrheusa; in utraque oppida ürtereidere, Poroselene cum 


oppido cet, 
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lagen, eine beſſere und bequemere Einrichtung erhalten. 
Der Pfarrort Peißenber befleht aus zwei Häufern, fünf 
Einwohnern und einer Kirche auf diefem Berge, im Pas 
tholifhen Dekanate Raitenbuch (Rottenbuch) und Land: 
gerichte Schongau, wovon er 2% St. entfernt if. 

( 


PEISTERWITZ, Dorf im preußifchen Regierum 
bezirfe Breölau, Kreis Ohlau, liegt an ber Ober, 
eine Pfarrkirche nd gegen 600 Einm. (Fischer. 

PEITELSTEIN, ober Peutelstein, auch Potesta- 

o, ein altes Schloß in Tyrol, Liegt nördlich von dem 
orfe Gortina und dem Schloffe Gazanna in hoben Ges 
birgen, am nördlichen Ende des Ampezzothals, und war 
vormals ein für die Straße nach Italien wichtiger fefter 
Daß (f. Beitelstein). (A. Keber.) 

PEITHO, MAcᷣ, oös. 1) Eine Tochter des Dkea⸗ 
nos und ber Thetis ). Mit Unrecht hat man die Dfeas 
nide Peitho von der Gemahlin des Argos getrennt; nad 
Pherekydes wenigftens ift es eine Perfon’). Andere, wie 
der Scholiaſt des Euripided, nennen fie die Gemahlin 
des Phoroneus, deren Kinder Agialeus und Aria find”). 

2) Die Göttin derliberredung, die Suada oder 
Suadela der Römer. Als ſolche ift die Peitho eine Pers 
fonification des Abftractums new, und darf ſchon darum 
mit der Dfeanide nicht identificirt werden. In einer gan« 
zen Reihe von Anwendungen und flellungen erſcheint 
fie ald eine vollftändige mythiſche Perfon, die ihre Geneas 
logie, ihre Legenden und ihre Attribute hat; in andern 
Fällen dagegen ftellt fich diefer Name fo abitract dar, daß 
ber Begrirf der Perfönlichfeit gar nicht mehr an ihm hafs 
tet. Am concreteften erfcheint fie ald bem Gefolge der 
Aphrodite angehörig, ober ald Aphrodite-Pei— 
tbo ſelbſt ). Das Wefen diefer Gottheit beflimmt Boͤt⸗ 
tiger in dem unten angeführten Buche fo, daß er fagt, 
die Peitho habe nebft der Charis in das Gefolge der ‚Here, 
ber Borfteherin der Ehe, gehört und ihr Gefchäft fer die 
Unterftügung bed liebkofenden Braͤutigams gewefen, wie 
auf ber andern Seite in der Gharid die liebreizende Eins 
willigung der Braut perfonificirt fei. Den zweiten Theil 
biefer Beftimmung wird man gern gelten laffen; gegen 
ben erften aber, daß nämlich, Peitho in bad Gefolge 
der Here gehört habe und daß ihre eigenthlmliche 
tigkeit fih auf Schließung und Vollziehung der Ehe bes 


-zogen habe, dagegen dürften gerechte Bedenken erhoben 


werben *). Zwar zählt Plutarch“) die Peitho unter den 
Ehegottheiten mit auf und erklärt die gewöhnliche Ver⸗ 
bindung der Peitho mit den Gratien durch die Annahme, 
die Alten hätten dieſe Gottheiten zufammen verehrt, bas 
mit Ehegatten, was fie von einander begehrten, nicht durch 


1) Hesiod. Theog. 849, 2) Pheree. Fragm. p. 161 Sturz, 


8) Schel. Burip, Orest, v. 90. f. Heyne ad Apoll, p. 98, 
4) Bgl. über bie Peitho Boeckh, Expl. Pind. IX,.39. Bötti: 
ger in ber albobranbinifchen Hochzeit. 5) Auch Siehelis ya 


Yaufanias (1, 43, 6) gibt der Peitho die Sorge für bie Fpya ya- 
woro, ber Paregoros (dev Parphafis) bie um bie Fey« Fpwsos. 
6) Quaest. Rom. T. Il. p, 188. C. gl. Nonnus Dienys, IIL 
112. Anthol, Gr. T. Il. p. 12 Jac. .. 
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Zank und Streit, ſondern durch gute Worte erlangten; 
allein er ftellt auch den Hermes und die Mufen in eine 
geie Beziehung zur Ehe, ſodaß für bad urfprüngliche 

fen der Peitho aus diefer Stelle eben nichts gefolgert 
werben kann. Vielmehr ift die Verbindung, die fie ftif- 
tet, eigentlich nur aphrobififcher Natur und bie Conſe— 
quenz berfelben, die wirkliche Ehe, ift zufällig ober gleich 
gültig. Dies zeigen die meiften Scenen, welche Beifpiele 
ihrer Thaͤtigkeit darftellen: Apollo und Gytene, Phaͤdra und 
Hippolyt, Pafiphad und ihr monftröfer Buhle, Pindar 
in Beziehung auf den Theorenos, den Sohn des Agefis 
laus u. a. Darum ift fie denn auch ſtets nicht der ‚Here, 
fondern ber Aphrodite beigefellt, oder fie erfcheint als biefe 
ſelbſt. Diefe letztere Auffaffung mag die urfprüngliche fein, 
und erft fpäter mag man diefe Eigenfchaft der Aphrobite 
in einer befondern Göttin bargeftellt haben, die man zu 
einer Tochter der Aphrodite machte“). Bei Hefiod 
führt Aphrodite felbft diefen Namen: Zeus fobert die 
Götter auf, der Pandora ihre Gaben zu bringen, unter 
ihnen auch die Aphrodite; als die Götter darauf die Ges 
fchenfe wirklich —— iſt Aphrodite keineswegs aus⸗ 
gelaſſen, oder, wie Goͤttling und Andere meinen, durch 
die Chariten vertreten, ſondern, wenn Heſiod ſagt, die Chas 
riten ımb die nörre« Ileıde haben fie mit goldenem Ges 
fhmeide geſchmuͤckt, fo nennt er die Aphrodite felbit bei 
biefem Namen”). So nennt Pindar die korinthiſchen 
Hierodulen Dienerinnen der Peitho °), und wenn Melea: 
ger in einem Gpigramm feine Zenophila Uetdoũc Hd 
00dov nennt, fo fcheint er doch auch die ber Aphrodite 
heilige Blume zu meinen ”). Wie bei Hefiod, wird bie 
Peitho auch fonft haufig mit den Chariten zufammen ge: 
nannt, z. B. von Pindar, welchen Charis und Peitho an 
den Zenebier Theorenos feffelten ''); ja Hermefianar und 
Andere zählten fie grabezu unter bie Chariten, was bei 
ber Unbeftimmtheit der urfprünglich wenig concreten Ges 
ftalten der Charis und der Ghariten leicht erflärlich ift '*). 
Auch den Mufen ift fie befreundet und flicht mit Sappho 
den Pieriven Kränze ). 

Das Wefen und die Verrichtungen diefer Peitho: 
Aphrodite lehren am deutlichiten zwei Beifpiele bei Pins 
dar. In der neunten pytbifchen Ode, in weldyer er den 
Sieg des Teleſikrates aus Cyrene feiert, erzählt er: Apollo 
babe die Zochter des Hypſeus, Cyrene, in den Thaͤlern 
des Pelion gefehen, wie fie, die jagdliebende Jungfrau, 
mit einem Löwen kämpfte; da habe der Gott, in Liebe 
entbrannt, den Gheiron gerufen und ihn gefragt, ob er 
ihr fofort gewaltfam nahen bürfe, ober ob er bie füße 
Blüthe auf züchtigem Lager pflüden folle. Der Gentaur 
habe den Befcheib gegeben: mit geheimem Schlüffel er: 
fließt Peitho Peufchen Liebesgenuß; Götter und Mens 
fchen verabfcheuen es gleich tief, ſchamlos (aupuder) das 
erfte Lager zu berühren"). Wie hier die Peitho, im Ge: 


' 7) Proclus in Hes, Erga, v. 74. 8) Hesiod. I.c, 9) 
Scol. Fragın. Dissen. 10) Anth. Gr. T. I. p. 27 Jac, 19 
Ap. Athen. XII, p. 601. 6. 12) Ap. Paus, IX, 25, 2. und 
die von Siebelis angeführten Stellen. 13) Plut, T. II. p. 745. 
©. Antipater Sid, in Anthol. gr. T, II. p. 35, 14) Pyth, 
IX, 89 q. Die Aaide; ooyäs Hedors find in bemfelben Sinne 
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genfage ber rohen Gewalt '*), das Liebeseinverſtaͤndniß 
bewirkt, fo ift fie, nach einer andern Pindarifchen Stelle, 
im ähnlicher Weife im Dienfte der Aphrodite 53 und 
leiht dem griechiſchen Fremdling Jaſon ihre Geißel, um 
bie Sehnfucht der Medea zu wecken und den verhaͤngniß— 
vollen Liebesbund zu fliften '%). Hier bedient fi Jaſon, 
um die Mebea zu gewinnen, außer ber Geißel noch der 
magifchen Kraft der Iynr, jenes myſtiſchen Vogels, ben 
wir gewiffermaßen wie den Schlüffel und die Geißel als 
Attribut ber Peitho betrachten können, und welcher auch 
fonft mit ihr in nahe Verbindung gebracht wird. Be: 
kannt ift die Jynx ald ber Wogel, in welchen eine ber 
Zöchter des Pieros nach dem unglüdlichen Wettftreit mit 
ben Mufen, den Töchtern des Zeus, verwandelt wurde '"); 
eine andere Fabel aber, auf welche wir bier Bezug nebs 
men, macht die Iynr zu einer Tochter der Peitho und 
des Pan, welche die zuͤrnende Juno in dieſen Wogel ver: 
wanbelt babe, weil fie den Zeus zur Liebe ber Jo vers 
ya: habe *). Im jeder Hinficht vergleichbar mit dies 


en Pindarifhen Scenen find die Darftellungen, welche 
ſich auf den Antheil beziehen, den Aphrodite an dem Lies 
beöhandel bed Parid und der Helena nahm. So ftellt 
ein Gemälde bei Windelmann die Aphrodite dar, wie fie 
neben Helena figend, dieſe für den durch Eros herbeige: 
führten Alerander zu gewinnen fucht. Hinter ihr, hoch 
auf einem Mauervorfprung, ſitzt Peitho, mit einem auf: 
fallenden Kopfpuße, und einem Vogel in ber linken Hand. 
Stellung und Attribute geben ihr ein etwas myſterioͤſes 
Anfehen; die Namen der Perfonen find beigefchrieben, für 
Peitho aber IIOR). Windelmann findet außer der fonders 
baren, einem Gefäß ohne Henkel gleihenden Kopfbededung 
(Coluth. R. H. 30) kein befonderes Attribut; den Vogel ers 
Hlärt er für die der Aphrodite heilige Taube. Doch wir mei: 
nen in dieſem le&teren grade ein recht bezeichnendes Attri⸗ 
but zu erfennen; denn es dürfte nach dem, was wir oben 
über die magifche Bedeutung der Iynr und ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zur Peitho gefagt haben, nicht eben gewagt fein, dies 
fen Bogel für die in die Jynx verwandelte Tochter der 
Peitho zu erflären. Größe und Geftalt des Vogels ſtimmt 
mit einer andern Darftellung auf einem Gemälde, wel: 
ches fih auch bei Millin findet *), überein. Windel: 
mann theilt (a. a. D. N. 114) nod eine ähnliche Dar— 
ftellung derfelben Scene nad) einem vaticanifchen Gemälde 
mit; auch auf diefem Bilde ſteht Peitho hinter dem Sef: 


zu nehmen, wie Eros auf Bildwerken als Glaviger erſcheint; f. 
Winckelmann, Mon, Ined. T, I. p. 200. zu Rr. 32. Im übri· 
gen val. Diffen's Erflärung. 

15) Im Orphifchen Hymnus (LV, 9) heißt Aphrobite merdoR 
lexergoyapiig. xougin. Über den Gegenfag Ag und eıdor f. Ja- 
cobs Anth. Gr, T. VII, p. 16. 16) Pyth, IV, 215, 17) 
Anton, Lib. c, 9. 18) Schel, Pinder. Nem. IV, 56. Schol, 
Theverit. U, 17. Rach der oben erwähnten Stelle des Pindar 
verftand man unter Jynt auch ein Rab mit vier Speidyen, in mel: 
che ber Vogel eingeflocdhten war; auch einen magifchen Kreiſel, wel⸗ 
cher mit ber Geißel getrichen wurde. Tzetzes (nd Zycophron, V, 
310) zählt die verfchiebenen Gebräuche diefer Incantation auf, ©, 
unter andern Salmasius ad Solin. p. 662. a. Jacobs ad Anthol, 
T. XI, p. 850. 19) Mon, Ined, T. II. n. 115. 20) Gal, 
mythol, T, 114, n, 444. Vergl. Müller, Arch. &. 567. 
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der Helena, d. h. neben der Braut, und bies ift, nach 
2 Ber (der’s?'), ihr gewöhnlicher Pas. 
Ähnliche Dienfte leitete Peitho auch dem Kadmus *). 


18 fo einflußreiche feiterin und Dienerin der 
Aphrodite fand Peitho aber nicht blos die verdiente Aner: 
fennung bei Dichten und Künftlern, fondern fie warb 
auch in w em Guft verebrt., In Megara flanden im 
Zempel ber Aphrodite Praris die Statuen der Peitho, 
Paregoros, ded Himeros, Eros und Pothos ’”), Gottheis 
ten, welche häufig zufammen als Gefolge der Aphrodite 
erfcheinen, und deren Verbältniß zu einander fo zu bes 
ftimmen fein dürfte, daß Himeros an Peitho, Pothos an 
Paregoros, Eros an Aphrodite ſich anichliegen”). Auf 
einem fchönen attifchen Bafengemälde ift Aphrodite umge: 
ben von Eros, Paͤdia, Peitho, Eunomia, Eudaͤmonia 
und Kleopatra *), Auf dem Thron des olympifchen Zeus 
hatte Phidias die Peitho gebildet, wie fie der Venus Anas 
byomene einen Kranz reicht *). Auch fonft wird fie häus 
fig mit Aphrodite zufammengenannt umd theilt die Eigen: 
(daften derſelben 

Der Wirkungskreis der Peitho aber, als Perfonifis 
cation der UÜberredungskunſt, war keineswegs auf ten 
befondern Kreis Apbrobifiicher Vermittelung beſchraͤnkt: 
auch fonft im häuslichen und Öffentlichen Leben, wo es 
galt durch die Gewalt üiberzeugender Gründe, ober ges 
winnender Beredfamfeit etwas zu erreichen, hatte fie ein 
Feld ihrer Thaͤtigkeit R. So hatte Hppermnäftra ber 
Artemid:Peitbo auf dem Markte zu Argos einen Tempel 
eweibt, weil die Argiver fie freigefprochen hatten gegen 
ihren Water, der fie angeflagt hatte, weil fie gegen ſei⸗ 
nen Willen ihres Gatten Lynceus geſchont hatte“). Auch 
in Sicyon hatte fie, in gleicher Bedeutung als Göttin der 
gemeinen Beredfamfeit, einen Tempel; es war nämlid 
einft den Bitten von fieben Knaben und fieben Mädchen 
gelungen, die zürnenden Gottheiten Apollon und Artemis 
zu verföhnen und Agialea von einer Peft zu befreien ®). 
Dierber gehört endlich auch der Gult der Peitho zu Athen 
im Zempel ber Aphrodite Pandemos, melden Theſeus 
eingerichtet hatte, weil der Beiſtand diefer Göttin ibm 
bilfreih war, die Landgemeinden in die eine Stabtges 
meinde zu vereinigen ’'). Schwerlich hat biefe Peitho mit 


21) Annali dell’ inst, di cor, 1838, p. 329, Sehr erflärs 
liche Ausnahmen macht Panofla bemerkt ebendaſelbſt p. 332, 

neben dem Stier der Pafiphae oder neben Hippolyt. l. 
die Deutung des korinthiſchen Puteal von Panofta, ebend. S. 145 
fa. 22) Nonmus Dionys, III, 83 aq. 23) 


1, 19. p. 360. Anthol. Gr. T. I. p. 26 und 4. Jae, 25) 
1 . Eiche auch das anmu- 
thige Herkulaniſche Gemälde in Herkulanum und Pompeji von Kaiz 
fer, zweite Serie, Malerei, Zaf. 19 mit ber Erllärung ©. 40. 
Als Repräfentanten jebes Licbreizes: Anacreon 28, 24. c, 22, 6, 
26) Paus, V, 11, 8. 27) Phurmut, de nat, Deor, c, 24. Ibi- 
eus ap. Athen. XIII, 564. e. Antbol. Gr, T. I. p. 25. T. IE, 
p. 105 ar. 10. Daher ift auch J/r9o der Name ber Detäre, 
meldye Diero zu feiner Gemahlin erhob. Athen, XIII, 577. a. 
28) Ruphin in der Anthol, T. III. p. 102. Jac. Äſchines ärdeue 
mesoüg ahnlich Demosth. in Anthol, Gr. T. II. p. 456. V, 13 
und 25. Fulgentius p. 646 — Hd und Pytho. 29) 
Paus, 11, 21, 1. ) Paus, II, 7, 7. 31) Paus, I, 22, 3. 
%. Cacyti.d. Wu. 8. Dritte Section. XV, 
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jener Apbrobite:Peitho etwas gemein, man müßte fie denn 
auch bier als Ehegottheit deuten. Auf dem Dflfriefe des 


Darthenond waren fie beide, Aphrodite Pandemos und 
DPeitho, neben einander ſitzend dargeftellt *). 

Soviel Über die Peitbo, foweit fie in den Gult 
wirfli aufgenommen war. Zumweilen aber wird ber Name 
in einem Zufammenbange genannt, ber die Borftellung 
einer perfönlichen Gottheit nicht duldet und nur das zu 
augenblidlihem Gebrauch in ein Nomen proprium ver 
wandelte Appellativum zeigt. Als z. B. bie Andrier ſich 
weigerten, die Geldfoderungen ber Athener y befriedigen, 
erfchien Themiſtokles vor Andros und erflärte, er habe 
pe fehr mächtige Götter bei fih, die Peitho und bie 

nanke; da erwiederten bie Anbrier, zwei noch mächtigere 
Gottheiten hätten ſchon längft von ihrer Infel Befig ges 
nommen, bie Penia und die Amechania *). Endlich fleht 
diefer Name auch blos als abſtractes Prädicat, wie etwa 
bie giorg im Orphiſchen Hymnus molvwndun nusw xa- 
eltwv heißt”), und Homer von Antipater zegönwv neı- 
Iw genannt wirb ’). . diefem Abftractum lehrt Eu⸗ 
ripides, daß die Peitho fein anderes Heiligthum habe, 
als die Rede und feinen andern Altar, alö die Natur im 
Menfchen *). Übrigens wurde die Peitho auch auf die 
Bühne gebracht als tragische Perfon, Pollur nennt fie 
mit mehren andern Perfonificationen unter den npöguna 
troxeva ”), (Krahner.) 

PEITING, PEITINGEN, PEUTING, Pfarrdorf 
im bairifhen Landgerichte Schongau, an der Straße von 
Schongau nah Innsbrud, Y% Stunde von Schongau, 
mit 208 Häufern, zwei Kirchen, 1114 Einwohnern, eis 
nem Armenhaufe, zwei Branntweinbrennereien und zwei 
Mühlen an ber peitinger Ah. Ehemals wurde bafelbft 
auf Steinfohlenflöge gebaut. Peutingen war urſpruͤnglich 
eine römifhe Pflanzftadt, und führte fpäter auch ben 
Namen einer Graffchaft. (Eisenmann.) 
‚.. PEITIQUA, Sitbergrube in ber Nähe des merica« 
nifchen Dorfes Idarra im Staate Talisco, welche früher 
Nr (Jos h), geb. den 11. Sept. 1 — * 

(Joseph), geb. . t. 17 s 
benrupersborf, einem Marftfleden in Unterberecdh, vers 
lor in früher Jugend feinen Vater. In feinem achten 
Jahre warb er Zögling ded Iohannesfpitald in Wi 
wo er fi burch Fleiß und Zalent auszeichnet. N 
größere Fortfchritte machte er, feit er in den Orden ber 

äter der frommen Schulen getreten, in feinen philolo« 
gifhen und philofophifhen Studien. Fünf Jahre bins 
durch verfah er hierauf als Glericus das Amt eines oͤf⸗ 
fentlihen Lehrers an der Normalfchule in der Joſephs⸗ 
flabt. Dem Lehrfache, für welches er durch feine Anlagen 
und Neigungen völlig geeignet ſchien, blieb er auch nach 
bem Austritt aus dem Orden treu. Er warb Lehrer an ber 
Boller’fhen Stiftung und 1789 an der f. k. Normalbaupts 
fhule zu St. Anna. Dort trug feine. Wirkfamkeit als 


82) f. bie Abbild. bei Müller u. Öfterlen 1. Bd. 2. Heft 

Mr. 115. g. 33) Herodot.:VIIE, 111. f. bie Ertl, 34) Hym, 

x, 18. 85) Anthol, Gr. T. II, p. 25. Jar, 36) Antig. 
37) Ouom, IV, 19, 142, u 


PEITSCHE — 
ab theils durch eign —— ertheilten Unterricht, 
A — theoreti be no * ‚ die er in mehren 


chriften niederlegte, in einem Zeitraume von 41 Jahren 
manche fegensreiche Früchte. Seinen gründlichen Kenntniffen 
und feiner raftlofen Thätigfeit hatte er es zu verdanken, daß 
ihm 1802 vergönnt wurde, den Unterricht in der Päbago- 
git auch auf die geiftlichen und weltlichen Präparanden 
aussußehnen. Bis zum Jahre 1826 zeigte er in diefem 
Beruf alle ihm irgend zu Gebote nde Umficht und 
Huge Benugung feiner mehrjährigen Erfahrungen. Im J. 
1833 erbielt er die Stelle eines Directord an der wiener 
Normalhauptſchule, und 1827 den Charakter eines kai⸗ 
Ice Raths, mebft einer beträchtlichen Erhöhung feines 
Eben Gehaltes. Ungeachtet der geringen Muße, bie 
ibm fein Beruf gönnte, übernahm er noch die Aufficht 
und Erziehung mehrer Kinder aus wohlhabenden Bürger: 
familien. Nie ermübete fein Eifer, Gutes zu wirken dürch 
Unterfitigung unbemittelter Schhler, durch Ertheilung heil: 
famer Rathſchlaͤge an Altern für ihre Kinder, durch Em: 
pfehlung ausgezeichneter Lehrer zu Hofmeifterftellen xc. 
Sn feinen häuslichen Berhaͤltniſſen als Gatte und Water 
erfchich er bon -einer fehr Tiebenswürbigen Seite. Er 
ward daher allgemein bedauert von den zahlreichen Freun⸗ 
ben, die ihm fein ſtreng rechtlicher, wohlmollender Cha: 
rafter erworben, als er den 13. Ian. 1830 ſtarb. Mit 
fo. ſiebens wurdigen Eigenfchaften vereinigte er auch lite: 
rärifche Verdienſte. Durch Brauchbarkeit empfiehlt fich 
fein zu Wien 1821 erfhienenes Methodenbuch, in wel: 
chem er Lehrern in Zrivial» und Hauptichulen aus dem 
zeichen Schatz eigner Erfahrungen beberzigenswerthe Wine 
gab. In dem genannten Jahre erfchien von feiner theo: 
xetiich = praftifchen Anleitung zum Elementarunterricht 
in. der teutfchen Sprache die zweite Auflage*). Auch 
von intereſſanten Sefprächen, Fa: 

nefdoten ꝛxc. (Mien 1819) fuchte er 


(Heinrich Döring.) 
" Deite .. Peiks. ve 


 PEITSCHE (in ‚der Weberei). wird an den mit ei: 
ner Schnellſchutze verſehenen Webeftühlen die Vorrich— 
tung genannt, welche zur Bewegung der Schütze dient. 
Cie beſteht aus zwei Schnüren, welde an den Treibern 
oder Schnellern der Schüsenfäften befeitigt find, und ſich 
mitten vor dem Stuhle in einem hölzernen Handgriffe 
vereinigen. Inden der Weber diefen Griff abwechſelnd 
rechts und links bewegt, zieht er bald bie eine, bald bie 
andere Schnur ploͤtzlich und ſcharf an, wodurch ber Trei⸗ 
ber in dem Schützenkaſten hervorſchießt, und der —5* — 
ben Stoß ertheilt, deſſen fie bedarf, um zwiſchen ben Faͤ— 
ben der in zwei Fache ‚getheilten Kette burchzulaufen. 
— (Karmarsch.) 
Peitsche (Hüttenw.), f. Kupferblech. 
PEITSCHEN (Tehnol.). I) (Weinb.) Den Wein 
peitſcht man, wenn derfelbe mit Haufenblafe oder Eiweiß 
— werben ſoll. Iſt eine oder die andere dieſer Sub: 
anzen dem trüben Weine zugefest, dann wirb berfelbe, 





*), Gänzlich umgearbeitet und erweitert erſchien von biefem 
Werke ber erg Theil zu Wien 1824, der zweite ebenbafelbft 1830, 
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— PEJO 
indem man noch etwas Mein binzufligt, mit birfenen 
Nuthen zu Schaum geſchlagen, oder auch blos beftig 


umgefchüttelt, um die zugeleßten Subftanzen gehörig zu 
zertheilen und das, zu fchnelle zu Boden Fallen derſelben 
u verhindern. 2) (Geidenb.) Das Geſchaͤſt — 
on, welche die Cocons im den Keſſel wirft. 
muß biefelben mit einem ſehr feinen‘ Befen, deſſen Spi- 
ken ſaͤmmtlich verſchnitten find, ſodaß er einer Haarbürfte 
nicht umähnlic wird, fanft und oft in das. Waffer tau: 
hen. Haben die Cocons lange genug geweicht, fo hängen 
fich die Faſern der Seide an die Spitzen des Beſens an, 
von wo fie nun bie Spinnerin abnimmt. Das Peit- 
ſchen muß mit gehöriger Sorgfalt und ohne Unterbrechung 
geiheben, im entgegengefegten Falle werben die Gocons 
nicht gleichmäßig erweicht, die Seide wickelt ſich nicht ab, 
die Seidenhäufer gehen zugleich mit den Faben in bie 
Höhe und lettere jerreifien. (William Löbe.) 
PEITSCHENDORF (Piec2ken), Dorf im preußi- 
ſchen Regierungsbezirk Koͤnigsberg, in der Nähe von Ra 
ftenburg, bat, 98% Meilen von Berlin entfernt, eine 
Kirche, Schule, 100 Feuerftellen und eine Poftitation. 
(Fischer.) 
PEIZ oder PEITZ, Stadt in der Niederlaufis, im 
der preußifchen Provinz Brandenburg, Regierungsbezirkes 
Frankfurt a. d. D., Kreifes Kottbus, liegt an einem 
Spreefanal und an der Malr, vie fich weiter nr. in 
die Spree ergießt, in einer fumpfigen Gegend, 1 Meile 
norbnorböftlih von Kottbus. Sie ift der Sitz eined Ge: 
richtsamtes, bat eine evangelifche Kirche, 290 Häufer 
und nach ber Zählung von 1837, 2436 Einwohner, falt 
ohne Ausnahme evangelifcher Gonfeffion, welde Garn: 
fpinnerei, Tuch- und Leinweberei treiben. Auch befindet 
fi dafelbft eine königliche Eifenhltte, die aus einem Hoch⸗ 
ofen, drei Stabhämmern und zwei Zainhaͤmmern befteht. 
Der bier verarbeitete Eifenftein wirb im Eottbuffer Kreife 
ewonnen. Das Werk wurde 1759 von ben Öfterreis 
ern zerftört, ift aber ſeitdem beffer wiedberhergeftellt. Die 
tabt wurbe in den Jahren 1559—1570 burd ben 
Markgrafen Hans befeftigt und hat im 30jdhrigen Kriege 
mehren Belagerungen widerftanden. Friedrich ber Gro 
ließ 1744 noch einige Aufienwerfe anlegen, nach dem fie: 
benjährigen Kriege wurden aber die Feſtungswerke abge 
tragen. — Für die Geſchichte ber Stadt befiken wir C. 
€. Gülde's Fragmente einer Gefchichte der Stabt Peiz, 
im un: Magazin 1786, ©. 20 6 A. Keber 
PEJENDE (Jende), Tat. Jendus*) Lacus, gros 
fer See in der ruffiihen Provinz Finnland, welcher bei 
einer Länge von 20 Meilen mit andern Seen in Verbin: 
bung fleht und endlich durch ben Fluß Kymene in ben 
finnifchen Meerbufen tritt. Fifche und wildes Geflügel 
fehlen ihm nicht. (Fischer.) 
PEJO, Dorf in Tyrol, Kreifes Trient, mit einem 
Sauerbrunnen, liegt im obern Theile des Val di Sole, 
nicht weit von ber italienifhen Grenze, an ber Nos, ei: 
nem Nebenfluffe der Erich. (A. Keber.) 


Anbe ienbe, Pajand und der: 
fa u man Jat Da weht vom Bimefrma fuden 


" PEKAH 


PEKAH (29, der Bedeutung nach wol bafjelbe 
ald nn»; LXX. @Daxel, bei Joseph, Ant. Lib. IX. 
e. 12. Daxeiag), Sohn ded Remalja, regierte nach feis 
ner Ufurpation (f. d. folg. Art.) 20 Jahre, 758— 738 
(m. A. 7657—737, in nicht beſſerer Weile als fein Vor— 
er. Im den letzten Jahren feiner Regierung, vergl, 
„ 16, 1, verbündete er fich mit Rezin, dem Könige 
von Damaskus, gegen Ahas, König von Juda, welden 
fie in Jeruſalem ohne Erfolg. brlagerten. Über diefen Zug 
und die darauf fi beziehenden Drakel des Jeſaja (e. 7, 
8, 12-9, 6, 17, 1—11) fd. Art, Ahas, Die Folge 
davon war, daß der affvriiche König Tiglath⸗Pileſer, von 
Ahas zu Hilfe gerufen, Damaskus einnahm, den König 
Rezin tödtete und. die Einwohner gefangen nah Affyrien 
führte, - Von da zog et uber Iiion, Abel-Beth-Maccha, 
Janoah, Kadefch und Hazor nah Gilead und Galilda, 
eroberte das ganze Land Naphthali und führte die Eins 
wohner ebenfall® nach Affyrien. Hoſea, der Sohn Ela’s, 
füftete eine Verſchwoͤrung gegen Pekah an, tödtete ihn 
und trat’ felbft nad kart zehnjährigem Kampfe an bie 
Spige der Regierung; vergl. 2 Reg. 15, 27 —31. 
(A. Arnold.) 
PEKAHJA (nee, d. i. dem Jehova die Augen 
aeöffnet, LXX. Oaxeoias), ber 17. König in Iſrael, 
Sohn ded Menabem, dem er im J. 760 (n. X, 759) 
auf dem Throne folgte. 2 Beg. 15, 23. 24 wird er als 
oitlos und in Jerobeam's Fußtapfen tretend dargeſtellt. 
ach zweijaͤhriger Regierung uͤberfiel ihn Pekah, der Ans 
führer feiner Leibwache, nebft Argob und Arie an ber 
Spitze von 50 Mann Gileaditern in feiner Königtburg 
zu Samarien, tödtete ibn und ſetzte ſich an feiner Statt 
auf den Thron. Vgl. 2 Reg. 15,23—26, (A. Arnold.) 
PEKATI, kieine Rajahſchaft auf der ‚Sunbdainfel 
Sumbawa und an der Bai diefed Namens, längs wel: 
er Perlen gefifcht werden. Sonſt fruchtbar und von 
ber Natur hinlänglich ausgeflattet, um glüdliche Bewoh⸗ 
ner zu fehen, leidet dad Land durch Vulkane. Sehr vers 
beerend bewies ſich 1815 der Zamboro. (Fischer.) 
PEKEA. Mit diefem barbariihen Namen bezeich⸗ 
nete Aublet biefelbe Pflanzengattung, welche Allamand 
und nach ihm Linne Caryocar genannt hatten. Die 
nötbigen Machträge zu dem Art. Caryocar (f. db.) moͤ⸗ 
gen bier eine Stelle finden. Diele Gatt gehört zu 
der vierten Ordnung der 13, Linnefchen Glatfe und bils 
bet allein die Heine, aber auögezeichnete Kamilie der Rhis 
joboleen. Char. Der Kelch fünftheilig, fleifchig; die Co⸗— 
rolle ‚„ fünfblätterig: die Blättchen ablang, concav, 
fleifchig; Die Staubfäden fehr zahlreich (in einer Blume 
en 5000), unter dem Fruchtfmoten eingefligt, an ber 
verwachfen, — länger als die Corolle; 
die Antheren ablang, am Rüden befeſtigt, —— 
vier fabenförmige, lange Griffel; die Steinfrucht vierfi 
ut: vierfamig (einige Fächer und Samen oft fehlichlas 
m : die Niülfe fall nierenförmig, gefurdht, an einer 
te zugefpist, mit fehr harter le; bie en nie 
tenförmig, ohne Eiweißkoͤrper, fleifchig: dlig, mit kleinen 
Samenlappen und ungeheuer großem Mürzelchen. Die 
ſechs bekannten Arten Mind als mächtige Waldbäume mit 
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‚ bufammengefegten Blättern und gipfelfiänbigen, ur⸗ 
rothen im at Amerika ,. 37 in 
Gujana, eine (die vierte) in Neugranada, einheimiſch. 
Ihre Nüffe werden wegen des ſehr wohlſchmeckenden Kerns 
in Amerika und England unter dem Namen Sa: uari⸗ 
corrumpirt in Suwarow:), Brafiliens, Drinoko⸗ ober 
tternüffe zeige. I, Mit gedreiten Blättern: 1) C, 
nuciferum L. (Haoker, Bot mag. t. 2727. 2728) mit 
unbebaarten, ablangen, ganzrandigen Blättchen“ und Stein: 
früchten, von der Größe eines Menichenfopfes. 2) C. 
glabrum Persoon (Syn. 2, Bi 84. Saouari glabra 
Aubl. guj. p. 599, t. 240. Rhizobolus Saouari Cor- 
rea Ann, Mus. 8, p. 394, t. 5. fig. 2) mit. unbe: 
baarten, ablangen, gezaͤhnelten Blättchen und Früchten 
von der Größe eines Huͤhnereies. Der Stamm gibt gu: 
tes Baubol;. 3) C. villosum Pers. (l. ce. Saouari 
villosa Aubi. l. e. p. 601. t. 241), wie bie vorberges 
bende Art, aber mit runblich=elliptifchen, unten filzigen 
Blättchen. 4) C. amygdaliferum Cavanilles (Icon. 
4. p. 37. t. 361 et 362), ein 180 bis 240 Fuß bo 
Baum mit ablangen, gefägten, unten an ben Adern bär: 
tigen Blätthen und Früchten von der Größe einer Manz: 
bel. I. Mit gefünften Blätten: 5) C. butyrosum 
Wüldenow (Sp. pl. 2. p. 1243. Pekea butyrosa 
Aubt. }, e. p. 594. t. 238. Lamarck illustr. t. 486, 
fig. 1), mit glatten Blättern umd Früchten, Sowol bie 
butterartige Subſtanz, welche die ſtachlichten Nuͤſſe ums 
gibt, als ihr Kern werden gegeſſenz; das barte, dichte, 
rötblihe Holz ded Stammes gibt treffliches Material 
Schiffbau. Die —*—— von Gujana nennen dieſen 
Baum Pekea. 6) O. tomentosum Willd, (}. c. Pe- 
ken tuberculosa Aubi. 1. ce. p. 597. t. 239. Lam. 
l. e, fig. 2. Rhizobolus Pekea Gärtner. de frut. 2, 
p: 93..t. 98), wie die vorige Art, aber die Blätter uns 
ten füzig und die Früchte hoͤckerig. Diefer Baum heißt 
bei den Garipus Tatayuba. Hoofer (l. ec.) vermuthet, 
daß bie letztgenannte Art unecht und aus der Zufammens 
ftellung der Erlichte ber erften mit den Blättern der fünf: 
ten Art entitanden ift. (A. Sprengel.) 
PEKIANG. Diefen Namen führt einer der größern 
Flüffe der chineſiſchen Provinz Kanton (Kuangtung), wel 
her in ihren nördlichen Grenzgebirgen entfpringt, ſchiffbar 
wird, ehe er aus biefen heraustritt, und fi Dann durch 
mebre Fluͤſſe verftärft, in der Nähe der Stadt Kanton mit 
dem Si Kiang vereinigt. Obgleich er jest fih nur als einer 
ber Hauptarme deö letztgenannten Fluffes zeigt, fo bes 
hält er doch feinen alten Namen bis zu feiner Mündung 
in den Bufen von Kanton. Ein Irrthum fcheint e8 aber 
wol zu fein, wenn einige wollen, baß er unterhalb ber 
Stadt, wo er den Lamy aufnimmt, den Namen Tigr bes 
fommen babe. Denn biefen Namen führte der nördliche 
zw des Si Kiang, womit die Europäer die chineſiſche 
enennung Tſchuliang, d, i. Zigerfluß (Bocca Tigris), 
wiedergaben. Für die Verbindung Kantons mit den in: 
nern Theilen der Provinz ift der Dekiang fehr wichtig und 
man fieht ibn daher faft immer mit Junken und andern 
Bahrzeugen bedeckt. Fischer.) 
PE-KING. Die Hauptftabt ber Ginefifgen Pros 
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vinz Tſchi⸗li und Reſidenz bed Kaiſers von China. 
Dieſen Namen, der foviel als noͤrdliche Hofſtadt bes 
deutet *), haben mehre chineſiſche Städte in gewiſſen Pe: 
tioden geführt *); und bas —— ſelbſt iſt im 
Laufe der Zeiten verſchiedentlich nnt worden. Auch 
haben von ben 23 Hauptdynaftien, welche ganz China 
oder einen anfehnlichen Theil des Landes beherrfchten, nur 
fünf, namentlid die Ciao, Kin, Yuan, hg Rare 
Zfing (darunter nur eine echt chinefiiche) diefe Stadt 
oder eine andere, bie fo ziemlich auf der Stelle des heu⸗ 
tigen Peling fand, zu ihrer Refidenz gewählt. Im bo: 
ben Alterthume lag bier der Hauptort eines mächtigen, 
erft von dem großen Schi:hoang:ti (222 v. Ch.) in eine 
Provinz verwandelten Bafallenftaates. Um das Jahr 936 
unferer Zeitrechnung entriffen die Zungufen vom Stamme 
GChitan?) dem damaligen ſchwachen Kaiferhaufe mit eis 
nem großen Theile Nord :China’s auch die Gegend des 
heutigen Peling, und 938 gründete bier der erfte Chitan: 
Kaifer, welcher die von ihm gefliftete Dynaftie Liao 
nannte, feine füdlihe Refidenz (Nanfing). Die Chi: 
tan wurden im 11. Jahrh. von einem andern gleichfalld 
tungufifchen Volke, den Tſchurtſchuk oder Dſchurd— 
fi, aus Nord: China verdrängt. Letztere, die bis zu 
den Zeiten ber Mongolenberrichaft fih behaupteten‘), 
machten die bisherige Sud-Reſidenz Anfangs zu ihrer 
wejtlihen (Sisfing), bis ihr vierter Kaifer (1151) ſei— 
nen Hof dahin verlegte, und die Stadt Tfhungstu 
(mittlere Refidenz) betitelte ). Im 3. 1215 wurde fie 
von dem BWeltftürmer Zfchinggis » Chan nach verzweifelter 
Gegenwehr eingenommen, und 1264 errichtete hier Chu: 
bilai, Stammberr der mongolifhen Dynaftie Yuan (bes 
kannilich die erſte auswärtige, die China in feinem ganz 
en Umfang befefien), feine Reſidenz. Drei Jahre fpäter 
Dante er fi in einer Entfernung von drei 8i*) nordöft: 
lich eine andre Hofſtadt'), deren Ruinen noch unter den 
Ming zu fehen waren: fie erhielt von ihm den Namen 
Taistu (große Refidenz)"). Der Fuge und tapfere 





\ 1) &o j* B. heißt Nan⸗king, ſuͤdliche, Zung:fing, öfttiche, Si⸗ 
ing, weſtliche Hofſtadt. 2) &o z. B. hieß Tai—⸗yuon⸗fu in ber 
Provinz Schan-ſi unter ben Kaifern der Tang, Pe⸗king . 8) 
Aus dem Namen Ghitan ift Katat und Kitai entftanden, wie Nord⸗ 
china bei Marco Polo (Gataja) heißt, und welche Benennung von 
den Ruffen (Kumall) fogar auf aan; Ghina ausgedehnt wird. 4) 
‚Sie gaben ibrer Dymaftie den chinefiichen Namen Kin (Golbne), da⸗ 
ber ihre Kaifer bei Muhammedaniſchen Schriftftellern Aıtyn » Chane 
genannt werben, benn altyn heißt im Tuͤrkiſchen Gold. 5) Nah 
der chineſiſchen Geographie Ruang-yürki (1. Buch 4. Blatt der Edi⸗ 
tion ber koͤnigl. Bibliothet zu Berlin) lag bie Reſidenz ber Liao 
und Kin fühmeftlih vom heutigen Peking auf der Stelle, wo bie 
alte Hauptftabt bes Bafallenftaates Yen aeftanden, 6) Das chi⸗ 
nefiche Wegmaß Li beträgt 860 geometriſche Schritte. 7) Ein 
der Lönigl. Bibliothek achöriges chinefifches Werk, Verboespian ber 
titelt, deſſen Berfaffer unter ben Ming lebte, und bas allerlei 
Denktwürbigkeiten nad Materien georbnet, enthält, fagt (24. Bud) 
2. Blatt): „Im Rorden ber jesigen Hauptſtadt if eine alte Exdr 
mauer (tü-tsching), die eine Öftliche, weftliche und nördliche Seite 
bat, und mit ber heutigen Mauer fich berührt. Man fagt, bier 
fei unter den Mongolenkaiſern bie Reiibenz gewefen. Unfere Dy⸗ 
naftie (Ming) verlegte fie wieder nach Süden." 8) Wie prachts 
vol und comfortabel bdiefes Zaistu gewefen fein müffe, ergibt ſich 
aus ben rührenden poetifchen Sagen, die Sanang Setfen, ber 
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Stammberr des chineſiſchen Kaiferhaufes brach das 
Joch der Mongolen, ur rien wo die A —38— 
nachdem fie ein halbes Jahrtauſend von Barbaren bes 


berrfcht gewefen, wieder mit dem Reiche: er felbft und 
fein Nachfolger refidirten zwar noch in Kiang=ning, ber 


Hauptftadt von Kiangnanz aber der dritte Kaifer, Tſching⸗ 
tfu, verlegte 1421 feine Refidenz nach Norden; umd von 
der Zeit an wurde die Hauptſtadt von Tſchili, nördliche 
———— zum Unterſchiede von dem verlaſſenen 
iang⸗ ning, welchem der Titel Nanzking (füdliche Refis 
benz) verblieb. Zichingstfu umgab feine neue Reſidenz 
mit ihrer heutigen ftolofjalen Mauer, die 1439 fertig 
wurde, und ertheilte ihr den Eigennamen Schünstianz fu 
(dem Himmel gehorchende Stadt), welcher ihr ebenfalls 
bis auf den heutigen Tag geblieben iſt. Erft unter dies 
fer Dynaſtie wurde auch die große füdliche Vorſtadt ers 
richtet und im I. 1554 mit einer eignen Mauer umges 
ben. Die legten. ſchwachen Kaifer der Ming unterlagen 
dem uniderfteblichen Andrang eines dritten tungufif 
Bolfes, der Mandſchu (Nachkommen der Tichurtichuf), 
beffen Herrfcher im Jahre 1644 Peling eroberte; umd 
ſeitdem wurbe diefe Stadt Refidenz bed mandſchuriſchen 
Kaiferhaufes Tfing, das bekanntlich noch jest uͤber Chi⸗ 
na waltet. ı 
Pe⸗king oder Schünstiansfu (im gemeinen Leben 
auch King⸗ße, oder die Refidenz fchlechthin genannt) liegt 
in einer fandigen Ziefebene, unter 39° 55’ n. B. und 
116° 45° öftl. &, von Greenw. (114° 25° öftl.®. von 
Paris). Im Dften und Süden erſtreckt fich diefe Niede— 
rung weiter, als das Auge reicht; im Weiten und Nor: 
ben wird der Horizont von niedrigen Höhenzügen, gegen 
Nordoft aber von Bergen begrenzt, welche die Markſ eibe 
zwiihen Tſchili und der Mandfchurei bilden. Am Fuße 
eines der Hügel in Norbweft, der Yüstjuan:fchan (Berg 
bed Jaspis:Quells) heit, und nur wenige Stunden von 
der Hauptſtadt entfernt, befindet fich ein Fleiner See (Si: 
bu, d. i. Weſtſee genannt), der nad dem Kuangsyüsfi 
(Bud 1, Bl. 3) mit feinen Nymphaͤen, Waſſerkaſtanien 
und dem vielartigen Geflügel, das ihn belebt, bei wolfis 
em wie bei Marem Himmel eine der reizendften Naturs 
—— darbietet. Vom Gipfel jener Huͤgel geſehen, ſcheint 
Peking in einem dichten Walde zu liegen, weil die Dör: 
fer uddha⸗ Tempel und Begräbnißpläge, welche biefe 
riefige Stabt umgeben, von unzähligen bichtbelaubten 
Bäumen bededt find. Kein fchiffbarer Fluß frömt in der_ 
unmittelbaren Nähe Pekings; ein großer Kanal mit vielen 
Seitenarmen, dem ber Heine, am Püstfuan=fchan ent» 
foringende, Yü:bo (Kaiferfluß) fein Waſſer zuführt, vers 
forgt alle Stabttheile mit biefem Elemente und fpeilt 
je bie Teiche des Palaſtes. Aber zwei bedeutende Flüf: 
fe, beide ungefähr zwölf engl. Meilen von ber Stadt 
entfernt, firömen in Suͤdweſt und Nordoft vorüber: dieſe 
find der Hoen=bo und ber Pai-ho (auch Pe:ho). Der 


mongolifche Herodot, dem fehmählich vertriebenen legten Kaifer feis 
ner Nation in ben Mund legt. Die gemeine Benennung Pelings 
bei den Mongolen war Chanusbalgaffun, und bei ben hochaſtatiſchen 
Zürken Ghan:balit (Kaiferftadt); daher das Cambalu des Benctias 
ners Marco Polo, * 
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erftere entfpringt auf dem mongolifchen Grenge Ching⸗ umb Biegelfteine, die durch einen Mörtel aus Kalt und 
gansdaban, fchneidet die —— in ſuͤdoͤ Pa ra Thon verbunden find, der mit der Zeit Kat fo hart, wie 
mb ergießt fich zuletzt in den Paisbo. Über den Hoens Granit wird; in der Naͤhe der Thore aber ift bie Mauer 


bo ‚führt, zehn italienifche Miglien von der Hauptftadt, 
eine große und prachtvolle Marmorbrüde (erbaut im I. 
1189), deren genauere Befchreibung wir Marco Polo und 
den fpäteren Jeſuiten verdanken Das Kuang : ylısfi 
rechnet diefe Brüde zu den acht ichkeiten der Haupt: 
ftadt. Der Paisho, weiter nördlich auf bemfelben Grenz: 
gebirg entfpringend, empfängt von Weſten ber mehre 
wafferreiche Zuflüffe und mündet in den Meerbufen von 
Achiti. Ein aus Süden kommender Zufluß fleht mit 
dem großen Kaiferkanale in Verbindung, der Pekings 
Millionen einen großen Theil ihrer Bebürfniffe aus den 
Kornkammern ded Südens zuführt '°). 

Fährt man, die volkreiche Handelsftabt Zian-tfin-fu '") 
verlaffend, den von Schiffen und Barfen wimmelnben 
Pai:ho aufwärts, fo wird das bis dahin fehr einförmige, 
aber wohl angebaute Flachland, defien Boben einen allus 
vialen Charakter hat, allmdlig ftärter mit Bäumen bes 
wachen. Bei Zungstfcheusfu, einer andern Stabt erften 
Ranges, die nur 40 Li von Peking im Oſten liegt, befin: 
det ih ein- Baiferliher Sommerpalaft, wo bie fremben 
Gefandten' empfangen werben. Zwei mit Ghranitplatten 
belegte Heerfiraßen führen, die eine von DOften und bie 
andere von Welten, nach ber Hauptftadt. 

Peking zerfällt, feitdem die oben fchon gedachte Vor: 
ftabt im Süden ihre befondere Mauer erhalten, in zwei 
Städte von ziemlich — Umfang: eine noͤrdliche, Neis 
tfching (die innere Stadt), und eine füdliche, Wai⸗tſching 
(die Außere Stadt) genannt. Da bie erftere, melche ben 
Palaſt einfchließt, den Truppen ber acht Banner (f. w. 
u.) als ausfchlieglicher Aufenthalt angewiefen ift, fo heißt 
E bei und Europdern gewöhnlich die Tatarenſtadt, zum 

nterfchied von der füdlichen Chinefenftabt. Nach dem 
Kuang:vi:fi hat die nördliche Hälfte neun aͤußere Thore 
und 40 8i (ungefähr vier franz. Meilen) im Umkreis; 
den Umfang des Ganzen berechnet Barrow auf 25 engl. 
5 teut.) Meilen. ie Vorſtadt foll nur darum eine 

auer erhalten haben, weil fie die beiden Hauptaltaͤre 
einfchließt, auf welden der Kaifer, ald Hoberpriefter feis 
ner Nation und Stellvertreter ded Himmels, opfert. Der 
Anblick diefer gewaltigen Mauern ift in hohem Grabe 
impofant: Barrow fand fie 30 Fuß hoch, am ber Baſis 
25 und an ben Binnen etwa 12 Fuß did. Die Außen: 
feite ift glatt und faft fenfreht. Das Material der dus 
Fern und innern Mauerbekleidung bilden große Bruch⸗ 


9) f. Ritter’s Erdkunde, Aſien. 3, Bd. ©. 515. 10) 
Wei großer Hite trodnet dieſer Kanal aus, und in Beiten des Bürs 

egs ann er gany,gefperrt werben, weldes Mittel zum Sturze 
der Mongolenberrfhaft mächtig beigetragen hatz ſ. Erdkunde a. a. 
©. ©. 550 fa. 11) Zianstfin ift nur ungefähr zwei Zagereifen 
ven ber Pauptſtadt entfernt. Sein Banbel ift fo ausgebehnt, baf 
jährlich; über 500 Dſchonken aus Suͤdchina und felbft von Kotſchin⸗ 
dina und Slam bafeldft eintreffen. Unſer Sandemann Guglaff, 
der auf feiner zweiten Küftenreife eine Beit lang bier vermweilte, bes 
f&yreist feinen Aufenthalt in dem zu Kanton gebrudten ausführli« 
den Bericht ac., wovon 1834 in Elberfeld eine teutſche lderfegung 
erfdiemen ift- : 





mit wirflihem Granit und zum Theil mit Marmor auss 
elegt. Den Raum zwifchen beiden Bekleidungen füllen 
und Lehm aus dem Stadtgraben. In Zwiſchen⸗ 
raͤumen von ungefähr 60 Schritt hat man vieredige Thuͤr⸗ 
me angebracht, die etwa 60 Fuß von der Mauerlinie vor⸗ 
ſpringen und mit der Mauer gleiche Hoͤhe haben. Zu 
beiden Seiten jedes Thores ſtehen zwei ſolche Thuͤrme, 
die an der Fronte durch halbkreisfoͤrmige Forts verbuns 
den find. Die Gewölbe der Thore find ſtark und wers 
den von großen, mehre Stodwerk hohen hölzernen Ges 
baͤuden überragt. An der inneren Seite der Mauer nes 
ben jedem Thore, fowie in der Mitte zwifchen den Tho— 
ren und am ben "verfchiedenen Eden ber Stadt befindet 
ſich eine Art Göplanade, um bie Binnen zu erfteigen. 
Sind wir in eines biefer Thore getreten, fo dehnt 
fi eine der Hauptftraßen Pelings, bie ungefähr 100 
Fuß in der Breite meffen, mit ihrer wogenden Bevoͤlke— 
rung unabfehbar vor unfern Bliden aus, Weniger bes 
lebt, weniger nach der Schnur angelegt und weit ſchma⸗ 
ler find die Straßen vom — und dritten Range, 
von denen feine direct nach einem Thore führt; aber felbft 
in den majeftätiichen Hauptflraßen fehlt alles Pflafter, 
vermuthlih weil das Herbeifhaffen von Steinen in den 
Ebenen Tſchili's zu viele Schwierigkeiten hat. Die Pri: 
vathäufer, groͤßtentheils einftödig, baben ein nettes und 
fauberes, aber im Ganzen zu einförmiges Anfehen. Die 
Mauerfleine find braun und vermitteld eines ſchwaͤrzlichen 
Kalkes verfittet, aber ganz ohne Anwurf. Alles Holz: 
wert, dad nad Außen fihtbar wird, bemalt man body: 
roth, die vorfpringenden Theile aber grün; barlıber fommt 
ein grober Firnif. Kaufmanndläden geben ſich durch ihre 
hohen, buntladirten und couliffenartig angebrachten Scil- 
der mit Infchriften in koloffalen Charakteren zu erkennen. 
Nur die Paldfte und die Tempel haben Dächer von vier 
Seiten; alle Übrigen Gebäude haben deren nur zwei. 
Mit platten Dächern verfieht man bie Pavillons in den 
Gärten; grüne oder fehimmernd gelbe Ziegel verkünden 
Palaͤſte des Kaifers oder fürftlicher Perfonen. 
Die Zatarenflabt wurde von dem erften Mandſchu⸗ 
Kaifer einem großen Theile feines ſiegreichen Heeres als 
Wohnort angewiefen ”). Dan faufte zu biefem Zwecke 





12) Die Gründer der manbfduifden Dynaftie theilten ihre mit 
ihnen eingewanderte Nation in adıt fogenannte Fahnen ober Ban: 
ner (güsa), denen bas Kriegchandwert erdlich zukommt, umd in 
weldye, außer dem Mandſchus, auch diejenigen Mongolen und Ghi- 
nefen aufgenommen wurden, bie ſich ben MandfchusKaifern bei ihrer 
erften Eroberung freiwillig unterworfen hatten. Jede Divifion zer⸗ 
fällt in drei Brigaden: eine- mandſchuiſche, eine mongolifche und 
eine chineſiſche. Der verhättnißmäßig größere Theil diefer Fah⸗ 
nentruppen liegt in und um Peking; bie librigen ſtehen als Garnt: 
fonen unter ihren eignen Befehlöhabern in ben wichtigften Plägen 
des Reichs, und ifoliren ſich von der Rocalmilig, oder bem eigent⸗ 
Lich chinefifhen Mititair, das weit zahlreicher if, aber nur eine 
bewaffnete Polizei beißen ann, Siche unfern XArtifel: Das chine ſi⸗ 
(he Militair, abgedruckt im Magazin des Auslandes (Beiblatt zur 
preuf. Staatsgeitung), Januarheft 1840, Rr. 10, 
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die Häufer der bortigen chinefifchen Eigenthlimer unb 
verwandelte fie in-Kafernen für die Truppen ber acht 
Divifionen oder Banner (auch Fahnentruppen genannt). 
Aber diefe rauben Krieger, viel weniger in den Künften 
des Friedens erfahren, ald das unterjochte Volk, ſahen 
fich bald gezwungen, ihre Häufer an Chineſen zu verfaus 
fer. Daher find alle Hauptftraßen unb viele Kleinere 
Straßen ber erften beiden Enclaven dieſes nördlichen 
Stadttheils im Beſitze wohlhabender chineſiſcher Kaufleute, 
und bie ſchon ziemlich entarteten, doch bis auf dieſen Aus 
enblid den Kern des chinefiichen Heeres bildenden, Nach⸗ 
ki der Eroberer China's haben ſich mit ihren Fas 
milien in den engen Straßen an ber Mauer niebergelafs 
fen. Die Tatarenſtadt ift nämlich, wie ſchon angebeutet, 
in drei Encläven abgetbeilt, von denen jede ihre befons 
dere Mauer umfcließt, fodaß alfo der „Sohn des Hims 
mels“ ftatt mit breifahem Erze mit breifacher Mauer 
umgürtet ift. 

Aus der aͤußerſten Enclave, bem Aufenthalte ber 
Garnifon, tritt man in bie Kaiſerſtadt (Hoang⸗-tſching), 
deren Umkreis 18 Li beträgt, und aus biefer in bie vers 
botene Stadt (Tfiesfinstiching), oder dad Revier des Fais 
ferlihen Palaftes, das für ſich allein fchon fechs Li im 
Umfange bat. Hier ift der Sit des Drachenthrons, von 
welchem die Macht auögeht, der ein Drittheil ded Mens 
ſchengeſchlechts zu Füßen liegt. Die verbotene Stadt 
bildet ein längliches Parallelogramm: ihre Mauer, bie 
mit der duferen Stadtmauer faft gleiche Höhe und Dide 
bat, ift aus polirten rothen Steinen erbaut, von einem 
breiten, mit behauenen Steinen ausgemauerten Graben 
umgeben, und mit gelblafirten Ziegeln bededt, die, von 
der Sonne befchienen, einen Goldglanz auöftrahlen. An 
jeder der vier Seiten ift ein Thor, das aus drei Bogen⸗ 

ängen, mit einem Thurme darüber, befteht, und aud) 
jede Ede ber Mauer ift mit einem Thurme überbaut. 
Das Innere diefes Bezirks füllt eine Reihe von Höfen 
und Wohnungen, die an Schönheit mit einander wetts 
eifern follen. Die Zerraffen und Glacis find mit großen 
Mauerfteinen bedeckt, und die zu den großen ‚Ballen fühs 
renden Wege mit grauen und weißen Steinen geplattet. 

Der Palaft zerfält in eine mittlere, oͤſtliche und 
weftliche Abtbeilung. Zu ber mittleren, dem Allerheilig: 
ften des Heiligen, führt im Süden das Mittagthor (U:men). 
Bor dieſem Thore befindet fich gegen Oſten eine Mond» 
uhr, und gegen Weften eine Sonnenuhr; in den Thür: 
men lber demfelben aber eine riefige Glode und ein Gong 
(Paufe), deren furdhtbares Dröhnen, fo oft der Kaifer, 
bem es allein zufommt, diefes Portal zu betreten, durch 
daſſelbe geht ober — alle Gemuͤther mit hehrem 
Schauer erfüllt. as Thor der weſtlichen Abtheilung iſt 
für die Prinzen vom Geblüte, das der oͤſtlichen aber flır 
bie hohen Beamten vom Givil» und Mititairftande be 
fiimmt. Wenn die Truppen fiegreich heimfebren, fo bes 
gibt fih der Kaifer hierher, um die Geremonie ber Ans 
nahme der Gefangenen zu vollziehen. Hier werben auch 
die Gefchenfe vertheilt, welche der Kaifer ben fremden 
Fürften und ihren Gefandten, die fich ihm huldigend nas 
ben, fowie feiyen eignen Bafallen macht. Hat man bies 
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fed Thor paffirt, fo tritt man in einen großen Hofraum, 
welchen ein Kleiner Kanal mit fünf Brüden fchneibet, des 
ren Marmorgeländer mit Bildhauerarbeit gefchmüdt find. 
Diefer Hof wird rechtd und links durch Saͤulenhallen 
und Galerien mit Balfonen begrenzt; er führt zunaͤchſt 
nad dem Zaishosmen (Pforte des hoben Friedens), einem 
prächtigen Gebäude von weißem Marmor, mit fünf Zus 
gängen. Die Höhe des Fundaments beträgt 20, die de# 
—— Gebaͤudes (nach Hyacinth), 110 Fuß. Man 
eigt auf fünf Treppen — jede von 42 Stufen — hinan, 
die mit ſchoͤnen Geländern verfehen und mit Dreifüßen 
und andern Figuren aud Bronze gefhmüdt find. ;Die 
fehr breite Mitteltreppe darf nur der Kaifer betreten. In 
biefem Gebäude empfängt Se. Maj. am Neujahrstage, 
am Zage der Winterwende und am Tage feiner Geburt 
die Glüdwünfche der Magnaten. Der Auftritt vor dem 
Throne ift von einem nder aud weißem Marmor ums 
zogen: er hat nach Pater Hyacinth fünf Abfäge (cxoru), 
von benen jeber in drei Voriprimge (ycuryızı) mit Rubes 
plägen abgetheilt ift, auf welchen 18 große Dreifüße aus 
Bronze unb vier andere, gleichfalld bronzene, Gefäße in 
Form von Schilbfröten und fantaftiichen Voͤgeln ſtehen. 
In allen diefen Gefäßen wird edles Raͤucherwerk vers 
brannt. Auf dem Fußboden vor dem Throne ift eine 
Stelle, wo alle Würdenträger die Geremonie der Knie— 
beugung vollziehen. Zu diefem Zwecke find, in Form von 
Hügelhen (xoamnzu) eine bronzene Säulen errichtet, 
in welde man bie Rangftufen der Wuͤrdentraͤger einges 
graben bat. 

‚Aus dem Zaishosmen gelangt man durch zwei andre 
Aubienzballen in ben Palafı Kianstfing (himmliſche Rus 
be), eine Art vom geheimen Afyle, das felbft die höchften 
Würbenträger nicht ohne befondere Erlaubniß betreten 
dürfen, Der ruffiihe Gefandte Timkowski nennt dieſes 
Gebäude ben „höchften, reichſten und prachtvollften aller 
Palaͤſtez“ aber eine genaue Schilderung feiner die Sinne 
verblendenben Herrlichfeiten wirb uns nicht geliefert. Auf 
dem Hofe vor demſelben fteht ein Fleiner Thurm von 
vergolbetem Kupfer, der mit fchön ausgeführten Figuren 
verichwenderifch geichmüdt if. Die Übrigen merfwürdigs 
fen Gegenftände in der mittleren Abtheilung find: der 
Dalaft der Kaiferin (rechtmäßigen Gemahlin), und ver 
Baiferliche Blumengarten (Vü:boa=yuan) mit feinen ans 
muthigen Spagiergängen, Pavillons, Kandlen, Zeichen 
und Blumenbeeten. Am Rande eines großen Teiches ers 
heben fich zwei Luſtwaͤldchen, und ein dritter Hain kroͤnt 
den Gipfel eines künftlichen, aus rauhen Felöftüden zu: 
fammengefügten Hügeld. In der öftlichen Abtheilung find 
vorzüglich bemerkenswerth: bie Halle des geheimen Staats: 
ratbs, die große Faiferliche Bibliothek, ein Faiferlicher Abs 
nenfaal u. f. w. Der weftlihe Theil enthält die Hofs 
bruderei, dad Hofmarfchalldamt, den Tempel des ſchuͤtzen⸗ 
den Genius. ber Stadt, die-Bebaufungen der kaiferlichen 
Goncubinen und der Prinzen vom Geblüte. 

Unter ben religiöfen Gebaͤuden von Peking zeichnen 
fi die Buddhiſtiſchen Kloftertempel aus, von welchen 
einer, der Pesta:fe (Klofter des weißen Obelisten), ſchon 
ums Jahr 1100 gegründet worden ift. Der fogenannte 


PE-KING 


weiße Obelisk ift eine jener’ verfchiebentlich geformten 
Bubdhiftifhen Bauten, die man auch Grabpyramiden 
nennt, und in denen man heilige Reliquien aufbewahrt '"); 
er unterfcheidet fi aber dadurch von bem meiften übri: 


Monumenten biefer Glaffe, daß er an ber Balls 
— und nach Oben weit iſt. Sein Gipfel ſteigt em⸗ 
vor, wie ein Hals, verengt ſich allmaͤlig und trägt auf 


feinem Wirbel eine große bronzene Rundung, ähnlich eis 
nem Präfentirteller, die wiederum einem bronzenen Mi: 
niatur »Obelisten ald Stüge dient '). Der große Mon: 


golenfaifer Chubilai öffnete diefes Monument im Jahre - 


1271, huldigte dem Reliquien und ließ den ganzen Bau 
ungemein herrlich ausſchmücken. Außerhalb der Stabt: 
thore befinden fi andre Buddhatempel, ein großer kai⸗ 
ferlicher Marftall, und ein riefiger Park im Süden, mit 
einem ‚majeftätifchen Meinen See und einer Menagerie 

iger Xhiere. Der gröbere Epikuraͤismus concen> 
teirt ſich faſt ganz in der füdlichen Ehinefenftadt, in wel: 
cher Fein Soldat, ja nicht einmal ein Dfficier auch nur 
eine Nacht verweilen darf: die Gegenden in ber Nähe 
des Thores Tſian⸗men und beſonders die Straßen Sian: 
püsfeu und Ta⸗ſchan nebit ihren —2* werden als 
ber Mittelpunkt der Freude bezeichnet: bier finden ſich 
die Theaterbuden, die Bäder und Luſthaͤuſer. 

Wenn der in Peling verweilende Ausländer, dem 
jebe Privatmohnung eine ebenfo „verbotene Stabt” iſt, 
‚ wie der Bezirk des Dradenthrond dem gemeinen Ghine> 

fen, von dem Familienleben und häuslichen Glüde ber 
Bewohner eine Ahnung erhalten will, fo empfiehlt man 
ihm, die Sternwarte zu beſteigen, welche einen großen 
Theil der Riefenftabt beherrfcht. Bon biefem Stand» 
punkte mag er auf den platten Dächern der bunt ladirten 
Pavillons die Hamilienväter ihren Thee fhlürfen, in ben 
Gärten und engen Hofräumen aber bie zartgebauten chi⸗ 
nefifchen Fräulein mit ber langen, ausgefchweiften, kohl⸗ 
ſchwarzen Braue und ben Puppenfüßchen hin und ber 
wanfen fehen. Frauen und Jungfrauen von ber gebilde⸗ 
ten Glaffe find nicht leicht, es fei denn in Sänften, auf 
der Straße zu hauen; aber auch ‚ohne diefe Zugabe hat 
der Fremde in den Straßen Pekings Zerftreuung genug. 
In die einheimifche Bevölkerung mengen ſich bin und 
wieder athletifche Männer aus Korea mit ihren hoben 
Spigbüten, buntgekleivete Muhammedaner aus Zurkeftan 
mit Kalpaks oder Zurbanen auf den Häuptern, ihre 
wohlbepadten Kameele vor fich her tteibend, Mongolen, 
Zibetaner und andre, theild unterworfene, theild tributs 
pflichtige Ausländer. Die Bevölkerung von ganz; Peking 
dürfte zwar, angefeben, daß die Stabt viele unbewohnte 
Räume einfchließt, und die meiſten Häufer einftödig find, 
ihrem ungeheuern Umfang nicht ganz angemefjen fein; 
doch kann man fie amf zwei Milhonen abichägen. Die 
Garnifon ift nach Pater Hyacinth ungefähr 140,000 M. 





13) Über dieſe Buddhiſtiſchen Monumente, die in Indien tus 
pas, Daaops oder Zohpsihelßen, vergl. man Humboldt, Über 
bie Kawiſprache auf der Imfel Zapa. 1. Th. ©. 144 fo. und Kits 
ter im Dlonatsberichte der berliner Akademie der Wiffenfchaften. 
ar 1837, 14) Vergl. Kowalewöfi’s mongeliſche Ghres 
hie (Mosroascnaa Kpecmosamin), 2, Ih, S. 437—438. 
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ſtark; zu ihr gehört auch eim ruſſiſches Bataillon, flr def» 

fen Seelenbeil durch Erbauung ‚einer griechifchen Kirche 

nebft Klofter geforgt worden ift *). Ein Fatholifches Klo⸗ 

fier aus der alten Blüthezeit des Jeſuitismus in China 

foll noch einige Mönche beherbergen, die bei der Stern: 

og und bei Abfafjung des Paijerlichen Kalenders Diens 
thun. 

Das Volk von Peking iſt im Allgemeinen derb und 
gedrungen, eher unter als uͤber Mittelgroͤße, und hat 
ſchroffere, eckigere Geſichtszuͤge, als bie ſchlanker und hoͤ—⸗ 
her gewachſenen Bewohner einiger anderen Nordprovinzen. 
Bon den geiftigen Eigenſchaften der Pekinenſer wird ungüns 
flig geurtbeilt; fie haben wenig Sinn für Bücher und Ges 
lehrfamkeit, und ihre Faſſungskraft ift fehr eingeſchraͤnkt, — 
wenigftens urtbeilen fo chinefiihe Schriftiteller des Suͤ— 
dens, deren Zeugniß jedoch, da Süd» und Nordchina 
einander nie befreundet waren, feinen ganz unbebingten - 
Glauben verdient. Der Verfaſſer des trefflichen geogras 
phiichen Werkes, Hoansyüı:ti, dad im 11. Jahrh. erfchien, 
eitirt fogar (Buch 69, Bl. 5) folgendes Sprichwort: 
Yen tschi jin tin ja ki, die Bemobner von Pen find 
fo dumm wie Hühner *). Wenn dieſes Spruͤchwort noch 
jest Geltung hat, fo bürfte wol geraume Zeit vergeben, 
bevor ber Bürger von Peking dem Provinzialen deö Sü: 
bens das fein wird, was der Parifer dem franzöfifchen 
Provinzialen if”). (W. Schott.) 

PEKLEN ober PEKLIN, Dorf und Hauptort eis 
ner Kameralberrfchaft in Dberungarn, Kreifed biesfeit ber 
Theiß, farofcher Comitatd. In den nahegelegenen Gebir: 
gen werden Opale, Iaspiffe und Sapphire ——— 

(A. 


er.) 

PEKLENITZA, Dorf in Niederimgarn, Kreifes jen- 
feit der Donau, ſzalader Comitats, mit Steinölbereitun 
und Steinfohlengruben. (A. Keber) 

PEKLO heißen zwei bedeutende Berge bed Karpa= 
tbengebirgeö, deren einer fich in der fohler Geſpanſchaft 
Niederungams als fübliche Fortſetzung des Szoliſzko noͤrd⸗ 
fih vom Granfluffe in der Nähe des Dorfes Dolnaske: 
bota erhebt, mit feinen Nachbarbergen zwei wafferreiche 
Thaͤler fcheidend, der andere hingegen viel öftlicher in ber 


15) Diefe in Peking geborenen Ruffen find Nachkommen ruffi- 
fcher Kriegsgefangener aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrh., bie 
nach einem für beide Theile vortbeilhaften Friedensſchluſſe freiwillig 
in Peking blieben, Bei Abfchliefung des Danbelstraftats vom J. 
1727 erhielt Rußland das Privilegium, in Peking ein Kloſter unb 
eine Kirche gründen, und alle zwölf Jahre vier Möndye unter der 
Direction eines Archimandriten dabin ſchicken zu dürfen, Der ruͤhm⸗ 
licht bekannte Pater Hyacinth Biſchurinski war von 1807 —1821 
das Daupt des ruſſiſchen Gtabliffements in Peking. 16) Yen 
war der Name des Lehensftaates, in deſſen altem Gebiete bas heu⸗ 
tige Peking Liegt. 17) Das Hauptwerk zur Kenntniß ber chine⸗ 
flhen Hauptſtadt ift Pater Hyacinth's Beſchreibung von Peking, 
die audy unter dem Zitelt Description de Peking. avec un — 
de cette capitale (St. Petersbourg 1829) ins Aranzöfliche 
fegt worden. Diefes Buch ift übrigens bioßer Auszug eines weit 
vollftändigern chineſiſchen Driginalwerkes. Ginen reichhaltigen Ars 
titel über Peking, der engliſch im Chinese Repository vom 3. 
1834 ftebt, und bei welchem ſowol rufflfche als britiſche Quellen 
benust find, haben wir in Mr. 105 des Magayind bed Auslandes 
vom felben Jahre überfegt mitgetheilt, 
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— Geſpanſchaft Oberungarns oberhalb des Dorfes 

liegt, wo bad Gebirge füblid von dieſem Berge 

plöglich wieder von feiner Höhe bis de Niedrigkeit eis 

ned Pügeis ſich herabſenkt. (@. F. Schreiner.) 
othee, f. Peckasthee. 

PEKOW, teutih Pidau, ein zur Benebiktiner: 
Stiftsherrſchaft Polig geböriged Dorf, im nordöftlichften 
Theile des koͤniggraͤtzer Kreiſes Böhmens, im gebirgiger 
Gegend, in einem Thale an einem Bache gelegen, nad 
Polig eingepfart, mit 86 Häufern, 647 —* Ein⸗ 
wohnern, einer Schule und einer Mühle. Der hoben ges 
birgigen Lage ungeachtet ift der Boden body im Ganzen 
leicht und nicht unfruchtbar. Das Dorf führt auf einis 
gen Karten auch den Namen Piefau. (G. F. Schreiner.) 

PEKTINATORIUM, Eleiner Fluß, welder auch 
den Namen Barbyfes führt und fich zwifchen Gonftans 
tinopel und Galata in dad Meer “gg (Fischer. 

Pektische Säure , f. Pectische. 

PEKU ift nad Savary (Diction. de Commerce) 
eine Rehnungsmünze in Bantam, welche fünf Santas 
oder 1000 Garas von Blei, alfo nach dem Gonventionds 
Zwanzigguldenfuße drei Grofchen und neun Pfennige aus: 

würbe. K. Pässler.) 

PE-LA, ift eine Wachsart von vorzüglider Güte, 
welche Coccus ceriferus und mehre Cerastrus : Arten 
in Hinboftan und China probuciren follen. Das Pe-la 
(meiße Wachs) ift fehr theuer und wird in China meift 
an den Hof geliefert; ed dient zu Bougied und mit DI 
zufammengefchmolzen zu Lichtern. Eine andere Art, welche 
von Anderfon Weißlack — und wie erſteres benutzt 
wird, ſoll von einer in Madras vorkommenden nicht naͤher 
beſchriebenen Goccusart herruͤhren und wohlfeiler als Wachs 
ſein. (Döbereiner.) 

PELA wirb von Plinius (H. N. V, 38) alö eine 
Heine Infel unter vielen andern fonft unbefannten im 
iarifchen Meere, in der Nähe von Ephefus, aufgeführt. 

Krause.) 

PELADE, nennen die Franzoſen das durch die Aufl: 
feuche hervorgebrachte Ausfallen der Kopfhaare (Alopecia 
venerea). (J. Rosenbaum.) 

Pelade, f. Gärberwolle., 

PELAGIA Peron., eine Mebufengattung (Acal 
phae Cwo. f. d. Art.), die m; Unterabtheilung der Hut: 
allen (Discophorae) gehört, und bier mit Medusa, 
Cyanea u. a. eine befondere Familie bildet, welche durch 
den Befig einer einfachen Mundöffnung und vier großer 
Fangarme ausgezeichnet if. Außerdem bemerft man am 
Rande des Hutes Fühlfäden in verſchiedener Zahl. Bei 
Pelagia find ihrer nur acht, aber jeber einzelne ift von 
betraͤchtlicher Größe und über halb fo lang wie die Arme. 
Zu diefem Gattungscharakter kommen noch 16 große fad: 
fürmige Anhänge am Magen, die fi bis unmittelbar an 
ben Rand des Hutes hin ausdehnen und deshalb keine 
Verʒweigungen ausfenden. Die befannten Arten (Eſch⸗ 
ſcholz führt [Syftem der Acalephen. S. 74— 78] fieben 
auf) leben im hohen Meere der wärmern ober heifen 
Erdgürtel und haben eine heilpurpurrothe ober gelbliche 
Barbe. (Burmeister.) 
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PELAGIUS,PELAGIANER, PELAGIANISCHE 
STREITIGKEITEN. Die Bewegungen in ber hriftlis 
chen Kirche, bie zu Anfange des 5. Jahrh. unter dem 
Namen der Pelagianifhen Streitigkeiten bekannt find, uns 
tericheiden fi von allen übrigen Härefin und Spaltuns 
gen auf mehrfache Weiſe. Zundchit die Pelagianer bilde: 
ten nie eine Sekte, ſchloſſen nie ihre Lebrfäge fo beftimmt 
ab, daß fie darüber zu einem factiichen Austritt aus der . 
Kirche, und zum felbitändigen Aneinanderſchließen hätten 
gelangen müflen. Mit Ausnahme der eigentlichen Pars 
teihäupter und Stifter fonnte man nie gegen beflimmte 
Derfonen als Pelagianer, fondern nur gegen die Denkart 
felbit, den Pelagianismus, den kirchlichen Fluch erlaffen, 
Diefer Umftand erfcheint erft in feiner ganzen Bebeutfams 
keit, wenn man bebenft, daß der Grund, weshalb -diefe 
Denkart fich nicht zur völligen Sekte bilden Eonnte, darin 
liegt, daß fie feinen Gegenfag zur Kirche bildete, daß die 
Batholifche Kirche, ungeachtet alles Losſagens vom Pelas 
gianidmus, alles Proteftirend dagegen, dennoch benfelben 
recht eigentlich im ihrem Schooße gehegt, und fofern baran 
ein Gift anerkannt wird, baffelbe recht tief in ihr Blut 
und Leben aufgenommen hat. Deshalb konnte hoͤchſtens 
ber Name bed Pelagianismus in der Kirche verhaßt und 
verbammt erfcheinen, die Sache aber bildete mit einigen 
Mobificationen fo ganz den Gharafter der fichlihen 
Denkart felbft, daß erf durch die Reformation des 16. 
SJahrhundertd eine durchgreifende Reaction dagegen ⸗ 
lich ward. Die Bedeutung des Pelagianismus ſelbſt für 
bie Gegenwart wird deshalb fo groß, weil derſelbe für 
den Gegenſatz der katholiſchen und evangeliſchen Kirche 
noch jetzt das groͤßte Gewicht hat. 

Ein anderer Umſtand, wodurch ſich dieſe Streitigs 
keit vor den uͤbrigen auszeichnet, beſteht in ihrem eigen⸗ 
thümlich abendlaͤndiſchen, auf die praktiſche Seite bes Chri⸗ 
ſtenthums gerichteten Charakter. Während ber chriftliche 
Orient mit feinen mehr fpeculativen Beftrebungen bie 
Tiefen der Gottheit auszumeffen fuchte, und ber bort 
burchgebildete Dogmencyflus ſich deshalb auf die Geheim⸗ 
niffe der Zrinität, der Perfon und der Naturen Chriſti, 
und bie damit zufammenhängenden Fragen einließ, faßte 
ber Decident nach feiner mehr praftifhen Tendenz, die 
den Menfchen foviel näher liegenden Fragen von der eis 
genen Natur und beren Verhaͤltniß zu den Einwirkungen 
bed Chriſtenthums auf. Will man es dabei auch ald nas 
turgemäß betrachten, daß die beiden Hälften der chriftlis 
hen Welt ſich fo im die große Aufgabe der Dogmenbil: 
dung getheilt, und bie ihrer Eigenthümlichfeit am meiften 
zufagenden Fragen auf fi genommen haben: fo bleibt 
doch dabei der Umfland flets auffallend, dag nun nach 
der Durchbildung der Saͤtze bie Aneignung bed auf der 
andern Seite durchkaͤmpften Stoffes von beiden Seiten 
nicht gleichmäßig geſchah. Während dad Abendland nicht 
anftand, die Refultate der im Orient durchfämpften Streis 
tigkeiten durchaus aufzunehmen, ungeachtet es dabei eine 
keineswegs gleichmäßige Thätigkeit bewiefen hatte, wähs 
rend es allo die Saͤtze Über Zrinität und bie Perfon 
Ehrifti grade fo ald orthodor recipirte, wie fie auf den 
großen Synoben des Drients burchgefegt waren, zeigte 
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* * B it ii £ it für Annahme der 
— ug rar des Abendlandes, — 2 
hrend des Kampfes ziemlich indifferent, fon: 
fi bis auf den heutigen Tag die Mefultate 
Kampfes. in fein dogmatiſches Syſtem aufzunehmen. 
u a ift, daß ebendiefe Säge, wie fie dazu 
tung in der abendländifchen Kirche 
fo auch den © ber abend» 


zu 

und Theologie darlegen. man ſich 
——— daher keit. genug erklären, daß 
im. Orient bad griechiſch⸗ fpeculative Element 


überwog, wie es fich fo begierig in die Gebeimniffe des 
Weſens vertiefte, re das Abendland 
‚bier den eigenthümlich römischen, auf das praftifche 
— Sinn beurkundete: ſo wird doch 
der dabei anerkannt werden muͤſſen, daß ein 
Verfahren ſich recht wohl ohne die 
mehr praktiſchen Sr en abſchließen fann, während ums 
ehrt dieſes pra ide Interefje nicht: wohl jener mehr 
theoretiihen Grundlage entbehren konnte; jedenfalls fteht 
aber dabei feft, daß die abendländiihe Dogmatik durch 
fowol ber theologiichen als der anthropologis 
fhen Seite eine foviel vollitändigere und umfafjendere 
ilbung erlangt bat. 
endiefe große Bedeutung, welche ber Pelagias 
nidmus für die Geftaltung der abendländifchen Kirche ents 
bält, erklärt den ausgezeichneten literarifchen Fleiß, der 
auf Bearbeitung feiner Geſchichte verwandt if. Won 
felbftändigen Behandlungen ift, abgefehen von ben eigent: 
lichen Kirchen: und Dogmengeichichten, bier Folgendes aus⸗ 
feinen: G. J. Vossüi Hist. de controversiis, quas 
ius ejusque reliquiae moverunt lib. VII, (lupd. 
Bat. 1618. 4. Amstel. 1655. 4). Henr, Norisi Hi- 
Pelagiana et dissert, de Synodo V. oeeume- 
nica (Patavii 1673. Fol.). Joh. Garnier, Diss. VII. 
quibus integra continetur Pelagianorum historia, in 
feiner Ausgabe von MHarü Mercatoris opera edit. Mo- 
nach. Bened. F. Wigger’s pragmat. Darftellung des 


Pelagius 
Väter über Willendfreiheit ‚bad orheben bed ethis 
ſchen Moments im Ghri e 3 ſein koͤn⸗ 
nen; ſchon bei i 


Kloſtergeſe angehoͤrig, weshalb Auguſtin (de gestis 
X. Eacyti.d. D.uv. K. Dritte Section, XV. 


Pelag. e. 35) ihn nur gleichſam (veluti) zu ben Moͤn⸗ 
hen rechnet. Ohne an ein beflimmtes Kiofter zu 
binden, übte er die Pflichten der Aftefe und Entfa 
woflır die damalige Zeit ja foviel Bewunderung — A 
fein Moͤnchsſtand war ſowol auf Entwickelung fi gan- 
zen Denkart, ald auf den Verlauf des ganzen Gtreites 
nicht ohne Einfluß. Letzteres befonderd deshalb, weil ge 
Auftreten ald Laie (demm nur dafür galten um dieſe Zeit 
die Mönche) gegen Kirchenlehrer mit biſchoͤflicher Autori⸗ 
tät leicht zur —8 der Spannung Anlaß geben 
konnte; wenigſtens fehlt es von Seiten feiner ner 
nicht an zahlreichen Seitenbliden auf folde um e 
Verwegenheit, und gefliſſentlich ſuchte man ihn durch das 
bifhöfliche Anſehen zu erdrucken. Aber auch für feinen 
Bildungsgang felbft, und namentlich für das Hervorheben 
des ethiſ Moments Üibte fein Moͤnchsſtand entſchiede⸗ 
nen Einfluß aus. Es ift ja überhaupt Sache des Moͤnch⸗ 
tbums, daß es fich durch feine uͤber die Leitungen des 
gewöhnlichen Lebens hinausgehenden Verdienſte den Hims 
mel felbft erwerben will. Sein ganzes Streben ift ja 
darauf berechnet, die Entfagungen und Kafteiungen als 
wirklich fittlihe Peiftungen darzuftellen, und fo in dem 
eignen Werke das Verdienft zu finden, das ben Himmel 
eröffnet. Die erfte Vorausſezung dabei muß nothwendig 
die fein, daß der Menſch zu gottgefälligen Leiltungen 
wirflih die Kraft befigt, und wenn dad Moͤnchsthum 
darauf befteht, im fich felbft die höhere Stufe der Sitts 
lichkeit zu erbliden, und um foviel zuverläffigere Anfprüs 
che aut Verdienftlichfeit vor Gott zu befiten, ald dad ges 
wöhnliche praftifche Leben: fo bat ed doch mit biefem 
wenigitens die Annahme gemeinfam, daf lıberhaupt dem 
menfhlichen Werf an und für fich eim fittlicher Werth 
beigelegt werben muß, und ein jeder beöbalb auf feine 
eigne Kraft angewiefen if. Wenn indeffen bei Pelagius 
von dieſem geiftlihen Hochmuth, der von der Moͤnchs⸗ 
aftefe unzertrennlich ift, entfchiedene Spuren angetroffen 
werden, fo darf man ibm dabei doch auch ein wahrhaft 
rebliches Streben für Sittlichfeit nicht abfprechen. Gelbft 
Auguftin, der bald als fein emtfchiedener Gegner auftritt, 
Kann ihm dieſes Zeugniß in mehrfachen Außerungen nicht 
verfagen: feine fämmtlichen Umgebungen reden von ihm 
mit der größten er" An namentlih ber Einbrud, 
den fein Auftreten im Oriente bervorrief, beitätigt dies 
vollkommen. Durch alle Empfehlungen des Klofterlebens, 
die Pelagius fo beredt einer jungen Nonne, Demetrias, 
auseinanderzufegen weiß, leuchtet ein fittlicher Ernft ber: 
vor, der ſehr zu feinen Gunften ſtimmt, fowie die legte 
Tendenz feines Syſtems daranf abzielt, den Menfchen 
Vertrauen zu der eignen Kraft einzuflößen, um fo ihren 
Tugendeifer zu beben, und alle Entfchuldigungen abzu⸗ 
fchneiden, die etwa aus dem Vorwande des fittlichen Uns 
vermögend entlehnt werben könnten. UÜbrigens war Pe: 
lagius durchaus fein foitematifcher Kopf, fondern ein über: 
wiegend praftifches Zalent, deshalb alfo feinem Gegner 
Auguftinus feineswegs gewachfen; ficher würde eine fo 
pen mund Durbildung, wie feine Theorie wirflich er: 
balten bat, ihm nie gelungen fein, wenn nicht andere, 
rffinnigere Freunde, die bald in feine er verfloch⸗ 
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ten-wurben, bied uͤbernommen hätten. Zu Anfang des 
- 5. Jahrh. kam er nd Rom, man weiß nicht, aus wei 
Beranlaffung, und fand dort unter dem verberbten 
erus ein ergiebiged Feld für feine Werebelungsplane. 
Als Gegenfag gegen ben leeren Geremoniendienft, gegen 
bie unfruchtbaren Speculationen unb gegen bie bedeutende 
ſittliche Verfunfenheit, der man fich dort ergab, hatten 
feine moͤnchiſchen Beftrebungen nicht geringen Erfolg; 
ausbrüdlich wifjen wir, daß er zwei eble Sünglinge, Zi: 
mafius und Jacobus, zu einem möndifchen Berzichten 
auf ihr Vermögen beftimmte; nie legte er es aber dabei 
auf bie Errichtung einer eigentlichen Schule oder das 
Gewinnen förmliher Anhänger an; nur bei fich barbies 
tenben Gelegenheiten war er bemüht, in feinen Umgebuns 
en ben Zugendeifer zu weden, und befonders als erfte 
bingung Dazu ben Seinen Vertrauen zu ber eignen 
Kraft einzuflößen. 

Ließ fih ſchon in Britannien, feiner Heimatb, eine 
urfprünglihe Verwandtſchaft feiner Anfichten mit der 
orientalischen Kirche vermuthen, fo kann dies für feinen 
Aufenthalt in Rom noch viel wahrfcheinlicher gemacht 
werben, fobald die Annahme erwiefen ift, daß ein gewiſ— 
fer Rufinus, der bier auf ihn Einfluß hatte, eben jener 
Mind von Aquileja ift, der fr griechiſche Theologie, be: 
ſonders für Verbreitung ber Anfichten des Drigened recht 
eigentlich ald Märtyrer im Abendlande zu leiden hatte. 
Die Zeit trifft durchaus zu, die dogmatiſche Überzeugung 
noch mehr, weil in dem Syſtem des Drigenes der Be: 
gi ber jittlichen Freiheit der vorberrfchende war, und 

er einzige Einwurf gegen biefe Annahme, daß Marius 
Mercator diefen Rufinus einen Syrer nennt, leicht genug 
fi dahin befeitigen läßt, baß biefer Name ſich aus dem 
vof breißigiäbrigen Aufenthalte jenes Moͤnchs im Driente 
tärt. Zur Beflimmung des Lebensalters des Pelagius 
läßt fi Übrigens benusen, daß er in der Vorrede zu ben 
Expositiones in epistolas Pauli, die er in Rom fchrieb, 
fih als ſchon betagt mit finfenden Kräften bezeichnet. 

In Rom trat er in die Belanntichaft, oder wenig: 
ſtens in bie engere Verbindung mit dem Gäleftius, der 
für bie Entwidelung der ganzen Streitigkeit fo einfluß: 
veich werden follte. Wahrftheintich war berfelbe ebenfalls 
aus Britannien, vielleicht Irländer oder Schotte, doch 
wird auch Gampanien und Afrifa als fein Vaterland ges 
nannt. Er war bedeutend jünger als Pelagius, und 
wurde von biefem für ben Möndöftand gewonnen, zeich— 
nete fi aber vor ihm durch Lebhaftigkeit bes Geiſtes und 
befonders durch rhetorifche Gewanbtheit aus, die ſich ſchon 
aus feinem fruhern Advocatenftande erflärt. Die Begei- 

erung, womit er bas Streben feines Freundes für die 

ttlihen Ideen aufgefaßt hatte, ließ ihm nicht, wie dies 
fen, bei der blos praftifchen Tendenz fteben bleiben, fons 
dern fofort zu einer theoretifchen Durchbildung und dus 
fern Geltendmachung der aufgefaßten Säge übergehen. 
Die Gegner, Auguftin, Hieronymus, Mercator, bezeugen 
einftimmig, daß in Gäleftius das eigentlich treibende Prinz 
eip der ganzen Partei zu erbliden fei, während fie dem 
Pelagius ausdrüdlih das Prädicat ded ruhigen, befonnes 
nen Sinned nicht verfagen. Auguftin (de peceato ori- 
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ginali e. 12) nennt den. Pelagius 


öffener, ben 
verftedter, jenen 5 


h igenfinniger, dieſen lügenhafter, ober 
wenigftend jenen offener (liberior), dieſen verfchlagener 
(astutior). Das Lob bed Scharfjinns kann aber auch 
Auguftin Beiden nicht abfprechen. 

Wahrſcheinlich durch den Einbrud der Gothen im 
Stalien veranlaßt, verließen beide Männer Rom etwa 
410, und mögen ſich wol einige Zeit in Sicilien auf 
halten haben; wenigftens erklärt fi fo am natürlichiten 
das bortige Auffommen mancher -ihrer Denkart verwand« 
ter Anfichten, über die bald genug Streit auöbrach, und 
die Auguftin zu widerlegen fuchte.e Doc kann ihre Ans 
wefenbeit in Gicilien auch recht wohl etwas fpäter, auf 
ber Reife in den Drient, angenommen werben. Im 9. 
All gingen beide Männer nad Carthago hinüber, wo 
fie ebenfalld durch ungeheuchelten- Tugendeifer ſich Ans 
fehen zu erwerben wußten; den Auguftin ſuchte Pelagius 
in Hippo, feinem Bilchofsfige, auf; da er ihn aber nicht 
traf, fchrieb er ihm. einen ebrerbietigen Brief, worauf er 
einige freundliche Worte zur Antwort erhielt (August. 
ep. 146). Bald darauf verlief Pelagius dad Abendland, 
ging in den Drient, wo er für fein auf Bertbeibigung 
der Willensfreiheit gerichteted Streben, wie für feine fitt: 
lichen Zendenzen überhaupt der. entichiedenften Sympathie 
gewiß fein durfte, Bald nach feiner Abreife brach durch 
ben in Garthago zurüdgebliebenen Gäleftius der offene 
Streit aud, und nun ift es nicht mehr die Perfon, fon 
bern die Lehre des Pelagius, bie jegt Bedeutung erhält. 
Über feine fpätern Schidfale find die Nachrichten eben: 
falld fehr ungenügend. In Ierufalem erhielt er eine fo 
glänzende Aufnahme, daß es aller Anftrengung des Aus 

uftinus. nicht gelang, den an Bifchöfen die Augen 

uber die vorhandene Härefie zu Öffnen, und fie zur Ber: 
treibung des Mannes zu beftimmen. Sowol Zeit als 
Drt feines Endes ift ungewiß; wabrfcheinlih war er 
aber noch 421 am Leben; Auguftin hatte fonft dem Ju⸗ 
lianus von Eclanum, in dem zweiten Buche gegen bies 
fen, das etwa dorthin fällt, nicht vorwerfen fönnen, daß 
er fih umnöthiger Weife zum alleinigen unge der 
verlaffenen Wahrheit aufgeworfen habe. Diefe Entgege 
nung erfcheint nur dann gegründet, wenn Pelagius und 
Gäleftius damals nicht wirklich ſchon vom Schauplage 
abgetreten waren. ‚ 

Bon ben Schriften bed Pelagius find nur fehr wes 
nige der Vernichtung durch dem Kebereifer feiner Gegner 
entgangen, und biefe wenigen allein burd den Zufall, daß 
fie unter die Schriften ded Hieronymus gerathen waren, 
und als folche verfchont wınden. Nämlich: 

1) Commentarii in epistolas Pauli, zu Rom vor 
410 geicrieben; fie fichen am Ende ber Ballarjifchen 
Ausgabe der Werke des Hieronymus; daß fie aber nicht 
diefen, fondern wirklich den Pelagius zum Berfafler ba: 
ben, ift der Kritik laͤngſt nicht mehr zweifelhaft. Anfuͤh⸗ 
rungen bei Auguftin, Mercator, flimmen ganz mit ihnen 
überein, und fehlt ed darin auch nicht an ausbrüdtich 
Pelagianifchen Anfichten. Wo dies minder der Fall ill, 
erklaͤrt fich ſolches hinreichend aus Interpolationen, die 
eben bie Drtboborie bed Hieronymus von vermeintem Pe⸗ 
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ifchen Gifte zu reinigen fuchten. Caſſiodor gefteht 

ein, zu dieſem Bmede Hand an ben Gommentar 

Römerbriefe gelegt zu haben: doch ift ihm dies zum 

E nicht bei allen Stellen gelungen. \ 

2) Epistola ad Demetriadem, Schreiben an bie 
Nonne Demetriad, etwa um 413 verfaßt; bei Ballarji 
in der Ausgabe ded Hieronymus (T. Xl. P. 1. p. 1 sq.) 
feibfiändig. mit einigen andern dabin gehörenden Briefen 
der Beitgenoffen, herausgegeben von Semler (Halae 1775). 
Nicht blos Anführungen des Auguftinus daraus ſetzen 
die Authentie deffelben außer Zweifel (de gratia Christi 
©. 38), fondern Pelagius felbft beruft ſich darauf in eis 
nem Schreiben an Innocenz I., woraus Auguftin uns 
ebenfalls ein Fragment aufbewahrt bat. 

3) Ein Libellus fidei, ein Glaubensbefenntnig, das 
er 417 dem Papft Innocenz 1. Überfandte; es kam uns 
ter dem Titel Symboli explanatio ad Damasum gleich: 
mm unter die Werke des Hieronymus bei Ballarli (T. 

1. P.Il. p. 201 sq.), und ift feitvem in mande Scrif: 
ten über Symbolif aufgenommen. Anführungen bei Aus 

im, der es förmlich widerlegte (de gratia Christi), 

ben Pelagius als Verfaſſer außer Zweifel. Diefe 
drei Schriften find auch in den Appendir der Werke des 

Auguftin aufgenommen. 

4) Zweifelhaft bleibt eine epistola ad Celantiam 
matronam de ratione pie vivendi, unter den Briefen 
bed Hieronymus, ep. 148. Der Brief wirb verſchiede⸗ 
nen Berfaflern beigelegt, doch fpricht allerdings ber Ins 
halt am meiften für den Pelagius; er enthält Lebensre⸗ 
geln für eine vornehme Römerin. 

Außerdem haben wir den Berluft mehrer Schriften 
des Pelagius zu beflagen, über die nur nach dem freilich 
fehr zahlreichen Auszügen bei Auguftin geurtheilt werben 
kann: namentlich können wir als verloren nennen feine 
capitula oder Effogen, eine Sammlung biblifcher Schrift: 
ftellen nach moralifhen Materien georbnetz ferner ein 
Bud de natura, vier Bücher de libero arbitrio, jenen 
Brief an Papft Innocenz I., womit er fein Glaubenss 
befenntniß begleitete, und einiges Andere. 

Der Pelagianiſche Streit, deſſen Geſchichte nun kurz 
auszuführen fein wird, ehe die Darftellung der eigenthuͤm⸗ 
lichen dogmatifchen Anfichten bed Mannes gegeben wers 
ben kann, war feiner Grundlage nach durch bie nachgewie⸗ 
fenen dogmatifchen Gegenfäge vorbereitet, und es beburfte 
nur eined aͤußern Umſtandes, um bie aufgehäuften #0: 
mente in Flammen zu fegen. Diefen lieb aber nicht Des 
lagius felbft her: er hatte zwar fchon in Rom feine von 
Auguftinus abweichende Überzeugung nicht verhehlt, hatte 
fon Streit mit einem Biſchof befommen, ber aus Aus 
guſtin's Bekenntniſſen bie am Gott gerichteten Gebetös 
worte anführte: Da jubes, et jube quod vis: 
dennoch war fein perfönliches Zufammentreffen mit dem 
gefeierten Bifchof noch ein recht freundfchaftlicyes in Gars 

Dagegen war es bie Bewerbung bed in 

Carthago zurldigebliebenen Gäleftius um ein Preöbpter: 

amt an ber bortigen Kirche, woburd ber Streit zum 

{ Sein Rival, ein Diakonus 

Paulinus von Mailand, der feinen größten Ruhm barein 
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feste, von dem heil. Ambroſius u fein, 

Mane des Gäleftius nicht Fesegundi zu ne 

wenn er deſſen Rechtglaͤubigkeit zu verbächtigen fuchte, 
und benumciirte ihm deshalb bei dem Biſchof Aurelius von 
Garthago, der über ihn 412 eine Synode bafelbft berief. 
Die Anklagepunfte, aus ben Schriften bed Gäleftius ges 
zogen, find uns von Marius Mercator aufbewahrt in 
feinem Commonitorium: es find ſechs bis fieben S 
die, wenn auch nicht ald Grundlage der ganzen Pela 
nifchen Theorie gelten koͤnnen, doch wenigftens auf fie 
ein helles Licht werfen, und recht eigentlich aus ihrem 
Mittelpunkt hervorgegangen find: 

1) Adam war 444 geſchaffen, und wuͤrde geſtor⸗ 
ben ſein, er mochte ſuͤndigen oder nicht. 

2) Die Sünde Adam's ſchadete nur ihm, nicht ſei⸗ 
nen Nachkommen. n 

3) Kinder werben noch jest in ebendem Zuftande, 
wie Adam vor —— geboren. 

4) Das ganze Menſchengeſchlecht ſtirbt weder wegen 
des Todes und der Übertretung Adam’s, noch erfteht das 
ganze wegen ber Auferfteh Ehrifti. : 

Kinder, auch we nicht getauft werben, has 
ben bad ewige eben. 

6) Das Gefeg führt ebenfo gut zur Seligfeit, wie 
dad Evangelium. 

s 7) Aud vor ber Ankunft Chrifti gab es Menfchen 


Sünden. 
Gäleftins gab zu biefen Klagpunften Erörterungen, 
ſtellte Manches in Abrede, vertheidigte Anderes; dennoch 
war der Erfolg durchaus nicht zweifelhaft; obgleich Aus 
guflin nicht einmal gegenwärtig war, wurde dennoch biefe 
ehre für ketzeriſch erklärt, und Caͤleſtius aus der Kirchens 
emeinfchaft geflogen; daß er fich bei der Frage über die 
ortpflanzung ber Sünde wie zugleich der Seelen auf 
bie Autorität des Rufinus berief, hatte ja unmöglich zu 
feinen Gunften ausfchlagen innen. Mit diefer Verdam⸗ 
mung zu Garthago war die ganze Sache für den Deci⸗ 
dent in einen Gang eingeleitet, ber über den enblichen 
Erfolg fchon keine Sweife ehr begen läßt. Zwar aps 
pellirte Gäleftius von biefer Entfehehbung an bad Urtheil - 
bed Papfled Innocenz' I., ſtand aber davon wieder ab 
weil er fich feinen Srfolg verfprechen durfte; er begab 
fi nad Ephefus, wo er wirklich feinen Wunfch nach eis 
nem Preöbyteramte erfüllt ſah. 

Bid bieher hatte fi Auguftin durchaus fern von 
dem ÖStreite gehalten; fein Hinzutreten, was fofort durch 
einige Schriften geichab, erflärt fich leicht daher, daß bie 
freimüthige Anficht des Werurtbeilten doch wol manche 
Freunde gefunden hatte, und es kam jetzt Alles darauf 
an, benfelben Schlag auch gegen Pelagius zu führen, der 
im Driente noch foviel fiherer Beifall für feine Lehre 
gefunden hatte, und bei dem Biſchof Johannes von es 
rufalem, und felbft bei Hieronymus im größten Anfehen 
ftand. Sein unermüdeted Arbeiten für Elöfterliche Aftefe, 
wie er ed befonderd in bem ve liegenden Briefe an bie 
Demetriad burchführte, diefed leicht. Nur eine 
zur ed, an ber bad gute Vernehmen mit dem Pas 
trone Moͤnche, dem heiligen Hi 
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tonnte, bie Werwandtfchaft der Pelagianifcen Zen 
mit der Freibeitölehre des Drigened, und namentlich fein 
vertrauter Zuſammenhang mit dem Apoftel biefer Lehre, 
dem Rufinus. Hieronymus hatte mit diefem feinen früs 
bern Genoffen und Freunde entſchieden gebrochen, weil 
er dabei Gefahr für feine Orthodoxie gefürchtet hatte, und 
verfolgte num ihn, wie alles Drigeniftiiche, mit ſchonungs⸗ 
loſer Bitterkeit. Kaum hätte es deshalb noch einer bes 
ſondern Aufreizung durch Auguſtin bedurft, um ihn gegen 
den Pelagius in Harniſch zu feen; doch auch daran ließ 
diefer ed nicht fehlen durch die Abfendbung bed jungen 
Preöbyterd Drofius in den Drient, der jet bei ben weis 
tern Verhandlungen eine fo zweibeutige Rolle fpielt. 
DOrofiud war aus Spanien zum Auguflin, dem Drafel 
der Rechtgläubigkeit, gezogen, um fich Über bogmatifche 
Fragen belehren zu laflen, und wurde von biefem zur 
Verfolgung ber Pelagianer mit Schriften verfehen und 
mit Empfehlungen an den Hieronymus in den Orient 
geſchickt. Wirklich gelang ed ihm, bier den Pelagius zu 
verbächtigen, fodaß Johann, von Ierufalem 415 eine Ber 
fammlung feiner Preöbyter dafelbft zur —— be⸗ 
rief. Allein zu Weiterem war Drofius auch nicht fähig: 
dem Pelagiud fland er an Bildung in jeder Hinficht nad, 
war nicht einmal der griehifhen Sprache mächtig; an: 
flatt auf Unterfuhung der Sache einzugehen, gedachte er 
Alles durch die Autorität de3 Auguflinus, und ber ſchon 
gehaltenen carthagifchen Synode niederzufchlagen. Allein 
diefen Drientalen war der Bifhof von Hippo keineswegs 
eine durchaus untrügliche Autorität, und freimüthig durfte 
Pelagius ihm entgegnen: quis mihi Augustinus? Gi: 
cher mußte dad darauf von Drofius erhobene Gefhrei, 
der felbft nicht anders Fonnte, als fich der Autorität dienfl: 
bar zu begeben, dazu dienen, der Verſammlung die Sache 
folches Zeloten noch mehr zu verbächtigen. Über die dem 
Pelagius vorgeworfenen Irrthlimer, daß ber Menſch ohne 
Sünde fei, und die göttlichen Gebote, wenn er wolle, 
leicht beobachten könne, war man mit ber weitſchichtigen 
Antwort des Pelagius zufrieden, daß er dabei bie Hilfe 
Gottes Feineswegs ausichliege: ein tiefered Eingehen, 
worin num ebendiefe Hilfe, der Beiltand der Gnade, 
beftehe, worauf dad Abendland ja Alles gab, war nicht 
weiter Sache biefer Orientalen. Man ließ den Pelagius, 
obgleih er nur Laie war, unter den Preöbptern figen 
und nahm für die Hauptfache eine Auskunft an, die fonft 
freilich nicht fehr ehrenvoll für die dogmatiſche Gapacität 
des Drients fein konnte: da bie Ankläger des Pelagius 
nämlich merkten, wie wenig fie mit ihren Planen bier 
durhdringen würden, drangen fie darauf, daß bie Sache 
nur von ber lateinischen Kirche recht verftanden, und dar⸗ 
um aud nur bort beurtheilt werden koͤnne. Johann ers 
griff diefe Auskunft wol nur, um von der ganzen Sache 
loszufommen, und willigte ein, daß darüber an Innos 
cenz I. berichtet, bis dahin aber von beiden Seiten Fries 
den gehalten werben folle: Gefahr für den ihm werth 
gewordenen Pelagius konnte er darin nicht fehen, fo lange 
derfelbe ſich nur hütete, in das Abendland „aurützugeben. 
‚. Hatten indeflen bie orientaliichen WBifchöfe durch 
diefe Unentſchiedenheit einen Fehler begangen, und fich zu 
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diel vergeben: fo machten fie benfelben bei einem 
Angriff wieber gut, ben balb genug ber U ber 
Abendländer auf Pelagiud wagte. Ihre mar noch) 
durch zwei aus Gallien vertriebene Bifchöfe, Heros von 
Arles und Lazarus von Air, verftärkt; und da fie mit 
ihrer Anklage bei Johann von Ierufalem fo wenig Glüd 
gehe hatten, fo verfuchten fie es noch einmal bei bem 

ſchof Eulogius von Gäfarea, der ald Primas Paläftis 
na's gelten konnte. Dieſer verfammelte noch in bemfels 
ben Sahre (Dee. 415) eine Synode von 14 Biſchoͤfen 
nad) Diospolis, wo aber jener Johann ebenfalld wieder 
anweſend war. Die Anklage war gegen den Pelagius 
bier in zwölf Punkte gefaßt; er habe gelehrt: Niemand 
fönne ohne Sünde fein, ald wer Kenntniß bed Geſetzes 
befige; — Alle werben durch ihren eignen Willen res 
giert; — Gottlofe werden am Tage bed Gerichts ber: 
dammt werden und in — Feuer brennen; — das 
Böfe komme nicht in die Gedanken; — dad Himmels 
reich fei auch im alten Zeflamente verheißen; — ber 
Menſch könne ohne Sünde fein; — er theile die zu 
Garthago verbammten Lehrfäge des Gäleftiud über bie 
Nachtbeile des Falles Adam's; — die Kirche fei hier auf 
Erden ohne Fleden und Runzel; — wir thun mehr, ald 
im Gefeg und Evangelium geboten iſtz nebft noch ans 
— des Gäleftius über Gnade Gottes, Ver: 
dienſt u. dal. 

Wegen mancher biefer Säge konnte er ſich aͤußerſt 
leicht vertheibigen, z. B. wegen des ewigen Feuers, das 
die Unbußfertigen erwarte; wahrfcheinlich hatte er damit 
nur ben erfchlaffenden Sägen vom reinigenden Mittels 
zuftande begegnen wollen, indem fein reblicher Sitteneifer 
auf fofortige firenge Vergeltung —* leicht konnte er 
aber dad Gegentheil fofort als Drigeniftifche Irrlehre bes 
zeichnen, womit er feine Sache fogar bei einem Hi 
mus hätte gewinnen müffen. Manche andre Säbe, 3. B. 
der Menſch könne mehr tbun, ald von ihm im Ges 
fe und Evangelium gefobert werde, hatten fo gänzlich 
ihre Wurzel im Möndhsthum, ald einer angeblich höern 
Stufe deö praftifchen Chriſtenthums, die uͤbrigen fpras 
chen aber fo völlig dad Freibeitögefühl an, baß, wenn er 
nur einige mildernde Erläuterungen beifügte, Manches 
als Lehre des Gäleftius, und nicht die feinige. barftellte, 
er fich leicht genug aus ber Verlegenheit ziehen konnte. 
Daß er dabei wol mehr Klugheit bewies, ald man fonft 
von feinem Gerabfinn erwarten fonnte, ift befonderd aus 
der Wendung erfichtlih, womit er fi dem Anbringen 
entzog, Alle, die anders ald dieſen Erdrterungen und ber 
Eniſcheidung der Synode gemäß lehren würden, zu bers 
dammen: er verwarf fie ald Thoren, nicht aber ald Ke— 

er; womit fi die Synode denn auch zufrieben gab. 

o erklärt fich der — der Verſammlung, die den 
Pelagius als ein Glied der katholiſchen Kirche anerkannte. 
Außer dem Wohlgefallen, dad die griechiiche Kirche ja 
ftet8 an der Vertheivigung ber Willensfreiheit gehabt bat, 
mögen zu folhem Auögange der Unterfuhung auch noch 
wol manche Privatrüdfichten mit untergelaufen fein, viels 
leicht Rivalität gegen bie Abendländer, bie ja nad dem 
Antrage und der Entſcheidung zu Jeruſalem als allein 
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befähigt Urtheile Über diefe Fragen ‚gelten wollten; 
dann wol Haß gegen den Hieronymus, ber in fels 
ner ungeflümen Betlmpfung ber bort fo hoch geachteten 
Drigeniftiihen Theologie wol Manchen verleht haben 

e; vor Allem aber die Sympathie aller Mönche, des 
ren ganze Geltung ja mit dem Werbienfte des Menfchen 
aus eigner Kraft ftand oder fiel. Genug, Pelagius Gas 
che hatte auf diefer Synode völlig triumphirt, und konnte 
auch im Decidente nun micht mehr ohne Weiteres als 
verurtheilt amgefehen werben. Wagte auch Hieronymus, 
die Berfammlung, felbft zu ſchmaͤhen (ald eine synodum 
miserabilem ep. 81), fo verfuhr doch Auguftin vorſich⸗ 
tiger, befejulbigte den Pelagius der Verftellung, und fuchte 
au ‚ daß, wenn auch die Perfon ded Mannes 
der Berbammung entgangen, doch feine eigentliche Lehre 
burch die dort —2 Entſcheidung getroffen ſei. 

Hierauf ruͤſtete man ſich im Abendiande zu einem 
neuen Schlage gegen den verhaßten Pelagius, und wünfchte 
bie früher — ſchon ausgeſprochene Verdammung 
durch die Autorität neuer Goncilien bekraͤftigt zu ſehen, 
wozu Auguftin jegt Alles in Bewegung ſetzte. Zu Car: 

trat 416 unter Aurelius eine Synode von 68 Bis 

aus ber proconfularifchen Provinz zufammen, an 
der Auguſtin, ald nicht dazu gehörig, perfönlich nicht Theil 
nahm. Der Beſchluß konnte nicht zweifelhaft fein: Pe: 
lagius und Caͤleſtius wurden, wenn fie ihre Irrthümer 
nicht widerrufen würden, unter dad Anathema geftellt. 
An der zweiten Synode befjelben Jahres von 60 Bifchd: 
fen aus Numidien nahm Auguftinus felbft Theil; man 
trat den Belchlüffen der beiden carthagiichen Verſamm⸗ 
lungen bei. Dennoch glaubte man hierdurch immer noch 
richt bimdig genug die verhaßten Ketzer getroffen zu has 
ben, fo —— nicht auch eine ausdruͤckliche Verdam⸗ 
mung derſelben durch den roͤmiſchen Stuhl erwirkt hatte: 
und ſo verſtand ſich der Ketzereifer der Afrikaner zu ei⸗ 
nem Schritte, der ihnen unter andern Umſtaͤnden gewiß 
aͤußerſt fchwer geworden wäre. Man uͤberſandte die Bes 
fhlüffe diefeer Synoden nebft einem Buche des Pelagius, 
worin man fchon bie grapirendften Stellen ausgezeichnet 
hatte, mit einem demütbig Priechenden Schreiben an Ins 
nocenz I. von Rom. Alſo eben bie Afrifaner, die von 
Cyprian's Zeit ber fo eiferfüchtig über ihre Unabhängig: 
feit gewacht, fo beftimmt frühere Anmaßungen Roms zu« 
rüdgewiefen hatten, gewinnen es uͤber ſich, von dem apos 
ſtoliſchen Stuhle gleihfam eine Bellätigung ihrer Be: 
fchlüffe zu erbitten. Um ja nichts zu verfäumen, erließ 
noch Auguſtin mebft vier andern afrifanifchen Biſchoͤfen 
ein vertrauliched Schreiben an Innocenz, worin fie die 
Pelagianifchen Irrlehren über die Entbehrlichkeit der götts 
lihen Gnade und der Taufe für ‚Kinder ausführten, und 
ibm ſchon bad Goncept eines Briefes vorlegten, woburd 
Innocenz am bequemften bie Berbammung des Keberd 
auöfprechen könne, 

War fhon diefed Verfahren der Afrifaner durchaus 
nur Werk der Leidenichaft, fo ließ fich im ihrem Erlaſſe 
auch faum eine getreue Darftellung des Pelagianiämus 
erwarten. Im ber That konnte es dem Pelagius leicht 
werben, in einer Rechtfertigungsfchrift, die er und Caͤle⸗ 
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ſtius an den Papft erließ, fich bitter Aber Entflellungen 
feiner Lehre zu beflagen. Fe hatte er bie Gnade als 
entbehrlich dargeftellt, aber freilich darunter ganz etwas 
anbered verftanden, ald feine Gegner; nie hatte er ferner 
die Zaufe der Kinder als Gıberfhffig bezeichnet, fonbern 
von ihr gg einen hoͤhern Grab der Seligkeit abs 
hängen laffen. Leicht konnte er außerdem bie Lehre der 
Gegner als manichäifche Überfpanntheit barftellen, und 
fi) mit dem —**— weitgefaßter und unbeſtimmter 
Ausdruͤcke für feine Lehre helfen. 

Wäre indeffen Innocenz auch noch fo fehr für Pes 
lagius entichieden — ‚, wofür freilich jene Vertheidi⸗ 
gungsſchrift zu fpät eintraf, die ſchoͤne Gelegenheit, von 
dem SKebereifer der Afritaner anderweitigen Bortheil zu 
ziehen, konnte er unmöglich vorlibergeben laſſen: er Übers 
rafchte fie deshalb mit einer Antwort in ‚einem fo echten 
Papittone, daß fie felbft wol ihren Schritt ſchwer genug 
bereuen mochten. nahm nämlich fofort eine Richters 
miene an, fiellte ſich, als ob die Afrifaner bie ganze Sa: 
he feiner Entſcheidung vorgelegt hätten, ertheilte ihnen 
fir diefen Gehorfam gegen den römifchen Stuhl das ges 
buͤhrende ob, und beftätigte, Eraft feiner apoftolifchen Aus 
torität, ihre Entfcheidung: Pelagius und feine Anhänger 
werben, bis fie fich beffern würben, von ber Gemeinſchaft 
der Kirche ausgeſchloſſen. So richtig hatte er den Kehger⸗ 
eifer der Afrifaner berechnet, daß diefe felbft ihre Schande 
überallbin verkündigten, blos um bie verhaßten Keber 
recht bündig verdammt zu feben. 

Allein bald darauf (12. März 417) ftarb Innocenz I., 
und fein Nachfolger, Zofimus, verfolgte fofort ganz ent⸗ 
gegenftehende Grundfäge. Wielleiht war er, wie ber Nas 
me wenigftend anzubeuten fcheint, felbft ein Drientale, 
und darum ber Denfart bed Pelagius verwandt, beffen 
Vertheiviaungsfchrift, unterftüßt durch einen Brief des 
neuen Bifchofs von Jeruſalem, Praylus, jest einlief, und 
bald darauf erfchien Caͤleſtius perfönlich zu deren Unter: 
flügung. eine Taktik war infofern fehr Flug gewählt, 
als er die Streitpimfte, worauf die Gegner ein fo großes 
Gewicht Iegten, als blos fpeculative Fragen, und nicht 
zum Glauben gehörig barftellten: mamentlih ben Sag 
von der Fortpflanzung der Sünde ftellte er ald eine Hy: 
pothefe über die b controverfe Brage von ber Fortpflans 
zung der Seelen dar, und mußte bejonders den Zofimus 

durch zu gewinnen, daß er fomol Gnade als freien 
Willen nöthig, die Taufe aber keineswegs ald Übers 
flüffig darftellte, was ſich auch recht gut im Pelagianis 
fen Sinne durchführen ließ. Zu feinem Vortheil diente 
noch, daß der neue Papfi gegen die beiden Ankläger des 
Pelagius, Heros und Lazarus, anderweitig eingenommen 
war; genug, er erließ an die afrifanifchen Biſchoͤfe zwei 
Schreiben dicht nach einander, die grabezu die Verfügung 
feined Vorgängers wieder aufboben. Gradezu erflärt er 
bie Anflagen gegen Pelagius und Gäleftius für boͤswillige 
Berleumdung, und ertheilt den Afrifanern für ihre Leicht: 
gläubigkeit entfchiedenen Tadel, dagegen ben beiden An: 
—— dad bindigſte Zeugniß ihrer Rechtglaͤubigkeit. 

o gaͤnzlich war er durch die von dieſen ſtets gebrauch⸗ 
ten Ausdruͤcke der göttlichen Gnade und deren 
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eingenommen, daß er nach ber nähern Segriffs⸗ 

i ‚ worauf bie Afrifaner drangen, nicht allein 

nicht weiter fragte, fondern darin ausdrüdlich müßige 

Spipfindigfeiten fand (tendiculae quaestionum und 

certamina). Er entichieb dahin, baf, wenn nicht 

binnen zwei Monaten ein Ankläger in Rom erfcheine, 

der den Gälefliud eines Andern zu uͤberfuͤhren vermöge, 
deffen Rechtgläubigkeit als erwiefen gelten folle. 

Hatten nun aber die afritanifchen Bifchöfe ſich füg: 
fam gegen Rom gezeigt, wo fie ihren Vortheil dabei fas 
ben, fo waren fie doch durchaus nicht geneigt, einer roͤ⸗ 
miſchen Entſcheidung zu gehorchen, die fo völlig ihrer 
durchgeführten dogmatiſchen Anficht widerſprach. Noch 
im November 417 traten fie zu Garthago zu einer neuen 
Spnode von 214 Biſchoͤfen zufammen, deren Ausſpruch 
unter dem Borfige des Aurelius und ber Leitung bed 
Auguftinus durchaus nicht zweifelhaft fein konnte. Der 
Brief, den fie von bier nah Rom erliefen, war wiebers 
um eine Probe altafritanifcher Freimürthigkeit: völlig ents 
ſchieden halten fie feft an dem von Innocenz gegen bie 
Häretifer erlaffenen Urtheil, und machten fchon dadurch 
a Eindrud auf den Zofimus. Als num fogar noch 

ußere Umflände binzufamen, in Rom felbft fich eine 
anti: pelagianifche Partei unter Anflhrung eines Mönche, 
Eonftantius, erhob, und befonders der Faiferliche Hof fich 
von den Afrifanern gewinnen ließ, da war auch der Sinn 
des Zofimus ploͤtzlich umgeſtimmt. Dies findet ſich ſchon 
in einer Antwort auf jenes Synodalſchreiben der Afrikas 
ner, März 418, die bei aller Berufung auf bie Mürde 
des apoftolifchen Stuhls doch nur fchlecht verbergen fonns 
te, wie Bofimus, im Widerfpruch mit feinem frübern 
Schreiben, jebt geneigt fei, der Entſcheidung des Innos 
cenz beizutreten. Wirklich hatten jetzt aber die Afrifaner 
ſich mit dem Arme der weltlihen Gewalt bewaffnet und 
faiferliche Edicte ausgewirkt, wodurch auch die bürgerliche 
Stellung der Pelagianer getroffen werben follte. Schon 
aus der Form, worin fie erlaffen waren, kann man ab: 
nehmen, daß fie durch Anträge der Afritaner hervorgerus 
fen find; auch kannte ja Auguftin von feinem Verfahren 
gegen bie Donatiften hinreichend die Kandle, die am Fais 
ferlichen Hofe zur Entfcheibung kirchlicher Fragen fich ers 
Öffnen ließen, wie er denn auch offen feinen Grundſatz 
darlegte, zum Beſten der Rechtgläubigkeit ſich das welt: 
liche Regiment geneigt machen zu müffen. Das erfte 
diefer Edicte, ein sacrum rescriptum, vom 10, April 
418 zu Ravenna an den Präfectus Prätorio Palladius 
von Statien erlaffen, trägt in einem fchmülfligen Styl 
einen fo durchaus theologifch:dogmatifchen Charakter, daß 
der Goncipient ald Theolog von Fach dabei nicht bezweis 
felt werden fann. Edicte der verfchiedenen Präfecten, 
woburch jenes Mefeript zur allgemeinen Kunde gebracht 
wird, verhängen über die Perfonen der Pelagianer Eril 
und über ihr Vermögen Gonfiscation. Im Vertrauen 
auf ſolche Waffen konnten die Afrifaner ihre Plane vers 
an: im Mai 418 trat ein neued Concil aus allen 
inzen Afrika’ zufammen, das in feinen neun erften 
Ganoned die Verdammung der Pelagianer wo möglich 
noch ſchaͤrfte: der erfte Kanon wiberfprach der Theorie 
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bes Caͤleſtius von ber Sterblichkeit Adam's als bloßen 
Naturgefeb ohne Zufammenhang mit der Sünde; der 
en leitet die Nothwendigkeit der Kindertaufe durchaus 
m Auguſtiniſchen Sinne von der Erbfünde ab; der dritte 
fpricht die gänzlihe Verdammniß aller ungetauft geftors 
benen Kinder aus, ohne die Hypotheſe eines milderen 
Mittelzuftandes zu geftatten; ber vierte bezieht die Gnade 
Gottes in Ehrifto nicht blos auf die Vergebung v 
gener, fondern ausdruͤcklich auch auf die Kraft zum Wis 
derſtande gegen künftige Sünden; ber fünfte läßt bie 
Gnade Gottes nicht blos auf eine intellectuelle Einmwirs 
fung zur beffern Erfenntniß des Guten befteben, fondern 
ausdruͤcklich einen praktiſchen Einfluß auf das fittliche 
—— ſelbſt, auf die Energie des Willens ausuͤben; 
ber fechöte widerſpricht der Anſicht, als ob die Gnade 
nur in bloßer Unterflügung und Erleichterung der fittlis 
hen Aufgabe beftände, alfo auch ohne bie Gnabe deren 
Erfüllung, freilich nur fchwieriger, möglich wäre. Der 
fiebente fodert, daß dad Suͤndenbekenntniß nicht blos als 
Beichen der Demuth, fondern als Darlegung des factifchen 
Buftandes betrachtet werden muͤſſe. m adten Kanon 
wird die Bitte im Water Unfer, veraib ums umfre Schuld, 
auch felbft bei Heiligen auf diefe ſelbſt, und nicht blos 
ftellvertretend für Andere besogen, und aus zahlreichen 
Schriftftellen die Allgemeinheit des ſimdigen Verderbens 
erwiefen. Gndlich der neunte verbietet, in derſelbigen 
Bitte ein bloßes Zeichen der Demutb, nicht völlige Wahre 
heit, zu erbliden. Die drei legten Ganones find aus— 
drüdlich der Pelagianifchen Anficht entgegengefest, daß es 
recht wol Menfchen ohne Sünde geben könne und geges 
ben habe. Nach der Enticheibung diefer Synode fteht 
nun Auguſtin nicht mehr an, die Pelagianer als völlige 
Keger zu behandeln, während er bis dahin ihnen dieſen 
Namen nicht beigelegt, fondern den Pelagius felbft fogar 
noch ziemlich freundlich behandelt hatte. Nachdem ein 
Concilium plenarium gefprochen hatte, glaubte Augus 
ftin foviel fchärfer auftreten zu dürfen, 

Dem Einfluffe diefer Umftände, dem Drängen eines 
fo anfehnlihen afrifanifchen Concils, ſowie dem Gewicht 
bed weltlichen Arms, wagte Zofimus nicht länger zu wis 
berftehen, und ba er fich einmal zur Annahme der Aus 
ge Dogmatik verftanden hatte, wollte er wenigs 

end darin die römifche Gonfequenz beobachten, daß er 
nun dieſe Theorie auch ganz allgemein und ebenfo volls 
ftändig die Verdammung der Pelagianer durchſetzte. In 
diefem Sinne erließ er fein berühmtes Gircularfchreiben: 
epistola tractoria 418, dad und leider nur in Fragmen⸗ 
ten aufbewahrt ift, worin er die Irrthuͤmer der Pelagias 
ner aufzählt, verdammt, und von fämmtlichen Bifchöfen 
bie Zuflimmung durch Unterfchrift fodert. Den Gäles 
ftius, der fi in Rom aufhielt, lud er nochmals zu einer 
Verantwortung ein; allein in ficherer Vorausficht des 
Erfolgs zog biefer vor, ſich unfichtbar zu machen; wahrs 
f&heinlich hielt er ſich aber noch längere Zeit in Rom, 
da er fortwährend als die Seele mancher dortigen Bewe⸗ 
gungen betrachtet wird. Von Afrika aus erntete ber 
römifche Biſchof natürlich großes Lob feiner jeht zu 
Tage liegenden Drthoborie, wobei Auffoverungen zur 
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lten. 

Die jetzt von Zoſimus im Verein mit dem weltli⸗ 
chen Arm durchgeführte Unterdruͤckung des Pelagianismus 
erfolgte unter allen den fo betrübenden Umſtaͤnden, die 
jedesmal von Erzwingung bogmatiicher Theorien unzers 
trennlich find. eigerung der Unterfchrift mit Abs 
fegung beftraft ward, fo bewies die überwiegende Mebrs 

abl der Pelagianer jene elende Heuchelei, die fofort die 
gung den Stellen opferte. Nur 18 italiihe Bis 

fchöfe, mit Julianus von Eclanum in Apulien an ber 
Spige, waren ber einmal gefaßten Überzeugung treu, 
und ließen ſich lieber von ihren Amtern vertreiben. Grabe 
fie, die nun gar keine Rüdfichten mehr zu nehmen hate 
ten, traten jest als offene Wertheidiger einer Theorie auf, 
bie von- ihren Anſtiftern, Pelagius und Gäleftius, immer 
nod mit großer Zuruͤchaltung und frieblicher Tendenz 
vertreten war. Bon dem Kaifer Honorius, befien Ges 
wechtigfeit fie anfprachen, war freilich nichts zw erwarten, 
und nur auf bie orientalifche Kirche, bie ſtets mit Pelas 
gius fompatbifirt hatte, febten fie ihre Hoffnung. In 
einem Schreiben an Rufus, Bilhof von Theſſalonich, 
beden fie das Unftatthafte des ganzen Verfahrens gegen 
fie auf. Der römifche Klerus wird wegen feines Wans 
kelmuthes bitter getadelt, womit er ber eignen Uberzeu⸗ 
gung abgefallen warz Äuguſtin's Lehre wird als Manis 
häidmus angegriffen. Ihre einzige Foderung iſt, auf eis 
ner elle Spnobe gerichtet zu werben, ba bad 
Verfahren gegen fie durchaus tumultuarifh, und dazu 
ohne Einfiht in die Sache blos von dem weltlichen Arm 
durchgefegt fei. Daß aber diefed Alles obne Erfolg blieb, 
bafür fongte Auguftin in feiner Verbindung mit dem kai⸗ 
ferlichen Comes Valerius ; den einmal verurtheilten Pelas 
nern nur noch Gehör zu geben, ftellte er fchon als 
errath am Fatholifchen Glauben dar. Sogar eine Schärs 
fung der weltlichen Schritte wurde jet durchgeſetzt: jenes 
kaiferliche Mefeript, von Honorius allein auögegangen, ents 
fprach noch den harten Maßregeln nicht, die Zoſimus ſeitdem 
burchgeführt hatte. Ein neues Edict der beiden Kaifer 
Honorius und Theobofius IH. vom 9. Juni 419 wieder 
holte nicht allein die frühere Beitimmung unter Andros 
bung berfelben Strafe gegen die Pelagianer, fondern 
dehnte jebt die Schritte auch auf Jeden aus, ber heimlis 
che Pelagianer nicht fofort anzeigen würde, Died Schreis 
ben war an den Biſchof Aurelius von Garthago erlafien, 
und biefer zw benfelben Schritten in Afrifa aufgefobert, 
wodurch Zofimus den Pelagianismus aus Italien audzus 
treiben gewußt hatte Wer die Unterfchrift verweigerte, 
follte abgefegr, verjagt, ercommunicirt werden. Aurelius 
fam dem erhaltenen Auftrage mit ungeſaͤumtem Eifer 
nad, und erjwang vom feinen Biſchoͤfen die Unterfchrift 
ohne Rüdficht darauf, ob fie fchon bei jenem cartbagiichen 
Concil anweſend gewefen waren, oder nicht. Ein abers 
maliged Edict vom Kaifer Gonftantius 421, den Honos 
tius *— Mitregenten angenommen hatte, ſchaͤrfte noch 
bie Maßregeln in Italien, ein Beweis, daß die gewalt⸗ 
fame —S der Überzeugung doch nicht fo ganz 
taſch von Statten ging: ber Präfert Bolufianus wurde 
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für firenge Vollziehung der Maßregeln verantwortlich ges 
macht, und namentlich Wachſamkeit über den Rubeftörer 
Caͤleſtius anempfoblen, der ſich alſo wahrfcheinlich in Rom 
Eee gewußt hatte. Die naͤchſten Bifchöfe von Rom, 

nifacius 418, Gäleftinus 422, fehten dabei ganz bie 
Mafregeln ihres Vorgängers fort, ſodaß ſeitdem die Nies 
derlage des Pelagianismus im Abendlande als entfchieben 
angejeben werben barf. 

Im Driente fam e8 zu biefem Biele auf andre Weis 
fe; denn die hergebrachte bogmatifche Entwidelung bas 
felbft war, wie bie verfuchten, aber verunglüdten Schritte 

Pelagius in Palaͤſtina bemeifen, durchaus mit ber 
elagianifchen Freiheitölebre einverftanden: bie wichtigften 
Lehrer, ſowol der alerandrinifchen als der antiochenijchen 
Schule konnten fi der Auguftinifchen Theorie nie ans 
ſchließen. Nur durch die Verknüpfung dußerer Umftänbe 
konnte ein dem Drient fo wenig zuſagendes Refultat Durchs 
geſetzt werden. 

Jene italifchen Biſchoͤfe, Julianus von Eclanum, 
Florus, Drontius, Fabius, die wegen era wer der 
Unterfhrift zu Bofimus’ epistola tractoria landflüchtig 
geworben waren, hatten eine Zuflucht im Driente gefucht 
und fich nad Gonftantinopel begeben. Der pr Pas: 
triarch Atticus verjagte fie zwar, allein fein Nachfolger, 
der durch fein Unglüd bekannte Neftorius, ſah fich bei 
feiner geraden und billigen Dentart zu gleicher Härte nicht 
veranlaßt. Zwar theilte er nicht grade die Pelagianifche 
Theorie, hatte fogar felbft in mehren Reben die Erb⸗ 
fünde vertheidigt, allein die Verjagung jener Ungtüdlichen, 
die ſich 429 wieder nach Gonftantinopel wandten, wollte 
er doch auch nicht ohne Prüfung ihrer Sache vollziehen, 
deshalb fragte er im mehren Briefen bei dem römifchen 
Biſchof Gäleftinus über fie an, ein Schritt, der zu feinem 
eignen Verderben ausſchlug. Diefer fand nämlich eime 
Verletzung feiner Wirde darin, daß über Keger, deren 
Berdammung dad Abendland und der römifche Stuhl 
fo entſchieden ausgefprochen hatte, dort nur noch Zweifel 

ebegt und weitere Berhandlungen eingegangen würden. 
n benfelben Gäleftinus hatte ſich gleichzeitig ber uner⸗ 
müdete Feind des Neftorius, Cyrill von Alerandrien, ges 
wandt, um ben römifchen Stuhl zum Sturze bed conftans 
tinopolitanifchen Patriarchen und zur Verdammung feiner 
Lehre über die zwei Naturen in Chriſto gi gewinnen, und 
mun reichte der ſcheinbare Schug, den Neftorius den Pe: 
lagianern angedeihen ließ, völlig bin, befien Sache in 
Roms Augen finken zu laffen. Zuverläffig darf. man auf 
eine dabin gehende geheime Verabredung zwiſchen Aler: 
andrien und Rom fchliegen, baß wenn ber Dccident bereit 
fei, den Neftorius fallen zu laffen, er dafür auf Unters 
flügung der Drientalen zum Sturze ber Pelagianer rech⸗ 
nen birfe. Gäleftinus’ Antwort an Neſtor vom 11. Aug. 
430 macht ihm die bitterften Vorwürfe Über feinen Vers 
fehr mit Ketzern, die dad Abendland längft gerichtet und 
fein Vorgänger Atticus verworfen habe. Jetzt war ber 
Erfolg auf der allgemeinen Synode zu Epheſus 431 Feis 
neöwegd mehr — Sie brachte nicht allein dem 
Neſtorius den Sturz, ſondern zog auch durch boshafte 
Identificirung der —* die Pelagianer in feinen, 
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„ſodaß alfo jener Deductionsverſuch nur 


e zu fehr 
Sreibeitögefühl verlegte, ald daß nicht mehrfache 
Elemente der Pelagianifchen Theorie, nur unter andern 
Namen, wieder aufgetaucht und in ber Kirche fortgeſetzt 
wären. Doc gebört dies ſchon in die Gefchichte der fes 
mipelagianifchen Streitigkeiten, wie Ir ſchon zu Auguftis 
nus’ Lebzeiten felbft begannen, und fich eigentlich bis auf 
den heutigen Zag durch bie Gefchichte katholiſchen 
Kirche hindurchziehen. 

Es bleibt jetzt nur noch übrig, das Sy ſt em des Pe⸗ 
lagius zu entwickeln, wobei aber ein ſteter Vergleich mit 
ber ihm gegemüberftehenden Theorie des Auguſtinus nicht 
vermieden werben fann. 

Die dogmatifchen Gegenfäbe, die zwiſchen Auguftin 
und Pelagius durchgeftritten werden, laffen ſich zumdchft 

ald Gegenſatz zwifchen der morgen» und abends 
änbifchen Kirche auffaffen. ier im Abendlande bob be⸗ 
fonders ein Zertullian (gef 220) die Erlöfungsbebürfti 
keit hervor, faßte den Menſchen von Seiten der Recep 
vität auf, flellte die Natur des Menfchen ald verderbt 
und barum ber Gnabe- bebürftig bar, freilich ohne des⸗ 
balb auf die Willendfreiheit verzichten zu wollen. Bei 
dem überwiegenden Einfluß, den Norbafrifa in allen 
Stüden des chriftlichen Lebens, im Dogma, ber Sitte, 
dem —— auf das uͤbrige Abendland ausübte, durch⸗ 
drang diefe Denkart bald die oecidentalifche Kirche. Der 
Drient dagegen, befonders Drigenes, fchloß ſich mehr an 
die Erlöfungsfähigkeit an, hob bie fittliche Freibeit, bie 
Spontaneität am Menfchen, hervor, ohne freilich damit 
. —— geriet — zu wo Si 

enfaß, der alfo eigentlich zwiſchen den beiden 
ten ber ehriktichen Kirche fattfand, konnte aber nur im 
Abendlande auögefämpft werben, weil nur bier der Sinn 
für ya rg anthropologifche Fragen rege und lebendig 
war. Auch fanden fich diefelben enfäße, nur minder 
ſcharf auögeprägt, vor Beginn bed Streites ebenfalls bier 
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dem Arianifhen Streit ein fo treuer Genoffe des Athas 


nafius, und dadurch, wie durch fein Eril in Afien der 
orientalifhen Denkart verwandt war, wie fpäter Augu⸗ 
flin, zwar ein durd die Menfchheit bindurchgebendes 
berben anerkannt, defjen inn er von der erften Suͤnde 
Adam’d ableitet; zur Seligkeit läßt er die eigenen Werke 
nicht hinreihen, fodert vielmehr die Gnade Gottes, aber 
ebendiefe Gnade findet er auch fchon in den und von 
Gott verliehenen natürlichen Kräften; kennt alfo feine uns 
widerftehliche, miraculdje Gnade, fondern nur eine folche, 
die fih nad der Empfänglichkeit der Einzelnen richtet; 
er vergleicht unfere Anlagen dem Auge, die Gnabe dem 
Lichte, ohme welches jenes nicht fehen ; ja völlig, wie 
Pelagius fpäter, folgert er aus Rom. X, 5 bie m lich» 
feit einer volltommenen Gefeseserfüllung auch obne Shrie 
ftus, fodaß dann der eigentlich hriftliche Gnadenftand nur 
als eine höhere Stufe daruͤber hinausgeht. Die Prädes 
flination wird dabei nur auf die göttliche Präfcienz ges 
gründet. Ähnliches ift fogar bei Ambrofius, dem Lehrer 
des Auguftinus, zu beachten ; zwar läßt er die ganze Menſch⸗ 
beit dem Keime nah in Adam enthalten fein, und in ibm 
fündigenz; zwar befchreibt er die Gnade als ausdruͤcklich 
durch Ehriftum bewirkt, und kommt fchon einer Praͤdeſti⸗ 
nation ziemlich nahe. Dennoch fcheuet er ſich nicht, in 
andern Stellen die Gnade nach der Empfänglichkeit der 
Einzelnen abzumefjen, die Prädeftination auf die Präfcienz 
zu gründen, aljo wefentlich Pelagianifche Elemente zu vers 
treten. 

Um nun zumächft dad Syſtem bed Pelagius von der 
formellen Seite aufzufaffen, fo barf fein Streben ein 
mehr fittliches als religiöfes genannt werden, bad beöhalb 
am Chriftenthum ſich vorzugsweife am bie ethifche Seite 
bielt, und dem Religidfen feine Berechtigung an und für 
fi, ſondern nur fofern es bie fittlihe Tendenz unters 

tzte, beimefjen wollte. Dabin führte ihn ſchon fein 
iegend praktiſches Streben, feine für eigentlich dog« 
matifhe Durchfuͤhrung minder geeignete Indivibualit 
Bei dem Streite felbit tritt dies deutlich bervor, fofern 
er unb Gäleftius bemüht find, die Fragen ſtets von dem 
ſpeciſiſch⸗ chriftlihen Boden wegzuarbeiten, das Gewicht 
derſelben zu verringern, und in ben Punkten, worauf 
Auguftin boeict gab, nur müßige Speculationen erbliden 
zu laffen. Sie hatten babei noch den Vortheil, daß fie 
die Edge, wegen welcher fie angegriffen und verbammt 
wurden, als gar nicht zum Kirchenglauben gehörig dar⸗ 
ftellen konnten; doch ift dabei zugleich ihre vom eigents 
lich chriftlihen Boden ablenkende, mehr ber allgemeinen 
Sittlichkeit, fat im Sinne eines antiten Moralfyftems, 
zugewandte Tendenz unverkennbar. Erft Julian von Edas 
num, ber einmal auögeftoßen, jede Rüdficht fahren ließ, 
erkennt dad Gewicht der Fragen flärfer an, und befchuls 
bigt die Gegner nicht der müßigen Speculation, fonbern 
vn des Manichaͤismus. 
chwieriger iſt es die materielle Seite des Syſtems 
auf einen eigentlichen —— zurückzuſuͤhren, da 
der Streit —* um fo viele Fragen zugleich drehte, und 
bie Streitenden felbft wol faum ſich eined rechten Mit: 
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beſſelben bewußt ſein mochten. Auch wird da⸗ 
bei keineswegs die perſoͤnliche Theorie des Pelagius von 
dem Syſteme ſeiner Anhaͤnger unterſchieden werden koͤn⸗ 
nen, ſondern die kehren, nicht blos des ihm fo nabe ſte— 
benden Gäleftius, fondern auch des entfernteren Julian 
von Eclanum ſtets mit zu benugen fein. 

Am leichteften wird man eine-Überfiht von ber Pes 
logianifhen Theorie gewinnen, wenn man deren Anficht 
von der Bedeutung des GChriftenthums überhaupt an bie 
Spitze ftellt, wie de ſich fofort bei Beginn des Streites 
auf der erften Verhandlung mit Gäleflius zu Carthago 
aufdelen mußte. Das Pelagianifhe Spftem erblidt in 
dem Chriſtenthum eine allerdings göttliche und zwar mis 
raculöfe Veranftaltung, um den Menſchen zu einer Stufe 
fittlicher Vollkommenheit und der entfprechenden Seligkeit 
zu verhelfen, deren fie obne biefe Unterftüsung nicht fähig 
—— wären. Dies liegt in der vielfach bei ihnen vor: 

enden Unterfcheibung zwifchen ber doppelten Stufe 
der Seligkeit, der salus oder vita aeterna, unb bann 
regnum caelorum. XAuguftin deckt diefen Punkt 
häufig auf, und bier ruht bad ganze Verftändniß für die 
Delagianifche Anfiht vom Chriftenthume. Der Menſch 
ift hiernach von Gott mit hinreichenden ſittlichen Kräften 
ausgerüftet, um durch deren treuen Gebraudy feine Bes 
ffimmung zu erreichen, und fo ber Seligkeit theilhaftig zu 
werben. Allein daruͤber hinaus gibt ed eine höhere Stufe 
der Seligfeit, zu ber er aus natürlichen Kräften, zumal 
da diefelben durch mandherlei fündige Einwirfungen ge: 
litten haben, nicht gelangen kann; ihm hierzu zu-verhelfen 
ift num die Aufgabe des Chriftentbums. Das Syſtem hatte 
durch diefe Diflinction den Vortheil, die natlrliche Kraft 
des Menfchen binreichend preifen zu können, wie ed das 
Vertrauen auf bie eigenen fittlihen Anlagen erfoberte, 
und dabei doch auch für das Chriſtenthum noch Raum 
zu behalten, um deſſen wohlthätigen, ja göttlichen Cha⸗ 
rafter anzuerkennen. Der Einwurf, daß ja durch bie 
Selbftgenügfamkeit der menfchlihen Kraft alle Gnaben: 
wirtungen der Erlöfung, alle Inftitute der Kirche übers 
flüffig würden, biefer Einwurf, dem fofort die Autorität 
der Hierarchie der Selbfterhaltung wegen mit allen ihr 
zu Gebote ſtehenden Mitteln Nahdrud zu geben geneigt 
war, wurbe auf dieſe Art glüdlich umgangen. Eine Wi: 
derlegung war aber nicht anderd möglich, als durch Um: 
kurz dieſer Diftinction, durch den eis, daß ed außer 
ber —— Chriſtus zu erlangenden Seligkeit feine ans 
bere gebe. 
on diefem Standpunfte aus wirb fofort bie Streits 
frage ihr Licht erhalten, die der Zeit nach zu Carthago 
ald eine ber erften befprochen warb, wiewol fie eigents 
lich nur aus dem Mittelpunfte des Syſtems verftanten 
werben fann, die Frage nad ber Bedeutung ber Kins 
dertaufe, wobei ja fofort die ganze Anficht von ber Stel: 
lung des Ghriftentbums ſich ausſprechen u Rüde: 
fichtlich der Erwachſenen fonnten fie völig übereinftims 
menb mit der Kirchenlehre eine fündentilgende Kraft ber 
Zaufe, ober deren Beſtimmung zur Vergebung ber Sins 
den ausfprechen, weil bie von denfelben begangenen freis 
willigen Sünden die Denkbarkeit diefer Annahme geſtat⸗ 
X. Emypll.d,W. u. 8. Dritte Sertien. XV 
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teten, und die Pelagianer keineswegs darauf audgingen, 
ben Werth der kirchlichen Myfterien zu fchmälern. Kur 
bei den Unmimdigen ging dies nit an, weil hier übers 
all-von ihnen feine Sünden zugegeben werden konnten. 
Dies hätte entweder nur — die Auguſtiniſche Theorie 
von ber Vererbung der Sünde, oder durch die Hypotheſe 
ber platonifirenden Alerandriner, von einer Präerifleng 
der Seelen vor der Geburt, angehen können, was aber 
Beides von ben Pelagianern verworfen warb. Um aber 
doch ben durd die kirchliche Sitte geheiligten Gebrauch 
der Kindertaufe zu retten, wiefen fie ihr die Bebeutung 
einer sanctificatio in Christo an, und zwar nicht blos 
rituell ald Geremonie der Aufnahme in dad Chriftenthum, 
fondern facramentalifh, um den Kindern Xheilnahme an 
ber nur durch Chriſtum zu erlangenden Seligfeit jener 
— Stufe, oder des regni caclorum, zu gewähren. 
ie konnten alfo fämmtliche dahin einfchlagenden firdhlis 
chen Ausdrüde, einer Adoption zu Kindern Gotted, einer 
Erleudtung, Erneuerung auch in ihrem Sinne fi ans 
eignen. Um indefjen der Firchlichen Theorie auch infofern 
ſich anzufchließen, daß Taufe mit —— leich⸗ 
bedeutend fei, verſtanden fie ſich ſpaͤter auch ruͤ — * 
der Kinder zu dieſer Annahme, nur bezogen ſie dieſelbe 
nicht auf ſchon bei den Unmuͤndigen vorhandene Suͤnden, 
ſondern auf ſpaͤtere, wie ſie in ihrer weitern Entwickelung 
hervortreten wuͤrden. Beſtimmt aber widerſprechen fie ber 
Kindertaufe als Vergebung der Suͤnden, ſofern damit ein 
etwa durch die Zeugung vererbter fündiger Beſtand weg⸗ 
gefchafft werben, alfo die Nichtgetauften der ewigen Vers 
dammniß anheim fallen ſollen. Eingebenf ihrer Diftinction 
halten fie fi flreng an bie Worte Chrifti, daß nur durch 
die Wiedergeburt aus Waſſer und Geift der Eintritt in 
bad Reich Gottes eröffnet werde; behaupten aber, baf 
bavon bie bloße Seligkeit fo völlig verfchieden fei, daß 
biefe auch den Ungetauften, auf bie eigenen, natürlichen 
Kräfte Angewiefenen erreichbar bleibe. Die Gegner muß: 
ten ihnen alfo einräumen, daß fie in Bezug auf die Kin⸗ 
ber keineswegs dad Sarrament der. Taufe aufhöben, ſetz⸗ 
ten ihnen aber doch bie Behauptung entgegen, daß außer 
bem Himmelreich feine andere Stufe der Seligfeit nad) 
dem Tode bereitet fei, fondern nur ber ewige Tod für 
alle Ungetauften. Auguftin felbft erfennt an, baß hier 
der Mittelpunkt bed Streites mit feinen Gegnern zu fu: 
ben fei. Der Grund, weshalb die Pelagianer von einer 
eigentlichen rg 2 für Unmünbige nichts wif; 
fen wollten, lag in ihren beflimmten Anfichten über bie 
Folgen der Suͤnde Adam’s, von ber fie keineswegs eine 
verberbliche Wirkung für die Nachfommen ableiteten. Schon 
bie That Adam’s felbft mußten fie als unbedeutend, als 
den —— eines ſorgloſen, von ſinnlichen Eindrüden 
überwältigten Kindes darſtellen. Das anfaͤngliche Gebot 
Gottes hatte weiter keinen Zweck, als den ng 3 unents 
wickelten fittlihen Kräften des neugefchaffenen Menfchen 
zur Übung zu dienen; darum war es fo einfach, auf blos 
fen Kindesgehorſam berechnet. Mehr ald ber Ungebor: 
fam eines Kindes, das ſich von der füßen Frucht verloden 
ließ, ift deshalb auch im ber Übertretung nicht zu erbliden. 
Unbegründet ift die irchliche Annahme, * Adam durch 
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feine Suͤnde ſich den Tod ald Strafe zugeyogen babe, fos 
daß er ohne bdiefelbe unfterblich gewefen wäre; dem Tode 
unterlag er ald Naturnothwendigfeit, bie ihm getroffen 
haben würde, aud wenn er von Sünben frei geblieben 
wäre. Die Straffentenz Gottes über Adam Gen. Ill, 19 
erhält darnach die Auslegung, daß die Worte „bis daß 
du wieder zur Erbe werdeſt x.” nicht mit zum Fluch ges 
bören, fondern vielmehr tröftend ausgefprochen find; die 
Schmerzen und tg rer follen nicht ewig dauern, 
fondern burch den Tod beendet werben. Noch weniger 
aber ald Adam erheblichen Nachtheil von feiner Sünde 
hatte, kann davon eine nachtheilige Folge auf feine Nach 
kommen übergegangen fein, und bier war nun der Punkt, 
wo das ki a e Syſtem fich der Auguftinifchen Theo: 
rie von der Erbfünde fo hartnädig entgegenfegte. 

Die Sünde, ald an der fittlichen und nicht etwa der 
phyſiſchen Natur ded Menfchen baftend, ift nicht anders 
vererbbar zu feßen, ald wenn zugleich eine erbliche De: 
feendenz ber Seelen felbft von einander angenommen wird. 
Wirklich war dazu der Afrifaner Zertullian auch bereit, 
durch Behauptung eines tradux animae, oder Entftchen 
ber Kinderfeelen aus der Seele der Zeugenden, wie Leib 
von Leib entfteht, und wirklich war eine Vererbung ber 
Sünde, tradux peccati, auch nur unter diefer Bedin⸗ 

ung haltbar. Auguflin gerieth in ein merklihes Schwanz 
en, ba er ſich zu jenem Traducianismus nicht verftehen 
wollte, und eine Theilnahme aller Nachlommen an ber 
Schuld Adam’d etwa Durch ben Platonifchen Begriff von dem 
Vorhandenfein aller Individuen in ihrem genus (alö fol: 
ches galt Adam, da er fündigte) nur ſehr gezwungen rechts 
fertigen konnte. Defto befkmunter wiefen die Pelagianer 
die Nichtigkeit einer Vererbung der Eünde aus der Halt: 
Lofigkeit einer Vererbung ber Seelen nach, ja wußten dem 
ganzen Streite fein Gewicht zu nehmen durch die Wen: 
dung, ald ob es fich dabei nur um die verfchiebenen ſpe⸗ 
culativen Theorien über den Urfprung ber Seelen hans 
dele. Sie halten feit an dem Syſteme des Creatianismus; 
denn ift jebe neugeborene Seele auf einen unmittelbaren 
Schöpferact Gottes zurüczuführen, fo fann an ihr uns 
möglih etwas Sündliches durch Vererbung haften. Es 
blieb höchftend geh die Wendung übrig, daß die Sünde 
Adam’, wenn nicht durch wirfliche Abitammung, dann 
doch durch Zurechnung Gotted auf die Nachkommen habe 
Einfluß haben können, dies aber weifen fie ald im Wi: 
derſpruch mit der göttlichen Gerechtigkeit ſtehend nad: 
der Gott, der den Menfchen eigne Sünden erläßt, follte 
ihnen fremde zurechnen? War nun biernad) auf feine 
Weile ein nachtheiliger Einfluß der Sünde Adam’s auf 
defien Nachkommen zu erweifen, fo muß, fchloffen die 
Pelagianer, der Menfch auch noch jest in eben dem fitt: 
‚ lichen Buftande geboren werben, worin Adam erfchaffen 
ward. Sie weifen auf die Unfchuld des Findlichen Alters 
bin, um dad Unerhörte einer ihnen beigelegten fittlichen 
Verderbtheit aufzubeden; die Kleinen end gefund, und 
vergeblich fucht Ihr für fie einen Arzt. Mit biefer Ans 
nahme einer völligen Integrität der menfchlihen Natur 
bei der Geburt waren fie nun aber doch geneigt, eine ges 
wiſſe Verderbtheit des Menfchengefchlechts im ——— 
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tigen Zuſtande zu vereinigen, ober biefelbe nur aus ber 
langen Gewohnheit des Suͤndigens zu erflären; Pelagius 
räumt ein, baß ebendiefe gleihfam zur andern Natur 
werde, vim quodammodo videatur habere naturae 
(Pelag. ad Demetriad, ce. 8). In diefem Sinne war 
Pelagius fogar bereit, der That Adam's eine nachtheilige 
Eimvirkung auf die Nachkommen beizulegen, als er ib» 
nen das erſte Beifpiel des —— gab; wenigſtens 
vertheidigte er ſo ſeine auf der Synode zu Diospolis 
ausgeſprochene Misbilligung des Caͤleſtiſchen Satzes, daß 
Adam's Sünde nur ihm, nicht den Nachkommen gefchas 
bet habe. Ebenfo ift er auch geneigt, die Stellung der 
Neugeborenen jegt für fchlimmer, als den Zuftand Adam's 
nad feiner Erihaffung, zu erklären, da fie das böfe 
Beifpiel der Vorzeit vor ſich haben, das jenem noch nicht 
ſchadete. libereinftimmend leugnen aber alle Pelagianer 
jebe WVererblichfeit der fündigen Qualität, wodurch unfes 
rer Natur ein Zwang zum Sündigen auferlegt würde; 
gehen eine Berfchlechterung unfers Geſchlechts nur durch 
influß des böfen Beiſpiels zu, dad feit langer Zeit feine 
nachtheilige Wirfung geübt bat, wozu noch verkehrte Er— 
girbung, Gewohnheit im Sündigen kommt; denn auf 
diefe Weife warb doch immer nur von einem Erfcheinen 
bed Böfen an den Erwachjenen geredet, die Kinder aber 
von aller Schuld freigefprochen. , i 
Mit jener Annahme einer völligen Integrität des 
Menfhen bei der Geburt hängt auch die Pelagianifche 
Theorie von ber Willendfreiheit zufammen. Pelagius vers 
fleht darunter durchaus die formale Freiheit, oder bie 
Beichaffenheit bed Willens, wo berfelbe fich gleichmäßig 
für dad Gute oder das Böfe entſcheiden kann. Den Wils 
len nannte er bie fruchtbare Wurzel, die nach der Selbft: 
beſtimmung des Menſchen Verſchiedenes (diversa) zeugt 
und hervorbringt. Er fühlte die Unerlaͤßlichkeit dieſes Bes 
riffs, um feiner Abficht gemäß die volle Verantwortlich: 
eit des Menfchen für feine Handlungen herauszubringen. 
Soll demfelben in Wahrheit die Schuld ber böfen Thaten 
—— fo mußten dieſelben freies Product feiner Selbſt⸗ 
eſtimmung ſein; ſoll er wirklich das Gute vollbringen, 
ſo darf daſſelbe ebenfalls nicht als Zwang erſcheinen; die 
Wahlfreiheit nach beiden Seiten bin iſt dafuͤr unerlaͤßlich. 
Er unterſchied für die ſittlichen Handlungen das posse, 
velle und esse: erftere8 fommt von Gott, da er ben 
Menfchen ausrüftete mit ber Moͤglichkeit, ſich fr oder 
gegen feinen Willen zu entfcheidenz die beiden andern 
tüde fallen dem Menfchen anheim. Selbſt durch ben 
eingeräumten ſchlimmen Einfluß der Gewohnheit, des bö: 
fen Beiſpiels, durfte diefed Pallabium der fitrlichen Freis 
beit nicht ald verloren gelebt werben; die Möglichkeit der 
Beſſerung biente ihm als Beweis, daß das Gute im 
menſchlichen Willen wieder hervorzutreten vermöge. Selbft 
wenn bie Gegner ihm die factifche Allgemeinheit der Sunde 
im Menfchengefchlechte vorbielten, wurde dadurch fein 
Sat nicht umgeflürzt, daß der Menſch ohne Sünden 
fein könne, und zum Beweife, daß es auch wirklich folche 
vollendete Tugendmufter gegeben, bei denen die Möglich: - 
keit des Lebens ohne Sünde ſich auch realifirt babe, be- 
rief er fich auf die Gerechten bed alten Zeflaments, einen 
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Abel, Henoch, Noah. Man kann, wie Neander (K. ©. 
N, 3. &. 1259) in dieſer Freibeitötheorte den Mittel: 
punkt des ganzen Pelagianifchen Syſtems finden, von mo 
aus ſich die weitern Folgerungen von felbft ergeben, Hier 
{ft das uͤberwiegend ethifche Intereffe bed Syſtems zu ers 
kennen, daB vor Allem dem Menſchen die Reiponfabilität 
feiner Handlungen retten will. Bon bier erklärt ſich die 
Gleichguͤltigkeit gegen die erfte That Adam's; fie war un: 
ter denfelben Bedingungen erfolgt, wie. auch noch jetzt 
die ſittlichen Handlungen hervorgehen, aus der völligen 
Bahlfreipeit zwiſchen Gutem und Böfem, Bon hier läßt 
fi die Stellung erfaffen, die dem Menfchen überhaupt 
im Meiche Gottes angewiefen ift: er ift einmal und ur: 
foränglich von Gott dem Schöpfer in die Mitte zwiſchen 
Gut und Boͤs geſetzt, und völlig mit der zum Guten nd: 
tbigen Kraft audgerüftet. Es kommt allein auf ihn an, 
biefes ihm zuertheilte Vermögen ber Beſtimmung bes 
; gemäß zu gebrauchen oder nicht. Grabe hier 
tritt beöhalb auch der Gegenſatz des Auguftinus fcharf 
bervor, der jene formale Freiheit gar nicht anerkennt, bie 
ſich felbft überlaffene Natur nur dem Böfen anbeimfallen 
läßt, die Beſtimmung des Menfchen grade barin findet, 
daß er nicht aus eigener Kraft, fondern unter Beihilfe 
der Gnade zum Guten gelangen foll. 

An diefe Pelagianifche Freiheitslehre wird fih num 
ihre Theorie ber Gnade und Gnadenwirkungen fchliefen. 
Strenge Folge ber Freibeitätheorie würde fein, daß ber 
Menſch einer befondern Unterfiüsung durch bie göttliche 
Gnade nicht weiter bebürfe. Er vermag ja ſchon bad 
Gute aus eigner Kraft zu vollbringen; er befindet ſich 
ja noch durchaus in dem Zuftande, wie der Schöpfer ihn 
urfprimglich hinftellte, und wird alfo, fofern der Schöpfer: 
act Gottes felbft nicht etwas Werfehltes in fich fchlieft, 
im Stande fein, feiner Beftimmung nadhzuleben. Hier 
alfo fam es darauf an, für das ganze Inftitut des Chri⸗ 
ftenthums einen Ort zu eröffnen und bemfelben troß ber 
fhon ausreichenden natürlichen Qualität noch immer eine 
wirdige Stellung zu erwirfen. Es — auf die ſchon 
angegebene Weile dadurch, daß es als dad Mittel zu eis 
ner höhern Stufe der Sittlichfeit auögegeben wurde. 

Je fchroieriger es nach dem Zuſammenhange bed 
Spftemd erfcheinen mußte, in demfelben einen Drt für 
die Gnade zu finden, defto forgfältiger fuchen fie grade 
biefe Partie auszuführen, um dem Vorwurfe zu ents 
gehen, daß fie dem Begriff ber Gnade leugneten, und 
dem Chriftentbume ben Charakter einer göttlichen Ver: 
anftaltung raubten. So finden fie ſchon die göttliche 
Gnade in ber mn bed Menfchen durch den freien 
Willen in der Erſchaffung, fofern ja dieſelbe ein freies 
Geſchenk Gottes, ohne alles vorausgehendes menfchliches 
Berdienft, zu nennen iſt. Bei der fchon oben angefübr: 
ten Unterfcheibung bed posse, velle und esse erblidte 
er ja in dem erften Punkte, dem Können, durchaus nur 
ein göttliches Geſchenk: die darauf gegründete Möglich: 
keit des Menfchen, von Sünden frei ji fein, wie fie doch 
nur durch den freien Willen erflärbar iſt, fland er 
nit an, für eine göttliche gratia auszugeben. Im 
diefem Sinne konnte er ſtets behaupten, daß kein gutes 
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Merk ohme die göttliche Gnade möglich fei, ſofern er um: 
ter biefer eben jene Verleihung ber Willenöfreiheit ver: 
ftand, wodurch allein das Gute möglich fei. Weiter rech: 
nete er hierher die verfchiedenen DOffenbarungen Gottes, 
wodurh dem Menfchen die Ausübung ded Guten erleichs 
tert wird; fchon das Mofaifche Gefeh gehörte hierher, 
dann aber noch in einem befondern Sinne bie Offenbas 
rung durch Chriftum, fofern beffen Lehre und ee 
dem Menfchen große Unterftübung zum Guten & hrt. 
Gott hilft auf dieſe Art die irdiſchen Begierden 


berwin: 
den, indem er burch Offenbarung feiner Weisheit ein Ver: 
langen nach göttlicher Heiligkeit entzündet, durch Vorhal⸗ 
tung der Belohnungen und bed Fünftigen Ruͤhms ben 
ſchwachen Willen belebt. Gott unterftüst alfo den Men: 
ſchen, indem er ihn belehrt, was er zu erflreben, und was 
er zu vermeiden hat. Gnade ift alfo die wohlthätige Eins 
wirfung der göttlichen Offenbarung auf die menfchliche 
Erkenntniß, wodurd die Ausübung bed Guten mwefentlich 
unterflügt wird. Noch in anderm Sinne verftand Pelas 
gius unter der Gnade die Vergebung ber Sünde, und 
auch wol die Seligfeit ſelbſtz hatte doch das Syſtem ber 
Taufe ausdrüdtlich für die Erwachfenen bie fündentilgende 
Kraft beigelegt. Zwar behauptet Auguſtin (de gratia et 
ib. arb. c. 6), daß Pelagius rückſichtlich der fündenver: 
gebenden Gnade fein von Seiten des Menſchen vorans 
gehendes Verdienſt als nöthig ſetze; doch iſt dies ſchwer⸗ 
Hr bem Geifte des Syſtems gemäß, dad gewiß den gött: 
lichen Gnadenbeweis der Sündenvergebung au nur an 
bie Bedingung der Beflerung knuͤpfen mußte; aber eine 
göttliche Gnade konnte es darin immer noch erbliden. 
Schon dieſe mehrfache Beziehung, worin dad Gy: 
ſtem den Begriff der Gnade findet, zeigt, wie muͤhſam 
es fih um den eigentlich kirchlichen Sinn derfelben als 
einer innern miraculöfen Einmwirfung auf den Willen weg⸗ 
Base, und dabei doch den Ausdrud Gnade beizu: 
ehalten fucht. Es ftellt deshalb diefen Punkt nicht gern 
ind Klare, fondern bedient fih Formeln, die möglichft 
nahe an dad Auguftinifche hinanftreifen, wobei burch die 
Menge der Ausorüde die eigentlich dahinter verftecte 
Leerheit ded Begriffs Überbedt werden foll: fo fchreibt 
Julian dem Beiltande Gottes ein praecipere, benedi- 
cere, sanctificare, coercere, provocare, illuminare 
zu; fo zäblt er eine multiplex gratia auf: daß Gott 
und aus Nichts fhuf, daß wir die lebendigen Geſchoͤpfe 
an Empfindung, die Empfindenden an Vernunft über: 
treffen, die der Seele eingeprägt ift, um des Schöpfers 
Ebenbild heißen zu können, auf defien Würde uns auch 
die und verliehene MWillenöfreibeit hinweiſet. Die Gnade 
bat ferner das Geſetz als eine Hilfe verliehen; ihre Reiftung 
ift es, daß das Licht der Vernunft, welches durch böfe 
Beifpiele und. ſchlimme Gewohnheit gelitten hatte, durch 
vielfahe Belehrung wieder aufgeregt und durch göttliche 
Einladung gepflegt ward. Zur Vollendung bdiefer Gnade 
gehört ed, daß dad Wort Fleifh warb, und unter und 
wohnte. Gott zeigte dadurch feine unfchägbare Liebe, um 
fo unfere Gegenliebe zu erweden (Julian. ap. August. 
opus imperf, I, 94). 
Soviel Worte die Pelagianer nun — auch uͤber 
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ihren Begriff der Gnade zu machen wußten, nie kamen 
fie damit über die Annahme einer blos theoretiſchen Eins 
wirfung Gottes auf den menfhlichen Verſtand hinaus: 
darauf allein bezieht fi das illuminare, dad aperire 
cordis nostri oculos, darin allein wird das multiforme 
et ineffabile donum gratiae zu fuchen fein, deſſen fie 
fi überall rühmen; von einer unmittelbaren Einwirkung 
der Gnade auf den menfchlichen Willen, von einer nur 
praftifchen Bedeutung derfelben wollen fie nichts wiffen, 
und darin liegt grabe ber Hauptunterjchied ihrer Theorie von 
der Auguftinifchsficchlichen. Dem gemäß konnten fie auch 
nur eine Unterftügung in derfelben finden, woburd dem 
Menfchen die Ausübung des Guten erleichtert werde, nie 
aber eine nothwendige Bedingung, ohme die daſſelbe gar 
nicht gelingen könne. Bon ihrer Freiheitätheorie war ed 
unzertrennlih, den Willen fo zu fegen, daß er auch ohne 
—— der Gnade blos aus ſich ſelbſt das Gute 
vollbringen koͤnne. Conſequent war es, wenn ſie auch 
bei den Heiden ausdrücklich Gutes anerkannten, auf die 
Keuſchheit, Geduld, Enthaltſamkeit, Beſcheidenheit, Wohl⸗ 
thaͤtigkeit ſich beriefen, die auch von heidniſchen Philos 
ſophen geuͤbt ſeien, waͤhrend ebenſo conſequent Auguſtin 
in allen Leiſtungen ber Heiden, da fie der Gnade ents 
behrten, nur glänzende Lafter anerfennen wollte. Den 
Pelagianern blieb ja ber Ausweg, ber die fittlich guten 
Leiſtungen der Heiden noch immer die Zugenden ber Chris 
ften unter dem Einfluß der Gnade ald eine höhere Stufe 
der Sittlichfeit zu erheben. Da ferner die Gnade nur 
in einer allgemeinen Erleuchtung des Verflanded, und von 
bieraus erft eine Einwirkfung auf den Willen gefegt ward, 
fo konnten fie unmöglih eine Beziehung ber - Gnabe 
auf die einzelnen ———— ſetzen (gratiam Dei 
et adjutorium non ad singulos actus dari), wenigs 
ftend wenn unter gratia eine Gbernatürliche Einwirkung 
Gottes auf den Menfchen verftanden wird, Wenn das 
egen Pelagius mehrfach bereit ift, namentlich auf ber 
Ende zu Diospolid, biefen Grundfag zu verwerfen, 
fo kann ed nur durch die Vieldeutigkeit bed Wortes gra- 
tia erflärt werden. Verſtand er darunter das en 
lihe Geſchenk der Willensfreiheit, fo konnte er allerdings 
deffen Nothwendigkeit auch bei den einzelnen fittlichen Reis 
flungen zugeben. Voͤllig entſcheidend für die Pelagianis 
fche Lehre von ber Gnade ift es aber, daß bei deren Er: 
theilung immer eine Berhdfichtigung des menfchlichen Vers 
dienſtes ee wird, fobaß die Freiheit der Gnabe 
zuvorfomme. Das Verdienen der göttlichen Gnade fpielt 
deshalb Überall im Pelagianifchen Syſtem eine große Rolle; 
wenn Pelagius zu Diospolis bereit war, eine Unverdient: 
heit der göttlichen Gnade zuzugeben: fo fonnte er dies 
nur, wenn er unter berfelben das erſte Gnadengeſchenk 


ded freien Willens verftand, dem ald eine Gabe der ° 


Schöpfung allerdings fein Werdienft vorangehen konnte. 
Sonft richtet Auguftin überall feine Hauptangriffe gegen 
bie Vorausfegung ber Pelagianer, daß die Gnade dem 
Menſchen nah feinen Verdienſten ertbeilt werde. Am 
mwenigiten konnte ſich aber endlich die Pelagianiſche Anficht 
mit der Behauptung Auguftin’s einverftanden erklären, daß 
die Gnade unmwiderfichlich wirke, weil dadurch ihre ganze 
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Breiheitötheorie aufgehoben warb. Es hing zwar dies 
mit der ganzen Anficht Auguſtin's von der Gnade zufams 
men, die ald eine ſchlechthin göttliche Wirkung nun uns 
möglich ihres Erfolges entbehren, etwa durch Widerſtreben 
bed Menfchen vereitelt werben könne. Bon folhem Einfens 
fen ober —— der Gnade, als einer neuen, nicht aus 
dem eigenen Willen des Menſchen hervorgegangenen Qua⸗ 
litaͤt hatten ſie gar keinen Begriff, ſondern mußten darin 
ſchlechthin einen Zwang, ein fatum sub nomine gratiae, 
erbliden: Philipp. 1, 13 erklären fie fo, Gott regt durch 
Verheißung und Belehrung unfen Willen auf. 

Gewandt in der Disputation Über diefen Punkt bes 
währt fich befonders Julian von Eclanum, ber an Aus 
guftin’d Syſtem namhafte Schwächen aufzubeden verftebt: 
wenn Auguflin der Gnade fogar die Wirkung beimißt, 
daß fie den Menfchen gi en die noch immer: zurlidbleis 
bende Möglichkeit des Hefals bewahrt (das donum 
perseverantiae): warum wirft fie dann nicht lieber fo 
vollftändig, um jede Möglichkeit des Rüdfalls zu befeitis 
gen? Um ben Urfprung des Guten nicht aus ber Gnabe, 
fondern aus dem freien Willen zu erhärten, beruft er 
fih auf den ganzen paränetifchen Inhalt der h. Schrift: 
alle Gebote und Verbote, alle Ermahnungen und Berbeis 
fungen würden ja doch im Grunde vergeblich fein, wenn 
fie nicht durch die eigenthiimlich menſchliche Kraft auöges 
führt werden follten; nur fofern diefe dadurch geftärkt 
und gefräftigt wird, ift darin eine göttliche Unterftügung 
zu erbliden. Der Begriff der Gnade im Pelagianifchen 
Spitem ift hiernach fo zu verfiehen, daß darunter theils 
die natürliche Ausrüftung des Menfchen zum Guten burd 
dad Gefchen? des freien Willens, theild die mancherlei 
—— Gottes dabei begriffen werden, die aber 

ets als vermittelt durch Belehrung, Gebot, Beiſpiel, 
nie aber als unvermittelte Einwirkungen auf den menfch: 
lichen Willen zu betrachten find. 

Eine — Ausbildung der Auguſtiniſchen Gna⸗ 
dentheorie mußte nun von hieraus die Praͤdeſtination 
finden, als Vollendung des ganzen Syſtems. Da nem: 
li ber menfchlichen Kraft bei jedem fittlihen Werk gar 
fein Einfluß eingeräumt ward, fo blieb nur übrig, wo 
und wieweit ein ſolches gelingen folle, allein von götts 
licher Beftimmung abzuleiten, weldje, wenn fie wie jedes 
—— Merk als ein ewiges geſetzt ward, ſofort die uns 

edingte Auswahl unter dem Menfchengefchleht zur Folge 
haben _ mußte. Die Härte daran, daß ber Eine ermählt, 
der Andere verworfen fei, fuchte dann Auguftin dadurch 
u mildern, daß er bie Verwerfung der Verdammten als 
—* ihrer eigenen durch Adam verwirkten Schuld dar: 
ftellte, wobei es aber doch Gott freiftehen müffe, Ein: 
elne aus der insgefammt verdbammten Maffe für feine 

nabenbeweife auszumäblen. Über diefen ganzen Punkt 
erfolgte aber fchon deshalb mit Pelagius felbit Fein Streit, 
weil Auguftin zur Ausbildung bdiefer fo fchroffen Theorie 
erſt zu einer Zeit aelangte, als Pelagius felbit vom Schaus 
plaße abgetreten war. Die Theorie des Lestern über bie 
Praͤdeſtination läßt fich demnach nur theild aus gelegent: 
lichen frühern Außerungen, theils aus der ganzen Gons 
fequenz bes Syſtems felbft gewinnen. Hiernach läßt fich 
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aber einfach behaupten, daß Pelagius nur infofern- von 
Prädeftination überhaupt reden fonnte, als er fie mit dem 
Öttlichen Vorherwiſſen zufammenfallen ließ. Sollte das 
ei dem freien Willen der Menſchen auf feine Weife Ein: 
trag gefcheben: fo konnte eine Auswahl zu Kindern Gots 
tes auch nur bei folchen flattfinden, deren vorbergefehene 
Treue fie in den Augen Gottes ald folder Begnabigung 
windig erwies, obgleich dabei zweifelhaft bleibt, inwiefern 
bierin noch eine wirkliche Handlung Gottes (denn als 
ſolche müßte doch die Präbeftination gelten), erblidt wer⸗ 
ben bürfe, da doch durch fie nichts wahrhaft beftimmt, 
fonbern nur das Refultat der Selbitbeftimmung bed Mens 
fen aufgenommen wird. 

Wenn wir bei Schilderung des Pelagianifhen Sys 
flems von deſſen Anficht über das Ehriftenthum überhaupt 
ausgingen: fo wirb fi nun aud zum Schluß bie eigent⸗ 
liche Bedeutung deſſelben nach Pelaglaniſcher Betrachtungs⸗ 
weiſe gewinnen laſſen. Der Begriff der Erloͤſung über: 


haupt konnte nur inſofern in dem Syſtem Platz haben, 


als darin eine höhere Stufe ber Entwickelung für bie 
menfchliche Natur gefunden ward, ſodaß alfo bie von Gott 
urfprünglich gut ‚gefchaffene Natur dur Chriftum noch 
zu einer befjern gemacht, ihr eine über bie urferhngliche 
Beftimmung der Natur hinausgehende Stufe der Selig: 
feit verliehen warb. , Wermehrt wurde biefed Gewicht der 
Erlöfung dann noch dadurch, daß ja wirklich eine allmaͤ⸗ 
lige Verſchlimmerung der Natur zugegeben war, wenn 
auch nicht durch Vererbung und Zeugung, dann doch wes 
nigftend dur -Nahahmung und fchlimme Gewohnheit. 
Gemäß der Pelagianifhen Anfiht von der Gnabe alö eis 
ner nur durch das Erfenntnißvermögen vermittelten Eins 
wirkung auf den Willen erfcheint der Erlöfer auch nur 
ald ber göttliche Lehrer, der dem Menichengefchleht Wahr: 
beiten mittheilt, die ed aus eigener Kraft nicht zu finden 
vermag, und vor Allem durch fein Beifpiel ebenfo ein 
vollkommenes Mufter der Heiligkeit aufftellt, wie Adam's 
Fall durch das erfte Beifpiel der Sünde gefchadet hatte, 
Dazu bat Chriftus durch Eröffnung der Ausſicht auf eine 
Seligfeit, wovon die Menichen fonft nichtö wiſſen wuͤr⸗ 
den, die kräftiaften Zriebfedern zu fittliher Anitrengung 
mitgetheilt. Doc wuͤrde man die Pelagianer falſch bes 
urtheilen, wenn man nur Furt vor Strafen und Er: 
wartung der Belohnung bei ihnen als fittlihe Motive 
porauöfegte: fie reden ja ausdruͤcklich von der Pflicht der 
Dankbarkeit für fo viele Liebesbeweiſe Gottes, laſſen durch 
die Mittheilung der göttlichen Liebe die Gegenliebe in uns 
entzündet werden, ſodaß ihre Tendenz ald rein ſittlich 
und keineswegs blos eudaͤmoniſtiſch nicht bezweifelt wer- 
den kann, Allein ein Mehreres finden fie nun im Ghri: 
ſtenthume durchaus nicht, und für eine tiefere Erfaffun 
des Erlöfungsbegriffs haben fie fein Verſtaͤndniß, weshal 
— hier ſo ſiegreich gegen fie verfahren fonnte, da 
‚er überall auf das in der Kirche lebendige Bewußtfein 
der Erlöfung rechnen durfte. : 

Fragt man, inwieweit dem Pelagianismus ber Chas 
tafter des Häretifchen für jene Zeit zufam, was gewiß 
nur nad) den damals fchon beftehenden, nicht aber nach 
den erft unter Auguftin’s Einfluß erlaffenen kirchlichen 
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Beflimmungen beurtheilt werben muß: fo ift gewiß eins 
zurdumen, daß berfelbe gegen Bein kirchliches Symbol das 
maliger Zeit anftieß, ba diefe überhaupt ſich mit anthros 
pologifchen Fragen noch nicht befchäftigt hatte: Auguftin 
vermochte ja dem Auftreten des Pelagius Fein Symbol 
entgegenzuhalten. Dennoch ift aber auch nicht zu leug⸗ 
nen, baß feine Behauptung von der völligen Integrität 
der menſchlichen Natur bei der Geburt, in der That eine 
Neuerung war, ba fämmtliche frühere Lehrer, fogar bie 
griechiichen, die doch auf Willendfreiheit das Meifte gas 
en, eine ————— der Natur nicht in Abrede 
ſtellten, wiewol ſie dieſe nicht auf den pneumatiſchen, ſon⸗ 
dern nur auf den pſychiſch-ſomatiſchen Theil des Mens 
fchen bezogen. Won ber andern Seite ftieß aber Augus 
ftin vielleicht in noch größerm Maße gegen die fruͤhern 
Anſichten an, da er für feine totale Verderbtheit der Mens 
fhennatur gar feinen, und für die Vererbung der Schlecht: 
beit durch die phyſiſche Abitammung feinen andern Zeus 
gen ber frübern Zeit, ald etwa ben fo ercentrifchen Ter⸗ 
tullian beibringen konnte. 

Mag nun auch bei einer Vergleichung bed Pelagias 
nifchen und Auguftinifchen Syſtems die Entſcheidung für 
legtered dahin ausfallen, daß im ihm wirklich die religid- 
fen Intereffen, die Stellung ded Menfchen zu Gott dem 
Heiligen, beffer vertreten find, indem grade in diefer Stel: 
lung, bei der Prüfung unferer felbft vor dem Richter: 
ftuhle Gottes, gewiß das Suͤndenbekenntniß im Sinne 
Auguftin’3 nicht zu ſchwer, und dad Vertrauen auf bie 
Gnade Gotted allein nicht zu leicht, erfcheinen wird: fo 
bat doch andererfeitö das Pelagianifche Syſtem einen treuen 
Verbündeten an bem Freiheitsbewußtfein in der menſch⸗ 
lihen Bruſt. Die Unterbrüdung des Pelagianismus, fo: 
weit dadurch eben dad Princip der fittlichen Freibeit felbft 
getroffen war, konnte deshalb nicht von Beftande fein, 
und gegen bie fiegreiche Firchliche Autorität mußte ſich 
auf irgend eine Weife Einrede erheben. Dies geſchah fofort 
in ben dicht hieran fich Entpfenden femipelagianifchen Streis 
tigfeiten, die das Einfeitige und Schroffe der beiden ein: 
anber entgegenftehenben Ehfeme ju vermeiden und eine 
anfprechende Mitte zu gewinnen fuchten. Ungeachtet aber 
in diefem Streite manche Stüde, auf die ſchon Pelagius 
brang, ald unabweisbar aufgenommen, und in bad Sy: 
ſtem der fatholifchen Kirche eingedrungen find, fo wie 
umgekehrt Manches von den harten Foderungen des Aus 
guftin auch dort zuruͤckgewieſen ift: fo ift doc der Name 
des Pelagius durch Erfieres ebenfo wenig zu Ehren ges 
fommen, als dem Xuguftinus im Geringften Letzteres ges 
fhadet hat. Diefer gilt nach wie vor ald Grundfäule 
der Orthodoxie, und der Name des Pelagius ift als ketze—⸗ 
riſch gebrandmarft, ſodaß Feine. firchlihe Sekte gewagt 
bat, feinen Namen zu aboptiren, felbft wenn fie noch fo 
fehr mit feinen Grundfägen übereinftimmte. (Kettberg.) 

PELAGIUS, Römifche Päpfte. Pelagius L, 
welcher von 555—559 regierte, war ein geborener Römer 
und Sohn des Johannes, der Vicar des praefectus prae- 
torio war. Unter dem römifchen Bifhof Silverius ers 
fcheint er ald Diakon der römifchen Kirche und als Be: 
fandter des Papftes oder Apokrifiarius zu Conſtantinopel. 


PELAGIUS 


An dem ränkevollen Hofe Juſtinian's ſpielte er zuerft bei 
ben Intriguen Feine untergeorbnete Rolle, durch welche 
bie Kaiferın Theodora den Bigilius an Silverius’ Stelle 
zum roͤmiſchen Biſchof zu erheben fuchte und ihn zuletzt 
buch Waffengewalt einfegte 537. Natürlich bebielt Pes 
lagius, nachdem er auch einige Zeit wieder in Rom & 
wefen '), unter feined Gönners Pontificat ben wichtigen Pos 
fien in der Kaiferflabt und wurde fomit in ben feit 641 
in offenen Streit ausartenden Drigeniftifhen Zwiſt ver 
widelt. An ihn umb ben Patriarhen Mennas wanbten 
fi die immer lauter werdenden Feinde des Drigened, und 
beide Männer überreichten auch wirklich dem Kaifer ein 
Refume der Drigeniftifchen Hauptirrthümer. Von ben ſich 
daran reihenden Begebenheiten iſt hier nur zu erwähnen, 
wie Theodorus von Gäfarea den Kaifer zur Berbams 
mung ber brei Gapitel zu bewegen wußte, um naments 
lich auch dem römifchen Stuhle als eifrigen Vertheidiger 
des chalcedonenfifchen Concils rg enge u bereiten. 
Und in der That ift die peinliche Lage des Bigilius am 
Kaiferhofe, fein unftätes Schwanfen in ber Entfcheibung 
über die drei Gapitel, bad um berfelben willen erbuldete 
Ungemach befannt genug. Pelagius folgte allen Meinungss 
nlancen feines Oberbirten bis in fein Eril, kehrte mit 
ihm zurüd, und "gab nun dem Kaifer für den in Hoff: 
nung geftellten Bifchofsftuhl vor Rom dad Verfprechen, 
in dem immer noch wiberfpenftigen Decident für bie Ber: 
dammung ber brei Gapitel Eräftigft zu wirken. Auf bie 
Zuftimmung der Römer zu feiner Wahl rechnete Pelagius 
um fo mehr, als fie bem Kaifer erflärt hatten, fie wuͤr⸗ 
den ſich im Fall einer Papfhwahl ganz feinen Wünfchen 
fügen. Doch trog die Berechnung. As diefe Erklärung 
abgegeben ward, Fannte man noch nicht Pelagius’ Bus 
flimmung zu ber Verdammung der Gapitel. Als num 
Bigilius auf feiner Ruͤckreiſe nah Rom zu Syracus 555 
farb *), wollte ihn weber der römifche Klerus noch bad 
Bolt ald Bifchof anerkennen. Diefe Stimmung war fo 
allgemein, baß Pelagius, der auf den Kaifer trogend, feine 
Binde nicht aufgeben wollte, nicht einmal die zu Nicaͤa 
als Minimum feftgefellte Dreizahl von Biſchoͤfen zufams 
menbringen konnte. Johannes von Perufia, Bonus von 
Ferentinum und Andread, Presbyter von Dftia (legis 


timer Weife mußte ber Bifchof von Ditia bei der Eons , 


fecration fein) orbinirten unkanoniſch den Pelagius, wahr: 
ſcheinlich am 11. April 555. Bei der dauernden Renis 
tenz in Rom erließ ber Kaiſer auf Bitten deö Papftes 
an Narfed die nöthigen Befehle, der wirklich die Majoris 
tät des römifchen Klerus und Adels zum Schweigen brachte. 








1) Die Liche der Römer fuchte er fich durch reichliche Almos 
fenfpenden zu erwerben. In biefe Beit, um das Jahr 546, fällt 
auch feine Gefandtfchaft zum Totila, den er auch bei feinem Eins 
dringen in Rom zu befänftigen wußte, Ald Gefandter des Gothens 
tönigs ging er dann wieder nach Gonftantinopel. Vergl. Procop. 
de bell, Goth, II, 9, 10. 2) Plorente behauptet, ohne feine 
Auctoritäten zu nennen, Pelagius habe Vigilius umbringen laffen. 
An Rom aber fei er, Grudfir und Evangellenbuch in der Hand, 
auf bie Kanzel geftiegen und babe geſchworen, baß er.an BWigilius’ 
Tode unfhuldig fe. Wahrſcheinlich ganz unbegründete Behauptuns 
gen, da Andere ben Wigilius an Steinfhmerzen fterben Laffen, Über 
tas Tobesjahr f. Muratori, Geſch. von Italien. III, S. 502, 
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Nun wollte auch Pelagius feinem Verſprechen nachkommen. 
Aber weder feine Schreiben an einzelne Didcefen (wie 3. 
B. das noch erhaltene an die Biſchoͤfe von Tuscien) noch 
fein Circularſchreiben am die ganze Kirche, noch die wie» 
berholten Verficherungen, daß durch die Beftimmungen des 
faiferlichen Concils das von Chaicedon nicht verlegt fei, 
baß er felbft den Theodoretus und Ibas fuͤr rechtaläubige, 
heilige Männer halte und überhaupt von dem alten Glaus 
ben ber römifchen Kirche durchaus nicht abweiche, konn⸗ 
ten bie Bifchöfe des Decidents bewegen, die Kirchenge: 
meinfchaft mit Rom -wieberherzuftellen. Dem Pelagius 
warf man fein falſches, nur auf irdifche Vortheile berech⸗ 
neted Benehmen mit Net vor. Da wandte fih der im 
Innerſten getroffene an Narfes, um die weltliche Macht 
fi aufzurufen. Der Statthalter war aber mehr für 
den Weg guͤtlicher Ausgleihung und Bower bemerkt für 
den Gang der Dinge fehr treffend: „es babe der Soldat 
wie ein Biſchof und der Biſchof wie ein Soldat gehan⸗ 
delt.” Gelbft die in Aquileja unter Vorſitz des Biſchofs 
Paulinus gehaltene Synode, welche fih ausdruͤcklich für 
die drei Gapitel erklärte und Pelagius mit Narfes ercoms 
municirte, brachte den Erfteren weit mehr in Harniſch 
ald den Letztern, und entichiedene Maßregeln der weltlis 
hen Gewalt traten nicht ein. Wie fich Übrigens Pelas 
— vor dieſer beugte, geht auch aus ber demuͤthigen 
ntwort hervor, bie er um biefe Zeit dem Frankenkoͤnig 
Ehildebert auf die feinen Glauben betreffenden Anfragen 
er überhaupt ift Pelagius J. aus vielen Gründen für die 
nhänger ber firengen Papfttheorie eine unangenehme Ers 
fheinung. Er ftarb, kurz nachdem er den Grundftein zu 
ber Kirche der Apoftel Phitippus und Jacobus in Rom 
gelegt hatte, am 1. se 3.) Mär; 560°). Nah Bofs 
us (de Hist, lat, Il, 20) ift unfer Pelagius mit bem 
ibentifch, der 16 Bücher (de vita et doctrina et de 
— Sanctorum Patrum) aus dem Griechiſchen 
berfegte. Über die erhaltenen Briefe des Pelagius, ihre 
—** ac. iſt nachzuſehen Walch, Ketzerhiſtorie. 8. 
x. ©. 337 fi 


g. 

Pelagius II., Papſt von 6377 690, ber Sohn Wins 

'%, zu Rom geboren, aber vom gothifcher Herkunft. 

18 Papſt Benebict I. am 30. Juli 577 ftarb, wünfchte 
das römifche Volk in der damaligen Unglüdszeit — Lom: 
bardenſchwaͤrme durchzogen plündernd Italien und hielten 
Rom felbft eingefehloffen — den bifchöflihen Stuhl rafch 
md tüchtig befegt. Man glaubte durch den Nothſtand 
die Übergehung der Faiferlichen Autorität für dies Mal ents 
fhuldigt und Pelagius ward am 30. November (nad) 
Pagi), geweiht. Noch bedurfte ein folches Verfahren der 
Entihuldigung und der nachher fo berühmt gewordene 
Diafon Gregorius ging E biefem Ende nach der Haupt: 
ftadt. Nach feiner Beſt tigung fuchte Pelagius das noch 
immer bauernde Schisma Uber die drei Gapitel auszugleis 
ben und nachdem einige Jahre hindurch der Krieg alle 
Communication verhindert, benußte er 579 die Bitte des 
Metropoliten Eliad von Aquileja um Berlegung feiner, 





ä 8) Über die ſchwankende Chronologie f. Muratoria.a.d. 
. 511. 
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Meiropoiis nach Grade, um. zunaͤchſt ihm und feinen 
Suffraganen Einigung ‚über diefen Punkt zu empfehlen. 
Der und aufbehaltene Brief, den Paulus Diafonus sa- 
tis utilis nennt, foll von Gregorius verfaßt *) fein. Der 
Diakon Laurentius Üüberbrachte ihn, aber ſah keine Früchte. 
Die Älteren Schlüffe über die drei Gapitel wurden bes 
flätigt. Und doch wurde immer mehr eine Ausgleichung 
des Drei-Gapitel:Streites räthlih und Pelagius erneuerte 
deshalb die Unterhandlungen mit Aquileja im I. 584. 
Sein Friebenöfchreiben (durch den Biſchof Redemptus 
von Ferentinum und den Abt Quodvultdeus überbracht 
warnt einestheils vor unchriftlihem Streit und Zank, 
ſucht dann aber die Anfprüche auf eine gewiſſe Infallibilis 
tät ded Stuhles Petri in Glaubensfachen darzuthun. Die 
Bifchdfe erwiederten ziemlich ftreng und ftolz, der Papſt 
replicitte in ber frühern Weiſe: der Stand des Streites 
- blieb nah mehrmaligem Hin: und Herſchreiben derſelbe. 
Nun verfhmähte auch Pelagius nicht die weltliche Macht 
in ber, Perfon des Erarchen Smaragbus aufzurufen, ber 
auch wirklich den Nachfolger des Elias und feine Suffra⸗ 
ganen ein Jahr lang in Ravenna gefangen hielt. Aber 
ſelbſt Kaifer Mauritius empfabl Nacicht, der neue Erarch 
Romanuıd war mehr zur Milde geneigt unb vor den 
Siegen der Langobarden ſank die kaiſerliche Auctorität in 
Stalien fo febr, daß fich Pelagius fogar um Unterflügung 
an den Burgunderkönig Guntram gewandt hatte. 

Nahm doch auch jest eine andere Angelegenheit alle 
Kräfte des Pelagius in Anfprud. Das in der Sade 
des Gregor von Antiochia zu Gonftantinopel 588 verfams 
melte Goncil hatte dem Patriarchen dieſer Hauptitabt, Jos 
hannes Jejunator, den Zitel eines allgemeinen ober öfus 
menifchen Bifchofs beigelegt. Pelagius erklärte alle Schlüffe 
des Goncild, mit Ausnahme derer über Gregor, für null 
und nichtig, leitete den neuen Zitel aus teufliicher -Eins 
gebung ab und verbot feinem Apofrifiarius jede Gemeins 
{haft mit dem Patriarchen. Ob ein Brief an Johannes 
felbft, in dem die Obergewalt des römiihen Stuhls 
auf die beftimmtefte Weife behauptet wird, echt fei (Bas 
ronius) oder nicht, iſt eine Streitfrage. Kurz nach dem 
Ausbruche des Streites farb Pelagius an ber Pefl am 
8. Febr. 590. Man fchreibt ihm außer ben oben erwähns 
ten noch mehre Briefe und ſechs Decretalen zu. (Daniel.) 

- PELAGIUS, erfter König von Afturien, war ein 
Sohn deö Herzogs Favila '), den der weftgothifche König 





4) Rad) den beglaubigtſten Nachrichten gebührt überhaupt dem 


Velagius der Ruhm, Gregerius für die roͤmiſche Kirche gewonnen zu 
baben. Er nahm ihn aus dem Klofter, weihete ihn zum Diafo- 
nus ber römifchen Kirche und machte ihn zu feinem Anokrifiarius 
in Genftantinopel, Übrigens wird das ganze Goncil, das BVeftätis 
gungsbreve bes Pelagius nach den Unterfucdungen des B. de Rus 
beis (de schismate Aquilejensi) dußerft zweifelhaft. 

1) Rodericus Archiepiscopus Toletanus Lib, III, ce, 14. Lib. 
IV. c. 2 in ben Rer. Hisp. Script. (Francof, 1579.) p. 188. 196. 
Robericus Santius (P. I. c. 11. p. 307) bemerlt, daß nady Ans 
dern Pelagius der Bruder Roderich's, des letzten Könige der Gor 
tben gewefen, und P. IL. c, 1. p. 829 faat er: Bon biefem (Per 
tagius) wird geglaubt, daß er, wie bie Geſchichten angeben, ein 
Sohn Theofred's gewefen if. Theofted feibft aber war ein Sohn 
Recenſwind's, bed Königs der Gothen; er (Theofted) warb, von Gi- 
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Bitiza mit einem Prügel toͤdtlich verwundete. I 

Pelagius Witiza's Schmwertträger war, fo un * 
doch blenden laſſen. Aber Pelagius J durch die 
Flucht und zog ſich nach Gantabria zurück. Als er hörte, 
daß dad Heer ber Chriſten unterlegen, und die Araber als 
led Wünfchenswerthen ſich bemächtigt hatten, nahm er 
feine Schwefter mit fi, und begab fich nad Afturien, 
damit er wenigftens in den Engen Afluriens einen Fun: 
fen des chrifllichen Namens bewähren könnte. Die Sas 
razenen hatten nämlih ganz Spanien befeßt, nachdem 


" die Stärke des gothiſchen Volkes bereitd aufgerieben war, 


und nirgends Widerftand leitete, mit Ausnahme weniger 
Überbleibfel, welche in den Gebirgen Afturiend und Biss 
caya’s, Alava’s, Guipuscoa’s, Ruchonia’s und Aragos 
niend übriggeblieben waren, Die Sarazenen fehten in 
die einzelnen Landfchaften Vorſteher, damit fie von ben 
Armen, hriftlihen Winzern und Aderbauern, welchen fie 
unter einem Tribut zu bleiben erlaubt hatten, ben Zris 
but und die Schagung einfammelten. Namentlich in ber 
bereitö den Sarazenen, welche einige Orte in den Gebir: 
en unterjocht hatten, unterworfenen Landſchaft von Gi: 
on, war Ötatthalter ein gewiſſer Munuza, zwar ein 
Ehrift, aber mit den Arabern verbündet. Gr, von ber 
Schönheit der Schwefter des Pelagius gefeffelt ?), fchloß 
verjtellte Freundfchaft mit ihm, und fchidte ihn von Ge: 
fandtichafts wegen nad Gorbova, welches damals den 
Arabern zum "Sige des Reiches diente. Als Pelagius 
dahingeſandt war, heirathete Munuza mit Beihilfe eines 
Freigelaffenen die Schweiter des Pelagius, Diefer jedoch, 
nachdem er- zurüctgefehrt war, wollte die Handlung nicht 
dulden, nahm feine Schwefter wieder, und zog fi nad 
Afturien zuruck, indem der Hochherzige ir. die Be: 
freiung des Vaterlandes hoffte. Munuza bielt ſich durch 
die Hinwegnahme feiner Gattin verachtet,, und that dem 
Herricher Zarif zu wiffen, daß Pelagius bereitd offenbar 
rebellire. Tarik fandte Soldaten. und befahl dem Mu: 
nuza, den Pelagius gefangen zu nehmen und nad Gors 
bova zu fhiden. Als die Soldaten nad Afturien ges 


ija'n, dem Bater Witiza's, in bie Verbannung getrieben. Und dies 

4 Theofred war ber Water des Königs Roderich, und folglich war 
Pelagius ber Bruber Roderich's, bes Testen Könige der Gothen. 
Andere GSefchichtfchreiber fagen, Prlagius fei ein Sohn Favila's, bes 
Herzogs von Gantabrien, gemwefen, Alle Geſchichtſchreiber ſtimmen 
jeboch darin überein, daß Pelagius in gerader Linie von den Koͤni⸗ 
gen ber Gothen abftamme. 

2) Ein Theil der Gefchichtfchreiber nimmt die Erzählung, mel: 
de Roderich von Toledo (Lib. IV, ec. 1) von bes Pelagius’ fchöner 
Schweſter gibt, für gefchichtlih. Andere verwerfen fie, indem fie 
fie für Dichtung halten, nämlich die Unteufchheit eines Anhaͤn⸗ 
gers der Sarazenen habe ben Ghriften Gelegenheit geben follen, ſich 
von ber Unterbrüdung zu befreien, ebenfo wie bie Unkeuſchheit eis 
nes gothifchen Königs bie Ungläubigen in Spanien eingeführt. Da 
je Roderich von Toledo überhaupt und insbefondere in ie» 
bung auf Pelagius auch in Betreff des ferneren Berlaufes der Er 
— von des Pelagius Sieg über bie Sarazenen Sagenhaftes 

rbietet, fo wagen wir nicht willkuͤrlich biefen oder jenen Umſtand 
aus Roderich's Erzählung über Prlagius als fagenhaft hinwegzu⸗ 
laffen und das Übrige als Geſchichte darzubieten, fondern folgen dem 
Roderich vom Toledo, indem wir im Allgemeinen bemerken, daß fid) 
in feiner Erzählung von Pelagius Sage und Geſchichte nicht mit 
Sicherheit trennen laſſe. 
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langt waren, wollten fie durch eine verabredete Lift 
des Pelagius bemächtigen. Aber ber Anfchlag ward bu 
einen Freund in dem Flecken, ber Vrete bieß, dem Pelas 
ius enthüllt. Da er nicht mit den Waffen widerſtehen 
— drang er, auf dem Roſſe ſitzend, auf das entges 
gengefegte Ufer des Fluſſes Pionia. Weil der Fluß übers 
getreten war, ließen die Sarazenen ab, ihn zu verfolgen, 
und er fam allein in dad Thal, welches Canicaͤ hieß. 
Er fand fehr Viele, die aus Furcht zu den Befehlen der 
Araber eilten. Er ftärkte fie durch den Geift der Zapfer: 
feit und die Hoffnung auf den Herrn, ber zwar bie vers 
derblichen Söhne wegen ihrer Sünden geißele, am Ende 
doch nicht vergeffe, ſich ihrer zu erbarmen. Sie hörten 
auf die heiligen Rathſchlaͤge, vertrieben die Furcht, wur— 
den mutbig und gläubig, und fliegen auf den großen 
Berg Aufeba. Ale Afturer brachte Pelagius zur Über: 
jeugung der heiligen Rathſchlaͤge, und wedte die Klein 
mütbigen gleihfam aus einem ſchweren Schlafe auf, und 
aus allen heilen Afturiens firömten fie zu ihm ald bem 
Boten Gotted zufammen, und wählten in fo großer Ber: 
laffenheit ihn zum Fuͤrſten). Er begann an unwegſa⸗ 
men und unfichern Stellen die Mauren zu erfchlagen, 
und als Herumgügler ihren ganzen Sieg zu beunrubigen, 
und den Seinigen zur Verfolgung der Araber Muth und 
Stärke einzuflößen. Das Heer aber, welches um ihn Ar 
fangen gefommen war, fehrte nach Cordova zurüd. Als 


3) Über des Pelagius Rönigewürde herrſcht Dunkelheit. Joſeph 
von Pellicer, in feinen Jahrbuͤchern von Spanien, und Petrus von 
Marca, verweigern bem Pelagius ben Königätitel, und legen ihn 
dem Theodemir bei, indem fie fi) auf das gründen, was Jfiborus 
von Badajoz, welcher in biefem Jahrhundert geſtbt, auffübrt, ba 
diefer nur Theodemir's, nicht aber des Pelagius gebenkt. Der P. 
von Orleans fucht den Knoten durch bie Annahme zu löfen, daß 
Prlagius und Theodemir eine und biefelbe Perfon geweſen, mel: 
des allerdings nicht unmöglich ift, da auch andere Fälle vorkom⸗ 
men, wo eine und biefelbe Perfon einen echten Volkenamen wie 
Theobemir gothiſch ifl, und einen aus dem Griechiſchen oder Römis 
ſchen durch das Kirchenmwefen in ein germaniſches Bolf eingeführten 
Ramen, wie Pelagius bat. eras nimmt ben Zheobemir und 
Delagius nicht als eine und biefelbe Perfon an, fondern fucht im 2. 
Bande feiner allgem. Geld. vom Spanien mit den Zufägen ber 
franz. Überfeguna (Halle 1754), &. 524—526), ben aus dem als 
ierdings bebenttichen Stillſchweigen bes Iſidor genommenen Ber 
weis zu entkräften. Doch ift bie Steininfchrift (bei Masden, Hi- 
storia critica de Espaüola, T. IX, p. 38), welche befagt, daß 
Favila die Kirche des heil. Kreuzes (nahe bei Gangas be Onis in 
Afurien) im 3. 777 der Ära (739 Ehrifti) gebaut, nicht fchlagend, 
da aus ber Regierung bed Sohnes nicht folgt, daß auch ber Bater 
König geweſen, und auch Favila felbft nicht einmal König, fondern 
blos Faſila“ genannt wird, Doch freilich find bie Alfons dem 
Großen beigelegte Chrenik und das Zeitbuch von Abayada aud) 
in Berichung auf Pelagius nicht gang verwerfliche Zeugniſſe, da 
ihre Verfaffer im folgenden Jahrhunderte gelebt haben. Ganz uns 
haltbar ift aber das Vorgeben des Mariana, baf, man bem Prlar 
gius gleich anfänglid den Titel eines Königs ven Spanien beige: 
* Sicher iſt auch das nicht, was Redericus Santius P. I. c, 
xl, & 807) und Bafäus (p. 583) fagen, nämlid daß Prlagius 
bas Wappen ber gothifden Könige aufgegeben, und zum Wappen 
den rotben Löwen in ro Felde genommen, Diefes Wappen, 
welches die nachmaligen Könige von Leon geführt haben, Tann auch 
erft fpäter entjtanden fein, als bereits mehre chriſtliche Königreiche 
in Spanien waren. Der koͤwe (fpanifch Leone), als Wappen von 
Eron, ift in Beziehung auf diefen Namen gewählt, 
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Zarif, ber zu Gorbova feinen Sig hatte, dieſes vernahm, 
fandte er wider den Pelagius den Heetmeifter Alhaman 
und den Erzbifhof Oppa von Hifpalid (Sevilla) ab, das 
mit leterer durd) feine Ermahnungen ben Pelagius zum 
Gehorfam bereven follte. Als dieſer ihre Ankunft vers 
nommen batte, 309 er fi in eine von uneinnehmbaren 
Felſen umfchloffene und vor Erftürmung fichere Höhle an 
der Seite des Berges Aufeba zuruͤck. Da diefe Höhle 
faum taufend Menfchen faßte, fo nahm er die zu ſich, 
welche er für die tapferften hielt, und empfahl die uͤbri⸗ 
gen der göttlichen Gnade, daß fie an fichern Stellen ber 

rge Gottes Erbarmen und den Ausgang ber Sache 
erwarten möchten. Er felbft flehte mit denen, die bei 
ihm waren, in ber Höble Gottes Erbarmen an. Als 
Alchaman und der Erzbifchof Oppa mit einer Menge 
Schleuberer und Fußvolf nach Afturien gelommen was 
ren und einige Berwüftungen angerichtet hatten, ſchlugen 
fie ihre Zelte im Umkreis der Höhle auf und traten zus 
ruͤck. Dppa aber, der viele Chriften überredet hatte, nach) 
der Sage damals auf einem Maulefel figend, foll an den 
Delagius folgende Worte gerichtet haben: Wie groß ber 
Ruhmesglanz der Gothen in Spanien war, weißt bu 
felbft, und ob er gleich gegen bie Römer und barbaris 
[chen Völker ſtets unbefiegt gemwefen, fo weinet er doch 
jest durch Gottes Gericht befiegt. Was ift alfo beine 
Zuverficht, daß du in einer Höhle mit wenig Männern 
eingef&hloffen, unternimmft, den Arabern zu widerſtehen, 
welchen das ganze Heer bes gothiſchen Volkes unter eis 
nem *) Könige nicht zu wiberftehen vermochte. Erinnere 
dich bed Reiches der Gothen, an welcher großen Kunft, 
an welcher großen Macht ed Fülle hatte, und wie «8 
jest durch Erichöpfung der letzten Geſchicklichkeit auf nichts 
herabgebracht if. orge daher für bein Reben und das 
Leben derjenigen, welche mit dir durch gleiches Elend 
werben vernichtet werden, ergib dich daher in den Wils 
len des unbefiegbaren Fürften Tarik, damit du fowol mit 
Würden befchenkt werdeſt, ald auch mit denjenigen, wels 
che bei bir find, des Lebens und der Werke geniefeft. 
Ihm antwortete Pelagius: Dbgleih Gott zur Zeit bie 
verberblihen Söhne fchlägt, fo wird er fie doch nicht auf 
erwig verwerfen. Weißt du aber nicht, Bifhof Oppa! wie 
du unb deine Brüder und dein Vater‘), König Wi: 
tiza, durch eure Verbrechen in Verbindung mit dem Gras 
fen Julian den Zorn bes Höchften gereizt habt, weßwe— 
gen ber Untergang des gothifchen Volkes erfolgt ift? Die 
gänzlich verlafjene Kirche weint Über die verderbten und 


4) Sub uno rege läft bie Rebe bei Roderich von Zolebo (Lib, 
IV. c, 2) ben Oppa fagen, welches als Gegenfag zu Pelagius bes 
merfenswerth, ba ſich ber Verfaſſer alfo ben Pelagius nur ale 
Häuptling der Zrlmmer bes gothifchen Volkes in ben Gebirgen 
Afturiens denkt, und nicht als König ber Truͤmmer bes gothifchen 
Bolkes in ben Gebirgen Spaniens überhaupt. 5) Hier in bes 
Delagius Rebe bei Roberih von Toledo (Lib, IV, c. 2. p. 199) 
wird alfo Oppa als Witiza'e Sohn angenommen; c. 1. p. 198 
nennt ihn Roderich felbft Sohn Egica's und dem entfpredend bes 
merkt er auch e, 2. p. 199: Bon Einigen wird gefagt, baf Oppa 
der Sohn Witiza's, von andern, daß er der Bruber bes Grafen 
Julian’s gewefen. Aber ber Wahrheit gemäßer war er der Sohn 
Egica’d, und ber Bruder Witiza’s, 
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vernichteten und kann nicht getroͤſtet werden, bis 
der ſie troͤſtet. Nach dieſer maͤßigen und au 
——— wird die gi 


Bupe welchen wir glauben, und 


en hlsarigen Binfden ge 


chaman mit ber ge enge Araber, 

außer denjenigen, welche durch die umgedrehten Sefofte 
en waren. Die übrigen aber auf die Höhen 

des Aufeba fliehend, wurden von denen, welche Pelagius 
zuruckgelaſſen hatte, erfchlagen. Die aber ihnen entrans 
nen, gelangten in die iebana ), an das Ufer des Fluſ⸗ 
fe8 Dewa, und als fie auf der Anhöhe eines Berges ein: 
bergingen, ſtuͤrzte die Anhöhe in den Fluß, und das, aus 
dem Fr beftand, drüdte fie nieber und fie wurden er: 
tränft, und durch ein neues Wunder”) die Ertränfung 
der Ägypter dargeftellt. Dppa aber, von Pelagius ges 
fangen, blieb zurüd. Nach dem Untergange der Feinde 
Gottes am Eingange der Höhle des Kürten Pelagius 
und auf dem über den Fluß Dewa hängenden Feiſen 
begab —* Munuza, welcher der Seeſtadt Gijon und Aftu: 
rien and, auf die Flucht, wurbe aber von den Aſtu— 
rien gefangen und getoͤdtet. Muza'n (mente bie 








lung, und argwohnte, daß fie auf Anftiften 
6) Da aus einer Erzählung im Geifte ber Legende fich Feine 


te Seſchichte bilden läßt, fo folgen wir bier ber Darftellung des 
von Toledo (Lib, IV. c. 2), ohne uns bes vergeblichen 

u eng ra fie umgeftalten zu wollen, weil wir doch 
keine | Grundlage erhalten würben. Nur bemer⸗ 

fen wie noch, wie ſich Roderich von Toledo (Lib, IV, c, 4) über 
diefen Wunberfieg ausdrüdt: Cum itaque Dominus divino praelio 
suos ad ostium cavene Pelagül principis, et in rupe Devae 
Auvio imminente, — et jaculis prostravisset ete, ‚Dat jene 
attgehabt, fo erflärt *— Sieg hinlaͤnglich 

Ucleit. Pelagius und feine rten konnten von 
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ber Söhne Witiza's und ded Grafen Julian gefchehen, 
und beraubte fie der Bedi ee BR ME 
er und des Lebens. Die Gothen aber, welche zu 
entfliehen vermochten, ftahlen, da fie hörten, daß von den 
Gothen die Hand des Herm nicht ab en war, fich 
heimlich hinweg, und kamen zu bem en Pelagius, 
und befchloffen bei ihm um bed Glaubens willen zu bleis 
ben. Auch bie Stadt Leon, welche die Araber inne 
batten, eroberten fie auf der erften Heerſahrt, und 
richteten in ihr die Fahnen des Glaubens auf. Zur fels 
bigen Zeit wanderte auch Alfons der Katholifhe, der 
Sohn bed Herzogs Petrus von Gantabrien, nah Aftus 
rien hinüber, um in Verbindung mit Pelagius die Schlach⸗ 
ten bed zu fchlagen. Ihm gab Füuͤrſt Pelagius 
feine Tochter Ormifind zur Frau, Nachdem Pelagius 
viele Kriege ſchon geführt hatte, farb er in Canicaͤ im 
18. Jahre feines Königtbums oder feiner Regierung. 
Nach feinem Tode begann fein Sohn Fafila in der 770, 
Ara (732 der gewöhnlichen Zeitrechnung) zur regieren. 
So gibt NRoderi ") von Toledo die Regierungszeit bes 
elagius an. Aber diefes hat Schwierigkeiten, deren Er⸗ 
erung ) der befchränfte Raum nicht erlaubt. Daher 
bemerken wir nur, daß des Pelagius ?) Tod von Vaſaͤus 
in dad Jahr 735, von Ferreras in das Jahr 737 geſetzt 
wird, Auch kann bie Zeit der einzelnen Heldenthaten 
des Pelagius nur muthmaßlich beflimmt werben. Ser: 
rerad, welcher das Jahr 718 als dad. Jahr der Erwaͤh⸗ 
lung bes Pelagius zum Könige annimmt, läßt ihm den 
Wunderfieg vor feiner Höhle im I. 719 gewinnen. Für 
den Todestag des Pelagius hält man ben 18. Sept. Er 
wurde in dem Gebiete von Gangas de Dnis in der Hin 
he ©. Eulalia zu Belana, welche er hat erbauen. laffen, 
ur Gruft gebraht. An dem nämlichen Drte war auch 
Feine Gemahlin Gaudiofa beerdigt, ohne daß man weiß, 
ob fie vor ihm ober nach ihm geftorben '*). 
(Ferdinand Wachter.) 
PELAGIUS nannte $r. Guvier bei feiner Gruppi⸗ 
rung der Seehunde (Memoires du Musdum d’hist. 
natur. T. XI. p. 174 sq.) ** Abtheilung der Gat⸗ 
tung Phoca (f. d. Art.), deren Arten oben wie unten 
vier Schneidezähne und fünf Badzähne befiten, von bes 
nen bie legtern zwar doppelte Wurzeln haben, aber eine 
dicke, ftumpfe, breihöderige Krone, deren mittlerer größter 
Höder in der Regel abgerichen if. Als Arten geh 
zu biefer Gruppe Phoca monachus und Ph. leporina. 


(Burmeister.) 
PELAGNISI, PELAGONISI, Inſel des griechis 
ſchen Archipels, nahe an der Küfle von Macebonien und 
bem Hafen von Salonidi. Sie wird für das alte Gals 
aeg gehalten, * Pi? * —* er —— — 
wohnt, dient jed eraͤubern ort. 
a (G. M. S. Fischer.) 
PELAGON, Jlaüywr, Ilelayörıog unb IleAayo- 





11) Lib, IV. c. 8. 4. p. 12) f. bie Bor 
rebe bed . Überfegers von Kerreras’ Allgem. Hiſt. v. 
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vos‘), Sohn ded Amphidamas in Phokis. Aus feinen zuiree neben einander als makedoniſche Wölkerfchaften. 


Rinderbeerden kaufte Kadbmus die Kuh, welche ihm das 
delphiſche Orakel ald Führerin zur Gründun ſtaͤtte The⸗ 
bens bezeichnet hatte”). Noch zu Solon’s Zeit lebte in 
Phokis ein Pelagon, beffen Tochter Megifto, als fie mit 
argivifchen Jungfrauen vom ppythiſchen Heiligthume zus 
vucfehrte, von den Kirrhäern geraubt wurde, weldjer res 
vel, nach Kallifthenes bei Athenäus, die Veranlaffung zum 
fogenannten erften heiligen Kriege wurde’). in Pelas 
gon wird ferner ald Sohn bes Afopus und ber Metope 
genannt, welchem jedoch Diodor den Namen Pelasgus 
gibt *). Nach Ovid war auch ein Pelagon Theilnehmer 
an ber Falybonifchen Eberjagd '), und die großen Eden 
führten unter ben Freiern der Hippodamia einen Heros 
diefeg Namens auf*). Im der Ilias führt ein Unter: 
feldhere des Neftor den Namen Pelagon”), wobei bie 
venetianifchen Scholien bemerken, daß dieſer Name ſich 
auch bei den Troern finde; und- fo beißt denn auch Pe: 
lagon ein Lycier, weldher dem vermundeten Sarpedon ben 
peer aus der Wunde zieht‘). Diefe fieben Heroen 
gleiches Namens dürften fchwerlih im irgend einer Be 
iebung zu einander ſtehen. Auch im der gefchichtlichen 
Brit ndet fich diefer Name ”). (Krahner.) 
PELAGONES, bie Bewohner ber mafebonifchen 
Landſchaft Pelagonia (f. d. Art.). (Krause.) 
PELAGONIA, eine zu Päonien gebbrige makedo⸗ 
niſche Landſchaft am Fluß Arios, im Norden Mafebos 
niens, füdlich von Päonia. Nach Strabon's Andeutung 
(Exe. ex libr. VI, 19. p. 330 Cas.) flammt ber Nas 
me Pelagonia von dem Pelegon, Sohne bed Axios und 
der Periboia. Bei Homer (Il. XXI, 140—160) rühmt 
fi) Afteropäos, der Führer der Päoner, ald er ih zum 
Kampfe mit Adhilleus anfhidt, der Sohn des Pelegon 
zu fein, welchen ber breitfirömende Arios mit der Peris 
boia, des Akeſſamenos ältefter Tochter, erzeugt. —— 
und aus Strabon's Bemerkung (l. c. oi yàöo IIalovtc 
Ilerayöveg dxakouvro) leuchtet ein, daß die Pelagoner 
eng mit den Päonern verwandt waren und zu ihnen HK 
hörten. An einem andern Drte bezeichnet Strabon (VI, 
7, 326. Cas.) Pelagonia ald das breiftädtiihe (A rer- 
mokirıg Ilekayovia), und bemerkt weiterhin, daß ed zu 
den Landſchafien des obern ober freien Makedonien ges 
höre (zul di zul z& nepl Auyanoröv, wal Ilayoviur, 
»al Opsorıdda zul "Ehlusıuv hy üvw Maxedorlar Ixd- 
kovv* ol d’ torepov xal ZAudpar). Berner nennt er 
(IX, 5, 434 Cas.) die ’Oploru, Ilekuyöves und "Elı- 





„ Schol, Lips, Trolsuniog dıa 
100 0 yodıpsı ITelcoywr. 9) 3. B. Plut. Them. e. 7. Sapı 
pho in ber Anthol, Gr, T, I, p. 50. Jas. 


Plinius (H. N. IV, 17) fest Päonia und Pelagonia in 
den Norden Makeboniens und bezeichnet beide ald Schutz⸗ 
wehr gegen bie Zriballr. Dann führt er die Pelagoner 
unter den päonifchen Völkern am Fluffe Arios auf (ibid.). 
Unrihtig ift die Borftelung DO. Müller’ (Dor. I, 22, 
33). Als Hauptitadt diefer Landichaft hat man Pelagos 
nia betrachtet, welche gewöhnlicher Heraklea genannt wor⸗ 
den ſei (Mannert 7. Theil ©. 439). Allein Leake 
—— in northern Greece T. 111.) hat auf feiner 
arte, welche auch Droyfen (zu d. Art. Päonien in d. 
allg. Enc. IH. ©. 9. Th. fin.) wiedergegeben hat, Pelas 
run und Heraklea ald zwei verſchiedene Städte aufges 

hrt. Polybius G: 108, 2) nennt als pelagonifi 
Stadt Piffäon. hrſcheinlich gehörte auch Antigonia 
(Plin. H. N. IV, 17. f. d. Karte von Leake) dazu. Als 

Philippos II. von Makedonien bei bevorftehendem Kri 

mit den Römern und Xtolern eine Heerfahrt gegen 
Illyrier unternommen batte, um biefe und ihre Nachbarn 
zuvor einzufchlichtern, wandte er fidh bann aus Illyrien 
nach Pelagonia (u. c. 542). Livius (XXVI, 25) ents 
hält —— Angaben über feinen Marſch: vastatis pro- 
ximis lyrici in Pelagoniam eadem celeritate ver- 
tit iter: inde Dardanorum urbem sitam in Macedo- 
nia, transitum Dardanis facturam cepit. His ra- 
ptim actis, memor Aetoliei junctique cum eo Ro- 
mani belli, per Pelagoniam et Lycum et Bottiaeam 
in Thessaliam descendit. Später (u. c. 552) heißt 
es vom röm. Gonful: Stuberam deinde petit atque ex 
Pelagonia frumentum, quod in agris esset, conve- 
xit, Inde ad Pellinam est profectus (Liv. XXXI, 
39). Lib. XXXI, 28 ermähnt er die Engpäffe (an- 
gustiae) bei Pelagonia. Nach ber —— akedo⸗ 
niens in vier Regionen bewohnten die vierte Region die 
Eordaͤi, die Lynceſtaͤ und die Pelagones, mit welchen noch 
Atintania, Stymphalis und Elimiotis vereinigt wurde 
(Liv. XLV, 29. 30). Nach ber fpätern Eintheilung 
durch Diocletianus und Gonftantinus gehörten Päonien 
und — — zu Macedonia secunda, welche man 
auch ald Mac, salutaris bezeichnete (Mannert 7. Th. 
441 fg.). Einiges Über Pelagonia ift bereits im Artikel 
Päonien (f. d. Art.) beigebracht worden, wozu auch 
ehört. Über Makedonien überhaupt vergl. 
’oyage dans la Mace&doine (Par. 1831, 
(Kranse.) 


a Karte 
nery;, 
2 Vol. 8). 
Pelagonisi, f. Pelagnisi. 
. Pelagos, dad Meer, ſ. Okeanos, 

PELAGOSA MAGGIORE, eine zu Dalmatien, 
Kreiſes Ragufa, gerechnete Infel im adriatifhen Meere, 
faft glei weit von der apulifchen und ber balmatifchen 
Küfte entfernt, ift vulfanifcher Natur, unbewohnt und 
wird nur von Fiſchern befucht. (A. Keber.) 

PELAGRAZKI, geb. in Gircaffien, war ein aus⸗ 

ezeichneter Spieler auf der Pandure. Der ruffifhe Ges 
Fade Graf von Kayferling nahm ihn 1730 mit nad) 
Dresden und ließ ibn von dem berühmten Lautenvirtuofen 
Syloius Weiß 1733 unterrichten. Bald wurbe der Schü> 
ler ben beiten Rautenmeiftern zugefellt, die immer noch 


PELAM — 
eine Zeit in Ehren gehalten wurben und nad Ber: 
dienft. Der Mann gebört alſo = den geſchaͤtzten Rautenis 
flen der letzten Zeit für diefed Inftrument. (G. W. Fink.) 


PELAM (Pelang), glatter ober gemufterter oflinbis 
fer und chinefifcher Atlas, welcher ehemald von den 
Holländern nad Europa gebracht wurbe. (Karmarsch.) 

PELAMIS oder PELAMIDES nannte Daudin 
eine Gattung der giftigen Meerfchlangen, welche fi) durch 
ben Befig von ilben auf dem Kos, ein fehr bides 
Hinterhaupt und überall gleich große, aber kleine Schup⸗ 
pen auszeichnet. Er zog bahin die Anguis platyurus 
Linne’3 oder den Hydrus bicolor Schneider's, eine an 
ben Küften Dtaheite's fehr gemeine Art, die dort vers 
fpeift wird. Schlegel hat diefe Gattung wieder eingezo⸗ 
gen unb unter Hydrophis gebracht; daher vergleiche man 
biefen Artikel, (Burmeister.) 

PELANDSCHI, PELANGY. Dieen Namen 
ur der größte Fluß auf der Südküſte der aſiatiſchen 

el Magindanao oder Mindanao, daher er auch grabezu 
der Mindanaofluß genannt wird, Nach Dampier findet 
ſich diefer Fluß unter 6° 22° oder, nach einer andern 
Stelle, unter 7° 20’ n. Br. und 231° 12’ w. vom 
Cap Lezard, d. i. 121° 16” öfil. &. von Paris, wofür 
ihn Morilo unter 122° 20°’ und Bellin unter 122° 
35’ oͤſtl. 2. ſetzt. Noch nicht ganz entfchieden fcheint es 
zu fein, ob der Pelangy Quellfluß oder blos Abflug aus 
dem Mandangofee fei, und nur das fleht feſt nach For: 
reft, daß er feinen Lauf durch oft zwölf Meilen breite 

ler nimmt, im ibnen ſich mit den Flüffen Boyan, 
Semoy, Kabalakan, Utandan, Pelangy-Lamo, Udfudan, 
Babuingad, Laguingan, Dupilas, Makatugog, Melidug: 
gu, Kobafan, Utupelanga und Melampi vereinigt, bei ber 
Hauptitabt Magindanao vorbeigeht und fich endlich, in 
mebre Arme zertbeilt, in die Illanabai ergießt. Zur 
Fluthzeit beträgt feine Barre zwei Braffen und vor feis 
ner Mündung 3: die Infel Bunmwüt. (Fischer.) 

Pelang, f. Pelam. 

PELARGE, Japyn, Tochter des Potneus, ftellt 
ben durch den Epigonenkrieg gejlörten Kabirendienft in 
heben wieder ber; dafür warb ihr, nach einem bobonai: 
ſchen Drakelfpruche, ein Opferdienſt eingerichtet. Paus. 
IX, 25, 7. Pelarge ift Perfonification ded Stammes 
ber Tyrrheniſchen Pelasger; f. Müller, Orchomen. ©. 
124 und 453. Vgl. Claufen, read und die Pena: 
ten 1. Th. ©. 326 fg. (Krahner.) 

Pelargi Nitzsch., f. Erodii u. Grallae. 

PELARGONIUM. Diefe Pflanzengattung aus ber 
fechsten Ordnung der 16. Linné ſchen Glafje und aus ber 
natürlichen Familie der Geranieen bat ’Heritier fo ge: 
nannt (Pelargonium, Storchichnabel; neAapyög, Storch), 
um ihre nahe Verwandtichaft mit Geranium (Kranichs 
ſchnabel) und Erodium (Reiherfchnabel) anzubeuten: bei 
inne find diefe drei Gattungen unter Geranium verei⸗ 
nigt. Ehar. Der Kelch fiehenbleibend, fünftheilig; ber 
oberfte Kelchfegen läuft in einen ſchmalen, Nektar abfon: 
dernden, mit bem Blüthenftiele zufammengewachjenen 
Spom ober Höder aus; fünf, felten vier, mehr oder wes 
niger unregelmäßige Gorollenblättchen; zehn ungleiche mit 
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ihrer breiten Baſis zu einer Röhre zufammengemwachfene 
Staubfäben, von denen aber nur vier bi fieben Anthes 
ren tragen; fünf zufammengerwachfene, in ebenfo viele 
pfriemenförmige, von einanber abftehende Narben auslau⸗ 
fende Griffel; fünf einfamige Schlauchfrüchte, deren Gran« 
nen ober Schweife mit langen Haaren befegt find und 
ſich bei der Fruchtreife von Unten nach Oben von einem 
—— abloͤſen und ſpiralfoͤrmig zuſammenrollen. 
Candoile (Prodr. I. p. 649 — 682 zählt 369 Arten bier 
fer Gattung, unter denen aber viele Abarten und Bas 
ftarbe find, indem bei ben Pelargonien fehr häufig bie 
kuͤnſtliche Befruchtun angewendet wird, um neue For: 
men zu erzielen. Nur fteben diefer Arten find auf den 
canariſchen Infeln, auf St. Helena und Triftad d'Acunha 
und in Neubolland einheimifh; alle übrigen im flblichen 
Afrika. Sie enthalten eine eigenthümliche Säure und eis 
nen barzigen, ftarfriechenden Stoff, welcher letztere bei 
P. spinosum Willdenow in fo reihem Maße vorhan: 
den ift, daß beffen Zweige wie Fadeln brennen. Die 
leichte Vermehrung der Pelargonien durch Stedlinge, fo 
wie, ihr Reichthum an fehöngefärbten Blüthen machen fie 
zu ben am bäufigften in Zimmern und Glashäufern cul⸗ 
tivirten Gewaͤchſen. Sweet und Lindley haben dieſe Gat: 
tung in mehre neue zerfpalten, welche Ganvolle indeſſen 
mit Recht nur ald Untergattungen gelten läßt: 

I. Hoarea Sweet ((seran. n. 18 et 72). Stengel 
lofe perennirende Kräuter mit rübenartiger, fnolliger Wurs 
zel und geftielten Wurzelblättern. Fünf, felten zwei bis 
vier ablang + linienförmige Gorolienblättchen: die beiden 
oberen parallel, Ianggeftielt, in der Mitte zuruͤckgeſchla⸗ 
gen; bie Staubfädenröhre von aleicher Ränge mit den uns 
teren Gorollenblättchen: fimf, felten zwei bis vier Staub⸗ 
fäden tragen Antheren, die übrigen find unfruchtbar, 
gerade, oder an der Spitze einwaͤrts gekrümmt, die drei 
unteren kürzer als bie fruchtbaren. 51 Arten. 

ll. Dimacria Lindley (in Sweet ger. n. 46). Wie 
bie vorhergehende Abtheilung, aber bie zwei oberen Co— 
rollenblättchen zufammenftoßend und nur an ber Spitze 
von einander abftebend; bie Staubfäden kürzer ald die 
Gorollenblättchen: fünf fruchtbare, von denen die beiden 
unteren doppelt fo lang, als die übrigen, und gerade aus« 
eftredt find, der oberfte ift der fürzefte; fünf unfrucht⸗ 
are, fehr klein und faft gleich lang. Acht Arten. 

. Ill. Cynosbata Cand, (l. e. p. 654). Aufrechte 
Sträucher; die Corollenblättchen oval, unter fich ziemlich 
gleich, ungefähr doppelt fo lang als der Kelch; zehn auf: 
rechte Staubfäden, welche abwechfelnd Antheren tragen. 
Drei Arten. 

IV, Peristera Cand. (l. e.) Einjäbrige over peren- 
nirenbe Kräuter; die Gorollenblättcdhen unter ſich und mit 
dem Kelche faft von gleicher Größe; zehn Staubfäden, 
von denen fünf (bisweilen nur vier) fruchtbar und bie 
übrigen dazwiſchen ſtehenden unfruchtbar und zabnförmig 
find. Sechs Arten. 

V, Otidia Lind’. (l. ec. n. 98). Sträucher mit 
fleifchigem Stengel; abwechſelnden, halbgefiederten, flei⸗ 
ſchigen Blättern und weißlichen Blumen. Die Gorollen 
blättchen ablangslinienförmig, faft gleich, ungefähr dop: 
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pelt ſo groß als der Kelch, die beiden oberen an der —* 
ſis geoͤhrt; zehn aufrechte Staubfaͤden, davon fünf fruchi⸗ 
bar, bie beiden obern fpathels ober pfriemenförmig, bie 
drei unteren kürzer. Sechs Arten. 

VI. Polyactium Cand. (l. c. p. 655). Ein Kraut 
mit Fnolliger Wurzel und gelblichen, bunfelroth gefledten 
Blumen; bie Kelchfeben zurüdgerollt; fünf faft gleiche, 
umgekehrt eiförmige Gorollenblättchen; zehn Staubfäben, 
davon flnf fruchtbar: die vier untern lang und pfriemens 
förmig, der oberfte fpathelförmig, an der Spige zurüd» 
gefchlagen; die fünf unfruchtbaren kürzer, an der Spige 
einwärts gefrümmt. ine Art. 

VI. Isopetalum Sweet. (l. c.n. 126). Ein Straud 
mit fleifchigem Stengel; der oberfte Kelchfegen an ber 
Bafis in ein Neftargrübchen auslaufend; fünf gleiche Co: 
rollenblättchen; die Staubfaͤdemoͤhre fehr kurz: fünf oder 
ſechs fruchtbare Staubfäden, auscinanderftchend, an ber 
Spige einwärtd gekrümmt; fünf oder vier ungleiche, pfries 
menförmige, unfruchtbare. Eine Art. 

VI, Campylia Sweet. (l, ce. n. 43. Campylia 
und Phymatanthus Lind!.). Kräuter oder Halbiträus 
cher. &lnf ungleiche Gorollenblättchen, die beiden oberen, 
arößeren mit geöhrtem Stiele; zehn behaarte Staubfäden, 
von been fünf fruchtbar und aufrecht und die dazwi— 
fchenftebenden unfruchtbar find; von diefen letzteren find 
die beiden oberen lang und hafenförmig zuruͤckgektuͤmmt. 
Vierzehn Arten, unter denen dad häufig in ZTreibhäufern 

ezogene fchönblühende P. tricolor Curtis (Bot. mag. t. 
240. P. violarium — icon, rar, Ill. t. 527). 

IX. Myrrhidium Cand. (l. e. p. 657). Zweijaͤh⸗ 
rige oder perennirende Kräuter, felten Halbfträucher. Bier, 
felten flnf Gorollenblättchen, von denen die beiden obern 
fehr groß, umgefehrtseisfeilförmig, die zwei oder brei untern 
viel kleinern, ablang-linienförmig find; zehn gerade Staub: 
fäben, von denen fünf, felten fieben, fruchtbar. Neun Arten. 

X. Jenkinsonia Sweet. (l. c. n. 79). Ein Strauch 
mit großen, weißgelben Blumen; fünf Corollenblättchen, 
von denen bie beiden oben viel größer, als die uͤbrigen 
und an der Spibe ausgerandet find; zehn aufiteigende, 
an der Spibe abftehende, an der Bafis behaarte Staub: 
fäden, von benen fieben fruchtbar (die drei oberften die 
fürzeften) und brei unfruchtbar, gleich, kurz und pfriemen: 
förmig fa, Eine Art. 

I. Chorisma Lind!. (l. e.). Ein Strauch mit 
dreis oder vierfantigem fleifchigem Stengel. Vier oder 
fünf Gorollenblättchen: die zwei obern langgeftielt, viel 
größer, als bie übrigen; bie Staubfäbenröhre fehr lang, 
abwärts gekruͤmmt, in ber Mitte Fnieförmig; fieben fruchts 
bare Staubfäben, von denen die zwei untern frei, und 
drei unfruchtbare, gleiche, kurze pfriemenförmige. Eine Art. 

XII, Pelargium Cand, (l. c. p. 658. Pelar 
nium Lind!. 1. c. n. 41). Fünf ungleiche Gorollenblätt: 
hen, bie beiden oberen zufammenftoßend; zehn ungleiche 
Staubfäben, von benen fieben fruchtbar, drei unfruchtbar 
und pfriemenförmig find. 

Ciconium Sweet. (l. c. n. 13). Sträucher ober 
Halbfträucher mit fleifhigem Stengel und rothen Blu: 
‚men. Die zwei obern Gorollenblättchen kürzer und ſchmaͤ⸗ 
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ler als bie Übrigen; die Staubfäben ſehr kurz, am für: 

eften bie beiben unteren, deren Antheren fall ungeftielt 

Kind. Eilf Arten. , Hierher gehören die fogenannten Haͤ⸗ 

———— Blätter gerieben wie Haͤringslake 
.« 20 


trieben ( e Wüldenew. P. hybridum Aston. 
P. stenopetalum Ehrkardt u. ſ. w.). 
B. Isopetaloidea Cand. (l. e. p. 659). Kräuter, 


Halbfträucher und Sträucher mit faft gleichen Gorollens 
blättchen. 70 Arten, unter denen P. odoratissimum Aut. 
und P, fragrans Willd, mit-wohlriechenden Blättern. 

C, Platypetala Cand. (l. e. p. 666). Halbſtraͤu⸗ 
her. Die beiden oben Goro ttchen breit, ſtumpf 
und kürzer als die übrigen. Zwei Arten. 

D. Anisopetala Cand. (1. e.) Sträuder. Die beis 
den obern Gorollenblättchen länger und breiter als bie 
übrigen. 140 Arten, unter denen bie befannten Rofens 
pelargonien (P. Radula Ai. var. #. roseum Willd. 
und P. capitatum Avt.), deren Rofengeruch man mit 
Spiritus und Waffer ausziehen kann. (A. Sprengel.) 

PELARGONIUMCAMPHOR, Rosengeranium- 
Camphor oder Stearopten, ſcheidet fid) aus dem über 
Pelargonium odoratissimum abbeftillirten Waſſer ab. 
Er ift eine weiße, verflochtene, kryſtalliniſche Maffe, riecht 
nach Gentifolien, doc nebenbei frautartig nad) Gera- 
nium Robertianum, ſchmeckt mild und zerfließt in kur⸗ 
zer Zeit bei 18°, öbereiner.) 

PELARGUS [Stord] (Christoph), ein ange 
ſehener Theolog in der Mark, der bei dem libertritt des 
brandenburgifi Kurhauſes zum veformirten Belennt: 
niß eine bedeutende Rolle fpielte, und bei größerer Chas 
rafterftärfe den größten Einfluß hätte ausüben können. 
Geboren zu Schweidnitz in Schlefien ben 3. Aug. 1565, 
wo fein Bater, Johannes Pelargus, Prediger und Ins 
fpector war, begann er nach vollendeten Studien zu Breds 
lau und Frankfurt a. d. O. feine akademiſche Laufbahn 
an legterer Univerfität 1585, und trat nah Durchlau— 
fung der niedern Grabe 1591 ald Profeffor der Theolo⸗ 
gie ein, worauf er 1596 Generalfuperintendent und 1614 
Paftor in Franffurt wurde; er flarb am 10. Juni 1633. 
Seine theologifche eye! fiel in die betrübte Zeit nad) 
ber Reformation, wo die Lutherifche Kirche durch bie ges 
waltigften innern Zwiftigfeiten ſich felbft zerfleifchte, um 
bad Princip ber Milde und zugleich der Beweglichkeit 
aus fih auszuſtoßen, dad durch den Einfluß eines Mes 
lanchthon ausgebildet war, jest aber durch tie Schild⸗ 
erbebung des engherzigften Buchftabenglaubens unter bem 
Borwande bed treuen Haltens am reinen Lutherthume, 
erdruͤckt werben follte. Durd den Einfluß deö Vaters 
wurbe Pelargus früh mit Melanchthon’d Schriften, dem 
corpus doetrinae Philippieum, vertraut, konnte aber 
feinen fpätern Gegnern, die ihm ald Quell feiner Anfiche 
ten bie Werke der Galviniften vorwarfen, getroft erwies 
bern, daß das harte Verbot diefer Werke ihm früher nicht 
einmal bie Bekanntfchaft mit Calvin's Inftitutionen ges 
flattet habe. Als wuͤrdiger Schüler des Melanchthon bes 
wied er fich dann aber auch unter dem härteften Anfech⸗ 
tungen feiner Gegner vom Standpunkte ber Eoncordien: 
formel, indem er nicht nur deſſen Milde, ſondern leider 
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auch deſſen Unentfchloffenheit und —* zwiſchen den 
verfchiedenen Parteien darlegte, ſodaß der Ehrentitel eines 
märkifchen Irenäus von ihm wol verdient ift. Über diefe 
Schwäche und Charakterloſigkeit finden fich in feinen Schrif: 
ten felbft die offenften Geftändniffe, indem er ed über fich 
ewann, Manches von feinen frübern, mehr Lutberifch ges 
J— Schriften zuruͤckzunehmen, und ſich ſtets offener 
zum reformirten Princip zu bekennen. Die Verdaͤchti⸗ 
gu en und Angriffe auf ihn beginnen recht früh. on 
ey Promotion 2. Bicentiaten der Theologie 1589 
ſtellte man ihm eine Materie, an der fein verfappter Gal: 
vinigmus entdeckt werben Eönne, de pia et religiosa 
adoratione Christi Jesu filii Dei et hominis, wobei 
die Beziehungen auf die Ubiquität Chrifti, ald bogmatis 
ſche Grundlage der Lutherifchen Abendmahlslehre, fo nabe 
lagen, und foll bamals fogar fein Promotor, D. Joachim 
Beder (Piſtorius), öffentlich vom Katheder erklärt haben, 
daß Pelargus Buße gethban und Galvin’d Saͤtze abges 
worfen babe, was er felbft aber wenigitend infoweit in 
Abrede ftellt, als man die Veranlaffung zu folcher Erfld: 
rung in feiner eignen Bitte darum bat finden wollen, 
Einen weitern Angriff hatte er fhon ald Generalfuperin: 
tendent zu Frankfurt auszuftehen, weil man in feiner 
Epitome universae theologiae sive Explicatio IV li- 


brorum Damasceni dieti Chrysorrhoae de orthodoxa , 


fide, bie vollitändig Frankfurt 1605. 4. und 1607 er: 
ſchien, aber den Grundzügen nah ſchon feit 1589 in 
vier Differtationen vorlag, gewaltig viel Philippiftifches 
und Galviniftifches Gift entbedt hatte. Er ward darüber 
vor das berliner Gonfiftorium gefodert; doch muß er 
felbft Richtern, wie einem Fleck und Gedide gendigt has 
ben, da er nicht allein in Amt und Würden blieb, fon: 
dern auch von dem a ee Joachim Fried: 
ri, bie unzweideutigſten eife des Wohlwollens und 
Zutrauens erhielt; ihm ward 1608 die Einweihung des 
Joachimsthal' ſchen Gymnafiums, fowie beffen beſtaͤndige 
Biſitation anvertraut, und er zu mehrfachen Firdhlichen 
Dienftleiftungen, befonderd ber reformirten Umformung 
der berlinifhen Domfirche, verwandt. Als nun en 
Sohn, Kurflrft Iohann Sigismund, 1609 feinem Ba: 
ter in ber Regierung folgte, und, feiner längft gehegten 
Neigung gemäß, am erften Ghrifitage 1613 feinen s 
tritt zum Calvinismus durch Begehung des Abendmahls 
nad) reformirtem Ritus in der Domkirche Berlins erflär: 
te, kam Pelargus ganz in das Gebränge eines Schwan: 
kens zwifchen Neigung, bie ihm durchaus eine Billigung 
jenes Schritte abnöthigte, und zwifchen Furcht vor dem 
Urteile feiner Umgebungen, womit nahe und fern bie 
ungeftümen Lutherifchen Zeloten eine damals fo uͤppig 
un Polemik gegen ihn erhoben. Diefer fein Zus 
ſpricht fih am beften in einem Briefe an den Kur: 
fürften aus, vom 14. Dec. 1615 aus Fürftenwalde das 
tirt (f. fortgefegte Sammlung von alten und neuen theos 
chen ‚von einigen Dienern bes vu. 
auf das Jahr 1724. Leipzig S. 186: D. Chris 

Pelargi Brief an Kurfürft Johann Sigismundum 

zu urg, vom Brobbredden ex MSC.). Pelars 
gus war von der Randfchaft aufgefodert, feiner Stellung 
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in ber maͤrkiſchen Kirche gemäß, fih der vom Kurfuͤr⸗ 
fen beabfichtigten Eonfeffionsänderung zu widerfegen, und 
endlich fein Sriifehweigen zu brechen. Er zeigt fich das 
bei ganz in feinem Schwanken zwifchen Lutherifcher und 
Luther'n folgt 
er zwar nicht in der Sache; denn gewiß war er im Ders 
zen ihm längft abgefallen, aber doch in der Ausführung 
und Argumentation; er citirt nicht allein aus deffen Wer: 
fen, fondern fucht auch beffen populäre, handgreifliche 
Beweisführung geltend zu machen. Dagegen in ber 
Sache felbft, über die Einführung des reformirten Ritus 
bed Brobbrechens, begnügt er fich nur, dem Kurfürften 
Bedachtfamkeit und forgfältige Überlegung des Schrittes 
anzurathen; von dem zuͤrnenden Eifer, womit ein Luthe⸗ 
rifcher Zelot ſich gegen ſolche Calviniſirung erklaͤrt haben 
würde, findet ſich bei Pelargus Feine Spur: er erſcheint 
vielmehr der Abänderung gar nicht fehr abgeneigt, ſobald 
fie nur ohne zu großes Auffehen durchgeführt werben 
könne. Noch ausweichender ift feine Antwort an bie 
Landfchaft, die ihn aufgefodert hatte, befonderd ben Schrit⸗ 
ten bed Hofprebigerd Finke entgegenzutreten (f. Beck- 
mann, notit. universit. Francofortan. p. 127). Er 
entſchuldigt fi, daß ihm zu Fürflenwalde, wo er fich 
ber Gefundbeit wegen damals aufhielt, feine Bibliothek 
nicht zu Gebote flehe, um Finken antworten zu können, 
baß er durch Amtögeichäfte verhindert fei, und der Kurs 
fürft auch folches Gezaͤnk unterfagt habe. War feine 
Stellung bis hierher noch zu entſchuldigen, fofern er fich 
nicht gedrungen fühlte, nach Art Lutheriſcher Polemik ge: 
en bie Fortichritte des reformirten Princips in die Schran: 
en zu treten: fo erfcheint doch fein Benehmen nun wirk⸗ 
lich Ehe zweibeutig bei der Annahme des Paflorats an der 
Hauptlirhe zu Frankfurt. Man kann von dem ortho: 
doren Eifer des Magiftratd erwarten, daß er die Voca— 
tion nicht ohne ausbrüdliche Erklärung des Pelargus für 
fein Halten am Lutheriſchen Lehrbegriff werde erlafjen 
haben, umb fo mögen die Belchulbigungen ber Gegner 
bier allerdings wol gegründet fein, baß er, um jene Stel: 
lung zu erbalten, der Galviniften verführerifche, falfche 
Lehre und Gottesläfterung verdammt, dagegen Luther's 
Lehre für die einzige, ewige, göttliche Wahrheit erklärt 
babe, was fehwerlich ſich mit feiner damaligen Überzeu: 
gung vertrug. Dicht nachher liegen nämlich ſchon viel 
entſcheidendere Schritte zum veformirten Princip, indem 
er frühere Streitichriften gegen bie Galvinifche Abend» 
mahlslehre jetzt ſelbſt zurucnahm. Digs gilt namentlich 
von einer 1606 in Frankfurt erſchienenen und 1607 zu 

anau mit Anmerkungen vermehrten Differtation: de 
ractione panis eucharistiei; wo bie von ihm aus 
den Kirchenvätern geführten Beweife für das Alterthum 
der runden Brode in Oblatenform, fo fehr fie in Wittens 
berg und Frankfurt Glüd gemacht hatten, jest ihm ſelbſt 
ald ungenlgend-erfchienen; ferner eine Streitfchrift gegen 
einen Dieudonumus Candidus (Responsio necessaria 
ad notas non utiles sed futiles Danielis non — Can- 
didi, Calvinistae personati [Francofurt. 1608. 4.)), un- 
ter welchem nicht Gramer, fondern David Pareus zu vers 
ftehen ift; Pelargus bereut befonderd den beftig polemis 
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i Xon, wozu er im Geifte der Lutherifchen felburg, Superintendenten zu Stralſund, hrt hatte: 
—8 hierin hatte Himelen fen an er erflärt, su- ind. Kheint er die einfeifige Heftigkeit, fie ibm 


periorum jussu et inquietorum monitu zu folder Hef⸗ 
tigkeit angefpornt worden zu fein, fo trifft dies ber Zeit 
nach mit jener Bernehmung vor dem berlinifchen Confiftorio 
ufammen. Endlich fagte er fich noch von einer dritten 

ber .— Streitfchrift gegen Peter Streuber los, 
die 1591 zu Frankfurt erfchienen war, und einen weit 
läufigen Schriftenwechfel zur Fulge gehabt hatte. Wa: 
zen ſchon ſolche Schritte unleugbarer Beweis feiner gaͤnz⸗ 
lich zum teformirten Princip bingewandten Sinnesart, 1 
erregte enblich die Umarbeitung feines dogmatifchen Hand: 
buchs das größte Auffehen. In feiner frühern Geftalt 
(Schola doctrinae christianae, in qua compendium 
theologicum e scriptura sacra, patribus orthodoxis 
et D. Luthero eoncinnatum etc, [Francf. 1603]) hatte 
es fchon auf dem Titel fi zu D. Luther und der Con» 
eorbienformel bekannt und eine ungemeine Verbreitung 
beim Unterricht nefunden. Jetzt erfchien es 1616 unter 
dem Titel: compendium theologicum auctum et re- 
cognitum,. Er beruft fi dabei auf Auguftin, ber ja 
auch Retractationes gefchrieben, auf Luther'n, ber frübere 
Saͤtze ebenfalld einer Verbefferung unterzogen babe, bes 
hauptet, Alles nur auf den Boden der Schrift zurüd: 
führen und von manchen unbegründeten Meinungen ab: 
geben zu wollen, ſodaß Niemand ihm eigentliche Apoftafie 
vorwerfen könne. Der Übertritt zum reformirten Prin- 
cip ift aber bier völlig entfchieden; zwar hält er ausdruͤck⸗ 


lich an ber wahren Gegenwart des Leibes Chrifti im 


Abendmahle feſt; doch ift dies keineswegs ein Zeichen 
von Lutherifcher Orthodorie, da ja auch Galvin ſtets bes 
bauptete, daß bie geiftige enwart eine völlig wahre 
fei; die Butherifchen Formeln in, cum, sub pane will 
er beibehalten, aber auch nur theild ald Bezeichnung ber 
wahren Gegenwart, theild zur Abwehr der katholiſchen 
Zransfubftantiationdlehre, ie ausdrüdliche Unterfcheis 
bung, daß die Ungläubigen ben wahren Xeib, auch wenn 
er e. geboten wird, nicht nehmen, und zwar mit Bes 
rufung auf Calvin, und unter Anführung aus beffen In: 
ftitutionen, kann ihn nicht länger ald einen Anhänger der 
Lutherifhen Theorie betrachten lafjen. Den Ritus des 
Brodbrechens, den er kurz vorber in feiner Zufchrift an 
den Kurfürften bedenklich gefunden hatte, nimmt er bier 
grabezu, ald uͤbereinſtimmend mit den Einfegungsworten, 
in Schutz, und wirft fich dabei zum Bertheibiger mans 
her Säbe des Iwingli, Dandus auf. Sofort eröffnes 
ten nun aber auch die Lutberifchen Theologen das hef— 
tigfte Feuer gegen ihn; welch fchweres Geſchütz aufgefah⸗ 
ren wurbe, fann man am beiten aus Gedide's Streit: 
fchrift abnehmen, der, einft fein Richter im berlinifchen 
Gonfiftorio, fich jest in das Lutheriſche Sachſen geflüchtet 
hatte: Pelargus Apostata, ober kurzer, wahrhaftiger Bes 
richt, wie Ch. Pelargus fo fchändlich von unferer reinen 
edangelifch = lutherifchen Religion abaefallen, und zum ab» 
ſcheulichen Mamluken und abtrünnigen Galviniften wor: 
den (Leipzig 1617). Ebenfo hitzig war der Schriftwech: 
fel, den Pelargus kurz zuvor mit Daniel Cramer, Pros 
fefior und Prediger zu Stettin, und mit Konrad Schlüfs 


-fammtbild zu conftruiren. 


befehdeten, als völligen Calviniſten behandelten zur 
Zeit, wo er noch ziemlich im der Mitte ftehen mochte, 
das Meifte zu feinem völligen Übertritt zum reformirten 
Princip beigetragen zu haben, Nach dem Jahre 1617 
bat er feine Streitfchriften weiter veröffentlicht, vielleicht 
weil er bie Luft verlor, foldhen Gegnern länger zu ants 
mworten, vielleicht weil er bei dem heranziehenden Wetter 
des 3Ojährigen Krieges auf innern Frieden in ber evans 
eliichen Kirche fann. Die nach biefem Jahre liegenden 

riften find eregetifchen Inhalts. Bei der Befebung 
Frankfurts durch die Schweden 1631 foll er von Guſtad 
Adolf diber feinen Abfall vom Lutherthume harte Vers 
weife erhalten, und feinen Hausrath durch Plünderung 
verloren haben; doch wurbe feine ſchaͤtzbare Bibliothef ges 
rettet und ift fpäter an die Univerfität gefommen. 


Das Leben ded Pelaraus ift eine Epifode aus ben 
blutigen Händeln, womit gleih nad) der Reformation bie 
evangelifde Kirche fich felbft zerfleifht batz grade der 
einfeitige Zelotismus der firengen Lutheriſchen Theologen 
zwang alle milder Gefinnten, dem Melanchthon Verwand⸗ 
ten, zum Übertritt zum Galvinifchen Princip, um fo eine 
Freiheit der Forſchung zu finden, wie fie unter ben brüs 
enden Feffeln der Goncordienformel nicht länger bei den 
Lutheranern geftattet war. Vgl. über ibn Dan. Heins 
rich Hering’s biftorifhe Nachricht von dem erften Ans 
fang der evangelifch=reformirten Kirche in Brandenbur 
und Preußen (Halle 1778. ©. 188). (Retiberg. 


PELASGER. $. 1. Einleitung. Die Pelasger 
gehören zu ben uralten Völkern, deren ehemalige Eriften 
die Schriftwerke des Alterthums überall bezeugen, bie fie 
aber. bennoh einer genauen Erforſchung entziehen und 
dem Hiſtoriker nur flüchtige Spuren zurüdlaffen. Um 
fo mehr muß ed uns gelten, jene Spuren feitzuhalten, 
ihnen fpähend ern ar und aus dem aufgefundenen 
Beftand zerftreuter Bruchftüde, fo gut ed geht, ein Ges 
Über die Wichtigkeit des Ges 
genftandes wird man nicht zweifeln, wenn man bebenft, 
daß es fich bier um bie Grundlage zur Geſchichte der 
Hellenen handelt, Je nachdem fich die ältefte Helleniſche 
Welt dem ſpaͤten Beſchauer entfaltet und in feiner Bors 
ftellung gruppirt hat, wird auch dad von den Pelaögern 
entworfene Bild verfchiebenartig fein; jenachdem ihn Fors 
ſchungen über die Trümmer der dlteften Gultur, über Ur— 
ſache und Wirkung verbreiteter Geheimlehren, über urs 
alte Wanderungen, Sagen und Zraditionen anfprechen, 
werben auch bie Peladger fir ihm mehr ober weniger Bes 
deutung haben, ein Volk, welches uns aus dem fernften 
Alterthume mit einem Nimbus mannichfadher Sagen ent: 
gegentritt, denen theild das Gepräge des Mythus, theils 
der hiftorifchen Tradition aufgebrüdt if. Das gefammte 

riechifche und römifche Altertfum von ben Homerifchen 
Sefängen bis zu ber fpäteften Literatur herab Fennt umd 
nennt ihren Namen, bezeichnet fie als bebeutendes Volk, 
fest fie in verfchiedene Regionen, gibt ihnen verfchiebene 
Beinamen, bringt fie mit andern Völkern in vielfache Bes 
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rührung und Verbindung '). ie erfcheinen ald weitver⸗ 
zweigted Bolf in großen unb Heinen Landſtrichen, auftatıs 
hend und verfchwindend, berrichend und beherrſcht, draͤn⸗ 
gend und treibend, ebrängt und getrieben. Sie haben 
in ber ‚Hellenifchen, afiatifchen und italifhen Welt gehaus 
fet und bier unter ben aͤlteſten Voͤlkermaſſen eine Rolle 








1) Den Ramen der Ilelanyol bat man auf fehr verfchiebene 
Weiſe abgeleitet und erflärt. Die Orientaliften haben natürlich die 
Stammmwurgel im Driente gefuht. Salmaſius, Kourmont, Mar 
zocchi, Martorelli u. A. haben die Pelaöger für urſpruͤngliche Phis 
iifter, für Kananiter, für Phönizier ıc. gebalten, was fie durch 
etomologifche Gründe zu erhärten fuchten, inbem fie jenem Namen 
theils die Bedeutung „Berftreuung,’ tbeils „Rachkom men 
von Phateg“ wumterlegten. Vergl. Micali, L’Italie avant la 
dom. d, Rom, träd, de l'Ital. sur la II, ed. par Raoul- Roch, 
(Par. 1824.) Tom, J. p. 84. not, 1. Auch hat man die Wurzel 
In dem hebräifchen WR finden wollen, fewie der Name bes Pes 
lasgos mit Peleg identificirt worben ift (f. Gatterer, Univerfalp. 
S. 444). Andere baben mit Bezug auf bie Wanderungen biefes 
Volkes den Namen von weldlsıw abgeleitet, Wachsmuth (heil, Alt, 
I, 1. &. 26) meint, daß berfelbe ohne fonberlichen Zwang auf Irr 
ven (Adler) aebeutet werben könne, G. 5. Grotefend (Über 
b. Baterl. d, Mundart u. ben Sagenkreis ber ält, griech. Dichter, 
Zeitſchr. für d. Alterth. 1840, Nr, 35, S. 295) bemerft: „Es 
märe daher möglich, daß auch die Aleinoyo/ vom makeboniſchen 
If benannt waren; eine wenig Beifall verbienende Ableitung, 
Eine wunderbare Etymologie aibt Thr. ©. Eißner (bie alt. Pelass 
und ihre Mofter. ©. 5. Leipz. 1825), welcher bie Pelasger für 
Kebiepier hält: „Ileleoyös aber iſt ſoviel als melsos, zuelog, 
ſchwaͤrzlich, fuscus, lividus, ehe ber Schwarze, melsıag bie 
fhwarge Bergtaube. Alſo Alıo, Pouf, Islaayos wäre Ein 
zoßer, ſchwarzer Voͤllerſtamm ze,” Diefe Schrift enthält bes Selt⸗ 
amen viel, bes Unfinnigen noch mehr. Die Dellenen felbft moch⸗ 
ten wenig Verlangen einer etymologifhen Analyfe biefes Nas 
mens haben, ba ihnen ja bie —— als einen autochthoniſchen 
Stammberrn Pelasgos nannte, welchen fie nicht zuruͤckzuge⸗ 
en brauchten, Einer andern Geftalt und andern Etymologien des 
amens biefes Volkes begegnen wir in dem Worte ITelapyof, über 
deffen Alter verfchieben geurtheilt wird, Rach Strabon wurben bie 
elasger von Attika's Bewohnern fo genannt (V, 2, 221 Cas.: 
1a 8 a6 nlavirag elvm xal Iianv dordor Emuporär dp" ole 
Iruye 1ömoug, Ilslapyoog Und tor Arrızuv xinsive), 
er 7 auf die rim 'Arddde auyyorpavres beruft. Daffelbe fagt 
Morfilos bei Dionyfios von maß (R. A. I. c. 28) von ben 
Tyrehenern aus: dv 15 micry uerovouaasirm Ilelapyoüs, 
ru» bovdav roig xalouufrorg nelapyois elxaodevıas ul. He- 
aych. v. Ilskapyızul vöuo: T. II, p. 903 Alb.: ITeiepyımör 
drıl ou Ilslaoyızöv. Ilslapyois yap yası ıyy Arrıanv ol- 
ziou* and rev Delaoyav uerwpiporres int ra nımn. Vergl. 
Schol, Aristoph, Av. 832, 1855 — 1357, Dieſem zufolge war 
Iltlapyol eine fpätere, durch ihre vielfachen Wanderungen herbei⸗ 


Müller dagegen (Or. S. 125, 6) leitet Ilelapyol von dla 
(mölsg, “) unb , bie Ebene, ab, was auch H. G. Plaß 
(Bor: und Urgeſch. d. Hell. S. 43) wiederholt hat. Diefer Name 


wirb demnach von Müller gegen Strabon’s Zeugniß für uralt ae 
ten, wenigftens für bie ältere Form, welche auch in bem attifchen 
f. unten). Das Wahrſcheinlichſte 


Tudönrol wirb weiter unten gehandelt. 
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behauptet, welche nur von einem mächtigen Stamme 
durchgeführt werben fonnte. Mochte auch der Friegerifche 
—— in *8 u. das —— Element fein, 
o erkennt man fie nirg: 8 feiges, ti 

Boll’), Wo ſie aber ben anbr ar Tor mann 
zu widerfiehen vermögen, weichen fie aus, überlaffen dem 
Dränger das befefjene Eand und fuchen fich ein anderes, 
um daſelbſt ihre friedlichen Befchäftigungen fortzuſetzen ?). 
Ihre erfte Exiſtenz ald eines noch nicht zerfplitterten 
Stammes (der auch als ſtarker Zweig einer großen Ges 
fammtnation betrachtet werben — ihre anhebende 
Macht und Bluͤthe, gehoͤren einer ſo frühen Zeit an, daf 
dad fpäter aufgehende Licht der Gefchichte kaum einen 
matten Schein darauf zu werfen vermag: einer Zeit ber 
Morgendämmerung junger Bölfer, welche ſich zu regen 
und zu bewegen beginnen, welche ein uld von Außen 
zum Aufbruch Iodt, um ihr Land mit einem andern zu 
vertaufchen. Es ift die vorhellenifche Periode, in welder 
rüftige Bölferfcharen einander in Bewegung fegen, au 
bie von Afien ber ein nachhaltiger Stoß eingewirkt ha⸗ 
ben mochte. Diefe Bewegung aber erfiredt fich, wenn 
auch mit Unterbrechung, bis zu den erften Jahrhunder⸗ 
ten bed amgebenden Hellenifchen Lebens fort. Zu biefen 
Angaben liefert und Strabon, für dieſes Gebiet einer der 
u : Gemwährömänner deö Alterthums, genügende Be: 

e*). 

Waren benn nun aber bie Peladger ein in ‚Hellas ein- 
gewanderteö oder ein ureinwohnendes Volk? Eine Frage, 
welche mit Beftimmtheit und vollgäftigen Beweifen zu 
beantworten bisher noch Keinem vollfommen gelungen ih. 
Bermuthungen drängen fih, Hypotheſe und Gonjectur 
haben breiten Boden und leichted Spiel. Man darf aber 
mit Fug und Recht behaupten, daß, wenn fie einft aus 
fremden Regionen gekommen (gleichviel ob allein oder als 
Theil einer größern Böltermafte), dies in einer fo frühen 
Zeit gefchehen fein muͤſſe, daß durch eine lange Reihe 
von Jahrhunderten der Unterfchieb zwifchen Eingeborenen 
und Eingewanberten fich ziemlich ausgeglichen hatte, für 
bie Späteren wenigftend nicht mehr nachmeisbar war, 
und jene nun von dieſen ald Autochthonen betrachtet wer: 
den fonnten. on den Alten wie von den Neuen ift 
zwar dad Verſchiedenſte uͤber dieſes Volk ausgefagt wor: 


2) über bie Worte des Ephoros bei Strabon (V, 2, 221 Cns.) 
Aoxada Örıac dos orpaniwmrızor Alor xrA,, handeln wir am 
Schluffe, wo wir ihre Lebensweife in Betracht ziehen, 3) Bier 
verftehen wir blos bie uralten Pelasger im Peloponnefos, Theſſa ⸗ 
lien ⁊c. nicht bie fpäteren, Seeräuberei treibenden —* ober 
Zprrhenifchen Pelaöger. 4) Strab, VII, 7, 321 u. XII, 8, 572 
Cas, Tür 12 Bapßapwr äua zei 1ör 'Elinweor, sous Tırı yon- 
oaufrwr obs ımm räg alkorplag xaraxınom" dllk xal ob 
av Towizwr fr taüte, To ze yirp ıwv Ilslanyar hr pülor 
zei 10 sür Kauxavwr zei Askdyuw xl, Wergl. IX, 5, 442 
u XII, 8, 572 Cas. von ber noch fpäteren Zeit. Befonders find 
es bie Kaukonen umb Leleger, welche häufig meben ben Pelae 
erſcheinen, mit ihnen ee ek mit ihnen in vielfache Ber 
rührun: wahrſcheinlich verwandten Stammes war 
ren. Strab, XII, 8, 542. 8, 572. XIII, 8, 619 Cas, 
—* kommen in den folgenden Paragraphen auf dieſe Voͤlker zus 
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den. Darin aber flimmen die Hellenen, ihre Dichter, 
Mothographen und Hiſtoriker mit unweſentlichen Abtei: 
ungen überein, daß die Pelasger ein autochthoni⸗ 
fher Stamm gewefen fein. Nun darf man freilich bie 
Bedeutung des Worted airöydw» nach feiner Etymolo: 
gie nicht allzuftreng nehmen, alfo nicht für ibentifch mit 
myerng. Den Griechen galt biefe Bezeichnung als Mark: 
Ben ber urälteften Zeit, über welchen nun eben feine 
Zrabition, feine Sage, kein Mythos hinausreiht. Was 
dahinter liegen könne, zu erforfchen, fonnte ihnen um fo 
weniger in ben Sinn kommen, ald ja ihre Mythen ih: 
nen mehr ald einen uralten Stammberrn Peladgos 
nannten °). . 
Der Blid des Herobotos war vielfach auf den Drient 
gerichtet: aber dennoch finden wir bei ihm nicht bie ges 
ringfte Spur einer Ableitung ber Pelasger aus orientalis 
ſchen Ländern, obgleich er ermittelt zu haben glaubte, daß 
ibre Sprache eine barbarifche gemefen ſei ). Er würde 
uns ficherlih ganz andere Auffchlüffe über diefelben bin: 
terlaffen haben, wären Grundlage und Biel feiner Hifto: 
rien nicht ſowol eine Entwidelung ber großen Freiheitd: 
fämpfe der Hellenen mit den Perfern, ald eine auf den Ur: 
rung zurückgehende Darftellung ber Hellenifchen Stämme 
und Staaten im rein hiſtoriſchen Fortfchritt gewefen. So 
aber traten in dem Geifte biefes Hiftoriferd die Peladger, 
von welchen bereitö zur Zeit jener großen Bewegung nur 
noch ſchwache, zerfireute Überrefte vorhanden waren, fehr 
in den Hintergrund, und vermochten feineöwegs in ihm 
dad Streben nad einer Gefammtanfhauung und das 
Bedürfniß einer Vergegenwärtigung ihrer ehemaligen Größe 
und Bedeutung anzuregen. an fieht, wie er überall 
Truͤmmern ber ehemaligen Pelasgifhen Bevölferung be: 
gegnet: aber dennoch verweilt er nie lange bei Betrach— 
tung berfelben und gr nie tief in eine hiſtoriſche Aufz 
fafjung ein. Aus Mangel an lebendigem Intereffe an 
diefer großentheild verfchollenen Nation, welche für feine- 
Derferfriege fo geringed Gewicht hatte, war auch wol 
feine Kenntniß derfelben nicht zur umfaffenden Gruͤndlich⸗ 
feit gediehen. Er befchränkt ſich auf gelegentliche Anga: 
ben über die Ortfchaften, in welchen noch Refte und 
Spuren Pelasgifcher Niederlaffungen zu finden waren, fo 
wie er den ioniihen Stamm als urfprünglich Pelasgifch 
bezeichnet. Allein er ift in Widerſpruch mit fich felbft 
geratben, -indem er glaubte, baß bie Peladger niemals 
großes Wachsthum und bedeutende Macht erlangt hätten, 
da er doch felbft ganz Hellas als urfprünglich ** 
betrachtet, was in Verbindung mit ihren zahlreichen An 
fiedelungen in andern Regionen, wenn wir auch nur bie 
von ihm felbft angegebenen in Anfchlag bringen, doch hins 


5) Über die verfchiehenen Stammväter, Ahnherren und Abkoͤmm⸗ 
linge biefes Namens, wie fie die Hellenfihe Sage gebildet, handeln 
wir im folgenden Abſchnitte. 6) Herod, I, 57, Wer geneigt 
ift, die Peladger aus dem Driente abzuleiten, wirb theils in ihren 
Eultuselementen (ben Göttern ohne Namen, den Kabiren ıc.), theils 
in ihren Bauwerken (befonders den Kanälen, Dämmen, Höblen, 
der Bauart aus großen Kelfenftäden 2c.), teils in ihrer agrarifchen 
Gultur ze. leicht einige Stüspunkte finden, was wir hier nur ers 
wäßnen, ohne felbft weitere Folgerungen baraus ziehen zu mollen. 
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reichende Macht und Größe bekundet ”). Thukydides mochte 
eine richtigere Vorſtellung von ihrer Ausbreitung haben. 
Allein das Gebiet feiner biftorifchen Darftellung war noch 
von geringerm Umfange ald das des Herodot, und ed bot 
fi ihm zu wenig Gelegenheit dar, Über die Pelaöger zu 
reden"). Liber diejenigen Helleniſchen Schriftiteller, von 
denen uns nur Fragmente ober gar nichts übriggeblies 
ben ift, handeln wir unten am Schluffe. Strabon ge- 
denkt der Pelasger in fehr vielen Stellen. Er hatte da 
natürlich als umfichtiger Geograph eine genauere Kennts 
niß von biefem alten Volke zu verfchaffen gefucht und bes 
ng baffelbe alö ein großes, weitverbreitetes”). 

ie fehr ed auch dem Dionyfiod von Halikarnaß um 
eine genaue Ermittelung ber wichtigſten Momente aus 
allem, was ältere Autoren über die Peladger berichtet hats 
ten, zu thun war, erkennt man wol an feiner Darſtel⸗ 
lung. Allein theild weniger Geograph ald Strabon, theils 
feine Aufmerkfamfeit doch mehr auf die Pelaöger in Itas 
lien wendend, bat er nicht überall die gewonnenen Res 
fultate fo bündig, belehrend und zuverläffig, wie Stras 
bon, vorgetragen. Auch mochte er mandes Argument 
aus Quellen entlehnen, auf welche jener weniger Gewicht 
legte, wenn er fie nicht ganz ignorirte, vielleicht auch 
einige fpätere nicht fannte. Im Allgemeinen aber erfchies 
nen bie Peladger auch dem Dionyfios ald ein gie 
ausgebreitetes Volk ). Was wir fonft hier noch in Bezug 
auf bie Urtheile der Alten unfern Quellen bier anzus 
Inüpfen hätten, fommt unten am Schluffe diefer Abhand⸗ 
lung zur Sprade. 

An einer zufammenhängenden, auf feftem Grunde 
aufgeführten, von luftigen Hypotheſen freigehaltenen Ges 
ſchichte der Pelaöger werden wir wol auf immer verzweis 
feln müffen. Denn ein gleihmäßiger biftorifcher Faden 
läßt fich nicht feflhalten und vom Anfang bis zum Ende 
abipinnen, da weder die Chronologie mit ihren Grenze 
marfen bie einzeln auseinanberfallenden Ereigniffe an ein: 
ander hält und feftftellt, noch fonft die Synchroniſtik der 
alten Welt hinreichende und fichere Merkmale barbietet, 
um alle uns überlieferten Begebenheiten zu firiren oder 





7) Herod, I, c. 58. ®ergl. e. 57. IV, 145. V, 2%. VI, 
187. 138. VII, 94. 95. VIII, 44. Man möchte wol bem 
rodot auch in biefer ebung Schuld geben, was ihm Paufanias 
in Beziehung auf das Schatzhaus ber Minyer und ähnliche Baus 
werke vorwirft (IX, 86, 3): “Ellnves di äoa eial dewol 1% 
ünsgigra tv Sabuanı rlIeadm uellovı H rk olxeia* Önmöre ye 
drdosaw Enıyavlov }s auyyorgpiv mupnuldag ur Tag apä 
Alyursloıs Inälder Enyijoaosar obs zb axgıploraror, Insev- 

br» di 16» Mırüov xal ra relynra dv Tiowwdı aldi Int Agayu 
Nyayor urijung, obdl üyra Zlarrorog Inuuarog. 8) Vergl. 
Thuc, I, 8. IV, 109. 9) Strab, V, 2, 220. XII, 3, 620 
Cas, Auch Riebuhr (Rbm. Geld. I. S. 54. 2, Ausg.) betrachtet 
die Pelasaifchen Völker als feftgefeffene, mächtige, ehrenvolle Nas 
tion, „Richt ala Hypotheſe, fondern mit voller Gewißheit fage ich, 
daß eine Zeit war, wo bie Pelasger, vielleicht damals bad ausge⸗ 
behntefte aller Völker in Europa, vom Pabus und Arnus bis zum 
Rhyndakus gegen ben Bosporus wohnten ꝛc.“ Plutarch (Romul, 
c, 1) über ben Urfprung Roms: AN ol ul» Ifelaayolc End 
nleiore rnje olzouuerng miarndlvras, ardounon re nlelarop 
xontioarıng, altodı zutage, za dia anv dv Tolg Önkorg 
Öwuns. 10) Rom, Ant, I, c. 17—50. 
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x die Klüfte auszufüllen und das —— zu ebenen. 

owie über den Ürſprung dieſes Volkes und bie erſte 
Geſtaltung ſeiner Exiſtenz als einer ganzen Nation, ſo 
mangelt und ausreichende Nachricht über den fpätern lÜber: 
gang und die nach und nach vor fich gehende Verſchmel⸗ 
ung mit überwiegenden Stämmen, über, bie theilweife 
Kuflöfung und das theilmeife Fortbeftehen einzelner Pleines 
ser Maſſen. Jedenfalls haben fi bedeutende Theile mit 
den Xolern und Joniern vermifcht und find allmälig in 
ihnen aufgegangen (fowie ja die Jonier fchon von ben 
Alten ald urfprüngliche Pelasger betrachtet wurden) a" 
Mehr oder weniger dürfen wir baffelbe auch wol von 
mehren balbgriechiihen, makedoniſch⸗ ihrakliſchen Stämmen 
annehmen. Andere Theile haben ſich gänzlich aufgelöft 
und find verfhwunden: noch andere haben fich in durftis 
ger Eriftenz ohne befondere politifche Wichtigkeit forter⸗ 
halten (wie bie Plakiener und Kreftonieten des Herodo⸗ 
108). Einige mochten durch ihre Nachbarichaft und ans 
derweitige mannichfache Beruͤhrung gleichfam andere Ges 
flalt und Farbe erhalten, fodaß fie fpdter kaum noch eis 
nige Pelasgifche Merkmale zu erkennen gaben. Aber ſolche 
Annahmen laſſen fich keineswegs überall ficher begründen 
und können nur angedeutet oder zu weiterer Prüfung vors 
gelegt werben. Dagegen bleibt ausgemacht, daß bie Pe: 
laöger ein bebeutfames Wolf der älteften Zrabition was 
ren, daß fie in alle Erinnerungen ber folgenden Stämme 
übergegangen, daß fie die erflen rohen Gulturelemente 
verarbeiteten, ben folgenden Stämmen Bahn machten zum 
weiteren Fortfchritt, daß fie Aderbau, Viehzucht, Baus 
kunft und andere friebliche Beſchaͤftigungen ald Bebins 
gung ruhiger Lebensweiſe begründeten. ; 

Neuere haben bad Berfchiedenfte und mitunter dad 
Scltfamfte über die Pelaöger zu Tage gebracht. Selbſt 
tüchtige Forfcher unferer Zeit find nicht felten verleitet 
worben, alte Sagen, mythiſche Perfonen, uralte Eulte ıc. 
da, wo fie nichts Beſtimmteres zu ermitteln vermochten, 
in ben Kreis der Traditionen über die Peladger zu fchies 
ben ober irgendwie unter die problematifchen, bunflen 

joe von biefem Wolfe zu flellen, um ſich wenigftens 
ihrer thunlichft zu entledigen. So haben auch die Delat: 
ger biefem und jenem Forſcher die Brüde zu mannichfachen, 

ſd glüdlichen, bald ungluͤcklichen Verſuchen gebaut, my: 
thiſch genealogifche Wirren, dunkle Voͤlkerverwandtſchaften, 
gleiche Culte und Ähnliches aufzuklaͤren und durchſichtig 
v machen. In ber That bietet dieſes Wolf vielfeitigen 

nner und mannichfaihen Verbindungsſtoff dar. Eben: 
darum ift ed aber auch fo leicht, Hypotheſen aufzubauen, 
welche umzuftoßen nur belieben darf, um es zu können. 
Iſt es ſchon ſchwer, die heterogenen Angaben der Alten 
einigermaßen in Einflang zu bringen, fo wird ed bedeu⸗ 
tenb fchwieriger, ja faft unmöglich, die widerftreitenden Ans 


11) Auch wurden ja ſelbſt die Äoler für Pela 
(Herod, VII, 95), obgleich fie mit ihnen auch in feinb Beruͤh⸗ 
zung erfcheinen. Strabon (XII, 3, 621 Ca-) von ben Pelaögern: 
wei ddoser Fuße viw Exkenpır, zul uakora zer The Tor 
Alollwuyr xul tur 'Iavav neoalaaıy eis rw Aalav. Wergl. V, 
2. p. 220 Cas. Hierüber wird in dem folgenden $. ausführlicher 
gehandelt. 

A. Cacvti.d. W.u. K. Dritte Section, XV. 


x gehalten 
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fihten der Neueren an einander zu bringen und audzugleis 


-hen. Übrigens fagt man keineswegs zu viel, wenn man 


behauptet, daß fo mancher Fed- und kuͤhn uͤber die Pes 
laöger gefprochen, ohne fich zuvor aus den Quellen eine 
Flare Überfiht und lichtvolle Begriffe ermittelt zu has 
ben *). Dod wir gehen nun zum folgenden Paragraphen 
über, in welchem wir eine Überſicht dieſes Volkes in geos 
raphiſcher Hinficht mitteilen und zugleich Über die Stamms 
ia ‚und Zürften mit Namen Pelasgos handeln. 
Natürlich werden bier zugleich die Wanderungen befpros 
hen, mit welchen die verlaffenen, forwie die gewonnenen 
Wohnfige in Beruͤhrung ftehen. 
$. 2. Geograpbifche Überfiht. Um zu einer 
Haren Anſicht von der Auöbreitung ber Pelaöger in der 
älteften Zeit zu gelangen, iſt zuvörberft ein i6 von 
den Sändern, Kanbftricen und Infeln nöthig, in welchen 
fie nah den Zeugniffen der Alten einft feßhaft waren, 
entweder allein oder mit andern Stämmen, entweder bis 
zur anhebenden Macht und Blüthe bed Hellenigmus, oder 
b ſchon von andrängenden ſtaͤrkern Scharen verdrängt. 
m Allgemeinen haben wir zunächft drei größere Länder: 
maffen zu unterfcheiben, in welchen wir Peladgern begeg- 
nen: namlich Hellad (im weiteren Umfange), SKleinafien 
(befonders die Sonifche Küfte mit den ie Inſeln) 
und Italien (ſoweit Theſſaliſche und Tyrrheniſche Pelasger 
Platz genommen hatten): drei geräumige Schaupläge, auf 
welchen fie theils gleichzeitig, theild nach einander auftreten 
und mit verfdhiebenen Nahbarftämmen verkehren. Auf 
diefe Länder erfireden fich ihre vielfachen Wanderungen, 
von welchen bie Alten reden und fie baher ald bie mAu- 
vuevor, ald noAunlaror £Ivog bezeichnen "). Den Grund 
biefer Wanderungen fcheint Strabon mehr in ihrem Cha: 


12) Auch weiß man ja wohl, wie oft es der Kall ift, daß neue 
Anfichten ditern und bewährtern entgegengeftellt werben, blos um 
Neues barzubieten, um mit friſchen F zu glänzen. 13) 
Diod, Sie. V. c. 8, Tom, 1. p. 395 Wessel, Strab, XIII, 8, 
621 Cas. Holunlavov di xal rayı ıd E9vos obs Iraraoıd- 
osıs xrl, V, 2, 221: dia di 26 nlarıpzag elrıu xal diem öp- 
vtoy Rnıyomär dp’ obs Aruys rönovg xıl. IX, 1, 897: Kal 
in imo ra» Aıtixar Iftlapyol oogayopeisnoar dık hr 
nlayıv. Dion. Hal, R. A, I, 17: Zyonoaro di ruxws dusnör- 
nos, als noll& ulv alla, ualara d’ el; av nolunkavor 18 
za) olderög sönov Addaıov olenaır, Hesych, v. Ilslaoydt, — 
— xal yevog änb Ilelaoyoö ou “Apxadog yerousvor nolunki- 
wntov. Bergl. Eustath, ad Dion. Per. v. 347. p. 155. ed, 
Bernhard. (Geogr, Gr, minor), Im Berbältniß zu biefen An: 
gaben lauten bie Worte des Herobotos (T, 56) feltfam genug, mel 
dyer bad "Ellnrıxor toroc als ein movlunlarıtor zipra, das Pre 
Iasatiehe Volk aber als ein nicht wanderndes bejeichnet (rd uir 
owdaun zu Zieroonoe). Der bier ſich zeigende Widerſpruch läßt 
ſich wohl erklären. Kroͤſos hatte bie Athender und bie dakedaͤmo⸗ 
nier als die beiden mädhtigften unter ben ‚Hellenen erfannt: bie eis 
nen Ionier, die andern Dorier; jene Pelasgifchen, dieſe Helleniſchen 
Stammes. Hiervon ift Herodot *— und bat unter bem 
Ielaoyızbv E9vos hier fich bios bie Athender gebacht. 
ja befannt, daß bie alten Athenaͤ 
tocht honen betrachtet auch ZH 
av Arrixi — — ardowror wxovv ol aurol del) beztugt. Alſo 
bat Herodot bie Atbender aupt für urfprüngliche Pelasger er: 
klaͤrt. Daher ift auch ich, wie fie bie aus Bbotien räng» 
ten Pelasger, ald Stammverwandte, aufnahmen, ihnen Länberrien 
anwieſen, von ihnen bas Pelasgikon ober ——— erbauen lie⸗ 
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vater, ihrer Beweglichkeit und ihrem Muthe gefunden zu 
haben. Dionyfios von Halifarnag dagegen hält ben fas 
taliftifchen Standpunkt feft und bezeichnet die Pelasger 
als ein unglücfeliges, mühebeladenes, von. einem Ort zum 
andern getriebenes Volk, welches nirgends eine bleibende 
Stätte gefunden '). Auch Andere laſſen fie überall ver: 
trieben werden. Die Wahrheit liegt jedenfalls in ber 
Mitte. Daß bie —** aber ein großes, ausgedehn⸗ 
tes und weitverzweigtes Volk waren, leuchtet aus allem, 
was und die Alten hierüber berichten, ein, und wird von 
den glaubwürbigften unter ihnen ausdrüdlich angegeben '*). 
18 Wiege und Stammland ber Pelaöger wird von den 
meiften Hellenen der Peloponnefos genannt , welcher einft 
auch den Namen Pelasgia führte (f. d. Art.). Indeflen 
waren fie eö nicht allein, welche in der dlteften Zeit bier 
bauften: als die wichtigften Stammgenoffen derfelben ers 
fcheinen zu gleicher Zeit hier die Keleger '*), und zwar biefe 
mehr in ben füblichen und fübweftlichen, jene mehr in 
den nördlichen und norböftlichen Theilen. Auf diefe Lele— 
ger kommen wir unten wieder zurüd, wo wir von den 
mit den Pelaögern verwandten Stämmen reben. Zwei 
benachbarte Regionen im Peloponnefos find es ganz vor: 
zuͤglich, in welchen wir Pelaöger als ältefte Bevölkerung 
finden, Arkadien und Argos. Heſiodos Schon hatte, wie 
Strabon bemerkt, die Sage in feine Poeſie verwebt, daß 
Delasgos in Arkadien den Lykaon erzeugt und von jenem 
der Name der Arkadifchen Pelaöger ftamme '). Hierauf 
flügte Ephoros feine Annahme, daß die Pelaöger ur 
fprunglich Arkader gewefen, welche eine kriegeriſche Les 
bensweife erforen und viele andere mit fich vereinigt, daß 
fie mit diefen Sitte, Art und Namen getbeilt und bei den 
Hellenen fowol als bei andern Völkern, wohin fie aud 
gekommen, große Macht, Anfehen und Bedeutung erlangt 
haben '*). ie Heliodos, fo .. auch der alte Epifer 
Afios gefungen, „daß den göttergleichen Pelaögos bie 
fhwarze Erde auf den hochbelaubten Gebirgen erzeugt, 
damit es ein Gefchlecht der Sterblichen gäbe.” Dies be: 
richtet Paufanias, welcher hinzufügt, daß die Arfader bes 
upten, Pelasgos fei der erfte gewefen, welcher in ihrem 
ande zur Welt gekommen '). Natürlich, meint Paufa: 
nias, m er nicht allein, fondern viele andere find zugleich 
mit ihm entftanden. Denn welche Menfchen hätte jener 
beherrfchen können? Er befchreibt nun einige der von ihm 


Sen, fpäterhin aber wieber vertrichen (Merod, VI, 137. Strab. 
V, 2,221 Cns.). Über bas Eeptere handeln wir unten ausführlicher, 

14) Strab, 1, c. Dion, Hal. R. A. 1. ce. 17. 15) Strab. 
XII, 8, 621 Cas.: "Orı d* ot Hrelaayol ulya Mr Edvog, zal dx 
züg aldns loroplas olrmg Ixungrupeiodel yası. Dann beruft 
er fih auf den Menekrates von Elda, ibid.: nützen re dal no- 
Ad xri., und aͤhnlich an mehren andern Orten. Auch Dionyfios 
von Halit, und andere fimmen ihm bierin bei. 16) Der Mile 
fier Hekataͤos hatte bie gefammte Urbevoͤllerung bes Peloponnes ald 
eine barbarifche bezeichnet (Strab, VI, 7, 321 Cns.). Strabon 
feloft fügt hinzu: ayedor dei nı zal q ouunaca 'Eilöüs xrorede 
Bappäpwv unnofe 1d welaıor rl. Dann Jpuörwr 1e xal 
Kavzuvay xccè Ilelanyuv zul Atltyor, zul Älle roourwr 
— — za dvıös 'loduoü, zul 1a Barög de xl. 17) 
Strab. V, 2. p. 221 Cas. Berl. Dionys, Hal, R. A. I, c. 11. 
Apollodor, Ill, 8, 1. 18) Strab. L c. 


19) Paus. VIII. 
1, 2. 
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ausgegangenen Erfindungen, um bie rauhe Lebensweife 
feiner Arkader zu mildern. Zunaͤchſt, heißt es, fann er 
darauf, Hütten oder Zelte (xulag) einzurichten, bamit 
die Menfchen nicht von Kälte, Regen und Hitze beläftiget 
würden. Dann lehrte er Kleider aus Schweinshaut be: 
reiten, wie ſich ſolcher noch zur Zeit des Pauſanias dürf⸗ 
tige Menſchen auf Eubda und in Phokis bebienten. Fer: 
ner machte er der Sitte, Blätter, Kräuter und Wurzeln 
au gerieben, ein Ende und führte an deren Statt ben 
brauch der Eicheln oder Buchnuͤſſe (raͤc Burunong tig 
gryoö) ein. Daber noch bie Pythia zu den Lakedaͤmo⸗ 
niern, als fie gegen Arkadien audzugiehen gedachten, mit 

folgenden Worten rebete: 

Iloikoi dv Apxadiın Aakarngayor ürdges Fear 
Oi 0° anoxwluoorgır xrl. 

Unter ber Herrfchaft dieſes Bang foll dad Land ben 
Namen Peladgia erhalten haben. So Paufanias *). Far: 
be und Inhalt diefer Sagen zeigen aljo, daß man das 
erfte Erſcheinen der u in die uranfängliche Zeit 
binaufrüdte, wo die erflen Keime menſchlicher Cultur fich 
zu entwideln begannen. „Hier chronologiſche Beſtimmun⸗ 
gen anzuwenden, würde vergeblihe Mühe fein ?'). Wenn 
wir auch nun des Ephoros —* gelten laſſen, daß 
ſpaͤterhin Arkadiſche Pelasger in = ge Meife aus zo⸗ 
gen und auf ihren Wanderungen Macht und Bedeutung 
erlangten, ſo blieb doch gewiß ein großer, wenn nicht der 
größere Theil zuruck und bildete für immer den Stamm 
ber Kanbeöbewohner, weldhem bie fpäter in den Pelopon: 
ned eindringenden Dorier nicht feinblich begegneten. Die 
Arkadiſche Bevölkerung blieb demnah ihrem Hauptbe: 
flande nach Pelasgifh und erhielt im Verlaufe der Zeit 
blos hier und da doriſche Färbung *). 
As zweiten Hauptfig der Deladger im Peloponne- 
ſos haben wir die Landſchaft Argolis zu betrachten, wels 
che an die Oſtſeite von Arkadien fiößt. Hier hauften die 
Pelaöger bereitd unter Inachos (ungefähr 1800 v. Ghr.), 
wie neuere Hiftoriker angenommen, und behaupteten ſich 
dafelbft bis zur Rüdkehr der Herakliden [1100 v. Ch.)*). 
Allein der Pelasgifche Sagencyklus ift vielgeftaltig. Bei 
Aſchylos rühmt ſich Pelasgos, König von Argos, Sohn 
des Palaichthon, des Erdentſproſſenen, daß fein Wolf, die 
nach ibm benannten Pelaöger (inoü 0° üvaxrog euköywg 
inuweuov yivog Tlehayiv), das Land Apia bewohne, 
und daß er felbit das ganze Gebiet, durch welches ber 
Agos firöme und der Strymon, bis gegen Sonnenunter: 





20) Libr. VIII. c, 1, 2. ®ergl. c. 2, 1 u. Herd, I, 146. 
21) Man bat ben genannten Pelasgos in bie Zeit bes Mofes ober 
Joſua, auch des Inachus, Kekrops I,, Leler u. X. geſetzt. Gatte: 
rer (Univerfalbift. S. 444) meint, es fei nicht unglaublich, daß Per 
lasgos zur Zeit des Kekrops I, und folglid aud) bes Mofes, oder 
vielleicht noch etliche Jahre früher, als dieſe beide, gelcht habe, 
Man vergl. Guthrie u, Gray, Allgem, Weltgefh. Aus d. Engl. 
v. Henne. 2, Ih. ©. 538 fo. 22) Derobot (VIII, 73) nennt 
unter ben Bölkerfdhaften des Veloponnefos zwei ale autochthoniſche, 
die Xrfaber und bie Kynurier. Er betrachtet die lestern als 
urfprüngliche Ionier, diefe aber waren urſpruͤngliche Pelasger, wor: 
über unten bas Weitere. 23) Bergl, 8. G. Plab, Vor⸗ und 
Urgeſch. d. Del. S. 68 fg. Statius (Theb, VI, 8 u, 429) bes 
zeichnet die Argeier als Inachidae, 
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bin, beherrſche. „Die meines Reiches," 
ährt er fort, „umfaffen das Perrhäber: Land und was 
jenfeit des Pindos liegt, in der Nähe der Pdoner, und 
die bobondifchen Gebirge, bis an die Geſtade bes feuchten 
Merred. Dad Alles beberrfche ich außer diefem (naͤm⸗ 
lich Argolis, wo er mit ben Danaiden redet) °*).” Aſchy⸗ 
108 hat alfo hier zwei Hauptmaffen Pelasgifcher Wohn: 
fige an einander gebracht, die Theſſaliſchen und die Pelos 
ponnefifchen.: Die Zheffalifhen erfcheinen in weiteſter 
Ausdehnung. Aber auch die Pelopormefiihden mögen bier 
mehr ald Argolis umfaffen. Denn Apia, wie Pelaögos 
bier fein peloponneſiſches Reich nennt, —— auch 
den ganzen Peloponneſos*). Auch Dionyſios von Ha: 
lifarnafjos läßt die Peladger eg ald Autochtho: 
nen in Argolis wohnen und ihren Namen vom König 
Pelasgos erhalten. Allein hier wird Pelasgos nicht Sohn 
des Palaichtbon, fondern deö Zeus umd der Niobe, der 
Tochter des Phoroneus, genannt. Sechs Menſchenalter 
fpäter, beißt eö ferner dafelbit, verließen fie den Pelopons 
ned und begaben fich in dad damalige Hämonien, in ber 
folgenden Zeit Theffalien genannt. Führer diefer Aus: 
wanderung waren Achäos, Phthios und Pelasgos, Söhne 
der Lariffa und des Pofeidon. Als fie dort angefommen, 
vertrieben fie die dafelbit wohnenden Barbaren, und theils 
ten dad and in drei Theile, welche fie nach jenen brei 
Führern benannten, Phthiotis, Achaia und Pelasgio— 
tis (f. d. Art.*). Doc wir ehren nad bem Pelo: 
ponneſos zurüd. Nach ber Darftellung des Euripides 
bießen die Bewohner von Argos Pelasgioten, bevor Das 
naos bier angefommen. Seitdem aber bdiefer die Stabt 
des Inachos bewohnte, verorbnete er, daß die Bewohner 
Danaoi genannt würden”), Mir ſehen aus allem dies 
fem, daß Beine Kunde über die Peladger als ältefte Bes 
völferung bajelbft zurückreichte ). 


Alein nicht blos Arkadien und Argolis, welche Ränz 
ber in jener uralten Zeit diefe Namen noch nicht führten, 
und beren damaliger Umfang ſich gar nicht beflimmen 
läßt, hatten Pelaöger zu Bewohnern, fondern auch die 

anze Norbfüfte, Achaia (Agialeia, Jonia), Sikyon und 
Gelb Korinth. Ja es ift wahrfcheinlih, daß uranfäng- 
lich die ganze nördliche Hälfte der Halbinfel ohne Auss 
nahme gemeinfchaftlih vom Pelasgerftamme beſetzt war, 
und ba erit fpiterhin die Namen und Grenzmarfen der 
—— Landſtriche eintraten. Die laͤngs der Nordküſte 

uſenden Jonier waren anerkannt Pelasgiſchen Stammes. 
Ber vermag zu beſtimmen, wie weit ihre Wohnſitze reich 
ten? Sie Mochten felbft Sikyon, Phlius, Kleonä behaup⸗ 


24) Aeschyl, Suppl. 253 sq. Strabon (V, 2, 221) berührt 
diefe Stelle: Alayulos d’ dx roö —— Movxnvag "Apyovs ynotv 
iv "Iskuow m Aavalsı 16 ylrog eirwr. 25) ®ergl. II, I, 
270, 11, 49 u. 9. G. Plaf, Bor: und Urgeſch. d. Beil. S. 67. 
26) Ant, Rom; I, e. 17. 27) Eurip, Archelaos ap, Stab, V, 
2, 221 Cas. Eurip. Fragm, Archel. II. p. 428. ed. Musgrave, 
Eine andere Stelle aus führt Guflathios (ad Dionys, Per, 
v. 347. p. 155. ed. Bernh.) an: Halm Ifeiaoyol, Aarcilar Ib 
deörspov. 28) liber bie Eyficpifchspelasgifchen Bauwerke in bies 
m Landſtriche (Mykend, Ziryns zc,) handeln wir unten insbefonr 
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ten und bis an Argolis grenzen ). Selbft bie autochtho—⸗ 
nifhen Kynurier im füblichen Winkel von Argolis hielt 
Herodotos für Jonier ). Sie wurden aber fpäterhin 
unter der Herrſchaft der Argeier doriſirt“). An ber 
weftlichen Spise von Achaia, fomwie in Elis, finden wir 
Kaufonen, welche wir ald ein mit den Pelasgern vers 
wandtes ober felbft Pelasgiſches Wolf betrachten dürfen *). 
Jedoch der Umfang diefer Abhandlung geftattet und bier 
feine ausgedehntere Unterfuhung: wir müffen uns mit 
den biöherigen Angaben über die Pelasgifche Bevölkerung 
des Peloponnefos begnügen, um die andermeitigen Wohn⸗ 
fige diefeö weitverbreiteten Stammes aufjufuchen, deren 
Zahl nicht gering ift. 

Wir haben bereit? oben aus den angeführten Wor: 
ten des Aſchylos erfeben, wie diefer Dichter dad achäifche 
und das Pelasgiſche Argos, oder bie Wohnfite der Pelat: 
ger im Peloponnefos mit den größern Landſtrichen derfelben 
in Theffalien in Verbindung fette. Nach der ſchon oben 
berührten Erzählung des Dionyfios von Halik, , der fich 
überall auf ältere Quellen ftüst, kamen die Peladger im 
fehöten Menfchenalter nach ihrem Stammvater Peladgos, 
dem Derrfcher von Argos, aus dem Peloponnes nad 
Theſſalien, und theilten das hier gewonnene Land in drei 
Theile, welche fie nach ihren Heerführern oder Häuptern 
Phthiotis, Achaia, Pelasgiotid nannten. Hier verweilten 


_ fie fünf Menfchenalter hindurch, gelangten & bedeuten: 


dem Wohlftande, indem fie die fruchtbarften Ebenen Thef: 
faliens benußten, wurben aber im Verlaufe des fechöten 
Menfchenalterd von den Kureten und Lelegern (welche 
Dionyfios flr die fpäteren Ätoler und Lofrer hält) und 
von andern Völkern, welche um den Parnaſſos wohnten, 
unter Anführung des Deufalion (Sohnes des Prome: 
theus und der Klymene) aus ihren biäherigen Wohnfigen 
vertrieben. So Dionyfios, welder im Folgenden über 
ihre Wanderung, Zerfireuung, neue Anfievelung u. ſ. w. 
handelt ®). evor wir ihnen auf ihren Zügen bis zu 
29) Gin neuerer Altertbumsforfcher bat fogar angenommen, 
daß ebendieſelben wahrſcheinlich einft Argolis inne harten. H. ©. 
Plaf, Vor- und Urgeſch. d. Dell. S. 63 und 67. (Geſch. d. alt. 
Hell, 1. Bb. 30) Herud, VIII, 78, 31) Ibid, I, c, Zxde- 
dwprsursaı dE imo 18 Soyslor doyöusvor zul Toü yodvov xrl. 
— hatte einen Herrſcher aus Joniſchem Stamme. Paus, IE, 
‚1: Tavms she yWon» obx olda ofrıyss mpöTepov Gxndar, 
nolv "Ertdaugow dev & alrijv" ob uns obdR 1oig dnoypovovg 
Emdarcpov nudloder apk rar Imywplar Ldurduny, rekev- 
verov di, nelv I nepuyeriadm Aupıdag ds ITelonörrnaoh, Aee- 
aıleiou gadı Ifrvpka "Iowo; änoyoror 1oö Koudev. Wichtig 
ſcheint mir bie Anfiht von Plaß (Vor: u, Urgefh. &. 64) über 
Alter und Ausbreitung der Ionier: „Ein zu weit verbreiteter und 
u alter Volksſtamm war ber der Sonier, alle Kabeleien über den 
Ion und beffen wechſelnde Wohnfige find als ſolche zu einleuchtend, 
und feldft zur Erklärung der Jonier an fo verſchiedenen Stellen zu 
ungenügend, als baf bie ditere Anficht über fie gegen bie Kritit bee , 
fieben konnte zc.” &, 65 läßt er bie —— Jonier der vor⸗ 
helleniſchen Bevölkerung angehören. Was er aber S. 68 fa. von 
ben Achdern ausfagt, verräth eine fchr ſchwankende Grundlage. 
Vergl. moch Eustath. ad Dion. Per. 347, p. 155 Bernh, 
Straub, IX, 8, 887 Cas.: Av dt sure # re Ihoanıg, As 2* 
— en zei n Toryuite, xal Hr Kuvzovo. Werat, KIT, 
8, 542 u. VIII, 8, 345, 346 Cas, u. Plaf, Bor u. Urgeſch. 
S. 70 fa und db. Karte db. Peloponnefos von D. Müller. 88) 
R, Ant, J. c. 17 9. Neuere Hiſtoriker, die auch in biefen urals 
15 * 
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den neuen Wohnfigen folgen, werfen wir ‚noch einige 
Blicke auf Theflalien. Auch hier zeigt ſich die Pelaöger: 
Sage in mannichfacher Geftaltung. Zunächft finden wir 
bier nach dem Berichte des Rhetors Baton von Sinope 
einen uralten Ahnheren Pel ‚ unter beffen Herrichaft 
ein für Theffalien wichtiges —— die Bewohner 
dieſes Landes begluͤckt habe. Baton leitet naͤmlich die Satur⸗ 
nalien als ein uͤraltes Helleniſches Feſt von den Theſſali⸗ 
ſchen Pelorien ab, auf folgende Weiſe: „Als die —— 
(nämlich die Theſſaliſchen) ein gemeinſchaftliches Opfer bes 
ingen, habe ein Mann, Namens Peloros, die Nachricht 
erbracht, dag im Hämonien durch gewaltige Erberfchüts 
terungen die fogenannten QTempes Gebirge geborften und 
auseinanbergerifjen worben feien, und daß zugleich durch 
dieſen — das ſtagnirende Waſſer des Sees ſich 
einen Weg in den Strom Peneios gebahnt, ſomit das 
ganze früher uͤberſchwemmte Land verlaffen habe, ſodaß 
nach Abtrodnung der Feuchtigkeit Ebenen, an Größe und 
Schönheit bemundernswärbig, zum Borfchein gelommen 
feien.” Als der König Peladgos ſolche Kunde vernom- 
men, foll er fofort den für ihn felbft reichlich befegten 
Tiſch dem Peloros vorgerüdt, auch von ben lbrigen 
fol ein jeber freudig dad Beſte, was er Fonnte, ges 
bracht und dem liberbringer ber frohen Botſchaft auf 
den Tiſch gelegt haben. Hierbei habe fowol Peladgos 
ald die Angefehenften feiner Unterthanen die Stelle ber 
Diener verfehen. Zum Andenken an dieſes Ereigniß fei 
dieſes Feft fortwährend begangen worden, unb bie Pelo: 
rien feien noch zu feiner (bed Baton) Zeit das größte 
Feft in Theſſalien“). Won welchem Pelasgos aber ift 
bier die Rede? Bei Athendos finden wir hierüber in 
der angeführten Stelle feine Auskunft. Daß er einer 
fehr Zeit angehören müffe, läßt fih ſchon aus 
dem befchriebenen Naturereianig abnehmen. Man könnte 
vermutbhen, baß es derjelbe jei, von welchem die Theffaler 
abzuftammen vorgaben, ein autochthonifcher Ahnhert, Bas 
ter bed Hämon und Großvater des Theſſalos *). Wahr: 
ſcheinlicher wenigftens ift dies, als die Annahme, daß es 
der aus dem Peloponnefos gefommene Pelaögos fei. Doc 
wir. laffen dieſes auf ſich beruhen und betrachten vielmehr 
die Theſſaliſchen Kandftriche und Wölkerfchaften, die wir 
für Bee u halten haben. Mach der bereitö ange: 
gebenen abridt des Dionyfiod von Halifarnaffos über 
die Einwanderung der Argivifchen Pelasger unter ihren 
Führen Achaͤos, Phthios und Pelasgos war eigentlich 
die ganze Theſſaliſche Bevölkerung eine Velasgifche gewors 
ben. aß bei der darauf folgenden Bertreibung durch 
bie Hellenen ein großer Theil ald unterworfened Volk zus 
rudblieb, dürfen wir annehmen. Die Hämones erfchei: 
nen ald uralter Zweig ber Peladger: denn Hämon wird 
ja als Sohn des Pelaögos dargeftellt *). Die Perrhäber 





ten Geſchichten eine beflimmte Chronologie lieben, haben (mit ben 
alten Ghronologen) angerrommen, baß bie Pelasger um bas Jahr 
1550 v. Ehe. von ben Hellmen unter ihrem Kührer Hellen, bem 
Sohne Deukalion's, aus Theſſalien verbrängt worben feien. 

34) Athen, XIV, 45, 639. 640. Die bier erwähnte Adırn 
mag fi auf den See Neffonis beziehen (f. Pelasgiotis). 35) 
Schel. ad Apollon, Rhod, II. v. 1089. 86) Ibid. I, c. Ba: 
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waren ohne Zweifel ein mächtiger Peladgifcher Stamm ꝰ). 
In ihrer Nähe finden wir auch bie Doloper, welche wir 
nur ald urfprüngliche Pelasger betrachten können ”). Im 
ben Lapithen und Magneten, welche bie öftlichen Lands 
ſtriche Theſſaliens behaupteten, dürfen wir ebenfalld nur 
alte Pelaöger erkennen *). Hierher mögen ferner alle die 
Heinen Voͤllchen gehören, welche am Pindos und den 
kambuniſchen Gebirgen fefihaft waren *). Der Kern Theſ⸗ 
faliend, der große, ſchoͤne Landftrich, defjen natürliche Gren⸗ 
zen ber Peneios und die hoben Gebirgsmaſſen des Pine 
dos, Dlympos, Dfia, Othrys bildeten, führte ja den Nas 
men Pelasgiotis (f. d. Art.), im welchem fich wies 
berum bie großen, fruchtbaren, fogenannten Pelasgifchen 
Ebenen audzeichneten (f. Pelasgiotis). Noch einen grö: 
Gern Umfang ald Pelasgiotis hatte das Peladgifche Argos, 
welches faſt ganz Theſſalien begriff, was im nten 
Artifel ebenfalls fchon berührt worden if. Alſo überall 
deutliche Beweiſe der vorherrfchenden alten Pelasgiſchen 
Bevoͤlkerung (f. d. Art. Pelasgia). Man könnte fra 
wie war ed möglich, daß biefe Eräftigen Stämme fo leicht 
von ben Hellenen vertrieben wurden? Zunaͤchſt wiſſen 
wir nicht, welchen Kampf dies gekoftet hat. Damm beus 
ten mannichfache Sagen darauf bin, daß fie fich Telbft 
unter einander durch gegenfeitige Fehden geſchwaͤcht und 
theilweife aufgerieben hatten (dahin mögen die — 
zwiſchen ben Lapithen, Perrhaͤbern, Magneten und Kentau⸗ 
ren gehören, auf welche alte Sage und Dichtung deuten *'). 
Berner mochten mit ben Hellenen Eriegerifche Bergvoͤlker 
heranfommen, welche fühner waren und bie Waffen bef: 
fer zu führen verftanden. Dionyfios von Halikarnaſſos 
nennt ausbrüdlich die Kureten und Leleger und viele 
Völker, welche um den Parnaſſos wohnten”). Wir ver: 
laffen Theſſalien und Pas die Vertriebenen in ihren 
neuen Wohnfigen auf. enn bie meiften Pelaögifchen 
Anfiedelungen werben von jenen abgeleitet. 

Der genannte Hiftoriker gibt und über ihre Flucht, 
Berfireuung und neuen Anfiedelungen folgenden Bericht: 
„Bon den auf ber Flucht zerfireuten Pelaögern gelangten 


ton (Athen, XIV, 45, 639 d. e) hatte mepl Brooallar zei Al- 
uorlas gefchrieben. 

87) Strabon gebenkt ihrer an vielen Orten: IX, 5, 434. 
440, 441. 442 Cas. Er fegt einen Theil berfelben auf bie 
weſtliche Seite bes Olympos, einen andern auf die weftliche Seite 
des Pindos (IX, 5. 434. 442). Ob man in ben fpätern 
Theſſaliſchen Peneften alte unterworfene Delasger zu erkennen babe, 
werben fpätere Einwanderungen und Bertreibungen wol ſchwerlich 
bis zur Evidenz ermitteln laffen, Vergl. DO. Müller, Ordom. 
©. 252. 38) Strab, IX, 5, 434. 440 Cns, 39) Ibid, 441, 
40) Ibid. 434, Auch koͤnnen wir in biefer gr bie Athama⸗ 
nen, bie Aperanter und nennen. ergl. 9. ©. Plaf, 
Bors und Urgeſch. db, ‚Hell. &. 47. Diefer Hiftoriker möchte auch 
bie Phthioter und Achaͤer als vorhelleniſche Pelasger anerkannt wife 
fen (S. 48). Aus ber Darftellung des Dienyfios Halikarn. (R. A. 
I. c. 17) läßt fich allerdings ein folder Schluß ziehen, Allein ans 
bererfeits fteht auch fo Manches entgegen. In Beziehung auf Phthio⸗ 
tis wirb es von Bedeutung fein, wie man bie Stelle Il. IE, 681 aq. 
auffaft. Best ®. F. Brotefend, Über d. Bat, Mundart u. 
Sagenkr. d. ält. Dicht. Griech., Zeitſchr. f. At. Nr. 35. ©, 291. 
1840, 41) Über bie von ben Lapithen bewältigten und beherrſch⸗ 
2 eg gibt Strabon (IX, 5, 440 Cas.) einige Nachricht. 





om, Ant, I, c, 17. 
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einige nach Kreta: andere beſetzten —* ber kykladiſchen 
Infeln: ein Theil aber blieb um ben Olympos und Dfs 
fa, im fogenannten Heftidotis, feßhaft: andere gelangten 
nah Böotien, Phofis und Eubda: noch andere fehten 
Afien Über und nahmen viele Landſtriche an ben 

Ge bed Hellespontos in Befis, ſowie viele benadh: 
barte Infeln, und unter diefen Lesbos, welche bamals 
diefen Namen noch nicht führte und wohin auch unter 
Zeitung des Makar aus Hellas eine Colonie abgefendet 
worden war, mit welcher fie fich vereinigten: der größere 
Theil aber wandte fich zu den Stammgenoffen um Do: 
dona, welche eine gewifje Heiligkeit erlangt hatten und 
nicht iegt wurden. Hier vermweilten fie geraume 
Zeit: ald fie aber bemerften, daß fie jenen läftig wurden 
und dad Land nicht alle ernähren konnte, wanderten fie 
aus und folgten einem Drakelfpruche, welcher ihnen rieth, 
fich nach Italien zu wenden (damald Saturnia genannt). 
Nachdem fie viele Schiffe ausgerüftet, fegelten fie über 
den Joniſchen Meerbufen und ftrebten die nächften Land: 
ſchaften von Italien zu erreichen.” So Dionyfios, dem 
wir bier nicht weiter folgen, weil wir fpäter auf ihn zus 
ruckkommen müflen”). Er nennt zunaͤchſt Kreta und 
einige kykladiſche Inſeln ald neue Wohnfige der Peladger, 
dann erft gebenft er ber in Theſſalien zurlcgebliebenen 
und der nach Böotien, Phofiö, Dobona u. ſ. w. ausge: 
wanderten. Er bat demnach bier feine. beflimmte Orb: 
nung befolgt, auch nicht bie größere Reichtigkeit der Aus: 
mwanderung zu ande ald zu Waſſer in Anfchlag gebracht. 
Wir wollen zunächft den Weg — Lande einſchlagen. Die 
in Theſſalien um bie Gebirge Olympos und Oſſa zus 
rüdgebliebenen Pelaöger, welche Dionyfios mit aufführt, 
nehmen wir nicht weiter in Betracht, fonbern wenden 
uns fofort nach Böotien. Diefed Land erfcheint zwar 
nicht in folder Weiſe, wie Arkadien und Argos, ald Urs 
fig ber —— aber dennoch weiß die Sage auch hier 
ſehr alte Verbindungen anzuknuͤpfen, ſowie zwei Boͤotiſche 
Staͤdte, Eleuſis und Athen am Triton, fuͤr Pelasgiſche 
gehalten worden find “). Wenn wir ferner die Theſſali⸗ 
fchen Minyer auf Pelasgiihen Urfprung zurüdführen bürs 
fen, fo wird baffelbe auch in Beziehung auf die mit ihnen 
verwandten DOrchomenifchen in Böotien verftattet fein *). 
Alſo Berührungspunfte genug für die Altefte Zeit. Wir 
en aber diefe auf fich beruhen und betrachten bier zus 

ft die von Dionyfiod angegebene Einwanderung aus 
Theflalien. Ein Theil der vertriebenen Peladger wandte 
fi) nad Boͤotien, Phokis und Eubda, drei benachbarte 


43) Rom, Ant, 1, ce. 18. 44) D, Müller, Orchom. ©. 
1%. ber den Pelasgifchen Kabirencuit bemerkt bier berfelbe: „Ihr 
Dauptbienft , der der Kabiren, hatte in dem Kabirion von heben 
einen feiner aͤlteſten Site, ein echt —— Dienſt, und der 
durchaus weder phoͤnikiſch noch aͤghptiſch iſt. Dieſen Dienſt hatte 
nach attifher Tradition der Athener Methegos, nach t hebdi⸗ 
Tcher Bas eingeborene Geſchlecht der Kabiraͤer gegründet, ſpaͤter eine 
heitige Pelarge erneuert, — — wie auch Spuren bavon in Anthes 
don und im ber uralten Stabt Potnid vorgefunden wurden.“ S. 
441: „So ift kein Zweifel: Samothrafe und Theben find Sige 
derſelden Mythen, deffelben Gultes, folglich auch beffelben Stam⸗ 
mei." S. 442 nennt er Böotien in ber früheften Zeit Sig ber 
Ziatge. 45) Bergl. Niebuhr Verdeſſ. u. Zuſ. d. 3. Ausg. 

. 10. 
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Regionen *). Ob ſie bier freumbliche oder 
Wiberfland fanden, bat Dionyfios nicht bemerkt. (Mur 
in Bezug auf Lesbos berichtet er von einer Verbindu 
ber an enen Pelaöger mit einer Hellenifchen Golos 
nie daſelbſt.) Über die weitern Schidjale der Pelasger 
in Böotien meldet er nichts. Im eine fpdtere Zeit wer: 
ben wir durch Nachrichten des Strabon verfegt. Lange 
nad) ber Zeit des Kadmos, heißt es bier, nachdem bie 
u. Zheben erobert hatten und bald barauf die 
Thebder wieder zurüdgefehrt waren, famen Thraker und 
Velasger und vertrieben die Thebder, welche ſich num nach 
ge wandten unb bafelbft mit den Arndern ein 
Reid) gründeten auf längere Zeit, wo fie Tämmtlich den 
Namen Böoter führten. Dann aber Eehrten fie in ihr 
Land zurüd, ald eben der Xolifche Bug, welchen die Nach⸗ 
kommen bed Drefteö nach Afien erpebirten, bei Aulis in 
Böotien fich zur Fahrt anſchickte. Die Böoter vereinig⸗ 
ten jet mit ihrem Lande dad Orchomenifche Gebiet, wels 
ches biöher als Eigentum der Minyer einen befondern 
Staat — hatte, und verdraͤngten nun mit den Dr⸗ 
chomeniern gemeinſchaftlich die Pelasger aus Boͤotien nach 
Athen, wo nad ihnen, ein Theil der Stadt (oder ber 
Burg, rñc nölewg) den Namen Pelasgikon erhielt (über 
dieſes f. unten $. 5). Sie wohnten am Hymettos. Die 
Thraker aber wurden von ben Böotern an den Parnafs 
ſos gebrängt. Die Hyanter —— die Stadt Hyam⸗ 
polis in Phokis ). Die afer, berichtet Ephoros, 
ſchloſſen num mit den Böotern einen Vertrag oder Waf: 
fenſtillſtand (omovdas), überfielen fie aber des Nachts, 
als biefelben ſorglos in ihrem Lager verweilten. e 
wurben jedoch zurüdgeichlagen. Als man fie nach dem 
Grunde ihrer vertragswidrigen Handlung befragte, ants 
worteteft fie, wie es beißt, daß fie nur in Bezug auf 
die Tage, nicht auf die Nächte, eine Übereinfunft ges 
troffen hätten. Während biefer Zeit hatten fich bie de. 
laöger an dad Drafel gewandt, um Auskunft zu erhals 
ten: ebenfo die Böotier. Welcher. Ausſpruch den Pelas: 
gern ertheilt worben, wifle er (Ephoros) nicht zu fagen: 
den Böotern aber habe die Priefterin geantwortet, „daß 
fie durch gottlofe Handlung Glüd haben würden” (äos- 
Anoavrag zu mgabew). Die Böotifchen Abgeorbneten aber 
haben hieraus den Argmwohn gefchöpft, daß bie P 
von ber Prophetin wegen ber alten Verwandtſchaft 
günftigt worben, unb haben diefelbe ind Feuer rfen, 
in ber Vorausfegung, daß ſich dies in jedem Falle ges 
bübhre. Sei fie mit — umgegangen, ſo habe ſie den 
verdienten Lohn erhalten: fei dies nicht ber Fall, fo fei 
ihr gefchehen, was fie ſelbſt befohlen *). So Ephoros.— 
46) Über bie chron 
oben Anm, 33. Die parif 


oooc xrA, 48) 
d 


ng über bas im Gerich 
wir. Es iſt hier nicht vom delphiſchen, ſondern vom 
chen Orakel die Rebe, wie aus dem folgenden (dx di roura» Bosw- 
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Auf die aus Boͤotien nad Attika verdrängten Pelaöger 
kommen wir umten zurüd, Was iſt aber aus benen ge: 
worden, welche Dionyfiod aus Theſſalien nach Phokis 
wandern läßt? Wir erfahren über diefe ebenfo wenig, 
ald über die in Lokris feßhaften, welche Strabon vom 
Gebirge Phrikion aus (dx roü Bpixiov roü ündg Oko- 
ponvAöv Aoxgıxoi doovc) fih nach Afien wenden und 
bier Kyme gründen läßt). Wol aber deuten mannichs 
fache Pyklopifche Bauwerke in Phofis und Lofris, wovon 
noch reichliche Überreſte Zeugnig geben, auf alte * 
ſche Bevölkerung °°). Über die benachbarte Inſel Eubda, 
auf welche Dionyfios ebenfalls aus Theſſalien vertriebene 
Pelaöger gelangen läßt, handeln wir unten, wo wir 
fämtliche Infeln, weiche Pelasgiſche Anfiedelungen befun: 
den, zufammenftellen. Hier wenden wir uns zumächft 
nach- Attita, wo die Alten mancherlei von Pelaögern zu 
ſagen wiffen. Herodot bezeichnet die ganze alte attif 

Bevölkerung als eine Pelasgiſche (rd Arrızöv Edvog, Föv 
TIeuoyızov), welche, fowie fie bellenifirt worden, auch 
ihre alte Sprache verlernt (oder mit ber ‚Dellenifchen vers 
tauſcht) habe, was er freilid nur aus dem ihm umvers 
ftändlichen Sprachidiom der noch zu feiner Zeit eriflirens 
ben Pelaögifchen Kreflonieten und Plakiener folgert ’'). 
Da nun bie alten Attifer als Autochthonen betrachtet 
wurben ®®), fo finden wir bier ebenfo wie in Arkadien 
und Argolis Pelasger ald die erften und ältelten Einwoh: 
ner. Die Verbreitung derfelben von der Nord- und Oft: 
feite des Peloponnefos nad) Megara und Attifa war leicht 
und watürlid. An einem andern Drte fagt Derobdot, 
daß die Athender zur Zeit, ald bie Pelasger ganz Hellas 
inne hatten, Peladger gewefen und Kranaoi genannt wor: 
den feien. Unter der Regierung des Kekrops aber habe 
man fie mit dem Namen Kekropiden bezeichnet. Unter 
Erechtheus jei der Name Athender, und unter Ion, dem 
Sohne des Kuthos, der Name Joner eingetreten ”). — 
Demnad fanden die aus Böotien vertriebenen Pelaöger 
in Attifa alte Stammgenoffen, die ihnen Aufnahme ges 
mwäbrten, den Bau des Pelaögifon übertrugen und alö 
Lohn dafür Ländereien am Hymettos anwieſen, welche 
fie bald in fruchtbare Gefilde umſchufen “). Um: biefe 





zois uörors Krdons mooseantle» dv Juden, und örı ngoster- 
or 6 Beige rois Borwrois, robg mag’ aurois rolmodug avikd- 
yorsas sl; Audarnv niunes zur Eros) bervoracht, In Bezug 
auf die Pelasger wiederholt Straben (IX, 2, 410 Cas.): elpnıa 
d’ örı rär Borwrlaw teurm» tngianaew more Ext, fıadaus- 
vor zoug Bowrobs, zei Adlaoyor, zul aldoı Bappagoı. 

49) Strab, XII, 8, 621 Cas, 50) Vergl. Edw. Dodıeell, 
Views and Deser. of Cyclop. or Pelasg. Remains etc, Nr. 30 sq. 
p- 18 aq, Über Trophonios und Agamebes als Erbauer des dei⸗ 
phifchen Tempels vergl. O. Müller, Orchem. ©. 243 fo. ber 
bie Pelasgifchen ober kyklopiſchen Bauwerke überhaupt banbeln wir 
meiter unten, 51) Herod. I, 57. über bie Hellmifhe Sprade 
bemerkt er c, 58: 76 da Ellnvıxöw ylacan wir, Insel ıe dyd- 
vero, alei xors 15 wird dinzoärn., eig Zuo) zarayaiveren el- 
vun’ xl, 52) Fhue, I, 2. 53) Herod, VIU, 44, 54) 
Tbid, VI, 137. In dieſen Pelasaern in Attſta hat man haufig 
Tyrrhenlſche Pelasger erkannt; fo ſchon Myrfilos bei Dionyfios «Dal, 
(RB, A. I. c. 28), worüber unten, D. Müller (Or. &, 307) bat 
angenommen, daß biefelben zu Athen im Werhältniß zinsbarer 
Landbauer oder Teleonten geſtanden haben. 
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wurden fie nun von den Athendern bemeibet und deshalb 
vertrieben, wie Hekataͤos berichtet hatte. Die Athender 
aber erzählten den Hergang anders unb behaupteten, fie 
mit Recht verjagt zu haben. Denn in jener Zeit haben 
ven gebabt und ihre Töchter feien 
ausgegangen, um an der Quelle Enneakrunos Waſſer zu 
fchöpfen. Gegen dieſe haben ſich die Pelaöger aus lÜbers 
muth und Geringihäsung ungebührlihd benommen, ja 
damit noch nicht zufrieden, haben fie jenen fogar * 
ſtellt, Gewalt angethan und ſich ihrer bemaͤchtigt, wobei 
ſie ergriffen worden. Um ſo ar wären fie felbft ge: 
gen die Pelaöger gewefen: benn es in ihrer Macht 
geftanden, jene zu vernichten, haben fie biefelben blos aus 
dem Lande verwiefen. Diefe aber feien gegangen und 
haben Lemnos und andere Orte in Beſitz genommen ). 
So die Athender. Dieſe Erzählung hat inſofern einige 
Wahrſcheinlichkeit, als diefe aus Theſſalien flammenden 
und aus Böotien vertriebenen Pelasger keineswegs gleiche 
Eultur und Bildung mit den hierin ſchon vorgerudten 
Athendern haben, dagegen fih gut auf Aderbau verfte: 
ben mochten. Weitere Pelaögifche Einwanderungen in 
Attifa werben von dieſer Zeit ab nicht erwähnt °*). 

Aus Attika begeben wir uns nad Epirus, befonders 
nad) Dobona, wohin Dionyfios die Hauptmaffe der aus 
Theſſalien vertriebenen Pelaöger gelangen läßt. Strabon 
bemerkt im Allgemeinen, daß die epirotifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten von Vielen für Pelasgifche gehalten würden “). Daß 
bie Pelaöger um die Zeit, in welcher fie ganz Hellas bes 
haupteten, auch nah Epirus vorgebrungen waren und 
fih bier feftgefegt hatten, laßt fich ſchon aus der großen 
Gelebrität ihres Drakels zu Dodona abnehmen. Das 
Drakel felbjt mit feiner nächften Umgebung war urans 
faͤnglich Pelasgifh: und die Heiligkeit und die bamit vers 
bundene Sicherheit des Drtes mußte natürlich immer 
mehr Stammgenofjen zur Anfiedelung heranloden. Über 
bie Zheöproter und Molofjer foll nach der großen Fluth 
zuerſt Maẽthon geherrſcht haben, einer von denen, welche 
mit dem Peladgos nad) Epirus gefommen waren *). Die 





55) Herod, VI, 187. 56) Über bie Annahme Sarcher’s und 
Anberer, welche von zwei, in dem Zeitraume zweier Jahre unmits 
telbar aufeinandberfolgenden Pelasgiſchen Wanderungen nad) Atben 
reben, bie eine aus Akarnanien (die fieulifche), die andere aus Bbor 


bes Pelasgikon, welches er aber nicht mit biefem Namen bezeichnet, 
fondern mit folgenden Worten befchreibt: megußudeiv rb Aoımör 
Adyeras roü 1elyoug ITelnoyous olxnoarrag more und rjv axod- 
aodır. Hoͤchſt wahrſcheinlich ift die Stelle Iücenhaft: denn es folgt 
unmittelbar barauf: gaoır yao Ayoskar zei Yrrfofıor. nurda- 
wöpsvog di, oltıves noav, obdtr alle Lduraum wahr, h Zi- 
xelovg 16 BHupyis Orıus Axpvariar uerorxjom. Wir fommen 
auf biefe Stelle unten, wo wir über bie Enrrhenifchen Pelasger han ⸗ 
* zuruͤck. 57) Strab, V, 2, 221 Cas, 58) Flut. Pyrrh, 
e, 1. 
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Theſſali Dela kamen alfo hier zzu Stammverwand: 
ten (‚ ehe —* Dionyfios bemerkt, und blieben da: 
felbft geraume Zeit, bis fie Mg werben, weil bad Land 
nicht alle ernähren konnte’). Natürlich vieth ihnen nun 
das Drakel, andere Wohnfise zu fuchen. Diefes Heilig: 
thum,. fowie das Gebirge Tomaros, an deffen Fuße es 
gehörte urfprünglich den Thesprotern, ging aber fpd» 
—* an. die Molotter über ). Die Thesproter und 
° Shaones waren Pelasgifcher Abftammung. Won den leg: 
teren verfichert dies Alerander von Epheſos ꝰ). As epi- 
zotifche Wölkerfchaften bezeichnet Strabon ferner die Kaf: 
fopder, Ampbilocher, Molotter und Athamanen *). Wer 
vermag bier bie verfchiedenen Beftandtheile, die Pelasgi⸗ 
fchen, illyrifchen und wol auch thrafifchen, genau zu ana: 
Ipfiren und zu fheiden? Ämilius Paulus batte nad) 
der Befiegung des Perfeus 70 epirotiiche Städte zerflört 
und 15 Soraben Menſchen zu Sklaven gemacht. Die 
meiften jener Städte hatten den Molottern gehört, welche 
ewiß auf einen alten fräftigen Stamm zurüdzuführen 
ind ®). Unter den vom Theopompos genannten 14 epis 
zotifchen Völkerfchaften werben die Chaonen und Molot: 
ter .ald bie maͤchtigſten hervorgehoben, welche beide nad 
einander uͤber ganz Epirus berrfchten *). — Außerdem 
werben bie Sid in Epirus ald Pelasgifcher Zweig bes 
trachtet ®). Abgefeben von allen Einzelnbeiten, darf es 
als ficheres Nefultat gelten, daß ber Grundflamm ber 
epirotifchen Bevölkerung ein Pelaögifher war. In dem 
benachbarten Afarnanien hatte Ariftoteled (in feinen Staatds 
verfaffungen) von Kureten, Lelegern und Zeleboern geres 


59) Ant. Rom. I, 18. 60) Strab. VU, 7, 328 Cas, zal 

ol Tomyızol re, zal Illvöapos, Bsangmrlda slonzacı Tv Aw- 
deivnw. Doreoov #8 uno Modorıoig Zifyero. bellopia hieß bie 
Landſchaſt der nächiten Ummwohner. Heſiod bei Strabon (I. c,), wo 
auch über bie "EAlot, Zeilor gehandelt wird. Gewöhnlich hat man 
unter ihnen bie dodondiſche Priefterfchaft verſtanden. Plab (Bor: 
u, Urgeſch. d. Dell. S. 56) begreift darunter ein Pelasgiſches Boll ⸗ 
—* Bergl, Strab. VII, 7, 328. 829. Aristot, Meteor, I, 14: 
ur yap ol Zeil) dvraüde, ar ol xulorueror rure ur 
Tonxol, yür I "Elinwes. Wichtig ift Hesych, v. "Eliof, T. I, 
1181) A., welche ex durch "ine; ol dr Aadamn erklärt. 61) 
Bi Stoph, Byz. v. Xaorle, Bon ihnen heißt es, daß fie eine dop⸗ 
Spradye führten (veral, Strab. VII, 6, 327 Cas.); wahr⸗ 

lid war er —— * —— A ee —* ein 
fpäteres, bauptfächlich illy f enifchen Beftan en ver: 
Berl. Mannert 7. Tb. S. 638. Über die Vermiſchung 

Völker mit epfrotifchen vergl. O. Müller, Über d. Wohn: 
Abftammung u. Alt. Gefch. d. mal. Volts. ©. 48 fa. 9. ©. 
(Bor: und Urgeſch. S. 57) nimmt an, daß bie Chaonen ib: 

von Namen auch nad Stalien binübergetragen haben: „denn bie 
Gbaonen (meint er), oder ohne Kehlhauch, die Monen, find wol nicht 
verfchieben von ben itatienifhen Aufonen.” Gewiß fo lange vers 
fieben, als nicht beffere Beweiſe für die Identitaͤt aufgebracht 
werden, als ſolche nichtsbedeutende Literal+ Affimilationen. _ Wenn 
doch diefe Methode aufgeben wollte, welche von ber Äh 
ausgehend das Verſchiedenſte an einander bringt. 
f. Niebupr, I. &. 58. Verbeſſ. u. Zuſ. ©. 15. 
„Vi, 7, 821 Cas. 63) Ibid. 822. Riebuhr (I, 59) 
bemerkt, Epiroten und Önstrer zu einer Nation gehört 
64) Strab, 1. ©, 323. 65) Bergl. Guthrieu. Gray, 

2. Th. ©. 5236, bafelbft Heyne; 9. G. Plaf 


D. ©. 56. die d Peucetier hat man für 
* ſche Völker —— Riebubr, m. Geſch. 1.8. 
.59. Plaf a. a. O. 8. 24 u 57. 
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bet, von welchen wenigſtens die Zeleger unzweifelhaft mit 
ben verwandt waren ®). Nach des Paufanias 
eig eig bern Bo * Pela * welche 

0 eten kyklopiſchen Bau zu Athen an der 
Akropolis ausführten, in Afarnanien ®”). 

In Makedonien fcheint zwar ber eigentliche, ur: 
fprüngliche Volksſtamm illyriſch gewefen zu fein: allein 
Juſtinus bezeichnet die alten Einwohner Emathia’s als 
ern fowie auch der alte Stammherr Pelasgos bei 

chyios in der oben angeführten Stelle fein Land bis 
zum Arios und Strymon, und bis zu den Päonen aus: 
dehnt **). Die Pierier hat man bald für thrafifchen, bald 


für Pelasgifchen Urfprungs gehalten: denn ihr Land war 
ein Wohnſitz fowol thrafifcher als re und Helles 
nif Bevölkerung”). Auch die Elimioten und bie 


Bottider find für Pelasger gehalten worden ”). Doch 
wir begnügen uns mit diefen Angaben in Bezug auf das 
Feflland, und fuchen die Pelaöger auf ben Infeln und 
dann in -Kleimafien auf Au wir noch einige Blide 
auf die verwandten Stämme werfen. 

Unter den Infeln mit Pelaögifcher Bevölkerung tres 
ten uns ald bie bebeutendften und von ben Alten ein: 
ftimmig als foldhe genannten, Samothrafe, Lemnos und 
Imbros entgegen, drei benachbarte Infeln des ägdifchen 
Meered nahe an der thrafifchen Küfte, welche befonders 
durch ihre Pelasgiſchen Gulte und Mofterien Gelebrität 
erlangt hatten. Liber diefe Gulte und Myſterien handeln 
wir weiter unten: alfo bier nur von der Bevölkerung. 
Daß die Delasger diefe Infeln bereits in fehr früher Beit 
behaupteten, wirb von ben Alten vielfach berichtet. 
Herobotos, Antikleides umb Menefrates, Kalliftratos, Dio: 
nyfios, Strabon und Andere”). Herodotos berührt biefe 
Infeln an verfchiedenen Orten und gibt und allein fchon 
binreihende Ausfunft. Allein aus Allem, was biefe Quel: 
len uns bieten, erjehen wir, daß bie Peladger nicht die 
Urbewohner derfelben gewefen. Sie waren eingewanbert 
und mochten die frühern Bewohner theild unterworfen, 
theils vertrieben haben. Herodot bemerkt, baf die Gas 
mothraßer die Kabiren-Orgien von den Pelasgern uͤber⸗ 
fommen haben. Alſo unterfcheidet er von biefen ältere 
Einwohner 2). Nach Lemnos läßt die oben berührte 
Zradition die aus Attifa vertriebenen Pelaöger gelangen, 
welche, wie Herodot berichtet, ſpaͤterhin ſich auf folgende 
Weife an den Athendern zu rächen fuchten. Als die at: 
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tifchen Frauen zu Brauron dad Feft der Artemis begins 
ge. lauerten fie biefen auf, ergriffen bie meiften berfels 
en und entführten fie nach Lemnos, wo fie ihre Kebs: 
weiber wurden. Als aber die Sprößlinge von biefen 
über ihre eigenen, die Pelasgifchen Kinder, zu bominiren 
begannen, bielten fie bie für ein fchlimmes Zeichen, be: 
rietben fich hierüber und ermordeten dann bie attifchen 
Kinder und Frauen. Hierauf gefchah es, daß weder ibre 
Felder, noch ihre Frauen und Heerden die frühere Frucht: 
barkeit zeigten. Dur Hungerönotb und Kinderlofigkeit 
bewogen, fragten fie nun zu Delphi um Rath, wie bie: 
fem Unglüd abzuhelfen fei. Da befahl ihnen die Pythia 
ben Athendern für den begangenen Frevel Genugthuung 
zu gewähren. Sie fandten nun nach Athen und erflärs 
ten fich bereit gu Sühne der erwähnten Ungerechtigkeit. 
Die Athender bereiteten dieſen Abgeorbneten im Pryta= 
neion ein Ruhebett, fo fchön fie nur vermochten, und 
festen ihnen einen mit allem Guten verfehenen Tiſch vor. 
Dazu fügten fie die Erflärung, „baß die Pelasger ihnen 
ihe Land in berfelben Weife übergeben follten.” Hierauf 
erwieberten jene: „wenn aus eurem Lande ein Schiff in 
einem Zage mit Nordwind in dad unfrige gelangen wirb, 
dann werden wir euch Folge leiten.” Biel fpdter (Fre- 
oı Öl xäpra nokkoicı Dorepo» rovrluw) war aber der 
Cherſoneſos am Hellespont in bie Gewalt der Athender 
gekommen. Da fegelte Miltiades, der Sohn ded Kimon, 
als eben die Etefien webeten, aus. Elaͤus im Gherfonnes 
fo8 nach Lemnos, und befahl den Peladgern die Infel zu 
räumen, indem er fie an jenen Auöfpruch erinnerte, deſ⸗ 
fen Erfüllung fie für unmöglich gehalten. Die Hephaͤ⸗ 
ſtiaͤer gehorchten. Die Myrinaͤer dagegen, nicht wiſſend, 
daß ber Cherſoneſos attiſches Gebiet geworben, wibers 
festen fi, wurden belagert und unterworfen. So fam 
Lemnos durch Miltiades in die Gewalt der Athender ”). 
Jedenfalls behaupteten fich auf diefer Infel unterworfene 
Pelasgifche liberrefte bis im die foätere Zeit, in welcher 
fie Charafter und Farbe ihrer Umgebung angenommen 
haben und ſchwerlich noch zu unterfcheiden fein mochten. 
— bemerkt ſogar, daß beide Inſeln, Lemnos und 

ros, noch damals, als fie der perſiſche Heerfuhrer 
Dtaned in feine Gewalt brachte, von Pelasgern bewohnt 
worben feien ”). 


Nah Eubda war ein Theil der aus Theſſalien vers 


75) Herod, VI, 188140, Herodot betrachtet ſowol bie Des 
phäftieer als die Myrinaͤer für Pelasgiih. O. Müller (Orchom. 
©, 446) beʒeichnet Morina als ehemaligen Sig ber Minyer, ber 
ſich in einer gewiſſen Unabhängigkeit von den Pelatgern erhalten 
babe, wobei er fi) auf bie Worte des Charat bei Stephan. Byz. 
Yy. fügt. Allein die Dinger gehörten ja auch zu ben uralten 
Pelasgern, und Zweige ober Heine Unterabtheilungen eines großen 
Stammes entfremden fich ja fo oft und ftehen ſich unabhängig ober 
ſelbſt feindlich gegenüber, Wir bürfen alfo auch bie Myrinder für 
elatger halten. 74) Herod, V, 26. D. Müller hat im feiner 
( . ©, 438) bie Pelasger auf Lemnes und Imbros 
(au Styros) für Tyrrheniſche gehalten. Aber Gtrust. I. ©. 82 
läßt er bie Pelasger, welche Lemnos, Imbros und andere Punkte 
im Norden bes ägdifchen Meeres befesten, erſt fpäter ben Namen 
Tyrrhener erhalten, nachdem ſich ein Theil von ihnen an der lydi⸗ 
‚ Shen Küfte gegen Karien hin angefiebelt hatte. 
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triebenen Pelaöger gefommen, wie wir oben aus der Er: 
zählung des Dionyſios ſahen. Wahrſcheinlich gehoͤrten 
die Hiſtiaͤer imamörblichen Theile der Infel zum Pelasgi⸗ 
fhen Stamme. Ein Theil derfelben war von den Per: 
rhaͤbern nach Theſſalien verſetzt worden, und Strabon hat 
von ihnen den Namen der dortigen Landſchaft Hiſtiaͤotis 
abgeleitetꝰ). 

Bir wenden und von hier nach den kylladiſchen In⸗ 
feln, wo wir Pelasgifche Bevölkerung auf Lesbos, Chios, 
Samos, Naxos, Andros finden. Lesbos hatte einft 
den Pelasgern angehört und von ihnen ben Namen de 
lasgia (j. d. Art.) erhalten. Die Leöbier behaupteten, 
wie Strabon verfichert, daß fie einft nach dem Homeri⸗ 
ſchen Berzeichniffe der troifchen Hilfötruppen unter dem 
Pylaͤos geftanden, einem Sohne des Zeutamiden Pelas⸗ 
gos *). Diefer Pylaͤos wird en in jenem Kataloge 
als zweiter Sohn bes Teutamiden Lethos Pelasgos ges 
nannt. Won ben Leöbiern findet fi aber hier feine 
Spur. Die beiden Brüder Hippothoos und Pyläos ers 
ſcheinen ald Führer der Pelaöger von Adgıoca 2oıßü- 
kat, Die Lesbier aber glaubten den zweiten berjelben 
fi aneignen zu dürfen, um in jenem Berzeichniffe nicht 
zu fehlen und ſich zugleich ald Pelaöger zu befunden, 
was fie ohne Zweifel waren. Lariſſa und die urfprüngs 
lich Pelasgifhe Stadt Kyme lagen übrigens in unbebeus 
tenber Entfernung von der Infel Lesbos. Ebenfg war 
Chios Peladgifh. Die Bewohner diefer Infel und Ins 
felftadt bezeichneten Theffalifche Pelaöger als ihre Gründer 
oder erften Goloniften (olxıoräs davraw) ”). Samos er: 
bielt von den Pelaögern den Namen Peladgia, wie Eus 
ſtathios berichtet (f. Pelasgia), und war ein Hauptſitz 
bed Gultes der Pelaögifchen Here (Tlsluoyidog Eiparov 
Hors)”). Naros und Skyros find befonders in bie 





75) Strab, X, 1,.446 Cas, Anderwärts werben fie auch Der 
ftider ey forwie jene thrakiſche Landſchaft gewöhnlich Heftido- 
tis. aß (a. a. D. ©, 47 u. 67) hält fie unbedenklich für Pe⸗ 
laöger. Aus Strabon (l, e, 445 P laͤßt ſich nichts mit Ber 
ſtimmtheit entnehmen. 76) N. II, 842 sq. vie duw „Andoro 
Ilelaoyoö Tevrauidao, Bergl. XVII, 288, Alſo bier ein Per 
lasgos, von bem bisher noch nie bie Rebe war. Wir haben in ben 
Stammländern und Hauptſitzen ber Pelasger auch einen Pelasgos 
als Stammberen, Herrſcher oder Ablümmling eines Älteren Pelas⸗ 

08, gefunden (Arkadien, Argos, Theſſalien). Jedes Bolt hielt es 
für ehrenvoll, feinen Stamm auf einen fo alten Ahnherrn zurücde 
führen zu können. Aber keins hatte fo verfchiebene nachzuweiſen 
als bie Pelasger. Hierauf bezieht fi Strabon (V, 2, 221 Cas.): 
IHe)aoyous 18 nolioüg zul Wr Tomwr Övöuare zuldanvıss, 
ol Uneoor in’ Pxeivar noild rar Lörav knwruua nenomxa- 
o. Durch fpätere Sagenkreife mag auch bier fo mandyes weiter 
ausgebilbet worden fein, was fich nicht mehr von bem ältern fons 
bern läßt. Den Namen Zeutamos, Zeutamibes finden wir mehr⸗ 
mald. Ginen König Teutamias nennt Apollodor (II, 4, 4, 2) zu 
Lariffa in alien. Bel Diobor (IV, 60. V, 80) will O. Müls 
ler (Etrusker I. S. 94) flatt Texrauos (welcher Koler und Pes 
lasger nach Kreta führte), auch Tevrauos (nach guten Handſchrif⸗ 
ten) leſen. Schon Weſſeling zu ber Stelle war zweifelhaft, ob er 
nicht lieber Tevrauos lefen follte. Über ben Teutamiden Ranas 
des Hellanitos und den nach Etrurien kommenden Zeutamos vergl. 
D. Müller a. a. O. 77) Strab. XII, 8, 621. Muetath. ad 
Dionys. Per. v. 533, p. 209 ed. Bernh, 78) Dionys, Per. v. 
538, add. Zustath, p. 208 Bernh. Dionyfios Hallik. (R. A. 1: 
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Geſchichte der Seerduberei treibenden Tyrrheniſchen Pelads 
* — ). Andros wirb von.Konon für Pelaögifch 


), 

Außer den kykladiſchen Infeln waren felbft nach 
Kreta Peladger gefommen. Homer kennt bier die dios 
Ilsıaoyoi"). Dionyfios läßt einen Theil der aus Theſ⸗ 
falien Vertriebenen fih nah Kreta wenden”). Wie 
Diodoros erzählt, führte im uralter Zeit Tektamos (ober 
Zeutamos) Xoler und Peladger nad) Kreta und beherrichte 
die Infel. Unter der Regierung feines Sohnes Afterios 
entführte Zeus, wie es beißt, die Europa aus Phönifien 
und verfeßte fie nach Kreta, wo er mit ihr drei Söhne 

ste”). Alfo überall Peladger, wo von ben diteften 
Beiten die Rebe ift. Auch weiter weftlich finden wir noch 
Spuren der Peladger. Auf Malta befunden noch Übers 
refte kyllopiſcher Bauwerke fowol als des Spradibioms 
Delasgifche Anfiedler "). Selbft Capreaͤ hatte Bewohner, 
welche mit den Pelas verwandt waren *). 

Nach diefer Überficht Pelaögifcher Infelbewohner fom: 
men wir zu ben weftlichen Geflaben Kleinafiend, wo bie 
Pelasger ſich fehr ausgebreitet hatten. Menekrates aus 
Elda hatte in feinem Werke über Golonien und Nieder: 
laffungen (n:el xrioeww) vorgetragen, daß die ganze Joni⸗ 
che Säfte, von Mykale ab, fowie die benachbarten Ins 
eln früher von Peladgern bewohnt gemwefen ſeien *). Ans 
tandros in Troas wird von Herodot als Pelasgifche Stadt 
bezeichnet ”). Peladgifh waren auch Adrampttion (bei 

ot Atramptteion), Arisbe, Seftos, Abydos, Perkote, 
ben”). Im Helleöpont nennt Herobot Plakie und 
Stylake Städte ber Peladger, welche einft mit den Athe: 
naͤern zufammenmwohnten *). Gtrabon führt als Bericht 


18) gibt im Allgemeinen an, daß einige ber aus Theffalien vertrie ⸗ 
benen Pelasger einige ber Kykladen befegt haben. 


79) Wergl. D. Müller, Ordem. ©. 443 und bie Etrusker 
1. 2. 7% 80) Conon ap. Phot, cod, 41. Ries 


Pelasaer von Argos gelangen laffen. Vergl. 
m. S. 47. ur folde * 
derbaren Erzaͤhlu 


door rjv Ihlaayida, 88) Ekymnos Chiot. .708. Bergl, 
Kun. 1. 200. Rroul-Roch, Hist, dl b. ee 
2 I. p. 2834. D. Müller, DOrdom. ©. 445 


06 erfiredt haben. Schol, 4pollon. . I, 948, 987, 
Riebuhr (in den Berichtigungen und Zufägen ber 3. Aueg. ©. 8) 
bemerkt (aus Conon 41): „bie frühern Einwohner von ikus 
wurden Theſſalier, Pelasger und Tyrrhener genannt: anftatt hi 
verfdiedene Ramen eiben Ration zu erkennen, warb erbacıt, 
daß die Pelasger vom den Theffaliern, biefe von ben Tyrrhenern 
vertrieben wären. ilber bie Makrier am Hellespont ebend. S. 9. 

⁊. Cacoti. d. W.u. 8, Dritte Section, XV. 
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einer Quellen auf, daß Peladger vom Gebirge Phrilion 
Lande ber Kofrer aufgebrochen feien und rn ba nies 
dergelaffen haben, wo ſpaͤter Kyme fand. Diefe Stadt 
elbft haben fie nach ihrer Ankunft gegruͤndet und bie 
berzahl ihrer Genoſſen ringsherum rn Nach 
jenem Stammgebirge fei von ihnen fowel Kyme ald La: 
riffa mit dem Namen (oder Beinamen) Phritonis belegt 
worden (Lariffa, hatten fie jevenfalld um biefelbe Zeit ans 
gelegt). Im troifchen Kriege feien bie Peladger hart 
mitgenommen worden, baben aber dennoch ihr Lariffa, 
etwa 70 Stadien von Kyme entfernt, behauptet und aus 
ßerdem dad noch zu Strabon’s Zeit fogenannte Neon 
Teichos (Nov reiyog), 30 Stadien von Lariffa, erbauet. 
Larifja aber war zu Strabon’d Zeit ein verlaflener oder 
nur von Wenigen bewohnter Ort). Jedenfalls haben 
wir auch bie nörblih von Kyme gelegene alte und fefte 
Stadt Myrina ald Pelaögifche zu betrachten, zu welcher 
Annahme uns wenigftend die Pelasgiſchen Myrinier auf 
Lemnos Beranlaffung geben”). uch zu Tralles am 
Mäandro und EN hrodiſias in Karien bat man Pes 
ladger gefunden”). Anden unfihern Spuren wollen 
wir bier nicht weiter nachgeben. Wir werfen bier nur 
noch einen Blid auf die Joner und Xoler und ihr Ver: 
bältniß zu ben Pelasgern. 

Daß bie Joner urfpränglich zum großen Di 
ſchen Stamme gehört und früher felbft den Namen Pes 
ladger geführt haben, wirb von Herobot ausdruͤcklich bes 
richtet, fowie er auch die Jonifchen Infelbewohner ald Pes 
lager bezeichnet”), Er ftellt fie im dieſer Beziehung 
den Hellenifchen Doriern entge Die Angabe des Mes 


nefrates, welcher die gefammte Joniſche Küfte mit den bes 


90) &o Strab, XI, 8, 621 Cas, 91) Herod. VI, 140, 
Über ihre Rage vergl. Mannert 6. Ih. 3. Abth. S. 394 [7 Da 
in der Landſchaft von Troas urſpruͤnglich auch Pelasger fehhaft 
waren, fo bürfen wir wol aud in der alntia xolurn vor Jlion 
{H, IL, 811 — 815): n 

ıhw nos Ärdoss Berlsiaw zıxlaaxovor 

ddavaroı df 1e au, nolvoxaptuoro ng 
eine bis zu bes Dichters Zeit fich erhaltene Pelasgiſche Cage finden. 
Die Spracdye ber ayarıroı wäre hier eben nur bie uralte Pelasgi: 
fhe. Diefes ajwe könnte als wraltes Denkmal einer Pelasgifchen 

cherin betrachtet werben. &o erwähnt Straben (VII, 7, 321 
Cas,) alte Überrefte Belegifcher Grabmaͤler und Bauwerke in Karien : 
nollayoü di 175 Knpfug rayoug Askdywr zul Raupe Ionum, 
Asltyıa xelouueve. Pelasger werben auch neben den Kllikern 
im Troiſchen Gebiete genannt: Strab. XII, 3, 620: udres river 
ol Kilıxes didisıwor xal ol JTeiaoyol wıl, Eustath, ad Dionys. 
Per. v. 347, p. 155 Bernh.: "Or di, ws eloma, onopadıs elai 
ol TTelasyol, redpiliner, Enel al ol iv Towadı Kllızec, 
zur Toy momıne, ömöpovg Eyoomı Ilslaayois etc, 92) A0o- 
thias II. p. 54. ed. Par. D. Müller, Etrusl. 1. Ih. ©. 82. 
Anm. 27, wo er auch Pariffa bei Ephefos (Strab, XI, 3, 620 
Cas,) von ben Pela berleitet, ſowie er bei Steph. .v 
Nıvöon xtiodeioa uno zWvr Iltluoyor zul Aekdyww gef 
wiffen will. Vergl. Riebuhr, Berb. u. uf. 3. Ausg. ©. 8. 
93) Herod. I, 56: roig wir ou Awpımud yersos, Todg di Toö 
ayızoö. — 1ö ulv Ihklaoyıxör, zö dl Elinmrwor Idvos, VIE, 
94: "Iuvis di, Soor mir yodvor Ev Iltlonorricw olxsor ziır 
yör zeleoulme ‘Ayagr — Benldorıo Melsoyol Alyınlder ar. 
und e, 95: Nnnurm —— xal 10010 TTelnoyızövr Forog, Tart- 
vor Bi 'Jorınör deindn xura ıiv airir zei ol dunde- 
zemölısg "avec ol Adırdar. 1. 
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nachbarten kykladiſchen Infeln ald urfpränalich ‘von Pes 
lasgern bevölfert betrachtete, haben wir ſchon oben be: 
leuchtet. Sowie Herodotos bie attiichen Joner, ſo hat 
er auch die Peloponnefiihen in Agialeia, dem fpäteren 
Achaia, ald Pelaöger (Ilelaoyoi Alyınıdes) charakteris 
firt ), Jeder anderweitige Beweis für dieſe Thatſache 
wide alfo wol überflüffig erfcheinen *). 
Daß auch die Xoler urfprünglic einen Zweig des 
großen Peladgerflammes gebildet hatten, lehrt ebenfalld 
Herodot ausdrücklich. Sie waren felbft Pelasger genannt 
worden *). Beweiſe laſſen fich außerdem aus vielen ans 
deren Stellen entnehmen. Ihre urfprüngliche Verwandt⸗ 
fchaft erhellt auch aus der vielfachen Beruͤhrung, in wels 
che fie mit einander fommen. Xoler und Peladger führte 
einft Tektamos (oder Teutamos) gemeinfchaftlid nach 
Kreta, wie Diodoros (jedenfalld aus dlteren Quellen) bes 
richtet ”). Straben bringt die Theffalifchen Peladger und 
die Theffalifchen Xoler an einander *). Wie ihr Verhaͤlt⸗ 
niß an der Joniſchen Küfte zu einander war, läßt ſich 
zwar aus GStrabon’d Angaben nicht mit Beftimmtbeit 
nahmeifen. Allein wir dürfen annehmen, daß den Pes 
ladgern die von ihnen gegründete Stadt. Kyme von den 
Üolern entriffen wurde. Denn Strabon bemerft außs 
druͤcklich, daß die Peladger in biefen Gegenden auf eins 
mal in Verfall geriethen, befonderd um die Zeit, als bie 
Xoler und Joner nah Afien hinübergefommen waren ”). 
Natürlich hinderte die uralte Verwandtſchaft keineswegs 
egenfeitige Anfeindung und Bekämpfung ber im Bers 
a der Zeit aus einander getretenen Stammabtheiluns 
en, welche im Berhältniß zu ihren Wohnfigen und Nachs 
ed verfchiedene Richtungen genommen, befondere Art, 
Charakter und Bildung erhalten hatten. Dies führt uns 
noch zu einer kurzen Betrachtung der mit ben Pelaögern 
verwandten Stämme überhaupt, worauf wir zu ben Tyr⸗ 
thenifchen Pelaögern übergeben. 
As verwandte und gleichzeitige Stämme ſtehen mit 


den Pelasgern befonderd bie Kaufonen und Leleger in. 


vielfacher Berührung. Die Kaufonen finden - wir faft 
nur in friedlicher Nachbarſchaft mit ihnen, in Kleinafien 
und im Peloponnefos. Die Leleger dagegen finden wir 
bald frieblih, bald feindlich in der Nähe ber Pelasger. 
Strabon gibt uns hierüber eine en Zahl von Belegen '). 
Beide werben ebenfo wie bie Pelaöger ald wandernbe 
Völker bezeichnet. Die Kaufonen nennt Strabon als 





94) Herod, |. c. 95) Plaf (Bor: u. Urgefch. d. Hell, ©, 
65) meint, man koͤnnte immerhin die Joner zu den kelegern rech⸗ 
nen, obne Herodot's Anſehen zu nahe zu treten. Nach ihm gehörten 
die ſaͤmmtlichen Ionier der vorbellenifchen Bevoͤlkerung an; was 
baffelbe ift, als wenn man fagt, daß fie der Pelasgifchen Bevoͤlle⸗ 
rung angehört haben, 96) Herod. VII, 95: Alidees di Eij- 
zovıa vlag rinpeiyodro — xal Tonalar zalsöueros JTekanyol, 
os Ellivmm Aöyog, 97) Wir haben bie betreffenden Stellen 
fon “oben Anm. 76 berührt, 98) Strab. V, 2, 220 Cas, Toüs 
di Ilklanyoig — zal uudlore wugu 10/9 Alolsioı Toig zurk 
Gerrailar mıl. 99) Strab. XI, 8, 621. 622 Cs, Die Kolis 
fhen Pelasger erwähnt auch Eustath, ad Dionys, Per. 547, p, 
155. ed. Bernh, 


ih Die wichtigſten der hierher gehörenden Stellen haben wir 
bereits oben Anm, 4 berührt, 
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Arkadiſches Volk, erwaͤhnt ſie vielfach in Elis, beſonders 
in Triphylien und Lepreon, kennt fie aber auch an vers 
fhiebenen Orten in Kleinafien ’). Ex bemerft, daß man 
bie Kaufonen, welche das von den Mariandynen ab fich 
erfiredende Ufer bis zum Fluß Parthenion mit der Stadt 
Zieion behauptet, für Skythen, für Mafebonier, aber 
auch für Peladger gehalten habe”). An einer andern 
Stelle erzäblt er Als einfiimmige Relatoin, daß bie Kas 
zer einft unter Minos geflanden und Leleger genannt wor: 
ben feien, und baß fie Infeln inne gehabt: dann feien fie 
Bewohner bed Fefllanded geworden und haben viel Ufers 
und Mittelland behauptet, mas fie frühern Beſitzern ent⸗ 
riffen: auch die letzteren feien größtentheild Leleger und 
Peladger gewefen*). Laut ber oben erörterten Daritels 
lung des Dionyfios ‚von Halikarnaſſos waren es insbefons 
dere Kureten und Leleger, welche mit den Hellenen vers 
eint die-Peladger aus Theſſalien vertreiben halfen. Alſo 
Leleger und Peladger bald friebliche Nachbarn, bald Feins 
be, was ihrer urfprünglichen Stammverwanbtfchaft feinen 
Eintrag thut. Die Gefchichte liefert ja Beifpiele ges 
nug von ähnlichen Verhaͤltniſſen. — Neben den Pelas: 
ern, Kaufonen und kelegern erfcheinen auch bisweilen die 
rpoper, und fie haben wahrſcheinlich als jüngerer Zweig 
Theil an der uralten Stammverwanbtfcaft gehabt *). 
Über die Thraker läßt ſich zwar im diefer Beziehung mit 
Beftimmtheit nichts ausfagen: allein gewiß ift, daß wäh: 
rend beö mannichfachen Drängens und Zreibens nicht blos 
aneinanberftreifende, fondern auch ineinandergreifende Be: 
rührungen und Übergänge ſtattgefunden. Wenigftens 
erfcheinen Peladger und Thraker ald Verbündete in dem 
Kampfe mit den Böotern, wie Ephoros und Strabon 
und melden®). Die Kureten, welche die Alten theild zu 
den Afarnanen, theils zu den Ätolern zählten, kann man 
fhwerlic in diefe Stammverwandtfchaft ziehen. Diony⸗ 
fios bezeichnet fie ald Feinde der Peladger, wie wir bes 
reits angegeben, und Strabon bringt fie nirgends mit 
biefen in folche Berührungen, aus welchen man eine alte 
ovyyireıa folgen könnte’). Doch wir verlaffen diefes 
bypotbeienvolle Gebiet, um endlich auf ein andere über: 
zugeben, zu ben vielbefprochenen Tyrrheniſchen Pe— 
lasgern, welde und zugleich nach Italien, dem dritten 
Hauptlande Pelasgiſcher Wohnſitze, führen. 
$. 3. Die Tyrrheniſchen Pelasger. Wir haben bis: 
ber nur bad alte Ur: und Stammvolt der Peladger in 
2) Strab. VIL, 3, 345 Cas. 38) Xll, 3, 542. 4) XIV, 
2, 661. 5) VII, 7, 321: Apvinwr re xal Kauxovmr x 
Iltlaoyüy, xal Aellyuy zal &llwr romirwr, zuravrsınaufvar 
ı& Evros 'Io9uoü xal ra derig dl. Wergl. IX, 5, 442, XII, 8, 
572. Niebuhr (I, 36) bie Droyoper auf Kythnoe für Pelasger 
gehalten. 6) Sirab. IX, 1, 401. 402, Wir haben bereits oben 
hierüber gehandelt. Plaß (a. a. D. ©. 34) bemerkt: Auch die 
Pierier beftätigen daher nur ben Gag, daß zwifchen den Pelasgern 
und Thrafern, von denen überdies viele Horden durch einander ge⸗ 
worfen waren, keine feſte Scheidewand zu ziehen ſei. Vergl. ©. 
Ti, wo er bie Pelasger und Leleger als Zmillingsbrüber von zwei 
andern Zwillingen, den IUyriern und Thrakern, betrachtet, 7) 
Er handelt über bie Kureten (X, 3, 463 sq.) und zwar über bie 
Kureten als Boll, und über die mit dieſem nicht zu vermifdyenben 
alten daͤmoniſchen Wefen dieſes Mamens, welde auch als Diener 
ber Gottheiten (mgonoioı Hesr) erfdyeinen (X, 3, 466 sq.). 
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Helleniſchen und afiatifchen Landitrichen unb Infeln bes 
trachtet, ohne und auf die Tyrrheniſchen Pelasger einzus 
laffen, welche die Gefthichte des Alterthums, wie fie und 
in den Quellen vorliegt, in ein feltfames bämmernbes 
Zwielicht geftellt hat. Man fcheint hier einen mehr hiſto⸗ 
rifchen Boden zu betreten, ber aber immer wieder unter 
den Füßen verfchwindet und in einem Kreife vielfarbiger 
Mythen, Sagen, Traditionen zurüͤcklaͤßt. Neuere Hiftoris 
fer hat die Gefchichte der Römer und der italifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften vielfach auf diefen Boden geführt, und wir has 
ben ihnen fo manche treffliche —— zu danken. 
Indeſſen ſind keineswegs alle Zweifel geloͤſt und alles 
Dunkel gelichtet worden. Vielmehr iſt noch manches 
Problem geblieben, was vielleicht erſt einer ſpaͤtern Zeit 
ind Reine zu bringen möglich fein wird. Auch ift fo 
mancher gewagte Sat; mit einem Scheine von Wahrheit 
worden, der eine unbefangene Kritif nicht aus: 
hält. Doc wir treten fofort an die Hauptfrage, wer 
und von warnen waren dieſe Tyrrheniſchen Peladger, in 
welchem Verhaͤltniſſe ſtehen fie zu dem bisher betrachte: 
ten uralten, weitverzweigten Stamme, und wie gelang- 
ten fie zu der Bezeichnung Tyrrhener oder Tyrrheni⸗ 
fche Pelasger? Mir unterfuchen zunächft in möglichfter 
e, wat uns die Alten hierüber mittheilen und ver: 
an fodann. die Anfichten der Neuern. 
obot berichtet, daß umter der Regierung bed 
Ans, Sohnes des Manes, in Lydien großer Mangel an 
Getreide eingetreten. Nachdem nun 18 Jahre hindurch 
von den Lydern alle Mafregein, dad Übel zu mildern, 
vergeblich verfucht worben, habe endlich der genannte Koͤ⸗ 
nig die Einwohner des Landes in zwei gleiche Theile ges 
theilt und diefelben loofen laffen, welcher von beiden im 
Lande bleiben und welcher auswandern folle. ber ben 
zurüdbleibenden Theil wollte er ſelbſt, über den auswan⸗ 
dernben follte fein Sohn Tyrſenos herrſchen. Nach er: 
folgter Looſung habe Zyrfenos bie Seinigen aus bem 
Lande nah Smyma Eye: wo fie Fahrzeuge erbauet 
und dann, mit den nöthigen Hilfömitteln De. abge: 
fegelt feien, um Land und Untertommen zu fuchen. Nach: 
dem fie num an vielen Völkern vorübergefegelt, feien fie 
den Umbrem (Opßpxoös) gefommen. Hier haben 
he fich ke Städte angelegt, und bis auf feine 
(Herodot’5) Zeit ſich dafelbft behauptet. Statt Lyder 
feien fie nun nad dem Namen ihres Führers Tyrſener 
genannt worden. So Herodot ). Ald Sage (ws yacı) 
wiederholt dafjelbe auch Strabon, wobei er alles Unwe⸗ 
—— uͤbergeht ). Hiermit wäre uns eine Nachricht 
r den Urfprung ber Ziyrfener, aber feine über bie Tyr⸗ 
fenifchen Pelaöger gegeben. Die Tyrſeniſchen Peladger ers 
mwähnt überhaupt Herodot unter diefem Namen niemals, 
wol aber gebenkt er an einer Stelle ber Tuponvoi, uns 
ter welchen wir nur dieſe verftehen können. Es ift bie 
ſchwierige, vielbefprochene und auf bie verfchiebenfte Weife 
ausgelegte Stelle über bie Stabt Krefton, uͤber welche 
Niebuhr eime ganz unzuldffige Anficht (mach ber Lesart 


8) Herod. I, 94. 9) Strab. V, 2, 219 Cas, Auch Dior 
npfios von Halit. (R. A, I. c, 27) berichtet hierüber. 
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des Dionyfios von. Halif.) aufgeftellt Hat). Die Be 
wohner von Krefton nennt Herobot bier Peladger, melde 
einft in Xheffalien hauſten. Diefe Stadt aber fegt er. 
über die Ziyrfener (Ildaoyür, rar ündo Tuponvüv 
—— — — rar gg end 
erhalten wir in topographifcher Hinficht einige Auskunft 
durch Thukydides, welcher mehre Voͤlkerſchaften am Ge: 
birge Athos erwähnt, und unter diefen auch Pelasgifche, 
welche er als Tyrſener bezeichnet. Er rechnet fie zu je: 
nen, welche einft &emnos und Attifa bewohnten ''). Die 
Togenvol IIekaoyoi finden wir mit diefem Doppelnamen 
zuerfi in einem Fragment des Sophokles genannt und 
war in ug auf die Bewohner des Peloponnefifchen 
rgo8 '*). ein in ben angeführten Stellen wird und 
weder über den Urfprung diefer Benennung, noch uͤber 
bad Verhaͤltniß diefer Tyrſener zum großen altpeladgifchen 
Stamme Licht gegeben. Zwei fi) gradezu wiberfprechende 
Meinungen hatten Hellanitos und Myrſilos vorgetragen. 
Hellanikos, ber Reöbier, befanntlich älter ald Herodot, 
glaubte, daß bie Tyrrhener, früher Peladger genannt, je: 
nen Namen erhalten haben, feitbem fie in Italien feßhaft 
eworben. Er bielt fie überhaupt für die Gründer von 
yrrhenien und ließ fie unter ihrem König Nanad von 
ben ‚Dellenen vertrieben werben und nad Italien gelans 
en. Myrſilos dagegen behauptete, daß bie italifchen 
yrrhener, nachdem fie ihr Land verlaffen, auf ihren 
Wanderungen IlsAapyoi genannt worden feien, weil man 
fie mit den Stoͤrchen verglichen habe. Denn fie feien 
—— in Helleniſche und barbariſche Länder ge: 
zogen ). 

Strabon bezeichnet die alte italiſche Stadt Agylla, 
welche ſpaͤterhin Caͤre hieß, als eine Gründung ber Pe: 
lasger aus Theſſalien, und berichtet, daß die Lyder, wel: 
he den Namen Tyrrhenoi führten, gegen biefelbe zu Felde 
& ogen feien, bei welcher Gelegenheit fie den Namen 

e erhalten habe '*). Hier ſtehen alfo Lydiſche Tyrrhe⸗ 
ner Theſſaliſchen Pelasgern feindlich gegenuͤber. Derſelbe 
Geograph referirt als Angabe des Antikleides, daß von 
ben Peilasgern, welche ſich auf Lemnos und Imbros nie— 
dergelaſſen, einige mit dem Tyrrhenos, dem Sohne des 
Atys, nach Italien gezogen ſeien“). Wichtig iſt aber 
für dieſe Unterſuchung, daß Strabon nirgends bie Zyr: 
rhener mit Pelaögern in Verbindung fegt ober vermifcht, 


10) Herod.1,57, Riebuhr, Roͤm. Geſch. J. S. 86 fg. Wir 
kommen unten auf biefe Stelle zurück. 11) Thue. IV, 109: 16 
di nitioror IMelaayızör, Tor xal Aüjuvoy more xal Adıwag 
Tuponrür olxnaavrıoy, xal Bıoulrıxo» xal Konosawıxör xl, 
Aufo begreift bier das Konotwrıxö» jebenfalld bie Bewohner von 
Krefton bei Herodot, und Iindo Tuponwwr findet fie genügende 
Erklärung. Diefe Stelle gibt auch Dionyſios Halik. (R. A. L c. 25) 
wieber, 12) ®ei Dion. Hal. Rom. Ant, I, c, 35: 

vays yervarop, nal zonvür 
' Tlargös 'Nxeavoü, ueya nosoßeio» 
"doyous re yıaıs "Hoas re mayoıs, 
Kal Tugönvoic: Ilelaoyois. 
15) * er ger —— 1. c. 28. Platon (Gef. — — 
. ® nt Tyrrheniſche Opfer und Weihungen, welche mo 
für Pelasgifche halten bärfen. Vergl. DO, Müller, Orchem. ©. 
439 fo. 14) Strab. V, 2, 220 Cas. Mer 221. - 
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auch nirgends von Tyrrheniſchen Pelasgern redet. Seine 
Überzeugung mochte fein, daß die eigentlichen Tyrrhener 
nichts mit den alten Pelaögern gemein hatten, daß bie 
Zorfenifchen Peladger zum alten Hauptflamme gehörten, 
und das beigegebene Prädicat unweſentlich ſei. Diony: 
fios von Halik. läßt den größern Theil der aus Theſſa⸗ 
lien vertriebenen XTheffaler nad Dodona und von bier 
nach Italien gelangen. Sie landen an einer Muͤndu 
des Padus und Lafjen bier den ſchwaͤchern Haufen zurüd, 
welcher eine mit jener Mündung (Imwär) gleichnamige 
Stadt (Spina) gründet, die bald zur Blüthe und Macht, 
ſelbſt zur Secherrfhaft im adriatifchen Meere gelangt 
und reichliche Zehnten nah Delphi ſendet. Späterbin 
aber werben fie von den Römern vertrieben. Der flär: 
kere Haufe jener angefommenen Pelatger hatte indeſſen 
das Gebirge überfhhritten, und war in dad Land der am 
die Aboriginer grenzenden Umbrer gekommen, eines alten 
und großen Volkes. Hier behaupteten fie Anfangs bie 
in Befig genommenen Plaͤtze und bemächtigten fich auch 
einiger umbrifcher Städte. Allein ald ein großes Heer 
gegen fie anrüdte, wandten fie fi in das Sand der Ab: 
originer. Diefe aber fcharten fich fehnell zufammen und 
ingen ihnen ald Feinden entgegen. Die Peladger bes 
ni fi) grade in der Gegend der Stadt Kotyle, nahe 
am heiligen See. Als fie in diefem eine Feine fchwims 
mende Infel wahrgenommen und von einigen aufgefanges 
nen Bewohnern des Landes erfahren, welchem Bolfe dies 
ſes gehöre, glaubten fie, daß ein ihmen zu Theil gewors 
bener Drakelſpruch erfüllt und ihrer Wanderung bier ein 
Ziel geſetzt ſei. Sie gingen fofort ohne Waffen, um 
Schuß flehend, den Aboriginern entgegen, machten fie- mit 
ihrem Schickſale befannt und erfuchten fie um freund: 
gas Aufnahme. Die Aboriginer, mit den Gifelern 
m Kampfe begriffen, benugten bie Gelegenheit, vereinig: 
ten fi) mit den Pelasgern und gewährten ihnen Land: 
firihe an dem genannten heiligen See. Die Pelaöger 
bewogen nun bie Aboriginer, mit ihnen gegen bie Umbrer 
zu Felde zu ziehen. Dies geſchah und fie entrifien dies 
fen die große und reiche Stadt Kroton. Bon bier aus 
unternahmen fie ihre fernern Angriffe gegen diefelben und 
unterftügten zugleich bie Aboriginer im Kampfe gegen bie 
Sifeler, bis diefe endlich aus ihrem Lande vertrieben 
wurben. Die Pelatger kamen nun in Befig mehrer file: 
liſcher Städte und erbaueten außerdem neue. Ihnen ges 
hörten Agylla, Pifa, Satornia, Alfion und andere, welche 
ihnen im Verlaufe der Zeit von ben Tyrrhenern wieder 
entriffen wurden. Phalerion und Phaskenion hatten noch 
zu des Dionyfios Zeit einige Überrefte Pelasgifcher Be: 
völferung. Auch konnte man hier nod alte Sitten und 
Bräuche, welcher ſich einft die Hellenen bebienten, ſowie 
Waffenſchmuck, Argolifhe Schilde und Speere ee 
Wir übergehen hier die weitere Darftellung bed Diony: 
08 ber die onordogsgo: (die fpäteren fetiales), bie 
üyıaonol und Ierla, Über ben Zempel ber gi zu 
Phalerion, dem zu Argos ähnlich, Über ihre Priefterinnen 
u. f. w. Auch gründeten bie Pelasger eine Stadt Tas 
riffa, von welcher zu des Dionyfios Zeit feine Spur 
mehr übrig war. Genug bie Peladger in Stalien waren 
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zu bebeutenber Macht und Wohlhabenheit gelangt, genof: 
fen aber ihr Glüd nicht lange, fondern wie vom Zorn 
der Götter verfolgt, gingen de bald darauf theils durch 
mannichfaches Ungluͤck und durch die angrenzenden Bar: 
baren zu Grunde, theils wurden fie nad Hellas und in 
anderweitige barbariiche Ränder zerfireut. Ein Heiner 
Theil blieb, durch die Aboriginer gefchüst, in Italien zus 
ruͤck. So Dionyfios, deffen weitere Berichte über bie Urs 
fachen ihres Verfalls und Unglüds wir nicht weiter vers 
folgen '*). Seine Quellen fcheinen hier vorzüglich Hellas 
nikos und Morfilos geweien zu fein. ur billigt er 
nicht, daß Myrfilos den Namen Zyrrhener gebraucht hat, 
deſſen Grund und —* er nun angibt. Daſſelbe 
Volk fei nämlich nach dem Lande, aus welchem es zuletzt 
verdraͤngt wurde, auch Tyrrhener genannt worden: und 
man dürfe ſich nicht wundern, wenn man bei Dichtern 
und Hiftorifern beide Namen für ein und daffelbe Volk 
finde. Er erwähnt nun bie oben angegebenen Stellen 
bed Thukydides und Sophokles, und bemerkt, daß man 
damald in Hellas jenen weftlihen Landſtrich Staliens 
überhaupt mit dem Namen Tyrxrhenia bezeichnet habe, 
womit er den Namen Achaia (für den ganzen Pelopons 
neſos) vergleiht. Die italifhen Tyrrhener aber feien 
von Einigen für Autochthonen, von Andern für Ankoͤmm⸗ 
linge gehalten worden. Die Erfteren haben ihren Na: 
men von den feſten Anlagen (And. zur dorudrwr), wels 
he fie bier zuerſt aufgeführt, abgeleitet. Denn bei ben 
Zyrrhenern fowol, alö bei den Hellenen feien die mit 
Mauerwerf aufgeführten, bedeckten Wohnfige riigasıs ges 
nannt worden. Dionyfiod "vergleicht hiermit die Benen⸗ 
nung ber Mofynoifoi in Afien (von zöovra). Diejenis 
gen aber, welche die Tyrrhener ald Eingewanderte be: 
tradhteten, haben ihren Namen von ihrem Führer, dem 
Tyrrhenos, abgeleitet. Rum erzählt er die Lydiſche Aus: 
wanberungägefchichte, welche und bereits aus Herodot be: 
kannt ilt. azu bemerft er, daß er noch viele Andere 
fenne, welche dieſe Hiftorie theils auf diefelbe Weiſe, 
theils mit_einigen nderungen in Bezug auf die Zeit 
oder ben Colonieführer — Der Lydier Zanthos 
aber, ein fehr kundiger Hiftoriker, nenne in feiner Ge: 
fchichte feinen Tyrrhenos als Dynaften der Lyder, auch 
wiffe er von feiner Auswanderung ber Mäonier nad) Itas 
lien und habe Tyrrhenien in diefer Beziehung nirgenbs 
erwähnt, da er doch andere unbebeutendere Gegenftände 
ur Sprache bringe. Als Söhne bed Atys führe er den 

dos und Torybos auf, welche das väterliche Reich ges 
theilt haben, im Afien geblieben feien und von welchen 
die von ihnen beherrfchten Völker den Namen Lyder und 
Zorpber erhalten. Die Sprache beider fei wenig von 
einander unterfchieben, und fie verfpotten einander in Be: 
ug auf mehre Ausdrüde, fowie die Ioner und Dorier. 

blich ſpricht Dionyfios feine eigene Anficht dahin aus: 
„Mir fcheinen Alle zu irren, welche bie Überzeugung bes 
gen, daß die Zyrrbener und die Pelaöger ein und baffelbe 

ol? feien. Daß beide einft unter einem und bemfelben 
Namen erfchienen, ift fein Wunder, da dies auch bei an: 





16) Rom. Ant, I, c, 18— 24. 
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dern Völkern vorgefommen, wie bei ben Troern und 
Phrygiern. Auch war es einft eine Zeit, wo von ben 
Hellenen die Latiner, die Ombriker, die Aufones und viele 
andere ald Tyrrhener bezeichnet wurben, indem räumliche 
und zeitliche Entfernung diefer Voͤlkerſchaften genaue Abs 
marfung verhinderte. Ja viele Hiſtoriker baben felbft 
Rom ald Tyrrheniſche Stadt bezeichnet. Gin Übergang 
ober ein MWechfelverhältnig in Bezug auf den Namen 
und die Sitten bat, wie ich glaube, flattgefunden: aber 
daß beide, die Peladger und Tyrrhener, eines Stammes 
feien, glaube ich nicht: und dieſen Schluß ziehe ich fo- 
wol aus vielen andern Umftänden, ald daraus, baf ihre 
Sprachen feine gleihen Elemente haben.” Er kommt 
fodann zur Stelle des Herodot uͤber dad alte ibdentifche 
Sprahidiom der Plakiener und SKreftoniaten, an deren 
letzteren Stelle er freilich feine italiihen Koorwruäru: fin 
Umbrien) ſetzt. Um fo flärker natürlich mußte bei ihm 
die Verwunderung werden, baß die Bewohner fo weit 
von einander entlegener Ortfchaften (die einen am Helles⸗ 
nt, die anderen in Umbrien) gleiche Sprache rebeten. 
inen um fo triftigeren Beweisgrund glaubt er baraus 
sieben zu müfjen, daß die Pelatger und Tyrrhener vers 
—— Stammes waren, weil — ſelbſt als gegenſeitige 
chbarn doch ein verſchiedenartiges Idiom hatten. Fer⸗ 
ner glaubt Dionyſios ebenſo wenig, daß die Tyrrhener 
Abkoͤmmlinge der Lyder ſeien, theils aus demſelben Grun⸗ 
de, weil ſich weder eine Identität in ihrer Sprache zeige, 
theild weil fie nicht diefelben Götter, wie jene, verehrten, 
auch nicht von gleihen Gefegen und Einrichtungen Ge: 
brauch machten, ja daß fie fich noch mehr von den 2y: 
dern ald von den Pelaögern unterfchieden. Über die Tyr⸗ 
rbener fcheinen ibm biejenigen der Wahrheit am naͤchſten 
zu kommen, welche diefelben nicht als eingewander: 
tes, fonden ald ureinwohnendes Wolf betrachten, 
da es ein hohes Alter verrathe und mit keinem andern 
Volle gleiche Sprache und gleiche Sitten habe. Ihre 
von den Hellenen gebrauchte Benennung koͤnne ſowol 
von ruposis, ald von einem Führer oder Fürften ſtam⸗ 
men. Die Römer aber bezeichnen fie mit anderen Na: 
men (nämlidy Etrusci, Tusci, Ergovaxovg, Ovoaxöovg); 
fie felbft aber benennen fich nach einem ihrer Führer Ras 
end. Dionyſios fchließt num feine ganze Abhandlung 
über die Pelaöger mit den Worten: „Vom Pelasgiichen 
Stamme nun, foweit derfelbe nicht zu Grunde gegangen 
ober durch neue Anfiebelungen überall hin zerſtreuet war, 
blieb nur ein Feiner Theil in Italien zurüd, welcher ſich 
mit den Aboriginern vereinigt und mit ihnen gleiche Staats: 
einrichtung angenommen batte. Ihre Nachkommen gehoͤr⸗ 
ten zu denen, welche fpäterhin Rom — ")" Dio⸗ 
nyſios hat uns demnach feine durch Studium gewonnene 
Anſicht von den Pelasgern und Tyrrhenern und ihrem 
ethnifchen Unterfchied ausführlicher und u vorge: 
tragen, ald irgenb ein anderer und erhaltener Autor des 
Alierthums. 


Kurz und nur in einige Verſe zufammengedrängt iſt 
die Angabe des Dionyſios Periegetes, aber nicht ganz 





17) Dionys, Hal, R. A, l. 2s - 80. 
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ohme Wichtigkeit. Bei ber Aufführung ber italifchen Völ⸗ 
fer beginnt er mit der Meftfeite und zwar vom Norden 
ber, nennt zuerft die Tyrſener, dann die Pelaögifchen 
Stämme (güla IIckaoyür), welche vom Kyllene ftam: 
mend das Heöperifche Meer befahren und hier unter Tyr⸗ 
fenifhen Männern ihren Sig aufgefchlagen "). Cuftas 
thius gibt hierzu in feinem Commentar eine Auslegung, 
aus welcher wir bereit# oben fo manches heraufgehoben 
und mitgetheilt haben '). Dionyfios läßt demnach bie 
kun aus Arkadien ftammen (und zwar, wie der Ky— 
flifer Afios bei Paufaniad vom Kyllene), dad Heöperifche 
Meer befahren und fich in Italien neben und unter Tyr- 
fenern niederlaffen. Er unterfcheidet demnach Peladger 
und Tyrſener, unter welchen Ichteren er jebenfalls, wie 
bie Hellenen überhaupt, wenn nicht von Tyrſeniſchen Pe- 
ladgern die Mebe ift, die Etrusker verftebet. 

Plutarchos, welcher cine Reihe von Sagen über ben 
Urfprung der Stabt Rom aufführt, bringt auch diejenige 

Sprache, laut welcher „Romos, ein Herrfcher ber 

atiner, die Tyrrhener vertrieben, welche einft aus Thef⸗ 
falien nad) Lydien, und aus Lydien nach Italien gekom— 
men.” Es iſt diefelbe Sage, welche Niebuhr ald wider: 
finnig verdammt, und mit welder DO. Müller’ Grund: 
anficht Uber die Wanderung der Tyrfenifchen Pelasger auf 
ein Refultat hinausläuft, obgleich biefe nicht auf jene 
bafirt it). Wir fommen hierauf bei Betrachtung der 
bivergirenden Anfichten biefer Gelehrten zurüd, Zum 
Schluſſe erwähnen wir hier noch die ſchon oben berührte, 
in einer jebenfalld Tüdenhaften Stelle enthaltene, Angabe 
des Paufanias, welcher, nachdem er über die Peladger in 
Attifa geredet und die Namen Agrolas und Hyperbios 
genannt hat, binzufügt, daß er bei feiner Nachforfchung, 
wer dieſe gewefen feien, nichtö anderes habe erfahren koͤn⸗ 
nen, ald daß fie urfprünglih Gifeler gewefen und fich in 
Akarnanien angefiedelt haben”). Diefe Stelle mochte 
Niebuhr's Annahme, daß die Tyrſeniſchen Peladger ur: 
fprüngliche Sifeler geweſen, hervorrufen. So haben wir 
das MWichtigfte, was die Alten Über diefen problematifchen 
Gegenftand mittheilen, zufammengeftellt, und heben num 
aus ben Urtbeilen ber Neueren nur biejenigen heraus, 
welche überwiegende Geltung erlangt haben. Zunaͤchſi 
einige Worte über bie Forſchungen und Methode neuerer 
italienifcher Gelehrten. 

Sowie die Hellenifhen Schriftfteller des Alterthums 
insbefondere Dionyfios von Halif., die Peladaer in Ita: 
lien fowol ald andere Voͤlkerſtaͤnme, ihre Inſtitute, Sit:- 
ten und Bräuche, auf griechiſchen Urfprung urhdzufüh: 
ren fireben, fo machen dagegen Italiens Gelehrte der 
neueren und neueften Zeit auf eminente Weife ihren Pas 
triotismus geltend und befämpfen jene altgriechifhen Theo: 
rien theild mit modern, biftorifchen Combinationen, theils 
mit philologiſcher Erubition. Died haben Barbetti, Guar: 
nacci, Garli, und —— Boſſi und Micali gethan. 
Der erſtgenannte läßt alle aͤlteſten Voͤlker Italiens, auch 





18) Dionys, Per. v. 39 340. 19) Enstath, ad Diomye, 
p. 154— 156. ed. Bernh, 20) Plus, Romul. e, 2, 2) 
Paus, I, 28, 3, 
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bie Peladger, aud dem Norden ſtammen; der weite von 
den Zuöfern, welche von Japhet ausgegangen; ber dritte 
aͤßt alle Pelasger an allen Orten aus bem italifchen 
Tyrrhenern hervorgehen *). So hat auch Boſſi den Satz 
aufgeftellt, daß alle italifchen Voͤlkerſchaſten Eingeborene 
ihres Landes fein”). Micali hingegen bekämpft vorzüg⸗ 
lich den Dionyfios von Halik. r hält die Pelasger 
blos für eine Schar Abenteurer, welche fih, durch Hun⸗ 
ger ober durch Ausficht auf ein beſſeres Loos bewogen, 
von Epirus aud nach Italien gewagt, bier Einfälle ge: 
macht und ſich * Zeit mit Vortheil gehalten haben. 
Aber es fei eitle { 
Gründungen zujueignen, auf fie den Urfprung vieler 
Stäbdte zurhdzuführen, von ihnen einen überwiegenden 
“Einfluß auf die religiöfen Culte, auf Civiliſation und bie 
S 4 Italiens herzuleiten. Es iſt in der That ein 
nalves Raͤſonnement, womit ſich Micali gegen den Dio— 
nyſios vergeblich waffnet. Sein patriotiſcher Antihellenis⸗ 
mus und fein eifriges Streben, dem alten Italien einen 
originellen, reinen, unvermiſchten Stamm von Bewoh⸗ 
nern zu vindiciren, leuchtet überall durch). In Betreff 
des Namens Tyrrhener vermuthet er, baf die Pelaöger, 
welche Italien wieder verließen, um nach Griechenland 
zuruͤckzukehren, und welche fi dann in Thrakien und 
auf den Infeln Lemnos und Imbros feftgefegt, den Bei: 
namen Tyrrhener ald erfreuliche Erinnerung am das ita= 
lifche Land, welches fie wieder aufgegeben, bewahrt has 
ben). Doc ber befchränfte Raum biefer Abhandlung 
geftattet uns nicht bei diefen Hiftorifern, welchen das Ins 
tereffe bed Vaterlandes mehr als wiflenfchaftlihe Wahr: 
beit gilt, Tänger zu verweilen. Wir gehen zu ben teuts 
ſchen Altertbumsforfchern Über und heben mit Übergehung 
in anderen die Urtheile von Niebuhr und O. Müller 

ervor. r 


22) Bol. hierüber D. Müller, Etrust. 1. Bb. ©. 99, 66. 
Micali, L’ltal. I, 95, 23) Bossi dell’ istoria d'Italia antica 
e moderna (Milano 1819, T. T. init.). 24) L’Italie, avant la 
dominat. des Rom., trad, de l’Ital, sur la II, &dit, par M. Raoul- 
Roch, a Par, 1824 (p. 95. T, I): „Sans vouloir &tablir ici une 
comparaison inutile, -il est bien naturelle de croire que long- 
temps avant l'arrivde des Pélasges, nos peuples &toient r&unis 
en un corps de nation, qu’ils avoient leurs dieux, leurs lois, 
leurs contumes particuliöres, en un mot, tous les avantages 
qui distinguent une societ# r&guliäre et policde de tribus er- 
rantes et avanturieres.“ Auch ift bier noch Giamb. Bruni zu er: 
waͤhnen, welcher die Etruöfer für Pelasger, biefe aber nicht für 
Griechen, ſondern für Phoͤnikier erftärt hat. (Val. D. Müller, 
Etrust, I, 87, 48 fin.) Diefem alfo kann Patriotiemus nicht zum 
Vorwurf gemacht werben. 25) Micali VItal. I. c. über bie 
willfürliche Weiſe, mit welcher er ben Dionyſios Hal. behandelt, 
and bereits fein Überfeger Raoul: Modyette (p. 99 a) bas Nöthige 

merkt: Remargquons ici, une fois pour toutes, un usage famı- 
lier a notre auteur, qui est de traiter un historien ancien avec 
les plus &gards, ou avec un souverin mepris, selon qu'il favo- 
rise ou bien quiil contrarie ses iddes. Dans presque tout ce 
qui precede, Denys d’Halicarnasse est considerd comme un 
&crivain er&dule, romanesque, qui a pense A des sources my- 
thologiques, qui a eu pour objet de ses recherches la vanit& 
nationale, mais ici c'est un historien éclairé et judicieux, Cette 
methode de distribuer éloge, ou le bläme, au gr& de ses opi- 
nions nelles, ‘möritait d’&tre indiquee au lecteur, pour pre- 
venir les meprises oü elle eüt pu l’entrainer, 
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Niebuhr hat dem erſten Theile Feiner Geſchichte der 
Römer auch eine kritiſche, aber keineswegs gut georbnete, 
Unterſuchung über die Pelaöger eingewebt, in welcher er 
natürlich auch über die Tyrrheniſchen Pelasger, die fich 
ihm ja unter ben italifchen Stämmen an verfchiedenen 
Drten aufdrangen, zu handeln hatte, Er gibt der alten 
Pelasgiſchen Bevölferung in Italien überhaupt eine große 
Ausdehnung, fucht zu beweifen, daß die Önotrer = bie‘ 
Pelasgiſchen Tyrrhener mehr als verwandte Völker, daß 
fie eines Stammes gewefen, betrachtet felbft die Peuces 
tier und Liburner ald Pelasgifche oder mit Pelaögern vers 
wandte Stämme”). Auch führt er viele Städte in Ita 
lien auf Pelasgifchen Urfprung zurüd, wie Amunclä, Hors 
mid, Sinueſſa (um den Liri6), ſowie er eine Folge —* 
rheniſcher Orte an der ganzen Kuͤſte des Meeres, we 
dieſen Namen trug, von Piſa bis an die Grenze der 
Önotrer als Pelasgiſche bezeichnet (&. 46.47). In Bes 
treff_unfrer Tyrrheniſchen Pelasger num (oder umgekehrt 
ber Pelasgifchen Zyrrhener, was Niebuhr feinem Haupts 
dogma zufolge vorziehet, und wofür er auch „filulifche 
Pelasger“ fegt) find feine Hauptſaͤtze folgende: Diefe 
Zyrrhener oder Pelasgiihen Tyrrbener waren Sifeler von 
ber Ziber, wie Paufaniad als ficher ergründet (&. 48). 
In diefen und in ben Peladgern (nämlich in Stalien) 
bat man ein Volt & erkennen, welche von ben Aboris 
ginern aus feinen Eigen verbrängt oder unterjocht ward 
(ebendafelbft).. Sie ftammten aus Sübdetrurien (wo ihr 
König Maldoted nicht fern von Gravidch feinen Sig ges 
babt haben fol) und nannten ſich ohne Zweifel felbft 
Zyrrhener (S. 43). Diefer Name blieb ihren Narhlom: 
men, welche lange Zeit auf Lemnos und Imbros wohns 
ten u. ſ. w. (S. 44). In Beziehung auf bie Etrusker, 
welche von ben Hellenifchen allgemein ald Tyrrhener bes 
zeichnet werben, bemerft er Folgendes (S. 40): „und 
ſchon vor ber mafebonifchen Zeit dürfte fein Grieche ges 
abnet haben, daß ber Tyrrheniſche Name auf fie (die 
Etrusker) nur übergegangen war, weil fie Tyrrhenien 
eingenommen hatten, und bie Zyrrhener, welche nicht forts 

ezogen waren, beberrfchten: und baß, was aus alten 
Beten von den Tyrrhenern überliefert war, die Etrusker 
auf feine Weife anging.” Ferner bemerkt er: „im en 
ren Hellad wurden fie Pelaöger genannt, fie hießen aber 
ebenfo allgemein Zyrrhener; daher ed nicht befremben 
ann, daß Sophofled, von dem Niemand biftorifche Puͤnkt⸗ 
lichkeit erwarten wird, beide Namen verbunden, als ber 
anzen Nation eigenthümlich, ben uralten Pelasgern von 
pia beilegte (S. 46).“ Die Ableitung ber Tyrrhener 
um die Ziber (unter welchen er immer die Peladgifchen 
Tyrrhener verftehet) aus Mäonien ober Lydien verwirft 
er mit Dionyſios von Hal. (ebend.). Won ber Vertrei⸗ 
bung der Sikeler ſagt er aus (SG. 48): bies fei jene 
Auswanderung der Sikeler, welche einen Theil bis ins 


26) Röm. Geſch. 1. &r 47. 53 u. a. D. 2. Ausg. Nur ift 
hierbei zu bemunbern, baß er als Eritifher Hiftoriker fo großes Ge: 
wicht auf bie Eylaonidens Stammtafel bei Apollobor (II, 8, 1) ge 
legt bat. über feine Sikuler um bie Ziber vergl, bie Verbeſſ. und 
Bufäge der dritten Xusg. ©. 12. Ebendaſ. &. 13 über bie Ono⸗ 
trer. S. 15 über biefe, bie Ghoner und Epiroten. 
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öftliche Griechenland ald Tyrrhener getrieben habe. Seine 
Rechtfertigung gegen die Hellenifchen Schriftfteller, weiche 
von feinen Sifelern als Tyrrhenern nichtd willen, laus 
tet folgendermaßen (5. 49): „Fuͤr bie Küfte fonnten be 
flimmte Zeugniffe der Griechen von Pelasgiichen Völkern 
bäufig fein; das Innere der Halbinfel lag ihnen fern 
und ſchwerer zugänglich, und ihre Dichter und Genealos 
hatten felten Gelegenheit, dieſer Gegenden zu geden⸗ 

“ Diefed find die wefentlichften Punkte feiner Ans 
ficht über die Pelasgiſchen Tyrrhener. Gewiß ift wol, 
daß ihn Paufanias mit feiner fragmentarifchen Notiz 
über die attifhen, aus Alarnanien gefommenen Peladger, 
als Sikeler, auf jene Anficht gebracht bat, zu beren weis 
terer Begründung es ibm keineswegs an Stoff und mans 
nichfachen Gombinationen fehlen konnte. Allein abgefehen 
davon, daß diefe Meinung am fich fchon wenig fichere 
Grundlagen bat, fteht ihr auch außerdem nicht iges 
entgegen. Wir werben hieruͤber O. Muͤller's Urtheil vers 
nehmen, zu welchem wir übergeben. Dieſer hat in feis 
nen Schriften--über Orchomenos, über die Dorier und 
ganı vorzüglich über die Etrusker die Pelaöger vielfach 
brt. ir übergehen alles Andere und ftellen ſofort 
feine Anficht über die Tyrrhenifchen Pelasger heraus, über 
welche er zunächft in einer Beilage zu der erfigenannten 
Schrift gehandelt hat. Er billigt zwar bier Niebuhr's 
Abfonderung ber Tyrrheniſchen Peladger von dem alten, 
vagen Namen der Urpelasger, findet aber dennoch deffen 
Annahme, daß bie Tyrrheniſchen ** Sikeler geweſen 
feien, unflafam in die geſammte Verknuͤpfung althelleni⸗ 
ſcher Gefchichte. Ferner meint er, daß bie Zyrrhenifchen 
Peladger von Lemnos und Imbros eines Geſchlechts 
mit den famothrafifchen gerwefen fein. Waren alſo bie 
Dienfte von Lemnos und Imbros Tyrrheniſch, fo war es 
auch der famothrafifche. Es fcheint ihm factifch gewiß, 
daß diefe Anfiedelungen Tyrrhenifche gemwefen *'). Nachdem 
er ferner auch in heben den uralten Kabirencult nach⸗ 
ewiefen, folgert er, daß dieſer thebaͤiſch-ſamothrakiſche 
tamm mit allen feinen Heiligthuͤmern, feinen Kabiren, 
feinem Kabmos überhaupt für echt und altgriechifch zu 
halten fei. Am Schluffe feiner Erpofition findet er ed 
für dad Gerathenfte, Hellenifches und Italifches, jedes auf 
ſich beruhen zu laflen, bie Tyrrhener in Griechenland für 
ein urfprünglich Pelasgifch: Böotifches, dann nad) Attika 
und an die Norbfüften des Agdifchen Meered gewandertes, 
endlich verfchwundenes Bolt, die italifche Nation aber, 
die die Hellenen Tyrrhener nannten, mit Freret, Johan⸗ 
nes Müller, Niebuhr für ein urfpränglid nordiſches 
Bolt gelten zu laſſen *). Beltimmter und entfchiedener 
egen Niebuhr hat fich feine Anfiht ih dem fpäter ers 
* Werke über die Etrusker geſtaltet. Hier er: 
er dieſe Tyrrheniſchen Peladger ald wirklichen Zweig 


27) Drchom. Beil. 1. S. 438. 439. Dan kann aber dage⸗ 
gen eimvenden, daß in allen hierher gehörigen Stellen bes 
von Tyrrhenern keine Sylbe vorkomme. Inbeffen ift andrerf 
auch gewiß, daß ebenbiefes Präbicat bei Helleniſchen Autoren nicht 
ucht wurbe, Diefe Pelasger auf Lemnos, Ims 
bros, Samothrate konnten alfo Infofern immer Tyrrheniſche (f. über 
diefe Namen S. 128) fein. 28) Orchom. ©. 448, 
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ber großen Peladgifhen Nation, die nach der Helleni 
Sage ald ureinwohnend im größten Theile —— 
gen Hellas gedacht werden muß. Die Bezeichnung Pe⸗ 
lasger nimmt er als Nationalnamen, Tyrrhener als bins 
zugetretenen. Dann bemerkt er in Bezug auf die Sike— 
ler: „Auch betrachtete man in Griechenland allgemein, 
feit den Regie Beiten, Sikeler und Pelasger als be: 
fondere Völker, und es läßt fich Fein Grund denken, war: 
um man bei biefem einzelnen Zweige fo ganz allgemein 
ben letzteren Namen für ben erfteren gebraucht haben 
ſollte )“ Dann folgert er aus einem Zeugniß des Lydi⸗ 
ſchen ſchichtſchreibers xXanthos, „daß von denſelben 
umhergetriebenen ſeeraͤuberiſchen Pelasgern, welche Lemnos 
und Imbros und andere Punkte des Agaiſchen Meeres 
befegten, ein Theil fih auch an ber Lydiſchen Küfte gegen 
Karien hin. anfiebelte, hier-von der Landſchaft den Nas 
men Tyrrhener erhielt und dieſen dann auch feinen naͤch— 
ſten Verwandten in Lemnos, an denen man dieſelbe Sitte 
und Nationalität bemerkte, mittheilte R“ Gegen ‚Heros 
bot bemerkt derſelbe, daß er feine auswandernden Tyrrhe⸗ 
ner für einen Zweig der maͤoniſchen Nation gehalten, daß 
er Mäoner und Pelasger von Tyrrha verwechfelt habe 
was ſchon im Alterthume eine Quelle von Strthlmern 
ge welche mit dem Zeugniß des genannten Lydi⸗ 
chen Geſchichtſchreibers völlig verſtopft werde, da diefer 
noch für feine Zeit die Torrheber ald Nachbarn der Ry: 
ber barftelle und von einge Auswanderung ber erfteren 
gar nichts wife”). Dann verwirft er Niebuhr’s Anficht 
ber Gortona mit vollem Recht. Wie follte auch ‚Hero: 
bot Plafia am Helleöpont mit Cortona in Etrurien oder 
Umbrien zufammengeftelt haben! Das tustifche Volk 
—* die Etrusker, welche von den Helleniſchen Schrifts 
tellern als Tyrrhener bezeichnet wurden) hält er für ein 
eigenthümliches, für ein Urvolk Italiens. „Denn feine 
Sprache ftehet ber griechiſchen fern; feine -Götternamen 
find nicht die, welche von den Urgriechen, die wir Pelas: 
er nennen, auf die Hellenen übergingen; in feiner Prie⸗ 
feriehe ift Vieles, wovon bei ben Griechen feine Spur 
iſt.“ Über die Landung und Anfiedelung der Tyrrheniſchen 
29) Etruöl. 1. Th. S. 75-77. 80 ‚1.2. S. 
82, Ebend. ©, 50 Bien er bereits men An 
wovon Tyrrhenos völlig richtig gebildet ift, brauchen wir nicht weit 
von ber bezeichneten Gegend zu Juden: es war eine Stadt Lodient, 
aller Wahrfcheinlichkeit mad) diefelbe Stadt, bie von den Griechen 
Metropolis (nämlic bie Metropole eines bedeutenden Bolksftammes), 
im Mittelalter aber wieder mit dem einheimifchen Namen, wie id) 
glaube, Zyria genannt wird, Sie lag im füblidhen Lydien, am 
Kapftros: das ſuͤbliche Lydien aber bieß im einheimifhen Dialekt 
Zorrhebien, Tyrrha und Torrha find offenbar nur geringfügige 
Nüancın deffelben Worts; das Übrige ift Endung; Tyhrrhener und 
Zorrheber darf alfo als gleichbedeutend gelten.“ S. 81: „Zyrrba, 
Zorrha, hieß eine Stabt ober Gegend in Suͤdlydien; darnach wurbe 
ein Pelasgerhaufe am ber benachbarten Küfte „Pelasger von Tyreha' 
ed ebendarnach nannte fich ein Zweig der Mäonifchen ober 
an ol BUS IE * erg waren aber feine 
’ ern m en ri diern ſo 
ſich unter einander um einzelnet orte willen a a 


vVoͤlker thun, bie ſich verftehen: Lyder und Peladger aber ibentifis 


citt Niemand im Alterthume; fie waren in Sprache unb Gottes« 
bienft, foviel wir urtheilen können, bedeutend —* einander ver⸗ 
ſchieden.“ 81) Etrust. a, a. O. 
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Pelasger bemerkt er: „Hier landeten und ſiedelten alſo 
wirklich jene gefürchteten Pelasger Lydiens und brachten 
mit, was fie in ihrer Heimath und auf ihren Zügen ſich 
angeeignet hatten.” Er ſetzt dieſes Ereigniß, wie auch 
Strabon andeutet, in bie Zeit der Joniſchen Wanderung ”*), 
und läßt die Sagen der Griechen von jenem Peladgifchen 
und Lydiſchen Zuge demnach von einer gefchichtlichen 
Wahrheit auögehen *). Die bisher angeführten Saͤtze 
bilden bie wichtigften Momente der Anſicht bed genann⸗ 
ten Gelehrten. erkennt demnad in ben Tyrrheniſchen 
Pelaögern einen echten Zweig der alten Pelasger übers 
haupt und verwirft die Meinungen, welche in ihnen Gi: 
keler oder Lydier finden wollten. Ihren Namen leitet er 
von dem Mäonifchen oder Lydiſchen Tyrrha ab"). 
Wir dürfen als ziemlich gewiß und ausgemacht ans 
nehmen, daß bie Tyrrheniſchen Peladger zu dem alten, 
großen, auögebreiteten Pelasgifchen Stamme gehörten und 
vorzugöweife den wanbernten Theil deſſelben bildeten. 
Nachdem fie einmal aus ihren alten Wohnfigen verfcheucht 
worben und nothgebrungen dad Meer Eennen gelernt hats 
ten, blieben fie fortan die beweglichen Wanderer auf ger 
flügelten Schiffen, fiedelten fih am liebften auf Infeln 
und Küften an, ſtets zum Aufbruche bereit, fobald fie 
flärferen Scharen nicht zu widerſtehen vermocdhten, wurs 
den Infelbewohner im Agdifhen Meere, mit dem fie am 
meiften vertraut, waren an ber Jonifchen Küfte in Mäo: 
nien und Lydien feßhaft, und gelangten, gleichviel durch 
welche Veranlaffung, nach Italien. Hier famen fie mit 
verfchiedenen Stämmen in feindliche und freundliche Be: 
rührung, befonderd mit ben Etruöfern, welche von den 
Griechen Tyrrhenoi — wurden, gelangten zu bedeu⸗ 
tender Macht und Bluͤthe, gruͤndeten Staͤdte, verpflanz⸗ 
ten hierher fo manche alte Inſtitute, Culte und Sitten, 
famen aber nad und nach wieder in Verfall, ſowie fich 
die eingeborenen Stämme erhoben und fie theils immer 
mehr zufammenbrängten, theils vertrieben. Ein Theil 
blieb zurüd, wahrfcheinlich bald genug einem mächtigern 
Volke unterworfen, und von ihm mochte bie angenoms 
mene Leibeigenfhaft ber Peladger in Italien ausgehen *). 
Der vertriebene Theil wandte fich abermald bem Meere 
zu, wurde von Neuem mit biefem Elemente befreundet 
und bildete den Stamm der allgemein gefürchteten Tyr⸗ 
rhenifch-Pelasgifchen Seeräuber, welche wieberum vorzüg- 


. 32) Etruet. 1.25. S. 99—101. 38) Ebend. ©. 101. 
Über tie Etrusker, die ſich felbft Rafener nannten, bemerkt er bier 
noch (S. 103 fg.): „Bei ihrem Vorbringen aber feinen fie mit 
den Tyrſenern in Zarguinii in Verbindung gekommen zu fein, ba 
biefe nur mit ihnen, nicht mit ben Umbrern, zu einer Nation zus 
fammengefhmolzen find; body bleibt dies immer ein Ereigniß, von 
dem man ſich feinen recht deutlichen Begriff bilden kann.“ 34) 
In Betreff des Namens bemerkt Wachemuth (Heil, Alterth. 1. Ih. 
5, 309: „Die Miſchung biefer Tyrrhener in Hellas und ber italis 
ſchen Rafenä (Dionys, Hal, I, 30) entftand wol nicht allein aus 
bem ähnlichen Ausgange ber ‚beiden Namen, fondern auch bag Burgs 
bauen ber Rafend ließ ben nad) Hellas gehörigen Ramen auf & 
anwenden.” Allein bad Burgbauen gehörte ja chen auch den Pe» 
lasgiſchen Tyrrhenern an, worüber unten im Abfchnitte über bie 

erke der Pelasger. 35) Bergl. hieruͤber Niebuhr (Röm. 
cd. I, S. 61), Er bezieht dieſe vorzugeweiſe auf bie in ber unmit ⸗ 
telbaren kandſchaft der Etäbte wohnenden Dnotrer. 
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lich im Agäifgen Meere und an ben Küften Kleinafiens 
hauſten. Das, glaube ich, ift der weſentliche Beftand der 
bedeutfamften und glaubwürbigften Traditionen, in wels 
chem das ganze Sagengewirr größtentheild feine Loͤſung 
findet. Was aber über die Tyrrheniſche Ialaoooxparia 
von den Alten, namentlih von Strabon und Dionyfios 
von Halifarnaf *), auögefagt wird, kann ſich nur auf die 
große Zyrrhener:Nation, d. h. die Etrusfer, beziehen, ob⸗ 
wol die legtgenannten Tyrrheniſchen Pelaöger bei jenem 
noch fo wenig ausgebildeten Seewefen ſich immerhin auch 
geltend machen mochten”). An chronologifche Beſtim⸗ 
mungen ift bei allem dieſem nicht zu denken: fie würden 
nur auf unfichere Hypotheſen gebauet werben koͤnnen. 
Auch find in dieſem Gebiete gewiß frühere und fpätere 
Ereigniffe, frühere und fpätere Sagen vielfach vermifcht 
und verfhmolzen worden. Der Homerifhe Hymnos auf 
Dionyfod nennt Aniorai Tuganvoi, welche den Diony: 
ſos entführen, baflır aber in Delphine verwandelt werben: 
es ift eine Sage von Naxos, alfo einer Infel im Agdiz 
fhen Meere”). Laut einer andern Sage, welche ber 
Samier Menodotos in feiner Schrift Uber Samos vorge: 
tragen hatte, bewogen die Argeier durch Geldverfprechung 
die feeräuberifchen Zyrrhener (Tudgnrots, Anorgıxa Pla 
zowudvoug), dad Bild der Here aud dem Xempel ber: 
felben auf Samos zu entführen, was fie auch auszufühs 
ren entfchloffen waren. Wir werden unter diefen ebens 
falls nur unfere Tyrrheniſchen Pelasger zu verftehen has 
ben”). Gewiß waren fie fon früh kühne Schiffer im 
Agaͤiſchen Meere und hatten vielleicht ſchon vor ihrer Ans 
fiedelung in Italien fein Bedenken getragen, dargebotene 
Gelegenheit zur Beute zu benugen. 

Was nun endlich dad Praädicat Tyrrheniſche, Tyr⸗ 
rbener betrifft, fo hat im der That ber Befprung bee 
ben für uns fehr geringe Bedeutung. Diefer Beiname 
fonnte ihnen auf mannichfachem Wege zu Theil werden, 
von dem Mäonifchen Tyrrha, worauf D. Müller großes 
Gewicht gelegt, von ripasıs, von einem Führer Tyrrhe⸗ 
nos, ober von ihren Nachbarn in Stalien, dem großen 
Zyrrhenifchen Bolfe, ben Etruskern. Die legtgenannte 
Ableitung, welche Dionyfios von Halifarnaß jeder andern 
vorziehet, erfcheint jedenfalls als die einfachfte und ver: 
ftändigfte. Barum follten diefe Peladger in Italien von 
ihren Nachbarn, mit welchen fie in bie vielfeitigfte Bes 
rührung gefommen, und welche von den griechifchen Schrift: 
flellern allgemein Tyrrhener genannt wurden, nicht 
leicht diefen Beinamen erhalten? Sie waren ja felbft im 
italifhen Tyrrhenien ſeßhaft gewefen *), und ihr Bei: 


36) Sirab. V, 2, 222 Cns, Bergl. Diomys, Hal. R. A, I. 
e, 11, 37) Bergl. Dionys. Hal, R. A. I, c. 25. 38) Hom, 
Hymn, in Dionys. v, 7 54, Aglaosihen. Naxiaca ap. Hyyin. 
Astron. P. XVII, p. 888 ed. Munck. Vergl. Ovid. Metam, III, 
576 sq. und DO. Müller, Orchom. S. 443 und Etrusk. 1. Th. 
©. 78, wo er bemerkt: „daß dies nicht Etrusker, fonbern eben jene 
Pelatger find, it wol klar.“ 89) Athen, XV, 12, 672 a, b. 
40) Rad Niebuhr (1. Th. S. 40) war es freilich umgekehrt, und 
ber Tyrrheniſche Name war auf bie Etrusfer übergegangen, weil 
fie Tyrrhenien eingenommen hatten umb bie Tyrrhener, we ü 
fortgezogen waren, beherrfchten. Aber Beweiſe dafür hat Niebuhr 
nicht beigebrache und koͤnnen foldhe gewiß nicht gegeben werden, 
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name ſtammt ja doch nur von Helleniſchen Autoren einer 
ſpaͤtern Zelt, wenn wir auch den Homer und Heſiod zu 
ihnen zählen. Indeſſen bat die Unterſuchung über dieſen 
Namen zu wenig Gewicht, ald daß wir länger hierbei 
verweilen fönnten. Bir befchließen fomit unfere Dar: 
Ba über diefe Tyrrheniſchen Peladger, und gehen zur 

etrachtung ber Pelasgiichen Gulte und Bauwerke über, 
welche uns zu charafteriftifch entgegentreten, ald daß fie 
bier mit Stillfhweigen übergangen werden dürften. 

$. 4. Eulte, Myfterien und Drafel der Pe: 
laöger. Die Mythologie und bie ihr inhärirenden Gulte 
ber Pelasger in ihrer Gefammtheit bier aus einander zu 
fegen, ift uns ebenfo wenig verftattet, ald die Mytholos 
gie der Hellenen Überhaupt, beren Grundelemente größs 
tentheild® aus jener hervorgegangen. ine Entwidelung 
der Eulte und Myfterien dieſes Volkes läßt die weitefte 
Ausdehnung zu, da fie in das Gebiet der Symbolik führt, 
melde zu unbegrenzten Ideenreihen bie Pforte öffnet. 
Wie fehr wir nun auch die myſterioͤſen Elemente in ben 
Culten der Pelasger anerkennen, fo haben wir und doch 
andererfeitö gegen allen moftifchen Unfug zu verwahren, 
in beffen Bereiche die famothrafifchen Miofterien eine 
Hauptrolle fpielen. Es ift gewiß, daß der etymologifchs 
fombolifche Weg, der in neuefter Zeit immer breiter ges 
worden, in fo mancher Beziehung zu ben lehrreichften 
Mefultaten führt: aber es ift ebenfo gewiß, daß man auf 
diefem Wege gar leicht Spielraum genug gewinnt, um 
auch bas Heterogenfte und Seltfamfte an einander zu ruͤcken. 
Da macht fi) Alles, wie man ed nur wünfcht, wenn 
man nur mit hinreichender Spürfraft, mit bialeftifcher 
Gewandtheit in Analyfe und Syntheſis ausgerüſtet iſt. 
Die Symbolif läßt fih in der That ald uudnaıg Exu- 
röunvlog betrachten, die ihre Freunde aus hundert Tho⸗— 
ten in_alle Regionen erpebirt. Der Belege bedarf es 
nicht; fie find dem Sachkundigen bekannt. ei ber Be: 
trachtung der Pelasgifhen Gulte können wir blos die bes 
beutfamften Momente berausheben, welche Charakterifti: 
ſches enthalten und uns bie alten Peladger in ihren er: 
ſten Gultur: und Religionselementen zur Anſchauung brins 
gm") Daß ihr Gultus eine myflerisfe Grundlage ge: 
man müßte benn bie vom Herodot erzählte Lydiſche Einwanderung 
unter Tprfenos’ Führung auf die Pelasger beziehen, wad Nicbuhr 
ſelbſt verworfen hat. Die ganze ES chirierigkeit tritt zuruͤck, wenn 
man nur bebenken will, daß beibe Bezeichnungen, bie der etrustie 
fen und bie der Pelasgifchen Tyrrbener in beftimmter fchriftticher 
km erft jener Zeit angehören, in welcher die Griechen fchriftliche 

eferungen abzufaſſen begonnen hatten, 

41) Den auf den Drient beutenden Fetiſchmus, ben man in ber 
Götterverehrumg ber Älteften Pelasger gefunden hat, wollen mir 
bier nicht naͤher befeuchten. Man findet hierüber in ben neuern 
und nmeueften mythologiichen Schriften die nöthige Belehrung (man 
vergl, auch Goͤtte, Das delph. Orak. ©, 16 fg.). Auch bat man 
vom Monctbeiemus ber alten Pefagger geredet. Chr. Gottl. 
Eifiner, Die alt. Pelasger u. ihre Mufterien, S. 149: „Sonad 
wäre, daß ich es kurz zufammenfaffe, die Religion ber älteſten Pes 
lasger geweſen ber natürlicde Monotbeismus bes Gefühle, berfeibe, 
der noch jept den in der Anfchauung der Natur verfunfenen Mens 
fen heimfuche und ein Gefühl in ihm erwedt, das alle Verftans 

egmatit überwältigt und nur mit dem Ginen erfüllt, dem Ras 
menlofen, bem Anonymus.“ Diefe Charafteriftit, obwol keineswegs 
unverftänbig, iſt doch zu fehr im Geifte des Modernreligiöfen abges 

%. Qacyti.d. W.u. N, DritteSection. XV, 
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habt habe, läßt fih aus Allem folgern, was uns Heros 
dot Über diefelben berichtet, nach deſſen Beflimmungen 
und jene Gottheiten ald kosmiſche, weltorbnende erfchei« 
nen. Der genannte Hiftorifer gibt und über die Eulte 
ber Peladger verfchiedene Notizen, deren bebeutfamfte fol 
endermaßen lautet: „Die Pelaöger opferten Anfangs Übers 

upt ben Göttern unter Gebet, wie ich aus den zu Do 
dona erhaltenen Nachrichten werf. Einen Namen gaben 
fie feinem biefer Götter, denn fie hatten folche wer nir⸗ 
gends vernommen. Götter war ihre allgemeine Bes 
zeichnung, aus dem Grunde, weil fie Alles geordnet und 
eingetheilt hatten (dr: xdouw Ilrreg ru nürra non- 
yuara xul nücag vonäg elyor). Späterhin, nach Ber: 
laufe langer Zeit, hörten fie die Namen der Götter, welche 
aus Ägypten getommen: den des Dionyfos erfuhren fie 
aber um vieles fpäter, als die der übrigen. Nach einiger 
Zeit fragten fie zu Dodona um. Rath, ob fie diefe von 
ben Barbaren gefommenen Namen gebrauchen follten. 


. Denn da3 bezeichnete Drafel galt für das ältefte in Hel⸗ 


la8 und war hier damals noch das einzige. Die Antz 
wort deffelben war, „fie follten Gebrauch von jenen Nas 
men machen.” Bon diefer Zeit ab opferten fie den Göt- 
tern, indem fie diefelben mit jenen Namen benannten. 
Von den Pelasgern empfingen fie fpäter die. Hellenen.” 
So Herodotos *), bei welchem bdiefer Nachricht die Be: 
merkung vorausgeht, daß die Hellenen und zwar zumächft 
bie Athender die bildliche Darftellung des ithyphalliſchen 
ermes nicht aus Agypten, fondern von den Pelasgern 
berfommen haben. Wer in die Mofterien der Kabiren 
eingeweihet fei, welde die Samothrafer von den Pelas: 
En erhalten, wifje den Grund und die Bebeutung biefer 

itte. „Die Pelasger haben,” fährt er fort, „bierüber 
eine heilige Sage (ioöv rıva Aöyor),” Alfo von den Pe— 
lasgern ging jene Darftellungsweife auf die Athender und 
Hellenen über"). Der Grund jener 
bildlichen Borftellung des ithyphalliſchen Hermes ift dem⸗ 
nad in dem Kabirenculte zu fuchen, welcher das hervor: 
ftehende und entfcheidendfte Element in den famothrafis 
fhen Myſterien ausmacht. Diefe wollen wir bier zus 
nächft betrachten. Die drei benachbarten, von Peladgern 
bewohnten Infeln, Samothrafe, Lemnos und Imbros, was 
ren Hauptfige des Kabirenculted und der Peladgifchen 
Geheimlehren, von wo aus fie in andere Regionen größs 
tentheils erft übergegangen fein mögen"). Da Herodot 
auch zu Memphis in AÄgypten Kabiren gefunden, fo bat 
man diefen Gult von dorther abgeleitet und die Phönis 
fier als Überbringer und Vermittler bezeichnet, woran 
fich natürlich die Kumde von einem uralten Böotifchen Ka« 
birencult leicht anknüpfen läßt *). Auf den Urfprung dies 





faft, als daß fie vollkommen auf die Velasger anwendbar wäre. liber 
biefe Schrift überhaupt, welche fonft nicht viel Berftändiges bar 
bietet, uitheilen wir am Schluſſe biefer Abhandlung. 

42) Herod, II, 52. Wie ſchon oben Anm. 1 bemerkt wurde, 
bat man jene namenlofen Götter für Fetiſche gehalten und ibren 
Urfprung im Orient gefunden, 43) Ibid, 50. 51. 44) Bergl. 
Pherecyd. ap. Stral, X, 3, 472. 473 Cas. und . Hal, R, 
A. I. c. 68, 45) ‚Beral. Merod. II, 37. Strab, 1. c. 475. 
Über Böotien D. Müller, Orhom. S. 124. 441 fo. Ereugen, 
Eymbol. H. &, 812 fg., welcher die Kabiren - bei den Phis 
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ſes weitverzweigten Cultes zuruͤckzugehen ober feine Aus: 
breitung zu beleuchten, iſt bier nicht unfere Aufgabe. Viel⸗ 
mehr fuchen wir die Elemente und das Weſen beffelben 
einigermaßen näber zu beflimmen. Man hat die Kabiren 
als Naturgottheiten aufgefaßt unb fie für Symbole der 
Planeten gehalten *). Gewiß ift, daß fie große und maͤch— 
tige Götter (Feoi neyulor, Dii potes, potentes) waren, 
wenigſtens ald folche im Pelasgifchen Culte erfheinen "). 
Bringt man mit ihnen die namenlofen Götter des Heros 
dot zufammen, fo möchten wol beide in urfprünglichen 
Naturgottheiten aufgehen, die nach und nach durch Per: 
fonification ein befonderes, beflimmtes Gepräge erhielten, 
d. h. beftimmte Namen, welche, wie es heißt, aus frems 
dem Lande gefommen. Mit ihrem Culte war gewiß ur: 
ſpruͤnglich ber Feuercult eng verflochten. Laut der Dars 
flellung des Pherefydes waren die Kabiren Kinder des 
Hephältos und der Kabira, Zochter des Proteus. Er 
nennt brei männliche und drei weiblide Kabiren, welche 
beide man durch Opfer verehrte ). Als Söhne bed He- 
phaͤſtos bezeichneten auch die Ägypter ihre Kabiren ”). 
Der Argeier Akufilaos aber nannte ald Söhne der Ka: 
beira und des Hephaͤſtos den Kamillod, und als befien 
Söhne drei Kabiren und drei kabitiſche Nymphen (Nvu- 

as Kußerpidus) *). Ein Pelasgifher Stamm auf der 
Inter Lemnos führte den Namen Hephäfterr'). Wir er: 
fehen hieraus, wie eng der Kabirencult auf Lemnos mit 
der Verehrung des Hephäftos zufammenbing, und welde 
Bedeutung diefed Symbol des Feuerd und der Feuerkünfts 
fer in der Religion und in den Geheimlehren der Pelas— 
ger behaupten mochte. Die Namen dieſer Gottheiten find 
myftiih *). Ihre Zahl ift verfchieben angegeben worden. 
Man hat zwei, drei, vier, fechs, acht Kabiren angenoms 
men ”). ier bebeutfame Namen derfelben nennt uns 





nitiern, Garthagern, in Mefopotamien, im Pontus (bier eine Stabt 
Kabira, eine Refibenz bes Mithrabates), zu Thaſos, auf Kreta, in 
Meffenien nachweiſt —— S. 847), und ſelbſt Spuren in Indien 
findet. In der ſpaͤtern Zeit war dieſer Cult beſonders zu Theſſalo⸗ 
nite in Makedonien noch fehr blühend, was wir aus zahlreichen 
Münzen diefer Stadt folgern dürfen. Auf biefen Münzen erfceint 
der Kabir bald mit dem Hammer, bald mit einer Palme, bald mit 
bem Rhyten, auch mit dem Bobiafal-Steinbode. Wichtig ift das 
Gepräge einer Münze biefer Stabt, welches ben Apollen und einen 
Kabiren einander die Hand reichend barftellt. Auf einer andern 
Münze reicht ein Kabir einem fiegreichen Athleten ben Kranz. Xuch 
tritt mit den zu Theſſalonike in Makedonien begangenen Pptbien 
das Prädicat HABEIPIA in Verbindung. Diefe Münzen finden 
wir bei Mionsner, Descr. d. Mel. Tom, I, n. 838. 503. p, 397, 
494. Suppl. Tom. III, n. 736—738. 742, 743. 801. 864. 898, 
901. 926. 942, 955. 959, 960. 969. 971. 975. 977. 986— 990. 
993, 1001. 1009, 1034, 1095. 1064, 1072, Einige hierauf fich 
beziehende Andeutungen gibt auch Firmicus, De error, prof, rel, 
c. 12, Vergl. 3. D. Kraufe, Die Pythien, Nemeen und Iſth⸗ 
mien. &. 78—80. (Reips. 1841.) 

46) Bergl. Greuger, Symbol. II, 818. 315. 319, 47) 
Vergl. Farro, De ling. Lat, IV, 10. p. 16, Scal, er Hosych, 
v. Kaßergor und Kofns, T. H. p. 95 u.298 Alb. Vergl. Creuzer, 
Eymb. 11. ©. 315 fa. Schelling (Die Gotth. v. Samothrake. S.95) 
bringt Kaßeıpoı. Kußapor, Kupakor, Kobold an einander. Allein 
als großen, mächtigen Göttern bürfte ben Kabiren der Koboldebegriff 
wenig zufagen. 48) Bergl. Strab. X, 3, 473 Cas. 49) He- 
rod. III. 37. 50) Strab. I.c, 472.473, 51) Herod, VI, 140, 
52) Brgl. Strab. 1. c. 59) Brgl. Creuzer, Symb. II, 319 fg. 
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Munaſeas bei dem Echoliaften yes Apollonius von Rho⸗ 
bo, nämlih Arieros, Arioferfos, Arioferfa und 
Kasmilos*). Auf etymologifchem Wege hat man fols 
gende Bedeutungen diefer Namen ermittelt: Axieros heiße 
ber Große, Maͤchtige; Arioferfos der große Befruchter, 
Befamer; Arioferfa die große Fruchtfpenderin; Kasmilos 
ber Allweife, oder auch der Diener Gottes *). Über die 
Bedeutung des Letztgenannten hat man ſich am wenigs 
fien verftändigen fönnen. Der Begriff des Dienens zeigt 
fi aud in dem jedenfall damit verwandten etruskiſchen 
———— ſowie in dem etrusfifch:römifchen Opfers 

aben Camillus ). Schelling hat in feiner Schrift über die 
famothrafifchen Myſterien jene Namen anders ausgedeutet. 
Axieros gilt ihm für Demeter, als erſtes Principium mit 
dem Begriffe der Sehnſucht. In Ariokerfos, Ariokerfa 
findet er den Begriff Zauberer, Zauberin ald Des 
miurgen. Kasmilos erflärt er durch Bote, Herold, Mis 
nifter, einer ber vor Gott ſtehet, der das Angeficht Gots 
tes fiehet 20.) Diefer Kasmilos bie von der Inſel 
Imbros auch Imbranus *). Ferner hat man Arieros als 


naeh worlber neuere Mythologen und Alterthumsfors 
ſcher in mehr als einer Beziehung gehandelt haben *'), 





erklaͤr. &, 4, 
die Kabiven haben Reland (in d. Diss. Misc, P. I. Diss, V, p. 


PELASGER 


wollen wir nur noch mit wenigen Worten bie Frage be: 
leuchten, ob die Kabiren als ältefte Pelasgiſche Gottheiten 


in den oben erwähnten namenlofen Göttern, welche dieſes 


Volt urfprünglich verehrte, mit inbegriffen waren oder 


nit. Nach Piaton’d Bemerfung waren die Götter ber, 


älteften Bewohner von Hellas fiderifche: fie verehrten 
Sonne, Mond und Erbe, die Geftime und den Himmel, 
wie noch zu Platon’d Zeit die meiften barbariihen Nas 
tionen ®).- Da nun aud die Kabiren ald kosmiſche Po: 
tenzen urfprünglich fiderifche oder planetarifche Bedeutung 
batten,.fo fallen fie mit jenen älteften Gottheiten offenbar 
zufammen, ober fie gehörten mit zu jenen namenlofen 

Öttern, deren Namen erft im Verlaufe ber Zeit fich 
beftimmter ausprägten oder von einer andern Nation ent: 
lehnt wurben. 

As Hauptgottheit im dieſen dlteften Geheimlehren 
erfcheint immer die Zabirifche Demeter, unter welchem 
Namen fie auch hervortreten mag. Die Kabiren übers 
haupt aber werben von ben Alten, befonderd von ben 
Spätern, auch bäufig mit den Anakes oder Anakten, mit 
ben Pataifes, Korybanten, Kureten, Daftylen zufammens 
nebracht, bisweilen fogar mit dieſen identificitt. Denn 
bad verwandtſchaftliche Werbältniß dieſer Älteften Theo⸗ 
mythien und Geheimlehren Überhaupt, welche vielfach an 
einander ftreiften und in einander griffen, gab einigen als 
sen Autoren, welche fich nicht uf genaue Unterfcheibuns 
gen einzulaffen liebten, "hinreichende Veranlaſſung, biefe 
alten Gulte an einander zu reihen und zu vermifchen, wos 
von uns Strabon mit Angabe feiner Quellen die nöthige 
Auskunft gewährt). Nach diefer flüchtigen Betrachtung 
über die Kabiren, ihre Namen und Gulte, geben wir zu 
ben Pelasgifchen Gottheiten überhaupt Über, unter denen 
aber immer die myfteriöfen charafteriftifch hervorſtechen. 

Ed. Gerhard, einer unferer gelehrteften Kunſtarchaͤo⸗ 
logen, bat die fämmtlichen Gottheiten, weldye man als 
Delasgifche — hat, in Stammtafeln zuſammen⸗ 
zeſtellt und dieſelben in kabiriſche, eleuſiniſche und itali⸗ 
9 abgetheilt *). Ohne und hier grade an dieſe Ein: 
199 aq.), Tob, Gutherleth, ſowie Aftorius in befondern Monoarar 
pbien gehandelt. Ferner Schelling (über die Gottheiten rin 
motbrate), Greuger (Symb. 2. Sd. an verfdichenen Orten), 
Welcker (Aſch. Zeil.) u. A. 

62Hat. Cratyl. ec, 16. p. 379, d. e, 63) Strab, X. 3, 
466 Cas, Toner 0° Zariv Br 1ois Aöyars rovrois morille, 
rör iv rolg wlrols Tois Kovone robg Kogußarınz, xal Ka- 
Peigows, zul "Idafong Aawrülong za Tehyiveg drrogpamörran® 
sör d}, auyyereis allnkmr, zul ixpig uva airar moNg dldn- 
dovg diayopas diaarelkoufvor" ware, wg ıunpelneiv, zal xare 
v5 nidor ünerrag Prdovamorxoig trag xel Baxyıxoig, zal 
troniip xzırnası era doplfov zal tnyov zul zunfdlor, ze) 
wunrdrew, xml Kr, Ir d’ ellod xu) Bone fenkirrorreg 
wer rg Irgoupylas dv myiuarı diemvo» 76 xl vi Bor ro0- 
nor 1ı7& xowonoriodm Tevıd TE zul 1m» Zauodgeaxlr, zul 
ra dv Anuvo zei alla mid" drik vb Toug mpondioug Ädye- 
ad 1005 alıolz Meitere Erpofitionen bierüber gibt er X, 8, 
469. 470. 472. Dann beruft er fich (p. 473 Cas.) auf den Ske⸗ 
Pfios, welcher Kureten und Korybanten ibentificirt babe ꝛc. ber 


den Namen Kabeirci bemerft Strabon (l. ©, p. 472): xulsiode - 


d4 ynarw aurois 2xeivog (nämlich Skepſios) dmb 1od Spenge rau 
dr ı5 Beotzurste Kaßstgov. Man vergl. Platon, Gef. V, 
893, wo Tyrrheniſche Weihungen erwähnt werben. 64) Gen 
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theilung zu halten, heben wir biejenigen Götter hervor, 
welhe von den Alten indbefondere ald Pelasgifche bes 
eihnet ober wenigftens als ſolche angedeutet werben. 

emeter (Demeter Kabeiria, Pelasgis, Thesmophoros, 
Kidaria c.), Perfephone Kora, Dionyfos und Hermes 
erſcheinen in vielfahher Beziehung ald eminente zu. 
ſche Götter, welche zugleich in dem oben betrachteten Ka— 


birenculte inbegriffen find), Hauptorte ihrer Verehrung 


waren bie Infeln Samothrafe, Lemnos, Imbros, Sky: 
208%. Eine alte Sage läßt die Demeter nach Argos 
fommen, wofelbft fie vom Pelasgos aufgenommen und 
ihr bei diefer Gelegenheit von der Chryfanthis über den 
Raub ihrer Tochter Auskunft gegeben wird *). Hermes 
und Dionyfos finden wir bei Hetodotos ausbrädlich ald 
Pelasgifche Gottheiten bezeichnet“). Die Here tritt uns 
als hohe celebrirte Pelasgiſche Gottheit ee und wurs 
be in mehr ald einem Staate mit diefem Präbicate vers 
ehrt (Here Pelasgid). Die Pelasgifche Here auf Samos 


hatte hohe Heiligkeit). Laut einer Sage war bie Here - 


von dem Temenos, Sohne ded uralten Peladgos, in bem 
Arkadiſchen Stympbalos erzogen worden”). Alfo überall 
Beziehung auf die Pelaöger. Daß ber Cult des Uranos, 
fowie bed Kronos den Pelasgern urſpruͤnglich angehört 
babe, läßt fich nicht bezweifeln. Auch darf man wol ans 
nehmen, daß ber leßtere durch die Pelaöger nah Italien 
ekommen und hier eigenthümlich motivirt worben war ”'). 
Der Rhetor Baton aus Sinope führt den Urfprung ber 
Saturnalien auf den alten König Pelasgos in Thefialien 
— *). Der bobondifche Zeus erſcheint bei den Alten 
berall ald echt Peladgifhe Gottheit”), Auch war. ja 





hard, Prodrom. mythol. Kunfterflärung, Tert zu d. antik, Bildw. 
1. Lief. S. 113 fo. (Mind, Stuttg. und Züb. 1828.) j Meiter 
ausgeführt findet man jene Stammtafeln in den huperboräifch:röm. 
Studien von Ed. Gerhard und Panofla. Auch in den Bar 
fenbitdern von Gerharb kommt hierher Geböriges zur Sprade, 
65) Vergl. Strab, 1, c. Paus, 11, 22,2. Ajumoös tarı Itpür 
Inieinow Hehaoytdos ano 100 Idgvoau frov Iltsuoyoö roü 
Tesina, zei ob niddw Tod lepoü zayog Iltkaayor. Über bie 
Anurrmp Kaßerpfe u. d. xöon Paus, IX, 25, 5. 6. Vergl. Ereus 
er, Symb. IV, 81 fg. II, 472 fg. D. Müller, Dor. I, 348. 
54. 400. 402. 66) Herod, II, 51. Strab. I. c. Berg. Mük 
ler, Orchom. &. 438 fg. 67) Paus. I, 14, 2. 68) Uerod, 
H, 51. 52. Über Hermes vergl. man Welder, Tril. S. 239. 
Eifner (in f. Schrift über bie Pelasger und ihre Myſt. S. 152) 
bemerkt in fombolifcher Beziehung: „Iſt vom wiſſenſchaftlichen Ver ⸗ 
ftandergebrauche bie Rebe, fo tritt uns in der alten Welt immer 
der Pelasger und namentlich ihr Hermes entgegen, wie verfchieben 
aud die Namen fein mögen, unter denen er hie und ba in verfdie: 
denen Urkunden vortommt." 69) Dionys. Per. v. 534: zul Za- 
wos Iuegösson, Ilelanyldos Edonvor "Hors. Dazu Bustath, p. 
209 ed. Bernh, u. d. Xusl, Wergl. Dionys. Hal. R. A, 1. c. 21 
und Athen, XV, 12, 672 a, b, Xuch wird bie Here Pelasgis bei 
4poll, Rhod. Arg. I, 14. Propert. II, 28, 11 genannt, 70) 
Paus, VIII, 22. 2, Gine andere Sage läft fie von den Horen ers 
giehen (Paus. 11, 13, 3), was auf fombolifche Deutung rn. 
71) Berg. Dionys. Hal. R, A. 1. c. 88. 72) Athen. XIV, 
45, 689. e. f. 73) Hom. Il, XVI, 233, Odyss, XIV, 327, 
XIX, 296, Aeschyl. Prom, 830 sq, Pind. Fragm. HNaräveg I, 
7. p. 571 ed. Boeckh. Wergl. Strab. VII, 7, 827. 329 Cas, 
Dionys, Hal, R, A. I, c, 28. Kustath, ad Dionys, Per. v. 847, 
. 155 Bernh, Im ber Ztias (1. c.) wollte DO, Müller (Drchom. 
8. 125) Isiapyızd hergeſtellt wilfen, allein — St ta · 
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dad Drakel zu Dodona ausgemacht ein Pelasgiſches "*). 
Apollon wurde ebenfalls von den Pelasgern verehrt, wie 
Dionyſios berichtet ”). Auch ſtand er in Beziehung zu 
den Pelaögern, fofern das Pythiſche Drafel_urfprünglid) 
Pelasgiſch war”). Hephäftos war eine Hauptgottheit 
der Pelaöger und tritt befonders im Myſterienculte 
bervor. Lemnod war ja das ihm geweibte Eiland, wo 
die Hephäfteer von ihm den Namen haben mochten “). 
Hier finden wir ja auch feine Genoffem, die Kyklopen, 
welche ebenfalld auf ven Feuerdienft deuten. Neben He: 
phaͤſtos erfcheint die Athene als Pelasgifhe Göttin, fowie 
die Aphrodite mit bem Pothos und Eros vielfach in ben 
ſymboliſchen Myſteriencuit verflohten it”). Die The⸗ 
mid war unbezweifelt eine altpelasgiiche Gottheit. Wir 
werben bierber aud den Helios und Phaethon ziehen duͤr⸗ 
fen”). Pan (mit den Nymphen, die ja ſtets in Ges 
fefchaft des Dionyfos, die ewigen Symbole der Frucht: 
barkeit) wurde noch in ber fpätern Zeit von ben Pelasgi⸗ 
fhen Arkaden ganz vorzüglich verehrt). Die lemnis 
ſchen Nymphen finden wir in Gefellfchaft der Demeter 
zu Korinth“). Über die von andern Gelehrten in dies 
fen Kreid gezogenen eleufinifchen (Athene, Eileithya, Des 


meter Chthonia, Ge Kurotrophos, Zeus Philiod ıc.) und. 


italifchen Gottheiten (Fortuna Primigenia, Ceres Pales, 
Genius Jovialis 2c.) verweilen wir auf Ed. Gerhard's 
Stammtafeln der Pelasgiichen Gottheiten”) Natürlich 
batten fi in den Stammländern und erſten Wohnfigen 
ber Pelaöger befonders agrariihe Culte ausgebildet, wie 
wir folche vorzüglih in Arkadien finden: und biefe ftans 
den wiederum mit dem Demeterdienfte in vielfacher Bes 
rührung. Berg:, Wald:, Felde, und Hirtengötter waren 
in der Religion der Pelatger von Wichtigkeit und deuten 
auf die Grundlage und die fi emporarbeitenden erften 
Elemente des Land: und Aderbaues, ſowie der Viehzucht 
(die letztere befonderd in Gebirgögegenden, wie in Arfas 
dien und ben gebirgigen Theilen Theſſaliens). Nach dies 
fen Umriffen werfen wir einige Blide auf dad bodondis 
ſche Drakel. Hier find wir wiederum auf Pelasgiſchem 
Grund und Boden. Ephorod bezeichnet daffelbe als JIe- 





don und Euftatbius haben an mehr als einer Stelle und überall, 
mo fie den dodonäiſchen Zeus erwähnen, bie gemöhnlide Korm. 
Wollte man bort Ilelrpyrxis vorziehen, fo müßte man es überall 
thun, ba bie Genannten ſich auf jene Stelle beziehen. 
74) Strab. IX, 1. 302 Cas, 75) Rom. Ant, I. c. 28, 
76) Eiche unten über bie Pelatgiihen Orakel. Auch erſcheint Apol- 
Ion als Sehn bes dobondifchen Zeus. Vergl. Greuzer, Eymb, 
IV, 16. 77T) Herod. VI, 140, 78) Veral. Welder, Zeil. 
©. 234 fa. Ebd. Gerhard, Prodbr. ©. 113. Eervius nennt 
die alten Drakelgottheiten von Debona Juppiter und Venus; f. 
Greuger, Symb. IV, 161. 79) Auf die Themis kommen wir 
unten zurücd. Über Helios und Phaethon ſ. Ed. Gerhard's Probr. 
Stanımtafeln. S. 113. Diele mögen zum fpdtern Syſteme gehört 
ben. 80) Xriftophanes (Thesm, 977) ſtellt den Pan und bie 
mpben zufammen, welche ber thesmophorifche Chor anrufi. 
. 81) Bergl. Welder, Zril. ©, 214. Gb. Gerbard, Probr. 
S. 113. 82) Probrom. moth. Kunfterli. S. 114 —116, Ich 
glaube indeffen doch, daß wenn wir alle in Gerhard's Stammtar 
fen aufgeführte Gottheiten für echt Pelasgiſche gelten laſſen wollen, 
wir ein älteres und ein jüngeres Goͤtterſyſtem oder überhaupt der⸗ 
ſchiedene Gultperioden im Pelasgiſchen Dienfte annehmen müffen. 
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kaoyar Töpvua "'), Über den Urfprung dieſes Drafels 
gibt und Herobot einige Auskunft. Die Priefter des thes 
difhen Zeus in Ägypten hatten ihm mitgetheilt, daß von 
ben Phönikiern zwei Priefterinnen aus dem aͤgyptiſchen 
Theben entführt worben feien. Die eine haben fie nach 
Libyen, die andere nah Hellas verkauft. Beide haben 
in den bezeichneten Rändern Drafel gegründet. Allein die 
bobonäifhen Promanteis hatten dem Herodot einen ans 
bern Bericht hierüber ertheilt. Aus dem dayptifchen 

ben jeien zwei fchwarze Tauben ausgeflogen, die eine 
fei nad) Eibyen, die andere nah Dodona gefommen. Hier 
babe die legtere auf einer Buche figend mit menfclicher 
Stimme ausgefagt, daß dafelbft ein Drakel des Zeus ges 
gründet werden mitjfe, ſowie die erflere den Libyern das 
Drafel des Ammon einzufegen befohlen habe. Herodot's 
Meinung ifl, daß, wenn die Phoͤnikier wirklich zwei Pries 
fterinnen aus Ägypten entführt haben, und die eine nach 
Hellas, die andere nach Libyen gefommen fei, beide eben 
ald Tempeldienerinnen des thebaiihen Zeus in Ägypten 
natürlih an ihren urfprünglichen Dienft gedacht und nichts 
angelegentlichered zu thun gehabt habe, ald den Grund 
zu einem Heiligthbume des Zeus zu legen. Als Tauben 
(nereiadeg) aber feien fie von den Dodondern bezeichnet 
worden wegen ibrer fremden unverfländlihen Sprade 
(2doxsov dE oyı öyoia üprio gIhyeoduı): mit der Zeit 
aber haben fie natürlich die Landesſprache gelernt und 
feien fomit verftänblich ——— Die ſchwarze Farbe 
aber deute auf Agypten. So Herodot *). — mußte 
dieſes aͤlteſte Orakel in Hellas dem Homeros hinlänglich 
bekannt ſein, ſowie wir es auch an mehr als einer Sielle 
bei ihm erwähnt finden. Achilleus ruft den dodonaͤiſchen, 
Pelasgiſchen Herricher Zeus an, defien Diener, Priefter 
und Ausleger die Selloi waren, deren raube, afketiſche 
Lebensweiſe charakteriſtiſch bervortritt, (Unopniru ünımzo- 
nodeg, zuneöru)”). An einem andern Orte erzählt 
der noch unerfannte Odyſſeus dem Hirten Eumdos, wie 
er vom Thesproter:Koͤnig Pheidon vernommen, daß Odyſ⸗ 
ſeus nad Dodona gegangen, um bed Zeus Rath aus der 
bodpbelaubten Buche zu vernehmen, ob er heimlich oder 
offenkundig nah Ithaka zuruͤckkehren folle). Auch Hefios 


83) Stab. VII, 7, 327, Car, Hesiod, ibid. Audwrn» y- 
yör re Ilehnoyor Edgavor Her. Zu Straben’s Zeit hatte diefes 
Drakel bereits feine Wirkfamkeit eingeſtellt. 81) Herod. II, 54 
— 57. Über bie dodonäiſche Taube Schol, ad Sophacl. Trach. 175. 
Elpinfdng rotis yeyoreraı ynolr aörds‘ xrl. Vergl. Pind, 
Fragm. III, Yuar. n. 6—9. p. 571. 572 ed, Bueckh. Die 
Zaube in ber Hand einer — * Nompbe auf einer Bacchi⸗ 
ſchen Bafe bat Fr. Creuzer (Symb. II, 191. IV, 165) erwähnt. 
85) I. XVI. 233 — 235, Vergl. Strab, VII, 7, 327 54. Cas, 
Fragm. Pind, IL, 7, 571 Boeckh, Hesych, v.'Eidot, T.J. 1181 
Alb. Vergl. Dionys. Hal, Art, rhet, c. 6. über diefe "Eidos (. 
m. oben $. 2. Anm. 60. 86) Odyss. XIV, 327 aq. Stroh, 
vl, 7, 327. 328 Car, wo noch eine andere Stelle aus ber Odyſ ⸗ 
fee angeführt wird: a 

Av air « alımama og ueyakoıo Tououger, 

altög re xıurdo, zoug ı' Aldoug marrag arwfn" 

et di x amorponigar Peög, neuradeı Arwya. 
Über die bier genannten Touougor handelt Strab. I, c. fiber ein 
angenommenes, zu unterfdeibenbes boppeltes Dobona vergl Grew 
set, Spmb. U. 478 u. IV, 151 fg. 
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dos kennt Dobona mit ber heiligen Eiche ober Buche als 
Sig der Peladger”). Dodona konnte ald Mittelpunkt 
der älteften Gultur der Pelaöger betrachtet werden, wie 
»ja überhaupt die Drafel für bie erften Zräger der Gultur 
und ihre vermittelnden Inftitute gelten müffen. Bei den 
fo häufigen Wanderungen und Zügen ber Pelaöger mochte 
dieſes Drafel größtentbeild bie berathende Stimme, bad 
leitende Princip fein. Es behauptete noch bis in bie ſpaͤ⸗ 
tere Zeit (wenigitens bis zu Platon) eine gewiſſe Bedeus 
tung und Würde, und wurde befanntlih noch vom Krös 
fo befragt *). Der Glaube an bie Untrüglichkeit deffel: 
ben war in ber alten Zeit groß”). Won Dodona aus 
an bie Athender ergangene Sprüche und Weiſungen ers 


wähnt Demoſthenes in feiner Rebe gegen Meibias °")." 


In fpäterer Zeit fiel einft Dorimachos, Feldherr der Atos 
ler, mit einem ‚Deere bier ein, verbrannte die Säulenhals 
len, vernichtete eine Menge Weihgeſchenke und zerflörte 
dad heilige Gebäude (759 leour olxiar)"). Im diefer 
Zeit war überhaupt der Glaube an Drafel nicht mehr 
von großer Bedeutung. Allein nicht bios das bobondis 
ſche, fondern auch das Pythiſche Drafel war urfprünglid 
Pelasgiih. Die Themis, welche hier laut der Sage in 
ber frübeften Zeit die Ausſpruͤche ertheilte, war eine Pes 
lasgifche Gottheit”). Die Peladger von Lemnos fands 
ten, als fie in Noth waren, nah dem Bericht deö Heros 
bot Rathfragende nach Delphi”). Docd wir begnügen 
und mit diefen Angaben und fchließen unfere Betrachtung 
über die Culte und religiöfen Elemente bei den Pelasgern 
mit der Behauptung, daß der Pelasgiihe Stamm für die 
foätere Geftaltung der Hellenifchen Götterlehre einen ties 
fen und feften Grund legte und ben fruchtbarften Samen 
ausſtreuete. Die Wirkſamkeit ihrer alten finnvollen Ges 
heimlehren erftredte fih bis auf bie fpätere Zeit des Hel— 
fenismus, und felbft in Italien trugen fie noch vielfach 
erkennbare Früchte”). : 

6.5. Pelasgifche oder kyklopiſche Bauten. 





87) Strab. VII, 7, 327 sq. ber das nes Dodonaeum (16 
iv Juden yaixtio) vergl, man Phot. bibl, p. 373. a. 25. p. 
438, a, 27. 321, b, 36 Bekk,. Strab, Exc. ex libr. VII. p. 329 
Cas. Virq. Aen, Ill, 466. Dodonaeosque lebetes, über ben 
Klang der Bedten zu Dobona und die fombolifche Bedeutung veral. 
auch Greuzer, Symb. TV, 402 fa 88) Herod. I, 46. Pla⸗ 
ton erwähnt dieſes Orakel noch als actives (wenn ich nicht irre, in 
den Gefegen: bie Stelle ift mir nicht gegenwärtig). 89) Paus, 
vil. 21, 1: roig 18 Altwloig xei Toig noocgwpor autwr Arap- 
russ zei ’IUnegwrag al nehm zei 1m dr runs dewög uanızd- 
para werdyew ualıora dypatrero dindelag. 90) $. 
531. ed. Reiske (p. 67 a4. ed. Meieri\, 
1—3. Diod, Sic. Excerpt. de virt, et vit. p. 568. T. II. Fressel. 
92) Bergl. Strab. IX, 3, 422, 423 Cas, Den Mothos von dem 
Dradyen Python, welchen Apolion erlegt, 'hat man auf einen vor 
der Einführung bes Orakels hier beitchenden Fetiſchmus bezogen. 
Bergl. Bötte, Das delph. Orakel. S. 16 fa. (Beim. 1839.) Wir 
haben ſchon oben bemerkt, daß man auch bie Alteften namenlofen 
Götter ber Pelasger für Fetiſche gehalten Hat. 98) Herod. VI, 
189. 94) Riebuhr (Roͤm. £ ; 
Mer aber vermag das Pelasgifhe Princip in feiner Wirkfamteit 
meſſen, welches ber griechifchen Mythologie und Religion, ihren 
n und Weiffagungen, bei Römern, atinern und Etrusfern 
den Zugang öffnete?” MBelannt ift bie Polemik Eched’s (Aglauph. 
p. 255 #4.) gegen bem geheimen Goͤtterdienſt vor ‚Homer. 
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Wie Religion und Cult der Pelasger urſpruͤnglich einfach und 
natürlich, und doc großartig und finnig, fo ihre Baus 
werfe. Wie jene, fo könnten diefe leicht an Ägypten und 
Indien mahnen, obgleih der Unterzeichnete keineswegs 
gefonnen ift, mit einigen neuern Gelehrten diefen Stamm 
von borther abzuleiten. Die Bauten der Peladger, wels 
che als Eoblopifche bezeichnet werden *), erfchienen fchon 
den Alten der Bewunderung würdig und haben ihre - 
roßartigen Trümmer ben ſpaͤten Jahrtauſenden überlies 
* Wie die Natur ihre Felswaͤnde, Abgründe und 
Grotten im großen Styl geformt hat, fo feßten ihr nach⸗ 
bildend die Pelasger ihre ſchauwürdigen Bauwerke in die 
Welt. Wenn die Inder und Agypter durch die beöpotis 
ſche Macht ihrer Herricher und durch fröhnende Diyrias 
ben, welche in Bewegung gefegt wurben, wenn bie fpds 
teren Römer durch ihre finanziellen Riefenkräfte Ungeheus 
red auszuführen vermochten, fo förderten die Peladger in 
ihrer einfahen und bewunderungsmwürbigen kyklopiſchen 
Bauart wenn nicht Gleiches, doch Ühnliches zu Tage. 
Wir wollen hier nur das Wichtigſte berühren und uns 
hierbei theild auf die fchriftlihen Denkmäler bes Alters 
thums, theild auf die noch vorhandenen Trümmer berus 
fen, deren Anfhauung uns in großartigen Zeichnungen 
bas ftattliche Werk des Edw. Dodwell (Views and De- 
scriptions of cyclopian, or Pelasgie remains in 
Greece and Italy, London 183#) — 

Auf dem Berge Lykaion in Arkadien hatte kykaon, 
Sohn des Peladgos, Lykoſura, die ältefte und erfte Stadt 
welche die Sonne befchienen, erbauet, wie Paufaniad bes 
richtet”). Dodwell gibt uns eine Abbildung der noch 
jest vorhandenen Ruinen, welche Überreite von verfchiedes 
nem Mauerwerk auf den Höhen und Abhängen bed Ly⸗ 
faion veranfchaulichen ”). Weit wichtiger find bie Ruis 
nen von Zirgnd und feiner Afropolis *): die Regionen 
von Argos, Mykenaͤ und Zirynd werben ja als uraltes 
Stammland der Pelaöger bezeichnet. Daher auch grade 
bier fo zahlreiche Spuren ihrer ehemaligen @riftenz. Laut 
der Sage hatte Proitos, ald er Tiryns gründete, die Ky⸗ 
Plopen, die von ihrer Kumft lebten und Yuorepöyspas ges 
nannt wurden, aus Lykien berbeigerufen, um ihm die 
Mauern von Zirynd aufzuführen ”). Won ben noch vors 


95) Strab, VII, 6, 373 Cas. Paus. II, 16, 4: von ben 
Ruinen ber Stadt Tiryns: Kurlanwr di xel raüra Foya elvas 
Afyouor, Ol Ilvoirp 1b zeiyog Anolnoar iv Tievrd; und II, 
235, T: Kuxiunww udr farıy Eoyor, menofnıa di doyer Ai- 
Her, ufyetos Exws Exumıog Aldos, als dm alıav und Br do- 
hr zıyndiem Tor uxpöreror und Leiyoug Auıcrmr rl. Einen 
Altar der Kykiopen zu Korinth, wo ihnen geopfert wurbe, erwähnt 
Paws, Il, 2, 2. über die fombotifche Bedeutung der Koklopen vergl. 
man D. Müller, Orchem. S. Al und Er. Greuzer, € 
IV, 49 fü. 96) Paus. VIII, 2, 1. 38,1. 97) Dodwell I, ce, 
Pl. I und die Befchreibung. N. I. p. 1. 98) Aus ben Beimbrs 
tern, welche Homer und Heſiod dieler Gtabt geben, läßt fi ſchon 
bie fefte, wohlgemauerte, gutgebaute erfennen: U. I, 559: TV- 
gurda re reıyıoeooar. Hesiod, Clyp. v. 82: Tigurdor Lüxt/- 

vor nroilıdpor. Stat, Theb. IV, 150 sq. Rarus vacuis ha- 
tator in arvis monstrat Cyclopum ductas sudoribım arces, 
99) Find, Fragm. p. 229, 48, 7 B, (ed, min) Kunluniur tm 
nposugwr Eöpuadtor xıl, Serab. VII, 6. p. 373 Cus, Pau, 
U, 16, 4 und 25, 7.8, 4pollad, 11,4, 4. Hyyin. Fab, 64, 
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handenen Ruinen und koloſſalen Steinblöden der Mauern 
ibt und Dodwell ausführliche Anfichten '). Imponirens 
* noch erſcheinen die Ruinen von Mykenaͤ. Die Mauer: 
reſte der hohen Akropolis befunden kyklopiſche Bauart ). 
Pauſanias berichtet, daß die Mauern von Mykenaͤ von 
den Argeiern nicht eingenommen werben. fonnten: denn 
fie feien in derſelben Weife, wie die zu Tiryns, von ben 
fogenannten Kyklopen aufgeführt worden * Noch jetzt 
iſt das aus ungeheuern Felsbloͤcken aufgefuͤhrte Thor mit 
feinen zwei Löwen zu ſchauen, fo wie es Pauſanias ges 
fehen und befchrieben ). Auch das Fleine Thor der Altos 
polis ‚beftehet aus fehr großen Steinmaffen ). Etftau: 
nenswürdig aber bleibt für alle Zeiten das Schaghaus 
des Atreus und feiner Söhne, ein wunderbarer, aller 
Zerſtoͤrung der Zeit troßender, unterirdifcher Bau, zu dem 
in neuerer Zeit der Lord Elgin ben Eingang eröffnet bat. 
Paufaniad gibt uns hierüber nur kurzen Bericht *). „Der 
Thorweg deſſelben,“ bemerkt ein neuerer Gelehrter, „ift 
unten I1 Fuß breit, 18 hoch, und verengt ſich pyrami: 
balifch nach Oben — ganz wie die Thore der kyklopiſchen 
Mauern. Ein gewaltiger Stein von 27 Fuß (ebenfalls 
harafteriftifch für diefe Art Werke) ift wagerecht querüber 
elegt. Diefer ift nur auf den geftüsten Seiten beſchwert, 
— in der Mitte eine dreieckige Offnung entiteht, um 
das Licht einzulaffen. Das Gebäude felbjt ähnelt im feis 
nen Proportionen einem Bienenftode, unten 45 Buß im 
Durcdhmeffer, 60 F. hoch. Die runde Kuppel wird blos 
durch das allmälige Vortreten der wagerecht übereinander: 
gelegten Quadern gebildet; die Spitze fchließt ein einzel» 
ner Stein. Viele erzene Hafen an den Wänden waren 
entweder (nach Hirt’5 Meinung) beflimmt, metallene Plat: 
ten zu halten, mit denen das Ganze überzogen gewefen, 
oder (nah Anderen) Koftbarfeiten und "mannichfachen 
Schmuck aufzunehmen ’).” Dodwell gibt und hiervon 
drei anfchauliche Zeichnungen der innern und aͤußern Sei: 
te”). Waͤhrhaſt kyklopiſch iſt der ungeheuere, querauflies 
D. Müller (Orchem. S. 241) hat «3 zu wiberlegen gefucht, baß 
kykiſche Fremdlinge diefe Mauern gebaut haben. Creizer (Eymb, 
IV, 49) gibt filgende ſymboliſche Auslegung: „Das wären alfo fie: 
ben Künftler, d. b. fieben Planetenmänner, ſitben Kräfte, bie von 
den Himmelömäcdten getrieben des Eifens mächtig find." Tiryns 
bat Presmonceaur in Altanapli wieder zu erkennen geglaubt. Vergl. 
D. Müller, Dor. II, 435. 
1) Views and Deser, of Cycl, pl, 2-5, Erklärung N, 24, 
p. 2-5. Diefelben Kyklopen follen auch bie Brottenwerle von Raus 
plia erbauet haben. Wergl. Strab, VIII, 6, 369 Cas. Auch nennt 
Paufanias (1, 25, 5) die Irdauor s@r Toolıov Puyer/pwr. 2) 
f. Dadwelt I. c. pl. 5. Auch hier zeigt das Homerifche Beiwort ſchon 
bie ftattliche feſtgebaute Mykenaͤ. Ü Il, 569: vi dd Muxivag elyor, 
Pürriusvor mrolledoor, 8) Paus, VII, 25, 8 4) Paus, II, 
16, 4, Aslzereı di Öuwg Erı we Klier 107 memfolov zal A nuln* 
Adorres ÖL Iypnorneaoy adrj. Ciche bie Abbildung bei Dodwell 
l, c. pl, 6. 7 u, Befchreibung n, 6. 7.p. 5.6. Vergl. beffelben 
Travels in Greece vol, II, c,6. 5) Dodielll, c. pl.8. Deser, 
n.8.p.6. 6) Lib. Ile 16.5.5. zab’4rofws xal zur nal- 
dew inöyare olzodounuere, Ivde ol Inanvpol ayıcı rar yon- 
nirw» Tony xr). 7) ©. Müller, Ordom. S. 239 fg. Eine 
aus eigener Anſchauung bervorgegangene aeg | gibt uns auch 
Dodut!!, Views etc. p. 7 sq. 8) Views etc, Pl, 1X. Exte- 
rior view of the Treasury of Atreus, Pl, X, Interior of the 
Treasury of Atreus, Pl. XI. Portal to one of the Treasuries 
at Miycenae, Vergl. bie Befchr, p. 7. 8, 
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gende Stein von 27 Fuß Länge. Nicht minder merk» 
würdig ift das Schatzhaus der Minyer zu Orchomenos, 
wovon ebenfalld noch ſchauwuͤrdige Überrefte zeugen, bie 
auch Paufanias ald hoͤchſt bewundernswuͤrdig nennt. „Mis 
nyas, berichtet er, war ber erfte unter den Menichen, 
welder einen Thefauros zur Aufbewahrung der Schäße 
erbauete”)." Die alte Minyer : Stadt, ohne Zweifel zu 
den Pelasgiſchen Ortſchaften gehörend, war ein günfliger 
Etapelplag des Handels und ein Sig des Reichthums 
geworben '"°). Dieſes Schaghaus befchreibt Paufanias fol« 
gendermaßen: „das Schabhaus des Minyas ift ein Wuns 
der unter denen in Hellas und ſtehet keinem anderwärts 
nad. Es ift auf diefe Weife aufgeführt: das Ganze ift 
aus Stein gearbeitet und hat eine runde Geftalt. Der 
obere, die Dede bildende Theil (x00041) ift nicht ganz 
fpigig_ zulaufend. Der oberfte Stein joll der Schluß: 
oder Bindeſtein des ganzen Baues ſein“).“ In feiner 
ganzen Anlage und Architektonik ift e$ dem mykendiſchen 
bnlich, und ber quer aufliegende Stein ift auch bier von 
ungebeuerer Dimenfion "”). Riefenhafte Werke waren auch 
die Mauern, ber Thurm und das Thor der Akropolis zu 
Drchomenos, wovon und Dobmell ebenfalls treffliche Zei 
nungen geliefert hat’). Hierber gehören ferner die bes 
deutenden Überrefte von der Akropolis und den Mauern 
u Chäroneia in Böotien '*), die Ruinen, befonders ber 
bore, von der alten arfadifhen Stadt Gortys '), die 
Überrefte vom Thurme und einem fpigig zulaufenden 
Thore im kyklopiſchen Styl zu Thorikos in Attika “). 
Ganz befonders ift das Pelasgifon (auch Pelargifon) zu 
Üben zu nennen, von welchem Bau man fi) verfchies 
bene Borflellungen gemacht hat. Es wirb von Herodo— 
tos, von Etrabon, Dionyfios von Halik. und von Paus 
faniad erwähnt. Herodot bezeichnet ed ald eine um bie 
Akropolis geführte Mauer, ebenfo Dionyfios; nad Paus 
faniad aber beftand es in einem Stud von der Mauer 
um die Akropolis, welches jene Pelasger, die er als urs 
ſprüngliche Sikeler beftimmt, aufgeführt hatten ”). D. 
Müller bemerkt, daß es nicht etwa blos ber füdliche Theil 


9) Punus. IX, 36, 3. 10) Wergl. I. IX, 881. Strab. IX, 
2, 414 Pas. nlovnfe 115 yeyorvia nölıg zel deweuen eye, 
Paus. I, 9, 3. IX, 88, 6. 11) Paus. IX, 88, 2. 
Bergl, DO, Müller, Ordem, ©. 239, Dodiell, Views and 
Deser. p. 9 54. und Abbild, pl, 18. Noch mehre andere, wenn 
auch nicht fo greßartige, body ähnliche Bauwerke find entdeckt wor ⸗ 
den: 1) eim ähnliches, zerftörtet in der Nähe des mykendiſchen; 2) 
ein von Gropius entbedftes in ber Nähe des Eurotas; 3) ein von 
Dobweil entdecktes bei Pharfalos; 4) das des Hyrieus; 5) das bes 
Augeaſs; 6) bad cherne Faß der Xloiden; 7) bas fogenannte unter 
irbifde Bas, wohin Euryſtheus flüchtet; 8) der ebene Thalamos 
der Danar; 9 der unterirbifche eherne kyklepiſche Tempel von Dels 
phi. O. Müller, Der, I, 242. I, 256, 1. 13) Views and 
Deser, Pl, 14. 15. Deser. p. 10. 11. 14) Dodwell |. e, pl. 
16. 17. 15) Ibid, pl. 18. 19. 16) Ibid, pl. 20—23, Au⸗ 
fer Dodwell (ſowol im bezeichneten Werke, als früber ſchon in ben 
Class, Tour.) haben Petit:Radel, Sickler, Bell, Stieglis, Middler 
ton und Andere über hierher gehörige Gegenftände achandelt, deren 
Angaben wir nicht befonbers aufführen. 17) Herod, V. 64, aus 
weicher Stelle erhellt, daß es ein für fich beftehender Bau war; 
aber VI, 187 wird es als Mauer um bie Akropolis bezeichnet, 
Dionys, Hal. R. A. I, c, 28: 16 reiyos 1ö.negl rw dxgomalır, 
v6 Ilelcoyızöv zalolusror. Paus, |, 28, 8: megıßaliiv to Au- 
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der Burgmauern, fondern eine Burg für ſich war, bie 
fpäter einen Theil der Akropolis ausmachte. Er erwähnt 


zugleich eine Sage, laut deren es die Pelaöger zu ihrem 


eignen Gebrauche erbauet und dort gewohnt haben m. 


ir können bier nicht auf Einzelnes eingehen, auch nicht - 


alle noch vorhandenen Überrefte namhaft maden und bes 
ben aus der größeren Maffe nur noch bad Wichtigſte bers 
vor: die Akropolis zu Amphiſſa, die Ruinen von Delphi, 
die alten Grabmäler dafelbft, die Überrefte von Lilaͤg und 
Zithorda in Phofis, die Mauern und Thore der Afropos 
lis in Daulia, die Ruinen von Panopeus, Haliartos, 
Thisbe, Plataͤa, Cleutherd in Böotien, von Echinos in 
Thefjalien, die Akropolid von Pharfalia, von Jolkos in 
Theflalien, von Klitor in Arkadien, von Methone in Ars 
gel, von Phyle in Attila, von einer alten Stadt am 

erge Dta, und von einer andern nahe am Golfe von 
Pagafa in Theſſalien, von dem großen Xhore und ben 
Mauern ber Stadt Mefjene ). Außerdem hat Dodwell 
noch viele andere Zeichnungen von Überreften gegeben, 
welche, wenn auch wol nicht von den alten Pelaögern, 
boh von Späteren in Pelasgifher Bauart aufgeführt 
find). Auf die Ruinen bdiefer Art in Italien fommen 
wir weiter unten. 

Sage und fpätere Tradition Eennen verſchiedene Nas 
men uralter Architeften Pelasgifcher Bauwerke. Außer 
jenen fieben Werfmeiftern, die als Kyklopen aus Lykien 
bezeichnet werden, erſcheinen beſonders Zrophoniod und 
Agamebes ald Urheber alter Tempel und anderer Bauten, 
und werben von Paufanias oft in diefer Beziehung ers 
wähnt. Auf Beide wurde zu Theben der Thalamos ber 
Altmene, welchen ihr Amphitryon laut der Sage batte 
einrichten laſſen, zurüdgeführt *'): ebenſo der uralte Tem: 
pel des Pofeidon Hippios auf dem alefiichen Berge bei 
Mantineia, und mehre andere”). D. Müller hat ver: 


mutbet, daß auch dad Schashaus des Minyas von ihnen - 


aufgeführt worden fei”). Als zwei andere uralte Baus 
meilter der Arkadiſchen Pheneaten nennt Paufaniad ben 
Trifaules und den Damithales. Sie gründeten ein Hei: 
ligthum der Demeter am Berge Kyllene. Nach einer 

age der Pheneaten hatten fie diefe Göttin einſt felbft 
aufgenommen und bewirthet **). Überhaupt hatte ber 
Demetercult viele uralte Tempeibauten herbeigeführt, und 
die Demeter war ja eine ber älteften Pelasgiſchen Haupts 
gottheiten. Paufaniad erwähnt ein merfwürdiged Petro: 
ma (Felfenwerf) am Zempel der eleufiniihen Demeter 





nör 100 zeiyou zul. Die Form Helapyızör ift grabe in ber Bes 
yeichnung biefes Mauerwerks weit häufiger als die Form Ifelapyot 
ftatt Welaoyot, Bergl. Hesych, v. Helapyıxol vuuor; T. U. p. 
908 Alb, Kiym. M. s. v. Hier werben die Tyrrhener als Er⸗ 
bauer genannt. DR Form Aelapyızöv und Ilelapyıxol (rizor) 
find jedenfalld aus des Ariftepbanes anfpielendem Gebrauch (Aves 
r. 832 u, a. St., dazu d. Schol.) hervorgegangen. Denn in je: 
nem Stüde war biefe Anfpielung fehr bebeutfam. E 

18) Ordhom. S. 440. Auch in der Schrift de muniment, 
Athen. (p. 2—4) handelt er hierüber, Vergl. Thuc, II, 17. Zar 
eian. Pisc. $. 42. Follux VII, 101 und Interpp. 19) Dod- 
weil, Views etc, pl. 8200. 20) Views etc. pl. 25—171. 
21) Paus, IX, 11, 1. 22) Ibid. VIII, 10, 2. Wergl. IX, 
91-4. 23) Ordeom. ©. 242 fg. 24) Paw. VII, 15, 1. 
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bei ben Pheneaten in Arfabien, welches wir ebenfalls als 
kyklopiſches Werk betrachten dürfen. Zwei große Steins 
blöde waren bier in einander gefügt. Am Zage ber 
großen Weihung (reAerz) wurden -alljährlich diefe Fels 
maſſen ee und eine auf die Geheimlehren ſich bezies 
bende Schrift bervorgenommen, ben Eingeweiheten vorgeles 
fen und in berfelben Nacht wieder an ihren Ort depo— 
nirt u. f. w’). In der ſchon mehrmals berührten Stelle 
bed Paufaniad werden Agrolas und Hyperbios ald Er: 
bauer des Pelaögifon zu Athen genannt ”*). 

Wir fehen aus den bisherigen Angaben, daß bie als 
ten Pelaögifchen oder kyklopiſchen Bauwerke vorzüglich in 
hohen, feiten Afropolen mit ungeheuerem Mauerwerk, in 
Stäbtemauen und Xhoren aus großen Felsftüden, in 
Schashäufern und anderen unterirdifhen Anlagen, in 
Tempeln, Drafelgrotten und anberweitigen tiefen Höhlen 
beftanden. Allein ed gab noch eine andere Art Baus 
werfe, die wir ebenfalld als echt Pelasgiſch betrachten 
müſſen, nämlih (um fie mit einem Worte zu bezeichnen) 
Bafferbauten, Kandle, unterirdifche Abzüge, Däms 
me, woburd flagnirendes Gemwäffer von Suͤmpfen und 
uͤberſchwemmenden Seen abgeleitet, das verfumpfte Land 
auögetrodnet und in fruchtbare Ebenen umgefchaffen wur: 
de. Merkwürdig und cyarakteriftifch ift ed, daß die Pes 
laöger in -verfchtedenen Laͤndern durch Anlagen und Werke 
diefer Art, welche für agrarifhe Cultur Wichtigkeit hat: 
ten, ſich auszeichneten. ine hoͤchſt Iehrreiche Bemer⸗ 
fung in biefer Hinficht gibt und Strabon, deſſen Worte 
wir unten wörtlih anführen”). Die Lariffäer, ſowol 
die Fanftriichen und phrikoniſchen, als bie Zheffaliichen 
(alfo ſaͤmmtlich Pelaöger), hatten ein vom Flufle anges 
fplılted Land, einen angeſchwemmten Boden an ſchlamm⸗ 
führenden Strömen. Die erfigerfännten wohnten am Kays 
firoö, die folgenden am Hermos, die lebten am Peneios. 
Bon den Larijjdern am Peneios und am See Nefjonis 
erzählt Strabon, daß fie durch aufgeführte Dämme fi 
gegen ben oft auötretenden See gefhüst haben (f. d. Art. 

elasgiotis). Als die in Italien angekommenen Pelas: 
er ſich dort mit den Aboriginern vereinigt hatten, wurde 
ihnen von biefen ein Landſtrich um ben heiligen See 
(iepav Adusnv), welcder viel fumpfigen Boden umfaßte, 
angewiefen, wie und Dionyfios von Halifarn. erzählt **). 
Halten wir dies mit Strabon’d Angabe zufanımen, fo 
dürfen wir hieraus folgern, daß biefer Stamm mit fol 





25) Pans, |. ce, Gin fefter unterirdiſcher Theſauros war auch 
die Grotte oder das Felfengewölbe, in weldyes bie Meffenier den ges 
fangen genommenen Philopömen brachten unb wo ibm fein Feind, 
der elende Deinofrates, fchleunigft den Giftbecher reichen ließ. Plus 
tarch (Philop. c. 19), bezeichnet dieſes Local durch Onoeupös, ol- 
unua raraysıor, oüre nreüun Anußevor, obre us Finder, 
ovre Iüpng Eyor, allk ueyalo At mepınyopergp zararleıd- 
uevor, Aus ber Bezeichnung 6 zaloumeros Onaavpös dürfen wir 
folgern, baß- es einft in alter Zeit ein Schatzhaus geweſen fei. 
26) Paus. I, 28, 3. 27) Strab, XI, 8, 621 Cas.: "Idıor de 
ru 10i5 Adagıaoaloıg ourfßn, rois re Kalgrpirois, zal roig Dpr- 
zwreüc, al rolrorg, roig dv Gerrallg* Anarres yap morano- 

antor nr xucer Foyor‘ ol ulwr ind voü Knbarpov, ol d* 
und ou "Eouov, ol d’ ümi oü Ilnruoü xl. 28) Rom, 
Ant, I, c. 20. 
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hen Rändereien gut umzugehen, fie auszutrodnen und 
in fruchtbare Auen umzuſchaffen wußte"). Bewundernd: 
würdig bleiben vorzüglich die unterirdifchen Abzüge, mo: 
durch überflüffiges Gewäfler aus Seen abgeleitet wurde. 
Hierher gehören die 50 Kanäle der Katabathren, der aro= 
fen, von den Minyern angelegten Emifjare des kopaiſchen 
Seeds, worüber D. Müller in feinen Forfchungen über 
Orchomenos und die Minyer hinreichend gehandelt hat”). 
Wir begnügen und mit diefen Andeutungen Über jene bes 
fondere Gattung Pelasgijcher ng und Bauwerke. 
Endlich haben wir noch der Tyrrheniſchen Pelaöger 
auch in diefer Beziehung zu gedenken, deren Namen ja 
Einige von der Eigenthimlichkeit ihrer Architektonik (in 
ihren MWohnhäufern), von rugoes, abgeleitet haben’). 
Dies führt und wieder nach Italien, wo wir einer be 
deutenden Anzahl von Trümmern uralter Baumerfe be: 
gegnen, welche ſich als Pelasgiſche betrachten laſſen. Moͤ⸗ 
en fie auch nicht ſaͤmmtlich von jenen Tyrrheniſchen Pe: 
aögern aufgeführt worden fein, fo tragen fie body bie 
Spuren einer fehr alten Bauart, welche der Pelasgifchen 
oder kyklopiſchen aͤhnlich iſt. Wir wollen bier nur das 
Wichtigſte angeben, wobei wir inäbefondere Dodwell's 
reichhaltiges Merk vor Augen haben, welches auch eine 
Meibe Abbildungen von Ruinen altitalifher Bauwerke 
vorführt. Die Truͤmmer der Mauern und insbefondere 
der Thore von Norba in Ratium zeigen ungeheuere Feld: 
fiide und der Bau erfcheint ganz wie ein roher kyklopi— 
u“ in einfach großartiger Geſtalt. Dodwell hat und 
nfichten, der verfchiedenen Seiten jener Thore (unter 
welchen auch ein unterirdifches), fowie der Mauern und 
Baftionen geliefert’). Won gleicher Art erfcheinen die 
Mauer:, Tempel: und Brüdenruinen von Kora”), Den 
Anblid einer rein kyklopiſchen Bauart gewährt bad un: 
terirdifche Thor von Alatrium. Ebenſo ein anteres, wel: 
ches Dodwell von Innen und Außen veranfchaulicht bat, 
fowie die Mauern”), So aud) die Mauern und Thore 
von Ferentinum ꝰ). Hierher gehören auch die Höhlen und 
Mauern von Girceji, die Mauern, Thore, Tempel: und 
Brüdenruinen, ſowie die Nefte eines Aquäductes von 
Zerracina, die Mauern und andere Überreſte von Pränes 
fle, von Setium, Frascati, Tivoli, Cortona, wovon und 





29) Strabon (VII, 7, 328 Cas.) rebet auch von fumpfigen 
Gegenden um Dobona. Ginige Alte hatten den Namen ber Helloi 
oder Eellei Anl sow Hav ıöw neol zo Zeoow abgeleitet, wie 
Apolloboros (bei Strab, 1, c.) angibt. Bon bem Etammlande ber 
Pelasger, dem Pelatgifchen Argos, bemerkt Xriftoteles (Met. I. c, 14, 
p- 88 ed. Stereot. : Int ur yap ıwr Towixör n ir Auyrlor, 
dir 26 Eidng eine, bAiyong Alıraro rofyamı n dd Muxnvaia 
xuhög are’ dis drruunordon nv. Die bier bezeichnete Zeit war 
freitih ſchon eine fpäte in Berua auf das hohe Alter ber Prladger 
im Peloponnefog, 30) Ordyom. II. S. 51 — 72. 31) Vergl. 
Dionys. Hal, R. A. I. c. 26: ripasıg yüg zul mapk Tugdnvois 
al drreigior zul artyaral olenarıs Övonaforım, wgrep rag‘ 
“Eliıoır. 82) Views and Deser, pl. 72 general view of 
Norba in Latium; pl, 73 a gate at Norba; pl. 74 another 
gate at Norba; pl. 75 great gate at Norba; pl, 76 interior of 
the great gate at Norba; pl. 77 subterraneous gate nt Norba; 


r 78 Bastion of Norba. Vergl. pl. 79. 80, 38) Dodiwell 
. ©, pl. 88—91. 34) Views pl. 92—96, 35) Views pl, 
97 - 101. 
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Dodwen’ Werk großartige BVorftellungen gewährt ”). 
Mie viele diefer alten Anlagen und Überrefte die Tyrrhe⸗ 


niſchen Pelafger zu Urbebern haben, fann und am Enbe 


gleichviel gelten, da ed doch immer fprechende Denkmäler 
von jener alten Bauart bleiben, welche einft von den 
Delasgern ausgegangen”). Wir bemerken nur noch, daß, 
wie das Xoliiche Kyme an der Sonifchen Küfte einſt von 
ben Pelaögern gegründet worben, fo vielleicht auch das 
italiihe Cuma von ihnen angelegt worden war. Ein Fariffa 
finden wir Br überall, wo Pelasger hauften. Auch in 
Stalien gehörte eine Stadt diefed Namens den Tyrrheni⸗ 
ſchen Pelasgern an”). Die Höhlen und Grotten in 
Mittels "und Unteritalten können vielleicht auch größtene 
theils auf Tyrrheniſch-Pelasgiſchen Urfprung zuruͤckgefuͤhrt 
werden *). Auch auf der Inſel Malta bat man libers 
refte alter Bauwerke gefunden, welche kyklopiſchen Styl 
* ) Bir müſſen und bier auf dieſe Angaben be⸗ 
chraͤnken, und werfen auf die Pelasger noch einige Blide 
in anderweitiger Beziehung. 

6.6. Lebensweife, Erfindungen, -Kunft, 
Sprache, Pelasgifhe Schriftzeihen. Mas wir 
nun fonft noch über bie Pelatger, insbefondere über ihre 
Lebensweife, "ihre Hauptbefchäftigung, ihre Sitten und 
Bräuche, ihren Charakter und über ihre Sprache mitzus 
theilen hätten, faffen wir bier in einige wenige, das Ganze 
befchließende Säße, zufammen. Urfprünglic gewiß in 
ſehr langfamer Entwidelung begriffen, mochte ihr Dafein 
noch auf einer tiefen Stufe der Gultur ſtehen. Allein 
fie waren ein empfängliches, thaͤtiges und bewegliches 
Volk und verarbeiteten bald genug die erften dargebotes 
nen Gutturelemente. Gewiß ift wol, daß fich ihre Baupts 
befhäftigung ſehr früh auf agrarifhe Eultur, auf Vieh⸗ 
—— berhaupt auf friedliches Treiben in fruchtbaren 
Regionen, auf Ebenen und Gebirgen erſtreckte?). Won 
ihnen läßt die Sage mandherlei Erfindungen ausgehen *). 
Die Pelatger in Attifa hatten die ihnen von den Athes 


35) Views pl. 102— 127. Außerdem haben noch mehre Neuere 
bie Uberrefte altitaliſcher Städte beichrieben und tbeilweife verans 
ſchaulicht. Wir nennen nur bie Werke von Boffi, Garli, Micali, 
Auch hat man alte Bauwerke auf Cardinien auf die Tyrrhener 
zurückgeführt. O. Müller, Orchem. S. 448 37) Vergl. 
Mirali, FItalie avant la dominat, des Romains etc, T. I. c. 
15. p. 208. o. 2 Raoul- Rech, 88) Dionys. Hal, R.A. L. c. 
21: zul mil abrlhı zareneeieoer alles di zei Aapıogar, 
amı z5 dr UHelonorwiom oyar unrgonöleug Öroum Ffueror 
dr 39) Aristot, de mirab. auscult, p. 199, ed. Stereot, 
"Er v5 Kun 19 meol ıme Trailer dehermeei vıg, ig Eorxe, 
Hilmwos zariytrog Erin ns gonowolcyou ar, So hatte 
auch Böctien, wo ebenfulls Pelatger gehauft, viele Höhlen und 
Grottın. Bergl. D. Müller, Orchem. S. 145. Klenze (Abb. 
über d. Architekt, d. Alten, in Böttiger Amalth. 3. Bd.) bezeich⸗ 
net bie Höhlen und Grotten als bie älteften Buwerke und hält fie 
noch für älter als bie kytlepiſchen Monumente. 40) f. chen $. 
2. Anm. 34, 41) Hier reden wir natürfich nicht von den ſpaͤ⸗ 
tern Tyrrheniſchen Pelargern, melden, als fie aus Italien ver 
bringt, die Weile des Mecres lieber war als bie fruchtbare Scholle 
des Bodens. 42) Auf den Velatger Phoreneus wird ſegar bie 
Erfindung be? Feuers zurücgeführt (Paus, II, 19, 5). Auch dies 
ift ein Beweis, wie man bie erſte Pelasgiſche Bevölkerung in die 
allerfrübefte Zeit zurückfuͤhrte. Etwas fpäter deuten auf bie anges 
hende Verarbeitung ber Dietalle bie mit den Pelasgern fo oft in 
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ndern Üüberlaffenen Sändereien um ben Hymettos, welche 
früber im ſchiechtem Zuftande und ohne Werth waren, jo 
umgelchaffen und bearbeitet, daß nun bie Athender mit 
neidifchen Augen auf dieſe Felder blidten, wie Helataͤos 
erzählte “). Äußerdem finden wir bei den Alten vielfache 
Andeutungen ihrer agrarifchen Beſtrebungen. Der alte 
Peladgos zu Argos, welcher die Demeter bewirthet, wird 
als Erfinder des Brodes genannt"). Cine Sage läßt 
den Pelaögifchen Buzyges in Attika Stiere an den Pflug 
fpannen, um das Land zu pflügen *). Auf die Pelaöger 
wirb bie Erfindung des Stachels zum Antreiben der 
Aderftiere zurücgeführt *). Ein Xheffaler in Agypten 
foll das Feldmeſſen gelehrt haben, unter welchem wir uns 
wol nur einen alten Pelasger vorzuftellen haben"). Das 
Land: und Hirtenleben der Arkader hatte noch fpäter ben 
Anſtrich eines altpeladgiichen. 

Natürlich mußten viele frieblihen Aderbauer und 
irten die Waffen ergreifen, wenn fich ihnen überlegene 
tämme feindlich näberten, fie aus ihren Sigen verdraͤng⸗ 

ten und zu ihren Wanderungen nöthigten. Es kann bas 
ber nicht auffallend erfcheinen, wenn Ephoros bei Stras 
bon bie erforene Lebensweiſe der aus Arkadien aufbrechen: 
ben Pelasgiichen Horden als eine Eriegeriiche gbezeichnet *"). 
Kriegerifcher treten und bie Tyrrheniſchen Pelasger entge: 
gen, denen auch die Erfindung der heiltönenden Kriegs: 
trompete zugeeignet wird ""). Dieſes fignalgebende In: 
firument mußte den fühnen feeräuberiihen Ziyrrbenern 
gute Dienfte leiften. Denn beim Rauſchen ber Wellen 
fowol, ald wenn bie-gelandeten Scharen fi von ber 
Küfte ab zerftreut hatten, bedurfte es eines hellgellenden 
Klanged, um die Genojjen zu vereinen, fie zum Angriff 
ober De Rüdzuge zu rufen. ß 

ionyfiod von Halik. nennt bie von Italien auf: 


Berührung tretenden Kureten, Telchinen, bie ibdifchen Daktylen, 
Korgbanten, Sintier, Kyklopen, fowie ber mit ſamothrakiſchen Ges 
heimlehren vermebte Hephaͤſtoscult. 
43) Herod, VI, 137. Wir haben dies ſchon oben $. 2 beruͤhrt. 

44) Paus. I, 14, 2. Schol Kuripid. Orest, 980. Spanheim, ad 
Callim, Pall. v. 4. p. 608. 45) Eıym, M. v. Bouliym. 
Bergl. Hesych, v. Boufiyns. T. I. p. 748. Alb. Dazu bie In- 
terpp. 46) Hesych, v. “Axaıve, T. I. p. 180 Alb. Schol, 
Apoll, Rhod, III, 1322, Phavorin, v. Axalrn, arıi 700 zirıow, 
Areıya dd Lorı ulıgor dexanour, Grooalwr ebonun; 4 du- 
Adoc noruerag, mapik Ilelaoyoig eipnufvn. Vergl. Eiym, M, 
Eustath, ad I, XI, p. 911 und Zesych, v. Ayavn. 47) Etym. 
M. l. c. Hierher gehören bie dem alten arkadiſchen Pelasgos zuge⸗ 
fehriebenen Erfindungen (Paus, VIII, 1, 2), bie wir ſchon oben er⸗ 
mwähnten; vielleicht auch bie agrarifchen Ginrichtungen, welche dem 
Arkadifchen Ariftäos beigelegt werben. Died, VI, 81. Paus. VIIE, 
2, Schol, Apoll, Ahod, Il, 508, 48) Strab, V, 2, 221 
Cas, 49) Paus. U. 21. 3. ®ergl. Diod. V, 40. Plin.H. N. 
VII, 56. Zygin, Fab. 274. Athen, IV, 184 a. Pollux IV, 85. 
86. Clem, Aler, Strom, I. 16. Servins ad Virg, Aen, V, 526. 
Ieidor. Origg. 11, 20. XVII, 4. Dazu Sophocl, Ajac, v. 17. 
Evripid, Phoen, 1886. Rhes, 988. Heraclid. 830. Tuoanrich 
oalmıyf, Tyrrhenum murmur find die gewoͤhnlichen Bepeichnuns 
en, Freilich werben in ben meiften ber angeführten Stellen ſchlech⸗ 
in die Tyrrhener als Erfinder bezeichnet, wo alfo nicht grade bie 
Pelasgifhen als ſolche betrachtet werben. Merkwürbig ift aber, 
daß biefes Inftrument zugleich ben italifchen Iyrrhenern (b. h. ben 
Etrustern), als den lydiſchen Tyrrhenern (d. 5. den Pelasgifchen) 
jugeeignet wird, Bergl. D. Müller, Etrusk. I, &, 86 fo. 

%. Encplt.d.W. u. R. Dritte Section. XV. 


137 


PELASGER 


brechenben Peladger in Bezug auf Kriegskunft und Ta⸗ 
pferkeit, fowie auf Schiffahrt tüchtiger ald andere gleiche 
Keitige Voͤlker“). Über die angenommene Tyrrheniſche 

eeherrfchaft, welche ſich nicht auf die Pelasgiſchen Tyr⸗ 
rbener bezieht, haben wir ſchon oben Einiged bemerkt’). 
In Italien mochten fie aber im jeder Hinficht bedeutende 
Fortſchritte in verfchiedenen Gulturzweigen gemacht has 
ben. Dionyfios berichtet, daß fie bort ſowol Städte 
eroberten, als neue gründeten, und auf dieſe Weife bald 
u Macht und Reihthum gelangten”). Alſo erfcheinen 
he bier auch ald Staͤdtebauer. 

Es könnte leicht auffallen, wenn wir von ben Pe 
lasgern auch in Beziehung auf bildende und darftellende 
Kunft reden wollten: und doch ift hier Einiges zu ers 
wähnen. Paufanias gibt uns eine merkwürdige Notiz. 
Auf dem Taygetos naͤmlich, der überhaupt fo manche 
Spur Pelasgiſchen Cultes zeigte, befand fich ein uraltes 
Eöuvo» des Orpheus, welches man für ein Werf der Pes 
laöger hielt). Ferner wurde ein in Stein gearbeitetes 
Haupt der Mebufa am Heiligthume des Kephiſſos (nach 
Paufanias) ald ein Werk der Kyklopen bezeichnet *). Die 
antifen Bildwerke liefern fo manche archaiftifche Vorſtel⸗ 
lung, in welcher wenigftens bie Grundzüge Pelasgifcher 
Eulte bervortreten ®*). Beſonders möchte ein nicht unbes 
beutender Theil der zahlreichen müfteriöfen Borftellungen 
auf irdenen Gefäßen dem hieratifchen Typus altpeladgis 
ſcher Eulte zuzueignen fein. 

Die Beantwortung der Frage, wie viel Peladgifches 
Element in das dltefle griechiiche Epos übergegangen, 
möchte und bier doch ein wenig zu weit abführen, und 
gehört ohnehin größtentheild in das Gebiet der Hypos 
theſe. Wir verweilen hierüber auf die neueften Werke 
über die Gefchichte der griechifchen Literatur und indbes 
fondere der griechiſchen Poefie *). 

UÜber die Sprache der Peladger haben und die Als 
ten Beine ficheren Refultate binterlaffen. Herodotos bes 
eichnet fie ald eine barbarifche und folgert died aus bem 

diom ber noch zu feiner Zeit eriftirenven Pelasgifchen 
Kreftonieten und Plakiener ). Diefe nämlich haben, 
meint er, ben urfprünglichen Charakter ihrer Sprache rein 
bewahrt. Welche Verwirrung diefe Stelle in Verbindung 
mit einer andern bei Dionyfios von Halif. *), der aus 
ben Kreſtonieten des Herodot Koorwruäraı macht, und 
diefe nah Italien (in das Gebiet der Umbrer) ri. ders 
urfacht hat, ift bereitö oben angegeben worden. Die Ur: 
theile neuerer Gelehrten betreffend flchen ſich bie Anfichs 





50) Rom. Ant, I, c, 35. 51) Vergl. noch Eustath, ad 
Dionys. Per, v. 347. p. 156 ed. Bernhariy, 52) Rom, Ant, 
J. c. 25. 53) Paus, III, 20, 5. 54) Ibid, 11, 20,5. 55) 
Giniges findet man in Fr. Greuzer’s Abbild. zur Symb. und 
Mythol., wohin wol Taf. XXC gehört. 56) Einiges hierüber 
enthalten bie neueften Schriften von G. Bernharby, Ulrici, Bobg, 
G. F. Grotefend (Über d. Waterl, Mundart u, Sagen d. aͤlt. D, 
Gr., Beitfchr. f. A. 1840. N. 35. S. 292) bemerkt: „daß bie Per 
lasger in ber Dichtkunſt den Griechen vorangingen, wirb ſchon da⸗ 
durch wahrſcheinlich, weil fie auch in ber Religion ihre Echrer war 
ven, und ©, 291: „unter dem Thraker Thamyris ift, wenn er 

ichifcyen Ohren verftändlich dichten follte, ein Pelaöger zu vew 
chen.» 57) Herod, I, 57, 58) Rom. — e. 29, 
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ten von Niebuhr und O. Müller gegenüber, Der Er: 
ftere behauptet, daß die Sprache der Pelasger eigenthüm» 
Fich und nicht griechifch gewefen ſei: der Letztere dagegen 
meint, daß bie Pelaöger griechifch geredet haben *"). Doch 
mobdificirt Niebuhr feine Annahme folgendermaßen: „Wer 
fentliche Berwandtichaft (des Pelasgifchen und Helleni: 
fehen) bei diefer Verſchiedenheit ift durch die Leichtigkeit 
wahrfcheinlih, womit fo viele Pelasgifche Nationen zu 
Uenen geworden find: und daher, ba bie lateinifche 
prache ein halbgriechiſches Element enthält, deſſen Pelas: 
ifcher Urfprung nicht zweifelhaft zu fein fcheint rt Es 
Bleibt allerdings ſchwer zu entfcheiden, ob die Aapßupos 
y.öooa, von welcher Herodotos redet, ein in ber Eultur 
zurüdgebliebenes, veraltete Idiom, mit mander Härte 
und Rauhheit war, was Spätere nicht mehr zu verftehen 
vermochten, oder ob wirklich eine in ihren Wurzeln, in 
Bau und Gompofition, von der Helleniihen ganz verfchies 
dene Spradhe‘). Denn bie Frage ift großentheils in 
den fo dunkeln Urfprung dieſes Volkes verflochten und 
wird fich ſchwerlich ganz aufs Reine bringen lafjen. Man 
könnte die Bupßapog yıuoca bed Herodotos zwar fcheins 
bar einigermaßen erflären, wenn man bie Peladger als 
urfprümglich afiatifchen Stamm betrachten wollte. Ins 
befien würde man bier auf große Schwierigkeiten in Bes 
ug auf die Ioner floßen, welche ja auch dem Pelasgis 
fen Stamme angehörten, wie oben nadhgemwiefen wor: 
den iſt. Herodot bemerkt, daß die Sprache der Joniſchen 
Attiker, welche er auch ald Pelasger bezeichnet, nach und 
nah zur Helleniſchen übergegangen, ſowie fie ſelbſt Hellenen 
eworden *). Betrachtet man aber die Pelasger nicht als 
— Stamm, ſondern als Ureinwohner von Hellas, 
ſo konnte jenes Idiom der Kreſtonieten und Plakiener 
nur ein zurückgebliebenes Reſiduum der aͤlteſten oder aͤl⸗ 
teren Geſtalt Pelasgiſcher Sprache ſein, was natürlich den 
Spaͤteren unverſtaͤndlich, barbariſch erſcheinen mußte. Denn 
auf eine ſprachliche Analyſe der Wurzeln und erſten Ele— 
mente einzugehen, war man zu Herodot's Zeit noch nicht 
gewohnt, wenn auch bald nah ihm Platon (im Kraty: 





59) Niebuhr, Rim. Geh. I, S. 299. D. Müller, Dor. 
6. 60) Röm. Geſch. a. a. DO. Man vergl. auch Mannert, 
Geograph. d. Gr. u. Röm. 8. Th. Einl. S. 29. 61) Niebuhr 
(a. a. D. ©, 37 fa. Anm. 76) bemerkt: „Es ift unglaublich ger 
ben worden, daß Herodet bie Sprache fo weit entfernter (bies 
ft falſch, denn Niebuhr folgt der kesart des Dionyfios von Halik.) 
Eleiner Orte verglichen haben ſollte. Diefe Schwierigkeit fcheint mir 
nichtig: denn Aufmerkſamkeit auf Sprachen fehlte ihm, ber aͤgypti⸗ 
fe, ſtothiſche perſiſche Worte anfuͤhrt, ſo wenig als und: dieſe 
Stelle (don Alle TTeluoyıza Forsa nollopare Ta obwöuara ue- 
1/Baklor) zeigt genug, dab es ibm bavan lag, ausjumitteln, wie 
fih die Dialekte des Oſten und Weſten verhielten ıc. Beeren 
(Speen 2c. VI. 51) bat die Sprache der Pelasger eben deshalb für 
eine barbarifche gehalten, weil fie Herodot nicht verftand, Gegen 
Heeren’s Urtheil bat ſich Bervinus in feiner Polemik gegen bas ber 
zeichnete Wert von Heeren erhoben und darzuthun verfucht, baf 
Deredot ebenfo wenig ein veraltetes griechiſches Idiom zu verftehen 
vermocdht habe, als wir jent das alte Gothifche, „Was für Ber 
riffe““ bemerkt er, „mochte man auch zu Herodot's Zeiten von 
achverwandtfchaft und Sprahbau haben? (Bervinus, Biftor 
tifche Briefe. ©. 14 fo. Geſammelte Kleine hiſt. Schriften zu An⸗ 
fang). 62) Herod, I, c. 57. 
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108) einige Verfuche machte. Ebenfo wenn wir eine ges 
meinfchaftliche Grundſprache jener älteften Stämme übers 
haupt annehmen, welche ein neuerer Hiſtoriker aus ben 
enfeitigen Mittheilungen der feindlichen Krieger vor 
roja (in ben Domerifchen —— gefolgert hat ). — 
Der Raum geftattet und aber keineswegs, bier auf tie— 
fere Unterfuhungen einzugehen. Wir verweiſen in biefer 
ſprachlichen Beziehung auf Giamb. Bruni Ricerche in- 
torno alla li dei Pelasghi Tirreni, Opuse. I, 
B: 161. Ill. p. 93, fowie auf Herb. Marsh, Horae 
elasgicae, an Inquiry into the origin and language 
of the Pelasgi etc. ch. II. p. 20 sq. Einzelne Bes 
merfungen hierüber haben auch Niebuhr (Roͤm. Geſch. I, 
29. Anm. 23, und Verbeſſ. und Zuf. der 3. u. ©. 
14 fg.) und D. Müller (Etrust. 1, Bd. S. 21, Anm. 
28. ©. 44 u. 86 u. a.) mitgeteilt. 

Wir erwähnen hier nur noch einige Stäbtenamen, 
Iocale Wortformen und Ausbrüde, welche Peladgifh zu 
fein fcheinen, weil fie häufig grade da vorfommen, wo 
wir Pelaöger-finden. Solche find Kariffa, Argos, Ephy⸗ 
ra. Karıffa foheint Burg, Feſte, Gaftell, Akropolis, 
Stadt zu bedeuten. Strabon führt mehre Lariffä ber 
Pelasger auf). Theſſalien hatte eine große Stadt dies 
fes Namens am Peneios, und ein Larifja Kremafte, auch 
Pelasgia genannt, in der Nähe des pagafäiichen und bes 
malifchen Meerbufens, beide unzweifelhaft Pelasgiſche 
Städte. In der Nähe des Xoliihen Kyme (70 Stadien 
davon entfernt) behaupteten noch zur Zeit des troifchen 
Krieges die Peladger ihr Lariffa, wie wir fchon oben nadhs 

erviefen haben. Noch zwei andere Örter diefes Namens, 
Er eine in- ber Nähe von Ilion, der andere auf den fay: 
ftrifchen. Ebene, werden von Strabon aufgeführt *). Auch 
die Burg des Peloponnefifchem Argos bieß Larifja, fowie 
eine Stadt in Italien, welche die Zyrfenifchen Pelasger 





63) Herm. Gottl, Plaf, Vors und Urgeſch. d. Hell, ©, 
24 fg. (Gefch. d. alt. Griedyen. 1. Br.) ©. 29 bemerkt er: „Der 
Sagenkreis vor ‚Domer, wie ber Homerifche felbft, kennt keine har 
rakteriſtiſch verſchiedene Völker auf Afiens und Europens Küften; 
er berichtet vielmehr über das geiftige, das bürgerlihe und bas 
kriegeriſche Leben der Bewohner Dinge, bie nothwendig auf eine 
Stammverwandtichaft berfelben, namentlid auf den Gebrauch einer 
urfprünglich gemeinſchaftlichen Sprache zu ſchließen zwingen.” Vrgl. 
Bater, Mitbridat, 2. Bd. ©. 398. ©. 31 aa. D. bemerkt 
Plaß: „Es werben ſich in beiden (ber Pelasg. u, ‚Hell, Sprade) 
vielfach diefelben Elemente, diefelben Wurzeln gefunden haben; aber 
es wirb im ber langen Zeit die Ausbildung der Dundarten, befon: 
ders da bie Pelasgifche mehr auf der Stufe ber alten Rohheit ges 
blieben, die Helleniſche dagegen längft durch Gefang und Schrift 
geformt war, jene gleiche Abſtammung faft unkenntlich gemacht has 
ben.” &. 57 folgert er, „daß das Dellenifche nur bie ausgebildete 
Sprache der Pelazger fei, und daß die Hellenen ſelbſt por nt 
auf irgend eine Art aus ben Pelasgern hervorgegangen fein müfs 
fen.” Gegen bas Leptere aber ift Herodot's genaue Unterfcheibung 
bes Helacyxdy und des 'Elinrıxöv Idvos: aus biefem ging der 
Dorifhe, aus jenem ber Joniſche Stamm hervor, Herod. I, 56. 
Vo, 95. f. oben $. 2, Gißner (die Pelasger und ihre Myſt. ©, 
156) Hält die hebräifche, die altätbiopifhe und die Pelasgif 
Sprache für ibentifch, entfprechenb feiner paraberen Grundanfi 
über die Pelasger als urſpruͤngliche Athiopen. 64) Strab, XIII, 
3, 6%0 Cas, Holiel ur oiw al Aapıoomı xıl. u. 0.0 O. 
65) Ibid. XUI, 3, 620. 622, Bergl. IX, 5, 440. 
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in der Gegend des Liris gegruͤndet hatten ®). AÄhnlich 
verhält es fich mit dem Worte Argos. Das Peloponnes 
ſiſche —* wird als Stammland der Pelasger bezeich⸗ 
net (f. a das Theffalifche Argos aber umfaßte 
den größten Theil Theſſaliens, wie wir aus Strabon’s 
Angaben im Art. Pelasgiotis nachaewiefen haben. Auch 
finden wir ein Araos am ambrafiichen Meerbufen (Argos 
Amphilochicum, Hauptitadbt von Amphilochia), welches, 
wenn auch nicht mit evibenter Gemwißheit, buch muthmaß⸗ 
üh als urfprünglic Pelasgifche Stadt betrachtet werben 
darf. Epirus umd Afarnanien, zwei Pelaögifche Länder, 
waren mit ihr benachbart *). Im Gegeniag von Lariffa 
war bie Bedeutung des Wortes Argos jedenfalls „Ebes 
ne” (Aue, Flur, Feldmarf und Ähnliches). Gin Lariffa 
mit einem Argos vereinigt, begriff demnach Stadt und 
Land, einen Staat, ein Reich u. f. w. So finden wir 
ein Ephyra in Theflalien, ein anderes im Lande ber 
Thesproter, in ber Nähe von Dobona, und entweber Ko: 
rinth felbft ober eine ehemalige uralte Stadt in ihrer Nds 
be führte ebenfalls diefen Namen). Aud in Elid wird 
eine Stadt Ephyra genannt **), fowie ein Fleden dieſes 
Namend in der Landfchaft Agrais (in Alarnanien) ”). 
Überhaupt finden wir diefen Namen öfterd da, wo fi 
Spuren von alter Peladgifcher Anfiedelung zeigen”). So 
begegnen wir einer Stadt Pelinna (Pelinndon) in Theſ⸗ 
falien: aber auch auf der Infel Chios, welche einft Pelas⸗ 
ifche Bevölkerung hatte, treffen wir einen Berg biefes 
Samen ”), Wie viele Worte, befonderd Namen von 
Perfonen, Örterm und Sachen, in den Homerifchen Ges 
fängen dem alten Pelasgifchen Idiom angehören mögen, 
überlaffen wir Anderen zu erforfchen. Wir berühren nur 
noh dad hierber gehörige Thema über die ITelaoyma 

mperu. Diodoros nämlich berichtet (auf feinen Ges 
mwährsmann, den Milefier Diompfios, fich berufend, dem 
Berfaffer eines wUxdog iorogıxös), daß die Peladger zuerft 
von ben nach Hellas gebrachten phönififhen Buchſtaben 
(reguuara Dowixa) nach einer Verſetzung ber Schrift 
zeichen Gebrauch gemacht haben, unb diefe daher yodu- 
para Ilsiaoyıza genannt worden feien ”), Diefe Stelle 
hat dehalb Zedenklichteiten verurfacht, weil bie Peladger 
frliher gewefen ald Kabmos, den das Alterthum als Übers 
bringer jener Echriftzeihen betrachtet hat. Allein ba 
Kadmos Feine biftorifche Perfon ift, und (nad) gemöhntis 


„ Hal, Rom, Ant, I, c, 21: nölöıs euro zar- 
eoxtuager üllas 1e zul Aapıogay, amb räg Zw Ilelonorrnog 
öv gnroonöltug dvoua Pdurvor alrs, Vergl. Strab, 
VI. 6. 325 Cas, Mannert 8. Ib. ©, 62—64 und bie Karte 
Bafelbft, Apolloboros (II. 7. 7, 4) mennt zwar ald Gruͤnder ben 
Amphilochos, Sohn des Altmdon: allein dies fchließt eine viel frü« 
here Grundlegung nicht aus. 68) Strab, VII, 7, 328. A 
Mannert 8, Ib. ©. 356. 69) Strab. 1. c, u. VII, 8, 2 
70) Berl. Mannert 8. Th. S. 66. 71) Ebend. ©, 495 fg. 
72) Strab, XIV, 1, 645. Eustath, ad Dionys. Per..533. p. 209 
ed. Bernhardy. Die Bebeutung ift hier ſchwer zu ermitteln, So 
tönnen wir aud den Namen Kyme hierher zieben. Die Xotifche 
yme an der Joniſchen Küfte war Pelasgifch und wahrſcheinlich auch 
die Stadt Cuma in Sampanien, welches die Griechen Opika nam: 
ten, Some in Opika wurbe durch biefen Iuf 
unterfchieden. Vergl. Riebubr, Roͤm. 1. 8%. S. 65. 
75) Diod. IM. c. 66. T. I. p. 286. cfr. Wesseling, 
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cher Chronologie) zu feiner Zeit auch noch die Peladger 
eriftirten, fo läßt fich bier leicht alle Bedenktichkeit über 
Bord werfen. Daß jene Buchftaben Pelasgifhe genannt 
wurben, konnte ſchon baher kommen, weil, wie Herodot 
und Thukydides hinlänglich bezeugen, dieſer Stamm im 
alten Hellas der ausgebreitetſte und herrſchende war, und 
gewiß am erften von dargebotenen Schriftzeichen Gebrauch 
machte *). Nach des Euftathius Angabe waren es bie 
Pelaöger, welche die Buchftaben während ber großen Deus 
Falionifchen Fluth für die kommenden Gefchlechter rettes 
ten’). Man hat daher auch angenommen, baß die fos 
genannten Pelasgifchen Schriftzeichen dlter feien als bie 
phönififhen, und bag Kadmos jene verdrängt habe *). 
Indem wir auf weitere Mittheilungen hierüber verzichten, 
verweilen wir auf Herb, Marsh Horae Pelasgicae (c. 
2. p. 20 sq.). Auch findet man Einiges in ben 
ment, Epigraphices von Joh. Franz (p. 15 sq. 1849 
Leipzig). Über das Pelasgifche oder Xolifche Digamma 
und beffen Ausſprache hat Marfh (l. c., c. 3.4 ©. 
58 fg.) ausführlich gehandelt. 

‘ 8.7. Literatur der Quellen und Hilfsmit— 
tel. Die Quellenfchriftfteller, welche uns in Bezug auf 
die Peladger zu Gebote fteben, hatten wieder ihre Quel⸗ 
len, und, wie aus allen ihren Angaben bervorgeht, weit 
ergiebigere, ald wir. Sie nennen biefelben häufig und 
wır fönnen demnach mehre von ihnen namentlich auffühs 
ren. Hekataͤos von Milet 3. B. diente dem Herodot als 
Quelle, und biefer gibt ihm als ſolche ausdruͤcklich an ) 
Eine Reihe anderer werben wir im Nächitfolgenden ers 
mähnen. Herodot felbft fpenbet uns mannichfache Notis 
in über die Pelasger, und ohne ihn würden wir viele 
elehrende Nachrichten entbehren. Allein er wurde und 
anz andere Austunft gegeben haben, wenn er im Zus 
—8— über die Peladger gehandelt hätte. Mir 
baben bereitd oben in der Einleitung über ihn geurtheilt. 
Thukydides gibt und nur wenige Notizen, welche jeboch 
micht ohne Wichtigkeit find. boros der Aymder, ein 
Schüler des Iſokrates, war ein befonderer Gewaͤhrsmann 
des Strabon. Er hatte ein Werk über Gefchichte und 
ein andered uͤber Erfindungen gefchrieben. Indeſſen er 
bellt auö dem, was und Strabon über feine Anfichten 
mittheilt, daß feine Forfchungen über die Pelaöger nicht 


eben yu ben —— gehoͤrt haben, obgleich er 
wol als Kymaͤer Vieles haͤtte wiſſen koͤnnen, was Ande⸗ 





74) Bas Weſſeling zu Diedor E. c.) vorbringt: enue vix 
eri potuit, ut post Cadmi in Boeotiam adventum Fiterae a 
Pelasgis, en regione et vicinia partem a Deucalione et 
ejus posteris jam tum dejectis, apellitarentur ,“* ift aus jener Art, 
die Ghronologie ber Alteften Zeiten feftzuftellen, hervorgegangen, ba 
wir doch für eine folche Beine fichere Gewähr haben können. 75) 
Eustath, ad Il, II, p. 358 Bas, Bergi. Bekker, Anecdot. II. 
p. 785, 76) as in Montfane, Palaeogr. s, fia, Merk 
würbige Refultate über das ältefte Alphabet ber Agnpter als Abe 
bild des Thierkreifes zu Ende der großen Fluth hat Seyffarth 
gewonnen und mitgetbeilt in Jahn's Jahrb. VI. 2. S. 265 fg. 
1840 u. im 6. Heft f. Beiträge j. Kennt. d. alt. dg. 77) He- 
rod. VI, 187. Ob auch Hellamtos, wiſſen wir nicht. Auch bie dites 
sen Dichter, Homer, Gefiobos, Afios u. A., fpenden einzelne Ror 
——— ee are Tree 
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ren weniger befannt war”), Er hatte bereits mehr 
Vorgänger ald Htrodot. Auch in den verlorenen hiſtori⸗ 
ſchen Schriften des Lydiers Zanthos, des Myrfilos, bes 
Eläiten Menefrates und des Antifleides war in verfchies 
dener Weife Über die Peladger gehandelt worden. Aus 
dem einer frühen Zeit angebörenden Xanthos laſſen ſich 
einige Gombinationen in Bezug auf die Tyrrheniſchen Des 
lasger machen ””), wodurch die aus Herodot gefolgerte Ly— 
diſche Abſtammung derfelben widerlegt wird. Die Ans 
ſichten des Lesbierd Myrſilos haben wir bereitö oben er: 
mwähnt und fommen bei Beurtheilung des Dionyfios von 

alit. auf ihn zurüd. Menekrates aus Elaͤa wird von 

trabon mehrmald aufgeführt”). Er fcheint in feinem 
biftorifchen Werke (2v zog megi xriaewr) fehr Vieles und 
Wichtiges uͤber die Pelasger und ihre Niederlafjungen 
vorgebracht zu haben. Ebenjo Antikleides, welcher in ſei⸗ 
nen hiftorifchen Keiftungen, deren Titel Strabon nicht er: 
wähnt, uͤber die Peladger, ihre Gründungen und Wohn: 
fige, ſowie Über die Tyrrhener oder Tyrrheniſchen Pelass 

er gehandelt hatte”). Auch der ältere Pliniud nennt 
Biefen Autor alö feinen Gewährdmann ”). Bon beiden 
ift fonft nicht auf uns gefommen. Kalliftratos und Po» 
lemon batten über Samothrafe gefchrieben, und mithin 
gewiß Uber die Culte und Myſterien der Peladger fo 
manche Belehrung gegeben ”). Baton von Sinope hatte 
über Theſſalien und Hämonien ein Werf geliefert, und 
ſicherlich Intereffantes über die alte us Ange Bevoͤlke⸗ 
zung vorgebracht, wie aus dem von Athenaͤus mitgetheil: 
ten Fragment ſich folgern läßt‘). Phanodemos (0 z7w 
Arrıryy yorwag ügyaokoylar) mochte Vieles über bie 
Pelasger in Attifa vorgetragen haben, wie überhaupt bie 
Arthivenfchriftiteller (oi rar Ardida ovuyygawurres), wel: 
—* Strabon in dieſer Beziehung erwähnt"). Won dem 

amier Menobotod flammte eine araygagy Tür zuru 
zn» Zapov dvdöfow, worin er Uber den Pelasgifchen Eult 
auf diefer Infel, wenigftens über die Pelaögifche Here, ges 
bandelt hatte”). So könnten wir noch mandhe andere 
verlorene Autoren nennen, welche in ihren Monograpbien 
der Pelaöger in irgend einer Beziehung gedacht hatten. 
Unter ben uns erhaltenen fpäteren Autoren find fir uns 
in Beziehung auf die Pelasger Strabon und Dionyfios 
von Halitarnafjos die Iehrreichiten, weiche wir bereits in 
der Einleitung berührt haben. Strabon iſt für uns von 
ra Bedeutung. Er berichtet in kurzen, zerftreuten 

aͤtzen, was er von ben Pelaögern wußte, in einfacher, 
und ebendarum in zuverläffiger Weife. Die zahlreichen 
Pelasgiſchen Ortfchaften mußten ihn natürlich immer wies 
ber auf tie Pelasger bringen; und dann bat er immer 
etwas Neues hinzuzufügen). Dionyfios von Halik. 


78) Bergl. Strab, XIII, 8, 622 Cae. 79) Bergl, DO. Müls 
ler, Etrusk. 1. Br. ©, 82, 80) Strab, XIII, 3, 621 Cas, 
81) Ibid. V, 2, 221. 82) Plin, H, N. VII, c, 57, 88) 
Strab, VII, 7. 321. er Dionys. Hal, R, A. I, ec. 68. 84) 
Athen, XIV, 45, 639. c. d, 85) Strab, V, 2, 221. 86) 
Athen, XV, 12, 672. a, b, 87) Einmal handelt er etwas aus⸗ 
führlicher über diefes Volk: XIII, 3, 620—622, Auch V, 2, 221 
verweilt er etwas länger bei dieſem Gegenftande und kommt bier vors 
zuͤglich auf die italiſchen Pelasger. 
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gibt einen zufammenhängenden Bericht in 14 Gapiteln, 
und ift in diefer Beziehung noch gewichtiger als Stras 
bon, wie fehr auch die italienifchen Siforiter neuerer und 
neuefter Zeit feine Auctorität angetaftet und ibn nad 
Willkuͤr behandelt haben. Dionyfios batte in Bezug auf 
bie Peladger gewiß bedeutende Studien gemacht. Biele 
feiner Angaben beruhen auf ben geſchichtlichen Werken 
bed Lesbiers Hellanifos, der Syrakuſier Philiftos und Ans 
tiochos. Hellanikos, deſſen Geburt der 71. Olympiade ans 
* konnte noch hier und da Spuren der Pelasger 
nden, welche nach ihm während des perſiſchen und bed 

Peloponnefifchen Krieges und anderweitiger Hleinerer Bes 
fehdungen vollends verfchwanden. Er fonnte in fo mans - 
her Beziehung mehr wiffen, ald Herodotos, der feinen 
Blick zu febr auf den Drient gerichtet und in ‚Hellas 
felbft fo mandyen uralten Stamm weniger gewürdigt zu 
haben ſcheint. SHellanifos hatte feinem Merfe die alte 
Zempelchronologie zum Grunde gelegt (SArvörns ispuud- 
vns dv Aoyıı xara ro Error xal elzoorör Fros) *). Auch 
Philiſtos, DL. 87 geboren, war für unfern Gegenfland 
ein nicht ummichtiger Autor (in feinen Sıxehıx.), und 
konnte befonderö über die Tyrrheniſchen Pelasger fo man: 
he beiondere Kunde erhalten haben. Welche Auctorität 
und hiſtoriſche Geltung wir auch dem Antiochos zuerfen: 
nen wollen, fo flanden ihm doch gewiß dber die italifchen 
Völker Quellen und Notizen zu Gebote, die ihm das 
Wahre herauszufinden verftatteten. Als eine vierte Quelle 
bed Dionyfiod haben wir den Lesbier Myrſilos zu bes 
trachten, welcher die italifchen Pelasger Tyrrhener nannte. 
Er hatte unter andern die fchredlichen Plagen befchrieben, 
welche erzürnte Gottheiten über die Pelasger gebracht, 
wodurch ihre Macht vernichtet und fie größtentheild ges 
menge wurben, biefes Rand zu verlaffen ”). Außerdem 
ennt Dionyfios die auf die Pelasger fich beziebenden 

Stellen aus Herodot und Thukydides und hat fie wörts 
ih angeführt *). Eine fünfte Quelle war ibm der fchon 
erwaͤhnte Lydier Zanthos, den er felbft als inroplag na- 
Autug, el xal rıg ühkog, Euneıpog charakterifirt '), In— 
beffen dürfen wir doch nicht verfennen, daß Dionyſios 
bei aller Gründlichfeit bisweilen feine Forfhung nach vor: 
gefaßten Meinungen motivirt, befonders feine Liebe zum 
Hellenismus nicht felten geltend gemacht hat. Daber er 
auch die wichtigften italifchen Völker, ſelbſt die Aboriginer 
auf griechifhen Urfprung zurüdführt *). Außer den bis: 
bergenannten Autoren geben Konon, Dionyfios Periegetes, 
Paufaniad, die Scholiaften und Eregeten, befonders Eus 
ftathius, die Lerikographen (Heſychius, Suid., d. Etym. 
M.) fo manche einzelne brauchbare Notizen, die theils 
aus den oben genannten, theils aus andern, und unbe: 
Fannten, Quellen ftammen mögen. Die römifhen Dich: 
ter bezeichnen die Griechen überhaupt häufig durch Pes 
lasgi. Diefer Sprachgebrauh beginnt ſchon mit En: 
nius, und wir bürfen uns dadurch nicht beirren laffen ®). 
88) Dionys. Mal. R, A. I. c, 22. 89) Ibid. c, 23 sq. 

90) Ibid, c, 27. 29, 91) Ibid. c. 28, 92) Dagegen betradhe 
tet er boch die von ben Helleniſchen Schriftitellern mit dem Namen 
Tyrrhener bezeichneten Etrusker als eingeborenes Volk Italiens, 
R.A.1. 0.28.29. ®ergl. I, c. 59, 93) Ennius: Cam 
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Unter ben römifhen Schriftftelleen überhaupt gibt fat 
nur Plinius, der Ältere, einige wenige Notizen über bie 
Pelaöger, welche wir oben mit aufgeführt haben. Wol 
mochte Varro in feinen verlorenen | en manche wich: 
tige Mittheilung gemacht haben. Wir gehen zu den Hilfs: 
mitteln oder zu den neueren Hiftorifern und Alterthums⸗ 
forfchern über. 

- Was nun die Berichte der neueren Gelehrten, Hifto: 
rifer und Atterthumsforfcher betrifft, fo darf man gewiß 
mit Recht behaupten, daß eine zufammenhängende, fritis 
ſche, befonnene, dem Standpunkte der Alterthumswiſſen⸗ 
fchaft entfprechende Darftellung der Geſchichte der Pelad: 
ger (db. b. aller ber von ben Alten uns überlieferten Zra= 
ditionen und Sagen, mit Kritif in Zufammenhang ge: 
bracht) erft in unferem Jahrhunderte, und zwar in ben 
legten Decennien, verfudht worben if. Der große Ab: 
ftand der hiſtoriſchen Korfchung der vorigen Jahrhunderte 
von ber des gegenwärtigen läßt fich recht genau in ben 
geſchichtlichen Mittheilungen über die Peladger erkennen. 
Gluver (in feinem Italia ant.) gilt noch jebt ald einer 
der wichtigften Schriftfteller im Gebiete gefchichtlicher For⸗ 
fung uͤber die Alteften Wölkerfchaften Italiens. Aber 
wie dürftig und faft lediglich auf die Angaben des Dio: 
nyſios von Halik. und des Plinius befchränft find feine 
Mittheilungen über die Pelatger (Tom. 1, 1328 sq.). 
Noch geringfügiger ift das, was er Über die Tyrrhener 
(T. I, 419 sq.) vorbringt. Auf eine Unterfuchung über 
die Zorrhenifcen Pelasger ift er gar nicht eingegangen. 
Nicht anders ſteht es mit der ebenfo kurzen als gehalt: 
lofen Erpofition über die Pelaöger in der Allg. Weltge: 
ſchichte von Guthrie und Gray (2. Th. ©. 523 fg.). 
Auch die Anmerkungen von Heyne haben geringe Bedeu: 
tung. Überhaupt halten fich die Alteren bitorifehen Werke 
nad berfömmlicher Weife an eine wenig zuverläffige Tra⸗ 
bition ber alten —— knipfen hieran die Sagen 
über Inachos, Pelaögos, Lykaon, Hellen und andere, und 
reben von den Zügen der Peladger in jenem zuverläffigen 
Styl, welcher Sage und Mythe von gefchichtlicher Über: 
lieferung nicht unterfcheibet und daher von ber kritifchen 
Richtung und Sichtung unfered Jahrhunderts bereits als 
antiquirt betrachtet werden muß. Wir fönnen bier kei: 
neswegs die einzelnen Hiftorifer charakterifiren und ihre 
Angaben uͤber die Pelaöger vortragen. Wie weit etwa 
bad Refultat der —— uͤber dieſen großen Stamm 
bis kurz vor Niebuhr's und O. Muͤller's Arbeiten gedie— 
ben war, kann man aus den zahlreichen Handbuͤchern 
tiber Geſchichte des Alterthums leicht erkennen, deren Haupt: 
fätse ziemlich auf Eins hinauslaufen. — Die Leiſtungen, 
Methode und Manier der neueren italtenifchen — 
(über bie aͤlteſten Voͤlkerſchaften Italiens), insbefondere 
des Bardetti, Guarnacci, Garli, Boffi, Micali haben wir 
fhon oben.($. 3) berührt und ziehen fie nicht weiter in 





veter occubuit Priamns sub Marte Pelasgn. Beral. Niebuhr, 

Roͤm. Geſch. I. S. 89. Dies veranlaßte Niebubr zu vermuthen, 

„daß, als Epiroten, Önotrer, Sikeler, mit ben Griechen verſchmol⸗ 

pi und zu einem Bolt geworben waren, in Italien dieſer Rame 
Peläsger auch auf bie Gricchen übertragen ſei.“ 
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Betracht. Auch haben wir bie hierher gehörigen Schrif⸗ 


ten (befonderd in Beziehung auf fprach! 
e — Bruni * z —38 — 2 


Die neueren Hiſtoriker und Alterthumsforſcher unter 
den Teutſchen betreffend, möge bier nur ein kurzes Urs 
theil über Mannert, Niebuhr, D. Müller und 9. ©, 
Plaß vorgetragen werben. Konr. Mannert mußte in feis 
nen weitverzweigten Unterfuchungen im Gebiete der alten 
Geographie ſchon durch Strabon an verfchiedenen Orten 
auf eine vichtigere Anfiht als feine Vorgänger, geleitet 
werben. Kritiſche Sichtung wirb bei ihm fchon hier und 
da begonnen; nur ift er nie burchgreifend, und wo ihm 
ber Faden abreißt, füllt er fofort die entitandene Lücke 
durch ein flüchtiges Räfonnement, was feinen Boden hat 
und feine befonnene Prüfung aushält (wie 8. Th., Eins 
leit. ©. 30 fg... Durchgreifend, mit größerer Gonfes 
quenz und geichärfterem Blide tritt Niebuhr auf. Die 
—* über Italiens aͤlteſte Bewohner legte ihm uns 
abweiölih die Berpflihtung auf, auch über die Pelaöger, 
und indbefondere über die Tyrrheniſchen in Italien, feine 
Meinung abzugeben. Seine Grundideen über die legtes 
ren haben wir fchon oben ($. 3) beleuchtet. Sein gans ' 
zer Vortrag Über diefen Stamm umfaßt 36 Seiten (I. c. 
und einige Punkte find in den Berbefferungen und Zus 
fägen der 3. Ausgabe weiter ausgeführt) und befchräntt 
fi auf eine geographifche Überficht ihrer Wohnfige und 
Wanderungen. n kuͤhnen Hypotbefen und unbaltbaren 
Behauptungen fehlt ed nicht, wie wir ſchon oben nad: 
gewiefen haben. Überdies. ift feine Überficht keineswegs, 
weder in geographiicher noch in biftorifcher Hinficht gut 
geordnet. Wielmehr ift es mühfam, ihm zu folgen und 
feinen Faben feftzubalten, weil er das Zerfireute und Eins 
elne nicht in größere Maffen garuppirt und in gewiffe 

rifje gebracht bat. An vernünftigen, geiftreihen Ans 
fichten und treffenden Bemerfungen ift natürlich bei ihm 
niemald Mangel. Seine Grundanficht über die Tyrſeni— 
ſchen Pelasger als Sifeler hat eine unzureichende Grund: 
lage (f. oben $. 3). Wir haben hier von der 2, Aus: 
gabe, mit Bergleihung ber befonderd abgedrudten Ber: 
befferungen und Zufäge der 3. Ausg. Gebrauch gemacht. 
D. Müller hat in verfchiedenen Schriften Uber die Pelas: 
er gehandelt: Geſch. d. Hell. Stämme: Orchomenos (bier 
efonders eine Beilage über die Zyrfenifchen Pelasger, ©. 
437 —449), die Dorier (an verfhiedenen Orten), ganz 
befonderd im feinem Werke Über die Etrusker (1. Bd, 
©. 75—104), wo ihm die Tyrfenifchen Pelasger in Ita: 
lien die Nothwendigkeit auferlegten. Wir haben die Haupt: 
fäge feiner Anfichten bereits oben in Betracht gezogen 
($. 3), und können bier blos hinzufügen, daß ſich Bei 
ihm überall befonnene Forihung, umfichtiges Urtheil und 
die Kritik aushaltende Refultate berausftellen. Auf eine 
erfchöpfende Erforfhung und Darftellung des ganzen, 


weitverzweigten Pelasgiichen Stammes hat er es freilich 


ebenſo wenig ald Niebuhr angelegt; denn nur bie Tyrſe— 


niſchen Pelasger lagen ihm am nächften. Auch hat er 
in feiner Meinen Schrift „Über die Wohnfige, Abftammung 
und ditere Geſchichte des malebonifchen Volkes” einige 
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brauchbare Notizen uͤber die Pelasger beigebracht (mie 
S. 50). — Die Darftellung bei Wachsmuth (Hell. Alt. 
h 1. &. 25—29 und 308 fg.) ift nicht von ze 
Belange. Die zerfireuten Angaben’ der Alten ſcheidet er 
in zwei verfchiebene —— — und bezeichnet 
dieſelben als Bergſage und Küſtenſage (I. c. ©. 
26.27). Hiernaͤchſt haben wir noch Herm. Gottl. Plaß 
(in f. Vor und Urgeſch. d. Hellenen, 1. B. die Geſch. 
des alten Griechenlands, Leipz. 1831) zu erwähnen. Wir 

ben blos heraus, daf er (©. 20 fg. 32 fg.) eine große 

efammtnation angenommen, bie eine gemeinfchaftliche 
Grundfprache gefprodhen, und von welder die Pelasger, 
die er als urſpruͤnglich völlig Wilde bezeichnet (S. 79), 
ein Hauptzweig geweſen feien. (Wir fügen gleich hinzu, 
daß diefe Anficht nicht völlig neu, fondern nur weiter 
ausgeführt ift: denn ſchon DO. Müller (Orchom. ©. 241) 
hat bemerkt: „Zeuget denn nicht die kyklopiſche Bauart 
der urälteften Städte Italiend und Griechenlands unwider⸗ 
leglich für das vorgefchichtlihe Dafein eined gemeinfamen 
Urvolks?“ Auch Niebuhr [l. c. ©. 55] hat bereits 
eine ähnliche Idee vorgetragen, eine Anficht, die fih am 
Ende Iedem barbietet, der nicht ohme Geift in ein tiefes 
res Studium ber älteften Völker eingeht.) Plaß glaubt 
ferner, daß bie eigentliche Volksmaſſe der Hellenen fi 
aus dem Pelasgifhen Stamme, mit dem der Lelegifche 
verwandt war, hervorgebildet habe. Ferner betrachtet er 
die Peladger und Leleger als Zmillingsbrüber der Illyrier 
und Thrafer, was natürlich wieber auf feine Geſammt⸗ 
nation binausläuft (©. 71 fg.). Außerdem findet man 
bei ihm in Bezug auf die älteften Voiksſtaͤmme fo mans 
hen vernünftigen Gebanfen, den man in früheren Wer⸗ 
fen vergeblich fucht. Zum Schluffe erwähnen wir noch 
eine höchft feltfame, und obgleich erft 1825 (Leipz.) ers 
ſchienene, doch ſchon ganz vergeffene, wenigftens von feis 
nem Alterthbumöforfcher erwähnte, Monographie, betitelt: 
„die Peladger und ihre Myſterien“ von Chr. Gottl. Eißs 
ner. Der Berf. handelt in biefer Schrift über alles Ans 
dere ausführlicher, als über bie Pelasger, auf welche er 
nur dann einmal zurüdfommt, wenn er auögeträumt bat. 
Weſſen Geift vom Mark des claffifchen Allerthums ges 
nährt worden, befien Inneres firäubt ſich gegen eine fo 
wüfte, wirre, myſtiſche, theofophiftiiche Maffe wunderfamier 
Sombinationen, Theoreme und Trugſchluͤſſe, Geftalten des 
Morpheus, wie fie faum im Traͤume erfcheinen. Der 
verftändigen Urtheile und Saͤtze in diefem Buche find we 
nige. Selbſt bie —— iſt hier oft widerſin⸗ 
ig gemisbraucht. ie Pelasger haͤlt er fuͤr urſpruͤng⸗ 
43. Athiopier (S. 15 und anderwaͤrts), und die Zigeü⸗ 
ner find nach ihm ein Überreſt der alten Pelasger (S. 
164). Der Mittelpunkt feiner Ideen uͤber Gottheit und 
Cult ber Pelaöger kommt überall auf den Joni Lingam 
zurüd (167), Hier bemerkt er: „Mar der höchfte Gott, 
er mochte num unter einem Bilde vorgeftellt werben ober 
nicht, nichts anderes als der Phallus, fo konnte die Mobs 
nung oder der Tempel, dem er fich erwäblte, nichts ans 
dered Sein und bedeuten, ald bad weibliche Haus, u. f. 
w.“ ©. 238: „Wir wiſſen ja, daß es feinen andern 
Gott in der alten Welt gibt, als den Phallus.“ Das 


142 — 


PELASGIA 


heißt doch arg! Diefer Täfterliche Träumer im Gebiete 
der theompthiichen Symbolik läßt in der Phalluss und 
Lingams· Idee Alles aufgehen, Mythe und Cult, Gottheit 
und Menſch, alle Eultur und Givilifation der alten Welt. 

Die bierher gehörigen Schriften über Gulte und 
Bauwerke der Pelaöger find oben $. 4 und 5 mehrmals 
genannt worben und bedürfen hier feiner befonberen Ers 
wähnung. (J. H. Krause.) 

PELASGIA, ein im Alterthume mehren Helleniſchen, 
balbhellenifchen und hellenifirten Rändern, Landſtrichen und 
Inſeln gemeinſchaftlicher Name, welcher auf bie Pelaöger, 
ald die uralten Bewohner berfelben, beutet, und wie biefe 
in den gefchichtlichen Jahrhunderten größtentheils verfchol= 

‚ ‚ebenfo nur noch als Reliquie und Erinnerung an 
bie aͤlteſte Zeit in den Sagen ber Dichter und Mythos 
grapben, fowie in den Berichten ber Hiſtoriker zurück⸗ 
lieb. — Alles Land, welches zu Herodot's Zeit der Nas 
me Hellas umfaßte, hatte früher Peladgia geheißen, wie 
diefer Gefchichtfchreiber meldet (I, 56: ig vu» "Elid- 
dog, moörepov DE IleAaoying xaktuulung ig adrig Tal- 
ins). Keineswegs darf man mit Mannert (7. Ih. ©. 
634) hier Pelasgia auf Epirus beziehen. Dagegen ſtrei— 
tet die Gonftruction, fowie die richtige —— durch 
eine andere Stelle des Herodotos vollkommen beftätigt 
wirb (VI, 44: Ilelaoyüv dyövrwv rn» vür XLAd- 
du xaklsoulvnv). Dafjelbe wird auch durch folgende 
Worte des Thukydides (1. c. 3) erhärtet: doxer dE wor, 
ovdE Todroua Zuunaoa nw eier (ndmlih 7 "EAiag), 
alla ra ulv mob "Ellrvog Too JSevaahiumog xal nüru 
obdE elvaı n dnieinaıg alrm, xura Eden Öl, Zila re 
xal 16 Ilehaayıröv Zmın)eiorov, dp’ favrme zy9 
!rwvuulay naplyeoda. Auch hat bereitd Niebuhr 
R. Seid. I, 31. Anm. 60. 2. Ausg.) jene Worte des 
erobotos richtig aufgefaßt, ohne ſich auf biefe erflärens 
den Beweiöftellen zu berufen. 

Wie —— bei Aſchylos (Prom, v. 860), fo 
bezeichnet die Elektra bei Euripides (Orest. v. 958) Ars 
gos, bad Reich ihres Vaters, mit dem Namen Pelass 
gia. Denfelben Namen braucht bie Megara, bie Gat: 
tin des Herafled, von demfelben Lande bei bemfelben 
Dichter (Herc, fur. v. 464), fowie die Iphigeneia, Zoch: 
ter des Agamemnon (Iph. Aul. v. 1498, Bergl. die 
Worte des Chores in ipid,. Suppl. v. 366 sg. und 
dazu die Ausleger. So finden wir diefed Peloponneſiſche 
Argos auch ald das Pelaögifche bezeichnet: dv Apya r 
Ilsaoyıxö, Orest, v. 1601 und Phoeniss. v. 26 
Ilsaoyöv Agyog im Orest. v. 691. 1302 und ITeAuo- 
yöv Ibog Apyelov ibid. v. 1247. Über d. Zheffalifche 
IIekaoyıxöv Agyos f. Pelasgiotis). — Laut der Angabe 
bes Ephoros (hei Strab. V, 2. p. 221. Casaub.; vergl. 
Plin. H. N. IV, c. 5) wurde einft die ganze Pelopons 
neſos Peladgia genannt, ein Beweis von bem Übergewicht, 
welches einft die Peladger bier behauptet hatten. Arka— 
dien führte ebenfalls den Namen Pelasgia, welchen Plis 
nius (H. N. IV. ce. 10) in Pelasgid umgeftaltet (Paus, 
VIII, 1, 2. 2, 1). Die Zheffalifhe Stadt Lariffa Kres 
mafte (zu unterjcheiden von dem großen Lariffa am Pes 
neios) wurde laut der Angabe beö Strabon (IX, 5. p. 
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435 und 440 Cas.) ebenfalls durch Peladgia bezeichnet, 
Alein nah dem Scholiaften zur Ilias (U, 681) wurde 
einft ganz Theffalien fo genannt (vgl. Sirab. VII, 7. p. 
329 dar. ber die Pelasgiſchen Ebenen in der Lands 
(daft Pelasgiotis f. d. Art. Die Infel Lesbos, in 
der Alteften Zeit Iffa genannt (nad Plinius [H. N. V, 
39] führte fie nach einander die Namen Himerte, Lafia, 
Prladgia, Ägira, ÄAthiope, Makaria), erhielt ebenfalls von 
ihren ehemaligen Bewohnern den Namen Pelasgia, wie 
Diodoros berichtet (V, 81. Tom. I, 396 Wess. Bergl. 
Strab. V, 2. p. 221 Casaub. Plin. H. N. V, 39, 
Eustath. ad Hom. Il. p. 741. R. u. ad Dionys. Per, 
v. 347. p. 155. ed. Bernh.). Auch Delos ſcheint einft 
diefen Namen geführt zu haben, weil Pelaöger bier ges 
bauft hatten (vergl. Mannert 8. 2. ©. 746 fg.). Epis 
rus konnte einft ebenfalls Pelasgia gebeißen haben, nur 
gebt dies nicht aus der oben befprochenen Stelle des Hes 
rodot hervor, wie Mannert (l. e. und 8. ©. 25) ange: 
nommen. Nach Euftathius (ad Dionys. Per. v. 533. 
. 208, Bernh.) führte auch die Inſel Samos biefen 
Samen. In allen diefen Angaben dürfen wir die deut: 
(ichften Spuren von jener uralten, weitverzweigten und 
allerwärtö zerftreuten Nation der Peladger, von ihren 
Banderungen und mannichfachen Anfiedelungen erkennen, 
worlber im Art. Peladger ausführlicher gehandelt wor: 
den. (J. H. Krause.) 
Pelasgikon, f. Pelasger. 
PELASGIOTEN (Trasyısras), nennt Euripides 
im Archelaos, bei Strab; V, 2, 221 Cas.; f. Kurip. 
ragm, Arch. N. Il. p. 428. ed. Musgrave) bie älte: 
fin Bewohner von Argos vor der Einwanderung des 
Danaos, und bemerkt, daß durch diefen der Name Das 
naoi an die Stelle des erfleren gefeßt worden ſei. Pes 
lasgioten fonnten auch die Bewohner der Theffalifchen 
Landfchaft Pelasgiotis genannt werden (f. d. Art.), 
obgleich mir bei den Alten Fein Beifpiel vorgefommen ift. 
J. HA. Krause.) 

PELASGIOTIS, einer von den vier Hauptlandftris 
hen, in welche Theffalien nady den meiften Angaben der 
Alten eingetheilt wurde (Strab. IX, 5, 430. Cas.: ?xa- 
Astro dd To ur Diwwrig, 6 de 'Eorimürıg, zb de Okr- 
zalıörıc, z0 dd Tleaoyıwrız), eine Abtheilung, welche 
in der fpäteren Zeit, beſonders feit der Befignahme durch 
die Römer ihre Geltung verlor. Auch in der dreifachen 
Abmarfung des Dionyſios von Halif, (R. A. L c. 17: 
DIıwrwv, zul Ayatev, xal Ilekaoyıwsır) behauptet Pe: 
lasgiotis die legte Stelle, weil man fi von Weſt nad 
Dft wandte. Diefer dreifachen Abtheilung ift Mannert 
(7. Th. ©. 522) gefolgt. Die Landfchaft Peladgiotis, 
deren Name von ihren ältefien Bewohnern, den Pelad: 
gern, ftammte, wurde Ööftlih und norböftlih von dem 
thermaifchen Meerbufen, dem Dffa, der Landſchaft Magnes 
fie, und dem pagafäiichen Bufen, nörblid von Mafebo: 
nien, weftlich und füdlih von Theſſaliotis und Phthiotis 
umgrenzt, in welchen leßteren Regionen auch die Eleinen 
— —** und Atrar einen großen Theil der Schei⸗ 
belinie bildeten. Indeſſen waren die oͤſtlichen Grenzen, 
zwifchen Pelasgiotis und Magnefia, vielfachen Wechſel 
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unterworfen, befonbers feitbem bie Römer Magnefia mit 
Theſſalien vereinigt hatten, welches früher immer von dies 
fem getrennt gewefen war. Bei den neueren Geogras 
phen findet man baher wenig — So hat 
3 B. d’Anville (Hdbch. d. alt. Erdbeſchr. ü. S. 369, 
teutſch. Bearb. Nuͤrnb. 1800) die wichtigſten Städte der 
Landſchaft Magneſia noch zu Pelasgiotis gezogen. Stra⸗ 
bon unterſcheidet Magneſia und Pelasgiotis genau (IX, 
5, 436 Cas.), fowie wir beide ſchon bei Homer (I. H, 
756 sq.) von einander getrennt finden. Died beobachten 
auch andere Geographen und Hiſtoriker, wie Sfylar (p. 
59. 60 ed. Gron.), Herodot, Thukydides und” einige 
Spätere. Die römifche Abmarkung erfennt man bei 
vius (XXX, 34. XXXVl, 15). 

As Hauptgebirge in Pelaögiotid haben wir den bos 
ben Dlympos '), das nördliche Grenzgebirge zwiſchen 
Theffalien und Makedonien, füdlih vom Dlympos den 
bochragenden Oſſa, das norböftlihe Grenzgebirge, und 
öftlich den mit feiner weſtlichen Abdachung an Pelasgios 
tis binftreifenden Pelion zu_betrachten. Da über die ges 
nannten Gebirge in biefer Section der Allg. Encpli s. v. 
bereitö gehandelt worden ift, fo brauchen wir blo® dort: 
bin zu vermweifen. Unter den #lüffen diefer Kandfchaft 
teitt und zumächft ber flattliche Peneios entgegen, nicht 
blos im dieſer Region, fondern in ganz Theſſalien der 
Hauptſtrom, welcher feine Quellen auf dem Gebirge Pin- 
dos, norbweitlich von Gomphoi, bat. Der Peneios, von 
den Alten alö einer der anmuthigften und fchönften Fluͤſſe 
verherrlicht, Arömt nur 500 Stadien (= 12‘; Meilen) 
weit, wird aber burch Aufnahme mehrer Hleinerer Flüffe 
bald fhiffbar, nimmt feinen Lauf durch das tiefe, enge 
und hoͤchſt romantische Thal Zempe (r& Timm) *) zwi⸗ 
ſchen dem Dffa und dem Dlympos, und ergießt ſich in 
ben thermäifhen Meerbufen (f. d. Art. Peneios). Ein 
anderer kleinerer Fluß diefer Landfchaft ift ber Atrar, wel: 
her fi in den Peneios ergießt, der auch den Eurotas, 
vom Homer, wie man glaubt, Zitarefiod genannt, aufs 
nimmt (I. 11, 751. Strab. IX, 5, 440 sq. Cas.). Nicht 
bedeutender ift der Oncheſtos, welcher dem Pelion ent: 
quillt, fih nach Weiten wendet und fein Gewäffer eben: 
falls dem Peneios zuführt. Stephanus Byz. läßt ihn 
den See Boibeid durchſtroͤmen. Nach Strabon’s Be: 
fhreibung (IX, 5, 436 Cas.) lag der boibeifche See (# 
Boißrig Miuvni) nahe an der Stadt Pherä, und näherte 
fi den aͤußerſten Enden des Pelion, ſowie ded Gebietes 
von Magnefia (vgl. Liv. XXXl, 41 und Hesiod. ap, 
Strab. x. 5, 442 Cas.). Auch Homer (Il. II, 712 sq.) 
nennt diefen See. Boibe war ein Fleden nahe am See 
gelegen. Weſtlicher findet man den größeren Neffoniöfee - 
(Neoowric Alm), welchen Strabon (IX, 5, 440 Cas.) - 
ebenfalld genauer beichreibt. Der benachbarte, nicht fels 
ten auötretende Peneiod, welcher diefen See anfchwellte, 
verbarb oft viel Aderland. Allein’ fpäterhin halfen ſich 
die Lariffder, denen dieſes Gebiet gehörte, durch aufges 


1) Ariftoteles (de mundo p. 161 &tereot.) gibt folgende Etv- 
mologie: "Olusunor di, olor ololaumn rl, 2) Über den Ur: 
runs und bie Bildung beffelben durch ein Erdbeben, laut einer 

age, vgl. Athen. XIV, 45, 639 e). 
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führte Daͤmme (napayuuaoı, Strab. J. c.). Auch foll 
einft ganz Theflalien den Namen Neffonis geführt haben 
(Strab. IX, 5, 444 Cas.). 

As die Alteften Bewohner diefer Landſchaft, von des 
nen und Kunde geworben, haben wir die Pelasger zu 
betrachten, von benen bier gewiß die erfle Cultur aus» 
ging und welde den Grund zu den fpäteren Städten in 
diefen Regionen gelegt haben mochten’). Daß aud 
Perrhäber und Lapithen einft dieſe Gegenden bewohnt 
haben, lehrt uns Simonides bei Strabon (IX, 5, 441 
Cas.). Wir dürfen beide als Pelasgiihe Stämme bes 
trachten (Über die Perrhäber vergl. Aeschyl., Suppl. v. 
259). Natürlich mochten ſich auch im Werlaufe der Zeit 
bier und da die benachbarten Magneten und Anianen 
eindrängen, je nachdem bie eigentlichen Pelaögioten, freis 
willig oder gezwungen, Plag machten. An der weitlichen 
Abdachung des Pelion hauften laut der Sage einft bie 
mptbifhen Kentauren. 

Eine Reibe alter, wichtiger Städte in Pelasgiotis 
wußte ſchon Homeros aufzuführen (I. II. 711 sq.): das 

r Strabon, welcher diefen Dichter am liebften zum 

giveifer nimmt und zugleich feiner Exegeten macht, 
bier ebenfalls etwas ausführlicher zu Werke gebt. Wir 
wollen die wichtigeren Städte angeben, wobei wir uns 
von Norden nad) Sübdoften wenden. Wir dürfen uns 
überall kurz faflen, da die bebeutenderen Orte in befons 
deren Artifeln behandelt werben. 

Zunächft haben wir hier die beiden durch Natur und 
Kunft ausgezeichnet feiten Pläge Kondylon und Gonnos 
(auch Gonnoi genannt) vor dem weftlihen ingange 
in den Engpaß von Tempe zu nennen. Kondylon be: 
vom Zivius (XLIV, 6) als: castellum inexpugna- 
ile. Gonnos aber befchreibt er (XL, 67) folgender: 
mafßen: Consul, postquam profeetum Persea audi- 
vit, ad Gonndm castra movet, si potiri oppido pos- 
set. Ante ipsa Tempe in faucibus situm, Macedo- 
niae elaustra tutissima praebet et in Thessaliam 
opportunum Macedonibus decursum. Quum et lo- 
co et praesidio valido inexpugnabilis res esset, 
abstitit incepto (efr, XLII. ec. 54). ier hätte ber 
mafedonifche König Perfeus dad römische Heer leicht ver: 
nichten oder zurüctreiben, wenigftend vom weiteren Vor: 
dringen abhalten können, wenn er nicht in feiner Beſtuͤr⸗ 
zung planlos alle —— bätte und nach Pyd⸗ 
na entflohen wäre (Liv. XLIV, 6 sq.). Ohne uns um 
das alte Homerifche Elone (Il. I, 739), welches zur 
Zeit bed Livius bereits verfhwunden war und von Mans 
nert (7. Ib. S. 560) mit Elatea für ibentifch gebalten 
wirb, weiter zu kuͤmmern, kommen wir zunaͤchſt nach 
Gyrtone (H Tvorewn und Tver«w genannt), ſuͤdweſtlich 
vom Peneios und nördlich von Lariſſa (vgl. Liv. XLII, 
54). Dur die römifchen Kriege mochte biefer Ort 
zu Grunde negangen fein, ſodaß ıhm bereits Ptolemaͤos 
nicht mehr kannte. Weiter füdlich lag Phalanna, in befs 





3) Man vergleiche die Worte, welche Äſchylos (Suppl. v. 253 
*ı.) dem uralten König Pelasges in Beziehung auf bas von ſei⸗ 
nem Volke beherrſchte Land in den Mund legt. 
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fen Burg man bad Homerifche Orthe (O001) wieberfinden 
wollte (Il. 11, 739). Phalanna wird von Strabon (IX, 
5, 440 Cas.) als perrhäbifhe Stadt am Peneios in der 
Nähe von Tempe bezeichnet. Am weftlichen Fuße bes 
Oſſa fand man Sykurion (Zee. XLU, 54). Myulaͤ, 
eine Fleine feite Bergſtadt (ita munitum oppidum, ut 
inexsuperabilis munimenti spes incolas feroeiores 
faceret, bemerft Livius [l. e.)), wurde von dem König. 
Derfeus während des Krieged mit den Römern erobert 
und zerftört (Liv. I. e.). In derfelben Gegend lag Ey: 
retiä, welche Stadt in dem bezeichneten Kriege von ben 
Römern eingenommen wurbe (Liv. XL, 53). Um. 
diefe Zeit fcheinen die Bewohner diefer Regionen Perrhäs 
ber geweſen zu fein (Zee. 1. 1,), obaleih ihr Hauptfig 
weftlih vom Pindus war (Sirab. IX, 5, 434 Cas.). 
Sie werben bei Homer ald werenrörsuo (NM. 1, 749), 
bei Strabon aber (1. c.) als uerurdoras üvdgwnoı bes 
—* hauſten ſchon in der aͤlteſten Zeit in dieſen Land⸗ 
ichen, wurden dann von den Lapithen verdraͤngt und 
behaupteten ſich hier noch um den Olympos, wie derſelbe 
Geograph (IX, 5, 439 Cas.) berichtet. Dlooſſon nennt 
Homer (Il. 11, 739) neben Orthe und Elone und gibt 
dem Orte das Prädicat Asvxn; (Strab, IX, 5, 439 Car.). 
Procopius (de aed. IV, 14) erwähnt ein vom Kaifer 
Suftinianus wiederbergeftelltes Gaftell Loffonus, in wels 
dem Mannert (7. Th. 562) das alte Dlooffon wieders 
a fowie man nad einem neueren Reis 
enden in biefer Gegend noch ein Städtchen Aleſſon ans 
trifft Grown's Reifen, 2. Bd. c. 16). Am Peneios 
lag Argiſſa (Il. I. 738), zu Strabon’s Zeit Argura ges 
nannt (IX, 5, 440 Cas.). Weiter hinauf, in einer Ents 
fernung von 40 Stadien, begegnete man dem ebenfalls 
am genannten Fluffe gelegenen Orte Atrar (Srab. IX, 
5, 440). Den fchöniten und fruchtbarften Theil von 
Delasgiotis hatten die Kariffder in Befig (Strab. 1, e.: 
yeröyevor Ta sbdumoviorara ulom or nedlum). Ih⸗ 
nen fcheint ein wichtiger Theil der Pelasgiſchen Ebene 
(wahrfcheinlich diefelbe, welche Livius 42] cam- 
pos Thessaliae opimos nennt) gehört zu haben. H. 
G. Plaß (Bor: und Urgefch. d. Hell. S. 46) vermuthet, 
baß ber befondere Name ber bier wohnenden Pelasger 
völlig untergegangen fei, ald bier die um fich greifenden 
Hellenen berrichend wurben. Lariffa (auf Münzen Paris 
fa) war eine uralte Stadt und Hauptfig der Peladger 
(zu unterfcheiden von Lariſſa Kremafte, einer ebenfalls 
Pelasgiihen Stadt [f. Pelasgia]). Homer nennt fie 
zwar nicht (denn die Aagıooa doßühak IIl. I, 841] 
gehört nicht hierher und lag nad Strabon’s kritiſchet 
xegeſe [XIII, 3, 620 C.) in der Nähe des Xoliichen 
Kyme), aber dennoch dürfen wir fhon aus dem Namen 
folgern, daß fie uͤberaus alt war und ihren Urfprung ben 
Pelasgern verbankte, da wir faft Überall, wo wir Pelas⸗ 
ger finden, aud ein Lariſſa treffen, und diefes Wort ohne 
Zweifel ein Pelasgiiches war. (Über die verfchiedenen 
Städte und Orte biefes Namens handelt Strab. IX, 5, 
440. XII, 3, 620 Cas.) Lariſſa, am Peneios gelegen, 
hatte eine fefte Gitabelle (Died, XV, 61), erlangte aus 
Ferordentliche Größe und Reichthum, bluͤhte noch zu Stras 
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bon’ Zeit (IX, 5, 430: ru» de nölewv Öllyaı awlava 
To nargıo» diiwua* uuhıora de Aupıooa, Bol. Über: 
aupt Caesar. bell. eiv. Ill, 96. Liv. XXXI, 46. 
., Phars. IV, 355. Solin. c. 8), war feit ber 
Zeit Conſtantin's Hauptfladt der Provinz Theffalien, und 
wurbe felbjt noch im 17. Jahrh. wegen ihrer hoͤchſt anmus 
thigen Lage zur Refidenz einiger tlrkifcher Kaifer erforen. 
Sie ift noch gegenwärtig eine bedeutende Hanbelsftabt und 
ührt bei den Tuͤrken den Namen Iegni Schehr. (Bol. 
annert 7. Th. 566. C/arkeT. VIl.p.338 sq.. Über die 
Münzen diefer Stadt |. Eckhel, D. N. Pars I. Vol. II. 
140). In die Pelasgiſche Ebene wird von Strabon (IX, 
p. 5, 441 u. 443 Cas.) au Mopfion gefest, fo genannt 
von dem Lapithen und Argonauten Mopfos (Strab. 1. c. 
Bol. Apollon. Rhod. Argon. I, 65 sq.). Auch Sfo: 
tuffa (xöroroos und Ixoroüc« genannt) gehört bierher, 
in deren Gebiet die durch den Sieg des Titus Quinctius 
über den mafebon. König Philipp befannten Hügel Ky: 
nofephalä lagen (Strab. IX, 5, 441 Cas. Siylax Pe- 
ripl. p. 59 Gron.). Skotuſſa war eine fehr alte Stabt 
und wirb auch im ber gefchichtlichen Zeit häufig erwähnt 
(vgl. Polyb. XVII, 3, 2.3). Auch war hier ein altes, 
jedenfalls Pelasgifches Orakel (Strab. 1. c.). Aus biefer 
Stadt flammte der wu Danfratiaft und Olympio⸗ 
nike Polydamas (f. 3. H. Kraufe, Olympia S. 360). 
Etwas füdlicher befand ſich Pharfalus, wo Gäfar den 
Be flug. Kranon (auch Krannon genannt), nords 
oͤſtlich von Skotuffa, fhdöftlih von Lariffa, wird von 
©trabon (IX, 5, 441. VII, 7, 329) ebenfallö in die 
Pelasgiſche Ebene gefent. Bol. Livius XXXVI, 65, 
wo das römische Heer von Pheraͤ aus nach Kranon mar: 
fhirt, und XLI, 65, wo bie Römer auf Kranon’s 
Auen bie Ernte an ſich nehmen, und dann ſich in das 
phalanndifche Gebiet begeben. Naͤchſt Lariffa war Pherä 
bie bebeutendfte Theffalifche Stadt, an der oͤſtlichen Grenze 
von Pelasgiotis gelegen, am fldöftlichen Ende ber Pelas: 
gan Ebene. Pherä war fowol in ber mythiſch- heroi⸗ 
n, als in ber geſchichtlichen Zeit eine wichtige Stadt. 
bildet den Mittelpunkt im Kreife der Dimmer : Sage, 
und war in fpäteren Jahrhunderten Refidenz Zheffalifcher 
Herrfcher, wie bes ſich mit Nachdruck erhebenden Jaſon, 
der ſich vielleicht Hellad unterworfen hätte, wäre er nicht 
ermordet worden (XenopA. Hell. VI, 4, 27 — 32). 
Schon früher hatten pheräifhe Dynaften Verſuche ges 
macht, die Herrfchaft über ganz Theſſalien an ſich zu 
bringen (Xemoph. Hell, II, 3, 4). Die Städt hatte 
eine fefte Burg (Died. XX, 110). Über die fpätere 
Zeit, befonderd während ber roͤmiſch⸗makedoniſchen Kriege, 
f. Polyb. XVII, 2, 10 sq. Ziv. XXXIL 13. XXXI, 
6. XXXV, 30. XXXVI, 9. 14, Mitten in der Stadt 
war die berühmte Quelle Hypereia (ll. II, 734. 
IX, 5, 439). Strabon bemerft (IX, 5, 436), daß, fos 
wie das einft blühende Jolkos (melches nach Apollod. I, 
9, 11 Kretheus gegründet), fo auch Pheraͤ durch Par: 
teien und Tyrannen zu Grunde gerichtet worden fei. In 
ber fpäteren Zeit iſt dieſe Stadt verfchmwunden: auch 
ierofled hat fie im feinem Verzeichniſſe Theſſaliſcher 
täbte nicht aufgeführt. Pagaſaͤ, 90 Stadien von Phe⸗ 
X. Encoft,d,W,u,R. Dritte Section, XV, 
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raͤ entfernt, diente ihr ald Hafen; denn es Ing bicht 
am pagafeifchen Meerbufen. (f. Kdw. Dodwell, Views 
and Deser.. of Cyclop. or Pelasg. Rem. etc.-Pl. 61, 
wo man bie Ruinen einer alten Stabt in der Nähe bed 
Golfes von Pagafa abgebildet findet. Pl. 62 ftellt bie 
Ruinen von Solfos dar.) Won Jolkos war ed nur 20 
Stadien entfernt (Strab. IX, 5, 436. Cf. Apoll. Rhod. 
I, 238, 412). Ormenion hieß zu Strabon’® Zeit Ormis 
nion (Il. II, 734. Strab. IX, 5, 438, 439. m), lag 
näber nad dem Pelion hin, und dürfte mit g —— 
Rechte zu Magneſia gerechnet werden. Nachdem Deme— 
trios Poliorketes Demetrias gegruͤndet hatte, verſetzte er 
hierher die Einwohner der ringsum liegenden kleineren 
Städte: Pagaſaͤ, Nelia, Ormenion, Rhizus, Sepias, Dli— 
zon, Boibe, Joikos, welche ſaͤmmtlich zu Strabon's Zeit 
R Dörfern und Flecken herabgefunfen waren (Strab. 
X, 5, 436, 438). Demetriad aber gehörte nicht mehr 
zu Peladgiotis, fondern zu Magnefia, und ift von neues 
ren a fälfchlich zu jenem gezogen worben (vgl. 
Strab. 4, c.). Mebre Kleinere — iotiſche 
Örter werden außerdem noch von Ptolemäod, Plinius 
und Stephanos Byz. aufgeführt, welche wir bier uͤberge⸗ 
ben (val. d'Anville 2. Th. 371. teutſch. Nürnb. 1800). 
Obwol Strabon unfere Hauptquelle über Pelasgio: 
tis ift, fo bietet er in feiner —— doch keines⸗ 
wegs ein anſchauliches Geſammtbild dieſer Landſchaft dar, 
ſondern ſpringt haͤufig aus einer Region in die andere, 
indem er überall feinen Wegweiſer, den Homeros, vor 
Augen bat. Keineswegs aber ift der ihm von Mannert 
gemachte Vorwurf, „daß er —— mit Pelasgiotis 
vermenge,“ gegruͤndet (vogl. Strab. VII, 7, 329 Cas.). 
Vielmehr zieht er einen bedeutenden Theil von Zheffalios 
tis zu Phihiotis. Der weit dltere Skylax Fennt jene 
fpätere Eintheilung nicht, fondern unterfcheidet bios bie 
Achaͤiſchen Phrhioten, die Theffaler und Magneten, und 
zählt ihre Städte auf (p. 59 sq. Gronor.). 
Pelasgiotis bildete den Haupttheil und Mittelpunft 
bes Peladgifchen Argos, weldhem Strabon-(V, 2, 221. 
Vol. Hom. Il. II, 681 sq. Plin. H. N. IV, 5) eine 
große Ausdehnung gibt und barımter faft ganz Spelfellen 
begreift. Als Grenzen beffelben bezeichnet er die 
des Peneios, das Pindosgebirge und bie Thermo» 
Auch das Homerifche IleAuoyızov Aoyos hat eis 
. €.). _ Bergl. tath. ad 
. 156. Tom. I. Bernh. und 
Hesych. v. ITaoyol, T. U. p. 903 Alb. Dazu bie 
Interp. Plin. H. F IV, 14: uitur mütatis saepe 
nominibus Aemonia, eadem Pelasgicum Argos etc. 
Unter den neueren Reifenden, welche diefe Gegenden befucht 
baben, nennen wir Glarfe (Tray. T. VII, 332 sq.). 
(J. H. Krause.) 
PELASGIS (Melaoyl;), Beiname mehrer Göttins 
ner’, deren Verehrung in die Pelasgifchen Zeiten hinauf: 
reichte, wie der Juno und Ceres in Argos, ber Juno in 
Samos ———— 1, 14. Paus. Il, 22). (H.) 
PELASGOS (ITAaoyos). Die griehifhe Mytho⸗ 
logie kennt mehre Helden diefes Namens, in denen man 
natürlih nur Repräfentanten oder — Pe: 


dun 
pylã. 
nen großen Umfang (Il 
Dionys. Per. v. 347. 
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lasgiſcher Wölferftämme zu ſehen hat, namentlich nennt 
fie ung ſolche in den Hauptfigen diefer Bevölkerung, 3. B. 
in Argolis, Arkabien, Theffalien. I) Der Arkadiſche, wird 
bald der erfie Bewohner Atkadiens, bald als der genannt, 
ber die Arkadier Hütten bauen, fi in Zelle Heiden, un: 
gefunde Kräuter vermeiden und an ber gefunden Frucht 
von geriien Eicheln ſich fättigen gelehrt habe; nach ihm 
ge dad Land Peladgia geheißen; fein Sohn wäre Ey: 


aon geweſen (Paws. VII, I). Eharar nannte im erften ‘ 


Buche feiner Chronik (bei Steph. v. Byz. in Hagéuoici) 
den Peladgos einen Sohn des Areftor, Enkel deö Efba: 
* Utenkel des Argos; von Argos fei er nach dem nad)» 
erigen Arfadien gefommen, habe bier 24 Jahre regiert 
und die Stadt Parrhafla gegruͤndet. Dionys von Halik, 
(l, 11) bat folgende Stammtafel: mit der Niobe, det 
Tochter des Phoroneus, Er Zeus den Peladgos, diefer 
mit der Dejanira, der Tochter Eyfaon’s J., ber Enkelin 
des Aerius, Aykaon U. umd diefer wieder den Önotroß, 
Nah Apollovor (II, 1, 7. II, 8, 1 [vgl. d. Not. von 
Heyne]) nannte ſchon Afufilaos den Veladgos einen Sohn 
des Zeus und der Niobe, während Hefiod ihn einen Aus 
tochthon nennt; diefer habe mit ber Melibda, der Tochter 
des Dfeanos, oder nach Andern mit der Nymphe Kyllene 
den Lykaon gezeugt, den König ber Arkadier. 2) Der 
Theſſaliſche wird ein Sohn des Pofeidon und ber Lariffa, 
Bruder bed Achdos und bes Phthios, Water des Hämon, 
Großvater des Theſſalos genannt (Dieonys. 1, 17. Rhian. 
ap. Schol. Apoi7. Ul, 1089. Steph. Byx. v. Atuovia). 
3) Pelasgos, Sohn des Triopas in Argos, nahm bie 
Geres bei ſich auf, errichtete den Tempel der Pelasgiichen 
Geres in Argos und wurde nicht weit vom dieſem Tem⸗ 


pel fein Grab gezeigt (Paus. I, 14, 2. II, 22, 1. a: 
fin. f. 224). (H.) 
 — PELA ‚ ein Cinyphier, wird auf ber Hochzeit 


des Perfeus vom Marmariden Korpthus erfchlagen. Yvid. 
Met. V, 124 sq *). ‘ rahner.) 

PELATES . Sifehgattung aus der Familie der 
Barfche (Percoides f. d. Art.), derjenigen Unterabtheis 
lung angebörend, bei welcher weniger als fieben 
Strablen in ber Kiemendeckelhaut angetroffen werben. 
Zu biefem Charakter gefellen fid) bei Pelates eine ein: 
zelne ziemlich große Rüdenfloffe, bie auf der Grenze 
der Stachel» und weichen Strahlen nur wenig erniedrigt 
iſtz ferner drei bi vier Reihen feiner gleichhoher bürftens 
förmiger Zähne an den Kiefern, aber feine am Bomer, 
noch am Gauntenbeine; dann zwei flumpfe Spigen am 
Kiemendedel uͤber den Bruftfloffen, aber viele feine Saͤge⸗ 
zähne am ganzen Rande des Borberdedeld und ein ſtum⸗ 
pfer, vorn ſchuppenloſer ng mit gleichlangen Kieferfnos 
hen. Die Arten, deren Guvier Histoire natur, des 
poissons. T. HI. p. 147 sq.) drei aufführt, bewohnen 
die Südfee und wurden bei Port Jackſon oder den Sand: 
wichinfeln gefangen; fie find filberfarben mit ſchwarz⸗ 
ner Laͤngsſtreifen, und erreichen bie Länge von ſechs 
is acht Zoll. Eine von ihnen, P. quadrilineatus, if 
a. a. D. pl. 55 vortrefflich ldet. (Burmeister.) 

PELATES QUINDECIMALIS. Diefer in der It- 
tiolitologia veronese nicht abaebilbete foffile Fiſch vom 


*) liber Pelates (Höriger) vergl. Penesten. 





146 — 


PELDOVUOMA 


Monte Bolca fteht nach Agafiz (Poiss. foss. IV. p. 9, 
95. t. 22) dem lebenden Genus Pelates, welches bie 
—— Serranus bilden hilft, am naͤchſten. 

Es find, wie in den Percoiden, zehn Bauch- und vier⸗ 
ke Schwanzwirbel vorhanden. Ihre Stachelfortfäge 

nd ziemlih groß, im Vergleich zum Heinen Wirbelkör: 
per. Die allgemeine Form des Fiſches ift laͤnglich eifoͤr⸗ 
mig, woran auffällt, daß die Rüdenlinie gewoͤlbter ift, 
als die Bauchlinie. Die Rüdenfloffe, mit 15 Stachel: 
ſtrahlen verfeben, beginnt fehr nahe am Naden, und 
dehnt ſich über die ganze Länge des Rüdens, und auch 
noch ziemlich weit über den wanz aus. Die Star 
chelſtrahlen find von den übrigen in Ränge wenig vers 
ſchieden, obgleich erftere ftärfer find. Wenn bie zweite 
Rüdenfloffe bier weniger Strahlen als in den meiften 
Percoiden befigt, fo hat dafür die erfte mehr. Die Afs 
terfloffe ift Flein und liegt efwas weiter vom, als das 
Ende der Rüdenfloffe. Sie befist drei ſtarke Stachels 
firahlen, von denen der zweite der größte if doch ift er 
kürzer, ald die acht gegliederten Strahlen. Die Schwanz» 
flofje ift gabelförmig, die Strahlen find fehr fein geglie: 
bert. Die Bauchfloffen fcheinen oh gewefen zu fein 
und ihre Strahlen ziemlich ſtark. Sie liegen etwas nad) 
hinten. Die Beckenknochen find fehr verlängert. Die 
Strahlen der Bruftfloffen waren fehr ſchlank und zahl: 
reich; es werden deren 19 gezählt. Der Kopf ift vers 
bältnigmäßig klein, gemölbt und mit Schuppen bebedt, 
welche denen des Rumpfed gleihen. Die Kiefer find 
von ges Länge und mit leinen, feinen, ſpitzen Bäbs 
nen bewaffnet. Das Vorberkiemendedelftli zeichnet ſich 
aus durch feinen feingezähnelten Hinterrand. Der eigents 
liche Kiemendedel war kurz und endigte mit einer biden, 
fehr fpigen Stachel; vielleicht lag ein zweiter Stachel ber 
Art am obern Ende dieſes Knochens. Diefed und bie 
andern Kiemendedelftüde find mit Schuppen bedeckt. Die 
Schuppen des Rumpfes find von mittlerer Größe, ver: 
haͤltnißmaͤßig größer, ald in den lebenden Species bed 
Genus Pelates., Sie zeigen eine Heine Anzahl bdiver: 
genter Strahlen am Wurzelrande, und find am Außen: 
tande borſtig. Die Seitenlinie ift fehr deutlich und liegt 
dem Rüden nahe, dem fie auf feiner — Erſtreckun 
parallel laͤuft. (Herm. v. Bayer) 

Pelavicino, f. Pallavicino, 

PELDOSALMI, d. b. die Meerenge Peldo, ein 
fhmaler Wafferarm, verbindend bie finniichen Landſeen 
Porovefi und Nerkojäroi, Theile des großen Wafferzuges 
in Sevolar im Oſten des Landrüdens (Maanfelfä), wel: 
cher fchließlih durch die Newa in den finnifchen Meerbu: 
fen mündet. (v. Schubert,) ° 

PELDOVUOMA, eine Anfievelung von Finnen, 
in dem von Schweden an Rußland abgetretenen heile 
von Zorneäsfappmark, in ber gegenwärtigen Filialge⸗ 
meinbe des Paſtorats Muonionisfe, Enontekis, 6—7 
Meilen von erfterer Kirche. Die Bewohner von Pelbos 
buoma befehäftigen ſich mit Theerbrennen. Für fie wer: 
ben an ihrem Wohnorte Kantprebigten gehalten, d. b. ber 
Geiſtliche hält in einer ihrer Wohnungen Gottesdienft, 
bier zwei Mal jährlich, wobei auch Taufe, Zrauungen, 
Einfegnungen der Sechöwöchnerinnen verrichtet werben 
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unb alte umb kranke Leute das h. Abenbmahl empfangen; Int Syndaetili beißt, und von Dimeril mit bem Namen 
au ——— ———26 mit den Kin- Podopteres oder Pinnipedes belegt wurde. Sie umfaßt 
en. 


Sommer muß ber Paſtor von Muo⸗ 
nioniska aus die Reife nach Pelbovuoma theild zu Fuße 
über hohe Berge und auf ungebahnten Wegen, theild I, 
Boot 4 Seen und Fluͤſſen mit reißenden und gefaͤh 
chen Stroͤmungen machen; im Winter faͤhrt er mit Renn⸗ 
thieren durch dichte Wälder und durch Wuͤſten, wobei er 
ed fo einrichtet, daß er bie einzeln liegenben Goloniftenges 
höfte befucht und die Kinder, welche noch nicht zur Pres 
bigtftelle kommen können, im Chriſtenthume unterweifet. 

Die Ortfchaft liegt am einem bie Seen Armonjdrei 
und Pahktajärvi verbindenden Wafferzuge, der nachdem 
er fich mit dem Fluſſe Käkfdlajoki vereiniget, in den ans 
fehnlicheren Fluß Dunasjoki fältz; der See Pahftajdroi 
aber, ber zuerft jenen von Öften nach Welten —— 
Waſſerarm entſendet, entſteht am Fuße des Gebitgs zuges 
Veldovuomatanturi. (v. ert.) 

Peldrezimow Trhowy, f. Pilgram. 

PELE, kleines Eiland ‚mit den Ruinen eined Schloß 
ſes und einem freundlichen Landhauſe, liegt in bem zur 
britifch= ſchottiſchen Seeprovinz Renfrew gehörigen Gaftte 
Semple Lochfee, welcher einen Spiegel von 400 engl. 
Morgen enthält. (G. M. 8. Fischer.) 

ELE, waladifh Pelje, teutſch Pellenborf; 
ein mehren abeligen Familien gehöriges Dorf im pedrer 
Gerichtsſtuhle, des äußeren Kreifed ber früher zum Groß: 
fürftenthume Siebenbürgen gehörigen, auf dem Landtage 
des Jahres 1836 wieder an.das Königreich Ungarn abge: 
tretenen mittelsfjolnofer Gefpanfchaft, in einem von 
ben Bergen eingeichloffenen Thale gelegen, von Ungarn 
bewohnt, nach der griechifch-umirten Pfarre in Pele Szar⸗ 
vad eingepfartt. Der Boden ift wenig ergiebig und die 
Einwohnerfhaft auf Landwirthſchaft a 


PELE (Franz), Herr von Landebri, zeichnete fich 
im 16. Jahrh. durch feine Zapferkeit unter den Hugenot⸗ 
ten aus, Im 3. 1590 emannte ihn —— IV., ber 
damals noch nicht zur Patholifchen Religion übergetreten 
war, zum Gommanbanten von im jebigen Des 
partement der Sarthe, unb er traf fogleich alle möglichen 
Bertheidigungsanflalten, um dieſen Plag feiner Partei zu 
erhalten. Durch bie Verrätherei einer Schildwache er 
oberten nichtöbeftoweniger die Katholiten im 3. 1593 
Sablt, und Peld, ber das Eindringen der Feinde zu ſpaͤt 
bemerkte, ftürpte fih, um ihnen zu entgehen, von einem 
Xhurme in ben Wallgraben hinab, wobei er ein Bein 
brach und fo in bie Gewalt feiner Gegner gerieth, welche 
ihn auf der Stelle töbtelen unb zwar am Zage feiner bes 
vorfichenden Verbindung mit Fräulein von Angers, welche 
man beöhalb zu Sabld erwartete. (@. M. 8. Fischer.) 
‚.; Pelecan, f. Pelectnus unb Pelikan, 
‘. „PELECANIDAE, nannte Beach diejenige Familie 
ber Schwinumnögel, für melde —* ſchon fruͤher den 
Gruppennamen Steganopodes in Änwendung gebracht 
hatte. Wir werben daher unter diefem Artikel ausführlis 

von berfelben handeln, unb bemerken bier blos, daß 
fie bei Euvier den Namen Totipalmae führt, bei Bieil: 


die Linne ſchen eig Pelecanus, Phaöton und Plo- 
tus, denen Briffon die beiben aus Pelecanus abgefons 
berten Gattungen Phalacrocorax (fpdter von Illiger 
Halieus, von Meyer Carbo genannt) und Sula (Dys- 
em Iihg.) binzufügte, gleihwie Vieillot die Gatt 
ach . Aus diefen ſechs Gattungen befteht bie 
Familie noch) * (Burmeister.) 

P C S, Bogelgattung aus der Familie Ste- 
ganopddes (f. b. Art.) und der Drbnung der Waffer: 
dögel, mit welcher diefelbe im ihren allgemeinen Eigens 
f&haften übereinftimmt. Der Familiencharafter liegt uͤbri⸗ 
gend in der eigenthümlichen Fußbilbung, deren fämmtliche 
vier Beben durch Schwimmbaut verbunden find; Bats 
tungörechte aber erhält der Pelifan burd feinen langen 
breiten flachen, am Ende mit einem ftarfen Hafen bewe 
ten Schnabel und durch die tiefe Spaltung bed Unterkie⸗ 
ferö, welcher mit feinen beiden Xften eine große fadför: 
mige Erweiterung der Kehlhaut umfaßt. 

Da bie europäifche Art biefer Bogelgattung nicht 
blod ber größte einheimifhe Schwimmvogel ift, fondern 
auch am ben Küften des fchwarzen, dgäijchen und Mits 
telmeereö, zumal in ber Nähe grd er Strommünduns 
gen, häufig angetroffen wird, fo bürfen wir mit ı 
vorausfegen, daß biefelbe ſchon ben Alten befannt war. 
In der That finden fi) auch bei fpäteren. griechifchen 
Schriftſtellern, wie Oppian, und beim Plinius, unzweifels 
bafte Angaben, welche ihre Bekanntſchaft mit dieſem Wo: 
gel beweiſen. Plinius gebenkt feiner (L. X. c. 66) um: 
ter dem Namen Onocrotalus, und befchreibt zumal feis 
nen eigenthümlichen Kropf am Schnabel fehr Fenntlich. 
Dppian führt diefelbe Eigenfchaft vom mersxivos an (Ixeut. 
'L. I. ce. 6) und erwähnt, g ichwie vor ihm Ariſtoteles 
(L. IX. c. 10) und Xtian (L. I. c. 20. L. V. e. 35) 
vom mehexür, baf er Mufcheln verfchlude, fie durch bie 
Wärme des Kropfes töbte, dann wieder ausfpeie, und 
nun bad Fleifch aus den geöffneten Schalen herauslefe. Db 
biefer nelsxivos ded Opptan mit bem nalzxar, wie er bei 

ian (Hist. anim. L. IH, c. 20.23. V.c.35. VL ce. 45), 
Ariftoteles (Hist. anim. L. VII. c. 12, und L. IX. c. 10) 
und Ariſtophanes (Aves 884 und 1155) vorfommt, iden⸗ 
tifch fei, ift bezweifelt worden, und wol mit Recht, benn 
ber von Ariftoteles erwähnte Ort vor dem Magen, worin 
die Mufcheln aufgenommen werden, zeugt noch nicht für ben 
Kehlſack des echten Pelitans. Bei Ariftophanes aber ſchei⸗ 
nen bie Wörter melexav und nelexivog zwei verfchiedene 
Vögel anzubeuten, und nur bie letztere Benennung auf 
ben hier einten Schwimmosgel eine Anwendung zu 
finden; erftere bezeichnet mach der Stelle Vers 1155 fe 
wiß einen Specht, wahrſcheinlich den Schwarzfpedht (Ii- 
cus martius Linn.). Droyfen bemerkt bei diefer Stelle 
feiner liberfesung ſehr richtig, daß mus (Beil) dad 
Stammmwort des Bogelnamens zu fein fcheine, und dem⸗ 
nah wäre diefe Bezeichnung für einen Specht ſehr vor⸗ 
trefflich gewählt. Es fcheint alfo auch diefem großen Vo— 

el begegnet zu fein, was und bei den Thiernamen ber 

Iten jo viele Verwirrung macht, wind. bie doppelt’ 
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oder gar mehrfache Anwendung beffelben Namens für 
ſehr verfchiebene Gegenftände; und daher bleibt bie ge: 
naue Entfcheidung, welches Thier in jedem befondern Falle 
mit einem beftimmten Namen gemeint jei, immer unficher, 
wenn nicht zugleich eine charakteriftiiche Eigenfchaft deffel- 
ben mit angegeben wird. So ift 5. B. der von Küan 
(Hist. anim. L. XVI. c. 4) erwähnte inbianifche Vogel 
xhha ſicherlich ein Pelifan, wie I. G. Schneider ') und 
andere Audleger gemuthmaßt haben, fondern ohne Zweifel 
der große, in Indien fo gemeine Marabuftorh (Liconia 
Marabou Temm. pl. col. 300); die Vergleichung feines 
Kropfed mit einem Sade (xwerxog), feine fchiefergraue 
Farbe und die langen Beine, Eigenichaften, die Älian ans 
ibt, laffen uns hierüber feinen Zweifel. Ob aber ber 

- Inteinifce, offenbar aus Großgriechenland oder Unterita: 
lien zu den Römern gebrachte Name Onocrotalus, wel 
her auf die Ähnlichfeit in der Stimme dieſes Vogels mit 
dem Gefchrei des Eſels hinweift, überall unfern Pelikan, 
oder, wie einige Ausleger vermutheten, nicht zugleich auch) 
‚bie Rohrdommel (Ardea stellaris) bezeichnet habe, ift 
eine Frage, die fi nicht gut ſicher beantworten läßt, ſo⸗ 
viel aber fteht feit, Plinius befchreibt (a. a. D.) den Pe: 
litan ald Onoerotalus. An einer andern Stelle aber (c: 
56) fagt er daffelbe, was XAriftoteled und Älian vom ne- 
Acxuy berichten, nämlich fein Mufchelfrefien, von der Pla- 
tea und bezeichnet durch ben vorhergehenden Charakter 
dieſes Vogels fehr beftimmt eine Raubmoͤve (Lestris). 
Die Commentatoren baben dieſe Platea irrig für die Pla- 
talea ber neuern Boologen gehalten. Es war nad fols 
hen ſchwankenden Angaben immer eine gewagte Anficht 
Linnes, unfern Pelikan für den der Alten zu erklären 
und ihm im Syſtem den Doppelnamen Pelecanus ?) 
Onoerotalus beizulegen, nachdem freilich die Altern Aus 
toren, wie Belon, Geöner, Aldrovandi und Willughby, 
ihn - überall unter beiden Namen aufgeführt hatten, von 
der Identität der griech then und lateinifchen Benennung 
überzeugt. Die Befchreibungen, welche die genannten 
Autoren von unferm Vogel geben, und bie fie meiftens 
mit theilmeis kenntlichen Abbildungen begleiten, zeigen, 
daß der Vogel in damaliger Zeit zu ben allgemein bes 
kannten gehörte, wenngleich bei ihnen noch Fabeln mit 
unterlaufen, oder Hauptfachen überfehen wurden. So find 
h B. von Belon die Füße falſch abgebildet, nämlich nach 
rt der Gänfe, mit einer freien Zehe nach Hinten, und 
nirgend befchreibt er ihren —— Bau. Aldrovandi 
gibt (Ornithol. Vol. I. Lib, 19, c. 2) drei Abbildun⸗ 
gen vom Pelifan, die eine (1) in ber beliebten Stel: 
lung, wo er fich bie Bruft aufreißt, bemerkt jedoch zu= 
gleich, daß fie dem Glauben des gemeinen Volkes gemäß 
von Malern fo erfunden feiz bie beiden andern (2 u. 4) 
feinen nach der Natur gemacht zu fein, aber nur bie 
eine (2) hat die Fußbildung richtig, ift Überhaupt bie 
beſſere. Willughby’s Abbildung (at 63) ift zwar ſchoͤn 


1) Im griechiſch. Wörterbuch Überfegt er xnlas (sic!) durch 
Kroͤpfer, was der gewöhnliche Name einer Zaubenform ift: biefe 
befchreibt aber Alian nicht, 2) Hehexavog tommt bei claffifchen 
Schriftſtellern gar nicht vor, und entſtand erft fpäter aus Wermis 
fung von nekeruv und melexivog. (Schneider Eerik,) 
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eftochen, aber fchlecht gezeichnet, wenngleich die Zehen: 
ellung richtig erkannt wurde; feine Befchreibung (Orni- 
thol, p. 246. e. 1) ift überhaupt die präcifefte und eines 
Naturforfcherd würdig, freilich auch ein Jahrhundert fpds 
ter gemacht, ald die der drei vor ihm erwähnten Schrift: 
fteller. Er fah den Vogel lebendig im königlichen Thier— 
arten zu London und bemerft, daß ber damalige ruffifche 
Far dem König von England X ro Pelikane zum Ge: 
ſchenk geichidt habe. Spätere Schriftfteller, wie Briffon, 
unterfchieden fchon mehre Arten, aber inne, ber alle 
Steganopoden in bie einige Gattung Pelecanus vereis 
nigte, nahm bis zur zwölften Ausgabe feines Naturfys 
ſtems nur eine wahre Pelifanart an, ben europäifchen 
Onocrotalus. Sloane und Ray machten zuerft einen 
amerikanischen Pelikan befannt (Pel. fuscus) und Bufs 
for gab von ihm (pl. enl. 957) eine qute Abbildung; 
ihm folgten Dallas, Latham, Sonnini, ZTemmind, Bruch 
und Rüppel, mit Angabe neuer Arten vom oͤſtlichen Gon: 
tinent. So beläuft ſich denn die Zahl der befannten Ar: 
ten jegt wol auf ſechs. Bevor wir biefelben zu unters 
fheiden fuchen, möge eine allgemeine Schilderung der 
Gattungseigenheiten, gegründet auf die europäifche Art, 
votausgeſchickt werben. 

Der Kopf ift relativ nicht fehr groß, von beiben 
Seiten etwas zufammengebrüdt, auf dem Scheitel etwas 
erhaben, an ber Stirn flach und ohne bemerfbaren Abs 
fag zwifhen Schnabel und Geſicht. Erfterer bat eine für 
einen Schwimmvogel höchft auffallende Größe, ift faft 
fo lang wie ber Bals und, babei gegen den Typus ber 
übrigen Steganopoden von Oben nach Unten zufammens 
gebrudt, oberhalb am Grunde noch gewölbt aber gegen 
die Mitte bin fich verflahend, ſodaß er auf °%% feiner 
Länge ſchon ganz eben erſcheint. Diefe feitliche Verfla— 
hung, welche von ber Mitte an unter einem Bogen ſich 
erweiternd zunimmt, und dem ganzen Schnabel das Ans 
fehen eines länglihen Spateld gibt, rührt von ben eis 
entlichen Oberkieferfnochen ber, während der Zwifchene 
iefer ben flarken Hafen an ber Spige bes Schnabels 
bildet, und fein mit den Nafenbeinen innig verwachſener 
Nafalfortfag bie erhabene Wulft vorftellt, welche vom Has 
fen ausgehend, fi Über bie Mitte des Schnabels bis zur 
Stirn bin fortfegt. Auf diefe Weiſe hat alfo der Ober: 
fchnabel feine größte Breite nicht weit von ber Spitze. 
Anders und umgekehrt verhält fich der Unterkiefer. Diefer 
befteht aus zweien bis zur dußerften Spige getrennten 
Aſten, weiche von Hinten, wo fie breiter als hoch find und 
einen ſehr flarfen processus coronoideus nah Innen 
ausfenden, an beffen oberer ausgehoͤhlter Fläche die weite 
pneumatifche Mündung bes Unterkiefers bemerkt wird, fich 
allmälig erheben und verbiden, fobaß fie in ber Gegend 
bed Nafenloches ihre größte Stärke erreichen, von ba aber 
zuſehens niedriger und dünner werben, bis fie dicht neben 
der Spige faum noch den Durchmeffer eines Federfieles 
behalten. Die Spitze felbft ift etwas herabgebogen und 
vorgezogen, um fih an ben — des Oberkiefers inni⸗ 
ger anlegen zu koͤnnen. Merkwuͤrdig iſt es nun, daß bie 
beiden Xfte des Unterfiefers fich einander gegen die Spige 
bin immer mehr nähern und an ber eiterung bes 
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Dberfieferd gar Feinen Antheil nehmen; dieſe tritt viel: 
mehr als freier Rand über ben Unterkiefer hervor, und 
nimmt bie fcharfe Kante des leßtern in eine innen am 
Boden des Oberjchnabels verlaufende hornige Furche ‚auf, 
welche den Hornüberzug des Schnabeld von der weichen 
Mundhauf trennt. &s bekleidet nämlich diefen fo eigen: 
thümlich geformten Schnabel in feiner ganzen Ausdehnung 
eine zumal an den Rändern und an ber hafigen Spitze 
ſehr fefte derbe Hornfcheide, in der man neben der mitt: 
lern Laͤngswulſt des Oberichnabeld ein Paar Furchen be 
merft, die genau vom Rande des Endhakens ausgehen 
und in die Nafengrube, weldye unmittelbar am Grunde 
bes Schnabel dicht vor der Stirm befindlich ift, ver: 
ſchwinden. Das in bdiefer Grube befindliche Nafenloch 
ftellt am untern Rande der Grube eine Feine Längsipalte 
bar, welche von Dben her durch bie weiche Haut der Nas 
fengrube verdeckt wirb und eine fo geringe Größe bat, 
daß von ihr bis zur völligen Verſchüeßung, wie fie bei 
ben. verwandten Gattungen Halieus und Dysporus oder 
Sula vorfommt, kaum noch ein bemerkbarer Unterfchied 
wahrgenommen wird. Am Unterkiefer zeigt ſich denn das 
bauptfächlichite aͤußere Gattungsmerktmal, naͤmlich die 
enorme Ermeiterung feiner Kehlhaut zu einem großen, 
nadten, hoͤchſt elaftiichen Sade, der fich biö auf den obern 
Theil des Halſes bin ausdehnt und bem Vogel ftatt deö 
Kropfes dient, indem eine wirkliche fropfartige Erweite: 
rung des Dfophagus ihm mol ebenfo fehr fehlt, wie der 
nab verwandten Gattung -Halieus oder Carbo, wo ber 
Kropf in der That nicht bemerft wird und ftatt feiner 
ebenfallö eine geringe Ausdehnung der Kehlhaut auftritt, 
Über die eigentbümlihe Muskulatur und das elaftifche 
Gewebe des Kehlfades vom Pelifan hat fih Duvernoy 
in einer. befondern Abhandlung verbreitet, auf welche ich, 
da mir eigene Unterfuchungen nicht möglich waren, ben 
Lefer verweife (vergl. Froriep’s Notizen aus dem Ges 
biete der Natur und Heilkunde. 1835. Auguft. Nr. 980. 
©. 181). Der eigentliche Kopf ift am Zügel und dem 
ganzen Umfange der Augen nadt, fonft aber von Kleinen, 
dicht gebrängten, fpißen weichen Federn überzogen, bie ges 
gen den Naden bin länger werden und bier bei manchen 

ten ober Individuen (dem männlichen) einen fammförs 
migen Scopf bilden. Daffelbe zarte, weiche, ſpitzige 
Gefieder überzieht im entfprechenden Verhältniffe ben nes 
fammten Rumpf und läßt nur über dem Kamm bed Brut: 
beined, im der Achfelgegend und an der Innenſeite des 
Oberſchenkels einen ſchmalen Rain übrig, den übrigens 
weiße oder graue Dumen bekleiden. Die eigentlichen 
Eonturfedern haben feinen Afterfchaft und die Furche 
an ber unteren Seite des Hauptichaftes ift auffallend 
ſchwach. Die Schwingen beitehen aus 32— 39 Federn, 
von denen zehn am Handtheile figen und bie erfte, zweite 
oder britte die längfte ift;z der Schwanz enthält 20— 24 
Steuerfedern (vergl. E. 2. Nisih, Syſtem der Pterylos 
grapbie. Halle 1840.4.). Die große, Über dem Schwanz 
gelegene, Bürzeldrüfe hat die Form eines Herzens und 
jeigt gegen das hintere fpige Ende bin eine von Federn 
eingefaßte elliptifche Fläche, auf welcher zwölf Mündun: 
gen in zwei Längsreihen neben einander ftehen. Die Beine 
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find plump Mräftig und bis bicht Uber das Hackengelenk 
befiebert; von hier an bekleidet den ziemlich hoben feitlich 
ſtark zufammengebrüdten Yauf eine vorn und an ben Sei: 
ten von fechdedigen Schilden in etwa. 14—16 Reihen 
ebildete, binten chagrinirte, Haut, die fih auch auf die 
hen erfiredt, bier aber fchmale Halbgürtel bildet. Die 
Zehen find fämmtlich vermitteld einer breiten, gerade abge: 
fohnittenen Schwimmbaut verbunden und tragen an ihrer 
Spige furze, bie, ftark gefrümmte Nägel, von denen ber _ 
mittlere unter ben brei vordern einen ſtark erweiterten 
fharfen Innenrand hat. i 
Vom innen Bau des Pelifans find durch die Unter 
fuhungen von Hunter (animal Oecon. p. 92), Owen 
(proceed. of zool. soc. 1835. p. 9), Martin (Ibid. 
p. 16) und Brandt (Mem. de l’acad. imp. des Science, 
de St. Petersbourg. 6. serie, sec, part. livr. 1 et 2. 
1839) ſchon die Hauptfachen befannt geworben; ich kann 
bier nur die Befchreibung eines im biefigen zoologifchen 
Mufeum befindlichen Skelets von P. crispus mittheilen, 
zu dem ich die Weichtheile ebenfalld befaß, indeffen früher 


"an R. Wagner, nunmehr Profeffor in Göttingen, über: 


ließ, ald er mit der Bearbeitung der Anatomie des Pelikans 
für Naumann’s Voͤgelwerk befchäftigt war. Auch auf 
biefes Werk habe ich alfo den Leſer zu vermweifen. Der 
eigentliche Schädel hat feine befondern Eigenheiten, die 
Mitte ber fchmalen Stirn ift etwas vertieft, der Orbitals 
rand flumpf und ohne Eindrud für die befannte Nafals 
drüfe, die alfo wol in der Augenhoͤhle ihre Stelle erhal: 
ten hat. Das Thränenbein ift mit feiner Schuppe —— 
an. bie Stirnbeine angewachſen und ſchmal, der herabſtei— 
ende Aſt iſt cylindriſch, gewunden, und reicht bis ans 
ochbein, mit dem eine Sehne ihm verbindet. Das Hin⸗ 
terhaupt ift flach, nach Hinten geneigt, mit ſtark vertief: 
ter Mitte oder Kondyloidargegend; baneben fpringen bie 
Seitentheile, welche die Ohrhoͤhle mit bilden helfen, fehr 
ftarf nach Hinten hervor. Der Quadratknochen und bie 
BVerbindungsbeine zwifchen ihm und ber Schädelbafis find 
Präftig; leßtere, auffallend kurz, aber babei fehr hoch, ba: 
ben nicht die dritte Gelenkung, berühren die Schäbelbafis 
nur fo eben, und artifuliren vollftändig mit einander wie 
mit den Gaumenbeinen. Diefelben find während ihrer 
größten Länge innig mit einander verwachfen und ftellen 
einen hohen blattförmigen, nad) Born in zwei furze Schen« 
fel auslaufenden Knochen dar, beffen beide Seiten von 
einer Leifte wagrecht halbirt werden und fo in vier Flaͤ⸗ 
en zerfallen. Diefe Leiften kommen von den vorbern 
enkeln her, find hier am höchften unb werben gegen 
bad hintere Ende, wo fie an bie Berbindungsbeine 
ftoßen, Mark: So bleibt denn zwiſchen ben vorbern 
Schenkeln der Saumenbeine und ber ebenen ganz knoͤcher⸗ 
nen Munbdede nur eine fehr Eleine, faft Ereisrunde Gaus 
menfpalte übrig, in welcher das bei Waſſervoͤgeln häufig 
vorhandene Pflugfcharbein durchaus nicht zu entdeden 
war’). Die Eigenthümtichkeiten der Kieferfnochen, ſowie 





8) Diefe merkwuͤrdige Bildung ber Gaumenbeine fommt m 
ober weniger volltommen allen Steganopoben zu, und ift ihr be 
tiafter Familiencharakter im Bau des Schaͤdels. 
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die geringe Größe der Nafengrube wurde ſchon früher ers 
mwähnt, unb ambere Data ** ih vom Bau des Schaͤ⸗ 
dels nicht befonderd hervorzuheben, hoͤchſtens noch die voͤl⸗ 
fige Pneumaticität aller feiner Knochen. Das Rumpfikes 
det zeigt 16 Haldwirbel, die alle, mit Ausnahme bed ſehr 
Heinen Atlas, eine beträchtliche Größe haben, aber feine 
den Rippen analoge Dolcyfortiäge an den untern vordern 
Eden befisen. Diefe Fortfäte, welche bei- den meiften 
Bögeln vorhanden find, und auch naheverwaudten Gat⸗ 
tungen, wie Dy und Carbo, zufommen, fehlen 
dem Pelifan ganz; dafür haben feine Daldwirbel «ine ans 
dere Auszeichnung, nämlich eine fehr ſtarke rinnenartige 
Aushöhlung an der untern Fläche, welche am vierten Wirs 
bel zuerft deutlich erkannt wird und am achten bis vier 
gen ihre größte Tiefe erreicht, an welchen fieben Wirs 
In das vordere Ende ded Kanals glei hinter der Ge: 
denkung mit bem vorherigen Wirbel von einer Knochens 
belide übermölbt wird, mithin zu einem wahren und weis 
ten Loch fich geftaltet. Dagegen find bie Löcher im pro- 
cessus transversus ber Haldwirbel nur Elein und diefer 
fieht auffallend flart nach Hinten. Bei Dys- 

porus finde ich zugleich neben ben bemerkten Haltrippen, 
(benn dafür muß man bie erwähnten untern, nad Hinten 
ichteten Dolchfortfäge jedes Haldwirbels halten) eine 
Ant Abplattung an der untern Seite ber Haldwirbel, die 
je mehr nach ten etwas vertieft erfcheint, und am 
neunten bis breizehnten Wirbel eine ähnliche, aber ſchmaͤ⸗ 
lere Bruͤcke hat. Noch ſchwaͤcher zeigt ſich eine Analogie 
bei Carbo, wo nur ber zwoͤlfte und dreizehnte, vielleicht 
auch moch ber eilfte Halöwirbel, eine ſolche Brüde bat. 
Solde Brlden befigen —— noch manche andere 
Schwimmvoͤgel, namentlich die Podieeps-Arten und mehre 
Ungui ‚„ aber bei feinem andern Vogel ift die Bil: 
bung berfelben fo vollommen und bie Menge fo groß, 
wie beim Pelikan. Der nah verwandten Gattung Dio- 
medea, nächft dem Pelifan ber größte Schwimmvogel, 
fehlt fie ganz; dagegen finde ich beim Schwan ein Paar 
Wirbel, die unvolllommene Brüden befisen. Die Anzahl 
ber rippentragenben Rüdenmwirbel ift ſechs, nur der erfle 
von dieſen hat, gleichwie die zwei legten Halswirbel, eis 
nen unten, aber fehr ſchwachen processus spinosus. 
Bon ben fechd Rippen jeber Seite hat zwar die erfte 
fhon den bekannten Hakenfortſatz unmittelbar am Ende, 
fteht aber nicht mit dem Bruftbeine in Verbindung; bie 
legte Rippe hat dieſen Hakenfortſatz nicht, iſt aber eine 
wahre, und zeigt am Goftalende ihres Sternocoftalfno> 
hend eine fehr merkwuͤrdige blattartige Erweiterung, die 
wol ald Anbeutung des acceſſoriſchen Gternocoftalfnos 
hend zu betrachten ift, den manche Schwimmvoͤgel, wie 
Diomedea, Sula und beſonders Podiceps, wo felbft auch 
ein Rippenrubiment vorhanden ft, befigen. Bei Pele- 
canus ift jeboch feine urfprüngliche Trennung bed Raps 
pend von feinem Sternocoftallnochen zu bemerken. Mit 
bem Beden verwachiene enden» und Kreuzwirbel zähle 
* nach Andeutung ber Loͤcher zwiſchen ihren Querfort⸗ 
fägen vierzehn, die Anzahl der Schwanzwirbel iſt fies 
ben. Das Beden ift flarf und fräftig, namentlich fehr 
breit zwifchen den Hüftgelentungen, und bedeckt bie mit 
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ihm verwachfenen Wirbel ſodaß die Löcher zwi 
ben Querfortfägen nicht un Drang Der — 


des Beckens erſtreckt ſich mit ein Paar flachen Fortſaͤtzen 


über die Querfortſaͤze der drei Iehten Ruͤckenwirbel und 
erreicht fogar mit ihnen dem vierten vom Ende, ift übris 
gend überall gleich breit, und nicht am Vorderende .erweis 
tert, wie bei Carbo oder Halieus; die pars ischiatica 
ift nach Hinten fehr —— und innig mit dem Darm⸗ 
beine zu einer breiten Platte verwachſen. An dieſe legt 
fi bad dünne, doppelt gebogene (erft nach Unten, bann 
nad Innen) Schambein, und überragt mit einem langen 
Fortſatz die aus der Verwachfung von Darm» und Gig: 
bein gebildete Platte. Dadurch wird die untere Grenze 
ber Bauchhöhle fehr weit nad Hinten gefhoben. Das 
Bruftbein ift beim Pelifan ganz auffallend kräftig, und 
bat den Umriß eines länglichen Sechseckes, indem es fos 
wol nach Hinten, ald auch nach Vor, in der Mitte mit 
einer Ede vorfpringt; die hinteren Seiteneden find etwas 
hervorgezogen und abgerundet, haben aber weder Buchten 
noch — neben ſich. Ahnlich * die vorderen 
Seitenecken hervor, und ziehen den Siernocoſtalk 
ber zweiten, aber erften wahren Rippe an fih. An bie 
vordern Kanten fegen fich die enorm großen, unten fehr 
breiten Schlüffelbeine, während das Eräftige faft geradſchen⸗ 
felige, auffallend divernirende Gabelbein mit dem oberen 
Ende des Kammed auf dem Brufibein innig verwachfen 
if. Auch der Kamm des Brufibeines ift eigenthumiich, 
entfpringt nämlich erſt beträchtlich weit vom Hinterrande 
ber dort kahnartig gebogenen Bruſtplatte und figt alfo 
eigentlich nur “auf deren vorberer Hälfte. Diefe Eigen: 
eit theilt übrigend Pelecanus mit Dysporus unb 
alieus, ja felbft mit allen Steganopoden; indeſſen 
ift die Bildung von Pelecanus viel Eräftiger und mar: 
firter, ald bie der beiden andern Gattungen. Dadurch 
läßt fih dad Bruftbein der Steganopoben von dem aller 
andern Schwimmvögel ſicher unterfcheiden, doch nähert 
fi ihm einigermaßen das von Diomedea, Die Folge 
biefer mertwürdigen, von Brandt gar nicht hervorgehobe: 
nen Bildung iſt es daß die großen Brufimusfeln bes 
Pelifand und aller Steganopoden hinten auseinanderflaf- 
fen und einen Theil des Bruftbeined unbebedt laffen. 
Befonderd auffallend fcheint mir endlich die ftarfe Ermei: 
terung ber Gabelbeinäfte am oberen Ende, da wo fie and 
Schulterblatt und Schlüffelbein ftoßen, welche Erweite: 
rung es dieſem Knochen auch allein er macht, in fo 
eu Linie fortzulaufen, wie er bei Pelecamus thut; 
enn fowol bei Dysporus al3 auch bei Halieus ift jeder 
Schenkel recht fihtbar gebogen. Die Knochen der Glied: 
maßen, und zumal die der vorderen, haben beim Pelikan 
eine fehr Fräftige Bildung. Der Dberarmknochen zeigt 
ſowol über ald unter der Gelenkfläche einen fehr ſtarken 
fammartigen Vorfprung, von welchen ber untere zwar 
kuͤrzer, aber bider und mehr abgerundet ift als ber obere, 
fcharffantige, welcher fi auch mit einer fehr ſcharfen pe 
ſchneidenden Fortfehung am Oberarmknochen fortfeßt. Der 
mittlere Theil des Knochens bat die Dice eines flarfen 
Manndfingerd, geht nah dem andern Ende zu, ſich 
allmälig erweiternd, in einen Pleineren, zweitbeiligen Ge: 


PELECANUS 
tenfkopf über, und erreicht mit diefem im eingefchlagenen 


: Zuflande das Ende des Bedens, oder genauer noch, den 


zweiten Schwanzwirbel. Die Knochen des Unterarmö find 
obme befondere Kobseichnungen und übertreffen bie bes 
Dberarmd um zwei Zoll an Länge. Dennod gehen fie 
über bie äußere Grenze des Gabelbeines nicht hinauf. 
Am Ellenbogentnochen, deffen Dletranon fehr did ift, bes 
merft man dußerlich 20 fchiefe Quererhöhungen, welche 
vom Anſatz der Armſchwingen berrühren. Im Handges 
fente finde ich die beiden gewöhnlich vorhandenen Hand: 
wurzelfnochen, von denen der untere nur Klein, ftumpf 
und mach Innen gewendet iſt. Die Mittelhandfnochen 
zeigen nichts Auffallendes, find aber blos an ihren En 
den verwachfen; die Zehenglieder wie gewöhnlich, das erfte 
der großen Mittelzebe iſt fehr ſtark erweitert. Merkwüuͤr⸗ 
dig iſt endlich rer dad zwar fchmale, aber ziemlich dide 

chulterblatt wegen eines auf feiner äußern Flaͤche be: 
findlichen Höders, den ich ebenfalls, aber fchwächer, bei 
Dysporus und Malieus bemerte. Wahrfcheinlich ift er 
wieber Gruppeneigenbeit der Steganopoben, doch ers 
wähnt ihn Brandt bei Plotus nicht, bat ihn aber auch 
bei den andern von ihm unterſuchten Gattungen uͤberſehen. 
Die Fußknochen find relativ ebenfo Fräftig, wie die des 
Armed, und beide zumal viel ftärfer ald beim Albatros 
oder Schwan, wenngleich die des erftern eine viel gegen: 
relative Länge zeigen. Die Verhältniffe biefer Knochen 
unter einander find übrigens die gewöhnlichen und faſt 
ohne Eigenheiten. Als ſolche laffen ſich die nicht fehr 
flarfe Erhebung des Fammförmigen Höders am Knieende 
des Schienbeines, die auffallend hohe, faft hakenartig nach 
Unten vorgezogene Erhebung am Hadenrande des von 
Born nad Hinten flach gedrüdten Laufknochens, neben 
welcher ein weiter Kanal in ber Richtung von Innen 
nach Außen und Born den Knochen durchbohrt; und bie 
febr freie Abfegung des rudimentären Nebenlauffnochens 
für die erfle oder innere Zehe betrachten. Die Knochen: 
Sf aller Zeben find ziemlich lang, aber auch flark. 

je Prneumaticität erfiredt fich uber alle Knochen bes 
Rumpfes, fämmtliche ber Vorderglieder, und bie Kno— 
chen der Hinterglieder, mit Ausfchluß des Oberfchenkels, 
des Pfeifenbeined und der Zehen. Nur diefe brei zuletzt 
ge Knochen find an dem mir vorliegenden Ste: 
et des Pelikans wirklich markführende, was um fo auf: 
fallender ift, da doch das Schienbein und ber Laufkno⸗ 
hen Luft enthalten. Die pneumatifhen Offnungen des 
erftern liegen im Aniegelenf, gleich hinter der Gelenfflä- 
he, bie des letztern im Innern des Kanales, welcher ins 


. nen neben dem Höder am Hinterrande entipringt und 


den Knochen chief nach Vom durchbohrt. Diefe auffals 
Iende kufligkeit des Skelets der Pelifane erftredt fich auch 


auf andere Theile deö Körpers, zunächft auf die Haut - 


und dad Zellgewebe unter ihr, im dem ſchon Hunter die 
Luft wahrnahm. Nitzſch bat diefelbe fehr ausführlich bei 

s beobachtet und vom Pelifan blos angemerkt, 
daß fie bier ſich ebenfo verhalte (Pterylographie. Halle. 
1840. 4, p. 218). Er fand Luftkanaͤle, welche aus ben 
vorderen Seitenzellen durch die Achfelhöhle unter die Haut 
gelangen, und bier in zwei große, über den Bruftmusfeln 
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verglei 
weite Kehlſack ift zunaͤchſt die Weranla ‚ baß bie 
Mündung des Dfophagus, der Trachea er) Mg I 
fehr tief im Munde fteden und eigentlich erſt am oberen 
Theile des Halfes ihre Lage erhalten haben. Die Zunge 
aber breit, t Elein und durchaus flei 

ornige Franzen ober Anhänge. Die Tr 

e ziemliche Strede dahinter. Der fehr weite 
Dfophagus ift überall vom gleicher Form, nirgends ⸗ 


er bis zum der kehrt dann um, 
bildet die Schlinge und geht bis zum Magen zurück, wo er 
wieber umfehrt umb dann hinter bie übrigen 


Windu macht, bis er in ben Di übergeht. 
An Vene Stel ken die beiden auffallend kurzen Blind» 
—*5 - —* ge lange, F Aus: 
e. Der Maſtdarm ift etwa i 
Dünndarm, aber fur; ne De —— in 
. Die ganze Länge des Darmlanald rag nad 
Martin acht Fuß. Im der emwähnten großen a 


Ar 


befch 
ereatifche Gänge und Dysporus fogar drei; zwei 
einen von jebem Lappen des Pancread ausgehenden, 
einen unteren. Dwen befchreibt das Pancread ald 
längli und die Schlinge ded Duodenums nicht ganz 
füllend; Martin —* es beſtehe aus zwei ren; 
mit flimmen Nisfh’s Beobachtungen bei ieus 
Dysporus überein; bei beiden iſt es viel kirzer al 
Duodenalfchlinge, erfüllt bei jenem kaum '/s berfi 
* eig —— on Br bei beiben a 
appen, Die eus D getrennte 
ecke barfiellen, bei vu I 2 am Ende vers 
wachiene Gylinber. e Leber ift von beiden Beobachtern 
übereinflimmend mit ber von Halieus und Dysporus 


4) Es fcheint, als die unb unb 
—— 
a 
chen. Risih fand fie 


J 
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haben, 
Kraft ihrer Fluͤgel wieder 
ähntiche Luſbehaiter, ee An 
gen Ettete at Verdi Befeireibt (Rat. Op, d. Amphib. ©. 
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als zweilappig angegeben, von welchen beiden Lappen der 
innere linke viel Heiner iſt (1 lang), als ber äußere 

te, 2%,” lange. Martin erwähnt feine Gallenblafe, 
Owen befchreibt eine ſolche; fie ift auch bei Halieus und 
Dysporus vorhanden und liegt unter dem. großen Leber: 
lappen; bei jenem erfcheint fie mehr fadförmig, bei dies 
fem länger cylindrifh und wurfiförmig. Gallengänge 
nennt Owen drei, Martin nur zwei; Halieus bat 
zwei, einen vom Grunde ber langen Gallenblafe ausge— 
benden, einen zweiten unmittelbaren Bebergang ; Dyspo- 
rus befist ebenfo viele. Die Galle ift nad Owen beim 
Pelikan gelb, nicht grün. Die Nieren find nah Owen 
groß, vier Zoll lang, zwei Zoll did und 1% Zoll breit, 
aber von ungleicher Eritredung, denn bie rechte reichte 
einen halben Zoll höher hinauf, als die linke; da das 
von Owen unterſuchte Eremplar ein Weibchen war, fo 
erklärt fich die erwähnte Afymmetrie leicht aus der Lage 
des Eierſtocks am oberen Ende’ der linken Niere. Mars 
tin fand beim Männchen zwei weiße Hoden von Erbfens 
größe, doch etwas breiter, ovaler, und erwähnt die uns 
gleiche Länge der Nieren nicht. Diefe Angaben fcheinen 
mir das Wichtigfte aud den Mittheilungen der genanns 
ten englifhen Anatomen zu enthalten; es folge nun bie 
Lebensweiſe der verfchiedenen hierher gehörigen Arten, fos 
weit biefelbe nach Beobachtungen der einheimifchen mir 
befannt geworben ift. 

Die Pelitane bewohnen die Küften der Welt: und 
Binnenmeere ber gemäßigten und warmen Erdtheile, hat 
ten fich aber am liebften in der Nähe großer Strommüns 
dungen auf, wo fie auf den Untiefen und Sandbänfen 
oft fcharenweis bei einander angetroffen werben. Keine 
Gegend fcheint in biefer Beziehung fo —— für fie, 
und daher ein folcher Lieblingsplag der Pelifane zu fein, 
als das Delta des Nils mit feinen vielen Nebenmünbun: 
gen, an denen Rüppel (Mus. Senken. Il, 186) alle 
drei europdifchen Arten gleichzeitig beobachtete. Uberhaupt 
find die Öftlichen Küften des Mittelmeered die eigentlichen 
Heimathsorte ber Pelifane, denn nirgends gibt es anders⸗ 
wo brei Arten biefer Gattung zugleich. Von bier aus 
iehen fie fi ins ſchwarze und kaspiſche Meer bis zum 

ral: und auch wol Baifalfee nach der einen Seite bin; 
dann dıber das rothe Meer, ben perfiichen Meerbufen, 
über die indiiche See bis jenfeit der Moluffen und Las 
dtonen; ferner brittend am ber Küfte Afrika's hinab bis 
zum Worgebirge der guten Hoffnung, und wieder aufs 
wärtd bis Senegambien. Es ſcheint, ald wenn biefe drei 
Richtungen von befonderen Arten vorzugsweiſe verfolgt 
würden, ſodaß Pelecanus crispus bie nördliche, P. Ono- 
erotalus die füdzafiatifhe, und P. minor bie afritanijche 
verfolgte, und alle drei Arten gleichzeitig nur auf dem 
Dftende des Mittelmeered angetroffen würden. An allen 
biefen und ähnlichen Orten zeigen bie Pelifane eine gleiche 
Lebensweiſe. Sie ernähren fich nämlich wol nur von 
Fiſchen, welche fie aus dem Waſſer mit dem Vorderleibe 
nad Art der Schwäne tauchend, aufichöpfen, und in ib: 
rem Kehlſacke fo lange beherbergen, bis derfelbe mit einer 
hinreichenden Quantität gefüllt ift. Da wo Pelifane in 
Maſſe angetroffen werben, fijchen fie ihre Beute am lieb: 
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fien gefellig, ja felbft im Vereine mit andern fifchfrefien: 
ben Beofleroögein, zumal Seeraben. Augenzeugen und 
andere Berichterftatter erzählen, daß die Pelifane zu dies 
fem Endzweck auf der Fläche des Waſſers große Kreife 
umfchreiben und allmälig gegen den Mittelpunkt eines 
ſolchen Kreifed vorrüdend mit den Flügeln ins a 
fhlagen follen, um die Fiſche vor ſich berzutreiben. Ha: 
ben fie auf dieſe Weife eine ziemliche Anzahl in die Mitte 
ber von ihnen abgejagten MWafferfläche verfammelt, fo fi= 
fen fie num nad Gutduͤnken ihre Bedürfniffe ein, und 
kehren, fobald dieſelben befriedigt find, mit dem gefüllten 
Kehlſack and Ufer auf jene Sandduͤnen zurüd, entleeren 
bier ihren Kehlſack und verzehren die gefangenen Fifche 
einzeln. Schon dieſer Nabrungsweife wegen fann der 
ne)exav des Arifloteles, welchen Plinius auch, wie wir 
oben gefehen haben, durch platea überfegt, nicht gut ums 
fer Pelifan fein, und bie aheinung ſachkundiger Ausleger, 
daß jener merxav ein mufchelfreffender Sumpfvogel ge: 
wefen fei, bat manche MWahrfcheinlichkeit für ſich. Viel— 
leicht war der durch einen flarken geraden Schnabel dem 
Specht aͤhnelnde Aufternfifher (Haematopus ostra- 
legus) gemeint, oder der Dromas, oder aud) die Avos 
cette, lauter mufchelnfreffende Wögel jener Gegenden; 
aber wol nicht die heutige Platalea, weil diefer Vogel 
ebenfalls fih von Fifchen naͤhrt. Man berichtet übrigens 
weiter vom Pelifan, daß er vorzugsweife Morgens und 
Abends diefed Fiſchen betreibe, den Tag über ruhig ſich 
verhalte, und bie Nacht auf erhäbenen Punkten, felbit 
Bäumen, in der Näbe des Ufer zubringe. Daß er aber 
auf Bäumen oder Felfen nach Art der Stördhe nifte, ift 
unrichtig, vielmehr bereitet er fein Neft im Schuf am 
Ufer von Seen oder Flüffen, fügt es, wie der Schwan, 
aus Binfen und Röhrig eben nicht kunſtreich zufammen 
und legt in baffelbe zwei bis vier Eier. Forskal, der 
ein Neſt zu as Gelegenheit hatte, befchreibt die 
Eier fo groß wie Gänfeeier, und nennt fie weiß mit 
bräunlichen Wolfen (Descript. anim. in itin. p. Ara- 
biam observ. etc. p. VII, 6). Man weiß noch nicht, 
ob bios das Weibchen, oder auch abwechſeind mit ihm 
das Männchen die Eier bebrüte: doch macht die Analos 
gie anderer ERBEN bad Lebtere nicht unwahrſchein⸗ 
lih. Die Jungen, nad Art ber Waffervögel von einem 
bichten, weißlich gelben Dunenbefag bekleidet, verlaffen 
das Neſt nicht fogleih, fondern erhalten ihre Nahrun 

von ben Alten, aus deren geöffnetem Kehlſack fie fü 

felbft die Fiſche herausholen. Hieraus ſcheint die alte, 
von Aldrovandi (Ornith, I. Lib. 19. p. 24) fchon als 
ſolche angeführte Fabel entftauden zu fein, daß der Peli- 
Pan ſich die eigene Bruft aufreiße, um mit dem hervor: 
träufelnden Blute feine Jungen zu ernähren, oder, wie 
Andere erzählen (Aldrovandi ibid. p. 33), um mit bie: 
fem Blute die getödteten Jungen wieder zu erweden. 
Daß beide Erzählungen Fabeln feien, ift von felbft ein 
leuchtend; doch bleibt es merkwürdig, daß ein in einer. 
englifhen Menagerie feit Jahren gebaltener Pelikan fich 
mit feinem Schnabel die Bruft aufriß, und felbft den 
ihm angelegten Verband wiederholentlih entfernte (Pro- 
ceed. of zool, society. 1834 p. 49). Er war babei 
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ganz munter und aß unb trank nach wie vor. Ob alfo 
nicht ähnliche Verfahren gefangener Pelikane dieſe Sage 
mehr veranlaßt haben, ald das Frefien der Jungen aus 
dem Kropfe, müffen wir dahin geftellt fein laffen. Bekannt 
ift es übrigens, daß Pelifane leicht ‚auge find, und in 
der Gefangenfchaft ein beträchtliches Alter erreichen, ſodaß 
man ihre ganze Lebensdauer auf 50 Jahre anzufchlagen 
berechtigt i (dat. Dietionn. des science. natur. Tom. 
38. p. 312). Gleich den meilten Waffervögeln zeigen 
auch die Pelifane — — verlaſſen naͤmlich ge⸗ 
gen ben Herbſt ihre mehr noͤrdlichen Standorte und keh— 
ren im Frübjahre auf bdiefelben zurüd. Hier brüten fie 
dann. Während des Zuges, ben fie in beträchtliche Höbe 
und anhaltend ausführen, befchreiben fie einen Winkel in 
der Luft nach Art anderer großer Zugvögel, und laffen 
von Zeit zu Zeit einen dumpfen häßlichen Zon hören, ber 
wie Roͤl Roͤ! klingen foll, und von den Alten dem Ejelds 
geichei verglichen wird, Übrigens fliegen fie ſchwerfaͤllig, 
nnen fi) nur mühfam vom Boden erheben und er 
nad und nad emporfchwingen. Fliegend follen fie aud) 
fliegende Fische zu erhafchen fuchen und babei mit gewals 
tigem Gepolter fich bis ind Waſſer flürzen, um den Fifch 
zu erbafchen; aber untertauchen fönnen fie nicht, vielleicht 
weil die große Luftmaffe ihrer Haut ihr fpecifiiches Ges 
wicht zu ſehr vermindert. Nah ben Berichten 2. 
Naturforfcher maufert der Pelifan nur einmal jährlich 
bft; indeffen unterfcheiben fich junge Voͤgel beträchts 
lich von den Alten, find in ber erften Zeit ihres wahren 
Gonturgefieberd ganz graubraun, behalten diefe Farbe noch 
im zweiten Jahre an Achfele und Flügeldedfedern, und 
flellen dann — Formen dar, aus welchen Briſſon, 
Latham und Linne die Arten P. manilensis vnd P, 
philippinensis bildeten. Mit zunehmendem Alter tritt 
dann ein rein weißes, ober ber amerifanifchen Art 
fhwarzed Kleid am Rumpfe hervor, das bei den weißen 
Arten nah und nach einen röthlihen Anflug befommt, 
ber aber in Sammlungen dem Sonnenlichte nicht lange 
Widerſtand leiſtet. Hieraus erflärt es fi, warum Gus 
vier (regne anim. 1, 562) alle von den verfchiebenen 
Autoren ald Onocrotalus, roseus und rufescens nad) 
ben Farbenunterfchieden aufgeftellte Arten nicht als foldhe 
anerkennen wollte, wiewol es in ber That mehre euros 
ifche, zum Theil auch verfchieden gefärbte, Arten gibt. 
uf die charakteriftifchen Unterſchiede derfelben hat zuerft 
Bruch (Iſis 1832 S. 1108) — und nach ih⸗ 
nen zwei europaͤiſche Arten unterſchieden, denen Ruͤppel 
eine dritte binzufügte (Mus. Senkenb. II. p. 186). Aus 
er dieſen dreien kennt man mit Sicherheit noch eine Art 
aus der Südſee und eine Art aus Mittelamerifa, denn 
die zweite norbamerifanifche Art fcheint noch der genaue: 
ren Unterfuchung und Beftätigung zu bedürfen. Diefe 
ſechs Arten wollen wir nad) ihren charafteriftifchen Merk: 
malen bier noch näher bezeichnen. 
») P. conspicillatus Temm, (planch, color, 276). 
Er hat bie Größe des P. crispus und gleicht demſelben 
auch am meiften durch fein rein weißes, nur am Unter: 
balfe etwas ind Gelbliche fpielende Gefieder, umterfcheidet 
fi aber von ihm febr auffallend durch bie Befiederung 
der Stimm, welche nicht blos vor ber Schnabelfirfte aus: 
U. Quchii.d. W.u. K. Dritte Section. XV, 
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gefchnitten ift, fondern an beiden Seiten des Schnabels 
grundes herabfteigt und am Mundwinfel mit dem Badens 
grau unmittelbar zuſammentrifft. Dadurch wirb bie 
adtheit um das Auge ald ein vollftändiger Kreis abges 
ſchloſſen. Diefe Bildung hat feine andere Pelifanart. 
Es kommen hinzu ein ganz gelber Schnabel und Kehl⸗ 
ſack, tiefſchwarze Achfelfedern und hintere untere Arms 
beden, und ein ſchwarzgrauer, unten bräunlicder Schwan;. 
Die Schwingen find ſchwarz, die Beine ebenfalld, aber 
ber Lauf wird ſchon dicht hinter den Zehen und re 
nach Oben bin gelblich. Diefe Art bewohnt die Küften 
der Südfeeländer und wurde von Baubin dem parifer 
Mufeum zugeführt. Daraus bildete fie Xemmind ab. 
2) P. crispus Bruch. (Iſis a. a. D.), rein weiß, 
mit etwas gelblihem Anflug auf der Bruſt. Die de 
dern des Kopfes und Halfes fehr lang, zart und gefräus 
felt, die darunter ſteckenden Dunen grau. An der Stimm 
dehnt fich die Befiederung in die Breite aud und ers 
reicht mit einem doppelten, bie flahe Schnabelfirfte ums 
faffenden Lappen das Nafenloh. Die Nadtheit des Aus 
ges ift nad) Oben fehr eingeengt, hängt aber unten mit 
er Schnabelhaut zufammen. Unmittelbar bis an den 
Mundwinkel reicht ein fpiger Worfprung des Kopfgefie: 
ders, das fich aber neben dem Unterkiefer wieder zurüds 
zieht umd etwas unter ihm am Rande bed Kehlſacks einen 
weiten, ſpitzen, kleineren Vorſprung bildet. Der Kehls 
hd felbft Reigt etwas am Halfe herab und ift an feiner 
tiefften Stelle durch einen Borfprung des Haldgefieders 
audgefchnitten. Alle Federn des Rumpfes find ganz auffallend 
fpisig, die fämmtlihen des Ruͤckens und der Flügeldeck⸗ 
federn mit ſchwarzen Schäften. Schwingen 39, die 
vorderen ſchwarz, unten grau, alle am Grunde weiß, bie 
vier bis fünf lebten hinter dem Ellenbogengelenk figenden 
ganz weiß mit ara Schaft; die Daumenfebern 
fhwarz. Die 22— 24 Schwanzfedern weiß mit ſchwarzen 
Schäften; die zweite Schwinge die längfte. Schnabel 
— n, ber en fehr gewölbt und röthli; der 
ehlſack blutroth, mit bunfleren Adern und einem bunfel 
fhwarzblauen Fleck am Grunde zwifchen den beiden Spis 
Gen des Backengefieders; die Füße ſchwarzgrau, am Lauf 
nah Oben heller. Bewohnt Dalmatien, Ungam, dad 
ſchwarze Meer und die großen Seen bed inneren Aliens; 
wird von ber Schnabelfpise bid zum Schwanz etwas 
über ſechs Fuß lang und Hafft über neun Zuß. Zwei . 
Eremplare in der balle'ihen Sammlung. 
3) P. Onocrotalus Rüpp. (a. a. D.), im Alter 
bell fleifchroth, die Bruft gelblich angeflogen, ber Rüden 
dumfelften rot. Die Dumen überall weiß; Kopfs 
alsfedern kuͤrzer, bichter anliegend, fammetartig, 
aͤnnchen in einen Nadenfchopf verlängert. Stirn⸗ 
efieber tritt unter einem en bis dicht an den oberen 
fugenrand, zieht fich gegen die Wurzel des Schnabeld in 
eine einfache Spige zufammen, und bleibt von den Nas 
fenlöchern ganz entfernt. Backengefieder zwar ähnlich 
wie beim P, crispus in zwei Spigen vorgezogen, aber 
die obere Spite erreicht den Mundwinkel nicht. Alle 
Dedfebern der Flügel rein weiß, ohne gefärbten Schaft 
und minder fpigig; die Schwingen tiefer fhwarz, mit 
weißen Schäften; Schwanz weiß. ar ſchwarz⸗ 
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grün, bie Seite rothgelb, tief in die Quere geſtreift; ber 
Hafen am Ende flacher, roͤther. Kehlſack ganz gelb mit 
rothen Adern; Füße röthlich gelb, beſonders die Läufe. 
Bewohnt Italien, Griechenland, Kleinafien, dad ganze 
füdliche Afien und, wie es fcheint, den Norbrand Afrika's 
von Habeffinien bis nad Senegambien. Vielleicht fommt 
er auch in Nordamerika vor, wenn nicht die hier beobach⸗ 
tete Art fpecififch verſchieden iſt, was mir wahrfcheinlicher 
y fein fheint (vgl. Richardson, Fauna T. 2. p. 472). 
uf dieſe Art find die Beichreibungen des Pel. roseus 
und rufescens, weldye Sonnerat, Latham und inne 
Gmelin gegeben haben, zu beziehen; der P. manillensis 
derfelben Schriftfteller ift der junge Vogel, bagıgen fcheint 
P. philippinensis Briffon’s, Latham's und Kinnd: Gmes 
lin's, von dem Cuvier (a.a. D.) bemerkt, daß er nach bems 
felben Individuum aufgeftellt wurde, nach dem die Abbils 
dung in den planch. enlum. (pl. 965) gemacht ift, eher 
den jungen Vogel der vorigen Art barzuftellen, da alle 
Autoren einflimmig die Kopf: und Nadenfebern als lang, 
weich, feidenartig und mit grau untermiicht befchreiben. 
Aber damit wären dann die rothen Beine und die 18 
‚ Schwanzfedern nicht in Einklang zu bringen. Bielleicht 
indeffen nimmt die Zahl der legteren auch beim Pelikan 
mit dem Alter zu, wie Bruch dies bei Colymbus ‚oder 
Endytes glacialis beobachtet bat (a. a. D.); eine No: 
tiz von Nibſch, der beim alten P. crispus bald 22, bald 
oder 24 Steuerfedern antraf, ſcheint dafür zu fpres 
hen. Ein altes Individuum bdiefer Art ſah ich in ber 
leipziger Univerfitätsfammlung. 

4) P. minor Rüpp. (a. a. D.), um 's Heiner als 
jene beiden vorigen Arten, nämlih vom Ende des Schnas 
bels bis Ende des Schwanzed nur 4% Fuß lang, im 
Übrigen dem P. Onoerotalus ähnlich durch das ftumpfes 
re, fürzere Gefieder, welches am Halfe ganz flraff ans 
liegt und auf der Stirn einen über jedem Auge bogen: 
artig zurüdtretenden, fpig auf den Schnabelgrund 
vorfpringenden Fortſatz bildet, der die Nafenlöcher nicht 
erreicht. Das Badengefieder zeigt nicht die beiden Spis 
sen ber vorigen Arten, fondern einen einzigen, breiten, 
abgerundeten VBorfprung, der den Mundwinkel erreicht 
und fich über den Grund bed Unterfieferd auöbreitet. 
Dabei ift das ganze Gefieder reiner weiß, zumal im Als 
ter, und erreicht nur einen ſchwachen rothen Anflug. Die 
Schwingen, deren Anzahl nur 32 ift, find Anfangs ganz 
fhwarz, von der Hand an werben fie an der Innenfeite 
graulih, am Außenrande weiß und bie ſchwarze Farbe 
verkürzt fih. Der Schnabel ift gewölbter und höher als 
bei P. cerispus, und ber Hafen am Ende ganz flach. 
Die dem Männchen eigne Nadenhaube reicht höher am 
Kopfe hinauf, und die Dedfedern der Flügel find bei bei: 
den Gefchlechtern, befonderd aber beim Weibchen, ftumpfer 
als bei der vorigen Art. Bei jungen Vögeln find fie 
grau, bei noch jüngeren bräunlid. Die Füße haben eis 
nen höheren Lauf, welcher der Mittelzebe an Länge gleiche 
fommt, aber fowol bei P. Onocrotalus als auch bei P. 
crispus von ihr übertroffen wirb; feine Farbe ift fleiſch— 
roth, gleichwie der Grund der Zehen, das Übrige mit ber 
Schwimmbaut ſchwaͤrzlich. Bewohnt Xanpten, Border: 
afien und die ganze Weftküfte Afrita’s, kommt auch bis 
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nad Ungarn. Naturgetreue Abbildungen aller drei Ars 
ten fehlen noch, ohne Zweifel wird Naumann ſolche im 
nächiten (zehnten) Bande, der eben in der Vollendung 
begriffen ift, uns vorlegen. Die halle'ſche Univerfitätds 
— beſitzt zwei junge Individuen. 

5) P. fuscus Briss., Lath., Buſ. (pl. enlum, 
957), Linn. - Gmel., Vieill. (galer. Il. 192 pl. 276), 
bat nur die Größe des Pel. minor, fcheint aber durch 
ein breites, vorn abgerundetes (?) Stirngefieder und ein 
am ganzen Halfe berablaufendes, verlängerted Nadenges 
fieder dem P. erispus nahe zu kommen. Schnabel auf 
ber Firfte grünlich, vorn und an den Seiten roth; Kehls 
fa auffallend tief am Halfe berabgezogen, gelb, mit dun⸗ 
feln, ſchmalen Querftreifen. Kopf und Vorderhals weiß: 
lih oder gelblih, der Hinterbald vom Naden bis zum 
Rüden ſchwarz. Das ganze Rumpfgefieder und die lans 

en, ſpitzen — — weißgrau mit ſchwarzen Schaft⸗ 
richen und Rändern, welche an den Deckfedern des Ruͤ—⸗ 
ckens und ber Flügel ſchmaͤler zu fein ſcheinen. Schwin⸗ 
gen, Schwanz und Füße ſchwarz. Bewohnt die Küftens 
länder des mericanifhen Meerbufens. Beſte Abbildung 
bei Guerin (lconogr. du rögne anim.) und daraus cos 
pirt in meinem zool. Handatlas (Taf. 16. Fig. 5). 

6) P, trachyrhynchus. Latham, ber einzige Schrifts 
fteller, welcher von diefem Vogel' eine auf Autopfie ges 
gründete Befchreibung gibt, fagt, er fei 4% Fuß lang, 
ganz röthlih weiß, mit Ausnahme ber ſchwarzen Schwins 
gen. Sein Schnabel ift 13 Zoll lang, gelbroth, bier und 
da röthlicher und bis zur Mitte eben. Hier erhebt fi 
ein Höder, 1% Zoll hoch und "% Zoll did; er fegt fi 
1% Zoll auf der Schnabelfirfte fort, 'und bann erhebt 
fi ein zweiter kleinerer Höder, welcher allmälig finfend 
bis zur Spige des Schnabeld fortgebt. Der Unterkiefer 
bat in ber Mitte einen fchwarzen Fleck von der Größe 
eined Silberpenny und ber gelbe Kehlſack ift ſchwarz in 
die Quere geftreift. Beine ſchwarz. Latham (gener, 
synops. of Birds, T. 3. p. 2. pag. 586) fab brei 
Stüde dieſer Art in englifhen Sammlungen; fie ftamms 
ten aus Nordamerifa. Spätere Notizen über dieſen merk: 
würdigen Bogel find mir nicht befannt geworben. Tem⸗ 
mind führt ihn ald eigene Art auf (pl. col. 276); eine 
woabhrfcheinlih aus einem neueren mir unbefannten englis 
fchen. Werke entnommene Abbildung findet fih in Ber— 
tuch's Bilderbuch (7. Bd. Taf. 25. Fig. 1). (Burmeister.) 

Pelecanus, f. Ornitholithus. 

Pelecinus Tournef., ſ. Biserrula., 

PELECINUS, eine von P. %. Latreille aufgeftellte 
(bullet, de la soc. philom. nr. 44) Infeftengattung aus 
der Familie der Hungerwefpen (Evanialia) und Orb» 
nung der Hymenoptera, welche bie —— Mitglieder 
dieſer Gruppe enthält und gleich den übrigen Gattungen 
fi durch eine eigenthuͤmliche Form des Hinterleibes aus: 
zeichnet. Latreille hat für fie folgende Charaftere entwors 
fen (Genera Crust. et Ins. Ill, 254): „Bühler fein, 
dreizehngliebrig; Dberlippe groß, bäutig, halbkreisfoͤrmig, 
nicht ausgeſchnitten; Oberkiefer ſtark, dreikantig, gezaͤhnt; 
von zwei Zaͤhnen am Innenrande iſt der untere groͤßer 
und ausgeſchnitten, der obere ſtumpf, ein dritter ſteht an 
der Spitze und iſt ſehr kraͤftig. Die Unterkiefer haben eis 
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nen häutigen Enblappen und lange fechögliebrige, faft bor⸗ 
fienförmige Zafler, deren erſtes Glied jehr Hein ift, das 
weite mit dem britten, verkehrt kegelförmigen, gleiche Ges 
alt und Größe hat, während die zwei folgenden fchlans 
fer, bünner, doc; gegen dad Ende gleichfalld etwas ver: 
bit find, das lebte, jechöte, aber gegen die «vorige ganz 
auffallend an Dide zurüditeht und zugelpigt endet. Die 
Unterlippe ift in drei Rappen getheilt, von denen ber mitts 
lere fchmäler ift, doch gegen das Ende etwas erweitert 
und abgeftugt, während die ſeitlichen eine dreiedige Form 
haben. Die Lippentafter find kurz, gegen dad Ende all: 
mälig bier und viergliedrig, das erfte Glied ift am Heinz 
fen, das lebte am größten und länglich eiförmig. Der 
Kopf hat Feine anderen Auszeichnungen als drei Nebens 
augen auf dem Scheitel; auch am Bruftfaften bemerkt 
man nichts Befondered, namentlich feine halsidrmige Vers 
längerung bed Profternums; deſto merfwürbiger aber vers 
hält ſich der Hinterleib. Diefer entfpringt nicht, wie bei 
anderen Hungerwefpen, oben am Metathorar, dicht hinter 
dem Scutellum, fondern unten zwifchen den Hinterhuͤf⸗ 
ten. Er beftebt aus fechd Ringen und hat je nach dem 
verfchiebenen Gefchlecht bald eine fehr lange blnne Form 
und allmälig kuͤrzere Ringe, von denen nur ber erſte 
fpindelförmig verbidt ift; bald eine furze, kolbige, nad) 


Hinten verdickte Geftalt. Die ziemlich langen Beine zeichz 


nen fi) durch eine fpindelförmige Anfchwellung der hintern 
Schienen und eine auffallende Kleinheit des erften Glies 
des der Füße aus; die Flügel haben eine fehr ungleiche 
Größe, und die hinteren fehr kleinen gar feine Adern. In 
den vorberen bemerkt man eine breite hornige Randader, 
welche auf der Zlügellänge endet und hier einen zar⸗ 
ten Gabelaft audfendet; von ihrem Grunde entipringt eine 
— feinere, diagonal durch die Flügelfläche verlaufende, 
er, welche bald einen ſchiefen Aft zur Randader ab: 
gibt, und etwas vor der Mitte eine kleine Zelle bildet, 
mit welcher die zweite fehr ſchwache hintere Stammaber in 
Verbindung tritt. Die einzige bekannte Art diefer Gat⸗ 
tung ift ſchwarz, glänzend mit wafjerflaren Flügeln und 
erreicht in bem einen Geſchlecht an zwei Zoll Länge, in 
dem andern nur einen. Sie bewohnt Südamerifa und 
wurde zuerft von Chrift (Naturgefchichte der bienenartis 
en Inſekten ıc. t. 36. fig. 1) als Ichneumon Libel- 
ula abgebilvet. Eine zweite Abbildung gab Drury (Exotic 
Insects. T. Il. pl. 40. fig. 4). -Fabricius nahm bdiefe 
Gattung an (Syst. Piezat. III.), nachdem fie, wie gefagt, 
von Latreille als felbftändige bargethan worden war. 
(Burmeister.) 
PELECIUM, eine von Kirby — Gattung 
ber Käfer (Linnean Transact. T. XII. p. 2), welche 
Latreille zur Gruppe der Patellimana unter den Cara- 
bodeis zieht und zwifchen Loricera, Panagaeus auf der 
einen und Badister auf ber andern Seite ſtellt. Nach 
Dejean’s Anficht (Species gener. des Coleopt. T. IV, 
. 6) gehört fie zu ben Harpalinis, indem auch die mitt: 
—* und ſogar die hinteren Beine erweiterte Fußglieder 
haben. Indeffen harmonirt das bdreilappige Kinn an der 
Unterlippe vielmehr mit dem Typus von Panagaeus als 
mit dem ber Harpalinen, und ed möchte demnach bie 
Latreille'ſche Anficht wol die richtigere fein, befonderd ba 
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auch Panagaeus ein ziemlich beilförmiges Endglied an 
allen Zaftern befigt und darın mit Pelecium übereins 
fimmt. Im librigen hat Pelecium einen viel fchlankes 
ren, hinter ben Augen eingefchnürten Kopf, eine fehr kurze, 
ſtark ausgefchnittene Oberlippe, große kraͤftige, fpige Obers 
fiefer, und eine ziemlich lange, am Ende erweiterte, faft 
zweilappige Zunge. Die Fühler find fadenförmig und 
etwas mehr als halb fo lang wie der Körper; die Augen 
find Flein, der Prothorar hat eine länglich elliptifhe Form 
und vorfpringende Vorderecken; die Fluͤgeldecken mit dem 
Dinterleibe find kurz eiförmig und zugefpigt. An ben vors 
derften Beinen find die vier erſten Fußglieder erweitert und 
berzförmig, beſonders bas vierte, welches faſt zweilappig iſt; 


‚an ben vier hintern Füßen find biefelben Glieder zwar ebenfo 


eftaltet, aber nicht fo flarf erweitert. Die einzige befannte 
rt: P. eyanipes, ift ſchwarzblau, mit belleren ſtahlblauen 
Beinen und fieben eingedrückten Längäftreifen auf jeber Flüs 
gelbede; fie wird acht Linien lang und findet fich in Brafis 
lien. Kirby bat fie a.a.D. t. 21. fig. 1 abbilden laffen, 
und Dejean fie am rg befchrieben. ( Burmeister.) 
PELECOPHORA, eine vom Grafen Dejean ges 
grimdete (Catalog. de sa collect. des Coleopteres, 
ed, 2, p. 111), von ihm nicht näher charakterifirte Kaͤ— 
fergattung aus ber Familie der Melyriden, Zunft Mala- 
codermata, welche ſich durch ein fehr breites beilförmis 
ged letztes Tafterglied auszeichnet, gegen dad Ende fäges 
förmige Fühler und ein —* kleines erſtes Fußglied hat. 
Die einzige beſchriebene Art dieſer Gattung iſt Notoxus 
Illigeri Schönk. Syn. Ins. I, 2, p. 53. nr. 6 von Isle 
de France, wofelbft auch die anderen Arten gefunden wers 
den, welche Graf Dejean nambaft macht. (Burmeister.) 
PELECOTOMA, eine von G. Fiſcher (Mem, de 
la soc. imper. de Moscou, Vol. I. p. 293. pl. 18, 
fig. 1) aufgeftellte Käfergattung aus der Familie Mor- 
dellina, Zunft Stenoptera, mit deren Gefammtbau die 
Gattung im Allgemeinen übereinftimmt, fi aber ſchon 
durch längere, ben ganzen in Feen von Oben bebediende, 
Fluͤgeldecken von den meiften übrigen Gattungen unters 
ſcheidet. Dabei hat Pelecotoma nah dem Gefchlecht 
verfchiedene Fühler, die beim Männchen vom vierten an 
gefämmt, beim Weibchen fägeförmig geftaltet find, und 
eine fehr Fleine, kurze, ausgerandete Oberlippe, neben wels 
her die Oberkiefer etwas hervorragen. Die Taſter find 
alle fadenförmig, und das Endglied aller ift nicht merklich 
erweitert. Die einzige befannte Art nannte Fiſcher Ans 
fang P. mosquense (a. a. D.), änderte aber fpäter ih⸗ 
ren Namen in P. Latreillii um (Entom, ruthenica, 
T. II. p. 170 sq. t. 38. fig. 9); fie ift beilbraun mit 
elblichen Füßen, und erreicht eine Länge von 2—2's 
inien. Sie findet fi in der Umgegend Mostau’s, ſcheint 
aber nicht blos hier, fondern auch in Pobolien, Ungarn und 
felbft im mittleren Teutſchland vorzutommen. ( Burmeister.) 
PELEE (n. Br. 49° 41°, weft, &. 1° 28” nad 
bem Merid. von Greenwich), Meines Eiland im englifchen 
Kanal, liegt nabe an der Küfte von Frankreich und ift 
in norböftlicher Richtung drei engl. Meilen von Cherbour 
entfernt. , (@. M. S. Fischer, 
‚ „PELEE oder Montagne Pelee, d. i. fabler Berg, 
ein Berg auf der weflindifchen Infel — am 
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Nordweſtende derſelben. Seiner Hoͤhe nach, bie auf 4112 
Fuß angegeben wird, ift er der zweite der Infel. Er 
üft, wie bie übrigen dortigen Berge, vulfanifcher Natur, 
obwol er lange nicht Feuer gefpieen hat. (A. Kleber.) 
PELEE-INSEL, °% Meile lang, felfig und dürr, 

mit Beinen Bäumen bewachſen, liegt an der Suͤdweſt⸗ 
kuͤſte Auftraliend, unter 34° füdl. Br. und 136° 30’ 
öftl. L., durch einen Y Meile breiten fihern Kanal vom 
feften Lande getrennt. (Nah Meinide) (A. Keber.) 
PELEGRIN, Inſel zum franzöfiihen Departement 

des Bar und dem Bezirf Zoulon gebörid..  (Fischer.) 
PELEGRINO (San). 3 Ein großes Gemeinde⸗ 
dorf (Commune) in dem nach Zogno benannten Diſtricte 
U. der Delegation (Provincia) Bergamo des lombardiſchen 
Königreichs im Val Brembana, unfern vom rechten Ufer 
bed reißenden Brembo gelegen, nur eine Feine Stunde 
vom Hauptorte des Diftrictes entfernt, mit einem Ges 
meinbevorftanbe, einer eignen katholiſchen Pfarre, einer 
dem h. Pelegrin geweiheten katholiſchen Kirche, zwei befon: 
beren Brucftücden (Frazioni) und befuchten laumwarmen 
Mineralbadern, die bei einer Temperatur von 21 — 23 
Graden Reaumur eine ftärfende und belebende Kraft has 
ben. 2) Ein Marktfleden im Herzogthbum Lucca, bicht 
an ber nörblichiten Landesgrenze im böchften Gebirge ges 
legen. (G. F. Schreiner.) 
PELEGRINO (Val di San), ein Seitenthal bes 
fleimfer Thales (Val di Fieme), im Landgerichte Gava: 
lefe des trienter Kreifeö, welches fich von Moena oͤſtlich 
egen bie venetianifche Grenze binzieht, wo über ben Paß 
& Pelegrino im Winter auf Schlitten viel Bauholz in 
das venetianifche Thal Canal d'Agordo und von da auf 
der Piave nach Venedig gebracht und von dort damit 
noch ein viel weiter reichender Handel getrieben wird, ba 
dad Fleimfer: und bie benachbarten Zhäler noch immer 
fehr wald: und holzreich find. (@. F. Schreiner.) 
Pelegrino (Pelegrinus) Tibaldi, Maler, f. Pelle- 


i. 
en PELEGROM (Simon), de Boisledue, geft. 1572, 
Prior ded Klofters der Guillemiten zu Bafelbonf, bierauf 
Provinzial von Franfreih und ben Niederlanden, Berfaf: 
fer einer Synonymorum Silva Latina und Descriptio 
originis urbis Silvaeducensis *), (Fischer.) 

Peleias (neisiag oder ndlsıa), wilde Zaube, f. Co- 
lumba Livia. 

PELEJTE, ein Dorf im ujbelyer Gerichtöftuhle der 
zempliner Gefpanichaft, im Kreife dieöfeit ber Theiß Ober: 
ungarns, im gebirgiger Gegend, mit 97 Häufern, 704 
flowatifhen Einwohnern, welche faft fämmtlich katholifch 
find, und eine eigene Fatholische Pfarre, Kirche und Schule 
baben. Bei den Slawen führt dad Dorf ben Namen Ple- 
choeice, (@. F. Schreiner.) 

PELEKAS, ein Berg im nördlichen Theile von 
Großmyfien, in der Nähe oder zwilchen ber Ebene von 
Apia und dem Fluffe Megiſtos. Nach der Darftellung 
des Polybius (V, 77, 6— 9) brach Attalos mit feinem 
Heere, nachdem er ben Fluß Lykos paffirt, zu den Kar: 
feern gelangt und bie Doppelfchanze (ra Sidvua reiyn) 


—_ 


*) Bergl. Falere Andre, Biblioth, Belgica. p. 818- 
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ihm übergeben worden war, von hier auf, bur firich bie 
Ebene von Apia, fegte über den Pelekas (rö —— 
Öögog Ilehxärra) und flug dann am Fluß Megiftos 
fein Lager auf. Wie fehr Mannert die Angaben der Al: 
ten nach Belieben mobificirt und oft wunderbar entſtellt, 
kann dieſe Stelle des Polybius eigen. Er beſchreibt den 
Zug des Attalos alſo (VL, 3. e 537 fg.): „von ba bes 
mächtigte er ſich beim Übergange des Berges Pelekas ber 
Didyma Ziche, verheerte dann das Feld Apias, indem 
er am Megiftusfluß fein Lager flug.” So find bie 
Worte bed Polybius zu einem Üoregov mpörepor gewors 
den. (Krause,) 

PELERES (Ifranxes), wird von Stephanus By}. 
u. db. W. als attifcher Demos am ſuͤdweſtlichen Abhange 
des Penteliton genannt und zur leontidiſchen Phyle gezo⸗ 


gen. ranse, 
Pelekyd, f. Kupfer. arfenikfaures, - | i 
Pelelew, f. Pelew. 
PELENARIA, mirb von Plinius (H. N. VI, 35) 
unter ben äthiopifchen Städten aufgeführt. (Krause.) 
; PELENDONES (IIei.£vdoveg), laut einer alten In: 
förift Pellendones (Gruft. III, 5), ein celtiberifcher Volko 
ſtamm, welcher aus vier Meinen Voͤlkchen befand, zu des 
nen auch die Numantini gezählt werden. So Plinius 
(H. N. II, 4), welder in ihrem Gebiete den Fluß Du: 
rius entfpringen läßt (IV, 34). Bon Andern werden bie 
Numantini zu den Arevaci gezählt (Mannert 1, ©, 
399. 2. Ausg.). Prolemäos (MU, 6) nennt drei Städte 
ber Pelendonen, Biscontium, Auguftobriga (Aldea el 
Muro, bei Soria, nicht zu verwechfeln mit einer andern 
Stabt Auguftobriga diesſeit des Tagus) und Savia. Die 
erfte ſetzt er in die Gegend des heutigen Burgos, bie 
weite an ben Fluß Arlanga, bie dritte weſtlich von ber 
uelle bed Durius, Außerdem nennt Ptolemdos (l. e.) 
noch zwei Stäbte mit Namen Termes bei den Pelendo: 
nen und Arevafen. Da beide Völker an einander grenz⸗ 
ten, ſo iſt wol eine und dieſelbe Stadt zweimal ge⸗ 
nannt. Ohne Zweiſel — Appian (de bell. Hisp, 
VI. c. 76. 77) biefelbe Stadt mit dem Namen Tipuur- 
zia, deren Bewohner (Tepparreis) gemeinſchaftlich mit 
den Namantinern den Römern hartnädigen Widerflanb 
leifteten und Niederlagen beibradten (Appian. |. 6. c. 
77). An einem andern Orte aber nennt er Termefon 
(Tegunoor) ald eine große und gegen die Mömer immer 
wiberfpenftige Stadt, und berichtet, daß Titus Didius 
ihre Bewohner von ber fteilen fichern Höhe, auf welcher fie lag 
(25 Zovuvon), in die Ebene verfegt und hier ohne Mauern 
u wohnen befohlen babe. Jedenfalls find Teoueao» und 
eguavria bei Appian ibentiih. Xacitus (Annal. IV, 
44) redet von ber natio Termestina, aus deren Mitte 
einer den römischen Prätor L. Pifo ermordete. Diodoros 
(Exe. Leg. 30. T. Il. p. 629 Wess.) nennt fie Teg- 
icio. Vergl. Liv. Epit. 54. . (Krause.) 
PELENDOVA, eine Stadt in Dacien, nabe an 
ber Mündung des Aluta, 35 rom. Mil. von Amutrium. 
Piolem. 11, 8. (Krause.) 
PELERINE (nad) der Ahnlichkeit mit dem Kragen eines 
Pilgermantels fo genannt), ein Kragen von leichtem baum: 
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mollenem, auch von feibenem Zeuch ober von Pelswerf ıc., 
der von Frauenzimmern uͤber anderen Kleidungsftüden 
p* Schu des Halfes, bed obern Rüdend und der 
ft getragen wird, vorn manchmal bis zu den Knieen 
binab in fchmalen Berlängerungen fortläuft. (Karmarsch.) 
PELESKE, 1) Nagy-P., teutfch Großpelefte, ein 
Dorf im ſzamoskſoͤzer Gerichtsſtuhle der ſzathmaͤrer Ge⸗ 
ſpanſchaft, im Kreiſe jenſeit der Theiß Oberungarns, ebenſo 
wie Kispeleſte in ſumpfiger Gegend, eine Stunde von 
Szathmaͤr⸗Nemethi entfernt, mit 96 Häufern, 657 ruß: 
niafifhen Einwohnern, weiche faft fämmtlich Katholiken 
bes lateinifchen oder griechiichen Ritus find, einer giechiſch⸗ 
katholiſchen Pfarre, einer katholiſchen und einer griechi⸗ 
ſchen Kirche und einer Schule. 2) Kis-P., teutſch Klein: 
pelefte, ein Dorf von 38 Haufen und 261 Einwohnern, 
dem —— benachbart. (G. F. Schreiner.) 
PELESTINI werben von Plinius (H. N. Il, 19) 

in altem Umbria aufgeführt. (Krause.) 
PELE-SZARVAD, teutſch Hornborf, walachiſch 
Szovorel und Szervacel, heißt auch Szarvadpele, ein 
bebeutended, mehren adligen Familien gehöriges Dorf im 
peerer Gerichtöftuhle des Äußeren Kreifed ber mittel-fzols 
nofer Gefpanfchaft, im gebirgiger Gegend vor einem ras 
ſchen Bache, der fih in dem Erfluß. engiebt, gele⸗ 
en, mit einer griechiſch unirten Pfarre und Kirche. Die 
————— ſind Walachen, welche Landwirthſchaft trei⸗ 
ben. (@. F. Schreiner.) 
PELET (Berengar), der Bicomte von Narbonne, 
geft. 1066, war in feiner Ehe mit Garfendis, ber Toch⸗ 
ter des Grafen Bernhard Zaillefer von Bezalu, Vater 
von drei Söhnen geworben. Der zweite, Bernbarb Be: 
rengar, folgte dem Vater in der Vicomte, wogegen er fei: 
nem älteren Bruder, Raimund Berengar, die Hälfte ber 
Stadt Narbonne und ihrer Zubehörungen überließ, auch 
bie > von Allem, was der Vater in den Grafſchaf⸗ 
ten Beziers, Kodtve, Alby, Nimes, zu Beaucaire und Ars 
gence, in den Grafſchaften Rouffillon, Griffonne und Ra: 
ed, Garcaffonne, Gevaudan und Rouergue, in der Ga: 
ftellanei Pierrespertuife, und in dem Bisthum Puy befef- 
fen hatte. In dem Vertrage wird auch ber Sohn bed 
Raimund Berengar, Bernhard Pelet, genannt. Ein Sohn 
von biefem fcheint Raimund Pelet gewefen zu fein, der 
ald einer der Theilnehmer bed erften Kap fo be 
ruͤhmt geworben. Bon ben gleichzeitigen Geſchichtſchrei⸗ 
bern wirb er ald einer ber größten Barone ded Heeres 
bargeftellt, fein Reichthum, feine Pracht, fein Einfluß be 
wundert. Er hatte aber, um fich die Mittel zu ſolchem 
Aufwande zu verfchaffen, feinen ganzen Antheil an ber 
Vicomté Narbonne verkauft. Im der Schlacht bei An- 
tiochia befehligte er mit Ruhm eine der zwölf Abtbeiluns 
gen des chriftlichen Heered; von Raimund von Zurenne 
unterftügt, nahm er, an der Spige feiner Haustruppen, 
Tortofa. Nach feiner Heimkehr aus dem gelobten Sande 
langte er, vielleicht durch Heirath mit Agnes, zum Be: 
eines Antheild von ber Stadt Alais; er vergabte 
1131 le Mas:de-Salz an den Gomthur von Gap s ran: 
cez, und befchenfte (Mär; 1140 und März 1143), ges 
meinfchaftlich mit feiner Frau, des b. Johannis Hofpital 
zu SIerufalem. Sein Sohn, Bernhard Pelet, Hear von 
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Alais und Graf von Melgueil und Montferant, durch 
Vermählung mit Beatrir, der Erbtochter des Grafen 
Bernhard II. von Melgueil oder Maguelone, beſchenkte 
im $. 1148 den Sohanniterorden, und farb 1170, nach⸗ 
dem er noch in demſelben Jahre ſeinen Vaſallen, dem 
Pontius von Montlaur und dem Pontius Bermond de 
Sommieres, einen Jahrmarkt flr Montlaur bewilligt. Die 
fes Sohn, Bertrand Pelet, hatte von feiner Mutter die 
Schenkung der Graffdaft Melgueil_ empfangen; indem 
aber Frau Beatrir ſolche Freigebigfeit ſpaͤter bereuete, 
gefiel ed ihr, die Graffchaft an ihre Tochter, Ermefinbis 
Pelet, und an ihre Enkelin (aus einer frühern Ehe mit 
bem Grafen Berengar Raimund von Provence), Douce 
von Provence, zu vertbeilen, auch die Zochter an Peter 
Bermond und nochmals an den Grafen Raimund von 
Zouloufe zu verheirathen. Der Graf von Zouloufe maßte 
fi fofort die Grafichaft Melgueil an, und zwifchen ihm 
und Bertrand Pelet erhob EN langwieriger Zwiſt, in 
deſſen Berlauf, und um fein Recht zu behaupten, Ber: 
trand 1172 die Grafidaft dem König Alfons von Aras 
gon auftrug, und, ald bed Königs Lehnsmann, genötbigt 
war, an allen mit dem Grafen von Zouloufe, um bie 
Theilung ber Provence, zu führenden Kriegen Antheil zu 
nehmen. Bertrand’s, mit ihm in Urkunden von 11 
genannter, Sohn, Raimund Il, Pelet, empfing am 29. April 
1199 von Wilhelm, dem Bifchof von Uzes, die Belch: 
nung über dad Schloß Rouffon, gleichwie er im April 1212 
von dem Bifhof Raimund von Uzes mit Rouffon, St. 
Zulien, Caſſagnes, St. Martinsde:-Sallala belehnt wurde. 
Sm 3. 1210 erfcheint Raimund Pelet ald einer der vor: 
nehmſten Barone, welche in die Hände Milo’, des paͤpſt⸗ 
lichen Legaten, den Eid ablegten, durch den fie fich zur 
Vernichtung der Albigenfer verpflichtöten. Er hoffte ls 
leicht durch den Fall deö Grafen von Zouloufe, des Be: 
ſchutzers der Albigenfer, fi den ruhigen Befig der Grafs 
[haft Melgueil zu fihen. In der That wurde dem 
Grafen von Zouloufe befagte Graffchaft, die er doch nur 
in feiner Frauen Rechte befaß, abgeiprochen, und als ein 
ber roͤmiſchen Kirche verfallened Lehen, eingezogen, wozu 
fi der Papft durch einen Lehensauftrag, 1085 von dem 
Grafen von Melgueil, Peter von Gott, vorgenommen, 
berechtigt glaubte. Die Verwaltung ber eingezogenen 
Grafihaft verlieh Papft Innocentius III. zugleich dem 
Biihof von Maguelone. Dagegen erhob fich lebhaft 
Raimund Pelet; er reifte felbft 1213 nad Rom, um bie 
Klage Über Verietzung feined Eigenthumsrechtes anzubrins 
en und die Belebnung mit ber Grafichaft nachzuſuchen. 
Hierauf ertheilte der Papft dem Bifchof von Maguelone 
den Auftrag, die Anfprüche des Hauſes Pelet unterfuchen 
u laffen, und 1214 entfendete er ben Garbinal von & 
aria, ald Legaten a latere, nad) Montpellier, um die 
Sache weiter zu verhandeln. Dahin wurden die Par: 
teien geladen, Zeugen abgehört, Beweisitüde erbracht, 
aber ein Urtheil kam nicht zu Stande, wol aber belehnte 
im folgenden Jahre Innocentius den Bifchof von Mas 
guelone mit ber Graſſchaft, die feitbem auch dem Bid: 
thume verblieben if. Raimund Pelet empfing am 19. 
Suli 1217 von dem Grafen Simon von Montfort und 
von befien Sohne Amalrih am 15. Mai 1220 bie Be 
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lehnung uͤber Alais, nochmals 1227, und wirb im fol: 
enden Sabre ald geftorben aufgeführt. Sein Sohn, 

ernhard Pelet, Mitherr von Älais, auf Boucoiran, 
Rouffon, St. Julien, Gaffagnes, St. Martinzde-Sallala, 
wurde in der Ehe mit Tiburgis Vater von drei Kindern, 
als deren Vormünderin Tiburgis, nach Bernhard's früh: 
zeitigem Ableben, erfcheint. Sie verweigerte dem Biſchof 
von Maguelone die Auslieferung der, auf die Grafſchaft 
Melgueil bezüglichen Urkunden, und gebot deshalb Papft 
Gregor IX. 1237 den Äbten von St. Aphrodife und von 
St. Jacques zu Bezierd, die Witwe von Pelet zur Ders 
ausgabe der Documente, unter der Bedrohung, daß wis 
drigenfalls alles Recht des Haufes Pelet an bie Graffchaft 
Melgueil verloren fein follte, anzubalten. Der ältere 
Sohn- ber Tiburgis, Raimund IV, Pelet, vereinigte fich 
(Mai 1238) mit feinem Mithern in Alais, mit Bern: 
hard von Anduze, wegen des Vorranges, und wurde be: 
liebt, daß jedesmal der ältere von Geburt dem jüngeren 
Mitherrn vorgehen follte. Raimund war 1240 bereits 
verflorben, und indem er finderlos war, fo folgte ihm 
fein Bruder Bernhard im Mitbefis von Alais, fowie in 
den Herrichaften Boucoiran, Lascours, St. Etienne, Aigres 
feuille, Montagne, Rouffon und Peyremale. Bernhard 
empfing am 3. Febr. 1240 von dem Biſchof Pontius 
von Uzes die Belehnung über Rouffon und über das 
Schloß Peyremale, fammt dem bazu gehörigen Mande: 
ment, ließ.den mit dem Abt von Gendras wegen der Ge: 
richtöbarkeit in dem Thale von Gendras geführten Streit 
durch fchiedörichterliches Erkenntniß vom 11. Nov. 1246 
entfcheiden, und ftarb gegen die Mitte des Sept. 1252, 
Es überlebten ihn drei Söhne, von denen Wilhelm, ber 
ältefte, bald nach dem Vater flarb. Der andere, Peter I. 
Delet, Mitherr von Alais, auf Rouffon, Boucoiran, Ga: 
flelnau, Lascours, Gouviers, St. Etiennesde:tong, la Li⸗ 
guitres, Salindres, Sauvignargues, Argentitres, St. Pris 
vat⸗ le⸗ vieur, Montefit oder Monteros, St. Ehriftol, St. 
Saturnin und Cotton, hielt die Wiebererwerbung der feinem 

aufe entfremdeten Grafſchaft Melgueil für die dringend: 
” aller Angelegenheiten. Zu dem Ende wendete er fich 
an Papft Alerander IV. und bdiefer, 1260, in einem 
Breve an Guido Fulcodis, den Erzbiihof von Narbonne, 
gerichtet, dußerte den Wunſch, daß der Biihof von Ma: 
guelone einen Theil der Grafihaft ald Lehn an die Pes 
let austhun möge, dem Rechte des h. Stuhls unbeſcha⸗ 
det. Wenig wurde mit folhem Wunfche ng 
und Pelet rief die Vermittlung König Ludwig's IX. von 
Franfreih an. Der Papft Glemens IV., bei welchem 
ber König feine Verwendung geltend machte, war jener 
vormalige Erzbiſchof Fulcodis von Narbonne, und ohne 
Säumen erwieberte dieſer: Des Bifhofs von Maguelone 
Recht fei unzweifelhaft, fo müßte er befennen, nad) reif: 
licher Prüfung aller Gründe des Hauſes Pelet, für wels 
bed, und für defien Regierer Peter inöbefondere, er eine 
wahrbaftige Hochachtung empfinde. Er babe mit unges 
wöhnlicher Aufmerkſamkeit die im I. 1214 vorgebrachten 
Anträge Raimund’s II, Pelet durchgegangen, und gefunden, 
daß berfelbe fein Recht —* geziemend vor dem 
Legaten von Papſt Innocentius I. nachgewieſen habe; 
daneben haͤtten auch Peter Pelet's Ahnherren dadurch, daß 
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fie den von dem Grafen Peter von Melgueil verfprochenen 
Bind einer Unze Golded an die apoftolifche Kammer zu 
entrichten verabfäumt, alle ihre Rechte als Lehenstraͤger 
des h. Stuhld aufgegeben. Er felbft habe vor feiner Erz 
hebung auf den päpftlihen Stuhl alles Mögliche anges 
wenbet, in der Meinung, ben Biſchof von Maguelone zu 
bewegen, daß er mit Peter Pelet ſich abfinde, und biers 
mit zugleich dad Gerede im Lande und feines Gewiſſens 
Anfoderungen beruhige; das fei ihm aber nicht geglüdt, 
und indem auf dem Rechtöwege dem Biſchof nichts ans 
zubaben fei, müffe er dringend wünfchen, daf der König 
fernere Klage uͤber dieſen Gegenftand nicht hören wolle, 
So fhrieb Papft Clemens aus Biterbo, 16. Sept. 1267. 
Gleichwol ermübdete Peter Pelet nicht in der Verfolgung 
feines Anſpruchs, und e3 gelang ibm 1274 von König 
Jacob von Aragon des Lehensauftrags entbunden zu wers 
den, ben Bertrand Pelet mit der Grafihaft Melgueil 
vorgenommen hatte. Hierdurch hoffte er den Vorwurf 
ber Felonie, den der h. Stuhl ihm entgegenfegen konnte, 
zu tilgen. Endlich einigte er fih 1276 mit Berengar 
Fregoli, dem Biſchof von Maguelone, daß fie ihren Zwiſt 
der Entſcheidung des Erzbifhois von Narbonne unters 
werfen wollten, und in Folge diefer Entſcheidung mußte 
Peter von allen Anfprüchen an Melgueil abiteben, ber 
Biſchof ihm 1000 Pfund baar bezahlen. Peter's Teſta⸗ 
ment iſt vom 17. Juli 1300; aus feiner Ehe mit Del« 
pbina, ber Zochter des Grafen Hugo IV, von Rhodes, 
waren drei Söhne geboren. Der ältefle, Raimund IL, 
Mitherr zu Mais, verkaufte (Aug. 1310) um 4000 Pf. 
Heiner Zurnofen Boucoiran, Gaftelnau, Lascours, Grus 
vierd, St. Etienne:de:tong, la Liguieres, Salindred, Saus 
vignargues, St. Privatslesvieur, Monteros, St. Chriftol 
und St. Satumin, und farb bald nachdem (27. Zuli 
1315). Bernhard V., der Enkel Raimund’ UL, em⸗ 
pfing von dem Biſchof von Uzts (8. Suni 1350) die Zehn 
über Rouflon und hatte aus feiner erften Ehe mit Agis 
bia Gaucelin den einzigen Sohn Raimund V., aus feiner 
zweiten Ehe mit Iſabella von Montlaur zwei Söhne 
und vier Töchter. Den Kindern diefer zweiten Ehe vers 
machte er fein ganzes Befigthbum, ben Nießbrauch davon 
aber und 1000 golbne Livres feiner Witwe. Es erfcheint 
daher nach ihm, ald Mitherr von Alais, fein Sohn Guido 
Pelet, der, zweimal verheiratet, in jeder Ehe nur eine 
einzige Tochter erzeugte. Die ältere, Antonia, wurde an 
Johann von Chäteauneuf de Randon verbeiratbet, und 
überließ als Witwe ihr ganzes Necht zu ber Baronie 
Alais an den Präfidenten zu Zouloufe, Johann von Vers 
ae. um eine Rente von 75 Livred. Ihre jüngere Schwes 
er, Franziäfa von Pelet, wurde in der Ehe mit Phi— 
lipp von Panat Mutter von zwei Töchtern, deren ditere, 
Sohanna, einen Theil der Baronie Alaid ihrem Eheherrn, 
Bompar be Loges, zubrachte. Bernhard's V. Sohn ers 
fier Ehe, Raimund V. durch väterlichen Willen ber Erbs 
fchaft feiner Altvorbern entſetzt, fand daflır Entſchaͤdigung 
bei feinem mütterlihen Großoheim, Wilhelm von Frebol, 
ber ibm (3. Mai 1359) die Herrfchaft la Verune zus 
wandte. In feinem Teſtamente vom 18. Jul. 1374, 
welches er zwar nur kurze Zeit überlebte, hat Raimund 
„feine Befigungen mit einem Fideicommiß belegt, in wel« 
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chem nad) Abgang feinerm ännlichen Nachkommenſchaft, die 
Ahemar von St. Gervaid und die Gaucelin von Grave: 
fon fuccebiren follten. Raimund’s V. Enkel, Wilhelm, 
hinterließ drei Söhne: Alziad II., Peter und Wilhelm. 
Bon dem jlngern, Wilhelm, ſtammt die Linie in Salgas. 
Alzias I. Pelet empfing am 14. April 1437 von Ro: 
bert von Roves, dem Biſchof von Maguelone, die Lehen 
über la Berune, und wurde der Vater von Pontius, ber 
1498 als Generalvicarius ober Statthalter des Biſchofs 
von Montpellier und 1518 als verftorben genannt wird. 
Des Pontius zweiter Sohn, Jacob Pelet, gründete die 
Linie von Combas, der ältere, Stephan Pelet, Herr von 
la Verune, errichtete in feinem Zeftamente (vom 15. Juli 
1534) ein Fideicommiß, zu deſſen Genuffe, im Falle des 
unbeerbten Abganges feiner Söhne und Züchter, fein 
Bruder Jacob, oder deſſen Nahfommenfchaft, berufen. 
Stephan’ Sohn, Jacob Pelet, Here von la Berune, la 
Garrigue, Artignac, St. Pierre:de:la:Faye, Vias und led 
Grofes, Ritter des Eönigl. Ordens, vermählte ſich 1551 
mit Magdalena von Roguefeuil, der Erbin von Mont: 

irour und von der Vicomté Gabaned, und wurde ein 

ter von vier Söhnen, von denen boch nur ber einzige 
Kaspar, heirathete. Diefer, Herr von la Verune, Baron 
von Montpeirour und led deux Vierges, Vicomte von 
Cabanes, Herr von la Garrigue, Artignac, St. Pierre: 
desla:-Faye, Vias, les Grofes, Ritter der föniglihen Or: 
den, Hauptmann über 50 Katzen, verdanfte der Gunft 
des Herzogs von Joyeuſe (Dec. 1583) die Stelle eines 
Benerallieutenants für die Normandie, eined Amtmanns, 
„Hauptmanns und Gouverneurs von Stabt und Schloß 
Gaen. Dafelbft empfing er den Befuch des Prafidenten 
de Thou, der, gleich nach den Barricaden, nad) der Nor: 
mandie abgefendet worden war, um die Stimmung der 
Gouverneurs in den Feſtungen und der öffentlichen Be: 
hoͤrden zu erforfchen, und * die Ereigniſſe von Pas 
ris in dem Intereffe des Königs zu erklären. Pelet de 
la Verune, obgleih nahe befreundet mit Andreas be 
Brancad: Billard, dem Gouverneur von Havre, ber fo 
befannt als ein Pfeiler der Liga, erfchien dem Präfis 
denten ald ein gemäßigter, friebliebender Mann, ber 
nur Sinn habe für des Königs Dienft und Gehor: 
fam, jedoch feine Neigung zu offenbaren Bedenken 
trage, aus Furt vor der ganz entgegengefegten Ges 
finnung der einflußreichften Bürger in Chen. In ber 
That hatte, nach dem blutigen Greigniffe von &. Cloud, 
Heinrih IV, faum mit einem Heinen ‚Deere die Norman: 
die betreten (1589) und die Unterwerfung von Dieppe 
empfangen, ald Pelet fich beeilte, dem Beifpiele zu fols 
gen, das ihm ein naher Better, ber Comthur von Chaſtu, 
ald Gouverneur von Dieppe gegeben: er ließ den König 
feined unbedingten Gehorfams verfihern. Hierdurch wurde 
die ganze untere Normandie der Botmäßigfeit Heinz 
rich's IV, unterworfen, und der König fonnte in ihr für 
den fernen Verlauf ded Kriegs die ergiebigften Hilfsquel⸗ 
Ien finden. Kaspar Pelet ftarb 1598 und hinterließ von 
feiner Gemahlin, Jordana Magdalena von Montmorency: 
Dune, verm. 3. Juli 1591, die einzige Zochter Claudia. 

iefe wurde durch Vertrag vom 5. Jar. 1608 mit Re: 
nat von Garbonel, Marquis von Caninſy, verheirathet, 


159 


PELET 


verfaufte die väterlichen Befigungen in angueboc, um bas 
gegen die Baronien Cours und S. Iny in der Normans 
die zu erwerben, und erfcheint in dem Proceß gegen Chris 
ftoph, Baron von Aligre, den Mörder ihres Großvaters, 
Franz I. von Montmoreney, in der Suite ihrer Großs 
mutter, Claudia Hebert d’Dffonvilliers, ald Klägerin. 
Der Stammvater der Linie in Combas, Jacob Pelet, 
des Pontius zweiter Sohn, erheirathete mit Franziöfa 
von Bermond die Baronien Combas und Majaned, fer: 
ner Ganned, Vic und Fontanez und Anfpruch auf die 
Baronie du Gayla, um welche er 1539 fi dahin ver: 
ih, daß: er Cayla aufgab, dagegen aber die aus ben 
Örfern Monmirat, Crespian, Molezan, Montagnac und 
Mauresfargues beftehende Baronie Montmirat empfing. 
Seined Sohnes Ludwig I. jüngerer Sohn, Vitalis, fit 
tete die Nebenlinie in Granges, des Ludwig I. dlterer 
Sohn, Peter, geft. 1626, hatte der Söhne fünf, von 
denen der vierte, Herkules, ber Stammvater der Neben= 
linie in Cannes wurbe, während der ältefte, Ludwig II., 
aeb. 1605, als Page an dem Hofe Ludwig’ XIII. dann in 
Kriegsdienften fand. In der Schlacht bei Leucate (Sept. 
1637) gewann er bes Grafen von Serbelloni Zelt, von 
welchem er fich jedoch nichts weiter zueignete, ald das 
filberne Siegel des Herzogs von Gardona. Er ftarb 1665. 
Sein einziger Sohn, Claudius Franz Pelet, Vicomte 
von NarbonnesPelet, Baron von Combas und Mont: 
mirat, Herr zu Gannes, Vic und Fontanez, ließ feine 
Baronie Combas, im Bistum Uzes, durch koͤnig⸗ 
liche Briefe vom Aug. 1699 zu einer Bicomte unter dem 
Namen Narbonne:Pelet erheben; er ftarb den 19. Nov. 
1702 und hinterließ aus feiner Ehe mit Anna von Ros 
hemore fünf Söhne. Von diefen hat der ältefte, Claus: 
dius Raimund, Vicomte von NarbonnesPelet, Baron von 
Combas, Montmirat, Fontanez, Vic, Cannes, Grespian, 
Montlefant, Montagnac, Mauredfargues, aus feiner Ehe 
mit Louifa Henriette von Ghatelard drei Söhne binters 
lafien: I) Franz Raimund Joſeph Hermenegild Amal: 
rih von MNarbonne:Pelet:Alais:Melgueil:Bermond, Bis 
comte von Narbonne, 2) Heinrih Ludwig, der Marquis 
von Narbonne genannt, Mardchalsdescamp, 3) Karl Berns 
hard Martial, der Baron von Narbonne, welcher ſich 
dem Geedienfte widmete. Der Vicomte von Narbonne 
(Nr. I) folgte ald der ältefte Sohn in ben väterlichen 
Befigungen, war auch Generallieutenant (feit 6. Jun. 
1750) und Gouverneur: von Stadt, Schloß und Biques 
tie von Sommitred. Er vermählte fi 1) zu Narbonne 
am 12. Ian. 1734 mit Maria Diana Antonia de Rof: 
fet de Fleurg:Perignan, einer Tochter von Andread Hers 
kules de Roffet, ‚Herzog von Fleury und einer Großnichte 
des Gardinald von Fleury. Geboren den 6. April 1721, 
ift fie den 27. Jul. 1754 auf dem Schloffe Fontaney bei 
Sommitred geftorben. Won den fechd Kindern, die fie 
geboren, überlebten ihn nur zwei Töchter, und der Bi: 
comte fchritt zur andern Ehe mit 2) Maria Paulina de 
Riourdb» Bregancon, Marquife von Joyeuſe-Garde und 
von Breganeon, in der Provence. 
haben wir von der, von Ludwig I. dem Ba: 
ron von Gombas, durch feinen jüngern Sohn abflam: 
menden Linie in led Granges-Gontardes zu handeln. Dies 
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fer jüngere Sohn, Vitalis Pelet, erheirathete mit Mar: 
tiana de Moretton:Chabrillant, verm. den 18. Dec. 1612, 
les Granges:Gontardes, bei S. Paul:troisschäteaur. Sei: 
ned Urenfeld, ded Franz Pelet de Narbonne zweiter Sobn, 
Franz, fiel bei der Belagerung von Prag (1742) als 
Hauptmann von ber Infanterie, ber Altefte Sohn, Glau: 
dius, diente lange bei der Infanterie, vermäblte fich 
1720 mit Maria Magdalene de Rocher, und wurde Ba: 
ter von brei Söhnen, von denen der zweite, Johann 
Franz, durch feines ältern Bruders Verzicht, der Stamm: 
halter diefer Linie geworden ift. Johann Franz, Graf 
von Narbonne:Pelet:Frislar, wohnte ald Infanteriehaupts 
mann der Erpedition gegen Minorca bei, und wurde 
demnaͤchſt der Armee des Marfchalld von Eftrdes, am 
Miederrhein, als Aidesmajor:gendral bei der Infanterie 
zugetbeilt. Den 26. San. 1761 überfiel er bei Stadt: 
berg bie fogenannte britanniſche Legion, nahm über 150 
Mann, nebit 11 DOfficieren gefangen, töbtete den Anfuͤh⸗ 
rer, den Major von Buttler, und eroberte eine Kanone. 
Gegen den Erbprinzen von Braunfchroeig vertheidigte er 
die Stadt Friglar mit Muth und Entſchioſſenheit; felbft 
der Adjutant des Prinzen, der Graf von Leiningen, wurde 
bei einem Angriffe getoͤdtet. Nach Eintreffen des ſchwe— 
ren Geſchuͤtzes wurde am 14. Febr. 1761 der Stadt 
ernftlicher zugefegt. Fünf Stunden lang wurden ihre al: 
ten Mauern mit 12 pfündigen Kanonen befchoffen, und 
dennoch, obgleich bie Batterie bis auf 100 Schritte von 
der Mauer vorgeruückt war, konnte eine Brefche nicht ges 
legt werben. Als bad Feuer am folgenden Zage mit 
gleicher Kebhaftigkeit ſich ermeuerte, verlangte Pelet zu ca: 
pituliren, auf freien Abzug zwar. Den verweigerte ber 
Erbprinz, während er zugleich mit aller Macht der Stabt 
zufegen ließ; fünf Bomben zündeten an verfchiedenen Ors 
ten. Da endlid ließ Pelet made fchlagen. Er mußte 
ſich verpflichten, mit fammt der Befagung in Jahr und 
Tag nicht gegen bie Allürten zu dienen; allein die hart: 
nädige Vertheidigung bed elenden Poftens hatte dem Mars 
ſchall von Broglio Zeit gegeben, feine Armee aus ihren 
erftreuten Gantonnementd zu ziehen und durch einen eil- 
ertigen Rüdzug nad der Wetterau fie von fernern Gas 
lamitäten, von fchimpflicher Gapitulation vielleicht, zu 
retten. Das Andenken an eine fo glorreiche Waffentbat 
verewigen, befahl Ludwig XV., daß Pelet fortan ben 
— von Fritzlar annehme; er wurde auch zum Groß: 
kreuz des St. Ludwigsordens und zum Brigadier von ber 
Armee, und am 21. Dec. 1762 zum Marehal:de:camp 
ernannt. Er fiarb 1784 alö Generallieutenant, aus feis 
ner Ehe mit Louiſe Charlotte Philippine von Narbonnes 
Pelet Salgad, einer Nichte des Gardinald von Bernis, 
vermählt zu Ende des Jahres 1756, einen einzigen Sohn 
binterlaffend, der hinwiederum Water von drei Kindern, 
zwei Söhnen und einer Tochter, geworben ift. Die Zoch: 
” ZEHN, vermäblte Herzogin von Chevreufe, ftarb 
812, 

Die Linie von = wurde von Wilhelm gegrüns 
det, dem Bruder von Alzias I. Pelet auf la Verune. 
Als jlngerer Sohn und mit dem Priorat von Lunel ab: 
gefunden, empfing Wilhelm im Xeftament des Vaters 
nur 1000 Moutons d'or. Er vermählte fich aber nad): 
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mals, den 16. April 1441, mit Antonia de Planque, 
Frau auf Garriere, und hinterließ einen einzigen Sohn, 
Peter, unter deſſen Nachkommen jener Claudius Pelet 
auf Arboufje fich findet, der durch contradictorifche Ents 
fcheidung vom 25. Jan. 1671 in ber Ausübung feiner 
Adelörechte beftätigt wurbe, und am 2, Febr. deſſ. 3. fi 
mit Anna de la Mare, der Erbin von Salgas, verheis 
rathete. Diefer Enkel, Claudius Pelet, Baron zu Sals 
as, heiratbete Maria Elifabeth de Pierre de Bernis, 
hwefter ded Garbinald von Bernis, und hatte von ihr 
ſechs Kinder, darunter der ältefte Sohn, Anna Joachim, 
Dberft bei den Grenadierö:royaur im 3. 1759, uns ber 
Narbonne:Pelet zu fein fcheint, der im J. 1768 zum 
Marechalsdescamp ernannt in bemfelben Jahre der unter 
Chauvelin's Befehlen nach Corſica beftimmten Erpebition 
zugetheilt wurde und wefentlichen Antheil an der Unter 
werfung der Infel nahm. Namentlich commanbdirte er in 
dem Gefechte bei Alata 1769. Als Commandant zu Ajaccio 
belagerte er vom 27. Mai 1769 ab Mezzana, norböftlic) 
von Ajaccio, und indem er den Bertheibigern bie verlangte 
Gapitulation verweigerte, erzwang er von ihnen die vers 
zweifeltfte Gegenwehr. Er ließ den Ort mit Feuerfugeln 
und Granaten beſchießen, zerftörte dadurch viele Häufer 
und das Franzisfanerflofter, aber dennoch wurden ihm 
zwei Stürme abgefhlagen. Eine bedeutende ihm zuge: 
ommene VBerftärfung feste ihm aber in den Stand, den 
dritten Sturm zu wagen; ber Plag wurde genommen, 
und was von Einwohnern zu finden, niebergemadht. Dars 
über fam, ehe noch die Nacht angebrochen, Paoli heran⸗ 
gezogen, und diefem gelang «3, die Franzofen, die er in 
aller Unorbnung des Sturms betroffen, aus Mezzana zu 
werfen. Den Gravane weiter hinaufjiehend, bemühte fich 
Paoli, das Gebirge von Vezzavona zu erreichen und ſich 
wo möglich uͤber daffelbe nach den öftlidhen Quartieren 
ber Infel einen Weg zu bahnen. Allein Pelet hatte ſich 
ermannt und blinblings ftürmte er nach, den aufwärts 
ziehenden Gorfen. Blutige Gefechte wurden geliefert, meh: 
rentheild ben Franzofen zum Nachtbeil, daotı erreichte 
das Thal des Zavigniano, allein der Graf von Baur 
hatte mittlerweile Zeit gefunden, alle feine Streitkräfte 
Mu vereinigen. Paoli wurde von ungeheurer Übermacht 
i Vivario eingeichloffen, widerftand vom 2, bi8 10. Sun. 
den grimmigften Angriffen, übergab bann das ihm übrige 
ſchwache Häuflein den Befehlen des tapfern Abatucci, 
und entfam auf beinahe unzugänglihem Gebirgspfade. 
Abatucci mußte, nach den unglaublichiten Anftrengungen, 
fi ergeben. Im 3. 1772 erhielt Pelet an des Grafen 
von Marbeuf Stelle dad Commando in Gorfica. — Ein 
fchönes Lob des Haufed Pelet hat der Prinz Armand von 
Conti, der Generalgouverneur von Languedoc, in der alls 
gemeinen Berfammlung der Stände der Provinz gefpro= 
den: „Si je n’etais Bourbon, je voudrais ätre Pe- 
let,“ (v. Stramberg.) 
PELETHRONIUS (a. um), Tel.e$ourog, or, ein 
Adjectivum , weiches Nicander einer Thalſchlucht auf dem 
Pelion beilegt '), im welcher Asculap feine Schlange er: 





1) 'Ther. 440. ITnlio iv vupöewn Ielsdoövıor zara Pio- 
oav und v. 505. Ileks9povior virrtog. 
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naͤhrte und im welcher ber Fräuterkundige Gentaur Ehiron 
wohnte. Das Subflantivum, von welchem diefes Ab: 
jeetivum abgeleitet fein fol, wird von dem Scholiajten zu 
den Stellen aus Nifander und von den Lerifographen 
IlereIoövog ober TIeredoörıov genannt und als eine 
Örtlichkeit im Pelion bezeichnet, ald Berg, Grotte oder 
ar ald eine Stabt in Theffalien ). Welder, ber diefen 
Gegenfland ausfuͤhrlich beiprochen hat, erflärt die Ans 
nahme eines Ortönamend Pelethronium für einen fchlech- 
ten Berfuch ber Grammatifer, das bunfle Beiwort JIers- 
Joörıog zu erflären; aber daß, wenn man auch an eine 
Stadt Pelethronium nicht leicht glauben wird, aus dem 
Gebrauch ded Abdjectivs, wie wir ihn bei Nifander fehen, 
nicht ber Eigenname Pelethronium flr eine Höhle oder 
eine andere %ocalität haͤtte entſtehen fönnen und wirklich 
beitanden habe, das fcheint durch die Autorität des Ste: 
phanus allein außer Zweifel gefegt’). Die Etymologie 
und Bebeutung bdiefed Wortes gibt der Scholiaft zu der 
angeführten Stelle des Nikander: bie Fräuterreiche Ges 
gend, Pelethronium, heiße eben nach ihrer Eigenthuͤmlich⸗ 
teit and ToD möheıv dxeive Ta ürdn‘ Ipdva yüp rü ür- 
In Alyeraı. Damit ſtimmen denn auch die Erklärungen 
des Heſychius und Phavorinus überein, welche zersdgo- 
vıov durch romopapuaxor erflären. Für den Chiron 
nun, dem dieſes Beiwort von den genannten Lexikogra⸗ 
phen beigelegt wird, hat man natürlich bie Wahl, ob man 
ihm in fächlicher oder in örtlicher Bedeutung des Wor⸗ 
teö IIeleIoörıog genannt wiffen will; fowie die Pelethro: 
nifchen Lapithen ebenfo gut von der Thefjalifchen Grotte 
ald von dem Peletbronifchen Chiron dieſen Beinamen er: 
halten haben können *). 

Es ift natürlich, dag man in ein Land, welches ftets 
durch gute Pferde und tüchtige Reiter ausgezeichnet war, 
die Erfindung der Reittunft verlegte; daher nennt Vir— 
git*) die Peletbronifchen Lapithen als Erfinder des Baus 
med und ber Satteldede. Erſt fpätere Mythographen 
begnügten fi nicht mit biefer allgemeinen Andeutung 
und erfannen einen Heros, einen Lapithenkoͤnig Pelethros 
nius, oder einen andern König in der Theſſaliſchen Stadt 
Pelethronium, dem fie diefe Erfindung beilegten ®), welche 
dann zugleich auch ald pragmatijche Erklärung ber Fabel 
von ben Gentauren benugt ward ”). Übrigens hatten mehre 
Kandfchaften in Griechenland einen Gott oder Heros auf: 
zuweifen, dem man die Erfindung der Roßzügelung vers 
banfte”). (Krahner.) 





2, Schol, Nie. |, e. IIeledoorıo» JR zönos tort 100 Iy- 
Aov drdadng, und vorher: zara zönor rol Ilnilov, zulovue- 
wor Ilele9görıov, ib. Eutecnius Metaph, T7ele9givıor uerror row 
winov 1oiror ol ralın zeloroı. Steph. Byz, s, v. Meit9os- 
wıow üoog Gertekles, 6 oleirmp Tlskesoorıog. Hesych, et Pha- 
vor. 5. v. drıb ob Jlekedpörov. Philarg. Virg. G. Ill, 115, 
Pelethronium antrum est, Servius: Peleihronium oppidum est 
Thessaline, Mythogr, I, et II, p. 51. 111 Bode. 3) f. Wels 
der im rbein. Muf. für Philologie, I, 3. ©. 411 fa. 4) Firy, 
Georg. Il, 115. Pelethronius Erygdupus ap. Ovid, Met. XII, 
453, 5) a a. O. Lncam, Phars. VI. 886.399. 6) Hygin. 
fab, 274 Plin. H. N, VII, 57. p. 287 ed, Franz, Phitaryyr, 
L c, „alũ Pelethronium Lapitharum regem volunt.* 7) Sem, 
u, Mythogr. II, 1. e. 8) f. Freret, Mömoires de l'acad, des 
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PELETIER, Ludwig le Peletier, mit Maria Les 
ſchaſſier, der einzigen Enkelin des berühmten Peter Pi: 
thou, verheirathet, war des Kanzlerö le Zellier Vormund 
7* und hatte die Pflichten dieſes Berufes ſo ſorg⸗ 
ältig wahrgenommen, daß es der Kanzler wiederum für 
feine Pflicht hielt, in defjen Kindern dem Beſchüuͤtzer fei- 
ner Jugend zu vergelten. Diefer Kinder waren vier, Lud⸗ 
wig, ber in früher Jugend verftorben ift, Claudius, Hie— 
ronymus (ftarb ald Dompropft zu Digne, 17. Oct. 1706) 
und Michael. Claudius, geb. 1631, fand mit feinen 
Brüdern in Philipp Dormei einen gleich forgfältigen und 
unterrichteten Lehrer, für den wie für die Schüler ed eh⸗ 
rend, daß er im Tode im Erbbegräbniß der Peletier zu 
Villeneuve einen Platz gefunden hat. Seine fernere Aus 
bildung verfolgte Claudius in dem Collége des Graffins, 
das damals unter den Gollegien der Hauptftabt eins ber 
berühmteften war. Ein ausgezeichneter Schüler wurde er in 
bem Alter von 13 Jahren bei Hieronymus Bignon ein« 
—* — ber, gleichwie Matthaͤus Mole, es nicht vers 
chmaͤhte, die Zortichritte des vielverfprechenden Juͤnglings 
pn beauffichtigen und dur den Gebanfenaustaufch zu 
eförbern; Mold inöbefondere vererbte auf ihn feine Ver⸗ 
ehrung für St. Auguſtin's Schriften, indem er ihn die 
fhönften Stellen vortragen ließ und fie ſodann erklärte. 
Claudius fam in Berührung mit Gafton, dem Herzoge 
von Orleans, mit dem großen Conde, und feine häufigen 
Befuhe in der koͤniglichen Bibliothek verfchafften ihm 
am Hofe Freunde, bie ſich nicht felten bei jenen Bücher: 
fhägen verfammelten, und ihm förderlicher wurden, als 
feine eigenen Berdienfte. Im J. 1649 verlor er den 
Bater, 1651 die Mutter, 1652 aber trat er eine Stelle 
ald Parlamentsrath an, um bald genug in die Grande: 
hambre aufgenommen zu werben. Im 3. 1656 ver 
mählte er fich mit Margaretha Fleuriau, die feit October 
1655 Witwe von Johann de Fourcy, Gonfeillersausgrands 
confeil, war. Erfahren im Rechte nicht nur, fondern auch 
in der Verwaltung eines großen Vermögens, wurde er 
nah des Herzogs Gaſton von Orleans Ableben, 1660, 
um Bormunde von beffen drei Prinzeffinnen zweiter Ehe 
eftellt. Im Jahre 1662 wurde er Praͤſident von ber 
vierten Kammer des enquetes, zugleich unterftügte er ben 
erften Praͤſidenten Wilhelm von Lamoignon in der fchwie: 
rigen Arbeit einer Zufammenftellung und Rectification ber 
Arrets, welche für einen großen Theil des Reichs die wich 
tigfte Rechtöquelle war. Prevöt=deö: mardands 1668, 
bat er feine achtjährige Verwaltung durch mügliche Vers 
befferungen, durch Verſchoͤnerung verſchiedener Quartiere 
bezeichnet; er ließ auch den nach ihm benannten Quai Pe⸗ 
letier durch den Baumeiſter Peter Bullet 1675 ausfuͤh⸗ 
ren. Am 4, Oct. 1671 farb feine Frau und er mußte 
ohne Beihilfe der Erziehung von zehn Kindern vorfichen. 
Zum Staatsrath ernannt, 1673, trat er in die genauefte 
Verbindung mit der berühmten Maintenon, deren Anges 
legenheiten durch ibn allein geleitet wurden. Diefer maͤch⸗ 
tigen Sreundin ſchien er vor andern geeignet, der Nach⸗ 
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folger Golbert’5 in ber Berwaltung ber Finanzen zu wers 
den, und fie machte zu dem Ende ihren Einfluß auf 
—— XIV. geltend. Entſchieden in feiner Wahl glaubte 
der König gleihwol noch des Kanzlerd le Tellier Meis 
nung von dem Manne vernehmen zu können. „Sire,“ 
verjeßte der Kanzler, „Mi. P. est homme de bien et 
d’honneur, fort applique, mais je ne le crois pas 
propre aux finances, il n’est pas assez dur.“ — 
„Comment,“ entgegnete der König, „je ne veux pas, 
qu'on soit dur A mon peuple, et puisqu’il est fidele 
et applique, je le fais contröleur general.“ Die Ers 
nennung wurde 1683 ausgefertigt, begegnete aber von 
Seiten des neuen Gontroleurs vielen Einwendungen; ihm 
bangte vor einem Poften, der an ſich fo fchwierig, noch 
fehwieriger geworben war, burdh den hohen Ruhm bed 
legten Inhaberd. Daß der König ſich entfchloß, ihm feis 
nen Bruder, le Peletier de Souzy, in der Eigenſchaft eis 
nes Intendant =dbeö=finanzes beizugefellen, war bad wirfs 
famfte Mittel, feine Bedenklichkeiten zu heben. Zugleich 
wurbe Glaubius zum Staatöminifter ernannt, und brei 
Sahre fpäter erfaufte er die durch des Praͤſidenten le 
Coigneur Ableben erledigte Stelle eines Prefident= àa⸗ mors 
tier bei dem parifer Parlamente, wozu der König ihm 
150,000 oder_200,000 Livres fteuerte. Als Gontroleur 
bat Peletier manches Gute gewirft, befondere Aufmerk: 
ſamkeit der Beförderung des Rechtsſtudiums gewidmet. Er 
entwarf vortreffliche Statuten für Univerfitäten und Pros 
fefforen, verbejlerte den Gehalt der Lehrer, und errichtete ben 
eriten Lehrſtuhl fir franzöfifches Net. Der Leitung ber 
Finanzen felbft, in der ungeheueren Ausdehnung und Ber: 
widelung des Gefchäftes, bei den unmäßigen Foberuns 
gen fir Hof und Heer, war er aber keineswegs gewach⸗ 
ſen, zumal ſeitdem Ludwig, in dem Streite um die Kur— 
fürftenthümer Coͤln und Yrats, ganz Europa herausge: 
fodert hatte. Der Minifter nahm feine Zuflucht zu An: 
leben und Menten-Greationen, dann zu Maßregeln gegen 
den Luxus ber Unterthanen, ber feiner Meinung nad) den 
Geldmangel veranlaßt haben follte, dann, den fleigenden 
Schwierigkeiten feiner Stellung weichend, erbat er ſich 
feine Entlaffung (1689). Pontchartrain wurde ihm zum 
Nachfolger gegeben, erifelbit 1691 zum Generalintendanten 
ber Poiten ernannt. Auch dieſes Amtes entledigte er fich 
1697, um fodann nur der Andacht und ben Studien zu 
leben. Einmal im Jahre pflegte er doch feine Einfamteit 
zu VBilleneuveslesroi zu —2 dann kam er nach Pa⸗ 
ris, um die ganze Faſtenzeit in der Karthauſe zuzubrin: 
gen. Da hatte der Prior ihm St. Bruno’s Celle über 
dem Refectorium eingeräumt, da theilte er in zwölf auf: 
einanderfolgenden Fallen alle Andachtsuͤbungen des Gonz 
ventö, da empfing er fehr haufig zu Tiſche den Garbinal 
von Eftrees, den Herzog von Beauvilliers, den Marfchall 
von Gatinat. Er flarb den 10. Aug. 1711 und fand 
feine Grabitätte in der ©. Gervaſienkirche. In feiner 
foftbaren Bibliothek hatte er des Peter Pirhou Handſchrif⸗ 
ten mehrentheils wieder vereinigt und er hielt ed für 
Pflicht, die Früchte der Studien diefes großen Mannes 
allgemein zugänglich zu machen. Im biejer Abficht bes 
forgte er 1684 eine vermehrte Ausgabe von dem Comes 
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theologus, bem er eine Vorrede, in Geftalt eined am 
feine Kinder gerichteten Briefe, beigab; ebenfo ließ er 
1687 den comes juridieus in einer neuen Orbnung ers 
feinen. Gleichfalls Tieß er durch zwei Mechtögelehrte 
von hohem Rufe, Anton Allen und Domat das Corpus 
juris. canoniei, ber Gebrüder Pithou gemeinfame Arbeit, 
en Codex canonum veterum mit ben beigefügten 
Miscellanea ecclesiastica und Observationes ad co- 
dicem et movellas Justiniani, 1689, herausgeben. 
Den Comes theologus und juridieus nadhahmend, 
ſchrieb er felbft einen Comes recticus ex optimis lati- 
nae linguae seriptoribus collectus, in vierter Auflage 
(Paris 1692, 12. Ebd. 1708, ft. 8.) und den Comes 
senectutis (Ebd. 1709. 12.). Gar groß ift dad Vers 
bienft diefer Arbeit freilich nicht, da fie nichts als die 
Gedanken anderer Schriftfteller darftellt, doch verdient die 
Auswahl Beifall. Claudius hinterließ auch in der Hands 
fchrift Memoiren von des Hieronymus Bignon und des 
Matth. Mole Leben, und ift himwviederum feine Lebensge⸗ 
ſchichte, in elegantem Latein, durdh 9. Boivin (Paris 
1716. 4.) gefchrieben worden, Boivin hat feiner Arbeit 
drei von Peletier berrührende Opuscula beigefügt, die 
Befchreibung. des Schloſſes Villeneuve, die Beichreibung 
von Fleury, bei Fontainebleau, und der Brief an die 
Kinder Peletier’s, welcher dem Comes theologus vors 
ausgeht. Die Beichreibung von Villeneuve ift an Rollin 
va deſſen erfte Studien Peletier beförderte, deſſen 
reund er lebenslänglich blieb. Won des Claudius vier 
Söhnen flarb Michael den 9, Aug. 1706, nachdem er 
faum zum Bifchofe von Orldand ernannt worden; vors 
ber war er Abt von Jouy und feit 1692 Bifchof zu Ans 
gerd gewefen. Grandet hat deſſen Leben beichrieben. Der 
dritte Sohn, Karl Morig, Abt von 5, Aubin zu Ane 
gers, entfagte den höchften Würden ber Kirche, um ſich 
in ber Gongregation von ©. Sulpice der Ausbildung 
junger Priefter widmen zu koͤnnen und ftarb alö Generals 
fuperior diefer Gongregation den 7. Sept. 1731. Der 
jüngfte Sohn, Claudius le Peletier de Souzy, farb im 
dem Alter von 17 Jahren, den 25. Juni 1686, aller 
Hriftlihen Tugenden Spiegel; fein Leben befchrieb Ro— 
yarb unter dem Xitel: Le modele des jeunes gens 
(Paris 1789. 18.). Ludwig endlich, Prifidentzä-mors 
tier 1697, bann — — 1707, ſtarb den 31. 
Jan. 1730, Vater von Ludwig le Peletier de Roſambo, 
ber am 7. Febr. 1712 als Preſident-äa-mortier, am J. 
Suni 1736 alö Premier prefident introducirt wurbe, fols 
ches Amt jedoch nur unter der Bedingung annahm, daß 
fein Sohn die Stelle als Prefident: Ads mertier haben folle, 
welches ihm doc nicht ohne Schwierigkeit zugeftanden 
worden. Die Zaubheit, die ihm von einer ſchweren Krank: 
heit geblieben war, nöthigte ihm, feine Stelle im October 
1743 niederzulegen, oder es geſchah ſolches in Folge ber 
Ungnade, die er ſich durch Widerfland gegen neue Steuern 
ugezogen, wobei er fich aber die bisher genoffene Pens 
In von 20,000 Livred vorbehielt, und den Genuß des 
Schloſſes Madrid, der mit dem Amte eines erften Präs 
fiventen verfnhpft war. Er farb an den Blattern, in 
dem 79, ober 84. Jahre, ben 20. San, 1770, Bon den 
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Kindern feiner Ehe mit Thereſia Hennequin d’Erquevilly 
heirathete eine Tochter den Grafen von Montmoreney, 
der Sohn aber, Ludwig le Peletier de Rofambo, Prefi: 
bentzäsmortier, geb. den 27. Det. 1717, ftarb den 9. 
Aug. 1760, Vater eines andern Ludwig, ber geboren ben 
2. Dec. 1747, Prefidentsämortier feit 1765, in Gefell: 
fchaft feines Schwiegervaters, des eblen Maleöherbes, 
1793 auf dem Blutgerüſte flerben mußte. Michael le 
Meletier de Souzy, des Generalcontroleur jüngfter Bru⸗ 
der, geb. zu Paris den 12. Jul. 1640, hatte eine glän- 
ende Praris ald Advocat, ald er den Wünfchen feiner 
Kamitie und dem Befehle des Kanzlerd le Tellier nachge: 
bend, die Stelle eined Böniglichen Advocaten bei dem Chäs 
telet Taufweife am fich brachte. Fünf Jahre fpäter, Ende 
1665, wurde er, gegen feinen Willen, in bad Parlament 
ald Rath eingeführt, dann, Februar. 1668, zum Inten: 
danten der Frances Gomte ernannt. Der aachener Frie⸗ 
be gab biefe —— an Spanien zurüd, Peletier aber 
empfing eine neue Beftallung als Intendant für Lille, 
für die fämmtlichen in den Niederlanden gemachten Eros 
berungen und dafelbft aufgeftellten Armeen. Als Com⸗ 
miffartus hatte er nach dem nimmeger Frieden die Grenze 
gegen die fpanifchen Niederlande Peftzuftellen. Staats: 
rath im 3. 1683, wurbe er in bemfelben Jahre feinem 
Bruder Claudius als Intendant:ded:finanzed beigegeben, 
und behauptete ſich in diefer Stelle bis 1701, wo er fie 
an feinen Sohn, le Peletier des Forts, bergab. Dagegen 
wurde er zum Gtaatörathe ernannt, und ſchon vorher 
atte für ihn, nach Rouvois’ Ableben, ber König das neue 
mt eine Direeteur general des fortifications des 
places de terre et de mer errichtet. Unter der Regentfchaft 
wurbe er bdiefer Direction, durch die er wöchentlich eins 
mal zum unmittelbaren Vortrage bei dem Könige gelangt 
war, entbunden, follte aber das Gehalt davon behalten, 
was er indeffen beharrlich zuruͤckwies. Mitten unter 
Staatögefchäften blieb er ber Kiteratur treu, kannte alle 
lateinifchen Glaffifer, wußte die bebeutendften Stelten aus: 
wendig und führte auf allen feinen Reifen bie Schriften 
eines Gicero, Horatius, Tacitus bei fih. Den Tacitus 
fonnte er beinahe nach feinem ganzen Inhalte berfagen. 
Spanifch und italienifch ſprach er mit Leichtigkeit und 
Bierlichkeit. Die Akademie der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
nahm ihn bei ihrer Erneuerung (1701) ald Ehrenmit: 
glied auf, und er theilte ihr häufig Infchriften und Muͤn⸗ 
en mit, bie bei Gelegenheit der Feitungsbauten aufge: 
Funben wurben. Auch das Königliche Gabinet verbankte ihm 
manche werthvolle Antike. Als ein 80 jaͤhriger Greis ent: 
fagte er, fechs Jahre vor feinem Tode, dem Hofe und 
der Welt, um in der Abtei S. Victor einzig der Betrady: 
tung und dem Gebete obzuliegen. Ein Grath, ber ihm 
den Kehlkopf durchſtach, und den man auf Feine-Meife 
u entfernen wußte, verurfachte ihm in dem brei letzten 

ahren unfägliche Schmerzen, bie er in ber vollfommen: 
fen Ergebung * Er ſtarb den 10. Dec. 1725. De 
Boze bat feinem Andenken einen Auffag in dem fiebenten 
Bande der Memoires de l’academie des belles let- 
tres gewidmet, Edelink fein Bild in einem Kupferftiche 
aufbewahrt. Michael's Sohn, Michael Robert le Pele: 
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tier bes Forts, Graf von ©. Fargeau, geboren 1675, 
warb Intendant der Finanzen 1701, Generalcontroleur 
ben 14. Juni 1726, Staatöminifter den 30. Dec. 1729. 
Dem Einfluffe Chauvelin's weichend, reichte er am 19. 
März; 1730 feine Entlaffung ein, er farb am 11. Zul. 
1740. Bermählt mit Marie Louife de Lamoignon, einer’ 
Tochter des Intendanten. von Languedoc, war er feit 
September 1727 Ehrenmitglied def Akademie der Wif: 
fenfchaften gewefen. Sein Eohn, Michael Lubwig le Per 
letier de ©. Fargeau, Parlamentsrath im J. 1735, ftarb 
den 4. Jul. 1739 und hinterließ den Sohn Michael Ste: 
phan, der Generalabvocat bei dem parifer Parlament war 
und durch feine Gonclufionen den Beſchluß für die Aufbes 
bung des Jeſuitenordens burchfegte. Prefident:d:mortier 
1764, ftarb Michael Stephan an ben Kinderblattern im 
September 1778. Er hatte ſich 1755 mit Sufanna 
Louife le Peletier de Beaupre verheirathet und hinterließ 
den Sohn Ludwig Michael le Peletier de S. Fargeau, 
geb. den 29. Mai 1760, ber bei bem parifer Parlament 
nach einander die Stelle eines Generalabvocaten und Pre 
ſident⸗ a⸗mortier befleibete, jeboch der Hauptſtadt eigent⸗ 
lich nur durch den jugendlichen Misbrauch eines uner⸗ 
meßlichen Vermoͤgens (500,000 Livres Einkünfte), bes 
kannt war. Deputirter des Adelſtandes der Stadt Pas 
ris bei dem Reichstage von 1789, befolgte er das Sy: 
>> der Majorität der Adeldfammer, ungeachtet alle feine 
ollegen ſich in der für die Vereinigung mit dem drit— 
ten Stande entſchiedenen Minorität befanden. Sogar 
bem Befehle des Königs, der bdiefe Vereinigung foderte, 
verfagte er den Gehorfam; er und ber Graf von Mires 
poir blieben zulegt allein in dem Sikungsfaale des Adels 
zurüd. Nach volljogener Vereinigung verfammelte fich 
leihmwol noch ein Theil des Adels zu befonderer Beraths 
—— in ben Sitzungen vom 3., 9. und 11. Juli 
wirb Peletier jebesmal ald einer ber Anweſenden ge: 
nannt; er unterzeichnete auch die Verwahrung gegen Als 
les, was feit Eröffnung des Reichstags geſchehen. Un⸗ 
mittelbar darauf ließ er ſich durch die Orldanifche Par: 
tei gewinnen, ober vielleicht auch durch die Furcht um 
den Berluft feines Wermögend verführen, daß er von 
dem an eine ber frühern durchaus entgegengefegte Rich: 
tung verfolgte. Am 13. Jul. 1789 fobderte er mit Hef: 
tigkeit die Wiederkehr des Minifterd Neder: „Represen- 
tons le peuple,“ fagte er, „si nous ne voulons pas 
qu’il se represente Jui-möme,“ Im Eeptember be: 
antragte er bie alljährlihe Erneuerung der Nationalvers 
fammlung, doch ohne Erfolg. Im Januar 1790 wurbe 
er dem Gomite für peinliches Recht zugetheilt und arbei: 
tete fleißig darin. Am 7. April und 23. Mai legte er 
ber Berfammlung im Namen bed Gomitd’s eine Art von 
Strafcoder vor, worin alle Arten von Vergehungen me: 
thodifch und ziemlich genau unterfchieden wurden. Die 
Todesſtrafe wollte der Berichterflatter für immer abges 
fchafft und durch Gefängnif für die Dauer von 24 Jabs 
ren erfebt willen. Das vermochte er zwar nicht durchzu⸗ 
fegen, aber es wurde ihm bewilligt, daß Fünftig Ent: 
bauptung bie einzige und gemeinfame Todesart aller Ber: 
brecher fein, daß feiner mehr zu ben — oder zu 
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ſonſtigen entehrenden Strafen, allein zu oͤffentlichen Ar⸗ 
beiten verurtheilt werden ſolle. Hingegen wollte Peletier 
den bloßen Verſuch, eine Urverſammlung zu trennen, mit 
15jähriger Kettenſtrafe geahndet wiſſen. Dieſer Antrag, 
ober dieſe kriechende Huldigung gegen bad Goͤtzenbild des 
Tages, bie Volksſouverainitaͤt, verſchaffte ihm eine aus⸗ 
gebehnte Popularität. Als am 19. Juni 1790 bie Uns 
terbrüdumg aller adaigen Zitel vorgefchlagen wurbe, ver= 
langte Prletier, daß Niemand einen andern, ald ben Ge: 
fchlechtänamen führe, und unterfchrieb fich in dem fchrifte 
lichen Antrage ald Louis: Michel Lepeletier. Sein Ans 
trag wurde —* beliebt, er ſelbſt von der Verſammlung 
zum Präfidenten erwaͤhit. In den Verhandlungen über 
dad Necht, Krieg und Frieden zu beichließen, behauptete 
er gegen Mirabeau, daß ſolches allein bem Volke zus 
ſtehe, und gemeinfchaftlih mit Robespierre vertheidigte er 
den Prinzen von Gonde gegen Mirabeau, ber am 28, 
Juli 1790 foderte, daß gegen ben Prinzen ber Anklage 
proceß erhoben werde, falls derfelbe ſich nicht aller Theil: 
nahme an dem auf feinen Namen verfündigten Manifeft 
losſage. Nach der Auflöfung ber conflituirenden Ber: 
fammlung wurde Peletier Mitglied ber Verwaltung bed 
Departementd von Paris, dann Präfident der Verwaltung 
des Vonnebepartementd. Bon diefem Departement, in 
welchem er einer ber reichten Grundbefiger war, wurde er 
im Sept.’ 1792 zum Repräfentanten für den Nationalcons 
vent erwählt. Am 30. Det. hielt er im Gonvent eine 
lange Rede Über Preßfreibeit, welche er unbegrenzt wollte, 
und die von Bailleul ihr zugedachten Befchränfungen 
wurden auf feinen Vortrag verworfen. In der Situng, 
welche zuerft mit dem Proceß Lubwig’s XVI. ſich beichäf: 
tigte, war Peletier der Meinung, daß der Monard) von 
dem Gonvent gerichtet werben müffe, und in der Abſtim⸗ 
mung um die Frage: „welche Strafe hat Ludwig, weis 
land König der Franzofen, verdient?” fagte er, ber Mann, 
welcher vor zwei Jahren die Todesſtrafe überhaupt abge: 
ſchafft wiſſen wollte, „ich ſtimme fuͤr den Tod.“ Vorher 
hatte er ſeine Meinung uͤber dieſen Gegenſtand durch den 
Drud veröffentlicht, und mit duͤrren Worten erklaͤrt, daß, 
wofern die Mehrheit der Stimmen in dem Gonvent ges 
gen ben Tod des Königs fih audfprechen follte, es als: 
dann dem Wolfe erlaubt fein müffe, fi zu erheben, und 
an ben Gonventömitgliedern, die gegen ben Tod geſtimmt 
baben würben, ald an Verräthern der Nation, feine Rache 
zu üben. Pethion, in der Feindfhaft zu Ludwig XVI. 
ungezweifelt den le Peletier überbietend, verflagte im 
Convent den VBerfaffer jener Schrift ald einen Aufrübrer, 
der die Auflöfung der Verfammlung der Bolfsrepräfen: 
tanten bezwede. Darauf antwortete Peletier durch bie 
Vertheidigung der in feiner Schrift entwidelten Grund: 
fäge, und durch einen heftigen Ausfall gegen die in Bor: 
ſchlag gebrachte Appellation an das Boll, Verſchiedene 
Repräfentanten, die noch zmweifelten, wurden durch feine 
Entwidelung beftimmt. Den 20. San. 1793, den Tag 
vor bed Königs Hinrichtung, faß Peletier im Palais royal 
bei dem Reftaurateur Feorier zu Ziihe: ben ganzen Mor: 
gen über hatte er fich in der Stabt umbergetrieben, um 
die Meinung der Leute von dem bevorftehenden Königs: 
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morbe zu vernehmen. Inden er, feine Zeche zu bezah⸗ 
Ien, zu dem Sitze des Wirthes bintrat, redete ein Unbe— 
kannter ihn an, und fragte ihn, ob er etwa M. le Peletier 
fei, und ob er für den Zod bes Königs geftimmt habe? 
Das bejahte er, mit dem Zufage, daß er in feiner Abs 
flimmung einzig mit feinem Gewiffen zu Rathe gegan» 
gen ſei. „Was geht Sie das übrigens an?” und mit 
diefen Worten flieg er mit Heftigkeit den Frager zurüd, 
Da zog biefer, vormald Garde-du⸗Corps, den unter dem 
Mode verſteckten Pirfhfänger, und durchbohrte damit bed 
Repräfentanten Bruſt. Nai froid,“ das waren le Pes 
letier's einzige und legte Worte, denn die ſtarke Verblu⸗ 
tung ließ ihn nur noch wenige Augenblide erleben. Sehr 
gelegen fam biefes Ereigniß dem Berge, der hierin Geles 
genbeit fand, den ganzen, aus Girondilten zufammenges 
festen, Sicherheitsausſchuß abzubanfen, und flatt ihrer 
ald Stügen des Berges bekannte Männer, Chabot, Les 
gendre, Zallien, Jean Debry, mit der Allgewalt der Pos 
lizei zu bekleiden. Zugleich gab der Zod von le Peletier 
die Lofung, nicht nur zu neuen Berfolgungen der Royas 
liften, fondern auch zu den beftiaften Angriffen auf bie 
Männer, welche die Appellation an dad Volk beguͤnſtigt 
hatten. Den Triumph des Berges zu vervollftändigen, 
wurden dem Märtyrer die Ehren des Pantheond zuers 
fannt. Die Geremonien der Keichenfeier (24. Jan. 1793) 
hat der Dichter Chenier geordnet. Das Fußgeftell der 
zerfchmetterten Bildfäule Ludwig’s XIV. auf dem Ben: 
bömeplag, mit Bürgerfronen,, Lorbeeren und Cypreſſen 
umfaßt, trug in einer Art von Paradebett den entitellten 
Leichnam, der, entblößt bis zu dem gar im Übrigen 
bedeckt war mit dem blutigen Leintuch, auf welchem Pe⸗ 
letier den Geift aufgegeben. Zur Schau geftellt war bes 
fonderö die klaffende Wunde. Auf den vier Seiten des 
Fußgeftelld las man die Worte, welche der Repräfentant 
Maure dem flerbenden Peletier zuzufchreiben für gut fand: 
„Je suis satisfait de verser mon sang pour la 

trie; j’espere qu'il servira à consolider la liberts 
et legalite, et à faire reconnaitre ses ennemis.‘* 
Gegen zwölf Uhr fand fih der Nationalconvent auf dem 
Plage ein. Der Präfident befränzte den Leichnam mit 
einer Krone von Eichenlaub, und der Zug fegte ſich in 
Bewegung. Der Reiterei, an deſſen Spige, folgte eine 
Zrauermufif, dann das ‚Heer in verfchiedenen Abtheiluns 
gen; ed kamen bie Zuftizbehörden, die Minifter, die männs 
lichen und weiblichen Mitglieder des Jacobinerclubs, von 
benen einige bie in Stein gegrabene Erklärung der Mens 
fchenrechte, andere die Bildfäule der Freiheit trugen. 
Den Sectionen fi anfchließend, marfchirten die Foͤderir⸗ 
ten unmittelbar vor der Keiche, die, von einem hohen 
Zrauerwagen herab, denfelben widrigen Anblid gab, wie 
vorher auf dem Benbömeplage. Den Beſchluß machte 
der Nationalconvent in corpore, Jeder Abtheilung wurde 
ihr Panier vorgetragen; als ſolche Paniere dienten auch 
Piken, von welden bes Ermorbeten Weite, Hofe und 
Hemd, von Blut triefend, herabbingen. Der Zug be: 
wegte fi, im der Ränge von einer halben Meile, durch 
die volfreichften Straßen; bei jebem Haltmachen verlas 
der Procurator ber Gemeinde, Chaumette, den Convents⸗ 
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befchluß, Taut deffen bie Afche bes großen Mannes in 
dem Pantheon beigefeht werden follte. Im Pantheon 
felbft wurde eine Rebe vorgetragen, die Freiheit in Hym⸗ 
nen befungen, dann zerfchlug der Pöbel bad biöher an 
derfelben Stelle aufbewahrte Bruſtbild feines vormaligen 
Goͤtzen Mirabeau. Bor dieſer Apotheofe hatte David 
des erfchlagenen, auf der Bahre ausgeſtreckten Peletier 
Bildnig im Auftrage des Gonvents gemalt, und wurde 
feine Arbeit im Sibungdfaale aufgehängt, nach wenigen 
Monaten, bald nad dem 24. Juli 1794, aber wieder 
entfernt, gleichwie dad Decret uͤber Peletier’d Beifegung 
im Pantheon am 8. Febr. 1795 zurüdgenommen wurde, 
Sofort verfchwand auch aller Orten feing Gipsbüfte, bie 
bis dahin die unzertrennliche Gefährtin von jener Marat’s 
geweſen. Nachmals, 1806, hat die Straße von Michel 
le Pelletier, an den neuen Boulevarbs ihren frühen Na: 
men, Rue de Michel Ie Comte, wieder annehmen müſſen. 
Le Peletier’s einzige Tochter, ein Kind von acht Jabren, 
wurde am 25. Jan. 1793 von ihrem Obeim, Felix le 
Peletier, dem Convent vorgeftellt, auch von bemfelben im 
Namen der Nation aboptirt, ein Ereigniß, deſſen Barrtre 
fi bediente, um die Adoption in die Gefehgebung einzus 
führen. Es hat nachmald die Aboptivtochter ber Nation 
einen Better, le Peletier de Morfontaine, geheirathet. 
Auf ihren Vater noch einmal zuruͤckzukommen, fo ift es 
wol nicht zu bezweifeln, daß einzig die Furcht ob feines 
Reichthums ihn zu allen jenen Thorheiten und zu dem 
gewaltfamen Ende führte. Einem Freunde, ber ihm über 
fein flürmifches Verfahren in des Königs Proceß Ber: 
wunberung bejeigte, entgegnete er unummwunden: „Que 
voulez-vous, quand on a six cent mille livres de 
rentes, il faut &tre ä Coblenz, ou au faite de la 
Montagne.“ In den Verhandlungen ber conftituirenden 
Verfammlung war feine Mäßigung und Milde, feine feine 
Bildung oft aufgefallen. Allen und jeden, auch den uns 
terften Claſſen der Gefellihaft, hatte er ftetd die gebühs 
rende Achtung gezollt, die Armen, nie anders, ald „unfere 
bebürftigen Brüder” genannt. Seine Güter hatte er vor: 
nehmlih in Burgund, da befaß er u. a. die Baronie 
Dracy: Saint: oup, und dad Margquifat Montjeu, die 
einftend des Präfibenten Ieannin gewefen, und bie feine 
Großmutter, Magdalena Katharina Boyvin de Bonnelot, 
ded Präfidenten Stephan d’Aligre Witwe, 1748 ange: 
kauft, und mit einem Fideicommiß belegt hatte, bie Ca: 
ſtellanei Glaine u. f. w. St. Fargeau hingegen, von 
welchem die Familie ihr Hauptpräbdicat entlehnte, ift das 
vormalige Herzogtbum St. Zargeau, in Gatinais, oder 
dem heutigen Vonnebepartement. Des Repräfentanten 
Dheim oder Großoheim mag gewefen fein Michel le Pe: 
letier, der ald Generallieutenant und Generalinfpector ber 
Artillerie zu Soupizeau, bei Verberie, d. 24. Mai 1769, 
im 73. Lebensjahre verftarb. Stets und namentlich im 
fiebenjährigen Kriege hatte er bei dei Artillerie gebientz 
er war ben 2. Mai 1744 Brigadier, den 1. Sat. 1748 
Maredjal:descamp, und ben 20. Febr. 1761 Generals 
Keutenant geworben, hatte auch der Kriegsfchule zu Gre: 
noble ald Commandant vorgeftanden. Des Repräfentans 
ten Mutter war eine Tochter von Karl Stephan le Pe: 
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letier de Beaupre, ber, Intendant zu Gaen (1730), dem⸗ 
nähft Intendant der Champagne und 1749 Staatörath, 
im Mai 1761 ald ordentlicher Staatsrath eingeführt, und 
bem, am 4. Ian. 1768 wiederbergeftellten, ben Parlas 
menten entgegengefesten, großen Rathe zum erflen Präs 
fidenten gegeben wurde. Deſſen Bruder, Jacob Ludwig, 
ober Peter le Peletier de Montmdlian, Präfident der 
zweiten Chambre des enquetes, feit dem 7. San. 1727, 
war der Vater bed 1749 zum Parlamentsrath ernannten 
le Peletier de Morfontaine. Nicolaus le Peletier, auf 
Chäteau:Poiffy und la Houffaye, Maitre- des- comptes, 
enge Ion Priefterweihe nach dem Ableben feiner Hauss 
frau, Katharina le Picart de Perigny, und flarb im Der. 
1674. Sein Sohn, Felir le Peletier auf la Houffaye, 
conseiller d’etat ordinaire et au conseil de regence 
pour les finances, chancelier, garde des sceaux, 
chef du conseil et surintendant des maisons et fi- 
nances de Mgr. le duc d’Orleans, wurde von bem 
Regenten, dem Beraog von Orleans, den Finanzen bed 
Königreichs als Gontröleur general vorgefegt (12. Der. 
1720). „Il avait,“ fagt der Marfchall von Billars, „‚de 
P’honneur et de la fermete, qualites necessaires 
surtout dans un temps, oü les fripons venoient de 
faire les plus grands malheurs à Vetat,“ Den 25. 
Mär, 1721 als Prevöt und Geremonienmeifter der kön. 
Drden eingeführt, entfagte er allen feinen Amtern ben 
10. April 1722, Er ftarb ben 20. Sept. 1723, aus 
feiner Ehe mit Maria Magdalena du Boid zwei Kinder 
binterlaffend. Der Sohn, Felir Claudius le Peletier de 
la Houffaye, Herr auf Signy, geb. den 5. Jan. 1692, 
wurbe Parlamentsrath d. 21. Aug. 1715, dann Maltre- 
— vermaͤhlte ſich den 5. Nov. 1719 mit 
Marie Charlotte FPAllemant, der Tochter eines Generals 
pächterd und flarb den 6. Dec. 1748. (v. Stramberg.) 
‚ PELETIER (Jacques), oder, wie er fi in feinen 
lateinifchen Werken nennt, Jac. Peletarius, ein ausges 
zeichneter Literat und Mathematiker feiner Zeit, wurde 
geb. zu Mans im 3. 1517 und flubirte zu Paris unter 
eitung feines aͤltern Bruders, welcher Profefior der Phis 
lofophie am College de Navarre war. Er flubirte zuerft 
die Rechte, ging aber aus Vorliebe zum Studium beffen, 
was die Franzofen Fiteratur ober lettres (d. i. Philolo⸗ 
ie, Gefchichte, Poefie) mennen, und zur Philofophie Über. 
u ber Stelle eines Principald des —— von Bayeur 
gelangt, bielt er im 3. 1547 in der Notrebamelirche bie 
eichenrebe auf Heinrih VI. von England. Aus anges 
borner Unbeftändigfeit legte er fpäter dad erwähnte, von 
ihm fehr gut ausgefüllte Amt nieder, und war eine Zeit 
lang Secretair bes Biſchofs von Mans, Rent bu Bellay; 
dann ftudirte er Medicin und übte nachher diefelbe zu 
Borbeaur, Poitierd und Lvon aus, ohne fi) an einem 
biefer Drte firiren zu Bönnen. In Lyon mar er 1554 
und befang bort bie fchöne Louiſe Rabe in einem Ges 


— . 


* welches der Pater Colonia in feine Literargeſchichte 


von Lyor aufgenommen bat. Er blieb in biefer Stadt 
beinahe vier Jahre, beichäftigt feine Werke druden zu laſ⸗ 
fen. Im J. 1557 fcheint er Italien befucht zu haben. 
Das Jahr darauf fam er nach Paris zurüd, und erflär: 
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te, daß er num des Herumfchweifend überbrüffig, für im 
mer dem Reifen entjagen wolle. Er ließ ſich ald Licen⸗ 
tiat der Medicin aufnehmen, verließ aber bald darauf 
Paris wieder, durchreifte die Schweiz umd verweilte dann 
zwei Sahre in Eavoyen, wo ibn die Schönheit des Lan: 
des und bie Herzlichkeit der Einwohner fefjelten *). Hier 
beichäftigte er fich mit Philofophie und Literatur, in dem 
oben erwähnten Sinne diefes Wortes. In feinen Gedich— 
ten feierte er alle Schöngeifter diefes Landes und fcheint 
fich dort dauernde Achtung und Liebe erworben zu haben, 
denn, zu Folge der Gefchichte der im I. 1606 errichteten 
Academia Florimontana von Anneci, begann biefe lite: 
rarifche Gefellfchaft ihren Curſus mit der Arithmetif von 
Jacq. Peletier aus Mans. Endlich gelang es feinen 
Freunden in Frankreich ihn wieder in ihre Nähe zu zies 
ben. Im 3. 1573 wurde er zum Principal des College 
du Mans in Parid ernannt, und flarb dafelbft im Jahre 
1582. Bon Peletier’d zahlreichen Freunden mögen bier 
nur Theodor Beza, St. Gelaid, Pontbus de Thyard, 
Ronfard und Fernel genannt werben. Das vollftändige 
Verzeichniß feiner Werke findet man bei La Groir bu 
Maine, Duverdier und in T. XXI. der Memoiren von 
Niceron, welcher zwanzig angibt. Bon dieſen Werfen 
möchten etwa folgende noch jest Aufmerkſamkeit verbies 
nen: 1) L’Art poetique d’Horace trad. en vers fran- 
cais (Par. 1545. 8.). 2) Oeuvres poetiques (Par. 
1547. 8.), enthaltend die Überfegung der beiden eriten 
Bücher der Odyſſee und bed erften Buchs der Georgica, 
einiger Horazifcher Oben, eines Epigrammd von Martial, 
ferner von zwölf Sonnetten Petrarch's, und verichiebene 
eigene Gedichte. 3) Dialogue de l’ortografe et pro- 
nonciation frangoese (Poitiers 1550. 8. Lyon 1555. 
8.). Peletier wollte, nach dem Vorgange Louis Meis 
gret's, die Orthographie nach der Ausſprache regeln, allein 
die von ihm angenommene wid von ber Meigret’fchen 
ebenfo weit ab, als der Dialeft von Mans von dem 
Iponnefer Dialekte abweicht. Daber* fam ed, daß Mei: 
gret, ohne Rüdficht auf die an ihm gerichtete Apologie, 
welche diefem Dialoge vorgefegt war, hat Peletier's Eis 
fer danfbar anzuerkennen, nur zur Feder griff, um ben 
zu widerlegen, ber mit ihm bie Ehre einer fo wichtigen 
Sprachreform tbeilen wollte. Was vorzüglich beigetras 
en bat, diefed Buch in Vergeffenheit zu bringen, iſt die 
Shmiert feit daffelbe zu lefen, welche nicht blos aus ber 
bizarren Orthographie des Verfaſſers, fondern wol mehr 
noch aus dem gänzlichen Mangel aller Abfäge entfpringt ; 
denn ungeachtet feiner Geſpraͤchsfform hat das Werk d 
nirgends eine Paufe, außer ber, welche das zweite Bu 
vom erften trennt. 4) L’art poetique frangais (Lyon 
1555. 8.), in Profa, enthaltend gute Regeln Über bie 
Nachahmung der Alten, über Überfegungen u. f. w. 
Angebängt Find einige Gedichte. 5) Les amours des 
amours (Lyon 1555. 8.), enthält 96 Sonnette, ift jest 
felten. 6) La Savoie, 2200 Berfe in brei Gefängen 
(Anneci 1572. 8.), gegenwärtig fehr felten. 7) Oeu- 
vres poetiques, intitales les louanges (Paris 1581. 
*)- Dies hat einige Biographen zu dem Irrthume veranlaft, 
Deletier fei in Savoyen geboren. 


166 


PELEUS 


4.). — Der Abbe Goujet bat in der Bibl. francaise 
All, 307— 14) Peletier's Poefien analyſirt. Nah La 
roir du Maine hat Peletier auch den größten Xheil ber 

unter Bonav. Desperier'd Namen erfchienenen Erzähluns 

gen verfaßt. — Peletier's mebiciniihe Schriften koͤnnen 
wir bier ald jest völlig veraltet übergeben, nicht aber bie 
maäthematifchen, von welchen noch jeßt die folgenden ers 
wähnt zu werben verdienen: 8) L’arithmetique in vier 

Büchern (Poitiers 1551. Lyon 1554. 8). 9) L’al- 

gebre in zwei Büchern (Lyon 1554. 8), 10) De 

usage de la geometrie (Paris 1573. 4), welche drei 

Werke zwar jest veraltet, zu ihrer Zeit aber fehr nuͤtzlich 

waren. 11) monstrationum in Kuchidis elementa 

geometrica libri sex (Lyon 1557. 8.). Diefe Übers 
ſetzung der Euftidifhen Elemente ift mit ausführlichen 

Anmerkungen begleitet, und ift im I. 1610 mit Berbefs 

ferungen und Zufägen neu aufgelegt. Noch gegenwärtig 

wirb fie von dem Kennern der alten Geometrie gefchäst. 

Deletier gerieth darüber in Streit mit Glavius, einem 
andern noch jebt ſchaͤtzbaren Gommentator des Euflid (f. 
Clavius und Euklides), indem er nichtö von einem Be: 

rührungsminfel (angulus contingentiae),” d. i. einem 

Winkel zwifchen dem Kreife und feiner Tangente als wirf: 
lihen Winkel wiffen wollte, während Glavius benfelben 
vertheidigte. — Peletier's fünf Brüder: Alerander, Victor, 
Deter, Johann und Julian, und fein Neffe Jacob Pele: 
tier, waren ebenfalld zu ihrer Zeit berühmte Gelehrte. 
—— Weiß in der Biogr. univ. (T. 33) und Moreri, 
ietionnaire hist. T. VII. ed. 1740.) (Gartz.) 

Peletier, ſ. Pelletier. 

PELEUS (IInkeig). Die Sagen von dem Helden« 
gefchlechte der Xafiden gebören zu den dlteften und bes 
deutendften in Griechenland. Denn die Xafiden waren 
die Könige der Myrmidonen, ber älteften Hellenen, und 

Achilles, der Sohn des Peleus, das Ideal Helleniichen 

Heldenthums, gehörte diefem Gefchlechte an. Daher ift 
eö natürlich, daß bie Thaten der KTakiden und insbefon 
dere auch die des Peleus in Liedern ') und Epopoͤen viels 
fach befungen waren und bis in die ſpaͤteſte Zeit geeignes 
ten Stoff zu bichterifcher oder gelehrter Bearbeitung abs 
gaben. In der Iliade und Deyſſee Fonnte Peleus nur 
eine gelegentlihe Erwähnung finden; näher lag ed dem 
Dichter der Kyprien, die Myrmidonenfage, vor Allen die 
Hochzeit des Peleus und ber Thetis, in fein Gebicht aufs 
unebmen ?); feine letzten Schidfale wurden in ben Nos 

* bei Gelegenheit der Ankunft des Neoptolemus in 

Epirus beſungen ). Auch die Sänger andrer kykliſchen 

Gedichte, wie der Verfaſſer der Aihiopis und Lesches, 

mögen aus Xafidifchen Sagen geſchoͤpft haben *). Befon- 

ders reich müfjen die Hefiobeifchen Gedichte an Erzählungen 
aus dem Sagenkreife der Aakiden geweſen fein. 

Agimios 5. B. war die Sage enthalten, daß Thetis fich 


1) Pind. Nem, V, 55, VI, 75 sq. Schol. v, 91, 2 f. 
Jacobs ad Tzetzes Anteh, 75. Welder, Die griehifhe Tragör 
bie mit Ruͤckſicht auf ben epiſchen Eyfus. ©. 10. 3) Proclus 
Argum. Welder, Der ei Cyklus. ©. 2381. Bergl. D. 
Müller in ber Zeitſchrift für Altertbumsw, 1835. &, 1166 fa. 
4) Procius Argum, Schol, Pind, Nem, VI, 35. 
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von’ Peleud getrennt babe, weil er fie verhindert habe, 
am Achilles, wie am den andern Söhnen, bie Feuer: und 
Bafferprobe der Unfterblichkeit zu vollziehen ’). Diefe Ers 
zäblung kann, wie Welder vermuthet, eine Epifode ges 
wejen “in 9); es ließe ſich aber auch wohl denken, daß 
die nähere Beziehung, in welche die Xafiden, wenigflens 
von den Ägineten ”), zu den Doriern gefegt wurden, bie 
Aufnahme Myrmidoniiher Sagen vom Peleus, ald dem 
Hauptinhalte bes Gedichts ) wefentlich zugehörig, erfos 
dert hätte. Im ben Katalogen und ben — Eden 
wurden bie Sagen vom Peleus_ befonderd beachtet; den 
Berrath des Alaftus z. B. erzählte der Dichter xur& 
xoör"), auch führt Tzetzes ein Epithalamium des Pe: 
leus und der Thetid an, mwahrfcheinlich ebenfalls aus dem 
zulegt genannten Gedichte '°). Bon ben Lyrikern hat Pins 
bar hide ohne Freiheit diefe Sagen behandelt; und beifen 
Gefänge, namentlich die Gedichte auf Aginetifche Sieger, 
find für uns eine der bebeutendften Quellen. Auch Dras 
matiter haben aus ber Myrmibonenfage die Stoffe meh— 
rer Dramen geichöpft, fo Äſchylus im Peleus (2?) und 
Prometheus; Sophokles im Peleus und in Achill's Liebs 
babern; Euripides ebenfalld in einem Peleus, in der Ans 
bromadhe u. U. Von den Komikern find zu nennen Theo— 
phylus, Philaeterus, Karfinos, die Tragodumena bes 
Aöflepiades enthielten ficher reihe Sammlungen über bie 
dramatifchen Bearbeitungen diefer Sagen. Außerdem gab 
es ein Epithalamium ded Philomeftor (Philometor) aus 
Pharfalus '"'). Zu bedauern ift auch in Rüdficht auf dies 
fen Mythus der Verluft der Aginetifa des Theagenes und 
Pythaͤnetos '), der Zhefjalifa von Staphylos und Philos 
frated '’), Endlich werden auch dpyoiıxol (?) avyypu- 
eis) und ein gewiſſer Menalippides *) ald Schrift: 
fteller genannt, welche befondere Meinungen über biefe 
Fabeln außpeferacen haben. 
Die Aginetifhe Sage. Der mythiſche Auss 
gangspunft der auch Örtlich weitverbreiteten Yafidenfage 
ift das alte Önone oder Önopia '), d. h. Agina. Hier 
berrfchte der Stammwater der Xakidven, Aakus, welcher 
vom Zeus fowol, ald vom Kronos fein Geſchlecht ableis 
tete”). Als er auf Agina einwanderte, fehlte es ihm 
an Menfchen, oder nach anderer Sage, eine Peft hatte 
die Infel entoölkert. Da verwandelte Zeus auf das Ge: 
bet des Kakus die Ameifen in Menfchen '"), fo wurde 


5) Schol. Apoll. Rh. IV, 516, 6) Epiſcher Cyklus. ©, 

k N Dissen ad Pind, Ol, VIII, 30, 8) DO. Müller, 
Der. IJ. S. B. N. Hesiodi etc, fragmenta ed. Marckschef- 
fel (Lipsiae 1840). p. 285. Cf. Servius in Firg, Aen. VII, 268, 
Hesiodus regt yuvarzcr inducit, multas heroinas optasse nu- 
ptias virorum fortium, 10) Tzetzes, Lyc, prooem, p. 261 ed, 
Müller, v. 178. Marckschejfel I. c. p. 157. Menander, Rhet, 
T. IX. p. 268 ed, Walz. nolld OR alıg dv rois xaralöyors 
sor yuvarzwur elonraı mepl Hey Ovvoudlas zul yauov, 11) 
Tzeizes, Lyc, 178, Phavorinus v. Bfrıg, 12) Tzetzes, Lyc, 
18) Schol, Aristoph. Nub. 1051. 4pollod, III, 

18, 8,5. 14) Schol, Iliad, Beck, XXIII, 142. 15) Scheol, 
Ihad, Beck, XII, 850. 16) Steph. Bys. v. Olvorn u, Alyl- 
va. Ovid, Met. VII, 471 a9. 17) Zakus, ein Sohn des Zeus 
und ber Aaina, f. Unger, Thebana paradoxa. T. I, p. 64. 68, 
Kronos — Gheiron — Endeis, Gemahlin bes Kakus. Pind, Nem. 
V. 12, Dafelbft Schol, Mom. Il, XXI, 189, 18) Hesiod. ap, 
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Kakus, wie feine Nachkommen, Beherrfcher der Myrmis 
donen. Aakus, dem Repräfentanten des ganzen Ges 
fchlechtes, finden wir alle Züge, welche die Taliden übers 
haupt auszeichnen, vereinigt: er iſt von ben Göttern ges 
liebt, gerecht, fampfesfundig und reih. Das Andenfen 
an feine Herrfchaft bewahrten die Xgineten, indem fie 
ibm, ald dem Gtifter ihres Staates, Zn Ehre 
erwiefen. in Xateon und das Feft der Takeen waren 
feinem Gultus geweiht. Er und bie Aakiden überhaupt 
find die Penaten der Xaineten '’), Bon Cheiron’s Zoch: 
ter, Endeis ober Deis *), hatte er zwei Söhne, den dl 
teſten?), Zelamon, ben jängern, Peleus. Die Mutter 
feines jüngften Sohnes, Phokos, war bie Nereide Pfas 
mathe **). Andere nennen bie Enbeid eine Tochter des 
Stiron ”), eine Änderung der urfprünglichen Mythe, 
welche feineswegd auf einer Verwechſelung ber beiden 
gleichElingenden — Chiron und Skiron beruht, fons 
dern welche von dem durch die Namenöähnlichkeit unters 
ſtuͤtzten Streben zeigt, bie Genealogien Xginetifcher Hels 
den an die benachbarter Heroen anzufnüpfen; ein Zeichen 
für das jlingere Alter der Aginetifhen Sage. Möglichers 
weife können auch die Megarenfer den Skiron ald Große 
vater ded Zelamon eingefi * haben, um ihr Erbrecht 
auf Salamis zu begründen, aͤhnlich, wie wir gleich fe 
ben werden ‚daß die Attifer einen Actdus ald Water des 
Zelamon nennen. Nah den Orphiſchen Argomautica ift 
ina bie Mutter des Peleus ’*) und nad Hefiod Mes 
nötios dann auch fein Bruder”). Als Mutter bes Phos 
fus wird einftimmig bie Nereide Pfamathe genannt; auch 
wird bei ihrer Bermählung mit Xafus die Kabel von der 


- Verwandlung ihrer Schweiter Thetis wiederholt: fie habe 


fi) nämlich in eine Phyke verwandelt **), Aus dem eben 
angebeuteten Streben, bie Aginetiſchen Sagen mit bes 
nachbarten „Genealogien in Zufammenhang zu bringen, 
fheint ed, ift die Angabe des Pherekydes zu erklären, 
dag Zelamon nicht ein Bruder des Peleus, fondern def: 
fen Freund fei, und ein Sohn des Actäus und der Glaufe, 
Tochter des Kychreus, Königs von Salamid ””), Denn 
der wenig concrete Heros Actaͤus ift offenbar nichts An» 
deres, als bie Perfonification der attifchen Akte. Pindar 
in ber fünften nemeifhen Ode gebenft einer Zeit, in wel: 
cher die Aakiden, einmüthig und von den Göttern befon: 
ders geliebt, mit Wort und That fegensreich über Hels 
lad walteten ). Phokus, vermählt mit Afterodia **), 
Schel. Pind. Nem. III, 21, Strabo VIII, p. 375. Kustath, 
Dionys, 511. Kakus führt dine Achaäiſche Eolonie nach KÄgina; f. 
Müller, Aeginetica. 

19) Isoerntes Eungor. 5. Pfutarch, T. I, p. 119 E, Ja- 
eohs, Anthol, Gr, T, VI. p. 250. Müller. Aegin. p. 7. Bocckh, 
Expl. Pind. p. 892, Bergl. Fr. Ihierfch, Über die moythol. 
Bedeutung der auf Ägina gefundenen Bilbfäulen in Böttiger's 
Amalthea. I, &. 137 fo 20) Muncker, Hyrin. p. 43 ed. Stav, 
21) Ovid, Met, VIE, 477. 22) Hesiod. Th. 1005. 
Heyne, Apollod, Notae criticne ad III, 12, 6. 8. 
Il, p. 59. Piutarch, Thes, 10. Prus, Il, 29, 7. ®ergl. I, 89, 
6. 24) Orph. Arg. 131. 25) ap. Eustath, Hom, 112, 43. 
26) Verheyk ad Anton, Läb, p. 300 ed, Koch, 27) Pherecud, 
fragm. p. 78, Sturz ed. H, 28) Boeckh,. Expl. Pind, p. 39, 
29) Schol, Il, af 82, B, 19. Eustath, p. 274, 5. Schol, 

road, 9, 


Vatic, Burip, T 
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von melcher er zwei Söhne, Kriffos und Panopeus, hatte, 
war nach Phokis gezogen, in bad Land um ben Parnaf, 
welches bereitd von einem andern Phofos, dem Sohne 
des Ornytion, biefen Namen führte. Er fiedelte ſich bier 
an und warb ein Heros bed Landes, welches nach ihm 
in noch weiterer Ausdehnung ben Namen Phofis erhielt. 
Mit Jaſeos fchloß er einen innigen Freundſchaftsbund, 
deſſen Andenken durch eine bilblihe Darftellung in ber 
Delphiſchen Leiche verewigt worden ift ). Diefe Sage 
jedoch ift nur gewaltfam mit der fogleih anzuführenden 
vom Morde des Phokus durch Peleus und Zelamon zu 
vereinigen. Es bleibt faft feine Zeit im Leben des Pho⸗ 
kus für diefe Phokenſiſche Anfiebelung.. Wahrſcheinlich if 
diefe legtere eine Deiphiſche Kocalfage, welche den Namen 
des Landes Phokis auf einen Myrmidonifchen Ahnheren 
zurüdzuführen bemübt it"), und ſich übrigens um Über: 


einftimmung mit der Aginetifchen Fabel wenig fümmert *). 


Diefe ift aber folgende: Die echten Söhne des Xakus, 
Peleus und Zelamon, betrachteten die Vorzüge des Halb: 
bruderd Phokus in den von allen Aafiden ruhmvoll ges 
übten athletifhen Künften mit Neid und beſchloſſen, ges 
reizt von ihrer Mutter, feinen Zod. Sie foderten ihn 
zum Pentathlon auf, als deffen Erfinder Peleus genannt 
wird; Zelamon warf ihm den Disfus an den Kopf, Pes 
leus eilte herbei und erfchlug ihm vollends mit ber eher: 
nen Streitart ”). Wer der eigentliche Mörder fei, wird 
verfchieden angegeben *): Pindar fcheint dem Peleus den 
bauptfächlichften Theil der Schuld beizumeffen; jedenfalls 
war er mitſchuldig der Frevelthat, wenn auch, wie Apols 
lodor berichtet *), nur ald Helfershelfer. Zelamon leugs 
nete die Abficht ded Mordes, und fchüttete in dem ſoge— 
nannten heimlichen Hafen ein Grabmal auf; der Stein, 
mit dem fie geworfen hatten, lag oben auf *). 

Blut fodert wieder Blut; die Blutradhe ift eine durch 
das ganze griechifche Altertum verbreitete Sakung; nur 
Flucht und Sühne fchligen den Mörber vor der Mache 
der Angehörigen des, gleichviel ob abfichtslos ober wiſſent⸗ 
lich, Ermordeten”). Darum müſſen auch die KAaliden 
gina meiden, und fomit vermittelt der Mord des Pho— 
fus für Peleus und Zelamon den Beginn einer glänzen: 
den Reihe beroifcher Fahrten und Abenteuer, Zwar ift 
der blutige Frevei verdammlich; aber die Kakiden find 
von Zeus fo uͤberaus geliebt, daß er nichtödefloweniger 





30) Paus. X, 30, 2, 81) Muncker, Hygin, p. 48. 
Tsetzes in I. p. 135. Kustath. Hom, p. 274, 8, 32) Die 
Delphiſche Sage ift gewiß die ältere. Biche jedoch Siebelis ad Paus, 
11, 29, 4, 38) Schol, Ewrip, Androm, 678, xal à rıw Aix- 
pawvid« nenomxüg (ev folgte wahrſcheinlich ber Sage, nach wels 
der Laodamla, Alkmaͤen's Tochter, bie Gattin des Peleus ift) yn- 
oly nepi 1oo hwüxsmg” (*Duixov Matth.) "Erde wir arıldeos Te- 
Anuor rooyondfi Horw Ifläfe xaon, Ilnleig dd Yods dva zri- 
em (zeige Matth,) rarıaoas 'Aktınv sugalzor dmeninye era 
yore, alber das Gebiet f. Welder, Der epiſche Cyklus. S. 
210.) Schol. Pind,. Nem, V, 25. 34) Tzetses, Lyc, 175. 
Pind, Ol, VIII, 39 Schol, Andere, 3. B. Dorotheus ap, Plutarch. 
T. Il. p. 211 E., ftellen ben Mord als unfreimillig bar. 85) 
II, 12, 6. 12, 
Odyss. T, Il. p. 192. 837) Das Gefen der Entfünbigung, beis 
fen Vorbild Apoll's Suͤhne für den Morb bes Pytho ift, entwickelt 
Glaufen in dem Art. Orakel. S. 806. 
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fie, und namentli den Peleus, mit mehr als menfchlis 
dem Gluͤck und menichlicher Ehre überhäuft *). Tela⸗ 
mon floh nach vergeblihen Verſuchen, Verzeihung vom 
Aakus zu bewirken, nah Salamis zum Kychreus; Pes 
leus nach Theſſalien. 

Theflalifhe Sagen. Jolkus, Phthia und Phars 
falus in Xhefjalien find die hauptfächlichften Site ber 
Aakidiſchen Sagen. Bon bier wanderten fie mit den Myr⸗ 
mibonen nach Epirus, ferner nach Delphi und Kos; nach 
Kypern wurden fie durch Zelamon’s Sohn, ben Teuker, 
verpflant. 

Zuerft nahm den Peleus Eurytos (fo nennt ihn Phes 
rekydes, bei Anbern beißt er Eurytion)“), der Sohn bed 
Aktor, König von Phthia, auf; er entfündigte ihn und 
geb ihm feine Tochter Antigone zur Frau, nebſt einem 

rittel feines Reiches. Die Tochter ded Peleus und der 
Antigone ift Polydora. Auf der Kalybonifchen Eberjagd, 
an der er zugleich mit Eurytion Theil nahm, tödtete er 
ben Lebtern aus Verſehen mit dem Jagdſpieß “). Die 
Erzählungen über dieſen erften Zufluchtsort des Peleus 
find jedoch ziemlich abweichend von einander; nur darin 
flimmen bie Meiften überein, daß Peleus zuerft nad 
Phthia gefommen fei und zwar in das Haus des Aftor. 
Auh Homer fcheint ſich auf diefe Sage zu beziehen, ins 
dem er die Tochter des Peleus Polydora nennt, deren Ges 
mahl Spercheios ift, der Flußgott, welher nur bem Nas 
men nach Boros, ein Sohn deö Perieres, fei*). Sehr 
abweichend erzählt Diodor *), Peleus fei zum Aftor nad) 
Phthia — und habe, da dieſer kinderlos geſtorben, 
deſſen Reich geerbt. Zum Theil ſtimmt damit Euſtathius 
uͤberein“), welcher dieſen Aktor den Water bed Mends 
tios nennt, und feine Tochter Polymele, mit welcher Pe: 
leus die Polydora zeugt. Diodor und Euftathios fcheis 
nen ben Aftor, König von Opus, mit diefem Aktor, Kö: 
nig von Phthia, zu verwechfeln. Eine andere Sage machte 
den Peleus zum Gemahl der Polymele, Aktor's Zochter, 
der Schweiter des Iros, deſſen Sohn Eurytion einen 
Argonauten, Peleus unverfehend auf der Jagd erfchlagen 
habe *). Diefe Heirath habe Ehiron vermittelt, und, um 
ben Peleus berühmt zu machen, habe er dad Gerücht vers 
breitet, ed verbänden fich Peleus und die Nereide Thetis; 
bie Götter würben unter Sturm und Regen zur Hochzeit 
kommen; er wußte nämlich den Eintritt der Sturm: und 
Regenzeit vorher und fo fand die Lüge Glauben *). Am 
zweifelhafteften und wiberfprechendften find in dieſen Er: 
Jählungen die genealogifhen Angaben, um deren willen 
brigend, wie Welder richtig urtbeilt, die Flucht zum 
Aktor erfunden zu fein fcheint. Auch Antoninus Liberalis 
nennt nach Nifander den Eurytion, welcher ben Peleus 
gefühnt babe *), einen Sohn des Iros; es ift alfo Bas 
ter und Enkel verwechſelt ““). Nah einer noch verwors 


38) Boeckh. Expl, 395. 








89) Burmann, Catalogus Argo- 


nautarum : Eurytion mit ber Rote von Harles p. 118. 40) 
Pherecyd. ap. Tzetz, Lyc. 175. 4Apollod, 111, 13, 1. Schol, 
Arist, Nub, 1046, Schol, Il, Beck. p. 447, 45. 41) Tl. XVI, 


175. 42) IV, 17. 43) Hom, p. 321,1. 44) Tzetz. Lyc. |, |, 
Staphylus ap, Schol, Arist, Nub, 1051 und bei Schol, Apolt. Rh. 
IV, 816, 46) Anton. Lib, 38, bafelbft Ferheyk. 47) über 
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renern Erzählung iſt Aktor, welchen Peleus aus Verſe⸗ 
ben auf der Jagd getoͤdtet habe, ein Sohn des Akaſtus *"). 
Ganz vereinzelt und jedenfalld eine bloße Willfür des 
Dichters ift die Fabel bei Dvid, nach welcher Peleus, um 
[9 von ber Blutfchuld fühnen zu laſſen, zum Geyr 

mt, bem Könige von Trachis, von weldhem er dann 
zum Afaftus flieht‘). Diefe legte Fabel ift mit gänzlis 
her Vernachlaͤſſigung der Chronologie gedichtet: Peleus 
tft bereitö ber Gemaht der Thetis, ba ihm boch biefe, nach 
der gewöhnlichen Sage, viel fpäter zu Theil wird; der 
Wolf, ben bie erzuͤrnte Pfamathe unter bie Heerbe bed 
Deleus ſchickt, tritt ebenfalld erſt fpäter auf; ben Hirt 
biefer Heerden, ben Phoceus Anetor, bürfte man auch 
nicht in der Sage nachweifen können, fowie man übers 
haupt gar nicht einfiebt, wie Peleus zu ben Heerden 
tommt, und was fie ihm im feiner Lage follen. Gleich 
unbeftimmt in diefer Nüdficht ift die mit der Dpidifchen 
übereinftimmende Erzählung dieſes Hirtenmährchens bei 
Tzetzes: beibe Erzählungen fcheinen nicht unabhängig von 
. einander zu fein”). Wiederholungen und neue Anmwens 
dungen berfelben Verhaͤltniſſe und Begebenheiten find in 
wenigen Sagenfreifen fo häufig, ald in diefem. Wir fa: 
ben re ein Beifpiel in der Verwandelung ber Pfamas 
the; ein ähnliches enthält die Erzählung von der Flucht 
des Peleus in Xheffalien. Als ed ihm bier naͤmlich an 
einem ‚Deere fehlte, habe er zu Zeus gebetet, und bies 
fer die Ameifen in Menfchen verwandelt, in die Myrmis 
bonen®'). Es ift natürlich, daß bei einem auferorbents 
lichen Abenteuer, an welchem alle vorhomerifchen Helden 
Theil nahmen, auch Peleus nicht fehlt. Ein ſolches ift 
die berühmte Kalybonifche Eberjagd, welche Meleager vers 
anftaltete. Die Sage fnüpft die Theilnahme des Peleus 
. an biefem Unternehmen der Zeit nach an feinen Aufents 
halt bei Eurption, und läßt ihn bei dieſer Gelegenheit 
burch einen unglüdlichen Wurf nad dem Eber ftatt def» 
fen den Eurytion tödten *). Andere nennen diefen Eus 
rytion, wie bemerkt, ben Enkel des Aktor und Sohn des 
Iros, einen Argonauten *), oder flatt defien den Aktor 
einen Sohn bed Akaſtus, wobei denn auch die beftimmte 
Angabe fehlt, daß ber Mord auf der Kalydoniſchen Ebers 
jagd gefcheben fi Es ift ein ganz unnuͤtzes und fruchts 
Iofes Bemühen, chronologifhe Übereinftimmung in biefe 
Begebenheiten bringen zu wollen *); es fam den Mytho: 
—— nur darauf an, die einzelnen Scenen in der Sage 
mit einander zu verknüpfen: ein Mord hatte den Peleus 
aus Agina vertrieben, ein zweiter, unfreiwilliger, machte 
ihn abermals flüchtig und leitet fo eine neue, bedeutende 


—* gr gewöhnliche Verwechſelung vergl. Unger, Thebana parad, 
p. 


.. 48) Tsetz. Lyc. 175. 902. 49) Met, XI, 265 sq. 50) 
Lye. 902, aud) Phavorinus v, Inlsis. 3.8. Ovid. v. 276. quos- 
que greges pecorum, quae secum armenta trahebat — roig Bovol 
zul 10i5 norwlors— Bong wal-moößere. Dierburdh ift die Besart 
bei Ovid volltommen gefhügt. 51) Tzeis. Lye. 176. Dagegen 
an en Be ni ET 

ieb,) die na en aren. 52) . . 
ef, 1, 8, 2.4. Ovid, Met, VII, 309. 380. Schol, Arist. Nub, 
Lo 59) Tsetz. Lyc. l. e. Anton, Lib, l.c. Boeckh, Pind, 
fragm, p. 566. 54) Burmanı. Cat. Argon. Peleus. 
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Begebenheit ein. Am pafjenbften mußte e8 natürlich erſchei⸗ 
nen, biefen Morb auf die berühmte Eberjagb zu verlegen, 
auf welcher das Altertbum dem Peleus Überdies eine nicht 
unbedeutende Rolle zuertheilt zu haben fcheint. Nach eis 
nem Gemälde wenigftens, weiches ber jüngere Philoftra« 
tos*) befchreibt, waren Atalante, Meleager und Peleus 
bie Hauptperfonen auf der agb: Peleus erwartet ben 
Eber in heldenmüthiger Stellung mit bem Schwerte bed Des 
phäftos in der Hand und mit einem Blick, welcher erwars 
ten läßt, daß er auch das kolchiſche Abenteuer mit dem 
Safon nicht fcheuen werde. Das Schwert bed Hephäftos 
ift freilich wieder ein Anachronismus, denn dies erhielt er 
erft entweder bei Gelegenheit des Verrathes des Akaſtus 
auf dem Pelion oder bei ber Hochzeit mit Thetis. Cine 
andere Darftellung bdiefer Scene fand fih an bem Tem⸗ 
pel ber Athene Alca zu Tegea und rlbrte, wie fih Pau: 
fanias fagen ließ, vom Skopas her: der Eber in ber 
Mitte, auf der einen Seite Atalante, Meleager, Theſeus, 
Zelamon, Peleus ic., auf ber andern der verwundete Ans 
füos und andere Helden *). Auf einem Sarfophag 
Lyon ift ebenfalls eine Darftellung biefer Jagd, wel 
nah Millin au ben Peleus ald Theilnehmer zeigt *”). 
Ebenfo ſchauen, nah der Darftellung einer volcenter 
Bafe *), Peleus und Klytios zu, wie Mopfos der Atas 
lante Kopf und Haut des Ebers übergibt. 

Bon Phthia wandte ſich Peleus, flüchtig wegen bed 
Mordes des Aftor oder Eurytos, nach Jolkus zum Afas 
ſtus, dem Könige der Minyer. "Die erwähnten Züge 
der Sage aus Agina und Phthia find unbedeutend und 
gewiſſermaßen nur Vorbereitungen auf die folgenden Sce: 
nen: bier in Jolkos tritt die alte Sage in ihrem vollen 
Glanze hervor. Afaftus war der Sohn bed Peliad, und 
feine Gattin die Tochter des Kretheus, Hippolyte. Dielen 
Namen führt -fie wenigitens bei Pindar, welcher in der 
dritten, vierten unb fünften nemeifchen Dbe die Sagen 
von dem Aufenthalte beö Peleus in Jolkus in vorzüglis 
hen Schilderungen und Andeutungen darſtellt. Es kann 
daher auch nur ein Verſehen des Scholiaften fein, daß 
biefer die Gemahlin bed Akaſtus ftatt Hippolyte, Tochter 
des Kretheus, Kretheis, eine Tochter des Dippolptos, 
nennt); obwol der Name Kretheis nicht blos Patros 
nymifon ift, fonbern auch als felbjtänbiged nomen pro- 

rium vorfommt *). Bet Andern führt fie den Ramen 
—e *1), Nicolaus Damascenus ſubſtituirt dieſer die 
Atalante *). Zu Ehren ſeines Vaters, welchen die Pe: 
linden auf Anrathen der Medea getöbtet hatten, hielt 
Aaftus jene berühmten Leichenfpiele, an welchen auch Pes 
leus Antheil nahm. Im Ringfampfe ward er, nach Apol⸗ 
lodor's Angabe, von ber Atalante befiegt“); auf dem 
Kaften bes Kypfelos jedoch war er in zweifelhaften Kam⸗ 


55) Philostratus jun, Imagg. 15. 56) Paus, VIII. 45, 4. 
57) Galerie mythol. n. 511. pl. 103. 58) Benannt von Wels 
der, Die ar. Zragöbien. S. 25. 59) Schol, Pind, Nem, IV, 
88. V, 46. Schol. Apoll, Rh. I, 224. Axaazog Iynue Kondnt- 
da, N ds zıweg, Inmolvige. 60) Swid, v. Kondeis. 61) 
Burmann, Catalog. Argon, p. XC. 62) Suidas v, Araların, 
— III. 9, 2,4. IU, 13. 8, 1. Bergl. Hyyin. fab, 

22 


PELEUS 


pfe mit dem Jaſon dargeftellt °). Der Kampf bed Per 
leus mit der Atalante auch der Gegenftand bes Ger 
maldes einer volcentifchen Bafe *). Daß die Sage den 
Peleus an den berühmteften ber alten Reichenfpiele Theil 
nehmen ließ, ift um fo natürlicher, als ihm überhaupt 
der Ruhm eine fiegreihen Kämpfers in den Wettkämpfen 
beigelegt wird. Bei den Leichenfpielen, welche Jaſon zu 
Ehren des Cycicus abhalten Tieß*), fiegte er im Lauf 
und erhielt zum Preis ein Purpurgewand, ein kunſtvol⸗ 
les Gewebe der Athene. Dio Chrofoftomus nennt Pe: 
leus neben Zethus und Kalais als berühmten Athleten er), 
und zu Delphi hatte er im Diskuswerfen gefiegt "*). Ia, 
von dem Scholiaften zum Ariftides wird ihm fogar bie 
Ehre zuerfannt, das erfte Pentathlon eingerichtet zu ba 
ben *”). Während Peleus, fo erzählt die Sage weiter, 
im Haufe des Afaftus verweilte, entbrannte (wie Anteia 
u Bellerophon) dad Weib bed Königs in frevelhafter 
Biebe zu Peleus; fie ließ ihm bublerifche Reden hören, 
aber Peleus blieb taub und wies fie ab. Da, um fich zu 
rächen, fenbete fie zu bem Weibe des Peleus, der in Phthia 
zurüdgelaffenen Antigone, und ließ ihr verkünden, Peleus 
ebenke ſich mit Akaftus’ Tochter Sterope zu vermählen. 
Yuf diefe Nachricht erhing ſich Antigone; dem Peleus aber 
verleumdete Hippolyte beim Akaſtus, ald fei er der Schul: 
bige, und als babe er ihr Ungebührliches angefragen. Den 
Gaftfreund zu tödten wäre Sünde gewefen. Darum wagte 
Ataſtus nicht, felbft Hand an den unfchuldigen Helden 
u legen, ſondern gebachte ihm durch Ziff zu verderben. 
& führte ihn auf die Jagd, in die Schluchten des Bers 
ges Pelion. Hier, ald Peleus ermüdet eingefchlafen war, 
nahm er heimlich deſſen Schwert weg und verſteckte es 
unter die Düngerhaufen ber Rinderheerden; bann verließ 
er den Wehrlofen in der fihern Erwartung, die Gentau: 
ren wirben ibn ergreifen und umbringen. ber ber von 
den Göttern geliebte und wegen feiner ftrengen Keufchs 
beit um fo hoͤher neachtete war zu —— Ehre und 
Gluͤckſeligkeit beitimmt. Darum mußte Chiron fein Schwert 
findenz er gab es ihm zurüͤck umd rettete fo den Xafis 
den *). päter nahm WPeleus blutige Nache an .dem 
vereüfperifhen Königspaar. Er kehrte nach Jolkus zus 
ri ‚Pie Pindar fingt, allein; nah Andern in Begleis 
tung des Jaſon und der Dioskuren, tödtete ben Atatus 
und die Hippolyte, Über deren zerftüdelte Glieder er das 
Heer in die Stadt flhrte”'), und war fortan König auch 
von Jolkus. Ausführlich hat Heſiod dieſe Fabel befun- 
gen; folgende Verſe führt der Scholiaft zum Pindar aus 
dem betreffenden Gedichte an: 
„Dieſer Gedank' erfchien dem erwaͤgenden enbtic der Beſte: 
Feſt zu halten ihm felbft, und —* das Schwert zu ver⸗ 
ergen, 





64) Paus, V. 17, 4. 65) Bullet, de lInst. di Cor 1837. p. 
130.218” 66) Orph, Arg. 582. 67) Orat, T,I.p. 285 Reiske. 
) Argum. Pind, Pyth, 1. 69) ap. Photivm p. 1234 ed. Schott, 
Afysraı ‚Ilnkeig, Örs Av uerd 1v doyovaurızur (Alyınrör %) 
soiTow Heivaı Tor aymra rowrog. Schel, Pind. Nem. VII. 9, 
70) Pind, Nem, IV, 52. V, 26 Schol. Schol, Apoll. RA, 1, 
224. Schol, Arist, |. c. 71) Pind, Nem, III, 55. Pherecyd, 
ap. Schol, Pind, IV, 83. Daf. Boeckh. Schol. Apoll, Ah, I, 
224. f. Heyne, Apoll, Observ. p. 315. : 
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Welches ſchoͤn ihm bereitet ber hinkende Münftler Hephäftos, 
Daß er, es einfam forfchend, umber durch Pelion’s Waidhoͤhn, 
Schnell hinfänke, vom Schwarme ber Bergkentauren bewältigt "?),' 


Eine Gemme, welche Windelmann ”) befchreibt, ftellt die 
Scene dar, wie ein Kentaur ben verlafienen, fchlafens 
ben Peleus bedroht, Pſyche aber, welche neben ihm ficht, 
rettet fein Leben, inbem fie ihn weckt. Auch diefe Fabel 
wird in manden Punkten abweichend erzählt. Sogleich 
bas von Hephaͤſtos verfertigte Dadaliihe Schwert, von 
bem Hefiod und Pindar fagen, daß ed Afaftus verftedt 
babe, laffen Andere dem Peleus erft zur Rettung aus 
biefer Gefahr gebracht werben, entweber vom Chiron, ober 
von Hermes, oder von den Göttern überhaupt, zur Rets 
tung, ober zum Lohne für feine Standhaftigkeit ’*). Dies 
Schwert des Peleus fpielt, wie die Lanze Pellas, eine 
bedeutende Rolle in der Sage. Dio Chmfoftomos nennt 
als Beiſpiele auferordentliher Gluͤcksgaben das Gold des 
Kröfus, dad Weib ded Kandaules und dad Schwert des 
Deleus ’*). Hephäftos hatte es gefertigt, daher es Aıpu- 
orörevxrog heißt"). Chiron hatte ed dem Peleus geges 
ben, diefer der Thetis, Thetis dem Adhill *); nach Andes 
ren gab Hephaͤſſos dad Schwert dem Peleus erft auf 
feiner Hochzeit mit Thetid. Ferner findet fich bei Apollo: 
dor bie nicht eben glüdliche Erweiterung der Sage: man 
habe auf dem Pelion einen Wettflreit im Jagen ange: 
ftellt, Peleus habe den erlegten Thieren die Zungen aus: 
geſchnitten und biefe in feine Tafche geſteckt; nachher hät: 
ten bie Jagdgenoffen ihn verhöhnt, daß er nichts erlegt 
habe; da babe Peleus ihnen die Zungen gezeigt, und 
gefagt: Soviel habe ich erjagt. Nach der Erzählung, 
wie fie der Scholiaft zum Ariſſophanes gibt, fcheint es, 
als ob Akaftus felbft micht feſt von der Schuld des Per 
leus überzeugt geweien wäre, und ald ob er den Peleus 
in augenſcheinliche Todesgefahr geftürzt habe, um gemwiffer: 
maßen durch ein Gottesurtheil feine Unfhuld zu prüfen. 
Er habe nämlich den Schlafenden verlaffen mit den Wor: 
ten: EI dixaog el, owdren”). Die Erzählung wird 
fobann fortgefegt von Nikander bei Antoninus Libera— 
lis *) in der Weife, daß er fagt, Chiron habe ben Pe 
leus zu ſich genommen; bei diefem babe er ſich große 
Heerben gefammelt, um fie zu Iros als Sühne für den 
etödteten Eurytion zu führen; aber ein Orakelſpruch babe 
ihm geboten, fig zu entlaffen, und ba habe ein Wolf die 
hirtenlofen Heerden vernichtet. Dielen habe ein Damon 
in einen Stein verwandelt, welder noch lange zwiſchen 
Lofris und Phokis geftanden habe ”). Die Verfteinerung 
des Wolfs fchrieb Ovid der Thetis zu; Nikander nennt, 





— m. 





72) Schol, Pind, Nem, IV, 95, altöv ur ayreose: üderfent 
Voß unrichtig durch „‚Feftzuhalten ihm ſelbſt,“ der Sinn iſt: ſelbſt 
vom Morde abzuſtehen. 73, Geſchichte der Kunſt. J. S. 551. 
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um die Chronologie nicht zu- verlegen, ſchlechtweg einen 
Dämon. 


v 

Die Hochzeit bes Peleud und ber Thetis. 
Dem Peleus werden in ber Sage alle rg beroifcher 
Tugend beigelegt, ſodaß er fih als echter Abkömmling 
der Götter bewährte. Der Ruhm kriegeriſcher Tapferkeit 
und ber Gerechtigkeit war fein Erbtheil *); feine Schön: 
beit macht Koluthos befonderd bemerklich“); außerdem 
aber erfcheint Peleus auch ald Mufter der Sophroſyne “), 
fodaß die Götter, ald fie fir die Thetis einen Gemabl 
fuchten, leicht die Wahl auf ihn lenkten. Es befland 
nämlich ein alter Schickſalsſpruch, daß Thetis einen Sohn 
gebären würbe, — als ſein Vater ſein 
ſollte. Allen war dieſe Verheißung ein Geheimniß, ſelbſt 
dem Zeus; nur Themis (Gaͤa) war im Beſitz dieſer 
Kunde. Schon laͤngſt hatte Zeus um die Liebe der The— 
tis geworben, aber die Nereide hatte aus Scheu vor ih: 
zer * der Hera, feinen Anträgen widerſtanden ); 
ulest fritten Zeus und Pofeidon, nah Einigen aud 
oil, um ben verhängnifvollen Befig ber Thetis. Da 
beugte. enblih Themis durch Verkündigung jenes Sprus 
ches der drohenden Gefahr vor. Nun Eonnte Bein Uns 
fierblicher mehr der Gemahl ber Thetis werden, und man 
beichloß, fie zu einigem Erfag dem Ausgezeichnetfien ber 
Menſchen zu vermäblen "). an beflimmte fie dem Pes 
leus, um biefen zugleich ber bewiefenen Standhaftigkeit 
wegen zu belohnen; aber Thetis mochte, troß der Verbeis 
ungen bed Zeus und der Hera”) auf ben Ruhm ihres 
Uunftigen Sohnes, nicht die einzige Göttin fein, auf der 
die Ehmad eined fterblihen Gemahled ruhte. Darum 
fuchte fie, ald Peleus fie im einer Grotte an der magne⸗ 
ſiſchen Küfte im Schlummer überrafchte, zu entfliehen, 
und, verwandelte fich, als dies nicht gelang, vermöge ber 
ihr als Meergöttin inwohnenden Kraft, im alle möglichen 
Geftalten, in Feuer und Waffer, in eine Schlange, einen 
Löwen und Panther. Peleu vermochte im amen 
—— nicht Stand zu halten und erſt nach dem Rath 
des Chiron, er moͤge ſie nicht laſſen, was auch immer 
für Geſtalten fie annaͤhme, gelang es ihm, bie wider: 
firebende Nereide zu bändigen *). Ihre legte Verwand⸗ 
lung war die in einen Zintenfifch (sepia). Thetis war 
gewonnen; bie eigentliche zeit aber follte, wie bie 
bed Kadmus und der Hermione, durch bie gaſtliche Ge: 
genwart aller Götter verherrlicht werben ). llo flug 


80) Hesiod. fr. 63. 62 Lips. Pind. Nem, VII, 14. Isthm, 
V,25. Antbel. Gr. T, I, p. 159, T. III. p. 172 ed. Jac, gl, 
Apoll, Rh, II, 1217 u. b, Schol, f. die glängende Gharakteriftit der 

aliven bei Pind, Isthm, VII, 50 29. 81) Rapt. Hel, 274. 
82) Aristoph. Nub, 1046, 57. 83) Apoll, Rh IV, 790, 
Tzetz, Lyc. 178. 84) Die ‚Hauptfiele Pind. Isthm. VII, 
59 »q. em. V, 60. Apoll, Rh, IV, 783 ag. Melanippibes 
wußte jeboch zu erzählen, daß bie Verkündigung bes Spruches body 
eigenttich zu Pit gekommen fei und Peleus dem Zeus nur habe aus 
ber heit helfen müffen. Schol, Il, XIU, 351 Bekk, 85) 
Quintus HI, 610, 86) Pind, Nem, MI, 60 und die beim Scho⸗ 
tiaften angeführten Verſe des Sophokles. Nem. IV, 100 Schel, 
87) Hom. Il. XXIV, 60. Pind, Nem, IV, 65. V, 64. Pytı 
IL, 96 u. öftere, Burip, * Aul, 10386 sq. Coluthus, R. H, 
im Anf. Quinins III, 98. IV, 50 sq. 132 »q. V, 75. 
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bie Phormim, die Mufen fangen im Epithalamium die 
Keufchheit und Tapferkeit des Kakiden; Alle brachten 
herrliche Geſchenke: Hephaͤſtos das Schwert *), Chiron 
die Lanze Pelias, Athene die Flöten, Pofeivon die um 
fierblihen Roſſe Balios und Zanthos *), Andere anbes 
red. Chiron's Höhle, ober der Palaft deö Peleud war 
der Schaupla bes Feftes, das in die Zeit des Vollmonds 
fiel *); auf den (neugefchenkten) Pferden”) führte Pes 
leus die Braut nah Phthia. Hier herrſchte er fortan 
über die Myrmibonen, reich begütert und unendlich bes 
glüdt; denn bie Nereide war feine Gemahlin, Achilles 
fein Sohn und die Götter ihm gmädig. 

„Dreimal Heil, Xakid’, und viermal, feliger Peleus, 

Dee du in jenem Palafte das heilige Lager befteigeft ꝰ).“ 

Ein ewige Andenken an die feltene Hochzeit, fo 
fagte man, fei der Altar am Himmel, dad Sternbild nes 
ben dem Kentauren ”). — Die Nereive wohnte als feine 
Gemahlin bei Peleus ”); aber natürlich blieb fie doch 
auch Nereide, deren Element dad Meer ift. Darum fagt 
die Fabel, fie babe, kurz nad der Geburt deö Achilles, 
ben Peleus wieder verlaffen und fei in die Wohnu 
des Nereus, ihres Waters, zurückgekehrt“*) z den Kakidis 
fhen Helden blieb fie ſtets eine ſchuͤtzende Göttin, obwol 
fie fih nie gang mit der menſchlichen Heirat) ausföhnen 


konnte *): dem Peleus naht fie helfend auf dem Argos 


nautenzuge, dem Achill vor Troja, ebenfo dem Neoptoles 
mus, ihrem Enkel. Diefe nothwendige Entfernung ber 
Meergöttin von Peleus zugleich mit der beftändigen Ers 
innerung an bie Schande bed flerblihen Gemahls hat 
bie fpätere Sage, die fich jeboch ſchon bei Hefiod findet, 
fo ausgedrüdt: Thetis bemüht fich, ihre Söhne, und zwar 
bat fie deren fieben vom Peleus, zu prüfen, ob fie uns 
fierblich wären, und, wenn fie es nicht wären, fie durch 
Zaubermittel dazu zu machen. Des Tags alfo tauchte 
fie fie in einem Kefjel fiedenden Waflerd, des Nachts in 
Feuer. Scchs ihrer Söhne ftarben über diefer Uniterb: 
lichfeitöprobe. AB fie Gleiches mit dem Adhilled vorneb: 
men wollte, überrafchte fie Peleus, fchrie auf vor Ent: 
fegen und rettete dadurch den Achilles; Thetis aber ver 
ließ Tr ihren Gemahl und kehrte zu ihrem Vater 
urüd. Achilles war 12 Tage alt und führte von ber 
——— den Namen Pyrſſoos (der aus dem Feuer 
Gerettete); auch feinen nachherigen Namen Achilleus fol 
er in Folge jened Vornehmens uͤhren, weil ihm in ber 
Feuerprobe eine Rippe verbrannt fer”) Statt jenes 


88) Über die geſchenkten Waffen f. Tl. XVII, 195. XVIU, 85, 
89) 11. XVI, 580. 866. XVIL 443. XXI, 278. Owintus I1L, 
743 54.  *)f. Musgr, Eur, Iph. A. 717. 90) In biefem Zus 
fammenbange ftand in der nur fragmentarifch überlieferten Stelle des 
Pherekydes jenes eis DIHla», welches barum Sturz nicht in x P9las 
verwandeln burfte. &. 80. 91) Epithal, Hesiod. nad) Boß; ge 
fegnet durch Herrſchaft und Reichthum. Il, XXIV, 534, IX, 400, 
478. yaußgüs Yewy. Pind, Isthm, VI, 24. yaußoög Mogerdiä- 
vos. Nem. V, 66. Ovid. Met. XI. 219. ®ergl, U. XXI, 420, 
Socer aequoreus Claudian Nupt. Honor. praef. 92) Schol, 
Arat, p. 89 Beck, 93) Hom, 1, XVI, 574, XVII, 332, 
94) Apollod, IN, 18. 6. 95) Ouintus 
lt, 812, 96) Hesiod, im Aegimios ap. Schol, Apefl, Ah. IV, 
816. Schol, H, XVI, 222, XVI, 37. Eustmik. Hom, p. 1130, 
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Zauberfeffeld nennt bie jlngere, aus Statius, Hygin u. 
A. befannte Fabel den Styr, in welden Xhetiö ben 
Heinen Achill, ihn an der Ferfe baltend, getaucht habe ”). 
Das MWiderftreben der Thetis gegen den flerblichen Ge: 
mahl, in diefem Verlauf der Ehe fowol, als aud in ib: 
rem Beginn, ift im Homer einfah fo ausgebrüdt, daß 
der Dichter fagt, fie habe wider ihren Willen (odx 294- 
Lovou) den Peleus geheirathet *), ohne jener mährchen: 
baften Beranlafjung, weder der Zrennung, noch der Ber: 
wandlungen, deren fi Thetis im Kampfe gegen Peleus 
bediente, zu erwähnen. Man ift nicht berechtigt, zu ur: 
tbeilen, bie fpäteren Dichter (ot rewrepo: nomrul), und 
zu biefen würden Hefiod und Pindar auch gerechnet wer: 
den müffen, bätten auf Grunb jenes Homeriſchen odx 
239.ovoa diefe Kabel erfonnen; vielmehr mögen dies Thef: 
faltiche Localfagen gewefen fein, welche ber Dichter ber 
Jlias entweder nicht vellftändig Fannte, oder ausführlich 
mitzutheilen nicht flr gut fand. Daflır fcheint ſchon ber 
Umftand zu fprehen, daß dad magnefifhe Vorgebirge 
Sepia feinen Namen von jener legten Metamorphofe ber 
Thetis erhalten haben fol”). Die Berwandlungen ers 
wähnt, foweit wir es wiffen, zuerft Pindar, welcher übers 
baupt die Hochzeit wieberholentlich, aber je nach der ver: 
fhiebenen Tendenz der Gebichte fetd in andrer Meife 
befingt '). Jene Feuerproben waren ſchon im Heſiod er: 
Ahle, Grund genug, beide Fabeln ald alt anzuerkennen. 

usfuͤhrlich — die Scene des Kampfes Ovid in 
ber befannten Stelle ber Metamorphofen und nennt den 
Bogel, den Baum, ben Ziger ald Geftalten, in welchen 
fie vor dem Peleus geflohen fei*). Auffallend ift, daß 
Doid flatt des Chiron und ber Themis den Proteus 
nennt, welcher burch feinen Rath und durch die Verkuͤn⸗ 
bigung jened verhängnißvollen Drafels die Hochzeit zu 
Stande bringt’). Aſchylus verknüpft dad Schickfal des 
Prometheus mit bdiefer Fabel, indem er diefen, neben wel: 


80, 1152, 4. 1364, 16. Schol, Arist. Nub, 1064. poll, Rh, 
IV, 864 sq. Schol, Pind, Pyth, III,-178. Agamestor Epithal, 
ap. T'sets. Lyc. 178. Prolem, Hephaest, ap. Photium Lib, VII, 
Bi Quintus (III, 629) ſpricht Thetis von ihren zaroir üsızda 
TErgou eroıoı. 

97) Die Kerfe ift daher bie einzige verwunbbare Stelle, Vergl. 
die von Böttiger GBaſengem. I. Belt 2. ©. 124 fg.) genannten 
Stellen und Bildwerke. Achill's Tod (ber Pfeil ift über dem Knds 
chel durchgefahren) Monum. de l’instit, pl. LI. und noch ein Bei⸗ 
ge bes auffallenden Ringes um ben Knöchel ibid. LI. 98) 

. XVII, 484, vergl. v. 85. Hesiod. Theog. 1005. dun- 
Heron Heu. 99) Schol, Zwrip. Andr, 1241. Schol, Apell, 
Rh. I, 582. Tzeizes, Chil, I, 46. Dagegen Dictys VI, 8, se- 
pladum littus, quod propter saxorum difficultatem nomen ejus- 
modi quaesiverat, Sirab. IX. p. 443, Matron nennt parobifch 
ben Tintenfiſch Thetis ap. Athen. IV, 135 c. Cine Sepia als 
Emblem auf dem Schild bes Achill: f. 3. v. Witte in der weiter 
unten zu nennenben Abhandlung (S. 95. Not. 4). Die Sepia auf 
einer Münze der gens Crepereia, Basche, Lex num. v, Crepereia, 

1) Boeckh. Expl. p. 370, 2) Bei Luintus III, 619 nennt 
fie felbft: Wind, Waffer, Feuer und den Bogel; Löwe und Panther 
find bei Pindar genannt. Daher meint Jacobs in dem Ramen 
Thetis bie Aufloͤſung bes Räthfels zu finden: mapseror dv st6-e 
Aaysı {now am» noöode Lovsa ındnw ebpnass maudopovov 
“Eradne (d. h. die Schwiegermutter der Mebea). Anth. Gr. T. 
X. v. 861. 8) Ovid. Met. XI, 240 »q. 
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chem bei Phavorinus ungefhidt genug auch Epimetheus 
genannt wird, bad Geheimnig jenes Schickſalsſpruches als 
ein Mittel —— läßt, den trotzigen Zeus zu beugen, 
und durch Ver ug Dig die Hochzeit mit Pes 
leus und zugleich feine Befreiung herbeizuführen ). Dars 
über zürnten die Nereiden aus Mitleid gegen ihre Schwe: 
fier Thetis noch lange dem Prometheus; und Kymathoe 
wird einft durch den Anblid des Kaukaſus, den Schaus 
plag der Leiden des Prometheus, zu dem hämifchen Auss 
rufe vermocht: Es fei dem Berrätber, dem bie Thetis ihr 
Unglüd zu danken habe, ganz Recht gefchehen, daß ber 
Geier ihm die Leber ausgehadt habe’). Bei Späteren 
wird bie Verbindung bed Peleud und ber Nereide auf 
gütlichem Wege herbeigeführt. Philoftratos erzählt, Pes 
leus babe die Thetis mit Delphinen und Hippokampen 
in der Nähe des Geftades fpielen fehen; ba babe er bie 
Göttin erkannt, und fei erfchroden geflohen; dieſe Dagegen 
babe ihn an die Liebe der Göttin Eos zu Tithonos, der 
Aphrodite zu Anchifes, der Selene zu Endymion erinnert 
und ihn endlich durch ein Vaticinium von ber Herrlich 
keit des Achilles, ihres kuͤnftigen Sohnes, bewogen ®); 
auch Catull ftellt die Hochzeit als ein friebliches, von der 
Thetis freiwillig berbeigeführtes Ereigniß dar. In den 
Einzelheiten ber Hochzeitfeier weichen bie Angaben eben» 
fall$ bedeutend von einander ab, worüber wir uns bei 
einer fo berühmten, fo oft befungenen und gebeuteten Fa⸗ 
bei nicht zu wundern haben. inftimmig find die Dars 
ftellungen infofern, als es darauf anfam, bie Thetid durch 
auögezeichneten Glanz und feltene Ehre mit ihrem Schick⸗ 
fale zu verföhnen. Alle Götter waren zugegen, Hera 
trug die Hochzeitöfadel, Phöbus, ald ‚Chorführer der Mus 
fen, flug die Phorminr fo wundervoll, daß alle Ges 
f&hlechter der Thiere und Vögel, Berg, Fluß und Wald 
berzutamen, dem Gefange zu laufen’). Gris allein 
war nicht geladen, und es ift befannt genug, wie fie fich 
für diefe Zurüdfegung rächte"). Gatull, der überhaupt 
in feinem Epithalamium befonden Mythen zu folgen 
fcheint, weicht auch darin von ber gewöhnlichen Fabel 
ab, daß er fagt, Phöbus und Diana allein hätten es ver: 
fhmäht, zur Hochzeit zu kommen”). Diefer Zug fcheint 
nicht ganz vereinzelt zu ſtehen; der Rhetor Menander 


beutet auf Kämpfe hin, welche Apollo gegen Gottlofe bes 


4) Acsch, Prom, v. 768. 907. Schol, und öfter. Lucien, 
Prometh, Schol, T. I. p. 165 Lehm. Nonmus Dionys, 33, 357. Die 
Mittheilung geſchah am Kaukaſus. Schol, I, I, 519 Becker. 
Vergl. Welder, Zrilog. &, 29, Phavorin, v. rg, - Fal, 
Fl. Arg. I, 134. Nec Jove majorem nasci suspirat Achillem, 
5) Quintus V, 335. Cine Borftellung, bie ſicher mit einer Aſchy⸗ 
teifhen Scene aus bem befreieten Prometheus zufammenbängt. 
6) Philostr. Heroica, 19,1. Die Nereiden führen die Thetis zur 
Hochzeit: Quintus V, 74. 75. Siche jebody weiter unten. Dieſe 
Auffaffung ift zu vereinzelt, fonft koͤnnte man daran denken, bie 
Worte des Scholiaften zu Pindar (Nem, IH, 60): Sr: d2 19 dıa- 
Yoop Tüs mopyis th us ündxkenıe nous nois ıdr Ilnlda 
yauoug Inudns & Aöyog zu überfegen: bie Bolksfage berichtet, 
daß Theis unter bdiefen Berwandlungen bie Hochzeit mit Peleus 
verheimlicdht habe, Cf, Clemens Alex, Adm, p. 21, B, Arngb, 
adv, Gent, IV, 27. Lactant, Instit, I, 11. 7) Quintus II, 
. Claudian,, Nupt, Honor, et Mariae praef. 8) Coluthus 
R. H. 18 4q. Lucian, D. D, XX. D, Mar. 5. Hygin, fab. 
9) Epithal. 300 sq. 
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fanden habe, auch gegen ben Peleus, zürmend über bad 
frevelhafte Unterfangen gegen den Kaftor. Eine Verbin: 
dung von Peleus und Kaftor dieſer Art iſt mir unbe: 
fannt 5 ‚vielleicht ſchrieb Menander ftatt mepi Küorogu — 
wegi Axroga, wiewol auch in Bezug auf biefen bie 
Mythe von einer befondern Theilnahme Apoll's Nichts 
meldet; ed müßte benn ber Zorn bed Apoll, des Gottes 
der Blutfühne, gemeint fein '). Auf diefelbe Fabel ſcheint 
es zurüdzugehen, daß Menander bei einer Hinweifung 
auf die Hochzeit deö Peleus nicht den Apoll, fondern ben 
Hermes ald denjenigen nennt, welcher den Hymenaͤus 
verkündet habe"). Auch Dionyfos wird von Cinigen 
befonderd ald Gaft genannt, welchem außerdem einiger 
Antheil an der Vermittlung biefer Hochzeit beigemefjen 
wird"); uͤberdies war er ja der Thetis von früher her 
befonderd verpflichtet "’). Näcft Zeus wird dem Chiron, 
welcher überhaupt mit den Aakiden in die enafte Verbins 
dung tritt, dad Verdienſt, diefe Heirath bewerkſtelligt und 
geſchmuͤckt zu haben, beigemefien. Ibm übergibt Peleus, 
oder nach Andern Thetis, den neugebornen Achill zur Ers 
siehung "). Einige ſtellen fogar den ganzen Vorgang, 
wie wir fchon oben fahen, als einen Betrug des Chiron 
bar, welcher die Zochter des Aftor, oder auch feine eigne 
Tochter dem Peleus mit folhem Pomp verbeirathet habe, 
daß man eine Hochzeit der Götter zu fehen geglaubt bat. 
Die Gefchenfe yahle vollftändig Ptolemdäus Hephaͤſtion 
auf "*). us ſchenkte der Thetis die Flügel der Arte, 


der Tochter des Thaumas, welche im Zitanenfampfe von ” 


ben Göttern zu den Zitanen geflohen wär. Dieſe Flüs 
gel gab Thetis nachher dem Adhill, welcher daher odup- 
uns beißt; Hephäftos ſchenkte bad Schwert, Aphrobite eis 
nen golonen Becher mit dem Bilde des Eros; Pofeidon 
die unfterblihen Roſſe Zanthus und Balios, welche vors 
mals Giganten waren, und im Kampfe allein von allen 
Giganten auf Seiten der Götter geftanden hatten; ‚Hera 
ein Gewand, Athene bie Flöte; Nereus göttlihes Salz 
in einer Büchfe (rods Ieiovg ühag xulovudvoug dv x0ı- 
zidı); Ehiron brachte die berühmte Lanze Pelias, welche 
hernach Adhill erhielt, und welche Niemand außer biefem 
zu fchwingen vermochte"). Auf den befannten Bas: 
veliefö, welche zuerft Windelmann auf die Hochzeit des 
Peleus gedeutet hat, ericheinen auch noch die Horen mit 
Fruͤchten, Hafen und andern ländlichen Gefchenten '”). 
10) Menander negl dmideruzov T. IX. p. 826 ed. Walz, 
4 xur& Ilnitws (dywrlouare) unrıdı zur nepl KAugrope 
solunderioy zal maguröuwy, Cf, Schol, Pind. Nem, VII, 
70. sub fin, 11) Menander 1. c. p. 265. 'Eoufs di dan- 
wwıre ıby Üurov TOD yduov, 12) Ibid, p. 276. Dictys VI, 
7. 13) Hom, Il. Vi, 130. Anthol. Gr. T. IV. p. 6 Juc, 
.14) Rad Homer erzieht ihn Thetis felbft (U. XVIII, 488. Schal, 
Apoll. Rh, I, 558), auf dem Amyklaͤiſchen Thron war —— 
wie Peleus den Achill dem Chiren übergibt (Paus, III, 18, 12). 
Er will dem Ghiron entlaufen, denn ber Nereibifche Adel hatte ihn 
bochmüthig gemacht (Dio Chrysost, II. p. 802 Reiske, f. Glaus 
fen, Aneas und bie Penaten, 1. Th. S. 174 fg.). Scenen dieſer 
iehung find häufig in Bildwerken bargeftellt (Mitlin, Galerie 
mythel, n, 552— 554. Böttiger, Bafengem. II S. 145). 
15) ap. Photiem Lib, V, 16) Rad Pindar fdmeidet ſich Peleus 


f iefe & auf dem Pelion. Nem, II, 55. Eiche d, Art, 
—— 17) Monum, Ined. n. 111. 
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‚ Schr Ichrreich find die bildlichen Darftellungen von 
biefer Scene, welche in großer Zahl und zum Theil von 
vorzüglihem kuͤnſtleriſchen Werthe auf und gefommen find. 
Schon auf dem Kaften des Aypielos war der Kampf bes 
Peleus und der Thetis dargeftellt; eine Schlange, welche 
Thetis in der Hand hält, deutet auf die Verwandlungen 
bin’). Bon den bildlihen Darftellungen, die auf uns 
gefommen find, namentlich von Vafengemälden, gibt I. 
von Witte in der unten genannten Abhandlung eine fehr 
intereffante Defnmmeesbung. >. Er theilt die ſaͤmmtli⸗ 
chen Darftellungen in drei Claffen: 1) folde, in welchen 
Peleus die Nereide verfolgt; 2) folche, welche den Kampf 
mit ber ſich in alle möglichen Geftalten verwandelnden 
Nereide darfiellen; 3) diejenigen, welche bie Hochzeit ohne 
Kampf ald Folge frieblicher Übereinkunft erfcheinen laſſen. 
Bir heben nur bie beiden, von Witte zuerft befannt ges 
machten und erflärten und in ben Monumens inedits 
(pl. XXXVI u. XXXVIN) abgebildeten Gemälde her: 
aus. Das erfle ift das Gemälde eines runden Bafens 
deckels aus dem Mufeum zu Neapel. Das Bild zerfällt 
in drei Gruppen, eine jede von fünf Figuren. Die erfte 
Gruppe ftellt den jugendlichen Peleus dar, wie er bie 
Tochter des Nereus nach Ringerweife umfaßt hält; eine 
Schlange windet fi hinter ihm heran und fcheint ihn 
in ben Schenkel zu beißen. Er trägt ein kurzes Ges 
wand und einen Lorbeerkranz. Thetis hebt erfchroden 
bie Arme und fcheint die Nereiden zur Hilfe herbeizuwin⸗ 
fen; fie ift in ein reiches Gewand gekleidet und fcheint, 
wie drei der andern weiblichen Figuren, eine Blume in 
der Hand gehalten d haben, ein Stuͤck berfelben ift ſicht⸗ 
bar, doch iſt das Gemälde an diefer Stelle grade befchds 
digt; an ber Stim trägt fie ein Paar Feine Flügel, eine . 
Eingularität, welche Witte dadurch erklärt, daß er bie 
Fluͤgel entweder ald die oben genannten ber Arke zu fafs 
fen vorfchlägt, oder auch ald eine Anbeutung des Ums 
ftandes, daß, nach Dvid, Peleus die Thetis fchlafend übers 
rafcht habe. Meben ihr fteht Chiron mit einem Stabe 
im Arm, an welchem ein Hafe hängt. Er ift mit einer 
Zunica bekleidet, und legt den Finger an den Mund, als 

eböte er den ſich heftig gegen ihn wenbenden Nymphen 

tillſchweigen. In den beiden andern Gruppen find in 
der einen ereus, ber unverkennbar ift, in ber andern 
ein Greis in königlicher Haltung mit einem Scepter in 
ber Hand die Hauptfiguren. Die männlichen Perfonen 
tragen Lorbeerkränze, die weiblichen Diabeme oder ans 
dern Kopfihmud. Das ganze Gemälde macht, wegen 
der Wahrheit und Bollendung ber Zeichnung, einen jehr 
ünftigen Gindrud, Die bauptfächlichfte Schwierigkeit 
es Verftändniffes fcheint in ber Deutung jenes Greifes 
zu liegen, in dem man entweder ben Kakus zu fehen 
meint, doch dieſer tritt, feit Peleus Agina verließ, nir⸗ 
gends im ber Fabel wieder auf; er könnte doch auch blos, 
wie Nereus ald Vater der Nereibe, wegen biefes feines 


18) Paus, V, 18, 5, 19) Pelde et Thetis. In ben An- 
nal, de l'instit, 1832, p. 90— 128. Biele ber hier befchriehenen 
Bildwerke find bereits enthalten in Raoul-Rochette Monum, ined, 
Achilleid, — — Hirt in den Jahrbuchern für wiſſenſchaftliche 
Kritit, 1829, 39, 
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Verhaͤltniſſes zu Peleus bier erfcheinen; und in biefer 
Beziehung iſt feine Gegenwart durch Ghiron überflüffig 
gemacht; — oder man erblidt in diefer Figur eine Per: 
forification des Berges Velion, welcher uns ebenfalls 
durch Chiron ſchon binlänglich vertreten zu fein ſcheint; 
oder endlich, und dies hat wol das Meifte für fich, 
man muß bdiefen Alten für den Prometheus erklären. 
Auh auf andern Bildern deſſelben Gegenitandes ift 
diefer Greis gegenwärtig, fowie gleich auf dem folgen: 
den Gemälde. An kuͤnſtleriſchem Werthe geringer, aber 
wegen ber dabei gefchriebenen Namen belehrender iſt 
dad pl. XXXVIII. abgebildete und von Witte unter 
Nr. 20 beichriebene Gemälde einer Vaſe (Deinos). 
Hier ift die Haltung fämmtlicher Nereiden weit rubis 

r, ald auf dem vorigen Bilde, und drückt mehr Er: 
aunen ald Schreden aus; Peleus, jugendlich und mit 
einem Lorbeerfranzge, hält Thetis umfaßt; dieſe fcheint 
wenig bemüht zu fein, fi der Umarmung zu entwinden; 
auch ift fein Eymbol des Kampfes fihtbar, wie auf Dem 
vorigen unb andern Gemälden. Dies Alles hat Witte 
vermocht, diefe Darftellung der dritten Claſſe beizuzählen, 
welche die Hochzeit als eine gütliche Übereinkunft barftels 
len. Er meint fogar, es fcheine, ald ob Peleus ſich über 
den linken Arm der Göttin beuge, ald wolle er ihn Eüfs 
fen, und ald ob die Bewegung der Thetid den Peleus 
mehr ermutbigen als abwehren folle. Indeſſen dies ift, 
wofern bie Zeichnung richtig ift, ein Irrthum; Peleus 
bat die Nereide auch bier in der Stellung eines Ringers 
umfaßt, und ber Arm, ber feinem Gefichte nahe kommt, 
ift micht der der Thetis, fondern ber eigne linke Arm bes 
Deleus, mit welchem er die Nymphe umfchlungen bat 
und den er, ganz wie auf dem eben bejchriebenen Bilde, 
mit ber rechten Hand erfaßt, um bie holde Beute um fo 
ficherer feflzubalten. Der linke Arm der Thetis ift 
mäßig erhoben zur Bewegung bed Herbeiwinkens, aber 
noch unter ben Falten des Obergewandes oder dei Schleis 
ers verſteckt, welcher durch dieje Bewegung in die Höhe 
eroorfen wird. Wir haben dieſe Scene ausführlicher bes 
—J— um dem Irrthume zu begegnen, welcher in der 
Bildung dieſer dritten Claſſe von Darſtellungen liegt, cis 
ner Glaffe, bie gar nicht exiſtirt. Die freiwillige Hin— 
ebung der Thetis auf ber Hochzeit, ober in biefe vors 
—— Scenen, ſchließt den vorbergegangenen Kampf 
ar nicht aus. Wenn Peleus auf eine Weiſe, welche 

itte (Nr. 19) befchreibt, die Thetis dem Chiron zuführt, 
oder wenn beim Quintus die Nereiden die Thetis zur 
Hochzeit führen, fo liegt diefem immer nur bie Borfel- 
lung zu Grunde, daß die überwundene Thetis num in bie 
Hochzeit willig. Auch die Auffaffung Catull's ift bier 
mit vereinbar; fobaß für eine von Haus aus freiwillige 
Entſchließung ber Thetis nur die aller Autorität ermans 
gelnde Fabel des Philoftratus”) bleibt. Witte hätte 
demnach die Bilder in Scenen der Flucht oder bed 
Kampfes, und in Scenen der Hochzeit theilen und 
das eben befchriebene Gemälde zur ft Claſſe rechnen 
müffen. Den zu beiden Seiten biefer Gruppe bertheilten 


20) f. oben Rote 6 ©, 172. Vergl. Vit, Ap. VI, 40. 
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Nereidven find die Namen beigefchrieben: MEAITH, 
ZSIIER, TAAYXE, KYMAORH, NAQ, PAMA- 
OH, KYMATOAHTH. Der Hauptgruppe zugewens 
bet und von diefer durch Nao getrennt, fchreitet ein Greis 
heran in würdiger Haltung und mit bem Scepter in der 
Hand. Witte erkennt aud im diefem Alten einen Meer: 
gott, vielleicht den Pofeidon felbft. Wir können indefjen 
uns von ber Meinung nicht losmachen, daß dieſe Figur, 
bie fo oft in Darftellungen diefer Scenen wiederfehrt (vgl. 
Witte Nr. 2. S. 106. Nr. 9. ©. 109), den Promes 
theus vorftellen fol: feine Haltung ift auf beiden Bils 
bern gemeffen, ald wolle er bad heftige Anbringen der 
Nereiden durch die Weifung beihwichtigen, daß hier ein 
unwanbelbarer Schidfalöfpruch in Erfüllung gehe. Geit 
Aſchylus mußte die Auffaffung ſehr gewöhnlich fein, wel⸗ 
che ben Prometheus ald Vermittler einer Heiratb barftellt, 


"welche für ibn von fo bebeutendem Snterefje if. Aymas 


thoe, die auch hier zugegen ift, war ed, welche, wie wir 
aus Quintus anführten, dem Prometheus biefen Verrath 
ger nicht vergeffen fonnte, und bei Gatull erfcheint der 
efreite Prometheus mit den noch fihtbaren Spuren ber 
frübern Feffelung wirflih auf der Hochzeit. Cine der 
reichften Darftellungen des Göttermahles auf der Hochzeit 
ift das aͤußere Gemälde einer volcentifchen Vaſe, welche 
den Namen ded Sofia trägt. Die Götter fiben im 
Kreife auf zierlihen Seffeln mit Gefchenten und Attribus 
ten verfehen. Die Darftellung erinnert lebhaft an bie 
eixuxiog Fon bei Pindar:'). Für die Hochzeit ber The⸗ 
tis erklaͤrt dieſes Gemälde wenigſtens Dtifried Müller *°); 
eine Zufammenjtellung fosmifcher Gottheiten meint barın 
Ch. Lenormant zu feben >), Bon andern Darftellungen, 
welche die Flucht der Thetis zum Gegenftande haben, mas 
chen wir noch befonders aufmerkſam auf die von Witte 
Nr. 2 und Nr. 17 beichriebenen Gemälde, welche wegen 
ber fombolifhen Darftellungen der VBerwandlungen und 
wegen ber Gegenwart der Götter, abgefehben von bem 
Reichthum der Gompofition, zu beachten find. In einem 
Grabmal zu Bomarzo fand fich eine Vaſe, welche eine 
gleiche Darftellung enthielt. Die Grotte, in welcher man 
die Bafe fand, trug die Tuskiſche Inichrift Pele *). Noch 
wollen wir eines gefhnittenen Steined erwähnen, welchen 
Bindelmann zuerit befannt gemacht hat ?’): Peleus nadt 
beugt na gewaltjam zur Seite über ein neben ihm ſte⸗ 
hendes Becken; dichte Waffertropfen träufeln aus den 
ſchlicht herabhangenden Haaren; die Figur trägt die 
Zusfifche Umfchrift: Pele. MWindelmann deutet biefe 
Darftellung auf dad Gelübde des Peleus, dem Spercheios 
dad Haar des Achilles zu weihen, wenn er glüdlich aus 
dem trojanifchen Kriege wiederkehrte %); Müller findet 
die gewaltfame Stellung des Peleus durch die Annahme 





21) Nem, IV, 66 unb Pyth. III, 94. zu Koövov maidng 
Baninas Nov yovodug tv Idons, Fdra 1e dekarro. 22) D, 
Müller und Sſterley Denkmäler ber alten Kunft. I Heft. IV, 
Taf, XLV. Annal. de linst, 1832. p. 397 sy. 23) Anmal, 
de l'inst, 1830. p. 232 sq. 24) Bullet. de l'instit. 1891. p. 
6. 90. Die Inſchrift über dem Grabmat lieſt jedoch F. Orioli 
Vele ftatt Pele, Annal, 18393, p. 49. not, 2, 325) Mon. Ined. 
26) Hom. Il. XXIIT, 144. Strab. 1X. p. 483, Paus, 
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erklaͤrt, daß er, vom einem Berfuche ber geliebten Zhetis 
in ihrer Waſſerwohnung fich zu bemaͤchtigen urückgekehrt, 
ſich das Meerwaſſer aus den Haaren druͤcke *). 

Die Zeit der Hochzeit bis zu dem trojaniſchen — 
iſt durch eine Reihe von Heldenthaten bezeichnet, wel 
und den Peleus theils als mächtigen Herrſcher der Myr— 
midonen in Phthiotis, theils ais gewaltigen Kaͤmpfer bei 
auswaͤrtigen Abenteuern erſcheinen laſſen. In dieſe Zeit 
möjjen wir die gaſtliche Aufnahme des Menoͤtios“) und 
Phoͤnir ) ſetzen, ferner die Eroberung von Jolkus, bie 
Theilnahme an ber erfien Eroberung von Troja burd) 
Herakles ®), den Argonautenzug ”), die Theilnahme an 
der Erpebition des ‚Derafles gegen bie Amazonen *); ja 
es bürfte überhaupt Feind ber vorhomerifchen Abenteuer 
fein, bei welchem nicht auch Peleus Gelegenheit gefunden 
hätte, fi als einen ber erften Helleniſchen Helden zu 
bewähren ”). Zur Zeit des trojanifchen Krieges ift Pe: 
leus ein Greis: es kann felten eine treffendere Parallele 
geben zwijchen verfchiedenen Perfonen und Begebenheiten 
der Mythologie, als die, welche fich felbft in vielen Ein: 
zelheiten der Sage, zwiichen Peleus und Bellerophon bars 
bietet. Bid zu feinem Alter war Peleus dad Bild eines 
durch den Segen der Götter hochbeglüdten Mannes; jetzt 
bietet er, wie Belleropbon auf der Aleifchen Flur, das 
Bild eines zurüͤckgeſetzten, beffagenswertben Greifes bar ?'). 
Seine Unterthanen und Nachbarn erkennen die Herrfchaft 
des Einderlofen Greifed nicht mehr an’), und getrennt 
von feinem einzigen Sohne Achilles, bietet fein Schidfal 








1, 37, 8. Die venetier Schelien nennen "Aeyodxol ouyygugpetig 
als Geivährsmänner dieſer Sage. > 


27) Müller und Öfterley. J. Heft V. n. 321. Vergl. 
außerbem bie von Müller (Archaͤol. S. 569) genannten Kunftwerfe. 
283) Mendtios und Patroktos fliehen zu Peleus; diefer macht ben 
Patroflos zum Diener des Adhilt (1. XXIII. 85 sq. ef. XI, 770). 
Reftor's und DOdvffeus’ Gefandtfchaft (T'zetzes Anteh. 178), der 
Abſchied von Achili (II. XL, 784. IX, 255) find allbefannte Sce⸗ 
nen, in melden Charakter und häustiches Leben bes Peleus vors 
trefflich gefhüdert find; vergl. IX, 394, 29) 1. IX, 475. Er 
übergibt diefem bie Erziehung bes Achilleus (Qwintus III, 468). Die 
Flucht des durch Amyntor geblendeten Phönir und bie Aufnahme 
deſſelben bei Peleus war ber Gegenſtand der Euripibeifhen Tragde 
die Phönir. f. Welder, Die grich. Tragödien. ©. 808 fa. Pe: 
leus zwang ben Ampntor durch Krieg zur Unterwerfung (Ovid, 
Met. AI, 864, cf, Strab, IX, p. 434. 438). Bie ben Phoͤnir, 
fo nahm Peleus auch den flüchtigen Epeigeus in fein Haus auf. 
1. XVI, 571. 30) So Pindar (nad der gewöhntiden Sage 
begleitete blos Telamon dem Heraliee) Ol. VII, 45. Schol. v, 
60. Schol. Eurip. Andrum, 781. Dissen, Fragm, inc, p. 661, 
31) Boeckh, Pind. Fragm. p. 566. 32) Schol. Pind. Nem. Il, 
6+ und Pind, fragm. inc. 55. 33) In dem Euripideifchen Chore 
asfang, zu welchem der Scheliaft das für ben Mythus des Peſeus 
ſo bedeutende Pindarifche Fragment anführt, ift auch noch bie Theil⸗ 
nabme bes Peleus am Kentaurenfampfe genannt. Androm, 776, 
Ovid. Met, XII, 367. Val, FI. I, 144. 84) I. XVII, 434. 
831. XIX, 334. Die Worte des Achilles: Han yap Inlia y 
dhoum zart ndunar Tedrauer, 5 mov ıurdor Ir Luorı' axa- 
yiadaı Phout re aruyeoo, zal Fuhe nordeyusvor all Auyone 
ayysilov; vergl. Qwintus III, 450 * 35) Dies iſt ange⸗⸗ 
deutet in Il. XXIV, 487. 488. Od. XI, 494, Pilutarch. T. SI. 

. 788 B. ö ulr yup Niotup orparevöusvog dv Tooig aturös 
v zul molurdunros, 6 db Inlsis zel 6 „dadorns olxovpoürtes 
änrdöignoav xal warepporgänger, Agamemnen’d Scheltworte 
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felbft mit den Beiden bes greifen, durch den Tod feiner 
Soͤhne tiefgebeugten Priamus einen paffenden Bergleich 
dar. Die Sagen über feine legten Scidfale find dun- 
fel und verworten. Akaſtus oder bie Söhne des Afaftus 
haben ihn aus feinem Reiche nad) Epirus vertrieben *). 
Dort follte er wenigftensd feinen Enkel, den von Xroja 
zurückehrenden Neoptolemos, wiederfehen ”). Nach Ans 
bern ift Peleus von den beiden Söhnen deö Afaftus, Ar: 
chandros und Architeles, vertrieben worden; da fei er 
bem zurüdfehrenden Neoptolemos entgegengezogen, fin 
Sturm habe den greifen — nach Kos verſchlagen. 
Dort babe er bei dem Abanter Molon Aufnahme gefuns 
den und zuletzt feinen Tod *). Seit Pindar ift bie 
Sage allgemein, daß Peleus im Elyfium, oder auf Leuke, 
in feliger Gemeinſchaft mit Achill, Neoptolemus und den 
übrigen Heroen fortgelebt habe *). 


Eurip. Androm, 736. Pind. Pyth. III, 152. ats» # dogasng 
oix Iyirel ode Alazldg Aupk Inlei vire napk Kadup‘ df. 
Boeckh, Fragm p. 566. 

36) Eurip. Troad. 1116. alrös d drinn Neomülepog, 
zuvas vıwag Ilnklws dxoioeg Guugopis, dis vır Yorög “ira 
oros Exßrßineer 6 ITellov yöros. Im ber Anbromade (v. 21) 
ift er in bie Herrſchaft wieder eingefegt. 87) Prollus, Argus 
ment ber Roſten: Neogröieuog — ls Moloaooig ayınöuerog‘ " 
aveyvwpfsere Ilniei.... Die Lüde ergänzt Welder (der epifche 
Gollus. ©. 231) durch zul Ayılder, indem er eine Wicbererfen: 
nung im Hades verſteht; dagegen bat fi” Müller erklärt in ber 
Beitfchr. für die Alterrhbumsw. 1835. Nr. 145. l. bie — 
tung bei Dictys VI, 7 5. 38) Schol, Vat, Eurip. Troad. 
1118. Callimach, ap. Schol, Pind. Pyth. III, 167. Die Bios - 
rianiſchen Scholien zu I. XXIV, 488, Afyeı O2 "Axaoror zul roüg 
vlsis Agyardgor zul Aozılrdln) nach Welcker's Ergänzung (bie 
gr. Zrag. ©. 206). Ferner Eönnen wir Welder nur beiftimmen, 
wenn er bie Änderung Müller's (im Index Schol, bib. 1838. p. 5), 
welcher in dem Euripideiſchen Schotion (Vat, Troad, 1118) ftatt: 
unb ı0v dio auroü naidur YHoyardgov xri, zu leſen vorſchlug: 
Axalov naldwv, abweiſt, ohne ſedoch darin feiner Meinung beis 
zepficken, daß biefes autoo auf Peleus sg und baf in diefer 

rzählung unter Archander und Architeles die Söhne bes Per 
leus gemeint feien. Siehe weiter unten. Über das Ende des Kakis 
ben auf Kos und über ben Abanter Molon wiſſen wir fo gut als 
nichts. Giniges hat Müller in der angeführten Abhandlung beiger 
bracht z. doch die ganze Erzählung wirb dadurch fehr zweifelhaft, 
baß, was nicht unbeadhtet hätte bleiben fellen, in dem Epigramm 
bes Antipater, welches die Infel Jos als Grabftätte Homer’s nennt 
(LXIX, T. II. p. 25 Jac.), Ikos als bie bes Peleus bezeichnet 
wird: ed I öde zoimım ıö# sederor, Tas One zebdrı Kal BL- 
1ıdos yaufıay & Bonyiswios "Ixos. Diefe Sage fol offenbar das 
mechfelvolle Gefchit des Katiden recht ergreifend barjtellen: ber vor: 
mals hochbeglückte und berühmte Held findet auf bem unbebeuten: 
den rubmlofen Gilande fein Grab, Schon Brobäus und Jacobs 
(T. VII, p. 6%) emenbirten hiernach den Scholiaften zum Pintar 
und in unferm vaticanifhen Scholion bürfte biefeibe Änderung vor⸗ 
zunehmen fein, wenn es eine Anderung beißen kann, THIKSLI für 
75 "Te zu leſen. Auch die Lage ber Inſel fpricht für dieſe Ans 
nahme, und die Golenie des Abas nach Iheffalien konnte ſich leicht 
bis Jos verbreitet haben (Strab. IX. p. 431. cf. p. 436 gegen 
Ente). Die Verbindung, in welder Kos mit der Aakidenfabel zu 
ſtehen ſcheint, erklärt ſich dadurch, daß Peleus ben Herakles, wie 
überall bin, fo gewiß auch auf feinem Zuge gegen biefe Infel be: 
gleitete (Schol, Pind, Nem, IV, 40). Monimos in ber Javua- 
alav auvreywyi) fabelte, zu Pella in Iheffalien fein Chiron unb 
Peleus durch Menſchenopfern verehrt worden; bei Cyrillus iſt Pel⸗ 
lene in Thracien ſtatt Pella genannt. ſ. Westermann, Paradoxogr. 
p. 165. 39) Fiad. Ol, If, 140. Argum. Eurip. Androm. über 
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Deutungen. Bir haben in ber vorftehenden Dars 
ftellung die einzelnen Scenen der Sagen vom Peleus in 
ber Aufeinanderfolge und in bem Bufammenbange geges 
ben, in welchen bie Mythologie die einzelnen Begebenbeis 
ten gebracht hat, um in dem Peleus das Bild ſowol eis 
ned durch die Liebe der Götter hochbegnadigten, ald auch 
durh das verhängnißvolle Walten eines unbeilvollen 
Schickſals tiefgebeugten Menfchenlebens darzuftellen. Bru: 
dermord treibt ihn aus Agina, jedoch dem Ruhme großer 
Thaten entgegen. Bon Göttern und Menfchen und ber 
eignen Kraft verlaffen, zieht er flüchtig in Itos ein, um 
in frembem Lande das wechfelvolle Leben zu beſchließen. 
So find bie einzelnen Begebenheiten zu einem gewiſſer⸗ 
maßen bramatifchen Ganzen verfnüpft; die frühere bes 
reitet jebedmal bie folgende‘ vor, und bis zu feinem Tode 
ftehen alle in einem innern Zufammenhang. Dies ift 
natürlich dad Werk der Dichter und Mythologen, welche 
die einzelnen Rocalfagen zufammenhanglos vorjanden, und 
welche den Peleus grade ben entgegengefegten Weg von 
dem gehen ließen, welden die Sage im ber Wirklichkeit 
genommen hatte. Man erkennt ohne Schwierigkeit, daß 
nicht Agina, fondern Theffalien das Mutterland biefer 
Sagen ıft. Hier im eigentlichen Hellas wohnten die 
Myrmidonen, ‚die dlteften der Hellenen, und von bier aus 
verbreiteten ſich zugleih mit dem Voͤlkerſtamme auch feine 
Sagen über das übrige Griechenland. Diefer Urfprung 
ward vergeffen; die Sage fehrte, wie fo oft unter ähnlis 
chen Umfländen gefhah, dad wahre Verhaͤltniß um und 
ließ den Peleus aus Agina nah Phthia wandern, ba 
doch urfprlinglich (wie auch die Sage vom Aakus noch 
meldet) bie Myrmibonen aus Phthia nach Agina — 
dert waren ). Auf ähnliche Weiſe erklaͤrt 33 die my⸗ 
thologiſche Verbindung von Epirus und Phthiotis *), 
von — Kypern, Kos und wo ſonſt Myrmidonifche 
Sagen ſich finden. In Theſſalien mochte ein uralter 
Eultus der Meergöttin Thetis einheimifch fein, und Les 

enden, welde mit biefem Gultus im Zuſammenhange 

eben, mögen fi lange vor der gefchichtlichen Audbrei: 
tung der Myrmidoniſchen Herrſchaft hier an einzelne Lo⸗ 
calitäten —— haben. Hier war das Thetideion, von 
dem die Legende berichtet, Thetis habe vom Hephaͤſtos 
die Waffen für ben Achill nur nad dem liſtigen Ber: 
fprechen erhalten, fie wolle dafür feine Gattin fein. Uns 
ter dem Vorwande, bie Waffen anzuprobiren, umgab fie 
fi mit der Rüftung, und eilte mit dem Waffenfchmude 
flüchtig von dannen. Der lahme Gott warf den Hammer 
nach ihr und traf fie am Knoͤchel. Bis Theffalien konnte 
fie ihre Flucht noch fortfegen, da heilte fie Chiron, und 
das Andenken an biefe Begebenheit ift das Thetideion *). 


Leuke f. Eurip. Androm, 1233 sq. Pind, Nem. IV, 79. Boeckh, 
. p. 132. 885, Bermhardy, Dionys, v. 542, 

40) 0. Müller, Proleg. p. 367 »9. 41) Glaufen, äntas 
und bie Penaten. 1. Th. ©, N. „Richt Myrmidonen wanderten 
nad Epirus (vergl. Müller, Aeginet, p. 159 und in ber angeführ: 
ten Recenfion Beitfchr. für Alterthumsw. 1835. &, 1166), Thess 
proter kamen nad Theffalien; — von ihnen kamen die Sagın an 
die zurücgebliebenen Kürften in Epirus.“ 42) Phylarchos ap. 
Schol, Pind. Nem, IV, 81. Tzetzes, Lycophr. 175. Boeckh, 
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Ähnlich verhält es ſich mit dem Worgebirge Sepia und 
bem Wolföfelde. Der Kern ber Sage vom Peleus ift 
in der Fabel von ber Hochzeit zu fuchen; wir zweifeln 
nit, daß diefe alte Sage eine fosmogonifhe Bes . 
deutung hatte. Dies fest fhon der Name Peleus, ber 
Mann aud Erde, außer Zweifel, eine Etymologie, welche 
neben der andern (von nam, Peleus der Kanzenfchwins 
ger) durch das ganze Alterthum verbreitet und anerkannt 
war”). Peleus ift, wie Welder fih ausbrüdt *), ber 
Adam von Jolkus, ein mnkönkaorog *), und die Verbins 
dung dieſes Peleus mit der Thetis, d. b. mit dem Feng 
ten Elemente, erklären die Alten für ein Bild deö Begins 
nes fosmogonifcher Geftaltung. Auf diefe Bedeutung bed 
Namens Peleus geht auch der Scherz bed Philetbdros 
im „Adilles” Ilnieis; 6 nnleig d’ doriv Ovoua xenu- 
news *). Sowie auch das befannte Sprüchwort: ui) deiv 
oivia nnida now). Auch den Namen Thetis erflds 
ren die Grammatifer im phyſiſchen Sinne ald die dad 
Zoben bed Meeres befänftigende Göttin, oder auch, mit 
Bezug auf bie Hochzeit, ald nicht yuosı, fondern Hoss 
bem Gelens beigefellte Gemahlin"). Wir können nad 
diefem Allen Bölder nicht beiftimmen, welcher den Peleus 
zu einem Waſſerheros, zu einer Perfonification des Fluſ⸗ 
ſes Peneus macht *°). ir Übergehen die zahlreichen kos— 
mogonifchen Deutungen, welche 5. B. Tzetzes nach ber 
Kosmogonie bed Prinzen Parid vorträgt ), und nad) 
welchen allen einzelnen Gegenftänden der Fabel, 3. B. 
bem Feuer bei ber Verwandlung °'), bem Berge Pelion 
und dem Apfel der Eris bei ber Hochzeit u. f. w., eine 
tiefere Bedeutung untergelegt wird, und wenden uns zur 
Erklärung ber heroiſchen Fabel. Wenn wir Peleus in 
bieratifcher Bedeutung der Fabel ald den Erdmann ges 
nommen haben, fo binbert dies durchaus nicht, daß wir 
in ber heroifhen Sage in ihm einen Lanzenſchwinger ers 
bliden*). In der heroifchen Sage ift eö namentlich die 
Scene beim Akaſtus, welche ald Darftellung irgend eines 
biftorifchen Borganges unfere Aufmerkfamkeit auf ſich 
zieht. Es ift im höchften Grabe auffallend, daß die gries 
chiſche Mythologie fo viele Erzählungen vom keuſchen Jos 
feph *) in der überrafchendften Ähnlichkeit aufzumeifen 
bat. Bellerophon in feinem Verhaͤliniß zur Anteia bietet 
auch hier die paffendfte Analogie bar. Es ift ganz ums 
denkbar, daß diefe in fo beflimmten Zügen wiederfehrens 


Expl. 385. Eine Stabt meint Euripides wenigftens nicht (Androm. 
20. 45. 46. Schel, 130 ete,), vielleicht wurde es fpäter zur Etabt 
unter dem Namen Theſtideion (Steph, Bys. s. v.), Diefer Rame 
rn aud) auf einer Münze Edfar'd: BEETIAERN NEO- 

43) Eustath, Hom, 772. 38 (f. dagegen p. 1048. 6), Tzetzes 
in Il, p. 42, Daher bie Etymol. von Pelufium. Eustath, Dion, v. 
260. Fulgentius Myth. III, 7. Mythogr. IL, 206, III, 240, ed. 
Bode. 44) Welder, Trilog. ©. 87 Note. 45) f. Jacobe 
Anthol, Gr. T. X. p. 257. 46) ap. Athen, XI, p. 474 d, 
47) Jacobs Anthol, di. T. XI p. 331. Bernhardy, Dionys, 
v. 261. 48) Eustath, Hom. 1195, 5. cf. Tsetzes Lyc, 22 fin, 
Brrıs dem Peleus Irası gegeben, Üyovw Yerfv. Kustath. Hom, 
1364, 18. 49) Mothol. d. Japet.&. 363. 50) Tzetzes Anteh. 
67. cf, in I, p. 42. 51) Schol, Nem. IV, 101. 52%), Iy- 
keis age vb nallm, Etym. M, cf. Phavor, s. v. Beral, Wels 
dera.a.D. 53) Welder, Trilog. ©. 546, 
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ben lungen nichts weiter fein follten, als Überliefe⸗ 
et Scenen, wenngleich aus Königshäufern ; 
es muß diefen Mythen nothwendig ein fih an mehren 
Drten Griechenlands wiederholended, auf das häusliche 
und politifche Leben bedeutend einwirkendes, alfo ‘hiftoris 
ſches —— u Grunde liegen. Welcker hat in feiner 
intereffanten —J über. den geſchichtlichen Grund 
ber Sage vom lemnifhen Männermorb nachgewiefen, daß 
in der griechiihen Mythologie bier und da Spuren eines 
vorgeſchichtlichen Zuftanded burchfcheinen, welchen er mit 
dem Namen der Gynaͤkokratie bezeichnet *). Er bat ſelbſt 
ſchon angedeutet, daß diefed Refultat zur Erflärung von 
then, z. B. der Fabel von ben tern bed Danaus, 
angewendet werben fünne, und wir glauben feinen Mid: 
brauch der Welder'ichen Hypotheſe zu begeben, wenn wir 
fie als den Schlüfjel zur Erflärung auch unfers Mythus 
betrachten. Die treulofe Gemahlin des Akaftus ift er 
Ipte, bie Roffebändigerin oder Aftybameia, die Städtes 
Übermälti —* ee ne —* 
enbar auf einen db acht und 
An Vorzug derer deuten, bie fie führen. Sie 
ift die Tochter ded Kretheus, wie jene berühmte Amazone 
Myrina. Ihr Gemahl ift Akaſtus, der Ungefhmüdte *); 
diefem wird fie untreu, und ergibt fich bem Lanzenſchwin⸗ 
er Peleus, welcher fie töbtet und ihre Herrſchaft in Bes 
fe nimmt. Nach Kretheus, dem Vater des Weibes, „ge 
die Herrſchaft auf den Sohn der Tyro, Wlias, 3 
nach dieſem herrſcht Akaſtus, vermaͤhlt mit ber erg 
bes Kretheus; die Herrfchaft ging alfo eigentlich mit 
ruͤckſichtigung eined Erbrechted der Frauen auf die Nach⸗ 
folger über. Wir meinen überhaupt, unter biefer Gynaͤko⸗ 
Bratie in Griechenland zunächft nichts weiter zu verftehen 
u baben, ald dad Mecht der weiblichen Erbs und Thron⸗ 
Kae. Auf die Aufhebung biejer Einrihtung durch 
eine Ahäifhe Occupation fcheint die Fabel vom 
Peleus und der Hippolyte hbinzubeuten. Eine Bes 
ftätigung der Richtigkeit diefer Deutung glauben wir in dem 
mit dem unfrigen fonft in jeder Hinficht Ubereinftimmenden 
Mythus vom Bellerophon und der Anteia zu finden: Anteia, 
die Blühende, die Zochter des Königs Jobates von Bys 
Ein, dem bauptiächlichften Sig der Amazonenherrfchaft, 
iſt an Prötus, den Schmusigen, vermäblt. Auch fie, un: 
treu ihrem Gatten, verfolgt den Bellerophon, welchen 
Prötus ald fchulpbeladenen Flüchtling aufgenommen und 
hatte, mit unzüchtigen Anträgen, und dba ber 
Id diefe ftandhaft zuruͤckweiſt, fo begeht fie aus 
Rache leichen Verrath an ihm, wie Hippolyte an 
Deleus, tus ſchickt den Bellerophon an Sobated, dem 
er den geheimen Auftrag ertheilt, den Gefendeten zu toͤd⸗ 
ten; doch dieſer ſchickt den kuͤhnen Pegafusritter unter ans 
bern gen die Amazonen und gibt dem Sieger Tochter 
und Reich. Bellerophon kehrt 5 


ierauf zuruͤck und ſtuͤrzt 
die Anteia zur Strafe ihres Verrathes ind Meer. Sehr 


54) Aſch. Zril. 585 fü. 55) Müller, Proleg. p. 291. In 
DOrffomenos gab es mod zu Plutard’s Zeit edle Gef der 
rauen, Alolsiau Hleßen, alfo bas Bolt + wäbs 
rend die Männer den Spottnamen poloes, bie Rußfigen, fuͤhr⸗ 
ten. Quaest, Gr, 88, 
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auffallend und für ben befprochenen Gegenſtand von Bes 
beutung fcheint ed uns ferner zu fein, daß Heſiod in den 

oßen Eden die Heldengefchlechter der Frauen epifch bes 
ungen hat. Nach der Angabe des Marimus Tyrius 
nämlich enthielt dies Gedicht außer Ben Thaten ber Hels 
ben bie Gefchlechter der Frauen, von welchen jene '*) 
flammten. Doc wir begnügen und mit biefen Andeus 
tungen, weil ein weitered Nachgehen biefer Spuren uns 
bier zu weit führen wuͤrde. 

Die wihtigften Namen aus ber Kakidenfabel hat 

G. Hermann nad ihren Bedeutungen folgendermaßen 
fammengeftellt ”): Aiyıva, Quafjatia, gebiert ben Alu- 
xoc, Malivortus; beffen Sohn von ber Pauadn, Ares 
nia, ift Düxos, Igninus; außerdem hat Aluxoc von ber 
Erdntc, Ruinia, zwei Söhne, den Ins, Pulfantius, 
und Telauiv, Suftentanus. Die Gattin ded Erftern 
ift Ofrıs, Tranquillina, die ded Andern Ilsoidoıa oder 
’EoiBoıa, Bubolina. Der Sohn jener ift Axıddeis, Mo: 
Ieftinus; der Sohn diefer Aluc, Vulturnus. Der Ins 
halt diefer Fabeln ift nach Hermann folgender: eine Ins 
el warb durch ein Erbbeben vermüftet, da faßten bie 

briggebliebenen ben Plan zu entfliehen. Einige zuͤnde⸗ 
ten am Ufer ein euer an zum Beichen für Schiffer; 
Andere bauten aus ben Truͤmmern ein Schiff, welches bei 
rubigem Meere kaum vorwärts bewegt werben fonnte. 
Da fpannten fie ein Segel von Rindshaut auf, und nun 
ging die Schiffahrt leicht von Statten. nlicher 
pragmatifcher Weife haben fchon die Alten einzelne Scer 
nen dieſes Mythus gebeutet: z. B. Thetis, dad Weib, 
wäre fruhzeitig geſtorben, und ihre Andenken hätte man 
durch Bergötterung geehrt"); oder die Myrmidonen häts 
ten biefen Namen erbalten, weil fie, bie älteften Bewoh⸗ 
Agina’s, ſich Höhlen gegraben hätten, um barin zu 
wohnen; bie gute Erde aber, bie fie ausgegraben, hätten 
fie über den jteinigen Boden gebreitet, um gutes Ader: 
land zu befommen *). ine eigenthümliche Anficht Über 
bie Hochzeit der Thetis fpricht Klaufen aus), indem er 
fagt, daß Aphrodiſiſche Erwerbung ber —— na⸗ 
mentlich der Zuneigung von Poſeidoniſchen Maͤchten, der 
Grundgebanfe für die Hochzeit bed Pelis und der The: 
tis fer"), 

Die Sage vom Peleus bei den Zragilern. 

Es darf und nicht Wunder nehmen, daß die Tragiker ges 
wetteifert haben in der Bearbeitung eined Stoffes, wel: 
cher durch und durch von dramatiſchem Gehalt {It ift. 
Welder macht ed in feinem ausgezeichneten Werke über 


56) Hesiodi ete. fragm. ed. Marckscheffel, p. 105. „Xupls 
uw wor Heuur, änd yuyaızay doyöusvog, xzarallytı 1a ydrm, 
orıg BE ng Zyu. cf. p. 118. Auch in ben Raupactien war ber 
felbe Gegenftand behandelt. Marcksch, p. 355. 57) T. 
I 58) Eustath. Hom, 1364. 20. 59) 





x. ©. 350. 61) führen wir Stuhr’s Meinung an: „das 
wahrhaft Sittuche im Xu was — Kram Sohne eingebar, 
— — bie ‚Kraft bes Friedens, — — Als Mutter bes 


im Streite dem Zobe ten enshelben — tritt bie Thetis 


—* Beiebensgottheit auf, RaIe ber Hellenen. ©. 
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die griechifche Tragoͤdie wahrfcheinlich, daß, wie Sopho⸗ 
lies und Euripides, fo auch Aichylus einen Peleus ge: 
dichtet habe. Das lafien wir dahin geftellt fein; ver: 
ftändlich aber md von großer Bedeutung ift bie Andes 
rımg, welche Afchylus im Prometheus mit der Sage vom 
Peleus vornahm, indem er den Prometheus zum Iuhas 
ber jenes geheimen Schickſalsſpruches macht und, nach Wels 
der’s eiflvoller Smpothefe, den Abſchluß des Promethei⸗ 
ſchen Drama’d durch die Hochzeit des Peleus und ber 
Thetis erfolgen läßt. Prometheus, entfühnt durch bas 
Opfer des Öhirn, geht frei umd verſoͤhnt zur Gemeins 
ſchaft der Götter ein. Dies ift durch bie Hochzeit bed 
Peleus ausgedrückt, mit deren Borftellung, wie Welder 
mit großer Wahrfcheinlichkeit vermuthet, der befreite Pros 
metheus ſchloß. „Durch fie heben die Götter die Menſch⸗ 
beit zu fich empor, der höchfte Zroft für ein allen Muͤ— 
ben und Schmerzen zu Trotz anringenbes Geflecht. Pe: 
leus, d. b. der Menfch, war nur Erbe, es fehlte ihm das 
Feuer der Freiheit und Unfterblichkeit. Da empfängt er 
die Göttin, welche den Zeus felbft entzuͤckt hatte. So wirb 
das Gottähnliche in der Menfchennatur glänzend hervorges 
— und an den tiefgedachten Lehrſpruch erinnert: Eins 
ber Menfchen Gefchlecht und ber Götter. Indem alle 
Götter Gaben zur Hochzeit bringen, beftätigen — 
ſam dem Menſchen das, was Prometheus’ i 
Was der Chor hoffte (v. 510), Prometheus werde einſt 
noch ebenfo mächtig fein, ald Zeus, ift micht umerfüllt ges 
blieben, indem zwifchen Natur und Geift durch die uns 
erforfchliche Weltorbnung das rechte Verhaͤltniß — 
det worden iſt )“ So weit Welcker; und in ber That, 
ſchylus konnte kein ausbrudsvollered Bild wählen, um 
das, was Prometheus erftrebte und erfämpft hatte, dar⸗ 
fielen, als die Hochzeit bed Peleus und der Thetis. 
Der Menſch trägt die Kraft in fi, in den harten, wech⸗ 
felvollen pfen des Lebens das Göttliche zu erringen; 
ja er- darf fich biefen Kämpfen gar nicht entziehen, fie 
find feine Beſtimmung. Aber die Götter verheißen bie 
himmlifche Braut dem geliebten Erdenfohne nur als Lohn 
eined frommen und tugendhaften, bie fittlihen Schranken, 
welche die wa eiheit der Menfchen bedingen, achten: 
den und nicht, wie Prometheus that, Fühn nieberreißen: 
den Lebens. Diefe Gedanken liegen in dem Mythus bes 
Deleus bereitö vorbereitet da. Das herrliche, fegensreiche 
Refultat alfo jenes gewaltigen, fittlihen Irrthums, jenes 
titanifchen Freveld, welchen Prometheus, der Fauſt des 
ellenifchen Alterthums, beging, ſtellt fi im Peleus bar. 
Dies find die innern Bezüge ber beiden Mythen, welche 
bie tragifche Kunft des Ajchylus vereinigte, der ebem bier: 
durch auch den Mythus vom Peleus en die höchite Stufe 
erhob, weil er ihn mit einem ſymboliſchen Gehalt 
erfüllte, d. b. dieſen fombolifhen Sinn zuerft poetifch 
ausiprad. Doc der Menſch, felbft der befte und gott= 
geliebtefte, bleibt immer Menſch, den dad Leben zu aller: 
band Frevel verlodt. Auch auf Peleus Laftete die Schuld 
des Brudermorbed, ober, wenn biefe gefühnt ward, ber 
Frevel neuer Blutſchuld. Darum muß aud er in einem 
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trübfeligen Alter den Zoll ber Menfchlichkeit entrichten, 
um erſt nach feinem Zobe ald Gott *) in Nereus’ Palaft 
fi der dauernden Gemeinfchaft ber verföhnten Göttin zu 
erfreuen. Diefer Gedanke führt uns auf die Tragoͤdien 
bes Sophokles und Euripides. Bon Sophokles werben 
mehre Dramen angeführt, zu denen der Stoff aus biefem 
Sagenkreife entlehnt if. Das bebeutendfte ift Peleus - 
oder die Phthierinnen, denn daß beide Zitel einem Dras 
ma angehören, hat-Welder evident nachgewieien. Das 
Stüd behandelte, aller Wahrfcheinlichkeit nach, bie legten 
Schidjale deö Peleus, feine Vertreibung, feine Flucht und 
feine Rettung durch Neoptolemus. Welder ftellt bie 
Hypotheſe auf"): Sophofles habe den Peleus dargeftellt, 
wie er von feinen eignen Söhnen erfter Ehe vertrieben 
und von feinem mehrgeliebten Enkel aus ihrer Gewalt 
befreit wird; Sophofles habe in diefem Stud fein eignes 
Schickſal dargeftellt, die Leiden nämlich, welche ihm bie 
frevelhafte Anklage feines Sohnes Jophon bereitet babe, 
aus Neid über bie bem Enkel Sophokles zugewendete 
Liebe. Leider find bie Fragmente biefer —— ſo un⸗ 
bedeutend, und die Sagen, aus denen Sophokles ſchoͤpfen 
fonnte, fo fragmentariſch überliefert, daß tiber Tendenz 
und Gang bed Stüdes mit einiger Sicherheit nichts ge: 
fagt werben fann. Wer die Welcker'ſche Daritellung lieft, 
zumak bie finnvollen Andeutungen ©. 260, der wird ſich 
unwiberftehlich zur Bewunderung diefed bis in die immer 
ften Fugen bramatifchen Gebäudes dringenden Scharf⸗ 
finnes und der fo geichmadvollen, die Würde der griechis 
ſchen Tragödie in ihrer ganzen Ziefe erfennenden Auffafs 
fung bingeriffen füblen und nur mit Widerſtreben dem 
Zweifel an der Richtigkeit der gemachten Worausfegungen 
und mithin am ber Wahrheit der fchönen Hypotheſe Raum 
eben. Doc biefe Hppotbefe ift-ficherlich falich; denn fie 
t auf ber irrthümlihen Annahme, daß Ardandros 
und Architeles, die Dranger bed Peleus, feine eigenen 
Söhne feien, da fie doch bie Söhne des Akaſtus find, 
wenigftend find fie entſchieden als dieſe überliefert. Die 
Bertreibung bed Peleus wird in dreierlei Weiſe berichtet: 
entweber nämlich fagte man, Akaſtus und feine Söhne 
haben ihn vertrieben, oder man nannte den Afaftus als 
fein, ober endlich, da, wie wir oben faben, eine Sage 
ben Peleus bei der Eroberung von Jolkos zugleich mit 
ber Hippolyte auch ben Aka töbten ließ, ftatt des 
Akaſtus deffen Söhne. Euripides in den Zroerinnen 
folgt ber Sage, welche die allgemeinfte war, und welche 
e 18 ; bed Peleus nannte; daher 
nimmt der vaticanifche Scholiaft Gelegenheit zu bemer⸗ 
fen: 6 uw Eipmlöng ind Axdorov pnaiv infefihodus 
«öv IInıda, eloi de of pacalv, Und rwr dio adrou nul- 
dur, Apzardpov zul Apyırlloug (f. oben Note 38 S. 
175). Ebenſo machen zu der Andeutung des Priamus, 
daß den alten, bilflofen Peleus vielleicht die Nachbarn 
(oi mepıvmdrar üupig Lörres) drängen, bie Bictoriani: 
fhen Scholien bie —— ıya de Axaoror' xal 
roðc viodg, Apyardgor zul Apyırdin; zwei Stellen, «ie 
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einigen, in welchen unfered Wiſſens biefe Namen vor⸗ feiner Zugend in ber Verheißung: 


fommen, welche, vorzüglich bie zweite, fo unzweideutig 
auf die Söhne des % lauten, daß man, — den 
Worten die —— Gewalt anzuthun, fie unmöglich 
auf die Söhne des Peleus deuten kann. Dictys folgt 
ebenfalld diefer zulegt genannten S und nennt bie 
Söhne bed Alaftoe, welche burch bie d des Meoptoles 
mus fallen, Melanippos und Pliſthenes. Dem Euripis 
bed folgt Dictys offenbar nicht, aber aus einer ee 
fcheint feine Erzählung eichöpft zu fein; vielleicht ift fie 
«5 aus dieſer Sophofleifchen; wenigftens wird man 

Malalad nicht glauben, daß er fie aus ben Schriften er 
Koers Siſyphus entnommen habe. Es iſt gan undenk⸗ 
bar, daß die Grammatifer bei Gelegenheit ber oft eroͤrter⸗ 
ten Frage, ob Peleus einen oder mehre Söhne von 
der Thetis gehabt hätte, nicht auch der andern Söhne 
von ber Antigone Erwähnung gethan haben follten, fos 
bald fie in der Sage oder ger ald handelnde Perfonen 
in einem Sophokleiſchen Stüde eriftirt hätten, zumal da 
bie Polydora und ihre Genealogie fo oft befprochen wird. 
» Auch Euripides hat mehrfach die Aakidenfabel bes 
handelt oder gelegentlich benugt. Die Zragödie „Peleus“ 
fheint den Brudermord und die darauf erfolgte Flucht 
nad —— zum Gegenſtande gehabt zu haben "). — 
In der Andromache ift Peleus König von Phthia, umb 
neben ihm, aber ihm untergeorbnet, Neoptolem. Thetis 
wohnt nicht bei ihm, aber ihr Andenfen ehrt er und bie 
“benachbarten 


bi 

BP, Bedeutend hat die Sage zu 
Vollſtreck Perfonen gewählt, wel⸗ 
— von Phokus ihr Geſch ableiten, ſodaß der Mord 
bed Neoptolemus, durch Pylades und Dreſtes veruͤbt, um 
ſo —— als Suͤhne des Mordes erſcheint, den Des 
n Phokus, dem mug Heros, ber u we 

—2* Bei der Rachricht vom Tode deö the 


kels bricht die lezte Kraft beö — — ne 


& uolpa, yigmg dayuroıs moös ripuacıy Ola us zör di- 
Dinvor üugqußüc’ Iruc”)! Und num erft ericheint The⸗ 
tis unb bietet bem vermichteten Greiſe die Loͤſung des 
ſelhaften Lebens in der Weiſung: 76 Füp nengwuiror 


der 0’ Axxopiem" Zuri * doxet zade; und ben Lohn 
65) Welder a, a. en Andr, 752 3 ten 


D. 809. 
=: Siche y nr 173. 68) Pind. Nem. VII, 
29, 9. 
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tñc dung süräs zagır — ———— rcõ⸗ 
Boornoluv, Adavurov Updıröy ve noımaw Heör. 


(Krahner.) 

Peleus, ſ. Martiniqu " 

PELEUS (Julien), 4 a Angers in ber Mitte 
bed 16. Jahrh. zu feiner Zeit einer ber geachtetfien 
Rechtögelehrten Frankreichs; Heinrich IV. era * 
Kon pe ea — und 

einen en erwaͤhnen wir: 
vie et des faits d’Henri-le-G 
sance jusqu’en 1595. (Paris eis. 38 7 vol) 
Actions forenses et remarquables, con- 
tenant la substance des plaidoyers et moyens des 
parties avec les arr&ts des cours intervenus dans 
chaque cause (Paris 1604. 4.); erweitert unter bem 
Zitel: Oeuvres de Julien Peleus, avocat au parle- 
ment. (1631 Fol.) Es urn. fi bier 162 fogenannte 
causes celebres behande ) Commentarius vere 

yticus in r —— e romanae, 4) De 
matrimonii Tao — ar testium — * 
— * 9 oisset, r, univ.) (H.) 

PEL EWINSELN (die), aud Plees, Da 
ober ee! bie weftlichfte Snfegruppe Auſtra⸗ 


ev ilippinen, unter 6 
152° dr, € &o bekannt auch a allgemein die 
Delewinfeln dem Namen nach find, fo wenig wifjen wir 
eigentlich Näheres von ihnen. Jenes rührt von dem dor⸗ 
= Aufenthalte ded Capitain Wilfon, im 3. 1783, ber. 

is bahin hatte man nur fehr unbeftimmte Kunde von 
ihnen, welche man ben Spaniern verbanfte. Diefe, wels 
che die Inſeln bei ihren Fahrten von den Philippinen 
und von ben Marianen aus gefeben hatten, hnen 
ihrer zuerſt am Ende des 17. Jahrh. Sie nannten fie 
Palodinfeln, von den hervorragenden hohen Bäumen, wel⸗ 
— in der Ferne wie Pfaͤhle (Palos) ausſehen mochten. 
s iſt ungewiß, ob bie jetzige Benennung bie engiiſche 
Umwandlung des ſpaniſchen er oder aus Panlen,* 
wie fie bei den Eingebornen Bu beißen ea, entſtan⸗ 
den ſei. Die Spanier traten bed 
18. Jahrh. zwei —— e mit Nifiondren zu var 
u“; geicheitert waren, in feine weitere Berührung mit 
den Infeln, und als fie der Pater Gantova, jefuitiicher 
Miffiondr zu Guahan, einer der Marianeninfeln, 1722 
in feine Karte — folgte er nur Berichten, die er 
von Bewohnern der Carolinen und anderer Inſeln ein⸗ 
gejogen hatte. Da geſchah ed, daß das ber — 
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chen fich die Engländer, da ſich ſowol unter ihnen als 
unter jenen ein Dalaie befand, bald freundlich verſtaͤn⸗ 
digten. Das gute Vernehmen, in das ſie darauf mit 
— Abba Thulle, dem Könige der benachbarten größeren Ins 
fel Eriklithu, traten, wie fie ihn im mehren Ariegszügen 
unterftügten und von ihm mit allen Bebürfniffen, theils 
zum 2ebendunterhalte, theils zur Erbauung eines Fahr: 
zeugs verfehen wurden, wie fie bann, nach einem Aufs 
enthalte von drei Monaten, auf ihrem neuen Fahrzeuge, 
von dem Prinzen Libu, des Königs Sohne, begleitet, 
nah Makao abfegelten, und bier ein größeres Schiff be 
fliegen, auf dem fie glüdlic in England anlangten, und 
wie endlich der Prinz Libu am 27. Dec. 1784 zu Lon⸗ 
bon an den Poden verftarb, died find Begebenheiten, bie 
bald in Europa befannt wurben, und bie allgemeine Auf: 
merkfamfeit auf diefe Infeln lenkten, beſonders da nad) 
ber englifhen Erzählung berfelben in George Keate's: 
An Account of the Pelew Islands, composed from 
the journals and communications of Captain Henry 
Wilson (Lond. 1788, teutid von Georg Forfter, Ham: 
burg 1789) auch Gampe eine Bearbeitung in feinen Reis 
febeichreibungen für die Jugend gab. Im Jahre 1790 
fandte darauf die britifch:oftindifhe Compagnie von Bom⸗ 
bai aus zwei Schiffe unter dem Befehle des Capitains 
M’Cluer nad) den Pelerinfeln, um bem Könige die Nach⸗ 
riht von dem Tode feines Sohnes und bie englifchen 
Gegengeſchenke für. die den Geftrandeten bewiefene Gafts 
freundichaft zu überbringen. Diefe Reife, durch welche 
unfere Kenntniß von biefen Infeln und ben Sitten ihrer 
Einwohner noch einige Erweiterungen erhielt, iſt befchries 
ben in Hodin’d Supplement to the account of the 
Pelew Islands, (ondon 1803. 4.; teutfh von T. F. 
Ehrmann, Weimar 1805, in der „Bibl. der neueften und 
wichtigften Reifebefchreibungen“ herausgegeben von M. C. 
Sprengel, fortgef. von T. 8. Ehrmann, 23. Bd.) Seit: 
dem werden bie Pelewinfeln zumeilen von handeltreibens 
den Nationen, theild Engländern, Norbamerifanern und 
Spaniern, theil8 Chineſen befucht, welche dort gegen Ans 
buftriewaaren Zripang, einen Molusten, der in_jenen 
Meeren einen erheblichen Handelögegenftand bildet, Schild: 
kroͤtenſchalen und Ähnliches eintau hen. Doc find dieſe 
Gegenftände zu unbedeutend und die Infeln fonft zu 
arm, liegen auch zu fehr außerhalb der —— 
Waſſerſtraßen, um in einen lebhafteren Verkehr mit an⸗ 
dern Nationen treten zu koͤnnen. Wir ſtehen daher in 
unferer Kenntniß derſelben noch faſt auf derſelben Stufe 
wie im Anfange dieſes Jahrhunderts. Auch durch den 
im North American Review (Jahrg. 1836) mitges 
theilten Bericht einiger norbamerifanifchen Matrofen, wels 
che 1831 daſelbſt Schiffbruch erlitten haben, und auf eis 
ner der Infeln eine Zeit lang gefangen gehalten find, 
baben wir nichts weientliches Neues erfahren. Nur darin 
flimmen alle jüngeren Nachrichten überein, daß ber Bericht 
des Gapitain Wilfon von dem Charakter der Einwohner 
jegt nicht im Geringften paffe. Sie ſchildern diefelben im 
Gegentheil als treulos, zankflchtig, in jeder Hinſicht roh 
und niedrig gefinnt und fprechen ihnen alle bie guten 
Eigenfchaften ab, melde der englifhe Reifende ihnen 
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nadhgerlihmt hatte. Sei es num, daß biefer alles in eis 
nem zu günftigen Lichte angefehen hatte, ober daß, da 
fi) doch die Thatſachen von edelmüthiger Gaftfreundichaft, 
Buvorfommenheit und Vertrauen nicht ableugnen laffen, 
und da die Infeln unter ſich oft Kriege führen und eins 
ander fehr unaͤhnlich fein mögen, biefe$ nur von den Ber 
wohnern jener einen Infel gilt, oder endlich, daß feitbem 
burh ben Verkehr mit andern Nationen wirklich eine 
Berichlechterung eingetreten ift. 

Die Pelewinfeln bilden eine Meine Gruppe von ziem⸗ 
lich nahe bei einander liegenden Infeln, deren Zahl man 
gewöhnlih auf 26 angibt. Die ganze Gruppe wirb 
weitlich, in einer Entfernung von Pe i8 fünf Seemeis 
len, von einem Korallenriff umgeben, bad nur wenige 
Durchfahrten läßt, und auf dem eben bie Antilope 1783 
fcheiterte. Dad Meer zwiſchen den Inſeln und biefem 
Riffe ift überaus reich an Fiſchen und andern Seethies 
ren, namentlih Schildkröten, Niefenmufcheln und einer 
Art fehr großer Seerobben, Namens Dugong (Triche- 
chus Dugong), deren Knochen auf eine Art, bie wir 
unten fennen lernen werben, verwandt werben. Ihrer 
natürlichen Beſchaffenheit nah find die Infeln faft alle 
Bd. chroff, von länglicher Geftalt und bewaldet, voll 
fhöner Thaler, aber nur durch Quellen und unbebeus 
tendbe Bäche bewaͤſſert. Auch find- fie reich an Producten 
obwol darunter Feine, welche Europäer befonbers biers 
herziehen könnten. Es gibt Yams, Katappanüffe, Kokus— 
und Kohlpalmen, Piſang, Citronen, Pomeranzen, Betel, 
Arekanuͤſſe, Bambus, Zuckerrohr, Garambolabdume (Aver- 
rhoa carambola, mit länglihen, fcharfedigen, gelben 
Äpfeln von weinfäuerlichem Gefhmade) u. a. Die Bd 
me wachen zu folder Höhe und Stärke, daß in einem 
aus einem Stamme verfertigten Kanote 30 Menfchen 
Raum haben. Vierfüßige Thiere gab es früher gar nicht; 
auch die Zauben und Hühner fannte man nicht als 
Hausthiere, fondern fuchte nur die Eier auf. Im Sabre 
1790 brachten aber die Engländer bei ihrem zweiten 
Befuche, außer verſchiedenen Sämereien, auch Rinbvieb, 
Schweine, Schafe, Ziegen, Gänfe, Enten und Papageien 
mit, welche ſich bis auf die Schafe, die wahrfcheinlich 
des überreichen Graswuchſes wegen ausftarben, fchnell 
vermehrt haben. Unter den von den Engländern bierber 
verpflanzten Getreibearten ift befonders ber Reis gut ge 
biehen. An Nabrungsmitteln, zu denen noch ber Reich 
thum an Fiſchen gehört, ift alfo große Menge. Das 
Betellauen ift ganz allgemein; Jeder trägt ein Körbchen 
mit Betel und ein Bambusrohr mit gebranntem Kalte 
zu biefem Behufe bei fih. Die Einwohner, deren Zahl 
man auf 60,000 fchägt, find von mittlerer Größe und 
ftarfem Körperbau; ihre Haut ift dumkelfupferfarben und 
weich und glänzend, was von dem Einreiben mit Kokuss 
oͤl berrührt, Beide Gefchlechter geben bis auf einen 
Schurz von Kokus: oder Pifangfafern völlig nadt. Das 
Zättowiren ift allgemein, aber meiftentheild nur an ben 
Armen und Beinen, nicht am Leibe felbfl. Bei ben 
Mädchen wird biefe Operation fur; vor bem Eintritte 
der Mannbarkeit vorgenommen, ba fie, ehe fie tättomwirt 
find, nicht heirathen können. Das Taͤttowiren gefchieht 
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mit großer Zlerlichkeit. Außer einem Gehaͤnge von Schilb⸗ 
Erötenfchalen ober einem Blatte, das in ve Ohrläppchen 
und den burchbohrten Naſenknorpel geſteckt wird, am 
fie weniger entftellenden Schmud ald andere Wilde. Das 
Haar tragen die Meiften hinten dicht im Kopfe in einen 
Schopf gefchlungen, der Bart wirb von einigen ftehen 
gelaffen, von andern ausgeriffen. Die Peljuaner zei 
viel natuͤrlichen Verſtand, wovon ums durch Keate's 
richt foniel uͤberraſchende Züge aufbewahrt find, und 
nicht unbedeutende Kunftfertigkeit. Dafür forechen ihre 
und Gerätbfchaften, als: zierlihe Meffer aus 
Mufchelfchalen, Kämme aus dem Holze des Pomeranzens 
baums, Nee, Gefäße aus Toͤpferthon u. f. w., und bes 
fonderd die Bauart der Öffentlichen Berfammlungshäufer, 
welche aus Balken und dicht aneinandergefügten Bretem 
aufgeführt, 60 Fuß lang und mit nicht mehr ganz ro⸗ 
hem Schniswerf verfehen find‘). Die Ortichaften beftes 
ben aus zerftreut liegenden Käufern, zwiſchen benen Stras 
Gen mit einer einige Fuß breiten Pflafterung hindurch⸗ 
führen. Jetzt haben die Einwohner auch Geräthfchaften 
aus Leber und Eifen und das Feuergewehr kennen ges 
lernt, feinen aber fonft ganz in ihrem Buftande flehen 
geblieben zu fein und von dem gebildeteren Nationen 
nicht® Gutes angenommen zu haben. Ihre Sprache ift, 
obwol fie zu dem malatifhen Stamme gehören, doch von 
den und befannten malaiifhen Sprachen ganz verfchie: 
ben*). fiber ihre Religion find wir noch ganz ununters 
richtet und haben faum fichere Spuren von dem Dafein 
derfelben. Kleine Häuschen, die fich neben ben Wohnun⸗ 
en der Vornehmen befinden), bält man für einem 
chutzgotte geweibte Hauskapellen. Wielweiberei ift ers 
laubt, doch bat in der Megel ein Mann nur zwei Frauen, 
da jebe ein befonberes Haus erhält. Die Frauen find 
treu, die unverbeiratbeten Mädchen aber kennen die Keufch: 
beit nicht. Die Infelgruppe beftebt aus mehren Königs 
reichen, welche unter einander oft im Kriege liegen. Die 
Berfafjung bderfelben ift eine Art Lehnöverfaffung. Es 
gt Adelige (Rupacks) und Gemeine. Letztere find nicht 
ibeigen, aber ber Boben, ben fie bauen, ift nicht ihnen 
- gehörig, fondern ihnen von ben Rupads verliehen, woge⸗ 
gen Haus, Haudgeräthe, Kanote ald ihr Privateigenthum 
zu betrachten iſt. Die Rupacks, welche als Häuptlinge 
in kleineren Drtichaften refidiren, zahlen an den König 
einen Zribut von Vamswurzeln, Betelntffen u. f. w. 
Sie tragen eine Art Drden (mit dem der König Abba 
Thulle nicht umterließ, auch die englifhen Dfficiere zu 
verfehen), nämlich ein fndchernes Armband. Diefed wirb 
aus den Knochen des oben erwähnten Seethieres ‚Dugong 
verfertigt, und zwar eignen fich drei Rnochen zu biefem 
Bebufe, die Stirn, der mittlere Theil des Kopfes und das 
Gelenkbein zwifchen Kopf und Hals. 
Die nambafteften der Inſeln find: 1) Babel: 
thouup, die größte der Gruppe, ziemlich im Mittel: 
punkte berfelben, mit einem Umfange von 12 Meilen. 





1) Dan vergl. die Abbildung im dem angeführten Buche von 
ey 2) Ein „Meines —— der peljuanifchen Spradye” 
fi ebenfalls bei Dodin. 3) — Hakan ebenda. 
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Sie zerfällt in mehre Diftricte, welche von einander uns 
abhängige Reiche bilden. Davon find befannt Artingall 
mit der Hauptftabt Maligoyofe, Angrart und Emmelei- 
ve. 2) Eriflithu, De von ber vorigen. Hier 

chte der oben erwähnte König Abba Thulle, welcher 
1792 geftorben if. Die Hauptflabt heißt Karura, wel: 


‚cher Name — auch der ganzen Inſel beigelegt wird. 


3) Amalikala, ein kleines, dem Beherrſcher der vorher⸗ 
ehenden Inſel gehoͤriges Eiland von % M. Umfa 
dem hier befindlichen, ſehr guten Hafen warf 179 


ber Capitain M’Eluer Anker. 4) Drulong, weſtlich 
von Eriklithu, eine kleine felfige und waldige Anfel ‚ auf 
der 1783 der Gapitain Wilfon landete und welche bie 
Engländer vom a Abba Thulle gefchenkt erhielten, 
aber nicht befegten. 5) Pellud, ebenfalls weftlich von 
Eriklithuz 6) Emungs, nörblid von Babelthouup; 7) 
Keth, nörblih von der vorigen. 8) Pelelew, fübtich 
von Babelthouup, eine der größten Infeln, aber uns fehr 
wenig befannt. Die auf berfelben befindliche Stabt fol 
von einer zwölf Fuß hohen fleinernen Mauer umgeben 
fein. 9) Enoyer, die füblichfte. 
weiten Sinne rechnet man auch noch einige 
weftlih und ſuͤdweſtlich gelegene Infeln zu den Pelews 
infeln, als Sonforol, Merir, Iohnftone u. a., aber mit 
Unrecht, indem bie eigentlichen Pelewinfeln ald eine ganz 
beftimmte Infelgruppe, die durch das erwähnte Korallen 
riff noch fhärfer begrenzt wirb, erfcheinen. Jene find viel⸗ 
mehr einzelne und zerflreut liegende, die man zu Feiner 
Infelgruppe ziehen kann, und die auch weder nach ihrer 
er ch noch nad ihren Bewohnern irgend eine 
nähere nlichfeit mit ben Pelewinfeln haben. Auf ber 
Supiehung diefer Infeln beruht es aber, wenn man ben 
Delerinfeln nicht die obige geographifche Ausdehnung 
gibt, fondern ihre Lage — 3° 5’— 8° noͤrdi. Br. 
und 147° 30’ — 153° öftl. 2. annimmt, (A. Keber.) 
PELEXIA, Eine von Poiteau (in Richard. Orch. 
p. 37) —*— Mlanzengattung aus der erſten Ord⸗ 
nung der 20. Linnẽ ſchen Claſſe und aus der Gruppe der 
Neottieen der natürlichen Familie der Orchideen. bar 
Die oberen Blumenblättchen ftoßen zufammen, die ſeitlichen 
äußeren ftehen ab, find mit dem Lippchen zufammengewadh» 
fen und laufen an ben Seiten herab; bad Kippchen ift 
efpornt, ganzrandig oder aroeilappig und fchlieft dad Bes 
chtungsſaͤulchen halb ein; das Befruchtungsfaͤulchen ift 
lang, kuͤrzgeſtielt, an ber Spige in eine Platte auslaus 
fend (fobaß es einer Doppelart ähnlich fieht, daher wol 
der Gattungdname: mÄseus, Art); ber Befruchtungs: 
ftaub ift mehlig. Es find brei Arten diefer Gattung bes 
Bannt: 1) P. adnata Spreng. (Syst. veg. II. p. 704. 
P. spiranthoides Lind/ey, bot. reg. t. 985. Saty- 
rium adnatum ‚ prodr. flor. Ind. occ. 118. 
Neottia adnata Swartz, flor. Ind. occ. III. p. 1409), 
ein Kraut mit langgeftielten, ablangen, zugefpigten Bläts 
tern, hohem, feinbehaartem Blüthenfchafte und linienförs 
migen, langzugefpigten Stuͤtzblaͤttchen, welche faft von 
gläder Länge mit ‚ben grimlich⸗ weißen Bluͤthen find. 
uf Jamaika, Hayti, Puertoricco und St. Vincent. 2) 
P. japonica . (l. ec. Serapias erecta TAun- 
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berg, ic. pl. jap. t. 4. Epipaetis erecta Willdenow, 
sp. pl.) mit edigem, blattreichem Stengel, ablangslanzetts 
Fürmigen, zugefpigten nervenreihen Blättern und enbs 
ftändiger Blüthentraube. In Japan. 3) P. falcata 
—— (l. c. Serapias falcata Thunberg, ]. c. t. 5. 
pipactis falcata Willdenow.) mit fhwert:fichelförmis 
gen Blättern. A. Sprengel.) 
PELGIJÄRVI, ein Paftorat mittlerer Größe im 
finnifchen Stifte Borgä, Propftei Nieder: Karelan, Län 
Kuopio, im 3. 1795 a — als beſonderes Paſtorat 
vom Paſtorate Tohmejaͤrvi. Die Kirche u. am gleich» 
namigen See, deſſen Gewäffer ſchließlich bei Lorbavala 
in den Ladogaſee fallen. (v. Schubert.) 
PELHAM. Zwei Ortfchaften diefed Namens, Burnt 
Pelbam und Pelham Furmir, find in Hartfordfhire in 
Edwinſtre hundred, dicht an ber Grenze von Eſſer und 
Gambridgefbire belegen. Bei Bunt Pelham fand ohne 
Zweifel das Gaftell, beffen Eigenthümer 1265 von dem 
Fiscus um 40 Pfund beftraft wurde. Ein Ralph hatte 
laut des Doomsday:Boof 2'% Hides in Pelbam von bem 
Bifhof von London zu Lehen, in den Zeiten Eduard's 
bed Belennerd und unter ber Regierung K. Heinrich's II. 
wirb Ralph de Pelham wegen eines Ritterlehens in Hart⸗ 
forbfhire, unter den Bafallen des nämlichen Bifhofd ges 
nannt. Walter von Pelham, der neben dem Manor von 
Pelham jene von Gottenham, in Kent und von Twinſtet, 
in Eſſer, befeffen, ſtarb 1292, Seines Urenkels, bed 
Thomas I. Sohn, Johann, folgte dem ſchwarzen Prins 
zen in die Schlacht bei Poitiers. Einer derjenigen, welche 
den König von Franfreih unmittelbar beftritten, ertrug er 
es mit befonberm Unwillen, baß diefer Monarch fih an 
Dionys von Moẽerbeck ergeben. Der Gefangene wurde 
dem Moẽörbeck entriffen und mehr benn zehn Ritter und 
Edelknechte flritten fih um ihn, mit vorzüglicher Hart 
nädigfeit und größerm Rechte der Lord la Warr und Jos 
hann de Pelhbam, und es mußte diefem wenigftens eine 
Schnalle von des Königs Wehrgehenk zuerkannt werben. 
Diefed Siegeözeihen haben Johann's Nachkommen ges 
wöhnlih als Helmzier geführt. Sein Sohn, ebenfalls 
Johann genannt, ſtand von früher Jugend an in Hein 
rich's von Bolingbrofe, des — K. Heinrich's IV. 
Dienſten, und empfing von demſelben unter andern für 
feine Lebenszeit dad Amt eines Gonftable des Schloffes Pes 
venſey. Er war, wie es ſcheint, Heinrich's Gefährte in 
deffen Verbannung, und landete mit ihm zu Ravenspur, 
den 4. Zuli 1399. Zum Lohne feiner Anhaͤnglichkeit 
wurbe er bei der Krönung (13. Det. 1399) mit bem 
Bathorden bekleidet, und am 24. Dct. n. 9. „im good 
consideration of the grateful services of his belo- 
ved and faithful knight,“ zu des Königs Schwerttraͤ⸗ 
ger ernannt. Durch eine fernere Urkunde verlieh der Koͤ⸗ 
nig ihm unb feiner männlichen Nachkommenſchaft das 
Amt eines Conftable der Burg Pevenfey, „with the ho- 
nour of de Eagle‘), and those his manours, 
lands, tenements, rents, services, fees, chaces, 
parks, warrens, mills, rivers, fisheries ete., as 


1) Die Güter des Hauſes be T’Xigle, de Aquila, zu denen na⸗ 


mentlich Pevenfey, in Euffer, gehörte. 
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also all perquisites of courts of the hundred, he- 
riots, reliefs, escheats, franchises, returns of writs, 
issues, fines and felons etc, and all other the pro- 
fits wbatsoever, and franchises of the einque- 
within tbe rape of Pevensey (12. $ebr. 1400); nach 
der Urkunde Bericht fühlte ſich der König zu folder Frei⸗ 
gebigfeit beftimmt dur ber Lady Pelham tapfere Ver: 
theidigung der ihr von ihrem Eheherrn anbefohlenen Burg. 
Bon biefer Vertheibigung handelt die Lady ſelbſt, in eis 
nem an ihren Mann gerichteten Schreiben vom 25. Jul. 
1399: And my dere Lord iff it Iyk zow for to 
know off my ‚ Jam here by layd in manner 
off a sege, wyth the counte of Sussex, Sudray and 
a grett parcyll off Kentle; so that Jue may NEN 
out, nor none vitayles gette me, but wt. myche 
chard.* Mit Heinrih Huffey von der Landfhaft Sufs 
fer zum Parlament von 1402 als rn ge 
hatte er mit Huſſey ſich in die bewilligte Auslöfung, 21 
Pf. 2 Schill, zu theilen. Im J. 1403 wurde ihm von 
dem König Caundiſh⸗Grey in Sriffolf verliehen. Am 8. 
Nov, 1404 wurde er von dem Jlliterate parliament, zus 
er mit Sohann Talbot Lord Furnival, zum Schatz-⸗ 
meifter für ben Krieg inner» und außerhalb des König: 
reichs ernannt; es follten die beiden bie zwedimäßige Vers 
wendung der von dem Parlament bemilligten Subfidien 
a ‚In demfelben Jahr wurde der Herzog von 
York, beſchuldigt, daß er die Mortimer, die rechtmäßigen 
Thronerben, nad Wallis entführen wollen, an Pelham 
überliefert; nirgends ficherer, denn in Pevenfey, glaubte 
ern IV, den Herzog aufbewahren zu koͤnnen. Im 
. 1407 wurde Pelham zum Chefzbutler des Hafens von 
Chichefter und aller übrigen * von Suſſer ernann 
und 1409 vertraute der König, „in consideration ©: 
the good qualities of his beloved and faithful knight,“* 
feiner Hub die Söhne des Grafen von Marche, jenes Ro: 
ger von Mortimer, ben eine Parlamentsacte vom 9. Re 
ierungsjahr Richard's U. ald Thronfolger anerkannt hatte. 
der Urkunde, wodurd; dem zweiten Sohn bed Königs, 
dem Prinzen Thomas, dad Herzogthum Clarence verlies 
hen (9. Sul. 1413), wird Johann Pelham bed Königs 
Schatzmeiſter und Mitglied des geheimen Raths, unter 
den Zeugen aufgeführt; vorher, ben 12. Nov. 1412, hatte 
der König ihm die Manourd von Eromwehurft, Burwaſh 
und Beſſylham, zufammt der Rape von Haflings in Suf: 
fer verliehen. Zulegt wurbe er von dem fterbenden König 
u einem feiner Teilamentserecutoren benannt. Aufgefo⸗ 
ert bei Heinrich's V. Krönung unter den Mitgliedern 
bes geheimen Raths zu erfcheinen, wurden ihm zu bies 
fem aus der königlichen Garderobe fcharlachne Klei: 
ber angewielen. Er befand ſich im der Zahl ber Räthe, 
welchen die Verhandlung um bie —— des Koͤ⸗ 
8 mit der Prinzeſſin Katharina von Frankreich anbe: 
foblen wurde, Ihm wurde die Hut und Erziehung bes 
Könige Jacob I. von Schottland übertragen und follte er 
für Diefes Königs Bekoͤſtigung jährlich 700 Pfund be: 
ziehen‘). Bon hohen Anfehen, deſſen Pelham auch 
2) Zu Ehren Peiham’s wird angemerkt: „that he (ber König 
von Schottland) had such perfect instructors to teach kim, as 
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im Auslande genoß, zeugt ein an ihn geri@teee Schrei: 
ben 8. Iohann’s I, von Portugal, 16. Sept. 1416: 
Der König, „well knowing his noble qualities,“* ers 
fucht ihm den „noble and prudent“ feiner durch ben 
Tod bed Grafen von Arumdel verwitweten Tochter Bea: 
trir von ee u erweifen „the same favour and 
affection he had before shewed to her, which he 
should always gratefully acknowledge.“ In bes 
Derzogd Thomas von Glarence Teftament vom 10. Jul. 
1417 iſt Pelham ald ber erfle der Erecutoren benammt, 
unb während er mit dem König in bem Lager vor Rouen 
fiand (1418), wurde feiner Hut ded Königs Stiefmutter, 
Johanna von Navarra, Üüberwiefen. Der Herzog von Bed: 
ford, Statthalter in England, mährend der Abwefenheit 
-ded Königs, hatte fie, bie mit ihrem Beichtvater Rans 
dell angeklagt war, durch zauberifche Mittel dem König 
den Zod zu bereiten, nach Leeds zu Haft bringen laffen; 
auf Pelham's Befehl wurde fie nach feiner Burg Peven: 
fen geſchafft. In Finanzangelegenheiten beſonders pflegte 
Heinrich V., wie bereitd ber vorige König getban, ich 
bed Raths von Pelbam zu bebienen, deffer Fertigkeit, 
Gelder aufjubringen, ungeroöhnlich geweſen zu fein fcheint. 
Das lehte Zeichen von Vertrauen —— in Hein⸗ 
rich s V. Teſtament, da iſt er zu einem der Erecutoren be> 
fallt. In dem gleichen Anfehen, wie unter den beiden 
vorigen Regierungen, behauptete er fi während der Mins 
derjaͤhrigkeit Heintich s VI.; am 3. Dec. 1423 wurbe ihm 
und einigen andern Mitgliedern bed geheimen Raths bie 
Friedensverhandlung mit Schottland aufgegeben, bie ſchon 
am andern Tage zu einem Friedends und Freundfchafts- 
tractät und zu einer Beftimmung um K. Jacob's I. 85; 
fegeld führte. Das alte Priorat zu Haſtings war durch 
die Meeresfluthen ſehr befchädigt worden, Peiham ſchenkte 
zu dem Wiederaufbau von Kirche und Kloſter feine Laͤn⸗ 
dereien in Warbilton, überließ 1426 ben Mönchen fein 
Manour in Pelbam auf billige Bedingungen zu Pacht, 
und erwies fi überhaupt fo wohlthätig gegen dieſes 
Priorat, daß er ald deſſen Stifter betrachtet wurbe, und 
alle Rechte eined Patrons überfam. Am 8. Febr. 1429 
ließ er fein Teſtament auffegen und mag er bier über 
großen Reichthum verfügt haben; nad) einer am 29, Sept. 
1403 entworfenen Zabelle betrug ſchon damals fein jährs 
liches Einkommen die außerordentliche Summe von 970 
Pf. 5 Schill. 3 Pence. Pevenfey allein trug 20, Pels 
ham 6 Pfund, und außer diefen werben noch 20 andere 
Güter genannt. Johann ftarb den 12. Febr. 1429 und 
hinterließ aus feiner Ehe mit Johanna, des Ritterd Jos 
bann Escure's Zochter, drei Kinder. Der einzige Sohn, 
Johann U. ftand, nachdem er ſich in den Kriegen in der 
Normandie verfuht hatte, ald Kammerberr an dem Hofe 
der Königin Katharina, Witwe Heinrich's V., von welcher 
ihm eine jährliche Unterftügung von 50 Mark bewilligt 


well the understanding of tongues, as the sciences, that he be- 
came rigbt expert and cunning in every of then. He was 
taught also to ride, to run at the tilt, and handle all kind of 
weapons, conveniently to be used of such a personage, whe- 
reunto he was so apt and ready, that few, in any point of 
activity, migbt overmatch him.“ 
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wurde. Er war auch Hüter der Befitungen und Korfte, 

weiche der Königin in der Normandie zu Keibgeding vers: 
ſchrieben waren. Mit Lord Robert Poiningd zu Unfrieben 
gr mußte 'er bei Strafe von 1000 Pfund für 
br felbft und für jeben der drei von ihm geftellten Buͤr⸗ 
gen — daß er mit Poinings und mit allen übrigen 
des Königd Unterthanen in Frieden verharren wolle. Def: 
fenungeachtet wurde glei darauf Thomas Jordain durch 
ihn niebergeworfen und eingefperrt gehalten; ba inbeflen 
der König nicht geneigt war, Strenge zu üben, fo wurbe 
ihm und feinen Bürgen am 5. Febr. 1431 die verwirkte 
Summe von 4000 Pfund erlaffen. Hingegen gefiel eö dem 
König, unangefehen der an Johann I. Pelham gefchehe: 
nen Verleihung, über die Manors von Crowherſt, Bur: 
waſhe und Bevylham, dann Über die Rape von Haftings 
—— zu Gunſten von Thomas Hoo zu verfügen (19. 
Jul. 1445) und der Recurd, den Pelbam beöhalb an das 
Parlament genommen, blieb ohne Erfolg. Johann's U. 
Teſtament ift vom 20. Mai anno 36 Heinrich’ VI., und 
hinterließ er aus feiner Ehe mit Johanna de Gourcy die 
Söhne Johann IN., Wilhelm und Thomas. Thomas, 
der allein den Mannsſtamm fortfehte, flarb den 4. Febr. 
1516; von deſſen jimgftem Sohne Anton, geft. 22. Nov. 
1566, der Burfted in Suffer, Zwoodpark, im dem Kirch: 
fpiel Newdigate, von Surrey, und dad Manor und Bis 
carage von Newdigate beſaß, flammen die Pelhams von 
Swinshead, in Lincofnfbire, und die von Compton-Va⸗ 
lens, in der Grafichaft Dorfet. Der zweite Sohn des 
Thomas und fein Haupterbe, denn ein älterer Bruder 
war noch bei Lebzeiten des Vaters geſtorben, Wilhelm 
Delbam, empfing von 8. Heinrich VIII, anno 16 bie 
Vergünftigung 500 Acres Wald und 200 Acres Rand, 
ben fogenannten Herthwode, oder tbe Old Brule, in bem 
Kirchfpiel Laughton, Suffer, zu einem Park einzubegen, 
auch für alle feine umliegenden Befigungen, Laugbten, 
Hothlie, Chitinglie, Walbern, Hothfeld, Rype, Chals 
lington, Helmlye und Arlyngten, Jagdheger zu beftellen. 
Mit dem Mitterfchlage beehrt, folgte er 1532 dem Kö: 
nige nah Sandingfield, zwiſchen Galais und an ri 
wo die Unterredbung mit Franz I. von Frankreich vorfiel. 
Wilhelm Pelham ftarb den 27. Oct. 1538; in feinem Te⸗ 
flament hatte er 6 Pf. 13 Schill. 4 Pence angewiefen, 
flr die Bezahlung von 20 zu Laughton, oder in ben be: 
nachbarten Pf 
Ausfteuer feiner flnf Zöchter beſtimmte er die Summe 
von 1000 Mark Sterl., ald zu welchen Belaufe Holz: 
fehläge vorgenommen werben follten. Bon Wilhelm’s Soͤh⸗ 
nen find vornehmlich der Altefte (aus der erften Ehe mit 
Maria Carew), dann Wilhelm und Eduard (aus ber zwei: 
ten Ehe mit Maria, der Zochter von Wilhelm Lorb Sand 
of the Bine) zu merken. Eduard, nachdem er in Grays⸗ 
inn dad Studium ber Rechte getrieben, auch den Poften 
eines Sergeant at Law befleidet, wurde zum Lord Chief 
Baron ber irländifhen Schapfammer ernannt, und flarb 
den 4. Juli 1606, Stammvater des Pelbam von Gat: 
tesfield. Das Gut Gattesfielb im Suffer bat er ſeinem 
Sohne Herbert binterlaffen. Wilhelm befehligte in dem 
Heeres zuge von Schottland (1560) die Pioniere. Er bes 


n zu baltende Predigten. Für die ° 
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fand ſich unter ben Gommiffarien, welche mit ber Könis 
in Regentin zu Edinburgh verhandelten. Dann bie Ars 
eiten der Belagerung von Leith leitend, ließ er das Fort 
Mount:Pelbam errichten, deſſen zwölf Stüde ber Suͤd⸗ 
feite der Stabt zufegten. Der Armee (ober genauer den 
fünf Fähnlein) zugetheilt, welche die Königin im Sept. 
1562 unter dem Ambrofius Dubley den franzöfiichen Pro- 
teftanten zu Hilfe fchidte, wohnte er der Einnahme von 
Gaen bei, gleichwie der Vertheidigung von Havre⸗de⸗Grace 
im folgenden Jahre; verwundet in biefer Vertheidigung, 
mußte er gleichwol mit dem Marfchall von Montmorency 
die Bedingungen der Übergabe verhandeln, auch demſel⸗ 
ben als Geifel für deren genaue Erfüllung dienen. Er 
fleitt fobann wider die Irländer mit folchem Erfolge, 
daß ber Lord Deputy, Wilhelm Drum, ſich veranlaßt 
fab, ihm bie Ritterwürde zu ertheilen (1579), und als 


Drum am 30. Sept. bed nämlichen Jahres verftarb, 


wurde Pelbam von dem irländifchen geheimen Rath zum 
Jufticier beftellt, auch bis zur Ernennung eined neuen 
Lord Deputy, mit deffen Vollmachten bekleidet (11. Dei. 
1579). In biefer ausgebehnten Wirkſamkeit entwidelte 
Pelham gleich viele Thätigkeit und Härte. Den Baron 
von Lixnaw nöthigte er zur Unterwerfung; dann feine 
anze Macht gegen ben Grafen von Deömond fehrend, 
Bradite er biefen Häuptling, der ſich keineswegs eines 
folchen Angriffs verfehen hatte, und den ganzen Stamm 
bed Fitzgerald zur Verzweiflung. Garrid:asfoyle, wo der 
Graf eine Befagung von 50 Irländern und 19 Spaniern 
unterhielt, wurbe nach tapferer Vertheidigung mit Sturm 
enommen (1580), und die ganze Belagung ermorbet, 

8 auf Wenige, die Pelham am andern Zage zum Gals 
gen ſchickte. Einer dieſer Wenigen war der Commandant, 
ein Staliener, der nur mit dem Namen Giulio bezeichnet 
wird. Des Grafen übrige Zeflen, erfchredt durch das 
Schickſal der Vertheibiger von Earrid, öffneten ihre Thore; 
Jacob, bed Grafen Bruder, wurde gefangen entz 
bauptet, er felbft konnte nur in Wald oder Moraft eine 
— Sicherheit finden. Seine Gemahlin warf ſich 
—* zu Fuͤßen, um fuͤr ihren Mann Gnade N > fu: 
chen, fie wurde mit Härte abgewiefen, und aud Winter, 
der englifche Admiral, weigerte fih, den Grafen von Des: 
monb ald feinen Gefangenen aufzunehmen und der Köniz 
‚ gin vorzuführen. Aber ed kam Lorb Grey von Wilton, 

als Lord Deputy, aus England herüber; in deſſen Hände 
entkleidete Pelham fich feiner proviforiihden Gewalt (14. 
Sept. 1580), um glei darauf P Schiffe zu geben. 
Seine Dienfte wurden von der Königin mit der Stelle 
eines Master of the ordnance belohnt; fie nahm ihn 
auch in die Zahl ihrer Geheimräthe auf und ftellte ihn 
in der Eigenfchaft eined Feldmarfchalls dem Grafen von 
Leicefter zur Seite für bie Vertheidigung der in der Res 
bellion verharrenden niederländifchen Provinzen. In Ge: 
ſellſchaft des Grafen von Hohenlohe durchzog Pelham 
(1586) verheerend einen großen Theil von Brabant, wo 
er namentlich Langeftraeten ausplünderte. Bei der Be: 
lagerung von Doesburg, in demfelben Jahre, wurde er 
bart getroffen von einer Kanonenkugel. Leiceſter, indem 
er am Schluffe des Felbzuges den Entſchluß ankuͤndigte, 
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nad England zurüdzufehten, ſchlug ven Staaten vor, 
während feiner Abweſenheit bie hoͤchſte Gewalt an Pels 
ham, ober an Stanley, ober an York zu übertragen. 
Die Staaten zogen es vor, die Regierung felbft zu B: 
nehmen, und thaten micht Unrecht dabei, indem Stanley 
bald darauf Deventer an die Spanier überlieferte, York 
aber feine Engländer auseinandergeben lief, und für 
feine Perfon nach Deventer ſich verfügte. Unter biefen 
Ereigniffen mußte auch Pelham's Friegerifche Wirkſamkeit 
leiden, doch verharrte er im Dienft der Staaten bis zu 
feinem am 24. Nov. 1587 in Bließingen erfolgten Ende ). 
In feinem Zeflament vom 27. Juni 1586 vermadhte 
Wilhelm feiner Frau, Dorothea Gatesby, alles Mobiliar, 
was auf feinem Gute Eythrop, in Bucks, befindlich wäre, 
unabhängig von den ihr in den Ehepacten verficherten 
800 Mark jährlich; feine Tochter Anna follte 2000 Pf. 
fein jüngerer Sohn Peregrin von dem Manor Wid: 
bam und von ben zu crehoufe, Nettleton, Rothewell, 
Normandie, Clarbie, Kelebie und Grorton, in Lincoln 
fhire belegenen Rändereien haben. Die übrigen Befiguns 
en, dad Priorat Newſted, mit der Einrichtung, die 

anors Cadney und Howfeham, gemeiniglicdy. Belloemss 
Manor genannt, St. John's Manor, Grace:Dieu Ma: 
nor zu Great» und Little: &ymber, die Manors Aubley 
und Brofelöbye, dad Perfonnage zu Killingholme, das 
vormalige Klofter Newsham, Y ber Ländereien und Ges 
alle zu Halton, eg real Ultebie, Holofte, Kelebie, 

ettleton, Hobroughe, Rothewell, Grorton, Acrehoufe und 
Brofelöbye, alles zufammen in Lincolnfhire belegen, follte 
der Sohn ber in Ehe mit Gleonore Nevile, einer 
Tochter des Grafen Heinrich von Weftmoreland, Wilhelm, 
haben. Diefer Wilhelm, geb. 1. April 1567, ift in feis 
ner Ehe mit Anna Willougby von Parham der Stamms 
vater ber Pelbam von Brofelöbye, in Eincolnfhire gewor« 
ben. Es bleibt uns von Wilhelm’s und der Maria Gas 
rew Sohne Nicolaus, ald dem Stammbalter in ber 
Hauptlinie, zu fprechen. Diefer repräfentirte in dem Pars 
lament von 1547 den Borough Arundel, war Sheriff 
von Surrey und Sılffer 1549 und empfing am 17. 
November defjelben Jahres zu Wefhminfter den Rits 
Der außerordentlihe Einfluß, deſſen er in 
Suffer groß, fegte ihn in ben Stand, den Franzofen, 
bie bei Seaforb zu landen verfuchten, eine Macht entges 
genzuftellen, vor welcher fie nach ihren Schiffen entweis 
chen mußten. Er flarb den 15. Dec. 1560. In feis 
nem Zeflament, vom 6. Febr. 1559, verichaffte er an 
feine Frau, Anna Sadville, zu Iebenslänglihem Genuffe 


3) Sir Will. Pelham had a strong memory, whereof he 
built bis experience, there _being no town, fort or passage, ei- 
ther in Ireland or Holland, but he retained by that strong fa- ' 
eulty, which was much his nature, more his art. Three things 
were observed in his converse, that his friends were either 
valiant, ingenious or wise, being suldiers, scholars and states- 
men, and four things he was very intent upon, during his go- 
vernment in Ireland: the priests, the pulpit and the press; se- 
eondly, the Nobilty; thirdly, the Ports; fourthly the Forei- 
gners which he poursued with such activity, that during his 
government, the kingdom was in a better condition than id 
had been for Sixty years before,‘ 
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das Manor Colbornes und feine Laͤndereien Poundfelde 
und Frotsham, Scottes und Murlands, in der Ripe von 
Laughton, dad Manor Cowden und 30 Pfund jährlich 
aus den Manors Burwiſh, Bevelham und Growburft, 
unter der Bedingung, daß fie feinen zweiten Sohn, Tho— 
mas Pelbam, „in virtue and learning‘ erziehe bis zu 
feinem 18. Jahre, dann aber demfelben jährlich 20- Pfund 
reiche. Ebenfo folle fie fich gegen dem jüngften Sohn, 
Robert Pelbam, verhalten, bafür aber in der gleichen 
Weiſe der Ländereien Melmoods, Greffelands, Yonge, Wi: 
feland, Hired, auch Highreb genannt, und Farthingland, 
in ber Ripe von Laughton genießen. Außerdem folle fie 
von dem Eilberwerf die Hälfte, 300 Pfund ‚in altem 
Golde, und was dem Erblaffer an dem Perfonage von 
Glynds zuftehe, haben. Der Tochter Anna Pelham febte 
er bis zu ihrer Verheirathung zehn Pfund jährlich aus; 
an ihrem Hochzeittage follten ibr 500 Mark ausgezahlt 
werben, bie Ausſteuer ungerechnet. Zum Haupterben ift 
Der Ältefte Sohn Johann Pelbam ernannt. Diefer ftarb 


den 13. Dct. 1580, fein einziger Sohn, Dlivier, den 19. . 


San. 1584, und die Güter gelangten an Johann's Brus 
der Thomas, den 8. Sacob I, am 22, Mai 1611 zu 
dem Rang eined Baronetd erhob. Thomas befaß Has 
ſtings, Gaftle, Honour, Barony and Rape, mit Nether⸗ 
field, unter Verpflihtung von zwei Nitterleben zu bed 
Königs Dienft, das Manor Laughton mit dem Rectorat, 
die Manors Burwafhe, Burgberib, Bivelham, Crowhurſt, 
Golbrand oder Colbornes, Peplebam oder Pepsham, War: 
lington, Ballington, Bifhopftone, Cowdene, Meriöfield 
und Forhunt, die Hundreds von Hawesburrough, Ship: 
late und Shoeswell; die Manord Balfo, Beftling, Go: 
leöpur, Henhurft, Neberfielb und Staple:Henfield, ftarb 
den 2. Sept. 1624 und wurde zu Laughton mit vieler 
Feierlichkeit beigefegt. Der Sobn feiner Ehe mit Maria 
Walfingdam, Thomas Pelbam, Baronef, wurbe zu vers 
ſchiedenen Parlamenten unter der Regierung Karl’s I. ald 
Knight für Suffer erwählt und farb 1654, von feiner 
erften Frau, Maria Wilbraham, den Sohn Johann, aus 
feiner dritten Ehe mit Margaretba Vane die Söhne Tho: 
mas, geft. im Nov. 1739, und Jacob hinterlaffend. Io: 
bann tolgte ald der ältere Sohn in der Baronetwürbde, 
ſaß als Knight der Landfchaft Suffer in dem Parlament 
von 1660, welches die Reftauration votirte, und erfcheint 
in der gleichen Eigenihaft in vier aufeinanderfolgenden 
Darlämenten der Regierung Karl’ II. Er ftarb 1703, 
etwa 80 Sabre alt, auf feinem Sitze Halland, in dem 
Airchſpiel Eaſt-Hothley und Laughton, und hinterließ 
aus feiner Ehe mit Lucia Sidney, einer Zochter deö zwei: 
ten Grafen von Reicefter, die Söhne Thomas, Johann, 
ber unvermäblt geftorben ift, und Heinrich Thomas Pels 
bam Baronet, war Parlamentöglied für Lewes, in dem 
Parlament, welches am 6. März 1679 zufammentrat, und 
erfcheint in derfelben Eigenfchaft in dem Übrigen Parlas 
menten ber Regierung Karl’s Il. und Jacob's D., wie 
auch in dem Gonvention = Parliament, in welchem er bie 
Wahl von Wilhelm I. und Maria beförderte. Diefen 
Dienft anzuerkennen, wurbe er zuerft zu einem ber Com: 
miffioners of the Guftom, und dann, 19. März; 1689, 
%. Eatyti.d. W.u. K. Dritte Section, XV, 
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zum Corbeommiffair der Schatzkammer ernannt. Er danfte 
ab 1694, war regelmäßig ein Mitglieb des Haufes der Ge— 
meinen, wurbe 1701 nochmals zum Lordtommiſſair der 
Schatzkammer ernannt, und legte fein Amt bei der Throns 
befteigung der Königin Anna nieder. Am 29. Dec. 1706 zum 
Baron Pelham von Laughton ernannt, ftarb er den 23. Febr. 
1712 zu Halland. Aus feiner Ehe mit Elifabeth Jones, 1% 
13. Oct. 1681, famen zwei Töchter; in feiner zweiten Ehe 
mit Graceholles, des Grafen Gilbert von Glare jüngfter 
Zochter und ded Herzogs Johann von Newcaſtle Schweiter, 
wurden ihm fünf Töchter und zwei Söhne, Thomas und 
— geboren. Der aͤltere Sohn, Thomas, geb. 1. 

ug. 1693, wurde von feinem Oheime, dem Herzog von 
Newcaſtle, Johann Holles, der am 26. Suli 1711 an 
den Folgen eines Pferdefturzes ftarb, zum Erben einges 
fest, und ber ve Namen und Wappen zu führen bes 
rechtigt, zum Nachtheil der eigenen, nachmald an Eduard 
Harley verheiratheten Tochter Henriette. Es follen bie 
hierdurch dem Neffen zugewendeten Güter in jener Zeit 
ein reines Einfommen von 8000 Pfund jährlich gegeben 
haben. Gleich dem verfiorbenen Obeim ein eifriger Whig, 
beförberte Lord Pelham nach Kräften die Thronbefteigung 
Georg's J., der ihn dagegen am 10. Dct. 1714 zum Korb: 
lieutenant von Middlefer und von Gity und Liberty von 
Meftminfter, auch zum Lorblieutenant und Cuſtos Rotu: 
lorum von Nottinghamfbire, am 22. Oct. aber zum Ste: 
warb Keeper und Warden beö Forfted von Sherwood 
und bed Parked von Folewood, in Nottinghamfhire er: 
nannte, auch am 26. Dct. 1714 ibm die Zitel “eines 
Grafen von Glare, in Suffolf und Viscount Haugton in 
Nottinghamfhire, und am 2. Aug. 1715 jene eines Her 
3098 von Newcaſtle und Marquis von Glare verlieh, mit 
dem Zuſatze, daß im Falle der Ermangelung männlicher 
Reibeserben, diefe Zitel an feinen Bruder Heinrich Del: 
bam fallen follten. In bemfelben Monat Auguft zur 
Münbigkeit gelangt, nahm der neue Herzog fofort feine 
Stelle im Oberhaufe ein, und am 2, April 1717 ver: 
mäblte er fi mit Henriette Gobolphin, der Alteften Toch: 
ter und Miterbin ded Grafen Franz Gobolphin. Diele 
Heirath mit der Enkelin des gefeierten Marlborough führte 
ihn fofort zu neuer Auszeichnung; der König ernannte 
ihn am 15. deſſelben Monats zum Lord Chamberlain of 
the Houshold, eine Würde, die ihm den Rang über alle 
Peers gab, und am folgenden Tage wurde er ald Mit: 
glied bed gebeimen Raths vereidet. „Am 9. Dec. 1717 
mußte er auf des Königs Verlangen, nebft Sr. Mai. 
und der Herzogin von St. Albans bei dem jüngft gebos 
renen Sobne des Prinzen von Wallis, George Wilhelm, 
Gevatter fliehen. Da nun ber Prinz dieſe Ehre feinem 
Oheim, dem Fürftbifchof von Osnabruͤck, zugebacht hatte, 
und in dem Gebanfen ſtand, ald ob fich der — dazu 
gedraͤngt haͤtte, gab er ihm in Gegenwart des Koͤnigs 
mit einigen harten Worten deutlich zu verſtehen, daß tr 
ald Vater mit biefer Gevatterfchaft nicht zufrieden wäre. 
Der König batte zwar die Worte nicht felbit gehört, fie 
waren ihm aber vorgebracht worden. Er wurde hierüber 
fo entrüftet, daß er dem Prinzen den folgenden Tag durch 
den Kanzler andeuten ließ: er möchte fi a feinem Zim⸗ 
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mer halten und mit Niemandem als mit feinen Domeſtiquen 
reden. Wenige Tage darauf erfolgte der königliche Bes 
fehl, daß fich der Prinz aus dem Palaſte von St. Ja: 
med begeben, feiner Gemahlin aber es frei ftehen follte, ob 
fie ihn begleiten wolle oder nicht; die Kinder dagegen 
follten bei Sr. Majeftät gelaffen werden. Der Prinz ge 
borfamte, und bie Gemahlin folgte ihm. Es dauerte dies 
fes Misverftänbniß bis in den Mai 1720.” Am 11. Mai 
1718 wurde ber Herzog in dem zu Windfor gehaltenen 
Gapitel in den Hofenbandorben ——— und am 2. 
Juni unterzeichnete er mit andern hierzu commiffionirten 
Peers den Allianztractat mit dem Kaifer und mit Frank: 
reich. Im Mai 1719 ward er zu einem der Lords Jus 
flices ernannt, denen während des Königs Abwefenheit 
die Regentfchaft anvertraut wurde, und erfcheint er im 
den gleichen Berrichtungen während der Reifen, die Georg L 
1720, 1723, 1725 und 1727 nad Teutſchland unters 
nahm. Am 2. April 1724 wurde ber Herzog, nachdem 
er feine Entlaffung ald Korb Chamberlain eingereicht, zum 
Staatöfecretair und im April 1726 zum Recorder von 
-Mottingham ernannt. Der Zob bes Königs hatte feinen 
Einfluß auf feine Stellung; er fowol, als fein Bruber 
wurden in ihren Amtern von Georg II. beftätigt,; ben 
bierzu nicht fowol eine befondere Meinung von bes Her: 
zogs Fähigkeiten beſtimmte, ald vielmehr die —— 
von deſſen Ergebenheit für das Haus Hanover und defz 
fen großer parlamentarijcher Einfluß. Im Juli 1737 
wurde der Herzog von ber Univerfität Cambridge zum 
High Stewarb erwählt, bei welcher Gelegenheit er unter 
den gewöhnlichen Feierlichfeiten zum Doctor der Rechte 
creirt wurde. Am 12. Mai 1740 wurde er abermals 
auserfehen, um als einer der Lords Juſtices in des Kb: 
nigd Abmefenheit dem Regiment vorzuftehen, eine Ehre, 
die er auch 1743 und 1745 genoß. In der Ausübung 
des Staatöfeeretariats fühlte er fi durch Walpole's Ta: 
Ient und Einfluß vielfältig beengt, was er mit Widerwil⸗ 
len ertrug, obgleich er in allen parlamentarifchen Ber: 
bandlungen ſtets mit Walpole übereinftimmend wirkte. Um 
ſich der Läftigen Suprematie zu entziehen, naͤhrte er die 
Zwiftigfeiten in bem koͤniglichen Haufe, durch welche bereits 
der Prinz von Wallis in die Reihen der Oppofition geführt 
worden war. Den Groll des Prinzen, der feine Vers 
weifung aus St. James dem Einflufje Walpole's zus 
fchrieb, wußte er zu fleigern, während er zugleid in ber 
Durchfetzung des von dem König fehnlich gewünfchten, 
von dem Prinzen von Wallis nicht minder lebhaft bes 
firittenen Subfidientractatd® mit Dänemark, feinen Ein: 
fluß auf die Hofpartei erweiterte und befeſtigte. Doch 
reichten dieſe Eleinlichen Nänfe, mit den Angriffen der 
Oppofition verbunden, nicht aus, um dad Minifterium 
u ftürzen, diefes war dem Unwillen vorbehalten, ben die 
Nation über den wenig vortbeilbaften Gang des fpanis 
fchen Kriegd und tiber die allgemeine Richtung einer in 
Bezug auf continentale Angelegenheiten hoͤchſt verberbli: 
hen Politik empfand. Walpole trat aus (Febr, 1741), 
aber die Pelham, die fich bereits im Beſitze der Allge: 
walt wähnten, fonnten fih nur eben in ibren Ämtern 
° behaupten. In ihren Berechnungen getäufcht, richteten 
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fie ihre Künfte und ihre große parlamentarifche Macht ges 
gen ben neuen birigirenden Minifter, gegen Lord Gartes 
vet ober den Grafen von Granville, wie er nad) feiner 
Mutter Tode bieß. Sie traten mit den Leitern der Op⸗ 
—* in Buͤndniß, und dieſer Coalition, the Broud 
ottom genannt, mußte Granville weichen. Der Graf 
von Harrington, weniger beſchwerlich den Pelham, trat 
an feine Stelle (1744), und das Miniſterium konnie ſich 
geraume Zeit bewegen, obne von der Dppofition viel 
mehr als ben Namen zu vernehmen. Erit das anhals 
tende Unglüd der britiſchen Waffen in den Niederlanden 
Fonnte zu neuen Anftrengungen die Gegner der beftehen: 
den Adminiſtration ermutbigen; die Infurrection, zu des 
ren Dämpfung der Herzog von Newcaſtle auf eigene Kos 
ften Truppen geworben batte, war noch nicht durch die 
Schlacht bei Culloden befiegt, als fi im Januar 1746 
eine lebhafte Gährung dußerte. Vorſchlaͤge wurden vers 
nommen für eine Modification des Mintfteriums; der Kö: 
nig wünjchte den Grafen von Granville in daffelbe eins 
zuführen, die Pelbam hingegen, weit entfernt, fich einen 
folhen Gollegen gefallen zu laffen, fuchten vielmehr durch 
Perg ihnen gänzlich ergebener, zum Theil dem 
önig verhaßter Perfonen, neue Stärke für ihre Partei 
zu gewinngt. Am 20. Febr. 1746 wurde um diefe Ans 
gelegenheit ein großer Gabinetsrath gehalten, und am 21. 
früh legten Newcaſtle und Harrington ihre Amter nieder, 
während ber König den Grafen von Granville zum ers 
f r Eine heftige Bewegung 
im Parlament war hiervon bie Folge, die zu verftärfen, 
Heinrih Pelham am 22, Februar die Kanzlerftelle bei dem 
Erchequer niederlegte. Viele andere Minifter und Bes 
amte ſchickten fih an, diefem Beifpiele zu folgen, und 
Granville, fein Unvermögen erfennend, inmitten der bes 
denklichen Lage der äußern Angelegenheiten gegenüber eis 
nem —— Parlament, eine neue Adminiſtration 
——— ringen, dankte am 24. Februar ab.- Die 
isherigen Minüter traten in ihre vorige Stellung wieder 
ein, und benugten zugleid die Gelegenheit, um Männer 
ihres Vertrauens zu den Gefchäften zu berufen, wie z. B. 
ben berühmten William Pitt. Von dem an erlangte Gew: 
caflle im Cabinet entfchiedene, für Harrington fogar uns 
erträglich werdende Überlegenheit; verlegt durch das ſtete 
Einmifchen in fein Departement und durch die an Tre— 
vor im Haag insgeheim ausgefertigten, den feinen wider— 
fprechende Inftructionen Behufs der Gonferenzen zu Breda, 
gab diefer am 8. Nov. 1746 feine Entlaffung, wie auch 
defien Nachfolger, der Graf von Ghefterfield, am 17. 
Febr. 1748 that. Gheiterfield gab eine Schrift heraus, 
worin er das Minifterium Pelbam, das zwar Anfangs 
friedfertige Meinungen gebegt babe, beichuldigt, daß es 
durch mancherlei Kunftgriffe, noch um das ganze Jahr 
1747 ben Krieg fortgefest babe, ohne hiermit dem Lande 
einigen Bortheil zu verfchaffen, indem bie am 30. April 
1748 zu, Aachen unterzeichneten Friedenspraͤliminarien 
gleichlautend feien den feit einigen Jahren von Frankreich 
angebotenen Bedingungen. Wenig kuͤmmerten aber ſolche 
Anfechtungen den Herzog von Neweaſtle, denn gänzlich in 
feinem Sinne und nad) feiner Vorſchrift waren die Wab: 
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len fuͤr das Parlament ausgefallen, dad am 10. Nov. 
1747 zufammentrat, und am 13. Mai 1748 prorogirt 
wurde. Unmittelbar nach dem Schluffe der Seffion, den 
24. Mai, trat der König die Neife nad Hanover an, 
wohin ihm Newcaſtle, obgleich er zu einem ber Regenten 
flr die Dauer der Abweſenheit beftellt war, in ber Ei— 
enfchaft eines erften Staatsfecretaird mit fammt ber 
anzlei folgen mußte. „Der Herzog langte ben 8. Sufi 
u Hanover an, und begleitete den König ben 29. nad) 

ttingen, als er die dafelbft neugefliftete Univerfität bes 
fuchte, und den 1. Aug. in allen Facultäten folenne Pro: 


motioned vornehmen ließ. Bei diefer Gelegenheit wurde’ 


auch der Herzog nach englifchem Gebrauche zum Doctor 
ereirt, wofür er der Univerfität ein anfebnliches Geſchenk 
machte. Den 8. Auguft Abends fam auch feine Gemah: 
lin aus England ‚nach Danover, nachdem fie unterwe— 
ged, da fie einen Theil von Frankreich burchgereift 
war, überall faft mehr als fürftliche Ehre genoffen hatte. 
Der Herzog felbft ließ während feines Aufenthaltes zu 
Hanover eine ganz außerordentliche Pracht ſehen. Er 
hatte fein vollftändiges, goldenes Servis aus London mit: 
gebracht, das fr eins ber reichften in Europa gehalten 
wird. Es ift erblih, ſodaß es feit mehr denn hundert 
Jahren auf den dlteften der Familie gefommen ift. Es 
darf daher nicht zu Gelde gemacht werden. Man fchätt 
den Werth beffelben auf 400,000 Pfund Sterling, wel: 
ches uͤber 2,133,000 Thaler beträgt*). Die zahlreiche 
Suite des Herzogs konnte nicht prächtiger fein. Jedes 
Livreefleid feiner Bedienten Eoftete 70 Pf. St. = 373 
Thaler, ohne die Kleider der andern Domeftiquen zu rech— 
nen, die nah Proportion noch Foflbarer waren. Er 
brach mit ber Kanzlei den 18. November, eine Woche 
eher ald der König, wieder von Hanover auf, und fam 
luͤcklicher als diefer, der auf ber See viel Gefahr auds 
per nah England. Seine Gemahlin machte ihre Rüd: 
reife über Aachen abermal durch einen Theil von Frank: 
reich.” Der Friebe, der zu Aachen am 18. Dct. 1748 
unterzeichnet wurde, war einem Theile der Nation wenig 
zu Dank; der fi) ganz antere Refultate verfprochen hatte. 
Das Minifterium wurde ber Gegenftand bitterer Angriffe. 
In der Proteftation der englifchen Kaufleute wider die 
Friedenäpräliminarien beißt e8 im Eingang: „Nachdem 
das hochanfehnlihe Oberhaupt, welched der Verwaltung 
der öffentlichen Angelegenbeiten vorfteht (der Herzog von 
Newcaſtle) nebft feinem unermüdeten Bruder und Gehil: 
en, wie auch deren höchft vortrefflihem Werkzeuge, dem 
tfchafter zu Aachen (Grafen von —S irn 
ihrer hocherhabenen und befondern Weidheit, ohne gehd: 
rigermaßen dad Intereffe und die Wohlfahrt der Nation 
babei zu Mathe zu ziehen, oder bie geringſte Ruͤckſicht 
für die Sicherheit des Handels zu haben, für gut befuns 
den, mit den Feinden auf gewifje Präliminarien uͤberein⸗ 








4) Das goldene Service, das Kaifer Franz I. im J. 1760 

anfertigen laflen ven 4" Gentner Gewicht, wirb auf 1,300,000 

Gulden — 860,000 Thaler gefchäst. Des Herzogs Service war 

ohne Zweifel ein Erbftüd von ben Derzogen von Rewcaſtle aus 

tem Haufe Gavendifh, bie wir mit jenen aus bem Haufe Holles 
unter der Rubtik Newcastle liefern. 
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zufommen, fo protefliren wir auf die fräftigfte und feier: 
lichfte Art gegen befagte Präliminarien. efonderö ers 
ftaunt und befümmert find wir, daß die vorliegenden Ar: 
titel und weber an Beſitz noch Recht den mindeften Zu: 
faß verheißen, während doch der fo bitter amgegriffene 
utrechter Zractat der Nation eine Menge Bortbeile Aus 
ficherte...... In folder Lage der Dinge können wir nit 
umhin, zu erflären, daß wir jene Präliminarien der Ehre 
und dem Mohle der Nation fuͤr höchft ſchimpflich und ver: 
leglih, unferm Intereffe und Ruhm für hoͤchſt ſchaͤdlich, 
unfern Gerechtfamen und Gütern, wie auch der Freiheit 
des Hanbels fir hoͤchſt nachtheilig anfehen.” Der größere 
Theil der Nation hingegen begehrte nad Frieden, und 
wußte dem Minifter, der ihn herbeigeführt, aufrichtigen 
Danf. - Das bezeugte insbefondere die Univerfität Cams 
bridge, indem fie in ber Einftimmigkeit eines beinahe voll: 
gäbtigen Senat, am 14. Dec. 1748 den Herzog von 
ewcaftle zu ihrem Kanzler wählte, eine Hulbigung, bie 
diefem um fo fchmeichelhafter war, da der Prinz von Mallis 
feinen Wunſch, diefe Würde zu erlangen, Öffentlich aus: 
gefprochen hatte. „Am 13. Juli 1749 wurde der Kanz: 
ler mit großem Gepränge inflallirt, wobei eine große An: 
ahl vornehmer Standeöperfonen und eine außerordentliche 
enge Volks zugegen war. Er creirte darauf viele Lords 
und andere vornehme Herren zu Doctores und Magiftris, 
der Univerfität aber fchenfte er 1000 Pf. St., um fie 
bei ihren Bißliothefen anzuwenden.” Später fliftete er 
bei diefer Univerfität zwei goldene Medaillen, jede von 
ehn Guineen Werth, alljährlih an zwei Batchelors of 
rts, „who were judged to have made the best 
—— in classical as well as philosophical 
earning;* zu vertheilen. Im Mai 1750 folgte er aber: 
mal mit feiner Gemahlin dem Könige nach Hanover, ob 
er gleich zu einem ber Lordsregenten ernannt worden war. 
Mitten unter Feftlichfeiten fand er hinreichende Gelegens 
heiten zu Verhandlungen und Schreibereien, ohne doch 
nach feiner Weife viel zu Stande zu bringen, außer den 
Subfidientractat mit Baiern d. d. Herrenhaufen, 22. Aug. 
1750. Die Unterhandlungen hingegen um bie römif 
Koͤnigswahl Iofeph’s U. führten zu —— Reſultate. Am 
26. Det. trat der Herzog die Ruͤckteiſe nach England an, 
über den Haag, wo er acht Tage verweilte, und Calais. 
Abermald einer von den Regenten für die Dauer von bed 
Königs Reiſe, 1752, mußte er abermald demfelben nad 
Hanover folgen. Getreulich theilte er mit feinem Bru: 
der ſich in die Leitung der Angelegenheiten, ſich beſonders 
dad Departement des Nordens vorbebaltend. Aber die: 
ſes Bruders Todesfall (6. März 1754) veranlaßte eine 
große Veränderung in dem Miniflerium. Gewohnt, in 
allen Dingen den @ingebungen des treueften Rathgebers 
zu folgen, glaubte der Herzog, ohne denfelben der Laft 
der Angelegenheiten erliegen zu müflen. Er fiel in Ohn⸗ 
macht bei der Meldung von dem unglüdlichen Sreignifk, 
dann trat er durch Fönigliche Ernennung vom 16. 13 
an feines Bruders Stelle als first commissioner for 
executing the office of Treasurer of his Majesty’a 
Exchequer, während er am 27. März bie ig > des 
bisher befleibeten Staatöferretariatd an ame obins 
2 > 
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fon, den bisherigen Geſandten in Wien, Überlieferte. Wie: 
derum einer der Lords Juſtices, denen 1755, während 
des Königs Reife die Regentfchaft übertragen, gab er nicht 
minder feine Zuftimmung dem Biündnifje mit Preußen, 
dad am 16. Ian. 1756 zu London unterzeichnet wurde, 
und eigentlich als Robinfon’s Werk gelten muß. Diefer 
batte in Wien nur die Schwäche der öfterreihiichen Mon 
archie, nicht bad Erwachen der feit fo langer Zeit uns 
thätigen Kräfte rg und glei nad dem 
aachener Frieden den Entſchluß gefaßt, dem älteften und 
getreueften Verbündeten Englands dem aufblühenden Preus 
Ben vollends zu opfern. Der Krieg begann mit bem 
Berlufte von Tinorca und der Niederlage von Admiral 
Byng zur See, alöbald ſprach fi der Volksunwille in 
ber heftigften Weife aus über „misfortunes, that flowed 
from the crude desings of a weak dispirited mini- 
stry.“ Eine Unterfuchung über Byng verhängt fonnte 
den Sturm nicht befchwören, und ber Herzog fab fi 
genötbigt, am 28. Det. 1756 fein Amt als erſter Schatz⸗ 
commiffarius niederzulegen. Scheidend empfing er am 13, 
Nov. 1756 königliche Briefe, woburd er zum Herzog 
von Neweaftle under Lyne, in Stafforbfhire erhoben und 
ihm vergönnt wurde, biefen Zitel in der Ermangelung 
von eibeserben, dem Grafen Heinrich von Lincoln oder 
deffen Nachkommenſchaft aus der Ehe mit Katharina Pels 
bam zu binterlaffen. Das neue Minifterium, oder vielmehr 
beffen Leiter Pitt, misfiel indefjen dem König, und jener, 
wie fein Gollege Legge, fchieben am 9. April 1757 aus 
dem Minifterium, das bald wieder von des Herzogs von 
Newcaſtle Freunden eingenommen wurbe. 
fi ald ein Mann die ganze Nation, ihr Bedauern um ben 
Abgang bed gefeierten Pitt ge aͤußern, und bereits am 29. 
uni wurde diefer in dad Amt eined Staatsferretairs für 
den Süden, am 4. Juli Legge in dad Amt eines Kanzlerd 
der Schatfammer wieder eingeführt. Jedoch, wie unpo= 
puldr auch das letzte Minifterium erfchienen war, eö bes 
faß immer noch binlänglichen Einfluß auf den Gabinets: 
rath und auf dad Haus der Gemeinen, um jebe ihm 
misfällige Entſchließung zu bintertreiben. Pitt ſah fich 
genöthigt, mit der Macht, die er zu Üüberwältigen nicht 
vermochte, zu. tranfigiren. Die beiden minifteriellen Frac⸗ 
tionen theilten fi in die Ämter, und Newcaſtle trat am 
13. Zul, 1757 nochmals ald erfter Lord von ber Schatz⸗ 
fammer in Wirkſamkeit. Nah Verlauf von fünf Jah— 
ren wurde auch dieſes Minifterium durch Bute geftürzt, 
der zwar durch dad Misvergnügen des Volks über Pitt’s 


Austreten erfchredt, des Herzogs von Newcaftle, ald eis 


ned Gegenftandes der Öffentlichen Verehrung, verfchonte, 
demfelben jedoch Widerwärtigfeiten aller Art zu erweden 
wußte, bis der alte Mann dieſem Eleinen Kriege erlag. 
Er erbat ſich feine Entlaffung und wurde dagegen den 
4. Mai 1762 zum Baron Stanmer creirt, mit ber Ver: 

Unftigung, diefen Zitel auf feinen Vetter, Thomas Pel: 
En von Stanmer, vererben zu dürfen. Im December 
deffelben Jahres entkleidete der Herzog ſich noch ferner 
"ver Ämter eined Lord-Lieutenant und Cuſtos rotulorum 
von Middlefer und Weftminfter, und von Nottingham: 
fire (Januar 1763), gleihwie er dad Amt eines Ste: 
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warb unb Keeper des Forſtes Sherwood unb bes Parkes 
von Folewood niederlegte. Die ibm gebotene Penfion 
von 6000 Pf. St. lehnte er ab. „Wie,“ fagte er, „nach⸗ 
dem ich meinem König und Vaterland fo viele Jahre treu 
gedient, und dem Gemeinmwohle mein perfönliched Einfoms 
men von 20,000 Pf. St. geopfert, was mich auch jest 
nicht gereuet, follte der ehrliche Holles ſich dahin gebracht 
fehen, als ein armer Penfionift feinen Abfchieb zu neh— 
men. Nein, für diefe Gnade danke ich.” Einige Mo: 
hen brachte er in Glaremont zu, auf defien, von Wans 
brugb in einem fonderbaren Geſchmack erbautes, Haus, 
fowie auf den Parf er viel gewandt hatte, dann kehrte 
er, feine Empfindlichfeit meifternd, nach der Hauptſtadt 
zurüd, um nach wie vor fleißig den Hof zu befuchen, 
auh am 22. Jan. 1764 den Srbprin en von Braun: 
fchweig in feinem Haufe zu bewirthen. Diefer fortgeſetzte 
Verkehr mit dem Hofe gab Weranlafjung, ihm bei der 
— Veränderung im Minifterium (Juli 1765) bie 

telle eines Gonfeilpräfidenten anzubieten; er fchlug fie 
aus, ließ ſich aber bereden, bie eines geheimen Stegels 
bewahrerd und eines Lorb:kieutenant von Nottinghamfhire 
anzunehmen. Das geheime Siegel behielt er aber nur 
ein Jahr in Händen, dann (Juli 1766) übergab er bafs 
felbe an den neuen Grafen von Chatham. Faft um dies 
felbe Zeit ließ er in dem Senathaufe zu Cambridge bie 
Statue Georg's II., gegenüber jener von Georg I, aufs 
richten; in der hierbei gefprochenen Rede bezeugt er, daß 
er es fletd für eine der größten Ehren feines Lebens ges 
halten, Kanzler der Univerfiät Cambridge zu fein. Am 
8. Aug. 1768 feierte er gefund und kraͤftig zu Glaremont 
feinen Geburtötag, am 18. Nov. 1768 ftarb er zu ons 
don, nach einer Krankheit von drei Tagen. Der herzog— 
liche Zitel von Neweaftle upon Tyne erlofch mit ihm; 
feine Übrigen Titel vererbten fich in Gemaͤßheit der Be: 
flimmungen der Eöniglihen Verleihungen. Ohne ein 
Staatömann von Bedeutung zu fein, befaß der Herzog 
gleihwol Zalent und rebneriihe Gaben. Unentſchloſſen 
und ſchwach in Schwierigkeiten erfegte er feinem Gebie⸗ 
ter dieſes Gebrechen durch herzliche und unwandelbare by: 
naſtiſche Zuneigung, die nicht felten fogar echten Englaͤn⸗ 
bern anflößig geworden ift’). Der rue rubt in ber 
Familiengruft zu Laugbton, ihm zur Seite die am 17. 
Suli 1776 geftorbene Herzogin. ein Bruder, Heinrich 
Pelham, befehligte zur Zeit der Rebellion von 1715 eine 
Compagnie in Dormer’d Dragonerregiment, an deren 
Spige er namentlih dem für die engliſchen Jacobiten 
fo entſcheidenden Gefechte bei Prefton (13. Nov.) beis 
5) Es ſchreibt von ihm Lord Ghefterfield: „Ihe Duke of New- 
castle had a most indefatigable industry, a court-craft, and a 
most servile compliance with the will of his sovereign for the 
time being. He was good-natured to a degree of weakness, 
even to tears, upon the slightest occasion. His ruling, or ra- 
ther his only passion was the agitation, the bustle, or the 
hurry of business, to which he had been accustomed for above 
forty years; but he was as dilatory in dispatching, as he was 
eager to engage in it. He was exceedingly disinterested, for 
he retired from business in the year 1762, above four hundred 
thousand pounds poorer than when he first engaged in it, 
Upon the whole he was a compound of most human weaknes- 
ses, but untainted with any vice or crime.“ 
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wohnte. In dem erften, von K. Georg I. einberufenen, 
Parlament (Febr. 1718) repräfentirte er den Borough 
Seaford in Suffer, und zu dem naͤchſten Parlament 
(1722) von Seiten der Ritterfhaft von Suffer erwählt, 
„bat er diefe Graffchaft bis am fein Ende im Unterhaufe 
vertreten, auch in demfelben dem Könige große Dienfte 
geleiftet, weshalb er nicht in den Pairftand erhoben wur: 
de, damit er nicht. die Kammer der Gemeinen, worin er 
dem König nüblicher, als in dem Oberhaufe fein Fonnte, 
verlaffen müßte.” Am 25. Mai 1720 wurde er zum 
Treasurer of his Majesty’s Chamber, am 3. April 1721 
zu einem der kLordscommiſſarien von der Schaßfammer, am 
3. April 1724 zum Secretary of War, to all his Maje- 
sty’s forces raised, or to be raised, in the kingdom 
Br Great-Britain and dominion of Wales ernannt, 
auch am 1. Juni 1725 ald Mitglied des geheimen Ratlıs 
vereidet. Bon K. Georg I. am 24. Juli 1727 zum Secre- 
tary of War ernannt, verharrte er in dieſem Amte bis 
zum 8. Mai 1730, wo er daffelbe gegen the ofliee of 
reciver and Pay-master General of and for all his 
Majesty’s guards, garrisons and forces in Great- 
Britain vertaufhte. Am 27. Aug. 1743 folgte er-dem 
Grafen von Wilmington al erfter Lordcommiſſarius von 
der Schagfammer, und am 20. Dec. 1743 wurde er 
zum Kanzler und Unterfchagmeifter von dem Exchequer 
benannt. Während des Königs Abweſenheit in den Jah: 
ren 1740, 1743, 1745, 1750 und 1752 erfcheint er als 
einer ber Lords Juſtices. Stets in dem genaueften Vers 
ein mit feinem Bruder handelnd, theilte er alle deſſen 
Schickſale in dem Minifterium, ald deffen eigentlicher eis 
ter Heinrich feit dem Falle des Grafen von Granville bes 
trachtet werden kann. Unter dem Minifterium der beiden 
Brüder genoß England, von dem aachener Frieden ab, 
ruhiger Jahre. Pelham wußte fich ihrer zu bedienen, um 
dem Nationalcredit und dem Handel größern Aufſchwung 
zu geben. Er beförberte die Manufacturen, die Fifches 
reien, bie Golonifationen; er feßte 1750 den Zinsfuß der 
Nationalfhuld von 4 auf 3'%, dann auf 3 pr. C. ber: 
ab. Begabt mit Zahlen: und Drbnungsfinne, in Uneis 
gennügigkeit deö Herzogs von Nerocaftle leibhaftiger Brus 
der, mußte er in dem Finanzfache feine eigentliche Sphäre 
finden, denn ald Redner konnte er faum mittelmäßig ge: 
nannt werden. Den Landfig Efher:place, bei Glaremont, 
in Surrey, urfprünglich von Wolfen erbaut, ließ er nies 
derreißen, bid auf die zwei gothiſchen Thuͤrme ber Borber: 
feite; biefen Thuͤrmen fügte er einen neuen Bau in go: 
thiſchem Gefhmade hinzu, ber alö einer der erften Ber: 
fuche diefer Art alle Aufmerkſamkeit verdient. Bebeutend 
erfranft während der Sitzung bed Parlamentd von 1754 
ſchien Pelham beinahe wieder bergeftellt, als die Folgen 
übermäßiger Gefchäftdanftrengung ihm ein Fieber zuzo— 
en, dem er in wenig Tagen, ben 6. Mär; 1754, in dem 

Iter von 60 Jahren erliegen mußte‘). Pelham hatte 





6) „A man, whöse greatest fault was his being concer- 
ned in supporting. the mensures of a corrupt ministry, In 
other respects he was liberal, candid, benevolent, and even 
attached to the interest of his country, though egregiously 
mistaken in his notions of government,“* und wiederum „Mr, 
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fih den 29, Det. 1726 mit Katharina Manners, ber 
Tochter des Herzogs von Rutland, bie das Keeperamt 
von Greenwich=parf bekleidete, verheiratbet, und mit ihr 
acht Kinder gezeugt. Davon ftarben die beiden Söhne, 
Zhomad und Heinrih, an einer epidemifhen Bräune 
(1739); von den Töchtern überlebten nur vier den Was 
ter. Die ältefte, Katharina, geb. 24. Juli 1727, wurde 
am 16. Det. 1744 dem Grafen Heinrih von Lincoln 
angefraut,"der in ihrem Mechte, ihrem und feinem Obeim 
ald Herzog von Newcaſtle under Lyne fuccebirte, gleichwie 
auch ihre Kinder (fie ift den 27. Juli 1760 geftorben) 
in allem Reichthume des Pelham fuccedirt haben, mit Aus 
nahme des fubftituirten Stammgutes, das mit dem Titel 
eines Baron Pelham von Stanmer an Thomas Pelham 
Esq. gekommen ift. Der Großvater des Thomas, Hein: 
ri, war der juͤngſte Sohn 1703 verftorbenen Baro⸗ 
net Johann Pelham Clerk of tbe Office of Pells in the 
Erchequer. Heinrich ftarb den 1. April 1721, fein jlngs 
fir Sohn Thomas 1737. Diefer, der fich verfchiedene 
Sabre in Handelögefchäften zu Gonftantinopel aufgehalten, 
erbte nad Abgang feiner Brüder Stanmer in Suffer, 
und hinterließ folches feinem Sohne Thomas, geb. 28. 
Febr. 1728, der in mehren Parlamenten bie Graffchaft 
Suffer repräfentirte, 1762 als einer der Lords von der 
Abmiralität refignirte und am 10. Nov. 1775, ald Kee— 
per of the Great Warbrobe angeftellt wurde. Seinem 
Better, dem Derang Thomas, fuccedirte Thomas 1768 in 
ber Würde eines Baron Pelham von Stanmer, und am 
23. Juni 1801 empfing er den Titel eines Grafen von 
Chichefter. Damald war er Staatöfecretair flr das in: 
ländifhe Departement. Er ftarb den 8. Jan. 1805. 
Der heutige Graf von Chichefter, geb. 28. April 1756, 
ift fein Altefter Sohn. Es befist derfelbe in Suffer ber 
beutende Güter, Stanmer, Halland, Bifhopftone, Ifield, 
und pflegt als ein großer Schafzüchter auf den Märkten von 
Lewes den Preis der Wolle zu beftimmen. Sein Haupts 
fig Stanmer:Park ift von Brighton drei Meilen entlegen. 

Nicht nur der berzogliche Zitel von Newcaſtle under 
Lone, auch der Geſchlechtsname Pelbam hat fich in dem 
Haufe der Grafen von Lincoln vererbt, und veranlaft 
und biefes, auch von dem Clinton zu fprechen. Nach ber 
Engländer Brauch wird das Geſchlecht Elinton von Wil: 
beim de Zancarville hergeleitet, dem Kämmerer der Nor: 
manbdie, befjen Söhne Döbert, Reinbold und Wilhelm, 
als Gefährten König Wilhelm's bei der Eroberung von 
England, von ihm reiche Güter, Kenilworth, Coleshill 
und Martofe in Warwickſhire, dann Glimton in Orfords 
fhire, empfingen. Glimton namentlich erhielt Reinbold, 


Pelham, who chiefly managed the helm of affairs, was gene- 
rally esteemed as a man of honesty and candor, actuated by 
a sincere love for his country, though he had been educated 
in erroneous principles of government, and in some meagure 
obliged to prosecute a fatal system, which descended to him 
by inheritance,‘ endlich „Mr. Pelham was not only sincerely 
lamented by his —— but also d by the nation 
in general, to whose aflection he had powerfully recommen- 
ded himself by the candor and humanity of his conduct and 
character, even while he pursued measures which they did 
not entirely approve,‘ 
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und kaben feine Söhne, Gottfried, Debert und Wilhelm, 
von dieſem Gute ihren Geichlehtänamen entlehnt. Gott: 
fried, König Heinrich's I. Kämmerer und Schatmeilter, 
nachmals aber Juſtice von England, erbaute das ftattliche 
Schloß Kenilworth, fliftete auch bei demielben eine Gol: 
Iegiatfirche. Sein Bruder, Osbert von Clinton, wurde 
ber Vater Roger's von Glinten, der 1148 als Biſchof 
von Goventry flarb, und Osbert's, ber zu Zeiten auch 
ben Namen von Goledhill trägt. Der Schn von Tho— 
mas, einem Urenfel diefed Osbert, Johann, murde 1298 
ald Baron Clinton von Martod in das Parlament gerus 
fen, und empfing, ald Belohnung feiner gegen die Schott: 
länder geleifteten Dienfte, am 2, Aug. 1301 aus den 
confiscirten Gütern des Malcolm Drummond eine Dota: 
tion von 40 Pf. jährlichen Einkommens. Von feinen 
beiden Söhnen, Johann ugd Wilhelm, folgte diefer, ber 
jüngere, ber Partei der Königin Ifabella, als fie ſich ge: 
gen ihren Gemahl, König Eduard II., bewaffnete, und 
mag wol Wilhelm es fein, der die Flotte des Königs, be: 
flimmt in Dremell fih zu verfammeln, treulofer Weife 
nach einem andern Hafen führte und hiermit die Küfte 
einer feindlichen Landung Preis gab. In jedem Kalle 
muß der von Wilhelm Glinton der Königin geleiftete 
Dienft von hoher Bedeutung geweſen feim, da fie ibm 
daflır ein and von 200 Pf. jährlichen Ertrags verſprach, 
ein Berfprechen, welches zu löfen 8. Eduard Il. in dem 
eriten Jahre feiner Regierung Halerton „tie castle, ma- 
nor and hundred,“ in Ches- und Lancafhire,. an Wil: 
beim verlieh. In gr Eduard's fämmtlichen Rand: 
und Seezlgen deſſen beftänbiger Begleiter und Theilneh⸗ 
mer aller Siege diefer glorreihen Epoche, wurde Wil: 
beim, anno 4. Eduard's II, zum Governor of Dover 
castle und Warden of the Cinque Ports. und 1333 
zum Admiral ernannt, In demſelben Jahre übergab 
der König feiner Hut die den Schottländern nad ber 
Schlacht von Hallibown entriffene Stadt Berwid, und 
am 16. März 1337 wurde er zum Grafen von * 
tingdon creirt. Bei Winchelſea, 29. Aug. 1350, beſiegte 
er die caſtiliſche Flotte, die allein unter dem Schuͤtze 
der Nacht gaͤnzlichem Verderben entwid. Wilhelm farb 
Finderlos, d. 25. Aug. 1354. Seines Bruders Johann 
Sohn, Iobann, dritter Lord Clinton, geb. 1326, diente 
nicht ohne Ruhm in den franzöfifchen Kriegen. Am 30. 
Mai 1371 fchreibt König Eduard II. an ihn von einer 
beabfichtigten Landung der Franzofen, und gibt ihm auf, 
fih nad feinem Haufe Folfefton in Kent zu begeben, 
auch die waffenfähige Mannſchaft diefer Grafſchaft zu 
Vertheidigung ber Küfte aufzubieten. Im J. 1380 war 
Johann des Prinzen Thomas von Moodftod Geführte 
auf dem verheerenden Zuge von Galaid nach ber Bre: 
tagne, und fchreibt Froiffard, daß Lorb Glinton ftetö mit 
jliegendem Banner marfchirte und zu Nantes gegen Ga: 
lois d'Aunoy einige faits d’armes beftand. Am 24. 
Det. 12, Richard's IT, erhielt er von dem Könige fpecielle 
Begnadigung, um daß er fich Robert’ Grey von Ro: 
tberfield Witwe, Elifabeth de la Plaund de Haversham, 
die von dem Könige in capite gehalten wurde, ohne 
beffen Bewilligung antrauen laffen, und anno 20 Ri— 
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chard's II, wurde ihm des verbannten Grafen von Wars 
wid, des Thomas de Beauchamp, Burg Warmwid zur 
Hut übergeben. Er ftarb den 8. Sept. 1399, aus feis 
ner erften Ehe mir Idonea, des Lord Jeffery Zochter, 
die nachmals ihren Neffen, den Lord Johann Say, größ: 
Bon biefen 
diente der ältefte, Wilhelm, vierter Ford Clinton, in meh— 
ten Feldzügen gegen Scottländer und Franzofen. Auf 
einem foldhen Zuge K. Heinrich's V. wird Wilhelm als 
Lord Say aufgeführt, wegen bed theilmeifen Beſitzes 
ber von biefer Familie herrübrenden Güter. Anno 5 
Heinrich's VI. diente er in Frankreich mit 25 Gleven 
und 78 Schuͤtzen, und anno 9 mit einem Ritter, 38 
Steven und 300 Schligen. Er ftarb den 30, Juli 1432, 
feinem Sohne Johann die Manord Biriinge und Folke— 
flone, in Kent, Hamme:Saye und Budestede, in Sufs 
fer, und in Warwidfbire das Gaftell Marftote, mit Got: 
ton und Merfton, unweit Kingsbury, die Manors Ehus 
ftofe und Amington, die Hälfte von Piryeroft und Pal: 
kyngton-Pigot zum dritten Theile binterlaffend. Diefer 
Sohn, Johann, fünfter Lord Glinton, vertaufchte Mar: 
ftofe, anno 16 Heinrih’s VI., gegen die Manors Whi: 
fton und Woodford, in Nottinghamfhire, an den Grafen 
Humfried von Stafford. Anno 19 unter den Befehlen 
bed Herzogs von York in Frankreich dienend, gerietb er 
in Gefangenfchaft, aus welcher er fich nach fechs Jahren 
mit 6000 Mark Löfete. Diefe Summe aufzubringen, 
wurde ihm anno 26 vergönnt, durch feine Agenten 600 
Saͤcke Wolle in England auflaufen und über: London 
oder Southampton nach der Lombardei verführen zu dürs 
fen, fammt 600 Stud Wollentuch, alles unter Entrich: 
tung der gewöhnlichen Abgaben. Kaum ber Gefangen: 
ſchaft entlaffen, überließ er durch Urkunde vom 1. Nov. 
anno 27 all fein Recht auf Namen, Zitel und Wappen 
ber Lords Say an feinen Vetter, Jacob de Fiennes. 
As ein Anhänger des Herzogs von York wurde er von 
bem zu Coventry 1459 abgebaltenen Parlament geächtet, 
fein Eigentbum eingezogen. Es wäbrte nicht fange, und 
die fiegende VYork'ſche Partei erzwang den Widerruf. der 
a Coventry verfündigten Beichlüffe, gewann auch folche 

onfiftenz, daß fie einige Aufmerkſamkeit den auswärtigen 
Angelegenheiten zuzuwenden vermochte. Beauftragt, in 
Geſellſchaft von Wilhelm Nevil, dem neuen Grafen von 
Kent und von Johann Howard die See zu reinigen, bes 
werfitelligte Clinton mit 10,000 Mann eine Landung an 
ben Küften ber Bretagne, und die Stadt Gonquet mußte 
fih ihm ergeben. Er ftarb den 24. Sept. 1463, fein 
Sohn Johann den 4, Juni 1515, fein Enfel Thomas, 
achter Kord Clinton, den 7. Aug. 1517. Diefer zählte 
nur 28 Jahre, als er der Schwitfranfbeit erlag, und fei: 
nem einzigen Sohn Eduard, einen Knaben von fünf Jah— 
ren, in Warwickſhire die Manors Boleshall, Shuftofe, 
Pakington, Amington:parva und magna, Pericroft und 
Auftre, in Kent aber die Manors Folfeftone » Clinton, 
Huntyngton oder Hunton, Bemſted, Golftane oder Gol- 
destanton, Lees, oder Elmed, auch Selmes, Polre oder 
Voldrer hinterließ. Eduard, der neunte Lord Clinton und 
eriter Graf von Kincoln, war 1512 geboren und batte zur 
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Mutter des Sir Ebuarb Poyningd natürliche Tochter 
Marie. Er erſcheint in bed Königs Gefolge in der bes 
rübmten 3ufammentunft mit Franz I. von Frankreich 
1532; und in dem großen Turnier zu Weltminfter, 1. 
Mai anno 32 Heinrich's VIII., war er ber britte ber 
36 Defendantd, Durch die genauefte Freundſchaft mit 
Johann Dudley, dem Biscount Lisle, verbunden, folgte 
er demfelben in den Seezug von Schottland, 1544; bie 
Landung ded von dem Grafın von Hertford befebligten 
Heered wurde bei Reith, 4. Mai, bewerfftelligt, Liste und 
Elinton ftellten fih an die Spige des Vortrabs, und es 
gelang ihnen, durch Ganongate in Edinburgh einzudrin⸗ 
gen, mit Feuer, Schwert und Plünderung diefe Haupt: 
ſtadt heimzufuchen. Denjenigen, welche ſich befonderö bei 
diefem Angriffe ausgezeichnet, ertbeilte der Graf von Hert⸗ 
forb den Ritterfchlag; in der Liſte ſteht Glinton’d Name 
oben an. Auch bei der Einnahme von Boulogne, in 
demfelben Jahre, diente er mit Auszeichnung. Unter ber 
Regierung Eduard's VI., 1547, wurde ihm bie flotte 
anvertraut, die angewiefen war, des Protectord Dperatio⸗ 
nen gegen bie Schottländer zu unterftügen. Sie zäblte 
50 Kriegsſchiffe und 12 Galeeren, und trug ihre ſchwere, 
die Schottländer außerordentlich beläftigende Artillerie, zu 
dem großen Siege von Pinfie bei, den Clinton auch befs 
fer zu benutzen verfiand, als der Anführer des Landhee— 
red. Die Häfen der Küfte einen nah dem andern durch— 
fuchend, bemeifterte er fich beinahe aller feindlichen Fahr: 
zeuge. Reiche Belohnung empfing er für bie hierbei ges 
leifteten Dienfte: ed wurden ihm bie durch Gonfiscation 
an bie Krone verfallenen Manors Clifford in Hereford⸗ 
fhire, Braunfeton und Folkingham, in Lincolnfhire, vers 
lieben. Des Königs von Frankreich Kriegserflärung ließ 
nochmals für Boulogne dad Auferfte befürchten: um bei 
ber Unzulänglichkeit der Mittel wenigftens etwas für die 
Vertheidigung diefes wichtigen Plabes zu thun, verlieh 
ber Protector dad Gouvernement an Glinton, 1549. 
Schon hatten franzöfiiche Völker die Landſchaft Boulons 
nais überfhwemmt, Sellaquedö, Ambleteufe, Montalems 
bert genommen, Boulogne ſelbſt wurde allein durch Glins 
ton's Standhaftigkeit, und durch die Annäherung des 
BWinterd gerettet. Es kam auch, die Verbindung zwis 
fchen Calais und Boulogne wiederherzuftellen, der Graf 
von Huntington mit 5000 Mann aus England berüber, 
aber nimmer fonnte vieler den Widerſtand der franzöfis 
ſchen Beſatzung in Marquife überwältigen, und ber bit 
terfte Mangel waltete bereits in Boulogne, als eine engs 
liche Geſandtſchaft in Guined eintraf, um mit ben zu 
Ardres verfammelten franzöfiihen Diplomaten über einen 
Vergleich zu handeln. Kein Tropfen Bier war mebr in 
ber Stadt vorhanden, Brod und Brodkorn konnten hoͤch⸗ 
ftend nod für ſechs Tage reichen, und doch hatte ber 
Gouverneur, um dad Beiſpiel der Genuͤgſamkeit zu ges 
ben, fi und feine Familie auf den: Empfang eines Lais 
bes Brod täglich beſchraͤnkt. Diefe Umftände konnten 
nicht ohne Einwirkung auf den Gang ber Friedenshand⸗ 
lung bleiben, und‘ der Vertrag vom 24. März 1550 
Boulogne an Frankreich zuruͤck. Clinton empfing 

ei feiner Rückkehr nach England in dem Regentfchaftös 
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rath, 4. Mai 1550, bie feiner Stanbhaftigfeit geziemende 
Belobung, und der König erklärte ihm, daß nicht auf 
Worte allein fein Dank ſich befchränfen werde. Hiernach 
empfing er bereitd am 11. Mai eine lebenslängliche Beftals 


lung als Lord Großabmiral von England, Irland, Wallis, 


Calais, Normandie, Aquitanien und Gascogne, ſammt 
ber bamit verbundenen Befoldung von 200 Mark; dann 
wurden ibm am 10. Juni die Manors Weftinvanger, 
Satewood oder Saltwood, Folkfton, und mehre andere 
Belisungen in den Grafichaften Kent, Cornwall, Vorl, 
Lincoln, Devonfhire und Suffer, in bem Gefammtbetrage 
von 246 Pf. 5 Sch. 1 Den. jährlich, verlieben. Am 7. 
März 1551 gab er an den König Folfingbam und As— 
ladby zurüd, taufchmweife geoen Wye, Lorbfhip, Manor 
und Rectorat in Kent. Am 30, Juni 1551- wurde er 
zu Windfor in den Hofenbandorben aufgenommen, aud 
gleich bei der erften Aufitelung des Lord-Lieutenants, zus 
gleih mit dem Grafen von Rutland zum Lorb:2ieutenant 
für Lincolnfhire und Nottinghamfhire ernannt. Im Nov, 
1551 trat er die Neife nach Frankreich an, um, Namens 
des Königs, den britten Sohn des Königs von Frank: 
reih (nachmals Heinrich II.) zur Zaufe zu halten, aud 


“wegen des Königs VBermählung mit der franzöfifchen Prin⸗ 


zeſſin Elifabeth zu handeln. Die Koften der Reife zu 
befireiten, empfing er aus dem Schatze 500 Mark in 
franzöfifchen Kronen, zu ſechs Schill.; er nahm auch zwei 
oldene Flaſchen, zufammen 165 Unzen fchwer, und einen 
oftbaren Diamant mit, um jene der hohen Wöchnerin, 
den Ring der Prinzeffin zu überreichen. Die Koften bei 
der Zaufbandlung, an Gefchenken u. f. w., bat der Lord 
zu 292 franzöfifchen Kronen berechnet. Die ganze Reife, 
die vorgenommene Infpection ber Feſtungswerke von Guis 
nes mit eingerechnet, erfoderte zwei Monate, und bei feis 
ner Rüdfehr, 30. Dec., überreichte Clinton dem Könige 
den in geböriger Form befiegelten Ehevertrag, wogegen 
er, ber ſchon fo vielfältig und reichlich Beſchenkte, einen 
Gabebrief über zwei ſchoͤne, confiscirte Herrichaften, King: 
flon in Somerfetfhire und Ehiffelborn in Dorfetfhire, em⸗ 
pfing. Am 16. Mai 1552 hielt der König in Greens 
wich: Park Mufterung über die zu feinem Dienfte von den 
vornehmſten Herren bed Hofes auf ihre Koften geworbes 
nen Mannſchaften; Glinton’d Schar zählte 50 Mann, 
in ſchwarzen, mit weißer Stiderei verzierten Röden; in 
feiner Gornette war, unter einem fchwarzen Georgenfreug, 
der filberne Anker ded Admirald angebradt. Im Juni 
1553- wurde Glinton zum Gouverneur bed Towers ers 
nannt, und unter der Regierung der Königin Marie fins 
bet er fich unter den Begleitern deö Herzogs von Nor⸗ 
folf bei dem erften, mislungenen Ausjuge gegen den Res 
bellen Wyat; dann aber theilte er ſich mit dem Grafen 
von Pembrofe in bad Commando der Truppen, welche 
nach kurzem Gefechte dieſer Mebellion Meiſter wurden. 
Miederum diente Clinton in der Schlacht bei St. Quens 
tin, ald des Grafen von Pembrofe Generallieutehant. 


ierdurch fcheint er der Königin eng: Holge feiner . 
i 


bindungen mit Dudley, vollſtaͤndig egt zu haben; 
er wurde durch Patent vom 13. Febr. 1558 in fein Amt 
ald Großabmital wieder eingefegt, und fagt die Königin 
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am 12, April näml. J., indem fie ihn zum Lieutenant: 
General and Chief commander ber gegen Franfreih und 
Schottland beftimmten Flotte und Heeresmacht ernannte: 
‚that the King and Queen fully confided in the 
loyalty, foresigt, valour, experience, care, industry, 
integrity and great diligence of their most beloved 
Couucellor, Edward Fines, Knight of the Garter, 
Lord Clinton and Say, Great Admiral of England,“ 
Nicht a = flimmte zu diefen Äußerungen der Be: 
flallung der Erfolg des hierzu vorgenommenen Seezugs. 
Am 29. Juli ging der Admiral mit 140 Schiffen unter 
Segel, in der Meinung, Breft heimzuſuchen. Aber er 
veridumte viele Zeit mit einer Landung bei Conquet, 
brannte die Stadt nieber und plünderte die umliegenden 
Dörfer; mittlerweile gerietb das Land in Bewegung; von 
allen Seiten firömten die Vertheidiger nach Breft, und 
an fernem Erfolgen verzweifelnd, kehrte der Admiral nach 
England zurüd, ohne etwas gethan zu baben, um ben 
Ruf ber vaterländifhen Waffen zu heben oder um bie 
roßen Koften ber Ausrüftung zu vergüten. Bon ber 

oͤnigin Elifabeth wurde, unmittelbar nach ibrer Thron: 
befteigung, Clinton in ben Amtern eines Geheimratbs 
und Großabmirald beftätigt, und nad wie vor hat er 
exereised and enjoyed Admiral Jurisdietion, in mer- 
chant and marine causes, and foreign contracts, 
as well beyond as upon the seas, as his predeces- 
sors had done, without restraint, by any prohibi- 
tions of the courts of Westminster. * Anno 11 der 
Königin Elifabetb wurde er mit andern Baronen beftellt, 
um die gegen bie Königin von Schottland von ihrem 
Bruder vorgebrachten Beichuldigungen zu bören und zu 
prüfen. Die Verſtaͤrkung von 12,000 Mann, welche er 
und Warwid im Süden geworben batten und ſodann 
dem Grafen von Suffer zuführten, feste dieſen in den 
Stand, gegen die Infurrection im Norden zu operiten, 
und veranlaßte die Häupter der Anfurrection zu ſchmaͤh⸗ 
licher Flucht nah Schottland, 1569. Belohnt wurde 
diefer Dienft dem Admiral mit der Würde eined Grafen 
von Lincoln. Im folgenden Jahre begab er fich mit ci: 
nem großen Gefolge von Edelleuten nach Frankreich, um 
aus den Händen 8. Karl’ IX. die Genehmigung des 
Vertrags von Blois zu empfangen. Zu Sempringbam 
in Lincolnſhire hat er das fchöne Haus erbaut, wie nicht 
minder dad Haus zu Pyriford in Surrey. Er flarb den 
16. San. 1585, und wurde zu Windfor, in St. Geor: 
genfapelle, unter einem prächtigen, alabafternen, mit Porz 
phyrfäulen verzierten Monument, beigefebt. Gebarnifcht 
und in Lebenögröße ausgehauen, bat er neben fich feine 
Frau liegen, an der einen Seite fnieen die drei Söhne, 
an der andern fünf Toͤchter. In des Grafen Teftament, 
vom 11. Juli 1584, werden als feine Befigungen aufge: 
führt: Zatteröhal, Burthrope, in der Pfarrei Sempring» 
bam, Stowegreen, Frekingham, Sempringham, Folfing: 
ham, in Lincolnſhire: Horbling, Billingborougb, Stowe, 
Eaft: und Weſt-Laughton, Aslackby, Temple : Asladby, 
Milthorp, Greybye, und trägt ber Teſtator befondere 
Sorge für die Zukunft feiner kinderloſen Ehbegefährtin, 
Elifabetb. Es war aber Elifabeth bie dritte Frau, eine 
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Tochter von Gerald Fibgerald, dem neunten Grafen von 
Kildare, und Witwe ded Ritters Anton Browne. Sie 
wird von dem Grafen Heinrih von Surrey ald bie 
fhöne Geraldine gefeiert. Vor ihr hatte der Graf von 
Lincoln zwei Frauen gehabt; die erfte, Elifabetb Blount, 
hatte ihm nur Töchter geboren, drei an der Zahl, aus 
ber zweiten Ehe, mit Urfula Stourton, famen drei Söhne 
und zwei Töchter. Won den Söhnen wurde der ältefte, 
Heinrich, zweiter Graf von Lincoln, am 29. Sept. 1553 
in den Bathorden aufgenommen. Er war einer ber 
Richter in dem Proceß der Königin von Schottland, des 
Serretaird Davifon, der Grafen von Arundel und Eſſer, 
hatte auch bei der Belagerung von Eiferhoufe, Febr. 
1601, ein eignes Commando. Er ftarb den 29. Sept. 
1616, aus feiner erflen Ehe, mit Katharina Haftings, die 
Söhne Thomas und Eduard, aus der zweiten Ehe, mit 
Eliſabeth Morrifon, die Söhne Heinrich und Robert bin: 
terlafjend. Robert farb finderlos, Heinrich aber, der ge: 
mwöhnlih unter dem Namen Fynes oder Fiennes vor: 
fommt, hinterließ eine zahlreiche, biS gegen die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts blühende Nachkommenſchaft. Tho— 
mas, dritter Graf von Lincoln, erbte des Vaters Beſi— 
gungen in Rincolnfhire, Aslackby und QTemple = Asladby, 
Schloß und Manor Zatterähall, Klofter und Manor 
Sempringbam, fammt der Voigtei ber bafigen Kirche, 
bad Manor Billingborougb fammt dem Wectorat der 
Kirche und der Voigtei der Vicarie, die Manors Eaft: 
und Weit:Glaugbton, Schloß und Manor Foltingham, 
die Manors Thirkingham, Thorp, Kirby-Bayne, Rougb: 
ton, Marton bei Thornton, Gonisbye, Billingay Waleot 
bei Bilingay, Burthorp und Kirkfteb ober Grifted. Er 
arb zu Tattershall, den 15. Januar 1619, nachdem er 
n feiner Ehe mit Elifabeth, einer Zochter und Miterbin 
von Heinrich Knevitt auf Charlton, in Wiltfhire, acht 
Eöhne und neun Töchter gefehen. Mit Recht mochte 
demnach Frau Elifabeth, in dem ihrer Schwiegertochter, 
ber „right honourable and approved virtuous Lady 
Bridget Countess of Lincoln,“ zugeeigneten Tractat, 
the Duty of Nursing, due by Mothers to their own 
Children, fagen: „Because it hath pleased God to 
bless me with many children, and to cause me to 
observe many things falling out to mothers, and 
to their children.“ Xheopbilus, von den Söhnen ber 
drittgebome, folgte dem Vater ald vierter Graf von ins 
coln, wurde den 4. Nov. 1616 mit dem Bathorden be: 
Fleidet, und trat ald Oberfter an die Spite eined Regi⸗ 
ments, welches, mit fünf andern, König Jacob I. dem 
Grafen von Mandfeld, dem Verfechter der Nechte des 
pfälziichen Hauſes, zufendete. In dem Bürgerkriege war 
Theophil dem Hofe entgegen, und verorbnete das Parla- 
ment am 5. Det. 1646 die Wiedererftattung einer Sum: 
me von 1700 Pf. Sterl., die der Graf von Eincoln in 
bem öffentlichen Dienft verwandt hatte. Bald darauf, 
1647, wurde gegen ihn eine Anklage auf Berrath vor 
dem Haufe ber Gemeinen erhoben; man wollte ibn zuͤch— 
tigen, daß er es gewagt hatte, den Generalen ſich zu wi: 
berfegen, und einen Vergleich mit dem Könige auf die 
Bahn zu bringen. Es gelang ihm jedoch, ſich zu recht: 
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fertigen, und am 20. Juni 1649 foderte er Entſchaͤdi⸗ 
gung wegen ber Schleifung feines Schloſſes Zatterd: 
ball, die verfügt worben durdy feine Anftäger, in der ges 
wiffen Vorauẽſetzung eines Straferfenntniffet. Bei der 


Krönung K. Karls II. übte Theophil das Amt eines - 


Vorfchneiderd, und er überlebte fogar feinen mit Anna 
a. vermäblten Sohn Eduard, daher ibm 1667 fein 
nel Eduard in Titel und Gütern fuccedirte. Diefer 
jüngere Eduard, fünfter Graf von Lincoln, Ritter des 
Batborbend, lebte in Finderlofer Ehe mit Johanna de 
Buliere, und ftarb im Nov. 1692. Mit ihm erlofch die 
männliche Nachkommenſchaft von Thomas, dem dritten 
Grafen von Lincoln. Thomas hatte aber einen jlngern, 
volbürtigen Bruber gehabt. Diefer Bruder, Eduard 
Clinton, auf Stourton parva, in Lincolnfhire, wurde ber 
Vater von Franz, ber Großvater eines andern Franz, 
der feinem Better, dem fünften Grafen von Lincoln, fucs 
cebirte, und 1693 verftarb, aus feiner Ehe mit Sufanna 
Dennifton die Söhne Heinrich und Georg binterlaffend. 
Georg widmete fi) dem Seedienfte, und wurde den 16. 
Suni 1716 zum Sciffäcapitain ernannt. Gouverneur 
von Nemfoundland, 1732, befehligte er zugleich ald Com⸗ 
mobore die dafelbft aufgeftellte Eöcadre, fowie 1737 die 
gefammte Seemacht in dem Mittelmeere- Am 4. Juli 
1741 wurde er zum Generalcapitain und Gouverneur ber 
Provinz New: York, am 10, Dec. 1743 zum Gontre: 
abmiral, am 23, April 1745 zum Viceadmiral von der 
rotben Flagge, am 15. Juli 1747 zum Admiral von der 
blauen, am 9. Dec. 1760 zum Admiral von der weißen 
Flagge ernannt; er flarb als ältefter Admiral von der 
weißen Flagge, den 10. Juli 1761. In dem Parlament 
von 1754 hatte er von wegen des borough Saltafh ges 
feffen. Seinem Sohne, Heinrih Clinton, ift ein eigner 
Artifel gewidmet. Des Admirald Clinton dlterer Brus 
der, Heinrich, fiebenter Graf von Lincoln, ſtand ald Gent: 
leman of the Bed:Chamber bei dem Hofftaate des Prins 
zen Georg von Dänemark, ging aber dann zur Oppofis 
tion Über und befämpfte fo lebhaft das Tory-Miniſte⸗ 
rium, daß, feine Standhaftigkeit und Vaterlandsliebe zu 
belohnen, Arthur Herbert, Graf von Zorrington, ihn zum 
— feiner Güter ernannte, Bei der Krönung 
eorg’5 1. trug Heinrich das fpisige Schwert. Am 21, 
Sept. 1714 wurde er zu des Prinzen von Wallis Stall: 
meifter, am 16, Det. zu einem ber Lords of the Bed— 
Chamber to bis Majefty, den 13, Oct. 1715 zum Pay: 
mafter General of bis Majeſty's forced ernannt, und 
nachmals als Mitglied des geheimen Raths verpflichtet, 
Am 27. März 1721 in die Zahl der Ritter des Hofen: 
bandordens aufgenommen, wurde er als folcher am 25. 
April inftallirt. Am 19. Ian. 1723 wurde er als Korb 
Lieutenant of the Tower Hamlets und Gonftable bed To— 
werd vereidet, und als er 1725 diefen Poſten aufgab, 
wurde er dagegen zum Gofferer of bis Majefty’s Hous: 
bold benannt. Ber der Krönung Georg’s IL trug er 
abermals das fpigige Schwert, auch wurde er in feinen 
Verrichtungen ald Gentleman of tbe Bed: Chamber und 
Mitglied des geheimen Raths beftätigt, den 23. März 
1728 aber zum Lord» Lieutenant und Custos rotulorum 
%. Cacvti. d. W.u. &. Dritte Section. XV, 
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von Gambridgefhire ernannt. Er flarb ben 7. Sept. 
1728, feine Witwe Lucia, Tochter von Lord Thomas 
Pelham, und Schwefter des Herzogs Thomas von New: 
caflle, den 20. Juli 1736, zu Weybridge. Er war ein 
Bater von acht Kindern geworden, von denen ber ältefte 
Sohn, Georg, achter Graf von Kincoln, geb. 16. Jan. 
1718, am 30. April 1730 diefe Zeitlichkeit verließ, und 
von feinem Bruder Heinrich, geb. 20, April 1720, bes 
erbt wurde. Heinrich, neunter Graf von Lincoln, Gentles 
man of the Bed-Chamber, Lord-Lieutenant und Euflos 


Rotulorum von GCambridgefhire, 24. Zul. 1742, Cofferer 


of his Majefty’3 Houshold, 25. Dec. 1746, Aubditor of 
the receipt of the Erchequer, 1. April 1751, wurde ben 
13. März 1752 in den Hofenbandorden aufgenommen, 
und im Ian. 1759 zum High Steward von Weftminfter 
erwählt. Er war auch Gomptroller of the cufloms in 
dem Hafen von London, Mafter of Gebbingtonschace in 
Northamptonfbire, und Präfident der Weſtminſter-Infir⸗ 
many. Alle diefe Ämter verdankte er dem Einfluffe fei: 
ner beiden Obeime; nach der Thronbefteigung Georg’s IL, 
bei deffen Krönung er noch dad Schwert Gurtana getras 
gen, dankte er ab, nur die ſtets auf Kebenszeit vergebes 
nen Stellen eines Auditor und Gomptroller beibehaltend. 
Seit den 16. Det. 1744 mit Katharina Pelham verhei— 
rathet, fuccedirte er 1768 ihrem Oheim in ber Würde 
eines Herzogs von Newcaſtle under Lyne, gleichwie ber 
König ihm erlaubte, den Namen Pelham zu tragen. Am 
16. Dec. 1768 wurde der neue Herzog in bie Zahl ber 
Geheimräthe aufgenommen, auch an demfelben Tage zum 
Lord:Lieutenant und Cuſtos NRotulorum von Nottingbams 
fbire, und zum Steward, Keeper und Guardian des Fors 
fies von Sherwood und des Parks von Folewood er: 
nannt. Er bat Glumber:Parf, in Nottinghamfbire, den 
bie vorigen Herzoge von Newcaſtle ganz abtreiben laſ— 
fen, neu bepflanzt, und hiermit ben Grund zu einer berr: 
lichen Waldung gelegt, während zugleid viele hundert 
Acres Heide in ſchoͤne Wieſen verwandelt werden. Der 
Park hat gegen 14 Meilen im Umfang, dad Haus in 
feiner ftattlichen und bequemen Anordnung wurde nad 
den Zeichnungen von Stepban Wreght erbaut, und ent: 
hält eine bedeutende Gemäldefammlung. Wie Clumber⸗ 
Dark iſt au das flattliche Datlands, in Surrey, unweit 
Weybridge und Glaremont, ein Erbftüf von den Pels 
bam, von denen nicht minder bie fieben Etellen herruͤh⸗ 
ren, welche ber Herzog, ald Befiger von Rotten boroughs, 
im Unterbaufe zu vergeben hatte. Heinrich Fines Pels 
ham⸗ Clinton, Herzog von Newcaſtle und Graf von Lin: 
coln, farb den 22. Febr. 1794. Sein ältefter Sohn, 
Georg, war, fieben Jahre alt, 1752 verftorben; der zweite, 
Heinrih Pelbam, Graf von Lincoln, feir 22. Mai 1775 
mit Franzisfa Seymour: Conway, ber erfien Marquife 
von Hertford, verbeirathet, ftarb den 22, Dct. 1778 und 
hinterließ nur bie einzige Zochter Katharina, geb. 6. April 
1776, verb. 2. Oct. 1800 an Wilbelm, Biscount Fols 
keſtone. Es folgte demnach in Zitel und Gütern bed 
Herzogs Heinrich dritter Sohn, Thomas Pellam : Glin- 
ton, geb. I. Juli 1752, Er war Hauptmann in dem . 
erften Regiment der Fußgarde, aud Depekiontent für 
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Weſtminſtet gewefen, hatte fih den 2. Mai 1782 mit 
Anna Maria Stanhope, des Grafen Wilhelm von Hars 
rington jüngfter Tochter, verheirathet, und farb den 17. 
Mai 1795. Sein älterer Sohn Heinrich: Pelham : Fien: 
ned: Pelham⸗ Clinton, Herzog von Newcaſtle und Graf 
von Lincoln, ift den 31. San. 1785 geboren und Bater 
von neun Söhnen. (v. Stramberg.) 
PELIA, einesPriefterin der Aphrodite auf Enpern. 
Serv. Virg. Eccl. 8, 37. Krahner.) 
PELIA, eine von T. Bell (proceedings of zool. 
soe. 1835. p. 170) aufgeftellte, von Cuming an den 
Gallopagosinfeln entdedte Krebsgattung aus der Abtheis 
lung Decapoda brachyura, welche der Gattung Herb- 
stia Edwards’ am nächifen fteht, und von ihr ſich fols 
endermaßen unterjcheidet: die Schale des Bruſtkaſtens 
iſt verkehrt birnförmig und endet nad Born in zwei lan: 
e, bivergirende Stacheln, neben welchen am Grunde bie 
ugen fißen. Die Augenhöblenränder find gewölbt, ein: 
mal eingefchnitten und unten ausgerandet. Die Augen 
felbft find dider, aber nicht länger als ihr Stiel. Die 
äußern Fühler figen vor den Augen am Rande der Stirn: 
ſtachel und find faum fo lang wie diefe; fie haben zwei 
größere, außen borftige Grundglieber, von denen das erfte 
einen Zahn trägt. Die innern Fühler find Fein, mit 
zwei großen Grunbdgliebern und je zwei ganz furzen Gel: 
fein; fie fteden in einer Grube zwiſchen den Augenhöhs 
len. Das lebte Paar der accefforifchen Mundtheile hat 
einen dußern, Ipindelförmigen Aft, und einen innern, flnfs 
gliebrigen, deſſen erſtes Glied länglich rhombiſch ift, das 
weite aber trapeziih und am Innenrande am breiteften. 
ie drei andern Glieder find kurz. Das erfle Fußpaar 
ift kürzer ald das zweite und befteht aus zwei gleichen, 
iemlich dicken Scheeren, beren beweglicher Aft vor ber 
—* eine Grube hat, worin ein ſtumpfer Hoͤcker des 
feſtſitzenden hineinpaßt; alle folgenden Füße leicht zuſam— 
mengedrüct, mit kurzem, bafigem Endglieve. Der Hin 
terleib beim Männchen fiebenringelig. Die einzige be: 
fannte Art: P. pulchella, ift ohne die Stirnftadheln nur 

4 Rinien lang, 2'% in. breit, und gelbgrau von Farbe. 
(Burmeister) 

Peliades, die Toͤchter des Pelias, ſ. Pelias. 

PELIALA (ITarala), eine Stadt im Mittellande 
Mefopotamiens, nad) Piolem. V,8. Vielleicht auch nur 
ein Flecken. (Krause.) 
PELIAS (ITolas, ov), ein mytbifcher König von 
Jolkos. Diefer Name feheint urfprünglich blos genea> 
logiſche Bedeutſamkeit gehabt zu haben, und erft, nach: 
dem bie Argonautenfabel den Peliad zum eigentlichen 
Urheber jenes Zuges gemacht hatte, und nachdem er durch 
die Graufamkeit der kolchiſchen Zauberin Medea ein fo 
fhaubererregendes Ende gefunden hatte, zu größerer Bes 
rühmtbeit gelangt zu fein. Aus Homer fennen wir ihn 
nur als Eohn der Zyro und ald Vater der Alceftis ). 





1) Hom. Od. XI, 285 sq. Diefer zeraloyos zurmxor mag 
nun Homeriſch fein, und dafür erktärte ihm zulegt Niefch aus gu⸗ 
tem Gründen, ober nicht, fehr alt, aus ber Zeit ber Heſiodeiſchen 
ee ift er doch jedenfall. U. I, 715. Vergl. Nitzsch. ad 
O4, 72. 


— 194 — 


attiſchen Tragiker wurde. 


PELIAS 


Später jedoch traten im epifchen und Iyrifchen Gedichten 
bie fünf Söhne der Tyro vielfach ald Helden aufz fie 
waren, wie Euftathius fi ausdrüdt, doldınoe dv ioo- 
elws?); vorzüglich war es der Tod des Peliad, welcher, 
ba er durch die Medea, eine im höchften Grade tragijche 
Derfon, herbeigeführt ward, ein Lieblingegegenfland ber 
J E Die Noften und die Thebais 
fheinen die aͤlteſte Quelle für diefe Kabeln und Mähr: 
en zu ſein. Die Erzählung wenigftens von jenen be: 
ruͤhmten Leichenfpielen des Pelias, welche Stefihoros und 
Simonides, ja fogar die Tragifer Thespis?) und Aſchy— 
lus behandelten oder benusten, rührt aus der Thebais 
ber. In bem xuxdog usımös des Dionyfius von Mi: 
let mögen biefe, Sagen ebenfalls eine Stelle gefunden has 
ben, und bie Vermuthung Boͤttiger's, daß wir in ben 
weitläufigen Erzählungen des Diodor von dieſer Fabel 
Auszüge aus jenen Sammlungen des Dionyſius bejigen, 
f&heint nicht unbegründet zu fein‘), Die Berühmtheit 
diefer Sagen in ſehr hohem Altertbume geht übrigens 
fhon daraus hervor, daß auf den diteften plaftiichen 
Denfmälern, von welden wir Kunde haben, auf dem 
Kaften ded Kypſelos und auf dem amyklaͤiſchen Thron, 
Scenen aus diefem Sagenkreiſe dargeftellt waren ’). Wir 
befchränfen dieſe Mittheilungen auf das, was nicht im 
—— Zuſammenhange mit der Argonautenfas 
el ſteht. 


Es ift ein auffallender Zug in den Genealogien Ro: 
liſchet Gefchlerhter, daß die Abftammung der Helden haus 
fig nicht auf die Männer, fondern auf die Frauen zuruͤck⸗ 
geführt wird ). Auch im,diefer Fabel ift ed die Mutter 
bes Pelias, Tyro, welche an der Spitze des Xolifchen 
——— ſteht. Die Söhne des Xolos und der 

aodife '), einer Tochter des Alveus, find Kretheud und 
Salmoneud. Des Salmoneus Tochter von der Alkidike 
it Tyro ); dieſe liebte vor ihrer Vermählung mit ihrem 
Oheim Krefheus den Schönen Flußgott Enipeus; da nahm 
Dofeidon, welher um die Gunft der Tyro warb, die Ge: 
ftalt ded Enipeus an, und zeugte unter diefer Verwandes 
lung mit der Tyro die Zwillinge Neleus und Pelias, 
Nahmald gebar Tyro dem Kretheus den Afon, Pheres 
und Amythaon. Der Sohn des Yon war Iafon. Eine 
andere, offenbar-jüngere, Überlieferung machte den Neleus 
und Peliad zu Söhnen des Kretheus, weldhe nur dem 
Namen nah Abkümmlinge des Pofeidon wären’). Die 
Sage erzählt ferner, Tyro habe die neugeborenen Zwil: 
linge, Neleus und Peliad, auf einer Pferdeweide ausge: 
fest. Da habe eine Stute mit einem Huffchlag das Ge: 

3) Er ſchrieb Ile Tlehlov; 
f. Welder’® Gr. Trag. ©. 17. 4) Bafengem. I. ©. 170. 
5) Heyne, Antiquar. Auffäge. I. S. 60. 6) Welder, Tril. 
S. 591. . 7) Pind, Pyih, IV, 251. ule Boüs Konder 1# xal 
— FZaluumwei, db. i. nad dem Schol. Enarca, 8) Die Glaͤn⸗ 
gende. Tıadenw Pnanrcuog alım walsiddal pacı dr rw Neuro- 
intra, Ayrodaı IR ol uiv "Hoaar ol di Zulo, ol di 'Onarnw, 
of di Anuanonv. Schol, Od, XI, 235 Buttm. _ 9) Schol, I, II, 
591. Paus. IV, 2, 3, Schol, Theoer. II, 85. Pindar nennt 
ben Petraͤes Pofeiden. Pyth. IV, 245, f. Schol. u, Müller, 
Orchem. &. 255, 4 


2) Eust. Od, p. 1681. 47. 
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etroffen, Hirten fanden den Knaben, 
eſicht vom Schlage dunkel mit Blut 
unterlaufen war, nannten ſie ihn Pelias. Des Neleus 
erbarmte ſich eine Hündin, und ſaͤugte ihn). Daher 
fein Name. As die Brüder erwachien waren, erfuhren 
fie ihre Herkunft, und da Sibero, bad Weib des Sal 
moneus, die Stiefmutter der Tyro, biefe hart behandelt 
batte, fo nahmen fie Rache an ihr, und Pelias tödtete 
die Sidero, obmwol fie zum Altar der Hera geflüchtet 
war, Diejer Morb und der dadurch hervorgerufene Zorn 


fit bes Pelias 
und, weil bas 


der ‚Hera gibt die Vermittelung des tragifhen Verlaufes- 


der Fabel ab"). Nacd dem Tode des Kretheus nämlich 
vertrieb Pelias feinen Bruder Neleus, den er auszuwan— 
dern zwang und welcher, aufgenommen vom Aphareus in 
Meffenien, dort das pylifche Reich der Neliden gründete. 
Auch feinen andern Bruder Afon ließ Pelias nicht an 
der Herrfchaft Theil nehmen, welche ihm bald deffen 
Sohn Iafon, den die Hera zum Werkzeug ihrer Rache 
erſehen hatte, ftreitig machen follte “). Dem Peliad war 
ein Drakel zu Theil geworden, daß er fich und feine 
Herrſchaft vor einem Xoliden zu hüten habe, welcher nur 
mit einem Schub verfehen vor ihm erfcheinen würde. 
Zu einem Fefte des Pofeidon, welches Peliad alljährlich 
beging, wollte auch Jaſon ſich einftellen. Da, als er 
ben —F Anauros uͤberſchreiten wollte, trat Hera in Ges 
flalt eines alten Weibed vor ihm und bat ihn, er möchte 
fie über den Fluß tragen. Dabei bewirkte Hera, daß 
dem Safon der eine Schub im Schlamme des Anauros 
fteden blieb, und fo erfannte Pelias in dem einſchuhigen 
Fremdling alsbald den ihm vom Schidjal befiimmten 
Gegner. Yuf die Frage des Pelias, wie er wol gegen 
einen Mann verfahren würde, den ibm das Scidfal ald 
Lebens: und Thronräuber entgegenführte, antwortete Jas 
fon, er würde ihn nah Kolchis ſchicken. Und fo that 
auh Pelias '’), — Pindar läßt in feiner glänzenden Er: 
zablung der Argonautenfabel den Jaſon, welchen Chiron 
auf das Geheiß des Aſon erzogen hatte, ftattlih mit 
Speer und Pantherfell gefhmüdt, in die ftaunende Volks— 
verfammlung von Jolkus treten. Peliad erfchien auf eis 
nem Wagen von Maulthieren gezogen, und auf feine 
Frage, welches Land der Fremdling feine Heimath rühme, 
und weldes feine Abkunft fei, gab ſich Jaſon frei als 

der rechtmäßige Erbe der Herrfchaft des Aſon zu erfen 


10) Schol. Il, X, 334, Kustath. Od. p. 1681.52. 4Ael. V.H, 
12, 42. 11) Hyrin, fab, 13, Apollod, I, 9, 16, 4. Vergl. Apoll. 
Ah, I, 14, II, 1135. IV, 1241. GAgsorng Melon zei eraadalog. 
Besiod, Th. 996. Bergl. jedoeh D. Müller, Orchem. 8,367. 12) 
Paus. IV, 2, 3, Hellanicus fr. 12 Sturz, Nach Pherekydes (p. 
151 Sturz) berrfcht er erft nach Kfon’s Tode als Jaſon's Bormund. 
Bergl. Müller, Orchem. ©. 255. In ben Worten des Scholia⸗ 
ften zu 1. II, 591 rourov di of meaides Mlekiag ulv aua "Ingo 
Ywixor qixouw, Nnkebs Mukor oUr Auvdiors, muß es ftatt. /a- 
oorı offenbar Afoorı heißen. 13) Apollod, I, 9. Rad Pheree, 
ap. Schol. Pind. Pyth. IV, 133. Tzetzes Lye. 175. Hygin, 
fab, 12, Servins Ecl. IV, 340, Gegen den Willen feines Waters 
ſchloß ſich Akaſtus der Erpebition an, wofür Demagetus eine Er⸗ 


Härung mußte, welche ben Pelias als argen Werräther erſcheinen 


läßt. Schol. Apoll. Ah, I, 224. Xuc den Neftor hatte Pelias 
wirklich von ber Theilnahme am dem Abenteuer zurüdgehalten, 
Quintus XII, 270, 
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nen. Pelias fobert, unter dem Scheine der Anerkennung 
feined Rechtes, die Vollbringung des kolchiſchen Abenteuers 
als eine Pflicht der Pietät, welcher ſich Jaſon willig un: 
terzieht ). Peliad, in der Meinung, Jaſon könne von 
Koichis nicht wiederfehren, drängte, um feine Herrſchaft 
8 ſichern, den Vater des Jaſon zum Selbſtmorde, ben 
ruder Promachos ließ er umbringen und die Mutter 
erhaͤngte ſich. Doch der Zorn der Hera war noch nicht 
verſoͤhntz darum mußte Medea dem Jaſon nad Jolkus 
folgen, um als Moͤrderin des Pelias die Rache der Hera 
und zugleich die des Jaſon zu vollſtrecken. Pelias hatte 
die Tochter des Bias, Anaribia, oder nach Andern bie 
Philomache, eine Tochter des Amphion, gebeirathet und 
mit ihr außer dem Afaftus drei oder, nad Andern, vier 
Töchter gezeugt, in deren Namen die Sage fehr wenig 
übereinftimmt "), Medea uͤbernahm ed, mit Hilfe ihrer 
Zauberfünfte, den Pelias zu ermorden. In ber Verklei⸗ 
dung eines alten Weibes fand fie Eingang in die Koͤnigs⸗ 
burg; fie gab vor, fie fei im Befit von Zaubermitteln, 
welche die Berjüngung des Alterd bewirken fünnten, und 
beredete die Peliaden, den Verjuͤngungsproceß auch mit 
dem alten Pelias vorzunehmen. Die Töchter folten den 
fchlafenden König in Stüde kauen, und fie wolle mit 
Hilfe ihrer Zaubermittel die Stüden zu einem jugendlis 
hen Manne aufkochen. Zur Beglaubigung ihrer Kunft 
trieb fie allerhand Zaubereien, von denen dad Hauptftüd 
war, daß fie einen alten Bod, in Stüden gehauen, in 
einen Keffel fiedenden MWafferd warf, aus weldem vor 
ben Augen der Peliaden ein Lamm hervorfprang und das 
vonlief. Hierdurch bewogen, morbeten bie getäufchten 
Töchter ihren Vater *). Nur die kindliche Liebe der Als 
feftis ſoll nah Einigen nicht zur Theilnahme an dem 
blutigen Liebeswerfe zu bewegen gewefen fein. Mebea 
eilte hierauf auf die Binnen ber Burg, unter dem Vor⸗ 
wande, bort zur Bollbringung des Zaubers zuvor ein 
Gebet an die Selene zu richten. Hier gab fie verabres 
betermaßen dem Jaſon dur Fadelfchein das Zeichen, 
daß der Mord vollbracht fei, und diefer nimmt mit Hilfe 
feiner Genoffen die Burg in Befig. Die Peliaden flies 
ben nad Arkadien, wo fie farben und begraben -mwurs 
den ”). Nur die Alkeſtis hatte Pelias bei feinen Lebzei— 
14) Pind, Pyth, IV, 70 sq. 15) Apollodor nennt: Peifi« 
bike, Pelopeia (Apoll, Rh. I, 326), Bippotboe, Alkeftis, zu benen 
Hygin (fab, 24) nech Medufa binzufügt. Diodor Eennt drei, naͤm⸗ 
lich Alkeſtis, Amphinome, Euadne. Paufanias (VIII. 11, 2) fagt, 
die Namen der Peliaden nenne kein Dichter, aber ber Maler Mir 
ton babe ihren Bildern die Ramen Afteropeia und Antinoe bei⸗ 
gefchrieben; f. Wesseling ad Diod. IV, 58. Tryphiedor führt als 
Jrkiao yeredin' die drei Helden Ipbibamas, Eurydamas, Amphis 
bamas auf, wie es ſcheint, vom-Dichter millfürlich erfundene Na⸗ 
mn (v. 181). 16) f. Mofes v. Chorene über bie Euripid. 
Tragödie Peliaden bei Welder, Gr. Ir. ©, 625. Auf biefen 
Verjüngungsverfuch nimmt auch Lucius Bezug in einem GEpir 
gramm (Anth. Gr, T. IN. p. 47 Jac.). Der Anfang Aoveadaf 
oe Afyovgı mol» yocror erinnert an das Spruͤchwort: Aovomıo 
to» Ifeltav (Zenob, IV, 92, p. 108). Eine fehe abmeidende Sage 
ſcheint Barro gekannt zu haben, wenn man aus den verdorbenen 
Morten bei Nonius (v. Puellos, p. 158) etwas fchließen darf: Pe- 
liom Medene (cod. Guelf. u. P. Viet, V. L. V, 6 Pelian me et) 
—— ut se vel virum degluberet, dummodo daret puel- 
um, 17) Paus. VIII, 11, 2. g5« 
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ten an Admet, ihren Oheim, den König von Pherd, ver: 


- 


mählt. Es ift befannt, daß Alfeftis, wie fie der Über: 
rebungsfunft der Medea, an dem Morde ihres Vaters 
Theil zu nehmen, aus findlicher Liebe wibderftanden hatte, 
fo aud gegen Abmet ihre Gattentreue dadurch bewies, 
daß fie für ihn in den Tod ging, welches Opfer dem 
Admet weder Bater noch Mutter zu bringen fich ent: 
fließen fonnten, wofür fie denn auch von der Perfes 
phone, zum Lohne ihres Edelmuthes, auf die Oberwelt 
zurüdgefchidt worden ift'). ine andere Sage berich: 
tet, daß Jaſon auch die Übrigen Peliaben verbeirathet 


babe, und zwar die Amphinome an ben Andrämon, einen’ 


Bruder bes Leonteus die Euadne an den Kanes, den 
Sohn des Kephalos“). Jaſon ſelbſt wendete ſich mit 
Medea nach Korinth und überließ die Herrſchaft von Sol: 
fus dem Akaſtos, dem Sohne des Peliad. Diefer feierte 
feinem Vater jene berühmten, aus Hygin, VPaufanias u. 
%., bekannten Leichenfpiele ). — Dem Mährchen von 
der Aufkochung des Pelias fcheint weniger eine heroiſch— 
efchichtlihe ald poetifhe Bedeutung beizumeffen zu 
Ei wenigftens ift die Fabel nicht alt und verdankt viels 
leicht erft den Zragifern, wie ſchon Diodor bemerkt, ihre 
Entſtehung?). Denkmäler der bildenden Kunft, welche 
auf und gefommen find, haben natürlich mehr die Me: 
dea, alö den Peliad und die Peliaden zum Gegenftande *). 
In der Resche des. Delphiſchen Tempels war Peliad auf 
dem Throne figend dargejtellt mit grauem Haupte und 
Badenbart ”). (Krahner.) 

PELIAS (ITrhag, adog f.), die berühmte Lanze 
des Achilleus, welche diefen Namen führte, weil fie vom 
Berge Pelion flammte. Nah der gewöhnlichen Sage 
hatte Chiron über dem Vorgebirge Sepiad auf der Chi: 
ronſpitze, wo er wohnte, biefen Speer -geichnitten; Athene 
glättete ihn, Hephäftos beichlug ibn, und Chiron ſchenkte 
ihn dem Peleus zur Hochzeitögabe, als diefer ſich mit 
ber Nereide Thetis vermaͤhlte. Peleus führte ihm auf 
feinen eignen Hervenfahrten und gab ihn nachber feinem 
Sohne Achilleus mit in den trojaniihen Kriege. Das 
Gedicht der Kyprien, welches namentlich auch die Hoch: 
zeit des Peleus und der Thetis zum Gegenitande hatte, 
enthielt eine Epifode, in welcher die Gefchichte diefer Lanze 
befungen war. Sie war aus einem Eſchenſtamme ges 
ſchnitzt, und, was feit Homer beiländig als eine beſon— 
dere Eigenthümlichkeit diefer Waffe angegeben wird, fie 


18) Hygin, fab, 51. Dafelbft die Erkl. Pafaeph,. 41. cf. Ael, 
H.A.1,15. 19)Diod.l.c, 20) Jon. ap. Athen, XI. p. 468 C, 
Vergl. Heyne ad Apollod, 111,9. 2,2, Boeckh, Expl, p. 486. Beim 
Paufanias wird er felbft mit feinen Brüdern Amptbaon und Neleus 
als Ordner ber oiympiſchen Spiele genannt (V,8,1\. 21) Über bie 
Stüde des Sophokles, Pelias oder Wurzelgräber und Alkeſtis ver: 
gleiche Welder, Die Gr. Ir. S. 840 fa., ebenfo über des Euris 
pibes Peliaden ©. 625 fo. 22) f. Böttiger, Wafengem, II, 
S. 164 fa. ©, Müller, De tripode delph, p. 7. Dirt in ber 
Amaltbea. J. p. 161. Bulletin de l’inst. 1829. p. 110. Gine 
Zusciiche Patere ſtellt Tyro dar, ihr zu beiben Seiten Neleus und 
Deliad in MWoffen; daneben ſteht ein Altar der Juno Ranabina; 
darüber erſcheint ein Genius, ein Vogel und zwei Sterne. Dies 
Bild fcheint -fih auf Mofterien zu beziehen. Millin, Gal. Myth, 
pl. CXXV, 415*. 23) Pau, X, 30, 4, 
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war fo gewichtig, daß Feiner der griechifchen Helden vor 
Zroja, außer Achill, fie zu ——— —— Darum 
ließ Patroftus, als er die Ruͤſtung des Achilleus anthat, 
die Lanze äurüd '), und ſchon Homer ſcheint den Namen 
des Peleus mit dem Vermögen, diefe Lanze zu fhwingen, 
in Verbindung zu fegen?)., An Länge glich fie hoben 
Zannen ’); der Schaft war fehlicht und eben, und um fo 
unzerbrechlicher, als er aus einem furmbewegten Stamm 
gelhnitten war. Mörderiih war die Waffe vorzüglich 
deshalb, weil fie zwei Spigen hatte, und mit einem Wurf 
alfo zwei Wunden flug. Dies Letztere bezeugt ein Vers 
aus der Fleinen Ilias des Lesches: 

i Augt de möpxene 
Xovasos dorgume zul In’ abın dirooog alyun, 
in welchem Verſe Bödh mit Unrecht die Gonjectur Scas 
liger's ügdıs vorgezogen bat, dba ulyun, welches Heyne 
aus zwei Homeriichen Stellen vermutete *), durd die 
Victorianiſchen Scholien zur Ilias, melde, wie man 
überfab, diefen Vers ebenfalls anführen, beflätigt wird ). 
Auf diefe Eigenfchaft der Lanze bezieht ſich auch der vom 
Schholiaften zum Pindar angeführte Werd aus den Nereis 
ben des Äſchylus: 
Acucxoc eioı) zuuaxog yılosonua dılamoy, 

und bie angezweifelten Worte aus Achill's Liebhabern des 
Sophokles: —— yüp 
Ödurae zw Hgızov Ayııınlov dögaroe, Da fie Hephaͤ⸗ 
ſtos beſchlagen hatte, war fie unfehlbar*); und weil fie 
vom Pelion flammte und aus Ejchenholz geichnigt war, 
führte fie die Namen: nehin, Serrulırı) nehln, mnkıag 
gelln, Peliaca euspis, Peliaca hasta, Larissaen ha- 
sta’) etc, Berühmt war im Alterthume die Pelias, 
wie Balmung und Mimmung es nimmermehr geworben 
find; Dichter und Redner nehmen häufig Gelegenheit, 
diefe beruͤhmte Wehr des Achilleus zu erwähnen. Hierbei 
ift die ſcharſſinnige Gonjectur Unger’s nicht zu übergeben, 
welcher in den verborbenen Worten bes Fronto: „Cli- 
peo te Achillis in orationibus... aula... (pugna- 
re) oportet‘‘ etc, einen Redner gemeint fieht, qui ora- 
tonis suae impetu memoriam repraesentare videa- 
tur elypei Achillis, atque „valido vibratae lacerto“ 
illius hastae ). Auch eine heilende Kraft legt die Sage 
dieſer Ranzenfpige bei. Als nämlich Achilleus den ZTeles 
phus, den Sohn des Herakles, mit der Peliad am rech— 
ten Fuße verwundet hatte, fonnte nad) einem Drafel bie 
Wunde nur durch Berührung mit ber Lanzenſpitze, wels 
Ge fie geſchlagen hatte, geheilt werden”). Eine Pafte 











1) Bergl. die Hauptſtelle II, XIX, 387 und XVI, 141—144, 
Bergl. bie Schelien, 2) f. d. A. Peleus. 3) Quintus V, 119, 
Philostr, Heroic, p. 732, Auf yno uixog ur elveı 7) usity 
Gun Gin alyuj, usb DR 76 Sulor zul olıw 10 !döwufvor, 
ws un ar zlaadfrei; angeführt in Jacobs Philostr, Im. p. 417, 
welchen man nachiehe. 4) Il. VI, 320. VII, 495, Heyne in 





Excurs, I, ad en. I. p. 308. 5) zu XVI, 142. 6) Ovid, 
Metam, XHl, 83, certa nullus fuit error in hasta, 7) Ovid, 
Heroid, III, 126. Met. XII, 74. Interp. 8) Theb, parad, 
T. I. p. 229. ®eral. bie bier angeführten Stellen. 9) Sere- 


mus Sammonicus 835. Poetae Lat, Min, T. I. p. 348. Pro- 
wert. II, 1, 65. Interp. über den Pelephus bes Euripibes f. Wel: 
der, Die Gr. Ir. ©. 477 fo. 
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der Stoſchiſchen Sammlung, welche Windelmann bes 
ſchreibt, ftellt die Scene der Heilung dar). Wir laflen 
es jedoch unentichieden, ob die Heilung vermöge einer 
ber Lanze inwohnenden Heilkraft vor ſich geht, ober ob 
bie Fabel auf die dem Achilleus vom Chiron gelehrte 
Heilkunde deutet, ober ob die Erzählung ein Beifpiel jes 
ned Volksglaubens enthält, nach welchem ſchwere Wun— 
den durch (fompatbetifche) Anwendung des Inſtrumentes, 
welches fie geichlagen hat, geheilt werden. Zu bemerfen 
it noch, daß Pindar, welcher die Xafiden mit unendlis 
chem Lobe überhäuft, darin von der gewöhnlichen Sage 
abweicht, daß er den Peleus ſich die Kanye auf dem De: 
fion felbft fchneiden läßt"); eine willfürliche Anderung, 
u welder der Dichter fich durch poetifche Gründe bes 
immen ließ. Krahner.) 
PELIAS, ITelas, ov, Sohn des Aginetes und Ba: 
ter bed Ampyr. Paus. VII, 18, 4 (Krahner.) 
PELIAS, ein Trojaner, welcher nebit Epbitus bei 
der Einnahme von Troja dem Ancas zur Bertheivigung 
der Burg folgt. Firg. Aen. Il, 435. (Krahner.) 
PELIAS, eine feine Infel, dem ficiliihen Vorge— 
birge Drepanon (gegenwärtig Trapani) gegenüber, welche 
eint von den Garthagern befegt worden war, ihnen aber 
durch den Gonful Numerius Fabius wieder entriffen wurde 
Zonaras Tom, Il. p. 64. Cellarius, Orb. ant. I, 12. 
om. I. p. 1019). Gegenwärtig heißt fie Golombara 
(ital. aus columbaria), alfo eigentlid Zaubeninfel (TTe- 
rag). f. Lotter. Mappa Geogr. ‚tot. ins, et reg. Si- 
eiliae, (Krause,) 
PELIAS nannte Merrem (Tentamen Herpetol. 
p. 148) diejenige Gattung der Giftfhlangen, welche die 
emeine europdifche Viper (Vipera beras Linn.) ent: 
Belt und durch die Form ber Kopfichilder von andern 
BVipergattungen von ihm unterfchieben wurde, Wagler 
hat die Gattung beibehalten (natürl. Spt. der Amphis 
bien. S. 179), aber Schlegel wieder eingezogen (Physion. 
des Serpens. Il. p. 592). Man vergleiche baber den 
rt. Vipera, (Burmeister.) 
Pelican, f. Pelecanus u. Pelikan. 
PELICANTHALER wird ein ganzer und ein hal⸗ 
ber Scudo des Papftes Innocenz XI. vom Jahre 1693 
enannt, welche —— Gepräge baben: Av. INNO- 
N.tius XU. PONT.ifex M. aximus. AN.no Ill, 
Das mit der päpfllichen Krone und den Schlüffeln Pe: 
tri verfehene (Pignatellifche) Familienwappen des Papites. 
Rev. NON. SIBl. SED. ALIIS (auf einem andern Ge: 
präge: SINVM. SVVM APERVIT EGENIS). €in 
feine Bruft aufrigender Pelifan, der feine vor ihm figen: 
ben Jungen mit feinem Blute tränft. Unten dad Wap⸗ 
pen des Garbinald Farſetti mit der Jahrzahl 1693. Da 
indefien der genannte Papſt bei feinen Unterthanen nicht 
in dem Rufe der uneigennüsigen Zürforge ftand, fo gab 
dad fragliche Gepräge die Veranlaflung zu folgender fas 
tyrifhen Darftellung. Man gab nämlich dem zu Rom 
befindlichen fteinernen Bilde bes Erzläfterers Pasquin, 





10) Winckelmann, Mon, Ined. nr. 122. Bergl. Aeclian. H. 
4. I, 56. 11) Nem. III, 55. ib. Bosckä, 
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welcher früher ein Schneibergefell geweſen, eine Zeichnung 
in bie eine Hand, auf welcher bie mit Gold überfüllten, 
in einem Dreied ſtehenden drei Töpfe des päpftlichen Fas 
milienwappend mit der Umfchrift ALIIS NON SIBI dar: 
geftellt worden waren, in ber Abficht, daß man „aliis 
non, sibi* ftatt „aliis, non sibi* lefen möge *). 


(K. Päsıler.) 

Pelide (der), J. Achilles. 

PELIDNA nennt Guvier (Regne animal. I, 526 
diejenigen Arten ber Gattung Tringa, welche ſich dur 
einen ziemlih langen, mäßig gebogenen Schnabel auss 
zeichnen. Won einbeimifchen Arten gebören hierher Tr. 
alpina ober Cinclus Linn, und Tr. subarquata Gäld. 
Lian. Gmel,, bei welcher die Biegung des Schnabels: 
am ſtaͤrkſten ift, ein Umftand, der Guvier veranlaßte, fie 
wieder alö Repräfentanten einer —— in dieſer 
Gattung zu betrachten. Vergl. hierüber den Art. Trin- 
ga. (Burmeister.) 
Pelidna, f. Ornitholithus, 

PELIDNOTA, eine von Mac Leay (horae ento- 
mol, I, 1) aufgeftellte, aus der Latreille'ſchen Gattung Ru- 
tela abgefonderte Käfergattung, welche mit berfelben in 
allen wejentlihen Bildungsverbältniffen uͤbereinſtimmt und 
kaum in andern Punften, als in der Form des einfachen, 
parabolifhen, leicht gerandeten, in der Mitte nicht auds 
geſchnittenen elypeus von ihr ſich unterfcheidet. Die Ars 
ten berfelben find meiftens doppelt fo groß wie die eigents 
lien Rutelae und bewohnen gleich diefen das wärmere 
Öftlihe Amerifa, von Suͤd-Carolina bis zum füblichen 
Brafilien. Fabricius zog die ihm bekannten Arten zu 
Melolontha, mit welcher Gattung fie auch im Bau bes 
Mundes vieles gemein haben, allein die harte metallifche 
Körperoberfläche, die diden Füße und die ungleichen Klauen 
unterfcheiden fie auf den eriten Blick von diefer Gattung. 
Dabei haben alle einen fehr ſtarken Dolchfortfag am Mes 
fofternum. Won bejchriebenen Arten gehören bierher Me- 
lol. punctata Faör. S. El. II, 166, 28, Ceton. igni- 
ta. Oliv. pl. 10. fig. 96. Melol. glauca Oliv. pl. 5. 
fig. 47 und die bei Drury exotic. Ins. I. pl. 34 abge: 
bildete Pel. testacen Dej. Sie leben wahricheinlid nad 
Art der Melolontben von Blättern, wenigitend weifen 
ihre flarfen gezabnten Kiefer auf diefe Nahrung bin. Graf 
Deiean führt in feinem Katalog zehn Arten auf, die aber 
nicht alle diefer Gattung beigezählt werden fönnen, infos 
fern ald mehre fich durch einen audgeichnittenen elypeus 
und am Ende abgerundete Oberfiefer ſowol von Rutela 
als auch von Pelidnota unterfcheiden. (Burmeister.) 

Pelidor, f. Smaragd. 

PELIGNI, ein altitalifcher, mit den Sabinern ver: 
wanbdter oder von ihmen ausgegangener, von den Marfi, 
Veſtini, Marrucini und Frentani umgebener, Eriegeriicher 
Volköftamm '), oberhalb des picentiniichen Gebietes, ſuͤd⸗ 


*) Ph. Ronemmi, Numism. Pontificum, T, I. Innoc, XI, 
Nr, XII. f. auch Pätriotenthaler, 

1) Ovid, Fast. III, 95. Et tibi cum proavis, miles Peligne, 
Sabinis convenit, Feftus (v. Peligni) und mit ihm Gatterer (Gint, 
ur fondr. Univerfalbift. 2. Ib. &. 544) hält fie für ülprifche Abs 

mmlinge. Doib war felbft Peligner und mufte dies beffer wiſſen. 
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* 


lich von den Marrucini ſeßhaft, und von den Frentani 
durch den Fluß Sagrus (Sangro) geſchieden, welcher 
wiſchen dem Orton und Aternus (Aiterno) ſtroͤmt. 
in hoher Rüden der Apenninen bildete die Grenze ſuͤd⸗ 
ih und weſtlich?). Nah Strabon’s Beſchreibung bes 
wohnten die Bellini, Marfi, Peligni, Marrucini und 
Frentani gebirgiges Land und traten nur wenig mit bem 
Meere in Berührung ’). So oft die Gefchichte der Pe: 
ligni gedenft, treten fie ſowol handelnd als leidend mit 
und neben ben genannten Kleinen Völkern auf*). Als 
einft die Römer in das Gebiet der Veſtini, welche es mit 
den Samnitern bielten, einzufallen gedachten, fchien ih: 
nen ber Krieg mit ben Marfi, Peligni und Marrucini 
unvermeidlich *). Sie gehörten ohne Zweifel ſaͤmmtlich 
zu dem großen Sabellifchen Stamme und mögen bei Un: 
ternehmungen ald Stammverwandte ſtets zufammengehal: 
ten haben. Die Peligni bedienten fich —— mit 
ben Veſtini und Marrucini des Hafens Aternum, gleich: 
benannt mit dem Fluſſe, welcher das Gebiet der Veſtini 
und Marrucini trennte‘). Zwei Häfen der benachbarten 
Frentani waren Orton und Bufa’). Diefe Kleinen Bül: 
fer zeichneten ſich fammtlich durch Tapferkeit und kriege— 
rifche Züchtigfeit aus, wovon fie den Roͤmern vielfache 
Beweife gegeben haben, zunaͤchſt, ald fie mit ihnen in 
der ältern Seit Krieg führten, dann, während fie als ihre 
Bundesgenofen mit ihnen gegen fremde Nationen zu Felde 
zogen und endlich als fie von Rom abfielen und den blu: 
tigen marfiihen Krieg erregten). Schon früher, wäh: 
rend die römifchen Maffen noch von den Samnitern be: 
f&häftigt wurden, waren biefe Völker wieder von Nom 
abgefallen ). Die Marfi und Peligni wurden hierauf 
3. u. c. 445) vom Gonful Q. Fabius beficgt '"). 
J. 449 u. c., nachdem die Äqui im Kampfe mit den 
Römern faft gänzlich zu Grunde gegangen waren, ſchick⸗ 
ten die Marrucini, Marfi, Peligni und Frentani Ge: 
fandte (oratores) nah Rom, um Friede und Freund: 
{haft zu erlangen. Es wurde mit ihnen ein Buͤndniß 
eſchloſſen!. Seit diefer Zeit hielten fie bi zum mar: 
—* Kriege treu zu den Römern. Im J. 457 u. c. 
griffen fie ein auf der Flucht durch ihr Gebiet kommen: 
des famnitifched Heer am und tödteten 1000 Mann von 
demfelben *). Sm 3. 535 u. c, fiel Hannibal mit feis 


Ihm ftimmt auch Niebuhr (Rim, Geld. 1. Th. ©, 100 fa. 2. 
Ausg.) bei, 
2) Vergl. Mannert 9, Ih. 1. S. 498 u. d. Karten d. alt. 
alien. 8) Strab, V, 4, 241 Cas, 4) Ibid, 241. 242, 
Liv, VII, 6, 29 u. a. Polybius (I, 24, 12) negnt die Marfi, 
Marrucini, Frentani und Beitini ats römifche Bundesgenoffen gegen 
Hannibal und übergeht bie Peligni, welche er wahrſcheinlich mit 
unter den Marfi ober Beftini begriffen bat. Enmins, Fragm, 
Hess, p. 150. Marsa manus, Peligna cohors festina (l. Vestina) 
virum vis, Vergl. Niebuhr, Röm. Gef. 1. Ih. ©. 101. 2, 
Ausg. 5) Liv. VII, 29, 6) Strab. V, 4, 241 Ons. Atere 
num gehörte ben Veſtinern und war Dafenftabt, (I. c.) 7) Ib 
8) Ibid, Im J. u. c, 412 wurden die Deligni auch von den atini 
befriegt (Kiv. VII, 88. VII, 4), Im J. u, ec. 415 flanden fie 
mit den Römern in freundlichen Werhäftniffen, deren Heer durd) 
das Gebiet der Marfi und Peligni marſchitt, um ben Kampf ger 
gen die abtrünnigen Latini zu beginnen, 9) Liv. VI, 29. 
10) Liv, VII, 4. 11) Zi. IX,%45, 12) Liv, IX, 30, 
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nen Truppen plünbernd und verbeerend in bad Gebiet 
ber Marfi, Marrucini und Peligni ein”). Im J. 540 
u. c. zeichnete ſich eine pelignifhe Gohorte bei der Las 
gererflürmung des Hanno, welchen Hannibal den bedraͤng⸗ 
ten Gampanern zu Hilfe gefandt hatte, durch auferor: 
dentlihe Kuͤhnheit und Tapferkeit aus. Die Römer was 
en ſchon mehrmals mit großem Berlufte von den Pu: 
niern zurüdgetrieben worden, ald endlich der Peligner 
Accuaͤus, Präfeet einer Cohorte, das Verillum über 
den feindlihen Wall binwarf und fih und die Co— 
horte verfluchte, falls das Feldzeichen in feindliche Hand 
kaͤme. So brang er mit feinen Pelignern zuerft ind Las 
ger. Diefem Beifpiel folgten bie —— und das Lager 
wurde nach moͤrderiſchem Kampfe erſturmt “). Im I. 
547 u. c. traten viele Marſi, Peligni und Marrucini freis 
willig in den Dienft des P. Scipio, als diefer den bis: 
ber in Italien geführten Krieg nah Afrita zu verſetzen 
im Begriffe ftand ’). Das wichtigfte Ereigniß für dieſe 
Voͤlker war der marſiſche oder der Bundesgenoſſenkrieg, 
in welchem mehr als 300,000 rüftige Männer von beis 
ben Seiten zu Grunde gingen. Der Kampf wurde Ans 
fang von den Bundesgenoffen mit großem Glüd ges 
führt und endlich durch Sulla (u. c. 666) beendigt. Ihre 
Foderungen wurden bewilligt *). (Die Geichichte dieſes 
Krieged gehört nicht hierher und wird im Art. Marser, 
marsischer Krieg zu erzählen. fein.) Nach diefen Erz 
eigniffen haben wir wenig von ben Peligni zu berichten. 
In ben römifchen Legionen gehörten fie gewiß immer zu 
den tapferften Zruppen. In der Kaiſerzeit ergriffen bie 
Deligni mit den Samnitern und Marfern die Partei des 
Vespafianus, ald der Kampf zwifchen diefem und bem 
Vitellius ausgebrochen war “). 


Die Metropolis ber Peligni war Gorfinium, gewiß 
eine wichtige und gut gelegene Stadt, da bie abtrünnis 
en Italioten im marfifchen Kriege diefelbe zu ihrer Haupts 
adt erhoben und Stalica nannten. Hier wurde ein 
nat nach bem römifchen eingerichtet, hier wurden die Gons 
fuln und Feldherren gewäblt, von bier ald dem Gentrals 
punfte gingen alle Unternehmungen gegen Rom aus '"). 
So hat diefe Stadt für die roͤmiſche Geſchichte einige 
Wichtigfeit erhalten. Ihre Lage läßt ſich aus den Ans 
gaben des Straben und bed Gäfar näher beftimmen. 
Strabon bemerkt, daß bie Bruͤcke über den Fluß Aternus, 
über welche die Straße von Asculum nach Gorfinium 
führte, 24 Stadien von der lektern Stadt entfernt newer 
fen fei '”). Über diefelbe Brüde führte Gäfar feine Legio— 
nen, ald er Gorfinium zu belagern beabfichtigte. Er ſetzt 





18) Liv. XXIT, 9, 14) Liv. XXV, 14. Auch Silius Itas 
licus (Pun, VIII, 511 s4q.) bezeichnet bie Pelianer als bisige Krier 
ger (Pelignus acer). Livius (VII, 29) bezeichnet die Marfi, Des 
ligni und Marrucini als kampfrüftige, den Samnitern gleiche Maͤn⸗ 
ner, 15) Liu. XXVIII. 45, 16) Vergl. Appian, de bell. 
eiv. I, ©, 39. p. 56 sq. T. II. Schweigh, Liv. epit, 72— 76. 
Vell. I, 15—17. Oros. V, 18. ®ergt. Heyne, Opusc, acad, 
III, 144 sq. 17) Taeit. Hist, III, 59, 18) Strab. IX, 5, 
241 Cas, Appian, de bell, civ, I, 89, p. 57. V. II. Schweigh, 
Al Pat. 11, 15. Zucan, II, 478, 19) Strab. IX, 5, 242 

as. 


PELIKAN — 
ihre Entfernung von biefer Stabt atıf drei römifche Meis 
len *). Jene Brüde über den Aternus befand fich bei 
der gegenwärtigen Stadt Populi (auf Karten auch Po: 
pulo genannt). Die Ruinen von Gorfinium gewahrt man 
noch etwas nördlich vom Dorfe Pentinia ”'). Nädit Cor: 
finium war Eulmo die zweite wichtige Stadt der Pe: 
figner, von jener nach Gäfar’s Angabe fieben römifche 
Teilen entfernt *). Sie ift uns ald Geburtsort bes 
Ovidius befannt, welcher fie auch mehrmals erwähnt. Er 
nennt ‚fie reich an fühlem Gewäfjer und fest ihre Ents 
fenung von Nom auf 90 römijche Meilen”). Sulmo 
war auf Sulla’3 Befehl zerftört, Ipäter aber wieder hers 
geftellt worben ?*). Frontinus bezeichnet Sulmo als Co: 
lonie *). Noch gegenwärtig eriftirt bekanntlich diefe Stabt 
unter dem Namen Sulmona (f. d. Karten von Italien). 
As dritte Stadt ber Peligni wird Super Equum auf: 
geführt *). Frontinus erwähnt fie ald eine den Vetera: 
nen angewiefene Beſitzung. Auch werben die Super- 
equani vom Plinius genannt ””). In ber Peutinger’ichen 
Tafel wird endlich noch Jovia Larena als pelignijcher Ort 
aufgeführt. Außerdem Iebte die größere Maſſe der ges 
nannten finf Beinen Völker in Gauen, Flecken oder Dörs 
fern (zwundor), wie Strabon berichtet **). 

PELIKAN, ein zum Herausnehmen befonbers der 
Badzähne beftimmtes Inftrument, welches jetzt im Gans 
‚en wenig angewendet, früher dagegen vielfah in Ges 
rauch gezogen und deshalb auch von den Altern Chirur— 
en mannichfach abgeändert wurde. Es befteht aus einem 
Griffe von hartem Holze, welcher auf zwei feiner Flächen 
abgeplattet ift, an der einen Seite in ein abgerundetes, 
breites und ausgezahntes Ende (Fletiche), das ald Stuͤtz⸗ 
punkt dient und an der andern in einen bünnern Schaft 
ausgeht, an dem das Inftrument feftgehalten wird. Mit 


ten in dem Griffe findet fich ein länglicher Hafen ange: ' 


ſchraubt, deſſen gefrimmtes Ende ſich gegen das ausge— 
abnte Ende des Griffes bin umbiegt und zwei fcharfe 
—* beſitzt, um dadurch das Abgleiten von dem Halſe 
bed auszuziehenden Zahnes zu verhindern. Die Geſtalt 
diefes “einfachen Pelitan wurde von Pare, Scultet, Hei— 
fler Brambilla und Anden mehrfach geändert, was be: 
ſonders die Hafen betraf, welche Fauchard zuerft feitlich 
frlımmte, und die überhaupt nach der Berfchtebenheit der 
Die der Zähne, die fie umfaſſen follten, verfchieden ges 
arbeitet wurden, Rudtorffer gab einen doppelten, L'Ecluſe 
“einen dreifachen Pelifan an. Bürding und Dubois: Fou: 
cous bebienten fich eines Pelifans, deſſen Stüspunft aus 
einer etwas concaven ovalen, einen Zoll langen, acht bis 





20) Caesar, Bell, eiv, T. 16, 18. 21) Vergl. Mannert 
9. Ih. 1. ©. 501. 22) Caesar, Bell, civ. I, 18. 23) Ovid, 
Trist. IV, 10, 8 sq. Sulmo mihi patria est, gelidis uberrimus 
undis, Auch Eilius Itaticus (VIII, 512) bezeichnet Bulmo mit 
dem Prädicat gelidus. was Mannert (a. a. D.) auf bas alte 
Waffer der ven den Bergen nahe an Sulmo binfliefenden Baͤche 


beziehet. Dorag (Carm, III, 19, 8) ermähnt überhaupt bie Pe- 
ligna frigora. 24) Flor. Epit. III. 21, 28, 25) Front, de 
eol. p. 145. 26) Ibid, 27) H. N, III, 17. Pelignorum 


Corfinienses, Superequani, Sulmonenses, 28) Strab, V, 4, 


241 Cas. 
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(Krause.)' 


— PELING 
sehn Linien breiten Metallplatte befteht, die mit Leber 
auögefüttert und mit dem Griffe mittelö eines Charniers 
eingelenkt it. Die Hafen können nad) Belieben auf dies 
fem Inftrumente mitteld einer in der Dide ded Griffes 
befielben angebrachten Nußichraube vor= oder ruͤckwaͤrts 
geichoben und fo von dem Stüspunfte mehr oder weniger 
entfernt werden, mwoburd ber Gebrauch mehrer Hatn 
und auch ihr Öftered MWechfeln vermieden wird, was nur 
bei dem Ausziehen der Weiöheitszähne nöthig ift, zu wel⸗ 
chem Behuf man Enieförmig gebogene‘ Haken einfhraubt. 
Will man ben Pelifan in Anwendung sieben, fo ſtellt 
man zuerft je nach der verfchiedenen Die des Zahnes 
und feiner Entfernung von dem zu wählenden Stügpunfte 
den Hafen näher ober ferner der Fletiche, umwickelt diefe 
mit einem Tuche und faßt, hinter dem Kranken ftehend, 
bad Inſtrument bei Zähnen der rechten Seite in bie 
rechte Hand, bei folchen ber Iinfen Seite in bie linfe 
Hand, fest den Hafen möglichft tief an bie innere Fläche 
bed Zahnes, die Fletfche gegen die vordere Fläche ber beis 
den Nachbarzähne (mangeln biefe, fo Tegt man der Flet⸗ 
ſche ein Stüd Kork oder ein eingewideltes Stud Gelb " 
ald Stüte unter, wenn man ſich nicht des Buͤcking'ſchen 
Pelikans bedient), legt an bie hintere Fläche den Dau— 
men ber freien Hand, und bie übrigen Finger derfelben 
an bad Kinn; nun bewegt man den Griff mit nach und 
nad verftärkter Kraft "horizontal von Hinten nah Born 
und fucht dabei den Zahn etwas zu heben, während man 
dem Drud auf die Nachbarzähne durch den Daumen an 
beren innerer Fläche entgegenwirft. Nicht zu leugnen ift 
es, daß die Handhabung des Pelifand eine befondere 
Übung vorausfest, weil eine unbeholfene Hand leicht die 
Nachbarzaͤhne eindrüdt oder mol felbft die Alveola zer: 
bricht, da allerdings der Zahn felbft nicht er 
fondern von der Seite herausgebrochen wird, worin zus 
leich die Vorwürfe beftehen, die man tem Pelikan, aus 
Shen daß er nur an der aͤußern Seite angewendet wer: 
den kann, gemacht hat. Abbildungen bed Pelikans fins 
den fich ER in ben befannten Werfen von Büding, 
Serre, Gariot, Delabarre, Maum und Andern über 
Krankheiten der Zähne, in Blafius’ afiurgiiche Kupfer: 
tafeln. Taf. XXI. (J. Rosenbaum:) 
‚PELIM, eine Heine Stadt und Feftung am gleich: 
namigen Fluſſe in ber Statthalterfchaft Tobolsk im rufs 
fifhen Afien, 96 Meilen von Zobolst, feit 1593 wie ein 
Dftrog, nah dem Brande von 1780 aber als eine höl: 
zerne Feſtung 'erbaut, mit 3 Kirchen, 218 Häufern und 
1200 Einwohnern, in einer waldigen und moraftigen, da: 
ber zum Aderbau wenig tauglichen Gegend, weilim Som: 
mer alles voller Koth und im Winter vor Schnee faum 
burchzufommen iftz dabei einer der härteften Verban: 
nungsörter flr vornehme Ruffen, die gewöhnlich nach bie: 
fem traurigen Aufenthalte verwiefen werden. (J. C. Petri.) 
Pelina, Pelinaeon, Pelinaeos; f. Pelinnaeon. 
PELING, 1) Eine chineſiſche zur Provinz Schenfi 
gehörige Feſtung in ber Nähe der großen Mauer. 2) 
in großes, zehn Meilen langes und drei Meilen breites 
Eiland, Tiegt unter 140° bis 141° öfil. &. und 1° 40° 
bis 2° füdl. Br. im Dften ber Infel Gelebes, zu wel: 


PELINGAU En 


her es gehört, ift hoch und ſtark bewaldet und wird von 
Malaien bewohnt, Felſenriffe finden ſich auf feiner Dft: 
feite, fowie eine Menge kleiner Infeln, welche ſich bis 
Bangy hinziehen. (@. M. S. Fischer.) 

PELINGAU, flaw. Pilnikau und Pilnikow, ein 
unterthänigeö, zur freiherrlich von Silberſtein'ſchen Allos 
dialberrichaft Wildſchuͤtz geböriges Städtchen im norböft: 
lichften Theile des bidczower Kreiſes deö Königreichs Boͤh⸗ 
men, an ber nad Zrautenau führenden Hauptfiraße, in 
einem anmuthigen fruchtbaren Thale an Hügeln gelegen, 
vom Knieperbache rechtö berührt, mit 164 Käufern, 966 
teutfchen Einwohnern, die ſich fämmtlih zur katholiſchen 
Kirche befennen und die gewöhnlichen ftädtifchen Gewerbe 
treiben, einer eigenen katholiſchen Localie, weldye zum 
hohenelber Vicariatsdiftricte des koͤniggraͤtzer Bisthums ges 
hört, einer der heil. Dreifaltigkeit geweihten katholischen 
Kirche, einer Schule, einem Spital, einem zinöfreien 
Rathhaufe, nicht bedeutenden Jahr: und Wochenmärften, 
der Gerechtigkeit des Branntweinbrennens für alle Bür: 
gerhäufer gegen einen jährlichen Zins von 50 Gulden, eis 
nem ber Stadt gehörigen Steinbruche, in dem auch Schleif: 
und MWesfteine gebrochen werden, einer auch der Stadt: 
gemeinde gehörigen Bretfäge und Weißgärberwalfe, die 
von ber Stadt etwas entfernt liegen, fchönen Gemeinde: 
waldungen und Grundftüden, einer Baumwollenwaaren: 
fabrif, einer herrfchaftlichen Mühle und brei Einkehrwirths⸗ 
bäufern *). (G. F. Schreiner.) 

PELINNAEON (ITeıvraior), auch Pelinna und Pe: 
lina genannt (Arrian. I, 7. Plin. H. N. IV, 15), .einft 
eine blühende Stadt in XTheffalien auf der linken Seite 
des Peneios (Strab, IX, 5, 438 Cas.), und Gib der durch 
Reihthum und Siegesglanz ausgezeichneten Aleuaden, bes 
ren Gefchlechte Hippokleas, ein von Pindar befungener 
Pythionike, angehörte (Pind, Pyth. X, 4 sq. add. Schol. 
et Interpr.). Arrian (1. ec.) berichtet, daß Alerander 
auf feinem Zuge aus Illyrien gegen Theben (uym ön 
napa ınv "Eopdalav ze zul ryv Eiryumrev, zul nupü 
za tig Tougpuiag xai Ilagavalasg ürga) am fiebenten 
Zage nah Pelinna in Theſſalien gekommen, und von 
bier wiederum aufbrechend am fechöten Tage in Böotien 
angelangt fei. Nach Alerander’5 Tode fielen die Pelinnder 
nid mit den übrigen Theſſaliern von Makedonien ab 
(Diod. XVII. c. 11). Im Kriege der Roͤmer mit An: 
tiohus eroberte Ampnander mit einer Schar Athamanen 
biefe Stadt (Liv. XXXVI, 10); allein fie wurde von 
bem römischen Gonful Manius Acilius bald wiedergewons 
nen (Ib. 14). Bei Stylar (p. 25 Gr.) wird fie nur 
ald Tempel genannt (Mannert 7. Th. ©. 568). Auf 
Münzen fommt fie mit dem Namen Ilenvaiov vor 
(Hekh. D. N. P. I. Vol. Il, 146). Vergl. Spanh. de 
us. et pr. num, IX. p. 902. Salmas, ad Solin. p. 
687. Wessel. ad Diod, XVII, 11, Böckh. ad Pind, 
Pyth. X. p. 335. DO. Müller, Dor. I, 23. (Krause.) 

PELINNAEON, ver hochſte Berg der Infel Chios, 





*, f, bas Königreich Böhmen, ſtatiſtiſch· topograp hiſch darge⸗ 
ſtellt ven 3.8. Sommer. 3. Bb, Bidſchower Kreis. (Prag 1835,) 
&. 210, 
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PELIOM 


an beffen Fuße nach der Dufelung des Dionyfios Pes 
riegetes die Inſel ſelbſt liegt (v. 535 zul Niog, Nıßd- 
ro Ileırvalov ünd near). Heſychius belehrt ung, daß 
auf Chios Zeus Pelinndos verehrt wurde (v. T. I, p. 
907 Alb.). Der Scholiaſt zum Pindar (Pyth. X, 6) 
nimmt an, daß der Name diefes Berges von Pelinndon 
in XThefjalien ftamme, Neuere Reifende reden von uns 
gebeuren Gebirgdmaffen, welche der die Infel vom Meere 
aus Beichauende erblide (Clarke T. III. p. 236 sq.). 
Wahrfcheintih enthielt diefer Berg die Marmorbrüche, 
welche Gicero (de divin, I, 13) und Theophraſtus (de 
lap. 6. 7) erwähnen. Plön. H. N. V, 38 von Chios: 
montem habet Pellenaeum, marmor Chium. Bergl. 
Eustath. ad Dion. Per. p. 208— 210 B. und Bern- 
hardy, Annot. p. 670 sq. (Geogr. Min. T. 11.). Ges 
genwärtig foll er den Namen Eliasberg führen, wie Pos 
code (Reife ind Morgenland x. 2. Ih. ©. 217) berichs 
tet. k (Krause.) 

PELIOM (Didroit, Cordierit, Steinbeilit, Luchsſap⸗ 
phir, Wafferfapphir, Jolith). Ein in Altern, zumal Plus 
tonifhen, Gebirgsmaſſen als zufälliger Gemengtheil vor: 
kommendes Mineral, das in durchfichtigen Abanderungen 
durch feine deutliche Farbenwandelung ſich auszeichnet, in= 
dem ed in dem meilten Richtungen und bei auifallendem 
Lichtftrable von dunkelblauer, bei durchfallendem Licht: 
ftrahle aber nach einer Richtung (fenfrecht auf die Haupt: 
are ber Kryftalle) grau oder  bräunlich erfcheint. Die 
blaue Hauptfarbe gebt bei einigen lichtern Abänderungen 
in Grau über. Gemöhnlich ericheint der Peliom in ders 
ben und eingefprengten Partien eingewachfen, die nicht 
felten eine kryſtalliniſch koͤrnige Abfonderung zeigen, doch 
finden fi auch Kryſtalle, welche fechöfeitige Prismen bars 
ftellen, an den Seitenfanten und Endfanten verfchieden: 
artig abgeftumpft. Der Seitenfantenwinfel ber Prismen 
fommt dem Winfel von 120° fehr nahe, ift aber ee 
Raubigkeit der Flächen nicht ſcharf mefbar, und die Art 
wie die Abfltumpfungsflächen auftreten, durch welche zu: 
weilen achtfeitige Prismen und vier: oder achtflächige Zus 
fpigungen gebildet werden, zeigt, daß der Peliom in das 
rhombilche (wei und zweigliederige) aber nicht in das 
beragonale Kryſtallſyſtem gehöre. Die Kryſtalle haben 
fait immer eine raube, undurdhfichtige, gleichfam mit einer 
fchladenartigen Haut überzogene Oberflähe, und bie 
Spaltbarkeit, parallel den Flächen eined rhombifchen Pris⸗ 
ma's wird felten erfennbar, fondern ift durch einen muſch⸗ 
ligen, mehr oder weniger glasglaͤnzenden Bruch verbrängt. 
Die Härte iſt ziemlich der des Quarzes gleich und das 
ſpecifiſche Gewicht beträgt 2,5 bis 2,7. Dünne Splitter 
verglafen vor dem Loͤthrohre an den Kanten. Durch Rei: 
zeigt ſich pofitive, durch Erwärmung polarifche 
Elektricität. Gehalt nad Bonsdorf: 49,95 Kiefelerde, 
32,88 Thonerde, 10,45 Talkerde, 5,00 Eifenorydul, 0,03 
Manganorydul, 1,75 Maier. 

Findet ſich ald Geichiebe auf Ceylon und in Sibi: 
rien. In Granit eingewachien bei Drierfoi in Finnland, 
Bodenmais in Baiern, Arendal in Norwegen. Am Gap . 
be Gates in Spanien mit Granat im einem, wie es 
fheint, durch Feuer veränderten gneusartigen Geftein. Die 


PELION 


- tief gefärbten durchſichtigen Abänderungen werben als 
Schmuditeine geſchliffen. (Germar.) 
PELION (ro IlnAıov dg05), ein in alten S 
und Dichtungen ber Griechen und Römer vielfach berühr« 
tes, hohes und walbiges Gebirge in ber Xheffalifchen 
Landfchaft Magnefia, weiches nebft dem Olympus und 
Dffa einen Arm ber großen, an ber Grenze von Mafes 
donien und Theſſalien hinlaufenden Gebirgsfette bildet, 
gleihfam die füböftliche Fortfegung vom Offa ausmacht 
und im Borgebirge XKantion mit dem hohen Tiſaͤos ab» 
bricht: (dev Zifäos wurde als Warte zu telegrapbifchen 
Feuerzeichen benußt: Polyb. X, 42, 8. Liv. XXVII, 
5). Der Pelion wurbe mit zu dem Ilelaoyızöv nedlor 
erechnet, welches von ben ein bier haufenden Peladgern 
u Namen erhielt (Strab. IX, 5, 443 Cas. u. IX, 
5, 435). Nach Strabon erſtreckte ſich der oͤſtliche, am 
Meere hin gelegene Theil von Theſſalien von Thermo⸗ 
pylä bis zu den Höhen des Pelion und der Mündung 
bed Peneios (IX, 5, 429 Cas.). Der Pelion umfaßte 
einen bedeutenden Theil von Magnefia und bildete gleich- 
fam die hohe Uferwand des Meeres (Strad, 1, c. f. die 
Karte bei Mannert 7. Th.). Die Küftenfahrt diefes 
Striches, gegen 80 Stadien betragend, bereihnet Stras 
bon (IX, 5, 443) alö eine rauhe und ungünftige. Bes 
fonderd war bie felfige Küfte zwiichen dem Vorgebirge 
Sepiad und dem Fleden Kafthaneia berüchtigt, ſeitdem 
bie bier haltende perfifche Flotte durch einen heftigen Oft: 
wind zmesin zertrümmert worben war (Strab, IX, 
5, 443). Als Ortichaften am Fuße des Pelion erwähnt 
Strabon Hipnus, Meliboia und Drmenion (zu feiner 
Zeit Orminium genannt) am pagafetiihen Meerbufen. 
Die Bewohner der letztgenannten waren nach Demetrias 
verfeßt worden (IX, 5, 441). Als Demetrios Poliorkes 
ted bie nad) ihm benannte Stadt Demetriad in ber Nähe 


be3 Pelion gegründet und ringsum die Bewohner vieler 


Fleinen Städte in diefelbe Üiberfiebelt hatte, beherrfchte die 
num mächtig — Stadt (cf. Liv. XXVIIIl, 5) 
auch dad Thal Tempe mit dem Pelion und dem Dffe 
(Strab. IX, 5, 436). Simonides bezeichnete alle, welche 
die oͤſtlichen Theile um Gyrton, bie uͤndungen des Pe⸗ 
neios, die Regioner um ben Dſſa und Pelion bewohn⸗ 
ten, als Pelasgioten (Strab. IX, 5, 441). Als Anfübs 
ter der Magneten, „welche um ben Peneiod und den 
fhattig belaubten Pelion hauften,” nennt Homer (II. H, 
756) den Prothoos, Sohn des Zenthredon, welcher mit 
40 Schiffen gegen Troja fegelte. 
An diefes Gebirge find mancherlel Sagen und Eulte 
gefnüpft. Es wird als urfprünglicher Sit der Kentaus 
ven bezeichnet, welche burch Peirithoo8 von demfelben vers 
trieben wurben (Il. U, 743 sq.). Hier war, laut ber 
Sage, der ftetige Aufenthalt des weifen Kentauren Cheis 
ton (Pind. Pyth. II, 4 sq. Böckh.), deſſen Grotte als 
gemeinfame Bildungsanftalt der vorzuͤglichſten Heroen bes 
eichnet wird, pie wurde Safon erzogen, und er rühmt 
& (bei Pind, Pyth. IV, 10 2sq. Böckh.) der hier ges 
noffenen Pflege und des erhaltenen Unterrihtd, Seine 
Vaterftabt Jolkos war nicht weit vom Pelion entfernt 
(Strab. IX, 5, 435). Auch ber junge Achilleus war 
%. Cacytt. d. W.u. K. Dritte Section, XV, 2 


201 


"ben. 


— PELIOSANTHES 
bem Eheiron, einem Freunde des Peleud, libergeben wor 
Nach des Apollonios Rhod. poetiſcher orftellung 
eigte Cheiron ben jungen Peliben aus ber Ferne dem 
rzeuger, als dieſer mit den Argonauten an jenem Ges 
birge ——— (Arg. I, 555 sq.). Die Argo ſelbſt 
war in ber Nähe bed waldigen Pelion erbauet worben 
Diod. IV, 41). Noch viele andere Heroen werben als 
öglinge des Cheiron genannt (in ber dem Xenophon beis 
gelegten Schrift de venat. I, 1—3). Der Pelion war, 
vorzüglich zur Jagd» und Kräuterfunde geeignet, worin 
bem Cheiron treffliche Kenntniffe beigelegt werben. _ Auf 
dem Gipfel des Gebirges war ein Heiligthum des "Beus 
Altäos, welchem hier in ben Hundstagen Opfer gebracht 
wurden. Das opfernde Perfonal pflegte fih in Pelz 
werk zu büllen, um es oben auf ber falten, waldigen 
5% auszuhalten (Dikaearch. Deser. Mont. Peli. 
annert 7. Th. ©. 595). Schon deshalb‘ möchte bie 
Grotte des Cheiron nicht auf den höchften Gipfel zu 
feßen fein, wenn auch der fpätere Cult dad Cheironion 
in der Mähe jenes Heiligthums zu finden glaubte. We: 
nigftend deuten die Worte des Pindarod (Pyth. III, 4 
Böckh. Bäocaıcı IIarlov) keineswegs auf die höchſten 
Punkte. Auf dem Gipfel des Gebirge wohnten nad) 
Apollonios (Arg. I, 550 sq.) die Nöupar HeMäödec, 
welche flaunend auf die vorlberfegelnde Argo mit den 
rudernden Helden herabichaueten. 
Nach anderer Sage wälzten die bimmelftürmenden 
Giganten den Oſſa auf den Pelion, den Dlympos auf 
ben Dffa (Virg., Georg. I, 280 sq. Senec., Agam. 
337 sq.). Einer andern Darftellung folgt Horatius, bei 
welchem (Carm, Il, 4, 50 sq.) die den Zeus bebrohens 
ben gewaltigen Brüder den Pelion auf den fchattigen 
Olympus feben, um der Götterrefidenz näber zu rüden. 
Aus folchen Mythen laͤßt ſich wenigftens die Vorftellung 
der Alten von der Höhe diefes Gebirges erkennen, fowie 
zugleich dieſe Regionen als urfprüngliche Wohnſitze ges 
— und kuͤhner Geſchlechter erſcheinen. (Arcuse.) 
’ELIOSANTHES. Eine von Andrews geſtiftete 
Pflanzengattung aus der erften Drbnung der fechöten 
Linnefchen Glaffe und verwandt mit der natürlichen Fa⸗ 
milie ber Golchiaceen. Char. Der corollinifche Kelch halb 
über dem Fruchtnoten ftehend, fechslappig, am Rachen 
mit Gewölbchen verfehen, welche die ungeftielten Zwil: 
lingsantheren bedecken; drei flumpfe, faft ungeftielte Nars 
ben; drei einfamige Beeren. Es find zwei Arten biefer 
Gattung bekannt: perennirende oftindifche Kräuter mit 
nervenreichsfaltigen Blättern und dunfelfarbigen Blumen 
(daher der Gattungsname: & Blüthe, mÄıog dunkel: 
farbig). 1) P. Teta Andr. (Bot. rep.‘t. 605. Bot. 
— t. 1302. Redouté Liliac. t. 415), die ablangen 
Blaͤtter kuͤrzer, als der traubenfoͤrmige Bluͤthenſchaft, die 
Lappen der blaͤulich braunen Blume-faft rund. In Oft: 
indien. 2) P. humilis Andr, (l.e. t. 634. Bot, mag. 
t. 1532), die elliptifchslanzettförmigen Blätter länger als 
der Blüthenfchaft, die Beben der grünlichen Blume eis 
lanzettförmig, mit durchſcheinendem Rande. Auf ber 
Halbinfel Malakka. (A. Sprengel.) 
Peliosis, f. Petechianosis. 2 


PELISSANNE 


PELISSANNE, Gemeinbeborf und Geburtsort Es⸗ 
menard's, welcher ſich durch ein Gedicht über die Schiffahrt 
befannf gemacht bat, im franz. Departement der Rhones 
mündungen (Provence), Canton Salon, Bezirf Air, liegt 
fünf Lieues von diefer Stadt entfernt und hat eine Suc⸗ 
eurfaltirche und 2511 Einwohner, welche zwei Jabrmärfte 
unterhalten. In der Umgegend wird vortrefflihes Dlis 
vendl erzeugt. (Nah Erpilly und Barbidhon.) 

(G. M. S. Fischer.) 

Pelisse, f. Pelz. 


PELISSIER (Mademoiselle), eine fehr gefeierte 
Sänferin zu Paris, wo fie auf dem großen Dpernthea— 
ter 1722 in einem Alter von 15 Jahren auftrat und 
Ale durch Schönheit und Kunftbildung bezauberte. Funf⸗ 
zehn Sabre blieb fie erflärter Liebling des Publicums, 
bas ihres Lobes voll war, in welches aber auch Marpurg 
und Quanz mit einzuftimmen ſich gezwungen fühlten. 
Sn der Rolle der Thiöbe war fie befonders berühmt. 
Darauf vermählte fie fi mit einem Dperndirector zu 
Rouen und unternahm Eleine Kunftreifen in Frankreich, 
auf denen fie ihren Namen beibehielt. Sie farb ſchon 
am 21. März 1749 zu Parid. Ihr Sohn bildete ſich 
in ber Folge zu einem guten Biolinfpieler, ber in Paris 
im DOrchefter des italienischen Theaters angeftellt wurde. 

G. W. Fink.) 

Pelisson-Fontanier (Paul), f. Pellisson-Fontanier. 

PELIUM mwirb von Livius als eine nicht unbebeu: 
tende Stadt ber Daffaretii, zu welchen die Römer von 
Geletrum aus gelangten, aufgeführt. Pelium wurbe mit 
Gewalt genommen, die Sklaven mit der übrigen Beute 
abgeführt, die Freien ohne Röfegeld entlaffen und ihnen 
die Stadt wiedergegeben. Da diefe Stadt eine günflige 
Lage zu Angriffen auf Makedonien hatte, wurde von ben 
Römern eine ſtarke Befagung hineingelegt - (Liv. XXXI, 
40). k (Krause.) 

PELIZZANO, PELLIZZANO, ein ausgebehntes 
Dorf im Landgerichte Male im trienter Kreife der geflrs 
fleten Grafihaft Tyrol, am rechten Ufer des Nosfluffes 
(Noce), im Sulzbachthale, mit einer eignen, zur Pfarre 
in Dſſana gebörigen Fatholifhen Guratie, 664 Einwoh⸗ 
nern, einer katholiſchen Kirche und überaus malerifcher 
Umgebung. Hier endet der dad Nosthal beraufführende 
Fahrweg, doch führt ein Steig durch dad romantifche 
Thal Vermiglia, uͤber den Tonal, in der Nähe von Eis— 
feldern vorüber, in das Gamonicathal der Lombardei nad 
Edolo und Ponte di Legno, wo wieder ein Fahrweg bes 
ginnt. G. F. Schreiner.) 

PELKÄNE, ein Paftorat in ber finnifchen Provinz 
Zavaftland (Lan Tavaſtehus), Propftei Haldula, Erzflifts 
Abo, mit einer fleinernen Kirche, am welcher ein Paftor, 
ein Kapellan und ein Kirchfpielsadjunct fungiren; in früs 
befter Zeit Theil des Paſtorats Säärmäti, von weldem 
e8 aber mwahrfcheinlich ſchon vor der Reformation abges 
trennt ward, Der Gottesdienft wird in finnifcher, nur 
dann und wann für die dort wohnenden Schweben eine 
Beichte in ſchwediſcher Sprache gehalten. Während ber 
Gonfirmandenunterricht die Frühlings» und Sommerzeit 
ausfuͤllt, befteht für die Kinder, welche eine geringere Faſ⸗ 
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ſungskraft jeigen, eine Sonntagsſchule. Im 9. 1815 
betrug die Volkszahl 3006, worunter 206 Bauern auf 
eignen — Aus dem Fonds der Schulſtiftung des 
— abriel Ahlman, laut Teſtaments vom 2. Juli 
1798, warb im J. 1817 von ber finniſchen Haushals 
tungsgeſellſchaft, ald Zeftamentsvollftrederin, ein Kirche 
ſpielſchullehrer für Pelkaͤne angeftellt. 

Der Pfarrhof liegt nicht weit von ber Kirche und 
vom Pelfänefee, am Nordsfridöfluffe Koftia*) der * 
Meile von da in den zwei Meilen langen See Mallads 
vefi fällt, an welchem, ’; M. von ber Kirche, ber Kapel⸗ 
lanhof Trommola belegen if. Der Kirchfpieldabjunet ift 
obne Amtswohnung, feine Stelle befteht ſchon wenigftens 
feit Anfang des 18. Jahrhunderts. 

Bei Maͤlkiaͤ, einer Ortſchaft des Paftorats, fiel 1713 
(13. Sept.) eine Schlacht zwifhen den Ruffen und bem 
finnifchen Deere, welches letztere befiegt wurde, vor, 

(v. Schubert.) 

PELKHOVEN (Johann Nepomuck, Freiherr 
von), geboren den 1. Ian. 1763 zu Straubing an 
ber Donau, ber Sohn eines dortigen Regierungsrathes, 
ftammte aus einer geachteten altbairiihen Familie. Als 
Kind ſchwaͤchlich und in den erften Lebensjahren an man— 
chen Krankpeitözufällen leidend, ſchien er in geifliger und 
phyſiſcher Hinficht ſich zu ſtaͤrken durch die Einwirkun 
der Landluft auf den väterlichen Gütern Sattelbogen un 
Wildthurn bei Landau an der Iſar. Seine Jugenderzies 
bung war fireng, aber das glüdliche häusliche Leben feis 
ner Ältern gab ibm manche wohlthätige Eindrüde. Bes 
fonderd ward feine raftlos thätige und religiös geftimmte 
Mutter ihm früh ein lebendiges Vorbild. Einen reblis 
hen und fenntnißreichen Lehrer erbielt er im Jahre 1773 
in dem nachherigen koͤnigl. bairifhen Oberforftrath I. ©. 
v. Senbold, der bad volle Vertrauen feines Zöglings zu 
— wußte. Seine intellectuelle und moraliſche 

ildung ward auf gleiche Weiſe berückſichtigt in dem 
Unterricht, womit jener wackere Mann ihn zum Eintritt 
in die lateiniſche Schule feiner Vaterſtadt Straubing vor⸗ 
bereitete. Er warb im Jahr 1775 Zoͤgling jener Anſtalt, 
und zeichnete ſich dort durch Talent und Fleiß vortbeils 
baft aus vor manchen feiner Mitfchiuer. Sein noch ers 
baltenes Tagebuch aus jener Lebenäperiode, 51 Jahre faft 
ununterbrochen fortgeführt, zeigt die Entwidelung feines 
Geiſtes und enthält, nebft den wichtigfien Lebensereignifs 
fen auch feine Anfihten und Ideen über diejelben. Es 
ift ein treued Gemälde feiner intellectuellen und moralis 
[hen Ausbildung, feiner pbilofophifchen Betrachtungen 
über ſich felbft und feiner oft durch mannichſache Kämpfe 
errungenen Seelenrube. 
benfo erfreuliche Kortfchritte machte er in feiner 
höhern wiffenfcaftlihen Bildung während feines Aufent⸗ 

*) Der Fluß Kofia entſtand zu Anfange des 17. Jahrh. 
dur einen Ausbruch bes See Peiläne (Perkänewefi, in den See 
Mallasvefi, wodurch veranlaft wurde, daß ber nordweſtlich bele⸗ 
gene See, kaͤngelmaͤveſi, welcher bisher grade durch ben Sarſafors 
(Fall) dem See Roine zugerilt war, nun, indem ber Sarſafors tro⸗ 
den gelegt wurde, ſich cine weitere Bahn oͤſtlich durch den Haris 
fau in den See Pelkaͤne, ben Koftid und den Mallasvefi brach. 
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haltes zu München. Belege daflır lieferten mehre Säge 
aus der reinen Mathematik, die er in einer oͤffentlichen 
Disputation unter dem Vorſitz des Profeſſors Taͤnzer 
vertheidigte. Eine Abhandlung über die Kegelſchnitte, 
mit der er bei dieſer Gelegenheit hervortrat, zeugte von 
feinen gründlichen Kenntniſſen in dem Gebiete einer Wifs 
fenfhaft, für die ihm, neben der alten und neuen claffis 
ſchen Riteratur, zeitlebens ein hohes Intereffe blieb. Seit 
dem Jahr 1782 widmete er fi bem Studium der Jus 
riöprudenz auf der Univerfität zu Ingolftabt mit raftlos 
em Eifer. In dem Umgange mit mehren würdigen 

ännern und trefflihen Juͤnglingen sit ihn die Idee, 
durch innere Vervollkommnung und ern Man 
immer mehr vorzubereiten zu dem hohen Beruf der Mens 
fhenbeglüdung. Bon diefer begeifternden Seite hatte er 
damals den Jluminatenorden kennen gelernt, zu dem fein 
Lehrer, der nachherige berzogl. gothaifche Hofrath A. 
Weishaupt, die erſte Idee gegeben, und nur in jener Be: 
ziehung trat Pelfhoven dem Bunde bei. Die Verfolgung, 
die über denfelben durch Regierungöfchritte verhängt warb, 
‚ traf auch ihn. Er batte 1785 die Hochfchule zu ge 
ſtadt verlaffen, mit fehr günftig lautenden Zeugniffen über 
feinen Fleiß, feine Kenntniffe und feinen moralifchen es 
benswandel. Dennoch gelang ed ihm erft nach fünf Jah: 
ren, das, wegen feiner frühbern Verbindung mit dem Its 
luminatenorben, me“ erregte Mistrauen zu verfcheus 
chen und eine längft gewünfchte Anftellung zu erhalten. 
Er ward um biefe Zeit (1790) zum furfürftl. bairifchen 
Kammerberrn und Regierungsrath in Straubing ernannt. 
Raſtlos thätig in feinem Wirkungskreife, dabei befceiden 
und anſpruchslos, erwarb er fich in feltenem Grade das 

Vertrauen feiner Obern, die Liebe feiner Eoflegen und 
die Achtung feiner Mitbürger. Neben den verfchiedenen 
Zuftizs und Polizeigegenftänden ward ihm das zwiefache 
Geſchaͤft eined Kirchendeputationsraths und eined Schul: 
tommiffarius anvertraut. Gegen dad Ende des 18, Jahr: 
hundert5 warb er zum Mitgliede der Kriegscommiſſion 
ernannt, und erwarb fich auch in dieſem Kirfun öfreife 
durch raſtloſe Thätigkeit, Umfiht und humane Behand: 
lung ber fremden Zruppen fowol, als ber ſchwer belafte: 
ten Bürger allgemeine Achtung. 

In jener verbängnißvollen Periode warf er einen 
Bid in feine froh verlebten Jugendjahre, und auf bie 
Erzeugniffe, die fein reger Geift bald dichtend, bald phis 
lofophirend hervorgerufen. „Verſuche in Dichtkunft und 
Profa” nannte er die Sammlung jener Darftellungen, 
mit denen er zum erſten Mal als Schriftfteller hervor: 
trat"). Im ungleich höherem Grade befchäftigten ihn je: 
doch die Angelegenheiten Zeutichlands und feines Waters 
landed. In jener Zeit, wo die Eingriffe einer fremden 
Macht aller beftehenden Ordnung den Umfturz drobten, 
Außerte er oft, daß nur in einer Standſchaft, aus allen 
giaffen anfäffiger Staatöbürger gebildet und von Zeit zu 
‚Zeit durch Wahlen erneuert, bie ſicherſte Gewähr der 
Landeiverfaffung berube. Daß die damals beftehende 
baitifche Landfchaft wegen erlofchener Vollmacht ber Com⸗ 





$) Straubing 1800. weite Xufl. ebend, 1818, 
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mittenten als feine eigentliche Volksrepraͤſentation mehr 
gelten koͤnne, hatte er in mehren Flugſchriften aufs Übers 
zeugendſte darzuthun gefucht *). Einige andere, einer fpde 
tern Zeit angehörend und größtenteild den Finanzzuftand 
und die Abminiftration Baiernd betreffend ), fchilderten 
das dringende Bebürfniß, daß bie —— Verfaſſung 
bald in einer kraͤftigen und zeitgemäßen Form ind Leben 
treten möchte. 


Manche Ereigniffe hatten in jener Zeit fein Leben 
fchmerzli berührt. Im Jahr 1799 war feine Gattin, 
Therefe, Freiin von Gebödh, ihm durch den Tod entriffen 
worden, ber ihm auch, als er fich mit einer Gräfin von 
Spreti vermählt, bald nachher, im Sommer 1802, feinen 
Vater raubtes Das Gefühl, feiner Mutter hilfreich zur 
Seite zu ftehen, fowie der Wunfch, feine durch Geifted« 
anftrengungen ſehr gefchwächte Gefundheit zu ftärken, bes 
wog ihn im Jahre 1802 um feine Entlafjung aus dem 
Staatödienfte nachzuſuchen und fi auf das von feinem 
Vater ererbte Gut Wildthurn zurücdzuzichen. Dort wid: 
mete er fich während eines 16jährigen Zeitraumd vor— 
yugemeil landwirthſchaftlichen Beichäftigungen. In den 

riegsjahren 1805 — 1810 fuchte er dem drüdenden Man⸗ 
gel, foviel er irgend Eonnte, abzuhelfen. In der ganzen 
Umgegend verbreitete fi auf diefe und anderweitige Weife 
feine wohlthätige Wirkfamkeit. Sein lebhafte patriotis 
ſches Interefie an den politifchen Angelegenheiten trat 
hervor in einem gediegenen Werk, welches er, gegen feine 
Gewohnheit, unter feinem Namen erfcheinen ließ‘). Er 
erregte dadurch die Aufmerkfamfeit der Regierung, und 
bei dem im Jahr 1811 von ihr gemachten Entwurf zu 
einem freiwilligen Landanlehen, brachte Pelkhoven, als 


2) Über bie Quellen des wachfenden Misvergnügens in Baiern; 
ein Rachtrag zu ber Abhandlung über ben Werth und bie Folgen 
der ſtaͤndiſchen Freiheiten, 1799. Bittliche Vorftellung mehrer Ine 
bivibuen bes Ritter» und Abelftandes in Baiern an bie hochloͤbliche 
Sandfchaft, 1799, Briefe über den Appenbir zur bittlichen Vorſtel⸗ 
lung und andere bamit verwandte Geaenftände, 1800. Grflärung 
einiger Individuen des Ritter» und Abelftandes in Baiern auf bas 
Gircularfchreiben ber landſchaftlichen Verordnung, den Landtag ber 
treffend,. auf Scheiß der unterzeichneten Stände, 1800. An Diete 
ri von Plieningen, meinen ‚Herren Mitftänden zur Beherzigung 
gewibmet, nebft einem widjtigen Antrage, 1801. Beitrag zur Apo⸗ 
logie ber bairifhen Demokraten, 1802. Alle biefe Flugſchriften eve 
ſchienen anonym und ohne Angabe des Drudorts. 8) Potitifche 
Rummern_fir Baiern, 1808. Über Baffionen und birecte Auflagen, 
von einem bairifhen Edelmann. — 1808.) über bie 
Anwendung ber Gileichheiteprincipe bei ben Steueranfchlägen ber 
Ritters umb Bauergüter; ein Rachtrag zu dem Xctenftüden über 
das momentane Öteuerproviforium in ber Provinz Baiern. (Rer 
gentburg 1808.) ind bie teutfchen Landſtaͤnde nach dem Geifte 
der parifer Gonvention für erloſchen anzufeben? Gin Zuſatz zu eis 
ner Abhandlung bes Herm Hofratha von Gönner im erften Heft 
feines Archivs für bie Gefeggebung. (.... 1810). über bie Juftige 
verwaltung auf dem Sande, (.... 1810.) über ftaatswirthfchaft« 
liche Haushaltung und beren erfles Princip, als Grundlage bes 
Gtaatserebitd, (.... 1812.) über die Bildung der Landgemeinen 
und bie Arronbirung ber gutäberrlihen Gerichtsbarkeit in Baiern. 
(2... 1818.) u. a, m. Die meiften biefer Echriften erfchienen 
anonym, 4) Über bie Gewerbe in Baiern, aus einem höheren 
Standpunkte betrachtet, ober über bie Folgen einer unbefchräntten 
Gewerbes und Hanbdelöfreiheit, (München N. r 
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abgeorbneter Gommiffair, blos in dem Unter: Donaufreife 
an Beiträgen die Summe von 200,000 $1. zufammen. 
Stüdlihe Familienverhältniffe und der Umgang mit 
Verwandten und Freunden, die fih in Wilbthurn einzus 
finden pflegten, erhöhten ihm den Genuß feines ländlichen 
Aufenthalts. Als’ er jedoch feine Gefundheit wieder ges 
ftärft fühlte, bewog ihn die Sorge für feine zahlreiche 
Familie, dem Staate wieder feine Dienfte anzubieten. 
Er.erhielt 1818 die Stelle eines Schulraths bei der Re: 
gierung deö Unter» Donaufreifes zu Paffau, und verwal⸗ 
tete biefelbe fieben Jahre hindurch, bis zunehmende Als 
tersſchwaͤche ihn nöthigte, um feine Verſetzung in ben 
Ruheſtand zu bitten. Faft gleichzeitig (1818) ward ihm 
die Auszeihnung zu Theil, bei der regenerirten Staats— 
verfaffung zum Abgeorbneten ber erften Ständeverfamm: 
lung gewählt zu werben. Die öffentlichen Verhandluns 
gen in den Jahren 1819 u. 1822, in welchen er feine Stims 
me oft nachorüdlich vernehmen ließ’), fowie feine Ge: 
ſchaͤfte ald Secretair des zweiten Ausfchuffes bei beiden 
—— rechtfertigten das in ihn geſetzte Vertrauen. 
Bei ber neuen Deputirtenwahl im Jahr 1826 war aber⸗ 
mals die Stimmenmehrheit auf ihn gefallen. Er konnte 


jedoch feinen Gebrauch machen von jener Auszeichnung, . 


weil er, bis zur Zeit der Einberufung der Stände, fein 
Gut Wildfdurn veräußert, und 1826 ein kleineres, ihm 
zuachörigee Belisthum (Teifing bei Neumarkt an der 
ott im Ifarkreife) zu feinem Aufenthalt gewählt hatte. 
Die Stelle eined Landraths mußte er wegen zunehmens 
der Harthörigfeit ablehnen. In ländlicher Stille, und im 
engften Familienkreife vergingen ihm die legten Jahre feis 
nes Lebens. Im J. 1827 leitete er noch in Verbindung 
mit dem Pfarrer zu St. Veit die religife Feier des Jus 
bilaͤums der von feinen Vorfahren neffifteten Wallfahrts⸗ 
kapelle zu Teiſing. Der 
feine phyſiſchen Kräfte, Mit dem eintretenden Frühling 
fchien er zwar einigermaßen wieder geftärft. Allein eine 
Leberentzündung befchleunigte feinen Tod, den 12. Juli 
1830. (Heinrich Döring.) 
PELL (Dr. John), ein ausgezeichneter englifcher 
Mathematiker, von einer alten angejehenen Familie in 
Lincolnfhire abftammend, wurde geboren zu Southwid 
in Suffer, wo fein Vater Prediger war, am 1. März 
1610, Er erhielt feine erſte Schulbildung an ber Freis 
ſchule zu Stenning in jener Grafidhaft und ging von da 
fhon nach Vollendung feines 13. Jahres an das Trinity: 
Gollege zu Cambridge, weil er damals ſchon fo gute 
Kenntnifle befaß, wie die meiften magistri artium an 
biefer Univerfität. Seiner Gelchrfamfeit ungeachtet bes 
warb er fich doch nie um eine Anftellung (fellowship) 
bei feinem alla Von fhönem, Eräftigem Körper und 
nur wenig ber Erholung bebürftig, Eonnte Pell mit uns 
gehindertem Eifer feinen Studien obliegen. Als 19jäh: 
tiger Juͤngling (1629) fchrieb er Description and use 
of the quädrant, written for the use of a friend in 
zwei Büchern, wovon bad Driginalmanufcript noch jeßt 





5) f. unter andern Bb. 8, 9 und 10 ber Berhanblungen von 
1819; Bd. 2, 4 und 10 von 1822, 
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unter feinen Papieren in ber royal society aufbewahrt 
wird, In demfelben Jahre correfpondirte er auch mit 
Briggd Uber die damals erft Eürzlich erfundenen Logas 
rithmen. Das Jahr darauf (1630) fchrieb Pell ein 
Werk unter dem Zitel: Modus supputandi Ephemeri- 
des astronomicas etc. ad annum 1630 accommoda- 
tus, und ein anderes, betitelt: A key to unlock the 
meaning of Johannes Trithemius in his discourse 
of steganography. In biefem Sahre ließ er fih auch 
den Grab als magister artium zu Cambridge ertheilen 
und wurbe 1631 der Univerfität Oxford incorporirt, wo 
er fogleich wieder zwei Schriften: A letter to Mr. Ed- 
mund Wingate on logarithms und Commentationes 
in Cosmographiam Alstedii herausgab. Im J. 1632 
zen er die zweite Tochter von Henry Reginolles zu 
ondon, mit welcher er vier Soͤhne und vier Töchter 
jeugte. Im J. 1634 beendigte er feine Astronomical 
istory of observations of heavenly motions and - 
appearances und feine Ecliptica prognostica or Fo- 
reknower of the eclipses eto., uͤberſetzte auch Phil. 
Lansberg's immerwährende Tafeln der Bewegungen am 
Himmel ind Englifche, und fchrieb: The manner of de- 
ducing his astronomical tables out of the tables 
and axioms of Ph. Lansberg. Im I. 1635 fchrieb 
er: A letter of remarks on Gellibrand’s mathema- 
tical discourse on the variation of the magnetic 
needle, und eine andere Schrift Über denfelben Gegen: 
ftand. Er hatte nun bereit3 folche Gelebrität erworben, 
daß er im J. 1639 von Sir William Boswell, dem engs 
lifchen Refidenten bei ben Generalftaaten, zu ber damals 
vacanten Profeffur der Mathematik in Amfterdam vorge⸗ 
ſchlagen wurde, welche Stelle er jedoch erſt 1643 wirk— 
lich erhielt, und dort mit vielem Beifalle Vorleſungen 
über ben Diophant hielt. Das folgende Jahr (1644) 
ließ er Fi Amfterdam A refutation of Longomonta- 
nus’s discourse de vera eirculi mensura bruden. 
Zwei Sabre fpdter al wurde er mit einem jährlichen 
Gehalte von 1000 Gulden, was damals für fehr bedeus 
tend galt, als Profeffor der Mathematif an das neue 
Collegium zu Breda verfeßt. Seine Idea Matheseos, 
die er an Hartlib in London gefendet hatte und die von 
diefem im 3. 1639 feinen berühmten Zeitgenoffen Des: 
carte und Merfenne mitgetheilt worden war, wurde im 
J. 1650 zu London im englifcher Sprache mit dem Ti— 
tel An idea of mathematics am Schluffe von John 
Durie's Reformed library-keeper gebrudt, fpäter hat 
fie Hoof in feinen philosophical collections wieder ab: 
druden laſſen. Eie gilt für Pel’s Hauptwerk. Im J. 
1652 fehrte Pell nach England zurid, und wurbe 1654 
von bem Protector Cromwell zu ben proteftantifchen Gans 
tonen ber Schweiz ald Agent gefendet. Dort blieb er 
bis zur Mitte des Jahres 1658, wo er wieder nach Eng: 
land ging und bafelbft um die Zeit, wo Gromwell flarb, 
anfam. Da fich ergab, 2 Pells Unterhandlungen im 
Auslande dem Könige Karl U. und der hoben Kirche von 
England zu nicht geringem Vortheile gereicht hatten, fo 
munterte man unfern Pell auf, in ben gei lichen Stand 
zu treten. Er folgte dieſem Mathe und erhielt darauf 
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vom Könige im 3. 1661 das Rectorat (db. i. bie geiftlis 
che Pfründe) von Fobbing in Effer. Im Dec. deſſelben 
Jahres legte er dem Oberhaufe den von ihm unter Bei: 
hilfe Sancroft's, des nachmaligen Erzbifhofd von Ganter: 
bury, verbefjerten Kalender vor. Im 3. 1673 wurbe er 
von Sheldon, dem Bifhof von London, zu bem Rectos 
rate von Laingbon in Effer präfentirt, und wurde, nad) 
Shelbon’s m zum Erzpifgof von Canterbury 
einer von deſſen Hausfaplanen. war num fchon Doc: 
tor der Theologie und hatte nahe Ausſicht Dechant zu 
werben, aber feine Neigung zur Mathematik und zu ben 
Naturwiſſenſchaften binderte ihn feinen Wortheil zu vers 
folgen. UÜberhaupt war Pell in allen Gefchäften, die feis 
nen Privatnugen betrafen, nicht im Mindeften gewandt, 
fondern ganz von feinen Verwandten und Untergebenen 
abhängig, welche ihn um feine Einkünfte prellten, ſodaß 
er in wirklicher Dürftigkeit, die bid zum Mangel an e: 
dern und Zinte ging, bis an fein Ende lebte. Eine Zeit 
lang faß er Schulden halber im Gefängniffe der Kings: 
bend. Als er bort im —5* 1682 wieder losgelaſſen 
wurde, raͤumte ihm der D. Whitler eine Wohnung in 
dem college of physicians ein. Hier blieb er jedoch 
nur bis zum Juni, wo ihn fortdauernde Kraͤnklichkeit 
zwang, fi in das Haus eines feiner Enkel zurldzuzies 


ben. Später wohnte er bei dem Vorleſer der Kirche von _ 


St. Giles in the Fields, wo er am 12, Dec. 1685 im 
76. Iahre feines Alters farb. Er wurde auf Koften bes 
D. Busby, Mafterd der Weftminfterfchule, und des Hrn. 
Sharp, Record von St. Giles, in dem Rectorgewölbe 
unter jener Kirche „beerdigt. — Außer den ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Werken fchrieb Pell: 1) An exercitation concer- 
ning easter, (1644. 4.) 2) A table of 10,000 square 
numbers etc. (1672, Fol.) 3) Eine Inauguralrebe bei 
Antritt der Profefjur zu Breba. 2 Berbefferungen und 
Zufäge zu Brancker's englifcher Überfegung von bes 
Zeutihen Rahn's (Rhonius) Algebra (vergl. d. Art. 
Brancker). 5) Controversy with Longomontanus 
cofcerning the quadrature of the ceircle. (Amster- 
dam 1646. 4.) 6) A demonstration of the second 
and tenth books of Euclid. (Mserpt.) 7) Über ben 
Arenarius des Archimedes und über den größten Theil 
der ſechs Bücher ded Diophantos. Won letzterem Autor 
mollte-er, zu Folge feiner noch in ber royal society auf: 
bewahrten Briefe an Charles Gavendifh, eine neue Aus⸗ 
“ gabe mit verbefferter Überfehung und neuen Erläuteruns 
gen veranftalten. Damit war er um bie Mitte des Jah: 
red 1644 befchäftigt. Auch ging Pell mit dem Gedan⸗ 
ten einer Ausgabe des Apollonios um, die er, zu Folge ber 
erwähnten Briefe, auf den Wunſch von Golius im Mai 
1645 aufgab, weil Golius damals bie Herausgabe dieſes 
Autors nach einer ihm 18 Jahre vorher zu Aleppo geges 
benen arabifhen Handfchrift beabfichtigte. Cinige feiner 
Papiere (3. B. dad unter Nr. 6 erwähnte Manufcript) 
ließ Pell zu Brereton in Cheſhire, dem Landſitze des 
Lorb William Brereton, ber in Breba fein Schüler ge 
weien war. Eine große Menge anderer kam in bie 
e des D. Busby, wo fie in vier großen Kiften mit 
usby's eignen Schriften vermengt, bis zum I. 1755 
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blieben, dann aber auf Betrieb des D. Birch, Secretairs 
ber — society, von den Teſtamentsvollſtreckern Bus⸗ 
by's für gedachte Gefellfhaft angefauft wurden. Diefe 
Sammlung enthält außer Pell's mathematifchen Hand: 
ſchriften und feinem Briefwechfel auch verfchiedene Mas 
nuferipte von dem Mathematifer Walter Warner, der uns 
ter Jacob's I. und Karl’ I. Regierungen lebte. Manche 
noch jetzt übliche Zeichen und Anordnungsweifen in der Als 
gebra, 3. B. das Zeichen der Divifion (:), find von Pell 
eingeführt worben; andere von ihm vorgefchlagene Zeichen 
find nicht in allgemeinen Gebrauch gefommen. (Gartz.) 
PELL’S AUFGABE ift die Xufgabe, aus der uns 
beftimmten Analytit x fo zu wählen, daß ax’ +1, wo 
a eine gegebene ganze Zahl ift, ein ganzzahliges Quadrat 
werbe. iefe Aufgabe iſt zwar nur ein befonberer Fall 
ber allgemeineren ax?+b, wo a und b ganze Zahlen 
find, zu einem ganzzahligen Quadrate zu machen; aber 
ihre Auflöfung Mi beöwegen fo wichtig, weil fich bie ber 
allgemeineren Aufgabe barauf_zurüdführen läßt. Die 
fcharffinnige Auflöfung Pell's findet man- ausführlich im 
Euler’s Algebra. (2. Th. 2. Abfchn. 7. Cap.) Vergl. 
dazu die Additions von Lagrange ($. VI.) und Eu: 
ler's Abhandlung de usu novi algorithmi in proble- 
mate Pelliano solvendo, in ben Nov. Comment. Acad. 
—— ir ÄL) - (Gartz.) 
‚ PELLA, 1) Die Refibenz ber makedoniſchen Kö: 
nige (Liv. XXVI, 25), wenigftens feit Philippos, Alerans 
der's Vater, lag dicht an einem von dem Fluſſe Lubias 
— tiefen ag et 120 Stadien von der Miüns 
ung jenes Fluſſes. Glauben wir dem Stephanus Byz., 
fo hat fie in der mythifchen Zeit nach ihrem erften Grh 
ber Bunomeia geheißen. Herodot kennt biefe Stadt 
und fest fie nebft nn in dad am Meere hin gelegene 
Gebiet von Bottida (VII, 124). Ptolemaͤus (Iil, 13) zieht 
Er ber Landſchaft Emathia. Daß fie zu Herodot’s Zeit 
noch nicht von Bedeutung war, leuchtet ſchon daraus hervor, 
daß er ſchlechthin ihren Namen nennt ohne nähere Angabe, 
&enophon (Hell. V, 2, 13) bezeichnet diefelbe zwar als 
bie größte Stabt Makedoniens, welche die damals maͤch⸗ 
tigen DOlyntbier mit ihren Bunbesgenoffen in Beſitz ges 
nommen und ben Amyntas aus dem größten Theile feis 
ner — 28*— verdraͤngt hatten. Allein in jener Zeit 
umfaßte Makedonien uͤberhaupt keine große Stadt und 
Pella konnte mit Recht die groͤßte des Landes genannt 
werden. Wie a Umfang und ihre Bedeutung 
noch zu Philipp's Jugendzeit in Verhaͤltniß zu einer 
griehifhen Stadt, wie Athen, Korinth, Argos, war, 
ergibt fih aus den Worten ded Demofthenes (pro cor. 
. 66 Bekk. von bem wor Philippos: oͤg T@ iv dv 
Din roaperr, nt adögw Türe ya dvrı xal wı- 
xoö). Seitdem aber Philippos zur Regierung gelangt 
war, begann bie Glanzperiobe biefer Stabt, Gewiß war 
ihre Ausflattung d ftattlihe Bauten und treffliche 
Werke der Kunft nicht gering, befonders feit Philipp feis 
nen entfchiebenen Einfluß auf Hellas geltenb gemacht, 
und Alerander über die Schäge bed J 
hatte. Auch Pomponius Mela (II, 3. p. 149 d. 
Gron,) bezeichnet Pella als bie größte und berlhmtefte 
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der Staͤdte Makedonlens, und leitet Ühren Glanz von ben 
beiden mächtigen Königen ab. Bor Philipp's Regierung 
war Alyal (auh Alyala und Alyea genannt) Sit ber 
makedoniſchen Regenten, und blieb noch fpäterhin Begräb: 

ßplatz derfelben. (Vergl. Is. Voss ad Pomp. Mel. p. 
446. ed. Gronov.) eitdem die Römer mit Hellas, 
Makedonien und Syrien in Berührung getteten, finden 
wir Pella bei Griechen und Mömern häufig erwähnt. 
Beat Polyb. IV, 66, 6.7. Lie. XXVI, 25. XXXVII, 

. XEH, 41. 51. XLIV, 45. 46.) Bon ber äußern 
Zopogtaphie biefer Stadt gibt uns Livius (XLIV, 46) 
genauere und anfchaulichere Kenntniß als irgend ein ande: 
rer: „Der Conſul (P. Amilius) brad von Pydna auf 
amd gelangte mit feinem ganzen Heere am folgenden Tage 
nah Pelle. Während er bier in feinem, eine römifche 
Meite (mille passus) dor der Stadt aufgefchlagenen, 
Lager einige Tage Raſt hielt, betrachtete er die Lage ber: 
felben von allen Seiten und erfannte, daß fie nicht ohne 
Grund zur Refidenz erkoren worben war. Cie liegt auf 
einer fi norbweftlich neigenden Anhöhe, ift Winter und 
Sommer Hindurh von fehr tiefen Sümpfen, umgeben, 
welche von austretenden Seen gebildet werben. Mitten 
im Sumpfgewäfler, wo es der Stadt am nädhiten ift, 
erhebt fich eine Infel, gleich einer Fefte, auf einem Wall 
von Ungeheurer Zurüftung, welcher das Mauerwerk trägt 
und von dem ringsum anfplılendben feuchten Elemente 


nicht verlegt wird. Aus der Ferne betrachtet ſcheint dies 
ſes Werk mit der Mauer der Stadt verbunden zu fein, 


ift aber von diefer durch den dazwiſchen fhrömenden Fluß 
getrennt und durch eine Brüde verbunden, ſodaß weber 
ein Belagerer von Außen ber an irgend einer Seite Zus 

ang, noch ein hier Eingefchloffener einen Ausweg finden 
ann, als über eine leicht zu bewachende Brüde. Hier wurde 
der königliche Schab aufbewahrt; aber damals fanden bie 
Römer nichts als 300 Talente, welche dem illyrifchen Kö: 
nig Gentius verfprochen, auch abgefendet, aber bald darz 
auf wieder zurüdgebracht und bier aufbewahrt worden 
waren. Nachdem der römifche Gonful vernommen, baf 
Perſeus nah Samothrake entwichen, brach er von Pella 
auf und kam mit der vierten Tagereiſe nah Amphipolis.“ 
So weit Livius. Auch Strabon (VI, 9. p. 330 Cas.) 
berichtet, daß Pella urfprünglich Flein gewefen, aber durch 
Philippos, welcher bafelbft erzogen, zum Anfehen ge: 
bracht worden fe. In topographifcher Hinficht bemerkt 
er, daß vor der Stabf ein See Tiege, welchem ber Fluß 
Ludias entfiröme: den See aber fülle ein Nebenarm des 
Fluffes Axios. Der Ludiad (bei Mannert 7. Ib. ©. 
478 Lydius genannt) ift von feiner Mündung ab bis ge: 
gen Pella 120 Stadien weit — Excerpt. Lib. Vn, 
8. p. 330 Cas.) ſchiffbar. be Anfehen behauptete bie 
Stadt natürlich fo lange, als die mafedonifchen Herticher 
bier ihren Sit hatten. Unter den Römern wurde fie 
gm Hauptorte der briften Region bed Landes beſtimmt. 

ie fcheint jedoch ſchon im nächiten Jahrhundert nad) 
Vernichtung der Eöniglihen Herrichaft — zu ihrer 
urfprünglichen Geringfuͤgigkeit zurüdgefunten zu fein. Späs 
ferhin wurde von Rom aus eine Golonie hierher geführt 
(Plin. H. N. IV, 17), welde auf Münzen dur Col. 
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Jul. Auz. Pella bezeichnet wird (Sestind Num. geogr, 
p. 18. Vergl. Eckhel, D. N, Part. I. Vol. II. p. 74). 
Unter den fpätern Kaifern führte fie auch auf kurze Zeit 
den Namen Diocletianopolis. Als griechifcher Name des 
gegen mörtig ‚bier liegenden Fleckens mit dem bezeichneten 
umpffee wird Palatifia, als türkiicher Ala Kuifa ans 
gegeben. Das oben befchriebene Gaftell aber wird Bos 
ena genannt. (Cedrenus T. U. p. 705. Bergl. Marne 
nert 7. Tb. ©. 479 fg.) 
2) Einft eine bedeutende forifche Stadt am Drontes 
In ber Landſchaft Apamene, von den Makedonern unter 
Antigonus gegründet und nach ber makedoniſchen Refis 
benz benannt, erhielt fpäter dur den Seleukos Nikator 
Pi feiner Gemahlin Apama den Namen Apameia, und 
war die Hauptflabt ber Landfchaft Apamene, Strabon 
(XV, 2, 752 Cas.), weldyer beide Namen aufführt, gibt 
eine furze topographiiche Befchreibung derfelben. Er bes 
zeichnet fie als eine gan feindliche Angriffe geficherte 
und wohl verwahrte Stadt: „Ein Hügel in der hohlen 
Ebene ift trefflich befeftigt, welchen der vorüberfirömende 
Drontes zu einer Halbiniel macht. Rings um die Stadt 
breitet fih ein großer See aus, mit breiten Suͤmpfen 
und überaus großen, reichlich bewaͤſſerten, Roſſe und Rins 
der nährenden Wiefen. Man nennt bie Stadt bisweilen 
wegen diefer Lage auch Cherroneſos. Sie hat Überfluß 
an weiten, gefegneten Rändereien, Durch welche der Drons 
tes firömt. Hier wurden von Seleukos Nifator 500 Ele: 
phanten flationirt und erhalten, fowie ein großer Theil 
des Heeres. So bielten es auch die Nachfolger des ges 
nannten Könige. Den Namen Vella erhielt fie von ihs 
ven erſten mafebonifchen Bewohnern, weil Pella die Ges 
burtöftadt des Philipp und Alerander gleichſam zur Mes 
tropolis der Makebonier geworden war. Hierher war aud) 
die Kriegskanzlei (7ö Aoyuornplov z6 orgarımrızdv) vers 
legt worden, fowie hier eine der größten Stutereien des 
Aterthums blühete. Denn die Könige von Syrien, fährt 
Strabon fort, befigen mehr als 30,000 Stuten. Hier 
findet man auch funftverftändige Bereiter, welche Roffe 
zähmen und abrichten (rwAodunva), forwie Lehrer für 
die Waffenübungen und andere Friegerifhe Künfte.” Alfo 
war biefe Stadt mit ihrem Gebiete gleichſam eine Gas 
ferne, ein Arfenal, überhaupt ein Mittelpunkt flır das ges 
fammte ſyriſch⸗makedoniſche Kriegsweſen. Den Reichthum 
und die Macht dieſer Stadt und ganzen Provinz folgert 
Strabon auch daraus, daß fi bier Tryphon (mit dem. 
Beinamen Diodotos) gegen die Seleuciden, und Gäcilius " 
Baſſus gegen die Römer fehr lange behauptet habe. Denn 
bie ergiebigen Kändereien fonnten leicht cin Heer ernaͤh⸗ 
ren, und an Bundesgenoffen und Phylarchen mit feſten 
Plägen war fein Mangel. In den folgenden Jahrhun⸗ 
derten mochte Pella viel von feiner Bedeutung und Wohls 
babenbeit verlieren. Durch die fpätere Eintheilung ded 
Landes wurde fie zur Hauptſtadt des zweiten Syriens. 
erhoben (Hierocles p. 712 W. Malala, Chron. XIV, 
p- 25). Als die Sarazenen diefe Regionen überfchwemms 
ten, mochte fie noch immer einige Bedeutung haben. Sie 
wurde, wie viele andere Städte, von ihnen zerftört, Der 
Name des gegenwärtig an ihrer Stelle liegenden unbes 
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trächtlichen Ortes, Phamiat, auch Aphamiat genann 
een das alte Apameia. (Abu/fed. p. 114, Vergl. 
Mannert 6. Th. 1. ©. 463 fg.) - 
3) Eine "Stadt in Paldftina, nah Plinius (H. N, 

V, 16) in dem zebnftädter Gebiete (Decapolitana regione), 
nach Sofephus (Bell. Jud. III, 4) die füdlichfte der Zehnz 
ftädte und Grenzort von Peräa (f. d. Art.). Ptolemdus (V 
15) fest fie fünf Meilen füdöftlih von Skythopolis. Na 
Stephanus Byz. war ihr älterer Name Butis. Wie Pos 
Ipbius (V, 70, 12) berichtet, wurde fie nebft andern 
tädten von Antiohus dem Großen erobert. Später 

erftörte fie der jüdifche König Alerander Sanndus, weil 
ih ihre Bewohner, urfprünglid Mafebonier, nicht zur 
Annahme der jüdifchen Religion, Sitten und Bräuche ber 
ge wollten (Joseph., Bell. Jud. XIII, 23). Allein 
ompejus * fie ihren früheren Bewohnern zurüd (Jo- 

seph. XIV, 83). Als die Zerflörung Jeruſalems bevors 
= wählten fie die Ghriften in Judaͤa zu ihrem Zus 


uchtsort (Joseph. Hist, Eccl. II, 5). Späterhin wurde 

e zum Sitz eined Biſchofs beſtimmt. Das chalcedonis 

he Goncilium ift von einem Bifchof diefer Stabt mit 
unterfchrieben (Epiph. Haer. XXX, 11). (Krause.) 
. PELLA, ein nicht vollendetes kaiſerliches kuſtſchloß 

in einer überaus romantifhen Gegend, 5% Meilen von 
St. Petersburg, 2 Meilen von Saröfoje:Selo, am lins 
Pen Ufer der großen Newa, an ber Poftftrage nah Schlüfs 
felburg und der Mündung bed Fleinen Fluſſes Tosna in 
die Newa. Katharina I. fing im J. 1785 diefes Schloß 
an zu bauen, wegen bed ausgebrochenen Krieges aber 
wurde ed nicht vollendet. Es ftanden jedoch fchon neun 
Gebäude, ald bie Kaiferin flarb und ihr Sohn und Nach— 


joiger Paul I. nit nur mit der Fortfegung ded Baus 


nezubalten, ſondern auch die Gebäude wieder abzutras 
gen befahl, um die Steine zum Aufbauen eines neuen 
tallhofes in Peteröburg anzumwenten. Schon waren ſechs 
Pavillons niedergerifjen, als Paul ums Leben kam. Sein 
Sohn und Nachfolger Alerander 1. ließ mit dem Abbres 
chen einhalten und fo fteben noch drei Pavillons von dieſem 
Schloſſe, defien ganze Anlage fo viel verfpradh, neben dem 
Dorfe Pella ald eine Schöne Ruine da. (J=C. Petri.) 
PELLA, öftlichfte Golonie der fübafrifanifhen Ra: 
maquas, liegt, eine Meile vom Drangefluffe entfernt, auf 
einem weißen, unfruchtbaren, nur bier und da von grünem 
Buſchwerk befehten Sandboden; in feiner Nähe endigt 
die Bergs oder Hügelkette, welche den erwähnten 
uß begleitet und welche man binabfte gen muß, um nad) 
Della zu gimem. Campbell brauchte übrigens 33 Tage 
riquaftabt aus die Golonie zu erreichen. Es i 

= Stationen der Wesley'ſchen Milfionen. 
" G. M. S. Fischer.) 
PELLA, biefe von Gärtner (De fruct. I. p. 148, 
t. 28) nad den ihm allein befannten Früchten aufgeftellte 
— — ſcheint mit Embelia N. L. Burmann 
inzuflimmen, jeboch ift Pella ribesioides Gärtn, 
iß —* von Embelia Ribes N. L. Burm. (An- 
desma Ghaesembilla Gärtn. t. 39) ge n 
(A. el. 
PELLAGRA, eine Form des abenbländifchen Auss 


eine der älte 
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ſatzes, bie außer dem angeführten Namen bei. verfchi 
benen Schriftfiellern noch manche andere führt —* 
tagra, Lepra Mediolanensis, Paralysis seorbutica, 
Ichthyosis pellagra, Erysipelas periodicum neryo- 
sum ehronieum, Erythema endemium ete.), nad der 
gewöhnlichen, namentlich von Moscati vertheiigten, aber 
nicht unbeflrittenen Meinung erft feit etwa hundert Jah— 
ten befannt ift, aber in dieſem Zeitraume in Oberitalien, 
ihrem ſaſt ausfchließlichen MWohnfig, fih fo furchtbar vers 
breitet bat, daß fie bafelbft in manchen Gegenden fchon 
vor 50 Jahren. ungefähr den 20. Theil ber Bevölkerung 
ergriffen batte, welches Verbältniß feit ebenbiefem Zeitz 
punkte ſich nod beiweitem ungünfliger geftaltet hat. Den 
erften Anfall des Pellagra erleiden die Kranken jebesmal 
im Zrühlinge, indem nach manchen vorhergegangenen Zus 
fällen allgemeinen Übelbefindens, insbefondere nach manchen 
— oder krampfhaften Beſchwerden bie Haut an 
en unbedeckten Stellen des Körpers ſich rofmartig ent⸗ 
uͤndet und ſpaͤter etwas blaͤulich wird, nach etwa ſechs 
ochen die Oberhaut an dieſen Stellen ſich runzelt und 
ſich in Meinen Schuppen abſondert, wobei die entblößte 
Haut, die ſich weich anfühlen läßt, ein glattes und et 
was glänzendes Anfeben zeigt. In Kurzem bedeckt fie 
fih mit einer neuen Oberhaut, der Kranke erfcheint im 
Herbſte genefen, und fein Wohlbefinden bauert auch im 
naͤchſtſolgenden Winter fort. Aber das nächte Frühjahr 
führt unter ben genannten Erſcheinungen das vorjährige 
Übel zurüd, und diefer Mechfel feines Erſcheinens im 


Fruͤhjahre und feines Verſchwindens im ‚Herbfte kann ſich 


erfahrungsgemäß drei bis ſieben Jahre hindurch wiederho⸗— 
len, obwol die jedesmalige Wiederkehr bed Übel das Haut: 
leiden bedeutender erfcheinen läßt, auch immer Läftigere 
allgemeine Zufälle daſſelbe begleiten, und der Winter eis 
nen allmälig immer unvollftändigern Nachlaß der Krank; 
heit berbeiführt. Die Haut zeigt ſich im fpdtern Vers 
laufe des Übeld troden, raub, gefuncht, ftellenweife mit 
biden Schuppen bedediz; aud die Haare werden. flcif, 
Schweinsborſten ähnlih, und fallen aus, alle Schleim: 
bäute gerathen in einen Zuſtand erhigter Neizung, aus 
ben Augen und ber Nafe fließt eine dünne ferdfe Feuchs 
tigkeit und an die Stelle bes Monatsflufjes tritt bei vie⸗ 
len Kranken ein Schleimfluß ber Scheide, der nicht fels 
ten die benachbarten Theile verwundet, und nach Prinetti 
bie Hartnädigkeit des Übels bedeutend vermehrt; ebenfo 
findet nur bei wenigen Kranken diefer Art eine anbals 
tende WBerftopfung, vielmehr bei den meiſten ein allen 
ilmitteln bebarrlihen Widerſtand Teiftender Durchfall 
att und alle mit dem Pellagra Bebaftete leiden uͤber⸗ 
haupt an den mannichfaltigften Zufällen gefiörter Vers 
dauung, mit welchen bie zahlreichiten Nervenzufälle vers 
bunden find. Dabei finfen auch ſchon ziemlich früh bie 
Kräfte merklich, ſodaß fich oft die Kranken nur ſchwer und 
unter einem allgemeinen Bitten auf den Füßen erhalten, 
Bulegt treten Leberanfchwellungen, Gelbfucht, Kurzaths 
migkeit, Waſſerſucht ein, und es erfolgt der Tod unter 
den Zufällen entweder eines typböfen Ficbers ober nad 
ber größten, mit Zudungen verbundenen, Entkraͤftun 
Diefer regelmäßige Verlauf der Krankheit erleidet indeh 
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fen in einzelnen Fällen, wie leicht zu erachten, mannich⸗ 
faltige Abweichungen, und wenn 3. B. die meiften biefer 
Kranken bis zum möglich hoͤchſten Grade abmagern, fo 
erhält ſich doch bei Manchen derfelben der Körperumfang 
faft unverändert bis zum Tode; wenn bei den Meiften 
bie örtlichen Zufälle mit allgemeinen verbunden find, fo 
befchränft fich bei andern das Übel auf die letztern, nach 
Gerri in manden Fällen fogar auf die im Frühlinge jes 
den Jahres. wiederkehrende Erfcheinung Folifartiger Zufälle; 
daher ber von Zitius angenommene Unterfchieb bed „ofs 
fenbaren” vom „larvirten” Pellagra. Unter ben erwähn: 
ten Nervenleidven find ein Gefühl von Hitze im Kopfe 
und Rüdenmark, von diefen Theilen aus auf den übrigen 
Körper übergehend, und namentlich in den Fußfohlen haf: 
tend, Melancholie mit großem Hange zum Gelbftmorbe, 
vornehmlich dur Ertrinfen, und Blödfinn die gewoͤhn⸗ 
lichften, aber auch biefe, vornehmlich die fchmerzhaften, 
Leiden folcher Kranken find nach Umftänden in verfchiedes 
nen Fällen höchft verfchiebenartige. Was bie Urfachen 
und dad Mefen bed Pellagra betrifft fo ift ebenfalls Vie⸗ 
les, beinahe das Meifte hierher Gehörige noch in ein Duns 
fel «gebüllt, welches bie Ergebniffe der Leichendffnungen 
war künftig zu erhellen verfprechen, indem man bei bens 
* oft Spuren von Entzündung bed Darmkanals, vers 
härtete Mefenterialdrüfen, Verhaͤrtungen der Leber ober 
ber Milz und Ähnliches angetroffen hat, aber noch nicht 
erhellt haben, weil man bei ben biöherigen Leichenoͤffnun⸗ 
en auf diefe Erfcheinungen nur fehr wenig Gewicht, und 
aum begreiflichermweife ein befto größeres, ſaſt ausſchließ— 
liches, auf bie Beſchaffenheit des Gehirns gelegt hat. 
Nur foviel ift im jenen Beziehungen gewiß, daß bie 
Krankheit ebenfo häufig unter den armen Landbewohnern 
und Aderbauern, als "etten in den Städten Oberitaliend 
ericheint, daß fie fein Alter, felbft nicht Iünglinge vers 
ſchont, und daß Frauen ihr in überwiegend höherem Gra: 
be unterworfen find, ald Männer; auch find bie über 
die anftedende Kraft ded Pellagra flattgehabten Streitigs 
keiten wol als dahin entfchieden zu betrachten, daß biefe 
fürchterliche Krankheit auf einem Anſteckungsſtoffe nicht 
beruht. Den Antheil, den ald Gelegenheitäurfache bie 
anhaltende Einwirkung brennender Sonnenftrahlen an ber 
Krankheit äußert, uͤberſchaͤzt man ohne Zweifel, wenn 
man das ganze Übel als Ansolatione di primavera‘ 
bezeichnet, denn wenn einerfeitd gewiß ift, daß jene Son: 
nenwärme zur Hervorrufung des erwähnten Ausfchlages 
fehr viel beiträgt und diefer ganz vermieden werben kann, 
wenn ber Kranke fich den Sonnenftrahlen nicht unmittels 
bar auöfest: fo ift andererſeits ebenfo gewiß, daß baburd) 
die Krankheit felbft nicht verhütet ift, deren allgemeine 
Zufälle von jenem Ausſchlage beinahe gaͤnzlich unabhäns 
gig find, Beiweitem wichtiger in Dieter Beziehung. ift 
die Lebensweife der lombardiſchen Landleute, namentlich 
bie gewöhnliche Koft derfelben, die beinahe lebiglich in eis 
ner ſchwer verbaulichen Pflanzenkoft und, wegen drüdens 
ber Armuth diefer Leute, in—felten reinem — Waffer bes 
flieht, während eine nur fehr dürftige Bekleidung und eine 
möglichft unreinlihe Wohnung ihren ganzen verberblichen 
Einfluß auf die Gefundheit ausüben, Der Verein biefer 
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durch das ganze Leben jener Leute wirkenden Einflüffe, 
zu benen ſich noch bei dem Elende ihrer ganzen Lage uns 
abläffiger Kummer gefellt, macht ebenfo die Entjtehung 
eined tiefwurzelnden Leidens der erfien Wege und ber 
Unterleibseingeweide überhaupt, als bei der Sympathie 
des Darmkanals mit dem Hautorgane und ber erwähnten 
anhaltenden Einwirkung der Sonnenftrahlen den Ausbruch 
des pellagrifchen Ausſchlages begreiflih, und erflärt zus 
gleich, weshalb die Krankheit mit Recht zu den erblichen 
gezählt wird, wenn auch diefe Erblichkeit, wie bei allen 
andern erbfihen Krankheiten, fich nicht ald eine nothtwene 
dige barftellt und ſich überhaupt nur auf die Kranfheitds 
anlage bezieht, welche letztere aber bei ben Kindern in 
Mangel und Elend Iebender Leute nothwenbig um fo grös 
fer fein muß, ald die Mütter gewohnt find, den Mans 
el ihrer Milch frühzeitig buch Maismehl in Waſſer ge 
ocht zu erfegen, und biefes für Kinder des zarteften Als 
ters fo unpaffende Nahrungsmittel jene ererbte Anlage ' 
weiter zu entwideln gewiß fehr genügend ift. 

So nahe, als die afturifhe Rofe (Lepra Astu- 
rica, Mal de la rose) fteht feine andere Krankheitöform 
bem Pellagra; ja es ift kaum noch ein Grund vorhanden, 
an ber Identität beider Krankheiten zu zwelfeln, oder es 
kann hoͤchſtens die afturifche Roſe ald eine durch ihre 
Hautborken und Hautnarben ausgezeichnete Spielart des 
Dellagra angefehen werben, — bisweilen auch beim 
Pellagra ſich Puſteln auf der Haut bilden, die beim Aufs 
brechen eine Feuchtigkeit ergießen, bie zur Entftehung 
mehr ober weniger dider Kruften Veranlaſſung gibt (Gerri). 
Bon ber Elephantiafis dagegen, welcher Paul della Bona 
bad Pellagra gleichzuftellen verfuchte, unterfcheibet ſich diefe 
letztere Krankheit wefentlich genug durch den nadhtheiligen, 
bei der Elephantiafis der Abendländer nicht wahrnehmbas 
ren, Einfluß auf das Gemuͤth der Kranken und dur das 

ichtliche Hervorgehen aller pellagrifchen Zufälle aus einem 
eiden ber erften Wege, während die ElephantiafiS ein 
reined Hautübel barftellt, zu welchem erft im fpäteren 
Verlaufe ber Krankheit fie allgemeine Zufälle gefellen. 
Daß das Pellagra nicht, wie Strambi u. A. behaupteten, 
dem ScorBut gleichzuftelten ift, mit welchem es fogar 
nichts gemein haf, als die außerorbentlihe Schwäche der 
Kranken, und daß es noch weniger für eine bloße Form 
des Friefeld (Allioni) angefehen werben fann, bedarf feiner 
—— Hinſichtlich der nahen Verwandtſchaft aber, 
die nah Manchen zwiſchen dem Pellagra und ber Hypos 
chonbrie befteht, ih als in ber That höchft auffallend 
zu bemerken, daß nah Cerri's Erfahrungen diejenigen 

bkoͤmmlinge Pellagrifcher, welche ſich den Gelegenheits: 
urfachen bed Pellagra zu entziehen im Stande find, nicht 
in biefe Krankheit, wol aber in Hypochondrie verfallen; 
baß biefe letztere Krankheit oft mit dem Pellagra endigt, 
und hypochondriſche Zufälle jedes Pellagra begleiten. 

Wenn das Pellagra ſich zuweilen in Friaul, in ber 
Gegend von Zrident und felbft von Wien gezeigt hat, fo ift 
es doch in ben gebirgigen Gegenden von Mailand endemifch, 
und ed unterliegt faum irgend einem Zweifel, daß es einer 
guten Medicinalpolizei, welcher die Mittel zu Gebote ftäns 
ben, dem Elende des Landvolks in jenen Gegenden ein Ende 
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zu machen, auch ebenbadurch gelingen würde, bie Krank— 
heit außzurotten, ober doch felten zu machen, während 
bisher felbft die menfchenfreundlihen Bemühungen eines 
Jofeph II. nicht haben verhindern koͤnnen, daß das Übel 
im beftändigen Fortfchreiten die Lombardei mehr und mehr 
verheert und ihre Hofpitäfer mit Kranken. diefer Art über: 
fült, Daß zu den Maßregeln einer folchen Polizei ebenfo 
wenig die von Gherarbini vorgefchlagene Verbannung al: 
ler am Pellagta Leidenden aus ber Lombardei, ald Stram: 
bi’8 Verbot der Ehe Pellagrifcher gehören kann, verfteht 
fih von felbft: beide Mafregeln würden — abgefeben von 
ihrer anderweitigen Unftatthaftigfeit — nicht einmal fichere 
Mittel der Ausrottung der Krankheit, nach der und bes 
Fannten Ätiologie der Krankheit, genannt werden können. 
Soviel ift aber gewiß, daß auf die Heilung der bereits 
ausgebildeten Krankheit gegenwärtig wenig gerechnet wers 
ben barf, und daß, wenn auch eine gründliche Hei: 
lung bed Übeld nicht unmöglich, wie Strambi behauptet, 
fein follte, fie doch jedenfalld nur felten gelingt. Dies 
Letztere mag allerdings häufig feinen Grund darin haben, 
daß der Kranke, auch nach dem Ausbruche des Pellagra, 
den fchäblichen Einflüffen, welche das Übel hervorriefen, 
noch ausgefegt bleibt; auch mag die nur zu oft einer ras 
tionellen Grundlage entbehrende roh empirifche Behand: 
lung der Krankheit großen Antheil an dem meiftens uns 
gluͤklichen Ausgange berfelben haben; denn gemeiniglich 
find es die hervorftechenden Symptome, nad) deren Wech— 
fel bald die entzündungswidrige Methode — allgemeine 
und örtliche Blutausleerungen, namentlih das Anfegen 
von Blutegeln an die Schläfe, die Nafenlöcher, und bes 
fonders an den After, Tamarinden, Molken, Salpeter, — 
bald die fogenannten blutreinigenden und ſchweißtreiben⸗ 
den Mittel: Sarfaparilla, Klettenwurzel, Quedfilber: und 
Spießglanzbereitungen, bald belebende, ftärkende, zuſam⸗ 
menziebende Arzneien, Baldrian, Wein, China, Simas 
ruba, islaͤndiſches Moos (vorzüglichftes Nabrungss und 
Arzneimittel der Pellagrafranken in den Hofpitälern Mai: 
lands), Gascarilla, Columbo x. in Anwendung fommen, 
und zu vorzugsweifen Lobpreifungen der einen oder ber 
andem Methode Beranlaffung gegeben haben, obgleich 
zuverläffig bei der Gur diefer, wie der meiften Krankheiten, 
dad Meifte auf umfichtiged Indivibualifiren von Seiten 
ded Arztes anfommt. Erfte und unerläßliche Bedingung 
ber Heilung muß nad dem oben Gefagten eine zweds 
mäßige Abänderung ber Lebensweife, namentlich der Koft 
des Kranken, fein, in welcher Beziehung befonders reichlis 
ches Trinken von Quellwaffer in fleigenber Menge (Al: 
bora) und der Genuß .fäuerlicher Früchte: der Gitronen, 
Limonien und der Meintrauben, fowie bie Verbindun 

einer folhen angemeffenen Koft mit dem häufigen Gebrauß 
allgemeiner Bäder geruͤhmt werden. Naͤchſtdem ift es 
aber ohne Zweifel nicht blos die Individualität deö Kranz 
ken und feiner Zufälle, ſondern vornehmlich auch der je: 
bdeömalige Zeitraum der Krankheit, ber die Behandlung 
beftimmen muß, und wenn baber befonders bad neue, 
wenigftend noch nicht veraltete, Übel oft den Gebrauch eis 
ned entzinbungdwidrigen Verfahrend gegen ben entzüunds 
lich gereizten Zuſtand ded Darmcanales, und namentlich 

x. Encptl.d.W.u. X. Dritte Section, XV, 
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jened von Gherardini fo bringenb empfohlene Anfegen 
von Blutegeln an den After, fobert,. fo verfteht es fich 
von felbft, daß, wo biefes Verfahren entweder feine An: 
wendung mehr zuläßt, oder dem Zwecke nicht bergeftalt 
entfpricht, daß es den Übergang des Übels in feine ſpaͤ— 
teren Zeiträume verhindert, bie jebesmaligen befondern 
Verhaͤltniſſe der Gonftitution und der Krankheit die erfos 
berliche Behandlung beflimmen müffen. Aber auch in bdie- 
fem fpätern Berlaufe der Krankheit wird eine in allen 
Beziehungen angemefjene Lebensweife, vornehmlich eine 
leicht verbaulihe und doch gut nährende belebende Koft, 
daher der Genuß von Fleifhbrühen und weichgefottenen 
Eiern, der arzneilihe Gebrauch eines guten Meine ıc. 
wefentlihe Bedingung der peilung, ober wenigftens ber 
längern Erhaltung des Kranken fein, indem die zuweilen 
vorgefchlagene Beichränfung der Kranken auf Pflanzenfoft 
mit der Entflehungsweife der Krankheit nicht im Einklange 
fteht, und wol meift nur auf den erften Seitraum der 
Krankheit öfter Anwendung finden dürfte. Dem das Pelz 
lagra begleitenden Hautübel hat man, außer den ſchon 
erwähnten, in jeber Hinſicht höchft empfehlenswertben, all- 
gemein lauwarmen Bädern, bad Wafchen des Ausfchlages 
mit Branntwein, das Cinreiben einer mit Honig und 
Knoblauch bereiteten Salbe, Örtliche Molkenbaͤder, die An⸗ 
wendung erweichender Kataplasmen und manches Andere 
entgegengefegt, was allerdings beitragen kann, die Leiden 
beö Kranken zu vermindern, aber nur wenig und ents 
fernt auf die Heilung feines viel tiefer in der reprobuctis 
ven Sphäre wohnenden Übel einzuwirken vermag. 
Odoardi, D’una spezie particolare di scor- 
bute dissertatione,. (Nuova raccolta di opuscoli scelti 
sulle scienze e sulle arti. T. II. Milano 1780. p. 217). 
M. Gherardini, Descrizione della pellagra. (Milano 
1780. 4.) €. Strambi, De pellagra observationes in 
regio pellagrosorum nosocomio factae, (Mediolani 
1785 — 1789. 4. T. I—II. Überfest von &. Beigel. 
Leipzig 179%). J. Cerri, Lettera sulla pellagra. 
(Nuovo giornali della piu recenti letteratura, marto 
ed ottobre, Milano 1792.) J. Cerri, Trattato della 
—— (Milano 1807.) H. Holland, On the pel- 
agra, a disease prevailing in Lombardy. (Med. 
chirurg. Transaet, T. VII, p. 317. London 1817.) 
(€, L. Klose.) 
PELLAKONTAS, wirb von Plinius (H. N. VI, 
30) ald ein arabifher Fluß genannt, an welchem bie 
Stadt Bura lag. : (Krause.) 
PELLANA, eine alte Stabt in Rafonifa, welche Tyn⸗ 
dareus, nachdem er aus Sparta gewichen, bewohnt haben 
fol. Zur Zeit bed Paufaniad war die Stabt zwar nicht 
mehr vorhanden, doch fand er hier noch ein Heiligthum 
des Aöflepios und die Quelle Pellanis, von einer Jungs 
frau fo benannt, welche beim Wafferfchöpfen hineingefals 
len und deren Kopfihmud in einer andern Quelle, Lan⸗ 
feia, wieder zum Vorſchein gelommen fein fol. (Paus. 
ll, 21, 2,) (Krause,) 
PELLAON wird von Plinius (H. N. Ill, 23) als 
eine transpabanifche Uferftabt genannt, welche nebft Iras 
mine und Paljatium untergegangen fei. a (Krause.) 
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Pelle di diavolo, ſ. Satinet. 


PELLARI, nad Rizzi Zannoni le Pellere, ein 
Dorf (paöse) in der neapolitanifchen (Dominii al di 
qua del Faro) Provinz Principato citeriore, zum Bißs 
thum Gapaccio gehörig, naͤchſt dem Marktfleden il Vallo, 
auf einem Hügel gelegen, von medr ald 600 (Galanti 
gibt 1794 594 an) Einw. bewohnt. (G. F. Schreiner.) 


PELLARO, 1) Eine Ortſchaft (paöse) in ber nea⸗ 
politanifchen Intendanza Galabria ulteriore I. in geringer 
Entfernung vom Meere, zu dem ſich das Geftabe allmäs 
lig binabfenft, auf einer fanften Bergflufe ber Serra bi 
Gofentino gelegen, mit einer Seelforgeftation, einer Kirche 
und einer Kapelle, genannt S. Maria del Lame, welche 
nebft einigen Häufern, an ber von Reggio um die Süd: 
ſpitze Galabriend herumführenden Straße am Meere liegt. 
In einiger Entfernung vom Orte erhebt fi ein alter, 
Zorre Pellaro oder di Gaftiglia genannter Wachthurm, 
von dem man, fowie aus dem Drte felbft, einen zauberis 
fchen Überblick der gegenüberliegenden Küfte von Sicilien 
bat. 2) Capo di Pellaro, mit dem Gapo Pelloro nicht 

u verwechleln, ein Vorgebirge, das ungefähr fünf ital. 
Miglien ſuͤdlich der Stadt Reggio, fübwefllih von dem 
gleichnamigen Städtchen ind Meer — 

(@G. F. Schreiner.) 

PELLEGRIN (Simon Joseph), war ber Sohn 
eines bifchöflichen Rathes zu Marfeille, wo er 1663 ges 
boren wurde. Nah dem Wunfche feined Vaters trat er 
fehr jung in den Orden ber Servitenmönde und lebte 
lange Zeit unter ihnen zu Moutiers in der Dioͤceſe Riez. 
Endlih wurde ihm dies einförmige Leben zuwider; er 
nahm beöhalb die Stelle eined Almofenierd auf einem 
Schiffe an, machte mit demfelben zwei Reifen und Fehrte 


1703 zurüd, Der von ber Academie frangaise auss 


geſetzte Preis reizte ihn, fih mit um denfelben zu bewers 
ben und wirklich erbielt er ibn im 3. 170% durch feine 
Epiftel über den ruhmvollen Erfolg der königlichen Waf—⸗ 
fen. Zugleich mit diefer Epiftel reichte er eine Dbe ein, 
durch welche er mit fich felbit in Wettftreit gerieth, da 
eine Zeit lang die Stimmen fehr ſchwankten. Das Auf: 
ſehen, welches biefer Umftand erregte, ließ die Frau von 
Maintenon wünfhen, den Dichter zu fehen, und biefer 
begab ſich bald darauf nach Paris. Pellegrin fand bier 
ane ſehr huldvolle Aufnahme und er benußte die Geles 
enheit, die Maintenon zu bitten, daß fie ihm beim Papfte 

iöpenfation, fowie eine Verfegungsbulle zu dem Orden 
von Gluni auswirken möchte, und er fab feinen Wunſch 
gewährt. Dennoch war Pellegrin’s Lage in Paris keines⸗ 
wegs länzend; bie Mefjen, welche er las, reichten kaum 
gu Ifte für ihn aus und fo wurde er gendtbigt, die 

ichtkunft als Ermwerbömittel zu gebrauchen. Er hielt 
förmlichen Markt mit Epigrammen und andern Gelegens 
beitögedichten, welche er fich nach der Zahl und- verfchies 
denen Größe der Verſe (von zwei bis zwölf Sylben) 
mehr oder minder theuer bezahlen ließ. Zugleich arbeitete 
er viel für die verfchiedenen Theater; allein ber Erwerb 
reichte dennoch kaum für feine Berhrfniffe bin. Remi, 
ein fonft faft ganz unbekannter Dichter, hat diefe bizarre 
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— ——— gluͤcklich in folgenden Werfen ge: 


Le matin catholique et le soir idolätre, 
Il dina de l'autel et soupa du theätre, 

Diefed Leben, weldes fo wenig mit feinem geiftlichen 
Amte übereinftimmte, bewirkte, daß ihm ber Garbinal 
Noailles defjen Fortführung für immer unterfagte. Hiers 
durch würde Pellegrin in große Verlegenheit gekommen 
fein; hätte ihm nicht der Mercur, an welchem er für das 
Theater Mitarbeiter war, eine Penfion eingetragen. Man 
bat eine Menge Anekdoten, welche auf feine Rechnung 
umlaufen und wir heben zwei aus ihnen heraus. Ein 
gewie Dumont trat, von der erften Aufführung ber 

erope ganz entzüdt, in das Kaffeehaus Procope und 
rief: " Rabrhaftig, Voltaire ift der König der Dichter! 
Da erhob fi Pellegrin, welcher gegenwärtig war, ftolz 
und fagte mit.beleidigter Miene: „Und was bin ich denn?” 
„Sie, Sie find der Dechant derfelben,” erwiederte Dumont. 
Zwei Dinge waren es hauptſaͤchlich, durch welche ſich 
Pellegrin lächerlich machte, nämlich feine Schmwerfälligkeit 
im Ausdrud und feine Nachläffigkeit in ber Kleidung. 
Diefe letztere bewog einft einen Stußer, deſſen Wagen 
durch mehre Hinderniffe aufgehalten wurbe, feinen Bes 
dienten an Pellegrin, welcher grade vorüberging, abzus 
ſchicken, um ihn fragen zu laflen, in welcher Schlacht 
fein zerlöcherter Mantel fo mitgenommen worden wäre. 
„In der Schlacht bei Cannaͤ,“ erwiederte fchnell Pelles 
grin, mit Anfpielung auf die Bedeutung des Wortes 
canne, und ließ dem zu_gehorfamen Bedienten das Ges 
wicht feines Stodes empfinden. — Pellegrin hätte eine 
größere Gunft des Schickſals verdient; er forgte afßers 
ordentlich für feine Zamilie, welhe in fehr gebrüdten 
Verhältniffen lebte und verfagte ſich ihretwegen oft das 
Nothwendigfte. Alle diejenigen, welche ihn naher gekannt 
haben, rühmen feine große Einfachheit und Herzensreini 
feit. Der größte Theil feiner Arbeiten ift nur mittelmd 
fig zu nennen; man fieht ihnen die Eile an, mit wels 
cher er fie nieberfchreiben mußte; allein einige berfelben 
zeigen, was er zu leiften vermocht haben würbe, hätte 
er der Feile mehr Zeit gönnen koͤnnen. Pellegrin farb 
am 5. Sept. 1745 im 82, Jahre feines Alters auf eine 
ſeht erbauliche Weife und man feste ihm folgende Grabs 


ſchrift: 
Pocto, prätre et provengal, 
Avec une plume feconde, 
Navoir ni dit ni fait du mal, 
Tel fut l’auteur du Nouveau-Monde ®), 


) 
(@. M. S. Fischer.) 





*) Die Hauptſchriften Pellegrin's find: 1) Geiftliche Geſaͤnge 
über bie wichtigſten Religionspunkte nach verfchiebenen Opernmelo« 
bien für die Damen von St. Cyr gedichtet; 2) Gefänge über bie 
Hauptpunkte ber Religion und Moral; 3) Die Gefchichte des altem 
unb neuen Zeltaments, in Verfen nad Opern: und Vaudevillesme⸗ 
fobien; 8) Die Pfalmen David's in frangöfifhen Werfen nad den 
ſchoͤnſten Melodien Lulli’s, Lambert’ und Gampras; 4) Die Nady 
ahmung Chrifti, nad) ähnlichen Melodien in Verſe gebracht, Dies 
Wert befteht aus ungeführ 500,000 Beilen, ift eine faft burchgäne 
gig unpoetifche Paraphrafe, obgleich fich auch einige nidgt üble, doch 
mehr für ein erotiſches Werk geeignete Stellen finden. 5) Die 
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PELLEGRINA (la), ein Dorf (paöse, wie ber 
Galabrefe es nennt) in ber neapolitanifchen Intenbanza 
Galabria ulteriore I., dicht vor dem Städtchen Bagnara, 
in der Nähe ber von Neapel nach Reggio führenden 

auptfiraße, in fehr fchöner Rage, mit ungefähr 600 


inmohnern, einer Kirche, vielen Holzungen und Wein: 


bergen. Der Drt hat durch das Erbbeben vom I. 1783 
viel gelitten. (@. F. Schreiner.) 


PELLEGRINI (Camillus), geboren 1598 zu Gas 


pua, wo feine Familie zu den patricifchen gehörte, wurde 
Dellegrini fehr jung nach Neapel geihidt und flubirte 
bier, doch mit ungleihem Erfolge, die alten Sprachen, 
Philofophie, Mathematik, Theologie und dad Fanonifche 
Recht. Bon Neapel wandte fih Gamill nah Rom, um 
bier feine Kenntniffe fefter zu begründen und zu erweis 
tern. Bald gewann er Intereffe an archäologifchen Stus 
dien und an ber Gefchichte Italiens, und indem er, um 
aus ben Quellen zu fchöpfen, bie Öffentlichen Bibliotheken 
und Archive forgfältig durchlief, gelang es ihm, eine 
große Anzahl wichtiger Schriften der Verborgenheit zu 


entreißen. Dabei faßte er den Vorſatz, eine Chroniken-⸗ 


fammlung ber verfchiedenen Städte zu veranſtalten, und 
war fo der erfle, welder die Idee zu dem angab, was 
Muratori fpäterhin durch feine Sammlungen wirklich ges 
Ieiftet hat. Nachdem Pellegrini auf diefe Weiſe feiner 
Mißbegierde in jeder Beziehung genügt hatte, Fehrte er 
in feine Vaterſtadt zuruͤck, um in ihr die gefammelten 
Materialien zu orbnen. Während er damit befchäftigt 
war, überrafchte ihn eine Krankheit und fogleich befahl 
er feinem Dienftmädchen, alle feine Papiere dem Feuer 
zu libergeben, wenn er ſich nicht befjern follte.e Da nun 
das Mädchen die Ärzte fagen hörte, daß Pellegrini nur 


— 








Oden des Horaz in franzoͤſiſche Verſe übertragen, bei welchen ſich 
auch einige Gedichte Pellegrin's ſinden. La Monndie machte fol⸗ 
gendes Epigramm, als er den lateiniſchen Text zur Seite ſah: 
On devoit, soit dit entre nous, 
A deux divinites offrir ces deux Horaces; 
Le latin à Venus, In ddesse des gräces, 
Et le frangais a son &poux, 

Bu Pellegrin’s befferen Werken gehören folgende brei Theaterſtuͤcke: 
a) Die Neue Weit; es iſt gereimt und enthält drei Acte. Dies mit 
Leichtigkeit und Anmuth gefchriebene Stüd fand vielen Beifall bei 
dem Publicum, obgleih man lange Zeit den Verfaſſer nicht kannte. 
b) Jephta, eine (ragifche Oper umd zwar biegerfte, bei welcher ber 
Stoff aus der heiligen Befcyichte genommen war. Auch biefes Merk 
murbe febr günftig aufgenommen, bis endlich ber Garbinal Roailles 
feine Aufführung unterfagte. c) Penelope, ein Trauerfpiel, mit wels 
chem fich der dramatifce Ruhm Pellegrin’s ſchließt, obgleich es nicht 
unter feinem Namen, fondern unter bem feines Bruders gegeben wur⸗ 
de. Minder bebeutende Stüde find die Zrauerfpiele Polpberus, ber 
Tod bed Uloffes, Catilina, Mebea und Jaſon, Telemach, Reinhold 
oder das Gefolge der Armida, Hippolyt und Aricia; ferner die 
Luftfpiele: Die Ehefcheidung ber Liebe und Wermunft, bie falfche 
Unbeftändigkeit, die Eheſchule, ber Unbeftändige ober die drei Pros 
ben, Harletin in ber Schenke, Harlekin der Rebenbuhler des Bacchus. 
Alle dieſe Dichtungen erfhienen unter dem Namen bes Ritters Pels 
liciee und Antons be la Rogue, welcher den franzöfifchen Merkur 
herausgab. Sie find jeht größtentheils vergefien. Im 3. 1801 
lieferten die Herren Tourray und Aubras ein Stuͤck für das Baur 
devilles: Theater unter bem Titel ber Abbe Pellegrin oder, die Kerd« 
manufactur. Bexgl. Biogr. univ. T. XXXIII. 
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noch einen Tag zu leben habe, fo eilte e8, ben erhalte 
nen Befehl zu vollziehen. Als Pelle ni, welcher ſich 
bald darauf zu beffern anfing, bie fchnelle Verbrennung 
feiner Manuferipte erfuhr, ließ er fih nad Neapel brin: 
gen, wo ihn der Gram am 9. Nov. 1663 töbtete. Seine 
prachtvolle Bibliothef, welche er mit großen Koften zus 
fammengebradt hatte, wurde zerflreut und fein Name 
wäre fast felbft bei feinen Landsleuten in Vergeſſenheit 
gerathen. Erſt die neuere Zeit hat feine Verdienſte ge⸗ 
hörig gewürdigt und in belleres Licht gefegt. Im Jahre 
1780 fchmüdte einer feiner Nachkommen bad Frontifpice 
bed Haufes, welches Pellegrini in Neapel bewohnt hatte, 
mit einer ihn ehrenden Anfchrift, welche Soria in ben 
Storiei Napolitani, wo man ibm auch (2. Th. 477) 
eine intereffante Notiz geweihet bat, und Zirabofchi in 
ber Storia della Letteratura (VII, 386) mittheilen *). 
G. M. 8. Fischer.) 

PELLEGRINI (Giuseppe Luigi), aus Merona 
ebürtig, trat 1734 im 16. Sahre feines Alters in den 
efuiterordben. Die Kaiferin Maria Therefia, die ihn als 
Kanzelrebner ſchaͤtzte, gab ihm bie Mittel, um, zur Er: 
weiterung feiner gelehrten Kenntniffe, Zeutfchland, Frank⸗ 
reich und England zu bereifen. Im feiner Jugend hatte 
vorzüglich die Dichtkunft große Reize für ihn. Nicht 
ohne Gluͤck verfuchte er fi in mehren Gattungen, nas 
mentlich erwarb fich fein Sul Vesuvio, poemetto, allge: 
meinen Beifall. Später, feines eigentlichen Berufes eins 
gebenf, waren es Predigten und andere geiftliche Reben 
(Lezioni, Panegiriei), die er druden ließ. Alle zeugen 
von ber Milde feiner Grundfäge und ber Zrefflichkeit feis 
ner Gefinnungen. Seine berühmte Orazione al popolo 
Veronese gilt für ein Meifterflüd in ihrer Art. Auch 
fagt die Galeria di uomini illustri delle provinzie 
austro- Venete nel secolo XVII. Quaderno XVII. 
von biefer Rebe, fie fei „un canone di sfoggiata elo- 
quenza.“ Pellegrini farb 1799. Erft nad) feinem Tode 
erfchienen Debora, Giefte, Giona, Lezioni postume 
dell’ ab. Giuseppe co: Pellegrini. (Verona 1802.) 
Zwei Octavbaͤnde. Sie bilden gleichfam eine Solge zu 
feinen ebenfalld gebrudten Lezioni sopra Tobia. Beide 
*) Man hat von Pellegrini 1) eine lateiniſch gefchriebene Ge 
ſchichte der Langobardenfuͤrſten mit einer Aufzählung der Abte von 
Gafino vom J. 720 bis 1187. Das Werk erſchien 1643 zu Near 


pel, enthält die Chronik des Anonymus von Salerno und mebre 


andere bis dahin ungedrudte Schriften, melde über bie Geſchichte 
von Neapel und Italien ein großes Licht verbreiten und ift in dem 
9, Theile des Tihesaur, antiquitat, Italiae und in dem 2, und 5, 
Theile des Corp. Script, Italine enthalten. Cine neue Ausgabe 
—* Franc. Dar, Pratuli 1749 im zwei Bänden zu Neapel veran⸗ 
alket. Cie ift durch das Leben des Vellegrini, forwie durch mehre 
— Abhandlungen bereichert. 2) — alle antichita di 
zapua overo della Campania felice, Ibid, 1651. Dieſes Wert 
befteht aus vier Abhandlungen, weldye eine genaue Befchreibung bes 


gluͤcklichen Gampaniens, Unterfuchungen über beffen ältefte Bewoh ⸗ 


ner umb bie verfchiebenen Veränderungen, welche es erlitten hat, 
enthalten. Cine lateiniſche Überfegung biefes Apparats hat Aleran- 
der Duder nme und man findet fie im 9, Theile des Thesaur. 
antiquitat, Italine, Gine Lebensbeſchreibung dB Pellegrini . 
man im Manufcript von Fr. Daniel, Bergl Biogr. univ. A. 
XXXIII. * 


PELLEGRINI 


Werke erinnern an ähnliche Schriften feiner Ordensbruͤ⸗ 
der Quirico Roffi und Granelli. Beide Werfe haben 
bie Vorzüge und die Mängel derfelben. 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

PELLEGRINI oder PELLEGRINO (Tebaldo 
detto da Bologna, gewoͤhnlich Pellegrino Tibaldi), ges 
boren 1527) im Mailändifhen, geftorben zu Mailand 
1591. Seine Familie flammte aus dem Baldefifchen, 
er felbft wurde, da feine Ältern und Verwandte ſich in 
Bologna niederließen, bort heimiſch. Den erften Unters 
richt genoß er bei dem berühmten Meifter großartigen 
Styls Bartolomeo Ramenghi, genannt Bagnacavallo. 
Als SIüngling malte er in der Kirche des heil. Ludwig 
zu Rom und zwar Mehres zugleich mit Girolamo Ser: 
moneta und Guido bel Gonti, von benen ber erſtere für 
einen Schüler oder wenigftend Mitarbeiter des Rafael 
Sanzio gilt. Vaſari fchildert von den früheften Arbeis 
ten bieſes Meifterd die aus dem Kloſter S. Michele di 
Bosco. librigens hatte ihn ber dreijährige Aufenthalt in 
Rom, wo er bie beften Altern und gleichzeitigen Werke 
copirte, obgleih er noch jung an Jahren war, in ber 
Kunft fehr reifen laffen. Bon feinen erfien Kunftwerfen 
find einige im bolognefer Kunftinflitut oder in der Aka— 
bemie ungefähr gegen 1550 ausgeführt "worden, denen 
Bafari das bedeutendfte Lob fpendet; es find Scenen der 
Odyſſee, wovon (fowie bie nah Nicol. Abbate, Theodor 
van Tulden rabirte) aͤhnliche Blätter von Ant. Buratti 
in Venedig in Kupfer aeftochen und in Zanotti’s Werfen 
über das Si beider Künftler beigegeben wurden. 

In Ancona, im großen Saal des Kaufbaufes, fah 
man einen Herkules, welcher die Ungeheuer bänbigt, wors 
in der Künftler, was großartigen Charakter und Aus: 
drud betrifft, den. Michel Angelo Buonarotti wiebdergab, 
Auch hierüber fpricht fih Vafari fehr gänflig aus, wie 
auch Annib. Carracci dem Pellegrino Tibaldi, wegen bes 
in feinen Werken vorberrfchenden großartigen Styls, reis 
nen Stubiumd der nadten Figuren und paftofen Malerei, 
ben Namen des woiebergeborenen Michel Angelo ertheilt. 
In Bologna arbeitete er auch für den Marchefe Manci: 
forte und Ciccolini mehre größere Gemälde, Darftellungen 
aus ber Gefchichte Trajan's und Scipio’d, Werke, welche 
durch ihren grandiofen Styl Bewunderung erregten. An: 
dere benachbarte Städte, wie z. B. Loretto, zeigten mehre 
feiner Arbeiten, fowie auh zu St. Jacopo in Bos 
logna zwei treffliche Werke feiner Hand gerühmt wurden, 
namlich die Predigt des heil. Johannes des Taͤufers in 
der Wüfte und das jüngfte Gericht, ober der Fall der 
Verdammten. In dem legten Werke befonderd war geifts 
reihe Vollendung, fchöne Anorbnung und hoher Aus: 
drud in der —— ———— in mehren Gruppen 
der Geiſt des Michel Angelo ſichtbar. 

Obgleich der Styl der Zeichnung zuweilen etwas 
ſchwer und breit erfcheint (der eigentlihe Grundtypus 





1) Diefe Jahrzahl für das Geburtsjahr von Pellegrino kann 
unmdglich richtig fein, da teils einige feiner Mitarbeiter diter mas 
ren, theils beſonders fein Sohn Domenico Pellegrino fhon 1541 
geboren fein foll, als nad jener Annahme fein Vater 14 Jahre 
alt war. 
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ber mittlern bolognefifchen Schule), fo findet fich doch in 
vielen feiner Werke eine Zartheit und ein Anklang von 
Grazie, durch die befonders feine Heinen Staffeleigemäfde, 
welde, wie alle feine Ölgemälde, außerordentlich felten 
find, fehr anfprecyen, indem ſich darin zugleich eine zarte 
Audführung und ein lebendiges Golorit zeigen, librigens 
da, wo arditeftonifche Bauwerke vorfommen, biefe ben 
fhönen Geſchmack des Meifters verrathen. 

Da ber geniale Meifter, fowie mehre feiner Vor— 
gänger und Zeitgenoffen, auch die Architektur ausübte, 
und an ihr, befonderes Vergnügen fand, fo hinterließ er 
auch von diefer Kunft Manches, was feinen Namen auf 
die Nachwelt gebracht hat, nicht allein in Italien, wo er 
treffliche Werke in Piccino und Mailand lieferte ), ſon— 
dern auch in Spanien, was viele feiner Gemälde und 
Bauwerke befigt. Er hatte ſich nämlich durch feine Ta: 
Iente dem König Philipp II. fo empfohlen, daß er, von 
ihm an feinen Hof nah Madrid berufen, Tängere Zeit 
mit ehrenvollen Aufträgen, befonderd auch für das Escu⸗ 
rial, befchäftigt, und als er zulegt den Bitten des Mon: 
ärchen, in Spanien zu bleiben, nicht Gehör gab, zum 
Kitter und Marchefe von Balfoldo ober Valdefe (dem 
Provinznamen von feines Vaters Geburtsort im Mailäns 
bifchen) ernannt wurde, 

Schüler des Pellegrino waren: Girolamo Miruoli, 
Francesco Bezzi genannt Nozabelli, felbft Bincenzio Coc⸗ 
cianemici von Parma, wird ald Schüler von ihm ges 
nannt. 

2) Domenico, genannt Tibaldi, Sohn und Schli- 
ler deö vorhingenannten, Maler, Kupferfiecher und Arie 
teft, geboren zu Bologna 1541, geltorben 1583, radirte 
und ſtach Verſchiedenes in ber breiten Manier, und im 
Geſchmack von Cornel. Gert, befonderd aber im Charakter 
von gi Caracci, Francesco Brizzi oder Valeſio. 
Malvafia verfichert in feinem Werke Felsina pittrice, 
daß da Agoftino Garracci ein Schüler des Pellegrino Tis 
baldi gewefen wäre, dieſer ihn viel mit Arbeiten befchäf: 
tigt, dieſe erfauft und ſich dadurch eine gute Erwerbös 
quelle gebildet hätte. 

Pellegrino ſtach wenig nach feinen eignen Compoſi⸗ 
tionen; Bartich, welder im 18. Band feines Peintre- 
Graveur einen Catalogue raisonne über des Meifters 
Kupferblätter gibt, nennt im Ganzen neun Blatt, wovon 
* BI. nad egrini's eigener Gompofition, BI. Nr. 
. bie Rube auf der Flucht und Bl. Nr. 6. der Friede, 
Allegorie, Die übrigen nah Parmeggiano, Muziano, Ti— 
fian, Paffarotti und einigen andern Meiftern verfaßt find. 

Seiner Verdienſte wird auch in der Leichenrede des 
Baberio auf Agoftino Garracci gedacht, und auch Lanzi 
gibt in feinem Werk einige Notizen über ihn. 

3) Gioy. Antonio, war geboren zu Venedig 1673, 
jeftorben 1741. Sein Vater war aus Padua gebüirtig, 
ieß ſich aber in Venedig nieder und bildete feinen Sohn 





, 2) Miligia in feinem Werke über itafienifche Baufünftler (Edi- 
tione II. p. 67— 72) nennt mehre Architekturwerke des Meifters, 


. worunter aud die Façade bes mailänber Doms und der herrliche 


Bufboden dafelbft ala Hauptiwerke des Meifters aufgeführt find, 
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für bie Malerei nach ben Vorbildern großer Meifter aus. 
Der mit Genie und Zalent begabte junge Künftler, wels 
her fich für die Ausführung feiner Werke eine leichte 
und gefällige Manier angeeignet hatte, trat leider zu einer 
Zeit auf, wo das Höhere und der eigentlihe Ernſt der 
Kunft nicht mehr in der Kunftwelt anzutreffen war, fon: 
dern das flatterhafte, unbeflimmte Wefen mehr um fi 
riff, eine fogenannte Suͤßigkeit den beffern Geſchma 
Übermältigte und die eigentliche Entartung eintrat. Es 
konnte nicht fehlen, daß ber Künftler, wenn auch fürs 
Beffere gebildet, vom Strome der Zeit fortgeriffen, auch 
jene Richtung nahm, wozu die vielen Aufträge, die er zu 
rößern Werken, befonders zu Fresken in Kirchen und 
Datäften erhielt, und feine große Leichtigkeit, die feinen 
Ruf im Auslande gründete, das Ihrige beitrugen. 
Er war längere Zeit in England, wo er für ben 
Herzog von Manchefter, deffen 
” 


ünftling er war, ben 

erzog von Portland und Lord Burlington größere Ar: 
beiten lieferte; fpäter wurde er Director der londoner Aka⸗ 
demie, zu welcher Zeit er auch bie Kuppel ber Paulds 
kirche malen wollte, jedoch nach Parid ging, und dort eis 
nen großen Fried im Miffifippifaal in 80 halben Zagen 
malte. Im J. 1721 ging er nad) Teutfhland, trat in 
pfaͤlziſche Dienfte als Hofmaler und arbeitete bafelbft 
auch Mehres in Fresto und DI. 

MWährend biefer Zeit verweilte er auch am breödener 
Hofe, wohin ihn der Eunftliebende König, Auguft von Po: 
Ien, welcher damals das unter dem Namen ber Zwinger *) 
bekannte Prachtgebäude errichtet hatte, berief. Hier malte 
er in dem genannten Gebäude einige Plafonds in ben 
PDrachtfälen, wo damals die Bibliothek ausgeftellt wurde. 
Diefe Arbeiten, welche, wie erzählt wird, mit 19,000 
Thalern bezahlt wurden, find leider, da fie einiger Repara⸗ 
turen beburften, durch Übertündung völlig vernichtet; ins 
deffen zeigten fie früher die große Genialität des Meifters 
in an Maße, und eine Fülle von Seen, welche auf 
effectvolle Art ein großartiges Bild gaben und jenen Sas 
lons zur Zierbe dienten. 

ad) feinem Aufenthalte in Teutſchland zog ſich ber 
Künftter nah Italien zurüd, wo er, nachdem er ſich 
mit der Schwefter der berühmten Paftellmalerin Rofalba 
Garriera verbeirathet hatte, von den Früchten feines 
Fleißes lebte. j 

Mehre Galerien, wie zu Münden, Schleißheim, 
Berlin u. f. w., befigen, verfchiedene Ölgemälde von ihm, 
fowie auch eins bavon, Sophonisbe barftellend ‚von Gas 
thelin in Kupfer geftochen ift. Einige Zeichnungen bes 
Meifters, worunter auch ein verkleinerter Plafond als 
ausgeführte Skizze in Ölfarbe, befinden ſich in der * 
Sammlung zu Dresden. (Frenzel.) 

PELLEGRINI. Diefer Name ift noch jest unter 
ben Mufitern befannt. Hauptſaͤchlich wurde 1) Vincen- 
20, Kanonitus zu Pefaro und 1620 Gapellmeifter an 
der Metropolitanficche zu Mailand, wegen feiner Firchlis 


) Gin großes, mit unzähligen Arkabenfenftern und langen Gas 
terien verfchenes Gebäude, in’ Le Pautre's Geſchmack aufgeführt, 
beffen prachtvolle Säle früber zur Orangerie, jegt aber zu mehren 
Drufeen dienen. 
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hen Geſangwerke gefchägt, von denen ſchon 1604 zu 
Benebig Miffen erfchienen. 2) Ferdinando, aus Nea: 
pel, galt gegen 1750 in Paris und London für einen 
e- Pianofortevirtuofen, fehrieb auch mehre Sonaten, 
ondos und Glavierconcerte, als neuntes Wert 1768 in 
Paris gebrudt. Sein Gedaͤchtniß erlofch feitbem. 3) 
Pietro, auch aus Neapel, auch Glavierfpieler, war 1770 
noch Kapellmeifter der Jeſuiten zu Brescia und fchrieb 
auch eine Oper Girene. 4) Vallerio war 1700 Sän: 
ger des Königs von Spanien. s Anna Maria Pelle- 
grini-Celoni, eine fehr geehrte römifche Sängerin, ließ 
1810 eine Anmeifung zum regelmäßig guten Gefange 
bruden, bie bei Peters in Leipzig verteutſcht erfchienen iſt. 
G. M. Fink.) 


PELLEGRINO (San). 1) Ein bedeutendes Ge: 
meindeborf in der Provinz Parma des Herzogthumd Par: 
ma, in ber Fläche an ber von ber Hauptſtadt nach Pon: 
tremoli führenden neuen Poftftraße gelegen, deffen Ein: 
wohner einen ergiebigen Feldbau treiben. 2) Ein Dorf, 
ehemals der Hauptort eines Gantons, in ber Provinz 
Borgo San Donino des Herzogthbums Parma, hoch im 
Gebirge gelegen mit wenig ergiebigem Boden. Bei bie: 
fem Orte entfpringt der Stirone, ein Nebenfluß deö Ta— 
ro, mit dem vereinigt er fein Waffer dem Po zufendet. 

G. FE. —— 

PELLEGRINO (Monte-) '), einer ber intereſſanteſten 
Berge, welche die fchön gelegene Stadt Palermo (f. d. 
Art) amphitheatralifh in einem weiten Halbfreife ums 
geben. Er erhebt fi) im Nordweften der Stadt, an dem 
norbweftlihen Ende des herrlichen Golfes von Palermo 
ald eine große, mehr breite als hohe, durch feine überaus 
fhöne Form ee a Felfenmaffe, die ihren Namen 
von ben zahlreihen Wallfahrten empfangen hat, welche 
fchon feit Jahrhunderten zu dem auf ihm gelegenen Dr 
ligtbume der Schußpatronin der Infel Siclien, der heil. 

ofalia, angeftellt werden. Diefer durchaus kahle röthliche 
Felskryſtall liegt eine halbe Stunde von der Stadt über 
dem großen Hafen, deſſen fämmtlihe Sciffe-er durch 
fein Bortreten fchüßt, un oc fentrechten pralligen Waͤn⸗ 
den unmittelbar aud dem Meere empor, iſt von den übri: 
gen Palermo im Süden umkreifenden Bergen ganz ifo: 


1) f. Goethe’ italienifche Reife in beffen Werken vollftänbis 
ee Nusgabe legter Hand. (Stuttgart und Tübingen 1829.) 28. 
St. ©. 95. 97. 9. 103 fg. Anfihten von Italien nad) neuern 
auslaͤndiſchen Reiſeberichten in Verbindung mit einigen Freunden 
herausgegeben von H. Hir zel. (keipzig 1824.) 8. Bd. S. 134 fg. 
Briefe aus Sicilien von Julius Tommaſini. (Berlin u. Stet⸗ 
tin 18235.) &, 15. 17. 18. 83 fg. MWilfenfchaftliche de burch 
das fübliche Teutſchland, Italien, Sicilien und Frankreich. Der: 
ausgegeben von D. J. J. Fled, (Leipzig 1838.) 1. Bandes 2, Abs 
theilung. ©. 26 fg. Spaziergang nah Syrakus im I, 1802, Bon 
3. G. Seume, 3, verbefferte mit Anmerkungen und Zufäsen vers 
mehrte Auflage. (Reutlingen 1815.) 2, Ih. S. 62, Meile durd) 
Italien und Sicilien, von A. WB. Kepbalibes, Zweite Auflage, 
Eeipzig 1822.) 1. Ah. ©. 219. 235 fg. Manuel du voyageur 
en Bicile, avec une carte par le Cumte Fedor de Karaczay, 
Fußreiſe durch Italien 


—— et Paris 1826.) p. 98 et s. 
und Gieilien. Bon I. Baumann. (Luzern 1839,) 1. Bd. S. 289. 
813 fo. I. 9. Bartels, Briefe über Galabrien und Sicilien. 


8. 
(Göttingen 1792.) 3. Ih. ©. 724, 
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lirt, zwiſchen denen und ihm ſelbſt ein liebliches fruchtba⸗ 
res Thal, das von der Natur reichlich geſegnet iſt, von 
der Stadt immer enger bis an das jenſeitige Meer 
ſich erſtreckt. Seine Felſen find ganz nackt, fein Baum, fein 
Strauch wählt auf ihnen, kaum daß die obern flachlies 
enden Theile mit etwas Rafen und Moos bedbedt find. 
ie man aus den in feiner Nähe fich vorfindenben, an 
einer Stelle über 50 Fuß tiefen, Steinbrüchen erfehen 
kann, befteht der Berg aus einem grauen Kalkſtein der 
frühern Epoche. Die Steinart ift porös, wie vom Meere 
durchgefreflen, ja hat fogar viele L und Gpaltungen, 
welche, genau betrachtet, obgleich fehr unregelmäßig, fi 
doch nad) der Orbnung der Bänke richten, aber doch fe 
und Flingend ifl. Der fo ganz eigenthiumliche Charakter 
ded Berges, rudfichtlih auf Form und Kühnbeit des Fel⸗ 
fenfchnittes, macht es fehr wahrfcheinlich, daß er durch 
irgend eine vorgefchichtliche Kataftrophe von der Kette ber 
übrigen Berge —— worden. Graf von Stolberg?) 
meint, daß biefer Berg wol vieles zur Hitze beitrage, 
welche man in Palermo empfinde, indem er bie entflamm⸗ 
ten Dünfte des Sirocco in ihrem Laufe aufhalte, 

Um feine oberfte Höhe, auf welcher fich eine Eleine 
Ebene mit einem See vorfindet, zu erreichen, braucht 
man von ber Stadt aus ungefähr anberthalb Stunde. 
Eine fehr fchöne, breite, zum Xheil in ben Fels ge: 


hauene, zum Xheile, nach der Mitte bed Berges hin, 


und da, wo biefer am fteilften ift, auf einer großen Ans 
zahl von Arkaden ruhende, im Zickzack emporfteigende, 
gut gepflafterte, aber mitunter etwas zu fleile Straße, 
die durch bie Kühnheit, mit der fie geführt ift, an die 
Größe und Erhabenheit roͤmiſcher Heerftraßen erinnert, 
führt die zablreihen Andächtigen zur Höhle ber heil. 
Nofalia empor. Erſt nahe am Ziele, wenn man ben 
Berg erfliegen bat, wozu man fich meift der Efel be: 
dient, befommt man das SHeiligthum zu Gefiht; man 
wendet fich nämlich dort um eine Felfenede und fteht eis 
ner fleilen Felswand nahe gegenüber, an welche die Kirche 
und dad von einigen Mönchen bewohnte Klofter der heil. 
Rofalia angelehnt und gleichſam feftgebaut find. Das 
Äußere der Kirche verfpricht wenig, daflır uͤberraſcht das 
Innere berfelben um fo mehr; durch eine unbedeutende 
Kirchenfagade tritt man ein und befindet fich unter einer 
Halle, welche in ber Breite ber Kirche binläuft, gegen 
das Schiff zu offen, und mit dem gewöhnlichen Weih⸗ 
wafferbeden und sr Beichtftühlen verfehen ift, und 
fih auf der linfen Geite bis an die Felfenwanb verlän: 
gert. Dad Schiff der Kirche ift ein offener Hof, der 
an ber rechten Seite von der rauhen Felfenwand und ihr 
gegenüber von ber erwähnten Verlängerung der Halle — 
geſchloſſen wird. Er iſt mit Steinpiatten etwas abhaͤn⸗ 
gig gepflaſtert, damit das rn ablaufen kann; ein 
Heiner Brunnen ſteht ungefähr in der Mitte. Die Hoͤhle felbſt, 
in ber die Deilige viele Jahre lang gelebt haben foll, ift zum 





DT. die Reife in Teutſchland, der Schweiz, Stalin und Sich 
lien in ben Jahren 1790— 1792. Bon Friedr, Leop. Grafen 
su Stolberg. (Hamburg 1822) 3. Band, der gefammelten 
Werke 8, Band. &. 979, 
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Chor umgebilbet, ohne daß man ihr von ber natürlichen rau⸗ 
ben Geftalt etwas genommen hätte; einige Stufen füh« 
ren hinauf, wo Alles, die Chorftühle zu beiden Seiten, 
ber große Pult mit dem Ghorbucdhe, von dem aus dem 
Hofe oder Schiffe einfallenden Tageslichte erleuchtet wird. 
Zief hinten, im Dunkel der Höhle, ſteht der Hauptaltar 
in der Mitte. Links ſteht ein zweiter Altar, unter ibm 
liegt hinter einem großen aus Meffing getriebenen Laubs 
werk und einem zweiten von feinem Meffingdraht gefloch 
tenen Gitter, umitrahlt von dem Schimmer mehrer Lam⸗ 
pen, bie fchöne Marmorftatue der heil. Rofalia, die, Eds 
niglichem Blute entfproffen und einft die Zierde der Eds 
niglihen Hofhaltung Roger’s, wie die Legende erzählt, im 
3. 1159 die Welt verließ, fih auf diefe Höhe zuruͤckzog, 
und bort, von Niemandem gefannt, ihre Tage in biefer 
Höhle befchloffen hat, deren raube Wände auch jetzt noch 
von Waffer träufeln, dad man in Rinnen auffängt, welche 
man an ben Kanten ber Felfen bingeführt und verfchies 
dentlich mit einander verbunden hat, und in einen Haren 
Behälter leitet, woraus es bie Gläubigen fchöpfen und 
gegen allerlei „Übel gebrauchen. Erft nad Verlauf von 
ungefähr 500 Sahren am 15. Juli 1624, als die Peft 
furchtbare Berbeerungen zu Palermo anrichtete, wurde 
ihre Gebein wieder aufgefunden, bier feierlich beigefeßt 
und dadurch die Peft verfcheucht. Auf der hoͤchſten Spike 
des Berges ſteht dad Zelegraphenhäuschen, von dem aus 
bie Schiffe fignalifirt werden; von dort, aus einem tiefer 
ſtehenden Pavillon, und einer Meinen in der Form eines 
Tempels erbauten Kapelle ber Heiligen bat man eine uns 
begrenzte Ausficht auf das Meer und die Umgegend. Eine 
Ofteria bietet einige Erfrifchungen dar. Zur Zeit ber 
Römer bieß der Berg Erkte und fpielte im erften punis 
fhen Kriege eine bedeutende Rolle (f. d. Art. Palermo). 
(G. F. Schreiner.) 
Pellegrino (Geogr.), f. Pelegrino. 

PELLEGRINO DA MODENA, ober Carlo Mu- 
nani, aus dem Haufe Munani von Modena, geb. gegen 
1500, gehört unter die vorzüglichften Schüler des Rafael 
eg da Urbino, und hat, wie Vaſari und nad) ihm 
Lanzi erzählen, das Hohe, Edle und Graziofe, was der 
große Rafael im Ausdrud feiner Figuren befaß, trefflich 
aufgefaßt. Er half feinem Meifter bei den Logengemäl: 
ben im Vatican, wo befonders unter ben 52 biblifchen 
Scenen bie Geſchichte des Jacob und einige andere pas 
triarchalifche und vier Darftellungen aus der Gefchichte 
bed Salomon, ald von ihm vollendet, angegeben werben. 
Vaſari führt noch einige andere feiner Arbeiten auf, bie 
leider alle Faum mehr zu erfennen, zum Theil verloren 
gegangen find, fodaß biefer große Schüler Rafael's faft 
nur nach den wenigen gefchichtlichen Überlieferungen noch 
befannt ift. Auch felbft von feinen in Modena gemalten 
Altarbildern, in deren Vollendung er ein hohes Talent 
und Lieblichkeit für den Ausdruck beurfundete, ift nichts 
mehr übriggeblicben. Bald nah Rafael's Tode verließ 
er Rom und kehrte in feine Vaterſtadt Modena zurüd, 
wo er ben von feinem Lehrer ererbten fchönen Styl wei« 
ter zu verpflangen fuchte, aber ſchon drei Jahre nachher 

auf eine unglüdlihe Weife ums Leben fam. 
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Lanzi fagt Übrigens, daß er in Mobena Water einer 
zahlreichen Rafael’fchen Künftternachfommenfhaft war, 
(‚Frenzel.) 

PELLEGRUE, Warftfleden im franz. Girondbes 
bepartement ( Condomois), Hauptort des gleichnamigen 
Gantons im Bezirk La Reole, von welcher Stabt ed acht 
Lieued entfernt liegt, ift der Sitz eines Friedensgerichts 
und hat eine Pfarrkirche und 1860 Einw., welde 16 
Jahrmaͤrkte unterhalten und trog bed ſandigen Bodens 
Obſt und Wein im Überfluffe bauen. — Der Canton 
Pellegrue enthält in 10 Gemeinden 5731 Einw. (Nach 
Expilly und Barbidhon.) (Fischer.) 

PELLEN (In, mroc). Sohn des Triopas, 
Enkel des Phorbas, ein Argiver, dem bie Argivifche Sage 
die Gründung von Pellene in Achaia zufchreibt. - (Paus, 
VU, 6, 5.) Anderwaͤrts nennt Paufaniad den Phorbas 
einen Sohn bed Triopas, fobaß bemgemäß Pellen ein 
Sohn des Phorbas und Enkel des Zriopas fein müßte, 
wonach auch Siebelis die genannte Stelle bed Paufaniad 
corrigirt. Apollonius Rhodius ſchreibt ebenfalls diefem 
— den er aber Pelles nennt, die Gruͤndung von 

ellene zuz nach ihm ſind die beiden Argonauten Aſterios 
und Amphion, Soͤhne des Hypereſios, ſeine Enkel. (Arg. 
1, 177.) Da die beiden genannten zn. nad 
Pellene in Achaia gehören und nicht nach Theſſalien oder 
Makedonien, jo erflärt Burmann in den Worten des 
Balerius FI. (Arg. I, 365): „mollique a /ittore Pel- 
Zae Deucalion et Ampbion (venerunt),‘* mit Recht 
Pellae für ben Genitiv von Pellas ober Pelles, ‘dem 
Gründer Pellene’s. (Krahner.) 

Pellendones, f. Pelendones, 

PELLENE, Bon ben zwölf alten Städten ober 
Staaten, welche Adaia, das nördliche Küftenland des 
Peloponnefos, nach Vertreibung ber Sonier umfaßte, wird 
Pellene als der oͤſtlichſte, an dad Sikyoniſche Gebiet grens 
zende genannt '). Strabon bezeichnet Pellene als feften 
Drt (poovgıo» Zpvuvör), 60 Stadien oberhalb des Mee: 
red, und nennt gleich darauf noch ein anderes Pellene ald 
Flecken (xuun), welcher die Pelleneifchen Gewaͤnder liefere, 
die in den Kampffpielen als Preife vertbeilt wurden ?). 
Diefer Flecken liege zwiichen Agion und Pellene (dev Berg⸗ 
fefte nämlich) ’). Nach dem Bericht des Paufaniad grenzs 
ten die Pelleneer an das Gebiet von Xgeira, Sikyon unb 


1) Bergl. Herod, I, 145, Polyb. II, 41, 8, Paus, VII, 6, 
1. VII, 26, 5. Bergl. Strab. VIII, 7, 385 Cas. Wahrſcheinlich 
war auch Pellene, wie Ägion, Paträ, Dyme und viele andere 
Städte des Peloponnefos, aus urfprünglihen Demen entitanden. 
Versi, Strab, VIII, 3, 337 Cas. Darauf deutet auch die Bemer ⸗ 
tung bes Paufanias (VII, 27, 4) bin. 2) Strab, VII, 7, 386 
Cas. Jedenfalls find bier Feſtſpiele zu Pellene zu verftchen, in wel ⸗ 
hen bie Ielinvixal ylaivar ale Siegespreife gegeben wurben, aber, 
melde Feftfpiele, bat Strabon nicht näher beftimmt. Paufanias 
(VII, 27, 1) redet von Siegespreifen in ben Zheoranieggbafelbft, 
welche in über befanden. Liber bie bier begangenen Keltfpiele 
überhaupt handeln wir weiter unten, 3) Straub, VII, 7, 886. 
Stait nerafo Alylov xal Ilelknwns emenbirt bier D. Müller 
(Dor. 2. Bb. ©, 428) uerafi Alylov xal Kullieng Er bes 
merkt hierbei: „Die Trümmer hat, wie ich glaube, am richtigen 
Flecke, Got, Leale im Thale von Trikala gefunden.” In Betreff 
der Lage überhaupt ſ. d. Karte des Peloponnes von D. Müller, 
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PELLENE 
Argos, als bie legten ber Achäer*). Suͤdweſtlich von ih: 


‚rer Stadt erhob fich bad hohe und raube Gebirge Kylie: 


ne, ſuͤdoͤſtlich Tag ihr die Bergfeftung Dluros fehr nahe’). 
Ihren Namen leiteten die Delleneer von dem Titanen 
Pallas ab, die Argeier hingegen von einem Manne aus 
Argivifhem Volke, mit Namen Pellen, einem Sohne des 
Dhorbas ). Nah Paufaniad Tag die Stadt (nödıg), 
worunter er ohne Zweifel die Akropolis oder bad gpov- 
gıov Zguuvöv bed Strabon verficht, auf einer fpisig aufs 
fleigenden, abfchüffigen und ebendeshalb wenig bewohn⸗ 
ten Höhe. In der Niederung lag die eigentliche Stadt, 
aber nicht zufammenhängend, fondern durch ben bezeich⸗ 
neten, in ihrer Mitte auffteigenden Berg in zwei Hälfe 
ten getheilt ”). Den Pelleneern gehörte der ver 
(dniveıos) Ariftonautä, von ihrer Stadt 60, von Ageira _ 
120 Stadien entfernt, nach Pouqueville an der Mündung 
bed heutigen Fluffed Blochoba (wol ber alte Krios) ges 
legen”). Den Namen Xriftonautä leitet Paufanias von 
den Argonauten ab, welche mit ber * hier —— 
fen ſeien ’). Nach diefen Bemerkungen fährt Paufanias in 
der topographifhen Befchreibung fort. Am Wege nach 
Dellene ſtieß man auf eine Statue des Hermes Dolios 
in vierediger Geftalt mit Gefchlechtötheilen und auf dem 
Haupte mit einem Reifehute. Wenn man fi der Stabt 
felbft näherte, gelangte man an einen Zempel der Athene 
von inländifchem Gefteine, dad Bildniß der Göttin aber 
war von Elfenbein und Gold, und follte den Pheidias 
zum Urheber haben. Oberhalb dieſes Tempels war ein 
ummauerter Hain ber Artemis Goteira, bei beren Na: 
men man in den wichtigfien Angelegenheiten zu ſchwoͤren 
pflegte. Außer den Prieftern, die aus ben ebelften Ges 
ſchlechtern gewählt wurden und hohes Anfehen hatten, 
war ed feinem erlaubt, diefen Hain zu betreten. Gegens 
über war ein Tempel bed Dionyfos Lampter, welchem 
zu Ehren man ein Fackelfeſt beging , ded Nachts Fadeln 
in das Heiligthum trug, und mit Wein gefüllte Krateren 
in ber ganzen Stabt ausſtellte. Auch hatten bie Pelle 
neer einen Tempel des Apollon Theoreniod mit einem ehers 
nen Bildniß des Gotted, welchem zu Ehren fie die Theo⸗ 
renien feierten. Die Siegeöpreife beflanden in Silber 
(apyögeo», d. b. in ber gewöhnlichen Bedeutung des Wor⸗ 
teö, in Gelbe), und es traten hier nur eingeborene Agos 
niften auf’). Rabe am Tempel bed Apollon war ein 
anderer der Artemis, deren Statue die Göttin vorftellt, 
wie fie den Pfeil vom Bogen abfchieft. Auf dem Markte 
der Stabt war eine Quelle in ——— gebracht. Zu 
den Bädern bediente man fich bier des — da 
man bie ſparſamen Quellen zum Trinken benutzie. Ein 
altes Gymnafion war für die Übungen der Epheben vors 





4) Paus, VII, 26, 5. 2 f.d. Karte d. Pelop. v. DO. Mil 
ler. N Ib, 


6) Paws. I, e, VII, 26, 7. Rad 27, 3 ſchei⸗ 
nen bie beiben Hälften in Betreff des Umfanges ungleich, bie eine 
größer als die andere geweſen zu fein. 8) Berg. D. Müller, 
Dor, 2. Bd. ©. 438, u bie Karte. Mannert (8. Th. ©. 
893) gibt faͤlſchlich 120 Sta als Entfernung von Pellene bis 
eira an, vom welcher Paufanias (l. co.) nicht redet. 9) Paus, 
VII. 26, 7. 10) Daß wenigftens zur Zeit des Pindar auch 
Ausländer zugelaffen wurden, erhellt aus Nem. X, 49 2, 


PELLENE 

handen. Denn feiner konnte in das Verzeichniß der Bürs 
er eingetragen werben, bevor er nicht bie gefetliche Ephe⸗ 
Bie überftanden hatte. In diefem Gymnafion fand man 
eine Statue des Promachos aus Pellene (eineds Sohnes 
des Droon), welcher im Pankration einen olympifchen, 
drei iſthmiſche und zwei nemeifche Siege errungen hatte. 
Eine eherne Statue defjelben war zu Olympia, eine ans 
dere aud Marmor in dem bezeichneten Gymnafion ber 
Stabt aufgeftellt worden. Im Kampfe ber Pelleneer mit 
ben’ Korintbiern foll er eine große Zahl Feinde erlegt has 
ben. Auch fagte man, daß Polydamas aus Stotuffa (in 
Theffalien) von ihm zu Olympia bewältigt worden fei, 
was aber die Theſſaler Teugneten. Überhaupt hielten die 
Pelleneer den Promachos fehr in Ehren "). — Ferner 
fand man zu Pellene in dem Eleinern Stabttheile auch eis 
nen’ Tempei der Eileithbyia aufgeführt. Das unter dem 
Gymnafion gelegene fogenannte Pofeibion aber, urfprüngs 
ih ein Demos, war zur Zeit des Paufanias bereits ein 
‚umbefuchter oͤder Ort geworben. Dennod betrachtete man 
ihn immer noch ald dem Pofeidon heilig. Sechszig Stas 
dien von Pellene war ein Zempel ber Demeter Myſia, 
ber Eage nach von dem Argeier Myfios erbauet. Denn, 
wie bie Argeier erzählten, hatte Myfios bie Demeter in 
feinem Fi, aufgenommen. Im Myfäon war ein baums 


reicher Hain, welcher von reichlichem Quellwaffer benetzt 
wurde *). Hier wurbe ber Göttin zu Ehren ein fiebens 
tägiged Feft begangen. Am britten Tage befjelben be: 
gaben ſich fämmtlihe Männer aus dem Deiligthume hers 
aus und die zurüdgebliebenen Frauen verrichteten nun 
während ber Nacht ihre herfömmlichen heiligen Bräuche 
(nicht nur die Männer, fondern fogar männliche Hunde 
wurben hierbei forgfältin entfernt gebalten). Wenn nun 
am folgenden Tage bie Männer zurüdfehrten, fo erhob ſich 
von beiden Seiten Gelächter und Gefpötte. Nicht fern 
vom Myfdon erblidte man einen. Tempel bed Asklepios, 
welcher Tempel den Namen Kyros (Kioog) führte. Hier 
fanden durch bed Gottes Vermittelung Heilungen verfchies 
dener Krankheiten ftatt. Auch mte bier reichliches 
Quellwaffer, und an ber größten der Quellen hatte man 
eine Statue des Asflepios aufgerichtet. Nach biefen An: 
gaben erwähnt Paufaniad noch den Fluß Krios, welcher 
oberhalb Pellene hin nach Xgeira zu, und den Alfos, wels 
er vom Sipylos herab dem Hermos zuftrömt. Außer: 
dem bezeichnet er noch dem Lauf eines dritten Fluſſes, deſ⸗ 
fen Namen er nicht et: und welcher die Grenzfcheide 
wifchen Achaia und Sikyon bildete. Soweit Paufanias 
in topographifcher Hinficht ). 
Die politifche Gefchichte dieſer Stabt ift zu einer 
fpeciellen Darftellung viel zu unbedeutend und kann ihre 
telle nur in der allgemeinen Gefchichte ded Landes Achaia 


11) Vergl. Kraufe, Olympia. re db. Sieger. ©. 362 fo. 
12) SIebenfalld war ber Zempel in fem Daine, und bas 
Ganze hieß Muoator, ebenfo ber Tempel allein. Ähnlich war es 
4 B. mit bem Kraneion vor ber Stabt Korinth, einem Gnpreffens 
haine mit Heiligthuͤmern und Denkmälern und mit einem Gymnas 
fion, welches ebenfalls Araneion, Kranion, genannt wurde. Vergl. 
Kraufe, Gymnaſtik und Agoniftit d. Hellenen. 1. Th. ©. 129 fg. 
13 Paus, VII, 27, 1-5. 
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ober der Peloponnefiihen Staaten überhaupt finden. Daß 
ihre Bewohner Schiffahrt trieben, erhellt ſchon daraus, 
baß fie einen Hafen hatten, wie ſchon bemerkt worden 
ift. Gegen Ende bed Peloponnefifhen Krieges brachten die 
Athender in einem glüdlichen Seetreffen unter ben uͤbri⸗ 
gen erbeuteten Schiffen auch eins ber Pelleneer in ihre 
ewalt ''). Zur Zeit Alerander’s des Großen wurde die 
frühere Verfaſſung des Staates in eine Tyrannis umges 
ſtaltet. Durch Alexander's Vermittlung nämlid) wurde 
Chäron, ein Pelleneer und fiegbefränzter Hieronike, als 
Herrfcher dafelbft eingefegt *). Er war ein ausgezeichne: 
ter Ringer, und hatte als folcher viermal zu Olympia in 
unbefannten Olympladen, und zweimal in andern Feft 
fpielen, deren Name nicht genannt wird, den Preis er: 
rungen '"). Dennoch waren die Pelleneer auf ihn, als 
aufgebrungenen rioarros, erbittert und wollten noch zur 
Zeit des Paufanias feinen Namen nicht nennen”). Als 
während der Blüthe des Achaͤiſchen Bundes Agis, ber 
Spartiate, mit feinem Heere Pellene überfallen hatte und 
feine Krieger die Stadt plünderten, wurde er bier von 
dem Aratos plöglic angegriffen und in die Flucht gefchlas 
en’). Seitdem in der Kaiferzeit Paträ zur roͤmiſchen 
olonie erhoben und bald darauf zu einer bebeutenden 
Blüthe gelangt war, mochten mehre der Achäifchen Städte 
zu unbebeutenden Orten und Fleden zurüdfinfen, und 
—F auch Pellene; denn Plinius uͤbergeht es gänzlich. 
aträ war Hauptort geworben, wo fich der Verkehr mit 
Sremden und befonders mit ben Römern concentrirte (ſ. 
d. Art. Paträ). 

Sn Betreff der zu Pellene herrſchenden Eulte haben 
wir fchon bei der Aufführung der Tempel Einiges er: 
wähnt. Befonderd war bier die Verehrung der Artemis 
Soteira und Aktaͤa fehr groß). Bu den Gulten gehös 
ren auch ihre Feftfpiele, welche in der Altern Zeit gewiß 
fehr celebrirt waren. Es werden und drei verfchiedene 
Seftfpiele der Pelleneer genannt, von welchen die Theores 
nien die bedeutendften fein mochten. Diefe werben von 
Paufanias berührt; die Hermaͤen ( Eouauu) aber zu Eh— 
ren des Hermes, und bie Dia ober Sovialia, zu Ehren 
bed Zeus begangen, finden wir in den Scholien zum Pins 
bar erwähnt *°). Alfo wurden Apollon und Artemis, Zeus 





14) The, VIIT, 106. 15) Paus. V, 27, 3. „ 16) Berl. 
Kraufe, Olympia. Verz. d. Sieger. &. 259 fo. Deſſ. Gymna⸗ 
ftit und Agoniſtik. 2. Th. ©. 718, 17) Prus. VII, 27,3. 18) 
Plut, Agis. c. 31. 32, 19) Paus. VII, 27, 1. Pluf. Arat, ec. 
82. Vergl. DO, Müller, Dor. 1. Bb. &. 374. 380. 20) Pins 
bar nennt diefe Agone im Allgemeinen, obne Angabe befonberer Nas 
men: Ol, VII, 86 B. Dazu d. Schol. ©, 181. 182. (ed. Boeckh,) 
Pind, Ol.TX, 97. 98. Dazu d. Schel. S. 227. Vergl. Simonides 
Anthol, Gr, Pal. XII, 19. T. II. p. 538 Jac, Phot, v. ITeil, 
xıade, Sid, v. Mellnın. Hesych, v. Ilöiinw, Ylaiven, Bier 
wird aud der Grund angegeben, warum bie Pelleneiſchen Gewaͤnder 
als Siegpepreife gefpendet wurden: Zurel deagyegew Pdoxour ai dv 
Ilekknwn yıröuevos xrA. Pollux VI, 67. Dann Pind, Ol, XIIT, 
110R, Dazu db, Schel. S. 288 B. Nem. X, 44 B. Im Allgemeinen 
bezeichnet Pindar (Nem, X, 47) Kampffpiele in ben Städten ber 
Achaͤer. Vergl. Boeckh, Expl. ad Pind. p. 194, 195, wo er auch 
die Werfchiedenbeit ber drei genannten Feftfpiele von einander fta« 
tuirt, da man aus ben Schol. (I, c.) Leicht die Identität der Theo⸗ 
senien und Hermaͤen folgern Eönnte, Allein ihre Verſchiedenheit er 
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und Hermed bier verehrt. Außerdem nennt Paufanias 
noch die Demeter, den Asklepios, den Pofeidon, beffen 
Eult in diefen Regionen, wie überhaupt in Küftenländern, 
fehr blühend war. Dem Bildniß ber Artemis werben bei 
Plutarh wunderbare Wirkungen beigelegt. „Wenn es 
bie Priefterin in Bewegung fee und aus bem «Heilig: 
thume trage, fo könne e8 fein Menſch anbliden, fondern 
jeder müffe ſich abwenden: ja es fei nicht nur für Men: 
ſchen ein fchauervoller und unerträglicher Anblid, ſondern 
et auch da, wohin es gebracht werde, bie Bäume un: 

tbar und bewirfe Sehlgeburten. Diefes Apfras habe 
einft die Priefterin während des Kampfes gegen die Xtoler 
gewandt und bdiefelben dadurch außer Hafjung gebracht 
und der Befinnung beraubt *').” 

Was die Bildung der Pelleneer betrifft, fo üt be 
merkendwerth, daß fie Plutarh in Beziehun auf bie 
ethiſche Würdigung der Muſik neben die Lakedaͤmonier 
und Mantineier ftellt, welche die alten einfachen Zonweis 
fen den neuern fünftlichen und vielgeftaltigen Compofitios 
nen vorjogen ). Daß die Pelleneer auch den gymnaſti⸗ 
fhen Übungen fehr zugethan waren, können theild ihre 
mit gymnifchen Agonen verbundenen Zelte, theils ihre 
audgezeichneten Hieronifen beweifen. Die Siege des Pros 
machos unb Chaͤron haben wir fchon erwähnt. Ein brit: 
ter Dlympionife war Softratos, welcher im Wettlaufe 
ber Knaben, wahrfcheinlih DI. 81, den Siegeskranz ers 
rang”). Die u 2 vorhandenen Münzen dieſer Stabt 
findet man bei den Numismatifern Seftini, Eckhel, Mions 
net u. %. aufgeführt *). (J. H. Krause.) 

PELLENZ, Das falifche Maifeld, für die Gefchichte 
der Franken von fo hoher Bedeutung, zerfällt in mehre 
Unterabtbeilungen, von denen uns hier doch nur bie große 
und bie Heine Pellenz zu befchäftigen haben. Die große, 
vorbere Pellenz ift ein zufammen ngenber Landſtrich, der 
auf dem linfen Ufer der Nette, gleich unterhalb Mayen, 
anbebt, immer auf demfelben Ufer, bis eine Stunde weit 
von Andernach fich erſtreckt, wo zwifchen Plaidt und Meis 
fenheim die Pellenz von dem Gebiete des ehemaligen Koͤ⸗ 
nigshofes, nachmaligen kurtoͤlniſchen Amtes Andernach 
—2 ſcheidet. Von Plaidt wendet dieſe Grenze ſich nord⸗ 
weſtlich, ſodaß die Doͤrfer Eich und Waſſenach, dieſes 


hellt auch aus dem verſchiedenen Gulte (Pans, VII, 27, 1). Vergl. 
Boeckh, Corp. Inser. ad n, 84, Vol, I, P. I. p. 53. Paufanias 
(l. ©.) nennt als Preife der Sieger in den Iheorenien Geld (pyu- 
eror). Straben (VIII, 386 Cas,) und bie Echolien (l. c.) reden 
von wollenen Gemänbern in allen drei Rampffpielen. Wahrfcheins 
lich ift, daß zur Zeit bes Pindaros die Gewänber in den celebrirtes 
ften ihrer Spiele gegeben wurden; in ber fpätern Zeit aber Gelb; 
oder wir müffen annehmen, daß in bem einen Agone Gewaͤnder, 
in bem andern Gelb gefpenbet wurbe. Vergl. Kraufe, Gpmnaft. 
u. Agoniftil. 2, Th. S. 715 fa. Anm. 4. 5. . 

21) Piut, Arat. c. 32. In Banier's Goͤtterlehre (überf. v. 
Schlegel) 3. Bd. ©, 438 wird bie Göttin faͤlſchlich als Diana 
Pellene bezeichnet. 22) Pint, de musica, c, 22, Paus, 
Vu, 17, 6. ®ergl. Kraufe, Olympia. .d, Sieg. 8. 372fo. 
Deffelb. Gymnaftit und Ageniſtik. 2. Ib. S. 717 fg. Uber den 
Olympioniken Phanas, melden man auch als Pellener betrachtet 
bat, vergl. Kraufe, Olympia, ©. 349 fa. 24) Vergl. Eckhel, 
Doctr. Num. P, ]. Vol. II, p. 256. ionnet, Deser, d. med, 
Suppl. Tom. IV, 216 »q. 

%. Catoti. d. W.u. K. Dritte Section, XV. 
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im Norben bed laacher Sees, ber ai angehören. Dann 
bildet für eine Strede dieſer See felbft die Grenze, die 
endlich über Bell, Ettringen und Haufen der Nette wies 
berum fich zumenbet. er auf ſolche Weiſe begrenzte 
Landftrich enthält 14 Dörfer, Bell, Betzing, Gottenheim, 
Eid, Eitringen, Haufen, Kretz, Nieder-Mendig, Nikenich, 
Plaidt, Thür, Trimbs, Waſſenach und Welling, integris 
rende Theile der Pellenz, dann ald Enclaven die Dörfer 
Ober:Mendig und Kruft. Urfprünglich ift diefe Pellenz 
nichts anderes geweſen, als bad Gebiet der auf dem ſuͤd— 
lichen Ufer des laacher Sees ſich erhebenden Burg Laach, 
von welcher Heinrich I1., der letzte der Pfalzgrafen von 
Aachen, und zugleih ber erfte Stifter der Abtei Laach, 
an dem Weftrande ded Sees, feinen Beinamen de Lacu 
entlehnte, und welche er, mit feinen übrigen Allodien, feis 
nem Stiefiohne Siegfried von Ballenftädt zumenbete. Auch 
in der Pfalzgrafihaft wurde Siegfried des Stiefvaters 
Nachfolger, gleihwie in der Zuneigung zu dem Klofter 
Laach, als ge zweiter Stifter er geworben iſt. Als 
Siegfried die Aufnahme der neuen Stiftung zu beförbern, 
bie berfelben in bebrohlicher Nähe belegene Burg Laach 
eingehen ließ, verlor ſich allgemach die biäher beliebte Be: 
nennung der Herrſchaft Laach. Es trat an deren Stelle 
von dem Amtstitel des Eigenthümerd, des Gomitid Pas 
latii entlehnt, die neue Benennung Pellenz. Als die 
Pfalzgrafen am Oberrhein ſich feitfegten, eine ausgedehnte 
haft begründeten, war die Pellenz für fie nur mehr 

ein untergeorbneter Gegenftand, und fie verliehen das ent 
legene, von dem Erzftift Trier lehnrührige Gebiet zu Af⸗ 
terlehn an die Grafen von Virnenburg, die hiermit zwar 
nicht viel mehr erlangten, als bie gräfliche Gerichtsbar⸗ 
feit und einzelne Höfe, denn ber größte Theil bed Grund⸗ 
eigentbums und ber grundberrlichen Gerichtöbarkeiten war 
bereits an Klöfter und adelige Familien übergegangen. 
Die Grafen von Virnenburg fahen ſich, bei dem fonts 
gehenden Verfalle ihrer Finanzen, genöthigt, die Hälfte 
ber Pellenz; an Trier zu verkaufen, dann mit den Ges 
meinben der Pellenz einen Vertrag abzufchließen, wodurch 
diefe alle Schulden des gräflihen Haufes und zugleich 
deſſen Grundeigentum übernahmen. Was noch an vers 
kaͤuflichem Eigenthume vorhanden, dad mußten die Ge: 
meinden verkaufen, um fi bie zur Befriebigung der 
Gläubiger erfoderlihen Summen zu verfchaffen. Im I. 
1545, Donnerötag nach Vincula Petri, bewilligt Kur: 
fürft Friedrich H. von der Pfalz, daß nach Kuno’, des 
legten Grafen von Virnenburg, Abgang, bie große oder 
vordere und bie Feine ober hintere Pellenz an Zrier fals 
len follen, gegen Erlegung von 12,000 Goldgulden für 
bie Hoheits⸗ umb Lehenögerechtigkeit und von 10,000 
Goldgulden für die jährlichen Renten. Graf Kuno ftarb 
1550 und Trier mußte, die in dem Bertrage von 1545 
ewonnenen Bortheile zu behaupten, laut eines weitern 
ertragd, den flipulirten 22,000 noch weitere 9000 Gold: 
gulden hinzufügen. Seitdem ift Trier, obgleich vielfältig 
von Kurpfalz wegen bed nicht erbrachten agnatifchen Con⸗ 
fenfed angefochten, in dem Beſitz der Pellenz, und diefe 
in bem alt hergebrachten Genuffe ihrer Berfaffung und 
Freiheit geblieben. Die 14 Dörfer usa Ka Gemein: 
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wefen, ba3 fein Gerichtöhaus zu Frauenkirchen hatte, uns 
weit Nieder: Mendig, neben dem Kirchlein, in welchem, 
wie man glaubt, die Afche der heil. Pfalsgräfin Geno> 
vefa und ihres Gemahls, Siegfried oder Sigebodo, bei: 
efest. Im dieſem Kirchlein wurde jährlich, im Auguft, 
o * es eine Pellenz gab, d. i. bis zu der franzöfis 
fchen Organifation, die Kirmeß der 14 Brüder gefeiert, 
ber 14 dabei verfammelten Heimburgen ber Pellenz. In 
ber Zeit der trierifchen Herrfchaft war die Pellenz bem 
Amte Maien zugetheilt, doch übte neben dem Amte eine 
eoncurrente Gerichtöbarfeit der Amtskellner, ber ‚glei 
das Amt eined Gewaltöboten in der Pellenz bekleidete, 
auch für folche einen eigenen Gerichtöfchreiber neben ſich 
tte 


Die Feine, neue, bintere Pellenz verfündigt ſchon 
in den beiden erften Beinamen die großen mit ihr vorges 
gangenen Veränderungen. Sie befland im 3. 1794 nur 
mehr aus den Drtichaften Berresheim, Allenz, Kerig, 
Boo8 und Nachtäheim. Es ift aber aud dem pfälzifchen 
Lehensbrief von 1525 erfichtlich, daß ſie einftens im Um: 
fang bie fogenannte große Pellenz übertraf, daß von ihr 
abbingen die Gerichte von Münfter, Fell und Brohl, das 
Geriht auf Thomen, ober auf den fogenannten drei Ton: 
nen, in welchen wir die Mahlzeichen bed großen fränfis 
ſchen Maifeldes zu erkennen glauben, dad bovenheimer 
oder bubenheimer Gericht, in ber nächften Umgebung von 
Goblenz, dad masburger Gericht, unweit des Staͤdichens 
Kaiſerseſchz die Gerichte Beltheim und Saberöhaufen, im 
Süden der Mofel, unweit Gaftellaun, unabhängig von 
vielen einzelnen Stüden, fo bie Grafen von Virnenburg 
veräußert, oder durch Subfeubation weggegeben hatten, 
wie 3. B. das alfler Gericht (an die von Winnenburg), 
das naffer Kirchfpiel (an die von Braunsberg), die Voig⸗ 
tei zu Mertlach und Einig. Es fann aber diefe fo aus— 


gebehnte Pellenz nicht füglih von ihren Beziehungen zu 


den Pfalzgrafen den Namen entlehmen; ed wird vielmehr 
berfelbe, wie jener der Pellenz von Zülpich, dadurch * 
gekommen ſein, daß dieſes ganze Gebiet einſtens einer koͤ— 
niglichen Pfalz zugetheilt geweſen. Eine ſolche befand 
ſich, wie die Legende von der h. Genovefa berichtet, in 
Ochtendung, bafelbft haben fich zwar Peine Truͤmmer eines 
palaftartigen Gebäudes vorgefunden, allein es erinnert 
fhon Gibbon, indem er fpricht von ber langhaarigen Kö: 
nige 160: „palaces, a title which need not exeite 
any unseasonable ideas of art and luxury, and if 
some might claim the honours of a fortress, the 
far greater part could be esteemed only in the 
light of profitable farms.“ Als das große Reich in 
Oft: und Weſtfranken zerfplitterte, ging die Wichtigkeit 
des Königftuhlde auf dem Stortbing bei Dfbemoding, 


Ochtendung, verloren, es blieb aber das ausgebehnte, von 
der verlaffenen Pfalz abbängende Fiscaleigenthum, fo das 


Maifelb beinahe zu einem Königsfundergau geftaltete, 
Diefed Eigenthums reichfter Schatz, in den Augen eines 
Jaͤgervolkes, muften die grenzenlofen Waldungen an bem 
nordweftlihen Rande des Maifeldes fein, und es werben die 
Könige, der Jagdluſt in diefen Bannforften zu genießen, 
in einer wilden Schlucht an der El ſich eine neue Pfalz 
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erbaut haben, die mach ihren Erbauern ben Namen Mons 
regalis, nachmals in Monreal verberbt, trägt. Im ber 
Zeiten Sortgang ben die teutfchen Könige mehr und 
mehr fih dem linken Rheinufer entfremdet, und, wie bie 
hintere Pellenz, ift auch Monreal an die Grafen von Vir⸗ 
nenburg gefommen. Aus einer Verhandlung, aufgenom: 
men am Samstage nad) drei Königen 1274, ergibt ſich, 
daß damals erft eine Grenze gezogen wurde zwiſchen dem 
Befisthum der Grafen von Virnenburg in Montreal, und 
wifchen ben von bem polcher Dingtag abhängenden For: 
en Polcherholz, Cumbd und Hohpochten. Es ift bems 
nad urfprünglich ber polcher Dingtag ein Pertinenzftüd 
der Pellenz, oder ber Eöniglichen Pfalz in Monreal ges 
wefen; und die Sage, daß bie der Nitterfchaft des Ding⸗ 
tages zu ihren Berfammlungen dienende St. Georgen: 
kapelle in Polch einftend den ganzen, aus maffivem Golde 
gearbeiteten Schatz einer Faiferlichen Feldkapelle beſeſſen 
babe, geroinnt biftorifche Begründung. Der Vertrag von 
1274 ıft auch darum merkwürdig, weil er den Namen 
des dem Gegenftande ber Verhandlung angrenzenden Or⸗ 
tes Maien nicht nennt. Maien, von dem man lange 
ben Namen ded Maifelded herleiten wollte, muß demnach 
1274 ein hoͤchſt unbedeutender Ort gewefen fein, gleich 
wie ber ausgedehnte maiener Stadtwald bamald noch, ald 
eine Abtheilung ded alten königlichen Bannforftes, eine 
Reichsdomaͤne geweſen fein könnte. Denn viele einzelne 
Stüde waren immer noch vergeffen worden von benjeni: 
gen, welche fi) Verleihungen über des Reichs Kammer: 
üter zu verfchaffen wußten; man weiß, baß noch 1528 
Kaifer Karl V. den Jacob Schilling und ben Jacob 
Merktin von Waldkirch mit dem aus der Pellenz übrigen 
Dorfe Kerig, ald einem Neichölehen, begnabigte.e Das 
Städtchen Kaiſerseſch trägt in feinem Namen ſchon bie 
Spur vormaliger Verbindung mit der Pellenz, zu beren 
gänzlicher Zerftüdelung die unaufhörlichen Finanzverlegens 
beiten ber Grafen von Birnenburg ganz beſonders beige= 
tragen haben müffen. Nur einzelne Truͤmmer berfel 
fonnten darum an Zrier übergeben, und eine Einheit bies 
fer Trümmer, wie bie vordere —“ bewahrte, lag 
außer dem Reiche der Moͤglichkeit. as mehrmals ab⸗ 
gedruckte Weißthum dıber die trierſchen und virnenburg'⸗ 
ſchen Rechte in der Pellenz, vom J. 1417, ſcheint uns 
der hintern Pellenz anzugehoͤren, denn es fommen barin 
24 Heimburgen vor; auch wird allerwärts an bie Spike 
geftellt das Gericht zu Münfter. Hingegen betrifft die 
am 29, Sept. 1516 zwiſchen Erzbifhof Richard von 
Trier und dem Grafen Philipp von Virnenburg beliebte 
Reformation der peinlichen Gerichtöordnung in ber Pels 
lenz, allein die vordere Pellenz, die deutlich genug bafelbft 
als die „Pellentz vff Mendicher Berg“ bezeichnet wirb. 
j A (v. Stramberg.) 
PELLERD, aud) PELERD, ein der adeligen Fa⸗ 
milie Gzindery gehörige Dorf im fünffirchner Gerichts⸗ 
fluhle der baranyer Geſpanſchaft, im Kreife jenfeit der 
Donau Niederungarns, in huͤgeliger Gegend, eine Stunde 
von Fünftirchen entfernt, mit 159 Häufern, 1109 ma: 
gyarifchen Einmw., welche ſich durch Feldwirthſchaft ernaͤh⸗ 
ren und Katholifen find (ſechs Juben), einer eignen fa: 
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tholiſchen Pfarre, Kirche, Schule, einem Gaſthauſe, einem 
Edelhofe, eigenem Berwaltungdamte und audgebreiteter 
gutöberrlicher Dfonomie. G. F. Schreiner.) 
PELLEREY, Gemeinbeborf im franz. Göte d'Or⸗ 
Departement (Bourgogne), Ganton St. Seine, Bezirk 
Dijon, liegt, 724 Lieues von dieſer Stadt entfernt, am 
Heinen Fluffe Aignon und hat eine Succurſalkirche und 
360 Einw., welde Papiermühlen und Eiſenhaͤmmer un: 
terhalten. (Mad Erpilly und Barbichon.) (Fischer.) 
PELLERIN (le), Marktflefen und Hauptort bes 
gleichnamigen Gantond im franz. Departement ber Nie: 
derloire (Bretagne), Bezirk Paimboeuf, liegt, fieben Lieues 
von biefer Stadt entfernt, auf dem linken Ufer der Koire, 
ift der Si eined Friedensgerichts und Einregiftrirungss 
amtes und hat eine Pfarrlirhe und 1654 Einw., welche 
wei Jahrmaͤrkte unterhalten und Schiffe neubauen und 
Ifaten. In dem bier befindlichen, mit einer Rhede 
verfehenen, Hafen legen die größeren, nach Nantes bes 
immten Schiffe bei. Der Canton le Pellerin zählt in 
ieben Gemeinden 11,564 Einw. (Nah Erpilly und 
Barbidon.) Fischer. 
PELLERIN (Joseph), wurde ben 27. April 1684 

zu Marli le Roy in der Nähe von Verſailles geboren. 
Seine Ültern find umbefannt. Seine wiſſenſchaftliche 
Bildung erhielt er in bem college royal zu Paris, in 
welchem er nicht nur mit ben beiden alten claffifchen 
Sprachen fich eifrig befchäftigte und mit diefen das Stu: 
dium einiger orientalifhen Sprachen, wie des Hebräifchen, 
Sprifhen und Arabifchen, verband, fondern auc von neue 
ren Sprachen das Spanifche, Englifhe und Italienifche 
erlernte. Der Kenntniß dieſer drei Sprachen verbankte 
er feine Stellung im bürgerlichen Leben. Denn als er 
1706 in bie Bureaur ber Marine eintrat, warb er mit 
den Überfegungen umb Auszügen ber in jenen Sprachen 
einlaufenden Gorrefponbenz; des Minifteriums beauftragt. 
Ein Zufall wendete die Aufmerkfamkeit der Vorgeſetzten 
auf den jungen Mann. Als nämlih im 3. 1709 eine 
fpanifche Fregatte, welche den Erzherzog von Öfterreich 
in Genua an bad Land ſetzen follte, ergriffen war, fand 
man auf berfelben chiffrirte Briefe, aus denen man höchft 
wichtige, gebeime Nachrichten zu erhalten hoffen konnte. 
Auch ohne den Schlüffel zu beſitzen, gelang es Pellerin, 
in wenigen Zagen fie zu entziffern und zu finden, daß 
fie theild in franzöfifher Sprache für den turiner, theild 
italienifch für den neapolitanifhen Hof beftimmt waren. 
Der Minifter Torcy, erfreut über dies glüdliche Ergeb: 
niß, wünfchte den jungen Mann zu ſehen und aus feis 
nem eignen Munde Auskunft über das angewendete Vers 
fahren zu erhalten, und ber Staatöfecretair Pont : Chars 
train machte ihn zu feinem Gabirfetöfecretair. Als nach 
Ludwig’ XIV. Tode bie Marine einem befondern Gons 
. feil übertragen und der Graf von Toulouſe an die Spitze 
deffelben geitellt wurde, machte dieſer Pellerin im Jahre 
1718 zum Marinecommiffair und beftimmte ihn 1723 zu 
einer Infpectionsreife in allen Häfen bed Koͤnigreichs. 
Schon war er im Begriff abzureifen, alö ber meu ers 
nannte Minifter feined Departements, Maurepas, ihn zus 
ruͤckhielt und zum Generalcommiffair der Marine machte, 
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von welcher Stelle er unter dem Minifterium Machault 
noch höher befördert wurde, da feine Thaͤtigkeit und feine 
audgezeichneten adminiftrativen Talente ihm die allgemeine 
Achtung erworben hatten. Bei zunehmender ers 
ſchwaͤche foderte er 1745 feine Entlaffung und erhielt 
biefelbe nicht nur in der ehremvollften Weife, fondern 
hatte auch die große Freude, feinen eignen Sohn zu feis 
nem Nachfolger ernannt zu fehen. Erſt ſeit dieſer Zeit, 
wo feine Muße nicht mehr durch amtliche Pflichten in 
Anſpruch genommen war, begannen die Befchäftigungen, 
die ihn zu literarifchen Arbeiten führten und den Ruhm 
feined Namens weit verbreiteten und ficherten. Seine 
Stellung in der Marine hatte es ihm leicht gemacht, al: 
lerlei Münzen und Medaillen aus ben verichiedenften 
Ländern zu erlangen; was Anfangs mehr Liebhaberei an 
Guriofitäten gewefen war, wurde zum ernten Studium 
und füllte die durch Penfionirung erhaltene Muße aus. 
Phönicifche und famaritanifhe Münzen führten ihn wies 
ber zu der feit den Sünglingsjahren aufgegebenen Bes 
(bäftigunge mit den orientalifhen Spraden; dad Stus 
bium der Alten hatte er nie vernachläffigt, und die Früchte 
jener Beichäftigungen wendete er zur Trftärung des reis 
hen Münzfhages an, ben er in mehr ald 40 Jahren 
— hatte. So begann er mit dem Jahre 
762 eine Reihe von Schriften, die ſich durch gewiſſen— 
hafte Zreue ber Abbildungen, einfichtsvolle Erklärungen, 
vollftändige Befchreibungen großes Anfehen verfchafften 
und zugleich durch die bei der —— und Einthei⸗ 
lung befolgte Methodik der Numismatik einen neuen 
Weg vorzeichneten, auf dem feine Nachfolger mit dem 
glänzendften Erfolge fortgefchritten find. Folgen wir in 
der Aufzählung feines Schriften ber chronologiichen Folge, 
fo nimmt ben eriten Plag ein: Recueil de medailles 
de rois, qui n’ont point encore publiees ou qui sont 
peu connues (Paris 1762. 4.), worauf bereits im naͤch⸗ 
ften Jahre 1763 folgte 2) Recueil de medailles de 
peuples et de villes, qui n’ont point encore publides 
ou qui sont peu connues, brei Quartbände, von denen 
ber erite bie europdijchen, ber zweite die afiatiichen, ber 
dritte die afrifanischen Stäbtemünzen, mit benen ber Ins 
feln unb andern unbefannter Städte, fowie fogenannte 
Kaifermünzen enthält, ald deren Münzftätte ſich griechi⸗ 
che Städte ergeben. 3) Melange de diverses medail- 
es pour servir de suppl&ment aux Recueils (Paris 
1765. 2 Vol. 4.), tbeild ae zu ben früber vers 
Öffentlichten Bänden, theild Münzen der Golonien und 
zahlreiche Nachträge und Verbeſſerungen zu Baillant’3 
numismatifchen Schriften. 4) Mit demfe Sabre bes 
gannen neue Sammlungen von Nachträgen, bie unter 
dem Zitel: Supplement (second, troisieme, quatrieme 
et dernier) aux six volumes de recueils de medail- 
les de rois, de peuples et de villes, 1765, 1766 und 
1764 zu Paris in 4. erfchienen. Dhne eine beflimmte 
Orbnung enthält jeder Band Supplemente zu ben ver: 
fhiebenen Glaffen von Münzen, außerbem aber auch po: 
lemifche Bemerkungen gegen verfchiedene Numidmatiker, 
welche Zweifel gegen feine Erklärungen erhoben hatten, 
namentlid gegen Khell. Das zweite — bietet 
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außerdem ein Siglen- und Monogrammenverzeichniß und 
ein Regiſter zu ſaͤmmtlichen Baͤnden. 5) Lettres de 
lFauteur des recueils des medailles de rois etc. (A 
Francfort 1770. 4.), zwei Briefe an einen Freund, vols 
ler Klagen über die Gelehrten, welche feiner Anficht über 
die phönicifchen Münzen ihren Beifall verfagt hatten. 
6) Additions aux neuf volumes de recueil de me- 
dailles de rois, de villes etc. (1778. 4.) Schon hatte 
der Greid das 95. Lebensjahr erreicht und war erblinbet, 
aber fein glühenber Eifer für die Münzwiffenfhaft war 
noch nicht erfaltet. Er ließ fich fchmale Papierftreifen 
fchneiden, die er einzeln übereinanderlegen ließ, zog mit 
der linken Hand allezeit eins ab, und wenn er ed nach 
dem Gefühle mit einer Zeile befchrieben, zog er einen ans 
dern Streifen ab, die dann zuleßt von einem Andern in 
Ordnung gebracht und ihm vorgelefen wurden, Bei dies 
fem legten feiner Werke, das einen würdigen Schluß ber 
im Ganzen aus zehn Quartbänden beftehenden Samm: 
lung macht, batte Le Borbays die gaͤnzliche Revifion 
übernommen. Auch in den Additions hatte agpdie Freude, 
viel Neued und Unbekanntes zu veröffentliche®, darunter 
auch die in ihrer Art einzige Goldmünze des baktrianifchen 
Königs Euthybemus, der nur aus Polybius bekannt war. 
Doc fehlte die Polemik nicht, denn von S. 68 beginnt 
Reponse aux observations eritiques de Mr. Eekhel, 
worin er die von biefem in den Numi veteres anecdoti 
erhgten Ierthlimer in ziemlich heftiger Weife zu rechts 
ertigen fucht. Dieſe Schriften hatten bie Aufmerkfams 
keit auf Pellerin’d Sammlung gelenkt, fie beſtand aus 
32,500 Stüd, welche 1776 für den Kaufpreis von 
300,000 Francs an das Föniglihe Münzcabinet kamen, 
mit der Bedingung jedoch, daß er die freie Benutzung 
feined Gabinets bis zu feinem Tode genießen follte*). Er 
ftarb im 99. Lebensjahre zu Paris, den 30, Aug. 1782, 
Ihm gebührt das Verbienft, zuerft die geographifche Ans 
orbnung der Münzen in Anregung gebracht zu haben, 
wodurch hiftorifche und geographiiche Studien wefentlic) 
erleichtert und gefördert find. Seine Schriften haben ſich 
allgemeiner Anerkennung zu erfreuen gehabt; es wird ges 
nügen, bed ——— Richters eugniß anzuführen, 
Geber, ber doctr. num, T. I. p. CXLV fagt: per- 
venio al virum, cuius insigne de praestantia numo- 
rum judieium, in colligenda moneta vetere consi- 
lium, in adipiscenda felieitatem, in explicanda SA- 
gacitatem, quoad arti nostrae honos -erit, nulla po- 
terit posteritas satis depraedicare. Numi omnes, 
quos dedit, aut perrari sunt aut magnam partem 
hucusque ignoti et maxima eorum pars tam ele- 
ganter et tanta cum veritate tabulis aeneis incisa, 
ut perinde sit archetypon an eius imaginem intueare 
et icones Pellerinianae verum sint exemplar mone- 
tae veteris fideliter exprimendae. Explicationes ut 


*) Gaspar Michel le Blond, Observations sur quelques me- 
dailles du cabinet de Mr, Pellerin (Haye 1771, 4.) mwirb öfter 
zu Vellerin’s Schriften gelegt. Cine zweite Ausgabe erfchien 1823 
vermebrt mit Nouvelles remarques sur l’ouvrage de Mr, Eckhel 
par Pelterin; ich habe es nicht gefeben, 
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propter emendatos maiorum errores, ingenium et 
praeclaram eruendae veritatis rationem omnium abs- 
tulere (?) suffragia, ita in postremis eius scriptis 
non raro superfluam reprehendimus facundiam. Was 
fein großer Nachfolger an ihm tabelt, die gefchwägige 
Ausführlichkeit, flreitfüchtige ung ren die er allerdings 
nicht blo8 gegen feine teutfchen Beſtreiter, Khell und Ed: 
bel, fondern auch gegen Bartheleny und Swieton viels 
fach gezeigt hat, das werben wir dem Eifer und dem 
Alter zu Gute halten muͤſſen, ohne daß die hohe Achtung, 
die feinen Beflrebungen gebührt, im Mindeften verringert 


würbe. 

Ein Bild ded Mannes, mit der Devife Animo ma- 
turus et aevo, findet fich im erften Bande feiner Schrif: 
ten; eim anderes, größeres zeigt ihn unter feinen feltens 
ften Münzen. Bol. ; ina numorum vete- 
rum (Vol. I. p. CXLV— CLXVD, ven Xrtifel der 
Biographie univ. (XXXIH, p. 287) und Erf, das 


gelehrte Franfreih (3. Bd. ©. 33). (F. A. Eckstein.) 
PELLERINE (la), #leden im franz. Mayenne⸗ 


bepartement (Maine), Canton Ernde, Bezirk Mayenne, 


„liegt von diefer Stadt 8" Lieued entfernt und bat eine 


Suceurfalfirhe und 371 Einw. (Nah Erpilly und 
Barbidon.) Fischer. 

PELLETAN (Johann Gabriel). Geboren 1747 
zu Marfeille, wollte fi Pelletan Anfangs dem Kauf: 
mannöftande widmen, bald jedoch zogen ihn Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte mehr an und fo warb er ihr Sünger. 
Einige feiner Freunde, welche bei ber Senegalgefellfehaft 
intereffirt waren, bewogen ihn, nach Afrika zu gehen und 
bafelbft ihre Angelegenheiten zu beforgen. Er ging darauf 
ein, reifte 1787 nach Afrifa ab und entfprach dem in ihn 
gefebten Vertrauen volltommen, wozu es viel beitrug, 
daß ihm feine geiftige Bildung, fowie die Liebenswürbig: 
keit feines Charakters das Mohlwollen bed Ghevalier 
Bouffler verfchafften, welcher damald Gouverneur der 
afrikaniſch⸗ franzoͤſiſchen Beſitzungen war. Drei Jahre 
verlebte er auf der Inſel St. Louis, und benußte dieſe 
Zeit, weniger zur Erweiterung der Geographie, ald zur 
Aufhellung der Gefchichte, Sitten und Gebräuche ber bors 
tigen Negerftämme, deren traditionelle Sagen er forgfäls 
tig fammelte und mit vielen interefjanten und pifanten 
Anekdoten in feinem Tagebuche niederlegte. Zuruͤckgekehrt 
wurde er von ber Senegalgefellfchaft zu ihrem General: 
director in Parid ernannt, wo jedoch die Revolution bald 
feine Thätigkeit hemmte. Denn glei fo vielen andern 
wurbe er in bad Gefängniß St. Lazare geworfen, blos, 
wie er felbit fagt, weil er Gluͤck, Vermögen und geſun— 
den Menfchenverftand hatte. Hier bewog ihn fein Lands— 
mann und Nachfolger Am Senegal(?) feine Memoiren über 
die Senegal:tänder zu fchreiben. Der Mangel an allen 
Hilfsmitteln nöthigte ihn, feinen urfprünglihen Plan, ein 
umfaffendes Werk zu liefern, aufzugeben und ſich mit 
einer Denkfchrift zu begnügen, in welde er nur bass 
jenige aufnahm, was zum Verſtaͤndniß feines Colonifa- 
tionsprojectd durchaus nothwendig war. Diefe Schrift, 
in welcher er zugleich mit großer Wärme die Sache der 
Neger vertheibigte, wurbe am 6. Thermidor des 9. repus 
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blikaniſchen Jahres dem comitd de salut public (Aus: 
ſchuſſe für das rund: Wohl) übergeben, und fie er: 
ſchien mit wenigen Veränderungen unter dem Titel: Me- 
moire sur la colonie frangaise du Senegal, avec 
quelques considerations historiques et politiques sur 
la traite des nögres, sur leur caractere et les 
moyens de ‚faire servir la suppression de cette 
traite a l’accroissement et à la prosperite de cette 
ecolonie, avec une carte. (Paris 1 Vol.)*) Pelletan 
ftarb 1802, und genoß fo nur kurze Zeit bie wieberges 
fchenfte Freiheit, welche ed ihm möglih gemacht hatte, 
die Truͤmmer feined frühen Wohlſtandes zu fammeln. 
(G. M. S. Fischer.) 

PELLETERIA. &o nannte Aug. de St. Hilaire 
eine Pflanzengattung aus ber erften Ordnung der dritten 
Linnefchen Glaffe und aus ber natürlichen Familie ber 
Primulaceen nad feinem Freunde Pelletier aus Orleans, 
welcher über bie Anospen ber Bäume eine Abhandlung 
gefchrieben hat. Char. Der Kelch fünftheilig; drei Co— 
rollenblättchen, welche viel kürzer ald der Kelch find; bie 
Staubfäden an der Bafis der Gorollenblättchen eingefügt ; 
ber Griffel einfach mit Fnopfförmiger Narbe; die Kapfel 
einfächerig, breiflappig, zweifamig: der Mutterfuchen in 
der Mitte. Die einzige Art P. verna Aug. St. Hi. 
(Voyage au Bresil, Me&m. du Mus. IX. p. 365. an- 
not. 1) ift ein Feines, glatte, am Rio Grande in Bra: 
filien einheimifches Pflänzchen, welches unferem Centun- 
culus minimus ähnelt. Der Stengel ift auffteigend, 
äftig mit vierfantigen Zweigen, gegenüberftehenden, unge: 
fielten, elliptifch »langettförmigen, ganzrandigen Blättern, 
achjelftändigen, Eurzgeftielten Blüthen und ya —* 

prengel. 

Pelletier (Claude le), ber Miniſter von Louis XIV. 
und fein Bruber —— f. Peletier. 

PELLETIER (Bertrand), ein berühmter franzöfi: 
fcher Chemiker und Pharmaceut, wurde zu Bajonne, wo 
fein Bater, Bertrand Pelletier, Apothefer war, am 30, 
Juli 1761 geboren; er erhielt eine forgfältige Erziehung 
und follte nach dem Wunfche feiner Altern, als jüngfter 
feiner Brüder, fi) dem geiftlihen Stande widmen; in: 
deſſen entfchieb die Neigung des Jünglings ſich für ben 
Stand des Baterd, welcher, ein Bögling und Freund der 

Ben Rouelle, den Sohn felbft in den Anfangsgründen 
einer Kunft unterrichtete und dann im 9. 1778 nad) 
Paris fandte, um bier feine cdhemifch = pharmaceutifchen 
Studien zu vollenden. D’Arcet und Bajen, an bie er 
empfohlen war, rietyen ihm, noch einige Jahre in einer 


größern Apotheke der Hauptftabt die Pharmacie praftifch - 


zu betreiben, worauf ihn nach vier Jahren d’Arcet zu ſich 
nahm, um ihn unter feiner Aufficht in feinem Laboratos 
rio arbeiten zu laſſen. Das in ihm gefegte Bertrauen 
rechtfertigte Pelletier fehr bald durch einige ausgezeichnete 
—— über die Arſenikſaͤure und die Erſcheinun⸗ 
gen beim Xöfchen des Kalkes, welche in ben Jahren 1780 
und 1781 erfchienen, denen bald eine Menge andere folg: 
ten. Sein Lehrer und Freund b’Arcet ftand daher nicht 





*) ®gl. Biogr. univ. Art. Pelletan. 
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an, ihm bie Direction der Apotheke der Mouelle, die ihm 
ald Adoptivfohn derfelben zugefallen war, anzuvertrauen 
und das College de Pharmacie nahm Pelletier, obgleich 
er erft 22 Jahre alt war und ihre Statuten ein 25 jähriges 
Alter erfoderten, zu feinem Mitglieve auf. Im J. 1784 
verheirathete er ſich mit Margarethe Sidillot und wurbe 
bald neben Lavoifier, Monge, Guyton, Bertholet und 
Fourcroy genannt, ſodaß, ald 1791 bie Akademie der 
Wiffenfhaften in Zillet eins ihrer Mitglieder verlor, er 
defien Stelle zu erfeßen berufen ward. Die Revolution 
löfte alle Bande, fo auch die der gelehrten Vereine, den: 
noch wußte ſich die Chemie fehr bald der Republil als 
unentbehrlich geltend zu machen und fo warb auch Pelle: 
tier bald von ihr in Fptigteit gefeßt; man ernannte ihn 
nad) einander zum Mitglied des Bureau des consulta- 
tions des arts, des Sanitätscollegiums der Armee, des 
Inftitut3 und zum Lehrer der Chemie an der polytechnis 
fhen Schule, wo er ſich durch einen ſprachlich reinen, 
Faren und ftreng methobifchen ang auszeichnete und 
bie Liebe feiner Schüler in hohem Maße genoß. Alle 
biefe wohlverbienten Anerfennungen und Ehrendezeigun: 
en bienten nur baytı feinen Eifer für das Wohl ber 

epublif und ber flenfejaft gu —— allein die 
zu großen Anſtrengungen zerrütteten feine Geſundheit, 
und namentlich hatten die fortwährenden Befchäftigungen 
mit Metalls und Kohlendämpfen fo nachtheilig auf feine 
ohnehin reizbaren Lungen gewirkt, daß fih nur zu bald 
bie Zeichen der Lungenfchwindfucht offenbarten, beren voͤl⸗ 
ligen Ausbruch wahrfcheinlih die Strapazen einer Reife 
berbeiführten, welche er, obfchon fehr ſchwach, bei fchlech: 
ter Jahreszeit mit Borde unb General b’Abouille im 
Auftrage der Regierung nach Effone und Fere unternahm, 
um die Wirkung einer neuen Art Schießpulver zu erpro: 
ben. Er flarb am 21. Juli 1797, kaum 36 Jahre alt, 
nach drei leidenvollen Jahren, und hinterließ zwei Söhne, 
von benen ber jüngere, Iofeph, geb. 22, März 1788, 
noch jest als diger Nachfolger des Vaters, In Paris 
als ausgezeichneter Chemiker und Pharmaceut lebt. Aus 
er ben bereitö genannten Abhandlungen beſitzen wir noch 
eine beträchtliche Anzahl anderer von Pelletier, welche 
größtentheild in der Akademie und im Inſtitut gelefen, 
in bem Journal de physique und in den Annales de 
Chimie abgebrudt wurden. Dahin gehören die Abhands 
lung über die Beftandtheile des Zeolith zu Feroe und 
Freiburg, über die Kryftallifation der in der Luft zerflies 
Benden Salze, über bad acidum muriaticum oxygena- 
tum, über die Entftebung des Äthers, über dad Waſſer⸗ 
blei und Molybdän, über ben Manvelftein, über die Glos 
denfpeife, die man zur Ausprägung von Kupfergeld bes 
nutzen wollte, über bie rang des Mufivgoldes und 
der blauen Aſche (welche letztere beſonders einen Beweis 
abgab, wie fern Pelletier von jedem Eigennug war, benn 
ein Papiermacher, welcher von diefer Entdeckung gehört, 
wollte Pelletir um bedeutenden Preis das Geheimniß 
abfaufen; ftatt einer Antwort ließ Pelletier die — 
Abhandlung in den Annales de Chimie druden!) — 
über den Knochenleim, die Soda: und Geifenbereitung, 
die Strontianerde, fünf Abhandlungen über den Phosphor 
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und feine Verbindung mit Metallen, bie —* Schwer⸗ 
erde u. ſ. w., welche ſich groͤßtentheils geſammelt finden 
in ben von feinem Sohne Charles und Sedillot heraus⸗ 
gegebenen: Memoires et observations de chimie (Pa- 
ris 1798. 2 Vol.), worin fi auch eine Lobrede auf 
Pelletier findet, deren mehre gleichzeitig erfchienen, fo von 
Bouillon la Grange im Journal de la société des 
harmaceutes V, 187 (Trommöborff, Journal ber 
harmacie 5. Bd. 2. Stud S. 345 — 365), von Lar- 
tigue im Journal de la societ@ de santé de Bor- 
deaux T. I. p. 104, von Lassus in Memoires de 
PInstitut T. I. p. 238, und am beften die Verdienſte, 
wie die allgemeine Trauer, die fein früher Tod erregte, 
begeugen, (Rosenbaum.) 
ELLEVE. Ein Wilhelm von Pelleve foll von K. 
Wilhelm dem Eroberer eine Herrfchaft Gabi in England 
empfangen haben. Richard von Pelleve wird als des Kö: 
nigs Philipp Auguft Zeitgenoffe genannt, Johann Pelleot, 
8% auf Aubigny und des Lehen: von Quincy, alias 
ellevd, kommt ald Sergeant d’armes vor in der Mus 
—— des Heeres von Buirenfoſſe (1339) zugleich mit 
eter Dellevd in bem man feinen Vater zu erkennen glaubt. 
Sohann’s Enkel, Thomas I. Pellevd auf Aubigny, Octe⸗ 
ville, Tracy, la HayesBelouze, Amaye, Quivry, Cully, 
übte 1438, Namens ded Königs von England, das Amt 
eined Bicomte von Götentin, und erbat ſich ald Vicomte 
von Gain von ne. Heinrich VI. von England Erfag 
fire feine in der Umge ung von Garentan belegenen Güter, 
ald deren er auf Karl’s VII. von Frankreich Geheiß ent: 
-fegt worben. Der Erſatz wurbe ben 29. Nov. 1449 bes 
willigt, aber unmittelbar darauf muß Thomas feines 
wahrhaftigen Erbherrn Verzeihung gefucht und empfans 
gen haben, wie bad aus feiner dem K. Karl VII. 1450 
ausgeftellten Lehensempfängniß Über Amaye, in der Bis 
comte Eaen und Aubigny, hervorgeht. Bon den Söhnen, 
die Thomas in feiner Ehe mit Wilhelmina von Dcteville, 
Frau auf Eully, gehabt, binterließen drei, Robert, auf 
Cully, Thomas auf Amaye und Sohann IL auf 
Tracy, dauernde Nachkommenſchaft. Thomas II. befaß 
Amaye-fur:Seulle, laut der Brudertheilung vom 26. Juli 
1466, und erhielt fpäter dayıı Dcteville, Amonville und 
Cully. Er lebte noch am 25. Jan. 1507, wie er bes 
Sohnes feiner Ehe mit Maria Malberbe, verm. durch 
Vertrag vom 24. Mai 1452, Hochzeit beging. Diefer 
Sohn, Karl von Pellevd, genannt Malberbe, Herr von 
Dcteville, Amaye, Quiry, — Liancourt, la 
Tour⸗au⸗begue oder la Tour de Chaumont, es iſt das ein 
über bie Stadt Chaumont⸗en⸗Vexin ſich erhebender burg⸗ 
artiger Thurm oder Burgfig, Rebets, Asnitres, wurde 
von feinem mütterliden Obeim, von Robert Malherbe, Rit⸗ 
ter, Hauptmann über 50 Lanzen und Prevot de Hötel 
du Roi, erzogen, an Kindes Statt angenommen, und mit 
der Herrfchaft Jouy⸗en⸗telles, mit la Zoursausbegue und mit 
den anftoßenden Herrfchaften Rebets, Schloß und Park, 
Liancourt und Latainville beſchenkt. Won dem an führte 
Karl den Beinamen Malberbe, und eim gezierted Wap⸗ 
pen, abwechfelnd von Pellevd und Malherbe. Der groß: 
müthige Oheim überlebte die Schenkung nur um wenige 
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Monate und feine Schweftern vereinigten ſich zu einem 
erichtlichen Angriffe gegen ben fo ausgezeichnet begüns 
igten Neffen. In dem Bertrage vom 22. Dec. 1508 

fa fih Karl genöthigt, ihnen die Erwerbungen, fo ber 

Oheim in Anjou und Maine gemacht, abzutreten. Er 
ftarb den 6. Det. 1547 und wurde zu Jouyen⸗telles be: 
erbigt. Seine Witwe, Helena la Fan, überlebte ihn um 
mehr ald 20 Jahre; fie war bie Nichte geweien von 
Sohanna la Say, der Gemahlin Robert’ Malberbe, und 
mag folglich befien Freigebigfeit gegen den Neffen gro: 
Gentheild auf zunn von Karl’d Vermaͤhlung mit der 
Nichte der Frau von Malberbe zu fegen fein. Karl war 
in feiner Ehe von 13 Kindern Vater geworben, bavon 
lebten 12 zur Zeit feines töbtlichen — Von den 
ſieben Toͤchtern erſcheint die dritte, Margaretha, in der 
Mutter Teſtament, vom 9. Nov. 1568, als Abtiſſin zu Pas 
raclet. Die Söhne hießen Johann, Robert, Nicolaus, 
Agidius, Nicolaus der jüngere und Karl. Robert, gebos 
ren zu Deteville, 22. Dec. 1512, war Doctor der Rechte, 
wie er mit dem Biäthum Pamierd bekleidet wurbe, mehre 
Jahre bevor feine feierliche Einführung” dafelbit, am 
24. April, 1557, flattfand. Seine bifhöflihe Wirk⸗ 
famkeit wurde aldbald durch die religiöfen Neuerungen ges 
flört, er felbit mit dem ganzen Klerus aus ber Stadt 
vertrieben. Er ftarb zu Liancourt, auf ber gemeinfchafts 
lich mit feinem Bruber, dem Garbinal, befejjenen ‚Herr: 
fchaft, im Herbft 1579, und wurde vafelbft in der Pfarr: 
kirche begraben. Nicolaus von Pelleve, der Garbinal, 
war zu Dcteville ben 21. Det. 1518 geboren. Er flus 
birte die Rechte A Bourges, bocirte auch einige Jahre 
auf der dafigen Univerfität. Damald nannte man ihn 
Mr. des Gornetö, nad) dem Priorat, das er im Bisthum 
Avranches befaß. Der Tod von K. Franz I. wurde für 
ihn, wie für fo viele Andere, der Weg zu höherem Glüde. 
Gänzlich ergeben dem Garbinal von Lothringen, bei dem 
er nach Giaconius und le Laboureur das Amt eines Öko: 
nomus befleibet haben foll, war er von felbjt berufen, 
am Einfluffe der Prinzen von ie auf bie neue Res 
gierung Theil zu nehmen. Zu der Stelle eined Conſeiller⸗ 
clerc bei dem parifer Parlament befördert, erfcheint er in 
folcher Eigenſchaft in dem väterlichen Zeflament vom 8. 
Juli 1547; ein Legat von 3000 Schilden ift ihm darin 
auögefegt, auch wird er mit feinen beiden andern Bruͤ⸗ 
bern an bie großen auf ihre Ausbildung und afabemifchen 
Studien verwendeten Summen erinnert, unb hofft deshalb 
der Vater, daß fie ihre beiden jüngern Brüder, Ägidius 
und Karl, beren Erziehung minder koſtſpielig gewefen, uns 
terflügen würden. Nicolaus, der bereit die Abteien St. 
Corneille zu Gompitgne und Breteuil, in dem Bisthum 
Beauvaid, befaß, wurbe auf ben bifchöftichen Stuhl von 
Amiend erhoben, und zwar vor bem 5. Aug. 1553, an 
welchem Zage er zu Amiens pontificirte. Am 18. Dec. 
1556 wurbe er ald Maitre:deö:requetes eingeführt. Sofort 
ergab fich für ihn eine Gelegenheit, dem hohen Gönner feine 
Dankbarkeit für die empfangene Beförderung abzuftatten, 

Er foll der Unterhändler —— dem Cardinal von Loth⸗ 
ringen und Nicolaus de Boſſut-Longueval geweſen fein, 

als diefer, um fein Leben in einer Anklage auf Staat: 
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verrath zu retten, das rer von ihm erbaute Schloß 
Marched bei Laon durch einen Scheinverfauf an den Gars 
binal verfchenkte. De Thou findet die Rolle des Pellevd um 
fo nieberträchtiger, da er, ein Sohn von bed Boffut:tons 
gueval Schwefter, mithin den eigenen Oheim habe aus: 
plündern helfen. Er babe aber durch ſolche Schänblich: 
keit fih im die Gunft des Haufes Guife einzufchmeicheln 
eſucht. „Pelleve etait un homme de neant, qui 
ut eleve dans la suite aux plus hautes dignites 
les princes de cette maison, et qui étant monte 
Fa fin jusqu’au cardinalat, parvint pour son pro- 
re deshonneur autant que pour le malheur de la 
— à la plus longue vieillesse.“ Man ſieht, de 
- Thou ift fein Freund von Pelleve *), ift aber auch fchlecht 
berichtet, denm nicht homme de neant war Pelleve, fon: 
dern vornehmer Herkunft, von ganz anderer Herkunft, 
wie alle Parlamentdracen zufammengenommen; auch war 
Longueval feiner Mutter Oheim, nicht Bruder. Im I. 
1559 wurde der Bifhof von Amiend nah Schottland 
verfandt, um der KöniginsRegentin, der Schweiter des 
Cardinals von Lothringen, mit feinen Rathſchlaͤgen beizu: 
ftehben. Es begleitete ihn unter andern feiner —* 
Roberte von Pellevé einziger Sohn, de la Haye⸗Herode⸗ 
ville, und bei ber Salve, welche von ber Befabung von 
Leith gegeben wurde, des Gefandten Ausſteigen zu feiern, 
nahm ein unglüdlicher Schuß dem Jüngling das Leben. 
Es war bad fein günftiges Omen für ben wefentlicdh 
fien Zwed feiner Sendung, Behufs deren er von Papft 
Paul IV. die Vollmacht eined apoftolifchen Nuncius von 
Schottland empfangen hatte, um beretwillen ihm auch 
einige Doctoren der Sorbonne beigegeben worden. In 
dem anzuftellenden Religionsgefpräche hoffte man die Theo: 
logen der Lords von der Gongregation zu befiegen, und 
hiermit das Königreich in ben Schoo ber Kirche zuruͤck⸗ 
uführen. Als aber ber Bifchof die in Edinburgh ver: 
ie Lords um Anberaumung einer Tagfahrt bes 
ge ließ, auf welcher bie religiöfen Zwiftigfeiten bes 
- fprochen werben könnten, mußte er zur Antwort verneh⸗ 
men, daß ed ihm fchlecht anftehen follte, Leute aufzunebs 
men, bie Krieg, nicht Frieden brachten, wolle er aber die 
see oͤlker nach Haufe fchiden, fo würden fie 
hrerjeit3 gern auf ein Religiondgefpräch fich einlaffen, 
und vor ber Welt den Beweis führen, daß die nämlichen, 
benen es gegeben, ſich der Gewalt I erwehren, nicht abge: 
neigt wären, vernünftigen Vorſchlaͤgen Gehör zu ſchenken. 
Die Feindfeligkeiten wurden ran fortgefeßt und bezeugt 
Brentöme, daß —— d’Amiens, depuis archévẽ- 
que et cardinal de Sens, de la maison de Pelleve, 
race tres-illustre et ancienne, servit bien, comme 
etant sorti de bons et illustres prog@niteurs, Aber 
ber Kampf wurde zu ungleih, durch bie Theilnahme ber 
englifhen Elifabetb; ber Biihof von Amiens ging nad) 
Srankreich zuruͤck, um Eräftigere Unterftübung für die ka⸗— 
tholifche Religion in Schottland zu fuchen; flatt der noths 





*) Andere Ge durch die Leidenſe noch ſtaͤrker verblen⸗ 
det, berichten, ——— ge nd dem Gollegium 
en. 
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wendigen Berftärfungen wurbe aber ber Bifchof von Was 
lence, Johann von —— Unterhaͤndler abgeſendet, 
und bei deſſen bekannten Geſinnungen konnte der Sieg 
ber Congregation nicht länger zweifelhaft bleiben. Sie 
ges den ebinburgher Vertrag vom 6. Juli 1560. Der 
iſchof von Amiens begleitete den Cardinal von Lothrin⸗ 
gen auf deſſen Reife nach Trident, zu dem Goncilium, und 
wurbe, von biefer Reife heimgefehrt, im folgenden Jahre 
mit dem Erzbiäthume Sens bekleidet, deſſen fich der Gars 
dinal um feinetwillen entäußerte. Bon Pius V. zu der 
Würde eines Gardinald erhoben, den 17. Juni 1570, bes 
gab fi Nicolaus zwei Jahre fpäter nach Rom, wo er 
von Gregor XI. am 20. Juni 1572 den Garbinalshut 
mit bem Titel der heiligen Praxedes empfing, nachmals 
auch der Congregatione sopra i Negozii de’ Vesco- 
vie de — zum Capo, und den Koͤnigreichen 
Schottland und Irland zum Protector gegeben wurde. 
Waͤhrend eines 20 jaͤhrigen Aufenthaltes in Rom war er 
ſtets bemüht, bie Intereſſen Franfreih® wahrzunehmen, 
wovon Paul be Foir in feinen Briefen vielfältig Zeugs 
niß gibt, dagegen zeigte er fich eben fo eifrig ald in dem 
Dienite ſeines Vateriandes, in feiner Feindfchaft gegen 
biejenigen, bie er nach feinem Syſtem ald die gefähr: 
lichten Feinde von Frankreich betrachten mußte. Unab: 
läffig fuchte er auf Gregor XIII. zu wirken, daß diefer 
eine entfcheidende Maßregel ergreife und die ketzeriſchen 
Prinzen ded Haufed Bourbon mit dem Bannflrahl vers 
folge. Gregor hatte bis an fein Ende ſolchen Zumuthuns 
gen wiberflanden. Sirtus V. aber fannte die Rüdfichten 
nicht, von welchen feine Vorgänger beherrſcht wurde, und 
am 28. Aug. 1585 wurde die Ercommunicationsbulle geges 
ben, und von 25 Garbindlen unterfertigt. Pellevé befand 
fi unter den 25; ber König von Navarra, beffen Eins 
fluß auf Heinrid IN. täglich fi) mehrte, wußte es daher 
dahin zu bringen, daß des Gardinald fämmtliched Eins 
fommen in Frankreich mit Arreft belegt wurde (Der. 
1586); ald Veranlaffung hierzu mußte bienen, daß ſich 
Pelleve gegen den Indult, der für den König in Bes 
treff der freien Vergebung geiftlicher Pfründen in der Bres 
tagne gefucht worden, ausgefprocdhen habe. Es wurde 
zwar gegen Ausgang von 1587, auf des Papſtes Anfus 
hen, der Arreft zurüdgenommen, body fcheint es nicht, 
daß der Garbinal jemald wieder zum ffe feiner Eins 
gekommen fei, vielmehr mußte er die Wohlthaͤtig⸗ 
keit ded Papftes in Anfpruch nehmen, und feinen Nas 
men in bie Kifte ber armen Garbindle eintragen fehen. 
Mishandelt von feinem König, warf Pelleve ſich in bie 
Arme der Riga, als deren Minifter bei dem päpftlichen 
Hofe er 1589 erfcheint. Darum wandte fi) das Domca⸗ 
pitel zu Rheims an ihn, um fich durch feine Vermittlun 
nach des Garbinald von Guiſe Ermorbung von dem Pap 
einen neuen Erzbifchof zu erbitten: dieſes Geſuch traf je: 
doch auf Zögerungen, wie aus einem glüdwünfchenden 
Schreiben von dem nämlichen Gapitel am 6. Juli 1592, 
an ben Gardinal gerichtet, zu erfehen. Auf ihn war naͤm⸗ 
ih des Papſtes Wahl gefallen, und er trat fofort bie 
Reife über die Alpen an, um am 4. Det. 1592 in 
Rheims Befis zu ergreifen. Aus diefen Daten ergibt 
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ſich ein neuer Irrthum des de Thou, der ben Garbinal, 
„naturellement fin et delie, mais dont la vieillesse 
avait beaucoup aflaibli l’esprit,“ der VBerfammlung 
der lothringifchen Prinzen in Rheims, 1591, beigehen 
läßt. Wol aber trat der Gardinal fofort an bie Spitze 
der Gonfulta, welche die Schritte der Riga leitete, und 
auf dem von dem ‚Herzog von Mayenne in Paris vers 
fammelten Reichstage erfchien er ald Deputirter der Stabt 
Rheims, während Peter Eöpinac, ber Erzbifhof von Lyon, 
als Prafident der Klerifei fungirte. Die Sigungen bat: 
ten den 25. Ian. 1593 auf Paulis Bekehrung eröffnet 
werben follen, ed verichob fich damit aber bis zum ans 
dern Zage zu einiger Unbequemlichkeit für ben Garbinal. 
Er hatte ſich vorbereitet, die erfte Rede zu halten, und 
zum Text Pauli Bekehrung erwählt; am’ 26. Januar 
mußte er „des efforts aussi inutiles, que ridicules‘‘ 
anenden, um feinen Vortrag dem Heiligen des Tages, 
Polykarpus, anzupaffen. „Le cardinal parla en vieil- 
lard, et dit bien des choses inutiles et hors de sai- 
son; en sorte que bien loin d’attirer l’attention de 
lassemblee, il fit rire la plüpart de ceux, qui la 
composaient, En faisant l’eloge de la France, il 
assura, en presence de Don Diegue d’Ibarra, am- 
bassadeur d’Espagne, que la Normandie, dont le 


cardinal &tait originaire et d’une maison distingude, 


etait plus etendue et plus opulente, que le royau- 
me de Naples. Il dit encore, que les princes, com- 
me les hommes de la plus basse condition, &taient 
€galement exposes aux caprices de la fortune et 
aux maladies. Il jetta en m&me tems la vue sur 
le duc de Mayenne et sembla lui adresser les pa- 
roles. Il osa m&me employer pour preuve de ce quil 
avangait, Ja maladie de ce prince, qui, comme tout 
le monde savait, relevait d’une maladie honteuse.“ 
Größern Beifall erntete der Cardinal, ald er am 2. April 
die Rede beantwortete, die der Herzog von Feria bei Geles 
genbeit der Übergabe eines Schreibens von K. Philipp II. 
ehalten hatte, worin die Reichöftände eingeladen wurden, für 

ranfreich einen Batholiichen Monarchen zu erkiefen. Ob⸗ 
gleich Niemand für des Garbinald Redekunſt ſonderlich einge: 
nommen war, fo mußten boch alle zugeben, daß er mit Geift 
und Lebhaftigkeit geſprochen und die Ehre Frankreichs, in 
aller Unabhängigkeit und Hoheit, welche unter ben Zeitum⸗ 
ftänden möglich wäre, behauptet habe. Er befand fich in 
ber Berfammlung der vornehmſten Ligiſten, ald ber Herzog 
von Feria für dem Herzog von Guife bie Koͤnigskrone 
von Frankreich foderte, widerſetzte fih nad Kräften bem 
Abſchluſſe des Waffenftilftandes vom 23. Juli 1593 und 
ſprach in der Verfammlung vom 8. Auguſt, welche die 
Annahme bed tridentinifchen Gonciliumd verorbnete, uns 
mittelbar nach bem 2egaten: „Le cardinal, que la vieil- 
lesse avait rendu fort babillard, aima mieux faire 
un discours ridieule, que de ne pas prendre part 
aux dloges, que l’on Tonnait à la publication du 
concile de Trente.* Die Belehrung Heinrich's IV, 
batte indeffen allen Vorwand feiner Ausſchließung ent: 
fernt, und gleich dem übrigen Frankreich begehrte die 
Hauptflabt nur mehr Ruhe. Ihre Thore wurden am 
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22. März 1594 dem König eröffnet. Schwer erkrankt, 
war ber Garbinal feit längerer Zeit an fein Bett gebefterz 
dem Verlauf ber Begebendeiten gänzlich abgewendet, lebte 
in ihm nur mehr der Glaube feiner Väter, bie Anhängs 
fichkeit zu dem Haufe Lothringen, die Feindſchaft gegen die 
Bourbond. Doch wedte ibm aus feiner Betäubung der 
Lärm und bie Bewegung in der Straße, und er fragte 
von Zeit zu Zeit um die Urfache folh ungewöhnlichen 
Zreibend. Zuerft berichteten ihm die Diener, der König 
von Navarra zeige fich vor den Thoren der Stadt, dann, 
er lafje dad Neuthor angreifen, bierauf, er fei in bie 
Stabt eingedrungen und werde im Dom erwartet. Hiers 
auf entgegnete der Garbinal, ed würden die Spanier und 
die Fatholifchen Parifer dem Feinde zu widerſtehen wiſſen, 
die Domberren von Notre: Dame nimmer zugeben, daß ein 
Abtrünniger, ein Grcommunicirter ihre Kirche betrete. 
Unmittelbar darauf wurbe bem Kranken gemelbet, Paris 
fei volllommen ruhig, und der König in Nötres Dame 
mit allen erdenflihen Ehren aufgenommen worden. Da 
wendete Pellevd in verachtendem Unwillen ſich geon bie 
Wand, und Fein Wort mehr bat er von Paris, Ki 


iga oder 
König gefprocdhen, bis zu feinem am 26. März; 1594 er: 
folgten Ende. Ein Mähren ift ed, daß der König das 
von Pellevd bewohnte Hötel de Sens gleich bei der Be: 
fignabme von Paris habe mit Soldaten befegen laffen, 
um den Inhaber gegen die Wuth deö Volkes zu ſchuͤtzen. 
Am 21. März; 1594 hatte der Garbinal fein Teſtament 
aufgefest, mehrentheild zum Beſten feined Bruders Karl 
und feines Neffen Philipp, und er fügte am 25. März 
noch ein Gobicill hinzu. In dem Zeftament fagt er, den 
Domberren zu Rheims fei e$ wohl befannt, daß er nie 
mals von den Einfünften dieſes Erzbisthums den gering» 
ften Genuß gehabt habe; es fcheint, daß bie Prinzen des 
Haufes Guife, foweit die Macht der Riga reichte, ſich 
diefer Einfünfte bemaͤchtigten, während in ben königlichen 
Bezirken der Cardinal niemals als Erzbiſchof von Rheims 
anerkannt worden. Daher heißt es in einem Befchlufle 
bed parifer Parlaments vom 16. Febr. 1595, es fei das 
Erzbisthum Rheims, fo lange ed von Nicolaus von Pels 
levẽ befefjen gewefen, der Regale unterworfen. Der Leich: 
nam wurde einfhweilen in ber Gruft der Gölefliner zu 
Paris beigefeht, dann aber (October 1598) nad) des Te— 
ftamentd Vorfchrift, nach Rheims Übertragen und bafelbit 
beftattet, das dal obgleih nad Send beftimmt, blieb 
ben Göleftinem. Ein Dichter, der ficherlich nicht zu den 
Freunden bes Garbinald zu rechnen, fagt von biefem 
Herzen: 
Hic Pellevaei cardinalis est situm 
Simile et metallo clauditur cor plumbeum, 

Überhaupt ift im Tode wie im Leben der Garbinal vielen 
Angriffen ausgefegt geweien. Der Garbinal d'Oſſat nennt 
ihn „acariätre, ennemi de tous les hommes sages 
et moderes.* Das Catholicon fchildert ihn als einen 
unwiſſenden Emporkoͤmmling, der im Gollige des Cholets 
Küchenjunge (marmiton) geweſen ſei. Marlot hingegen, 
runen bes Cardinals blinde Anhaͤnglichkeit zu der 
iga zuzugeben, bezeugt, daß berfelbe ſtets bedacht ges 
wefen, feine und des Vaterlandes Unabhängigkeit gegen 
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die Spanier zu bewahren, daß er barım bie ihm mehrs 
mal3 von Philipp UI. angetragene Penfion von 2000 Gold: 
fronen ausgefchlagen und lieber, um fein Leben zu friften, 
fein ganzes Silbergefhirr und den größten Theil feiner 
Geräthichaften verfauft habe. — Der jüngere Nicolaus be 
Pellevd, Herr auf Iavitres, geb. zu Rebets, am 13. Mai 
1524, diente in dem Garderegiment, und wurde bei einer 
Mufterung von feinem Kriegscommiflair, dem er einftens 
eine Obhrfeige gegeben hatte, meuchlerifch erftochen. Xgidius, 
von den ſechs Brüdern der vierte, befaß la ZoursausBes 
ue, —— 1% Stunde von Giſors, Asnieres, 

oubiers und . Martin:d’Xez-led:Chaumont. Er hatte 
fih mit Genovefa von MontmorencyFoffeur verheirathet, 
war 1557 Faͤhnrich in des Herrn von Ghaulnes, und 
fpäter in ded Gonndtable von Montmorency Orbonnanzs 
compagnie, und blieb in der Schlacht bei S. Denys, 11. 
Nov. 1567. Defjen Sohn Philipp hatte der Garbinal 
unter andern fein Hötel in der Strafe S. Antoine ver: 
macht, ihm auch die beiden Abteien S. Corneille zu Com: 
piegne, und Breteuil —— aber zum Beſitz derſelben 

nnte ber Neffe des Gehaßten yiemals gelangen. Doch 
ift Philipp als Abt von S. Paul in Verdun und Prior 
von ©. Sauveur geftorben. Des Garbinald aͤlteſter Brus 
der, Johann, auf Jouy, Lateinville, Hauteville in der 
Grafichaft Valogne und Amayéè, geb. 1. April 1510, 
wurde Water von vier Kindern, darunter ein einziger 
Sohn, Peter III., der im October 1568 zu Orleans 
ftarb. Der jüngfte Bruder endlich, Karl Il, auf le Sauf: 
fay, la Zour au Begue, Zourny, a age und Jouy, 
Karl's IX. gentilhomme ordinaire de Ja chambre und 
chevalier de Vordre, farb zu Fragilieu den 1. Ian. 
1599. Bon feinem Bruder, dem Bifchofe von Amiens, 
empfing er 10,000 Livres zu Beförderung feiner Bermäbs 
lung mit Franzisfa von Affy, Frau auf Tourny, in Ver 
rin, die mit ihrer ältern Schwefter Erbin ihres Bruders 
Ludwig von Affy, auf Gantelou, Zoumy, Bois:Gautier, 
led Prefiaignis, UIle:Bouvier und la Myvoie werden 
follte. Der Ehevertrag ift vom 26. Juni 1558, und 
Franzisfa ftarb den 9. Juni 1590. Ihr älterer Sohn, 
Karl auf Tourny, wurde durch einen zufälligen Büchfen: 
ſchuß von einem fpanifchen Soldaten getödtet, ber eben 
die Wache bezog, an ber Wohnung des Herzogs von Ma: 
penne im Hötel de Neverd. Diefed ereignete ſich ben 28. 
Juni 1593 gegen 8 Uhr Abends, und zwifchen 9 und 
10 Uhr wurde der Thäter, ein Sicilianer von Geburt, 
auf dem Pont:neuf aufgefnüpft. Der andere Sohn, Ja: 
cob von Pelleve, Baron von Tourny und Bourris, auf 
la Zoursau:Begue, Sauſſay, Fragilieu, Waudancourt, Ta 
Forẽt⸗de⸗Telles, vermählte fi mit der Erbin von Bour⸗ 
ris, mit Glifabeth de Ber, den 21. Febr. 1596, und hin: 
terließ vier Söhne, von denen Georg von Pellevd, Mar: 
a von Bourris, Baron von Tourny auf Fragilieu, 

iancourt ıc., geb. 19. Febr. 1604, Gapitain in der Ga: 
valerie 10. Febr. 1635, fobann Meftresde:camp, in 
der ey bei Nördlingen, 3. Aug. 1645, ded Her: 
zogs von Enghien gefammte Reiterei befehligte und an 
ihrer Spige des rühmlichiten Todes ftarb, ohne aus feis 
ner Ghe mit Katharina Beloteau, verm. 1639, Kinder zu 

x. Cacoti.b. W.u. K. Dritte Section. XV, 
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haben. Sein jlingerer Bruder, Lubwig Pelleve, Baron 
von Zourny, unter weldhem Namen berfelbe gewöhnlich 
vorkommt, Marquis von Bourdin, Graf von la Zour:de: 
Chaumont, auf Vaudancourt, Sauffay, Bragilieu, la Fo⸗ 
röt:be:Xelle8, geb. 16. Nov. 1607, war bem geiftlichen 
Stande beftimmt, und hatte bereitö philofophifche Theſes 
vertheibigt, ald es ihm gelang, dem älterliden Haufe zu 
entfliehen. Als Musketier bei der Compagnie des von Bis: 
caras in dem Garderegiment eingetreten, begann er feine 
Priegerifche Laufbahn in Ludwig's XI. Bug nach Pie: 
mont. Bei dem Angriffe auf die Claufe von Sufa (7. 
März 1629) befand er ſich unter den Enfants-perdus, 
und eine Wunde am Arm blieb ihm davon ein Anden: 
fen. Als Cornet von der Gavalerie führte er die Reiter: 
compagnie feines in Nancy krank zurüdgebliebenen Bruders 
Johann durch die Mofel, gegen ein feinbliches Gefchwa: 
der zu Angriff und Sieg. Bei Avein (1635) wurde 
ihm der eine Arm zerfchmettert, was ihn doch nicht 
hinderte an der Einnahme und fchredlihen Verheerung 
von Zirlemont Antheil zu nehmen; inmitten der unerhoͤr⸗ 
ten Greuel —— er eine Anzahl von geiſtlichen Per 
fonen beiderlei Gefchlechtes, und alsbald warf er fich zu 
deren Beſchuͤtzer auf. Es gelang ihm, die Gefellfchaft 
in Sicherheit zu bringen. Während der Belagerung von 
Löwen wurde er einem fehnlich erwarteten Gonvoi entges 
gengefenbet; er hatte diefen faum in Empfang genommen, 
als ein überlegener Feind fih auf Gonvoi und Escorte 
flürzte. Die ee wicden; von den Seinen verlafs 
fen wurde Tourny gefangen; er entkam feinen Hütern, 
brachte die Fliehenden zum Stehen, führte fie nochmals 
um Angriff und rettete ben beften Theil des Gonvoi. 
ichtöbeftoweniger mußte die Belagerung aufgehoben wer: 
ben. Sodann dem gegen bie Frandhescomte 1636 ausge⸗ 
fandten Heere zugetheilt, gerietb Tourny abermals in 
Gefangenfchaft, aus der ihn die Lift feines Kammerbie: 
ners befreite; er diente bei ber Belagerung von S. Omer, 
bei der Einnahme von Damvillierd, Hesdin, Arras, Aire 
und Bapaume.. In ber Niederlage bei Honnecourt 
(Mai 1642) fiel er mit Wunden bebedt in Gefangen: 
fhaft, und wohl verwahrt faß er ein ganzes Jahr bei: 
nahe zu Douay. Seine Rache dafür nahm er zu Ro: 
croy, dann in ber Bier Kir von Thionville. Endlich) 
in der Schlacht von Nördlingen, in welder er ben 
Dienft eined Marechalsdesbataille verrichtete, wurbe er 
abermald mit Wunden bebedt, an denen er fechd Wo: 
chen fpäter ftarb (September 1645). Bor feinem Ende 
hatte er noch vernommen, daß das Regiment, was durch 
feines Bruberd Georg Tod erledigt war, ibm von bem 
Könige verliehen worden. Sein einziger Sohn, Emanuel, 
Marquis von Bourris, Graf von la Tours be: Chaus 
mont, Baron von Zoumy, auf Baubancourt, Saufen, 
Fragilieu, la Foret-de-Telles, Gornet bei der Königin 
Gendarmen, geb. 1638, wurde bei dem - Rheinüber: 
ang (12. Juni 1672) getötet. Wermäblt feit dem 25. 
tober 1663 mit Anna le Gour be la Bergere, batte 
Emanuel von. ihr den eigzigen Sohn Dionyfius de Pel: 
levd, Marquis von Bourris, der ald Schifftfähnrich bei 
der Erflürmung von Gartagena (5. Mai rl den Tod 
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fand. Die ganze Linie war mit ihm erloſchen, und dad 
Gefchlecht beruhte nunmehr auf der Linie in Tracy ober 
Flerd. Johann U. von Pelleve, ded Thomas I. und ber 
Wilhelmine von Octeville vierter Sohn, dem in der Brus 
bertheilung Tracy zugefallen war, wurbe ber Großvater 
einrich’s, der mit Sohanna von Grosparmy die Baronie 
lers, unweit Domfront, erheirathet, außerdem aber auch) 
Zracy, la Landelle, Bots, la Malberbitre, Cafan, la Barre, 
la Riptitre, Rouville und Preaur befaß, und bei dem Her: 
309 von Anjou Kammerberrndienft bekleidete. Brantöme 
nennt den Mr. de Flers einen ſehr edlen und tapfern Ritterds 
mann, der mächtig genug gervefen wäre, um in ber Normans 
bie dem Gouverneur der Provinz die Stirm zu bieten. Sein 
Sohn, Nicolaus von Pelleve, Graf von Flers, durch koͤ— 
nigliche Briefe von 1598, hatte den Garbinal von Pelleve 
zum Pathen und erheirathete mit Iſabelle von Rohan, 
einer Tochter des Prinzen von Guemende, Lubwigs VI. 
von Roban, die Vicomté GondesfursNoireau, mit ben 
davon abhängenden 17 Kirchfpielen zwifhen Vire und 
Falaife. Des Nicolaus Urenkel, Ludwig von Pellevf, 
Graf von Flerd, Baron von Larchant, Herr von Tracy, 
la Landelle, la Lande-Patry, Vicomte von Conde-fur:Nois 
reau, war mit Magdalena Angelika Franzista von Gau: 
reaul, der Tochter des Gouverneurs von Meudon, verheis 
rathet und ftarb mit — von zweien Kindern den 
23. April 1722, er Sohn Hyacinth Lubwig, Graf 
von Flerö, Gapitaine-lieutenant bei den Gendarmen von 
Berry, Gouverneur von Meubon, der letzte Mann des 
Haufes, ſtinzte ſich im April 1736 in die Seine. „Er 
batte kurz vorher fein Gouvernement gegen 4000 Livres 
jährlicher Renten freiwillig niedergelegt. Als er num bar> 
auf nach Paris kam, und in dem Garten des Palaftes 
von Zurembourg fpazieren ging, gerieth er mit einem ges 
wiffen Gavalier, den er bafelbft von fich hatte fprechen 
gehört, in ein Duell, in welchem beibe verwundet wurs 
ben. Der Marquis ſetzte fich darauf fogleich wieder in 
feinen Wagen und fuhr nad) dem Hötelsded:Invalides zu, 
wo er auöflieg, und grade nach ber Seine zulief, feine 
Leute aber ein wenig warten bieß. An ber Seine zog 
er fein koſtbares Kleid aus, legte feinen Hut von ſich, 
worein er feine goldene Uhr, feine Zabatiere und einen 
Ring von großem Werth warf, verband ſich ſodann mit 
einem Schnupftuhe bie Augen und flürzte fi in ben 
Strom, worin er auch ertranf, ohne daß ihn die Fi— 
fher, die gleich zur Stelle geweien, haben retten koͤn— 
nen.” Die Ehe des Marquis mit Maria Angelifa de la 
Chaize d’Air war Finderlos geblieben. Es beerbte ihn 
feine einzige Schwefter, Jordane Antonia von Pelleve, 
welche durch Patent vom Juli 1737 die Baronie Lar— 
chant, und bie Gaftellanei Ia Lande-Patri der Grafſchaft 
Flers hinzufügen ließ und am 5. Febr. 1738 flarb. Sie 
war feit den 11. Juni 1717 mit Philipp Renat be la 
Motte: Anyo verheirathet und hinterließ vier Kinder, auf 
welche fie Flerö vererbte. (v. Stramberg.) 
PELLEW -INSELN (die), Infelgruppe an der 
Nordkuͤſte von Auftralien, im Golfe von Garpentaria, 
liegen (mit ber. Fleinen Infel Obfervation) unter 15” 
36’ 46” nördl. Br. und 154° 43° 15” öfil. &. Sie 
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beftehen aus fünf großen und über 30 Eleinen Infeln und 
Felſen, und erfireden ſich in einer Länge von 8%, und 
einer Breite von 5% Meilen. Sie find bewohnt, has 
ben hügeligen, niht unfruchtbaren Boden, Trinkwaſſer 
und einige Anferpläge. Die öftlihfte und größte Infel 
berfelben ift Banbderlin, von Norben nah Süben vier 
Meilen lang, im Innern hügelig, felfig und gut bewals 
bet, aber mit fandigen Küften. Weſtlich davon liegt 
North, deren Elippiged, von Fleinen Infelhen umgebes 
nes Nordcap Gap Pellew heißt. Zwiſchen dieſen beiden 
Infeln liegt die ſchon erwähnte, Obſervation. Südlich 
von North liegt Centre, von Felſen umgeben, von bies 
fer ſuͤdweſtlich Southweſt, weftlih von North Weft, 
eine mäßig hobe, bewaldete Infel. (Nach Man 


(A. Keber.) 

Pellia Radd., f. Jungermannia, 

PELLICANUS (Conrad), einer der verbienftvollen 
Männer, welche im Anfange des 16. Jahrhunderts das 
Studium ber heiligen Schriften in der Urfprache geweckt 
und verbreitet haben, und zugleich ein Beifpiel der uns 
geheuren Anftrengungen,, womit dieſes Streben bei dem 
gänzlihen Mangel an bebräifchen Büchern und an Leh⸗ 
tern bdiefer Sprache verbunden war. Auch enthält feine 
Lebensgefchichte wichtige Beiträge zur Kenntniß des, ſchon 
vor Luther’d Auftreten beginnenden, Kampfes zwifchen 
Licht und Finfternig. Pellicanus wurde den 8. oder 9. 
San. 1478 zu Ruffah im Elfaß, woher feine Mutter 
war, geboren. Der Vater, Konrab Kuͤrsner, war von 
Wyl auf dem Schwarjwalde, und ber Großvater hatte 
das Kürfchnerhanbwerf betrieben, woher ber Name ber 
Familie abgeleitet wird. Die Ültern waren ehrbare Hand: 
werföleute. Der Vater flarb, als Pellicanıs 22 Jahre 
alt war; die Mutter hingegen lebte noch 30 Jahre als 
Witwe. Pellicanus erwähnt von ihr nicht nur ein aus— 
—— Geſchick für weibliche Arbeiten, die ſie ohne 

nleitung ſogleich —— habe, ſondern auch eine 
merkwuͤrdige Gedaͤchtnißkraft, ſodaß ſie Predigten, welche 
ſie 40 Jahre vorher gehoͤrt, noch aus dem Gedaͤchtniß 
babe herſagen koͤnnen. Sie war fehr religiös geſinnt 
nach damaligen Begriffen; dennoch wurbe das Berhälts 
niß zu ihrem Sohne durch des. Letztern Übertritt zur Res 
formation nicht geftört, und fie erfcheint ald eine fehr 
—— Frau, die auf die erſte Bildung des Kindes 
einen glüdlichen Einfluß übte. Im fechöten Jahre wurde 
ber Knabe zur Schule gefhikt: den Lehrer, Stephan 
Kläger aus Zürich, ruͤhmt er ald einen liebreichen und 
geſchickten Mann, ber aber nach wenigen Jahren von Ruf: 
fach nach Bafel verfegt wurde. Seinen ——— Mi⸗ 
chael Klett aus Schwaben, ſchildert er dagegen als heftig, 
zornmuͤthig und geizig; Drohungen und Schlaͤge habe er 
nicht geſpart; dabei aber laͤßt Pellicanus ſeiner Thaͤtigkeit 
und Sorgfalt als Lehrer alle Gerechtigkeit widerfahren. 
An Schulbüchern fehlte es aber noch ſehr. Nur die 
Soͤhne der Reichen konnten ſich eine ulmer Ausgabe des 
Donatus oder Gallus verſchaffen; Pellicanus mußte ſich 
Alles abſchreiben, was behandelt wurde, zeichnete ſich aber 
ſchon damals vor andern Schülern aus. Im fein zmeis 
tes Schuljahr (1485) fällt eine peſtattige Krankheit, bie 
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im Elfaße wüthete, und auch ihn ergriff, von welcher er 
aber wieber hergeftellt wurde. Er erwähnt babei der gro⸗ 
fen Sonnenfinfterniß dieſes Jahres, die durch einen alten 
Priefter aus dem kurz vorher gedrudten Kalender von 
Johann Königfperger, angekündigt worben fe. Da er 
diefe Umftände erft in feinem 66. Iahre noch anführt, fo 
erkennt man daraus ben Einbrud, welchen, fie auf ihn 
machten. Nachdem er bid 1491 bie Schule zu Ruffach 
befucht hatte, fo berief ihm der Bruder feiner Mutter, 
Jodocus Gallus, der damald Regens einer Burfa zu Hei⸗ 
delberg, auch einine Male Rector der Univerfität, nachher 
Domherr zu Speier war, nad) Heidelberg. Der Vater 
führte den 13jährigen Anaben auf-DOften 1491 bem 
Dheime zu, ber ihm Wohnung gab; den Zifch hatte er 
in ber Burfa. Den Namen Pellicanus erhielt er auch 
dbamald. Da nämlich bei der Immatriculation, fein. Ges 
ſchlechtsname Küröner nah) damaliger Sitte lateiniſch 
follte ausgebrüdt werben, fagt der Dheim: Non pellifex 
es, nec eris, nec pellificis filius: non ergo latine 
Pellifleis cognominaberis, sed Pellicanus. Zu Hei: 
börte er bei Mehren die Erklärungen römifcher 
Glaffiter. Allein nah 16 Monaten fandte ihn der Obeim 
feinen Ältern zurüd, umter Vorwand der Nachläffigkeit; 
Dellican äußert die Vermuthung, daß ‚die geringen Auss 
lagen, welche im biefer ganzen Zeit nur 14 Gulden bes 
tragen haben, body dem Dbeim zu bedeutend gefchienen 
haben. Nach feiner Ruͤckkehr ins väterlihe Haus, im 
Sept. 1492, war feine Lage drüdend. Es fiel feinen 
altern ſchwer, für feinen Unterhalt zu forgen; Ausfichten 
batte er nicht, und für die Hilfe, die er dem Lehrer ber 
Stabtfchule leiſtete, erhielt er Feinerlei Entfhädigung. Die 
Franziskaner zu Ruffach verfahen ihn indefjen mit Buͤ⸗ 
ern, und fuchten ihn, da fie die Talente des Löjährigen 
Knaben bald erkannten, für ihren Orden zu gewinnen. 
Unzufriedenheit mit feiner Lage und ber Wunſch, feinen 
Ütern nicht zur Laft zu fallen, beftimmten ihn im Ans 
Gange bes Jahres 1493 als Novize einzutreten. Ob feine 
Itern fein Vorhaben nicht bemerkten, ober fih nur fo 
flellten, oder aus Aberglauben keinen Widerſpruch wagten, 
entſcheidet er nicht. Sein Oheim Jodocus hingegen, der 
waͤhrend des Nobiciats von Pellicanus nach Ruffach kam, 
gab ſich vergeblich Muͤhe, ihn wieder aus dem Kloſter 
u locken. Die Moͤnche behandelten ihn aufs Beſte, und 
onders kann er ihre Sorgfalt während einer Krankheit, 
bie ihn dem Tode nahe brachte, nicht genug rühmen. 
Auf Matthik 1494 that er Profeß. Ad Novize und 
mun als Moͤnch erhielt er ben uͤbli Unterricht im Ges 
remonienwefen, ben Mönchöftudien und in der fcholaftis 
ſchen Philofophie. Sein Oheim fuhr indeffen fort, für 
ihn zu forgen. Durch feine Vermittlung wurde er im 
&. 1496 von dem Provincial bes Ordens in das Frans 
kanerkloſter nad Tübingen verfegt. Dort war bamals 
uarbian Paulus Scriptorid, ein für die damaligen Zei⸗ 
ten fehr gelehrter Mann, der von Reuchlin griechiich ges 
lernt hatte, und nicht nur die ſcholaſtiſche Philofophie mit 
Beifalle vortrug, ſondern auch uͤber die Kosmos 

apbie bes Ptolemäus und uͤber Euklides lad, und bie 
erfertigung und den Gebrauch des Aftrolabiums erflärte. 
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laſtiſche Theologie verlaffen, und zu den alten 


PELLICANUS 


Nicht nur bie Mönche feines Kloſters, fondern auch viele 
aus bem —— und Weltgeiſtliche beſuchten 
mit großem Eifer feine Vorleſungen. Unter dieſen Zuͤhoͤ⸗ 
rern erwähnt Pellicanus den nachherigen Reformator von 
Biel, Thomas Wpttenbach, und den ald reformirten Bands 
prebiger im Canton Zürich 1530 verftorbenen Johannes 
Mantel. Neben Scriptorid erwähnt Vellican noch mit 
lebhafter Dankbarkeit den Theologen Konrad Summer: 
hart, der ihn mit Büchern unterftüßte, und ibn nachber, 
ald er das Hebräifche zu ſtudiren angefangen, wieberholt 
beſchworen habe, dieſes Stubium mit Eifer fortzufegen. 
Banz vorzüglich fchloß er fih aber an Scriptoris an, 
und gleiche Zuneigung feffelte den Vorſteher umb Lehrer 
an ben jungen lernbegierigen Moͤnch. Auf feinen Wans 
derungen mufite ihn Pellican immer begleiten; nach der 
beſcheldenen Äußerung bed Letztern, weil er ein guter 


Bußgänger geweſen, Beſchwerden leicht ertragen und fpars _ 


fam gelebt habe, aber wol ebenfo fehr, weil ihm bie Uns 
terhaltung mit dem geliebten Schüler, der immer etwas 
zu fragen hatte, großen Genuß gewährte. Ihm theilte 
er auch feine freieren Anfichten über mande Punkte der 
Kirchenlehre, über Sacramente, Gelübde, Ablaß u. f. w., 
offen mit, und äußerte öfterd im Vertrauen, bie Zeit ber 
Reformation ber Kirche ftehe bevor; man e bie fchos 
rern ber 
Kirche zuruͤckkehren. Indeſſen begte Pellicanus fchon feit 
Lan den Wunſch, die hebräifche Sprache zu lernen. 
Er hatte ungefähr in feinem eilften Iabre einem Gefpräs 
he Uber den chriftlichen Glauben zwiſchen einem Juden 
und einem Doctor der Theologie zugehört, worin ber Letz⸗ 
tere, ber dad Hebräifche nicht verftand, von dem Juden 
und von einer Jüdin ganz zum Schweigen gebracht wurs 
be, indem fie behaupteten, daß das alte Zeitament durch 
die Überfegungen der Chriften verfälfcht worden fei. Dies 
wedte zuerſt bei ihm den Gebanfen von ber Nothwendig⸗ 
keit biefes Stubiums. Durd die Gloffen ded Nicolaus 
be Lyra (eines befehrten Juden, dann Dominitaners, aus 
der Normandie, der 1340 ftarb) zum alten Zeftament, 
die er im Klofter vorlefen hörte, wurde er aufmerkfam 
gemacht auf fo viele Abweichungen in den Erflärungen, 
wo yranus von Hieronymus, Auguftinus u. f. w. ſich 
entfernte, ober der bebräiiche Grundtert, ferner Onkelos 
und Jonathan gegen bie Vulgata angeführt wurben. Im 
ber Stella Messiae von Peter Niger (Schwarz, ein teuts 
fher Dominikaner in der letztern Hälfte des 15. Jahrh.) 
fand er Gitationen von Stellen aus jüdifchen Schriftftels 
lern. Alles dieſes verftärkte feine Begierde, Hebräifch zu 
lernen. Allein lange Zeit war es ihm unmöglich, irgend 
ein Stüd ber Bibel in ber Grundfpradhe aufzufinden. 


‚As nun 1499 der General ded Ordens, Franzistus Gas 


garra, auf einer Reife nach Zeutichland eine Verſamm⸗ 
lung von Franzisfanern nach Oppenheim berief, und Pels 
lican feinen Guardian bortbin begleitete, machte er mit 
einem ehemaligen Juden aus Mainz, Paulus Pfeberöheis 
mer, der auch in bem Franziskanerorden getreten war, 
Bekanntſchaft. Als diefer feinen Wunſch, Hebraͤiſch zu 
lernen, vernahm, bot er ihm einen hebraͤiſchen Coder, ber 
feinem Water gehört habe, zum Gen an. "Bon ber 
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Verſammlung zu Oppenheim reiſete Scriptoris mit ans 
bern Guarbianen nad Mainz. Pellicanud wartete feine 
Ruͤckkehr zu Pforzheim ab. Dorthin brachte er ihm dann 
ben ſchweren pergamentenen Gober, ben ber Lehrer felbit 
auf den Schultern von Mainz ber getragen hatte, und 
da fie fi auf den Weg machten, ergriff Scriptorid den 
Goder wieber, und trug ihn, um ben Schüler zu fcho: 
nen, felbft nad Zübingen. Der Eoder enthielt den Se: 
ſaias, Ezechiel umd die zwölf Fleinen Propheten. Ohne 
Lehrer ober irgend einen ber Sprache kundigen Rathge: 
ber lernte er nun mit Hilfe ber Stella Messiae leſen; 
indem darin zwei Gapitel bed Jeſaias mit lateinifchen 
Buchſtaben abgebrudt, und am Ende eine Anleitung zum 
Lefen mit ber Erklärung ber Gonfonanten und Vocale 
beigefügt war. Zum Anfange der Wörterfenntniß half 
ihm bie Interlinearverfion, die er bei jenen Gapiteln fand. 
As er mit denfelben zu Ende war, fing er an, bei den 
folgenden aus ber Überfegung bed Hieronymus die lateis 
nifhen Wörter in feinem Coder unter die hebräifchen zu 
fe So arbeitete er benfelben ganz durch. Zufällig 
ielt er auch einen Gober mit den 50 erften Pfalmen. 
Er legte fih nun ein alphabetifches Wörterverzeihniß an, 
was aber bei gänzlihem Mangel einer Grammatik dus 
ßerſt —— war. Mit dieſen Arbeiten brachte er den 
Winter des Jahres 1499 und bie erſtere Hälfte des fol 
enden zu. Allein da er ben Lectionen über Scotus und 
Be beiwohnen, täglich fieben, felten nur ſechs Stuns 
ben mit Ghorfingen verlieren, und, wenn-bie Reihe an 
ihn Fam, auch die häuslichen Dienfte verrichten mußte, 
fo konnte er fein hebräifches Studium meiftend nur bei 
Nacht fortfegen. So angeftrengt aber auch fein Fleiß 
war, fo fühlte er doch felbft, daß er nur langfam vor: 
fchreite. Beſonders wußte er mit ben Beitwörtern nicht 
zurecht. zu kommen in feinem Wörterbuche. Glüdlicher: 
weife fah er Anfangs Juli 1500 Reuchlin, der durch 
Zübingen kam... Bon ihm erhielt er Auffchluß, daß das 
Thema ber bebräifchen Beitwörter bie britte Perfon bes 
Präteritum fei, Diefe, für Pellican allerdings fehr wich: 
tige, Regel ift nach feiner Behauptung bas Einzige, was 
er von Reuchlin gelernt hat; alles Übrige habe er burch 
unaufhörliched Stubium der Ausleger erreiht. Won ben 
Zuden, bie er bier und bort befragte, habe er nicht das 
Geriogte lernen können, ba er felbft unter den Rabbis 
nern feinen gefunden habe, ber irgenb einen Begriff von 
Grammatif hatte. Im Auguſt begleitete er iptoris 
nah Um, wo er einen Geiftlichen, Johannes Beham, 
fand, der von einem Juden Hebräifch gelernt hatte, und 
verfchiebene hebräifche Schriften befaß, bie er ben Juden 
vor ihrer Vertreibung von Um abgefauft hatte, Unter 
diefen war ein —— einer Grammatik von der Con⸗ 
jugation ber Zeitwörter und ber Verwandlung ber Buch: 
ftaben. Beham hatte ed durch einen Juden, ber aber 
von Grammatik nicht das Geringfte wußte, ind Teutſche 
überfegen laſſen. Pellicanus fchrieb daffelbe mit ber Über- 
fegung ab, und erbielt auch nachher noch andere Schrif: 
ten von Beham. Bis jebt hatte er noch feine vollftän: 
dige bebräifche Bibel gefehen. Aber noch im 3. 1500 
vernahm er, daß ein Buchhändler ein Eremplar der Duos 
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bezaudgabe, die zu Pefaro erfchienen war, nach Tübingen 
ebracht habe. Eilig lief er zu bemfelben, und ba ber 
uchhändler in feine Bitte willigte, ihm den Schatz für 
einige Zage anzuvertrauen, und zugleich den Preis nur 
auf anderthalb Gulden fegte, fo verbürgte fich der Guar⸗ 
bian für diefen Betrag; worauf Pellicanus feinen Obeim 
Sodocus bat, ihm, dem Bettelmöndhe, zwei Gulden zur 
Anſchaffung von Büchern zu fenden, die er auch erhielt. 
Nun begann er die Bibel von Anfang an zu lefen, und 
arbeitete dabei an feinem MWörterbuche fort, indem er -bei 
jedem Worte die Stellen citirte, wo er dafjelbe fand, unb 
dann durch Vergleichung diefer Stellen mit der Über: 
fegung die wahre Bedeutung auszumitteln ſuchte. Schon 
vorher, noch im Juli 1500, war Reuchlin wieder nach 
Zübingen gekommen. Er ermahnte Pellicanus eifrig fort> 
zufahren, und da er felbft auch ein Wörterbuch angefans 
gen und ſchon den Buchftaben Aleph beendigt habe, fo 
wollen fie wetteifern, wer zuerft fein Werk vollende. Bis 
Ende October durchlas nun Pellicanus bie ganze Bibel, 
ſchrieb uͤberall die Wurzeln heraus, mit befländigen Citas 
tionen, befonderd bei dem weniger häufig vorkommenden 
Wörtern. Im Anfange Novemberd reifete er zu Reuch⸗ 
lin nach Stuttgard, der über feinen Fleiß erſtaunte, und 
zugleich über den Zeitverluft klagte, welden ihm das 
uffuchen ber Wörter verurfache, die in feinem teutfchen 
Wörterbuche, daS von einem Juden herrührte, angeführt 
werben, aber blos mit Citation des Schriftftellers, ohne 
Angabe des Gapiteld, weil die Juden die Abtheilung nach 
Gapiteln in ihren Handſchriften nicht haben. So habe 
er ben ganzen Jeſaias wegen eines einzigen Wortes, das 
von ihm angeführt werde, durchlefen müffen und baffelbe 
doch nicht gefunden. Er bat alfo Pellicanus, ihm feine 
Arbeit, worin bie Gapitel citirt waren, für einige Zeit 
mitzutbeilen, was ihm biefer verfprach, ſobald er feine, 
nicht gehörig gem Wörterfammlung werbe abgefchrie: 
ben haben. agegen lieh ihm Reudlin die Sprachlehre 
von Moſes Kimchi, wovon er eine teutfche Überfegung 
aud ber Feder beö — Juden von Ulm beſaß. Zus 
legt übernahm er noch, Reuchlin's Arbeit über die Woͤr⸗ 
ter aus Aleph für den Drud zu ordnen und abzufchreis 
ben. Ehe noch der December zu Ende war, brachte Pels 
licanud bie num ganz alphabetiſch neorbneten Abfchriften 
feiner eignen Wörterfammlung und der Arbeit von Reuchs 
lin über den Buchſtaben Aleph nad Stuttgard. Auch 
die Grammatif von Moſes Kimchi hatte er inbeffen abs 
nefchrieben. Durch jene Mittheilung erleichterte er Reuch⸗ 
Im’5 Bearbeitung eines Wörterbuches fehr, und er fuhr 
dann, fo lange er noch in Tübingen war, mit Ordnen 
und Abfchreiben deſſen fort, was Reuchlin ausarbeitete. 
Dies geht bi8 zum Buchftaben = (He). Es war das 
mals Niemand zu finden, der Reuchlin dieſen Dienft hätte 
feiften koͤnnen, da Kenntniß bes Lateinifchen, Griechiſchen 
und Hebräifchen dazu nöthig war. Seiner eignen Woͤr⸗ 
—— fügte er im J. 1501 die griechiſchen Be— 
beutungen bei umb arbeitete auch eine hebräifche Gram— 
matif aus, die er aber, weil ihm noch Vieles zweifelhaft 
war und weil Reuchlin eine Grammatif verfprochen hat: 
te, Niemandem mittheilte. Die Veranlaffung dazu war 
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ber Unterricht, ben er einem Baccalaureus ber Theologie, 
Obermüller, im Hebräifchen ertheilte. 
Fünf Jahre hatte nun Pellicanus im biefen für feine 
Studien fo guͤnſtigen Verhältniffen unter dem Guardian 
Scriptorid gelebt. Er war fchon von einigen Finfterlins 
gen wegen dieſer Stubien angegriffen, aber von Gcriptos 
ris immer geſchuͤtzt worden. ein nun wurbe von ih» 
nen, namentlih von einigen Theologen der Univerfität, 
Scriptoris felbft angegriffen. Er hatte feine freiern Ans 
fihten von den Sacramenten, dem Ablaffe, den Gelübden 
u. ſ. w auch in Predigten, die er zumeilen hielt, nicht vers 
fhwiegen. Seine Gegner machten daher den Plan, bie 
Abfendung eines Inquisitor haereticae pravitatis nad) 
Tübingen zu bewirken. Died uhterblieb zwar, allein auf 
einem Provincialcapitel der Franzisfaner zu Pforzheim 
im 3. 1501 wurde Scriptoris in das Franzisfanerklofter 
nad Bafel verfegt, wo er keine Vorlefungen halten, fons 
bern fi nur mit fehriftftellerifchen Arbeiten befchäftigen 
follte; vorzüglich wollte man ihn von feinen Freunden in 
Schwaben trennen. Zugleich erließ der General des Dr⸗ 
dend den Befehl, daß Pellicanus, der damals 23 Jahre 
alt war, bie Priefterweihe erhalten folle. Der Provins 
cial verfeßte ihn daher nach Ruffach, wo feine tern 
noch feiner erften Meſſe beimohnen fonnten. Ob auch 
died zu dem Plane gehörte, die Freunde grünblicherer 
Studien zu zerftreuen, fagt zwar Pellicanus nicht: ba er 
es aber in Verbindung mit jener Verfegung von Scriptoris 
erzählt, und beides von dem angeführten Provinzialcapis 
tel ausging, fo fcheint die ganze Veränderung im Zufams 
menhange zu fliehen. Dadurch wurde auch Reuchlin der 
Bi beraubt, die ihm Pellicanus bisher gewährt hatte. 


Died verzögerte auch bie Vollendung feiner Grammatik, 
ie erft 1506 erfchien. Übrigens waren die Feinde von 
Scriptoris mit diefer Verſeßung noch nicht zufrieden. 
Nachdem er noch der pr ung hr Pellicanus, im Spät: 
jahre 1501, und feiner erſten Meffe beigewohnt, dann ges 
predigt, und die Hoffnungen, welche er von diefem Shi 
ler gefaßt habe, lebhaft ausgefprochen hatte, wurde er im 
folgenden Jahre nach Zabern berufen. Unterwegs aber 
ewarnt, daß ihm Einkerkerung drohe, begab er ſich nach 
ien, wo damals größere Freiheit war, und von ba nad) 
Rom, weil dort die Wiffenfchaft vor der Reformation 
noch Zuflucht fand. Nach drei Jahren kam er aus Ita 
lien nad Heilbronn. Der Generalvicar des Ordens in 
Frankreich, ber ihn ſchaͤtzte, berief ihn nun nach Toulouſe, 
um die Theologie vorzutragen. Auf der Reiſe dahin bat 
ihn der Biſchof Chriſtoph von Baſel, vorher noch mit 
dem Abte » Schuttern im Elfaß wegen Verfegung von 
fittlihern Mönchen in das St. Albansflofter zu Baſel 
zu unterhandeln, bad einer Reformation dringend be: 
durfte. Scriptoris übernahm ben Auftrag, erkrankte aber 
auf der Reife in dem Klofter Kaiferöberg im Elfaß, und 
ftarb daſelbſt. Pellicanud erflärt das Gericht, welches 
feinen Zod den Mönchen zufchrieb, für ganz unbegrüns 
- bet. — Im 9. 1502 wurde Pellicanus als ector ber 
Xheologie in das Franziskanerkloſter zu Bafel verfegt. 
Er lad dort Über Theologie, Philofophie und Aftronomie. 
Im zweiten Jahre feines Aufenthaltes zu Bafel über: 
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nahm er auf Bitte des gelghrten Buchdruders Job. Amer: " 


bach bie Fortfegung ber Argumenta zu feiner Ausgabe 


des Auguftinus, die der Auguftinermöndh Dobo angefans 
en, und nach deſſen Tode (+ 1501) ber Franzisfaner 
Franziskus Wyler fortgefeht hatte, ber aber 1502 anders: 
wohin verfegt wurde. Pellicanus unterzog fich biefer 
Arbeit nur auf die dringenden Bitten Amerbach's. Dodo 
hatte nur die Argumenta über ganze Bücher angefangen, 
Wyler nach Amerbach's Wunſche auch die Unterfcheidung 
der Gapitel unternommen; Beide aber hatten ihr Unter: 
nehmen unvoHlendet gelaffen. Pellicanus durchlas num 
zuerft den ganzen Auguſtinus, und arbeitete dann bie 
noch fehlenden Argumenta zu biefer in eilf Foliobaͤnden 
erfchienenen Audgabe aus. Die kürzeren Argumenta in 


.berfelben find von ihm, die ausführlihern von Wyler. 


Bon Amerbah, Johannes Frobenius und andern Buchs 
brudern zu Baſel, denen er im biefer Zeit gratis bie groͤß⸗ 
ten Dienfte leiftete, erhielt er hinwieber für fich und feine 
Zuhörer alle Bücher, deren er bedurfte. Im 3. 1504 
Pam ber päpftliche Legat, Garbinal Raymundus nach Ba: 
fel, der bie Franziskaner durch Greirung von Doctoren 
zu heben fuchte, und ſchon am Rheine einige Doctoren 
creirt hatte. Der Oheim von Pellicanus hatte ihm feis 
nen Neffen dazu empfohlen; allein ber Guardian machte 
Einwendungen, ba Pellicanus erſt 26 Jahre alt ſei; nur 
ben Rang eined Baccalaureus wollte er ihm geftatten, 
wenn er zuvor gehörig geprüft wäre. Der Legat, wel: 
cher zuerft bei den Franzisfanern fich einquartirt hatte, 
dann aber, wegen ber fchönern Lage und Einrichtung zu 
ben Chorherren bei St. Leonhard gezogen war, fanbte 
alfo zwei Doctoren der Theologie in das Klofter, von 
welchen Pellicanus einige Stunden lang geprüft wurde. 
So —5 auch die Probe ausfiel, fo brachte ed doch 
der Guardian aus Neid dahin, daß ihm der Doctorgrab 
noch nicht ertheilt wurde. Der Legat fertigte alfo eine 
Bulle aus, wodurch ihm ber Grab eined Kicentiatus er: 
theilt wurbe, mit bem Zufage, daß er nach erreichtem 30. 
Sahre ohne irgenb eine weitere Promotion dem Doctor 
tab haben fo Indeſſen bat fich Pellicanus weder bes 
tiatens noch des Doctortiteld jemald bebient. Wie 
fehr der Legat feine Kenntniffe fchägte, zeigt ſich auch 
daraus, baß er ihn mit fi nad Rom nehmen wollte. 
Die Obern a zwar nicht gern, ein, und Pellicas 
nus reifete im Gefolge bed Legaten nach Lucern, Samy 
und Altorf. Schon jegt fehnte er ſich mad) Baſel zurüd, 
da ihm die Langfamkeit der Reife aͤußerſt zumwiber war. 
Indefjen mußte er dem 2egaten diber den Gotthard und 
auf den Lago Maggiore folgen, Allein bier ergriff ihn 
bad Fieber, und der Legat bemilligte ihm bie Bi a 
Entlaffjung. Er kehrte alfo über den Gotthard nah Ba: 
fel zurüd, und ed dauerte noch geraume Zeit, bis er ganz 
bergeftelt war. Er feste num feine Vorleſungen fort, 
und arbeitete danm auf Bitte des Biſchofs von Bafel 
einen Inbegriff der katholiſchen Kirchenlehre aus, den bies 
fer ben Geiftlihen feines Sprengeld ald Norm geben 
wollte. Pellicanus fagt von biefer Schrift, er habe bier 
und dort nicht fo felt feinem Gewiſſen als einigen ſcho⸗ 
laftifchen Doctoren der Bettelorben gefolgt. Übrigens fei 
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ihm durch das Lefen des Auguſtinus, Drigened und an= 
drer Kirchenväter ſchon damals verbächtig geworben, was 
vom Ablaffe, Fegfeuer, Beichte, Abendmahl und der paͤpſt⸗ 
lihen Machtvollkommenheit gelehrt wurde, zumal ba er 
enideckt habe, daß Schriften, worin ſolche Lehren vorkom⸗ 
men, dem Auguftinus, em und Ambrofius feien 
untergefchoben worben. Die Schrift gefiel zwar dem Bi: 
fhofe, allein er fonnte feine Abficht, diefelbe durch eine 
Provinzialfonode annehmen & laffen, nicht ausführen, 
Diejenigen Geiftlichen feines Sprengels, fo Elagte er’ felbft 
Pellican, die unter Öfterreichifcher Hoheit flehen, werben 
vom Adel unterftüßt, die fchweizerifehen wollen feine Kir 
henzucht dulden oder fi) von ihm auf irgend eine Weife 
reformiren laffen, und feine Domberren ſtehen nicht unter 
feiner Autorität, fondern unmittelbar unter dem Papfte; 
fo lange aber biefe nicht reformirt werden, Eönne er bie 
Berbefferung auch nicht bei dem niedrigern Klerus verfus 
hen. Diefer erfte Aufenthalt Pellican's zu Bafel dauerte 
bis 1508. In diefem Jahre wurde er nad) Ruffach ver: 
fest, wohin num jüngere Orbendbrüber in feinen Unters 
richt geſandt wurden; denn fein Ruhm verbreitete ſich 
immer mehr im Orden. Der vorzüglichfte und liebſte 
feiner Schüler war der fo berühmt gewordene Sebaftian 
Muͤnſter; dieſem ertheilte er Unterricht im Hebraͤiſchen 
und in der Aftronomie, und überließ ihm nachher, voll 
Freude über feine Fortfchritte, alle Früchte feiner unermuͤ⸗ 
beten Anftrengungen für das Hebraͤiſche. Er fagt felbft 
in der Vorrede zum erflen Bande des Commentars über 
die Bibel, er fei einige Zeit lauer in diefem Stubium ges 
worben, in ber Meinung, daß Münfter nun, ‚nachdem er 
ihm die Leuchte gereicht, das angefangene Werk vollenden 
werde. Allein fpäter widmete er fich dann demfelben mit 
neuem Eifer. Auch während dieſes Aufenthaltes zu Ruf: 
fa, der bis 1511 dauerte, unterftügte er Amerbach bei 
feinen Ausgaben; unter Anderm beforgte er die hebraͤi⸗ 
fhen Stellen in den Werfen des Hieronymus. Im I. 
1511 wählten ihn die Franziskaner zu Pforzheim zum 
Guardian, nachdem er einige Monate ald Secretair bei 
dem Provincial gewefen, und bad Provincialcapitel, das 
in ebendiefem Jahre zu Bafel gehalten wurde, beftätigte 
biefe Wahl. Er nahm feinen geliebten Münfter ald- Bes 
leiter mit, und fam den 1. Sept. 1511 nach Pforzs 
— Wie Scriptoris zu Tuͤbingen, ſo hielt er auch als 
Guardian zu —J Vorleſungen. Er blieb daſelbſt 
bis ins —* 1614, und man ſieht deutlich, wie ihn das 
Studium des Auguſtinus, Hieronymus und Chryſoſtomus 
nach und nach auf hellere Anſichten führte. Merkwuͤrdig 
iſt beſonders ſein Geſpraͤch zu Bruchſal mit Wolfgang 
Capito, der damals dort Pfarrer war. Pellicanus reiſete 
im Det. 1512 in Angelegenheiten feines Kloſters nach 
Speier und übernachtete zu Bruchfal bei Gapito. Diefer 
fragte ihn nun heimlich, wad er von dem Sacramente 
des Abenbmahls und dem Reibe Chrifti in demfelben halte. 
Pellicanus antwortete, „daß er nicht gern über die Mei: 
nungen der Theologen von diefer Lehre nachdenke; Sco: 
tus ärgere ihn; feine eigne Anficht fei biefe: Brod und 
Mein Be dad Sacrament, bad ift, das heilige Zeichen eis 
ner heiligen Sache, nämlich des gefreuzigten Leibes und 
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bed vergoffenen Blutes; es fei die fichtbare Geftalt (for- 
ma) ber unfichtbaren göttlichen Gnade in Chriftus, und 
bie geiflige Nahrung der Seele dur den Glauben. Der 
Name Sacrament werde auch nicht in berfelben Bebeu: 
tung vom Abendmahl und von dem übrigen ſechs Sacras 
menten gebraucht.” Gapito, böchlich erfreut über dieſe 

ußerungen, antwortete ihm, baß auch er feine andere 
Anfiht vom Abendmahl fallen könne. Aber Beide fahen 
ein, daß fie diefelbe noch geheim halten müßten. 

Im 3. 1514 ſchlug ihm der neue Provincial, Kade 
par Satzger, vor, ihn ald Gebilfe auf den Bifitationss 
reifen zu begleiten. Pelicanus nahm den Borfchlag gern 
an, weil er auf diefe Weife von ber Stelle eines Guars 
diand befreit wurde. Er brachte num zwei Jahre auf 
beinahe ununterbrochenen Bifitationdreifen zu, da dieſe 
Provinz eine große Menge von Mannds und Weiber 
kloͤſtern des Franzisfanerordens, von Briren in Tyrol an, 
durch Baiern und Schwaben bis an ben Rhein begriff. 
Zwar wurde dadurch feinen Studien viele Zeit entzogen; 
allein er erhielt dagegen Gelegenheit, viele hebräifche und 
haldäifche Bücher zu benugen, und man fieht, daß er 
biefelbe überall forgfältig ergriff. Im 9. 1516 wurde 
er von dem Provincialcapitel zum Abgeordneten auf das 
Generalcapitel des Ordens, welches nach Rouen berufen 
war, gewählt. Auf der Durchreife ſah er zu Paris den 
nachherigen Reformator zu Schaffhauſen, Sebaftian 
Hofmeifter (f. d. Art.), und Faber Stapulenfis. Merk: 
würdiges enthält aber die Erzählung feiner Reife nicht. 
Die Verſammlung des Gapiteld dauerte zwölf Tage; es 
waren ungefähr 700 Mönche gegenwärtig. Die Abfens 
dung von Miffionarien nach Indien ift das Einzige, was 
er von ben Verhandlungen anführt. Sogleich nach fei 
ner Ruͤckkunft begannen wieder die Bifitationen im > 
faß und Breisgau. As der Provincial nun im Monat 
Suni mit Pellican nah Bafel kam, wünfchte Frobenius, 
daß Letzterer zwei bis drei Monate dableibe. Der Drud 
ber Werke des Hieronymus war nämlich eben vollendet, 
und es follten, nach dem Rathe von Pellicanus, ald Anz 
bang bie Pfalmen beigefügt werben in griechiſcher Spra: 
che nad) den Septuaginta mit der lateinifchen Überfekung, 
ferner der hebräifche Zert mit der Überfegung des Hiero- 
nymusd. Zur Gorrectur des Hebräifchen bedurfte er Pels 
lican’8 und ber Provincial, deſſen freundfchaftliches Be— 
nehmen Pellican überall rühmt, bewilligte den Urlaub. 
Er blieb alfo bis zum September zu Bafel und folgte 
dann dem Provincial, ber unterdeflen die Bifitationen 
fortgefeßt hatte, nach Ulm. — Um diefe Zeit kamen bie 
Berufungsichreiben Papft Leo's X. zu einem Capitulum 

eneralissimum der Franziöfaner zu Rom auf Pfings 

en 1517, bei welchem nicht blos bie ſtrengern Franzis— 
faner oder die Minoriten von ber Obfervanz, zu denen 
Pellicanus gehörte, fondern auch die andere, freiere Haupt: 
partei bed Ordens, die Gonventualen (Gonventual: Mind: 
riten) burch Abgeordnete erfcheinen follten. Dem Gebote 
des Papftes mußte nun unbedingte Folge geleitet wer: 
den. Der Provincial Sagger, Pellicanus und ihr bie: 
nender Bruder, ferner ber vom Provincialcapitel gewählte 
Guardian des Klofterd zu Nürnberg und deſſen Begleis 
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ter, der italienifch verflanb, reifeten alfo durch Tyrol, 
über Mantua, Bologna und Florenz nad Rom. Nach 
der Ordensregel hatten fie fein Gelb bei ſich; bie Nahs 
rung, bie fie unterwegs in ben Klöftern erhielten, war, 
Pellican's Äußerung, nicht hinreichend; er fchreibt 

dies der Lebensart der Italiener zu, und fagt, bei Er: 
äblung ber Rüdreife, obne das Hafermehl, das fie aus 
tfchland mit auf die Reife genommen, wäre er uns 
terwegd Hungerd geftorben. ad Gapitel beftand aus 
ungefähr 1000 Minoriten von beiden, feindlich gegen ein: 
ander gefinnten, Parteien. Bisher hatten die Conventua: 
len den Rang behauptet, und der General war aus ih— 
zer Mitte geweſen. Nun aber trat Leo X. auf Geite 
ber Minoriten von der Obſervanz, und es wurde auf 
biefem Gapitel, ungeachtet des heftigen Widerſtandes ber 
Gonventualen, fefigefebt, daß ber General in Zukunft aus 
ben Ekrfteren folle gewählt werden. Der Papft erließ 
beöwegen eine Bulle, worin ben Gonventualen geboten 
wurbe, diefen General als Haupt des Ordens anzuerfen: 
nen, und den Franziöfanern von ber Obfervanz bei allen 
Öffentlichen Feierlichkeiten den Rang zu laffen. Pellicas 
nus fagt bei Gelegenheit ber Behaup ber Conven⸗ 
tualen, daß die Minoriten ber Obfervanz diefe Beglnftis 
gung mit 80,000 Dufaten vom Papfte erfauft haben, 
er wife davon nichts; ſoviel aber fei gewiß, daß die Ob⸗ 
fervantiner aus ganz Zeutfchland dafür feinen Pfennig 
bezahlt haben; daß dagegen die Obfervantiner in Italien 
bier und dort den Ablaßhandel beforgt und bem Papfte 
13,000 dabei erlöfte Dufaten gebracht, die fie wirklich, 
der Ordensregel zumider, im Gapitel aufgelegt haben; 
daraus . jenes Gerücht entftanden fein. Die Nach: 
richten, welche Pellicanus von feinem Aufenthalte zu Rom 
ibt, haben fein Intereffe: Proceffionen, Beſuche von 
irchen, Legenden, bie ihm erzählt wurden u. f. w. mas 
hen ben Inhalt aus, und er Flagt felbfl, daß er zu Rom 
wenig Anderes ald Kirchen gefehen: weit lieber hätte er, 
ba er bald ber Lügen (Wundergefchichten und Legenden) 
überbrüffig geworben, die Überbleibfel des Alterthums 
befucht; allen, wenn er ſich auch durch die Furcht vor 
Räubern nicht hätte abhalten Iaffen, fo fei ihm doch Feine 
Zeit dazu gelaffen worden. Zur Schilderung des Moͤnch⸗ 
thums dient, was er von ben Giftercienfern bei der Kirche 
des heil. Sebaftianus erzählt. Die Minoriten befuchten 
auf einer Wanderung nad mehren Kirchen auch biefe. 
Zwei ihrer Provincialen lafen dort Seelmefjen. Da nun 
noch einige died thun wollten, aber weder Wein noch 
Brod dazu mit fich gebracht hatten, fo vermeigerten ihnen 
„die geizigen Mönche diefe Feine Gabe, und bie Minoris 
ten gaben ben Giftercienfern Schuld, daß diejenigen See: 
Ien, die fie aus dem Fegfeuer haben befreien wollen, nun 
noch länger darin ſchmachten müſſen. — Um bie Mitte 
des Juni verließ Pellican mit feinen Begleitern Rom 
wieber. Seine Gefunbheit hatte aber durch die Anſtren⸗ 
gungen und dur Speifen, deren er nicht gewohnt war, 
gelitten. Zu Briren erkrankte er, fam aber doch noch 
mit ben Andern bid Schwag. Hier ließ ihm ber Pros 
vincial eins der beiden Maulthiere, bie fie auf die Reife 
mitgenommen, zurüd. Nach einigen Tagen ritt er allein 
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weiter und gelangte endlich nach München, wo er von 
den Sranzisfanerinnen verpflegt wurbe. Allein fein Zu: 
ftand v chlimmerte fi jo, daß er nicht mehr fprechen 
konnte und man ihm fehon Ze Sterbefarramente ‚gab. 
Indeffen erholte er fich doch allmälig wieder, mnb ba 
grade ein Provincialcapitel der Franziskaner zu München 
ebalten wurde, und man ihm wieder eine Guarbiand- 
elle auftragen wollte, ließ er durch den Provincial bie 
Bitte vortragen, daß man ihm damit verfchone, indem er 
Fieber eine Lehrftelle übernehmen wolle. Man wollte ihm 
dies nur unter ber Bebingung bemilligen, daß er bie Bis 
fitation ber Weiberkloͤſter des Ordens im Algau und 
Würtemderg übernehme; ed waren bie ungefähr 60 
Kloͤſter. ieſen, beinahe fuͤr jeden Andern wegen der 
Genüſſe der Tafel und der Reifen erwuͤnſchten, Auftrag 
lehnte er mit der Erklärung ab, daß er lieber brei Guar: 
biansftellen übernehmen wolle. Er wurde alfo zum Guar: 
bian nad eig rg und fam bort, nachdem er 
fi allmälig zu München erholt hatte, im Anfang Sep: 
temberö 1517 an. Bald nachher kam ihm Luther's Schri 
von ber Buße in die Hände. Noch mehr ald barlıber 
erſtaunte er, ald er auf einer Wanderung nach Bafel am 
Zifhe des Commenthurs des teutfchen Ordens von bem 
Leutpriefter 100 Säge von Luther öffentlich verlefen hörte. 
Dennoch äußerte er freimlithig, „über die erflen 26 Saͤ—⸗ 
be, die vom Fegefeuer handeln, fei er *8 in der 
That aber finde ſich in den alten Vaͤtern, im Auguſtinus 
und ſeinen Vorgaͤngern, auch in der heil. Schrift nichts 
dergleichen; an der Wahrheit deſſen hingegen, was in ben 
folgenden 70 Sägen vom Ablaffe, von der Beichte und 
dem Primat des Papſtes gefagt werbe, zweifle er nicht im 
Geringften; doch fei es nothwendig, daß biefer Auguftis 
nermoͤnch diefe Gegenftände noch Flarer und ausführli 
abhandle, was er gewiß thun werbe, wenn er beim 2es 
ben bleibe.” — Als im Jahre 1518 die Paraphrafe von 
Erasmus zum Briefe an die Römer erſchien, erklärte er 
diefelbe den jüngern Klofterbrübern zu Ruffach, und bes 
wirkte burch fein Beifpiel, daß die Schriften des Erasmus 
auch in andern Minoritenklöftern gelefen und dadurch 
Kenntnig ber -Paulinifchen Zheologie, reimerer Katinität 
und heiliger Nebefunft in dieſen Klöftern verbreitet wurde. 
Auf Dfingften 1519 wurde Pellicanus von Ruffach wies 
ber nach Bafel verfeht. Die dortigen Franzisfaner hats 
ten ihn zum Guardian gewählt und ein Provincialcapitel, 
das nach DOftern zu Oppenheim gehalten wurbe, befätigte 
biefe Wahl und ernannte ihn zugleich zu einem ber vier 
Definitoren bed Gapiteld. — Zu Bafel begann nun Pels 
licanus Fühner Luther's Werk zu befoͤrdern. Schon vor: 
Ber hatte $robenius, befonderd aufgemuntert von. Beatus 
Rhenanus, mehre Schriften Luther's nachgebrudt, bie 
auh im Franziskanerkloſter ſtark gelefen wurden, fob 
Pellicanus dort bei feiner Ankunft ſchon bei Mehren N 
gung fir hellere Begriffe fand. Frobenius hörte nun 
zwar, nach dem Wunſche von Eradmus, auf, Schriften 
von Euther zu druden, allein dies machte fich der Buche 
bruder Adam Petri zu Nuten, der num, was er von fu: 
ther, Melanchthon und Bugenhagen aus Wittenberg er 
bielt, nachdruckte; mehren dieſer Schriften fügte Pellicas 
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nus Anmerkungen und Megifter bei, und im I. 1520 
fammelte er alle bis dahin erfchienene Schriften Luther's 
und ließ fie bei Petri abdruden. Da er feinen Namen 
nicht beifügte, fo ift diefe Ausgabe der Opera Lutheri 
(in ol. u. in 4.) oft unrichtig Andern zugefchrieben wor: 
den. Gleichzeitig verfertigte er noch die Indices zu ben 
Werken des Cyprianus und Tertullianus, die bei Frobe— 
nius erfchienen. Durch diefe Beftrebungen mußte er fi 
aber bald im Orden gefährliche Feindfchaft zuziehen. Als 
er daher 1522 bei dem Provincialcapitel zu Lömwenberg 
erſchien, wurde er von Einigen ald Lutheraner angeklagt, 
und feine Ausfchließung verlangt. Es gelang ihm indef- 
fen noch, fich zu rechtfertigen, und fogar mit Hilfe bed 
Provincials Sabger den Befchluß durchzuſetzen, daß zwar 
das Lefen von Luther's Schriften den ungelehrtern Mit: 
gliedern verboten, ben gelehrten aber und ben Prebigern 
zur Pflicht gemacht fein folle, damit fie die Irrthuͤmer 
widerlegen koͤnnen. Dies war bad letzte Gapitel, wel: 
chem Pellicanus beimohntee Zwar nahm er ſich des 
Drudes von Luther's Schriften nicht ferner an, mit ein: 
ziger Ausnahme der teutfchen Bibelüberſetzung. Allein 
zu Bafel felbft wurde feine Lage täglich gefährlicher. Der 
Kampf ber beiden Parteien wurde dort immer heftiger. 
Der Biſchof, die Domberren, ein Theil des Rathes und 
ber Univerfität waren beſonders gegen ihn und andre 
Sranzisfaner, als Beförderer der neuen Lehre, erbittert. 
Gregorius Heilmann, Beichtvater des Nonnenklofters 
Gnadentbal zu Bafel (vom Orden ber h. Clara), beste 
vorzüglich gegen feine Ordensbrüber auf. Da aber bie 
Verſuche, Pellicanus und den freimüthigen Prediger des 
Klofters, Luthart, zum Schweigen zu bringen, mislangen, 
fo fuchten fie ihre Entfernung von Bafel zu bewirken. 
As daher ber Provincial Sabger nah dem Dfterfefte 
1523 nach Bafel kam, klagten fie gegen Pellicanus, den 
BViceguarbian Kreiß, den Prediger Yuthart, und andre 
Franziöfaner wegen Verbreitung von Luther's Schriften. 
Es wurde alfo in einer geheimen Zuſammenkunft in dem 
MWeiberflofter Gnabenthal verabredet, die drei Genannten, 
jedoch ohne Beſchimpfung anderdwohin zu verfegen. Al— 
lein als dies dem Rathe befannt wurde, ließ er von dem 
Provincial die Mittheilung der Klagpunkte fodern, und 
dba diefer fich weigerte, um die Aldger nicht zu verrathen, 
fo erflärten ihm die beiden an ihn abgefandten Mäthe, 
wenn man die drei Genannten entferne, fo werbe ber 
Rath fogleich alle übrigen Franziskaner, mehr als 40 an 
ber Zahl, fortiagen. Der Provincial, in der Meinung, 
beim Rathe felbjt mehr auszurichten, verlangte vor der 
ganzen Verſammlung zu erfceinen. Dies wurde ihm 
zwar bewilligt, zugleich aber wider feinen Wunſch be 
Ihloffen, daß auch Pellicanıs und Luthart gegenwärtig 
fein follten, um fich zu verantworten. In einer langen 
Rede trug nun ber Provincial feine Klage vor, daß fie 
Lutheraner feien und den Drud folder Bücher befördern; 
es feien Unruhen in ber Stadt zu beforgen, wenn fie Iäns 
ger bier blieben. Im Kloſter felbft feien zwei Parteien, 
und ber Friede könne nicht anders hergeftellt werden, als 
durch Entfernung der einen. Pellicanus erwieberte, die 
Verunglimpfungen, welche überall gegen ihn ausgeftreut 
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werben, feien ihm nicht unbekannt; er wuͤnſche aber, daß 
beftimmte Klagen vorgebracht werben, bamit er ſich rechts 
fertigen könne. Allein dabei blieb ed. Nachmittags wurs 
de dann der Provincial mit feinen drei Begleitern vor 
einige Raͤthe berufen, und ihnen der Beſchluß angezeigt, 
daß fie eilig Bafel verlaffen und ſich hüten follen, Die 
brei Mönche zu freiwilliger oder gezwungener Entfernung 
zu bringen; denn in dieſem Falle fei fchon befchloffen, 
auch alle andern Franziskaner zu verjagen. Zugleich 
wurde vier ordentlichen Profefloren an der Univerfität, 
bie in diefe Sache verwidelt waren, ber Gehalt entzogen, 
und Dfolampabius und PVellicanus als ordentliche Lehrer 
ber Theologie angeftellt. Der Beichtvater im Gnaben= 
thal wurde aus der Stadt verwiefen, und reifete mit 
dem Provincial ab. Ob übrigend Pellicanus felbft heim: 
lich durch feine Freunde Schug beim Rathe geſucht habe, 


-ober ob Alles ohne fein Zuthun gefchehen fei, bleibt uns 


gewiß. Der Provincial Sagger, font immer fein Freund, 
fodaß er ihm auch jest noch ald Guardian in das Kloſter 
Kaiferöberg verfeben wollte, warf ihm beim Abfchiebe vor, 
er fei ber Guardian des Rathes und nicht des Provin« 
cials. Das ahsführliche Schreiben vom 30. Juli 1523, 
welche Pellicanus an feinen Freund, ben Franziäfaner 
Molitoris, richtete, um ſich wegen feined ganzen Beneh— 
mens zu rechtfertigen, und worin er auch bie Ereigniffe 
zu Bafel auf eine für Satzger fehr fehonende Weiſe ers 
zählt, läßt doch immer noch der ——— daß 
fein, gegen Satzger zuerſt ausgeſprochener, Wunſch, von 
der Guardiansſtelle entlaffen zu werden, nicht ganz auf— 
richtig war. Sehr gefhidt wußte er ſich auch der Er: 
klaͤrung mehrer zu feiner Partei gehöriger Mönche zu bes 
dienen, daß fie nicht zu Bafel bleiben wollen, wenn er 
ſich entferne. Auch weiß man in der That nicht, wie es 
—— iſt, wenn er in ebendemſelben Schreiben den 

orſchlag macht, alle Franziskaner aus der ganzen Pro: 
vinz, weiche man für Lutheraner halte, und die nur des⸗ 
wegen ihren Guarbianen zuwider fein, nach Bafel zu 
verfeßen, und dagegen von bort diejenigen, welche aus 
Haß gegen bie fogenannten Lutheraner Unruhe machen, 
an ihre Stelle zu bringen. Den Namen eines Luthera— 


ners lehnt er indefjen entfchieden ab, ganz wie die ſchwei⸗— 


zeriſchen Reformirten, die fih, Zwingu's Ermahnung ges 
mäß, nicht nach diefem Begründer ber Reformation * 
nannten; aber die Grundſaͤtze, die er ausſpricht, ſind ganz 
proteſtantiſch. Pellicanus ſandte dieſes Schreiben im Aug. 
1523 nach Landshut, wo damals ein Provincialcapitel 
ehalten wurde. Molitoris (Muͤller), bisher Guardian zu 
ainz, wurde dort ſtatt Satzger's, deſſen Amtsdauer ver-⸗ 
floſſen war, zum Provincial gewaͤhlt. Aber auch der 
neue Provincial blieb freundſchaftlich gegen Pellicanus ge: 
ſinnt, und gab ihm und Luthart, wenn er auf ſeinen 
jährlichen Viſitationsreiſen nach Baſel kam, Beweiſe das 
von. Selbſt Satzger, ſo ſehr ihn der Auftritt zu Baſel 
eg hatte, übernahm auf bem Gapitel zu Landshut 
feine VBertheidigung, indem er erklärte, „es werben über 
Pellicanus viele Lügen ausgeſtreut; derfelbe fei aber im: 
mer ein Mann von unbefcholtenem Wandel und Rufe _ 
gewefen, der nichts Anderes gethan, als was einem recht: 
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fchaffenen Manne gezieme; man folle alfo ſich aller Schmäs 
hungen enthalten.” — Indeſſen wurde body ein anbrer 
Guardian nah Bafel gefandt, ber früher ſchon dort 
Beichtvater mehrer vornehmer Männer und Zrauen ges 
wefen war, und durch feine Verbindungen geſchickt ſchien 
zur Ausführung von Planen gegen Pellicanus; übrigens 
aber ein Mann ohne alle gelehrte Kenntniffe und von 
ſchlechtem Rufe. In einer Zeit aber, wo bie Wiſſen⸗ 
ſchaften fo hoch gefchägt wurden, fonnte ein folder Mann 
wenig Einfluß haben. Außerlih benahm er ſich freund: 
lich gegen Pellicanus, verrietb aber doch durch allerlei 
ußerungen feine feindfeligen Gefinnungen. Allein nad 
wenigen Monaten wurde er bei einer Dirne überrafcht, 
die er in feine Gelle gebracht hatte, auf die Klage ber 
Klofterbrüder beim Provincial entfernt und ind Gefaͤng⸗ 
niß geworfen. Der neue Guardian bezeigte ſich freund» 
fchaftlich gegen Pellicanus, deſſen Eehrerftele bei ber Unis 
verfität aud dem Klofter zu Gute fam, indem er bis 
zum Febr. 1524 feinen Gehalt an baffelbe abgab. Das 
mals aber verlangten ungefähr 70 angefehene und reiche 
Bürger, größtentheild Mitglieder des Rathes, die Frans 
ziöfaner möchten, ſtatt der vielen Chorgefänge und Mefs 
fen, täglich eine Predigt von einer halben Stunde über 
das N. I. halten; die Kirche der Franziöfaner, welche 
fehr geräumig und mitten in ber Stadt lag, wäre ihnen 
dafür befonderd erwuͤnſcht geweſen. Pellicanus, Luthart 
und einige andere Klofterbrüder, welche fih mit Predigen 
beſchaͤſtigten, erboten fi, dies zu übernehmen. Allein 
bie Meiften verweigerten bie Bitte, weil es Lutherifch 
fei an Werktagen zu predigen; man müffe darüber zuerft 
beim Provincial anfragen. Im Unwillen über diefen 
Befchluß erflärte nun Pellicanus, er werde fih um ihren 
Unterhalt nicht mehr befümmern, Niemanden für fie ans 
fprechen, und feinen Gebalt für fid) verwenden. Das 
loſter ſank daher bald in bie ‚größte Noth, weil feine 
bisherigen Woblthäter, aus Erbitterung über den Abfchlag 
ihrer Bitte, ihm nun auch alle Almofen, wovon bie 
Mönche allein leben follten, verweigerten. Dabei aber 
fonnten Pellicanus und feine Freunde in ber Stabt bie 
Gefahr nicht verkennen, welcher Pellicanus im Kofler 
ausgeſetzt blieb, wo er mehre Feinde hatte, die ihm toͤdt⸗ 
lich haften. Zu diefen gehörten befonders zwei Laienbrüs 
der, die die Küche und dem Keller beforgten. Daher erhielt 
er num fein Eſſen täglich aus der Küche von Adam Petri, 
und fpeifte nicht mehr gemeinfchaftlich mit ben Übrigen. 
Indeſſen fagt er felbft, feine Abficht fet auch im J. 1525 
noch nicht gewefen, den Orden zu verlaffen, obgleich er 
beftändige Unannehmlichkeiten erfuhr, und oft in Furcht 
ſchwebte. Aber er hütete fih, bad Provincialcapitel zu 
befuchen, welches im Fruͤhjahre 1525 zu Kreuznach ges 
halten wurde. In einem Schreiben an daſſelbe ſchilderte 
er feine Lage, bie ungerechte Feindſchaft, die er erbulben 
müffe; alleın fein Gewiffen erlaube ihm nicht, anders zu 
nbeln. ge werde er fs nit von Bafel, wo 
ihm Gott eine Zuflucht gefchenkt habe, an einen andern 
Ort verfegen laffen. Wenn fie, wie fie drohen, bad Klos 
fter zu Bafel auöftoßen wollen, fo werde er dennoch in 
demfelben bleiben und nach ber * des h. Franziskus 
x. ũatyti.d. W. v. K. Dritte Section. XV, 
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leben. Dann wiederholt er feinen Vorſchlag, daß fie bie 
andern Brüder, die fie als Lutheraner haffen, alle nach 
Bafel veriehen follen; fie werden fpäter den Nutzen ere 
kennen, ben dies dem Orden bringen würbe, Über das 
Geremonienwefen äußert er fich fehr freimüthig und fügt 
dann bei: Instat-enim non solum Religiosorum Mo- 
nasticorumque, sed et totius Christianae reipubli- 
cae reformatio, quam nec vos, nec universus ordo 
apisticus poterit impedire omnibus suis mbolitioni- 
us. Der ganze, fehr ausführliche Brief trägt bad Ges 
träge wahrer Frömmigkeit und des feiten Willens, feiner 
berzeugung auch unter allen Gefahren getreu zu bleiben. 
Er erhielt zwar feine Antwort; aber der Guardian bes 
nahm ſich nach der Rüdkehr vom Gapitel fehr wohlwol⸗ 
lend gegen ihm und äußerte, er babe den Auftrag, ihn 
nach feinem Gefallen handeln zu lafien, fo lange er nichts 
wirklich Unertraͤgliches vornehme. Es feheint,- daß mes 
nigſtens die Oberen des Ordens auf dieſe Weiſe ſeinen 
Austritt zu verhüten ſuchten; aber das feindſelige Bench: 
men eined Theiles feiner Klofterbrüder dauerte fort. 

Die * zum Lehrſtuhle der Theologie an der 
Univerfität, wo Okolampadius die Vorleſungen uͤber das 
N. T. hielt, bewirkte, daß Pellicanus mit erneuerter Ans 
ftrengung feine bebräifchen Studien, gegen die er, wie ges 
fagt, eine Zeit lang lauer geworden war, wieder vornahm; 
denn er hatte dad %. X. in der Grundſprache zu erflä« 
ren. Daneben arbeitete er noch 1525 den Inder aus zu 
der Ausgabe des Plinius bei Frobenius, und einen andern 
zu der neuen Ausgabe der Werke des Hieronymus. Für 
die erfte hatte Okolampadius denfelben verfertigt; er paßte 
nun aber nicht mehr. — Ganz unerwartet erhielt num 
Pellicanus im Anfange des Jahres 1526 ein Schreiben 
von Zwingli, der ihn dringend bat, nach Zürich zu foms 
men, und die burh Geporin’s Tod (f. d. Art.) erle 
digte Lehrftelle zu übernehmen. In feiner Antwort vers 
langte er nähere Auskunft, was von ihm gefodert werde, 
und berieth ſich indeffen mit feinen Freunden, namentlich 
auch mit dem Oberften Zunftmeifter (fpäter Bürgermeifter) 
Jacob Meier, einem eifrigen Beförberer der Reformation, 
ber ſich feiner immer mit großem Eifer angenommen hatte. 
Alle riethen ihm den Ruf anzunehmen, weil bie Refors 
mation zu Bafel nur fo langfam fortjchreite und er beö> 
wegen unter feinen Ordensbruͤdern in täglicher Gefahr 
ſchwebe. Schon den 12. Januar fchrieb Zmwingli einen 
zweiten noch dringendern Brief: Pellicanud werbe täglich 
einen Abfchnitt des A. T. in bebräifcher Sprache vorzue 
tragen haben; dies fei fein einziges Gefchäft, der lebens⸗ 
länglich geficherte Genuß eines Kanonifats mit einer fchd« 
nen Wohnung und Ferien, die mit den Sonn: und Fell: 
tagen um efähr den vierten Theil des Jahres betragen, 
feien die Vortheile, bie er ihm anzubieten habe. Sollte 
ber Rath zu Bafel Schwierigkeiten wegen feiner Entlafe 
fung maden, fo Werde von bem Vüricher an bene 
felben gefchrieben werben. Jetzt erklärte Pelltcanus feine 
Annahme und bemerkte babei, er wäre auch mit weit 
Be zufrieden gemwefen; am erwünfchteften fei ihm, 
in Züri, wo bie Reformation num ſchon förmlich ein 
geführt war, und umter den bort u audgezeichs 


PELLICANUS 


neten Männern leben zu koͤnnen. Dann lad er ben Brief 
von Zwingli feinem Guardian, und legte ihm die Frage 
vor: „Was würbeft Du glauben, thun zu müffen, wenn 
Du unter ſolchen Berhältniffen zu dem Orden einen fol 
chen Ruf erhalten wuͤrdeſt?“ Die leicht verftändliche Ant: 
wort war: „Diefe Frage darf ih Dir nicht beantwors 
. ten,” worauf Pellicanus erwieberte: „Mit Gottes Gnade 
werde ich thun, was ich kann, und wenn ich es mit Ein: 
willigung der Regierung Fan, fo werbe ich vor ben feinds 
lich gefinnten Klofterbrübern an einen ficherern Ort weis 
hen und dem Rufe folgen.” Vom Mathe wurde ihm bie 
verlangte Entlaffung obne Schwierigkeit ertheilt, da feine 
Freunde dad Begehren unterftügten, die Gegner der Res 
formation aber feine Entfernung gern fahen. Er zeigte alfo 
bem Guardian die erhaltene Entlaffung an, und daß er 
fobald ald möglich biefelbe benugen werde, ließ noch am 
nämlichen Zage bie Bücher, deren er befonders bedurfte, in 
ein benadhbartes Haus bringen, und erbat ſich am folgen: 
den Zage (21. Febr. 1526) von dem Guardian, der auf 
diefe Weiſe völlig gefchont war, die Erlaubniß, mit eis 
nem Begleiter (denn fo foberte es die Drbensregel) bei 
Adam Petri bad Mittagsmahl einzunehmen. Pellicanus 
fchreibt ed ber Leitung Gottes zu, daß ihm der Guardian 
einen Mönch, Namens Peter Fleck, zum Begleiter gab, 
ber ſchon lange entfchloffen war, nur in Gemeinfchaft mit 
Pellicanus das Klofter zu verlafienz einen frommen, ars 
beitfamen Menfchen, der die Buchbinderfunft verftand und 
der Lectur fo ergeben war, daß man ihm das zu lange 
Zefen verbieten mußte. Mit diefem Begleiter und Hein: 
rih Billing, dem Stieffohn des Oberftzunftmeifters Meier, 
reifete Pellicanus am folgenden Tage nad Zürich ab, 
Den 24. Februar Fam er dort an und wohnte bie erften 
Tage bei Zwingli. Unterbefien wurde fein Haus einges 
richtet und mit dem Nöthigen verfehen; Peter Fleck pflanzte 
den Garten an, arbeitete in den Weinreben und 5* 
alles Nothwendige. Den 17. Maͤrz erhielt er von Ba⸗ 
ſel feine Bücher und weltliche Kleider, die ihm Frobes 
nius fandte. „Ibi cum benedictione domini deposui 
cucullum, solus mecum, et communibus istis indui 
me vestibus, non sine multa dissuetudinis phanta- 
sia, sed sine omni eonscientiae cunctatione,* Zu 
Bafel hatte er fich immer gemweigert, die Kutte abzulegen, 
obgleich ihm vortheilhafte Vorfchläge waren gemacht wor: 
den, wenn er fich dazu verfiche. Auch die Beauffichtis 
gung des Nonnentlofterd Gnabenthal, weldyes ber Rath 
wegen jened fchändlichen Guardiand dem Drben ganz 
entzogen hatte, war ihm unter biefer Bebingung angebo: 
ten worden. Allein bamald unterwarf er ſich noch ganz 
ben Ordensregeln, fo Har er auch die Nuslofigkeit deö 
Kloftercerimonielld erkannte. Den Ruf nach Zürich be 
trachtete er aber ald einen Wink Gottes zum Austritte 
aus dem Orden, umb hatte deswegen bei Zwingli ſchon 


wegen ber Kutte gefragt, Diefer aber rieth ihm biefelbe- 


auf ber Reife nad Zürich zu feiner Sicherheit noch zu 
behalten; in Zürich felbft würde man zwar barüber las 
en, wenn er fie ferner tragen wollte, keineswegs aber, 
wenn feine Abficht fei, biefelbe dann abzulegen. Auch aus 
dem Befige von baarem Gelbe machte er fih nun fein Ges 
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wiffen mehr. Nach feiner —5 Art erzaͤhlt er, es 


ſeien ihm ſieben Kronen gebracht worden, worunter eine 
Doppelkrone von Mirandola mit dem Bilde des heiligen 
—— und der Inſchrift: Miraculum Amoris. Die: 
fes Gelditüd habe ihm fehr gefallen, et ominis vice sus- 
cepta, quia non abhorreret pius Franeiscus a me 
propter mutatum habitum, qui et ipse jam aurum 
non sperneret, quamlibet Deo carus et beatus, quod 
felicius sit dare, quam aceipere, laborare quam 
otium colere, bene facere quam bonis egere. Auf 
bie Ablegung der Moͤnchskutte folgten bald die Auffode— 
rungen feiner Freunde, fich zu verbeirathen, was als bie 
entichiebenfte Erklärung eines Geiftlichen betrachtet wurbe, 
daß er die römifche Kirche verlaffen habe. Zwingli hatte 
jedoch einiges Bedenken dagegen; weil Pellicanıd damals 
48 Sabre alt war, und fo lange ald Mönch gelebt hatte, 
beforgte er, daß feine Ehe nicht glüclich fein werde. Ins 
deſſen folgte biefer dem Rathe der Übrigen und verheiras 
thete fich mit der Schwefter eines armen, aber talentvol⸗ 
len Sünglings, den er bei fih aufgenommen hatte, Io: 
hannes Fries, der fpäter als Schullehrer zu Zürich ſich 
außzeichnete und durch ein für jene Zeiten vorzügliches 
Inteinifche® Wörterbuch ſich befannt gemacht hat. Auch 
bereuete Pellicanus feinen Entſchluß niemals. Die Be: 
forgung bed Hausweſens war nach feinem Wunfche. Der, 
trog feiner anhaltenden Studien und feines langen Moͤnchs⸗ 
lebens doch bis an fein Lebensende muntere und joviale, 
Mann nahm gern Fremde bei fih auf, und feine Gat: 
tin folgte darin bereitwillig feiner Neigung. Er erwähnt 
viele ſolche Gäfte in feiner Lebenöbefchreibung. Befon: 
ders fanden Flüchtlinge ber Religion wegen bei ihm bie 
—— Aufnahme. Laͤlius Socinus wohnte 1648 
ber ein halbes Jahr in ſeinem Hauſe; auch Paulus 
Vergerius war vier Wochen bei ihm. Er erwähnt ebenſo 
unter Andern im 9. 1544 einen italienifchen Franziska⸗— 
ner, Hieronymus Marianus, der ihm 13 italienifche Fran: 
zisfaner nannte, die damals in Stalien bellere Anfichten 
zu verbreiten ſtrebten. Unter denfelben fommen vor Bes 
nebictus von Locarno, Regens zu Bologna, Montalcinus, 
ber ebendiefe Stelle zu Mailand bekleidet hatte, damals 
aber im Gefängnig ſchmachtete, Franziskus von Mailand, 
früher Lehrer ber Theologie zu Parid; Alerander von Pas 
dua, der auch wegen freier Predigten gefangen lag. Übris 
gend, fügte der Franziskaner ai bei, habe der General 
bed Ordens nun bad Leſen der Bibel von den Studien 
in den Minoritenklöftern ausgefchloffen und geboten, fich 
nur an Scotus zu halten. UÜberdies hatte Pellicanus 
auch faft immer einige Juͤnglinge in feinem Haufe, die 
fih unter feiner Leitung ben Ekudien wibmeten, theild 
Süricher ober aus andern ſchweizeriſchen Gantonen, theils 
Ausländer, 3. B, Engländer und Niederländer, Alle bin: 
en an ibm mit feltener Liebe, Der milde Sinn, bie 
eundlichfeit, die frohe, niemals getrübte, Laune, die er 
immerfort, auch noch in feinem 78. Sabre bewahrte, mußte 
ihm das Herz der Ilinglinge gewinnen, Er nahm aud) 
gern an ihren gefellfchaftlichen Jufammentinften und Gaſt⸗ 
maͤhlern Theil und belebte fie durch feinen Frohfinn. Die 
Erzählungen aus feinem Leben würzten feine Unterhaltung; 
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denn bie vielfachen Berührungen, in welche er mit Men: 
ſchen aller Art gekommen war, hatten ihm, wie dies 
manchmal bei Franziöfanern wegen ihrer wandernden Xes 
bendart der Fall ift, auch vielfeitige Welt: und Menfchens 
fenntniß verichafft. Gerhard zum Kampf, ein nieberläns 
bifcher Geiftlicher, der in Zürich flubirte und ein halbes 
Jahr lang fein ru mr war, fagt in einem Briefe 
an Pellican’d Sohn Samuel: „Ich hört’ ihn einmal fas 
gen: Unb wenn man mid von Haus und Hof jagte, 
und mir alle meine Habe nähme, ich würbe, glaub’ ich, 
auch dann kaum traurig werben. In meinem eben war 
ichs zufammengenommen faum drei Tage lang, und zors 
nig wirklich niemald. Kurz ber felige tus Rhenanus 
bat wol wahr geredet, ba er mir, als ich nach Zürich 
ing, fagte: Du wirft an Pellicanus einen Engel Gottes 
eben.” liberhaupt waren bie ausgezeichneten Männer, 
welche im Reformationsjahrhundert zu Zürich lebten, weit 
entfernt von dem finftern Geifte der folgenden Zeit, ber 
den frohen 2ebensgenuß verdammte. Pellicanus erzählt 
davon ein Beifpiel beim Jahre 1541, Er war mit feis 
ner Gattin und feinen zwei Kindern ind Bab nad dem 
vier Stunden von Züri entfernten Baden gereift. Eis 
nes Tages erhielt er dort Beſuch von Bullinger, Leo 
Judaͤ, Erasmus Schmied, Jacob Ammann, Collinus, 
Dtto Werdmüller, Werner Steiner, Nicolaus Weiß und 
dem Buchdrucker Chriftoph Frofchauer. Diefe bat er am 
erften Abend zu Gaſte. Am folgenden Zage gaben fie 
allen Zürichern, die damals im Bade waren, an ber Zahl 
53, eine — —— und dirſe hinwiederum ihnen 
die Abendmahlzeit. dritten Tage kehrte die Geſell⸗ 
ſchaft nach Zürich zurück. Pellicanus gebenkt auch des 
Aufenthaltes, den er in andern Jahren theils zu Baden, 
theils in dem jetzt nicht mehr benutzten Bade zu Urdorf, 
zwei Stunden von Zürich, machte, ſowie mehrer Erho— 
lungöreifen nach Bafel und 1536 auch nad Etrasburg 
und Ruffach. Im ebendiefem Jahre wurde zwar fein 
Gluͤck durch den Tod jeiner Gattin geftört. Er verbeis 
rathete fich aber im folgenden wieder, und auch biefe 
Wahl war glüdtich, wie —* aus feinen Äußerungen und 
aus der Anhaͤnglichkeit der Kinder an dieſe zweite Mut: 
ter zeigt. 

it dieſer Neigung zu frobem Lebensgenuſſe ver: 
band aber Pellicanus bis in fein böchftes Alter einen bei⸗ 
fpiellofen Fleiß und ein unabläffiged Streben, ungebeus 
chelte Frömmigkeit und gruͤndliche Bibelauslegung wie 
durch fein Beifpiel und feine Vorleſungen, fo durch Schrif⸗ 
ten zu befördern. ‚Der fchon angeführte Brief Gerharb’s 
zum Kampf fagt: „Oft wunderte es mich, wie ein bald 
8Ojähriger Greis fo fchwere und fo mannichfaltige Arbeit 
ertragen könne. Noch -immer ging er des Morgens bei 
Sonnenaufgang in Gwalter’s und. Bullinger’8 Frühpres 
bigten (diefe Predigten wurden an den Wochentagen um 
fünf Uhr gehalten) und fehrieb fie flr arme Landpfarrer 
nad. Dann ftubirte er von ſechs Uhr bis Mittags uns 
unterbrochen, und ebenfo nach Tiſche wieder bis ſechs Uhr 
Abends. Nach dem Nachtefien fing er von Neuem an, 
und trieb es bis in die ſpaͤte Nacht.” Die Wahrheit bie: 
fer Nachricht wird durch die Menge feiner gebrudten und 
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ungebrudten Schriften bewiefen. Sein Lehramt zu Bü: 
7 trat er den 1. Maͤrz 1526 an. Damals war bie 
Anftalt fhon im Gange, welche Zwingli zu Beförderung 
eined gründlichen Bibelftubiums unter den Gelehrten und 
den Stubirenden, und zu Mittheilung ihrer Forfchuns 
gen an das Volk eingerichtet hatte. An fünf Wochentas 
gen verfammelten fich alle Prediger, Lehrer und Stubens 
ten Morgens bei guter Zeit im Chor der Großmünfters 
fire. Die unnügen Chorgefänge waren verfiummt; bas 
für mußten aber auch alte Chorherren und Kapellane bei 
einer Buße ſich einfinden. Im diefen VBerfammlungen 
wurde bie Bibel der Ordnung nach gelefen. Zuerſt las 
ein Stubirender ben Abjchnitt, welcher zu behandeln folgs 
te, aus ber Iateinifchen liberfegung, dann las und ers 
Härte der Lehrer des Hebräifchen den Grundtert, und hiers 
auf Zwingli die griechiſche Überfegung der Septuaginta. 
Daran knuͤpften ah Unterredbungen über den Einn jeder 
Stelle. Was nun fo wiffenfchaftlih war behandelt wors 
ben, mwurbe dann in ber, eine Stunde nachher beginnen= 
den, Predigt dem Volke vorgetragen, und dadurch das 
Lefen der Bibel unter bemfelben fehr befördert. Auf ähnliche 
Weife wurbe Nachmittags das Neue Teſtament in ber 
Fraumünfterlicche erklaͤr. Man nannte jene fchriftfors 
fchenden VBerfammlungen die Propbezei, und fie beftans 
ben bis 1534, wo eregetifche Borlefungen der Profeffos 
ren ber Theologie blos für die Studirenden an ihre Stelle . 
traten. Pellicanus batte bei der Prophezei den hebräis 
fchen Zert zu erklären. Bis zum Jahre 1530 war auf 
biefe Weife das ganze Alte Teſtament behandelt worben. 
Die Hauptrüdfiht war dabei die grammatifche und hiſto— 
riſche Erklärung. Pellicanus hatte aber auch bald das 
Bebürfniß der Erklärung der Bibel in praftifcher Bes 
ziehung erkannt, für Glaubens: und Sittenlehre, damit 
bie Geiftlihen davon in ihren Kirchen Gebrauch machen 
können. Er fchrieb alfo zugleich neben ben erflärtnden 
auch praktiſche Anmerkungen über mehre Schriften bes 

T., jedoch nicht in der Abficht fie druden zu laffen; 
benn befcheiden, wie er in Allem war, hoffte er, bies 
Bebürfnig werde von Andern weit vollfommener befries 
digt werden. Er fagt felbft, er habe anfänglich Alles, 
wie ed ihm im die Feder Fam, niebergefchrieben, in ber 
Abfiht das Ganze dann einem der vorzüglihern Studis 
renden zu übergeben, damit er es völlig ausarbeite und 
befannt mache, jeboch ohne feinen Namen zu erwähnen. 
Alein 1530 erhielten feine Freunde Kunde von feiner Ars 
beit, und der Buchdruder Frofchauer ließ mit Bitten nicht 
nach, bis er ihm verfprach, irgend eine einzelne Schrift 
bes X. 7. zum Drude auszuarbeiten. Im J. 1531 ers 
ſchien nun das Buch Ruth. Es fand fo vielen Beifall, 
daß nicht nur der Buchdruder, fondern auch feine übri: 
gen Freunde ihn auffoberten, fortzufahren. So. erfchies 
nen dann vom Jahre 1532 bis 1535 feine Commenta- 
ria Bibliorum. (Tiguri apud Christophorum Froscho- 
verum. 5 Tom. Fol.) &ie enthalten die Vulgata, je: 
doch von Pellicanus nah dem hebräifchen Xerte überall 
verbeffert, und zu jedem Verſe eregetiiche und praktiſche 
Anmerkungen. Er erfcheint bier als einer der beiten In: 
terprsten des U. T. im 16. Jahrh. umd verliert fich nicht 
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in allgemeine Abhandlungen über Dogmatif und Mos 
ral, oder in theologifche Streitfragen, wie bie meiften 
Auöleger in damaliger Zeit. Die hermeneutifchen Grund⸗ 
fäge, die er in ber Vorrede zum erften Bande aufftellt, 
find richtig, und bei vieler Frömmigkeit zeigt er rühmliche 
Unbefangenheit. Auch bei der beften Abficht, fagt er, 
fehlen doch Viele in der Erklärung der Bibel: „nonnum- 
quam persuasio gratae atque religiosae alicujus 
sententiae, vel etiam superstitiosae, altius menti af- 
fixa, intuitum veri negabat, Multae mendae incu- 
ria librariorum et temporis diuturnitate irrepserunt.“ 
Auch macht er darauf aufmerkfam, daß einzelnen Schrifs 
ten zuweilen falfche Namen beigelegt worden; ferner auf 
die Wichtigkeit der jüdiichen Ausleger, und der chaldaͤi⸗ 
ſchen Gommentare und Paraphrafen, und erinnert, daß bei 
der Erklärung immer Zeiten und Umftände, und der Sprachs 
gebrauch jedes einzelnen Schriftfteller8 müffe berüdjichtigt 
und Harere Stellen vergliden werben; bie Erklärung habe 
zwar viele Schwierigkeiten, aber nirgends feien diefelben 
unüberwindlih, wo es auf bie Hauptſache der Religion 
anfomme. Wie Zwingli früher ſich lebhaft gegen den 
Wahn ausgeſprochen hatte, daß die Weifen bes heibnis 
ſchen Altertbums nicht zur Seligfeit gelangen werben, fo 
führt auch Pellicanus in der Vorrede zum britten Bande 
mit Beifall an, was Bibliander bei der Einleitung zu 
- feinen Borlefungen über den Jeſaias im naͤmlichen Sinne 
vorgetragen hatte. Er fagt unter Anderm: Fuerunt sa- 
ne omnibus temporibus ferme in omnibus nationi- 
bus, non solum per humanitatis artes cultis, sed 
etiam barbaris, homines singulares et praestantes, 
qui vel ob vitae innocentiam praerogativam, vel ob 
existimationem praestabilis prudentiae — — pluri- 
mum apud aetatis suae homines, et apud posteros 
autoritate polluerunt. — — Horum praeceptis ob- 
temperatum est in rebus publieis et privatis, sacris 
et profanis. Atque hoc eivitatibus, populis, regnis 
salutare semper fuisse compertum est, si hominum 
bonorum et sapientium monita sequerentur, — — 
Planum ergo puto ex sacris eloquiis, dei veritatem 
entibus quoque aliqua ex parte ‚proditam. — — 
‘a putaverunt majores nostri furta esse de volu- 
minum sacrorum thesauris, et proin jure petenda 
recuperatorio atque ab illis transferenda ceu ab 
injustis possessoribus. Imo existimentur istae ve- 
ritates omnes dona coclestis patris, existimentur 
semina justi et-veri, coelitus in agellum pectoris 
humani demissa. Die nämlihe Unbefangenheit zeigt 
er auch in der Kritik des hebraͤiſchen Xertes, und geht 
davon aus, daß nicht nur von den Abfchreibern viele Feh⸗ 
ler gemacht worden, fondern daß auch manche fpätere Zus 
fähe und Gloffen vom Rande in ben Text gefommen 
feien; den Vocalen bed bebräifchen Textes fehreibt er Feine 
Autorität zu, und fpricht gradezu aus, daß ihre Urheber 
oft als fehr unwiſſend erfcheinen. Nach Beendigung dies 
ſes Werkes arbeitete er einen Index Bibliorum aus, wel: 
her dad Alte und Neue Zeflament umfaßt, unb einen 
FHolioband ausmacht (Tig. 1537), ferner Commentarii 
ia IV Evangelia et Apostolorum Acta. (Tig. 1537. 
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Fol.) Commentariü in omnes Apostolicas Epistolas, 
(Tig. 1539. Fol.) Schon vorher (1532) gab er heraus: 
Psalterium Davidis ad Hebraicam veritatem inter- 
pretatum cum scholis brevissimis. Das Manufeript 
war ihm früher, wahrfcheinlich noch zu Bafel, geftohlen, 
und 1527 zu Strasburg abgebrudt worden. In ber 
Vorrede zu diefer ſtrasburger Ausgabe fagt der Buchbrus 
der, dad Manufeript fei ihm von einem Freunde mitge⸗ 
theilt worben, und er laffe ed wegen feines hoben Wers 
theö „vel invito Pellicano“ abdruden. Dennoch erhielt 
er vom Kaifer für diefen Abdruck ein Privilegium auf 
drei Jahre. Die neue Ausgabe (Tig. 1532) enthält 
viele WVerbefferungen. As nah Zwingli’d Tode 1531 
der damals 2Bjährige Theodor Bibliander (Buhmann 
f. d. Art.) die Eregefe des A. T. übernahm, befuchte 
Pellicanus deſſen Borlefungen fleißig, und fing dann an, 
im Dee. 1536, wo Bibliander die Erflärung der Bücher 
Joſuaͤ begann, mit der größten Anftrengung nachzufchreis 
ben und fogleih zu Haufe Alles mit Sorgfalt abzufchrei« 
ben und zu ergänzen. Dies fehte er regelmäßig bis zum 
J. 1543 fort. So fammelte er Bibliander’s Borlefuns 
gen ber die meiften Bücher ber Bibel, nachdem er feis 
nen eignen Gommentar über das A. T. fchon herausge— 
geben hatte. Er überfegte ferner den Pentateuch, die ſo⸗ 
genannten vordern und hintern Propheten und bie Has 
giographa ins Rateinifhe aus dem Chaldäifchen des On⸗ 
elos, Jonathan ıc. Ebenfo dad Zargum von Jerufalem 
über bie fünf Bücher Mofis, verfchiedene Zractate des 
Zalmud, einige bebräifche Schriften über grammatifalis 
ſche Gegenftände, und mehre Gommentare von Rabbinern. 
Zu gleicher Zeit fehrieb er im teutſcher Sprache praftifche 
Anmerkungen zu einem großen Theile der Bibel, und 
überfette bie" Ethik, Rhetorif, Politif und mehre andere 
Schriften des Ariftoteles, jeboch nur aus dem Lateinifchen 
ind Zeutfche; ſchon früher hatte er die drei legten Bücher 
der tusculanifchen Abhandlungen von Gicero überfegt. Als 
Zweck diefer Lberfegungen gibt er an, zu zeigen, daß 
die Moralphilofophie des Artjtoteles, welche damals vor« 
getragen wurde, nicht follte mit fo vielem Zeitverluft aus 
dem griehifchen Grundtert erlernt werben, indem alles 
ebenfo klar im teutfcher Sprache „nobilissima et ditis- 
sima omnium,“ fönne vorgetragen werben. Ex empfiehlt 
daher mit großer Lebhaftigkeit die Ertheilung alles Untere 
richtes in teutfcher Sprache und fchrieb auch eine teutiche 
Logik, die ungebrudt geblieben if. Die angeführten Bor» 
lefungen von Bibliander —— er übrigens fo wenig als 
irgend etwas von biefen Überfeßungen unmittelbar zum 
Drude beftimmt. Er wollte alles den Seinigen hinter⸗ 
laffen, damit fie Gebrauch davon machen oder auch Eins 
—— zum Drucke befördern koͤnnten. Andere feiner Ars 
eiten find folgende: Die Vergleihung der lateinifchen 
Bibelüberfegung von Sebaftian Münfter mit dem 
bebräifchen Zerte, für den züricher Abdrud bei Frofhauer 
(Tig. 1539); dann die genaue Vergleichung der lateinis 
ſchen Bibelüberfegung mit dem Grundterte, welche Leo 
Juda angefangen und nad) feinem Tode Bibliander voll 
endete; auch ein Theil ber Anmerkungen bei berfelben 
ift von Pellicanuö (Tig. 1543. Fol); den Paraphrafen 
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des N. X. von Erasmus, melde Leo Jubä ins 
Zeutfche uͤberſetzt hatte, fügte er eine Erklärung ber Apo⸗ 
kalypſe bei, und machte einen fehr ausführlichen Inber bazu; 
ebenfo zu Bullinger’s Commentar über bie Epifteln, zu 
Vadian's Geographie, zu feinen Aphorismen und zum 
Stobäus; fein handfchriftliches Lexikon über den Tal—⸗ 
mub übergab er mit dem chalbäifchen von Zantes Pagnis 
nus feinem geliebten Sebajtian Münfter, der dann aus 
beiden ein Wörterbuch ausarbeitete und zu Bafel druden 
lieg. Alle diefe literarifchen Arbeiten fallen in die Zeit 
bis zum Jahre 1543. Daneben gab er, neben feinen 
Öffentlichen Stunden auch noch Einzelnen Privatunterricht, 
der fich nicht blos auf biblifche Literatur und Sprache bes 
fchränfte, fondern, wie eine Notiz beim 3. 1546 zeigt, 
auch mathematifche Gegenftände betraf; denn in biefem 
Sabre ertheilte er einigen Studirenden Unterricht über bie 
Weltkugel und Über Verfertigung und Gebraud) des Aftros 
labiums. Sein Studium des Talmud und die Überfegun- 
gen der Rabbiner über dad U. T. fepte er indeffen mit 
rößtem Fleiße fort, und durch feinen Zögling Johannes 

ied und zwei andere Zürcher, welche 1547 eine Reife 
nad) Italien machten, und dort eine bedeutende Zahl he: 
bräifcher Handfchriften anfauften, erhielt er bafür neuen 
Stoff. - Diefe Überfegungen ſah Robert Stephanus, ber 
ſich 1549 acht Tage bei ihm aufhielt. Er bat ihn bald 
nachher um die Mittheilung, und ſandte ihm eine Anzahl 
Bibeln und andere Bücher, die Pellican zu ſeinem eignen 
Vortheil verkaufen ſolle. Diefer fchidte ihm Ciniges, 
Iehnte aber Bezahlung ab, worauf ihn Stephanus im 
Febr. 1551 bat, ihm Alles, was er von hebräifchen Com⸗ 
mentaren uͤberſetzt habe, zu fchiden: wenn er fein Geld 
wolle, fo werde er ibm ben Thesaurus und Bubddi 
Commentarios fenden. Alſobald ſchickte ihm Pellicanus 
die Überfegungen mehrer Rabbiner, wie des David Kimdi, 
Aben Era, Jarchi c., unter der Bedingung, daß nad) 
Stephanus’ Tode Alled nad) Zürich zuruckgefandt werbe, 
Etephanus verfpradh, ſobald etwas abaebrudt fei, das 
Manufeript zurüdzufenden. Einiges findet ſich wirklich 
unter feinem literarifchen Nachlafje in der Bibliothek zu 
Zürich. Bekanntlich erfchienen 1555 bei Robert Stes 
phanus bie Concordantiae Bibliorum und 1557 bie 
Biblia utriusque Testamenti, für melde er auch Pels 
licanus' Arbeiten benußte. Mit unermüblichem Fleiße ſetzte 
Pellicanus unterdefien diefe Studien fort, obgleich feine 
Gefundheit von Zeit zu Zeit angegriffen wurbe, und er 
wiederholt an Steinfchmerzen litt. Dad Zagebuch, wels 
ches feine Studien angibt, gebt noch bis zum October 
1554. Bom folgenden Jahre fehlen genauere Nachrich 
ten, doch weiß man, daß er mit gleicher Gewifienhaftig: 
keit fortfuhr, feine Vorleſungen zu halten, obgleich er da⸗ 
mald fein 78. Lebensjahr erreicht hatte. Den 6. April 
1556 entfchlief er fanft, und an feine Stelle wurde Pe: 
trus Martyr nach Zürich berufen, der pet die Rüds 
ſchritte von ber freien und unbefangenen Bibelauslegung, 
deren Begründer und Beförberer Zwingli, Pellicanus, Buls 
finger, Leo Jubd und Bibliander waren, zu ſcholaſtiſcher 
Dogmatik eingeleitet und dadurch das Sinken der vorher 
fo berühmten Schule zu Zürich begrümbet hat. Bon Pel⸗ 
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licanus' Lebensumſtaͤnden ift noch Folgendes na en 
Im 9. 1528 wurde er mit Swing und — 
zuͤricher Theologen zu der Disputation zu Bern geſandt, 
welcher die Einführung der Reformation in diefem Gans 
ton folgte. Hingegen ift die Angabe bei Chaufepid, bag 
er - ge An — = 3. 1526 (nicht 1527, 
wie dort auch unrichtig fteht) beigemwohnt habe, falfch. 
Im 3. 1534 erhielt er einen Ruf = bie ee: 
bingen; ben er aber ablehnte. Aus WBefcheibenheit ges 
denkt er beffelben in feiner Selbftbiographie nicht. Den 
21. Sept. 1541 wurbe ip wegen feiner geleifteten Dienfte 
dad WBürgerrecht zu Zürich für drei Gulden ertheilt. 
Deöwegen lehnte er dann auch im folgenden Jahre bie 
Annahme eines filbernen und vergoldeten Bechers ab, wel⸗ 
ihm ber Bifchof von Strasburg ald Gegengefchent 
r ein Eremplar der Überfegung von Erasmus’ Paras 
phrafen fandte, Pellicanus berief fi) babei auf ben fos 
genannten Penfionenbrief, d. h. auf das Geſetz, welches 
allen Bürgern zu Zürich die Annahme irgend eines 
ſchenkes von einem Zürften bei Lebensſtrafe verbot. Der 
Biſchof ließ daher den Becher Pellicanus’ Schwefter, die 
u Ruffach lebte, übergeben, damit er in der Familie 
leibe. Pellicanus bat eine Selbftbiographie in lateiniz 
fher Sprache hinterlaffen, bie er im 3. 1543 für feinen 
Sohn zu —— Sie geht hier und dort fehr 
in Einzelnheiten ein, Bollftändig ift fie nirgends abges 
drudt; die Artikel bei Adam (Vitae Theologorum), 
Chaufepid x. find Auszüge aus berfelben; die ausführs 
lichſten finden % bei der zweiten Ausgabe bes Commen⸗ 
tard über die Wbel (1582) und in Es Müller’s 
Belenntniffen merfwürbiger Männer von ſich felbft, im 
6. Bande (Winterthur 1810), wo auch die beiden oben 
erwähnten Schreiben an Molitoris (30. Jul. 1523) und 
an bad Gapitel zu Kreuznach im Frübjahre 1525 vollftän: 
dig überfegt find. In Conrad Hottinger’s Altes und 
Neues (Zürich 1717. 1. Bd. ©. 52) findet man ein 
Verzeichniß feiner noch vorhandenen Handſchriften. Pels 
licanus kann nicht zu den genialifchen Geiftern des 16. 
Jahrh. gezählt werben; aber als tiefer und gründlicher 
Sprachforicher, deſſen heller Blid durch bie vorherrſchende 
ey ger feiner Studien nie getrübt wurbe, 
at er fih um das Bibelftubium ausgezeichnete Verdienfte 
erworben, und feinem Namen gebührt unter den Ausles 
e ber Bibel ehrenvolle Erwähnung. — Samuel Pel: 
icanud, fein Sohn, geb. 1. Juni 1527, war noch 
bei bed Vaters Lebzeiten Lehrer an ber zürcher Schule, ' 
fpäter Auffeber der Stipendiaten; er flarb 1564. Bon 
ihm ift nichts gebrudt. — Johannes Pellicanus, 
welchen Le Long (Biblioth. Sacra. 897) als BVerfaffer 
kurzer Anmerkungen über die ganze heil. Schrift erwähnt, 
ift Fein andrer, als obiger Conrad Pellicanus. (Kscher.) 
PELLICE, einer Fluß im farbdinifchen Piemont, 
welcher, auf der Norbfeite des Monte Viſo entfpringend, 
dad Thal Lucerna burchfließt und ſich mit dem Po vers 
einigt. E * M. S. Fischer.) 
PELLICER (Johann Anton), fpanifher Biblio: 
graph, von beffen Leben und nicht weiter befannt ift, 
ald daß er gegen bad Jahr 1740 geboren wurbe und 
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1806 ald Bibliothefar der Föniglichen Bibliothek zu Mas 
brid ſtarb. Man bat von ibm 1) ein Werk unter dem 
Zitel: Ensayo de una bibliotheca de traductores 
espanoles, 1778, 4,, in welchem er, nachdem er litera= 
rifche zo. über das Leben der fpanifchen Schriftfteller 
Lupercio, Leonardo y Argenfola und Bartholomeo, Juan, 
Leonardo y Argenfola, welche Brüder waren, fowie über 
dad ded Miguel Gervantes vorausgefchidt hat, methodifch 
eorbnete Bemerkungen über 37 Überſetzer mit genauer 
gung Nur Zitel ibrer Bücher liefert. Diefed Bud 
bat dad Berbienft, beftimmt nachgewiefen zu baben, daß 
Gervanted, um welchen fich faft mehr Stäbte ald um 
er flritten, zu Alcala de Henares geboren und am 

9. Det. 1547 getauft wurde‘). 2) Dissertacion hi- 
storico-geographica sobre el origen, nombre y po- 
blacion de Madrid, asi en tempio dos Moros como 
de Cristianos. (Madrid 1806.) ?) (@. M. S. Fischer.) 
PELLICIER (Wilhelm), ftammte von einer vorneh⸗ 
men Familie ab und wurbe gegen das Ende bes 15. Jahrh. 


zu Melgueil oder Manguio, einem zum ehemaligen Lanz. 


gueboe gehörigen Fleden im jekigen Departement He— 
rault, geboren. Seine Fähigkeiten entwidelten ſich fehr 
früh, ſchon als Jüngling beſaß er fo bedeutende theolo: 
iſche und juriftiiche Kenntniſſe, daß ihn der berühmte 
&ujas für fähig erklärte, bie ſchwierigſten Rechtöfragen zu 
löfen. Wie es fcheint, burchreifte er Frankreich und Itas 
lien, um feine Kenntmiffe zu erweitern, und bie Bekannt: 
fchaft, welche er dabei mit dem letztern Lande machte, 
hatte vielleicht Einfluß auf feine fpätegge Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe. Nach feiner Rüdfehr übergab ihm Fein Onkel, wel: 
cher ebenfalls Wilhelm Pellicier hieß, flr einen fehr Hus 
gen und frommen Mann galt und Biſchof von Mague: 
lone war, 1527, nachdem er ihn bereits früher zum Ka— 
nonitus an feiner Kathebrale ernannt hatte, feine Würde 
und feinen Wirkungskreis, obgleih er damals die Weihen 
noch nicht empfangen hatte. Pellicier war edel genug, 
um feinen Onfel, welcher feine Würde feit 1489 beſaß, 
weder in Hinficht biefer zu fchmälern, noch ihm fonft in 
feiner ber Kirche nuͤtzlichen Thaͤtigkeit zu ftören, wel: 
her erft beffen im J. 1529 erfolgter Tod ein Enbe 
machte: Franz J., diefer ritterliche, aber auch den Wif: 
fenfchaften geneigte König, hatte Pellicier fennen und 
feine Verdienſte fchägen gelernt. Er ließ ihn daher 
in ben Staatsrath treten und ernannte ihn zum Abt 
von Leérins. Bald follte jedoch Wilhelm auch im Auss 
lande dem Baterlande nuͤtzlich werden. Franz I. fandte 
ihn mit Louife von Savoyen, welche den Frieden zwis 
fen ihrem Sohn und Karl V. vermitteln follte, nach 
Cambray an den dafelbft 1529 zufammengetretenen Gons 


1) Pellicer lieferte eine vortreffliche, mit Noten begleitete, Aus 
gabe des Don Quirote, welche in fünf Heinen Octanbänden im 3. 
1797 zum erften Male, bann verbeffert 1798— 1800 erſchien. Die 
Noten enthält auch die 1814 zu Paris erſchienene Ausgabe bed Don 
Quirote, Gin anderes von Pellicer bereits 1786 vollendetes Werk, 
weiches eine Geſchichte der koͤniglichen Bibliothek zu Madrid, fowie 
Notizen über deren Bibliothekare und andere ESchriftfteller enthielt, 
befand fi) 1808 bei bem Einbruche ber Franzoſen in Spanien uns 
tee ber Preſſe. 2) Vergl. Biogr, univ. unter dem Art, Pellicer, 
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greß, auf welchem Louiſe ihren Zweck erreichte, Pellicier 
aber ſich als geſchickten Diplomaten bewies. ine neue 
Sendung führte ihn 1533 nach Marfeille, deren Zweck 
die Verheirathung deö zum Herzog von Orleans ernanns 
ten, zweiten Sohnes bes Königs, Heinrich, mit der Nichte 
bed Papftes Clemens VIL, der berüchtigten Katharina von 
Mebicis, war. Hier faßte er den Entſchluß, dad Bisthum 
von Maguelone, welcher Ort, ſeitdem ibn Karl Martell der 
Sarazenen wegen zerftört hatte, immer tiefer herabgekom⸗ 
men war, nad) dem weit blühendern Montpellier zu vers 
legen. Er trat deshalb mit der römifchen Gurie in Uns 
terhandlungen, welche zwei Jahre dauerten, und Paul IH. 
gr durch eine am 27. März 1536 ausgeftellte 

ulle die Berlegung, welche aber erft 1540 wirklich ſtatt⸗ 
fand. Denn im leßtgenannten Jahre fandte Franz 1. 
Pellicier nad) Venedig, um diefe mächtige Republif im ſei⸗ 
nem Intereſſe zu erbalten, fobald es zwifchen ihm und 
Karl V. zum Bruce kommen follte. Diefe Gefandtichaft 
war nicht ohne Gefahr. Zwei franzöfifche Gefandte, Ceſar 
Fregofe und Antoine Ringen, waren auf Antrieb des Fais 
ferlichen Stattbalterd kurz hinter einander ermorbet wor: 
ben, und Pellicier felbft kam bald in Gonflict mit dem 


. hohen Rathe von Venedig. Einige Verräther, welche die 


Staatögeheimniffe der eiferfüchtigen Republit an die Tuͤr⸗ 
fen verkauft hatten, nahmen ihre Zuflucht in dad Hotel 
bes franzöfifchen Gefandten. Der Senat foderte die Aus— 
lieferung berfelben; Pellicier verweigerte biefe Anfangs, 
mußte aber endlich nachgeben, ald der Senat Kanonen 
37. die verſchloſſenen Thuͤren des Hotels auffahren ließ. 
dellicier beklagte ſich zwar in ſtarken Ausdruͤcken über 
biefe Verletzung bed damaligen Gefandtfchaftsrechtes, er> 
hielt jedoch feine andere Genugthuung ald leere Entfchuls 
digungen. ° Den größten Gewinn zogen die Wiſſenſchaf⸗ 
ten von Pellicier’5 Aufenthalt in der berühmten Infelftadt, 
in welcher der ausgebreitete Verkehr mit dem Morgens 
lande nicht nur unermeßliche Reichthümer aufgehäuft, fon: 
bern auch viele literarifche Schäge zufammengeführt hatte. 
Auf ben Wunfch feines Königs fparte Pellicier weder Mühe 
Geld, um griedhifche, bebräifche und forifche Manus 
feripte theils zu kaufen, theils abfchreiben, theils ergäns 
zen zu laſſen. Er befchäftigte zu diefem Ende acht Abs 
fchreiber, wie dies aus einem von ihm unter dem 29. Aug. 
1540 gerichteten und von Gabriel aufbewahrtem Briefe 
hervorgeht. Diefe damals von Pellicier gemachten Manus 
feriptenfammlungen find _jegt eine Zierde der Föniglichen 
Bibliothek zu Paris. Die Gefandtfchaftsacten, fowie die 
Briefe, welche Pellicier theild an ben König, theild an ans 
dere Perfonen von Venedig aus fchrieb, waren zum Theil in 
Beſitz Colbert's von Croiſſy, eines feiner Nachfolger auf dem 
Biſchofsſtuhle zu Montpellier, zum Theil in dem des Mar: 
quis d'Aubay. Zurückgekehrt in fein Bisthum, flillte er 
Anfangs mit Kraft die Unruhen, welche durch bie Ver: 
breitung der Reformation in Sangueboc fowol in feis 
nem Gapitel als in der Epiffopalftadt umd ihrer —* 
bung entſtanden waren, allein durch den Tod feines ko: 
niglichen Gönnerd auch defien Schutzes beraubt, follte er 
bald den Wechfel des Schickſals erfahren. Das Parlas 
ment von Toulouſe wüthete gegen bie unordentlich leben: 
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den Geiſtlichen, und da fi Pellicier diefer annahm, 
fo fchenfte es leicht ben gegen ihn erhobenen Anflagen 
Gehör, durch welche wegen feiner-Berbindung mit Ra: 
mus felbft feine Orthoborie verdächtig gemacht wurde, 
während man ihn am Hofe der Eittenlofigkeit befchuls 
digte, und ließ ihn durch den Gommandanten von Sans 
—— den Grafen von Villars, welcher den erhaltenen 
uftrag mit Härte — — ins Gefaͤngniß werfen und 
feine Einkünfte mit Beſchlag belegen. brend er fich 
fo in dem Schloffe von Beaucaire in gefänglicher Haft 
befand, erhob fich die Priefterfchaft von Narbonne zu feiner 
Verteidigung, welches feine Befreiung aus ber Gefan: 
genfchaft und MWicdereinfegung in feine Würde zur Folge 
hatte. Auch die Gunft des Hofed fcheint er wieder erhal⸗ 
ten zu haben, da wir ihn von jetzt an bis an feinen Tod 
bald als koͤniglichen Commiffarius, bald als Präfidenten 
im Parlamente der Provinz Langueboc thätig finden. 
Dennoch follte er nicht zur Ruhe gelangen. Die aufs 
Außerſte getriebenen Galviniften erhoben fich mächtiger 
als je und Pellicier kam dabei oft in große —— 
Bald ſah er ſich genoͤthigt, nach dem Schloſſe Aigues 
Mortes zu fliehen, bald mußte er auf Vertheidigungs— 
maßregeln in feiner eigenen Kathebrale denken, und es 
balf ihm wenig, daß er feine Zuflucht zu dem Cardinal 
von Lothringen und zur Katharina von Medicis nahm. 
Doch enthalten die am Beide gerichteten Briefe triftige 
Beweife feiner Rechtglaͤubigkeit. Nach dem Friedensebict 
verließ Pellicier feinen leten Zufluchtsort Maguelone, 
wo er wie zu Villeneuve für die Wiederherftellung des 
Katholicismus ſehr thätig gewefen war, und zog gegen 
das Ende des Jahres 1563 zugleich mit dem Herzog von 
Montmorenci in Montpellier ein. Auch hier gab er der 
Fatholifchen Kirche die nicht zerflörten Kirchen und Kapels 
Ien zurück. Auf eine zweijährige Ruhe folgten neue, alle 
frübern an Heftigkeit übertreffende Stürme, ja im J. 
1567 erlebte er ven Schmerz, feine Kathedralkirche nach einer 
1ötägigen Belagerung in die Hände der Reformirten fals 
len zu feben, wobei diefe geplündert unb burch bad Blut 
derer, welche fi in biefelbe geflüchtet hatten, entweihet 
wurbe, Pellicier hatte fich in diefer Zeit nach dem Schloffe 
Montferrand zuruͤckgezogen, wo ihn am 15. Jan. 1568 
ber Tod hinwegnahm, nachdem er lange Zeit bie heftig: 
ften Schmerzen erbuldet hatte, welche ihm ein Gefchwur 
in ben Eingeweiden verurfachte. Man gibt einem Apo⸗ 
thefer die Schuld, feinen Tod verurfacht zu haben, indem 
er ihm Pillen aus ſchlecht zerfloßenen Goloquinten eins 
ehmen gab, Andere laſſen ihn an Altersſchwaͤche, Ans 
— aus Kummer ſterbenz er wurde ohne alie Pracht 
zu Maguelone beerdigt. Pellicier befaß eine fin die ba 
2 it ausge — Bibliothek. Die groͤßten Gei— 
ſter feiner Zeit, de Thou, Cujas, Rondelet, Turnébe, 
Sylbius und Scävola de Ste. Marthe ertheilen feinem 
Biffen ein hohes Lob; ber Lehtere nennt ihm graben 
den gelehrteften Dann unter feinen Zeitgenoffen und Wils 
heim Dorothee, forwie Andreas de Morgued wibmeten ihm 
ihre Werke, — wir nichts Gedrucktes von ihm be⸗ 
ſihen, fo war er doch für die Wiſſenſchaften nicht unthäs 
tig. Er lieferte Noten zu ven Glaffitern, z. B. zu dem 
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Zacitus, welche Brotier, ber ihm zwiſchen Muret und 
Huet ſtellt, bei feiner Ausgabe dieſes Schriftſtellers be: 
nutzte, ſowie einen Commentar uͤber den Plinius, deſſen 
Verluſt de Thou beklagt und welchen — gekannt 
u haben ſcheint. Man hofft, das Manuſcript dieſes 
ommentars noch in ber Bibliothef von Peiresc und in 
der Iefuiterbibliothek zu Paris aufzufinden. Auch Ronz 
delet gefteht in feiner Dissertatio de piscibus,: daß er 
Pellicier viel verdanfe und Tournefort fchreibt ihm bie 
Entdefung des Teucerium scordium und mehre Antir: 
hynumarten zu, beren eine als Pdllicierianum feinen 
Namen rk (@, M. 8. Fischer.) 
PELLICULATI (numi), plattirte oder gefüt» 
terte Münzen, wurden unter den fpätern roͤmiſchen Kai⸗ 
fern, theils aus Gewinnfucht, theild aus Noth in Umlauf 
geſtellt. Der Kern derſelben beſtand entweder aus Ku— 
pfer (numi subaerati), aus Eiſen (numi subferrati), 
oder auch aud Blei (numi supplumbati), und nachdem 
man biefen ſchwach mit Silber, feltener mit Gold, ums 
legt hatte, wurben bie bis dahin vorgerichteten Stuͤcke zu 
uͤnzen geprägt. Beſonders aus bem Zeitalter der Kaiz 
fer Pofthumus, Antonius Garacalla und Helvetius Pertis 
nar rühren viele gefütterte Münzen ber, und man bes 
gnügte ſich nicht, dergleichen mit den Namen dieſer Res 
enten auszugeben, fondern ging auch foweit, gefütterte 
Münzen mit den Namen früherer Kaifer zu prägen und 
in Umlauf zu ftellen, um fi deſto größern Gewinn zu 
fihern. Die numi subaerati und supplumbati erkennt 
man an den Sprüngen in ber Oberfläche, indem ſich an 
folhen Stüden mit ber Zeit häufig die Plattirung in et⸗ 
was abgelöft hat; bie subferrati inbeffen find außerdem 
mit Hilfe eined Magnets von den andern pelliculatis 
herauszufinden. — Bon den Münzfammlern werben uͤbri⸗ 
gend. bie numi pelliculati ebenfo geſchaͤtzt, ald wären fie 
durchaus von edlem Metalle, indem es bei folchen nur 

auf bie individuelle Seltenheit des Stüds anfommt +). 
(K. Pässler.) 
PELLIER DE QUENGSY (M. 6), Doctor der 
Medicin, Augenarzt und öffentlicher Lehrer zu Montpel 
lier, wo fein Vater gleiche Ämter und Würden befleidet 
hatte, ftarb, in Ruhe verfegt, in den legten Decennien 
bed vorigen Jahrhunderts, nicht ohne den Ruf großer 
Tpätigkeit und Gefchidlichkeit zurücdzulaffen. Sein Haupt: 
werk, weldes, 544 Seiten hart 1783 zu Montpellier 
erfchien, führt folgenden Zitel: Recueil de Memoires 
et d’Observations tant sur les Maladies qui atta- 
quent l’Oeil et les parties qui l’environnent, que 
sur les Moyens de les guerir etc. par M. @. Pel- 
lier de ay, und man findet ben Inhalt deſſelben 
in Richter’ 8 (A. G.) chirurgiſcher Bibliorhef (8. Bd. 1. 
&t.) ausführlich angegeben und beurtheilt. (Fischer. 





*) Bergl. Biogr, univ. T. XXXII, Xrt. Pellicier, De Tho 
Hist, L. KAX VI. Scevole de Ste. Marthe, Elog. L. I. Paul 
Jove, Blog. Pierre Carriel, De Epise, Maguel, Ste, Marthe, 
Gall. Christ.; Moreri, Le Dictionnaire historique etc, 

+) B. @, Rinck, Lucubratio de vet. numism, potentia et 
qualitate, (Lipe. 1701.) Cap. IX. Histoire de l’academie de 
bell, lett. T, IV, p. 410. 


PELLINA 


PELLINA, eine Gemeinde der Provinz (Intendan⸗ 

a) Aoſta der feftländifchen Staaten des Königs von 

rdinien, im böchften Theile der penninifchen Alpen, 
in einem Seitenthale des Aoſtathales gelegen, von einem 
Wildbache durchfirömt, der fich linfsufrig in die Dora 
baltea ergießt, mit herrlichen Gebirgsweiden —* und 
einem großen Waldſtande. (G. F. Schreiner.) 

PELLI NA, eine Stabt im alten Makedonien, in 
der Nähe der Landichaft Pelagonia. Ihre Rage läßt fi 
einigermaßen aus der Angabe des Livius (AXXI, 39) 
erkennen. Der roͤmiſche Conful marſchitt nah Stubera, 
läßt aus Pelagonia alles Getreide, was fih auf den Fel⸗ 
bern findet, berbeifchaffen, und begibt fi dann mit feis 
nem ‚Deere nach Pellin.. Dann gelangt er von Pellina 
aus an den Fluß Ofpbagus, und fchlägt bier fein Lager 
auf. (Liv. I. c.) Sonft wird diefer Stabt nicht ges 
dacht. Aruuse.) 

Pellinaeum, ſ. Pelinaeon. 

PELLINGE, Groß: und Kleins, (Stor: und Lil:), 
bewohnte Infeln im finnifhen Meerbufen, an der Küfte 
des finnifchen Paftorats Borgaͤ. v. Schubert.) 

pP \GESKÄR (fprich schär), ein VBorgebirge, 
welches fich ebenda zwei Meilen in die Infelgruppe und 
dad Meer bineinerftredt, mit Hafen und Zollamt; bie 
weftliche Seite des —— beſpuͤlt der Be die 
öftliche der Parno:Meerbufen. (v. Schubert.) 

PELLIO, 1) Ein großes Gemeindeborf (Commune) 
im Diftrifte VIIL der Gravedona der Provinz Como bed 
lombardiſchen Königreichd, auf einem Berge gelegen, zwei 
Miglien von bem Hauptorte bes Diftriftes entfernt, mit 
einer eigenen Fatholifchen Pfarre, einer katholiſchen Kirche, 
in ber fich fehr alte Frescogemälde vorfinden, und einer 
Gemeindedeputation (Gonfiglio). Zu diefer Gemeinde ‚ges 
hören die pi Frazioni Argafio und Jerzo, welche aus 
mehren Häufern befteben und zwei Dörfer (Billaggi) bil: 
den. Die Gegend ift hoͤchſt intereffant und malerifch. 
2) Ein großes, in zwei Theile (Pelio di fopra und Pels 
lio bi fotto) getheiltes Gemeindeborf (Commune) berfels 
ben Provinz, im Diftrifte V. (von ©. Felice) auf einer 
Anhöhe in fruchtbarer, uͤberaus reizcader Gegend und 
maleriicher Lage, 174 Miglien von S. Fedele entfernt, 
mit zwei Fatholifchen Pfarren, zwei Fatholifhen Kirchen, 
beren eine, in Pellio bi fopra, dem h. Georg und jene in 
Pellio di fotto dem h. Erzengel Michael geweiht ift, einer 
Schule, einer Gemeinbebeputation (Gonfiglio communale), 
wei Ofterien und anfehnlichem Grundbeſitze. Zu biefer 

mmune gebört bie im Thale Mora gelegene gleichnas 
mige Mühle und Rave, ein einzeln gelegener Hof 
(G. F. Schreiner.) 

PELLISSON-FONTANIER (Paul). Der Spröß: 
ling einer Familie, welche ſich bus ihre Anhänglichkeit 
an bie Grundfäge des Proteflantismus, wie durch Rechts⸗ 
kenntniſſe auszeichnete, wurde Pelliffon 1624 zu Beziers, 
im —— — geboren und empfing 
den erſten religioͤſen und wiſſenſchaftlichen Unterricht von 
ſeiner, in beiderlei Hinſicht ausgezeichneten, Mutter. Dank⸗ 
bar ihre Verdienſte um ſich anerkennend, fügte Pelliſſon 
ihren Namen dem Vaternamen bei und gewann bald bes 
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deutende Kenntniffe in griechifcher, römifcher und fpani« 
ſcher Literatur, womit er die ber franzoͤſiſchen Literatur 
verband, deren Umfang bamald freilich nur noch fehr 
gering war. Nach dem Beifpiele feiner Vorfahren ') ers 
wählte Pelliffon die jurifüifche Laufbahn; faum hatte er 
die Rechtöfchule zu Zouloufe zu befuchen angefangen, als 
er im Sabre 1645 mit einer lateinifhen Paraphrafe des 
erften Buches der Inflitutionen auftrat, welche feines: 
wegd von oberflächlichen Kenntniffen zeugte, wie man 
dies von ber kurzen Zeit feiner Studien hätte erwars 
ten innen. Er recdtfertigte die Hoffnungen, welche 
er erregt batte, bei dem Gerichtöhofe von Caſtres, als 
ihn die Blattern ergriffen, die ihm fo entfiellten, daß er 
nicht nur für feine Freunde unkenntlih wurde, fondern 
fi auch genöthigt fah, zur Wiederherftellung feiner er 
fhütterten Gefundheit die Stabt mit dem Lande zu vers 
taufchen. Hier diente ihm ein Schwärmer aus der Daus 
bine, Namens VBillebreffieur, zum Gefährten, und er 
überfeßte diefem zu Gefallen einige Gef nge der Odyſſee, 
indem der gute Mann in ihnen Winke uͤber den Stein 
der Weiſen zu finden hoffte. Hierdurch wuchs ſeine Liebe 
zu den Wiſſenſchaften, und um ſich ihnen ganz hingeben 
zu koͤnnen, beſchloß er, ſich in Paris niederzulaſſen, wo 
er bereit3 einige Verbindung mit wiffenfchaftlich gebildes 
ten Männern angefnüpft hatte, welshe fich bei feinem Res 
ligionsverwandten und Freunde Gonrart, der bamals bad 
mt eined Secretaird der Akademie bekleidete, wöchentlich 
u verfammeln pflegten. ine Schrift, in welcher er 
über die Stiftung und die erften Arbeiten ber ade · 
mie Bericht erftattete ?), fand fo außerordentlichen Beifall, 
daß die Akademiker ihn zum Ehrenmitgliede ernannten, 


1) Pelliſſon's Urgroßvater, Raimond Pelliffon, war 1536 Ges 
fandter in Portugal und ftarb als erfier Präfident des Raths von 
Chamberi. Sein Großvater, Peter, nahm in Teutfchland den pros 
teftantifchen Glauben an, diente barauf im Rathe Heinrich's IV,, 
fo lange diefer nichts als König von Navarra war, wurde enblich 
von dieſem Fürften zum Mitgliede der chambre de l’edit zu Gas 
fires ernannt, in welcher ebenfo viele Proteftanten als Katholiken 
faßen und galt nad) Borel für ben beften Schachſpieler feiner Zeit. 
Einige fchreiben ihm ein Werk zu, welches unter dem Zitel: Me- 
moire et Recueil de l'origine, alliance et succession de la ro- 
yale famille de Bourbon, 1587 zu la Rochelle erfchien, als beffen 
Berfaffer andere ben P. de Bellen, Generalabvocaten beim Parlar 
ment von Zouloufe nennen. Pelliffon’s Vater, Johann Jacob, war 
gleichfalla Rath bei der genannten Kammer und man verbankt ihm 
einen fchärbaren Auszug ber Beldlüffe Maynard's. Man findet 
ausführliche Rachrichten über die Familie ber Pelliſſon's in bem 
Tresor de recherches de P. Borel beim Worte Glouper, auch in 
der Oratio des Reimondi Pellissonis ac urbis Camberü laudibus 
bes Iobann Poffelius ift dies der Fall. Cie erfhien 1625. 2) 
Diefe Schrift führt den Zitel: Histoire de l'académie francoise 
jusqu’en 1652, (Paris 1653.) Sie enthält zu viele Kleinigkeiten, 
bagegen wenig Kritit und Gefchicktichkeit im koben.“ Der Ausdruck 
ift gemein und fehlerhaft, und zahlreiche Werftöße entftellen biefe 
Schrift. Pelliſſon bat ſich nicht einmal die Mühe genommen, bir 
folgenden Ausgaben zu verbeffern, Die beffern berfelben erfchienen 
1730 u. 1742 in zwei Duobezbänden. Sie enthalten die Fortſetzung 
Dlivet's, fowie Noten, in welchen dieſer Schriftfteller bie Mängel 
und Auslaffungen feines Vorgängers aufdeckt. In mehren Musgas 
ben findet ſich auch Pelliffon's 1671 auf Ludwig XIV. gehaltene 
Lobrebe, von welcher man englifce, fpanifche, itatienifche, Tateinifche 
und felbft eine arabiſche Überfegung hat. 
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da ihre geſchloſſene Anzahl es ihnen nicht geſtattete, ihn 
ſogleich wirklichen Mitgliede zu erwaͤhlen. Doch ver⸗ 


ſprachen ſie ihm, ihn in die erſte erledigte Stelle, und zwar 


obne Goncurrenz, eintreten zu laffen. Daffelbe Gluͤck bes 
günftigte Pelliffon bei mehren Privatgefellfchaften; überall 
erwarb er fi Freunde und eine ber intereffanteffen Ber: 
bindungen entſtand zwiſchen ihm und Fraͤulein von Scu⸗ 
deri. Ihr gegenſeitiges Verhaͤltniß war über jeden Ber: 
dacht erhaben, denn das Fraͤulein entbehrte die Reize der 
Schönheit und Pelliſſon misbrauchte, nach dem Ausſpru⸗ 
che Guillaragues', welchen die Frau von Sevigné wieder⸗ 
holt hat, bie Erlaubniß, welche die Männer haben, häß- 
lich zu fein. In den Romanen feiner Freundin fpielt er 
ald Acant und Herminius eine Rolle. Nichtsdeſtoweniger 
wurde fein Freund Gonrart über fein Gluͤck bei dem 
Fräulein eiferfüchtig und diefe geſtand Pellifion in folgen: 
den Verfen, daß fie ihm in ihrem Platonifchen Verhaͤlt⸗ 
niß den Vorzug vor dem Letztern einräume: 


Enfin, Acante, il faut se rendre; 
Votre esprit a charınd le mien, 
Je vous fais citoyen de Tendre, 
Mais, de gräce, n’en dites rien, 


Trotz biefem rein wiffenfchaftlichen Leben verfäumte Pel⸗ 
fon doch auch feine bürgerliche Stellung nit. Er 
Paufte fih dad Amt eines Röniglichen Secretaird und 
zeigte viele Gefchäftsfähigkeiten. Fouquet ernannte ihn 
zu feinem erften Commis, ließ die größte Kaft des Fi: 
nanzwefend auf ihm ruhen unb bewirkte 1660 deſſen Er: 
nennung zum Staatsrath. Im naͤchſtfolgenden Jahre 
wurde Fouquet in Anklageftand verfegt und Pelliſſon 
theilte feine Ungnade; allein, treu bem gefallenen Minis 
fter, misbrauchte er das ibm gefchenkte Zutrauen nicht. 
In die Baftille gefperrt, blieb er umerfchütterlich feft bei 
allen Berfuchungen, durch welche man ihm Geftänbniffe 
abnöthigen wollte. Bei einem der Verhöre, in welchem 
man ihn mit Fouquet confrontirte, gab er biefem eine 
Nachricht, ohne welche er ſich ind Verderben geftürzt ha⸗ 
ben würbe. „Mein Herr,” fagte er zu ihm, „wenn Sie 


nicht wüßten, daß die Schriften, auf welchen die Sache: 


berubt, deren man Sie befchulbigt, verbrannt wären, To 
würben Sie diefe nicht mit fo vieler Zuverficht leugnen.” 
Fouquet, der durch diefe Worte die Vernichtung der ihm 
efährlichen Papiere erfuhr, blieb jest feft und man konnte 
Ehe nichtö bemeifen. Pelliffon war für den Minifter ims 
mer noch ein nöthiger Mann. Man hatte ein Billet von 
ihm aufgefangen, in weldem er Fouquet den Rath gab, 
nie bie Stelle eines Generalprocurators aufzugeben, und 
Ludwig XIV., welcher bied erfuhr, rief aus: „ber Dies 
ner weiß mehr ald der Herr!” Um vielleicht Vortheil 
von einigen ihm unvorfichtiger Weife entfchlüipfenden Wor: 
ten zu ziehen, fegte man einen Zeutfchen mit Pelliffon 
fammen, welcher, wie er, für einen Gefangenen galt, 
n ber That aber beflimmt war, auf feine Worte zu 
lauern. Pelliffon durchſchaute dies, gewann ihn für feine 
Sache und führte durch feinen Beiſtand einen regelmäßi: 
gen Briefwechfel mit Fräulein Scuberi, in derfelben Zeit, 
welcher er zur Vertheidigung Fouquet's brei Denk⸗ 

%. Cacoti.d. Wu, X. Dritte Section. XV, 
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fhriften auffeßte, welche feine Meifterftüde find‘). Die 
Erfcheinung dieſer berebten Bertheibigungsfchriften ers 
zümte Ludwig XIV, mehr und mehr. Auf feinen Bes 
fehl wurde Peliffon mit größter Strenge behandelt; man 
entzog ihm Federn, Zinte und Papier, und ließ ihm nichts 
als einige Kirchenväter und einige Streitichriften. Da 
fiel er auf ben Gedanken, den Rand diefer Bücher als 
Schreibmaterial zu benußgen, wobei er ſich entweder bed 
Fenfterbleied oder einer aus geröftetem Brode, welches er 
in Wein zergehen ließ, bereiteten Zinte bediente. Die 
Geſellſchaft eined einfältigen Basken und bie eher ai 
Zöne einer Sadpfeife waren, außer dem Nieberfchreiben 
feiner Gedanken, die einzige ſchwache Zerſtreuung bei feis 
ner langweiligen Einfamkeit. Bald verfchaffte er fich je: 
boch einen neuen Gefellihafter. Er bemerkte eine Spinne 
in dem Luftloche, durch welches der Kerfer fein Licht er: 
bielt, und beſchloß fie zu zähmen. Während baber der 
Baske auf feinem Inftrumente fpielte, legte er Fliegen 
auf den Rand bes Luftloches. Die Spinne faßte auf 
die Einladung Muth und bemächtigte ſich der dargebote: 
nen Beute. Allmälig entfernte Deitiffon die Lodipeife 
immer mehr von dem Gewebe und nad einigen Mona: 
ten hatte fih die Spinne fo fehr mit den Toͤnen des 
Dudelſacks befreundet, daß fie fich bei dem gegebenen Zei: 
hen in Bewegung feste und ſich die Fliege vom Ende 
beö Zimmers, ja felbft von den Knien bed Gefangenen 
holte *). Biel trug auch der Beifall, welden das Publi: 
cum feiner Haltung zollte, dazu bei, ihm fein Gefängniß 
erträglich zu machen. Das Interefje, welches Fouquet’s 
großes Unglüd erregte, wurde auch auf feinen muthigen 
und verfolgten Bertheibiger uͤbergetragen. Gobald ber 
Zutritt zu ihm erlaubt war, erhielt er die Befuche Mone 
taufier’8, der Herzoge von Saint⸗Aignan, de fa Feuillade 
unb andrer vornehmer Perfonen. nequi Leftore mid: 
mete ihm feinen Lucretius, forwie feine lberfegung ber 
Abhandlung Plutarch's über den Aberglauben. Neue 
Freunde verbanden fich zu feinen Gunften mit ben alten, 
und fo gelang es endlich ihren vereinten Bemühungen, 
ihm in Freiheit gefebt zu feben. Ludwig XIV. fam von 
feiner vorgefaßten Meinung zurüd; er erfannte die Faͤ— 
bigfeiten Peliffon’d und wünfchte, ihm von Neuem bie 
abminiftrative Laufbahn zu eröffnen. Man fagt fogar, 





9, „Diele Abhandlungen,’ fagt bie Biogr, wniv. „ſtehen 
weit über den juriftifchen Probucten bdiefer Zeit. Man findet Klar 
beit, Feſthalten des Zieles und durchaus Feine Abſchweifungen. Der 
Styl ift edel, reich, belebt durch Mitgefühl und felten durch Rache 
laͤſſigkeiten entftellt. Der Redner, ohne ber Gerechtigkeit feiner Sache 
etwas zu — wendet ſich auf eine geſchickte Weiſe an die 
Gnade und Eigenliebe des Monarchen; das Licht und die Anmuth, 
mit welcher er die beſendern Umſtaͤnde des Finanzweſens behandelt, 
bie Kraft, mit welcher er ſich gegen die Ausfpruͤche von Commiſſai⸗ 
ren auflehnt, welche immer dem Volle verbaßt find, zeigen deutlich, 
daß er gehört und von ber oͤffentlichen Meinung unterftügt fein will, 
melde berebt im Vertheibigen ift, fo Tange fie noch keine Macht ges 
worden iſt.“ Diefe Abhandlungen hat Deſeſſarts mit zwei alade⸗ 
mifchen Reben und einigen ſchwaͤchen profaifdhen Stüden unter dem 
Zitel Oeurres choisies de Pellisson 1805 in zwei Binden von 
Neuem herausgegeben, 4) Etwas verfchönert findet man biefe 
—— ei in Delille's fechitem Gefange von ber Einbilbungs 
a 
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der König habe An zum Erzieher des Dauphins ernen⸗ 
nen wollen, als ihm befannt geworben fei, daß Pelliffon 
damit umgehe, Fatholifch zu werben; allein diefer über: 
wand feine religiöfen Bedenklichkeiten erft im I. 1670, 
wo er übertrat. Dennoch konnten ihm bie Greaturen 
der Minifter, welche ſich über Fouquet's Fall gefreut hats 
ten, feine großmäthige Anhänglichfeit an diefen Unglückli— 
chen nicht verzeihen und felbft Frau von Maintenon, für 
welche er ſich binfichtlih einer Penfion von 500 Thlm. 
in einer Zeit verwendet hatte, wo fie dem Elende näher 
fand als ihrem fpätern Gluͤcke, that nichts für ihn; das 
ber er auch einen an fie gerichteten Brief mit den Wor— 
ten: „Ihr ganz vergefiener Diener,” fhloß. Nach feiner 
Befreiung aus der Baftille, welche ihm fünf Jahre feines 
Tbens und 54,000 Franc feines Vermögens gefoftet 
batte, begleitete er ben König, wie biefer es wünfchte, 
auf feinem erflen Zuge nach ber Frandhe:Gomte. Er lie: 
ferte darauf eine Erzählung biefer fchnellen Eroberung, 
welche ſich den Beifall des Königs in einem fo hoben 
Grade erwarb, daß ihm biefer einen Gnabengehalt von 
6000 Francs mit dem Auftrage verlieh, die Gefchichte 
feiner Regierung zu fchreiben. Nichts ſchadete ihm jegt 
mehr in den Augen des Königs, als feine Anhänglichkeit 
an ber Religion feiner Väter, und um auch diefes Hinz 
dernig hinwegzuraͤumen, ſchwur er feinen Glauben in 
Gegenwart des Biſchoſs von — Gilbert von 
Choiſeul, ab, welcher darauf auf den Biſchofsſitz zu Tour⸗ 
nat berufen wurde. Man bat diefem allertings auffallen 
den Schritte ehrgeizige Abfichten zu Grunde gelegt, indefs 
fen fcheint der Umftand, daß er ſchon früher eine jährliche 
Meſſe für feinen Freund, den Dichter Sarrafin, fliftete, 
darauf binzubeuten, daß die Eindrüde feiner jugendlichen 
Erziehung viel von ihrer Kraft verloren hatten. Bald 
nach feinem Übertritt erhielt er die Weihe als Unterdiako— 
nus und wurde mit ber Abtei Gimont und ber Priorei 
Saint:Drenö belichen, welche beide Pfründen in ber Did: 
ced Auch lagen und zufammen 14,000 Livres eintrugen. 
Allmdlig wurde Pelliffon darauf zum Verwalter ber geiftz 
lichen Güter von St. Germain: bed: Pris und von St. 
Denys ernannt, und ba ber König ein Drittel von ben 
Einkünften der zu diefen Stiftungen gehörigen Ländereien 
zur Belehrung der Keger beftimmt batte, fo wurde ihm 
aud die gran — diefer Eafje Übertragen. Er mußte 
in biefer Beziehung Belehrungsbureaur einrichten, bie 
Bifchöfe anhalten, dem Könige zahlreiche Berzeichniffe 
von Übergetretenen einzufenden, für die Entſchaͤdigung 
biefer forgen, wenn fie, des Religionswechfeld wegen, von 
ihren Angehörigen enterbt wurben, und die Abſchwoͤrungs⸗ 
acten in Empfang nehmen. Pelliffon verichwendete in 
diefer Bekehrungsſache die ihm zu Gebote ftehenden Geld: 
fummen mit vollen Händen und fchien fich nicht mehr 
an bie finanzielle Unordnung zu erinnern, welche bie Ber: 
anlafjung zu Fouquet's Sturze gab und bie in ben öfo- 
nomilchen Bureaur erhaltene Cage ift ihm keineswegs 
günftig. Dennoch war er fortwährend für bie Willen: 
fchaften thätig; er machte eine Stiftung, durch welche die 
Akademie in Stand gefest wurde, jährlich einen Preis 
von 300 Livres für das befte Gedicht auszufegen; auf 
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feine Verwendung bei bem Könige wurde die Akabemte 
zu Soiſſons Fion Bra und er fuhr fort, Ludwig XIV. 
auf feinen Feldzügen zu begleiten, um Augenzeuge ber 
Ereigniffe zu fein, welche er der Nachwelt überliefern 
follte. Bald jedoch mußte er fein Amt als koͤniglicher 
Gefchichtöfchreiber an Boileau und Racine abtreten, ba 
er bei der Frau von Montespan in Ungnabe fiel, welche 
durch ihn einen Proceh im Staatörathe verlor, wo er 
als maltre des requetes den Vortrag hatte. Cine Ent 
ſchaͤdigung für diefe Zurückſetzung erhielt er einigermaßen 
baburd, daß ihm Ludwig XIV. befabl, fein Werk unab« 
bängig von ben andern fortzufegen ’). Bald hatte er 
eine neue Veranlaffung, mit Boileau unzufrieden zu fein. 
Diefer Satyrifer rief die galanten Abenteuer Fouquet's 
auf eine Weife in das Gedaͤchtniß zurüd, welche bie 
Frauen zwar nicht ſchoͤn, aber präcdtig (magnifique) 
fanden, und er erwähnte babei Pelliffon’s in ber achten 
Satyre auf folgende Weife: 
Jamais surintendant ne trouva de cruelles; 
‚ or meme à Pellisson donne un teint de beautey 
Mais tout devient allreux avec la pauvrete, 


Pelliffon beflagte fih, daß er als Mufter der Haͤßlichkeit 
dargejtellt fei, konnte aber nichts erlangen, als daß Bois 
leau den zweiten Vers durch die Worte: „L’or même 
A la laideur‘ abänderte. Der BBeleidigte murrte fort, 
ohne daß er eine anderweitige Abänderung und Genug: 
thuung erreichte. Aus Rache unterftüßte er jet die all: 
zu empfindlichen Schriftfteller mit feiner Stimme, durch 
welche Boileau im Geifte Montaufier’d verfchrieen wurs 
be, ja er fuchte es bei dieſem firengen Manne dahin zu 
bringen, daß man der Dichtfunft des Satyrikers das 
Imprimatur verfagen möchte. Glüdlicherweife fanden 
diefe Eleinlichen Beftrebungen bald eine wuͤrdigere Rich 
tung. Pelliffon begann einen Kampf mit Leibnig *) über 





5) Im 5. 1749 erſchien Pelliſſon's Histoire de Louis XIV,, 
herausgegeben vom AbbE Lemascrier. Die Thatſachen find gebörfg 
zufammengeftellt und bie Erzählung ift anmutbig. Der rift⸗ 
ſteller bat fi bemüht, bie Einfoͤrmigkeit zu vermeiden, welche fo 
viele neuere Geſchichtewerke fo langweilig madıt. Der politifche 
Theil iſt mit Sorgfalt behandelt, fein Styl ift dagegen oft fteif. 
Auch bat er eine Sefchichtsquelle nicht genug von fogenannten Me- 
moires zu unterfcheiben gewußt; man hätte ihm gern manche Kleis 
nigleiten, ſowie bie Aufführung manches Namens erlaffen, weldye 
nit aus ben Zeitungen auf bie Nachwelt zu gelangen braudıten. 
Übrigens bat man binlänglihen Grund, Mistrauen in ein Werk zu 
fepen, welches in einer Zeit verfaßt wurbe, wo bie grenzenloſeſte 
Schmeicelei Mode war und welches fi; der darin fpielenbe Held 
theilmeife vorlefen ließ, Pelliſſon beginnt feine Erzählung mit dem 
prrendifchen Frieden und fchließt mit bem Jahre 1672, Das 10. 
Buch, welches die Gefchichte bis zum Frieden von Rimwegen im 
Jahre 1678 fortfent, ift offenbar von einem andern Berfafler unb 
wahrſcheinlich ift biefes Racine, unter beffen Namen es 1784 zum 
erften Male erfchien, Die Gedichte ber Eroberung der Brand)es 
Gomte findet man im 7. Bande von Desmolet's Memoires de lit- 
terature, Gin Abriß des Lebens der Anna von Öfterreic erfchien 
1666, Im 3. 1729 erſchienen bie Lettres historiques et opus- 
eules in drei Bänden. Die Briefe behandeln bie Feldzüge und 
Reifen des Königs vom Jahre 1670 bis zum Jahre 1688. Die, 
28 Blätter füllenden, opuscules find kleine Gelegenheitsſchriften. 
Eine Auswahl diefer Briefe hat M. Gampenon 1806 mit ben let- 
tres choisies de Voiture eto, herausgegeben. 6) Im 3. 1686 
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die wichtige Frage binfichtlich der religiöfen Duldung, und 
unterftügte Bofjuet bei der mit dem teutfchen Philofos 
phen begonnenen Unterhandlung, welche die Vereinigung 
der von einander abweichenden Kirchen betraf. Die Aus 
ßenwerke der Unterfuchung, hinter welchen ſich Leibnig 
verfchanzte, fehienen eine ganz andere Abjiht anzubeuten, 
als das Refultat war, welches man erzielte. 
That wollte er durch diefe Wiederanndherung nichts ges 
wirmen ald Gewiflensfreiheit. Während er deshalb die 
Theologen angenehm befchäftigte, rechnete er auf die Als 
macht Ludwig's XIV., um durch fie feinen Lieblings» 
wunfch zu, erreichen”). Pelliſſon legte eben bie letzte 
Hand an eine gegen Aubertin gerichtete rege über 
das Abendmahl), ald ihn am 7. Febr, 1693 eine Krank: 
beit fo fchnell hinmwegraffte, daß man ihm nicht einmal 
die lebten Sacramente reihen konnte Doch hatte er 
einige Zage vorher communicirt, und an feinem Sterbes 
tage gebeichtet. Nichtödefloweniger gaben ihm Bosheit 
und Parteihaß Schuld, = er mit völliger Gleichguͤltig⸗ 
feit gegen ben Glauben geftorben fei, für deſſen Verbrei⸗ 
tung er ſich fo thätig gezeigt hatte. Ganz im inne 
diefer feiner Gegner machte der Liederſudler Linitre fol 
gendes Epigramm auf den Verftorbenen: 
Je ne jugeral de ma vie 
D'on homme avant qu'il soit &teint: 


Pellisson est mort en impie 
Et La Fontaine est mort en saint, 


Dagegen ift Pellifjon’s Charakter ſtets von allen, welche 
ihm näher flanden, gegen»jeden Vorwurf in Schub & 
nommen worden. Boſſuet vertheibigt feine religiöfen Ge— 
finnungen in einem Briefe an Fräulein Scubert, welcher 
veröffentlicht worden ift, und Frau von Sevigne fagte 
von ihm: „Er ift fehr haͤßlich, aber man zertheile ihn 
und man wird eine fchöne Seele finden.” Man bes 
dauerte den Verluſt feined angenehmen Umgangs und 


‚erfchienen Pelliffon’d: Reflexions sur les difförends en matiere 
de religion. Das Werk enthält bie fo oft gegen bie Reformgrunds 
ſaͤte vorgebradyten Einwuͤrfe, Antworten gegen Jurieu und ben 
Briefmechfel Pelliffon’s mit Leibnie. 

7) Dies fcheint aus dem zweiten Briefe hervorzugehen, welden 
Feibnig an Madame Brinon richtete, wo es heißt: „Hier iſt ber 
Ort, wo bie unnachahmliche Berebfamkeit des «Deren Pelliſſon eis 
nen Triumph davon tragen Konnte. Er brauchte nichts als den 
König zu bereden, daß er groͤßer fei, ald er felbft glaubt und daß 
er zum Beften feines Staates über gewiffe Beforgniffe erhaben fei. 
Wer könnte ihn von fo großen und beroifchen Ausſichten abhalten, 
deren Gegenftand das Wohl der Welt it? Welche präcjtigere und 
zuhmpollere kLobrede kann man fich vorftellen, als diejenige, von ber 
ven Erfolge die Ruhe Europa’s und felbft ber Friede der Kirche 
abhängt? 8) Diefe Abhandlung (trait# de ’Eucharistie) erſchien 
1694. Andere Religionsfchriften und Gebetbücher Pelliffon’s übers 
— Biel Aufſehen erregte in ben Salon des Fraͤuleins 

cuberi Pelliffon’d Vorrede zu Sarrazin's Merten, weil er mit 
ſich felbft durch deren Länge in Widerſpruch kam, indem er früher 
gegen lange Vorreden aufgetreten war. Gr enticduldigte ſich bar 
mit, daß man ſich für Freunde erlauben bürfe, was man fich ſelbſt 
micht erlauben könne, Seine galanten Dichtungen findet man in 
ben, vier Bände ftarfen, mittelmäßigen Werten ber Gräfin de la 
Sujze; eine eigne Sammlung derfelben, forwie anderer Heiner Schrife 
ten Pelliffon’s veranftaltete ber Abbe Sonchay 1729 zu Parik 
Sein Bildniß fintet man in bem Recueil d’Eloges de Perraula 
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fühlte fi mehr durch feine guten Eigenfchaften als aus 
Nebenrüdfichten zu ihm bingezogen. — Um ihn ald Schrift: 
fteller richtig zu beurtheilen, muß man an die Zeit bens 
fen, in welcher er lebte. Für dieſe war fein Styl eles 
gant, aber, abgefehen von einer ftudirten Gefchraubtheit, 
nicht frei von Nachläffigkeiten und verwirrten Conftructios 
nen. Die Länge feiner Perioden ift ermübend und wes 
nig für Geſchichtswerke geeignet, zu welchen doch ber 
größte Theil feiner Schriften gehört. Außerdem fehlt es 
ihm an einer Fräftigen Phantafie und überall herrfcht 
ber einförmige, Falte MRebnerfiyl vor Noch Voltaire 
glaubte Pelliffon einen Play in feinem. Tempel bed Ge: 
fhmades anmweifen zu müffen und ftrenge Richter werben 
ihm benfelben laffen, obgleich der Reichthum der Literatur 
jest den Gefhmad verwöhnt bat”). (G. M. S. Fischer.) 

ellisson (Georg), P. (Johann), P. (Johann 
Jacob). P. (Raimond), f. Pellisson - Fontanier Note 
1 und 9. 

PELLIZARI (Jacopo), geb. zu St. Zenone bei 
Aſolo 1732. Nach vollendeten Stubien zu Zrevifo unter 
Ubaldo Bregolini und Giambattifta Nicolai. lehrte er 
felbft im diefer Anftalt Philofophie und Mathematik, ward 
1770 Prefetto degli Studi im Seminar zu Vicenza, und 
1783 Rector des Collegio bi Caſtelftanco. Erſt 1785 
og er ſich in das väterlihe Haus zurüd, wo er 1817 

arb. Man bat von ihm unter andern zwei gefchägte 
Werke: 1) Saggio intorno all’ educazione (Vicenza 
1778) und 2) Riflessioni sopra i doveri di un ca- 
nonico (Venezia 1799). 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

PELLIZZANO *), ein Dorf (Paöse) im Diftricte 
von Salerno der Provinz Principato citeriore des Koͤni 
reihs Neapel (Dominii al di qua del Faro), am Ab: 
hange eines Berges nörblih von Salerno und in deſſen 
Nähe gelegen und zu jenen Orten gehörig, welche Foria 
bi Salerno genannt werden, mit ungefähr 1000 (Galanti 
gibt fhon 1793 819 an) Einwohnern, welche von ber 

andwirthfchaft leben, zwei Mühlen und reichen Citronen⸗ 
und Drangengärten, bie bem ganzen, zu ben Füßen bie 
ſes Ortes ſich binziehenden, Thale, dur deſſen Grund 
fi ein viele Mühlen treibender Bach fehlängelt, einen 
unbefchreiblichen Reiz verleihen. Im kirchlicher Hinficht ges 
hört der Ort zum Erzbiöthume von Salerno. (Schreiner.) 
PELLO (Br. 66° 48°, %. 41° 28° 15”), hohes, 








9) Pelliffon hatte einen Älteren Bruder, Namens Georg. Die 
fer war ein Mann von Geift, befaß aber einen fonderbaren, eigens 
finnigen Charakter. Er ftiftete zu Gaftres eine Akademie, berem 
Mitglieder aus Proteftanten und Katholiken beftanden, und begab 
ſich fpäter nach Paris, wo er einfam und mit Stubiren befchäftigt 
bis 1677 lebte. Man bat von ihm ein Melange de divers pro- 
blömes sur plusieurs choses de morale et autres sujets, welches 
1647 erſchien. Das Pro et Contra ift ziemlich fchlecht in biefem 
Werke behandelt. Gin britter Pelliffon, Namens Johann, war 
Borfteher der Schule zu Zournon. Man bat von ihm 1) eine la⸗ 
teiniſche Lobrede auf den Garbinal von Tournon und 2) einen Aus 
zug aus ber lateinifchen Grammatit Despautere's. Beide erfchienen 
1534 unb 1530 zu ®yon. 

®) Der Atalante geografico bes Rizzi Zannoniz ſchreibt „Pel- 
lezzano.'* . sı+ 
l 
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mit Tannen beſtandenes und theilweiſe wildromantiſches 
Gebirge im ſchwediſchen Lappland, beſſen Länge zehn 
Meilen betragen fol. Merkwuͤrdig ift diefes Gebirge vor: 
zuͤglich dadurch, daß bier im J. 1736 Maupertuis und 
andere franzöfiiche Mathematiker die zur genaueren Grad: 
beftimmung nöthigen Meffungen anftellten. Daffelbe ges 
ſchah in den Jahren 1803 und 180% von Spanberg. 

(G. M. S. Fischer.) 

Pello, f. Pelo. 


PELLONIA, eine freilich nur bei den Kirchenvaͤtern 
erwähnte römifche Gottheit, die zu der großen Zahl der 
grade von ben Römern vergötterten moralifchen Eigen: 
ſchaften und fittlihen Kräfte nebört. Die Pellonia war 
die Göttin, durch welche die Feinde verfcheucht und ver 
trieben würden, fie war potens pellendorum hostium 
(Arnob. IV. init. p. 161 Harald), propter depellen- 
dos hostes diva Pellonia (invocanda), wie Auguftin 
(C. D. IV, 21 etc.) fagt. (H.) 

PELLONTIER (Simon), geb. den 27. Dct. 1694 
zu Reipzig, ein Abkoͤmmling der Waldenfer, verdankte die 
erſte wiſſenſchaftliche Bildung dem reformirten Gymnas 
fium zu Halle. Der berühmte Thomafius, Gundling und 
Rüdiger waren dort feine vorzüglichften Lehrer. Im J. 
1710 ging Pellontier nach Berlin, und erweiterte feine 
Kenntntffe in dem Umgange mit mehren dortigen Ges 
lehrten, beſonders mit Lenfant und la Croze. Seit bem 
Jahr 1712 lebte er zu Genf, mit raftlofem Eifer ſich feis 
nen theologifhen Studien widmend. Sie bahnten ihm 
ben Weg zu einer Predigerftelle bei der franzöfifchen Ges 
meinde zu Buchholz bei Berlin. Er erhielt dies Amt 
im Jahr 1715, und 1719 eine ähnliche Stelle in Mag: 
beburg. Das Jahr 1725 führte ihn wieder nad) Berlin 
zurüd. Gr warb bort Lehrer ber franzöfifchen Reformir: 
ten, mit dem Charakter eines Fönigl, Kirchenraths, zus 

feih Affeffor des franzöfifchen Oberconfiltoriums und 

horus bed franzöfifchen Gymnafiums. Er war einer 
ber erſten Mitglieder der ermeuerten koͤnigl. Afabemie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, und ald dies Inſtitut 1743 
förmlich begründet warb, blieb er nicht allein ordentliches 
Mitglieb der, philofophifhen Glaffe, fondern erhielt auch 
bie Auffict über die Bibliothek der Akademie, 

Er ſtarb den 3. Oct. 1757, allgemein geſchaͤtzt wes 
gen feiner vielfeitigen Kenntniffe, feiner unermüdeten Bes 
rufötreue und feines ſtreng rechtlichen Charakters. Im 
Umgange empfahl ihn fein freundliches und einnehmendes 
Melen. Aber auch als Kanzelrebner war er beliebt und 
geihägt. Außer mehren Abhandlungen in den Memoi- 
res de l’Academie royale des Sciences de Berlin 9 
und in ber Nouvelle Bibliothöeque Germanique ?) hat 





1) Dissertation sur un passage de Pomponius Mela I, e, 
(1745. p. 177— 188.) Diss, sur un passsge des Commentaires 
de Jules Cösar de bello gallieo, (Livre VI, c, 21. Ibid. T. V. 
1749. p. 491 —501.) Abregs de la vie de Bogislas X,, Duc 
de Pomeranie, surnomm& le Grand (ibid. 1753. T. IX. p. 481 
— 511), u.a. Abhandlungen, wie unter andern sur V’expedition 
de Cyrus contre les Scythes und sur l’origine des Romains, 
2) Dissertation sur les Annales de Baviere de Alm Aventin. 
Premiere Partie, qui contient l’Abr&gs de la vie d’Aventin |, 
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man von Pellontier eine, zwar aus ben Quellen geſchoͤpf⸗ 
te, aber hypotheſenreiche und viel wilfürlih Angenommes 
nes enthaltende Histoire des Celtes, et particuliere- 
ment des Gaulois°), aus feinen binterlaffenen Papieren 
fortgefegt von dem parifer Parlamentsabvocaten Chiniac 
de Ia Baſtide ). Eine teutſche Überfegung beforgte J. 
G. Purmann zu Frankfurt a. M. 1777 — 1784 in drei 
DOctavbänden. Pellontier’s Bildniß, von Haid, befindet 
fi im dritten Zehend von Bruders Bilderfaal und in 
bem 102. Theil der zuverläffigen Nachrichten vom Zu: 
flande der Wiffenfchaften. (Heinrich Döring.) 

PELLWORM, PELWORM, Inſel, welche, zum 
dänifchen Herzogthume Schleswig gehörend, einen ber 
Überrefte der 1634 untergegangenen Inſel Nordftrand 
bildet. Sie Liegt, '% Meile groß, im teutfchen Meere 
und enthält in zwei Kirchfpielen 3000 Einwohner, welche 
fi) mit Aderbau, Fifcherei, Bogel: und Seehundsfang 
befchäftigen. Mit Einfluß von eilf Eleinen zu ihr ge⸗ 


hörigen eingebeichten Eilanden oder Holmen bildet Pels 
worm bie gleichnamige Landfchaft im ſchleswi fchen Amte 
gufım, welche bei einer Größe von zwei Meilen fieben 

irhfpiele mit 5000 Einwohnern enthält. ©. d. Art. 
Schleswig und Nordstrand. (Fischer.) 


PELMATODES, eine von Vieillot (galer. des 


.oiseaux. Tom, II, * 308) aufgeſtellte Voͤgelgruppe, 


welche die Gattungen erops und Alcedo umfaßt, und 
von ihm folgendermaßen Garakterifirt wird: „Schnabel 
länger als ber Kopf, gerade ober gebogen; Beine kurz, 

ienen an ihrem untern Ende von Kebern entblößtz 
die beiden Äußeren Zehen bis über die Mitte mit einanz 
der verwachfen.” (Burmeister. 

PELO, PELLO, PELSEIDE, eine Gattung der 
toben (ungefochten) Seide, welche bauptfächli zu den 
Gold» und Silber» Gefpinnften angewendet wird (baber 
auh Spinnfeide). Sie ift weiß (pelo d’argento, 
zu — — ober gelb (pelo d'oro, zu Gold: 
geſpinnſt). Man unterfcheidet außerdem noch andere Sor: 
ten, wie pelo nero oder pelo cremse, pelo friso, pelo 





- & (Tom. VI, P. II, B: 267— 282.) Seconde Partie, qui traite 
is 


du caractere de cot historien, (Ibid. Tom, VIIT. P, I, p. 58— 
73.) Troisiöme Partie, qui traite du prix et des defauts des 
Annales de Bavifre, (Ibid. P, II, p. 291 — 305.) 


3) Tom, I, à la Haie 1740. Tom, II, ibid, 1750 ar. 12, 
4) Paris 1770—1771. 8 Vol, 12, Die beiben erften dchen 
enthalten die erſte Ausgabe, die folgenden einzeine Auffäge, theils 
auf bie Geſchichte der Gelten, theils auf andere Gegenftände fich 
—** Im dritten Bändchen findet man unter andern bie 
Dissertation sur les Galates, die 1742 von ber berliner Akademie 
ber Wiſſenſchaften den Preis erhielt; ferner einen Theil ber Cor⸗ 
reſpondenz Pellontier's mit Jordan, Schoͤpflin u, a. Gelehrten. 
5) 2. Brudera.a. OD. Formey in der Histoire de l’Aca- 
demie 
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filato; welche zum Theil zum Weben halbſeidener Zeuche 
verbraucht werben. (Karmarsch.) 
PELOBATES, eine von Wagler (natürl. Syſt. d. 
Amphib. 206) aufgeftellte Gattung der Froͤſche, welche 
war zur Abtheilung der mit einer wahren Bunge ver 
— Froͤſche gehört, ſich aber von den meiſten berfels 
ben, mit mehren andern einheimifchen wie ausländifchen 
Gattungen, dur den Mangel einer wahren Paus 
kenhoͤhle, mithin auch eines Trommelfells und, einer 
Euftachifhen Trompete, unterfcheidet, und dadurch in ber 
Bildung ihres Ohres eine wefentliche Annäherung an den 
Typus der Fifhe zu erkennen gibt. Wagler erkannte 
zwar ſchon ben — des Trommelfells, indem er es 
verftedt nennt, aber erſt Joh. Müller bat auf den 
gänzlihen Mangel der genannten Theile aufmerkſam ges 
madt (Iſis 1832. ©. 538 und Ziebemann’s und 
Treviranus’ Zeitfchr. für die Phyſiol. IV, 241); gleichs 
wie Windifhmann in feiner Schrift über bad Ohr ber 
Amphibien. Beide hatten indeſſen die Gattung Peloba- 
tes felbft nicht unterfucht,erft Wiegmann (Ifis 1833. ©. 
653) lehrte diefen Bau bei ihr Fennen, und charafterifirte 
fie am genaueften (Nova acta phys. med. soc. Cae- 
sar. Leop. Carol. Vol. XVII. p. 1. suppl. 512) wie 
folgt: „Kopf kurz; Schnauze ftumpf, feitlid abgerundet ; 
Scheitel comver, mit einer ftumpfen Erhabenheit zum 
Hinterfopf anfteigend. Pupille länglich vertical; Zähne 
im DOberkiefer und Pflugſchar; Zunge abgerundet, feflges 
wachen, nır am Außenrande und dem hinteren Drits 
theile frei. Zehen der Vorderflße unverbunden, ber Hin: 
terfüße mit ganzen Schwimmhäuten; am.Mittelfuße eine 
zufammengebrüdte, ſchneidende Hornfchwiele.” Die eins 
zige bekannte Art diefer Gattung, die braune Teich— 
une, P. fuscus Wagl., Bufo fuscus Lawr., ift hell: 
kaffeebraun, von der Geftalt ber Kröten, aber ſchon durch 
den Mangel der Obrdrüfen und die minder rauhe, war: 
ige Oberfläche von ben wahren Kröten auf ben erften 
li verfchieden. Sie findet fih in Zeutfchland, doch 
mehr im fühlichen, hält fich gern im Waſſer auf und 
wurbe fchon von Röfel in feinem Frofchwerfe (Xaf 17. 
18) abgebildet. urmeister.) 
PELOBATUS, eine von ©. She (Mem. de la 
societe imp. des natur. de Moscou. Y. p. 467) aufges 
flellte Käfergattung aus der Gruppe Carabodea (f. d. Art.), 
deren Arten von fpätern Entomologen theild zu Pelor, theild 
u Zabrus und Eutroctes gebracht wurden. Namentlich ift 
iſchers Be Pel. Stevenii mit Pelor blaptoides 
Bondlii, b. blapt. Creutzer, ibentifch. Vergl. alfo 
Pelor, Zabrus und Eutroctes. Burmeister.) 
PELODES, ein Hafen in Ihesprotia (in Epirus), 

an befien Mündung bie Stadt Buthroton auf einer Art 
Halbinfel (dv zönı zedgornaikorzı) lag. er Hafen 
fcheint ben Namen von feinem Schlamme erhalten zu has 
ben (Strab. VII, 7. p. 324 Cas, Piolem, ll, 14). 
Appian (de bell. eiv. V, 55. p. 785. T. II, Schw.) 
bezeichnet bdenfelben Hafen mit dem Namen Paloeid (?; 
Ilalöevra xarinlevoev vom Antonius), wie ed fcheint, 
Vergl. Mannert 7. Th. ©. 648. Krause.) 
PELOGONUS, eine von Latreille (gener. Crust, 
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et Ins. IM. 142. 381) zuerft unter dem Namen Och- 
therus aufgeftellte Gattung der Wafferwanzen (Hy- 
drocores, f. d. Art.), welche mit Galgulus und Mo- 
nonyx die Familie der Galgulini bilde. Durch ben 
Befig von Nebenaugen unterfcheidet fie ſich von ben beis 
den andern Familien, ben Nepinis und Notonectieis, 
am beſtimmteſten, hat aber übrigens, gleichwie letztere, 
viergliedrige Fühler. Der flache, kurze, breite Leib, die 
ſtark hervorragenden Augen, find Charaftere, welche die 
Familie Galgulini noch mehr hervorheben und naments 
lich die Gattung Pelogonus ben Uferläufern (Ripa- 
riis), einer Familie der Landwanzen, ähnlich) machen, wo⸗ 
bin auch Latreille fpäter und Leon Dufour dieſe Gattung 
mit Unrecht zogen, wie ich dies in meinem Handbuch ber 
Entomologie (I, 1. 202) ausführlicher bargethan habe. 


. Pelogonus hat unter den drei genannten Gattungen der 


Galgulini den fchmalften Körper und Nebenaugen, die auf 
dem Scheitel dicht neben den Nebaugen flehen. Die 
Stimm ift fchmäler, vorn ftumpfer und bat einen umge 
bogenen Rand. Der Schnabel reicht bis zum Ende der 
Bruft, ift —— dick und dann verſchmaͤchtigt. Die 
Fuͤhler ſind im Verhaͤltniß lang, die beiden allen Glie⸗ 
der kurz und dick, das dritte viel duͤnner und das laͤngſte, 
aber das vierte dicker und ſpindelfoͤrmig. Die Vorder⸗ 
beine find nicht Raubfuͤße, und haben zweigliedrige Tar— 
fen mit zwei Krallen, gleich ben bintern, deren erftes 
Glied aber fehr verftedt ıft. — Man kennt nur zwei Ars 
ten aus ber alten Belt, welche an frautreichen $lußufern 
gefunden werben; bie fübeuropdifhe: P. marginatus, ift 


‘1 Binie lang, ſchwarz und gelbgefledt, mit ſeidenarti⸗ 


em Hinterleibe. Leon Dufour hat fie in feiner Abhand⸗ 
ung über die Hemipteren abgebildet. (Burmeister. 

Peloises, f. Feigen, 

PELOMEDUSA, nannte Wagler (natürliches Sy: 
flem der Amphibien. 136) eine Gattung der Sumpf: 
[hildfröten (Emydae, fiehe Emys), welche Fitzinger 
(Annalen des Wiener Muf. der Naturgefchichte. X. 1.) zu 
feiner Gruppe Hydraspis bringt, mit welcher fie das uns 
bewegliche Beden, bie nabtartig verbundenen Rüden: und 
Bruftplatte bes kr und ben nicht zurückziehbaren 
Hald gemein hat. gler charakterifirt feine Gattung - 
durch die Anmefenheit von hornigen —— auf dem 
Kopfe, durch 24 Randſchilder und die Anweſenheit von 
fünf Krallen an allen Fuͤßen. Deshalb nannten Dume: 
ril und Bibron (Herpetol. general etc.) diefe Gattung 
Pentonyx. Ihre Arten bewohnen dad fübliche Afrika 
und find dort nicht felten. Wagler erwähnt blos bie von 
Schoͤpf (Schilöfröten. Taf. 3. Fig. 1) befchriebene Te- 
studo ta, welche er felbft auf feinen dem Syst, 
Amphib, beigegebenen Zafeln (1. Heft. Schilbfröten) hat 
abbilden lafien (Taf. 2). Neuere Schriftfteller haben noch 
eine zweite Art, P. olivacea, unterfhieden. (Burmeister.) 

Pelong, f. Atlas, 

PELONTIUM, eine Stadt der Lungones in Hispa⸗ 
nia Zarraconenfis (Piolem. Il, 6). annert (1. Th. 
S. 368. 2, Ausgabe) bezeichnet fie als die öfllichfte Stadt 
ber Aſturer, an ber Norbweilgrenze von P 

(Krause.) 


PELOPEA 
PELOPEA, bei Zuvenal (VIE, 98) die Rolle dieſes 
Namens in einer Tragödie eines unbefannten Berfaffers. (H.) 
PELOPEIA, IIeöneu, as, f, 1) Eine der Pelias 
ben, f. Pelias. 2) Mutter deö Kyknos, welchen Hera⸗ 
kles tödtet (Apoll. I, 7, 7, 6). 3) Eine Tochter der 
Niobe und des Ampbion (Apoil. II, 5, 6,1. Mythogr. 
Vat. I, 156, Schol. Eurip. Phoen. 159). 4) Die 
unglüdliche Tochter des Thyeſtes, mit melcher ihr eigener 
Vater in unbewußter Blutfhande den Ägiſthus zeugte 
(Schol. Eurip. Orest, 14). Spätere Schriftfteller flel« 
len die Unthat, welche die griechiiche Tragödie gewiß nur 
als tragifches Verhängniß erfcheinen ließ, ald Folge eines 
Drafel3 dar: Thyestes quum consulta de Oraculis 
posceret, responsum est, per eum illi certam posse 
venire vindictam, qui ex ipso et Pelopia filia natus 
fuisset (Mythogr. Vat, I, 22. 1, 147. Schol. Eu- 
rip. Orest. 15). Der Sikyoniſche Thyeſtes des Sopho— 
kles und bie Menippeifhe Satyre Öpipotbyefled des M. 
T. Barro (Nonius v. consolare, p. 473) mögen biefen 
Gegenftand behandelt haben. Bergl. Welder, Die is. 
Zragddie. ©. 366 fg. k (Krahner.) 
PELOPHILA, Käfergattung aus der Familie Ca- 
rabidae und der großen Zunft Carabodea, welche mit 
Nebria und Blethisa am naͤchſten verwandt ift, von wel: 
her legtern Gattung fie der Graf Dejean zuerft generiſch 
unterſchied und folgendermaßen (Spec. gener. des Coleopt. 
T. II. p. 262) charakteriſirte: Kübler kürzer als bie Hälfte 
des Körpers, Überall gleich did; Oberlippe nicht ausge: 
randet, Oberfiefer am —— nicht gezaͤhnt. Letztes 
Glied der Taſter verlaͤngert, faſt eifoͤrmig und am Ende 
abgeſtutztz Kinn mit einem gefpaltenen Zahn in der Mitte 
des Ausfchnitted. Vorderruͤcken kurz, ziemlich vieredig, 
hinten verfchmälert; Flügeldeden laͤnglich eiförmig. ie 
brei erften Glieder der männlihen Vorderfuͤße 
ſtark —— erweitert. Durch ben zuletzt ans 
gegebenen Charakter unterfcheibet fih Pelophila beitimmt 
von Blethisa, durch bie Form des letzten Zaftergliebes 
aber von Nebria. Graf Dejean nimmt nur eine Art 
diefer Gattung an: P. borealis, ein Käfer von 4—5 
Linien Ränge, dunkler Bronzefarbe auf der Oberfläche 
und mit Grübchen in boppelter Reihe auf, den Flügelbes 
den. Er findet fih unter Steinen im ganzen Norben 
ber alten Welt, und ift biäher blos von Dlivier (Entom. 
UI, 35. pl. 12, fig. 39) abgebildet. Graf Mannerheim, 
welcher in D. Hummel’3 Essais entomol, Nr. IH, eine 
Monographie von Pelophila befannt machte, unterſchied 
fünf verfchiedene Arten aus verfchiedenen Gegenden des 
weiten Heimathlandes, die indeffen nach Graf Dejean’s 
Anſicht bloße Varietäten feiner P. borealis find. Fabris 
dus befchrieb fie ald Carabus borealis, Syst. Eleuth, 
I, 182. 69, ( Burmeister.) 
PELOPHILUS, ein von 3. 3. Tſchudi errichtetes 
Genus foifiler Batrachier aus der Abtheilung der Bom- 
binatores, wovon nur eine Species befamnt ift. 
Pelophilus Agass. (Techudi, Mem. de la soo, 
d’hist. nat. de Neuchatel, IL p. 22. 47. 84. £. 1, 
fig. 2.) Bombinator Oeningensis Agass. (l. c. I. p. 
27). Beſitzt am meiften mit Alytes und Bombinator 
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hnlichkeit. Die Ossa parietalia find ziemlich groß und 
bei ihrer Verbindung mit dem Hinterhauptäbein breit, 
nah Born aber werden fie ſchmaͤler und bilden ein längs 
liches Dreied mit einem flumpfen Winfel vorn. Die 
Fronto-nasalia find von denen in Alytes wenig verſchie— 
ben, ber hintere Fortſatz des Oberkiefers ift ſtark und 
rund; bie Flügelbeine fcheinen fich weiter nach Vorn zu 
erfireden, ald in Alytes und Bombinator; die Felöbeine 
find am Parietalrande fchmal. Die Knochen der Ertres 
mitäten find ſchlank und zeigen Größenverhältniffe, welche 
von denen in ben-genannten Genera abweichen. Dieſer 
Froſch rührt aus dem ber obern Zertiärformation anges 
börigen Mergelichiefer von Öningen berz die Sammlung 
in Karlörube befigt davon ein ziemlich vollitändiges Erems 
plar. (Herm. u. Meyer.) 
PELOPIA, nad Plinius (H. N. V, 31) und Stes 
phanus Byz. (s. v.) ein älterer Name der Stadt Thyas 
tira in Lydien, welche auch Euhippa geheißen haben fol 
(Plin. 1. e.), f. d. Art. Thyatira. (Krause.) 
PELOPIDAS, deſſen Name in Verbindung mit dem 

bed Epaminondad zu den glänzendften der Helleniſchen 
Geſchichte gehört, war der Sohn des Hippofles '). Seine 
Familie war angefehen in Theben und fehr begütert, dad 
väterliche Vermögen durch eine anfehnliche Eroſchaft und 
durch Werheiratbung mit einer reihen Frau vergrößert 
(Plutarch. c. 3)?). Frühzeitig entwidelte fich bei ihm 
eine entfchiebene Vorliebe zu gumnaftifchen Übungen; nicht, 
wie Epaminondas, mit pbilofophifchen Studien und in dem 
belehrenden Umgange mit Philoſophen brachte er feine 
Mußezeit hin, er bie Ringfchulen und Gymnafien 
wurden befucht, dem Vergnügen ber Jagd viele Zeit ge 
wibmet und überhaupt nach der Sitte der Böoter mehr 
auf Eörperliche als geilige Ausbildung gegeben. Die innige 
Freundfchaft mit Epaminondas foll fi nach Plutarch's 
Erzählung (c. 4) von ber Belagerung ber Stabt Mans 
tinea berihreiben, In jenem Kampfe, ber in bas Jahr 
385 fällt, hatten die Thebaner den Lakedaͤmoniern Hilfs— 
truppen gefchidt gegen die Arkader, auch Pelopidas und 
Epaminondad befanden ſich unter denfelben; beide hielten 
tapfer Stand gegen die mit Nachdrud eindringenden Feinde, 
aber Pelopidas, von fieben Wunden getroffen, ſank nie⸗ 
ber in dem Haufen der um ibn berumliegenden Todten 
und Verwundeten. Died Unglüd erhöhte den Muth des 
Epaminondas, er ftellte fih vor den Gefallenen mit dem 
feiten Entfchluffe, eber felbft zu fterben, als ihm liegen zu 
laffen; als auch er in ber Bruft und am Arme mit Wuns 
ben bebedit war und kaum noch fich zu halten vermochte, 
ba nahte der fpartanifche König Ageſipolis ald Erretter. 
So treffend diefe Erzählung eine alle Wechfelfälle deö Les 
bend uͤberdauernde Freundfchaft zu erflären im Stande 
ift, fo wenig Wahrfcheinlichfeit hat fie, weil es theils 
nicht glaublich if, daß die Thebaner an dem von gar 
Griechenland gemisbilligten Berfahren gegen die Manti« 





1) Der Artikel bes Suidat Melonidns 6 rod ITdlonos muß 
auf einen andern beffelben Namens geben. 2) Älian (Var, Hist, 
II, c, 43) läßt ihn arm geboren werben; Perijonius zu biefer 
Stelle gibt fih Mühe, bie Veranlaffungen diefer Armuth zu entwi⸗ 
deln. Sie ſcheint auf einer bloßen Fiction zu beruhen. 
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neer als Bundesgenoſſen Sparta's Theil genommen ha» 
ben, theils das Stillihweigen ber Hiftoriker, denn wes 
der Zenopbon noch Diodor fpredhen von einer Schlacht, 
wol aber Paufanias, an berfelben zu zweifeln berechtigt). 
Trotz feines Reichthums war Pelopidad weit entfernt, ſich 
der oligarchifchen Partei feiner Vaterſtadt anzuſchließen, 
oder . gar die Angelegenheiten des Staats ganz forglos 
an fich vorlibergeben zu lafjen. Je mehr die Dligarchen 
ihr Haupt erhoben und eine engere Verbindung mit Sparta 
begünftigten, befto eifriger fuchte die Hetärie des Ismenias 
und Androfleidas, zu welcher der ebenfalld demokratiſch ges 
finnte Pelopidas auch gehörte (Plut. c. 5), den Haß gegen 
Sparta zu nähren und wenigftens das Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien zu halten. Leontiades, der im I. 383 
ald Polemard an der Spitze ded Staates ſtand, faßte zu— 
erft den Entſchluß, zu einem wirkfameren Mittel zu greifen, 
um die Demofraten gänzlich zu unterbrüden. Phöbidas 
batte fi mit einem fpartanifchen Heere, dad gegen Olyn⸗ 
thos zu ziehen beftimmt war, bicht vor Theben bei dem 
Gymnafium gelagert; bied veranlaßte Leontiades zu ges 
beimen Verhandlungen, in denen er dem fpartanifchen 
Feldherrn den Antrag machte, die Kabmea zu befegen *). 
Der Streidh gelang, die Kabmea wurde eingenommen, 
ber demofratifch Kante Polemarh Ismenias gefangen 
enommen, nach Sparta gebracht und dort hingerichtet °). 
iefe That ®) war den Planen ber Dligarchen ebenfo guͤn⸗ 
flig, als der Gegenpartei nachtheilig; Pelopidas, Pheres 
nikos, Androfleivas, im Ganzen 3= ober auch 400”) be: 
gaben fich nach Athen, wo fie gaftliche Aufnahme fanden 
und an ihnen vergolten wurbe, was ihre Väter den aus 
Athen vertriebenen Berbannten Gutes erwiefen hatten. Zwar 
'nerlangten die Spartaner die Ausweiſung der Verbann: 
ten aus Athen, aber umfonft, und bie Dligarchen fahen 
ſich genöthigt zu einem andern Mittel zu greifen, um bie 
von dorther drohende Gefahr zu entfernen ober doch zu 
verringern Sie ſchickten mehre Meuchelmörder gegen bie: 
felben ab, welche bei dem Androfleidas ) ihren Zweck er: 
reichten, den Übrigen aber nichts anhaben konnten (Piu- 
tarch. ec. 6). Der Hinblid auf die rubmvolle That des 
en mußte die Berbannten ermuthigen, in glei 
her Weiſe die Rüdkehr in die Baterftabt zu unternehs 
men und deren Freiheit zu erfämpfen. Nach Androfleis 
das’ Tode trat Pelopidas, obgleich er einer der jüngften 
war”), an ihre Spitze und bemühte fich jeden einzelnen 
fowol als fie ſaͤmmtlich in einer deswegen veranftalteten Ber: 
fammlung für die Ausführung des Planes zu gewinnen; 





8) Dies fcheint Krüger's Meinung in ber Bearbeitum 
Stinton’s Fasti p. 110. Manfo (Sparta 3, Bb, S. 104), 
(Epaminondas ©. 5) und Sievers (&. 157) zweifeln nicht am ber 
Theilnahme der Thebaner. 4) Nach Diodor Eic. (XV, 20) war 
der Plan früher gefaßt und eben biefe Marfchroute barum aemählt 
mworben. Vergl. auch Plutarch, Agesil, c. 8. 5) So Plutardy 
(Pelop, c, 5), nad Xenophon ift dies in Theben gefchehen. 6) 
Ausführlichere Racht ichten geben Xenoph. Hist, Gr, V. 2, 25. 36, 
Diodor. XV, 20. Polyb. IV, 27, 4. Nepos Pelop. I,2. 7) 
Bei Zenophon iſt bie Lesart unficher, Diodor (XV, 20) gibt 300 
an, Androtion 400. 8) Plutarch. de gen. Socrat, e. 20, Ly- 
siae Fragm. p. 32, ed, Reisk, 9) Katnep dv 1ois vawrasorg 
er, Piutarch, e, T, f 
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ſchmachvoll ſei und frevelhaft, daß fie ber Unterdrückung 
und Knechtichaft bed Vaterlandes rubig zufähen und fich 
bie re von den Athenienfern wohl gefallen lie 
gen; des Zhrafpbulus Kuͤhnheit und Muth müßten fie 
nahahmen und wie jener einft von Theben aus bie Ty— 
rannen in Athen verjagt hätte, fo fie von Athen aus The 
ben befreien. Diefe und ähnliche Reben verfehlten ihre 
Wirkung nit. Man fandte Boten nach Theben, um ſich 
ber Mitwirkung gleichgefinnter Freunde zu verfihern. An 
ſolchen fehlte es auch nicht. Nicht blos Epaminondas, 
der wegen feiner Armuth und wegen feiner philofophifchen 
Beflrebungen für unfchäblich gehalten war, hatte bie Ju— 
gend zu gymnaftifchen Übungen angehalten und in ben 

ämpfen mit Zafebämoniern die thebanifche Überlegenheit 
Füglih hervorgehoben und den Haß gegen bie Unterbrü- 
der genäbrt '), nicht blos hatte ebenderfelbe mit Gorgi 
dad die heilige Schar zu Waffenlbungen vereinigt ''), 
fondern mehre von ihnen hatten ihre politifche Gefinnung _ 
fo fchlau zu verbergen gewußt, daß fie von den Dligarchen 
felbft mit Vertrauen beehrt und zu Ämtern erhoben wurs 
ben. Einer von biefen, Phyllidad, war Schreiber bei den 
Polemarchen geworden und mit einem Auftrage berfelben 
nach Athen gefchidt "), wo er mit ben Berbannten ben 
Plan zur Befreiung Thebens '*) verabrebete, 

An dem zur Ausführung beflimmten Tage (ed war 
am Schluſſe des Jahres 379) verfammelten ſich ſaͤmmt⸗ 
liche Verſchworene in Thria an ber Grenze von Böotien 
und beichloffen, daß bie größere Zahl von ihnen unter 
Pherenikos dafelbft warten, die Jüngern dagegen ſich dem 
fühnen Wagniß unterziehen und yach Theben gehen ſoll⸗ 
ten. Pelopidas war alsbald dazu bereit, Mellon, Da— 
mokleidas und Theopompos ſchloſſen ſich ihm an, alle 
Soͤhne aus den angeſehenſten Familien, alle durch die 
vertrauteſte Freundfebaft verbunden, für einander Leib 
und 2eben zu laflen und an Ruhm und Entfchoffenheit 
zu wetteifern. Zwölf Männer '*) waren ed, Pelopidas 
warb ihr Führer. Nachdem fie von den Übrigen Abfchied 
genommen und einen Boten nad) Theben an am ber 
fen Haus zum Sammelplage beftimmt war, voraudges 
fandt hatten, machten fie fich in —— mit Hun⸗ 
ben und SJagdgeräth ") auf ben Weg, damit feiner ber 
Begegnenden Verdacht fchöpfte, fonbern meinte, fie ſtreif⸗ 
ten um zu jagen umber. Faft wäre die Ausdflhru 
geftört worden durch die aͤngſtliche Beſorgniß des fon 

utgefinnten Hippoſthenidas, ber einen Boten, Namens 
Spion, bem Pelopidad und Mellon entgegenfhicte, 
um fie zum Auffchub der That und zur Rüdfehr nad) 


10) Hut. Pelopid. 7. 11) Plut, de genio Socrat, 24, 
17) Xenoph. Hist, Gr, V, 4, 2, 13) Die Erzählung von dies 
fer That gibt Plutarch theils im Leben des Pelopibas (c. 8— 12), 
theil in ber Schrift de genio Socratis, wo Kaphifias einigen 
Athenern biefelbe erzählt, Zenophon (Hist, Gr, V, 4), Repos (Pe- 
lopidas e, 2, 8, 4). Zenophon fcheint bei feiner Partı für 
Sparta er günftig über bie That ber Thebaner berichtet zu 
baben. 14) &o Plutarh und Nepos: illi igitur duodecim, 
uorum dux erat Pelopidas, 15) Rrepos: cum canibus vena- 
Scls exierunt, retia ferentes, vestitu agresti. Plutarch de. 8): 
tv ylauvdios, oxllaxig 1e Ingevrixüg zal arälızar (Rishtftane 
gen) Erorres, 
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Athen zu bewegen. Ein häuslicher Streit hielt biefen 
faft ben ganzen Zag auf und er unterließ dann bie Reife 
aͤnzlich, weil er jenen Hader als ein böfed Vorzeichen 
Betrachtete. So wenig fehlte, daß nicht gleich beim Ans 
fange dad ruhmvolle Unternehmen wäre rüdgängig ges 
macht worben. 
Nachdem die Verbündeten in bie Nähe Thebens gefoms 
men waren, legten fie die Kleidung von Landleuten ”) an, 
trennten fich von einander und gingen burch verfchiebene 
Thore in die Stadt. Noch war ed Tag, als fie dahin gelangs 
ten”). Aber ed war windig und Schneegeftöber hatte die 
meiften Leute fchon in ihre 
von ben wartenden Freunden empfangen und unbemerkt 
in Charon's Haus geführt werden fonnten. Achtundviers 
zig”) Verfehworene hatten fich dafelbft verfammelt. Ins 
zwifchen waren Archias und feine Anhänger zu einem 
von Phylidas veranftalteten feftlihen Mahle eingelaben 
worben; fchon waren fie ziemlich beraufcht, als fie eine 
unfichere und undeutliche Nachricht erhielten, daß einige 
von ben Verbannten fih in der Stadt verftedt hielten. 
Phyllidas fuchte zwar das Gefpräch auf etwas anderes 
zu bringen, fonnte aber doch nicht hindern, daß Archias 
einen feiner Diener an Charon mit dem Befehle, ſogleich 
zu ibm zu kommen, abſchickte. Es war Abend gewor: 
den ”) und Pelopidad mit den übrigen Berfchworenen 
eben im Begriff die Panzer umzulegen und die Schwer: 
ter zu ergreifen, als plöglich am bie Thür geklopft wurde. 
Einer lief fogleih hinaus und vernahm von dem Diener, 
daß Charon eilends zu den Polemarchen entboten werbe. 
Diefe Nachricht verbreitete große Beftürzung; man be: 
fürchtete, der Anfchlag fei verrathen und ber Untergang 
ftehe ihnen bevor, wenn fie nichts wagten, bad ihrer 
Tapferkeit würdig wäre. Daß Charon gehorchen und un: 
erichroden zu den Polemarchen gehen müffe, barüber war 
man einig, aber Charon felbft war befümmert, weil er 
befürchtete, ein Verdacht des Verraths Fönne auf ihn fals 
- fen. Als Bürgen feiner Treue und Berfchwiegenheit holte 

er feinen Sohn herbei, den in Sicherheit zu bringen Feine 
- Bitten und Zihränen der Freunde ihn bewegen fonnten. 
Unterwegd fuchte fih Charon zu faflen, bamit man in 
feinen Gefihtözügen und Reden feine Verwirrung ents 
decken, noch gegen ihn Verdacht fchöpfen könnte. Archias 
und Phyllidad traten aus dem Gaftzimmer zu ihm heraus; 
er merfte balb, daß dem Archias nur dunkle Gerüchte zu 
Ohren gefommen waren, daher berubigte er ihn theils durch 
die Andeutung, daß ed wol nur leered Geſchwaͤtz fei, theils 
durch die Verficherung, daß er die Sache alöbald genauer 








16) Plutarch: Fosärag yenpyar ueralaförres; Mepos in 
des Anmerkung 15 angeführten Stelle; Xenophen: üs du 25 dypod 
dmiönteg. 17) Plutarch (c. 9): Zur Hudons olans. Xenophon 
(H. Gr. V, 4, 8): Foyer ngürow uiv els 179 zuge» vuxıus* 
Ereıra dR Huspevonvreg Er Tırı ron bonup nods Tas nilag 
Fler, ig dh 2E dygod dniorres, Yrizaneg ol And ww Epyar 
Iupralıaror; Repos; com Athenis interdiu exissent, ut vespera- 
scente coelo T'hebas possent pervenire, 18) Plutarch, c. 9, 
De genio Bocrat. 26. Nepos fagt: cum omnino non essent am- 
plius centum, qui tanto se oflerrent periculo, 18) Nach er 
nophon blieben tie Verſchworenen die erfte Nacht und ben folgenben 
Tag bei Gharon, che fie zur Ausführung fehritten, 
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unterfuchen werde. Charon eröffnete bei feiner Rückkehr nur 
bem Pelopidad bie wahren Umftände; um bie andern nicht 
zu beunrubigen, erfann er einen nichtöbebeutenden Vor⸗ 
wand, ber feine Anmefenheit nothwendbig gemacht habe. 


Dieſe Gefahr war gluͤcklich befeitigt, aber noch eine andere 


hätte die Unternehmung vereiteln fönnen, wenn nicht die 
Polemarchen fich völig den Freuden des Gelags hingegeben 
und alle Aufmerkfamfeit auf dad Trinken und die erwars 
teten Tänzerinnen gerichtet hätten. Es hatte nämlich ber 
Atheniſche Hierophant Archias einen Brief an feinen Gaft: 
freund und Namensvetter gefandt, in welchem, wie fich 
fpäter ergab, ber ganze Anjchlag mit allen einzelnen Um: 
ftänden enthüllt war. Als der Bote den beraufchten Ars 
hiad dringend auffoberte, fogleih den Brief zu lefen, 
weil wichtige Dinge barin ftänden, legte er ihn lachend 
unter fein Polfter, ſprach; auf Morgen das Wichtige ”), 
und ſetzte dad mit Phyllidad begonnene Gefpräch unbes 
kümmert fort. Die Verſchworenen hatten jich in zwei 
Abtheilungen gefondert, weil Leontiades nicht mit zu dem 
Gaftmahle bei Phyllidas eingeladen war. Während nun 
Sharon und Mellon mit bem einen Theile nach dem Haufe 
bed Phyllidas ſich aufmachten und durch wohl erfonnene 
gift den Archias, Philippos, Kabirichos und bie meiften 
andern Gäfte umbrachten ?'), waren Pelopidad, Damo— 
kleidas, Kephiſodorus und bie andern, mit Himatien 
bekleidet und mit Dolchen bewaffnet, nach dem Haufe 
bed Reontiaded gegangen”). Pelopidas hatte die unbes 
dingt fchwierigere That Übernommen, denn Reontiades war 
in nuͤchternem Zuftande und wegen feiner Tapferkeit wohl 
befannt. Sie fanden fein Haus verfchloffen, weil er ſich 
fhon zur Ruhe begeben hatte und mußten lange Zeit 
klopfen, ehe einer der Sklaven erwachte und die Thüre 
ihnen öffnete, indem fie vorgaben, einen Brief von Kallis 
firatod aus Athen abgeben zu wollen. Leontiades erwachte 
von dem Getöfe, fchöpfte Verdacht und rüftete fich zur 


Gegenwehr, die Auslöfhung der Lichter, die ihn vielleicht 


hätte retten koͤnnen, vergeffend. Entjchloffen an die Thür 
feines Schlafgemachs tretend fließ er den zuerſt eindrin⸗ 
genden Kepbifodor nieder; dann begann er mit Pelopidas 
einen Kampf, der durch die Enge der Thür und den am 
Boden liegenden Körper erfchwert und verlängert wurde. 
Pelopidas erhielt eine Wunde am Kopfe, feßte aber ben 
Kampf fort und gewann endlich, den Keontiabes nieder: 
ſtoßend, die Oberhand. Nachdem dieſes vollbracht war, 
eilte Pelopidad mit feinen Genoffen zu dem Hypaies, eis 
nem andern ber Dligardhen, drangen auf gleiche Weife 
in fein Haus, holten ihn, da er zu feinen Nachbarn über 


20) Die Worte olxoi» elg algıor 14 onondaie, welche Plus 
tarch (im Pelopidas c. 10, De genio Soer, p. 596. D. Sympos. 
R 619. C.) anführt, find fprichwörtlich geworben und in den Pars 

miogr von Leutſch und Schneidewin (I, p. 404) in ber Form 
tv doi 1a onoudaia angeführt und erklärt. Bei Mepos fleht in 
crastinum differo res severas, wo Lambin umnöthiger Weiſe an 
dem differo Anftoß nahm und die kesart severas ftatt serias durch 
überwiegende handſchriftliche Auctorität gefichert it. 21) Eine 
ausführliche Erzählung biefer That gehört nicht in eine Lebensbe ⸗ 
ſchreibung des Pelopidas. 22) Bei Zenophon übernimmt Phylli⸗ 
bas die Ermorbung des Leontiades, nachdem Ardjias und Philippog 
abgethan find. 


. PELOPIDAS 
mem entfliehen wollte, ein und fließen ihn gleichfalls 
nieder. 


Die Ermordung der Führer der oligarchifchen Partei 
war glüdlich gelungen und ein Bote mit der Nachricht 
davon an bie in Thria zuruͤckgebliebenen Verbannten ab: 
efandt. Aber noch war nicht alle Gefahr befeitigt, denn 

der Kabmea lag eine Befagung von 1500 Lakedaͤmo⸗ 
niern und viele Einwohner der Stadt hatten fich bei dem 
Ausbruch bed Tumultes gleichfalls dorthin geflüchtet; auch 
war man ber XTheilnahme der Bürger keineswegs voll: 
fommen verſichert. Es fehlte an Waffen für dieleiben 
und für die zahlreichen aus ben Gefängniffen befreiten 
Gefangenen ”) (ihre Zahl wird an 150 geweſen fein); 
man nahm bie erbeuteten Waffen aus den Hallen und öff: 
nete die Werkitätten der Waffenfchmiede, um nur bie drins 
enbften Bedürfniffe zu befriedigen. Schon in der Nacht 
Batte man bie Richter in ben Häufern angezuͤndet und bie 
Einwohner waren neugierig zu einander gelaufen. Eine 
andere Geflalt gewann die Lage der Stadt mit dem an: 
brecdenden Morgen. Zrompeter, welche grade anweſend 
waren zu ben SHerafleen, verfündeten auf dem Markte 
und in den Straßen ber Stadt, daß die Tyrannen ge: 
tödtet feien *). Epaminondas und Gorgidas führten den 
Berfchworenen eine große Menge der redlichften Männer 
und Sünglinge zu, welche alle bereit waren, ihr Leben für 
das Vaterland zu laſſen; in voller Rüftung trafen auch 
bie Übrigen Verbannten von ber attifchen Grenze her ein. 
Das Volt wurde zu einer Verfammlung berufen. Epas 
minondad und Gorgidad führten den Pelopidad und bie 
Theilnehmer feiner That in biefelbe. Sie waren von 
Prieftern begleitet, welche Kränge vorhielten und das Bolt 
auffoderten, für die Freiheit und die Götter zu flreiten. 
Die ganze Berfammlung erhob fich bei diefem Anbli mit 
lautem Frohlocken und Freudengefchrei und begrüßte jene 
Männer ald ihre MWohlthäter und Retter. Drei von den 
Männern, welche die Befreiung des Vaterlandes bewirkt 
hatten, wurben alöbald zu Böotarchen erwählt, Pelopidas, 
Melton und Sharon; woraus fich eine Wiederherftellung des 
Böotifhen Bundes, deſſen oberfte Beamte befanntlidy die 
eilf Böotarchen waren, vermuthen läßt. 

Die erfte Sorge der neuen Führer in der wieberhers 
geftellten Demokratie mußte natürlich auf die Vertreibung 
der fpartanifchen Befagung in der Kabmea”) gerichtet 
fein, denn man mußte die baldige Ankunft fpartanifcher 
Hilfsvoͤlker erwarten oder einem Entfab durch die verbün: 
beten Staaten entgegenfehben. Bei Tag und bei Nacht 
wurden die Angriffe auf die Burg wiederholt und denen, 
welche fie zuerft —— wuͤrden, große Belohnungen 
verheißen. Aber die Beſatzung leiſtete in der Hoffnung 
eines fchnellen Entſatzes Fräftigen Widerſtand, bi ans 

el an Lebensmitteln und dad Schwinden jener Hoffnung 
fie nöthigte zu unterhandeln umd freien Abzug fich zu ers 





285) Xenoph. H, Gr. V, 4, 14. ”24) Plut, de genia $o- 
erat, c, 33, 25) Am ausführlichften Diedor Sic. (XV. 64q.), 
mit dem Xenophon (H. Gr. V. 4, 10) nicht ganz übereinftimmt. 
Dinardy. (in Dem, p. 80) gebenkt ber Atheniſchen Hüfe unter Des 
— Aneas (de obsid, e. 24) wirft Berfchiedenes. unter eins 
anber, 


%. Encepll.d,W. u. R. Dritte Section, XV. 
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bitten. Diefer ward ihnen gewährt, von den drei Hats 
moften aber zwei zum Tode, der dritte zu hoher Geld: 
ftrafe verurtheilt. 

„Die Hellenen,” fagt Plutarch, „nannten dieſe Hel: 
benthat eine Schweiter von ber bes Zhrafybul, weil in 
Anfehung der Gefahren und der Kämpfe eine ber andern 
lei war und das Glüd beide auf gleiche Weife begüns 
figt hatte. Denn man fann nicht leicht ein anderes Bei⸗ 
—* anfuͤhren, wo ſo — und an Macht ſchwache 

aͤnner durch ihre Unerſchrokenheit und Klugheit über fo 
viele und mächtige Feinde bie Oberhand behalten und ih: 
rem Vaterlande die wichtigften Vortheile verſchafft haben. 
Noch herrlicher wurde die That durch die darauf erfolgte 
Umgeftaltung ber allgemeinen Angelegenheiten Griechen; 
lands. Denn ber Krieg, welcher —* den Spartanern 
ihr Anſehen und ihre Herrſchaft zur See und auf dem 
feften Lande entriß, war ein Werk jener Nacht, in wel⸗ 
cher Pelopidas nicht eine Stadt oder Burg eroberte, fons 
dern mit eilf andern Perfonen in einem Haufe zufams 
mentretend, die Feſſeln der fpartanifchen Herrfchaft, welche 
unauflöslich und unzerbrechlich zu fein ſchienen, zerbrach.“ 

Diefer That verbankte Pelopidad die Sicherung eis 
ner bohen Stellung im Staate, die ihm viel häufiger zu 
Theil geworben ift als felbft dem Epaminondas, der fi) aus 
edlem Rechtögefühl von der Theilnahme an bem Morde 
der Iyrannen fern gehalten hatte. Unter den Böotars 
chen **) finden wir jenen 379, 378 (Plut, c. 14), 370 
(Plut. 1. c.), 368 (Paus. IX, 15), 364 (Plut. c. 34), 
in andern Jahren führt er den Oberbefehl über die hei: 
lige Schar. 

Der harte Schlag, welchen bie foartanifche Macht 
durch die Befreiung Thebens erfahren hatte, war noch 
nit im Stande gewefen alle Bundesgenoſſen von ihnen 
abtrünnig zu —* und die Furcht vor ihnen zu ver⸗ 
ſcheuchen. Selbſt Athen brach die Verbindung mit The— 
ben ab und beſtrafte die Anhänger ber Boͤoter mit Ges 
fängniß, Geld oder Verbannung. Ohne Athens Hilfe war 
aber der fernere Kampf gegen Sparta fehwierig, wo nicht 
unmöglich; fie von Neuem zu gewinnen mußten fich die 
Thebaner fehr angelegen fein laffen. Pelopidas und Gor: 
gidad ?”) verfuchten es durch eine Lift, welche vortrefflich 
gelang. Kleombrotos hatte, ald er im Anfange des Yin: 
terd aus Böotien nad Sparta zurüdging, in Thespiä 
eine flarfe Beſatzung unter Anführung des Harmoften 
Sphodriad zurüdgelaffen, um die Thebaner zu — 
und die Boͤotiſchen Überläufer zu ſchuͤtzen. Durch Geld 
und Überredung ließ a der eitle und ehrgeizige Spho: 
driad gewinnen, einen Einfall in Attila zu machen und 
ben Hafen Pirdeus zu überrumpeln. Das Unternehmen 
mislang völlig; fhon in Thria überrafchte ihn der Tag; 
plündernd und raubend zog er fi) zurüd, Das erbits 
terte Athen; fie verlangten die Beftrafung des Harmos 





26) Vergl. bie forgfältige Zufammenftellung bei Sievers €. 
186, Plut, Pelop. c., 15. 27) & —— Piutoreh (Pelop, ec. 
14); im Leben bes Aaefilaus (c. 24) nennt er Pelopibas und Mels 
Ion; — urheber geben Xenoph. H. Gr. V, 4, 20. Diod, Sie, 
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ſten; als er gar freigeforochen wurde, hatten bie Anhäns 
ger ber Böotifch gefinnten Partei leichres Spiel, das Volk 
zur Theilnahme an dem Kriege gegen Sparta zu gewins 
nen. Noch viele andere Stäbte fchloffen fih der Eym: 
madhie an. 

Mehre Jahre war Böotien der Kriegsfchauplag. Eine 
Menge Kleiner Zreffen wurde geliefert, die den Kampf 
zwar nicht feiner Entſcheidung näher brachten, wol aber 
zur Übung der thebanishen Mannſchaft und zur Erhö— 
bung ihres Muthes weſentlich beitrugen. Pelopidas war 
bei Platäd, ZThespis und Tanagra zugegen und erlegte 
bier den Harmoften Phoͤbidas; überhaupt führte er einen 
ſehr geſchickten Vertheidigungskrieg. WBebeutender war 
feine Waffenthat bei Tegyraͤ im J. 376. Unter ben 
Böotifhen Städten naͤmlich war Orchomenos ber fparta= 
nifhen Symmachie ergeben geblieben und durch eine Bes 
fagung von zwei Moren gefichert. Als dieſe einft zu eis 
ner Streiferer nach Lokris ausgezogen waren, ergriff Pe: 
lopidas bie Gelegenheit und rüdte mit der heiligen Schar 
und einigen Reitern gegen bie Stadt. Allein er fand, 
als er fih der Stadt mäherte, daß von Sparta bereits 
eine neue Befahung eingezogen war und trat daher feis 
nen, Rüdzug über Tegyraͤ, auf dem einzigen von ber 
Überfchwenmung bed Melad freigebliebenen Wege, ar. 
Unterwegs trifft er mit den aus Lokris guridfehrenden 
fpartanifhen Moren zufammen; nicht die Ubermacht der 
Feinde (mag man bie Mora auf 500, 700 ober 900 
Dann berechnen) fchredte ihn ab von dem fühnen Ent: 
ſchluſſe ſich durchzuſchlagen. Was fih ihm in den Weg 
ftellte, wurde niebergemadht, die Spartaner zu eiliger Flucht 
genötbigt und ein vollfommener Sieg **) errungen, von 
welchem Plutarch behauptet, daß er zuerft bie andern 
Griechen belehrt habe, daß nicht der Eurotas, nicht, ber 
Raum zwifchen Babyfa und Anafion *) allein kriegeriſche 
und freitbare Männer erzeuge, fondern alle Völker ihren 
Feinden furchtbar wären, bei denen die Juͤnglinge fi 
vor der Schande fhämten und mehr die Vorwürfe als 
die Gefahren fcheuten. 

Diefe Verluſte und bie nachtheiligen Erfolge des mit 
Athen begonnenen: Krieged machten die Spartaner zum 
Frieden geneigt. Im J. 371 ward er in Sparta abges 
ſchloſſen, nur Theben trat ihm nicht bei, So blieben 
bie Thebaner allein zum Kriege gerüftet und bald beka— 
men fie Gelegenheit ihre Kräfte zu zeigen, ald Aleombros 
tos den Befehl erhielt, mit feiner Heeresmacht ”) gegen 
die Thebaner auszuruͤcken, um fie zur Freilaffung ber uns 
terworfenen Böotifhen Städte zu zwingen”), Geinem 
‚Deere waren freilich die Thebaner, 6000 an ber Zahl, 
micht gewachfen; große Furcht herrſchte in der Stadt; 
die Führer des Heered waren unter ſich nicht einig. Pes 
lopidas, zwar nur Führer der heiligen Schar, trat 
mit feinem Anfehen ber Meinung des Epaminondas 





28) Plut. Pelop. c. 16. 17. Diod. Sic. XV, 87. cl. 81. 
29) T. Schoemann, Äntiquit, juris publ, Graec, p. 122. 30) 
Plutarh (Pelop, c. 20) ſchaͤtt biefelbe auf 10,000 Sopllten und 
1000 Reiter, Frontin. (IV, 2, 6) auf 24,000 Mann zu Fuß und 
1600 Weiter, Polyän (II, 3, 8) überhaupt auf 40,000 ann. 
31) Xenaph. H. Gr. VI, 4, 8. 
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bei *), daß man dem Feinde eine Schlacht Tiefern 
müßte, deſſen Unternehmen ohnehin in Thisbe und Kreus 
ſis ſchon geglüdt war. Im der leuftrifchen Ebene las 
gm fih im 3. 371 die beiden Heere einander gegens 
ber, günftigere —— erhoͤhten den Muth der 

baner, Pelopidas insbeſondere that alles, um die Beſorg⸗ 
niſſe zu verſcheuchen *). Die klugen taktiſchen Anord⸗ 
nungen des Epaminondas, ber raſche und muthige Ans 
get der heiligen Schar unter Pelopidad trugen zu dem 
ber Thebens Brad entfhcibenen und Sparta’s * e⸗ 

monie vernichtenden Siege nicht wenig bei und beide Maͤn⸗ 
ner trugen gleiche Ehre davon. Aufgefodert von mehren 
Peloponnefühen Staaten ruͤckten bie Thebaner gegen das 
Ende des Jahres 370 in den Peloponnes A 
nondad und Pelopidad fanden ald Böotarchen an ber 
Spite eines ‚Heeres, das mit ben Truppen ber Arkaber, 
Eleer und Argiver fi) auf 70=**) oder nach Diodor auf 
50,000 Mann belief. Das Amtöjahr der Boͤotar⸗ 
hen war beinahe abgelaufen, auf der Verlängerung befs 
felben fand Todesſtraſe, daher riethen die meiften zur 
Heimkehr. Die günftigen Umftände veranlaßten den Epas 
minonbad auf fernere Beibehaltung des Amtes zu bifte- 
ben, Pelopidas trat feiner Meinung bei und als ihre 
Gollegen zauberten, übernahmen jene beide mit dem Heer 
befehl die ganze Verantwortlichkeit für das allerdings uns 
gefeglihe Beginnen. Sie brachen in das feit vielen Jahre 
hunderten von feinem Feinde betretene lakoniſche Gebiet 
ein, gingen bei Amyklaͤ über ben Eurotad und wollten 
Sparta ſelbſt einnehmen. Doch davon ftanden fie bald 
ab, wandten fi nach Helos und Gythion und von da 
aus nad Meffenien, durch deffen Wiederherftellung Epas 
minondas fi hohe Achtung und allgemeine Liebe erwarb: 
Um nicht durch die Athener. von dem Rüdzuge aus dem 
Peloponnes abgefchnitten zu werden, befchleunigten fie 
bie Ruͤckkehr und gelangten glüdlich über Kenchred heraus. 
Ob bort die Athener gefchlagen find, wie Plutarch (c. 
24), erzählt, muß dabingeftellt bleiben, erfcheint aber ſehr 
weifelhaft. Nah der Ruͤckkehr wurden Pelopidas und 
aminonbad wegen gefewibriger Verlängerung ber Boͤo⸗ 


tarchie zur Nechenfchaft gezogen, nach Plutarch ift Pelo« 
pibas zuerft vor Gericht gefodert, nad) andern Epaminons 
dad allein. Die Klage hatte feinen Erfolg, da bie Ri 


ter nicht einmal zur Abftimmung fehritten, fondern I 
chelnd aus einander gingen *). 

Wie fehr durch den Sieg von Leuktra und bie Wie: 
berberftellung Meſſene's Thebens Macht gewachlen, und 
namentlich dad Anfehen des Pelopidas geftiegen war, ew 
gibt fih aus der Bitte der Theffalifchen Städte, welche 

urch einen Abgefandten die Hilfe ber Thebaner gegen 
die korüdungen des Alerander von Pherd in Anfpruch 
nahmen, hrend Epaminondad im Peloponnefos be: 
fchäftigt war, erbot fi) 368 Pelopibas freimillig mit Hilſs⸗ 
fruppen nach XTheffalien zu ziehen, um bort ſich einen 


82) Plut, Pelop. W. Paus. IX, 18, Diod. Sie. XV, 53, 
53) Eine ausführliche Erzählung von einem Traumgeſicht gibt Plus 
tarch (c. 21. 22), 84) Plut. Pelop. 24. Agesil, 31. glor. 
Athen, 2, 85) Nepos, Epamin, 8. Aechan. V. H. XII, 41. 
Paus, IX, 14. Plut, Pelop. 25. 
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neuen Schauplag für feine nie raftende Thaͤtigkeit zu ges 
winnen. Er befreite Lariſſa und nöthigte den Alerander 
felbft ihm zu kommen und perſoͤnlich um Frieden zu 
bitten Nachdem er die Theſſaliſchen Städte hinlaͤng⸗ 
lich gefichert und unter ihnen Friede und Einigkeit geftifs 
tet hatte, ging er nach Mafebonien, wohin ihn fowol ber 
König Alerander ald auch der nach der Regierung fire 
bende natürliche Sohn des Amyntas, Ptolemaus, berufen 
hatten, um ald Sciebörichter ihre Streitigkeiten beizules 
en”) Dies gelang ihm auch und er nahm, um ben 
ellenen einen Beweis von dem Bertrauen zu geben, 
welches andere Völker in die Gerechtigkeit der Thebaner 
fegten, des Königs Alerander jüngften Bruder Philippos 
als Geißel mit noch 30 andern Iünglingen aus ben vors 
nehmften Häufern nach Theben, wo fich diefe brei Jahre 
aufbielten und namentlih Philipp fich eine fo vertraute 
Belanntfchaft mit den Hellenifhen Sitten und Verhaͤlt⸗ 
niffen erwarb, daß ihm biefe Kenntniß bei der fpätern 
Ausfüh feiner Plane gegen Griechenland wichtige 
Dienfte geleiftet hat. 
Aber alle jene Verhandlungen in Theffalien und Mas 
kedonien hielten nicht lange Beſtand; ſchon im folgenden 
Sahre 3067 führten die Theſſaliſchen Städte über die Bes 
drüdungen des Zyrannen von Pheraͤ neue Befchwerde 
bei den Thebanern und bewirkten, daß Pelopibas und Is⸗ 
meniad ald Abgeoronete ohne Heer an Alerander gefchict 
wurden, um burch nachdruͤckliche Vorftellungen ihn zu eis 
ner Anderung feines Verfahrens zu bewegen. Auch in 
Makedonien waren neue Unruhen auögebrochen, der Kös 
nig Alerander durch Ptolemaͤos ermordet ”*), biefer im 
Befige der Herrſchaft. Die Freunde des umgebrachten 
Königs nahmen ihre Zuflucht zu Pelopibad, ber in ber 
Eile Söldner anwarb und mit dieſen gegen Ptolemäos 
309. Diefer aber wußte die Söldner durch Beſtechungen 
—— Verrath zu bewegen und benutzte die Verlegenheit, 
n welcher ſich Pelopidas befand, dieſen zu einem Vers 
gleiche zu bewegen, in weldem er verfprach, Makedo— 
nien für die Brüder bes ermordeten Königs zu verwals 
ten und mit ben Zhebanern ein Buͤndniß zu ſchließen *). 
Pelopidas, den bie Werrätherei ber Sölöner fchmerzte, 
wollte fie dafür züchtigen und wandte fich zu biefem Bes 
bufe nach Theſſalien. In Pharfalos hatten fie ſich nies 
bergelaffen, dorthin ging alfo Pelopidas, um ſich an ih: 
ren Weibern und Kindern zu rächen. Kaum war er mit 
Ismenias dort angefommen, ald Alerander von Pheraͤ 
mit einem Heere erfcheint, über die nichts befürdhtenden 
und unbewaffneten berfällt, fie —** nimmt und nach 
Pheraͤ in ſtrenge Haft bringt 9 ieſe Verletzung des 
Voͤlkerrechts erbitterte die Thebaner ſo ſehr, daß ſie ei⸗ 
ligſt ein großes Heer zur Befreiung der Gefangenen uns 
ter Kleomened’ Anſuͤhrung ausſchickten. Der ſchlechte Fuͤh⸗ 
zer, bie Treuloſigkeit der Theſſalier, Alerander’s Reiterei 
brachte daſſelbe in große Verlegenheit, bis die Soldaten 


86) Flut. Pelop. 26, 37) Pfut, Pelop. I. c. Hiod. Sie, 
XV, 67. Über die Berwandtfchaftsverhättniffe vergl. Wesseling 
ad Died, XV, 71. 88) Marsyas ap. Athen. XIV, p. 629, 
Rah Zuftin (VU, 5) war Eurydice babei thaͤtig. 89) Plut. 
Pelop, e, 27. 40) Polyb. VIII, 1, 6. Fluu. Pelop. c. 27.28. 
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ben Epaminonbas, der ald Gemeiner den Feldzug mitge- 
macht hatte, zum Führer erwählten. Diefe ennu 
erwedte Furcht bei den Feinden, Vertrauen bei den The 
falernz; feine Klugheit rettete dad Heer*') und nöthigte 
den Tyrannen, die Gefangenen herauszugeben. 

Kurz nad) diefer Zeit fällt die Gefandtfchaft des Pes 
lopibad an ben Perſerkoͤnig“), weil man durch feine Ber 
mittelung einen Frieben — wollte, der Thebens 
Hegemonie zu fihern im Stande wäre. Der Ruf gläns 

ender Thaten, welcher ihm voraufging, feine perfönliche 

fheinung, die Kraft, Aufrichtigkeit und Entfchiedenheit 
feiner Reben, vielleicht auch die geſchickt angebrachte Erins 
nerung an bie feit langer Zeit zwifchen Theben und Perfien 
beftehende Verbindung *) verſchafften ihm glänzende Ehren 
gefchenfe, feinen Bemühungen aber fo günftigen Erfolg, 
—* die Thebaner fuͤr immerwaͤhrende Freunde der Perſer 
erklaͤrt, die Selbſtaͤndigkeit Meſſene's beſtaͤtigt, und die 
Freiheit ſaͤmmtlicher — — aufrecht erhalten wurde. 
Aber die Hartnädigkeit der übrigen Staaten verhinderte 
die Annahme jener Beichlüffe, die, obfhon nicht zur Auss 
führung gebracht, doch dem Pelopidas neues Anfehen und 
viele Liebe verfchafften. 

Alerander von Pherä war noch nicht. beruhigt, er 
hatte ſich nicht nur abermals vieler Theffalifcher Städte 
bemächtigt, fondern auch in die Städte ber Phthioten, 
Achaͤer und Magneten Befabungen gelegt. Als biefe 
Völker von der Ruͤckkehr des Pelopidad hörten, ſchickten 
fie Abgeorbnnete nach Theben, baten um Hilfstruppen und 
erbaten babei den Pelopivas ald Feldherrn. Die Theba: 
ner rüfleten ein Heer von 7000 Hopfliten. Aber grade 
ald man die Nüflungen vollendet hatte und alles zum ‘ 
Aufbruche bereit war, trat am 13. Juni 36% (nad) Dob: 
well’ Berechnung) eine Sonnenfinfterniß ein, die allge: 
meinen Schreden verbreitete. Da wollte Pelopidas bie 
Heinmüthigen und beftürgten Thebaner nicht zwingen, ſich 
in bie, wie ed ihnen bünfte, augenfcheinliche Gefahr zu 
begeben und ging blos mit 300 Reitern nad Zheffalien. 
Das Verlangen, das ihm angethane Unrecht an Alerans 
ber zu rächen, die Hoffnung in des Tiyrannen eignem 

aufe Zerrüttung und Verwirrung anzutreffen umd bie 
ichere Ausficht, neuen Ruhm zu gewinnen, ließen ihn ben 
Feldzug wagen. In Pharfalos ſammelte er feine Hee: 
resmacht, bie ber des Alerander an Zahl weit unterlag. 
Beider Heere ftanden ſich bei Kynoskephalaͤ gegenüber 
und Pelopidad namentlich fuchte die von Alerander’3 Trup⸗ 
pen befeßten Pügel zu erftürmen, während bie Reiterei 
in der Ebene bie Feinde in bie Flucht ſchlug. Die er: 
flen Angriffe auf die Hügel wurden zurüdgefchlagen, ba 
ftellte fi Pelopidas felbft an bie Spitze ber Fußtruppen 
und hte —— ſo ſehr den Muth ſeiner Krieger, 
daß die Feinde glaubten, neue Voͤlker ruͤckten mit frifcher 
Kraft heran. 6 Heer ber Feinde war, wenn auch 


41) Plut, Pelop, 29, an seni gerend. resp. 29, Diod, Sir, 
XV, 75. Puus. IX, 15. Nep. Pelop, 5. 42) Plut. Pelop, 
80. Artaxerx, 22, Xenoph. H. Gr, VII, 1, 335—38. Jeme⸗ 
nias iſt aud) von Xlian (V. H: I, 21) genannt. 43) Hierauf 
befonders ober eigentlich hierauf allein macht Zenophon's Erzaͤhlung 
aufmerkfam. 2* 
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nicht voͤllig in die Flucht geſchlagen, doch in großer Uns 
ordnung und Beftürzung. Da erblidte Pelopidas dem 
Alerander, voll Wuth eilt er auf ihn zu und fobert ihn 
zum Zweikampfe auf. Der Tyrann, ohne ben Angriff 
abzuwarten, weicht zurüd und verbirgt ſich hinter feiner 
Leibwahe. Mit den Söldlingen wurde nun Pelopidad 
bandgemein, fieß mehre von ihmen nieder, fonnte fich 
aber der Wunden nicht erwehren, bie fie mit ihren lans 
gen Speeren ihm beibrachten. Noch ehe bie Reiter zu 
feiner Rettung berbeieilen konnten, ſank er tobt zur Erde, 
Der Berluft des Mannes, der Thebens Freiheit errungen 
und feine Größe gefchaffen hatte, erbitterte die Thebaner 
und ihre Bundesgenofjen und fie ftanden nicht eher ab 
vom Kampfe, ald bis fie den vollitändigften Sieg Über 
den Zyrannen erfochten hatten **). 

Die Trauer Uber den Tod des Feldherrn war allge: 
mein in dem Lager, felbjt die Thefjaler befundeten laut 
ihren Schmerz. Kaum war die Nachricht davon in bie 
nächften Städte gelangt, als bie Behörden und Pries 
fter, von Jünglingen und Kindern begleitet, mit glänzen: 
den Ehrengefchenten und Kränzen verfeben, fih aufmach: 
ten, um feinen Leichnam zu holen, da die Thebaner ihren 
dringenden Bitten, den Pelopidas bei fich zu beftatten, 
gern Gehör geichenft hatten. Das Leichenbegaͤngniß war 
eind der präctigften, deſſen die alte Geſchichte gedenkt *). 

&o endete Pelopidas, ohne an das Ziel feines Stre: 
bens gelangt zu fein, aber hochgeehrt durch den Erfolg 
der Befreiung feines Vaterlandes, durch ben Glanz feis 
ner Waffentbaten in Theffalien, durch das Glüd feiner 
diplomatiihen Verhandlungen in Makedonien und Per: 
fin“). Wenn auch rei) und angefehen, war er doch 
mäßig im Genuß und freigebig, wo es bad Wohl des 
Baterlandes oder feiner Freunde verlangte. Den Künften 
des Geifted weniger ergeben ald Epaminondas hat er als 
Krieger ſich ebenfo fehr durch perfönliche Tapferkeit, die 
bisweilen an Tollkuͤhnheit fireifte, als burch umfichtige 
und geſchickte Leitung und durch taftifche Kenntniſſe und 
Berfchlagenheit ausgezeichnet *), Heftige Leidenſchaftlich⸗ 
Feit *) bat er felbit bei ben politiichen Verhandlungen 
und namentlich A Teine Gegner nie verhehlt; fein Ber: 
fahren gegen Menefleivad (Plutarch. c. 25) ift baflır 
Zeuge. Das Vaterland und defien Ruhm ging ihm über 
alled und fo haben denn fchon die Alten anerkannt, wie 
Thebens Größe, an die beiden Namen Epaminondad und 
Pelopidas geknüpft, nach ihrem Tode fehnell ihrem Un: 
fergange entgegengeeilt ifl, , 

Quellen für fein eben find hauptſaͤchlich Plutarch, 
der, wenn auch mit Vorliebe flır feinen großen Lands: 
mann, im Ganzen treu und pollitändig berichtet hat; felbit 
die Schrift de genio Socratis ift bei aller poetifchen Faͤr⸗ 
bung der Darftellung im Wefentlihen gewiß zuverläflig, 

44) Piut. Pelop. c, 32. Diod, Sic. XV, 80, Polyb, VII, 
1, 6. Nep. Pelop, ce. 5. 45) Plut. Pelop. c. 88. 84. 46) 
Polyb. VI, 43, 4. AT) Es würde ſchwer fein, bie von Frontin 

‚5, 2, III, 8, 2. IV, 7, 28) erzählten Kriegsliſten quf beftimmte 
84 und Ereigniſſe zurüdzuführen. 48) Ob er der Knaben: 
tiebe gehufbigt und mamentlid ben Phitippus von Makebonien ge: 
liebt bat, wie Dio Ehrpfoftom. (or, XLIX. p. 248) will, mag bapin 
geitellt bleiben, 
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überbied ungemein anziehend. Unbillig ift Zenophon, der 
in ben Hellenifa den Groll über die durch Theben verrins 
gerte Macht Sparta's nicht verbergen kann und naments 
lich bei der Befreiung Thebens des Pelopidad gar nicht 
— Diodor's Darſtellung ſtimmt im Ganzen mit ber 
lutarchifchen überein. Polybius, Paufanias, Altan, Nes 
905 geben über einzelne Begebenheiten Aufihluß. Unter 
den neuern Darftellungen verdient die von Sievers in ber 
Geſchichte Griechenlands vom Ende des Peloponnefifchen 
Kriegs bis zur Schlacht bei Mantinea rühmlichft erwähnt 
zu werben. (F. A. Eckstein.) 
PELOPOEUS, ober, wie Latreille minder richti 
ſchreibt, Pelopaeus, denn ankonog (Lehmarbeiter) if 
dad Stammmort; beißt eine von dem genannten Entos 
mologen zuerft aufgeftellte Gattung der Hymenopteren, 
welche zur Zunft der Grabwefpen (Fodientia) und Fa: 
milie ber. Raupentödter (Sphegodea) gebört, mit denen 
fie in ber dußeren Form fehr übereinftimmt. Latreille 
theilt dieſe Familie wieder in zwei Gruppen nad ber 
Geftalt und Größe’ des Vorderruͤckens, welcher bei den 
echten Sphegoben kurz, aber deutlicher abgefegt ift und 
das Anfehen einer queren, mäßig gewölbten Wulft bat; 
bei den Pompilinen länger, flacher und dabei inniger mit 
bem Mefothorar verbunden. Pelopoeus gehört der er= 
fien Gruppe an und zeichnet, mit mehren verwandten 
Gattungen, als Chlorion, Podium und Dolichurus, 
fih durch den Mangel von äußeren Seitenſtacheln an 
den Schienbeinen aus, melde den übrigen Sphegoden⸗ 
gattungen eigen find. Diefer Mangel fcheint auf die Les 
bensweiſe der Pelopoei hinzudeuten, indem biefelben nicht, 
wie die ſtachelſchienigen Sphegoden, im loderen Sande 
ihre Larvenwohnungen anlegen, fondern in feflerem Erb» 
boden ober gar im Holz der Gebäude. Man bemerkt 
diefelben ald fpiralförmig gewundene Kandle, die inwens 
dig mit lehmigen Stoffen ausgekleidet und dadurch in 
Zellen getheilt find, deren jede eine getöbtete Raupe oder 
Spinne enthält, von welcher die aus dem hineingelegten 
Ei kriechende Larve fih ernährt, Meaumur bat (Mem. 
Tom. VI mem. 8. pl. 28) die Lebensweiſe deö im 
Frankreich einheimifchen Pel. spirifex ausführlich beſchrie⸗ 
ben und fo geichildert, wie wir fo eben die Hauptſachen 
berfelben erwähnten; allein W. W. Saunders bat kuͤrz⸗ 
lih (Transact. of the entom, soc. I. 63) bie Beob- 
achtung befannt gemacht, daß in den Bellen einer Eumes 
nesart ein Pelopoeus vorfommt und ald Parafit in den 
Eumeneslarven zu leben fcheint. Diefe Anficht hat viel 
MWahrfcheinliches für fi, zumal da mehre Grabweipen 
wahre Parafiten find und Feine von ihnen, die ihr eignes 
Larvennef anlegt, zur Bildung beffelben fremde Materias 
lien herbeiträgt, wa3 Pelopoeus thun müßte, da fowol 
die Nefter, welche Reaumur befehrieb,; ald auch bie, worin 
Saunders feinen Pelopoeus fand, mit Lehm ausgefleibet 
waren, der von fernber binzugetragen fein mußte. Hier⸗ 
mit ſtimmt auch die Zahnlofigkeit der Dberkiefer und die 
Nichtbewaffnung der Schienen und Füße bei Pelopoeus 
berein, denn alle parafitiichen Fossoria haben weder 
Stacheln noch Borften an den genannten Organen. Der 
Gattungscharakter befteht übrigens, nach Ratreille, in fols 
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genden Merkmalen: „Fühler auf der Mitte der Stimm 
eingelenkt, 13gliedrig beim Männchen, 14gliedrig beim 
Weibchen. Kopfihild fo lang wie breit. Oberlippe quers 
vieredig, ſenkrecht. Oberkiefer geftreift, zahnlos. Unters 
fiefer mit kurzem, abgerunbetem, aus zwei Hälften zus 
fammengefestem, haarigem Endlappen; nicht — 
Unterlippe mit drei haͤutigen Endlappen (Zunge und Re: 
benzungen), von denen der mittlere (die Zunge) breiter 
ift, aber kaum auögerandet, die feitlichen aber am Innens 
rande gerade find und am aͤußeren gebogen. Die Kies 
fertafter beſtehen aus ſechs Gliedern, von denen bad britte 
das größte und mach Innen erweitert ifl. An ben ziems 
lich langen Beinen find die Zarfen” kurz und enden mit 
zwei unterhalb gezahnten Krallen, zwiſchen benen noch 
ein großer Haftlappen angebracht iſt.“ Der Kopf ift 
nicht groß, quer berzförmig, ſenkrecht; ber Bruſtkaſten 
hat den Bau aller echten Sphegoden, aber der Hinterleib 
zeichnet fih dur einen langen, geraben, binnen Stiel 
aus, welcher länger ift als ber noch übrige eiförmige 
Theil. Beim Weibchen ift in ihm, wie bei allen Foſſo⸗ 
riis, ber kurze, ald Waffe brauchbare Legeftachel verftedt; 
er bat hier fechs Ringe, beim Männchen fieben. Die Flüs 
gel find beträchtlich Fürzer ald der Hinterleib und enthalten 
vier Unterrandzellen, von denen bie zweite zwei zurüdlaus 
fende Adern aufnimmt, die vierte aber ganz offen it. 
Die Arten diefer Gattung bewohnen die wärmeren 
Gegenden beider Erbhälften, find gewöhnlich einen Zoll 
lang und ſchwarz gefärbt, mit gelben Zeichnungen. Sie 
ähneln einander fo fehr, daß die fpecififchen Unterfchiede 
fih nur ſchwer feftftellen laſſen. Daher nahmen Linne 
und Fabricius lange Zeit nur eine europdifche Art an 
Sphex spirifex Linn.), und erft Illiger lehrte bei der 
erausgabe von Roſſi's Fauna Insectorum Etrusca 
mehre italienifche Arten unterſcheiden. Latreille ftellte 
dann vier Arten Europa's auf (Gener. Crust, et Ins. 
), und Ban ber Zinden (Observat. sur les Hy- 
men. fouisseurs zu. in den Mem. de l’acad, 
— des sciene. et des bell. lettr. de Bruxelles. T. 
IV. 1827) fteigerte dieſe Zahl bis auf fünf. Im Xeutfchs 
land fcheint nur eine Art vorzufommen, doch nur die fübs 
lichften Gegenden zu bewohnen; fie führt jegt den Nas 
men Pel. destillatorius Latr. und wurbe von Panzer 
(Fn. Germ. fasc, 76. tab. 15) als Sphex spirifex 
abgebildet. Sie unterfcheibet fi von ben andern Arten 
dadurch, daß nicht blos der ganze Stiel der Fühler, fons 
bern auch ber größere Theil deö zweiten Gliedes gelb ift 
und auf dem Schilbchen ein gelber Querftrich ſtehtz ber 
Hinterleiböftiel ift am Grunde ſchwarz, fonit gelb; an 
Fe en ift blos das letzte Glied braun und am 
aften bemerft man vorn ein Paar ſchwach linirte 
Grübhen. Die Gattung Pelopoeus hat übrigens auch 
Klug,, ohne von Latreille’d Begründung berfelben etwas 
> en, ziemlich gleichzeitig mit ihm aufgefiellt und 
i n genannt. Vergl. neue Schriften der Gefells 
ſchaft naturforfch. Freunde zu Berlin. 4. 1804. Th. IH. 
(Burmeister.) 
PELOPONNESISCHER KRIEG. Der lange und 
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für fi — ohne Verbindung und Zuſammenhang mit 
dem ganzen Leben und Sein des griechiſchen Volkes bas 
ſtaͤnde. Dieſes verlangte —* mit Nothwendigkeit 
einen feſten und geſchloſſenen Staatszuſammenhang, eine 
Vereinigung aller griechiſchen Kräfte. Aber das Gefühl, 
baß dem h fei, Spricht ſich nur in einzelnen Griechen, 
wie in dem Rebner Iſokrates, ſcharf und beftimmt aus. 
Unklar und unvollftändig nur ift es in den Griechen übers 
haupt vorhanden. Daher re es fih, wenn es in 
Thaten übergehen, wenn ed ſich verwirklichen will, Faft 
flets nicht in einem echten, fait immer nur in einem fals 
ſchen Geifte aus. Jene Nothwendigkeit beruht in ber 
ganım Stellung und Lage ber grishifhen Welt. Gie 
zerfällt in ein Swiefaches- biefe griechifche Welt, in das 
alte und eigentliche Griechenland, in ein neues, auf vielen 
Punkten der Frembwelt in jüngern Zeiten erft aufgerich- 
teted. Diefes neuere Griechenland ift an den Küften und 
Infeln Kleinafiens, Thrakiens, bed adriatifchen Meeres, 
Staliend und Siciliend zu finden. Selbft außerhalb bie: 
fe8 ſchon weiten Kreifed, an den Küften Afrika's, Gal: 
liens, am Pontus Eurinus, gab es noch Theile deffelben. 
Jede Nation ift nun durch die Natur beftimmt, als ein 
freied und felbitändiged Glied ber Menfchenwelt bazuftes 
Er Jede Nation Dat daher auch den Wunfch und das 
efühl nach biefer Freiheit und Selbftändigkeit. Diefes 
Gefühl war bei den Griechen au vorhanden, unb war 
in um fo flärferem Grade vorhanden, je ſtaͤrker fie 
fih als Griechen fühlten und je vollftändiger fie alles 
Fremde von ſich ausfchloffen. Im der Regel erwirkt dies 
fed Naturgefühl nun den größeren Staatszuſammenhang. 
Die einzelnen Familien, Stämme, Diftricte, Städte ſchlie⸗ 
Gen ſich zufammen, um einen Staat zu bilden, fühlen, 
daß ein folcher Staatözufammenhang am beiten die all: 
gemeine Nationalität zu fchirmen und zu erhalten vers 
möge. Das Eingehen in biefen Staatözufammenhang 
führt indeffen mit Nothwendigkeit das Aufgeben eines 
Theiles der Freiheit umd Ungebundenheit bed Einzelnen 
mit fi. Nicht felten wird von dem Gefühle ber Freiheit 
und Ungebundenheit dad Gefühl für die Nationalität und 
ihre Sicherheit überwunden. So geſchah ed im Mittels 
alter von den lombardifchen Republiten. Keine wollte 
das Gefühl der vollen Freiheit und Unabhängigkeit *— 
daher entſtand kein lombardiſcher Staat. it Bo 
aber in folcher Trennung und Vielheit verharrt, bad gibt 
ftetö feine Rationalität der Gefahr des Unterganges 
Es gibt fie um fo mehr bloß, je weniger feine geographi- 
ſche Lage eine feite und gefchloffene, je weiter und breiter 
fie ift, je mehr ber fremden Völker und Staaten find, 
mit denen es grenzt. Denn bann ift bie Gefahr bed 
Angriffes auf die Nationalunabhängigfeit größer und bes 
beutender. Die Griechen befanden fi in einer Lage, 
welche die Nothwenbigkeit eines gerundeten, feflen und ges 
ſchloſſenen Staatszufammenbanges unabweisbar erheifchte. 
Das alte und eigentliche Griechenland zwar ſchien durch 
eine geographiiche Lage ziemlich gefchügt, die Voͤlker des 
orbend, mit denen ed unmittelbar grenzte, wenig zu 
fürdten zu fein. Das neue Griechenland aber, hingebreis 
tet an bie Küften fremder Länder, von fremden Voͤlkern 
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allenthalben umringt, ſchwebte in feter Gefahr, feine nas 
tionale Unabhängigkeit untergehen zu ſehen. Lydier und 
Perfer drängten auf die Griechen Kleinafiens, Garthager 
und Römer auf die Griechen Italiens und Siciliend. Fuͤr 
das alte und eigentliche Griechenland war biefe Gefahr, 
diefer Untergang des ausheimifchen Theiles der griechiſchen 
Welt keineswegs gleichgültig. Zuerſt warb ja die allges 
meine griechifche Nationalität in jedem ihrer einzelnen 
Theile mit gefränft und mit gebrochen. Dann war Gefahr 
und —— des neuen Griechenlands ſelbſt nicht ohne 
unmittelbare Gefahr fuͤr das alte. An den Perſern hatte 
ſich das deutlich erwieſen ſchon vor dem Peloponneſiſchen 
Kriege, wie es ſich nach demſelben durch die Römer ers 
wies. Als jene bie Griechen Kleinafiend und Thrakiens 
fi untertban gemacht, fanden fie au den Weg in bad 
alte Griechenland, als diefe die Griechen Italiens und 
Siciliend unterjodht, war auch für das alte Griechenland 
ber Zag ber Knechtſchaft nahe. Die Griechen hatten 
fomit die ftärfften Auffoderungen, die «8 für ein Volt 
geben kann, einen feften und gefchloflenen Staat zu grüns 
den, mochte im Übrigen die Form beffelben fein, wie fie 
immer wollte. Es wirb aber biefer Auffoderung nicht 
Genuͤge getban, und nur ſchwankend und unbeftimmt ift 
dad Gefühl der Nothwendigkeit des Zufammenhaltens vors 
handen, fpricht fich daher auch nicht in der rechten Form 
aus. Die rechte Form wäre gewefen, wenn bie fämmts 
lihen Staaten des alten und bed neuen Griechenlands, 
frei erfennend, baß ein Theil der Freiheit ber Bewe uns 
um des Ganzen willen aufgegeben werden muͤſſe, fh eis 
nem Königthume untergeordnet, welches von allen Ban: 
den, bie eine Nationalität zufammenhalten und fichern 
fönnen, das befte ift, oder fich doch einer feften und uns 
abänderlichen Bundedorbnung, die Griechenland gegen als 
led Fremde zu einem abfoluten Ganzen gemacht, unterges 
orbnet hätten. Das Erfte, die Griechen unter und durch 
ein Königthum zu vereinigen, ift nach dem Peloponnefiz 
Then Kriege von ben Fürften Makedoniens verfucht wor: 
ben, aber vergebens; an das Zweite hatten Griechen felbft 
fhon vor bemfelben während deö Freiheitöfampfes gegen 
die Perfer gedacht ). Aber ber nur flüchtige Gedanke 
blieb ern liegen. Das Gefühl für die befondere 
» Freiheit fchlägt bei dem Griechen über, überwältigt das 
Gefühl für die allgemeine Nationalität, wie ſtark ſich bie 
ſes auch im manchen Stüden fonft zeige. Dennoch aber 
kann man nicht fagen, ‚daß diefes Gefühl ganz gemangelt, 
daß es fich in dem Gange der Ereigniffe unter ben Gries 
chen nicht auch geltend made. Es zeigt fich in den Be: 
firebungen, die vorhandenen Heinen Bündniffe auszudeh⸗ 
nen, zu berallgemeinern, welches Streben ſich jebod im: 
mer an bem Geifte der befondern Freiheit bricht. Es 
zeigt fih aber auch im einer. andern Weiſe noch, und 
dieſe andere Weife ift zugleich die falfche Form, in wel: 
cher fich die Gedanken, daß mit Nothwendigkeit ein gries 
chiſcher Gefammtftaat da fein müffe, wenn dad Allgemei: 
ne frei bejtehen und frei dauern folle, ausſprechen. Diefe 
falfche Form aber wiederum ift, daß ein Staat fi er= 
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bt, Griechenland Itfam vereinigen, fi ald Herrin 
—* Griechenland Feilen will. Eine falfche Form G es, 
weil bei dem fo flarfen Gefühle der Griechen für die bes 
fondere Freiheit auf diefem —* ſicher die Vereinbarung 
nicht gewonnen werben kann. Gebietende und noch obens 
ein drüdenbe Herren konnte Griechenland nicht ertragen. 
iermit iſt nun auch der Inhalt bed Peloponnefiichen 
rieges ausgefprochen. Er iſt ber Kampf fir bie Ver . 
einigung Griechenlands, an befien Spige Athen kommen, 
zu deſſen flolzer Herrin fi Athen machen will. Das 
iſt fiher und gewiß, zunächft hat Athen, die beiweitem 
größte Menge ber Athener, in und bei dieſem Kampfe 
nur an ben Stolz, den Glanz und ben Genuß bed 
Hermthums — Sie haben in noch hoͤherem Maße 
als nachmals die Könige Makedoniens, die auch eine Vers 
einigung in ihrer Weife, nach ihrer Stellung erfireben, 
gu chſt nur am fih, zunaͤchſt nur an Athen gedacht. 

er ber Gedanke an die Vereinbarung Griechenlands iſt 
auch vorhanden gewefen; man hat ihn gefaßt, wie er für 
Athen am größten und am berrlichften war. Er hat ums 
Mar und undeutlich in ben Gemüthern gelegen, aber barin 
gelegen hat er body Überhaupt. Und wäre er auch ganz 
unklar und unbeftimmt gewefen, ja hätte er am Ende 
ganz gefehlt, nichtädeftoweniger würde die Sache biefelbe 
bleiben und ber Peloponnefiihe Krieg doch der Kampf 
für und wider die Vereinigung Griechenlands fein. Hätte 
die Vereinigung auch nicht gleich an dem Ende befjelben 
eftanden, wäre Athen nur flehen geblieben, wie ed am 
nfange fand, ober wäre nur ein Schritt weiter und 
günftig für Athen gegangen, etwa die Griechen Siciliens 
und Unteritaliend noch unterworfen worben, wäre dann 
auch eine Waffenrube, wäre dann auch eine Zwiſchenzeit 
eingetreten, bei dem Stolze und hochfahrenden Sinne 
Athens, bei der Kühnheit, ja Verwegenheit feiner Ents 
wuͤrfe, würde bie Vereinigung doch wol fpäter nody ges 
worden fein. Für eime foldhe Vereinigung num hatte 
Athen eine treffliche Unterlage und eine große Macht, wie 
fein anderer griechifcher Staat fie befaß, gewonnen. An 
dem Ausgange bed Freiheitöfampfes gegen die Perſer 
hatte fih Athen an die Spitze eined Bundes geftellt, der 
von allen den Griechen gebildet ward an ben Küften und 
auf den Infeln Kleinafiens und Thrakiens, welche unter 
den Perfern geitanden und unter ihre Herrfchaft nicht 
uruͤckfallen mochten. Das waren grade bie reichften und 
—** Theile des geſammten Griechenlands. Es ſollte 


sein freier Bund fein, Athen nur als leitendes Haupt uns 


ter Gleichen flehen, damit ber Krieg gegen bie Perfer 
wohl geführt und bie einmal errettete Freiheit fortbehaups 
tet werde. Es fprach fich in der Stifung dieſes Bundes 
die Nothwendigkeit des Zufammenhaltens gen die Frembs 
welt aus, die in Griechenland, ob ber Stärke des Gefühl 
für die beſondere und volle Freiheit und Selbftänbigkeit, 
niemald zur allgemeinen Thatſache werben kann, Ein 
guter Theil jener Bundesgenoſſen beftanb nun aus Hans 
belöftäbten, in denen ber Reichthurh größer war ald bie 
Eriegerifche Kraft; Plan und Zufammenbang war in ben 
einzelnen Bunbesftaaten ebenfalls nicht. Kraft aber, Plan 
und Bufammenhang war in Athen. Daher war es ben 
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Athenern bald gelungen, den früheren freien Bund zu 
zerftören, aus bem Haupte des Bundes eine Herrin zu 
werben, und zwar eine flolze, trogige und brüdende Her⸗ 
ein. Die ehemaligen freien Bundeögenofien führten zwar 
noch biefen Namen ber Bundesgenoffen, der Symmachen, 
eigentlich aber dienten fie und dienten felbft fehwerer, ald 
fie den Perfern gedient hatten, alfo daß ihr Zuftand um 
nichtö verbeffert warz nur mit dem Gedanken etwa fonn: 
ten und mochten fie ſich tröften, daß ed doch nur andere 
Griechen und feine Barbaren- ‘mehr wären, benen fie 
bienftbar, denen fie unterworfen. Auf biefen Bundesge⸗ 
noffen ruhte Athens Macht vorzugsweife. Doch hatte fie 

Allgemeinen einen dreifachen Grund und Boden. Zus 
erft die Macht von Attifa und Athen felbft, was an fich 
felbft nichts fo Bedeutendes war, baß hoch fliegende Ent: 
würfe darauf hätten gebaut werben fünnen. Athen an 
ſich felbft war nicht reicher und nicht mächtiger ald Kos 
rinth, Milet, Syrakus und andere Griechenftäbte. Zwei⸗ 
tens aber die unterworfenen und zinöpflichtigen Bundes— 
genofjen. Athen ftellte den Grundfag auf und führte 
ihn durch, daß fie nur zu zahlen hätten und nicht fragen 
bürften, wozu bad Geld von Athen verwendet werde ?). 
Es fei genug, wenn Athen ben urfprünglichen Iwed bes 
Bundes erfülle, die Glieder defjelben gegen die Barbaren 
geſchitmt würden. Am Anfange des Peloponnefifchen 
Krieges zahlten fie 600 Zalente, am Ende beffelben das 
Doppelte. Außerdem mußten einige diefer Bunbeögenof- 
fen noch Schiffe zur Flotte, faft alle auch noch ihre Con: 
tingente zu dem Deere ſtellen ). Das Athenienfifche Heer 
beſtand aus den Bürgern und Schutzverwandten ber Stabt, 
den Bundes gr und Soͤldnern, deren öfters gebacht 
wirb *). e Beflimmungen über Krieg, Frieden und 
Zractate waren allein bei Athen. Die Bundeögenoffen 
mußten felbft ihre peinlichen Proceffe in Athen anhängig 
machen und ba entfcheiden laſſen. Athenienfifhe Bein 
gungen waren in ihren Mauern, Athenienfifche Behörben 
fhränften die freie Bewegung bed verbündeten Staates 
ein, arme Athenienfifhe Bürger waren unter dem Nas 
men Klerudhen in mehrer Bundesgenoſſen Gebiet wie 
Späher und Wächter hineingefest. 
niß, auf welchem ber Glanz und die Größe Athens vor: 
züglih fand, mußte den Bundesgenoffen zuwider und 
verhaßt fein, denn ed war eine Herrſchaft, ein Drud, 
härter ald fie ihn von den Perfern erfahren. Einzelne 
Aufftände der Bundesgenoſſen gaben ſchon vor dem Pes 
loponnefifhen Kriege von diefer Stimmung Kunde. Eis 
nen dritten Theil der Kraft Athens bildeten die freien 
Bunbesgenoffen, zu denen von ben aflatifchen Griechen 
auch Chios und Lesbos gezählt werben Binnen. Die 
meiften Städte Theſſaliens, Platda, die Landſchaft Akar⸗ 
nanien und Zakynth waren biefe freien Bunbeögenoffen, 
von bemen einige mehr, andere weniger eng an Athen ges 
bunden gewefen zu fein fcheinen. Auf einem feften und 
fihern Boden rubte die Macht Athens nicht, denn bie 
Gefinnumgen der Symmachen mußten gegen Athen fein; 


2) Plut. Perich, 12, 3) Thne. VII, 57. 4) Thue, VII, 
28. 
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waren boch bie Bürger Athens ihnen gegenüber zu einer 
brüdenden Ariftofratie geworben. Aber der kühnfien Ges 
banken und Entwürfe waren bie Bürger Athens voll. 
Sie daten an die Herrfchaft über ganz Griechenland, 
ja fie dachten an Ägypten, Carthago, Tyrrhenien *). Muß 
ten bie Gedanfen an Unterwerfung ber legtern Staaten 
als verwegen, ald überfühn angefehen werben, waren fie 
auch nur in ben Köpfen phantaftifcher Menfchen, fo wa: 
ren bie Gedanken an den Gewinn Griechenlands dagegen 
in den Seelen der größten Bürger Athens. Perikles, 
ber etwa ein Jahrzehnd vor dem Ausbruch des Pelopon: 
nefifhen Krieges durch die Gewalt feines Geiftes in dem 
bemokratifchen Athen ſolches Anfehen erlangte, daß faft 
allein nach feiner Meinung und nach feinen Anſichten ber 
Staat geleitet ward, fcheint am meiften diefen Gedanken 
gehegt zu haben. Lebhaft durchbrungen von dem Geban: 
en, baß Griechenland fich in irgend einer Weife vereinis 
gen müffe, follte es dauernd glüdlich beftehen, mag Peri- 
led Anfangs nur eine freie Vereinbarung, in weldher 
Athen Haupt und Zührerin fein follte, erftrebt haben. 
Aber die Verſuche, welche er machte, eine folche Verein⸗ 
barung zu Stande zu bringen, fcheiterten in ihren erften 
Anfängen). Alfo blieb kaum etwas Anderes übrig, als 
die Vereinbarung zu erzwingen und ben Weg ber Er: 
oberung zu betreten, auf dem Perikles inbefjen nur vor: 
ſichtig und langfam auffchreiten wollte. Denn nicht mit 
einem Male war bad ungeheuere Biel zu erreichen, das 
dem unter ben Griechen herrſchenden Geifte fo zumiber 
war. Je freier diefer Geift war, um befto eiferfüchtiger 
unb wachfamer war er auch. Mit ſchweren und bangen 
Beſorgniſſen ſah das übrige Griechenland auf Athen, 
ſeine Macht, ſeinen Geiſt und ſeine Bewegungen. Die 
Furcht vor Athen, ſagt Thukydides, war der Anfang des 
Peloponnefifchen Krieges”). Und Athen that genug, um 
biefe Furcht zu rechtfertigen. Was das alte und eigents 
liche Griechenland am beforgteften machen mußte, war, 
dag Athen nicht allein dad ausheimifche, thrakiſche und 
kleinaſiatiſche Griechengebiet feinem Herrnthume unters 
wörfen, ‚fondern auch in dem alten und eigentlichen Gries 

land felbit daffelbe Herrnthum aufzurichten begonnen. 

ıbda, Agina und Megara waren unterworfen 

Megara fiel indefjen im 3. 445 v. Ch. von Athen wie: 
ber ab und konnte nicht von Neuem unterjocht werben. 
Wo wird Athen ftil flehen, mußte man ſich fragen und 
fragte man fi! Wird ed nicht eine Stadt und ein Ge: 
biet nach dem andern unterwerfen, wird es nicht fo alls 
mälig die Herrſchaft Über ganz Griechenland gewinnen! 
Afo zu verfahren, Schritt für Schritt nur vorwärtd zu 
gehen, das ſcheint auch wirklich im Perikles der leitende 

anfe gewefen zu fein. Almälig fol die Macht Athens 
den Griechen Über den Kopf wachien, ein allgemeines Er; 
heben der zu Befämpfenden aber vermieden werben. In 
der That war auch diefe Weife, die Bereinigung Griechens 
lands unter dem Hermthume Athens zu erreichen, wo 
nicht die einzige, body die ficherfte. elbft aroße Geld: 
opfer feheuete Perikles nicht, um von denen Ruhe zu ges 


7) Thuc, I, 23.r 
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winnen, welche durch ihre Erhebung die Plane Athens 
hätten durchkreuzen fünnen. Das waren nun befonderd 
die Spartiaten, welche an ber Spike der alten Dorifchen 
Symmadie fanden’). Diefe beftand eigentlich aus den 
Peloponnefiihen Staaten, Argos und die Achder ausges 
nommen. Aber auch Theben, Phokis, Lokris) und felbft 
bie Dorier Siciliend gehörten gewiffermaßen zu bem Bun: 
de. Sparta war nur das leitende Haupt, ber Bund 
hatte dem Charakter der Freiheit im Übrigen behalten. 
Aber deöhalb war er auch fehwerfällig und unbeholfen ; 
fo zeigt er fih im ganzen Kaufe des Peloponnefiichen 
Krieges. Der Dorifhe Bund hatte um fo aufmerkfamer 
auf Athen werden müfjen, als ſchon Glieder von ihm 
dur Athen unterworfen worden, wie Megara und Xgis 
na, als andere — * angegriffen, die Geſinnung 
gezeigt worden war. So war Seitens ber Athener, ob: 
wol vergeblich, Feſtſetzung in Boͤotien verfucht worden. 
Es war klar, Athen wollte einen Kampf mit dem ges 
fammten Dorifhen Bunde vermeiden, aber ihn ftüdweife 
auflöfen und zerreifen. Und grabe bad Haupt des Buns 
bed, Sparta, ſchien den Seit, und die Entwürfe Athens 
am wenigften zu faſſen. Im Jahre 445 fchloß ed einen 
jährigen Waffenftiliftand mit Athen. Die Spartiaten 
felbft ericheinen fchwerfällig, unbeholfen, wenig die Lage 
ber Dinge begreifend. Defto aufmerkfamer und beforgter 
ob ber Macht und der Bewegungen Athens find bie Glies 
ber des Dorifchen Bundes, en Korinth. Alfo fin: 
bet nad) dem Abfchluffe jenes Waffenftillftanded eine große 
Spannung unter den Griechen flatt. Mächtig und mit 
concentrirten Kräften fteht Athen da, voller Beſorgniſſe, 
daß es weiter greifen möchte, das übrige Griechenland. 
Da erhob fich zwilchen zwei Dorifhen Staaten, welche 
aber in der Dorifhen Symmachie nicht fanden, ein Streit, 
der bald zu einem Kampfe zwifchen Athen und ber Doris 
fen Symmachie führte, weil die Seelen, der Men 
om fhon früher gefpannt, beforgt und entrüftet ‚waren, 

iele der Dorifchen Bundesgenoffen meinten, eö müffe ein 
Kampf gegen Athen fobald ald möglich begonnen werben, 
weil der Friedensſtand von dieſem Staate nur benust 
werde, fchrittweife weiter zu geben. In Epidamnos am 
adriatiſchen Meere war ein Kampf zwifchen dem Wolke 
und den edlen Gefchlechtern ausgebrochen, Letztere hinaus: 
getrieben worden aus der Stabt, 436. Solche Kämpfe 
und Bewegungen finden fih damals auf vielen Punkten 
Griechenlands, Die Demokratie erhebt fi allenthalben 
gegen die Dligarchie, gegen die Gefchlechter » Herrichaft, 
wo fie noch befteht. Auch in dem Peloponnefifchen Kriege 
haben diefe Bewegungen eine nicht umbebeutende Rolle 
gefpielt, Athen fucht Eingang zu gewinnen, indem es bie 
Demofratie fördert, Sparta, indem es den Dligarchen 
hilft. Ein Kampf aber für und wider Demokratie und 
Dligarchie ift der Peloponnefifche Krieg darum noch nicht; 
er iſt nur ber Kampf um bie Herrfhaft Athens auf der 
einen, um bie freiheit Griechenlands auf der andern 
Seite. Die vertriebenen Gefhlechter von Epibamnos bes 
drängen nun mit Hilfe benachbarter Barbaren bie Stadt. 





8) Plat, Pericl, 23, 
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Epidamnos wendet fih um Hilfe an Korcyra, eine Sees 
macht Griechenlands bed zweiten Ranges. Korcyra weis 
gert die Hilfe, obwol Mutterftadt von Epidamnos, denn 
bier berrichen die Gefchlechter noch. Nun wendete fich 
Epidamnos an Korinth, wieder von Korcyra bie Muts 
terftadt. Und Korinth, auf Korcyra eiferfüchtig, fendete 
Hilfe, auch deshalb hierzu fich berechtigt eradhtend, 
weil ed an ber Begründung von Epidamnos Theil ges 
nommen. Nun griff aber auch Korcyra zu den Waffen 
und offener Krieg zwiſchen beiden Mächten brach aus. 
Die Flotte Korinths warb 435 von den Korcyraͤern ges 
ſchlagen, Epibamnos von ihnen genommen. Schon dadurch 
hatte die an fich felbft geringfügige Angelegenheit eine 
größere Bedeutung gewonnen, daß mehre Glieder bed 
Dorifchen Bundes Korinth unterftüst, alfo daß der Krieg 
fhon ein allgemeiner zu werden brohete '). Aber noch 
eine andere und weit ſchwerere Gewitterwolfe hing über 
der griehifchen Welt. Die Stimmung ber Doriſchen Bun: 
beögenofjen gegen Athen warb immer bitterer, und in 
Athen alaubte man, daß das Syſtem des fchrittweifen 
Vorfchreitend, wegen biefer bittern Stimmung, nicht läns 
ger feitzuhalten, nur in Kampf und Sieg nod vor: 
zufchreiten fe. Da nun Koroyra fürchten mußte, noch 
den ganzen Dorifhen Bund gegen fich auftreten zu ſehen, 
wendete es fih um Hilfe an Athen und verlangte Buns 
beögenoffenfchaft. Athen fchloß indeffen nicht eine Sum: 
machie, eine Off» und Defenfivallianz, fondern nur eine 
Epimachie, eine Defenfivallianz, mit Korchra. Athen ſah 
voraus, daß es feindlih mit Korinth zufammenftofen 
würbe, daß es durch Korinth Leicht in Krieg mit dem 
ganzen Dorifhen Bunde geftürzt werben koͤnnte, aber. es 
bielt den "Krieg mit diefem Bunde einmal für unvermeid⸗ 
lich, wollte fi alfo die Seemacht von Korcyra nicht ent: 
geben laffen. Es geſchah num auch zuerft das feindliche 
ufammenftoßen mit Korinth. Denn, als die Flotte Ko: 
rinths einen neuen Angriff auf die forcyräifche that, eilte 
bie gefendete Athenienfifche Hilfe herbei und Korinth blieb 
fieglos 332"). Alsbald erhob Korinth ein Gefchrei, daß 
Athen den Frieden gebrochen habe. Bald verwidelten ſich 
bie Verhältniffe noch weiter. Potidaͤa, Xochterftadt von 
Korinth, auf dem Iſthmos von Pellene gelegen, unters 
würfige Bundesgenoſſin Athens, fiel mit Chalkis und den 
Bottidern von Athen ab und Korinth ſaͤumt nicht Hilfe 
zu fenden. Alfo ift Athen fchon mit einem Gliede des 
Dorifchen Bundes auf zwei Punkten in Krieg gerathen '*). 
Bei der Spannung der Verhaͤltniſſe in Griechenland 
konnte das Allgemeinwerben bed Kampfes kaum nod) aus⸗ 
bleiben. Korinth brachte einen Bundestag zu Sparta 
zufammen 432. Heftig warfen die Boten Korinths den 
Spartiaten vor, daß fie die Verhaͤltniſſe nicht begriffen, 
fih ihnen nicht gewachſen zeigten; ruhig fähen fie zu, 
wie Athen immer mächtiger werde, allen den Untergang 
drobe. Auch das Athen unterwürfig gemachte Agina 
hatte im Stillen klagende Boten gefendet, auh Megara 
Hagte, daß es, ſoweit Athen berriche, von allem Hans - 
10) Thue, I, 4 —31. 11) Ibid, I, 31—52. Diod, Sie. 
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del und allem Verkehr audgefchloffen fei, ein Schluß, wels 
en Athen wegen bed Abfalld Megara’s vor Kurzem, ges 
foßt. Thukydides, welcher die Gejchichte wie ein Drama 
behandelt, legt dem fpartiatifchen König Archidamos bie 
Gründe für die Beibehaltung des Friedens, dem Epho: 
ren Stenelaides bie Gründe für den Krieg in den Mund. 
Die letzteren laufen darauf hinaus: nur ber Krieg kann 
indern, daß Athen noch gewaltiger wird, nur ber Krieg 
nn bie Griechenfreiheit bewahren. Der Bund bdecretirt, 
baß Athen den Frieden gebrochen, daß der Kriegäftand 
eingetreten fei"). Indeſſen fol noch eine zweite Buns 
deöverfammlung gehalten werben, denn nicht alle Glieder 
waren zugegen geweſen. Der zweite Bundestag fcheint 
unmittelbar auf dem erften gefolgt zu fein). Der Bes 
ſchluß auf Krieg wird wiederholt und bie Rüftungen bes 
ginnen. Indeffen gehen noch, mehrmals fpartiatifche Boten 
nad Athen. & begehren fie nur, daß Potibda und 
Agina freigelaffen, auch der Beſchluß gegen Megara 
urücdgenommen werbe, endlich aber, daß Athen alle 
riechen in Freiheit und Unabhängigkeit folle beftehen 
laffen. Das hieß nicht mehr und nicht weniger vers 
langen, ald daß Athen u = und auf ein bloßes 
Wort, von ber Höhe feiner Macht und feines Glanzes 
herab, in die frühere Unbedeutenbeit zuruͤckgehen follte, in 
ber ed vor ben Perferkriegen geftanden ”). Diefe Anfo: 
derung war allerdings in der Stellung und in den Vers 
ältniffen ber Dorifhen Symmachie begründet. Nichts 
nnte ihnen für das Stillftehen Athens Bürgfchaft bie: 
ten, wenn ed ge gegenwärtige Macht behielt; nur bie 
Zerftörung felbit, ber age Macht konnte ihr 
eine ſolche Bürgfchaft geben. Die Athener aber ihrerfeits 
mußten in dieſer Anfoderung beinahe einen Hohn erbli: 
den. Durch fie war der Krieg völlig unvermeidlich gewor⸗ 
den, und es ift unnuͤtz noch andere Gruͤnde fir denfelben 
aufzufuchen umd aufzuftellen. Wie konnten bie Athener 
auf ein bloßes Wort ihre hochfliegenden Entwürfe, ihre 
—— Macht, den Genuß derſelben aufgeben wol⸗ 
en? Mit richtigem Gefühl rieth Perikles in nichts nach: 
— weder wegen Agina und Potidaͤa, noch wegen 
egara ). Ein foldhes Nachgeben würde zu Nichts ges 
holfen, die Gegner nur ermutbiget haben, auf ihrer Haupt: 
bebingung, ber Zreiheit aller Griechen von Athen, um 
befto energifcher zu beftehen. Es ift nur noch ein Aus: 
weg ba, der Krieg. Und wohl konnte Athen hoffen, ben 
felben glücklich hinauszuführen und mindeſtens den gegen: 
wärtigen Machtbefig, damit auch alle Ausficht für die 
Zukunft zu behaupten. Denn ſchwerfaͤllig und unbehol⸗ 
fen war ber Gegner, bie Dorifhe Symmachie. Grabe 
ber Umftand daß es ein freies Buͤndniß war, machte 
ihn ſchwer Ältig und unbeholfen. Sparta hatte feine 
2— valt uͤber die Symmachen; oft wurden die 
auf den Bundestagen gefaßten Schluͤſſe ſchlecht von den 
einzelnen Bundesmitgliedern ausgeführt. Es fehlte an 
einer bie Kräfte comeentrirenden- Einheit. Dabingegen 
war Athen ‚Herrin feiner Bundeögenoflen, Tonnte in einem 
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Geiſte und nach einem feſten Entwurfe handeln. Seine 
Macht war furchtbar; gegen 70,000 Streiter, eine Kriegs⸗ 
flotte von 300 Schiffen konnte ed aufftellen, ein Staatö+ 
fhaß von 8000 Talenten lag auf ber Akropole. Aber 
auch feine fehr ſchwache Seite hatte die Macht von Athen. 
Wenn Jemand die unterwürfigen Bundeögenofjen zur 
Freiheit rief und ihnen die Hände dazu bot, war ein all 
emeiner Abfall derfelben zu fürchten. Sie wurden zu 
Bart von Athen gebrüdt, um fich nach biefer Freiheit 
nicht zu fehnen. Schon vor dem Ausbruche des Krieges 
hatte fih Samos im Stillen an die Dorifche Symmas 
hie gewendet”). Nun hatten Sparta und feine Bun— 
desgenoſſen fehon bei den Unterhandlungen, die dem wirk— 
lichen Ausbruche bed Krieges vorausgingen, ed offen aus: 
geſprochen, daß fie die Zreiheit aller Griechen wollten 
und begehrten. Es war alfo zu fürchten, daß der Feind 
fi alöbald auf die ſchwache Seite Athens werfen, alle 
Unternehmungen bamit beginnen werde, nad) den Küften 
von Thrakien und Kleinafien zu ziehen, um ben Binbes- 
enoffen Muth zum Abfall von Athen zu machen. Die 
Dorifche Symmachie war diefed um fo mehr im Stande, 
als auch fie ber eine bedeutende Flotte verfügen konnte. 
Für Sparta und die Dorifche Symmachie war diefe Art 
den Krieg zu führen auch bie einzige, welche zu einem 
ſchnellen und glüdlichen Erfolge führen fonnte. Athen 
wiürbe dadurch fogleich an den Quellen feiner Macht ger 
faßt, biefe vergl worben fein. Es fam aber anders; 
die Spartiaten eröffneten den Krieg, führten benfelben aber 
im Anfange nicht, wie er verftändigerweife geführt wer: 
den mußte, wenn das beabfichtigte Ziel überhaupt erreicht 
werben follte. Die Thebaner gaben dad Vorfpiel zu 
diefem Kriege. Sie wollten dad frei mit Athen verbim« 
bete Platäa gewinnen. Verrätherei hatte ihnen zur Nachts 
zeit die Stabt eröffnet. Aber die Platder ermännten fich 
mit Tagesanbruch und ſchlugen die Thebaner wieder her⸗ 
aus, 431. Damit war das Zeichen zum allgemeinen 
Kriege gegeben). Die öffentlihe Meinung war in 
demſelben u⸗ gegen Athen. Die einen wollten von 
Athen frei werden, die andern fuͤrchteten, wenn Athen 
nicht niedergeworfen werde, bereinft von feiner Macht 
noch überwältigt zu werben. Es ſchien num auch zuerft, 
ald wollte Sparta diefe Stimmung benugen und ben 
Krieg fo beginnen, wie er begonnen werben mußte, ihn 
an bie Küfen von Kleinafien und Thrakien verfegen. 
Eine Flotte ward dazu gerüftet. Bald aber zeigte fich, 
daß ed den Spartiaten mit fo fernen Unternehmungen 
kein Ernft war. Gleich) am Anfange des Kampfes zeigt 
fih Sparta Fein und _engberzig, keineswegs für bie all« 
gemeine Freiheit und Selbftänbigfeit, welche bei den Gries 
hen num einmal fo hoch gehalten wirb, begeiftert. Un» 
ternehmungen zur See, meinen fie, ba fie in benfelben 
unerfabren und ungefchidt, könnten ihnen leicht die Leis 
tung ded Bundes entwinden. Daher mögen fie biefe 
nicht; bie Bundesgenoſſen Athens aber mögen im ihrer 
Unfreiheit immerhin bleiben. Die Spartiaten meinen, 
Athens Macht auf eine andere Weife noch brechen zu 
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koͤnnen. König Archidamos fällt mit wilden Verheerun⸗ 
gen in Attika ein. Attika ift aber ber unbedeutendſte 
Theil der Macht Athens; dazu hatten die Athener ihre 
Heerden auch noch hinuber nach Euboͤa geſchafft. Nach 
dem Rathe des Perikles ward ein Treffen vermieden. 
Die Spartiaten und ihre Bundesgenoſſen konnten nicht 
lange in bem verheerten Lande ausdauern; bald zogen fie 
ab. Eine folche Weife der Kriegführung fonnte die Sa— 
he um nichts fördern. Die Atbener erwiederten bazu 
noch das ihnen Geſchehene. Die Küften ded Peloponnes 
ſos und ber Landſchaft Lokris, befonders furchtbar aber 
das benachbarte Megara, verheerten fie ”). Mar au 
ein folcher Anfang des Krieges wenig für Athen furcht⸗ 
bar, ward doch in dem Athenern das Gefühl lebendig, 
daß im Allgemeinen Vieles auf dem Epiele fiche. Das 
ber warb beichloffen, alle Schäte der Afropole auf den 
Krieg zu wenden, nur-1000 Zalente follten auf den äus 
ferften Nothfall liegen bleiben, den der Tod treffen, ber 
vorihlagen würde, fie zu etwas Anderem als zu dieſem 
Mothfall aufzumwenden ”). Die Dorier von Agina wurz 
ben erbarmungslos verjagt, die Infel mit Athenifchen 
Kleruchen befeht, Kephallene in die Symmachie aufge 
nommen, Buͤndniß mit Sitalfes, dem Könige der Thrakier, 
mit Perdikkas von Makedonien gefchloffen. In diefem 
Sabre hielt Perikles den Gefallenen die wunberfchöne Lei⸗ 
chenrebe, welche Thukydides mittheilt *'). Das erite Jahr 
des Peloponnefifchen Krieges verfloß, ohne ein Ergebniß 
bervorzuftellen; aber ihren Charakter offenbarten die flreis 
tenden Parteien. Der Muth und die Entſchloſſenheit 
waren bei Athen, bei den Spartiaten war die Zweibeuz 
tigkeit, die Ungewißbeit und das Schwanken. Man fieht 
wohl, was die Spartiaten wollten, aber fie ſelbſt jcheinen 
nicht zu willen, wie es nun eigentlich erreicht werden 
fol. Mit den Seerüftungen find fie entweder nicht fer: 
tig geworben, oder waren fie ed, fo mangelte es wieder 
an der Kraft, dem Gefchid, dem Willen, fie zu benugen. 
Schon jet mögen fie auf den feltiamen Gedanken, bie 
Perfer in diefen Streit hineinzuziehen, gefommen fein. 
Eine fpartiatishe Geſandtſchaft wird fpäter zu dem perfis 
ſchen Großfönig gefendet, deſſen Hilfe gegen Athen in 
Anforuh zu nehmen. Die Botfchafter fallen aber ben 
Athenern in die Hände, welche fie auf der Stelle nieders 
bauen ®). Der Gedanke, die Perfer hereinzuziehen, war 
in der That feltfam, wenn Sparta wirklich die Freiheit 
der Griechen Kleinafiens erfirebte. Es war ja flar, daß 
der Perfertönig nur dann feine Hände zum Sturze Athens 
bieten fonnte, wenn dadurch das bon Athen ihm entrif: 
fene Küftengebiet wieder in feine Macht Fam. Dann wa» 
ren ja aber auch die Griechen Kleinafiend gar nicht in 
Freiheit gefegt, nur aus Athenifcher in verfiiche Gewalt 
gebracht. Der Gedanke hört indeſſen auf feltfam zu 
fein, wenn man amimmt, daß es Sparta gleich vom 
Anfange an weit weniger um biefe Freiheit, als um ben 
Sturz Athens zu thun war. Die Spartiaten verſtehen 
nicht einmal, das zu verhehlen, denn fie behandeln auch 
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die Bundesgenoffen Athens, die in ihre Hände fallen, mit 
der wildeften Graufamfeit, nur um Athen zu ſchaden. 
Und es Fam doch darauf an, zu umterfcheiden zwifchen ben _ 
Athenen und deren, zum großen Theil gezwungenen, 
Bundesgenoſſen, wenn man im Lichte wahrer Freiheits⸗ 
bringer ericheinen wollte. Das zweite Jahr deö Pelos 
ponnefifchen Krieges, 430, verlief, wie das erfte verlaus 
fen, ohne Ergebniffe. Wiederum fiel König Archidamos 
verheerend in Attifa ein, aber auch diefed Mal nur auf 
kurze Zeit. Denn eine furchtbare Peft fiel auf Athen, 
vor der die Spartiaten zurückwichen. In der Noth der 
Peft verzagten die Athener einmal. Sie fendeten nad 
Sparta um ‚Frieden, aber Sparta fchlug ed ab”) Die 
Geſchichte des Thukydides ſchildert faſt ausſchließlich nur 
bie rein kriegeriſchen Vorgänge. Alles Andere wird nur 
berührt, foweit eö mit biefen in ganz notbwendiger Vers 
bindung ſteht, Zuftände und Verbältnijfe bleiben faft ganz 
unerdrtert. Auch über diefen Verſuch zum Frieden fagt 
er gar nichts Weiteres, nicht, was Athen geboten, ob und 
wie weit es von feiner Höhe berabfleigen wollte. Die 
Verheerung Attika's wird mit Verbeerung der Kuͤſten des 
Peloponnefos vergolten, Potidäa wieder genommen, Die 
Bewohner diefer Stadt mußten auswandern, und ibre 
Habe mit dem Rüden anſehen“). Jeden Abfall der 
Symmachen firafte Athen überhaupt mit furchtbarer Härte, 
meinend, daß bie Herrſchaft am ficherften auf Furcht und 
Shreden ſiehe. Das folgende Jahr, 429, bradte ber 
Ereigniffe noch wenigere und noch weniger enticheidende 
hervor. Sehr felten eröffnet Thukydides einen Bid in 
das Innere deö Dorifchen Bundes. Wenn es im Vor— 
übergeben und ohne daß es die eigentliche Abficht des 
Geſchichtsſchreibers iſt, mit den Verhältniffen befannt zu 
machen, geſchieht, erfcheint Mangel an Zufammenhang 
und einigem Willen, dabei Schwäche des leitenden Haup⸗ 
tes, welche zum Theil allerdings durch die Freiheit der 
Bunbdeöglieder bedingt fein mag. Alſo ift auch ſchwer 
u fagen, wie weit Sparta in dem, was gethban wird, 
ei oder unfrei handelte. Was aber gethan wirb, iſt 
matt, unzureichend, zumeilen felbft dem Zwecke, welcher 
verfolgt wird, wenig dienend. Die Spartiaten greifen 
Plataͤa an, —— nicht die Stadt zu gewinnen, hal⸗ 
ten fie aber umſchloſſenz die Peloponneſiſche Flotte ward 
von-den Athenern aus dem Meere geſchlagen. Thukydi⸗ 
des berichtet dieſe Greigniffe in feiner fchönen Sprache 
mit großer Ausführlichkeit; ihre geichichtlihe Bebeutung 
ift aber im Grunde doch äußerft gering ”). Perifles 
flirbt in diefem Jahre und Athen erleidet-durch feinen 
Tod einen unerfeglichen Verluſt. Das hohe Anfehen, 
welches er Über die Bürgerverfammlung gewonnen, "hatte 
dem bemofratifchen Athen auf geraume Zeit die Kraft 
und bie Einheit eined monarchiſchen Staates gegeben *). 
Schon das war für Athen ein ſchwerer Berluft, daß dieſe 
Art der Kraft und Einheit mit feinem Tode verfhwand, 
ein größerer war, baß feine Einfiht und Befonnnenheit 
nicht auf die Athenifche Bürgerverfanumlung vererben 
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konnte. Nimmermehr, wenn Perikles noch gelebt und 
mit feinem alten Anfehen noch gelebt, wide die thörichte 
Erpebdition nach Sicilien nahmald unternommen worden 
fein. Um fo empfindlicher ijt des leitenden Kopfes Vers 
luft, als das vierte Jahr des Krieges ſchwere Ereigniffe 
herbeiführt. Das war das Unbebeutendere, daß bie Spar⸗ 
tiaten unter Archidamos abermalö verheerend- einfielen, 
bas weit Bedeutendere war, daß ber Abfall der Bundes: 
genoffen beginnen wil. Es mußte auf biefe einen Eins 
drud machen, daß im alten und eigentlichen Griechenland 
ihre Befreiung verfünbet worden war. Schon haben aud) 
früher zwiſchen Sparta und Lesbos heimliche Unterhandluns 
gen ftattgefunden, deren Thukydides nur flüchtig gedenkt ’”). 
x nun fällt Lesbos, mit Ausnahme ber Stadt Methymnd, 
offen von Athen ab, 428. Der Abfall muß zeitiger gefches 
ben, alö er eigentlich gefchehen follte, ehe die Vorbereitungen 
vollendet find, denn die Sache wird an Athen verrathen, 
das allenthalben feine Späher, Laufcher und Freunde bat. 
Athen fendet eilig eine Macht gegen Lesbos, die Stadt Mis 
tylene kann von der Seefeite eingefchloffen werben. Die 
Athener erfchrafen uͤber biefen Anfang der Bewegung ib: 
rer Symmachen, mit dem Schreden aber entwidelten fie 
auch ihre Thätigfeit und ihre Kraft. Die Flotte warb 
auf 250 2 gebracht **). Aber die Umftände werben 
für Athen härter, bebenfliher. Schon ift ein guter Theil 
des Staatsſchatzes aufgegangen; nur bie Wiedereroberung 
von Potidbda hat 2000 Zalente gefoftet. Die Tribute 
müffen von ben fdhmwieriger gewordenen Bunbeägenoffen 
mit gewaffneter Hand erhoben werben, und doch werben 
die Argyrologen in Karien erſchlagen *). Sparta aber 
und bie Dorifhe Symmachie fhien endlich die Verhält: 
niffe verftehen, den Krieg von ber rechten Seite erfalfen 
zu wollen. Lesbos warb in bie Bundeögenoflenfchaft 
aufgenommen, und einige Hilfe in das bebrängte Mitys 
lene geworfen. Eine Flotte von 40 Schiffen wirb auds 
gerl et, eine noch Fräftigere Hilfe zu bringen. Indeſſen 
ft Alles, was von ber Dorifchen Symmachie geſchieht, 
wie ohne Kraft, fo auch ohne Schnelligkeit. Sparta 
ſcheint ſtels bie ein Mühe gehabt zu haben, das von 
ben einzelnen Bunbesgliebern nun auch wirklich zuſam⸗ 
en was von Bundeöwegen befchloffen worben. 
Bald lieferten fie weniger an Zruppen und Schiffen, 
bald lieferten ſie es nicht zu rechter Zeit. Auch dieſes 
Mal famen die Spartiaten zu fpät. Es gelang ben Athes 
nern am Anfange des fünften Kriegsjahres, 427, Mitys 
lene wieder zur Unterwerfung zu bringen. Die Spar: 
tiaten hatten unterdeffen unter König Kleomenes_ ihren 
geröpnlihen, zu nichts führenden Einfall in Attifa ges 
macht. Das Bundeöheer löfte fi dann jedesmal wieder 
auf und der Bund begriff nit, daß fo gar nichts ges 
fördert werden könnte). Die Flotte des Bundes ift 
erft nach dem Kalle von Mitylene in die Heinafiatis 
ſchen Gewaͤſſer gekommen. Zwecklos fahren bie fpartiatis 
ſchen Nauarchen nun an den Küften herum, alle Gefan: 
genen meßeln fie babei nieder, bis Männer von Samos 
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fie darauf aufmerffam machen, daß es fehr thöricht fei, 
ald Befreier Griechenlands erfcheinen zu wollen und doch 
Alles niederzuhauen, wad nur gezwungen den Athenern 
diene, was man eben befreien wolle ”'). Das begreifen die 
Nauarchen doch, und von nun an nehmen die Menfchen 
nicht mehr die Flucht, wenn die Flotte des Dorifchen Bun: 
bed gefehen wird. Sie ergreift aber bei dem erften Ans 


blick der Athenifchen die Flucht und räumt diefe Gewäffer 


wieder. Unterbeffen bat Athen einen furchtbaren Schluß 
egen Mitylene gefaßt. Alle Männer follen niedergehauen, 

eiber und Kinder ald Sklaven verkauft werben. Schon 
ift dad Regierungsſchiff mit dem blutigen Befehl abger 
gangen, ald am andern Tage bed wilden Demagogen 
leon’d Meinung, daß die Herrfchaft Athens nur fo, mit 
Blut, befeftigt werben koͤnne, noch befiegt ward von bed 
Diodotos milderer Anfiht, daß das Syſtem des Schres 
ckens nicht übertrieben werden dürfe: man folle nur bie 
Schuldigſten ftrafen. Alſo „warb ein zweiter Befehl ge 
eben, der glüdlicherweife den erfteren noch überholte. 
mmer noch furchtbar war die Strafe, welde Mitylene 
traf. Die Schuldigften, faft 1000 an Zahl, wurben ges 
tödtet, ihr freier Grundbefig warb ben Lesbiern entriffen 
und derfelbe 3000 Athenifchen Kleruchen uͤberwieſen. Die 
Leöbier behielten inbeffen dad Land, mußten davon aber 
einen fchweren, jährlichen Zins an die Kleruchen zablen ”). 
Überhaupt wird das Bild, welches Griechenland daritellt, 
immer furchtbarer, immer duͤſterer. Es offenbart fich je 
länger, je mehr, daß es den Griechen an einer ſittlichen 
Grundlage ihres Lebens mangelt, daß ed ihnen mangelt 
an den echten nationalen Gefühlen, die allein in politie 
ſcher Selbitändigkeit erhalten können. Die alte, robe 
Kriegsfitte der Vorzeit haben fie noch immer nicht auf 
gegeben. Die Befiegten niederzuhauen, oder fie in bie 

laverei zu verkaufen, das erkennen die Griechen für 
Und da fie num getheilt find in fo viele Meine 
Staaten, unter denen ed an Kriegen und Kämpfen nicht 
fehlen kann, fo ift diefe Kriegäweife nicht allein ein Selbft: 
zerftörungsproceh, fondern fie muß auch den wildeiten 
Haß ber Stämme und Städte unter einander erhalten, 
einen Haß, ber über kurz oder über lang den Fremden 
Eingang in Griechenland verfhaffen muß. Dieſes wilbe 
Kriegsrecht bt die Dorifche Symmachie faft zu deifelben 
Zeit, wo Athen gegen Lesbos wuͤthet, gegen Platda, als 
fie endlich diefe Stadt gewann. Die Xhebaner_beftes, 
ben darauf, daß die Männer niedergebauen, die Frauen 
in die Sklaverei verkauft würden, weil Platda ſich vor 
den Perferkriegen von dem Bunde ber Böotifchen Stäbte, 
an beffen Spige Theben ftand, zu Athen, von ber Dlis 
garchie zur Demokratie, gewendet hatte”). Aber nicht 
allein die Stämme und Städte, bie im offenen Kriege 
gegen einander iffen fich mit wilder Wuth, auf vie 
len Punkten echenlands war in ben Stämmen und 
Staaten felbft wieder ein nicht minder entfeglicher Kampf, 
der Kampf zwifchen ben Dligarchen und ben aten, 
von welchem Thukydides ein entfegliches, faſt Grauen 
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vor dieſem Wolf erregendes Bild entwirft; mit fo zuͤgel⸗ 
lofer Wuth, mit fo gräßlicher Verhöhnung alles Hohen 
und Heiligen warb er geführt. Unb doch war es dabei, 
meint Thukydides, den Häuptern jeglicher Partei, dem 
einen nicht um die Gewalt des Volkes, dem andern nicht 
um die Gewalt der Gefchlechter, jedem’ nur um ſich und 
um feinen Bortheil zu thun *). Auf ber Infel Korcyra 
“war, faft gleichzeitig mit ben eben berichteten Ereigniffen, 
diefer Kampf mit am beftigften und blutigiten. Die bes 
mokratiſche Partei fiegte endlich durch die Unterftügung 
Athens ob. Nun fiel dad Volk Über die wirklichen oder 
angeblihen Feinde der Demokratie mit fo aräßlicher 
Morbluft ber, alfo daß viele einen freiwilligen Tod vor: 
zogen. Nicht allein die wahren Feinde der Demofratie 
. wurben gemorbet, auch ber perfönlihe Haß, aud bie 

Habgier ward unter diefem Vorwande gefättigt. Solche 
Vorgänge greifen nun auch in ben Stand der großen 
und allgemeinen Angelegenbeiten ein. Athen hatte mit 
. dem nun bemofratifchen Korcyra ein neues und fefteres 
Bündniß gewonnen, die Dorifche Symmachie, immer lang: 
fam und zögernd handelnd, ſich dagegen Korcyra entgehen 
laffen *). Das Jahr endete ohne weitere, bedeutende 
Greigniffe. Nur war auf der Infel Eicilien ein allges 
meiner Krieg zwifchen den Dorifchen Etäbten, Syrafufd 
an der Spige, und ben Jonifchen, Reontini an ber Spike, 
ausgebrochen. Athen, von den Ionen um Hilfe gebeten, 
fendete eine Heine Flotte von 20 Schiffen. Wenn der 
Geiſt ded Perikles noch Über Athen gewaltet, würden die 
Athener begriffen haben, daß es jeßt, mo ein großer Theil 


Griechenlands gegen Athen unter den Waffen war, wes. 


fentlih nur darauf anfommen könne, das früher Gewon: 
nene zu behaupten und fich bie Ausfichten für die Zus 
funft zu bewahren, daß man jet, mitten in dem Kriege 
gegen die Doriihe Symmachie, nicht ein anderes ferned 
Unternehmen beginnen bürfe, das offenbar die Überwälti: 
gung noch eined Theiles von Griechenland zum Zwecke 
babe. Die Athener mifchten ſich aber in die ficilifchen An: 
gelegenbeiten fchon mit dem Gedanken, an bie Unterwer: 
fung Siciliens zu geben, ein Gebanfe, der jegt ficher ganz 
unzeitig war *). Auch das folgende. Ariegsjahr verläuft 
ohne Ereigniffe von größereg Wichtigkeit, Indeſſen ver— 
fuchten, 426, die Spartiaten, ſich den Weg nach Thra⸗ 
fien zu bahnen, wo ein Schlag gegen Athen geführt, die 
untenvürfigen Bumdesgenofjen zur Freiheit gerufen wers 
den Fonnten. Sie wollten deshalb einen feſten Punkt in 
Thefjalien anlegen, aber es mislang, ward von ben Theſ—⸗ 
faliern gehindert. Ihrerfeitd waren die Athener fühn ge: 
worden, weil der Krieg, der ihnen fo gefährlich zu wers 
den gebrobt, doch nun fchon fo lange gedauert, ohne eis 
nen wefentlichen und entfcheidenden Nachtbeil zu bringen. 
Daher gedachten fie nicht allein der Behauptung bes Ge: 
mwonnenen, jondern auch immer weiterer Ausdehnung ib: 
rer Macht. Im Norden griff der Athenifche Strateg 
Demofttienes das wilde und tapfere Volt von Xtolien 
“ anz es follte auch in bie unterthänige Bundesgenofjen: 
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ſchaft —— werden. Aber Demoſthenes erlitt 
eine ſchwere iederlage und das fühne Unternehmen führte 
nur ein enged Verhaͤltniß zwiſchen Xtolien und Sparta 
herbei, zog die Scharen der Dorifhen Symmachie in den 
Norden ”). Auch in dieſem Jahre hatten die Spartiaten 
unter Agis, dem König, in Attika einbrechen wollen, aber 
durch ein Erdbeben gefchredt, waren fie bald wieder heim: 
gegangen. ‚Ziemlich glüdlih war bis jetzt Alles für Athen 
gelaufen. Noch war die Herrſchaft über die unterworfe: 
nen Bundesgenoſſen nur leife erfchittert worben. Es 
verbanfte aber Athen dieſes Glüd mehr ber Thorheit, 
Zweideutigkeit und Unentſchloſſenheit Sparta's unb ber 
Dorifhen Symmachie ald feiner eignen Kraft. Ward ein 
Friede geboten, welcher die Herrſchaft Athens über das 
bis zum Ausbruche diefes Krieges Gewonnene unverletzt 
ließ, fo mußte er vernünftigerweife genommen werben. 
Hatte die Dorifche —— einmal die Waffen aus 
den Händen gelegt, fo konnte ja wieder, wie früher, fchritts 
weife vorgegangen werben. Ein Doppeltes aber zugleich, 
bie Herrfhaft ausbreiten und die Dorifche Symmachie bes 
Fämpfen, das’ vermochte Athen nicht. Ein foldyer Friede 
nun ward von Sparta geboten, von Athen thöricht zus 
rüdgewiefen. Cine Athenifche Flotte, eigentlich nah Si— 
cilien beftimmt, hatte fi, 425, des fleinen Ortes Pylos 
an ber Küfte des Peloponnefos bemeiftert und ihn befes 
figt. Die Spartiaten waren zu gleicher Zeit in Attika 
unter Agis eingefallen, fo ungeſchickt, daß fie vor ber 
Ernte kamen und nichts zu leben fanden. Auf bie Nach— 
riht von ber Einnahme von Pylos fehrten fie eilends 
um. Denn ed war jene Feſtſetzung der Athener auf dem 
Peloponneſos für ſie hoͤchſt bedenklich. Wie leicht konnte 
Athen die Heloten zur Freiheit rufen. Die Spartiaten 
und ihre Doriſchen Symmachen ſchloſſen Pylos, wo Des: 
moſthenes nur mit einer kleinen Beſatzung geblieben, zu 
Waſſer und zu Lande ein. Dabei ward auch die kleine 
Inſel Sphakteria, welche vor dem Hafen von Pylos lag, 
mit 420 Spartiaten befegt. Aber nun kehrte die Atbe: 
niſche Flotte, die unterdefjen bis Zakynth gefommen, zus 
rück, fchlug die Peloponnefifhe aus dem Meere und bie 
Infel Sphafteria ward umſchloſſen. Alsbald baten bie 
Spartiaten um einen Waffenftilftand, den fie auch er: 
hielten, fendeten darauf nach Athen und ſchlugen einen 
Frieden vor, alö deffen einzige Bedingung fie die Freiheit 
ber Männer auf Sphakteria aufitellten.- Sparta fühlte 
fein Ungefhid zur Leitung großer Dinge, und war bes 
Krieges, durch den es bis jegt nichts erreicht, müde. Es 
war ein ungeheueres Gluͤck für Athen, daß es alfo war, 
daß ein folcher Friede geboten ward *). Auch den Full 
angenommen, daß ein Theil der Dorifhen Symma— 
hen diefem Frieden nicht beigetreten, hätte er von Athen 
doch genommen werben follen, um fo mehr, als dadurch 
Zwietraht und Mistrauen in die Doriſche Symmaͤchie 
gebracht warb. Die fpartiatiihen Boten begehren, daß 
ein Ausihuß niedergefest werde, mit dem fie über das 
Nähere unterhandeln könnten. Sie begehren biefes, wie 
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Thukydides andeutet, weil fie nicht offen vor dem’ Wolfe 


Alles ausfprechen können, da fie das Intereffe ihrer eig⸗ 


nen Symmachen aufgeben wollten, dieſe davon aber 
vor dem Abfchluß natürlich‘ nichts erfahren durften. Sie 
begehren alfo, was auch von Athens Bortheil erheiſcht 
wird. Aber die Bürgerverfammlung Athens iſt jet „von 
bem tollen Gärber Kleon geleitet, der, ohne zu willen 
warum, den Krieg will. Der fchreit nun, bie Spar: 
tiaten handelten zweibeutig, denn fie wollten nicht Als 
les vor dem Bolfe, fondern nur vor bem Ausſchuſſe 
fagen. Die Spartiaten aber konnten nicht anders, und 
fo zerfchlugen fich die Unterhandlungen. Athen ließ fich 
ben Frieden mit Sparta, ber jedenfalld auf den alten 
Befigitand zu gewinnen gewefen, oder doch die Gelegens 
beit, eine große Spaltung in die Dorifche Symmachie zu 
bringen, thörichterweife entgehen. Die Demokratie an ſich 
ſelbſt war zur Leitung großer Dinge ganz ungefchidt. 
Dad Anfehen des Perikies hatte diefe ſchwache Seite 
Athens bedeckt; jeht.bededte fie Niemand mehr. Wenn 
nun endlich, und zwar von Kleon felbft, die Männer von 
Sphafteria, noch 120 wirkliche Spartiaten, zur Übergabe 
ezwungen wurden, welcher Bortheil erwuchs baraus für 
Siben! Die Athener warfen bie Gefangenen in Bande 
und befchloffen, fie niederzuhauen, wenn die Spartiaten 
wieder in Attifa einbrechen würden. Man bemerkte das 
bei auch in Griechenland, wie der alte fpartiatifche Sinn 
verfhwand ”°), Alte Spartiaten wären alle gefallen mit 
dem Schwerte in der Hand. Indeſſen lachte den Athe: 
nern das Gluͤck noch einmal, nur verftanden fie nicht mehr, 
es zu nüben. Weil fie nach Pylos Meffener von Naus 
paftos;,. Zodtfeinde Sparta’, verpflanzt, Sparta aber 
fürchtete, daß von diefen bie Heloten zur Freiheit gerufen 
werben möchten, bot es noch einmal Sieden. Und noch 
einmal ließen fich die Athener mit namenlofer Thorheit 
‚ ihm entgehen, denn albern meinten fie, daß jebt die sin 
ten Dinge erreicht werden könnten %). Bald follten fie 
bitter folche Thorheit zu bereuen haben. Es ift zu bes 
dauern, daß Thukydides aller anderen ald der rein Frieges 
riſchen Vorgänge immer nur im Vorüuͤbergehen gebentt, 
wodurch für uns bie andern Zuftände und Ereigniffe in 
ziemlicher Unklarheit bleiben. Es muͤſſen aber die unters 
würfigen —— in immer groͤßere Bewegun 
ekommen fein, denn Athen wird bedenklich. Chios mu 
eine Mauern nieberreißen, 423. Auch find die Verhand⸗ 
lungen zwifchen Perfien und Sparta fortgegangen. Athes 
niſche Argyrologen greifen den Perfer Artarerred auf, der 
ald Gefandter nah Sparta will. Ein helles Benni 
über das gänzlihe Ungefhid Sparta’ gibt der Brief 
bed Großkoͤnigs, den die Athener finden. Denn berfelbe 
fagte, er wifje nicht, wad Sparta eigentlich wolle, immer 
kaͤmen Boten zu ibm, jeder mit andern Aufträgen *'). 
Alle biefe Umftände foderten Athen bringenb auf, ben 
Frieden zu nehmen; aber fie hatten ihn abgewiefen. Ins 
haltsſchwere Ereigniffe trug das folgende Kriegsjahr in feis 
nem Schooße. Wenn die an den Kuften bes Deloponnefos 
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gelegene Infel Kythere von ben Athenern genommen, 
wenn fie auf bemfelben Thryrea eroberten und die armen 

ineten, welche dorthin von ben Spartiaten verpflanzt 
worden, nieberhieben, fo war das fein Erſatz für die boͤ— 
fen Dinge, welche gegen Athen faft gleichzeitig geſchahen. 
Auf Sicilien, wo ber Krieg zwifchen den Doriern und 
ben Joniern ohne große Ergebniffe bis jegt fortgegangen, 
endete ber Streit‘ durch gütliche Übereintunft. Thukpdi— 
beö legt dem Syrakuſaner Hermofrates, welder ben Fries 
ben unter den Stäbten zufammengebracht, bie unter den 
fiilifchen Griechen faft allgemein gewordene Überzeugung 


im den Mund, daß Athen, fonder wahres Intereffe an 


ben Joniſchen Stammbrüdern, den Streit zwifchen Do: 
riern und Joniern nur nähre und unterftüßge, um feine 
Herrſchaft auf der Imfel vorzubereiten. Athens Volk 
war noch obenein fo thöricht, zur Befeftigung dieſer Über: 
zeugung beizutragen; benn bie Strategen, welche, weil 
die ficilifchen Griechen ſich unter fich felbft freundlich ver: 
tragen, zurüdfehrten, wurden in harte Strafe genommen, 
als wenn fie Sicilien dem Staate hätten entgehen laffen. 
Dadurch gab man ja vor ganz Griechenland zu erkens 
nen, daß die Strategen =. etwas ganz anderes hätten 
thun follen, als nur ben Sonifchen Städten helfen *). 
Ein gewaltiger Nachtheil für Athen war, taß die Mens 
fhen feine Politit Mar zu durchſchauen begannen, ein 
noch gewaltigerer, daß enblih Sparta zu begreifen an: 
hub, wie und wo Athen befämpft werben muͤſſe. In 
Thrakien fanden die Ghalfidier, die einft mit Potidaͤa 
abgefallen, noch “immer unter den Waffen gegen Athen; 
auch in andern thrakiſchen Städten war der Wunſch 
nad) Freiheit rege geworben, und lange fchon mögen ges 
heime Unterhandlungen mit Sparta ftattgefunden haben. 
Endlich fendet Sparta, 424, den tapfern unbeblen Felbherrn 
Braſidas, der ſich durch Theffalten bindurch, welches Atten 
befreundet ‘und verbündet, Bahn bricht, nach Thrakien. 
Brafidas hat fih von ben hoͤchſten Beamten Sparta’s 
ſchwoͤren laſſen, daß die Griechen, die er von Athen be: 
freien würbe, auch wirklich in Freiheit gelaffen werben 
follten”). Mir dem Worte „Freibeit” trat Brafidas in 
Thrakien auf. Und Akanthos, Stageiros, Ampbipolis, 
Eion, Zorone und viele unbebeutendere Städte fielen ent: 
weder von Athen ab oder wurden von Braſidas erobert. 
Die gleichzeitigen Verſuche Athens, die Dorifhe Sym: 
machie durch dad bemofratifche Princip aus einander zu 
forengen, waren gefcheitert. - In Megara hatte die De: 
mofratie bereitö obgefiegt und ein Theil wenigftend ber 
Megarenfer begehrte ſchon Buͤndniß mit Athen, aber die 
Dorifhde Symmachie richtete die Dligarchie wieder auf 
und damit war für Athen alle Ausficht verſchwunden. 
Gleicherweiſe war ein Verſuch, Theben zu demokratiſiren 
vollftändig Pre *), Über eö ift, ald wollte ein 
günfliges ſchick Athens Macht erhalten wiſſen, wenn 

then ed nur nicht von fich fließe. In Sparta ift nicht 
die mindefle Begeifterung für die Befreiung der Griechen, 
wol aber Schmerz über die gefangenen Männer von 
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Sphafteria, die grabe aus den edelften Geſchlechtern find, 
wol aber Beforgniffe vor den Heloten, bie von Pylos 
aus leicht aufgeregt werden fönnen, und von benen einem 
Theil doch die Waffen in die Hände zu geben der Krieg 
genöthigt hat. Bweitaufend- ſolche Heloten wurben vor 
tem Zuge des Brafidad nach Thrakien auf eine geheim: 
nißvolle Weife von ben Spartiaten hinweggeraͤumt *). 
Abermals wollte Sparta Frieden felbit auf bie Bebin: 
nung, Athen in der Macht zu fehen, bie es vor dem 
Ausbruche des Krieges gehabt. Athen aber war gebeugt 
durch die Vorgänge in Thrakien, wo ber Aufitand immer 
weiter zu greifen drohte, befonderd durch den Verluft von 
Amphipolis. Alſo ward jest der Waffenftilftand genom⸗ 
men, ben Sparta bot, 423. Diefen Waffenſtillſtand 
fchließt Sparta offenbar ohne Zuziehung feiner Symmas 
en. Seltfam ift dabei, daß er nicht auch auf Thrafien 
ausgedehnt wird *). Er foll zu Friebensunterhandlungen 
benußt werben, von beren Gange Thukydides inbeflen 
Nichts erzählt. Die Zeit des Waffenftillitandes lief ab, 
aber nur in Thrakien dauerte ber Krieg wirklich fort. 
Der Gärber Kleon ward, 422, bei Amphipolis von Bra⸗ 
ſidas gefchlagen und erfchlagen, Brafibas aber farb an 
empfangenen Wunden *). Die Unterhanblungen find 
aber fortgegangen; König Pleiftonar und ber Athener 
Nikias arbeiten befonderd an dem Frieben *). Der Friede 
wird, 421, auf 50 Jahre geſchloſſen; die Hauptbedingung iſt, 
daß alle gegenfeitige Gefangene, alle gegenfeitige Erobes 
rungen herausgegeben werden. Alfo empfängt Athen fein 
Reich zuruͤck, nur Chalkis in Thrakien foll nicht wieder 
übergeben werben; für die andern Bundesgenoſſen Athens 
bedingt Sparta, baf fie nur den frühern, von Ariſtides 
beftimmten, Tribut zahlen, im Übrigen in Freiheit gelafs 
fen werben follten *). Indeſſen fteben die Werhältniffe 
fhon in dem Augenblide des Abfchluffes fehr feltfam 
und verworren. Öotien, Korinth, Megara und Elis 
nehmen feinen Theil an dem Abfchluffe des Friebens, 
find auch nachmald nicht zu bewegen, bemfelben beizutres 
ten. Der Grund bavon ift zunächft gewiß darin zu füs 
chen, daß ja Athen in bem Befig feiner Herrichaft, feis 
ned Reiches gelaffen werben follte, die frühern Verhaͤlt— 
niffe, die man durch bie Waffen eben hatte zerftören wol: 
len, fomit blieben. Indem nun aber Sparta die Grie: 
chen durch den Frieden gewiffermaßen Preis gibt, entftebt 
bad Mistrauen gegen baffelbe unter biefen Dorifchen 
Symmaden, ed möge fi am Ende mit Athen über ges 
meinfame Beherrfhung Griechenlands verftändigen. Eine 
innere Spaltung in der Dorifhen Symmachie, in wel: 
cher vielleicht aucd ein Theil des Grundes ber Langfam: 
feit und Erfolglofigfeit aller Doriſchen Unternehmungen 
u fuchen ift, moß ſchon früher vorhanden geweſen fein. 

un ift ein SOjähriger Friebe mit Argos bald abgelaus 
fen, Argos weigert fich ihn zu ermeuern, und Sparta 
muß ein fehr fchlechted Vertrauen zu feinen Symmachen 
gehabt haben. Denn es fürchtet diefen Krieg mit Argos, 





45) Thuc. IV, 80, 46) Ibid. IV, 118. 
6—10. Died, Sie, XII, 73, 74. 
Nie, 9, 49) Thuc._V, 18. 


47) Ibid, V, 
48) Thue. V, 16 . Plut. 


262 


PELOPONNESISCHER KRIEG 


ben es ald Dorifched Bundeshaupt gewiß nicht zu "= 
ten hatte, war ber Bund nur noch feſt und ficher. 6 
fiebt ſich nach andern enge gen um. Thukydi⸗ 
bes fagt, Sparta und Athen hätten nach jenem Frieden 
noch eine Symmachie unter einander gefchloffen, 421. 


Es ift aber eigentlich nur eine Epimachie *). Denn fie 


geloben fi nur gegenfeitige Hilfe, wenn fie angegrifs 
fen würden. Beſonders bedingt ſich Sparta eine folche 
er aus, wenn etwa bie Heloten fich empörten.‘ Ums 
nderungen in diefem Buͤndniß wurben noch ausdruͤcklich 
vorbehalten. Da fürchten nun einige von den Dorifchen 
Spmmaden, Sparta bezwede mit diefem Bund Bereinis 
gung mit Athen, damit eö den Peloponnes unterjocdhen 
oͤnne. Es läßt fi) wol mit ziemlicher Sicherheit bes 
haupten, daß foldhe Entwürfe nicht vorhanden gewefen. 
Es müßte denn noch Dinge gegeben haben, bie von ben 
Schriftſtellern nicht erwähnt, für uns ganz verloren find. 
Korinth wendet fih num an Argos: es möge an bie 
Spitze eined neuen freien Bundes treten, in ben alle, 
nur Sparta und Athen nicht, aufgenommen würben. Ars 
908 proclamirt einen folhen Bund. Mantinea, Korinth 
und Eli treten förmlich in diefe neue Symmachie. The⸗ 
ben und Megara, die befondere Waffenftilftände mit Athen 
geſchloſſen, wären auch in diefe neue Symmachie getres 
ten, hätten fie nur nicht die Demokratie von Argos ges 


fürdtet*'). Der Dorifche Bund fchien aus einander zu 
brechen. Aber die Beforgniffe, weldhe über Sparta im 


Peloponnes gehegt wurben, waren ficher nicht erwiefen. 
Sie mochten ſich weniger auf andere Thatſachen, ald dars 
auf gründen, daß doch von Sparta bie Sache ber Freis 
heit gegen Athen in dem Frieden aufgegeben worden. 
Nun fanden fi) aber Sparta und Athen noch immer 
mit Spannung und Mistrauen entgegen, und ebenbas 
durch ift ziemlich klar erwiefen, daß ein geheimes Einyer⸗ 
fländniß nicht vorhanden. Athen Elagte, daß Sparta 
nichts thue, daß Amphipolis wieder auögeliefert werbez 
Sparta, daß Athen die Meffener nicht aus Pylos ents 
ferne. Es traten anbere — in Sparta ein, die 
De Gefinnung gem then find. Darum firebten 
e nicht allein ben Dorifchen Bund wieder zufammens 
zubringen, ſondern wollten ihn aud auf Argos ausbehs 
nen. Es gewann Sparta auch wenigftend ein neues 
Bündnig mit Theben und Bdotien. Bei Argos miss 
lingt es zwar, es in bie Dorifche Symmachie zu brins 
gen, feindfeligen Gedanken aber aegen Sparta fcheint Ars 
08 zu entfagen *). Auf zwei Dinge arbeitete Sparta 
jegt offenbar, dad Miötrauen feiner Bundesgenoffen auss 
utilgen, die Dorifhe Symmachie zu verfiärten, bamit 
nftigen, neuen Angriffen Athens gewehrt werben koͤnnte, 
im Übrigen aber für den Augenblid den Frieden zu bals 
ten. In Argos dagegen fcheint gar Fein beftimmter Ents 
wurf und Gedanke vorhanden gemwefen zu fein. In Athen 
aber hat feit einigen Jahren Alfibiades feine politifche 
Rolle begonnen, ein junger Mann, feurig, verwegen, eis 
tel, voll perfönlichen Ehrgeizes, demfelben leicht Alles zum 
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Opfer dringend. Wernünftigerweife Fonnte Athen jegt 
nichts Anderes thun, als fich des gewonnenen Friedens 
freuen, auf beffen vollftändige Ausführung bringen, alle 
weitere Entwürfe aber einige Zeit ruhen zu lafjen. Aber 
Ruhe ift für Alkibiades nicht; in der Ruhe kann fein 
Ruhm nicht emporfleigen. Darum meint er, baß bie 
Auflöfung, in welche der Doriihe Bund gefallen, benugt 
werdem müffe,- um für Athen Eingang, d. h. Herrſchaſt 
in bem Peloponnes, zu gewinnen. Er meint aud, daß 
man bamit eilen Anlfe, damit Sparta ben zerfallenen 
Bund nicht vorher wiebervereine. Diefe Hoffnung war 
ebenfo thöricht als ſchwach. Fühlte Alkibiaded denn nicht, 
baß bie Politif und das Syſtem Athens jetzt allenthalberr 
begriffen ward, daß bie Peloponnefier, wenn nicht ſogleich, 
boch bald begreifen würden, was Athen ſuche. Altibia⸗ 
des regte nun in Argos den Gedanken an eine Symmas 
hie mit Athen auf. Argos, Elid und Mantinea fendeten 
aud eine Botfchaft, auf daß eine ſolche geichloffen wers 
de). Bund mit Athen konnte aber für dieſe Pelopons 
nefier nur in ber VBorausjegung Werth haben, daß Sparta 
eine Feindin ber Freiheit geworden. Die Spartiaten er: 
fchrafen hierüber und fandten auch eine Botfchaft nach 
Athen, welche, Alles in Güte beizulegen, beauftragt ill. 
Altibiades aber, der mit Gewalt Krieg haben will, bes 
trügt die Boten. Er fagt ihnen, ed würde Alles am 
Beten geben, wenn fie die Bereitwilligfeit, Alled in Güte 
beizulegen, was noch zwifchen Athen und Sparta ſtreitig, 
vor bem Volke nicht ausfprächen. Man begreift kaum, 
wie bie Spartiaten in die grobe Falle gehen fonnten. 
Nun, obwol in dem Rathe jene Bereitwilligfeit auögefpros 
hen worden, ſchrie Alfibiabes in der Volksverſammlung über 
eg und Unzuverläffigkeit Sparta’s, und das bes 
trogene Volk ſchloß das 100 jährige Buͤndniß mit Argos, 
Elid und Mantinea, 420%. Nun handelte Athen fo, 
daß die Dorifhe Symmachie, welche halb aufgelöit war, 
mit Nothwendigfeit wieder zufammenfommen mußte. Als 
kibiades erfchien im Peloponnes und verfuchte, jedoch vers 
ebens, Athen am Meerbufen von Korinth anzubauen. 
Korinth und Sikyon binderten ed, 419°). Wenn jid) 
Athen felbft im Peloponnes anbauen wollte, fo mußten 
die Dorifhen Staaten fürdhten, daß ed auf Herrſchaft 
binaus wolle. Athen hatte jegt brei Dinge zu thun, die 
Peloponnefier in der wahrſcheinlich falſchen Vorſtellung 
zu erhalten, daß num Sparta eine Feindin ber Freiheit 
geworben, und Argos mit dem Gebanfen, daß es an bie 
Spige des Peloponnefos kommen folle, zu ſchmeicheln, 
während der Verwirrung aber für ſich felbit feſten Fuß 
zu fuchen, Alles aber feheiterte, wie es ſcheitern mußte, 
dern die Verhältniffe fanden für Athens abenteuerliche 
Entwürfe ungünftig. Sparta unternahm nichts gegen 
die Freiheit und die Peloponnefier mußten bald wieder 
zur Befinnung kommen; ſchon war Korinth zu Sparta 
—— auch Elis 29 fi bald von Athen und 

rgos wieber zurüd’”). Indeſſen fam, 418, noch ein 
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Athenifched Heer in ben Peloponnes. Drchomenos in 
Arkadien warb genommen, auch Tegea follte angegriffen 
werben. Jetzt war Elar, Athen und Argos wollten bie 
Doriihe Symmachie auseinanderfprengen. Das fonnte 
Athen nur wollen, um ben Peloponnes zu verwirren und 
ſich Bahn zu brechen. Alſo ermannte fich Sparta und 
es ward eine große Schlacht bei Tegea zwifchen ben 
Spartiaten und ihren Arkadifchen Bundeögenoffen auf der 
einen, Argos, Mantinea und Athen auf der andern Seite 
geichlagen ”). Gleich darauf wird von Argos eine Sym⸗ 
machie mit Sparta gefchloffen, und auch Mantinea tritt 
zu Sparta zuruͤck. Denn Argos hat begriffen, daß «6 
von Athen getäufht werben fol, wenigftend haben es bie 
Angefehenen und Vornehmen begriffen. Auch wird bald 
unter dem Einfluß Sparta’s die Demokratie in Argos 
aufgelöft, eine Dligarchie errichtet, 417. Die Doriiche 
Symmachie ift wiederhergeftellt, alle Entwürfe Athens auf 
ben Peloponnes vollftändig gefcheitert *). Wenn num, 
416, aud eine neue demokratiſche Revolution in Argos 
ausbricht, dad demofratifche Argos eine abermalige Sym⸗ 
machie mit Athen fchließt, fo bedeutet das wenig “ober 
nichts, denn die andern Peloponnefier bleiben bei Sparta. 
Seltfam bleiben die Verhaͤltniſſe zwifchen Athen und 
Sparta nad) diefen Vorgängen fiehen. Es ift nicht Krieg 
und nicht Friede. Athen laßt Pylos nicht räumen und 
Sparta becretirt, wer Athenifches Gebiet plündern wol: 
le, könne es immerhin thun. Korinth führt auf eigne 
Fauſt einem umbedeutenden Krieg gegen Athen fort”), 
Alte diefe Ereigniffe erzählt Thukydides im fünften Bus 
che, aber ohne bejonbere Klarheit. Ploͤtzlich wendet fich 
nun Athen auf ein anderes Unternehmen, das unter den 
obwaltenden Umftänden noch weit thörichter war, als das 
eben gefcheiterte gegen ben Peloponnes. Alkibiades und das 
Volk wollte, daß Sicilien der Herrfchaft unterthan ges 
macht werbe. Das Volk von Athen hatte von der Macht 
und Größe der Infel nicht die mindefte Vorſtellung %). 
Auch gab es nicht einmal eine rechte Veranlaſſung, dort, 
wie man ed eben im Peloponnes vergeblich verfucht, als 
Treiheitöbringer aufzutreten. Denn es war fein Krieg 
mehr zwiſchen den Dorifchen und den Joniſchen Städten. 
Doch war dad Joniſche Keontini fürzlih durch die Syras 
Eufaner zerftört worden, und eine gewifje —— und 
Furcht, daß Syrakuſaͤ zu maͤchtig emporkommen koͤnne, 
ſcheint beſonders in den Joniſchen Städten ſtattgeſunden 
zu haben. Dennoch hoffen bie Athener, alle Jonier 
wuͤrden ihnen zufallen, ihnen helfen, die Dorier zu beſie⸗ 
en und nicht begreifen, daß dann bie Reihe auch an fie 
ommen werde. Sie ergreifen eine ganz leichte Veran: 
laffung, um wieder nah Sicilien zu gehen. Die barbas 
riihe Stadt Egefta, bedrängt von Selinus und Eyrafus 
fü, bittet in Athen um Hilfe, 416. Auch die Leontiner 
bitten um eine ſolche “). Die Athener laffen ſich weiß 
machen, baß bedeutende Gelbmittel zur Führung eines 
Krieges in Egeſta vorhanden, und decretiren, daß unter 
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Nikias, Alkibiades und Lamachos eine Flotte von 60 
Schiffen nah Sicilien gefendet, Egefla gerettet und 
Leontini wieberhergeftellt werden follte. Der eigentliche 
Gedanke aber, auf den die Strategen flillichweigend ges 
wiefen, war, ganz Sicilien in die unterthänige Bundes⸗ 
genofienfchaft zu bringen. Alle verftändige Vorftellungen, 
die Nikias dem Volke machte, waren rein verloren. Man 
folle doch, fagte Nikias vergebens, auf die zweifelhaften 
Berhältniffe mit ber Dorifhen Symmachie jehen, lieber 
Chalkis und die abgefallenen Thrakier wieder befiegen, 
erwägen, daß fein rechter Grund zum Eingreifen in bie 
ſiciliſchen BVerbältniffe vorhanden. Alkibiades aber, ber 
bier die Seele bed Ganzen war, riß dad Volk hin und 
erfüllte es mit ben thörichtften Erwartungen. Wenn, wie 
- wahrfcheinlih, in ber Bürgerverfammlung Athens wirk⸗ 
lih fo gefprochen ward, wie Thukydides ben Alfibiades 
ſprechen läßt, fo war es freilich fein Wunder, baß ben 
Athenen nichts mehr gelang. Denn Altibiades rebet 
dort ganz offen und unzweideutig davon, daß Athen, eins 
mal errin eined Theiled von Griechenland, nimmer ſtill⸗ 
fiehen dürfe, daß bie Herrſchaft immer weiter ausgebrei⸗ 
tet, Sicilien unterworfen werben müffe *). Seine beften 
Kräfte, eine Flotte von faſt 140 Schiffen, prachtvoll aus: 
geräfle, ein fchöned Heer, warf nun Athen nach Sicilien 

15. Gleich an ben italifhen Griechen, an Xarent, 
Lokri, Rhegion, fonnten die Strategen Athens fehen, wie 
bie Gefinnung ber Menſchen war und daß man faum 
Bundesgenoffen finden werde. Auch Fam bie Nachricht, 
daß ed mit dem Gelde in Egefta nichts ſei. Die Stras 
tegen beriethen. Nikias wollte nun nur den Streit zwis 
fhen Egefta und Selinus ſchlichten, dann fofort heims 
tehren, Allibiades wollte, daß man alle Städte zu 
Bundeögenofjen gegen Selinus und Syrakuſaͤ zu gewins 
nen fuche. Lamachos rieth, auf der Stelle Syrakuſaͤ 
anzugreifen. In Syrakuſaͤ, wo auch eine Demokratie 
war, fo thöricht, wie die Athenifche, hatte es das Wolf 
dem wadern Hermokrates erft nicht geglaubt, I bie 
Athener fümen. Es hatten die Vertheibigungsanftalten 
daher fehr fpdt begonnen, und durch einen rafchen Ans 
griff auf Syrakuſaͤ hätte ſich alfo wol etwas erreichen 
laffen”). Es ward aber ber übelfte Rath, der Rath des 
Alkibiades, gewählt. Sie fuhren nun nad Sicilien und 
ed wurben wenigſtens bie Städte Naros und Katana für 
Athen gewonnen. Jetzt warb Alkibiades nad Athen zus 
rüdgerufen; denn ſchon vor ber Abfahrt ber Flotte war 
ber Verdacht entflanden, daß Alfibiades Theil an einer 
oligarchiichen Verſchwoͤrung habe, die in ber Stabt bes 
ſtehe. Daß in einer Nacht alle Hermesfäulen in Athen 
umgebrocdhen wurden, war nun freilich Fein Beweis da= 
für. Indeſſen find BVerfhwörungen damals in Griechens 
land faft Mode; allenthalben finden fie ſich. Es mußte 
aud einem fo hochfahrenden Manne, wie Altibiades war, 
die Demofratie wenig behagen. Altibiabes hatte verlangt, 
daß feine Sache fofort unterſucht wide‘). Aber man 
hatte ihn im dem Zuftande der Anklage doch nach Siei⸗ 








— — — — — — 


62) Nuc. VI, 9 — 28. Flut. Nie, 12. 


63) Tauc. VI, 
43—49, 64) Ibid, VI, 28. Put. Alcib, 19, 


fien fegeln laſſen. Die Unterfuhungen waren unterdeſ⸗ 
fen in Athen fortgegangen, viele bereits mit bem Tode 


beftraft worden ®), Der Verdacht gegen Alkibiades und 


mehre Andere, die beim Deere waren, ſcheint gefliegen zu 
fein. Dod des Heered wegen immer =, freundlich 
werden ſie geladen, auf dem ſalaminiſchen Schiffe nach 
Athen zu kommen. Sie geben; als aber bad Schiff an 
den Küften Italiens anlegt, entweichen fie. Altibiabes, 
in Athen zum Tode verdammt, erfcheint nun als gefchwos 
rener Feind bed demokratiſchen Athens. Bald folltees feis 
nen Haß empfinden. Auf Sicilien aber gingen alle Dinge 
ander, als in Athen geträumt worden. Es fanden fi 
feine Bunbdeögenoffen weiter ald die barbarifchen Sikeler, 


die zum Theil Unterthanen von Syrakufä gewefen. Nie 


kias fchlägt zwar, fhon im Winter, dad Heer von Sys 
rakuſaͤ in ber Nähe der Stadt, aber gegen bie Stadt 
felbft wagt er nichts zu unternehmen *). Das Athenifche 

eer war num, zumal da die Syrafufaner Zeit erhalten, 
ch in Bertheidigungsftand zu fegen, zu einem a. 
auf’ die ungeheuere Stabt bob wol zu unbebeutenb. Alſo 
befand ſich Nifias in einer höchft fehwierigen und vers 
worrenen Page. Wollte er weitere Bündntffe gewinnen, 
fo arbeitete Syrafufd Fräftig entgegen, und ed war- leicht 
zu beweifen, daß die Athener nur gekommen fein könns 
ten, um fich die Inſel unterwürfig zu machen. Alſo 
konnte nicht einmal Buͤndniß mit Kamarina gewons 
nen werben, obwol biefe Stadt fonft eine alte und befs 
tige Feindin von Syrakufä war‘). Dazu zog fi ein 
anbered ſchweres Gewitter über Athen zufammen. Die 
Syrakuſaner hatten nach Korinth gefendet: fie möchten 
unterftügt und baflır geforgt werben, daß die Dorifche 
Symmadie den Krieg gegen Athen wieber beginne. Als⸗ 
bald fendete Korinth nah Sparta, um baffelbe zu — 
ren, 414. Die Ephoren aber und die Beamten wollten 
freilich Syrakuſaͤ nicht im die Gewalt Athens fallen laß 
fen, aber wirkliche Hilfe zu leiften, waren fie nicht fehr 
eneigt. Zu gleicher Zeit war aber auch Alkibiades mit 
einen Genoffen nah Sparta, wohin er geladen, gefoms 
men. Der foll nun ben Spartiaten alle — Ent⸗ 
würfe ber gegenwärtigen Lenker und Leiter Athens mitge⸗ 
theilt haben. Man wolle Sicilien, Italien, Garthago 
unterwerfen, mit diefer gewonnenen Kraft, mit fo vielen 


\ 


Barbaren, ald man für Gold nur würde gewinnen füns 


nen, dann ben Peloponnes angreifen und unterjochen, fo 
zum Herrnthume über gen Griechenland gelangen. Dars 
um müffe Sparta den Krieg wieber eröffnen, Defeleia in 
Attika befeftigen, was von Athen ſtets am meiften ges 
fürchtet worden, damit bie Verheerung bes Landes zur 
immermwäbrenben gemacht und 2. an ber Benugun 
ber laurifchen Sitberbergwerke gehindert werde"), D 

bie Doriſche Symmachie nicht ruhig zufehen konnte, bis 
fi Athen etwa doch noch auf Sicilien feftgefeht, war 
fo natürlich; * fie nicht ruhig zuſehen wuͤrde, war das, 
was man glei am Anfange in Athen hätte begreifen 
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follen. Es batte daher Sparta ſchon früher an die Wie: 
dereröffnung des Krieges gedacht. Aber langfam und 
ſchwer die Verhältniffe begreifend, warb es doch erft von 
Allibiades zu etwas rafcheren Entfchlüffen neführt, ohne 
daß indeffen ein großer Eifer für den Krieg bemerkbar 
werbe. Es gefchieht auch weiter nichts von Sparta, als 
daß den Syrafufanern ber friegserfahrene Gylippus als 
Feldherr zugefendet wird. Unterdefien hatte Nifiad end» 
lich den Angriff auf Syrakuſaͤ unternommen, ber, follte 
er überhaupt gefheben, wol viel früher hätte flatthaben 
müffen. Die Athener feßten fich auf der Höhe, Epipolä 
genannt, von welcher bie Stadt Syrakuſaͤ beherrſcht 
warb *e). Diefe beitand damals aus drei Haupttheilen. 
Die Infel, Nafos, die durch eine Landzunge mit dem Feſt⸗ 
lande zufammenbing. Die Infel hatte an der Nordfeite 
ben großen, an ber Weſtſeite dem Pleinen Hafen. Die 
beiden andern Theile der Stabt waren Achrabine und 
Zn Die Athener befchloffen, Syrakuſaͤ durch ein 
auerwerf, das über die Höhe hinweglaufen und an beis 
den Seiten das Meer erreichen follte, ganz einzufchließen. 
Die Syrafufaner fuchten dad durch andere Mauerwerfe 
bald, bald durch offene Angriffe zu wehren. Bei einem 
folhen fand auch Lamachos ben Tod. Indeſſen wurden 
die Syrafufaner aus dem Felde gefchlagen und bie Athes 
nifche Flotte drang in ben - Hafen ein. Es ſtand 
nahe daran, daß Syrakuf ganz eingefchloffen würde, 
Die Sachen ber Atbener fchienen ſich etwas glnftiger 
ftellen zu wollen. Wenigftens famen Barbaren, Sifeler 
und Tyrrhener, zahlreich herbei, wenn es etwa bei ber 
Einnahme von Syrakuſaͤ zu rauben und zu plündern 
> ”) Indeſſen fam, 413, auch Gylippus in bie 
tabt. Die Macht, die er aus dem Peloponnes mit 
brachte, war allerdings hoͤchſt gering, es warb aber ber 
Mann für die Syrafufaner zum belebenden Geifte. Schiffe 
wurden gerüftet, alle Punkte befeftigt, die Athener von 
der Höhe getrieben, die Nordfeite der Stadt freigemacht, 
Nikias genöthigt, fi am die Suͤdſeite und die Nähe des 
en Hafens zu ziehen. Faft ganz Sicilien erklärte 

ich für Syrakufaͤ, der Hilfe aus dem Peloponnes kam 
immer, mehr, bie Lage der Athener geftaltete ſich wieber 
faft verzweifelt. Nikias mußte nach ‚Athen beriten: Sy: 
rakuſaͤ fe nicht mehr eingefchloffen, das er Schiffs: 
volk verlaufe fich, er habe fein Gelb, es zu bezahlen, bie 
Schiffe fingen an zu faulen; wenn Athen nicht eine große 
Anftrengung made, müffe das Unternehmen aufgegeben 
werden. Ihm felbft follten fie einen Nachfolger fenden, denn 
er fei krank'h). In Athen konnte damals mit aller Si: 
herheit der Wiederausbruch ded Krieges mit Sparta und 
der Dorifchen Symmachie voraudgefehen werben. Daß 
auch Sicilien nicht wuͤrde erobert werben, war ebenfalls 
vernünftigerweife mit Sicherheit anzunehmen. Alle Vor: 
ausfegungen, auf welche bie Erpedition gegründet wor: 
den, hatten ſich bereits ald täufchend erwiefen. Gelbit 
das Dinfenden einer neuen Heeresmacht konnte den 
Stand ber Dinge faum befjern, denn man mußte 
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in Athen wiſſen, daß auch die Peloponneſier, beſonders 
Korinth, neue Anftrengungen für Syrakuſaͤ machten. Dens 
noch ward Eurymebon fogleih mit 20 Schiffen und 120 
Zalenten zu Nifias, welchem, bie Entlaffung geweigert, ge: 
fendet, unter Demoſthenes ein neues Heer und eine neue 
Flotte ausgerüftet. Ob nun wol der Krieg in der Heis 
math wirflih ausbrah, die Spartiaten unter Agis in 
Artita einfielen, Defeleia von ihnen eingenommen und 
befefliget ward, ließ Athen doch die Erpebition unter Des 
mofihenes, eine Flotte von 65 Schiffen, ein Heer von 
mehren Zaufend Streitern, abgehen ”). Als Demoſthe⸗ 
nes auf Sicilien anlangte, ftanden die Sachen faft ſchon 
verzweifelt für bie Athener. Ale ficilifhe Städte, die 
bis jest fi noch neutral gehalten, hatten fih nun 
für Syrakuſaͤ ausgeſprochen. Nur Agrigent verbarrte 
noch in dieſer Neutralität ”). Won allen Seiten ftrömte 
den Syrafufanern Hilfe zu. Drei Eaftelle, in denen bie 
Athener ihre Vorräthe gehabt, waren genommen, im gros 
fen Hafen hatte die Athenifche Flotte einen vergeblichen 
Angriff auf die Palifaden geben, binter denen bie ſy⸗ 
rafufanifche fand, ja bie Athenifche war fchon angegeiß 
fen und befiegt worben. Demoſthenes befchloß, die Hoͤ⸗ 
ben wieder zu gewinnen, bie Nikias preiögegeben, und 
griff fie in ber Stille der Nacht an. Aber auch bad mis: 
lang durch die Wachfamteit der Syrafufaner. Die Athes 
ner wurden mit furchtbarem Verluft wieder von den ſchon 
erftiegenen Höhen heruntergetrieben ”*). Jetzt meinte Des 
moſthenes, baß gerettet werden müffe, was noch zu ret: 
ten, bie Rüdfehr nah Athen zu verfuchen fei. Nikias 
aber fcheint völlig von der Verzweiflung übermannt wors 
den zu fein: es muß einmal geftorben fein. In Athen 
werben bie Feldherren ald Berräther angefehen, ald Ber: 
räther fchimpflich getödtet werden. Über Verrath werden 
grabe bie Bürger am lauteften freien, die jetzt am 
lauteften aus dieſem Sammer und aus bdiefen Gefabren 
berauszufommen begehren *). Es iſt beffer bier zu fals 
len. beffen meint doch endlich ſelbſt Nikias, weil im: 
mer zablreichere Scharen aus Sicilien, aus dem Pelo: 
ponnes, nach Syrakuſaͤ famen, daß mwenigftens die gefähr: 
liche Stellung bei der Stadt verändert werde. Aber 
nun trat eine Mondfinfternig ein und die Seher riethen, 
nicht vor breimal neun Zagen — *). Alſo ge: 
wannen fie in der Stadt Zeit, Vorbereitungen zu Ber: 
nichtung der Athener zu treffen. Sie fperrten ben Aus: 
gang des großen Hafend. Die Athenifhen Strategen 
ließen faft alle Truppen auf die 110 Schiffe bringen, die 
fie noch hatten, und Demoſthenes verfuchte burchzubre: 
chen. Aber auch diefed midlang. Ein neuer Verſuch bie 
fer Art konnte ſchon aus dem Grunde nicht gemacht wer: 
den, weil die Ordnung ſich auflöfte, dad Schiffsvolt den 
Gehorfam verfaate. Won Gplippus durch eine faliche 
Nachricht getäufcht, mehr aber wol noch, weil er über: 
haupt ichon alle Befinnung verloren, brach Nikias erft am 
britten Zage nach der legten Seefchlacht auf aus dem La: 
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otte mußte ben Syrakuſanern preiögegeben werben. 
Kaum mußten die Athener in dem faft nanz feindlichen 
Lande, wohin fie fi) wenden follten. Allenthalben trat 
ihnen der Untergang entgegen. Sie zogen auf der eloris 
nifchen Straße, die nach Kamarina und Gela führte, ab. 
Erfchöpft und von der Übermacht allenthalben angefallen, 
blieb erft dem Heerhaufen bed Demoftbened, dann 3 
dem Heerhaufen des Nikias nichts Anderes uͤbrig, als fi 
zu ergeben. Doch die meiften hatten den Zob mit ben 
Waffen vorgezogen. Beſſer war ihr Loos ald dad Loos 
der Gefangenen, die entweder ald Sklaven verfauft ober 
ur Arbeit in den Steinbrüchen verdammt wurben. Denn 

riechen fennen unter einander fein Erbarmen. Nifias 
und Demofthened wurden von ben Syrafufanern nieder: 
ehauen, Eurymedon hatte das Glüd gehabt, ſchon vor 

rakufaͤ zu fallen”). So groß aber war bie Macht 
von Athen, fo groß Beigheit, ngeſchick und Unbeholfen: 
beit der unterworfenen Bundesgenoſſen, und ber Gegner, 
daß fie nur durch Athens eigene Thorheit gebrochen werden 
konnte. Die Erpebition nah Sicilien war ohne Sinn 
und Verſtand unternommen und ausgeführt worden. Athen 
hatte ſich mehr felbft vernichtet, als daß es durch andere 
vernichtet ward. Ald nun die Nachricht Fam, daß der Riefe 
feine beften Kräfte auf Sicilien verloren, erhoben ſich die 
Pygmaͤen. Es war noch im Winter 413, wie biefe Bot: 
[haft fam. Die Spartiaten geboten ben Bunbeögenoffen 
u rüften und rüfteten felbft. Denn nun meinten fie, fönne 
En bie Hegemonie über ganz Griechenland nicht -entges 
ben. Die unterwinfigen Bundesgenoſſen Athens, Eus 
b5a, Chios, Lesbos meldeten ſich fogleich: fie wären bes 
reit von Athen abzufallen. Seltfamer Weife melden ſich 
auch bie perfifchen Satrapen Ziffapherned von Jonien, 
Pharnabazod vom Hellespdnt bei Sparta. Thukydides, 
der faft ſtets nur kriegeriſche Ereigniffe erzählt und felten 
Zuftände fehildert, führt doch nun einmal etwas an, was 
ein großes Licht auf die Verhaͤltniſſe zwifchen Athen 
und dem Großfönig ber Perfer wirft. Der Großköni 
bat. fi gar nicht darım-geflimmert, daß die kleinaſiati⸗ 
ſche Küfte unter Athen gekommen iſt, ihm die Tribute 
der Griechen nicht mehr geaaht werden. Die Satrapen 
Kleinafiend haben diefen Ausfall auf andere Weile deden 
müffen. Ziffaphernes ift dem Großkoͤnig viel Gelb ſchul⸗ 
dig geblieben, da er von der Griechenküſte, wo das Weich 
Arhens iſt, feinen Tribut eintreiben kann, und ihn doch 
für diefelbe mit an den Großfönig bezahlen muß, ber 
fein ganzed Reich noch ald unverſehrt betrachtet ”), Spar: 
ta, die perfiihen Satrapen, unterworfene Bundeögenoffen 
vereinigen fi gegen Athen. Cie werden, fie müͤſſen 
zum Theil fi wieder von einander trennen, wenn bad 
gemeinfchaftliche Ziel, die Niederwerfung Athens, wird 
erreicht fein. Seltſam ift es freilich, daß kleinaſiatiſche 
Griechen und perſiſche Satrapen ſich gewiſſermaßen ver: 
binden, da ſie doch etwas ganz Verſchiedenes, jene die 
Freiheit, dieſe die Wiederunterwerfung des aſiatiſchen Gries 
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Br das in der Nähe des großen Hafens geweien. Die 
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chenlandes unter Perfien erfireben müffen. Auf den R 

des Alkibiades befchließt Sparta, fich re an Fr 
phernes zu halten. Auch wird Chios noch im Winter 
im Stillen in die Symmachie aufgenommen und foll mit 
40 Schiffen unterftügt werden”). Indeſſen war Athen 
durch die Unfälle auf Sicilien nicht gebeugt worden. 
Muth und Entfchlofjenheit ward gezeigt und von Neuem 
gerüftet. Gleich am Anfange bed Frühlings warb auch 
eine Flotte des Doriſchen Bundes von den Athenern ges 
faßt und gefchlagen. Schon wollte die Doriſche Symmas 
hie feig verzagen, Alfibiades mußte ihren Muth aufrecht 


“erhalten. Er felbft flog mit einigen Schiffen nach Kleins 


alien. Und alsbald fiel die Infel Chios, die Städte Ey: 
thrä und Klazomenaͤ ab, 412. Teios, Lebedos, ſelbſt das 
mächtige Milet, von Alfibiades bewogen, folgten ummits 
telbar. Chios war der bebeutendfte Bundesgenoſſe ges 
weſen. Daher war Athen erfchroden über feinen Abs 
fall. Es war fogleih beſchloſſen worben, bie legten Zaus 
fend Zalente, die auf ber Burg, auch noch auf den Krieg 
zu verwenden. ine Flotte war ebenfalls nad) Kleinafien 
geſendet worden, ben weitern Abfall ber Bunbeögenoffen 
zur hindern *). Chalkideus aber, ber fpartiatiiche Naus 
ach, fhloß mit dem Satrapen den erften feltfamen Bund. 
In bdemfelben wird bedungen, daß der Gtoßfönig alles 
Land, welches je feine Wäter befeffen, wieber haben folle, 
bie Athener aber feine Tribute mehr aus bemfelben be= 
gehen bürften. Die Dorifhe Symmachie verfpricht ſelbſt 
ufftände gegen ben Großkoͤnig mit unterbrüden zu hel⸗ 
fen *'). Ste zeigt fich dabei in ihrer ganzen Schwäche und 
Erbärmlichkeit. Entweder getraut fie ſich nicht, den Kampf 
gegen bad ermattete Athen allein zu führen, und begehrt 
dazu noch die Hilfe der Barbaren oder behält ſich das 
‚im Stillen vor, biefe fpäter zu betrügen, ahr⸗ 
ſcheinlich iſt es das, was ſich die Doriſche Symmachie bei 
ben Buͤndniſſen mit den Perſern gedacht, oder begnügt 
damit, wenn nur Athen gebrochen wird, denkt fie in ber 
That an die Freiheit der Bleinafiatifchen Griechen nicht. 
Natürlich aber war, daß bei den unterwürfigen- Bundeds 
genoffen ber Eifer gegen Athen fich wicber abkiehlte, da 
nun Gefahr vorhanden, baß die Befreiung von Athen. 
fie nur wieber unter bad Joch der Perfer führen werde, 
In Chiod wenden auch alsbald Mehre die Gefinnung 
wieber zu Athen zurüd und es wird, obmwol vergeblich, 
verfucht, die Infel wieder an Athen zu bringen *). Athen 
verftärft auch von Neuem feine kleinaſiatiſche Macht; Sa— 
mo& wird durch die Ermordung ber Dligarchen in der 
Treue befeftiget, Lesbos erhalten, Klazomenä wieder ges 
nommen, Milet, obwol vergeblich, angegriffen, Chios vers 
heert. Knidos aber fiel noch ab. Die Sachen Athens 
fcheinen fih doch wieder berftellen, die Athener neues 
Gluͤck durch Muth und Ausdauer verdienen zu wollen. 
Aber erliegen mußte Athen am Ende wol; die Grunds 
lagen feiner Macht waren bereitd gebrochen. Therames 
ned, ber Spartiate, ſchloß mit Zifjaphernes einen aber 
maligen Zractat. Abermald gelobte Sparta alles Land, 
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welches bie Vorfahren bed Königs befeffen, in bie Ges 
walt ber Perſer at, Kin Tribute aus bems 
felben zu ziehen und bie Athener mit zu befämpfen. Da⸗ 
für follen die Perfer nur die Koften bezahlen, wenn, von 
ihmen gerufen, dad Heer des Dorifhen Bundes auf dem 
Gebiete des Großkönigs kämpfen würde. Der Ay 
Zractat ift wo möglich noch jchimpflicher, als der *). 
Darauf werden die Spartiaten nach Rhodus raogen und 
Rhobus fällt von Athen ab; die Sache fi aber nur 
von ben Dligarchen ausgegangen. Indeſſen fcheint ein 
Bruch in die Verhältnifje der Perfer und Sparta's zu 
fommen. Spartiatifhe Staatöboten, die in Kleinafien 
erfchienen, nennen es felbit entfeglich, wenn ber Großfös 
nig alles Sand wieber haben follte, das feine Vaͤter be: 
feifen, wenn Griechen in die perfifche Knechtſchaft vers 
kauft werben follten; unter ſolchen Bedingungen möchten 
fie das Gold nicht, welches Ziffapherned gab, und wovon 
Heer und Flotte erhalten warb. Xiffaphernes zog ſich 
unzufrieben zuruͤck *). Um biefelbe Zeit fam nun au 
aus Sparta an ben Nauarchen Aftyochos Befehl, ben 
zweibeutigen Alkibiades zu tödten. Alkibiades aber entwich 
zu Ziffaphernes, und fein neuer Haß gegen Sparta brachte 
gewiffermaßen ben alten Haß gegen Athen zum Schweis 
gen. Die Perfer, rieth Altibiades, thäten am beiten, 
wenn fie ein Gleichgewicht unter ben Griechen erhielten 
und die einen gegen die andern brauchten. Am Ende fei 
es felbft beffer, die Gewalt Über die Küften mit Athen 
zu theilen, welche wenigftens nicht, wie bie Spartiaten, 
nah Gewalt über das Binnenland firebten. Wenigftend 
ben erften Theil biefes Rathes erfaßte Ziffaphernes und 
ließ den Spartiaten, die ihm jlınaft fo bittere Dinge ge 
fagt, dad Geld nur fparfam zufließen *). Die as 
ren befamen eine zu san daß fie von Sparta 
follten betrogen werben. Nun Enüpfte Afibiabes mit ben 
Vornehmen des Athenifchen Heered, bad auf Samos war, 
eine Verbindung an, die zur Hälfte von dieſen felbft ges 
fucht worden zu fein fcheint. Er bringt fie auf den de 
danken, wenn nur Athen feine Verfaffung Andere und 
oligarchifch werde, fo könne Freundfchaft und Buͤndniß 
des Großkönigs gewonnen werben. Daraus gehet num 
wol zuerft hervor, daß auch früher dem Alkibiades olis 
ſche Beitrebungen mit Recht Schuld gegeben wors 
e . Die Vornehmen bed Heered find ebenfalls im Stil: 
len Dligarchen. Sie verbreiten unter dad ‚Heer jenen Ges 
banken, ber ihnen von Altibiabes eingeflößt worben, und 
diefer Gedanke faßt Wurzel; das ‚Heer Mammert fih an 
ibn, wie an einen Rettun an. Geltfam, daß bie 
Athener nicht gleich begreifen, wie es ben Perfern ganz 
% fein mußte, ob Athen bemofratifch oder oligars 
fch, wie ed ihnen nur auf eins, auf den Wiedergewinn 
ber Küfte, ankommen konnte *). Obwol der Strateg Phrys 
nicho8 ber ganzen Sache auf das zuwider war, 
fo zuwider, daß er felbft Werrath mit Sparta anzufpins 
nen te, Es ie Pifander eine Geſandtſchaft 
des es nach wegen Einführung ber Dligarchie, 
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wegen des vorgeblichen Bundes mit den Perfern zu vers 
handeln. Das Bolf lärmt und tobt, befchließt aber doch, 
daß eine Botſchaft, Pifander an der Spike, an Ziffas 
phernes und Altibiades gefenbet werde. Eine Menge ges 
heimer Gefellfihaften bereiten auch fchon zu bdiefer Zeit 
ben Sturz ber Demokratie in der Stabt vor- Die Ges 
fandtfchaft unterhandelte num durch Alkibiades mit Tiſſa⸗ 
pbernes. Jener begehrte erft Ionien und bie afiatifchen 
Inſeln für die Perfer. Schon geftanden die Athener das, 
alfo bie Zertrümmerung eined großen Theile ihred Rei: 
he, zu. Da begehrte Alfibiades für die Perfer auch 
noch bie Freiheit, mit ihren Schiffen zu fegeln, wohin fie 
wollten, alfo wieder bis in das alte und eigentliche Gries 
chenland zu kommen, fo wie es ihnen beliebte. Daran 
erkannten bie Athener, daß hier an einen Bund nicht zu 
benfen fei, daß auch die Perfer die völlige Vernichtung 
ber Herrfchaft Athens begehrten ”). Tiſſaphernes wollte 
auch weiter nichts ald bie Spartiaten jchreden. Durch 
bie Verhandlungen mit Athen gewann er 411 Sparta 
u einem britten fchimpflichen Zractat, in dem er Sicher 
kei gegen Fünftigen Trug zu finden gehofft haben mag. 
et wird nicht alles Land, was einft dem Großkoͤm 
ehört, wobei, wie bie Spartiaten einft geklagt, ja =: 
Foeffalien, Böotien und Lofris verftanden werden fönnte, 
fondern nur Afien ibm garantirt. Dagegen verfprachen 
bie Spartiaten felbft die Subfibien zurüdzuzahlen, die fie 
von ben Perfern empfangen *). Der Winter ging bamald 
eben zu Ende. Chios warb von den Athenern heftig be: 
drängt; bagegen eroberten bie Böotier Dropos und das 
benachbarte dachte auf Abfall von Athen. Alfo 
war nun die fo grundlofe Hoffnung, durch die Dligarchie 
zu einem Bunbe mit Perfien zu fommen und wenigftend 
einen Theil ber alten Macht zu behaupten, gefcheitert. Bei 
bem Heere auf Samos aber bominirten noch die Dligarchen. 
Sie beichloffen, bei den Bundesgenoſſen Dligardien ein: 
guföben, Pifander und einen Theil der Boten, die bei 
iffapbernes gewefen, nad) Athen zu fenden, wo die Dligar: 
chen auch ſchon die Gewalt an fich geriffen und mit Mord 
gegen bie Freunde ber Demokratie firaflos aufzutreten 
vermodhten. Dad Volt war bereitd von Schreden gefel: 
felt, ald Pifander fam. Ohne Wiberftand warb, was 
bie Dligarchen wollten, durchgefest., Ein Rath von 400 
Männern warb eingefeht, der, wenn unb wo er wollte, 
bie 5000 angefeheniten und reichiten Bürger zu Rathe 
ziehen follte “ Die volle Zahl der Bürger Athens war 
damald etwa 20,000. Der oligarchiiche Rath ſendet fo: 
gleich zu König Agis nach Dekeleia; fie verlangen einen 
Frieden von ibm. Agis aber achtet nicht darauf und 
denkt lieber an eine gewaltfame lnterwerfung Athens, 
Unter bdiefen Vorgängen find nun auch Abydos und Lam⸗ 
pſakos noch ** Die Verwirrung warb aber im: 
mer größer. Das Heer iſt eigentlich noch immer demo⸗ 
kratife, auch die neuen Strategen, Leon und Diomebon, 
find «8, denn Phronichus ift abgejegt worben, auch Thra⸗ 
fobulus und Thraſyllus find ed. Das Heer beſchwoͤrt 
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auf bie Nächricht von ber oligarchiſchen Revolution in ber 
Hauptftabt die Demofratie von Neuem und betrachtet fich 
von nun an als das alleinige und wahre Üben. Selt⸗ 
fam ift dabei, daß die Häupter diefer neuen Bewegung 
doch noch immer meinen, ed koͤnne durch Alfibiades et: 
was erreicht werden. Seine Zurüdberufung wirb daher 
becretirt; er fommt und wird fogar zum Strategen er: 
waͤhlt ). Alkibiades unterhandelt noch einmal mit Tiſſa⸗ 
pbernes, erlangt aber natürlich nichts für Athen. End» 
lid wagen num auch die Boten der Dligarchie vor dem 
Heere zu erfcheinen, dad nur von ben Führern abgehal⸗ 
ten werden kann, fie auf der Stelle niederzuhauen ”). 
Sie werten mit dem Gebot zurüdgefendet, daß ber olis 
archifche Rath fich fofort auflöfen, der alte demofratis 
fe Rath der 500 wieder bergeftellt, die Entfcheibung ber 
Angelegenheiten aber in ben Händen ber 5000 bleiben 
follte. Alfo eine ermäßigte Demokratie. Der oligarchi⸗ 
ſche Rath dankt gi in der That ab, nachdem feine Ge: 
walt vier Monate beftanden. Aber nicht ohne Wider: 
ftand waren die Dligarchen gewichen. Auf die Botfchaft 
vom Heere hatten fie fih im Pirdeus befeftigt und die 
Spartiaten befenbet, entjchloffen, alle dußere Herrſchaft 
aufzugeben, wenn fie nur bie Herrfchaft in Athen behielten. 
Das Volk aber in der Stadt, von Theramenes, der felbft 
zu den 400 gehörte, in ber Demokratie aber befjer zu fies 
ben hoffte, aufgeregt, hatte ſich bewaffnet und faßte einen 
leihen Schluß, wie das Heer auf Samos wegen der 
3000; auch ded Alkibiades Zuruͤckberufung warb becretirt. 
Die Spartiaten kuͤmmerten ſich um die Atheniſchen Dligars 
hen nicht und benugen lieber bie Verwirrung, um bie 
große Infel Eubda den Athenern zu entreißen.- Die 
eifrigfien Oligarchen entwichen zu den Spartiaten und 
überlieferten noch Önoe an die Böotier. So war dad 
Ende der Dligarchie in Athen gewefen *). 
war auch die mächtige Stabt Byzanz abgefallen. Alfo 
fhwand das Meich Athens je länger je mehr zufammen, 
und je länger ber Kampf noch fortgefegt ward, um deſto 
tiefer mußte der Fall fein. Kaum bot die Zufunft eine 
andere Ausficht noch als biefen tiefen Fall. Denn zu einem 
Frieden, der au einen nur Eleinen Theil ber alten 
Macht noch bewahre, war keine Hoffnung mehr. Es bie: 
ten die legten Sahre des Peloponnefifchen Krieges ein uns 
erfreuliches, trlübes Bild; weder durch große Handlungen, 
noch durch große Charaktere zeichnen ſich die Ereignifle 
aus. Am achtbarften erfcheint immer noch Athen; es iſt 
wenigſtens, wenn auch nicht ſelten voll Thorheit, doch 
ſtandhaft und feſt, es verſteht wenigſtens alle Opfer zu 
bringen, das zu erhalten, worin es einſt feine Größe und 
feinen Glanz gefunden. Aber freilich martert und quält 
es fich vergebens für biefe Erhaltung ab. Die perfiichen 
Satrapen, bier die Repräfentanten bes ungeheuren Pers 
ferreiches, erfcheinen, dem gebeugten Athen. gegenüber, 
Blein, feig und erbärmlich. Tiffapherned rechnet und zählt 
immer, von wannen bie größere Gefahr fomme, ob von 
Athen oder von Sparta. Den Spartiaten ift ed um 
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nichts weniger ald um bie Griechenfreiheit zu thun. Bald 
wollen fie die afiatifchen Griechen wieder unter die Pers 
ſerherrſchaft ——— bald wollen ſie ſelbſt dieſer 
Herrſchaft ſi bemeiſtern. Selbſt ihre kriegeriſche Kraft 
und ihr Geſchick erſcheint fortwaͤhrend auf derſelben nie⸗ 
drigen Stufe wie den ganzen Lauf dieſer Ereigniffe hin⸗ 
durch. Die Athenifhen Strategen und Nauarchen, The: 
ramenes, Thraſybul, Thraſyl, Konon und Alkibiades, find 
doch Männer von Kraft und Entfchloffenheit, die rüftig 
wirken, jeder in feinem Kreife. Die- fpartanifche Flotte 
unter Mindaros wird zuerft bei Seſtos geſchlagen. Ky— 
zikos kann wiedergenommen, das abgefallene Byzanz ge⸗ 
zuͤchtigt werden *). Indeſſen hatte Mindaros feine Flotte 
durch die Hilſe des Perſers Pharnabazos bald wieder 
hergeſtellt. Alkibiades, Theramenes und Thraſybul faßten 
ihn aber bei Kyzikos und ſchlugen ihn aufs Haupt 410°). 
Nach diefer Niederlage fol Sparta noch einmal in Athen 
Frieden. geboten und die Bedingung geftellt haben, daß 
jede -Macht die eroberten Städte behalten, das unmittel: 
bare Gebiet aber beiderfeitig geräumt werden follte. Die 
Nachricht lautet fehr wahrſcheinlich. Sparta wollte fich 
des läftigen perfiihen Bundesgenofjen entlebigen, es wollte 
bie gewonnenen Städte nicht den Tractaten gemäß, bie 
mit den Satrapen gefchloffen worden, herausgeben; es 
glaubte Einiges behalten zu können, wenn es fich nur 
über das Andere mit Athen verftändige. Bon Athen war ed 
eine große Thorheit, daß es fich durch Kleophon, den De: 
magogen, bewegen lief, auch diefen Frieden abzulehnen, 
und I fo die Gelegenheit, einen unbeilbaren Bruch zwi⸗ 
fhen Perfien, Sparta und die Dorifhe Symmachie zu 
bringen, abermals entgehen ließ *). Die Spartiaten ers 
oberten in biefem Jahre endlich Pylos wieder und auf 
Korcyra morbeten ſich Dligarhen und Demokraten mit 
bergebrachter Naferei *). Der große Krieg aber brehete 
fih in dem folgenden Jahre 409 bin und ber, ohne ir: 
gend eine Entfheidung zu bringen. Nur mußte Athen 
in bem langen Kampfe immer mehr ermatten. Wiederum 
in dem folgenden war es ein letzter Sonnenblick des Gluͤ— 
des, wenn befonderd durch Alkibiabes Chalcevon, Se: 
Iymbria, ja das reiche Byzanz wieder erobert warb 408, 
Der Wiedergewinn von Byzanz warb ben Athenern wes 
nigſtens erleichtert durch bie Rohheit und Wildheit, welche 
Klearchos, der fpartiatifche Befehlshaber der Stadt, ges 
zeigt. Etwas zu fpät benehmen fi aucd bie Atbener 
anders ald früher gegen ihre Symmaden. Ohne weitere 
Strafe ward Byzanz wieder in dad Buͤndniß aufgenoms 
men’). Unterbeffen aber war an bem ‚Hofe bed Groß— 
koͤnigs von Athen und Sparta viel unterhandelt worben. 
Die Unterhandlungen Athens konnten zu nichts führen, 
fo lange Athen ſich nicht felbft aufgeben wollte”). Der 
Großkoͤnig hatte enblih aber den Beſchluß gefaßt, daß 
Sparta Fräftig unterftügt, dem langen und zähen Kampfe 
durch gewichtigeres Einfchreiten der Perfermacht ein Ende 
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zn werben follte. Darum erfchien Ayrus, ber jüngere 
ohn des Königs Darius Nothus, an den Küften Klein: 
afiend mit dem Befehl, die Spartiaten auf- dad Kräftigfle 
a unterftügen, 407. Beinahe zu berfelben Zeit hatte 
parta dem fchlauen, harten. und durchgreifenden Lyſan⸗ 
ber.ben oberften Heerbefehl in Afien u Kyrus 
und Lnfander trafen fih in Sarbid. Lyſander verftand 
dem Perfer zu fchmeicheln und Bertrauen zu Sparta’s 
Treue zu erweden. Kyrus gab Geld, foviel Lyſander bes 
gehrte. Unterdeſſen war Alkibiades in Athen. Die legs 
ten Erfolge, die Athen wieber gewonnen, hatten das leicht 
bewegliche Volk wieder mit träumerifchen Hoffnungen er: 
fünt. Alkibiades naͤhrte dieſe und ai noch immer 
bie thörichte Erwartung, daß es feinem Einfluffe bei den 
Perſern gelingen werde, noch dem ganzen Stande ber 
Dinge eine guͤnſtige Wendung zu geben. Das Volk er: 
nannte ihm zum ÖStrategen mit unumſchraͤnkter Gewalt. 
Er jelbft nahm indeffen Thrafybul und Adeimantus als 
Amtsgenoffen an. oc einmal hatte Athen eine Flotte 
von 100 Schiffen aufgebradht. Alfibiades fegelte wieber 
nach dem Kriegöfchauplage »). Athen erwartete, daß er 
Alles vor fich her zufammenbrechen werde. Es vermochte 
Alkibiades aber nur Andros, von Athen abgefallen, wies 
der zu geroinnen. Lyſander hatte feine Macht zu Ephe: 
ſus concentrirt, war mit Rüftungen beſchaͤftigt, die Ky— 
rus treulic durch perfifches Gelb unterflügte, vermied 
aber dabei eine entfcheidende Schlacht, bis er vollftäntig 
würde gerüftet fein‘). Unterbeffen ward in Athen gegen 
Alkibiades gearbeitet; fein Stolz hatte die andern Vor: 
nehmen beleidigt. Die großen Erwartungen, die träume: 
riih von ihm gehegt worden, hatten unerfüllt bleiben 
müffen. Xhrafpbul trat felbft im Athen Öffentlich gegen 
Alkibiades auf, ihm befchuldigend, daß er wol zu in 
und zu” fchwelgen, nicht aber den Krieg zu führen vers 
ftehe. Daß die Athenifche Flotte durch Fe doch eis 
nen feinen Nachtheil erlitten, fam hinzu, das Volk zu 
erbitten. Es wählte zehn andere Strategen, unter denen 
fih Konon und Shrafpt befanden. Alkibiades fand für 
au bad Weitere nicht abzuwarten und zu entweichen. 
begab ſich auf den thrafifchen Gherones, wo er ſich 
vorlängft ein feftes Schloß gebaut’). Die Veränderung 
der Perfonen Eonnte indeffen in dem gem Stande ber 
Dinge feine günftige Wendung für Athen herbeiführen. 
Wenn Thaſos und Abdera wieder in die Symmachie ges 
zwungen wurden, was half es? Athen mußte, en 
und der Dorifhen Symmachie gegenüber, um befto tiefer 
ermatten, je länger ber Krieg dauerte. Auch gingen die 
wilden Verheerungen Attika's durch die Spartiaten fort. 
König Agis kam im diefem Jahre bis unter die Mauern 
Athens und die Athener hatten eine heiße Schlacht vor 
ihrer Stadt zu ſchlagen. Nur durch Zufälle verzögerte 
fi) der Untergang, Athens noch um einige Zeit. Sparta 
rief Lyſander vom Heerbefehle ab und endete den bie: 
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dern Kallikratidas an feine Stelle. Der war fein Mann, 
der fich recht mit den Perfern verftändigen fonnte, der 
nicht, wie Lyſander meinte, daß bie Barbaren getäufcht wer: 
ben müßten, fo lange man fie brauche. Kallikratidas fagte 
ed unverhohlen, daß die von Athen befreiten Städte nicht 
den Barbaren überantwortet werben bürften, daß er für 
die Freiheit ber Griechen Alled thun werde’), Mit den 
Derfern fo halb —— von ihnen nicht ſo —*— 
wie Lyſander unterflügt, führte er den Krieg ohne Glüd, 
Eine abermalige Anftrengung hatte Athen gemacht. Die 
Flotte war bis auf 150 edit ebracht. Freie, Sklaven 
und Bundeögenoffen hatten die Waffen nehmen müffen. 
Die Athenifhen Strategen griffen bei den arginufifchen 
Eilanden 406 an und fchlugen die fpartanifche Flotte 
aufs Haupt. Kallikratidas fand in biefer Schlacht den 
Zod*). Entfcheidend felbft für die fpartiatifche Flotte 
war ber u | keinesweged. Noch einmal fiel Athen in 
feine frühere Thorheit. Sparta bot noch einmal Frieden 
und ftellte ald Hauptbedingung ben gegenwärtigen Be: 
fisftand auf, 8 erfcheint faſt ald unbegreiflih, wie 
Athen diefen Antrag abermals zurüdweifen Fonnte. Auch 
werben acht von dem Strategen, welche ben Sieg bei 
den Arginufen erfochten, weil fie nicht für dad Auffam: 
meln ber Leichen geforgt, in Athen zum Tode verdammt 
und fechd von ihnen wirklich hingerichtet °). Unterbeffen 
hatten die Bundeögenoffen, die von Athen abgefallen, 
jegt mit Sparta firitten, fi wieder Lyſander ald ober: 
fen Heerbefehlöhaber erbeten, und alöbald war er gefen: 
det worben, wenn er auch dem Namen nach bdiefen ober: 
ſten Heerbefehl nicht * ). Die ſpartiatiſche Flotte 
war nach der Niederlage bei den Arginuſen bald wieder 
hergeſtellt worden. Konon, Adeimantus und Philokles bes 
fehligten jetzt die Athener. Lyſander hatte die Stadt 
Lampſakus mit ſtuͤrmender Hand wieder genommen. Die 
Atheniſche Flotte lag auf einer offenen Rhede bei dem 
Biegenfluffe vor Anker (bei Ägos Potamos). Hier ließen 
fie fih von Lyſander überfallen und eine entfcheidende 
Niederlage beibringen, 405’). Konon entfloh nach Rys 
ir Adeimantus und Philofles wurden gefangen. Der 
estere warb niebergebauen, benn er hatte Theil an eis 
nem entfeglichen Beichluffe genommen, den Athen gefaßt, - 
allen Gefangenen die rechte Hand abzubauen. Auch hatte 
er erft jüngf Gefangene in das Meer werfen lafjen. So 
entfeglich raften die Griechen in diefem Kampfe gegen eins 
ander‘). Der Schlag von Agos Potamos war entfcheis 


- dend. Die ganze Flotte war vernichtet ober in die Hände 


ber Feinde gefallen. Nah der Schlacht eilte Lyſander 
nicht mit dem Angriffe auf Athen, Faſt wehrlod mußte 
es fallen, fowie es angegriffen ward, Er nahm erft alle 
Anfeln und Städte, die noch zu Athen fanden. Alles 
—— ohne beſondern Widerſtand gefallen zu ſein. Athen 
ft bald auf ſich ſelbſt zuruͤckgebracht. it dem Falle 
Athens fangen die Intereſſen der Perſer und der Spar⸗ 
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tiaten an fich zu trennen. Nur fo lange ber gemeinfchafts 
liche Feind noch flcht, haben fie Hand in ‚Hand gehen 
fönnen. Unter blutigen Greueln richtet Lyſander in allen 
Städten, in welde Sparta’ Macht reicht, Dligarchien 
auf. Er fragt dabei weber nach Geburt noch nad) Reichs 


tbum. Er gibt die Gewalt benen, von benen es wahr: ' 


fcheinlih, daß fie immer zu Sparta ftehen werben, weil 
fie nur dur Sparta etwas fein und bedeuten können ®). 
‚Endlich warb nun auch Athen zu Waffer und zu Lande 
eingefhloffen, ber Hunger beugte zulegt nach einer lan⸗ 
en Einjchließung die einft fo —* Seelen. Die 
Barte Gapitulation mußte genommen und vermöge derſel⸗ 
ben bie lange Mauer, bie zum Pirdeus führte, niederge— 
riffen, alle Schiffe, bis auf zwölf, ausgeliefert, aller aus: 
beimifchen Herrfchaft entfagt, ein Buͤndniß mit Sparta 
aeichloffen werben, 404. Alfo wär bad Enbe bed Pelos 
ponnefifchen Krieges, des Krieged, dem Athen Über fein 
Hermthum über Griechenland führte, an deſſen Stelle 
es zuleßt den Untergang aller feiner Größe fand, ben bie 
Griechen- führten für das, was ihnen ald Freiheit galt, 
an beren Stelle fie, zwar noch nicht jest, aber fpäter, 
den Untergang aller politifchen Selbftändigkeit — 


PELOPONNESOS. Die große ſtattliche Halbinſel, 
welche über pr Sahrtaufende hinaus Pelopsinfel') 
genannt wurde, foll in ber älteften Zeit verfchiedene ans 
dere Namen geführt haben, von welchen fich jedoch nur 
einer, nämlich Pelasgia, durch genuͤgende Belege erweis 
fen läßt). Die Übrigen laſſen ſich theils als Beimörter, 
theild ald Bezeichnungen einzelner‘ Landftriche betrachten, 
welche von den Dichtern allerdings biöweilen für bie ganze 
Halbinfel gefegt werben konnten ’). - 


9) Plut, Lysand, 12—14, 

1) Tyrtaͤos (bei Strab. VIII, 4, 862 Cas.) nennt biefe Halb⸗ 
infel etoria» IlAomos värov. Auf ben Pelops kommen wir un: 
ten zuruͤck. diber bie Form Afelonöwvnaos mit boppeltem » ver⸗ 
gleiche Duker ad Thuc. III, 82. 2) f. b. Art, Pelasgia, 8) 
Zunaͤchſt erwähnen wir den Namen Apia. Bel Athendos (XIV, 
63, 650 b. ec) leifet Iſtros dv roig "Aoyolızoig ben Ramen Apia 
von arıoe (Birnen, ober eine ähnliche eßbare 38 ab: Zuel 
ir eirürv xal ı Melanövrnoos Anla Baindn, dıa 16 Imdaynı- 
Asieıw dv airi nd guröv, Allein bei Äfdiylos (Ixdrıd. v. 263 fg.) 
leitet der alte König Pelatgos den Namen Apia, welcher bier nicht 
ben ganzen Peloponnefos, fonbern nur Argos bezeichnet, von bem 
Iatromantis Apis ab, .dem Sohne bes Xpollon, ber aus Raus 
paftia nad) Argos gefommen war und fi) um dieſes Land großes 
Berdienſt erworben hatte. V. 116. Antar Poürıwz vergl. B. 
777 fe. Bei Paufanias (I, 5, 5) wird "Arte ebenfalld vom Apis 
abgeleitet und vom ganzen Peloponnefos verftanden. Vergl. Plin, 
H,N. IV, 5, $i gehört auch die vielbefprochene drin yaln 
des Homerog,, welche in einigen Stellen (I, 270. II, 59) allerdings 
ben Peloponnefos aber nur im allgemeinen Sinne als fernes 
Land bezeichnet, im andern Stellen aber nur ein fernes Sand übers 
haupt (unbeftimmt, weldyes) andeutet (Odyss. VII, 25. XVI, 18). 
Das Wahrſcheinlichſte iſt, daß Arte urfprünglich nur für Argos 

ommen wurde; ba biefes aber während ber Pelasgifchen und 
chaͤiſchen Herrſchaft der vorherrſchende Staat der Halbinfel war, 
fo konnten fpätere Xutoren mit biefem Namen wol auch bisweilen 
ben ganzen Peloponnefos bezeichnen. Homeros begriff unter Ars 


908 ben ganzen Pelopennefos, wie Straben mehr als einmal aus- 


drüdtich angibt (VIII, 6, 869, 871 Cas,). Über bas Ayaixi» “Ao- 
yog Strab, VIII, 6, 365 Cas. Auch foll ber Peloponnefos von 
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Wenn nun umter ben Ländern der alten Welt uns 
Hellas ald das bebeutfamfte für die Eulturgefchichte ent 
ga fo dürfen wir den Peloponnefos wiederum als 

em bon Hellas betrachten, aus bem bie echte, eigens 
thuͤmliche Nationalität am kraͤftigſten auffproßte, wo fie 
in ihrer gebiegenften Geftalt entfaltete und am längs 
bewährte. Denn wie fehr ſich auch der Hellenismus 
in feinen ebleren Formen, die feine Bildung, Poefie und 
plaftifche Kunft, Philofophie und Berebfamkeit in dem 
raſch emporfirebenden Athenaͤ manifeftirtn und, waͤh⸗ 
rend ber Glanzperiode bie fchönfte Blüthe erreichten, fo 
blieb dennoch der Peloponnefos bie eigentlihe Wiege 
und das Gentrum der echt Hellenifchen Sitte und Art, 
und behauptete den ftärkften Gegenfag zur barbarifchen 
Welt. Zwifchen dem echten Dorer und Perfer war eine 
größere Kluft, als zwiſchen dem Joner und Perfer, und 
zwifchen den beiden leßtern war Affimilation leichter moͤg⸗ 
lih als zwifchen den beiden erfieren. Der Peloponnefos 
wurde zwar keineswegs nur von Dorem bewohnt: allein 
fie bildeten feit ihrer Einwanderung die machthabende und 
vorberrfchende Bevölkerung und von ihmen ging Dorifche 
Farbe, Art und Sitte mehr oder weniger auf die Nach⸗ 
eo * lcher Hellas nach fü Um⸗ 
trabon, we nach ſeinem ganzen 
fange in fünf beſondere Cherſoneſoi oder —8 abge⸗ 
theilte Laͤnderſyſteme zergliedert, bezeichnet den Pelopon⸗ 
neſos als ben erſten dieſer Cherſoneſe und als die Afros 
pe von ganz Hellas’). Als die zwei umfaffenbften 
ener ovorzuura betrachtet er alles Land innerhalb bes 
Iſthmos, und das Land außerhalb ber Pylaͤ bis zur Muͤn⸗ 
bung bed Peneios. Das legtere Syſtem begreift as 
lien. Als das größere und auögezeichnetere Syſtem 


ben einft vorherrſchenden Achdern Ayal genannt worden fein (Dion. 
Hal. R. A, I. c, 25). Auferbem werben noch Inachia unb 
Agialeia als Namen des Peloponnefos erwähnt, Allein Inachia 
(bei Steph. Byz.) konnte nur bie Stabt oder den Staat bes Inas 
—* alfo Argos, bezeichnen, wenn überhaupt dieſer Rame (Il. c.) 
nige Geltung hat (vergl. Dion, Hal. 1. c.). Xgialeia aber begriff 
jedenfalls nur bas.ndrbliche Küftenland, Achaia und Sikyon, Übers 
haupt hatten laut fpäterer Zrabition bie eingelnen Sanbftriche bes 
ng rec ber älteften Zeit anbere Namen. Elis ober richtis 
ger Eleia, von Meffenien bis Dome, fol Kaukonia geheißen haben 
(Sirab. VIII, 8, 345 Cas.), Arkadia Pelasgis ober Pelasgia 
(f. d. Art.), Korinth ikyen —5— dann Mekone, 
bann Telchinia (Ibid. VIII, 6, 882), Achaia Agialeia (Ibid, 
VIH, 7, 888). Später erft wurbe es Ionia genannt (Ibid, 1. c.). 
Phlius in alter Zeit Arantia (von Aras), dann nach ber Toch⸗ 
ter bes Aras Araithyrea, welchen Namen Homeros kennt (Paus, 
12, 3. 4). Den Ramen Apia für Argos haben wir oben er⸗ 


t. 
4) D. Müller (Dor. 1. Bb. S. 76) hat bie gefammte Zahl 
Volles i 


Ephyra, © 


und gefam b i 
m... ihm liegt , hat ermaßen das Streben hier fein Biel, 
und es tritt in Im ein ftetiger, fefter, abſchließender Zuſtand an 
die Stelle. Mit Recht galt er ben Griechen als das Innerfte und 
als bie Akropole bs, und bie ihm befigen, waren nach 
alter Übereinftimmung bie anerfannten Erften Griechenlands." 
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eichnet er bad innerhalb bes Iſthmos, und bemerkt zus 
lei, daß, abgefehen von dem Glanze und ber Macht 
der dieſe Halbinfel bewohnenden Völker die topographifche 
Lage ihr gleichfam die Hegemonie zuerkannt habe*). Er 
befihreibt nun dieſe Halbinfel in folgenden Umriffen und 
Mafbeftimmungen: „Die Peloponneſos gleicht an Geftalt 
einem Platanusblatte, beinahe gleih in ber Länge und 
Breite, deren Betrag fi auf 1400 Stadien belduft, 
die Ausdehnung von Welt nach Oſt von Chelonatad über 
—— und Megalopolis hin bis Malea, von Süd 
nah Nord hingegen vom Borgebirge Tänaron durch Arka⸗ 
dien bin bis Agion berechnet. Die Umfahrt (ohne Un 
—— d. bh. vom Vorgebirge zu Vorgebirge, ohne 
in einen Meerbuſen einzulaufen, zn) xaraxoAniLorrı) 
trägt nach Polybios 4000 Stadien. Artemidoros aber 
et 4400 Stadien an. Die Umfahrt mit Beſuch der 
eerbufen aber beträgt nach demfelben mehr als 5600 
Stadien.” So Strabon in 7 auf dieſe Meffungen. 
Agathemeros bagegen gibt ald Betrag ber Umfahrt mit 
Einfhlug der Meerbufen 8627, ohne die Meerbufen aber 
nur —* Strabon aus Polybios) 4000 Stadien an. 
Ad daͤngenbetrag von Malea bis Agion ſetzt er 1400 
Stadien und vergleicht die Geftalt diefer Halbinfel ebenfalls 
mit einem Platanusblatte”). Nach Ifidoros bei Plinius 
beträgt bie Umfahrt 563 M. pass. — 4504 Stadien ). 
Die Krümmungen, Bufen und Buchten eingerechnet, ers 
böhet Plinius felbft den Umfang ber Halbinfel fat auf 
dad Doppelte”)... Die Durchſchnittslinie von Weft nach 
Oft, nämlich von Elis nah Epidauros, beträgt nach ihm 
125, das Maß ber größten Länge von Nord nah Süd, 
- (von Agion bis Malen) hingegen 190 rim. Meilen (M. 
pass.). Die Breite des Iſthmos ober der den Pelopons 
nes mit dem Feſtlande verbindenden fchmalen Landzunge 
ke er auf fünf römifche Meilen "). Strabon gibt dem 
hmos am Diolfos (fo hieß ber fchmalfte Theil diefer 
Landzunge, weil bier ber Zrandport von einem Meere 
zum andern flattfand) 40 Stadien Breite). Diefelbe 
6) Strab. |. c, Diefen Sinn baben die Worte bes Strabon, 
wenn man das Borbergehenbe —— In Beziehung auf 
das Folgende aber fcheinen fie von ganz Sellas verflanden werben 
zu müffen, In vorliegender Beſchreibung folgen wir unter den Als 
ten vorzüglih dem Etrabon, welcher ben Peloponnefos bereifet 
batte, wie er felbft berichtet (VIII, 6, 877 und 379. Cas.). Er ift 
in ben meiften Angaben genau und mochte auch noch fo Manches 
als Augenzeuge kennen lernen, was zur Zeit bes Paufanias bereits 
anders geworden war, Alles, was ſich auf ben gegenwärtigen Zus 
ftand beriehet, überlaffen wir dem Artikel Morea. 7) Strab, 
VII. 2, 335 Cas, Berg. II, 118. Agathemeros, De Geogr. 1. 
p. 193 ed. Gronov, 8) Plin, H. N. IV, e. 5, Auch Plinius 
rebet hier von der Ähnlichkeit mit einem Platanusblatte. (Ebenfo 
ompenius Mela (Il, 8. p. 156 Grow.) und Dienyſios Perieg. (v. 
fe. 9 H.N. 1. c, über biefe Mafbeftimmungen handeln 
auch Goffelin (Rech, sur la geogr. II. p. 15) und D. Müller 
ee. — Ian ©. 425 fa.) I m. * —— 
er em e von einander, e er 
Lanbmege — — 10) H. N. 1, c. Die Gntferne 
bes Peloponnefos vom fitilifchen Vorgebirge Pachvnum beträgt 
ihm (III, 14) 440 M. p. Bei Euflathius (zu Dion, Per, v. 469, 
* 189 Bernh.) werben 4000 Stabien angeſeht. Plinius (H. N, 
I, 89) fest den Pelcponnefos in ben britten feiner geographiſchen 
Eireuli, von ben Griechen Parallelei genannt. 11) Strab. |, c. 
Pomp, Mela Il, 3. p. 16% Gronov, 
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Mafbeflimmung finden wir bei Agathemeros "). Die 
Größe oder der gefammte Flächeninhalt des Pel 08 
betr g nach ber Karte von D. Müller 385 Meilen '?), 
VNach biefen . präliminarifhen Bemerkungen führen ° 
wir (natürlich mehr im ffisgenhafter, als Pr bad Eins 
eine eingehender —— da alles Specielle in be⸗ 
onderen Artikeln biefes Werkes zur Sprache kommt) die 
Meere, welche biefe Halbinfel umfpülen, die Meerbufen, 
Häfen und Anferpläge, fowie die Vorgebirge auf, gehen 
zu ben Gebirgszugen unb wichtigeren Flüffen über, beruͤh⸗ 
ren bie Eigenthümlichkeit ber ag Landftriche und 
fommen dann zur Bevölkerung. Wir betrachten flüchtig 
die älteften Stämme, welche bier feßhaft waren, die vors 
achaͤiſche und Achdifche Zeit, fehreiten zur Einwanderung 
ber Dorer fort, erörtern in gebrängter. Kürze, wie bie 
einzelnen Staaten ſich gebildet, erwähnen bie dlteften He⸗ 
roen unb ihre Nachkommen, geben einen Überblid ber 
Gedichte der Halbinfel während der Perferkriege und 
des Peloponnefiichen, während des Achaͤiſchen Bundes 
und der roͤmiſchen Herrfchaft, und verfolgen fie in gro 
Umriffen und einigen allgemeinen Zügen bis zur Zeit des 
Mittelalterd, in welcher der Name Morea eintritt. Von 
diefer Zeit ab fällt die Gefchichte dieſer Halbinfel dem 
Artifel Morea zu. Daher wir mit Fug und Recht 
auch alled bad, was ‚burch die neueren Reifen und wifs 
ſenſchaftlichen Expeditionen zu Tage pn und zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht worden tft, dem bezeichnes 
ten Artikel zumeifen. j 
Bwei Meere, dad Joniſche und bad Myrtoifche, ums 
len faft ee Halbinfel. Das von der Sübdfeite 
nen großen Theil Meffeniens ummwogende Meer bezeich- 
net Strabon auch ald das Libyſche (TO Arßuxöv nölu- 
yog), fowie er dad von ber Weſtſeite, die Küflen ber 


. Eteier und Meffenier benetzende auch das fifelifche 


nennt, unb außerbem noch einen Theil bes Öftlichen oder 
füböftlichen Meeres als das Fretifche (5 Komm Hüluo- 
oa) betrachtet. Das Meer vom Ararod oder auch von 
Antirrhion bis zum Iſthmos führte den Namen Alkyonis, 
oder Alkyonifches Meer und bildete den Haupttbeil bes 
Kriffäifchen Bufens '*). 





12) Ayathemeros 1. c, ®Bergl. p. 223 Grorov. 13) ©, 
Müller, Der, 1. Bd. ©. 67. Anm. Die ben Peloponnefos ums 
m Infeln find natuͤrlich nicht mit: gerechnet, In der älter 

en 3eit hatten die Jonier in Attika und Megaris,mit ben Pelo« 


‚ponnefiern oft Streit wegen ber Gremzmarken auf bem Iſthmos. 


Sie verglichen ſich endlich und flellten auf dem Iſthmos eine Säufe 
auf, weldye auf ber bem Veloponnefos augekehrten Erite die Aufs 
ſchrift hatte: Taäd’ Zar) Helonövrnoog, ovx "Invin‘ Auf der 
andern, Megara gern Seite aber bie Worte: Tud odyl 
Ilelonövrnoos, all "Iovda, Strab, II, 5, 171 u. IX, 1, 392 
Cas. Diefe Säule entfernten oder vernichteten fpäter die Htrakli⸗ 
den, welche Megaris eingenommen hatten. Strab, 1X, 1, 398, 
14) Strab, VIII, 1, 334. 2, 835. VII, 4, 859. 6, 375. IX, 
1, 398 Cas, (hier rs Alzvoridog noosmyopsvouden). Auch 
Agina täft Strabon (1. c.) von ber Oft» und Cübfeite vom Myrs 
toifchen und Eretifchen Meere umfpült werben. Plinius (H. N. IV, 
9) befchreibt bie ben Peloponnefos umgebenden Meere in folgender 
Weife: „Tot sinus Peloponnesi oram lancinant, tot maria alla- 
trant. Siquidem a septentrione lonium irrumpit; ab occidente 
Siculo pulsatur: a meridie Cretico urgetur: ab oriente brumali, 
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Die Zahl beträchtlicher Meerbufen ift groß im Wer: Buſens ein wenig von Mittag gegen Oft”). Vom V 
bältnig zum Umfange ber Halbinfel. ie Fallen find gebirge Malea ab 2 Mehrere en 


auf wunderbare Weiſe durch vorfpringende, weit ind Meer 
ragende Eden und Spiten, von benen einige felbit wies 
ber kleine Cherſoneſoi bilden, ausgezadt; daher fi ein 
Bufen an ben andern, ein Borgebirge, eine Landfpige an 
die andere reihet "). Gegen Norden breitet ſich der Krif- 
fäifhe Bufen (Koısoaiog xöAnog) aus, welcher jegt ben 
Namen Golfo di Repanto führt. Das von ihm umfchlof: 
fene Meer nannte man auch dad Kriffäifche ), welches 
einerfeitö die Küften von Lokris (dem ozolifhen), Phofis 
und Böotien, andererfeitd von Megaris, Korinth, Sikyon 
und Achaia benetzte. Diefer Kriffäifche Bufen bildete eigent: 
lich nur den öftlichen Theil des korinthiſchen, welcher feis 
nen Anfang von der Mündung des Akarnanien von Xtolien 
fheidenden Achelous und vom Vorgebirge Araros nahm 
und fich gegen Oſt durd die Meerenge von Rhion und 
Antirrhion hindurch bis zum megarifchen Pagaͤ erſtreck⸗ 
te”). Weſtlich von biefem folgt der Bufen von Kyllene, 
Getzt Golfo von Chiarenza), deifen dußerfte Spigen, Ara—⸗ 
x08 unb Chelonatas, weit ins weflliche Meer ragen"). 
Beiter weftlih, an Meffeniens Küften, gelangt man zum 
Bufen von Kypariffia (jegt Golfo dD’Arcadia), welcher feis 
nen Namen von der daran liegenden Stadt Kypariffia 
erhielt und 72 röm. Meilen im Umfange hat ). Süb: 
ih von biefem eröffnet fich der große Meffenifche Bus 
fen, welcher auch der afindifche genannt wurde, von Aſi⸗ 
ne, ber erften Fleinen Stadt an der Weſtſeite des Bus 
fend. Er beginmt mit dem Worgebirge Akritas und er 
ſtreckt ſich gegen Dft bis Thyrides am Eingange des Bus 
fens, von welchem bad Vorgebirge Tänaron nicht weit 
entfernt ift 2 Nicht fern vom innerften Winkel dieſes 
Bufens lag Thuria am Pamifos, von welcher Stabt ders 
felbe auch den Namen Oovguurng »6rnog führte *'). Vom 
Vorgebirge Tänaron ab hebt der große lafonifche Meer: 
bufen an, beffen zwei weit hinausragende Hörner weft 
li das genannte Vorgebirge, öftlih das von Malen bil: 
ben. Nah Strabon’s Angabe neigt fi die Lage des 
Aegaeo: ab oriente solstitiali, Myrtoo, quod a Megarico inci- 
piens sinn, totam Atticam alluit. Vergl. Pomp, Mela II, 8, p. 
155 sq. ed. Gron, . 

- 15) Dion, Per. v. 412: xilmog elvahlors loreupeon Erde 
za) Erde. Pomp. Mela II, 8. p. 156 (Gron.): ob sinus et pro- 
montoria, queis ut fibris littora ejus incisa sunt, Plinius (H, 
N. IV, 5) erwähnt die angulosos recessus biefer Halbinfel. 16) 
Paus,X, 13, 4: iv ro nelaysı ro Koroaalp. Das phokifche Hüften: 
land, Kriffa und die benachbarten Sandftridye bat E. D. Clarke befucht 
und beſchrieben (in ben Travels in var, count, Eur., As. and Af, 
T. VII, 222 sq. ed, IV.). 17) Vergl. Strab. VIII, 2, 335 Cas, 
Das neofuergor dieſes Bufens vom Fluſſe Euenos ab ſchaͤtzt er auf 
2250 Etabien. Vom Achelous ab gerechnet 100 Stabien mehr. 
18) Vergl. Pouqueville, Reife durch Moren ıc. I. S. 50. überſ. 
von &.2,.M. Müller, und bie Karte bes Peloponnes von O. Müls 
ler. Pouqueville (a. a. D. ©, 10) erwähnt” an biefer Küfte noch 
den Golfo Torneſe, ehemals der chelonitifche Meerbuſen. Auch 
wirb ber @inbug zwifchen Rhion und Araros ald Golf von Patras 
bezeichnet. 19) Plin. H. N, IV, 7. 20) Strab, VII, 4, 
359 Cas. Bergt. VII, 2, 335. Thyrides bezeichnet ec VII, 5, 
862 als domdng zonuros. 21) Strab, VIII, 4, 360 Cns. Ge: 
zo heißt er Bolfo von Korona, Pouquepville a. a. O. 





} u der gegen Oſt gelegene Argos 
üſche Bufen, welcher ſich am die ausgedehnte öftliche Küfte 
Lakoniens lehnt, dad Gebiet der Kynurier und der Argeier 
berührt, und ſich weiter oͤſtlich bis nach Hermione und 
Troͤzen erfiredt). Die Fahrt von Malea ab an ber 
buchtenreichen Küfte entlang bezeichnet Strabon als eine 
rauhe (Tgayög 6 nupanhovg) und hält die Meinen Infeln 
an bdiefer Küfte hin der Erwähnung nicht werth **). Hier: 
auf kommt er zum Hermioniſchen Bufen, welcher noch 
Öftlicher liegt ald der Argolifche, von der Stadt Afine bes 
— und fi bis Epidauria und Agina bin ausdehnt“). 

it ihm flehet ber faronifche Bufen in Berührung, wel: 
hen Einige ald mörros, Andere als röoog bezeichneten, 
und nach welchem auch das mit ihm verbundene Meer 
nöhayog Suptuvıxöv genannt wurde, Diefer Bufen um— 
faßte alles Meer von dem Hermionifhen an bis zum Iſth— 
mod und zum Mortoifchen und Eretifchen Meere hin. In 
fein Bereich fest Strabon Epidauros, Aging, Kenchred, 
ben Hafen Schoinus und ben Betrag der Entfernun 
vom BVorgebirge Malen bis hierher gibt er auf 180 
Stadien an”). 

Wir betrachten nun die Vorgebirge und Landſpitzen 
und nehmen diefelbe Richtung. hion in der Nähe von 
Patrd, Antirrhion in der Nähe von Naupaftos gegenüber, 
bezeichnet Strabon ald eine ind Meer ragende Landſpitze 
(ükırevng üxga), an welcher bie Küfte einen fichelförmi: 
gen Einbug bildete und daher Drepanon genannt wurs 
be?’). Icde biefer Landſpitzen ift jest mit einem Fort 
verfehen (Chateau de Morde, Chateau de Rumili) und 
beide werben auch die Fleinen Dardanellen genannt. Bon 
bier gelangt man, gegen Welt fortfchreitend, zum Worge: 
birge Araros, der norbweitlichiten Spitze des Peloponne: 
fos, welche Strabon in eine 60 Stadien betragende Ent: 
fernung von ber Achaͤiſchen Stadt Dyme ſetzt. Er be 
zeichnet Araros zugleich ald Anfangspunkt des eleifchen 
Küftenlandes **). ie Entfernung befielben vom Iſth⸗ 
mos beträgt nad ihm 1000 Stadien ’”). Gegenwärtig 
heißt ed Cap Papas. Von hier aus gelangt der genannte 
Geograph zum Ankerplag Kyllene und zum Borgebirge 
Chelonatad, welches er ald den weftlichiten Punkt ver 

Ibinfel bezeichnet. Won bier bis Kephallenia fest er 

Stadien. Bor Ehelonatad nennt er einige Feine Ins 
feln (vnoia ABoayla). Bwifchen Chelonatas und Kyllene 

22) Strab, VII, 5, 362. Rach Pouqueville (a. a. O. S. 50) 
beißt er jest Golfo von Kolo⸗Kythia. Nah Mannert (8. Th. ©, 
591) hat er gegenwärtig Beinen allgemeinen Namen, fonbern heißt 
bei ber Mündung bes Eurotas Golfo bi Colochina, an der DOftküfte 
Golfo di Gaftel Rampano. 28) Strab. VIII, 6, 368 (as, Nach 
Yaufanias (VII, 1, 1) liegen am Argolifchen Meerbufen bie Ges 
biete von Epidaures, Troͤzen und Hermione. Gegenwärtig beißt 
er Golf von Rauplia. 24) Strab, VIII, 6, 868. Dennoch fügt 
er hinzu: Zyeı d’ öuwmg Upsowovg zul Auufwag' 'H Aoımn d' dal 
napalie sükluerog. 25) Ibid, VIII, 6, 368, 869. Rach Yous 
queville (a. a. D. ©. 50) heißt er jegt Golfo be Gaftri. 25) 
Strab, VIII, 6, 369, Rach Straben (VII, 6, 880) war ber far 
roniſche Bufen mit bem eleufinifchen gewiffermafen identiſch. 27) 
Ibid. VII, 2, 335 sq. ®ergl, Thuc. Il, 86, 28) Strab. VIII, 
3, 887, 29) Ibid,. VIII, 7, 888. 
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münden ber Peneiod und der Selleeis ). - Hierauf folgt 
in füböftlicher Beugung Hyrmine, einft ein Städtchen, zu 
Strabon's Zeit nur ein gebirgiger Vorſprung (dxewrn- 
gıov bpevör), auch Hormina genannt ”"). Das num fols 
gende Vorgebirge Ichthys (jet Cap Katakolo) Üübergehet 

trabon und nennt flatt deſſen bie nahe daran liegende 
Landfpige Pheia (üxga =. einft ein vom Homer ges 
nanntes Etäbtchen, in ber ähe bed Jardanos *). Hiers 
naͤchſt erwähnt Strabon eine andere, gegen Weſt weit 
ind Meer ragende Randfpige ohne Namen, von welcher die 
Entfernung bis Kephallenia 120 -Stadien betrage. Diefe 
üxoa fann keine andere ald Ichthys fein, und entweder 
at Strabon ein Hyfteron proteron begangen, oder uns 
ere Karten enthalten bier einen Irrthum ”). Nur einen 
eringen Worfprung bildet dad Promontorium Kyparifs 
Aum (iegt Cap Apidaglia), fowie auch die Landfpigen bei 
Mothone nicht von Bedeutung find. Dagegen ragt bie 
Südfpige von Meffenien, das Vorgebirge Akritas (jet Cap 
Gallo) weit ind Meer hinein und bildet den weftlichen 
Eingang in den Meffeniihen Bufen”). Südoͤſtlich ges 
enüber, am oͤſtlichen Eingange in diefen Bufen, liegt 

yrides, eim weniger hoher ald breiter Vorſprung bed 
Taygetos, welchen Etrabon ald meerumfchaumten teilen 
Abhang bezeichnet”). Gegenwärtig heißt er Cap Groffo. 
Bon bier aus flößt man in einiger Entfernung füböftlich 
auf das Vorgebirge Taͤnaron, die füdlichfte Spige vom 
Peloponnefod, von ganz Hellad und von ganz Europa. 
Hier fand man im Alterthume einen berühmten an 
des Pofeidon, von einem Haine umgeben, in deſſen Nähe 
die Grotte mit dem Eingange zur Unterwelt war, aus 


welcher Herakles den Kerberos beraufgeholt haben follte *). 
Diefes ebirge führt jegt den Namen Matapan. Öfts 
lich gegenüber gelangt man zum Worgebirge Malea, 


welches den Alten vorzüglich durch feine gefahrvolle Um⸗ 
fhiffung befannt war”). Es bildet bie füböfllichfte 
Spitze ber Halbinfel und wirb jetzt Gap St. Angelo 
genannt. Die Meinen Landipigen und Inſelchen, welche 
an ber langen lafonifchen Küfte hin bervortreten, laſſen 
wir unerwähnt und fommen zum Vorgebirge Struthus 
an ber Küfte der Dryoper zwifchen Aſine und Hermios 
ne”). Gegenwärtig führt ed den Namen Korafa. Bon 
bier aus norböftlid gelangt man zur öfllichften Spige der 
Halbinfel, dem Worgebirge Skylläon, jetzt Gap Skylli 


Strab, VIIT, 8, 837. 338 Cas. 81) Ibid, VII, 8, 
341. 82) Ibid. VIII, 8, 842, ille (a. a. D. ©. 10) 
macht aus Ichthys eine Beine Infel. „Wir fegelten in Schuſſes ⸗ 
weite an ber kleinen Infel Pontito hin, wo eine anfehnliche Fiſche ⸗ 
rei ſich befindet, von ber fie ehedem auch wol den Namen Ichth 
befommen haben mag.’ Sebenfalls ift es biefelbe Infel, wel 
Strabon (VII, 3, 349) erwähnt: moizeıras di xal 1auıng vn- 
oloy xal lıuv, Ivder els 'Olvunlav 1b Byyürarov dx Inkarr 
tar oradıoı dixarbv elxonı. 33) Strab, VIII, 8, 848: ® 
älln äxge In) mold noofyovoa in) ıjv dio, zadanıp d Xe- 
lmvarız zul, Mannert’s Karte zum 8. Theil ſtimmt mit Stra⸗ 
bon überein, allein bie weit beffere von D. Müller ſtellt Ichthys 
voran und läßt Pheia in einiger Entfernung folgen. 34) Strab, 
vm. 85) Ibid, VIIL, 4, 360, 5, 862. 36) . 
VII, 5, 368. Paus, III, 25, 4 und bafeibft Hekataͤos. 37) 
Strab. VIIL, 6, 378: Malsäs di xdupas Inıladov 1ar olxadı, 
38) Wergl. Paus, II, 36, 8. 

%, Encoll.d. Wu. X, Dritte Section, XV, 
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genannt. Es liegt Sunium gegenüber ”), und foll feis 
nen Namen von der Skylla, der Tochter des Nifus, ers 
balten haben ). In geringer Entfernung liegt die ixg« 
Bufephala, vor welcher fich die Fleinen Infeln Haliufa, 
Pityufa und Arifterad ausbreiten"). Vom Skyllaͤon bis 
um Iſthmos flogen noch mehre Spigen und Eden ins 
eer, welch® wir bier übergehen. Zwiſchen Troͤzen und 
Epidauros ragt eine Landenge, welche einen kleinen Chers 
fonefos bildet (mit ber kleinen Stadt Methana), ins Meer, 
in deren Nähe neum Inſelchen, die Pelopsinfeln genannt, 
fg finden *). Ein anderer Feiner Gherfonefod in der 
be von Malea war in der dltern Zeit der fogenannte 
Onugnathos, welcher mit dem Vorgebirge Malea einen bes 
fondern Eleinen Bufen bildete, deffen ſchmale Landzunge in 
neuerer Zeit das Meer durchbrochen und eine Heine Infel, Ger: 
vi genannt, gebildet hat *). Ienfeit des Iſthmos am Friffäis 
ſchen Meerbufen kann noch das Vorgebirge Olmiä mit eis 
nem berühmten Zempel der Here Akraͤa zum Gebiete des 
Peloponnefos gezogen werben *). Livius fest die Entfer: 
nung beffelben von Korinth auf fieben M. pass. *°). 
Die Häfen betreffend wollen wir blos die wichtigern 
hervorheben. Die größte Bedeutung mußten für ben 
De und Verkehr von Hellad die beiden forinthifchen 
en am Iſthmos haben, von benen ber eine die aus 
Afien, der andere die aus Italien kommenden Schiffe auf: 
nahm, deren Waren hier umgefegt wurben *). Der füb: 
öftliche, 70 Stadien von Korinth entfernte Hafen von 
Kenchreaͤ war noch wichtiger ald der nordweſtliche von Les 
häon, welcher nur zwölf Stadien von Korinth abgelegen 
war *"), biefer lag am korinthifchen, jener am faronifchen 
Meerbufen. Durch ben hier flattfindenden Transport uͤber 
ben Diolkos wurde den Seefahrern bie gefabrvolle Um: 
ſchiffung bed Vorgebirged Malea eripart). Die Eins 
nahme aus biefen Häfen fonnte allein ſchon Korinth zur 
reichen Stabt machen, fowie auch der Iſthmos ald Schlüf: 
fel zum Peloponnefos ihr angehörte). Hier war alfo 
das 8 e Emporion von Hellas, ein Stapelplat 
fir afiatifche, afrifanifche, italifche und Ütgrifche Handels 
artikel. Ohne Erfolg verfuchten mehre cher beide 
Meere —— eines Kanales durch den Iſthmos zu vers 
binden ). Außer ben bezeichneten hatte Korinth noch 
zwei andere unbedeutende Häfen, deren einer Bufephalon, 
der andere Peiräod genannt wurde (f. d. Art. Peiräos). 
Weſtlich vom Lechäon hatte Sikyon einen gewiß frequens 
ten Hafen, was fowol bie bier getriebenen Gewerbe und 
der ftattfindende Verkehr, ald auch die Kriegsoperationen 
unter Alexander's Nachfolgern vermuthen laffen ”). Der 
Hafen von Pellene, Ariftonautd genannt, war 60 Stas 
dien von ber Stabt entfernt (f. d. Art. Pellene). Die 
Häfen ber weiter weſtlich liegenden Adhäifchen Städte 
8) Scylax, Peripl, p. 44 ed. Gros. 40) Paus, II, 34, 
7. 1) Tbid. TI, 34, 8. 42) Bergl. Mannert 8. Th. ©. 
664. 43) Strabon (VIII, 5, 363 Car.) nennt ihn ransım)» 
x:ddornoor —— zo» Makovr. 44) Straub, VIII, 6, 880 
Cas. 45) Liv. XXX, 28. 46) Strab. VIII, 6, 878. 47) 
Paus, Il, 1,5. 48} Strab, VIIE, 6, 878. 49) Ibid, I. c, 
Bergl. VII, 6, 869. Ziv. XXXIL, 21. 50) Pam. Il, 1, 5. 
Plin, H. N, IV, 5 sq. 51) Vergl. Mannert 8. Ih. ©, 
877 fa. rr 
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einen nicht von Bedeutung gewefen zu fi 
—* war es der Hafen rat Khion in ber Nähe 
von Paträ (f. d. Art. Panormus). Kyllene in der Nähe 
von Ehelonatad war eim twichtiger Ankerplatz ber Eleier, 
120 Stabien von Elis entfernt ”). Ein fehr alter je 
fen war der von Kypariſſos, welchen Skylar, Strabon 
und die fpätern Geograpben kennen“). MBeit wichtiger 
aber war ber geräumige, bequeme und fichere Hafen von 
Pylos, welcher durch bie davor liegende, 15 Stadien 
lange Infel Sphagia (mehr unter dem Namen Sphakte⸗ 
ria befannt) gegen alle Winde —— *). Ge 
genwaͤrtig iſt ed der Hafen von Ältnavarin, welchen Pous 
queville ald den geräumigften von allen in Morea bezeichs 
net”. Er bat drei Eingänge, von denen nur einer für 
große Schiffe zugängig IE”). Den Hafen Phoinikus 
an ber Südküfte Mejieniend in der Nähe von Mothone 
und bed Vorgebirges Akritas erwähnt Paufanias *). Am 
Vorgebirge Zänaron lagen ein wenig landeinwaͤrts ſich 
zwei Haͤ rgenüber, auf ber Weflfeite der Hafen Pfas 
au 


mathus, er Dſtſeite der des Achilleus (Arlddsıog 
Anm). Beide werden n von Skylar genannt ’”). 


Paufaniad erwähnt außer dieſen auch noch ben Hafen ber 
Stabt Meffa an demfelben Vorgebirge ”). Der Hafen 
von Gytheion war 30 Stabien von bdiefer Stabt ents 
fernt und war durch Kunft angelegt. Skylar kennt blos 
ein veugeov von biefer Stadt, nennt bagegen den Hafen 
von Las"). An der Dflfeite bed lakoniſchen Bufens 
führt Strabon die Häfen von Kypariſſia und Onugnathos 
auf). Die langgeltredte Küfte von Malea bis Skyl⸗ 
läon hatte eine Menge Ankerpläge und Häfen, ſodaß fie 
Strabon ald zupurlla ebkluevog bezeichnet”). Wir heben 
nur einige heraus. Epidauros Limera an der lafonifchen 
Küfte bezeichnet Strabon ald edllusvor, und bie Stabt 
ſoll jenen Beinamen von ihren guten Häfen erhalten has 
ben®). Hundert Stadien nörblid von Epidauros lag 
Zarar, von Ptolemäos und Stephanod Byz. Zarer ges 
nannt, mit einem bequemen Hafen”), Nördlicher lagen 





52) Während bes roͤmiſch⸗ matebonifcheachäifchen Krieges hats 
ten biefe Hafen natürlicy auch ihre Bebeutung. Xriftänus, der 
Prätor der Achaͤer, bemerkt in einem Goncilium vor ben römifchen 
Gefandten: Achnei — et dant fiduciam tulantibus et 
demunt, Liv. XXXIH, 21. 58) Strab. VIII, 8, 337 Cas, 

vor bem Beginn des Peloponnefifchen Krieges verbrannten bie 
re Arnd biefes Zmiveron ber Eleier, weil fie bie KRorinthier unters 
ftügt hatten. Thuc, I, 30. 54) Bergl. Mannert B. Ib. ©. 
537. 55) Strab. VIII, 8, 348, 56) Pouquenilte, Reife 
burch Morea. I. S. 16. 57) Derl. a. a. O. 58) Paus, 
IV, 34, 7. erg ee 8. n Bm Ba — = 
Deloponnefos von D. ler. ) „ Peripl. p. 37. 
Gron. Paus. III, 25, 4 Strabon (VIII, 6, 863) ſcheint Amas 
thus aus Pfamathus gemacht vu haben. Bergl. Mannert 3. Th. 
©. 591. Gegenwärtig beißt biefer Hafen Kallio ober Guallio. D. 
Müller, Dor. 2. Bd. Beilagen. S. 452 fü. 60) Pause. III, 
25,7. 61) Scylax p. 37. ed. Gron,  Polybius (V, 19, 6) bes 
ichnet ben Hafen von Gythion als doyakü Juufve, 62) Strab, 
1II, 6, 368. 364. Gicero (ad Att, XV, 9) erwähnt einen kLake⸗ 
daͤmoniſchen Hafen mit Namen Perfite. Gr foll biefen Namen 
erhalten haben, weil er durch die von dem Perfern gewonnene Beute 
bergeftellt worben war. 63) Strab, VIII, 6, 64) Ibid, 
eullueroy di olanv Bonytug zul Emrerunudvaog kıuegiv elgpj- 
‚ oda, ws äv Luerngar, nernßedlineerm di olroue, 65) Po- 
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Leukaͤ und Brafid, beide mit einem Hafen”). Der 
fen von Argos war ber vielfach genannte von —34— 
welcher Name Stadt und Hafen zugleich bezeichnet "), 
Am Borgebirge Struthus bedienten ſich die Bewohner 
bon Hermione bed Hafens Mafes, welchen Paufanias als 
dniverov bezeichnet *). Auch Trözen hatte einen geräumis 
gen Hafen, welder den Namen Pogon führte). Vor 
ihm breitet fich die Heine Infel Kalauria aus, beren Ums 
fang Strabon auf 30 Stadien angibt ”). Der Hafen 
von Epibauros, am Küftenfirich Akte, wurde durch eine 
ind Meer ragende Landzunge mit einem Tempel der Here 
gebildet”). An biefer ziemlich ausgezadten Küfte bin 
bis zu ben bereitö genannten Häfen der Korinthier, Peis 
raͤos Pig mn — Bukephalon, mochte ſich noch 
man equeme lag finden, ‚Wir gehen zu ben 

Gebirgen der Halbinfel über —— 
er Peloponneſos gleicht einem maͤchtigen Gebirgs⸗ 
ſtock, der feine Afte nach allen Richtungen ausgeſendet 
und dem faft ringsum vom Meer befpülten $lächeninhalte 
feine Geftalt gegeben hat. Die Gebirgsrücken diefer Halbs 
infel find zwar feine Alpen oder ninen, allein fie 
haben doc eine fo beträchtliche Höhe, daß man von ih» 
ven Spigen bad Meer von verfchiebenen Seiten, fo wie 
mehre Gipfel der höchften Gebirge in Hellas, namentlich des 
Parnaffos, des Helifon und Kithären, ſchauen kann. Als 
Wurzel und Hauptknoten biefer ausgedehnten Gebirgd- 
gruppen ift bie Is und rauhe Kyllene zu betrachten, 
deren fenkrechte Höhe Einige der Alten auf 20, Andere 
auf 15 Stadien geihägt haben, wie Strabon berichtet *). 
Die Übertriebenheit dieſer Angaben ift einleuchtend, und 
jene —— der Alten konnte nur eine ungefähre, feine 
geometrifche Berechnung fein, wie ſchon Neuere nachges 
wiefen haben ”). Richtiger ift eine andere von Stephas 
nus Byz. und Euftathius aufbewahrte Maßangabe des 
Apollodoros, nach welchem die Höhe jened Gebirges 9 
Stadien 80 Fuß beträgt "*). Diefer Eyllenifche Gebirgs- 
rüden bildet die nördliche Wand von Arkadien, erftredt 
ic faft vom Araros bis Sikyon und führt verfchiedene 
amen ”). Die Gebirge Sfollis, Erymanthos und Pho: 
Ioe bilden bie nordoͤſtliche Wand von Elis, und das legt: 
genannte feheibet diefes von Arkabien ”*), wenigftens in 





Iybius IV, 36. Paufanias (III, 24, 1) bezeichnet Barar als ediL- 
utvor zwolor. 

66) Paws. Til, 24, 3. f. bie Karte des Peloponnes v. O. 
Mülter, Prafid fchreibt Strabon (VIII, 6, 368 Cas.). 67) 
Scylax, Peripl, p. 43 Gron, Guripibes (Orest, 53) nennt ibn 
dufva Neunileor, Strab,. VIII, 6, 368. 369, Gr leitet ben 
Namen von and zoü Taig veval noosnisiode ab, 68) Paus, 
1, 86, 3. f. bie Karte bes Peloponnes von D. Müller, 69) 
Herod, VIII, 42, Sirab. VIII, 6, 373. 70) Strab.l.c. 71) 
Paus, 1, 29, 1. 72) Strab. VIU, 8, 888, 73) Mans 
nert 8. Ib. ©, 46 fa. 74) Ebendaf. DO. Müller, Dor. 
1. ®b. ©. 67, 75) ſ. bie Karte bes Peloponnes von O. Müls 
ler. Derfelbe bemerkt (Dor. 1. Bd. ©. 67): „Es bilden aber 
bie Bauptgebirge bed Peloponnefos einen faſt gefchloffenen Kreis, 
beffen kLinie man über bie Höhe des Berges Pholoe, Lampe, Aroa— 
nios, Kollene, Artemifion, Parthenion, Parnen, bann über Bor 
reion, unb von ba nad dem nörblichen Anfang bes Zangetos hin⸗ 
über, und bann am Enfäon längs des Alpheios binleiten muß.“ 
76) Strab, VII, 3, 336, Weiterhin (VII, 3, 357) bezeichnet er 
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Die nörbli ber 
eg — — Bea ach) 
en na 

‚, Korinth —— In 
ber Nähe von Nemea erhebt fs der durch Schluchten, 
R 


Argos nach Korinth füh traße Kontoporia, bie 
fih bier durch F de fortzieht. -Anbere Zweige laus 
fen vom Kyllene in füblicher Richtung durch Arkadien bis 
2 bin, bilden theilmeife zwifchen beiden bie 
Scheidewand und erfireden fi mit geringen Unterbres 
a. bis zu den BVorgebirgen Zänaron und Malea. 
ebenäfte wenden fich nach ber hohlen Elis, Triphylien 
und Meffenien mit wefilicher und füdweftlicher Abdachung. 
In -Arkadien drängen fi die Hauptgruppen zufammen, 
aus welden der Lykaͤon, ber Mänalon, der Sarthenion, 
der Artemifion, und an Lafoniend Grenze der Parnon 
und Boreion mächtig Zwiſchen Triphylien 


——— 
den Taletos und 
laufen verſchiedene Gebir, 


A Meerbu 
— ——— 


Gebiete der Kynurier und 
läßt auf ihm den Inachos entfpringen *). Epidauros an 


die Pholoe als Art Gebirge, mel in ber 

Dlympia — —— und die en —338* 
Über den ber in hoch emporragt, vergl, Pous 
quevillea.a.D.1.©,9, 





Bergl. Mannert 8, ©. 568 
anner h > m 
nefos von D, älter 83) 8 bi) 
von Sparta u. 
Barbie du 
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ber Alte befchreibt berfelbe Geograph ald eine bis ans 
Meer hin von hohen Gebirgen umgebene Stadt"). Das 
bedeutendfte in dieſem Gebiete ift der Arachndon, welcher 
mit hohem Rüden im oͤſtlicher Richtung fich bis ans 
Meer fortzieht.- Einzelne hobe Berge, wie den Koiloffa 
in der Nähe von Phlius *), müffen wir bier übergehen 
und den fpecielleren Artikeln uͤberlaſſen. 

Wir erwähnen bier nur noch einige der ger 
Akropolen biefer Halbinfel, zu deren Anlegung natürlich 
einzelne, gutgelegene, fteile Höhen einladen mußten. So: 
wie ber Peloponnefos felbft ald Akropolis von Hellas be: 


’ me wird, fo lafjen fich Afroforinthos und Ithome als bie 


polen und fefteften Punkte der Halbinfel betrachten ""). 
Demetrios, der Phalereer, riet einft dem makedoniſchen Kö: 
nige Philippos, welcher fich des Peloponnefos zu bemaͤchti⸗ 
gen fivebte, zunächft die beiden Städte Korinth und Meſſe⸗ 
ne mit ihren Afropolen in feine Gewalt zu bringen. „Haft 
du dich der beiden Hörner bemächtigt,” ſprach er, „dann 
wirft du die Kuh fefthalten.” Unter den Hoͤrnern vers 
ftand er Ithome und Akrokorinthos, unter der Kuh dem 
Peloponnefos *). Bergfeften und Afropolen finden wir 
bier überall und bie meiften Städte zeichneten ſich durch 
eine foldhe aus. Argos hatte feine Lariffa, Pellene Dlus 
ros, Paträ ben Panachaikos ). Auch Sikyon und 
Ageira hatten ihre feſte Akropolis ). Ebenſo Phlius *). 
Drchomenos in Arkadien zeichnete ſich durch eine Afropo: 
lis von Tirynthiſcher Bauart aus”). So wurden in 
Kriegszeiten hohe, fteile Berggipfel an Engpäffen und 
Straßen mit Mauerwerk umgeben und zu Caſtellen und 
Bergfeften gemacht, wie einft der Trikaranon im Gebiete 
der Phliafier, und die Ihyamia der Sikyonier ”). , Die 
Eira in Meffenien ift durch die meffenifch > fpartanifchen 
Kriege bekannt *). So hatten Sparta und die meijten 
Arkadifchen Städte ihre Afropolis, ober wenigftens eine 
Bergfefte in der Nähe. Auf genauere Angaben bed Ein: 
zelnen mäffen wir bier verzichten. Wir gehen zur Bes 
trachtung ber wichtigeren Flüffe über. 

Die Flüffe der Hellenifchen Länder überhaupt 374 
ven keineswegs zu dem größeren des europdifchen Feſt⸗ 
landes, allein fie zeichnen ſich größtentheild dadurch aus, 
daß fie ihr Gewaͤſſer durch ——* Thaͤler, durch ros 
mantifche Regionen verſchiedener Art, bisweilen felbit 
wifhen engem Steingeflüft und ſchroffen Felſenwaͤnden 
in dem Meere oder zumächft einem größern le zus 
führen”). So können wir auch die größern Fluͤſſe uns 
ferer Halbinfel verhältnigmäßig nur als Fleinere betrach⸗ 


85) Strab, VIII, 6, 874 Cas, 86) Ibid, VIII, 6, 382, 

1. Ibid, VIII, 4, 858. 88) Ibid. VIII, 4, 361. 89) 
©. 434, Mannert 8. Th. 
NA 90) Ibid, IV, 57. Bergl. Mannert 
8. %. ©. 877 fa. 91) Paus, Il, 18, 8, Bergl. D, 
Müller, Dor. 2, Bb. ©. 4. Bergl. Xenoph, Hell. 

‚21.20. 94) Strab. VIII, 4, 360. Bon Meffenien über» 
haupt bemerkt Plinius (H, N. IV, 7): o Messenia evi- 
ginti montium, 95) Bergl. Callim. Hymn, in Jov. v. 18, 
Paus, IV, 84, 1. V, 7,1. VIII, 20, 1 (Üdwe xdllıaror, fowie 
Callim, I, e. Atuxöraror), VII, 25, 7. Bergi. VII, 28, 2, 41, 
8. Dion, Per. v. 410; auch Strab. Enc, ex libr, VII. p. 830 
und Plin, H. N, II, 106, 





35 * 


PELOPONNESOS — 


ten. Strabon bezeichnet den Pamiſos in Meſſenien als 
den groͤßten Fluß innerhalb des Iſthmos, obgleich ſein 
Lauf von ben Quellen bis zur Mündung nur 100 Stas 
dien beträgt ”). Bedeutender erfcheint dennoch ber Eu: 
rotad, fowol durch feinen längern auf, als durch bie 
mit ihm fo vertraut geworbenen benachbarten Spartiaten. 
Im Lande ber Eleier ift vorzüglich der Alpheios zu nens 
nen, welcher ebendafelbft, wo ber Eurotas, entfpringt 
(m Aſea im Gebiete von Megalopolis), wie biefer, mehre 

tadien lang einen unterivbifchen Lauf nimmt, burd Pi: 
ſatis vor Olympia vorüberftrömt und, nachdem er mehre 
Heinere Zlüffe aufgenommen, ins fiteliihe Meer müns 
bet”). Naͤchſt diefem kommt der Peneios in Betracht, 
welcher in dem Öftlihen, zum Pholoe gehörigen Gebirge 
entfpringt, den Ladon aufnimmt und bei Kyllene fich ins 
Meer ergießt "). Außerdem werben und eine große Zahl 
kleinerer Flüffe und Flüßchen in Eleia, Mefjenia und La— 
fonien genannt, welche wir hier nicht einzeln aufführen, 
fondern den Specialartifeln zuweifen müffen. Die Quels 
len der vielen Beinen Flüffe, welche das ſchmale, zwiſchen 
Meer und Gebirg fich —— Achaia bewaͤſſern, ſind 
roͤßtentheils in den Arkadiſchen Gebirgen zu finden. 

eſtlich von Patraͤ werben und der breitſtroͤmende Peis 
ros und ber Glaukos genannt ”). Der kleine aus Ars 
kadien kommende Fluß Krios fällt bei Ageira ins Meer. 
Der Selinus firömte dur die Stadt Ayıon dem Meere 
zu‘). Bei Dlenos floß der Melas, bei Agd der Kras 
this, durch zwei andere Flüffe vermehrt‘). Der auf dem 
Berge Kolojfa im Gebiete von Phlius entfpringende Afos 
pos firömte an Sikyon vorüber’). Der Inachos ers 
Scheint als Hauptftrom von Argolis, hat feine Quellen 
auf dem Lyrkeion im Gebiete der Aynurier und floß an 
der Stadt Argos vorüber‘), Im Argoliichen Gebiete 
erwähnt Strabon ferner den Fluß Lerne (7 Alorn), 
gleichbenannt mit dem durch des Herakles That berühm: 
ten See ober Sumpfe’). Ein anderer Fluß in —* 

führte den Namen Eraſinos (auch Arſinos). eine 
Quellen bat er auf dem Stymphalos in Arfabien und 
im ftymphalifchen See"). Der Fluß Nemea bildete bie 
Grenze zwifchen Sikyon und Korinth”). Die Flüffe Ars 
kadiens erhielten durch die Natur ded Landes eine eigen: 
thuͤmliche Beichaffenheit. Dur nahe an einander tres 
tende Gebirgshöhen wird einigen ihre Richtung angewiefen, 


96) Strab, VII, 8, 353 Cns, f. db, Art. Pamisos, 97) 
Strab. VIII, 8, 843. Dienyfios Per. (v. 410) bezeichnet ihn als 
doarsivörerog woran; ſowie Mofchos (Id. VII, 2) fein Ge 
waͤſſer zorwnyögor Glmgp nennt; in Bezug auf Olympia. Gtras 
bon erwähnt ibn am verfchiebenen Stellen (VIII, 3, 349. 853). 
Vergl. Paufanias (V, 7, 1), welcher fein Gewäffer Idoru ij 'oror 
nennt. Bekanntlich glaubte man, daß der Alpheus fein Gewäffer, 
unvermifcht mit bem Meere, bis zur filetifchen Quelle Arethufa 
trage. ®eral. Plin. H, N, II, 106. 98) Strab, VIII, 8, 337. 
338. Beral. Pouquevilte a. a. O. J. S. 10. 99) Vergl. O. 
Müller, Der. 2. Bd. ©. 429, 

1) Stra%, VIIE, 7, 887. Paus. VIL, 24. 2) Strab, VI, 
1. 335. 337. 8) Ibid, VIII, 6, 382. Bergl. Paus, V, 22, 4, 
4) Straub, VIII, 6, 370. Paus. II, 25, 8. 5 Strab, VII, 
6, 358, 6) Ibid, VIII, 6, 371. 8, 389. Plinius (H. N. I, 
106) hlt ihn zu denen, welche einen unterirbifchen Lauf nehmen 
und wieder zum Worfcein Ecmmen. 7) Strab, VI, 6, 832, 
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andere werden gepwungen fich — einen Abzu 
zu bahnen oder Seen zu bilden"). As Arkadiſche Fluͤſſe 
werben uns ber Erpmanthos, ber Ladon, der Arfadien 
und Elis fcheidende Amarynthos u. a. genannt’). Viele 
haben in Arkadien ihre Quellen und erlangen erft in ben 
benachbarten Staaten Bedeutung, wie ber Eurotas, ber 
Alpheiod, ber Neda und andere‘). Soviel über bie 
Fluͤſſe. Auch an Fleinen Seen fehlte es der Halbinfel 
nicht. Wir kennen den lernaͤiſchen und den Alfyonijchen 
in Argolis, den Drchomenijhen und finmphalifchen in 
Arkadien, den Pofeidonfee in der Nähe von Helod und 
den Nymphenfee nicht fen vom VBorgebirge Mala ''). 
In Eleia ziehen fi mehre Seen und Lagunen an ber 
Küfte hin”). Ferner fand man auf diefer Halbinfel ans 
— Kanaͤle, wie bie bei Pheneos und Dichomenos in 
rkadien ”). Merfwürbige Quellen hatte diefelbe in gros 
Ger Zahl, und einige behaupten noch) gegenwärtig ihre 
Bedeutung”). Nach diefen flüchtigen Angaben werfen 
wir noch einige Blide auf die phyſiſche Befchaffenheit 
bed Bodens biefer Halbinfel. _ , 
Obgleich der Peloponnefos mit Gebirgen bedeckt if, 
fo mangelt +5 doch nicht an fruchtbaren Landſtrichen, 
Auen und XThälern. Zwei der wichtigften Landfchaften 
hatten durch ihre eigenthümliche Befchaffenheit im Alter: 
thume bad Pradicat „hohle“ erhalten, die hohle Lakedaͤ—⸗ 
mon, von Homer fo genannt, und die hohle Elis, welche 
noch fpät diefen Beinamen führte), Ebenen, von Ge— 
birgen eingefchloffen und nad dem Meere bin ſich oͤff— 
nend und verflachend, Fonnten mit Recht fo genannt wer⸗ 
ben '*). Elis mit feiner weiten Ebene am Meere bin 
wirb zwar von ben Alten ald ein etwas fandiged Land 
(zwpa Unazog) bezeichnet '”), dennoch gehörte es zu ben 
fruchtbarſten und zahlreich bewohnten Landftrichen ber 
—— ). Beſonders zeichnete ſich dieſes Land durch 
choͤnheit und treffliche Lage aus, ſodaß DOrylos laut 
einer Sage feine Dorier nicht durch Eleia, fondern durch 
Arkadien geführt habe, damit die Sprößlinge des Ariſto⸗ 
machos nicht von der Schönheit des ihm felbft verheißes 
nen Landſtriches bervogen ihm biefen entziehen möchten '’). 
Dur forgfältige Cultur wurde bem Boden reichlicher 
Ertrag abgewonnen. Strabon bezeichnet mehre Lands 


8) Bergl. Strab, VIII, 8, 389 Cas, u. DO. Müller, Der. 1. 
Bd. ©. 67 fa. ber die unterirbifchen Schluchten (ueyala zo - 
para xal guoraasıg vdarauy vauerıaiay ueyalas) und bie in 
fotchen ſich verbergenben Flüffe ıber Ladon und Stymphalos) bes 
Peloponnefos ift Dieboros (XV, 59, T, II, p. 41 Mess.) belsb« 
rend. 9) Strab. VI. 8, 357. 8, 389. Pomp. Mela II, 3, 
R: 160 Grow, Callim, Hymn, in Jov. 18, 19. 10) Stra, 

III, 8, 348. 851. Der Neba als Grenzfluß —— Elis und 
Meffenien, Paus. V, 6, 2. Callim. Hymn. in Jov. v. 88, 11) 
Paus. Il, 21, 23, 1. 12) Berg. DO. Müller, Dor. 1. Br. 
S. 72, 13) f. bie Karte v. D, Müller. 14) Vergl. Paus, 
II, 215,2. Pouquevillea.a.D,16©.62. 15) Bergl. O. 
Müller, Dor. 1. Bb. ©. 68. 72, 16) Bergl. Euripid, ap. 
Strab, VIII. 5, 366. 17) Theophr, de plant, I, 6, 18) 
Befonders feit Orylos. Paus, V, 4, 1. 19) Paws, 1. 
Triphylien Strab, VIII. 3, 344. Gr nennt ihr Sand eixeong;. 
Bon den Eepreaten p. 845: zwonr J’ alyor sidarunme ol Ar- 
nocerm ri. Rach Pouqueville (a. a. D. I. S. 285) enthält der 
Beben von Elis erwas von Torf und vegttabiliſchen Zubjtangen. 
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firiche, insbefondere das Gebiet der Matiftier, Lepreaten 
und Zriphylier, als fruchtbar ). In Meffenien zeichnes 
tem fich zwei fehöne Ebenen aus, die ſtenyklariſche und 
die von Makaria?'). Auch Lakonien hatte feinen Mans 
el an gutem Aderlanbe, welches jedoch der Bearbeitun 
@), Beſonders waren bie Gefilde von Ami 

Kane und an den Ufern des Eurotad zeigte ſich gros 


niheils uͤppige Sruchtbarkeit. An den fübötlihen Rüs 
en wurde bie und da "guter Mein gewonnen, obgleich 
auch in vielen Regionen landeinwärtd raube Gebirgsmafs 
fen fich verbreiteten und wenig Gultur geftatteten. Die 
—* Arkadiens gewährten natuͤrlich mehr Weideplaͤtze 
als Ackerland, weshalb bier Viehzucht vorherrſchend, wie 
auch der vorzügliche Gult des Pan binlänglich bekundet, 
Dennoch entbehrt dieſes Land fruchtbare Ebenen * 
Eine weite und reiche Ebene iſt die von Tegea“). U 
fi) fo mannichfache Gebirge erheben, kann es natürlich 
auch nicht an fruchtbaren und anmuthigen Thaͤlern mans 
gen, wodurch fi) Arkadien auszeichnet. Argolid wird 
von Strabon ald hohler Landftrich bezeichnet (mie Elis 
und Lakedaͤmon), weldyer, von Biken durchwaͤſſert, Suͤm⸗ 
pfe und Seen barbiete *). Zur Zeit bed Troiſchen Krie⸗ 
ges war das Land der Ärgeier ſumpfig, das der Myke— 
naͤer aber in gutem Zuſtande. Zu Ariftoteled’ Zeit bin 
gegen war ber Boden bed mykenaͤiſchen Gebietes. troden 
und unfruchtbar geworben, ber des Argivifchen Gebietes 
aber fruchtbar”). Die Ebene von Argos erhielt ihre 
Bewaͤſſerung durch den immer ſtroͤmenden Eraſinos *). 
Das Aoyos Innoßoror iſt aus Homeros hinlaͤnglich bes 
kannt. uch Korinth und Sikyon lagen in einer ſchoͤnen 
Ebene”). Weniger fruchtbares Sand hat Achaia, ein 
fhmaler Küftenftrich, deſſen Städte theild am Ufer, theils 
anf Anhöhen lagen. — Bon Erdbeben wurbe die Halb: 
infel mehrmald heimgeſucht; das ftärffte war das DI. 
101, 4, welches zwei Achaͤiſche Städte, Helike und Bura, 
dernichtete und die Bewohner ber erflern Stadt in ben 





20) Strab, VIII, 8, 344 4q. Cas. Pouqueville (a. a. O. I, 

S. 49) bemerkt: „Elis bat ben Namen Kaloflopei ober Belvedere 
erhalten, ich glaube von den Benetianern, wegen feiner ladjenden, 
angenehmen Gegenden.’ Rach D. Müller (Der. II. &, 457) führt 
nur die Akropolis von Elis (dev Stadt) biefe Namen. 21) 
Strab. VII, 4, 361. Auch Euripibes ſpricht von ber tbarkeit 
Meffeniens und vergleicht es mit Sparta bei Strab. VII, 5, 366. 
Er nennt es hier xallizaprıor, xaridövrov TE uuplormı vauadı, 
zul Sovgl xci molureım eidorwrarme, Pouqueville aa. D. 
L. S. 21 fa.: „Ich konnte nicht müde werben, ben Umfang und 
die Fruchtbarkeit biefer gegen Norben durch den mit Weinreben ber 
bekten Berg Ichome geichloffenen Ebene zu bermundern, bie ſich ges 
en Morgen bis zum Zaygetos ober Pentebaltulon binziehet. Gr 
{om bier noch im December die Dlbäume mit Früchten beladen. 
) Eurip. ap. Strab. VII, 5, 366. Holdnv ulr äporor, Lxno- 


veiv d’ ob Öadıor. 23) Bergl. Pouquevillea. a. D. J. S. 
86 N. Arkadien hatte treffliche Weibepläge für Roffe und Eſel. 
Strab. VIII, 8, Die Arkabifdien Roffe gehörten zu ben bes 


ſten, fo wie bie Argolifchen und Epibaurifhen. 24) Strab, VIII, 
6, 370, 25) Aris’ot. Meteor, I, 14. Verkehrt ſtehet bei Wachs- 
mutb (Bel, Alterth. I. 1. &. 17): „Sumpfig war in Ariſtoteles 
Beit der Boden in mehren Gegenden;“ wo er ſich auf biefelbe 
Stelle bezithet. 26) Strab, VIII, 6, 871. Vergl. DO. Müller, 
Dor. 1. Bb. ©. 71 fo. 27) Athen. V, 219 a. Vergl. O. 
Müller, Der. 1. Bb. ©. 72. 
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Bellen begrub, während bie ber letztern hochliegenden 
größtentheild retteten *). Früher noch hatte cn rta 1 
ein ſtarkes Erdbeben gelitten, welches Zuglei ur Em: 
pörung der ‚Heloten $ eranlaffung gab ’*), Kr koͤnn⸗ 
ten nun dieſe Halbinſel noch don verſchiedenen Seiten 
betrachten, wir koͤnnten die Hauptproducte angeben ”°), 
die vorzüglichften Kunft: und Manufacturerzeugniffe (wo⸗ 
duch ſich Korinth und Sikyon auszeichneten), wir koͤnn⸗ 
ten bie wichtigften Verfaſſungen der einzelnen Staaten 
beleuchten, einzelne —— erwähnen (wie bie Kypſeli⸗ 
ben zu Korinth), wir könnten die vorzüiglichften Straßen 
von einem Hauptorte zum andern aufjuchen ”) u. f. w,, 
wenn uns biefes Alles, nicht zu weit führen wuͤrde und 
nicht vielmehr in die fpecielleren Artikel uͤber die einzel: 
nen Staaten gehörte. Wir wenden uns alfo von den 
bisherigen topographifchen Skizzen zu den gefchichtlichen 
Umriffen und beginnen mit der aͤlteſten Zeit. 


Als die älteften Bewohner der Halbinfel werben uns 
Pelasger, Kaufonen und Leleger genannt *). Die Pes 
lasger hatten ihre Sige vorzüglich in den nördlichen und 
norböfttichen Theilen, die Kaufonen in ben weitliden, die 
Leleger in den füdlihen und fübmwefttichen Landſtrichen. 
Daß auch die Kaukonen und Leleger zum großen Pelads 
iſchen Hauptflamme gehörten, ni nicht zu bezweifeln. 
908 und Arkadien werben uns ald die vorzüglichiten 
Pelasgiihen Wolmfige bezeichnet (f. d. Art. Pelasger); 
auch die Norbküfte, das fpätere Achaia und Sikyon, fos 
wie Korinth, mögen von ihnen befegt geweien fein. Die 
Kaufonen hatten in Eleia, vorzüglich in Triphylien und 
im Gebiete der Repreaten, ihren Sit. Das ganze eleiiche 
Land foll einft Kaufonia geheißen haben ”). Lepreas 
wird Sohn des Kaufon genannt *), auch erwähnt Stras 
bon ein Denkmal des Kaufon im Lande der Repreaten *). 
Übrigens werben die Kaufonen von Strabon ebenfo wie 
die Pelasger als urfprünglich Arkadiſches und als herum⸗ 
ſtreifendes Volk dharakterifirt *), Die Leleger finden wir 
vorzüglich in Lafonien und Meffenien. Hier nennt die 


23) Paus, VII, 24, 6, Vergl. Diod, Sie, XV. c. 49, 29) 
Thue. I, 101: 30) Worüber Pouqueville (a. a. ©. I. 294 fu.) 
in Beriehung auf bie Gegenwart handelt. 31) Einiges hierüber 
findet man bei ©. Müller (Dor. 1. Bd. ©. 70. 71. 2, Bv. 432, 
450. 457) und Wachemuth (Heil, Atterth. I, 1. ©. 18). 32) 
Man hat aud) von uralten Einwanderungen in den Peloponnefoß ges 
redet. Für die Älteften bat man bie Phönikifchen gehalten. So Cha- 
vier, Histoir. d, prem, temps de la Grece. T, I. p. 6 »q. (Pa- 
ris 1809.) Natürlich war bie ftattliche Halbinſel wol ſchon in der 
älteften Zeit ein bequemer Anterplag für fremde Anlander und Ans 
fiebler, Allein von einer großen Nieberlaffung aus dem Driente ger 
ben die Hellenen ſelbſt Feine Kunde, und fo müffen wir jede Muths 
maßung biefer Art auf ſich beruhen laſſen. Strabon (VII, 7, 321 
Cas.) bemerkt: 'Exaraiog iv ou» 6 MiAnarog neol Tg Hrko- 
Hoyrioov ynolv, dr mod ıwr "Ellıivwr wengar adınv Bdodu- 
eo, Unter diefen Barbaren ſcheint Helatäos keine andern, als tie 
Delasger, — und Kaukonen verſtanden zu haben. Vergl. Pau-. 
il, 20, 3— 6. ber bie uralten ihklepiſchen Sauwerke, wodurch 
ſich befonders der norböfttiche Theil des Peloponnejos auszeichnete, 
er wir im Art. Pelasger gebanbelt. 33) Strab, VIIL, 8, 
- on ze —— on 84) — X, 2, 412 a. 

5 . ien, Var, 1,24, er. 35) Straub, 
VII, 8, 345. 86) Ibidem, — 
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Sage einen alten Stammivater Leler, welcher ein Autos 
chthon und König der Lakebämonier gewefen fei. Bon ihm 
Alm die Bewohner bed Landes den Namen Releger ers 

* haben Auch werben hier Karer genannt, wel⸗ 
ve mit den Lelegern verwandt, vielleicht identiſch waren; 

denn auch in Karien finden wir die Leleger ). — Im 

diefe Zeit ſetzen bie —— —— der Al⸗ 

ten nicht wenige alte Herrſcher und Ahnherren, eg wel: 
hen verſchiedene Dynaftien ng ac Zu Argos begins 

Delalgos in Arfabiem, Ldpt bie Enge 50 Göhne Aamz 
Peladgos in Arkabien e Sage ⸗ 

men, welche in der Nähe und Ferne ald Gründer von 

“ Städten uub Reichen auftreten. 

Wie Herodot berichtet, nahmen bie meeranwohnen⸗ 
ben Pelaöger (TTelaoyol Ayıldır), nachdem Danaod 
und Zutbos in den Peloponnefos gefommen, unter Ion, 
dem Sohne des Zuthos, den Namen Joned an”). Die 
Delaöger zu Argos aber wurden feit bed Danaos Ans 
funft Danaer genannt (f. db. Art. Pelasger und Pe- 


lasgioten). Alles biefes gehört der vorachäifchen Zeit 
an. © vor Pelops’ Ankunft mochten fi vom Nor⸗ 
» ben Achder nach der lodenden füblichen Halbinfel gewens 


bet haben. Der genannte Phrogifche Heros aber brachte, 
wie es heißt, eine mächtige Schaar Phthiotiſcher Adhder 
ierher und nude fi zum Herm ber wichtigſten Bands 
e). Mit ihm beginnt eigentlich die Achaifche Zeit. 
Die Pelopiden find Abliice Herr 53 u Mykenaͤ, Ars 
908, Ziryns, Sparta, und ihre M ik ü d auf 
er Halbinfel, In die Zeit ber endenden vorachaͤiſchen 
7 angehenden Achaͤiſchen Herrſchaft faͤllt bie Glanzpes 
riode bed Hellenifchen Heldenthums. Der ae onnefo® 
ift das Land der Heroen und 5 leid ber 2 — 
ar u ihrer Thaten. Sie erfcheinen bald als 
ai eg als gewaltige Herrfcher, ald Ahnherren. 
Ihre bl ift groß, und wir wollen fie — 28 
aufführen. Der Tirynthier Herakles, der fie © 
bed Zeus, tritt Allen voran. Perfeus, Bellerophon, —* 
leus und Neſtor find ebenfalls bekannte Namen. 
dem Peloponneſos nahmen viele Yan an ber — 
tenfahrt rang die Tyndariden, fühne Idas mit feis 
nem er Rynkeus unb viele Andere, deren Namen 
Pindar in — Geſaͤngen vielfach verherrlicht hat. In 


87) Paus, III, 1, 1. 
Herod, VIII, 94, 95. 


fien na 
* P am: unb ba ad are diefen nad) bem **7* 
I date ch in — A unb 2* er 
ni ? Get, Ka Hist, crit, —8 u * 


ihn mit Dinomaos in 

dameia ln einen 

Wettlampf im Roßwettrennen mit bem te s 

nen (Paws. V, 1, 4 59. ®ergl. Strab. VII, 4, 860). a er 

dehnte balb feine Befigungen weiter aus, noch mehr fen Abkoͤmm⸗ 

linge (Paus. V, 8, 1: Iltlonos di ur naldar —— 

FE Hlidos ara nücav rij allne Ilekonovvneor xru. Troͤzen 

und Pittheus, Strab. VII, 6, 874). Die Achdiſche —— war 
begründet und bauerte bis zur Einwanderung ber Her 
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diefelbe Helbenzeit gehört die Heerfahrt der Theben 
aus ziehenden Heroen unter bed Adraſtos —* —* 
ſpaͤter die große gemeinſame Unternehmung der 
gegen Ilion. Seit diefer letzten Expedition aber beginnt 
er Berfall der Heldenzeit, der frühere Glanz erbleicht 
allmälig, bis unter Zifamenos, dem lebten Adhäifchen 
Herrſcher, die mit ben Doriern vereinten Herafliden uns 
ter Orylos' Leitung im bie Dr. einbringen und bier 
no allgemeine Um gain 8 der beftehenben Verhaͤltniſſe 
herbei en. Um Biefelbe Seit ar auch bie Dryoper, 
owie bie Iemnifchen Paroreatä hierher gewendet has 
ben. Die Hauptorte der D waren zu Herodot’$ 
Zeit Hermione und Afine *"); fie hatten’ alfo bie öftlich 
Theile befebt. In den" weiticften Theilen zwiſchen 
riphylien und Meffenien hatten die lemniſchen Paroreataͤ 
— —— Die Kynurier als urfprüngliche Jonier 
tochthonen der Halbinſel behaupteten fi füdlich 
— Argos an der Küfte des Meeres bis Lakonien bin"). 
dauros und Hermione follen einft Karer bewohnt, und 
der Rüdkehr der Heralliden follen dann Joner aus 
Attika fi mit ihnen vereinigt haben *). 


Der erfte Verſuch der Herafliben und Dorier unter 
ng Fr des Hyllos war mislungen: fie wurden von 
den Achaͤern auf ben Iſthmos zurudgebrängt, nachdem 
Hylos im Zweikampfe von dem Echemos, dem Könige 
der Arkader, getöbtet mworben war *). Diefes geſchah 
drei Menfchenalter vor dem zweiten Verſuche unter Orys 
108, welcher einen gänfligen hatte. Die erfte Er= 
pedition war zu Lande über ben kanns, die zweite zu 
afjer über den —— — Meerbufen unternommen 
worden. Bei bem BBorgebir age. Rhion waren fie ans 
Land geftiegen*). Naupaftos in der Nähe von Antirs 
rhion foll von der Erbauung ihrer Schiffe ben Namen 
erhalten haben *). Zunaͤchſt wurde nım die Befignahme 
von Elis Kuh einen Zweikampf bed Eleiers Degmenos 
und bed Ütolerd Nine es entfchieben. Die alten 
blieben in hnſi mußten aber die 

mit dem Drylos ge — oler aufnehmen (al üra- 


41) Herod, VIII, 73. Hier über alle einzelnen ern 
welche im Verlaufe ber Zeit auf biefer Halbinfel ftattfanden, aus⸗ 
nis zu handeln, ift uns keinecwegs verftattet, ebenfo wenig über 

lreichen Golonien, welche fpäterbin von ben einzelnen Staaten 

I oponnefos ausgefenbet wurden. Im beider — findet 
man in dem ausfuͤhrlichen Werke von — (Histoire 
eritique de ee des 


u I. p. 
F I lien. u, 


onies G 
9 ) Hineeichenbe Bel rung. 
eroa, Vi, 

m Paus, 


u, 5, 4. 


Peloponnefos ih 

lang, worauf fie burch Peft und eimen —— genoͤthigt _ 
ben, ſich wieder zurüczugiehben. Bei ber Erpebition 

den fie von ben Peloponnefiern unter Zifamenos — 
In der dritten ging ihre Flotte zu Grunde. Die vierte —— 
unter Orylos’ Führung gelang. Über bie und Geltung 
biefee Angaben vergl. D. een ed 1. . 56 fg. unb 
a = uUrgeſchichte der Hellenen. 617 fe. 
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äc xwoag)*). Da bie Heerfahrt blos 
die = 4 et F ſo hatte man mit den 3 
dern wenig zu ſchaffen “). Es folgte nun eine Schlacht 
zwiſchen den Peloponneſiern und den Herakliden, in wel⸗ 
cher dieſe den Sieg erkaͤmpften. Nun ſchritt man 
Theilung der enen Laͤnder. Laut der Angabe des 
Ephoros bei Strabon herrſchte nun über Eli Orylos, 
über Korinth Aletes, über Sikyon Phaltes, über Meffes 
nien hontes, über Lakedaͤmon die Söhne deö Ariftos 
damos, Euryſthenes und Profiles, über Argos Zemenoe, 
über die Alte Aigaos und Deiphontes "). Zifamenos 
mit feinen Achdern aber wandte fih zur Nordküfte, vers 
trieb bier die Ioner und ſehte ſich in dem fchmalen Lands 
che feft, welches mun ben Namen Achaia erhielt °). 
‚Über die nun eintretende neue Geflaltung ber Dinge, 
über bie neuen Dynaftien und Regierungsformen, ü 
die herbeigeführten Beränbernngen in ben wichtigften oͤf⸗ 
fentlichen Berhältniffen koͤnnen wir hier nicht handeln, 
fondern müffen auf die Artitel Herakliden, Dorier, Ar- 
os, Sparta, Messenien verweiſen?). Den hierauf 
Bandes Zeitraum übergehen wir ganz und gebenfen nur 
der politifchen Beſtrebungen und der Gefeggebung bes 
Lykurgos mit einigen Worten. Wie wir auch über feine 
—— Bedeutung und, uͤber den politiſchen Charakter 
feiner Reform urthellen mögen, fo iſt doch gewiß, daß er 
dem herabgefommenen und fehr gefunfenen Staate einen 
frifchen, lebendigen Geift einzuhauchen wußte, ber ihm 
zum mächtigften und zum vorberrfchenden ber Halbinſel 
erhob. Die Spartiaten zeigten in den Meffenifchen Kries 
en, wie ihrer Taktik um Politik, ihrer eifernen Beharr⸗ 
lichkeit und ihrem unbeugfamen Charakter, ihrem * 
und ihrer kriegeriſchen Tuͤchtigkeit kein Staat ber Halb⸗ 
inſel lange zu widerſtehen erg. Auch die Arkader 
fonnten hiervon bald genug überzeugen, obgleich bie 
Tegeaten einige glänzende Siege über die Spartiaten zu 
erringen mußten. So mußten aud die Argeier bald ges 
ung ihre Übermacht fühlen und anerkennen. : 
Wir werfen nun einige Blide auf bie gr 
Friegerifchen und politifchen Ereigniffe, welche ben elos 
onnefos berührten und auf ihn einzumirfen vermochten. 
Zerreö mit feinem großen Perferheere die Helleniſchen 
Länder heimfuchte und ber tapfere Leonidas bei Thermo: 
pplä bereitö gefallen war, rüdte die Landmacht der Bars 


48) Paufanias (IF, 13, 1) bes 
mertt: ‘Hoaxledür di xureldorrov, Jlekonorvnoos dragerdn 
näoe, niıhr Aonkdev wrl. 49) Strab. VII, 6, 364. 8, 589 
Cas, Cine bis auf Herafies zurücgebende Stammtafel gibt Heros 
bot (VIL, 131). 50) Strab. \. c. Pans, II, 6, 3. 4. 18, 1.2, 
.«D. — —* 1. * Got Ip In —* 
folgenden Periede in ei erfertriege mo 
ten @alter vu: De fel nad) und nach eine andere Geftalt, 
oder vielmehr ihre erſte ſtaͤdtiſche Form und Ginrictung erhalten. 
In Adyaia, in Elis, in Arkabien zc. entftanden die meiften Stäbte 
g von Demen. Mantincia erhob fi aus 
aus — Demen, * sei — wurde u. 
aus . db. Act. Pa ’ me 
fieben ober acht, Ya fieben (f A ur 


duo 





47), Paw. V, 4, 1. 6, 2. 


8, 837. ber 
acht Demen. Ibid. VII, 7, 386. 
nias am mehren Etellen, f. Eliaca, 
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baren gegen den Peloponnefos heran. Hier hatte man 
indeffen alle möglichen Vorkehrungen getro um jenen 
einen Damm entgegenzufegen und den dmos nicht 
überfchreiten zu laſſen. Denn fobalb man vernommen, 
daß Leonidas mit feinen Getreuen geblieben, eilten bie 
Wehrfähigen faft aus allen Staaten ei, und nahmen 
unter dem Oberbefehl des Kleombrotos, eines Bruders 
bes Leonidas, eine feite Stellung. Zugleich verfchütteten 
ben Skironiſchen Paß- und führten quer über ben 
fihmos eine Mauer auf. Da die hier verfammelte Per 

loponneſiſche Macht viele Myriaden zählte, und jeder 
Mann Hand and Werk Iegte, da Materialien, Steine, 
Lehmziegel, Holz und Sand in Menge berbeigefchafft . 
wurben und man Zag und Nacht arbeitete, wurde das 
Werk rafch vollendet Zu den in Maffe herbeigeeilten 
Mannfhaften gehörten die Lakedaͤmonier, die Arkader, die 
Eleier, Korinthier, Sikyonier, die Epidaurier, Phliafier, 
Troͤzenier und Hermioneer. Die übrigen Peloponnefier, 
alfo inöbefondere bie Achder, die Argeier (und Kynurier), 
welche Herodot nicht mit aufgeführt bat, kuͤmmerten fich 
nicht um das drohende Ungewitter, Die vereinigte Helle: 
nifhe Seemacht bei Salamid war für die Halbinfel bes 
forgt, und man bewunberte nur bie Unentfchloffenheit des 
lafonifchen Dberbefehlöhabers Eurpbiades. Endlich wurde 
bier eine Berathung gehalten, in welcher Einige meinten, 
man müffe nach dem Peloponnefos fegeln, um für deffen 
Sicherheit zu fämpfen, nicht für ein bereits erobertes 
Land (wie dad von ben Perfern ſchon occupirte Attika). 
Die Athender, Agineten und Megarer hingegen bebarrten 
darauf, an Ort und Stelle zu bleiben und bier den 
Kampf aufzunehmen ”). Im Folgenden befchreibt nun 
Herodot die Lift des Themiſtokles, durch welche fchleunigft 
vor ber Trennung ber vereinigten Hellenen die entfcheis 
dende Seefhlacht bei Salamis herbeigeführt wurde. Nach: 
bem bie perfifche Flotte gefchlagen, beabfichtigte Mardo⸗ 
nios mit ber Landmacht den Peloponnefos anzugreifen 
und trug feinen Plan dem Könige vor, welder hierüber 
die Artemifia zu Rathe zog). Sie rieth ihm, was er 
felbft im Sinne hatte, nämlich in fein Reich zuruͤckzukeh⸗ 
ren und bie Fortfegung bed Krieges zu Lande dem ges 
nannten Oberfelbbern zu Bhertragen, was fofort gefhah ). 
Mardonios zog ſich hierauf mut feiner Landmacht nach 
Boͤotien und Theſſalien zuruͤck und brachte hier fein Heer 
auf 300,000 Mann, um mit Beginn des Fruͤhjahrs ben 
Peloponnefos anzugreifen *). Als er im Frübjahr aus 
Theflalien aufgebrochen und bis Athen vorgedrungen war, 
und nun die Athender Gefandte nah Sparta abjchidten, 
wurben dieſe bier von Tag zu Tag bingehalten, während 
die Peloponnefier den Iſthmos abermals durch eine Mauer 
befeftigten *”). Endlich ruͤckte jedoch bad fpartanifche Heer 
aus, worauf die Schlacht bei Platda erfolgte **), ſodaß 
das perfifhe Heer niemals über den mos gekom⸗ 
men war. 


Die naͤchſtfolgenden wichtigſten Ereigniſſe für die 


52) Herod, 71. 58) Ibid, 72— 74, 54) Ibid. 
VII, 100. 101. 55) Ibid, 100— 103. 56) Ibid, VIL, 
113. 57) Ibid. IX, 8, 


68) Ibid. IX, 10—19. 25 2q. 
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"Halbinfel führte der Peloponnefifche Krieg herbei. Die 
politifche Lage ber Dinge mußte durch biefen ebenfo hart⸗ 
nädigen als vieljährigen Kampf eine neue Geftalt gewin⸗ 
nen. Die zwifhen Korinth und Kerkyra ausgebrochene 
Fehde gab die nachfte Veranlaffung, die längft glimmen⸗ 
den Funken feindfeliger Stimmung zwifchen Athen und 
Sparta zur auflodernden Flamme anzufachen. Der Kampf 
begann zwifchen den zwei mächtigften Staaten ber Helles 
nen. &o oft nun bie Peloponnefifche Landmacht in Ats 
tifa einfiel und das Land verheerte, landete die Attifche 
Flotte indeffen an den Küften des Peloponnefos pluͤndernd 
und verwüftend. Died wiederholte man viele Jahre hin: 
durch. Selbft benachbarte Infeln, wie Kephallenia, Ky— 
tbera, eroberten die Athender % und gewannen fefte Pläs 
ge, wie Pylos, aus welchen fie nicht verdrängt werben 
konnten ). Auch wurden die Argeier, Eleier und Mans 
tineier ihre Bundesgenoſſen“). Wir Eönnen.bier nicht 
auf Einzelnes eingehen und bemerken nur noch im All: 
gemeinen, daß der Peloponnefos im Verlaufe dieſes Kries 
ges bedeutende Niederlagen unb großes Unglüd verfchies 
dener Art zu beklagen hatte, daß aber enblich der Sieg 
über die mächtige Nebenbuhlerin eine glorreiche z. 
berbeiführte. Sparta war nun ber hegemoniſche Staat, 
der Peloponnefos die hegemonifche Halbinfel von —— 
Allein die goldnen Fruͤchte waren nicht von langer Dauer. 
Das nun vorherrſchende ariſtokratiſche Element artete zur 
druͤckenden Oligarchie aus und die Helleniſchen Staaten 


ſahen bald genug ein, daß fie durch Athens Demuͤthi⸗ 
gung und Sparta's Übergewicht nichts gewonnen hats 
ten). Die Peloponnefifhe Hegemonie zur See erreichte 


dur Konon’s Sieg bei Knidos an ber Spige der Hel— 
lenifch:perfifchen Flotte ziemlich ihre Endfchaft *). er 
glänzende Sieg ber Thebaner bei Leuktra unter Epami: 
nondas’ Führung gab auch dem Principat zu Lande ben 
empfinblichften Stoß und nun erfolgte ein dir bie Halb» 
infel fehr wichtiges Ereigniß, die Herftellung Meffeniens 
durch Thebens Vermittelung. Sparta’5 Glanzperiode ging 
u Ende. Paufaniad bemerkt, daß die Niederlage bei 
euftra, die Reftitution Meſſeniens und die Gründung 
von Megalopolis die Lakedaͤmonier an der MWiedererlans 
gung der früheren eddumornias verhinderten). Nächft 
diefen Ereigniffen tritt Philipp von Mafebonien auf und 
macht bald genug fein Übergewicht geltend, welches durch 
ben Sieg bei Charonea, 338 v. Chr. (DI. 110, 3) befes 
fligt wurde. Während Alerander in Afien die perfifche 
Macht verwichtete, fiel in Hellas unter Sparta's Füh: 
rung ber Peloponnefos von Makedonien ab md ftellte 


59) Nuc. II, 80. 47. 69. 71. IH, 1. 3, 16. 91. IV, 54 
—56. 60) Ibid, IV, di sg. 61) Ibid, V, 47. 62) Vergl. 
Xenoph. Hell, TU, 5, 8. 63) Diod. XIV, 84. Bergl. Isocr, 
Euag. c. 56. Areop. c. 12, 64) Paus, VII, 6, 5. Rad) ben 
Siegen ber Thebäer über die Spartiaten trat übrigens in ben Staa⸗ 
ten ber Dalbinfel ein fchredlicher Zuftand der Verwirrung, ein 
Kampf ochlofratifcher und —— Elemente ein, wie Diodo⸗ 
ros ausführlich entwickelt (XV, 89 4q. T. II. p. 32 sq. Wess.). 
Dazu kam bie ungeheure Anzahl der aus ben einzelnen Staaten 
Vertriebenen, welche wieber aufgenommen zu werben berlangten 
und bie arge Verwirrung vergrößerten (al mölsıg Avemımıor sig 1a- 
gnyes ueyalas xal gracsız bemerkt Died, 1. c, c. 40). 
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ein ſtarkes Heer auf, welches aber von bem überlegenen 
Antipater in einer ſchweren Schlacht bei Megalopolis ges 
f&hlagen wurde . Korinth, ald Hauptfefte der Halb⸗ 
infel, erhielt eine makedoniſche Beſatzung. Die Wirren 
und Kriegsoperationen der Nachfolger Alerander’3 berührs 
ten den Peloponnefos oft genug. Kaffandros brachte Ars 
08 und bie Meffenifchen Städte außer Ithome in feine 
alt), während Polpfperchon fih in ben übrigen 
heilen der Halbinfel mit überlegener Macht behauptete. 
Sn der folgenden Zeit rüdte Pyrrhos von Epirod mit 
einem flarfen Heere in den Peloponnefos ein, um bem 
Kleonymos, der ihn herbeigerufen, die koͤnigliche Würde 
zu Sparta zu ermitteln; allein er fol felbft den Plan 
gehabt haben, fi zum Herm ber — zu machen ”). 
fand zu Argos feinen Tod. ald darauf hatten fich 

in den meiften Staaten bed Peloponnefo8 Tyrannen ers 
hoben und die Gewalt an fich geriffen, welche ber makes 
bonifche König Antigonos begünftigte. In biefelbe Zeit 
fällt die Entftehung des Achaifchen Bundes, ein wichti— 
ged Ereigniß für die politifche Geftaltung der Dinge in 
den Peloponnefifhen Staaten). Eigentlich hatte eine 
Bundeögemeinfhaft Achdifher Städte ſchon früherhin be⸗ 
ftanden, war aber vielfach geftört und unterbrochen mwors 
ben. Gegenwärtig traten vier Städte zufammen, welde 
bad alte Berhältniß herftellten und den Bund erneuerten. 
Diefe Städte waren Dyme, Patraͤ, Tritaͤa und Pherd. 
Agion, Bura und Kerpneia traten bald hinzu). Eben: 
o Pellene, Reontion und Ägira. Aratos vermittelt bie 
ufnahme feiner Baterftabt Sikyon, tritt an die Spitze 
des Bundes und firebt die Staaten des Peloponnefos zu 
vereinigen ”). Korinthos mit feiner Bergfeſte wird ges 
wonnen, auch Megalopolis tritt zum Bunde; Tyrannen 
werben vertrieben, vernichtet oder legen felbft ihre Gewalt 
nieder, wie Lyſiades in legtgenannter Stabt ”'). — 
widerſtrebt und bleibt von makedoniſchen —— e⸗ 
fegt )., Ungünſtige Beruͤhrungen mit ben Ätolern ha⸗ 
ben ſchlimme Folgen. Auch ihre Staͤdte hatten einen 
Bund begründet, welchem fie größere Ausdehnung und 
Macht zu geben fuchten. Wichtige Ereigniffe treten zu 
Sparta ein. Agis II. verfucht den gefunfenen Staat 
u retten, bie Lykurgiſche Verfaffung und mit ihr die alte 
infachheit und Züchtigkeit zuruͤckzüufuͤhren, allein er fins 
det feinen gg N 241 v. Ehr.). Unter Kleomenes, 
der ebenfalld den Staat mit neuer Kraft zu erfüllen 
firebte, bricht ein Krieg zwifchen Sparta und dem Achaͤi— 
fhen Bunde aus, dem fich, Elid und Sparta auögenoms 
men, faft ber ganze Peloponneſos angeichloffen hatte. 
Der Kampf nimmt für Sparta eine gänfige Wendung: 
ber größte Theil des Peloponnefos fällt nad und nad) 
vom Bunde ab und vereinigt ſich mit Kleomened. Allein 
durch Antigonos Dofon, König von Makedonien, vom 
Aratos berbeigezogen, wurde biefer Lage der Dinge raſch 
eine andere Wendung gegeben. Wir erwähnen nur bie 


65) Vergl. Diod, Sic, XVII. 3, 4 T. II p. 162 sa. 
Wess. 66) Died. XIX, > 67) Plut. Pyrrh, ec. 26. 68) 
Plut. Arat, c. 6 sq. 69) Polyh. II, 40 s»q. ®ergl. Paus, 
VI, 7, 184. 70) Plut, Cleom, e, 8, 71) Bergl. Strab, 
VI, 7, 855 Cas, 72) Plut. Arat, c, 27 sq. 
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entfcheibende Schlacht bei Sellafia, woburd die Macht 
des Kleomened gänzlich vernichtet und er zur Flucht nach 
Ägypten genöthigt wurde. Dadurch erhielt der Achäifche 
Bund wieder Stärke und Gewicht. Im der Folge brach: 
ten die Xtoler wiederum mannichfache Verwirrung, fielen 
mehr ald einmal raubend und verwüftend in ben Pelos 
ponneſos ein, ſchlugen den Aratos, zerftörten Kynaͤtha 
und zogen mit Beute beladen zurüd, Philipp I. von 
Makedonien erregte neue Erwartungen und erfchien zu 
Korinth. Er ftand dem Bunde gegen die Ätoler und 
Spartaner Präftig bei, und fein Einfluß auf den Pelo: 
ponnes war einige Zeit entfcheidend. Wir find nun zu 
der Zeitperiode gefommen, in welcher die erfte Berührung 
grigen Rom und ben Hellenifchen Ländern eintrat. 

ur Illyriſche Angelegenheiten war biefelbe herbeige: 
führt worden. Wir übergehen die nächftfolgenden Bege⸗ 
benheiten und erwähnen nur, daß, nachdem Aratos und 
fein Sohn durch langfames Gift (auf Anftiften ded ges 
nannten Königs) aus dem Wege geräumt, Philopömen 
an die Spite bed Bundes trat und ihm noch einmal 
Kraft und Selbftändigkeit verlieh. Die Xtolifhe Buns 
beögemeinfchaft wurde indeſſen durch bie Mömer unters 
flüst, der Krieg zwifchen Rom und Makedonien brach 
aus, zem Macht wurde gebrochen und ‚Hellas für 
frei erflärt. Bald darauf wurde Sparta unter Nabis 
durch Philopdmen und den Adhdifhen Bund bekämpft 
und ber Tyrann vernichtet (188 v. Chr... Nachdem 
naͤchſt Philippos auch Antiochos von Syrien durch bie 
roͤmiſchen Waffen befiegt worden ımb der edle Philopds 
men in Meffenien feinen Tod gefunden, trat Lykortas, 
ber Vater bed Polybios, an die Spite des Bundes und 

ebte deffen Einfluß und Macht zu erhöhen. Allein der 

erräther Kallitrated erregte Noms feindliche Gefinnung, 
welche burch verfchiebene gegenfeitige Reibungen gefteigert 
wurde. Im J. 146 v. Chr. erfhien der römifche Gons 
ful Mummius, flug das Achäifche Bundesheer, und Kos 
rinth, der Schlüffel des Peloponnefos, wurde zerftört. 
Der Achaͤiſche Bund, der legte Reſt Hellenifcher Freiheit, 
welcher der Halbinfel große Bedeutung verfchafft hatte, 
war vernichtet. Ganz Hellas wurde nun unter dem Nas 
men Achaja römische Provinz, deren Leitung’ einem Pro: 
conful übergeben wurde. Der Peloponnefod war im 
Berlaufe ber flürmifchen Ereigniffe fo —— 
daß die ganze Halbinſel zur Zeit des Polybios nicht 
6000 Zalente aufzubringen vermochte ”), aͤterhin, 
als die waͤhrend des Mithradatiſchen Krieges kuͤhn ges 
wordenen kililiſchen Seeraͤuber ihr Weſen auf arge Weiſe 
trieben, wurden auch die celebrirteſten Tempel der Pelo⸗ 
ponneſiſchen Kuͤſte ihrer Schaͤtze und Koſtbarkeiten be: 
raubt ). Unter Caͤſar und Auguſtus erhob ſich das 
wieder aufgebaute Korinth als roͤmiſche Colonie und er: 
langte wieber bedeutende Frequenz und Wohlhabenheit. 
Ebenfo Paträ wegen feiner bequemen Lage für die von 
Stalien kommenden Schiffe (f. d. Art. Paträ), Allein 
ber alte Glanz des Hellenifchen Lebens fehrte nicht wie: 
ber. Sparta und Mantineia genoffen die Gunft bed Aus 


78) Polyb. 11, 62. 74) Plut. Pomp. c. 2. 
x. Encpli.d.W.u.R, Dritte Section, XV. 
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gufbus. Die Bewohner derfelben hatten ihm gegen ben 
ntonius unterftügt und Mantineia hatte ihm zu Ehren 
einen Zempel der Aphrodite Symmachia aufgeführt ’*). 
Sparta hatte ſich auch gegen bie Livia und ihre Söhne 
wohlwollend bewiefen. Ausuftus belohnte dies, indem er dies 
fem Staate die Infel Kythera und einige Meſſeniſche Städte 
zueignete *). Dagegen machte er die Periöfen und Helo: 
ten in ben am Meere hin liegenden Staͤdten zwiſchen 
Zänaron und Malea unabhängig, indem er ihnen freies 
Eigenthum fihherte. Sie hießen nun Eleutherolafones ””). 
Bon den 24 Städten berfelben waren dem Paufanias 
nur noch 18 bekannt *). Schon Strabon Flagt, daß bie 
frühere Frequenz dieſes Landes verfhwunden. Denn 
Sparta (dxarounorlg genannt) foll einft 100 Städte be: 
fefien haben, von denen ber genannte Geograph nur noch 
30 noAlyras aufzählen konnte ””). , 

Mährend der Kaiferherrfchaft hatte nicht nur ber 
Peloponnefos, fondern ganz Achaja für das kolofjale Kai— 
ferreih untergeordnete Bedeutung. Tiberius übergab 
Achaja und Makedonia, welche um Erleichterung ber Ya: 
ften baten, dem Germanicus ®). ion, an der Norb: 
füfte der Halbinfel, wurde durch ein Erdbeben hart mit: 
genommen, weshalb der Kaifer diefer Stadt bie Abgaben 
auf drei Jahre erließ"). Nero befuchte den Peloponnes 
ſos, weil er nad dem Ganze eined olympifchen Sieges 
ftrebte, und erfannte wenigftend infofern die Bedeutung 
der Inftitute der althellenifhen Welt an”). Er verküns 
digte hier mit eigner Stimme die Freiheit der Hellenen, 
welche bald darauf Vefpafianus wiederum Tribut zu ent⸗ 
richten nöthigte ®). Unter Trajanus, Habrianus und ben 
Antoninen mochte eine beffere Provinzialverwaltung auch 
dem Peloponnefos ein erträglichered Loos bereiten. Nur 
u beflagen ift, daß in biefer Zeit bie Statue eines römis 
hen Katferd mehr galt, als die ded olympifchen Zeus, 
fowie man darin woetteiferte, jene Machthaber durch bes 
fondere Tempel zu verehrten, ald deren Neoforoi fich ganze 
Staaten auf Münzen verewigten. Unter den nah Com⸗ 

aiſern hatte Achaja nur Fee e Be: 
beutung und kommt felten zur Sprade. ie Einfälle 
barbarifcher Völker in das römifche Reich haben bereits 
begonnen und bald genug. werben die nörblichen Theile 
Griechenlands von ihnen überfchwenmt. Noch einmal 
ſchützte daffelbe Amilianus durch feinen blutigen Sieg *). 
Die Peloponnefier ftellten hierauf die einft gegen bie Per: 
fer aufgeführte Mauer über den Iſthmos wieder ber ). 
Allein unter Gallienus drangen bie Gothen bis zum Pes 
loponnefo8 vor und landeten an einzelnen Orten. Kos 
zinth, Argos, Tegea, Sparta wurden — und zer⸗ 
ſtoͤrt *). Diefer erfte Sturm der Gothen fiel 267 n. 
Chr. Eine zweite Heerfahrt diefed Volkes (270) brachte 





75) Paus, VIII, 8, 6. 9, 6. 76) Dio Cass. LIV, 7. Paus. 
TIT, 26, 5. 77) Paws, III, 21, 6. 78) Ibid, I. c. 79) 
Strab, VIII, 4, 362 Cas, 80) Tacit, Ann. I, 70. 81) Ibid, 
IV, 13. 82) Bergl. I. H. Kraufe, Divmpia. S. 332. 83) 
Paus, VII, 17, 2, 84) Zonnras XII, 21. 85) Georg. Syn- 
cell. p. 715. ed. Bonn, Zonar. XII, 28. Auch war fie einſt ges 
gen bie unter Brennus verbringenden Gallier reftaurirt worden, 
Paus, VII, 6, 4& 86) Symeell. p. 717, Kae 39. 
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dem Peloponneſos feine Gefahr. Im Verlaufe des 4. 
Jahrh. hatten ſich die wichtigften Städte ber Halbinfel, 
Korinth, Argos, Sparta, einigermaßen wieder erholt und 
waren nicht ganz ohne Verkehr und Bedeutung. Auch 
hatte das Chriftenthum bier bereitö feine Gemeinden. Un: 
ter Zulianus aber lebte bie alte Götterwelt noch einmal 
auf, und auch im Peloponnefos wurben bie verfallenen 
Tempel wieberbergeitellt und im ihnen bie Götter aber: 
mals verehrt”). Die großen heiligen Spiele wurden 
wiederhergeftellt, Feſte, Opfer und Chöre verbreiteten dem 
Miederfchein des früheren Glanzes in den Helleniſchen 
Städten, unter welchen fich jest Korinth, Argos, Sparta 
noch einmal auszeichneten ““). Diefed Alles verſchwand 
mit dem Tode deö genannten Kaifers als der legte matte 
Strahl des Hellenismus und die Chrifiuölehre trat von 
Neuem mit friihem Leben in die Welt des ſinkenden Roͤ— 
merreihd. Im 3. 375 erfchlitterte den Peloponnejos 
nochmald ein heftige Erdbeben, welches fi bis zum 
nördlichen Hellgs erſtreckte. Unter Theodoſius d. Gr. 
werden Bifchöfe von Patrd und Korinth genannt und 
die Chriſtuslehre hat auch auf diefer Halbinfel fich vers 
breitet. In den — — Zeiten werden verſchie⸗ 
dene Einfälle barbariſcher Voͤlker erwähnt. Alarich ver: 
nichtet mit feinen Gothen: Scharen ziemlich die legten 
Reſte Hellenifcher Herrlichkeit. Korinth wurde abermals 
ein Raub der Z3erftörungswuth; ebenfo fielen Argos und 
Sparta in Zrümmern ’). Die Barbaren durchſtreiften 
die ganze Halbinfel und ließen überall die ſchrecklichſten 
Spuren der Raubluſt und Vernichtung zurüd, Endlich 
erſchien Stiliho ald Metter mit einer Flotte und ſetzte 
fein Heer auf dem Iſthmos ans Land. Ein großer Theil 
der auf der Halbinfel zerfireuten Barbaren wurde aufges 
rieben, allein mit der Hauptmaffe wußte ſich Alarich ben 
Weg zum Rüdzuge zu bahnen und entfam glüdlich über 
den Iſthmos. Um diefe Zeit gehörte Übrigens der Pelo⸗ 
ponnefos, ſowie ganz Hellas, zur Statthalterfhaft Illyri⸗ 
cum, und Alarich felbit wurde von Gonftantinopolis aus 
bald darauf zum Präfectus derfelben ernannt”). Seitz 
dem Aarih und Stiliho die mit Truͤmmern bebedte 
Halbinfel verlaffen, mochte die verödete in ihrem troftios 
fen Zuftande nur noch geringe Bedeutung haben. Gie 
verfchwindet auf längere Zeit faft gänzlih aus den Ans 
nalen der Gefchichte. Die Namen Korinth, Argos, Spar: 
ta tauchen zwar fpäterhin bisweilen wieder auf und bie 
Zurüdgebliebenen hatten demnach neben oder auf ben als 
ten Ruinen wieder Wohnungen aufgefchlagen. Biele 
Landſtriche blieben aber gewiß lange hin in wuͤſtem Zus 
ftande, bevor dafelbft wieder Keben erwachte und Gultur 
eintrat. Die Suͤdkuͤſte indeffen mit ben Höhen des Zayges 
to8 war jedenfalld noch am beften bewohnt. Denn als 
gegen Ende des’ 5. Jahrhunderts Genferich bier zu lanz 
den beabfichtigte und einen Sturm auf bie Küffenftadt 
Taͤnaros (damals ſchon Kanopolid genannt) unternahm, 
wurde er zurücgefchlagen. Im I, 551 wird wiederum 


87) Eunap. vit. Soph. Maxim, p. 54 Bois. 88) Liben, 
Orat, in Juliani nee, p. 291 R, 89) Zosim, V, 6 0. 90) 
Claudien, in Eutrop, Il, 211 — 219. 
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eines getvaltigen Erbbebens gebacht, welches den Pelopon: 
neſos und ganz Adaja fo ſtark erfchütterte, daß mehre 
Staͤdte zuſammenſtuͤrzten. Unter dieſen werben auch Ko: 
rinth und Paträ genannt”), Gegen Ende des 6. Jahrh. 
brachen große Scharen Slamm von der untern Donau 
ind byzantinifche Reich ein, drangen bis Hellad und bis 
in den Peloponnefos vor. Beſonders waren es bie Eze— 
riten und Milingen, welde Lakonika in Befig nahmen 
und fih an und im Gebirge Taygetos anfiedelten. Die 
älteren Bewohner aber (fowol Romäer ald Hellenen ge: 
nannt) vermifchten fich micht mit ihnen, fondern behaups 
teten fi in den ya Höhen deſſelben Gebirges, 
hatten in ber Bergfeſte Maina ihren Mittelpunkt und 
Hauptfig, und erbielten von ihr den noch jetzt gebräuchlis 
hen Namen Mainoten. Sowol diefe ald die Slawen 
gaben das Heidentbum auf und nahmen die Ehriftuslchre 
an”). Die Slaven wurden Übrigens von byzantiniichen 


Strategen unterworfen und zur Entrichtung eines Kris 


buts genöthigt. Sie fielen mehrmals ab, wurben aber 
immer wieder zum Gehorſam gebracht”). Die Halb» 
infel wurbe in biefer Zeit von byzantinifchen Strategen 
vermaltet *), In Betreff der zum flawiichen Stamme 
gehörenden Avaren wird berichtet, daß diefelben den Pe: 
loponnefos 218 Jahre hindurch befegt gehabt, bevor fie 
unter der Regierung des Nifephoros (802— 811) bei ih— 
rer Belagerung der Stadt Patraͤ, durch den Beiſtand 
des heiligen Andreas, wie man glaubte, geichlagen und 
ein glänzender Sieg über fie errungen worden”). Die 
Mainoten aber, eim fräftiges, friegerifches, wildes Berg 
volf, behaupteten auf ihren Gebirgen größtentheils ibre 
Unabhängigkeit gegen die byzantiniſche, fräntifche und noch 
gegen bie Osmaniſche Herrſchaft, und haben ja noch in 
der neueften Geſchichte Beweife ihres Freiheitöfinned ges 
geben ”). Wir befchließen biermit dieſe kurze geogras 
phiſch⸗hiſtoriſche Charafteriftif des Peloponnefos und übers 
lafjen die weitere Entwidelung der Gefchichte deffelben 
(während des Mittelalters, der neueren und neueften Zeit) 
dem Artifel Morea. Krause.) 

Pelopos nesides, f. Pelopos- Inseln, 

PELOPS (Iläoy, omos), Sohn bed Tantalus. 
Die in ihrer- fpätern Ausführung für Geſchichte und Poe— 


91) Procop, de bell. Goth, IV, 25, p. 689. 92) Bergi. 


Constant. Porphyr. de adm. imp. c. L. Banduri 1. p. 134. 
93) Constant, Porphyr. lI. c. Bergl. Mannert 8. Tb. ©, 535. 
J. W. Zinkeiſen, Geſch. Grich. 1. Th. ©. 767 fo. Derfeibe 


fuht &. 770 fa. die althelleniſche Abkunft der heutigen Mais 
noten gegen ſolche, welche biefelben für Slawen gehalten, zu ver: 
theibigen. , Befonders bekämpft er (S. 703 fa.) die Anfichten von 
Ballmereyer, Geſch. v. Morea. &, 173— 198. 94) Bergl. 
Binteifen 1. 3b. S. 767 fa. 95) Joan, Leunclav, Jur. 
Graeco-Rom. I, p. 278. (Francof. 1596.) Vergl. Zin keiſen a. 
a. D. &. 702. 757 fg. Der genannte Kaifer erhob auch das Epi⸗ 
ftopat von Paträ zur Metropolitanlicche und vereinigte mit ibe 
die Bist huͤmer Methone, Lakedaͤmon und Sarſokorone. Vergl. Zink: 
eiſen a. a. O. ©. 701 fa. 96) Fallmereyer a. a. O. S. 
294— 304 bat gemeint, daß Mainoten Raſende bedeute, Andere 
behaupten, dab das Wort Maina, melches ihnen ben Namen 
gegeben, nichts bedeute als ein rauhes Gebirgsland. Vergl. Kmer- 
son, History of modern Greece, Vol, I, p. 218. Not, u, Zink 
eifena a. O. ©. 776 fo. 


PELOPS 


fie fo bedeutende Zabel vom Pelops und feinem unglüds 
lichen Geſchlechte befteht im ihrer älteften Geftalt in einer 
einfachen genealogifchen Reihe Argivifcher Könige, welche 
mit Pelops beginnt. Nach Homer hat Pelops das Kös 
nigöfcepter vom Zeus erhalten und ed dem Atreus hin 
terlafjen; weiter weiß ber Dichter nichts von ihm zu bes 
richten’). Das Stillfhweigen Homer’s ift in diefem 
Falle gewiß ein beredtes; denn bie Thaten des Gründers 
des — Koͤnigshauſes zu preiſen, gab es manchen 
Anlaß, z. B. im 11. Buche der Ilias, da wo Neſtor 
von den Kampffpielen in Elid erzählt. Darum würden 
wir ficher, wie vom Peleus und andern den Homerifchen 
‚Helden naheftehenden Heroen, fo auch vom Zantalus 
und Pelops in den Homerifchen Gefängen weitere Nach: 
richten finden, wenn bie fie betreffenden Sagen in ber 
eos Zeit bereit3 im Umlauf gewefen wären. Die 

abel vom Zantalus kennt Homer gar nicht; fie wird 
zuerft in der Nefyia, welche offenbar nachhomerifchen Ur: 
fprungs ift, fodann in der Rüdkehr der Atriden erwähnt ”); 
der Kampf des Pelops und Önomaus war in den großen 
Eden”) befungen, und für die Sagen von den Greueln, 
welche das Pelopibifche Koͤnigshaus vernichteten, ſcheint 
die Alkmaͤonis die aͤlteſte Quelle zu fein *). 
von bem —— Goͤttermahle des Tantalus und 
von der Einwanderung des Pelops in den Peloponnes 
dürfte noch ſpaͤtern Urſprungs fein. Für dieſe letzte Ans 
nahme —— ‚ außer dem Mangel alter Zeugniſſe, auch 
andere Gründe, auf welche ich im Verlaufe der Unterſu— 
chung zuruͤckkommen werde; für jest nur die Bemerkung, 
daß, wie alte und neue Kritiker richtig geurtheilt haben, 
vornehmlich die Zragifer an der Ausihmüdung, Umbil: 
dung und Verbreitung der Pelopidenfabel den entſchieden⸗ 
ften Antheil haben ); mehre der hierher gehörigen Stuͤcke 
find verloren gegangen, 3. B. der Önomaus oder Pelops 
des Sophofled, ein Stüd gleiches Namens von Euripi: 
de8‘) und andere. Auch von den Komilern Eubulus 
und Antiphanes führt Athenaͤus Verſe an, welche aus 
Dramen, die ben Zitel Pelops oder Önomaus Saiten, 
entlehnt find”). Won den Profaifern würden die Bücher 
des ataͤos ), Pherekydes, Hellanikos, Theopomp ”), 
Anteſion, Iſtros '), ferner die Tragodumena bed Askle⸗ 
piades!), der Kyklos bed Dionyſius *) u. U. von bes 
fonderer Wichtigkeit für diefe Unterfuchung fein. 


1) IL II, 104. XIX, 116 wirb bie iyHun logos Zderflov 
ITegoniadao erwähnt; Pherekydes nannte fie Amphibia, Tochter 
bes Pelops, und Dibymus glaubte biefe hier gemeint. Dies würbe 
von näherer Kenntniß der Pelopibenfabel, wenigftens ber Genealo⸗ 
ie, zeugen; doch jene Epifode ift ſchwerlich echt. 2) ap. Athen, 
II, p. 81. db. 38) Pau, V, 21. 7. Schol. Pind. Ol, I, 
127. Hier wirb auch ibes ald Gewaͤhrsmann für dieſe Far 
bei genannt. 2 Schol, Kurip. Orest, 988. p. 452 Matth, 
5) Eustath, Hom, 1], II, 104. Zaweian, non tem, cred, cal. im 
Anfange. Dio . Or. T. I, p. 309 Reiske, f, Dissen, Pind. 

.. 6) Welder, Die ar. Zrag. ©, 352. 674. 7) 

p. 678, f, IV, p. 180. e. 8) Strab. VII. p. 321. 

9) Schel, Il, I, 88. 10) Schel, Pind. Ol, 1,87. IX, 15. 11) 

Schol, Odyss, XI, 582, 12) dv nfumıw neo xuxkov. Clem, 

—y Protrept, p. 233. f. Welder, Der epifhe Cyclus. ©, 
8. 
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Die gemeine Sage macht den Pelops zu einem Ly⸗ 
ber oder Phryger, d. h. fie bezeichnet die Gegenb um ben 
Berg Sipplus gr der Grenze von Lydien und Phrys 
gien ”) als die Herrſchaft des Tantalus und Pelops. 
Heraklides Ponticus gibt dem Pelops theils Lydiſche, theils 
Dhrygifche Genoſſen bei, und Teleſtes Selinuntius, wel: 
chen Heraklides anführt, läßt mit ihm ſowol die Lydiſche, 
ald die Phrygiiche Tonweiſe in ben Peloponnes kom— 
men’). Bor Allem verdienen bei biefer Frage bie An: 
gaben des Paufaniad Beachtung; denn dieſer, aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach felbit Lydiſcher Herkunft, mußte die ein: 
beimifchen ka und Örtlichfeiten, welche die Erinne: 
rung an bie Sage des Tantalus „pewahrten, am beften 
ennen. Als Beweife für die Lydiſche Abkunft des Pe: 
lops [zig nag Fuiv dvoxiaswg ')) führt er das be 
rühmte Grabmal ded Tantalus an, welches fih auf dem 
Sipylus befand '*); ferner den See bed Tantalus und 
den Thron des Pelops auf dem Gipfel beffelben Ber: 
ges). Den Sipylus haben wir auch unter ben phry: 
gifchen Hügeln zu verftehen, auf welchen nad) der Erzäh: 
lung bes Dvid von Philemon und Baucid jene gottlofe 
Stabt lag, welche Zeus in einen See verwanbelte “). 
Erberfhütterungen famen in jenen Gegenden häufig vor: 
die Stadt Zantalid fol einft durch ein Erdbeben verfun: 
fen fein '®); fobaß wir die Pelopeia arva suo (Pithei) 
quondam regnata parenti bei Dvid erft dann richtig 
deuten, wenn wir unter jener Stabt dad mythiſche Tan: 
talis, den Sig des reichen, unerfättlichen und gottlofen 
Zantalus, und unter dem an ihrer Stätte entſtandenen 
See den See des Tantalus verftehen ). Es liegt nahe, 
biefen See als ben oberirdifchen —— der Strafe 
des ewigen Durſtes zu denken, wie der Berg Sipylus 
der Ort iſt, an welchem Tantalus die Pein des uͤber ihm 
ſchwebenden Steines erduldete, bevor naͤmlich die Scenen 
dieſer Leiden in bie Unterwelt verfegt wurden”). Als 
Beweis, daß die Sage Lydien für das Vaterland bed Pe: 
lops erklärt, kann auch der Umftand gelten, daß bie Lydi⸗ 
de Stadt Thyateira früher Pelopeia geheißen haben foll ””). 

it Recht nennen alfo die meiften Schriftfteller, Pinbar, 
erobot, Thukydides, Strabo u. A. *), den Pelops einen 
der oder Phryger, b. h. fie folgen barin ber gewoͤhn⸗ 
lihen Sage. Eine andere, jedoch ziemlich vereinzelte, 
Angabe nennt Paphlagonien ald dad Vaterland des Pes 
lops. Apollonius von Rhodus nämlich” macht ben Pe: 
lops, ben er nach ber paphlagonifchen Stadt Enete, den 





18) Hesych, Zinvlos vpos Audiag zal Povwyiac, 14) 
Athen. XIV, p. 625. e. Statius Theb. VI, 122, Ib, Lactaut. 
CI, Hoeck, Kreta, I. p. 225; vergl. p. 185. 15) ſ. V, 18, 4. 
16) f. Welder, Äſchl. Tril. ©. 34. Nach Paufanias ift Tan⸗ 
talus nie aus feinem Reiche vertrieben worben; man barf den Der 
lopiden Zantalus niche mit dem Water bes Pelops verwechfeln. 
Paus. II, 22, 4. 17) VII, 24. 7. VII, 17,3. 18) Pcid. 
Met. VIII, 621. 19) Plin. H.N, II, 41. 20) f. Casaubo- 
nus ad Strab. T. VII. p. 415 ed. Friedem,. Hemsterhuisad Lu- 
eian, Dial, Mort, XVII, T. If, p. 587 Lehm, 21) f. bie vor: 
Kritik diefer 528 von Rigfch, Anmerk. zur Odyss, x 


1. p. 320 sq. Steph, Bys, v. Gucisiıpa. Plin, H. N, 
V. W. Sophoclis Aj. 1291. 1292. Auch Plato (Menex, 
p- 245. D) ift hier zu nennen. 
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eneteifhen nennt, zum König und Stammvater, ber Pa: 
phlagonier *), welche daher bei demſelben Dichter die 
Pelopiſchen beißen *). Der Scholiaft zu biefer Stelle 
‚weiß weiter nichts anführen, als daß bied eben eine 
von der gewöhnlichen —— abweichende Annahme 
ſei, daß jedoch Euphorion beide Anſichten zu vereinigen 
gewußt habe. Iſtros *) und Diodor *’) ließen ben Pe— 
lops ebenfalld aus Paphlagonien fommen und Tzetzes 
zum Lykophron **) führt diefe Meinung, wenigftens neben 
der gewöhnlichen, mit auf. Die Sage, welche ven Nas 
men der Stabt Pefjinus in Galatien nflt einer Schlacht, 
die, wie wir weiter unten feben werden, Ilos dem Pe: 
lops oder Zantalus geliefert haben foll, in Verbindung 
bringt, nimmt ebenfall an, daß Zantalus und Pelops 
über Paphlagonien geherrſcht haben. Man, kann anneh⸗ 
men, um dieſe Abweichung von der gemeinen Sage zu 
erklären, daß dieſe Sage das Tantaliſche Königreich 
über ganz Lydien und Phrygien bis nad) —— 
ausdehnte. Die Kaukonen, welche in Triphylien, Meſſe— 
nien und Arkadien wohnten, alſo grade in —— 
welche durch Pelops coloniſirt wurden, waren nach Strabo 
Paphlagonier ); vielleicht dachten die, welche Pelops eis 
nen Paphlagonier nennen, ihn als Fuͤhrer dieſer Einwan⸗ 
derung. Noch iſt eine dritte Annahme übrig, welche den 
beiden genannten grade widerſpricht und den Pelops zu 
einem er aus Olenos madt. Der Scoliaft des 
Dindar führt den Antefion ald Autorität für biefe Ans 
gabe an”) und Servius, Hygin, Malalas, ber Scholiaſt 
zum Statius u. A. ſtimmen dieſem in der Hauptſache 
bei, wenn fie den Tantalus, den Vater des Pelops, oder 
auch den Pelops ſelbſt einen Argiviſchen König nennen ’'). 
So gering auch die äußern Autoritäten find, welche biefe 
Meinung unterftügen, fo fcheint doch grade diefe ganz 
vereinzelte Angabe befondere Beachtung zu verdienen. 
Die Ältefte Sage, wie wir fie im Homer finden, wußte 
nichts von einer Einwanderung des Pelops, fondern macht 
ibn ſchlechtweg zu dem erften Argivifchen Könige, von dem 
die mächtigften Fürften bes Peloponnes ihr Gefchlecht 
berleiten. Die Namen Zantalus und Pelops erfcheinen 
in der Genealogie der Pelopiden wieder ald Sohn und 
Enkel des Pelops; es feheint, als ob der Rubm des 
Phrygiſchen Einwanderers die einheimiſchen Heroen im 
diefe unbedeutenden Stellen feiner Deſcendenz herabge— 
drüct babe. Jene Angabe des Anteſion alſo koͤnnen wir 
immerhin als einen Reſt der urſpruͤnglichen Sage betrach⸗ 
ten. Wir-werben weiterhin, wo von der hiſtoriſchen Deus 
tung ber Pelopsfabel die Rede fein wird, auf dieſe Frage 
zuruͤckkommen, und wenden uns zunächft zu dem Mythus. 
Zantalus, der Sohn des Zeus und ber Pluto, zeugte 





24) Argon. IL, 358. 25) Ibid. 790, 26) Schol. Pind, 
Ol. 1, 87. IX, 15. 27) Bibl, IV, 74. 28) Cuss. v. 150, 

99) Strab, VII, p. 345. 80) Ol. I, 37. IX, 15. Pifa und 
Olenos flanden in mytbeloatfder Verbindung Faus. VI, 20, 8. 
Auch in Galatien gab es eine Stadt gleiches Namens, die bem 
Zantalifchen Reiche benachbart gewefen fein kann. Ptolem, V, 4. 
31) Serv, Aen. VI, 608. Hyyin, fab, 124, Mythogr, Vat, II, 
102, III, 186 Hode. Malnlas, Chron, p, 80 Nieb, Tarr«lov, 

Baorkkwg räg Moxnretun ympaz, Malalas erzählt nad) Ditymus, 
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mit Euryanaffe”*), einer Tochter des Fanthus ober des 
Paktolus, oder mit Kiytia, einer Tochter des Amphidas 
mas ”), oder mit Dione, der Tochtes des Atlas *), oder 
mit der Pluto, der’ Zochter des Chionos ’), oder enblich 
mit Sterope *) den Pelops, Broteas ) und bie Niobe; 
einftimmig erflärt die Sage alfo den Pelops für einen 
Sohn des Tantalus, und mithin für einen Enfel be 
Zeus"). Zantalus erſcheint als Herr der unermeßlichen 
Reichthümer, welche aus den golbreihen Bergen und 
Flüffen Lydiens kamen. Der Beſitz diefer Schäge gilt 
als eine Bürgfchaft für die Gunft ber Götter, der fich 
Zantalus in fo hohem Grade zu erfreuen hatte, daß er 
an ber Seligkeit ber Götterfreuden Theil nehmen durfte. 
Aber dieſe Gunft der neidifchen Götter ift ein verhängs 
nißvolles Geſchenk: feiner jener Götterlieblinge, wie Bels 
lerophon und Peleus, hat glüclich geendet, Das Über: 
ſchreiten der Grenzen menſchlicher Unvollfommenbeit, zu 
welcher jene Sunf verlodt, zieht unfehlbar tiefes Leib 
ober gänzliches Verderben nad) ſich. Auch Zantalus ver= 
gaß uber der Götterfreundfchaft [6 ganz und gar, was 
er der Erde fchuldig war, daß er ed wagte, ben Himmz 
lifchen feinen eignen Sohn Pelops ald ledere Speife vor= 
zuſetzen. Die Götter verabicheuten das ekle Mahl; nur 
Demeter verzehrte unmiffend, weil fie, vertieft in ben 
Schmerz um ihre geraubte Tochter, des Vorganged weis 
ter nicht Acht hatte, die linfe Schulter des zerfiüdten 
und gefochten Knaben. Da befahl Zeus dem Hermes 
die Stüden wieder in den Keffel zu thun, und in erneu= 
ter Schönheit ging der wieberbelebte Pelops daraus bers 
vor; Demeter erfegte die Schulter, welche fie verzehrt 
hatte, durch eine neue von Elfenbein. Der fchöne Knabe 
aber reizte den Pofeidon, wie Ganymeb den Zeus; er 
mußte den Göttern in den Olymp folgen, von wo ihn, 
ald er herangewachſen war, die Gunft de Pofeidon nach 
Piſa geleitete”). Won der elfenbeinernen Schulter aber 
blieb den Nachkommen des Pelops ein Mal, entweder 
ein blendenb weißer Fleck, ober das Zeichen einer Lanze 
oder einer Gorgo, oder eined Dreizads ), oder einer 
Dlive auf der rechten Schulter. An dieſem leßtern Zei— 
hen erkannte Iphigenie in Zaurien den Dreſtes wieder *). 





# 

82) Schol, Eurip. Orest. v. 5. Schol, Pind, I, 72. Tse- 
tzes Lyc. 52. Apostolius Cent, XVII, 7. Elpvrois dvsaons. 
Ci, Mesiriae Ovid. Her. T. II. p. 332. 33) Pherecydes 
Fragm. p. 94. Sturz. ed, II, 34) Auyin. fab. 82. Seru, Aen, 
VIII, 180, „Sed de Lino (Dione ?) Pelopem genuit.“ 35) 
Daher heißt Pelops Kgörros Pind. Ol, IN, 41. Schol, 36) My- 
thogr, Vat, I, p. 63. 87) Paus. 117, 22%, 4. 11, 22,4, 38) 
Din Chrusost, Or, T. I. p. 690 Reisk, „Jeuregog and Arcs,“ und 
in berfelben Stelle ift unter dem mouyoros ITklorog ebenfalls Zeus 
zu verftehen. Im ber Anrede an Zeus wirb er vester Pelops ges 
nannt von Valerius Fl, Argon, I, 512. Ganz; abweichend heißt 
Pelops beim Echoliaften zur Ilias ein Sohn bes Hermes und ber 
Kalyke. 1. I, 104, 39) Bergl. Tzetzes, Lye. 152 sq. Schul,. 
Pind, Ol.1.37, Phavorinus v. Tarralos. Servius, Virg. Georg. 
I, 7. Nonnus, Dionys. XVII, 27. Aristides, Or. de Smyrn, 


T. I. p. 272. 40) f. über bie elfenbeinerne Schulter Die Chry- 
sost. T. I. p. 285. Die Erflärer Incian, de Saltat, T. V. 
p. 482 Lehm. Statius, Theb. IV, 590. „Pelopis truncati,t* 


41) Cedrenus hist, T, I, p. 236 Nieb. Ews zo melineror 1b 
yerong anunrreor any Pia eider dv ıg wun desi@. 


- PELOPS 


Gewöhnlich wirb bie linke Schulter ald die mit dem Zels 
hen geſchmuͤckte genannt *). Nach dem Scholiaften zum 
Pindar war ed nicht Demeter, welche die Schulter vers 
“zehrte, fondern Thetis. Lactantins in dem Argument ber 
Spidifchen Babel macht ben Pelops zu einem unechten 
Sohne bed Tantalus, zu welcher Annahme theild bie ver: 
ſchiedenen Angaben über die Mutter des Pelops, theils 
das Beſtreben, die Schuld des unnatuͤrlichen Vaters in 
Etwas zu mildern, führen konnte. 
der Götter bei der Wiederherftellung des Knaben werden 
ebenfalls mehrfach verfchieden angegeben. Unter andern 
war ed nah Bakchylides Rhea, welche bie — 
Glieder in dem Zauberkeſſel wieder zuſammenkochte ); 
und ihre Mitwirkung konnte man bei dieſer Gelegenheit 
um fo eher erwarten, als fie die hauptſaͤchlichſte Gottheit 
jener Gegenden war. Aus demfelben Grunde ließ man 
auch ben beftändigen Begleiter der magna mater, ben 
Pan, am Vorgange Theil nehmen. Er tanzte nämlich, 
wie ber Scholiaft zu Ariftides ſich ausdrüdt, dv 77 xge- 
wwoyie Ilfionog, d. h. beim Mahle, welches Zantalus 
den Göttern gab *). Noch wollen wir einen Zug dieſer 
Erzählung hervorheben, welcher für die Unterfuchung über 
die Entftehung des Mythus nicht ohne Bedeutung zu 
fein fcheint. Das Mahl nämlich, bei welchem Pelops 
als Kederbiffen dienen follte, wird meift als ein äpuwos 
bezeichnet, d. b. als ein Schmaus, zu welchem jeder ber 
Gäfte einen Beitrag lieferte; die Gäfte waren bei einem 
!oavog ftehend, und auch fonft durch irgend ein Band 
mit einander verbunden: namentlich find es die Achäifchen 
Könige, welche wir mit den Erſten bed Volkes, ihren 
Frag beim &pavog treffen, wie den Menelaus im vierten 
Buche der Odyſſee“). Gewiß ftellte die Sage urſpruͤng⸗ 
lich den Tantalus, den conviva Deorum, als einen 
#rns des Zeus dar, welcher den Pelops ald Beitrag des 
Mahles mit in den Diymp bringt. Der Scholiaft. bed 
Pindar erzählt, die Götter hätten den Zantalus zum Fpu- 
»og geladen; da aber Tantalus nad der Sitte des !ou- 
vog feinerfeitd auch einen Beitrag zum Mahle liefern 
mußte, fei er im Berlegenheit gewefen *) und habe den 
Sohn geihlachtet und den Göttern vorgefegt. Ebenfo 
ſcheint aud Euripides in den Worten ): ei wgehrg 
Tas. vie Epavor ig Heodg Ilgiodeig dnoleıg dv Heoig 
Jıneiv Biov an ein Mahl im Olymp zu denken. Wenn 
gleich daneben feit Pindar die Sache auch [hen fo ers 





. 42) Philostr, V, 49, 12. Jac. Ovid, Met. Vi, 405, unb bie 
von Jacobs zum Philoftvatus (p. 388) angeführten Stellen, 45) 
Schel, Pind, I, ce. Phavorinus v,. Turıarog, 44) Schol. Arist, 

p. 216. ed. Fromm, Siehe jedoch Bödh (Pind. Fragm. p. 593), 

dem Lebeck (Aglaoph. p. 308) mit Recht widerſpricht. 45) Span- 

heim ad Call, hymn, in Cer, v. 73. Welder, Äſchyl. Trilog. 

S. 351. Ritzſch, Anmerkungen zur Odyss. T. I, p. 40, „So⸗ 

nad bleibt nur übrig zu fagen, ber Granos fei ein gewöhnliches 

Mahl gewefen, wozu in mandjen Gegenden, namentlich in Latebds 

men, fi dem König näher flehende Männer mit ihren Beiträgen 

eingefunden hätten." 46) Ol. I, 37: 'Enel oww aurög 6: Tar- 
1nkog 15 roö Fgavov ı1ponwm arrsıapfgrır Toig dtoig 
eiwyiar Aröpnoe. — Dffendar ift Igavos bier nicht für Gaſtge ⸗ 
bot aupt gebraucht, fondern fteht in feiner eigentlichen Bebeu⸗ 
tung. 47) Helena v, 388. 
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zählt wird, daß Tantalus bie Götter zu ſich nach Slpy⸗ 
lus geladen habe, ſo erfcheint ber aus doch immer 
als ein Fpuvog; und fragen wir nun, ob es wahrfcein: 
licher fei, daß biefe Sitte vom Sipylus nach den Achaͤi⸗ 
fhen Königsfigen, ober umgefehrt aus dem Peloponnes 
auf bad Tantaliſche Mahl übertragen worden fei, fo 
bürfte man fein Bedenken haben, ng für die letztere 
Annahme zu entfcheiden. Auch diefer Zug der Fabel alfo 
führt auf den Gedanken, daß die Pelopibifchen” König: 
reiche im Peloponnes früher beftanden haben mögen, als 
die Fabeln von dem Phrogifchen Pelops, von feiner Kos 
dung und feiner Einwanderung. Gin weſentliches Mo: 


ment in-biefer Fabel bildet die Liebe des Pofeidon zum 


Pelops. Nach der gewöhnlichen Erzählung reizt Pelops 
erft nach feiner Wiederbelebung den Pofeibon, —* die⸗ 
fer ihn in feinem Wagen in den Olymp entführt. Dieſes 
Berhältniß des Pelops zum Pofeidon wird allgemein ans 
—— gewiſſermaßen als Erklaͤrung der Tüuͤchtig⸗ 
eit des Pelops in den Roß⸗ und Wagenkaͤmpfen. Pe⸗ 
lops bleibt eine Zeit lang im Dlymp, und verſieht, wie 
es feheint, dad Amt eines Mundfchenten **); bie göttlichen 
Roffe, mit welchen Pelops fpäter nah Pifa fommt, und 
ben Onomaus befiegt, find ber Lohn, mit welchem der 


. Gott der Roffe die Gunft des holden Knaben belohnt *). 


Spätere Schriftfteller, namentlich die Apologeten, nennen 
Pelops und Ganymebes neben einander als Beifpiele bes 
Knabenraubes und der Rnabenliebe im Olymp’). Die 
anziehendfte Erzählung von dem Raube des Pelops fins 
bet fi in ber erften olympiſchen Ode des Pindarz; wir 
theilen die betreffende Stelle, ba fie mehrfach falſch ges 
beutet worden ift, wörtlid mit: „Dem Hiero glänzt 
Ruhm in dem mannberrlihen Gebiet (dmoıxic) des &y- 
berö Pelops, welchen der ftarfe Landerfchütterer Pofeidon 
liebte, da ihn gefhmüdt um die von Elfenbein glänzende 
Schulter Klotho aus reinem Beden gehoben hatte (Zmei 
vır xadapoü Alönrog Eiche Kind dilgarrı gal- 
dınov wor xexadsevor). — Doch es ziemt ben 
Menfchen über die Götter nur Schönes (xaAa) zu vers: 
fünden —: Sohn bed Zantalus, den Sagen der Xlteren 
wiberfprechend, fage ih, daß dich ber Dreizadierdide 
raubte damals, ald bein Vater zu ganz wohlgefittetem 
Mahle (die Götter) in das liebe Sipylus rief, und daß 
er dich, überwältigt vom Verlangen feines Herzens, auf 
goldenem Wagen in bie Wohnung des erhabenen Zeus 
geführt hat.” Nachdem nım Plops verſchwunden war, 


48) Lycophr, Cass. 156: "Or dh Hs Adijoarın xal Bapiv 
nidor Puyovıa Navufdorrog äpnaxınanor, Tisetzes: "Huaodn 
In rorou were rip Akira H IHoosdev. Auf das die YAn- 
ocrıa berieht fih Etym, M. v. Sir xal rolf. Vergl. Nonnus, 
Dionys, XI, 272, 49) Boeckh, Expl. Pind, p. 108. 50) 
Tseises |, e, Schol. I, I, 38: Kara wiador nmdızic doag 
— (Ildoy) maga HHoasıdevog Inmous ddauaarovg odr 17 
öynuen.... Der Sholiaft exzaͤhlt nach Theopomp. Himerius Or, 
I, 6. p. 334 (angeführt von Jacobe zu Philoftratus ©, 391). 
”Hoa Hoctıdar 100 Hrkonos* vlor ulv obr Cure alırbr Inmong 
araßeiveıv Ldideoxe, zul zarı zuuarwe Baur Kouera, au» 
&xowy wavorta 195 Falaaam. 51) Zwrinmm, Charid. 7. Ta- 
— I Gr. — Clemens Alex. protr, p. 21. Araob. adv, Gent, 

> 
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fügt der Dichter hinzu, haben die neibifhen Nachbarn 
> jene böje Rede von der Zerfleifhung und Verzehrung bes 
Knaben erfonnen. Es leuchtet ein, daß diejenigen im 
Irrthum find, welche glauben, Pindar habe hier aus dem 
alten Mythus einen neuen gemacht, und habe an die 
Stelle ber häßlichen Fabel, von der Kreurgie des Pes 
lops die anziehende Dichtung von der Liebe des Pofeidon 
zum fchönen Knaben gefet; denn die Liebe des Pofeidon 
zum Pelops ift ein wefentlicher und allgemein angenom: 
mener Zug in diefem Mythus, der unmöglich aus Pindar’s 
fubjectiver, durch die befondern Umftände, unter denen 
diefed Gedicht gefungen wurde, bedingter Auffaflung ge: 
floffen fein kann; vielmehr befteht die Neuerung, welche 
Pindar vornahm, in nichts Anderem, ald darin, daß er, 
wie auch Euripides that, die Götter von einer efeln ob: 
beit freifprach und die Sage von der Kochung, weil fie 
eine Erdichtung gottlofer Menfchen fei, und weil fie 
durchaus unſchoͤne —— erwecken muß, wegließ. 
Die elfenbeinerne Schulter aber, und der Keffel, aus wel: 
chem der reizende Knabe hervorging, find wefentliche Mos 
mente, bie der Dichter, wollte er nicht grabe die charaf: 
teriftifche Eigenthümlichfeit des Mythus aufheben, nicht 
weglaſſen fonnte. Darum ift ed unmöglich in dem Kefs 
fel der Klotho jenes Gefäß zu erbliden, in welchem bie 
Goͤtter die Stuͤcke des gebratenen Knaben wieder zufam: 
menfodhen; und man wird der Erflärung Diffen’d gern 
darin beiftimmen, daß durch das reine Beden der Klotho 
angedeutet werde, ber Schmud ber elfenbeinernen Schul: 
ter fei dem Kinde nicht erft durch jene unfaubere Berfleis 
fhung und Zuſammenkochung geworden, fondern ſchon 
bei feiner Geburt eigen gemwefen. Dagegen aber kann 
Pindar aus demfelben Grunde nicht fagen, was Diffen 
in der Stelle findet, der Erberfchütterer habe den Pelops 
fhon von feiner Geburt an geliebt"). Dies 
wäre etwas Neues in die Sage eingeführt, was jedoch 
weber in ben Worten liegt — denn bie hulbreiche Theil: 
nabme des Gottes an dem neugeborenen Kinde würde 
der Dichter nicht mit dem Worte Zpaocaro bezeichnet 
haben — noch aud dem Sinne, in welchem die Mythe 
fchöne Knaben, wie den Ganymedes und ben Hylas, mit 
Göttern in Verbindung bringt, entfpricht. "Z&ere ift mit 
xexududvror eng zufammenzufaffen, und Zei enthält we 
leih den Grund für dad Zpuoouro: Pofeibon liebte ihn 
If feit er ihn beim Mahle fah‘)], da er als ein fo 
höner Knabe geboren War; bie eigenthümliche Schön: 
heit des Pelops beftand aber — in der wie Elfenbein 
laͤnzenden Schulter, Auch koͤnnte uns ja dieſe elfen⸗ 

inerne Schulter nur als muͤßiges Spiel der mythen⸗ 
dichtenden Phantaſie gelten *), wenn wir fie nicht als 


52) Ob Phüoftratus berfelben Meinung gewefen ift, ober ob 
er ben Keffel ber Klotho irethümlich mit jenem unreinen Keffel der 
3ufammentocdung verwechfelt habe, laffen wir bahingeftellt fein; f. 
Im. 1, 80. „dvaydos: (IMllowy) alro (vb Boär) eg ıöw Mine 
za rin⸗ Klose.‘ Siehe d. folgende Anmerkung, 53) Philostr, 
p. 29, 18. Olum di o0dl 1 Udom amıaınasız, eg Jloosdür 
more auıır nyacdı züg wong, olvorooürse $v Zinulp Toig 
Bois. 54) Carmina ni sint, Ex humero Pelopis non nituis- 
set ebur, Tibwil, I, 4, 63, 
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Symbol ber bem Gotte wohlaefälfigen rg Schön: 
beit auffaffen wollten *). ie weit diefes Mohlgefallen 
zugleich ein Wohlgefallen am Sittlih-Reinen ift, als defs 
en Bild der fchöne Knabe erfcheinen fann, das mochte 
fi jeder ausdenken, wie er wollte und fonnte; Pindar 
(v. 45. Zul zwör Int yodos) und die Sagen deuten 
es entfchieben auf die finnliche Luft am förperlich ſchoͤnen 
Knaben ’*). Indeffen ift der religiöfe Grundgedanke, auf 
welchem diefe Fabel beruht, mögen wir den Raub des 
Pelops ober die Kochung oder die Verbindung biefer beis 
den Dichtungen in ber gewöhnlichen Mythe betrachten, 
fein anderer, als der, daß die Götter Wohlgefallen haben 
am Schönen, d. h. am Sittlih:Reinen, und daß durch 
bie Darbringung bdeffelben im Opfer ihnen ein 
Dienft erwiefen wird, ben fie mit ihrer Gunft reichlich 
belohnen. Mag ihn Pofeidon rauben oder ber Water 
ihn opfern, Pelops ift für Zantalus, wie anderwaͤrts 
Ganymebed und Hylas “), der Vermittler der göttlichen 
Zuneigung; darum entfenden die Himmlifchen, nach Pin: 
bar, den Delops erft dann aus ihrer Nähe, ald Zantalus 
ihre Gunft verfcherzt hatte, und alfo das durch Pelops 
verbürgte Verhältniß zwiſchen ben Göttern und Tanta⸗ 
lus aufgehoben worden war. Der Gedanke an eine 
Opferung bed Pelops fcheint auh in ber Mythe fehr 
deutlih dur: Tuürralog xalfoag rodg Heodg eis bwylar 
napldnxe Tov viöv. abrov Ilona, Idoas, va pd- 
yoaı, z6 gildserov vdeiruuevog *); und wenn man 
den andern Bug ber Mythe, daß nämlich die Götter bie 
ſes Opfer verabfcheut haben, in Betracht zieht, fo liegt 
die Muthmaßung nahe, daß biefe Fabel ein Ausbrud 
der Misbilligung fein fol, mit welcher die gejitteten Hel⸗ 
lenen auf die auch dem dlteften Griechen nicht ganz fremde 
Barbarei ded Menfchenopfers blidten. Der Pindarifchen 
Darftellung liegt doch eben nur auch biefer Gebanfe zum 
Grunde, und Euripibes fpricht fich in demfelben Sinne 
über dad Tantalifche Mahl aus: Yu ueiv oww za TI 


— 


ai 
zaLov Heoicıy korıduara Arıora xolvw, nadög hosH- 
vaı Bopü. Tovg d’ Ivddd’ aurodg drrag dvdownoxto- 
vovg elg 1b» Febr TO Pavlor ürugigew doxo. Ovdira 
yap olumı daruöreov elvas xanor®”), — Den Umftand, 
daß Demeter die Schulter verzehrt, benutzten ſchon bie 
Alten zu allerhand fombolifchen —— ), die wir 
Be nicht höher anfchlagen können, als die Erklaͤrun 

bed Tzetzes, welcher die Zerftüdelung bed Pelops auf bie 





55) Ih kann dem Leer die Erinnerung an bie wibrige Anas 
logie des pullus Jovis, des Fabius Ambustus, cui cognomen 
Eburno, quod etc. nicht erfparen. Festus et Paulus v. puer et 
pullus, Arnoh, adv, Gent, IV, 26. 56) 'O d& Tloasıdü» 
yayıımı 1) den Tod lflomog xal ebpeim ala al dire: dan 
zxesueitlors. Pbiloftratus in ber Befchreibung des Gemdls 
bes, I, 80. Glaufen, Äneas und bie Penaten. 2. Bb. ©, XIII, 
„Der wahre Grund jener Sage ift durchaus nicht unfittlich, er ift 
kein anderer, als bie göttliche liebevolle Freude an dem reinen Kinde, 
die der finnliche Grieche vornehmlich auf die Geftalt bericht, aber 
auch jeden Augenblit auf bie Lauterkeit bes unbefledten Herzens 
berieben konnte 10.“ 57) f. Elaufen a. a. D. 1. Bb. ©. 68 
u. 121. 58) Tzeizes, Lyc. 152, cf. v. 156. xaraxonel; xel 
used — Gloss. Vratisl. Pind. Ol. I, 40. p. 50 Boeckh. 59) 
Iph, Taur. 384 qq. 60) Myth. Vat, ], i2. 
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Krankheit der mapdivoıs deutet, an welcher Pelops er: 
Prankt fei. Überhaupt fcheint uns die Fabel 5 frei 
u fein von myſtiſcher Symbolik, ſodaß wir Völder nicht 
i en, ber diefe Erzählung mit der Verzehrung des 
DionyfussZagreus, Jaſon, Abſyrtus ꝛc. zufammenzubrins 
gen und, wie die Beilerophonfabel, auf die Wiederkehr 
ded per zu deuten verfuchte. Seine Darftellun 
beruht auf Annahme, daß der Mythus urfprüngli 
gelautet habe: Ceres habe den ganzen Pelops roh 
und ungekocht gegeflen, wuör; daraus haben die leich— 
ten Hellenen wow gemacht; dad Roheſſen fei aber eben 
der myftiiche Ausdrud für die Verzehrung bed Dionyfus- 
—5* Wir laſſen alle Vorderſaͤtze, auf denen die 
Erklaͤrung dieſes Mythologen beruht, unangetaſtet, weil 
es und zu weit führen würde, und erſt über bie gültigen 
Principien der Mythendeutung zu verfländigen, unb ers 
innern nur, daß in ber Pelopsfabel vom Roheffen eben 
nicht die Rebe ift, fondern von einem gebratenen 
oder gefochten Knaben, und daß ſich wenige auf diefe 
Fabel bezügliche Stellen werben auftreiben lafien, in wels 
chen ein durzoug oder ein Eyes oder Asiyara mupög 
ober Üdarog napü Lowav Aug’ üxuav*) und bergleis 
hen Andeutungen weggelaffen wären, weil fie ſich von 
felbft verftehen. Es ift m Pr daß wir in biefer Scene 
ein unverflandenes Symbol afiatifher Naturreligion vor 
uns haben, aber dann eben auch noch ein unverflandenes, 
wenigftend bietet das willkürlich angenommene Roheſſen 
nicht den Schlüffel zu biefem Raͤthſel. Zür jetzt alfo 
begnügen wir uns bei der aufgeftellten Anficht von ber 
Dpferung des Pelops, für die wir auch darin noch eine 
Betätigung feben, daß die folgenden Scenen des My: 
thus fehr deutlich fund geben, warum grade Pofeidon die 
Gottheit ift, welche den Anaben Pelops liebt. Auch bies 
fer Zug der Sage ſtammt ſicher aus dem Peloponnes ); 
bier wird Pelops ber Heros ber olympifchen Spiele; dies 
tonnte er mur durch die Gunft des Pofeidon werben, und 
ald den Grund für diefe außerordentliche Zuneigung ftelt 
die Sage die jugendliche Hingebung des Pelops auf: bie 
Roffe, mit welchen Pelops den Bnomaus befiegt, find 
der Kohn, mit welchem Pofeidon jene Schuld an Pelops 
abträgt. Doch ehe wir die Thaten des Pelops im Pelos 
ponnes betrachten, müfjen wir ben Helben auf feinem 
Zuge nad} der von ihm benannten Halbinfel begleiten. 
Der Dichter Pindar überfpringt alle hiftorifchen Vers 
hältniffe, in welchen die Sage den Pelops vor und wäh: 
rend der Beſitznahme des Peloponnes erfcheinen läßt: 
nach ihm wirb ber Jüngling aus dem Olymp entlaffen, 
ald Zantalus ſich der göttlichen Huld unmerth gezeigt 
batte; aber Pofeidon bleibt ihm auch fernerhin gewogen, 


61) Bölder, Mythol. des Japet. Geſchl. ©. 353. Auch F. 
Thierſch (su Pind. I, c.) ift biefer Meinung und vergleicht die Kar 
bei vom Kronos, ber feine Kinder frift, von ber Auferftehung des 
Abonis; Hyacinthus und von dem zerftüdten und wiederverbunde⸗ 
nen Dfirie, Er legt aber, um zu biefer Auffaffung zu gelangen, auf 
die Klotho ein befonderes Gewicht, und diefe gehört doch eigent⸗ 
lich gar nicht dem Mothus, fondern der befondern Darftellung bes 
Pindar an. 62) Lyc. Cass, v, 54. Pind. |. c. 63) f. 
Welcker ad Philostr. p. 389, ed. ac, 
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und ſendet ihm auf feine Bitten einen goldenen Wagen 
mit geflügeltem Gefpann, welches den legten Freier der 
—— nad) Elis bringt. Philoſtratus beſchreibt ein 
emaͤlde, welches dieſe Scene darſtellt: Pelops in Phry— 
giſcher Kleidung, die linke Schulter, von der das Ges 
wand heruntergefunfen ift, glänzt weiß von Elfen: 
bein, wie der Heöperus durch bie helldunkle Nacht *); 
ein Biergefpann ift aus dem Pontus emporgeftiegen, und 
Pofeidon reicht dem Jünglinge die Hand, und feheint ihm 
Lehren für den Wettlauf zu erteilen. Mit diefem bes 
rühmten Gefpann nun, weiches Paldphatus, wie ſich er: 
warten ließ, für ein Schiff erflärt *), fuhr Pelops, nach 
ber Diterfage, vom Sipylus nad bem Peloponnes 
über, um bie Zochter des Dnomaus im Wettfampf zu 
erwerben R. Der Berfertiger des Kaftens des Kypfelos, 
Pindar, Pherekydes, Euripides u. A. ſtellen die Roſſe 
des Poſeidon geflügelt dar, um im Symbol der Flügel 
bie außerordentliche Leichtigkeit ded Wagens anzubeuten *) 
Die Werbung um Hippodbamia erfcheint auch in einer 
andern Cage, welche Paufanias mittheilt, als der Grund, 
warum Pelops nach Hellas zieht. Bei Lemnon nämlich, 
jenfeit bed Hermus, befand fi ein Bildniß der Aphro— 
bite, welches aus einem lebendigen Myrtenbaume ges 
macht war (ix uupaivng redmivias); dies Bild habe 
Pelops gemacht, um fich die Göttin für bie bevorfies 
bende Werbung geneigt zu machen”). — Die hiftoris 
fhe Sage kennt die Werbung ald Grund der Auswans 
derung bed Pelops nicht. Nach Diodor ") macht er erit 
in Elis die Bekanntſchaft der Hippodamia, und, nach Hel: 
lanifus war er, ehe er die Hippodamia erwarb, ſchon 
einmal verheirathet ”). Überhaupt ſtellt die hiftorifche Sage 
biefen Zug des Pelops gar nicht als die ritterliche Fahrt 
eined auf romantiiche Abenteuer ausziehenden Helden dar, 
ſondern als bie Überfiedelung eines Volkes uns 
ter Anführung des Pelops; bie Reife wird nicht 
zu Schiffe, fondern zu Sande gemacht, auf einer Stra: 
fe, die von Station zu Station hiſtoriſche Worgänge, 
in die der Name des Pelops verflochten ift, errathen Taf: 
fen. Daß er an der Spike eines ganzen Bölferzugeb 
im Peloponnes erfchienen ift, erfennen wir ſchon aus He⸗ 
raklides Ponticus, welcher, wie oben bemerkt wurde, —* 
der und Phryger feine Begleiter nennt. Durch ben gans 
zen Peloponnes zerftreut, namentlich aber in Lakedaͤmon, 
befanden fich große Grabhügel, welche man die Gräber 
der mit Pelops eingewanderten Phryger nannte; unter 
feinen Begfeitern war Gargettus, ein Heros, deſſen Sohn 
Alefios der Stadt Alejios in Elis ben Namen gab ”"). 
Seine Schwefter Niobe befand fi ebenfalls unter den 
Auswanderern; in Xheffalien und Böotien verftärkten 


64) "Ore Illioy aorpaıaı doxei 15 wu. — Aaunpürses 
15 Sum To uergaxıor boor ı vof ı@ Zandow. Philostr. Im, 1, 
30. 65) Iner, 30. 66) Lye. v. 156. ib, Tsetses, Philosir. 
Im, I, 17. Schel, Il, I, 38. Aimerins in Anatolium ap. Photiun 
p. 1039. ed. Schott. Philostr, jun, Im, 9. 67) Auch Die 
Chrys. Or. Il. p. 333, ed. Beiske, f. Bob, Motbol. Briefe. 1, 
29. ©. 216. Melcker ad Philostr, p. 389. 68) Pau. \, 
13, 4. 69) IV, 73, 70) ap. Schol, I, II, 105, zu) 
Steph. Bys. v. Allaros. , 
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nette Zuzüge feine Schar, kurz, Alled deutet barauf hin, 
daß die Alten diefen Zug ald eine gewaltige, volfreiche 
Erpedition dachten. Für die Weranlaffung, welde ben 
Peiops zur Auswanderung gezwungen habe, finden fich 
alte Zeugniffe nicht; fpätere Schriftfteller aber er äblen, 
es fei zwifchen Ilos, dem Sohne bed Tros, und Zantas 
lus oder Pelops, wegen bed Raubes des Ganymebes, 
den Zantalus verübt habe, zum Kriege gefommen, es fei 
eine entjcheidende Schlacht geliefert bei der Stadt Pellis 
nus, welde von den vielen in biefem Kampfe Gefalle: 
nen ihren Namen erhalten habe; die Folge diefed Krieges 
fei die Vernichtung des Zantalifchen Reiches und bie Aus: 
wanderung des Pelops gewefen *)]. " Eufebius und Syn: 
cellus ”) laffen den Pelops, wie es fcheint, vom Pelos 
ponned aus gegen ben Dardanus ziehen, woneben fie, 
nah Dibymus, noch einen andern er Zantalus 
gegen Tros — habe, anſetzen ’*). alalad erzählt, 
Zantalus, König von Myzene, habe den Tros durch bie 
feierlihe Beerdigung des Ganymebed im Tempel des 
Zeus verföhnt; den Wettkampf des Lydiſchen Pelops mit 
Önomaus in Pifa ſetzt er nach Charar gleichyeitig mit 
ber Herrfchaft des los, des Sohnes bed Tros, ohne je: 
doch eines Kampfed zwifchen Beiden zu erwähnen "). 


Dies find die eriten Feindfeligkeiten zwifchen dem Pelopi—⸗ 


diſchen und trojanifchen Königshaufe, ald beren Fort: 
fegung jene Schriftfteller den trojanifchen Krieg barftellen. 
Pelops war mit unermeßlichen Schägen abaeıo en, welche 
im Befige der Pelopiden blieben; darum I ) 
Achilles zum Priamus fagen, Paris fei gar nicht allein 
der Helena wegen nad —— gekommen, ſondern, weil 
den Troern nach den Schaͤtzen ber Pelopiden geluͤſtet ha: 
be’). Durch Ilus alſo vertrieben, verließ Pelops bie 
heimiſche Herrſchaft, und als die erſte Station feines Zus 
ges bietet ſich die Stabt Kila im trojanifchen Gebiete 
dar, welche von Killas oder Kellas oder Killos, dem Was 
genlenker ded Pelops, ihren Namen haben foll. Es gibt 
mehre Killen, auch eins auf Lesbos, welches demfelben 
Killad feine Entftehung verdankt. Theopomp nämlich ers 
zäblt ””), Pelops fei, als er auf dem Pofeidonifchen Was 
gen nach Pifa eilte, in die Gegend von Lesbos gefom: 
men (nepi Atoßov); da fei fein ag era Kilos ges 
ftorben, und ald Pelops über diefen Verluſt fehr betruͤbt 
gewefen fei, fei ihm Killos im Traume erfchienen und 
habe ein Begräbnig gefodert. Diefe Bitte habe Pelops 
erfüllt, und an feinem Grabe, ba er ganz plöglich geftor: 
ben, ein —— des Kildifchen Apollo gegründet *). 
Der, wie Zheopomp, ben Pelops auf dem Pofeibonifchen 
Magen reifen ließ, der mußte ihn natürlich auch auf dem 
Meere bleiben lafjen, und dem mußte, um die Fabel vom 
72) Paus, II, 22, 4. Dictys I, 6. Diod, IV, 73, Tzetzes 
Lye. 355. f. laufen, Äneag und bie Pension. 1.2. ©, 164. 
Orosius I, 12. 73) Euseb. Chron, II, p. 123, Syncell. p. 
303 Nieb, 74) Syneell, p. 305. 75) Malalas p. 81 Nieh. 
Derfelben Erzählung vom Raube bed Ganymebes folgt auch Tzetzes, 
Anteh,. 9%, cf. Schol, I. XX, 284. 76) Dirtys III, 28, 77) 
Schol, H, I, 38. 78) Die Gründung bes Xpollinifchen Gultes im 
trojanifchen Bebiete ſchreibt Müller einer kretenſiſch⸗ borifchen Colo⸗ 
nie zu; das Eilläifche Heiligthum mag allerdings wol älter fein als 
bie Pelopẽfabel. 
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Killos anzubringen, das lesbiſche Killeon fehr willkom⸗ 
men fein. Andere, und namentiich Strabo, knuͤpfen die 
Erzählung an bie Landreife und an das trojanifche Killa ”). 
Die-beftige Betruͤbniß des Pelops uͤber den Tod des Wa: 
genlenkers gehoͤrt weſentlich zur Sage. Pelops hatte 
naͤmlich das Drakel gefragt, wo er eine Stadt gründen 
follte; da hatte der Gott geantwortet, da, wo er fehr 
betrübt fein wide. Als er nun den Tod des Killos bes 
trauerte, erkannte er, daß er an dem beflimmten Orte 
angelangt fei und gründete Killa”). Auf dem vorbern 
Giebelfelde des Zeustempels zu Olympia war der Wett: 
kampf des Pelops und des Önomaus abgebildet, auf dem 
Wagen des Pelops ſtand defjen Wagenlenker, welchen 
eine trözenifche Sage Sphäros, der Ereget zu Olympia 
aber Killas nannte). Diefer Letztere foll allerdings dem 
Pelops bei dem Wettlampfe beigeftanden haben, aber nach 
feinem Tode; eine Sage, die vielleicht mit dem Aberglau—⸗ 
ben des Xararippos auf der olympifchen Nennbahn zus 
fammenhängt *). Auch dad Sternbild Arioyog erklärten 
Einige für den Kellas, den Wagenlenker des Pelops ). 
Naht der Gründung von Killa ift ed bie Anweſenheit 
des Pelops in Theſſalien, welches uns biefes Rand als 
eine zweite Station bed Pelopibifchen Zuges erkennen 
läßt. Die Peloponnefifhen Achaͤer und die phthiotifchen 
find flammverwandt; um nun zu erflären, wie die Achder 
in den Peloponnes und unter Pelopidifche Herrfchaft ges 
kommen feien, ließ die Sage die Phthioten ſich mit dem 
Pelops verbinden, und mit biefem zufammen ben Pelos 
ponned, und zwar zunächft Lakonika befegen *). Schon 
von jet an haben wir alfo den Pelops als Achaͤiſchen 
Fürften anzufehen. In Böotien endlich ſchloſſen fi ihm 
Böotifche Goloniften an, von welchen mehre Städte im 
Peloponnes ihren Urfprung berleiteten, namentlih Leu—⸗ 
ftron, Charabra und Zhalamoi. Auf eine enge Verbin: 
bung ber Pelopidifchen Auswanderer und ber Böotier 
beutet die Sage durch die Erzählung bin, daß Pelops 
dem Amphion feine Schwefter Niobe zur Frau gegeben 
babe"); auch Eannte man zu Olympia die Sage, daß 
Pelops vom Amphion ein Zaubermittel erhalten habe, 
welches, nachdem er es auf ber Rennbahn eingegraben 
hatte, bewirkte, daß an biefer Stelle die Roffe des Öno: 
maus fcheuten”). Nach Hefatäus war ber Peloponnes 
ehe die Hellenen ihn inne hatten, von Barbaren bewohnt, 
und unter biefen führt Strabon neben den Ägyptern, 
Dryopern, Kaufonen, Pelaögern, Lelegern u. A. die Phrys 
ger des Pelops mit auf*”); man hat darum jene Zuzlige 
welche dem Pelops in Phthia und Boͤotien zufamen, als 
die echt Hellenifchen Beftandtheile der Peloponnefifchen 
Bevölkerung zu fallen, ‚welche das barbarifche (Pelaögifche) 
Element der Phryger überwinden und die Pelopidifchen 
Königreiche zu echt Achäifhen oder ‚Hellenifchen machen. 
Die exfte und berühmtefte Stadt, von welcher bie 


79) Strab, XIII. p. 613 u. 612. Kustath. Hom. p. 33,49, 

80) Tzetzes, Ex. in Il, p. 95. 51) Paus, V, 10, 2, 82) 

Schol, Il, 1.c, cf. Pause, VI, 20,8. 83) Theon, Arat, Phaen, 

161, 84) Strab, VIII. p. 365. 85) Ibid, p. 360. 86) 

— VL 20, 8, 87) Strab. VII. p. 321. Isocrates, Laud, 
el, 30, 
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ra Einwanderer Befig nahmen, war Pifa in 
lis, welches Pindar baher im eigentlichen Sinne Av- 
dov II.onog änoızia nennt). Lykophron jedoch laͤßt 
ihn durch Erechtheus, d. h. Pofeibon, zuerft nach Laͤtrina 
an ber pifatifchen Küfte gelangen, und von da aus zum 
: Kampfe gegen Önomaus nach Pifa ziehen **). Lätrina 
war ber Drt, wo bie Gebeine des Pelops aufbewahrt 
wurden; ed macht aljo entjchieden Anſpruch auf Pelopi: 
diſche Gründung; auch mußten diejenigen, welche den Pes 
lops mit Hilfe des Pofeidonifhen Gefpanned nah Elis 
—— ließen, — einen Küftenort als erſten Ans 
ftsort annehmen. - Die Befignahme von Pifa flellt 
bie Sage ald Folge ded Sieges dar, welchen Pelops über 
den Önomaus in dem beruͤhmten Wagenkampfe davontrug. 
Önomaus ndämlih, der Sohn des Aixion oder des Arch, 
ein eingeborener König von Pifa, wollte feine fchöne Toch⸗ 
ter Hippobamia nur dem zur Frau geben, welcher ihn 
im Wettlampfe zu Wagen befiegtee Mit Hilfe feiner 
zoindfchnellen Roffe und feines Wagenlenkers Moyrtilos 
hatte er fchon breizehm Freier erlegt und ihre Schäbel 
am Tempel des olympifchen Zeus aufgehängt ”); ja er 
> beren noch fo viele zu fammeln, daß er einen 
empel vom ihnen bauen könnte, wie Antdus, Euenos, 
Phorbas u. U. getban hatten”). Beim Kampfe wendete 


er die raffinirte Lift an, daß er die Hippodamia dem ' 


Freier mit in den Wagen gab, damit biefer, befangen 
durch bie Nähe der erjehnten Braut, dem Kampfe nur 
halbe Aufmerkfamkeit zuwendete *). Pelops befiegte und 
töbtete den Önomaus, unterftügt durch bie Liebe der Hip: 
podamia ”) und durch den Verrath des Mortilos, dem 
er den ſchaͤndlichen Dienft mit dem Tode belohnte. Bei 
ben Einzelheiten dieſer gefeierten Liebesgeſchichte brauchen 
wir und um fo weniger aufzuhalten, ald diefelben bereits 
in ben Artikeln Oenomaus und Olympieion in Elis aus: 
führlich befprochen worben find; wir beſchraͤnken uns nur 
auf bad, was für Pelops von befonberem Intereffe, ift. 
Die Sagen von bem Kampfe bed Pelops mit dem nos 
maus, von ber Gründung, dem Beftchen und dem Sturze 
ber Pelopidiichen Königshäufer find Durch und durch tras 

ich; diejenige That, welche den Fluch auf dad Haus des 

elop8 ladet und immer neue Greuel und Unthaten aus 
ſich gebärenb das ganze Pelopidiiche Gefchlecht zu Grunde 
richtet, ift der Mord, welchen Pelops am treulofen Was 
—— des Onomaus begeht. Naͤchſt Poſeidon und 

er Liebe ber Hippodamia hatte ber Lydiſche Freier dieſem 
Myrtilod den Sieg zu danken, fei ed, daß er ihn burch 











85) Ol, I, 14. Diffen findet den Ausdruck dadurch aerechtfers 
tigt, daß Pelops in Pifa bie Königewürde erlangte, 89) Lye, 
Cass. v. 156. 90) Schol, Pind, Isthm, IV, 92, 91) Tse- 
1zes, Lyc. 159, 92) Schol. Apell, Rh. I, 752. Otid. Heroid, 
VIII, 69. Zacian. Charid. 19. Schol, Pind. Ol, I, 114. 98) 

h. Oenom, fr. 421 Dind, Nach Welder Worte ber Bippodas 
mia. Bei der Hochzeit, welche unmittelbar ‚nach dem Sirge ftatt 
fand (N x Hearoov zaundeise Philostr, Epist. 42) foll Dephäs 
os dem Pelops einen Tripus geſchenkt haben, weldjer nach mancherlei 
Schidfalen dem Ihalet, als bem weifeften Manne, geſchenkt worben 
fei. Diog. Laert, I, Thales. 32, Der Zripus kam zundchft in den 
Befig des Menelausz darum darf man nicht etwa an die Hochzeit 
bes Peleus denken. 

%. Encpll.d.W.u.R, Dritte Section, XV, 
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dad Verfprechen ber Hälfte des zu erwerbenden Könige 
reichs, ober gar durch bie Zuficherung einer Nacht bei ber 
auch ‚von ihm, aber aus Furcht vor der gefährlichen Wers 
bung heimlich geliebten Hippobamia *) zum Berrath an den 

nomaus zu bewegen wußte, ober daß Hippobamia felbft 
aus Liebe zu dem Wagenlenker die Verführerin wurbe. 
Die Rennbahn nämlich hatte Önomaus vom Fluffe Klas 
deos in Elis bis zu dem Pofeibonsaltar auf dem forins 
thifhen Iſthmus ausgeftedt, Pelops und Hippodamia ers 
reichten glüdlich das Ziel, Önomaus aber ftürzte, indem 
er dad Paar verfolgte, mit dem Wagen, weil Myrtilos 
entweber gar feine, ober flatt ber eifernen wächferne Näs 
gel vor die Räder gefügt hatte; Philoftratus befchreibt 
ein finniged Gemälde, auf welchem Amor die Achſen des 
Wagens durchſaͤgt; Moyrtilos rettete fih: ein —— 
maͤlde ſtellt ihn dar, wie er auf dem zexbrochenen Wa: 
gen, neben welchem ber herabgeftürzte Ömomaus liegt, 
weiterfährt *). Bnomaus aber fand ben Zob entweder 
burh den Sturz vom Wagen, oder durch fein. eigenes 
Schwert oder durch die Lanze des Pelops. Diefe Lanze 
wurde im Königshaufe zu Argos aufbewahrt, und zwar 
im Gemache der Iphigenie. Sie ift das Familiengeheims 
nig, an welchem Oreſtes fi der Iphigenie in Zauris 
ald ihren Bruder Fenntlih macht). Auf dem Heimwege 
nun, welden Pelops, Hippodamia und Myrtilod gemeins 
ſchaftlich machten, flürzte Pelops ploͤtzlich den treulofen 
Wagenlenker, als fie an einer fchroffen Stelle in bie 
Nähe des Meeres kamen, in die Wellen ”); entweder, 
weil Myrtilos an das ihm gegebene Berfprechen erinnerte, 
welches Pelops nicht geneigt war zu halten, ober weil 
—— den Fuhrmann verleumdete, wie Anteia den 

ellerophon und Hippolyte den Peleus; oder weil Pelops 
fuͤrchtete, Myrtilos moͤchte die Schaͤndlichkeit verrathen, 
welcher er ben Sieg verdankte. Als der Ort, an wels 
chem Pelops den Mord begangen habe, wirb allgemein 
das —— Geraͤſtos auf Eubda angegeben; Über den 
fonderbaren Widerfpruch aber, welchen die Sage barin 
enthält, daß einmal bie Fahrt blos bis auf den Capmus 
ing, dann aber doch der Schauplag des Mordes, welchen 

elops, wie allgemein angenommen wird, auf ber Heims 
fahrt vom Wettlauf verübt, dad Borgebirge Geräftos auf 
Eubda fein fol, darlıber ift mir feine erflärende Stelle 
u Gefiht gefommen *); es findet fich überhaupt feine 
Spur von einer Sage, weldhe den Pelops in bie Nähe 
von Eubda brachte; man müßte denn, um eine mytholo⸗ 
giſche —— des Pelops zu Euboͤa zu gewinnen, 
auf den Namen ber Euböifchen Landſchaft Ellopia, wel: 
her von einem Ellops, einem Sohne des Son, kommen 
fol, und auf die etymologifhe Verwandtſchaft diefes Nas 





94) Rach Arkadifcher Sage; f. Weider, Die gr. Zragdb. 
S. 356. 95) f. d. Art. Oenomaus, 96) Eurip, Iph, T. 
828, 97) Eurip, Orest, 981. 989, Schol. p. 452 Matth, 
Auf ben Sturz des Mortilos fcheint das Fragment aus bem Per 
lops des Eubulus zu geben: meoıyogaig zuxlouuevos ware xU- 
dıards ardıpavos. Athen. XV. p. 678. f. 98) Der Rü 

führte von Eubda dia roü Alyalov nörrov. Schol. Il, II, 104, 
Beil Pelops nach dem Tode des Mortilos die Roffe felbft führen 
mußte, heißt er nach dem Scholiaften aränsınmos = Homer. 
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mens mit dem des Pelops fußen wollen”), Es iſt bes 
kannt, daß das Myrtoiſche Meer ſeinen Namen erhalten 
haben foll, weil Myrtilos darin umgekommen fein ſoll; 
in engerer Bebeutung, und biefe muß jedenfalld die urs 
fprüngliche fein, bezeichnete diefer Name dad Meer von 
Salamis und gina, dad Euböifche Vorgebirge Geräftos 
wurde alfo eigentlih von dieſem Meere gar nicht ums 
fpült. Geräftios ift ein Beiname des Pofeidon, und Ge: 
räftien die ihm zu Ehren (in der Stadt Geräftos) ges 
feierten Spiele; vielleicht führte er auch auf dem Iſthmus 
diefen Namen. In Ättika war dad Grab eines Heros 
Geräftos, dad Vorgebirge Taͤnaron hat feinen Namen 
von einem Bruder beö Geraͤſtos): nach dieſem Allen 
fcheint die Wermutbung nicht gewagt zu fein, daß bie 
Sage urfprünglic ein dem Schauplage jened Kampfes 
näber liegendes Geräftos ald bie Stätte, an welcher Myrs 
tilo& ind Meer geworfen wurde, bezeichnet habe. — Die 
Sage ſtellt den Mord des Myrtilos entfchieden ald eine 
Zreulofigkeit ded Pelops dar. Der unglüdlihe Wagens 
lenker beißt daher beim Glaubian: —* Myrtilus, 
und Seneca im Thyeſtes ſagt von ihm: Proditus occi- 
dit deceptor domini Myrtilus?). Aud dem Pelops 
erwarb bdiefer Betrug den Namen bed ZTreulofen, ben er 
noch durch eine andere Verrätherei doppelt verdiente’): 
Gatull nennt ihn perjurus*), und in der befannten Epos 
de des Horaz dürfte darum bie Lesart infidi Pelopis, 
welche auch durch Aufere Autoritäten binlänglih geſchuͤtzt 
ift, den Vorzug verdienen’). An diefen Frevel, die mpwr- 
upyog * knuͤpfte der Dichter der Alkmaͤonis und 
ibm folgend die Tragiker, die Greuel, welche die unglüds 
lichen Pelopiden fo vaftlos heimfuchten‘), 2 Ilkonog 
nokunovog innela — sure yo 6 movrıodelg Movgrikog 
dxouddn Taygodoov dx dlpowv Avoravoıg alziag Ilgö 

orkos dxgupdeis, Od ri no Elınev dx oid’” oixov nokv- 
ovor ulxia. Den Leichnam des Myrtilos, welchen das 
Meer ausgeworfen hatte, fanden die Phäneaten; bei ihs 
nen warb ‚Hermes vorzüglich verehrt; barum feierten fie 
auch zu Ehren feines Sohnes alljährlich ein nächtliches 
Feft"). Auch ward dem Myrtilos in der Folge bie Ehre 
zu Theil, daß man dad Sternbild yrloyos, welches Ans 
dere auf Killas oder Önomaus oder Erichthonius bezogen, 
auf ihn deutete); Pelops und Hippobamia aber waren 
leich eifrig bemüht, die mehrfache Blutſchuld, welche an 
ihrer Heirat haftete, durch Opfer und heilige Einrichtuns 
gen zu fühnen. Hippodamia gründete zu Ehren der Des 


— — — — — — 





99) Steph. Bys. 'Elkönıe, 

1) Ibid. v. Taivenos. 2) Meursius, Lycophron. v. 164, 
3) f. weiter unten. 4) 64, 347. 5) Epod,. 17, 65. 6) 
Aeschyl. Ag. 1192, 7) Soph, Electra. 50% sy. Eurip, Orest, 
986.  Schol, p, 451 Math, Paus. IL, 18, 2, Tsetses Lyc, 
156. p. 418. 6 di Mügrilog relevurov Gpis dgärms roig Helo- 
nidag deiräs, af zel meninowrrm Uoreoor. f. Welder, Die 
gr. Zrag. ©. 356 u. 360, Bei biefer Frevelthat hatte Pelops 
blo8 den naͤchſten Vortheil im Auge und bebachte nicht, mit wel⸗ 
dem Unbeil fie fein ganzes Geflecht erfüllen müßte; ex handelte 
feinem Ramen gemäß: enuadtver ydg roüro rolroua row 1& Py- 
ybs ögwvre, Plato, Cratyl, 895, c. D 8) Paus, VII, i4, 
Ki 9) Theon, Arat. Phaen, 161, Servius, Virg. “Georg. I, 
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ra als Dankfeft für ben Sieg des Pelops bie Frauen: 
läufe im olympiſchen Stadium, in welchen zuerft Chloriß, 
Amphion’d Tochter, den Sieg bavontrug '). Pelops 
fol nad) einem Pythiſchen Orakel in dem Fragment aus 


‚ ben Dlympiaden des Phlegon aus Tralles dem getöbtes 


ten Önomaus zu Ehren bie olympiſchen Spiele erneuert 
haben '"); das Grabmal des Önomaus nebſt den Truͤm⸗ 
mern feiner Pferbeftälle fah Paufanias in der Nähe des 
Fluffes Kladeos '*); ferner errichtete Pelops dem Hermes 
den erften Zempel im Peloponnes, um die am Mortilos 
begangene Blutſchuld vu fühnen ); auch ber Taraxippos 
auf der olympifchen Rennbahn follte nach Einigen ein 
Kenotaphium fein, welches Pelops dem Myrtilos errichs 
tet, und an welchem er diefem geopfert babe, um ben er⸗ 
zumten Schatten zu verföhnen *). Den durch Onomaus 
getöbteten Freiern der Hippobamia fehte er ein gemeins 
f&haftliches Denkmal), und von Tzetzes wird berichtet, 
bag Pelops, bevor er nad Pifa zurüdkehrte, durch Hes 
phaͤſtos gefühnt fei '*). 

Es bedarf wol faum ber Erwähnung, daß die Sas 
ge, welche die Befignahme Pifa’s an einen mit Pofeidos 
nifchem Beiftande errungenen Sieg im Wagenkampfe 
nlıpft, aus dem olympifhen Hippodromos ftammt. Als 
ber beroifhe Sieger ftellte fich fehr paſſend der Lydiſche 
Fremdling dar; denn bie Lyder liebten bie Roffe, und 
waren gewandte Wagenlenfer, welche es zuerft wagten, 
mit acht Pferden zu fahren ); Pelops wird ald ber Er: 
finder der Kunft mit dem Wagen zu fahren, genannt '*); 
und bad Sprühwort: apa Avdıoy üpua Ieım deutet, 
mag es num dem Wettfampfe des Önomaus und Pelops 
feine Entftehung verdanken oder nicht, auf ebendiefe Fer: 
tigkeit der Lyder hin ). 

Bon Pifa aus nahm Pelops zuerft Olympia in Be: 
fig, welches er dem Eleer Epeus entriß *); Überhaupt ift 
es zundchft nur Pifa und einige Randfchaften von Arkas 
bien, Zriphylien und Meffenien, welche von der gewoͤhn⸗ 
lichen Sage als bie Herrſchaft des Pelops bezeichnet wer⸗ 
den. Bon Lätrina, Thalamoi, Leuftron, Charadra war 
fhon die Rede; die Stadt Alefios in Elis erkannte ben 
Heros Aleſios, einen Sohn des mit Pelops eingewanbers 
ten Gargettus, als ihren Gründer an”), Das benach- 
barte Eüs warb durch die Ausbreitung der Pelopidifchen 
Herrſchaft hart bebroht, ſodaß Alektor, König von Elis, 
den Lapitben Phorbas aus Dienos zu Hilfe rief, und, 
um ſich feines Beiftandes (im vergewiſſern, die Herrfchaft 
mit ihm theilte *). Arkadien fobann nahm ber treulofe 
Dhryger durch eine Schandthat in Befig. Den eingebors 
nen König Stymphalos vermochte er im offenen Kriege 
nicht zu überwinden, Da fchloß er zum Schein Frieden 








10) Paus. V, 16, 8. 11) ed. Westermann p. 206. 12) 
VI, 21,3. 18) Paus. V, 1,5. 14) Paus, VI, 20,8. 15) 
Ibid, 21, 7. 16) Tzetzes, Lyc. p- 418. ed. Müller. 'Hyalorıa 
ayrıodeıls Andur Illaav. 17) Philostr, Im, I, 17. 18) 
Schol, Pind. Ol. I, 189. 19) Apostolius, Cent, XII, 88. 
Boeckh, Pind, Fragm, p. 667. Der Beiname Pelops wurde bem 
gepriefenen Sieger Uranios gegeben. Anthel, Gr. . 253 
Jac, 20) Paus. V, 1, 5. 21) Steph. Bys. v. 'Alnaros, 
27) Diod, IV, 69. 
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mit ihm, töbtete ihm darauf und ſtreute bie Glieder feis 
nes zerſtuͤckten Körpers umher. Wegen biefed Frevels 
ward Hellas von einer Unfruchtbarkeit heimgefucht, bie 
nur dad Gebet des Aakos zu bannen vermochte”). Die 
olympiſchen Spiele richtete er prächtiger ein, als zuvor, 
und bei den Pifaten war Pelops geehrt vor allen übris 
gen Heroen, wie Zeus im Dlymp vor ben übrigen Göts 
tem”). Er -führte mit dem ihm vom Zeus gefchenkten 
Königsfcepter eine gewaltige Herrfhaft *) und erſcheint 
überhaupt ald königlicher Gründer von Städten und Reis 
ben im Peloponnes *). Namentlich ift es bad hundert: 
ftädtige 2* Argos, welches von ihm ſeinen Urſprung her⸗ 
leitet. enelaos und bie Iphigenie ſchwoͤren bei ihm, 
als dem mächtigen Ahnherm ihres Hauſes*). Was aber 
die Gründung bed Argivifchen Königreiched betrifft, fo 
wirb biefe neben ber gewöhnlichen Sage, welche fie dem 
Atreus ut auch dem Pelops felbit beigelegt. Dies 
er Umftand ift vom Wichtigkeit für die Beurtheilung der 

lopsfabel. Die eg nämlich, daß die beruhms 
ten Königöfige Argos und Mykene vom Pelops felbft in 
Befig genommen feien, findet fich keineswegs blos bei 
ſpaͤtern Chronologen, fondern ſchon Euripided nimmt bie 
Stabt Argos als den Königsfig des Pelops felbit an. 
Im DOreftes, in welchem Drama bekanntlich Argos, das 
bei Euripided ald Königsfis ded Agamemnon erfcheint, 
der Schauplat ift, fobert Dreftes, wie der Phrygifche 
Diener erzählt, die Helena auf, in das Innere des Haus 
feö zu fommen mit den Worten: & Jıög nur Hg iyvog 
deöpo TAonoc Fat npondropog Füonv nalmäg korlas *”). 
Diefer Ausſpruch ift nur gerechtfertigt, wenn wir und 
Argos ald ehemaligen Königefig des Pelops felbft dens 
fen. Ebenſo ericheint die Lanze, an welcher, wie wir fas 
gu Dreſtes fich der Iphigenie zu erfennen gab. als ein 
Jalladium, deſſen Aufbewahrung im Argivifhen Kö: 
nigöpalafte um fo bebeutender ericheint, wenn wir wifs 
fen, daß dieſer ber Königsfig des Pelops felbit gewefen 
it), Wir können nicht annehmen, Euripides habe bie 
Pelopidiſchen Königöfige aus Unkunde vermwechfelt, fondern 
biefe Angaben beruhen auf der Vorftellung, welche zu ers 
weden jene Homerifche Stelle, nach der Agamemnon, der 
vierte Nachfolger des Pelops in der Königswürbe, über 
ganz Argos (Apyei mar!) herrfchen ſoll, fehr geeignet 
iſt, daß nämlich Pelops felbft der erfte Gründer des Ars 

vifchen Königreichs geweſen fei und in Argos geberrfcht 

be. Statiud nennt die Argivifchen Frauen (domus 
Argos erat regesque mariti), welche die Rache des 
Theſeus für die vor Theben gefallenen Helden anrufen, 
moestae Pelopeides, zu welchem Namen ber Scholiaft 





23) Apoll, III, 12, 6, 10. 24) Paus, V, 12,1. 8,1, 
25) Oid’ 81 Tarıalldew Illlonog Baıksurepos m Tyriaeus, 
1 Diesen, — L p. Paus, * —— vᷣũ 

sg. einem ramm auf einen g netioß, 
welcher eine ſchoͤne Gißerne in Smyrna gebaut hatte, heißt biefer 
zrionugı vırnaaz Onoda zul NAonc. Anth. Gr. T. IV, 196, 
Vergl. Aristides, Or. de Smyrn, init, 27) Eustath, Dionys, 
419. 28) Iphig. Aul, 478. 1233, - 29) Orest, 1441. 80) 
Argos fcheint der Dichter auch mit den Worten aus dem Telephus 
(fe, 1) zu meinen: & yala nergls, hv Ildkor dplgerau, 
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bemerkt: Pelops enim et ejus successores regnarnnt 
Argis’'). Alle diejenigen, welche, wie Statius und Eus 
ripides, den Pelops zum Könige von Argos machen, knuͤ⸗ 
pfen diefe Annahme offenbar an bad Homerifche Zeugniß 
an, und fallen in biefer Angabe aus dem Kreis der ans 
dern Mythe, welche den Pelops in Pifa einwanbern und 
erft feine Söhne in ben Befis von Argos fommen läßt, 
heraus. So gewinnen wir eine ganze Reihe von Zeugs 
niffen für eine von ber Eimmanderungsfage verfchiedene 
Überlieferung; diefe, obwol fie nur in wenigen Anbeutuns 
gen auf uns gekommen ift, muͤſſen wir für aͤlter halten, 
als jene, weil fie bie Autorität bed Homer auf ihrer 
Seite hat. Denn wenn Homer fagt, dad Königäfcepter, 
d. i. die Argivifche Herrfchaft, fet vom Zeus (durch Ders 
mes) dem Pelops übergeben worden, und fei auf beffen 
Nachkommen vererbt, fo kann er damit nicht fagen, Pes 
lops habe einem Andern die Herrfchaft abgenommen, fun: 
bern dieſes Bild iſt entweder ein muͤßiges Spiel der bichs 
terifchen Phantafie, oder «3 fagt uns, daß Pelops ber 
erfte und zwar eingeborene König vom Argivifchen 
Reiche gewefen ſeiz man müßte denn annehmen, daß 
nach Homer Pelops in ein wuͤſtes, von Städten und 
Königen entblößtes Land eingewandert fei: es kann im 
Munde Homer’d dad Zeugniß der Autochthonie gar nicht 
beftimmter lauten; ober foll Homer erflären, Pelops fei 
nicht eingewanbert, und einer Annahme wiberfprechen, an 
die noch gar nicht gedacht werben konnte? Mir haben 
darum alle die Zeugniffe, welche den Pelops ald König 
von Argos erfcheinen laffen, von ber Einwanberungsfage 
u trennen und zu denen zu rechnen, welche ibn einen 

ingebornen nennen. — Die Belignahme von Pifa und 
der nächften Umgegend durch Pelops und die Golonifi: 
rung bes ganzen Peloponnes burch die Pelopiben faßte 
man wol auch in dem Ausdruck zufammen, Pelops habe 
ben ganzen Peloponnes in Befig genommien *), ohne je: 
doch damit einen befondern Act ber Sage zu bezeichnen. 
Ähnlich verhält e8 fi mit dem Namen Peloponnefos, 
welchen bas alte Apia von ihm erhalten haben foll”). 
Diefer Name ftammt aus ber Zeit der Homerifchen Hym: 
nen, und ift getrennt gefchrieben (TlfAomog vijoos), wie 
bie Ausbrüde IINonog 77, yupa, idoa * $dagog, He- 
Aonla yñ; IIcMonnlę üxpönodıg 'Eihadog”) u. ſ. w. zus 
naͤchſt nur als eine bichterifche Bezeichnung des vom Pe: 
lops in Beſitz genommenen Landes anzufehen. Es ift 
aber mit. biefen Ausdrüden Feinedwegd immer der ganze 
Peloponnes gemeint, fondern oft einzelne Theile, für wel: 
che dieſe Benennungen befonders paßten: 3. B. MAonoc 
aıvyal, d. i. ber Iſthmus; Ildonog Kooviov Buccaı *), 
db. i. Olympia. Ilfonos rjoog erflärte man für Jo⸗ 
niſch ”), das kann body nur heißen, es fei dies die dich⸗ 
terifche Bezeichnung des Landes ) im Gegenfage bes hi: 
ftorifhen ober geographifchen Namens nelonörrroog ’"), 


81) Statius, Theb, XII, 540. 32) Isoerates Panath. -29, 
Herod, VII, 11. Täue, I, 9, 84) Eurip. Troad, 1099, 
85) Philegon Olymp. p. 206 Westerm, cf. Strab. VIII, p. 834, 
86) Pind, Nein, Fr 3 Ol. II, 41. Calim, Del, 72 Spanh, 
37) Der Grammatifer hinter bem Ira: Gudian, p. 678. 88) 
Soph. OC, 638, Ion ap, Athen. XV, p. m) 89) über 
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nicht früher, nicht fchon bei Homer finden; biefer Ums 
fland zeigt, daß ber nachhomerifche Pelops zu größerer 
Berlhmtheit gelangt ift, ald der Homerifche: bied mag 
die zu der alten, einfachen Fabel binzutretende Einwans 
berungsfage — haben. Auch über die neun Pes 
Iopsinfeln an der Küfte von Troͤzene, von benen eine 
beim Regen nicht naß wurde, dehnte fih der Name 
aus"). — Das Grabmal des Pelops befand fich unweit 
ded Tempels der Artemis Korbar am Alpheios bei Pis 
fa"). Sein Andenken warb durch Hefte gefeiert, und 
war opferten ihm bie Eleer jährlih einen ſchwarzen 
Widder, unter Gebräuchen, welche auch zu Pergamus 
beim Dpfer des Telephus wieberfehrten ). Herkules 
weihte im Haine Altis das Pelopion und richtete ihm zu 
Ehren die olympifchen Spiele von Neuem ein”). Gein 
Schwert war im Schathaufe der Sikyonier zu Olympia 
aufbewahrt und fein Wagen hing im Demetertempel E 
Phlius *). Die Gebeine des Pelops fpielen ebenfalls 
eine bebeutenbe Rolle in der Sage. Ein Drafel nämlich 
hatte verfündet, daß Troja nicht erobert werben koͤnnte, 
wenn bie Gebeine des Pelops nicht herbeigefchafft wuͤr⸗ 
den. Darum wurbe dad Schulterblatt aus Lätrina oder 
Piſa berbeigeholt; auf ber Rüdfahrt aber von Troja ging 
es fammt dem Schiffe, auf dem es fich befand, zu Gruns 
de. Der Schiffer Damarmenos aus Eretria zog viele 
Jahre fpäter ein uͤbergroßes Schulterblatt aus dem Meere 
hervor. Er fragte das Drafel wegen biefes Wunders 
um Rath, und da grabe eleifche., Abgeſandte in Delphi 
waren, welche wegen einer Peft den Rath des Gottes in 
Anfpruch nahmen, fo befahl die Pythia dem Damarmes 
nos, den Eleern den Knochen zu geben. Diefe verwahrs 
ten nun dad Schulterblatt,; welches fie unter die Aufficht 
des Damarmenos und feiner Nachkommen ftellten "). 
Auch erzählte man, das Palladium fei aus den Gebeinen 
des Pelops gefertigt worben *), und Plinius wußte, daß 
eine elfenbeinerne Ribbe des Pelops zu Pifa gezeigt wer 
de). Aus den Gottheiten und Gulten, welche mit Pes 
lops in unmittelbare Verbindung gebracht werben, läßt 
fi für die Charakterifirung und Beurtheilung der Sage 
mit Sicherheit nichtd entnehmen, weil in biefem Punfte 
das Urfprüngliche von dem fpäter Angefegten fehr fchwer 
zu trennen iftz auch bleibt es immer zweifelhaft, in wels 


— — — 





biefe Schreibung mit boppeltem »» Strab. XIH. p. 618 angeführt 
von Bernhardy Dionys. p. 1018, 


40) Prus, II, 84, 4, 41) Tb. VI, 22, 1. 42) Das 
DOpfer nennt Pindar aluaxovplar, welches Wort der Schol. rec, 
auf Geißelungen der Epheben beutet. über das Opfer und über 
das Islomıor f, Pind, Ol, I, 146, XI, 80. Paus, V, 13, 1. 
26, 6. VI, 22, 1. 4Apoll. II, 7, 2. Das Velopion im Haine 
Altis und das Grabmal iſt ein und baffelbe Heiligthum. 45) f. 
das Drakel der Pythia bei Phlegon p. 206 West. Dion, Hal, A, 
R. lib, V. p. 885 BReiske, Clem. Alex. Str, p. 336. Solin, 
HAygin u. A. Greuzer, Symb. 2, Ih. ©. 528, 44) Paus, 
vi, 19,3. II, 14, 8. 45) Das ift doch mel bie elfenbeinerne 
Schulter gervefen; es wird nicht auedrüclich bemerkt, Paus, V, 
13, 8. Tzetzes Lyc. 52. Posthom, 577. 46) Clem, Aler, 

rote, p. 30 aus Dionyfios dv dung ufoeı zuxkov, Taelzee 
yc, 53. 911, Schol. U. VI, 92, 47) Plin. H. N. 28, 6, 
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chem Sinne biefe vieldeutigen Götternamen zu faffen fin 
ob im Pelasgifchen, Hellenifchen ober et Te 8* 
dies aber folgende: Poſeidon, Apollo Prem ermed, 
rtemid Korbar, Rhea und 
Pan. i Als Gründer Phrygiſcher Sitte in Griechenland 
wird ihm namentlih bie Einführung der Flöten und bes 
komiſchen Tanzes Korbar beigemefien. — Die Golonifis 
rung des Peloponnes bewirkte Pelops namentlich durch 
bie gewaltigen Reichthuͤmer, welche er aus Lydien brachte 
und welcde ihm bei ben armen Eingeborenen ein bebeus 
tendes Übergewicht verfchafften**). Außerdem aber war 
ed die Menge feiner Söhne und Töchter, und die Klug: 
heit, mit ber er diefe in benachbarten Königehäufern unters 
—— wußte“), welche bie Pelopidiſche Herrfchaft 

ber den ganzen Peloponnes und noch weiter verbreitete. 
Epidauros, ein Sohn des Pelops, gründete Epidauros; 
Letreus Letrinaͤ, Kleon Kleonaͤ, Sikyon Sikyon, Pittheus 
und Troͤzen Troͤzene, Alkathoos foll die Burg von Me— 
gara gebaut haben *). Atreus folgte dem Euryſtheus in 
ber Herrfchaft von Myfend; ihm folgt Agamemnon, ber 
auch in Zriphylien fieben Städte befaß, Menelaus ers 
warb 9— die Heirath der Helena Sparta und erbte 
ſelbſt auf Kreta einige Staͤdte, welche Agamemnon erbaut 
hatte *). Durch Colonifirung ward die Pelopidifche Herr⸗ 
ſchaft auch über die Grenzen von Hellas hinaudgetragen, 
wie 3. B. Pifa in Etrurien feinen Urfprung vom Pelops 
herleitet *). 

In Betreff der Söhne und Nachkommen des Pe— 
lops [der Pelopiden *’)] weichen die Angaben ber Alten 
bedeutend von einander ab. Nach Pindar zeugte er mit 
der Hippodamia ſechs Söhne, ald welche der Scholiaft 
folgende nennt *): Atreus, Thyeftes, Pittheus, Alka⸗ 
ihoos, Pleiftbenes, Chryfippus; ober Atreus, Thyeftes, 
Alkathoos, Hippallmos von der Dia Pittheus, von der 
Nymphe Axioche Chryſippus, von einer andern Pleiſthe— 
nes; ober Atreus, Thyeſtes, Hippalkmos, Pleiſthenes, Pit⸗ 
theus, Pelops der Jüngere. Beim Scholiaſten des Eu— 
ripides iſt die Reihe folgende *): von ber Hippodamia 
Atreus und Thyeſtes; von der Dia Kynoſouros, Korin⸗ 
thios, Hippalkmos, Hippaſos, Kleon, Ärgeios, Alkathoos, 
Klios Pitrheus, Zrözen und bie Töchter Nikippe und 
Lyſidikez vom der Arioche Chryſippus. Diefelbe Reihe 
findet fih auch bei Tzetzes *): xara Tb» nom zu) 
narrag ar)og; nur nennt er den Kleon Kleonos und 
Altos, richtiger wie fcheint, Helios ("EAıog cod. "Ertıog). 
Außer biefen find no Kopreuß, Epidauros und Letreus 
als Söhne des Pelops bekannt’). Im Übrigen herrfcht 
in ber Genealogie der Pelopiden eine ziemliche Verwir⸗ 





48) Thuc, I, 9. Fal. Flacc, Arg, I, 512. 49) Plut, 
Thes, p. 2. A. 50) Mit Apollo's Hilfe, Müller, Dorier. I. 
S. 229. 51) f. bie Bufammenftellung der Pelopibifchen Grüns 
bungen im Peloponnes bei Kruse, Hellas. I. p. 484. 52) Plin. 
H. N. III, 8. Serv, Virg. Aen, X, 179. ———— conditas vel 
ab his qui cum Pelope Zidem (Müller, Etr. II. p. 276. Pelope 
Lydo; e& ift zu verbeffern: Pelope Elidem) venerunt. 53) IIs- 
konider, Isionniade,, cf, Dissen, Pind. Nem, VII, 12, 
54) Ol. I. p. 144. Siebelis, Hell, p. 288, 55) Orest. 5. 
56) in D. p. 68. . 57) Paws. II, 26, 2. 4poll. II, 5, 1, 7, 
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rung: Heflob ſchob zwiſchen Agamemnon und Atreus den 
Pleiſthenes ein, oder vielmehr, worauf mehre Stellen ber 
Tragiker führen, zwiſchen Pelops und Atreus; ebenſo 
ſchwankt natürlich auch die Chronologie der Pelopidiſchen 
Herrfcher *). Dibymus nannte nach Pherefydes die Ges 
mahlin des Sthenelos Amphibia, eine Tochter des Pes 
lopd, an deren Stelle aber Hefiod Artibia, die Tochter 
des Amphidamas, fest”). Diefe Schwefter des Atreus, 
die Mutter des Euryſtheus, nennt der Scholiaft des Thus 
Eydides Aftydbamia, Apollodor Nifippe ”). Bon ben He⸗ 
roen, welche in weiblicher Deöcendenz ihr Geſchlecht vom 
Pelops herleiten, ragen vor Allen Thefeus und Herakles 
hervor ®'), — Die Reihe ber Frevelthaten, welche die Pe: 
lopibenfabel zu einer großen Tragoͤdie machen, beginnt 
mit dem Morde, welchen Atreus und Thyeſtes, gereizt 
von ihrer Mutter, an bem Halbbruber Chryſippus ver: 
übfen. Pelops ahnte, wer bie Mörder wären, und ver: 
trieb feine Söhne; Hippodamia floh nach Midea in Ars 
a son wo Pelops ihre Gebeine nad Olympia zurüd: 
olte *). 

Die hiſtoriſche ee | der Pelopöfabel. 
Nach —— gründet Xerres feine Anfprüche auf die Herr: 
ichaft über Griechenland darauf, daß Pelops, der Grüns 
der der Argivifchen Reiche, ber Sklave feiner Vorfahren 
gewefen fei, und Thukydides erflärt ausdrüdlid, daß nach 
der Ausfage derer, welche mit ber älteften Geſchichte des 
Peloponned am vertrauteften wären, zuerft Pelops aus 
Aſien mit gewaltigen Schägen eingewanbert fei, und dem 
von ibm beherrfchten Lande feinen Namen gegeben habe. 
Auf diefe und andere gewichtige Zeugniffe geftüst, hat 
man nicht angeftanden, aus ber Pelopsfabel den hiſtori— 
fhen Sag zu ziehen: eine Phrygiſche ober Lydiſche Cos 
konie fei unter Pelops’ Anführung im Peloponnes einges 
wanbert, und biefe afiatifche Anfiedelung fei für Gultur 
und Sitte nicht ohme bedeutenden Einfluß geblieben. Ins 
dem wir ed wagen, biefen Sag in einigen wefentlichen 
Punkten zu befchränten, glauben wir, dennoch nicht ben 
Vorwurf einer leichtfertigen Beifeitfegung gewichtiger Zeugs 
niffe zu verdienen, ba in einem Falle, wie ber vorliegende, 
alle Beugniffe ber dlteften und bedeutendſten Hiftorifer 
nicht ald Beweile für die Wirklichkeit ded erzählten Fac⸗ 
tums gelten können, fondern nur bie fragliche Sage als 
eine allgemein angenommene und geglaubte erfcheinen Tafs 
fen. Zunaͤchſt alfo haben wir und den Pelops gewiß 
nicht ald den Führer einer Phrogifchen Colonie zu bens 
?en, fondern dieſer Name ift, wie Buttmann ſich auss 
drüdt, ein ethbnifhes Symbol, dem wir ohne Zweifel 
ein Volk der Pelopen unterlegen müffen. Pelopen alfo 
ziehen vom Sipylus ber in Hellad ein und nennen das 


58) f. Weider, Die ar. Trag. ©. 678 fg. Dissen, Pind. 
Nem, VIII, 12. 59) Schol, Il, XIX, 116. 60) Schol, Thuc. 
I, 9. f. Sturs, Pherecyd. p: 140. 61) ip. Suppl, 263. 
Markl, Heracl, 208. 12. Das Pythiſche Orakel bei Phlegen (l. ce). 
62) Diefe Kabel wird fehr verſchieden * ſ. Paus. V, 8, 1. 
Schol, Eurip. Orest, 5. 800. Schol. T’hwe, I, 9. Plut, Moral, 

. 8185. D. Heyne ad Apollod, III, 5, 5, 12, Böttiger in 

feland's att, Muf, 1. Ih. ©. 346, Guripibes machte biefen 

Mythus zum Begenftande einer Tragoͤdie, Chryſippus. Vergl. Wels 
der, or. Trag. ©. 538 fa. 
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von ihnen colonifirte Land Pelopeninfel. Indeſſen auch 
bei dieſem Refultate wird man noch nicht ftehen bleiben 
koͤnnen: die Eimvanderung felbft ergibt ſich bei genauer 
Betrachtung nur als die Form, unter welder bie Sage 


‚die hiſtoriſche Erſcheinung einer auffallenden Ähnlichkeit 


weier entfernt wohnenden, vielleiht flammverwandten 
öfferfchaften darftell. Es geht durch bie frühefte Ges 
ſchichte bed Hellenifchen Alterthums ein ber Vaterlands⸗ 
liebe und bem erlangen nah dem Ruhme ber Auto: 
chthonie feindliche Bemühen, heimifche Zuftände oder Bor: 
gänge mit Hilfe frember Analogien zu erklären. Die ges 
wöhnlichfte Form biefer Erklärungsverfuche ift die Eins 
wanderungsfage. Die unzähligen Wanberungsfagen ber 
Delaöger, Tyrrhener, Myrmidonen, Dorer u. f. f. find 
gewiß nicht Überlieferungen von ebenfo vielen Voͤlkerzuͤ⸗ 
en, fonbern mythifche Ausbrüde für den Sat, daß zur 
eit ber —— Sage ein Volk mit gleichen oder 
ähnlichen Culten, Sitten u. f. f., vielleicht auch gleichem 
Namen an von einander entfernt liegenden Orten anges 
troffen wurde. Sehr oft tritt ber Fall ein, daß ber Mut: 
terfig in ber Sage als berjenige Ort bezeichnet wird, 
welcher durch den urſpruͤn - ausgewanderten, nachher 
aber fremd erfcheinenden Bolköftamm ı colonifirt worben 
fe. So zog Peleus von Agina nach Phthia, da das his 
ſtoriſche Verhältni doch fein anderes ift, als daß Agina 
von Phthia aus feine Myrmidoniſche Bevölkerung em⸗ 
pfing. (f. Niebuhr Röm. Gef. 1. Th. ©. 45.) Die 
— Vorgänge nun, welche urfprünglich daſſelbe 
olk in verfchiebene Site führten, dürften einer Zeit ans 
gehören, welche nicht einmal die Sagen, von denen wir 
unde haben, erreihen. Wenn wir bedenken, daß bie 
Sage von Pelops feinen Zug enthält, der nicht mit keich⸗ 
tigkeit als Erflärungsverfuh irgend eines Zuftandes oder 
organgesd in Hellas gedeutet werben fann: wenn wir 
ferner den Umftand-zu Hilfe nehmen, baß neben ber 
Sage von ber Einwanderung des Pelops eine ältere bes 
ftand, welche diefen Heros als Autochthonen erfcheinen 
läßt, fo dürfte ein Zweifel an ber Wirklichkeit der Pelos 
pibifhen Einwanderung gerechtfertigt erfcheinen. Die 
olpmpifchen Spiele find fo unauflöslidh mit Helleniſchem 
Blute und Boden verwachſen, daß wir unmöglich glaus 
ben können, ber Phryger Pelops könne einen rechtmaͤ⸗ 
igen Anfpruch erheben, der Pofeidongeliebte Heros biefes 
flituted zu fein. Ferner der Reichthum der Pelopidis » 
fhen Könige und ihre uralten Schaghäufer fcheint fich 
aus einer Seit berzufchreiben, in ber auch nicht einmal 
die Sage von fremden Einwanderungen fpricht. Als die 
Griechen, vielleicht zur Zeit der Ionifchen Colonien, mit 
bem Meichthume Lybiend befannt wurden, da war es 
nahe gelegt, in ben golbreichen Bergen biefes Landes die 
Quelle für die Reichthlimer der Pelopidifhen Könige im 
Peloponnes zu finden. Nach biefen und den im Obigen 
bei den betreffenden Sagen gemachten Andeutungen glaur 
ben wir behaupten zu fönnen, daß die Pelopsfabel in 
ber Hauptfache der mythiſche Ausdruck für folgende u. 
riſche Site if. Im Peloponnes wohnte eine Voͤlker⸗ 
fchaft, welche den Namen ber Pelopen führte, unb einen 
Pelops ald ihren Stammvater nannte. Diefe Völker: 
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ſchaft hatte um Pifa, in Arkabien und Meffenien ihre 
bauptfächlichften Sige, und verbreitete fi von da aus 
faft über den ganzen Peloponnes. Beſonders eigen war 
diefem Wolfe der Ruhm des Reichthums und ber Liebe 
zu Roſſen und Roßfämpfen. Als die Hellenen zur Zeit 
der Sonifchen Eolonten mit Kleinafien näher befannt wurden, 
lernten fie am Sipylus unter ähnlichen örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen ein Volk Eennen, welches in Gulten und Inftitus 
ten mit jenen Pelopen in Griechenland bie entfchiebens 
fte Ähnlichkeit zeigte; ein Erflärungsverfud diefer 
Erfheinung ift die Sage, daß Pelops vom Si— 
ylus nah dem Peloponnes gewanbert fei. 
8 dies mun für ein Volk gewefen fei, bürfte nicht 
fchwer zu erratben fein. Pelops it von Peladgos etys 
mologiſch gar nicht verfchieden ®), Kleinafien aber Fennen 
wir im Orient und Arfadien in Hellas als die vorzügs 
lichften Pelasgiſchen Sitze. Bei diefem ganz allgemeinen 
Refultate muͤſſen wir aber auch ftehen bleiben; e8 genügt 
und, den Pelops als Symbol für ein Volk zu erkennen, 
beffen Heimath gewiß das Land ift, das von ihm ben 
Namen trägt, und das vielleicht ſeibſt erft Pelasgifchen 
Cult und Pelasgiihe Sitte nah Afien entfendet bat. 
Diefe Auffafjung wird man um fo geneigter fein ald bie 
richtige anzuerkennen, wenn man bedenkt, daß der Mys 
thus vom Pelops feſtgewurzelt ift im Peloponnes durch 
eine wi von Genealogien und Localfagen, daß dage— 
gen das re ge Reih am Sipylus ſich 
fhon dadurch als eine Erfindung ber mythendichtenden 
Phantafie Fund gibt, daß es außer aller innerer Verbin: 
dung mit ben bort 'einheimifchen Königreichen fteht: die 
Namen, welche wir in ber kurzen gemealogifchen Reihe 
bed Zantalus und Pelops antreffen, find entweder alles 
gerife, oder ald Verbindungẽglieder aus ber griechifchen 
ythologie entlehnt. Bmifchen die Phrygiiche und Lybi: 
ſche Urgeichichte hineingeworfen fteht dieſes Reich ganz 
ifolirt von allen Beziehungen da, in denen font ein altes 
Königshaus zu dem vaterländifchen und benachbarten Bo: 
den zu ftehen pflegt; Nationalität und Örtlichleit mußte 
die Sage von ben Lydern und Phrygern borgen, und 
nach ber Auswanderung des Pelops ift außer einigen 
von Griechenland übertragenen Erinnerungen feine Spur 
dieſes Reiches mehr zu finden: Zantalid hatte bie Erbe 
en (Krahner.) 
pP PS, ein Arzt, lebte im 2. Jahrh. nach Chr. 

zu Smyrna, wofelbit er Unterricht ertheilte. Er war eis 
ner ber berühmteften Schüler des Nemefianus (Galen. 
Op. ed. Kühn, XV, P 136) und Lehrer des Galenus 
(ibid. V. p. 112, VIII p. 194), befchäftigte fich beſon⸗ 
ders mit anatomifchen Unterfuchungen, obſchon Galenus 
feine Anfihten in der Anatomie nicht immer billigt; zus 


63) Hierin ſtimmen bei Voͤlcker bei Mythol. bes Japet. Ges 
ſchlechts. ©. 353 fa. In TTekoı» liegt der Stamm Zlos und oy ift 
Endung für 05, wie in Dolops, Dryops, Kekrops, Chaerops etc, 
©. 351. [„Sollte in biefen Völker: und Ländernamen wirklich o1p 
nur grammatifche Formationsendbung fein und ihm nicht eine etwa 
mit ÖOpes, Opici, Osci zufammenbängende —— zukommen, 
ſodaß es vieleicht den Begriff „Menfden” „Volk“ überhaupt bes 
ztichnete?“ Reb,) : 
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mal ba er fich fogat zumeilen wiberfprad. So behaup⸗ 
tete er an einem Drte, daß dad Gehirn der Urfprung als 
ler Gefäße fei, während er an einem anbern wieder bie 
Leber daflır ausgab. (Galen. Vol. V. p. 544.) Das 
Gehirn bielt er für den Urfprung aller — das Ruͤ⸗ 
ckenmark ſei eine Fortſetzung davon m p. 530). Die 
Rindszunge habe 16 Muskeln (XVII, B. p. 950), Er _ 
leugnete in einer Unterredung mit dem Empiriker Phir - 
lippus, daß die Erfahrung in ber Medicin allein aus— 
reihe (XIX, 4 16); empfahl gebrannte Krebfe gegen die 
undswuth (XII. p. 358). Zu ber’ Zeit, als Galenus 
eine Commentare zu ben Aphorismen fchrieb, war er 
fon tobt (XVII. A. p. 29). Bon feinen Schriften 
erwähnt Galenus drei Bücher Trroxpareiov elsayayızav 
(V. p. 544. XVII. B. p. 927), in denen befonber& 
auch die Anatomie abgehandelt war und zwar, wie es 
fheint, im zweiten das Nervenfoftem und im dritten die 
Gefäße, Muskeln und andern Theile. Zum Hippofrates 
hatte Pelops mehre Commentare gefchrieben, bie aber 
großentheild fchon iu Galenus’ Zeit verloren gegangen 
waren (de ordine librorum XIX, p. 58). Eineö Goms 
mentard ꝓ dem Buche de articulis erwaͤhnt Galenus 
(XVIll. A. p. 541) nicht, wie Preu (de interpretibus ® 
Hippocratis graecis [Altdorf 1795. p. 41]) angibt; 
ob daffelbe nicht auch von bem Gommentar zu ben Aphos 
rismen gilt, können wir nicht entfcheiden, da der Com⸗ 
mentar bed Dribafius, worauf Preu feine Angabe ftüßt, 
uns nicht zur Hand tft, und Littre (Oeuvres comple- 
tes d’Hippocrate. T. I. p. 113) mit Berufung auf 
Dribafius nur behauptet, daß Pelops eine wörtliche Ia« 
teinifche Überfegung von ben Aphorismen gefertigt babe, 
Übrigens find fämmtlihe Schriften des Pelops verloren 
gegangen. (J. Rosenbaum.) 
ELOPSINSELN wurden im Alterthume neun 
Heine Infeln genannt, welche an der öftlidhiten Spige 
des Peloponnefos, in der Nähe des Fleinen, zwifchen 
Zrözen und Epidauros bervortretenden Cherſoneſos mit 
der Stadt Methana, zerftreut —— (Paus. Il, 34, 
4). Dieſer Geograph hatte eine Volksſage vernommen, 
laut welcher eine von jenen Infelchen niemald beregnet 
wurbe. (Paus. I. c.) Zu dieſen Infeln mochten einige 
von benen gehören, welche Plinius (N. H, IV, 19) in 
die Nähe von Troͤzen fest, namentlich Plateis, Lafia, 
Baukidias. Auf der Karte des Peloponnefos von D. 
Müller find diefe Pelopöinfeln nicht angegeben. (Krause.) 
- PELOR, PELORUS,. ITAwe, 0005. ITö.wgog, 
ov. Das Appellativum (miwoor, mörmp, adj. nehu- 
600) bedeutet dad übermäßig Große, bad durch feine 
bernatürliche Größe Entſetzen erregende, wie ber Kyklop 
Polyphem und das riefenhafte Schredbild Gorgo, nad) 
Homerifher Darftellung. Derfelbe Begriff muß natürs 
lich auch den mythiſchen Eigennamen einwohnen, welche 
fi namentlih in Theſſaliſchen Sagen finden. Im Pes 
lasgiſch⸗Theſſaliſchen Cult war ein Zeus IIAwp aufges 
nommen, welcher durch das Feſt der melupın, bie ben 
Saturnalien glichen, verehrt wurde. Über die Entftehung 
des Feftes und des Namens erzählte Baton aus Sinope 
in feinem Buche über Theffalien und Haͤmonien folgende 


PELOR 


Legende‘). Als bie Pelaöger in Theſſalien einft ein £ 
meinfchaftliches Opfer begingen, melbete ein Mann, Pes 
Iorud mit Namen, dem Peladgos, daß ein Erdbeben die 


Schlucht Tempe geöffnet habe und daß dadurch das Wafs 


fer aus den Hämonifchen Stmpfen Abzug in den Pe 
neus erhalten babe und ein fehr ſchoͤnes Land troden ges 
legt worden fei. Da fette Pelasgos dem Pelorus feinen 
eignen mit Speifen reich belabenen Tiſch vor und ber 
diente ihn felbft beim Mahle; ebenfo thaten die Anbern. 
As nun fpäter die Pelaöger dad neu entſtandene Land 
in Befig genommen hatte, feierten fie zum Andenken am 
die Entitehung biefed Landes dem Zeus Pelor dieſes Feſt, 
bei dem man ſich, wie Pelasgos gegen den Pelorus ge: 
than hatte, der größten Herablaſſung gegen Sklaven und 
Fremde befleißigte. — Theſſalien ift die Heimath der Gi— 
gantenfabel; außer Zeus Pelor findet fi auch ein Des 
108 Pelorus, aus der Zahl der Giganten”). Diefer Gi 
gant wird mit dem Fluffe Spercheios in nahe Verbin: 
dung gebracht. Er foll nämlich, verfolgt vom Pofeidon 
(onspyöuerov ünd Tlooeıdüros) in biefen Fluß geſprun— 
en und barin (minyerra vv nolurv), umgelommen 
Ein. Mit diefer Fabel verbindet ſich der Örtli feit nad) 
eine andere, nach welcher Pelorus verliebt gewefen it in 
bie Polybora, die Tochter des Peleus; er uͤberraſchte fie 
beim Bade in dem Spercheios und zeugte mit ihr den 
Menefthioß ’). Außerdem führt einer der gehamnifchten 
Männer, welche aus dem Dradenfamen, ben Kabmus 
ſtreute, hervorwuchſen (Sparti), den Namen Pelorus *). 
F (Krahner,) 

PELOR, Fiſchgattung aus der Familie Scleropa- 

rei ober Trigloides, zur Abtheilung der Acanthopterygii 
jugulares gehörig und in diefer Familie am naͤchſten mit 
Scorpaena verwandt, wohin P. S. Pallad auch die eins 
zige damals befannte Art zog. G. Cuvier, der die Gat: 
tung aufgeftellt hat, unterfcheidet fie von ihren Verwand⸗ 
ten durch den niebrigern, vorn aufgeworfenen, nach Unten 
fehr breiten, nach Oben ſchmalen Kopf, deffen hervorragende 
Augen dichter an einander gerhdt find und befien Maul 
iemlich aufrecht ſteht. Hierzu kommen hohe, faft ifolirte 
tacheln an den vorbern zwei Drittheilen der großen 
einfahen Rüdenfloffe; böderartige Zähne an ben 
Rändern der Backenknochen und des Kiemendedelö; ber 
völlige Mangel von Schuppen in ber Haut und Zähnen 
an den Gaumenbeinen, fowie zwei freie Strahlen am uns 
teren Ende der Bruftfloffen, und zwei Bartfäden am 
Kinnwinfel bed Unterkieferd. Die vier befannten Arten 
bewohnen den inbifchen Ocean und erreichen feine befon: 
dere Größe; Pallad allein kannte eine von ihnen, ben P. 
obscurum Cwv., und befchrieb fie ald Sc. didactyla (Spi- 
zil. zool, VII, 26. pl. 4); — 2 gehören auch 
Hornftebt'3 Trigla rubicanda (Kongl. Wetensk. acad. 
nya Handl. T. IX. p. 45. pl. 3), fowie Bloch's Sy- 
nanceia rubicunda (Syst. Ichth. ed. Schneid. p. 
196) zu biefer Art, die Seba (Thesaur. T. II. tab. 


1) Ap. Athen, XIV, p. 689. 2) Hygin, fab, praef, p. 4, 
9) Schol. Hom, Il, XVI, 174. 176. 4) Apoll, II, 4,1. Schal, 
Ap. RA, 111, 1179. Paus, IX, 5, 1. u. 2. 
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den meiften 3abroiden, und bat fa 


nicht nur unter 
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28. n. 8) abgebildet zu haben fcheint, doch freilich dann 
ſehr unfenntlih. Die genauere Abbildung einer andern 
Art, des P. japonicum Cwv,, findet man in mehren jas 
——— Bilderwerken; Guvier hat von ihr, wie vom 
’, filamentosum, dem merfwürbigften von allen, eine 
vortrefflihe Abbildung und —— in feiner hist, 
natur, des poissons (Tom. IV. p. 427 4 pl. 93 u. 
94) & eben. (Burmeister.) 
;LOR, eine von Bonelli in feiner befannten Ars 
beit über die Caraboden (f. d. Art.) zuerft aufgeftellte 
Käfergattung aus der Familie ber Zabroides, einer Uns 
terabtheilung der Feroniina (f. d. Art.), welche ber ges 
nauefte Monograph jener Familie, Ch. Zimmermann (Mo- 
nogr, d. Carabid. 1. Stück. Halle 1831 , folgendermas 
Sen charakterifirt: Das Kinn hat in der Mitte ra ties 
fen Ausrandung einen flarken Zahn, deſſen Spitze ge 
theilt iftz die Endglieder der Zafter find vorn deutlich 
abgeflugt und fait Fürzer als bei den übrigen Babrois 
ben; das dritte Fühlerglied ift etwas kürzer als 
das erfte; die Schienen find bei beiben Gefchlechtern uns 
gezahnt, die drei erften Glieder der Vorbertarfen der Männs 
chen ſtark erweitert, breit herzförmig, vorn weit audges 
randet, unten feberartig gepolitert. Übrigens theilt bie 
Gattung ben biden, breiten, gedrungenen Körperbau mit 
gar fein ſichtbares 
Schildchen (scutellum), das den andern doch zukommt, 
leichwie auch die —— bei Pelor viel matter ges 
eift find. Beim Männchen zeigen fie einen ftärkern 
Glanz und bei ebenbiefem find die Mittelfchienen ſtaͤrker 
gefrämmt. Die einzige befannte Art P. blaptoides (Ca- 
rab, blapt. Creutz, entom. Vers. I, 115) iſt ganz matt: 
ſchwarz, etwas über 8 Linien lang, 3%—4 Linien breit, 
und findet fih im ſuͤdoͤſtlichen Europa, von — 
bis zum Kaukaſus. Sowol Creuzer (a. a. D.) als au 
Sturm (Teutſchl. Fauna. Inſecten. 4. Th. Taf. 97) ha⸗ 
ben ſie —— (Burmeister.) 
PELORIA (ITercoıa), ein bis in die fpätern Zei: 
ten bauernbes großes Theffalifches Feft, was in feinen Ges 
bräuchen fehr viel Ähnlichkeit mit den roͤmiſchen Saturs 
nalien hatte. Es wurde nämlich an demfelben dem Zeus 
Deloros geopfert, die Zafeln reichlich gefchmüdt, und ba= 
bei fo große Gaftfreundfchaft und Freundlichkeit gezeigt, 
bag man bie Fremden mit fih zum Mahle nahm, die Ges 
fangenen für diefen Tag ihrer Feſſeln entledigte, die Knechte 
fi in aller Freiheit zu Tiſche liegen und fie von ihren 
Herren bedienen ließ. Diefe Nachrichten verdanken wir 
dem Rhetor Baton aud Sinope (bei Athen. XIV, 639 e.), 
der auch über bie vegan Boat Feſtesgebraͤuche eine 
— mittheilt, deren Wiederholung ſich u 
nt. B 
PELORIA nannte inne (Dissert. Dan. Rudberg. 
1744. Amoen. acad, I. p. 55. t. 3) eine regelmäßi 
Form ber Blüthe des gemeinen Leinfrautes (Linaria vu 
garis) mit röhrenförmiger, fünffporniger Corolle, beren 
Saum regelmäßig fünflappig ift und in deren Röhre 
Staubfäden ftehen. Er betrachtete diefe Pflanze als Mon; 
flrofität (meiwgıog, monſtroͤs). Man findet die Pelorien 
inaria vulgaris, fondern aud unter 
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andern Arten bdiefer Gattung. Durch Wurzelfchößlinge 
fortgepflangt behalten fie die regelmäßige Blüthe, abe 
nicht bei Vermehrung durh Samen. (A. Sprengel.) 

Peloris (Geogr.), f. Pelorum. 

PELORIS. Schon im Alterthume kommt biefer 
Name (neiweis) zur Bezeichnung einer großen Mufchels 
art vor, die indefien, wegen der ungenügenden Bezeich⸗ 
nung, ſich nicht mit Beftimmtheit mehr angeben läßt; bie 
Schriftfteler des 16. Jahrh. haben fie auf mehre Arten 
der Gattung Venus gedeutet, doch fcheint eher eine Klaffs 
mufchel darunter verfianden worden zu fein. Neuer: 
dings belegte Poli (Test. utriusg. Siciliae. pl. 30) das 
Thier der Aufterngattung (Ostrea, f. d. Art.) mit 
bemfelben Namen. (Burmeister.) 

PELORO (Capo), das norböftlichfte Vorgebirge der 
Infel Sicilien in der Provinz Meffina, dem calabrefis 
ſchen Städtchen Scilla gegenüber gelegen, welches auch 
ben Namen Gapo di Faro, von der Meerenge (Faro) 
von Meffina führt, welche, zwifchen den Küften Calabriens 
und Siciliens fi verlierend, einem Meerbufen ähnlich 
fieht, ſodaß Hannibal allerdings glauben Eonnte, fein Schifs 
fer ober Steuermann habe ihn verrathen und wolle in 
dem fcheinbaren Meerbufen mit ihm am italifchen Ges 
flabe landen, flatt den Fluͤchtling, wie er verfprochen, 
ſicher nah Syrien zu bringen. Gapo Peloro ift übris 
gend eine flache fandige Spige, auf welcher ein Eaftell 


und ein Leuchtthurm ftehen, doch nehmen die Berge von’ 


bem Vorgebirge an nah und nad, und zwar ziemlich 
ſchnell, an Höhe zu"). Unten am Peloro fieht man eine 
— Eichenwaldung, die den Teutſchen lebhaft an das 
aterland erinnert’), in deren Blättern aber nicht ſelten 
ein heftiger Wind wuͤhlt ). Diefem VBorgebirge gegen» 
über liegt auf dem italifchen Fefllande das Capo di Gas 
vallo, bei den Alten Caͤnys genannt *), und die Stabt 
Scylla. (@. F. Schreiner.) 
PELORONTA nannte Ofen in feinem Lehrbuch ber 
Zoologie (I, 262) eine Schnedengattung, welche er von 
Nerita durch den * des Nabels und durch die am 
Grunde neben den Fuͤhlern auf beſonderen Stielen anges 
brachten Augen unterſcheidet. Sie entſpricht der Gats 
tung Nerita, wie fie Lamarck befchränft hat und unters 
ſcheidet fih von den Neritinen beffelben Schriftftellers 
durch beträchtlichere Größe, dickere Schale und einen Fals 
kigen Deckel. Dfen rechnete N. exuvia und polita Fin: 
nes zu feiner Gattung, beides Meerfchneden der wärme: 
ren Zonen. (Burmeister. 
PELOROS, ein Heiner Fluß im aflatifchen Ibe— 
rien, im Gebiete des Sbererfürften Artofes, welchen Poms 
pejus auf feinem Marfche gegen den Mithradates zu bes 


1) f. Briefe aus Sicitin von Juſtus Zommafini. (Berlin u. 
Stettin 1825. ©. 355.) 2) Spaziergang nadı Syrakus im I. 
1802. Bon 3. G. Seume. 2. Th. 3. verb. Aufl. (Reutlingen 
1815. ©, 54.) 3) Eine Eigenbeit, die ſchon Dionyſius Per. v. 
472 mit ben Worten jveuceroe Melupls & Aloorinv opowan 
** 4) Die Entfernung dieſer Vorgebirge gibt Plinius 

b. III.) folgendermaßen an: Dein colamna Rhegia (Heutzutage 
la Catona, — Siculum fretum ac duo adversa promonto- 
2. = Italia Caenys, ex Sicilia Pelorum duodecim stadiorum 

tervallo, 
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kämpfen hatte. Bei ber plöglichen Annäherung des rs 
miſchen Feldherrn zog ſich Artokes bis zum Peloros zus 
rüd, wohin ihm jener folgte und ihn in einem Treffen 
befiegte. Artokes ſetzte num fliehend über den Fluß und 
verbrannte hinter ſich die Bruͤcke. Allein da der Fluß im 


‚Sommer feinen hohen Wafferftand hatte, kamen auch die 


Römer leicht hinüber, worauf fich Artokes unterwarf und 
eine Söhne dem Römer als Geißeln ftellte (Dio Cass. 
XVII. c. 2). Der Hauptfluß dieſes Landes war 
ber Kyrnos, in welchen wahrfcheinlich der Peloros mln« 
bete (Ibid. c. I). Mannert (2, Ih. ©. 403. 2. Ausg.) 
glaubt den Peloros in dem heutigen Fluß Arazi wieder⸗ 
ufinden, welcher ſich nordweſtlich von Ziflis in den Kur 
(ber alte Kyrnos) ergießt. (Krause.) 
PELORUM, das nördliche, durch eine ſchmale Meer⸗ 
enge von Italien getrennte Vorgebirge der Infel Sicilien, 
welches von ben Alten auch Pelorus, Peloris, Peloriad 
enannt wirb (Strab. III, 5, 171 Cas. Diod. Sic. IV,85. 
ionys. Per. v.469. Plin. H. N. Ill, 14), und gegenwärs 
tig den Namen Peloro, auch Faro de Meffina führt. Sei— 
nen alten Namen foll es von dem bier beſtatteten Pelorus, 
bem Steuermanne ded Hannibal, erhalten haben (Valer. 
Max. IX, 8, Ext. 1. Pomp. Mela Il, 7. p. 221 ed. 
Gron.). Allein fhon vor Hannibal’s Zeit ſcheint es dies 
2 Namen gehabt zu haben (vergl. Serv. ad Virg. Aen. 
II, 411. et angusti rarescent claustra Pelori). Auch 
ift diefer Name von Amp abgeleitet worben (vergl. Au- 
slath. ad Dionys. Per. v. 469. p. 188 Bernh.). Nach 
ber Poefie des Hefiobos hatte diefes Worgebirge feinen 
Urfprung dem Drion zu verdanken (Died. Sic. IV, 85, 
T. 1. p. 328 Wess.).. Das Zopographiiche veranfhaus 
lihen alte Dichter in verfchiedenen bilderreichen Umriſſen 
und Ausdrüden. Dionys. Per. v. 471 sq.: avrüg du 
ügxrovg hreuosooa Ilehweig dg Aloovinv bpdwoa. Dazu 
Eustath. 1, c. Ovid, Met. XI, 727 sqy.: At Arcton 
aequoris expertem spectat Boreanque Peloros. Si- 
lius Ital. XIV, 78: Celsus arenosa tollit se mole 
Pelorus. Auch war hier ein Zempel des Neptunus, wie 
überhaupt auf den bebeutendften Vorgebirgen der griechi⸗ 
ſchen und römifhen Welt. (Diodor [l. ce.) führt ald Urs 
beber dieſes Heiligthums ben Orion an.) Strabon (III, 
5. p. 171) nennt bier einen Thurm (6 roü IleAugov Ae- 
yöusvog mioyog) und bezeichnet jebenfalld einen bier aufs 
geführten Wacht: oder Leuchtthurm, welcher an dieſer 
eerenge fehr gute Dienfte leiſten konnte. Auch ber ges 
genwärtige Name deutet auf einen Leuchtthurm. Die ans 
grengente Küfte bezeichnet Solinus durch ora Peloritana. 
ergl. Gronov, ad Pomp. Melam Il, 7. p. 221 sq. 
(Krause.) 
PELORUS, eine von Denys de Montfort (Con- 
chyl. syst. Tom. I. p. 25) aufgeftellte Schnedengats 
tung aus der Familie Polythalamia, und derjenigen ihs 
rer Abtheilungen angehörig, welche der Lamarck'ſchen Gats 
tung Polystomella entſpricht. Die vom Gründer ber 
Gattung aufgeftellte Hauptart: P. ambiguus, ift ald 
Nautilus ambiguus von Fichtel und Mol (Taf. 9. Fig. 
d. e. f.) — und findet fi im Uferſande des pers 
ſiſchen Meerbufens. (Burmeister,) 
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Peloso, f. Monte Peloso. 

Pelostoma Salisb.. f. Erica. j 

PELOTAGE. 1) Die gernofe Sorte der Vigogne⸗ 
Volle; 2) die fogenannte Widelmolle, eine Art fei— 
nen Biegenhaares, welche von griehifhen Kaufleuten aus 
ber Levante, namentlich über Smyrna, in den Handel 

ebracht wird, und deren Abftammung nicht genau_ bes 
annt if. Man unterfcheidet davon eine fchlechtere Sor: 
te, roͤthlichweiß von Farbe, mit gröberen rothen ‚Haaren 
gemifcht; und eine beffere, welde grau und braun, mit 
ſchwaͤrzlichen Haaren untermengt if. Diele Wolle wird 
En von Hutmachern verarbeitet. (Karmarsch.) 

PELOTE, nennt man 1) zu Marfeille diejenige 
Seide, welche man im rohen und unzugerichteten Zus 
ftande aus Sicilien und zwar meift durch Schleihhandel 
erhält; 2) eine Vorrichtung an Bruchbaͤndern und Ban— 
dagen, durch welche die Vergrößerung von Brüchen und 
andern Gefchmwulften verhindert wird (f. d. Art. Bruch- 
band); 3) Feine Renn= und Jagdſchiffe, wo dad Wort 
aber richtiger mit dem tt gefchrieben wird. (Fischer.) 

PELOTON (Frangöfit peloton, was einen Knduel 
und aud einen zufammenftehenden Menfchenhaufen bes 
beutet), eine taftifche Unterabtheilung, und zwar bei der 
Snfanterie der achte Theil eines Bataillons, fonft auch 
Zug ober halbe Divifion benannt, und bei der Ga: 
valerie in den teutfchen Armeen gewöhnlich der vierte 
Theil, in den franzöfifchen aber die Hälfte einer Esca— 
dron. 

Pelotonfeuer, Feuer mit einzelnen Pelotond oder 
Zügen. Diefed kann ganz zweckmaͤßig in dem Falle an: 
gebracht werben, baf ber Feind in mehren Golonnen mit 
fchmaler Front und ohne vorgezogene Zirailleure vorräden 
folte. Man läßt dann, um nicht unnöthigerweife Muni: 
tion zu verfchwenden, nur die Pelotons (Züge) feuern, 
welche ſich den feindlichen Teten gegenüber befinden. Ein 
anderer Gebrauch des Pelotonfeuers, fo nämlich, daß ed 
regelmäßig auf einander folgend abgenommen wurde, fand 
aber auch im früherer Zeit und bis in die zweite Hälfte 
des 18. Jahrh. auf verfchiebene Weife noch ftatt. Sel: 
biges wurde, ald es auffam, von allen erften Pelotons 
einer aus mehren Bataillonen beftehenden Linie gleichzeis 
tig, dann ebenfo von allen zn Pelotons u. f. f. ab: 
gegeben. Später, als die Ladung durch Einführung der 
trichterförmigen Zümdlöcher und eifernen- Ladeſtoͤcke noch 
mehr befchleuniat worden war, mußte immer von vier 
Delotons eines Bataillond das eine gefchultert, das andre 
fich fertig gemacht, das dritte angeichlagen haben, wäh: 
rend das vierte feuert. Es war dies eine taktifche, mit 
vieler Mühe einzuübende und nur auf dem Erercirplaße 

u producirende Künftelei, welche gegen ben Feind mit 
dung nicht ausgeführt werben Eonnte, und baher 
fhon feit längerer Zeit durch das Feuern mit Motten 
ober auch mit ganzen Bataillonen verdrängt worben ifl. 
(Heymann.) 

PELPLIN (aud) Peiplin), ift ein Dorf und Bor: 
werk in Weltpreußen, Regierungsbezirks Danzig, Kreifes 
Stargard, an der Ferfe, hat 45 Häufer und hält zwei 
Märkte. Es ift befonders eg, durch die ehemalis 

%. Eacytl. d. W. u. A. Dritte Section, XV. 
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ge Giftercienferabtei, in ber fich jett die Mefibenz bed Bi: 
fchof8 von Culm und ein Seminar für fatholifche Geiſt⸗ 
liche befindet. Das Klofler wurde, wie das gleichfalld 
mit Giftercienfern befegte, noch berühmtere Klofter Dliva, 
fhon von dem pomerelliichen Fürften Meftwin geftiftet '), 
lange bevor ber teutfche Orden in ben Befig des Landes 
auf dem linken Ufer der MWeichfel gelangte. Seine Stif: 
tung fällt in das Jahr 1274. Doch trat ſchon der Stif: 
ter felbft das Klofter 1283 an den Orden ab?), welcher 
fpäter, in dem Kampfe mit Polen um Pomerellen, auch 
wegen biefer reihen Beſitzung mande Schwierigkeit fand. 
Schon Herzog Meftwin hatte nämlich Pelplin, wie Dlis 
va, mit großem Länderbefise, Freiheiten und Vorrech— 
ten außgeltattet, und die Päpfte viele Vergünftigungen 
hinzugefügt. In allen feinen Rechten und Befigungen 
mar es durch ben teutfchen Orden gelaffen worden, und 
hatte namentlih vom Hochmeifter Siegfried von Feucht: 
wangen, im 3. 1312, darüber eine Beftätigungsurtunde 
erhalten ’). Auch mehre der folgenden Hochmeiſter, nas 
mentlih Karl von Trier, Lubolf König von Weizau, 
Winrih von Kniprode und Konrad von Sungingen, bes 
abten ed mit wichtigen neuen Schenkungen. ament: 
lich glich Ludolf König von Weizau einen langwierigen 
Streit ded Ordens mit Pelplin über Grenzirrungen zwi⸗ 
fchen den Kloftergütern und den Eomthurbezirken von Engels⸗ 
berg und Mewe meift zu Gunften des Klofterd aus. So 
fam es, daß, während alle andern Klöfter im Gebiete bed 
teutfchen Ordens arm waren, diefe große Reichthuͤmer bes 
faßen. Beide waren auch die einzigen Klöfter, welchen 
Übte vorftanden, welche unmittelbar dem römifchen Stuhle 
untergeben waren, denn bie Übrigen Klöfter in Pommern 
und Preußen hatten fämmtlih nur Priore und Unters 
riore zu ihren Oberen. Für wiffenfchaftlihe Bildung 
ift Übrigens durch dieſe ebenfo wenig ald durch andere 
preußifche Kiöfter etwas Erhebliches geſchehen, obwol fi) 
in Pelplin eine nicht unbedeutende Bibliothek befand. In 
dem Kriege des Ordens mit ben Polen im 15. Sehet. 
litt Pelplin fehr viel, beftand aber nachher, ald ed mit 
dem übrigen Weftpreußen in den Befig der Polen über: 
gegangen war, in feinen Gerechtfamen fort. Zu polni- 
fcher Zeit war ber Abt deffelben Gommifjarius, Vicarius 
generalis und Bifitator aller Kiöfter diefes Ordens in 
ganz Polen. Als ed wieber in preußifchen Beſitz gelangt 
war, blieb es als Klofter bis zum Ausfterben der legten 
Mönche befteben. (A. Keber.) 

PELPLIN. Das Stiftungsjahr des Kloſters ift 
mit Gewißheit nicht zu ermitteln, Songelin nimmt an, 
Sambor, Herzog der Pommern und Gafjuben, wäre 1190 
der Stifter von Pelplin geworden. Neben Sambor hät: 
ten aber auch die Herzoge Msczug und Swantopelk ver: 
dient, als Stifter genannt zu werben. liberhaupt hat 
das Klofter von den pommerfchen Herzogen bie reichlich⸗ 
fen Begiftungen empfangen, namentlich die Dörfer Garz 
und Sarew. Unter den Wohlthaͤtern mindern Ranges 
möchte leicht Dietrich Stange obenan ftehen; ed hat dies 





1) f. dagegen ben folgenden Artikel. 2) zn Geſchichte 
. 8. Th. ©. 888. 5) Ebend. *8 . 289. 
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ſer einen großen Wald, 100 Mark und viele Reliquien 
geſchenkt. Wie Pelplin eine Tochter von Doberan gewe— 
fen, auch wol Neu-Doberan genannt worden iſt, weil 
feine erſten Bewohner aus Doberan kamen, fo iſt Pelp: 
lin die Mutter ded 1285 im Bisthum Pomefanien geftif: 
teten Klofters Garnfee geworden, Indem aber biefes 
bald eingegangen, fielen defien Befigungen an dad Mut: 
terhaus zurüd, und Pelplin bat fie vor dem 4. October 
1334 an ben Bilhof Berthold von Pomefanien veräus 
ert. Gottfried, Abt zu Pelplin, erfcheint in einer Ur: 
de vom 10. Sept. 1316, gleichwie 1320 der Abt 
Heinrich genannt wird, bei Gelegenheit des Streites um 
den Peteröpfennig, welchen der Erzbifhof von Gnefen und 
der Biichof von Kujavien auch von Pelplin foderten. Zu 
dem Wiederaufbau des 1350 eingeäfcherten Schwefter: 
kloſters Dliva fchenfte der Abt Gerhard vier Laft Weizen, 
200 Maß Gerfte, 63%. Affe. Abt Peter hatte mit dem 
Erzbifhof von Gnefen wegen des Bifitationds und Res 
formationsrechts zu ftreiten, und trägt fein in biefer Ans 
gelegenbeit an den roͤmiſchen Stuhl gerichtetes Appellas 
tionsinftrument das Datum vom 1. Sept. 1426. We: 
nige Jahre fpäter, 1433, wurde die Abtei, beim Cinfalle 
der Polen in Pomerellen, gänzlih verwüftet ). Die 
Kirche mußte dem mütbigen Deere ald Biehflall und 
Schlachthof dienen, denn es empfing jene Verheerung, 
gleichwie in dem librigen Rande, einen eigenthümlichen Zus 
fat von befonnener Bosheit durch einen reifigen Zug von 
böhmischen Huffiten, die in des Königs von Polen Solb 
enommen. Zeitig erhob Pelplin ſich wieder aus feinen 
ruümmern. Am 31. März 1489 verfügte der pärftliche 
Legat, der Biihof Simon von Reval, es folle der wegen 
Beeinträchtigung des Klofterd Diiva ercommunicirte Abt 
zu Pelplin, Nicolaus Walfow, in Gemäßheit der erhobes 
nen Appellation, abfolvirt werben, fobald er mit dem 
Nachbarktofter fi abgefunden haben würde. Am 1. Juli 
1542 wurde Jodocus Cron ald Abt eingeführt, am 9. 
Dit. 1562 der Abt Stanidlaus von Hilram zum Bilchof 
von Kulm erwaͤhlt; 1580 erfcheint Leonhard I. Rem: 
bowsky ald Abt. Zu der von dem König von Polen 
1613 dem Lande auferlegten Steuer von 1,018,300 Gul⸗ 
den mußte Pelplin, foviel wie Diva, nämlich 2200 Guls 
den, beitragen. Der Abt Felir Kos, zugleich Generals 
vicar des Ordens in Polen und Preußen, ftarb 1618 
oder 1619. Sieben Jahre fpäter, 1626, wurde das Klo: 
fter von den Schweden eingenommen, und Guftav Abolf 
kam felbft zur Stelle und bewunderte die kunſtreiche 
Pracht der Kirche, zumal bed Hochaltars. Um biefen 
Hochaltar flellte er feinen Generalen die Zrage, bie er 
nachmald vor dem kurfürſtlichen Schloſſe zu Aſchaffen⸗ 
burg erneuerte. Den einzigen Fehler bes Werkes vers 
langte er zu wiffen; biefer und jener wurbe von ben Bes 
gleitern angegeben. „Nein,“ ſprach der König, „dem 


— —— ——— — — — 
1) Et in claustrum Pelplin perveniens, duobus diebus lud 

e, et varia vastatione disjecit et pessumdedit, Monasterium 
illud adeo acdificiis, muris et streucturis erat nobile et excel- 
sum, ut omnes mortales in sui admirationem facile traheret, 
Omnis tamen ornatus suus erat detractus et solo aequatus, Et 
elenodia Ecclesiae, localiaque reperta, distracta sunt (Diugoss). 
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Altar fehlt einzig die Unterlage von Rädern, ihn nad 
Schweden zu rollen.” Auch Songelin gibt Zeugniß von 
der Herrlichkeit Pelplins ). Dem fogenannten Weflpreus 
fen zugetheilt, wurde Pelplin zwar in feiner Flöfterlichen 
Verfaſſung belafien, jedoch aus dem reichen Befisthum 
ein koͤnigliches Amt gebildet. Der Gonvent (25 Gapitus 
laren im 3. 1800) wurde auf Gompeteny Igefekt, und 
1782 der Graf Sohann Karl von Hohenzollern » Hechins 
gen, der nachmalige Biſchof von Kulm und Ermiand, 
als Commendator:Abt eingeführt, während dad Regiment 
bed Haufes der Prior übernahm. Im März 1823 ers 
folgte die Aufhebung, und ift das Kloſter der Sitz bed 
fulmfchen Domcapiteld geworden. (v. Stramberg.) 
PELSÖTZ, 1) teutſch Pleisnitz, flaw. Plessowce, 
ein ber kön. ungarifchen Kammer und der abeligen Fami⸗— 
lie Ragatyi von Kis-Crotto gehöriger Marktfleden, zugleich 
auptort des Gomitals, in bem bie Gongregationen bed 
dels der Gefpanfchaft abgehalten werben, im rofenauer 
Gerichtöftuble des gömörer Comitats, im Kreiſe diesfeit 
ber Theiß Oberungarns, an der Einmündung ber Gfets 
net in den Sajö, in einem malerifhen Thale, mit 108 
Häufern, worunter fi) das Comitatshaus befonderd auss 
—— 835 Einw., welche meiſt Calviniſten find, und 
iehzucht, Felbbau und Gewerbe treiben, einer eignen 
Pfarre und einem Bethauſe ber evangeliſch-helvetiſchen 
Confeſſion, einer katholiſchen Kirche, einer Schule, beſuch⸗ 
ten Jahrmaͤrkten, einem Schloffe, das, nad) einem unter 
K. Ferdinand I. gefaßten Landtagsbeichluffe, ald eine Vor⸗ 
mauer gegen die Zürfen von den Zipfer: Bauern follte 
befeftigt werben, zwei Eifenbämmern und Gifengruben. 
Unter Zaͤpolya gehörte Pellög dem berühmten Bebelius. 
Gegenwärtig führt die adelige Familie Seremley, wel 
auch einen Antheil an dieſem Drte hat, von ihm ihr Pr 
bicat, Schöne Obfl: und Gemüfegärten ——* in dem 
nach Roſenau führenden Thale. Sehr merkwuͤrdig iſt 
der dreieckige, hohe, kahle, aus Kalkſtein beſtehende, ſchro 
pleißnitzer Berg, berühmt wegen der herrlichen Ausſicht, 
bie man von feinem Gipfel. genießt. 2) Toth- Pelsötz, 
flaw. Pliesoez und Plessoveze, ein anfehnlicher, zur 
Schloßherrſchaft Dobroniva gehöriger Marktfleden, im un: 
tern Gerichtöftuble der fohler Gefpanfchaft, im Kreife dies: 
m ber Theiß —— mit 224 Haͤuſern, mehren 
andhaͤuſern (Pliessovske-Lazi), 1661 flowatijchen, meiſt 
Lutheriſchen, Einwohnern, einer Pfarre und Kirche der 
evangelifch: augsburgfchen Gonfeffion, einer Schule und 
mit der Hals: und Marktgerechtigfeit. 3) Nemeth-P. 
einft, jetzt Szäszy und Szäsz, ein nicht fern von dem 
vorigen gelegener Marktfleden mit 85 Häufern, 625 Ein- 


2) Est autem Pelplinense Coenobium non solum inter reli- 
qua Prussise, verum etiam totius regni Galliae, quas pleraque 
vidi magnificentissima ac splendidissima, nulli secundum, reli- 
gionis ac disciplinae fama olim et nune celeberrimum. Den bas 
maligen Abt, Leonhard IL, Rembowäty, ruͤhmt derfelbe Jongelin als 
„laudatissimus praesul, ad ardua quaeque natus, literarum 
scientissimus simul atque amantissimus,‘* zugleich folgenden poetis 
ſchen Gedanken auf ihn anwendend: 

Prussorum sublime decus, rarissima Gentis 
Gloria Sarmaticae, nostro Leonardus hie orbe 
Altior, e magis Buperum Primatibus unus, 
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wohnern, einer Fatholifchen Pfarre, Kirche und Schule, 
und einem befeftigten Wachtthurme, der einft für das 
umliegende Land in den innern Kriegen von Wichtigkeit 
war. G. F. Schreiner.) 

PELT (Christian Ludwig), geb. den 25. Nov. 
1762 zu Kopenhagen, ftudirte auf der Univerfität feiner 
Baterftabt und zu Leipzig befonderd Dfonomie und Kas 
meralwiffenf&haften, und bildete fih dann auf mehrjähris 
ge Reifen durch Norwegen, Teutfchland, Frankreich und 

land. Nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland erhielt 
er 1788 eine Profefjur auf der Ritterafademie zu Soroͤ, 
doch ohne Gehalt. Er privatifirte hierauf mehre Jahre, 
um fich zu Legations- und Gonfulatögefchäften vorzubes 
reiten, ad Jahr 1792 führte ihm nad Regensburg. 
Er erhielt dort eine Anftellung als holftein » gludöburgts 
ſcher Legationsfecretär. Im gleicher Eigenfhaft ging er 
1799 nad; Dresden, kehrte jedoch im Auguft 1802 in 
feine Vaterſtadt Kopenhagen zurüd, wo er den Titel eis 
nes koͤnigl. dänischen Yuftizraths erhielt. Sein induftrid> 
fer Geift befchäftigte ſich ſeitdem mit mannichfachen Plas 
nen für gemeinnügige Zwecke berechnet. Er errichtete 
unter andern eine Strohfabrif, nah dem Mufter einer 
ähnlichen Anftalt, die er in Dresden gefehen. Auch er: 
fand er die zu feiner Zeit in Öffentlichen Blättern mehr: 
eb erwähnte Schwimmmafchine, mit welcher er ben 16. 

ug. 1803 durch eine Überfahrt von Helſingoͤr nach Hel⸗ 
fingborg fehr gluͤckliche Verſuche machte. - 

Um diefe Zeit (1803) fchien einer feiner Lieblings» 
wünfche in Erfüllung geben zu wollen. Es zeigten ſich 
ihm Ausfichten, zum dänifchen Generalconful in Italien 
ernannt zu werben, und auf einer Reife in die Levante 
neue Handelöverbindungen mit den Türken und Griechen 
anzufnüpfen. Diefer Entwurf, zu dem er fich durch ein 
F ndlihes Studium ber griechiſchen und -neugriechifchen 

prache vorbereitet, blieb jedoch unausgeführt. Im April 
1804 warb er zum Director des Fifcherei: und Handels⸗ 
inflitutes in Altona ernannt. Er trat dadurch in einen 
für feine Fähigkeiten völlig geeigneten Wirkungskreis, zu 
welchen er ſich durch die merfantilifchen Kenntniffe und 
praftiichen Erfahrungen vorbereitet hatte, die er ſich waͤh⸗ 
rend feines frühen Privatiebens zu Torbeck erworben. 
Im Febr. 1805 übernahm Pelt noch die unentgeltliche 
Verwaltung bed Kupferwerfs in Hobendamm. Er flarb 
indefien ſchon am 3. Nov. des genannten Jahres. 

Mit mannichfachen Kenntniffen, die ihm befähigten, 
feinem Vaterlande auf mehrfache Weile nuͤtzlich zu wer: 
den, vereinigte Pelt einen fireng rechtlichen und wohls 
wollenden Charakter. Nie ermattete er in dem Eifer, 
überall Gutes zu fliften. Als Schriftſteller warb er bes 
fannt durch einen Extrait des voyages du —— Ana- 
charsis, durd eine Denfichrift auf den Minifter von 
Bernstorf, und durch eine in bänifcher Sprache im Jahr 
1804 herausgegebene „Handelskunde mit Hinficht auf die 
dänifche Handelöverfafjung und Gefeggebung.” Den Plan, 
died Werk in einer teutichen Überlegung herauszugeben, 
mit befonderer Berhdfichtigung ber daͤniſch⸗teutſchen Staas 
ten, vereitelte fein Tod, der auch das Unternehmen einer 
dänischen Überfegung des Homer unterbrah. Mehre 
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Handfchriften, befonberd Über feine Reifen, raubte ihm, 
nebft feinem nicht unbeträchtlichen Vermögen, ber unglüd: 
lihe Brand in Kopenhagen *). (Heinrich Döring.) 

PELTÄ (ei Höre), eine ziemlich alte und gut 
bervohnte Stadt im nördlichen Theile Phrygiens, zu wels 
cher der jüngere Kyros mit feinem ‚Heere von Keländ aus 
gelangte. Diefer Marfch war in gen Parafangen (=]7'f 
geogr. Meilen) — worden. Kyros hielt mit dem be⸗ 
reits zu Kelaͤnaͤ gemuſterten Heere bier drei Tage Raſt, 
in weicher Zeit der Arkader Zenias bie heimathlichen Ly⸗ 
kaͤen durch Opfer und Wettkaͤmpfe beging, wobei Kyros 
als Zufchauer gegenwärtig war. (Xenoph. Anab, I, 2, 
10.) Don bier aus gelangte dad Heer in zwölf Paras 
fangen zur Stabt Keramon Agora (Xtocucor üyogar) 
an ber Grenze von Myſien. (Xenoph. 1. c. I, 2, 11.) 
Sonft wird Peltä in der diteren Zeit nicht erwähnt. 
Plinius (H. N. V, 25) führt in diefer Region ein Voͤlk— 
chen Pelteni auf, weldyes zur afiatifchen Jurisdiction 
(zum conventus juridicus von Apamia) gehörte. Im 
der angehenden chriftlichen Zeit erfcheint fie als biſchoͤfli⸗ 
he Stadt. Bol. Mannert (Th. 6, 3. S. 104), welcher 
vermuthet hat, daß bei Hierofled in bem verborbenen Na: 
men Möinn (in Phrygia Pacatiana) Peltä zu ſuchen fei. 

(Krause.) 

Peltanthera Roth., ſ. Vallaris. 

PELTARIA, Diefe von Jacquin (Vindob. 260) 
aufgeftellte Pflangengattung aus der erflen Ordnung ber 
15. Linné'ſchen Claffe und aus der Gruppe der Silicu- 
losae ber natürlichen Familie der Cruciferae, hat fols 
genden Charakter: der Kelch offenftehend, gleich; die Cos 
rollenblätthen ganzrandig; die Staubfäben ungezaͤhnt; 
das Schoͤtchen kreisfoͤrmig (daher der Gattungsname: 
pelta, tleiner Schild), zuſammengedrückt, netzfoͤrmigege⸗ 
adert, einfaͤcherig, wenigfamig, mit dem Griffel gekroͤnt, 
nicht aufſpringend, aber mit deutlichen Klappennaͤhten; 
die Samen herabhangend: die Samenlappen anliegend. 
Drei Arten dieſer — ſind bekannt: glatte Kraͤuter 
mit weißen Blumen. 1) P. alliacea Jacqu. (Fl. austr. 
t, 123, Sckuhr Handb. T. 182. Güärtn, de fruct. 
t. 141. Sturm Teutſchl. $1. I, 48. Bohatschia al- 
liacea Crantz austr. t. 1. f, 1), ein perennirendes Kraut 
mit pfeilförmig : ftengelumfafjenden Blättern und flachen, 
glatten Schötchen, waͤchſt an ſchattigen Orten im Öfters 
reichifchen, in der Dauphiné und in Piemont. Die Bläts 
ter, zwiſchen den Fingern gerieben, riechen knoblauchar⸗ 
2 wie dies bei mehren Pflanzen berfelben Familie (3. 
. Thlaspi alliaceum und Erysimum Alliaria) ber 
Fall if. 2) P. angustifolia Candolle (Syst. veg. IL 
p- 329), ein perennirended Kraut mit geftielten unteren 
und linienförmigen oberen Blättern und flachen, glatten 
Schöthen. Um Damasfus. 3) P. glastifolia 
di. c. p. 330. Delessert. ic. sel. I. t, 43), wahrs 
fheinlid ein Sommergewaͤchs mit pfeilförmig: ftengelums 
faffenden oberen Blättern und rumzeligen, Teberartigen 
Schoͤtchen. Im Morgenlande. — Peltaria Garcini N. 

*) f. ben von Bolten entworfenen Abriß feines Lebens in 
dem Märzheft bes Journals: Hamburg und — 1806. 
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L. Burm, ift Isatis Gareini Cand. und Pelt. capensis 
Linn. fil. = Heliophila Peltaria Cand. (A. Sprengel.) 
PELTASTAE (nAraoral) hießen bei den Grie⸗ 
chen eine Gattung feichtbewaffneter Truppen, welche als 
Vertheidigungswaffe die Pelte (ad), d. h. ben leich 
ten, Beinen, vieredigen Schild, trugen, der feine Itys 
(irvg), d. h. feine Peripherie, keinen Rand hatte, der fi 
auf dem runden Schild fand; die Thrafier hatten zuerft 
einen ſolchen kleinen Schild eingeführt. Auch ald An: 
riffswaffe diente ihnen die Pelte; denn biefe wird auch 
tr eine Gattung Mafchine erflärt, mit der, man Wurf: 
gefchofle fchleuderte (m&ATn eldog yunyürns, dp’ 46 üxöv- 
Ta xul Aa tra nöunovow, während 4 auch für 
donig zurg& un Fyovou iudvra, konig tergaywvogIruv 
oz !yovoa erflärt wird; vgl. Schol. Thucyd. Il, 29. 
Schol. Aristoph. Ach. 159. Suid. s. v. Schol. Plat, 
Siebenk. p. 15 u. 4.) (H.) 
PELTASTES nannte Siger (Rossii Fauna etru- 
sen ed. 1.) eine Gattung ber Ichneumonidae, welde 
Panzer Schon früher mit dem Namen Rn. bezeich: 
net hatte (f. d. Art.). ( Burmeister.) 
PELTASTES. Ein von Agaffiz aufgeftelltes Ge: 
nus-foffiler Echinideen, das er von Salenia Gray, we: 
gen ber eigenthümlichen, ſchildaͤhnlichen Form des Eier: 
gan apparated trennt. Die Dparialplättchen ziehen ſich 
in Korm längerer Kappen über eine große trede ber 
nterambulacralgegend, ſodaß ftatt eines zehnftrahligen 
Sternes eine einfache fünfedige Rofe erſcheint. Die uns 
tere Öffnung ift immer Heiner als ber Eiergangapparat; 
die Ambulacralfelder und bie Bühlergänge felbft find fehr 
ſchmal; die Poren find wegen Kleinheit ſchwer zu erfen: 
nen, fiheinen aber einfache Paare zu bilden, wie in der 
anzen Familie der Salenien. Die Interambulacralfelber 
And durch ftarfe fonifche Erhöhungen ausgezeichnet, bie 
ein von einem Kreis einer Strahlen umgebenes Gelenk⸗ 
waͤrzchen, das nicht durchbohrt iſt, tragen. 

Agaſſiz (Monogr. d’Echinodermes I) unterſcheidet 
folgende Species: j 

Peltastes pulchellus (p. 27. t. 5. f. 1-8); Echi- 
nus acanthoides Desmoulins (Tab. synopt. P. 302). 
Kreiörund, unten fehr platt, die Oberfeite leicht ‚gebrüdt, 
fobaß die Höhe zur Breite ſich ungefähr verhält wie 1:2, 
-.  "Peltastes marginalis (p. 29. t. 5. f. 9—16). Der 

vorigen fehr ähnlich; ber Eiergangapparat ift aber ver: 

bältnigmäßig viel größer; bie Dvarialplättchen find breis 
ter, weniger eingezogen und ihr äußerer Rand ift ſtumpf⸗ 
wintelig, ſtatt wie in ber vorigen Species gezähmelt; da⸗ 
für aber ſind die Interovarialplaͤttchen Heiner. 

Beide Species find im Bardepartement gefunden, 
das Gebilde wird nicht genannt, ſcheint jeboch wenig zwei⸗ 
felhaft zu fein, ba bie 4 Gruppe der Salenien auf 
Kreidegebilde befchränft iſt. (Herm. v. Meyer.) 

Peltatae Hoffn., ſ. Equisetaceae. 

Pelte, f. Peltastae. 

Pelten, Peltenberg, f. Pölten, Pöltenberg. 

Peltidea Ach., f. Peltigera. 

Peltidium Zo/lik., f. Willemetia. 

PELTIGERA. &o nannten Willdenow und Hoff: 
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mann (Plant. lichenos, t. 6) eine Gewaͤchsgattung, Ada: 
rius in die Gattungen Peltidea (Ach. ——— 10), 
Nephroma (l. e. t. 11) und Solorina (]. c. t. 1) zer⸗ 
fpalten und von welcher neuerdings See (Uryptog. des 
ecore. off. t, 34. fig. 2) noch die Gattung Erioderma 
getrennt bat. Peltigera gehört zu der dritten Ordnung 
der 24. Linnefchen Claffe und zu ber Gruppe der Hy- 
menocarpi ber natürlichen Familie ber Flechten. Char. 
Dad Lager blattzlederartig, audgebreitet, lappig, unten 
mit ſtarken Haaren befegt, oft geabert; die Keimfchicht 
frei, durchaus mit dem Lager verwachfen, mit einer, fi 
bald ablöfenden Hülle bedeckt; die Scheinfrüchte ſchild⸗ 
förmig (daher der Gattungsname: peltigera, die Schild: 
führende). Es find — 20 Arten dieſer Gattung bes 
kannt, welche einzeln fa über die ganze Erde verbreitet, 
in Bergwälbern an —— Stellen auf der Erde, auf 
Felfen und alten Baumſtaͤmmen vorkommen. Zünf der: 
felben (P. canina, P. rufescens mit ber Abart P. ho- 
rizontalis, P. polydactyla, P. aphthosa und P. ve- 
nosa) finden fi in Teutſchland. P. canina Hoffm. 
(Peltiden canina Ach., Lichen caninus Z., Flor. dan. 
t. 767. fig. 2., Engl. bot. t. 2299., Muscus caninus, 
Hepatica terrestris et Lichen einereus terrestris ber 
Dffieinen), die gemeinite Art, mit oben ſchmutzig⸗ oliven: 
farbenem, unten weißfilzigem, braungeabertem Yager und 
rundlichen, zulegt Fran re Sceinfrühten, bat davon 
ihren Zrivialnamen erhalten, daß fie den Hauptbeftand: 
theil eines Geheimmitteld gegen die Hundswuth, weldes 
Sloane und Mead von der Familie Dampier erfauften 
und befannt machten, bildete. (Die Vorſchrift hierzu nach 
der Pharmac. Londin. 1792 ift folgende: R. Lich, ci- 
ner. terr, unc. f. Piper. nigr. drachm, I, M. £. 
pulv. Divid. in IV part. aequ. Quotidie detur ha- 
rum una cum lacte vaccino calido. Per mensem 
omni tempore matutino balneum frigidum simul ne- 
cessarium habetur.) Auch ald Erfag für die isländifche 
Flechte hat man die Hunbdöflechte empfohlen. Ebenfo auch 
P. aphthosa Hofm. (Peltidea aphthosa Ach,, Lichen 
aphthosus Z., Fl, dan. t. 1119) mit oben lebhaft grü: 
nem, braunwarzigem, unten braunfaferigsgeadertem Lager 
und rundlichen, auffteigenden Scheinfrüchten. War fonft 
(al® Lichen oder Muscus cumatilis) gegen Krampf: 
Aſthma, Würmer und Schwaͤmmchen (Apl ae) im Ges 
brauche. Nah K. Sprengel’ (Comment. Diose. p. 
596) Wermuthung find diefe beiden Arten unter dem & 
chen (Asıyiv) des Dioskorides (Mat. med. IV. c. 53) 
zu verſtehen. (A. Sprengel.) 

PELTIS, Käfergattung aus der nad) ihre benannten 
Familie Peltodea, zur großen Zunft der Clavicornia ges 
börig, welche inne mit Silpha verband, von der Fabri⸗ 
cius ſie zuerſt generiſch ſonderte, indem er einen von 
Geofftoy im weiteren Sinne vorgeſchlagenen Gattungs⸗ 
namen fuͤr ſie benutzte. Schon der beiweitem flachere, 
ſcheibenfoͤrmige Koͤrper, der kurze, nach beiden Seiten er: 
weiterte, born zur Aufnahme des unbededten Kopfes 
ausgefchnittene thorar, die langen, den ganzen Hinz 
terleib bedeckenden Fluͤgeldecken, die kurzen, nicht erweiter⸗ 
ten Füße, und der bei Peltis blos fuͤnfgliedrige, bei Sil- 
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reichenb von ber zweiten. Hierzu fommt eine ganz ans 
bere Form des Kopfes beider Gattungen, infofern ders 
felbe bei Peltis zwar breiter ift, aber doch eine Fleinere, 
kaum ausgefchweifte Oberlippe und fehr fräftige, am Ins 
nenrande nicht haͤutige am Ende aeipahnige Oberfiefer 
bat, während bie Unterkiefer durch Anweſenheit eines 
bomigen am Ende zweitheiligen Zahns am Kauftüd mehr 
mit einander übereinftimmen. Allein das bei Peltis breite, 
tief zur Aufnahme der Zunge ausgefchnittene Kinn und 
die bier folbigen, mit einem großen eiförmigen Endgliede 
fchließenden Taſter untericheiden- beide Gattungen wieder 
fehr beftimmt. Die Fühler find zwar bei beiden Gattun: 
gen feulenförmig, aber bei Peltis bilden nur die brei 
etzten viel größeren Glieder den eigentlichen Kolben. Übris 
gend hat Peltis immer vollftändige Flügel, die bei Sil- 
pha verfümmert find, und rundliche ftachellofe Schienen, 
welche bei Silpha ſcharfe Kanten und zum Theil Sta: 
cheln haben. Ganz verfchieden ift endlich die Lebensweife, 
denn bie Peltes leben unter Baumrinden und gen 
Holz, zumal als Larven; bie Silphae leben in allen Sta: 
dien vom Aaſe. Fabricius befchrieb in feiner Gattung 
(Syst. El. 1,343) vier europäifche Arten, von benen bie 
legte: P. limbata, jegt den Repräfentanten ber fehr ver: 
fhiedenen Gattung Thymalus Latr. bildet, während eis 
ne anbere Art ber Gattung Peltis, nämli P. dentata, 
von ihm noch zu Silpha geftellt wurde. Man bat dies 
fen Misgriff fpäter erfannt, und alfo die Gattung Pel- 
tis wieder auf vier Arten audgebehnt, die alle in Europa 
leben, aber nirgends grade haufig find. Sie haben eine 
ſtark punktirte, auf den Flügeldeden mit erhabenen Strei: 
fen verfebene Dberflähe und eine dunkle braune oder 
ſchwarze Farbe. Nach der Anzahl der Streifen auf den 
Zlügeldeden zerfallen fie in: 

0) Sole mit drei Streifen auf jeber Flügelbede. 

a) Die Streifen, gleichwie der ganze Rand, ge: 
ferbt, mit ruͤckwaͤrts gefrümmten hafigen Bors 
ften befest. P. dentata. Diefe Art ift die fel: 
tenfte, fie bewohnt Schweden und bie Gebirge 
des füblihen Teutſchlands. 

P) Die Streifen und ber Rand glatt. P. grossa. 
Beinahe Y Zoll lang, einfarbig, die größte von 
allen Arten. Abgebildet bei Sturm, Teutſchl. 
Fauna. Inſekten. T. XIV, t. 284, 

b) m. mit mehr als drei Streifen auf jeder Fl: 

eldede. 

en Die Streifen zwifhen ben brei Hauptflreifen 
find viel niebriger und ſchwaͤcher; ber ganze 
Leib ift fchmal, Y Zoll lang, er P. ob- 
longa, Die häufigfte Art; abgebildet bei Panz. 
Faun. Germ. 75. 18, 

P) Die Streifen alle von gleicher Höhe und Stärs 
fe; Körper fo breit wie bei P. grossa, beller, 
mit roͤthlichem Rande. P. ferruginea. Abgebil: 
det bei Panz. Faun. 75. 17. j 

Graf Dejean führt in feinem Katalog noch eine fünfte 
P. australis, aus Neubolland auf, (Burmeister.) 
PELTODON. Diefe von Pohl (Pl. brasil. p. 66 
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— 69) gefliftete Gewächögattung gehört zu ber erflen Ord⸗ 
nung ber 14. Linne’fchen Claſſe und zu ber e ber 
Nepeteen ber natürlichen Familie ber Labiaten. Char. 
Die Blüthen zufammengehäuft » fnopfförmig, mit einer 
Sale verfehen; der Kelch glodenförmig, unfzähnig: bie 
ähne an der Spige verbidt:fchildförmig (daber der Bat: 
tungsname: ödovg, Zahn, mern, Heiner Schild), gefärbt, 
der Rachen durch Zotten verdedt; die Gorolle mit eins 
wärts gefrümmter, unten bauchiger Röhre: die Oberlippe 
gewölbt, an den Seiten gezähnt, die Unterlippe zweilap⸗ 
pig; die Staubfäden unter der Oberlippe eingefügt, mit 
elliptifchen Antheren; die Narbe gefpalten. ie drei in 
bem angeführten Werke abgebildeten Arten find brafilifche 
Kräuter. 1) P. pusillus Pol (l. c. t. 54) mit einfas 
dem, aufrechtem Stengel, ungeftielten, elliptiichen, ges 
ferbten glatten, unten punftirten und an den Nerven, wie 
der Stengel, behaarten Blättern und eiförmigen, ganzrans 
digen, behaarten Blättchen der Blüthenhülle. 2) P. ra- 
dicans Pohl (l. c. t. 55) mit äftigem, kriechendem Stengel, 
runblichseibergförmigen, am Stiele herablaufenden, geferb: 
ten, behaarten, unten zottigen Blättern und berzförmigen, 
an der Spige geferbten, behaarten Hüllblättchen. 3) P. 
tomentosus Pohl gl e. t. 56) mit äftigem, aufrechtem 
Stengel, ovalen, geferbten, am Stiele herablaufenden be: 
baarten, unten filzigen Blättern und berzförmig:geöhrten, 
geferbten, sottigen ag eng (A. Sprengel.) 
Peltopho al. Beauv.,{. Manisuris. 
Peltopsis Rafın., ſ. Potamogeton. 
Peltschen, f. Coronilla. 
PELTUINATES werben von Plinius (H. N. III, 
17) unter ben gewiß fehr Heinen und unbebeutenden itas 
liſchen Voͤllchen aufgeführt, welche zu ben Aquiculani ges. 
hörten. Unter jenen Bölfchen kann man fich nicht viel mehr 
ald Gemeinden einzelner Drtfchaften vorftellen, denn ihre 
Zahl ift bei Plinius gewöhnlich fehr go (Krause.) 
PELUCCA, in dem nad) der Stabt Monza benann: 
ten Diftricte VI. der Provinz (delegazione) Mailand des 
lombardifchen Königreichs zur Gemeinde Satleffandro ges 
hoͤriges fehr fchönes Landgut, in dem hoͤchſt anziehende 
Gemälde des berühmten Schuͤlers Leonardo da Vinci's, 
Bernarbino Luini, zu fehen find. Hier war der ehema⸗ 
lige ——— Marftall. (@. E. einer.) 
PELUGO, lateiniſch Pelucum, ein Dorf im Land» 
erichte Zione der Giudicarien, im Kreife der mwälfchen 
onfinien von Roveredo Tyrols, am redhten Ufer ber 
noch jugendlichen Sarca an der nah dem Bal bi Sole 
Hauptfig der Flachöfpinnerei des gan⸗ 
en Kreiſes, mit einer eigenen Fatholifhen Guratie der 
arre Randena, von 507 Einwohnern, einer katholiſchen 
Kirche und höchft reizender Lage im dußeren Theile des 
Randenathales, G. F. Schreiner.) 
PELUSION (r6 Ilaovsıov), eine alte, große und 
vielgenannte Agyptifche, außerhalb bes Delta, an ber Oft: 
feite ber [hen Nilmuͤndung gelegene Stadt, welche 
für diefes Land von höchfter Wichtigkeit war und als deſ⸗ 
fen Schugwehr und Schlüffel von ber Dflfeite ber be: 
trachtet wurde (vergl. Hirt, Bell. Alex. c. 26, h 
Herodot ſchon Fannte diefe Stabt gemauer und erzäh 
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wie hier an dleſem oͤſtlichen Eingange Ägyptens einſt Ses 
then, ber damals berrichende Ptieſter des Hephaͤſtos durch 
göttlichen Beiſtand das Heer des Sanacharibos (Sanhe⸗ 
rib) zurückgetrieben babe (IH, 141). Berner berichtet er, 
daß an der Pelufifhen Mündung der Ägyptiſche König 
Pfammenitos, welcher hier mit feinem Heere dem Kam: 
oͤyſes entgegenzutreten befchlofjen, von den Perfern geſchla⸗ 
en worden fei (Ill, 10. 11). Im britten Jahre der 101. 
Diyamiobe riffen Pharnabazos und Iphifrates mit pers 
fiichen und Hellenifchen Truppen Agypten an, deſſen Rs 
nig Nektanebos die fieben Mündungen ded Nils, von des 
nen jede mit einer Feſtung verfehen war, befonderd aber 
die Pelufiihe gefichert hatte, weil er glaubte, daß die 
Feinde bier zundchft ihren Angriff machen würden ( u 
Sie. XV, 42). Später, DI. 117, 3, wurde Pelufion 
von ben Perfern belagert und beſonders durch die Kühns 
beit griechiſcher Hilfstruppen zur Übergabe genöthigt (Ib. 
XVI, 48. 49). Roch fpäter hatte der Agyptiſche König 
Ptolemaͤos Philopator hier feine ganze Macht verfammelt, 
als Antiohos Epiphaned mit feiner Armee aus Syrien 
anrlıdte. Der —— wagte es aber nicht, dieſe Stadt 
anzugreifen (Polyb. V, 62, 5, vergl. Liv. XLV, 11, 
22). Auch Antonius, der Römer, bemaͤchtigte fi einft 
ald Unterfelbherr des Gabinius, mit außerordentlicher 
Kühnbeit diefer Stadt und bahnte dem römifchen Deere 
den Weg in das Land (P/ntarch. Ant. ec. 3). Nah 
dem Siege bei Actium fiel fie in die Gewalt des Octa⸗ 
vianus (Ib. c. 74). Überhaupt war fie bei allen Kriegs: 
operationen gegen Ägnpten betheiligt und wurde ungeach⸗ 
tet ihrer Fefigteit und ſchweren Zugänge durch große Anz 
firengungen oft genug erobert. Gtrabon (XV ‚1, 803 
Cas.) gibt folgende topographiiche Befchreibung derſelben: 
Zwiſchen der tanaitiſchen und der Peluſiſchen Mündung 
findet man Seen, greie und zufammenhängende Sim: 
pfe, welche viele bewohnte Fleden (xuuus) umfafien. 
Pelufion ſelbſt ift ringsum von Sümpfen umgeben, welche 
von Einigen Supasou genannt werben. Vom Meere ift 
biefe Stadt mehr ald 20 Stadien entfernt, und ber Um: 
fang ihrer Mauern beträgt ebenfalls 20 Stadien. „Ihren 
Namen hat fie vom Schlamme (dad z0ö n7koö) und 
von den moraftigen Suͤmpfen erhalten. Hier iſt Agypten 
von der Dfifeite ber, von Phönikien und Judaͤa aus, 
ſchwer zugängig. Auch führt die Straße aus dem bes 
nachbarten nabatdifhen Arabien nach Agypten durch bie: 
ſes Gebiet. Der Landſtrich zwifchen dem Nil und dem 
arabifchen Meerbufen gehört zu Arabien (vergl. Pomp. 
Mela |, 9. p. 62 Gron.) und auf den Höhen deffelben 
Int ziw ärxpmw adräs) liegt Pelufion. Aber diefe ganze 

genb (nämlich welche er bier durch Agupßia bezeichnet), 
ift durchaus wüfte und flr ein Heer unzugängig. Die 
Landzunge aber zwiichen Pelufion_ und der Bucht von 
Heroopolis (d. h. der nörblichften Spitze oder dem inners 
ften Winkel des arabiſchen Meerbufens) beträgt nach der 
Angabe des Poſeidonios etwas weniger ald 900 Stadien. 
Diefe Gegend ift wafferlos und fandig, und hat Schlan: 
gen in Menge, welche fich im Sande verkriechen.“ So 
Strabon, welcher im Folgenden (XV, 1, 804) noch ver; 
fchiedene einzelne topographifhe Bemerkungen in Bezug 
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auf Pelufion und feine Umgebung beibringt. Als Grenzs 
ſtadt zwiſchen Ägypten und Arabien wirb Pelufion auch 
von andern alten Geographen betrachtet (Pomp. Mela 
I, 9. p. 62 Gron. Steph. Byz. v.). Ihre Größe und 
Bedeutung wird von den Alten vielfach angedeutet (Plut, 
Ant. c. 3). Außer der Ableitung des Namens von zr- 
Aög findet man noch andere, welche offenbar entftanden 
find, um den Urfprung der Stabt in die frühefte Zeit zus 
xüdzuführen. Skylax (p. 104 ed, Gron.) erwähnt eis 
nen Pelufios, welcher, fowie Kanopus, der Steuermann 
des Menelaos, in alter Zeit hierher gekommen fein foll, 
Ammianud Marcellinus hingegen (XXH, 40, nach Val, 
c. 16) berichtet, daß Pelufion feinen Namen vom Peleus, 
dem Gründer diefer Stadt, erhalten habe, der auf göttlis 
ge. Geheiß in den Wellen des bier liegenden Sees ges 
fühnt worden fei. Diefen Mythos Eennt auch Euftathius 
(ad Dion. Per. v. 260. p. 136 Bernh.). Mannert 
(10. Th. 1. ©. 490 fg.) Fidet es wahrfcheinlich, daß 
der alte einheimifche Name Abaris gewefen und biefe 
Swdt einft von den in Ägypten eindringenden Hykſos 
angelegt oder wenigftend befeftigt worden fei. Große 
Hanbelöftadt fcheint Pelufion nicht geweſen zu fein. Viel— 
mehr lag bie erlangte Bedeutung blos darin, daß fie die 
ſtaͤrkſte oͤſtlche Schugwehr des Landes bildete (vergl. He- 
rod. II, 30). Die ganze Landſchaft führte fpäter den 
Namen Auguflamnica, und Pelufion wird als Metropo: 
lis berfelben genannt (Ammianus Mare, 1. c. und bie 
Kirchennotiz bei Pocode, Reife in den Drient. 1. Th. 
am Ende). Die öftlih von Pelufion fich ausbreitende 
Sumpfgegend bezeichnet Strabon (XVII, 1, 804) ſchlecht⸗ 
bin durh za Ar. Gegenwärtig führt die Stabt oder 
dad bier liegende Gaftell den Namen Thine, und hat as 
tuͤrlich, da die einft fo berühmte Pelufifhe Mündung 
(f. d. Art.) ausgetrodnet, ihre frühere Bedeutung verlos 
ren (vergl. C. Ritter, Erdkunde, I, Ih. ©. 277). — 
As merkwürdige Notiz berichtet Euſtathius (zu Dion, 
Per. 260. p. 137 B.), daß der fonft in Agypten einheis 
mifche Ibis zu Pelufion nicht gefunden worden fei. 

Eine fehr alte Grenzfefte, füdöftlih von Pelufion, 
war Daphne, welche den Beinamen Pelufifche führte. 
Herodot (Il, 30) erwähnt, daß unter dem König Pfam⸗ 
metiho8 in dem Pelufiihen Daphne eine bie Oſtgrenge 
gegen bie Araber und Syrier ſchützende Truppenabthei⸗ 
lung ‚geftanden, fowie noch zu feiner Zeit die Perfer (de: 
nen Ägypten damals gehörte) diefelbe Einrichtung beibe: 
halten haben. Nach Herodot (II, 107) war diefer Ort 
fhon zur Zeit des großen Sefoftris vorhanden. Denn 
als diefer von feiner Heerfahrt zuruͤckgekehrt war, gerieth 
er bier in dem Pelufifchen Daphne mit Frau und Kins 
dern durch die Hinterlift feined Bruders in große Reben: 
gefahr, welcher er nur durch Aufopferung zweier Söhne 
entfliehen konnte (Herod. J. c.). — In Betreff ber mas 
thematifchen Länderabtheilung der Alten wird Pelufion 
von Plinius (H. N. VI, 39) in den erſten der angenom: 
menen fieben eirculi (oder Paralleloi) geſetzt. Derfelbe 
erwähnt (VI, 33) auch noch eine Pelufifche Straße, welche 
ſich durch Suͤdweſten nach Arabien bin zog und wegen 
des vom Winde aufgetriebenen Sandes fehr gefährlich 
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war. Denn man verirrte fich leicht, weil die Sandwel⸗ 
len jede menfchliche Fußſtapfe immer wieder verweheten. 
Pelufion ift und außerdem noch durch zwei aus ihr 
flammende Gelehrte, den mathematischen Geograpben Clau⸗ 
bius Ptolemäus und den Sfidorus mit dem Beinamen 
Pelufiota denkwuͤrdig — (J. H. Krause.) 
PELUSISCHE MÜNDUNG (die) des Nil, die 
oͤſtlichſte, war früher neben der Kanopiſchen, der weſtlich⸗ 
fin, bie bedeutendfte, iſt jebt aber verfchlammt und ber 
u ihr —— Nilarm nicht mehr überall ganz kenntlich. 
wei Stunden unterhalb Kairo trennt fi) von dem nad 
Damiette fliegenden Nilarm, der jegt die oͤſtlichſte Mün: 
dung bildet, rechtö der Kanal Abus Meneggy. Dies iſt 
ber frühere Pelufiihe Nilarm. Beſagter Kanal geht zus 
erft bis Belbeys nad) Norden, dann norbnorbweftlich nach 
Zell Buftah, dem alten Bubaftus. Jenſeit befielben er: 
kennt man kaum noch die Spuren des Nilarmd, bid zu 
ben Pelufifchen Suͤmpfen, aus welchen endlich ein Schlamm: 
kanal in dad Meer abfließt. Letzterer ift die frühere Pe: 
Iufifhe Mündung, durch welche Alerander des Großen 
Flotte von Ghaza her den Nil aufwärts fuhr. Won die: 
fer Hauptrichtung des ehemaligen Peluſiſchen Nilarmd 
zweigt fich noch rechts, hinter Belbeys, eine andere. ab, 
die bei dem Anfchwellen bed Nils fehr a Ham Diefe 
geht an der Grenze der Wüfte hin bis zum Transverſal⸗ 
tbal des Wady Tumilat, welches die Refte des alten Ka— 
nald der Pharaonen enthält, der einft vom Nil durch dad 
Baffin der Salzmoräfte hindurch zum rothen Meerbufen 
bei Suez führte und fo den ganzen Iſthmus von Suez 
durchfchnitt. Bei dem höchften aufßerordentlichen Waſſer⸗ 
ftande führt diefer Arm noch das Wafler in den Waby 
Zumilat hinein, und- dadurch wurbe eben 1800 das alte 
Kanalbaffin der bittern Salzfeen wieder entdedt. Beim 
eröhnlichen Apfchwellen des Nils fteigt nämlich das 
ffer durch den Abu:Maneagy acht bis neun Stunden 
norboftwärts von Belbeyd aus durch dad angebaute Thal 
des Wady Zumilat bis zu einem dortigen Damme; im 
J. 1800 aber, ald das Waffer noch zwei Ellen höher 
fie, als 1799, durchbrach es biefen Damm und drang 
ſtüch bis zwölf Stunden von Suez vor. Eine Folge 
der Beobachtung diefes Ereigniffes durch die damals an: 
wefenden Franzofen war die Wiederentdedung bes alten 
Pharaonenktanald und dad meifterhafte Nivellement zwis 
ſchen den dortigen Wafferflächen. A. Keber. 
PELUSSIN, —— und Hauptort des gleich⸗ 
namigen Cantons im franz. Loiredepartement (Forez), 
Bezirk St. Etienne, liegt 62. Lieues von dieſer Stadt 
und eine Lieue vom rechten Rhöneufer entfernt, iſt ber 
Sitz eines Friedensgerichts, fowie eines Einregiſtrirungs⸗ 
amted und bat eine Pfarrfirhe und 3194 Einwohner, 
welche vier Jahrmaͤrkte und Seidenfpinnereien unterhal⸗ 
ten. Im der Umgegend gewinnt man viele gute Kafta- 
nien. — Der Canton Peluſſin enthält in 14 Gemeinden 
13,678 Einwohner. (Nah Erpilly und Barbidon.) 
(Fischer,) 
PELVA wirb im Itinerarium Antonini unter ben 
Städten, Städtchen und Fleden aufgeführt, welche in 
Dalmatien von Weftnorden gegen Südoften hin lagen. 
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Sickler (alte Geogr. 1. Bd. ©. 465) nennt als gegen: 
wärtigen Namen ons (Krause) 
Pelvisprache, f. Pehlwi, 
PELVIT, PILVIT, Gott bes Reihthums ') bei bem 
alten Preußen, wurde bei dem Spferfefte, weiches den 
22. März gefeiert ward, gebeten’), daß er Gras und 
reichliche Feidfrüchte verleihen möchte, und bei dem Opfers 
feſte am Schluſſe der Ernte wurde, wenn. biefelbe gut 
ausgefallen war, er, fowie noch andere ’) Götter um eine 
fünftige beſſere Ernte -angefleht. Nach Hartknoch *) kommt 
der Name Pelvit faft mit dem Iateinifchen *) Plutus übers 
ein. Er bat biefes, wie Zrenzel*) bemerkt, vielleicht aus 
Sohann Meletius rege welcher im Briefe an Georg 
Sabius bemerkt: Pilvitus Deus divitiarum, quem La- 
tini Plutum vocant. Frenzel leitet den Namen Pelvit 
von dem preußifchen Wort’) plawim, plawis, solvo, 
exsolvo, ich bezahle, polnifch place, forbifh *) placzu, 
und dieſe aus dem Ebräiichen paal (Jerem. 22, 13) oder 
en (Lev. 19, 13), das ift merces (Lohn), von der 
urzel paal, operatus est, fecit (er hat gearbeitet, 
verrichtet), denn ber Lohn ober Reichthum ift die Beloh- 
nung der Arbeit. Der Pelvit if alfo eigentlich der Gott, 
welcher die Arbeitenden durch Belohnungen und Reich 
thümer beglüdt und verberrlicht, oder der die Arbeiten 
und feiftungen der Hände vergilt. So Frenzel a. a. 
D. ©. 191. Erfprießlicer ift die Vergleichung des preu- 
Bifchen Pelvit mit dem teutſchen Pilwis. Die Nachrichs 
ten von bem preußifchen Pelvit haben wir erft aus ber 
Beit, ald das Heidenthum beinahe gänzlich unterbrüdt, 
und bad Preußiſche ſtark mit Zeutihem und Slawiſchem 
vermifht war. Die Fragen daher, haben bie Preußen ben 
Pelvit (Pelwit) von dem Zeutichen Pilmis, oder haben 
die Preußen und Zeutfchen beibe, ben Pelvit oder Pils 
wis von ben Slawen, laffen fi nicht mit Sicherheit bes 
antworten. Doch wäre e6 auch möglich, daß der Pilmis 
urfprünglich teutſch und mit teutfchen Goloniften, naͤm⸗ 
lich abergläubifhen Chriſten aus niederm Stande, welche 
noch Refte des Bolföglaubens hegten, nad) Preußen gewans 
dert, und dort von ben das Heibenthum liebenden Preus 
fen, weil ber Pilwis undriftlih war, angenommen ſei; 
denn warum foliten fie, ba fie Fremdes, namentlich Glas 
wifches, in ihre Götterfage und in ihren Götterdienft eins 
geführt haben, das teutiche Götterwefen - und namentlich 
den Pilwis verfchmäht haben, da biefer ihnen zufagen 
mußte, weil er, wie ſich vermuthen läßt, ein Erntegott 
oder Erntegeift bei ben Zeutfchen war, die Zeutfchen im 
1) Johannes Maletius Epist. ad Geory, Sabinum, ap, Marcum 
Borhornium Zuerium, De Republ, Moscov. p, 165 unb daraus bei 
Frenzel, De Diis Soraborum et Slavorum aliorum bei Hoffman- 
mus, Rer, Lusat, Script. T. II, p. 192. 2) Die Reihe der Goͤt⸗ 
ter, nu vor Pelwit am Seibingsopferfeft angerufen wurben, ſ. 
in biefer Encykt. im Art. Opfer, III, 4. &, 111. 3) f. diefelben 
ebendbaf. im Art. Ozinek, III, 8. S. 235, Dissert, VIII. 
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Aderbaue höher ald die Preußen ftanden, und diefe alfo 
eneigt fein mußten, um gleiche Ernten mit den Teut— 
chen zu haben, den teutichen Erntegeift unter ihre Göt: 
ter aufzunehmen und zu verehren. Bemerkenswerth ift 
dabei, daß der Pelvit unter den Göttern, welche als bei den 
in Beziehung auf Fruchtbarkeit der Feldfrüchte und der Ernte 
gehaltenen Opferfeften der Preußen angerufen nambaft F 
macht werden, zuletzt ſteht. Ungewiß iſt, ob der Pilwis bei 
den Teutſchen urfprünglich ein höheres, gutes, geiſterhaftes 
Weſen, oder mit andern Worten ein Gott, oder aber nur ein 
güter Elfe war. Daß er urfprünglich ein gutes Weſen war, 
läßt ſich erweifen. Rüdiger von zwein Gefellen ?) fingt: 

Er solde sin ein guoter 

Vnd ein pilewis geheizen, 

Davon ist, daz in reizen 

Die übeln ungehiure, 
Das mweftfälifche Belewitten im Teutonifta wird von Schuis 
ren ben Ausprüden guebe holben und witte vrous 
wen (penates) gleichgefest. Aus biefem fchließt Iac. 
Grimm, daß Belwit alfo penas, ein freundlich gefinnter 
Hausgeift, ein guote Holde') ift, wie es bei Rübis 
ger heißt „ein guoter und ein pilewis,“ und braucht 
ur Grflärung das angelfächfiiche bilevit''), welches 
dur mansuetus, simplex, einfach, gutmütbig, erflärt 
wird und nad Grimm’s Muthmaßung genauer vielleicht 
aequus ”), justus bebeuten fönnte, nimmt vit für sciens, 
und erflärt bilvit (althochteutih pilawiz, pilwiz?) für 
aequum sciens, aequus, bonus, fobaß bilwiz ein gus 
ter Genius fei, aber elbifcher ”) Natur, ba er in Bergen 
baufe. Auf bie Verwandlung des Ausdrucks Bilwiz, 
Bilwis in Bilwiht '*) mochte man nad Grimm's Bemer: 
tung leicht gerathen, ba auch fonft S und H, S und HT 
lios, lioht) ST und HT (forest, foreht) tauſchen, die 
rede Ach Bilwiht einen paffenden Sinn: „guter 
Wicht” gewährte. Nah Merkel (Die Borz. Livl. 1. Bd. 
&. 164) waren bei den £etten die Barftude, Markopeten 
amd Pillwaiten Geifter, die vorzüglich zu Kranken und 
Schlafloſen, mit den Mondftrahlen ind Zimmer glitten 
und in der Geftalt eingewindelter Kinder vor ihr Bett 
traten. Ihre nicht unmillfommenen Befuche brachten Fülle 
in. Scheuer und Keller, und mehrten Alles auf wunder: 
bare Weife. Auch fehte man ihnen in Boden und Vor: 
tathsfammern in gewiſſen Nächten Heine Schüffeln mit 





- 9) Cod. Regiment. 15°. Daraus bei Jac. Grimm, Teut⸗ 
ſche Mythologie. ©. 265. 10) Bonus Genius, guter Genius, 
der Gegenfag zu einem Unbold, f. Grimm a. a, O. S. 165. 
11) &o bei Caedmon 53, 4. 279, 23, In ber angelfächfifchen Über: 
tragung des Beda (5, 2, 13) fteht bilehvit unb überfest simplex, 
Da hrit weiß bedeutet, fo erhalten wir, wenn wir bilehvit buch⸗ 
ſtaͤblich übertragen, Bilsweiß, d. b. weiß wie Bil, biefe folgt nad 
der Edda dem Monde, wie man von ber Erbe fehben koͤnne, bile- 
byit wäre demnach ein vom weißlichen Schimmer einer Monbeser- 
ſcheinung entlehnter bildlicher Ausdruck, welcher von ber Sanftheit 
— Lichtes hergenommen. 12) Doch iſt es zweifelhaft, ob das 

ile in bilewit eine und dieſelbe Wurzel mit dem mittelhochteutſchen 
billich (aequus) hat, und bilewit durch „bilig“ erklärt werben 
Tann, wie auch keo (Attfähf. und angelfähf. Sprachproben. Halle 
1838. ©. 110) thut. 13) Eififcher. 14) In Albredht's Titu⸗ 
rel (27, 299) heißt es naͤmlich von schrabaz pilwihten, Die Nadı: 
weifungen über Schrabaz f. bei Grimm a. a, D. ©, 271. 
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Speifen bin und freuete fich fehr, wenn man etwas das 
von verzehrt fand, denn dad war Verheifung des Se⸗ 
end. Hartknoch (Diss. V. p. 145. X. p. 164) nennt 
ee blos Barftude und Maropeten, und zwar mit ber 
Bemerkung, daß fie an gewiffen Orten Barftude geheis 
fen, an andern unter dem Namen Maropeten verehrt 
worden. Pillmaiten war alfo eine dritte Benennung. 
Der Pilwis, in preußifcher Form Pelvit, war nach dem 
echten oder urfprünglichen Volksglauben ein Gott oder 
uter Geift. Zu Folge der aus dem Einfluffe des Chris 
— dem Volksglauben entſpringenden, ihn umge— 
ſtaltenden Anſicht erging es dem Pilwis wie den andern 
Goͤttern oder guten Geiſtern. Er ward naͤmlich entwe⸗ 
der zu dem Teufel ſelbſt oder zu zauberkundigen Men: 
fhen umgeprägt, von benen man glaubte ober vorgab, 
daß fie mittels ihrer Künfte den Teufel in ihren Dienft 
zwingen und mittelö beffelben übernatürliche Werke vers 
richten fönnten. Der Bilwes-snit, Durdfchnitt im Ges 
treide, wurde entweder ald Teufels; oder als Herenfchnitt 
betrachtet. So heißt ed im Aberglauben im Saalfeldis 
fhen '*): Der Hafe fchneidet oft mit feinen Borderzähnen 
durch ganze Getreidefelder einen Weg; man nennt es 
Pilfenfhneiden, und mwähnt der Zeufel fchneide das 
Korn feinen guten Freunden ab und führe es ihnen zu. 
Der Bilwes⸗Schnitt wird im Voigtland auh Bodfhnitt 
enannt *). Man könnte dieſes zumäcft als bilblichen 

usdruck für verberblichen Schnitt erflären, da befannt= 
lih das Ziegenvieh, wenn es nicht fireng bewacht wird, 
in Feldern und Hainen vielen Schaden thut. Aber weit 
näher ald diefe natürliche Erflärung liegt bie 
fche; wen wäre ‚nämlich unbefannt, daß nach dem Volkes 
lauben der Zeufel in Geftalt eines fchwarzen Bodes er: 
heint ). Fragen wir aber nach dem Urfprung diefer Sage, 
fo fommen wir wieder zu berfelben Quelle, nämlich der 
Berfehrung ber heidniſchen Götter oder guten Geifter und 
ihres Opferdienfted zu dem Teufelsdienſte. Im beibni: 
ſchen Opferbienfte konnte der Bod als Sinnbild der Frucht: 
barfeit nicht verfehlen, eine Rolle zu fpielen, warb aber 
in ber Chriftenzeit verrufen, und fo mit dem Zeufel in 
Verbindung gebradt. In Betreff der heibnifchen Preus 
fen läßt es ſich nachweifen, daß zum Opferfefte, zum 
Ende der Ernte, ein Bod geopfert warb '"). Da bad 
Erntegefchäft unter gewiſſen Feierlichkeiten ber Weihe be: 
gonnen und die Opferthiere reichlich genährt oder gemäftet 
wurden '”), fo läßt ſich mit Sicherheit fchließen, daß der 
Bol, welcher für das Opferfeft zu Ende der Ernte be: 
flimmt war, von den zuerft unter Feierlichkeiten gefchnit: 
tenen Ähren erhielt, und alfo jener erfte Schnitt theils 
nach dem Erntegott Pilmes:Schnitt, theild nach dem Op: 
ferthiere, welches von jenem erften Schnitte zu freffen bes 
fam, Bodsfchnitt genannt wurde. Als nach dem Sturze 
des Heidenthums jene Feierlichkeiten nur noch geheime 


15) Sournal von und für Zeutfchland. 1790. S. 6— 29, 
Saͤchſ. —— 5, 499 — 512. Grimm, Anhang. ©. 
LXXXVIII. Nr, 523, 16) Julius Schmibt, Reicenfels. 
&. 151. 17) Bergl. Grimm a. a. O. ©. 557. 18) f. Alls 
gem. Encykl. d. W. u. 8. 3. Sect. 4. Th. ©. 112, 19) f. F. 
Wachter, Snori Eturlufon’s Weltkreis. 1 Bd. ©, 79. 
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Anhaͤnger haben konnten, nahm die a berfelben 
einen verbotenen und verrufenen Anftrih an. Auch muß: 
ten bie Feierlichkeiten, welde früher am Zage ftattgehabt 
hatten, und jest des Nachts geübt wurden, leicht zu Uns 
orbnungen führen; leicht konnte man in des Nachbars 
Ernte gerathen, und biefelbe wider deſſen Willen weihen. 
Der Glaube an bie Wirkfamkeit jener Feierlichfeit blieb, 
aber man gab bderfelben eine üble Deutung; man glaubte, 
der Ausuͤber bderfelben koͤnne ſich dadurch bed Andern 
Ernte auf übernatürlihe Weile sw Daher ent: 
hält die Lex Baiwariorum (Tit. XI. cap. VIII.) die 
Beftimmung: Si quis messes alterius initiaverit ma- 
leficis artibus et inventus fuerit, cum duodecim so- 
lidis componat, quod aranscarti dicunt, et familiam 
ejus et omnem substantiam ejus vel pecora ejus 
habeat in cura usque ad annum. Et si aliquid per- 
diderit homo ille de rebus suis in illo anno, ille 
reddat. Et si negare voluerit, cum duodeeim sa- 
cramentalibus juret, aut cum campione defendat se, 
hoc est pugna duorum. In dem Audbrude aran- 
scarti, Erntefcharte, Ernteverlekung, liegt nichts, was 
fpecielle Beziehung auf Beſchaͤdigung von Feldfrüchten 
unter Anwendung von Hererei hätte, fondern es bedeutet 
eine Verlegung ber Felbfrüchte, welche eine Vertiefung 
bildet, überhaupt, mag biefe durch von Menſchenhaͤnden 
geführte Sicheln, ns Zähne des Wildes, des Weide: 
viehes oder auf andere Weiſe gefchehen. Aber in den von 
Aberglauben beberrfchten Zeiten fchrieb man die Verluſte, 
welche man burch Zufälle oder ohne fein Wiffen und- feis 
nen Willen durch fremden Einfluß erlitt, am liebiten der 
erei zu. Daher wirb manche Beichädigung reifer 
eldfrüchte durch Diebe oder Wildfraß als Bilmesfchnitt 
angefehen worden fein. Einige werben auch verfucht has 
ben, fih durch Anwendung von Zauberfünften in ben 
Genuß der Ernte eines Andern zu fehen. Mochte es 
nun wirklicher Bilwesfchnitt fein, oder für ſolchen un 
fehen werben, auf jeden Fall mußte er aͤußerſt verrufen 
fen. Der Bilwesfchnitter, oder im Munde des Volkes 
„Bilgenſchneider,“ „Pilmerfnitter,“ „Dilpertöfchnitter, ” 
mußte ein verrufene Zauberfünfte uͤbender Menſch fein. 
Belewitte wirb von Kilian burch lamia, strix, alfo 
Here, erklärt. Auch im Adermann von Böhmen (Gap. 
6) wird Pilwis als gleichbedeutend mit Here gebraucht. 
Auf diefe Bedeutun A auch zu beziehen, wenn ed an» 
derwaͤrts heißt: „Anno 1529 (zu Ehweibrli) ein Piels 
weiß lebendig begraben,” und „1582 (zu Sagan) zwo 
ehrbare Frauen für Pilweiffen und Huren geſcholten,“ und 
bie vorkommende fchimpfende Anrede: „Du Pileweissin“ 
(f. die Nachweifungen bei Grimm. ©. 268). Hierher 
gehört auch das von bemfelben (S. 672). Beigebrachte 
aus Gisb. Voetius de miraculis (Disp. T. II, 1018): 
de illis, * nostrates appellant bee/dwit et blinde 
belien. eberer bemerkt Ar ber obigen Stelle der Lex 
Baiwariorum (p. 202. 203): ein ehrlicher Landmann 
habe ihm von bem fogenannten „Bilmersfchnitt,” „Bil: 


berfchnitt” Nachftehendes erzählt. Der böfe Menfch, wel⸗ 


her feinem Nachbar auf die gottlofefte Weife ſchaden will, 
geht Mitternachts, ganz nadt, an den Fuß eine Sihel 
a. Encyti. d. W. u. K. Dritte Section, XV, 
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gebunden und Zauberformeln herſagend, mitten durch ben 
eben reifenden Getreidveader bin. Won dem Xheile bes 
Feldes, den er mit feiner Sichel durchſchnitten bat, flie— 
en alle Körner in feine Scheune, in feinen Kaften. Nach 

lius Schmidt’3 Bericht aus dem Voigtlande ift ber 
Glaube an die Bilfens?) oder Bilverfchnitter ziemlich 
verbreitet; ja ed mag gewiſſe Leute geben, die welche zu 
fein meinen: diefe gehen dann am Sohannids ‚, mitunter 
am Walpurgistage, vor Sonnenaufgang in das Feld, 
ſchneiden mit Meinen, an bie großen Zehen gebundenen 
Sicheln bie — ab, wobei ſie quer durch den Acker 
treten. Dabei ſollen dieſe Leute kleine dreieckige Huͤte 
(Bilſenſchnitterhuͤtchen) auſhaben; grüßt fie Iemand in 
dem Gange, fo müffen fie heuer (diefed Jahr) fterben. 
Die Bilfenfchnitter glauben nun die Hälfte des Ertrags 
von dem Felde, wo fie gefchnitten haben, zu befommen; 
bei manchen 2euten hat man nach ihrem Tode Fleine fis 
helförmige Inſtrumente gefunden. Wenn ber Eigenthüs 
mer bed Aders Stoppeln der gefchnittenen Halme ans 
trifft, und in den Rauch hängt, jo muß ber Bilfenfchnite 
ter nach und nad vertrodnen. Nach der von Grimm 
(S. 268—269) mit Dbigem zufammengeftellten Mittheis 
lung aus Thüringen famı man ben Binfenfchneiber, wie 
er bier in umgewanbelter Form der Volksſprache heißt, 
auf goiefache eife verderben. Entweder fee man ſich 
auf Zrinitatid oder Johannis, wenn die Sonne am hoͤch— 
ften fteht, mit einem Spiegel vor ber Bruft, auf einen 
—— und ſchaue nach allen Enden um, ſo 
ann man den Binſenſchneider wol entdecken; jedoch mit 
gi: Gefahr: denn wenn der Aufpaffende eher vom 

infenfchneider gefehen wird, als er ihn erblidt, fo muß 
er fterben, und der Binfenfchnitter bleibt am Leben, er 
müßte ſich denn zufällig felbft in dem Spiegel, den jener 
vor der Bruft hat, erfchauen, in welchem Falle er auch 
noch in diefem Jahre fein Leben verliert. Oder man 
trage ÜÄhren, welche der Binfenfchneider gefchnitten hat, 
ſtillſchweigends in ein neuaufgeworfenes Grab. Die Ah: 
ren dürfen aber nicht mit bloßer Hand angefaßt werben: 
würde nur das Geringfle dabei geiprochen oder käme nur 
ein Tropfen Schweiß aus der Hand mit ins Grab, fo 
muß, fobald die Ähren verfaulen, derjenige fterben, ber 
fie bineinwarf. 

Nachdem wir fo ben Zufammenhang bed preußiichen 
Erntegottes Pelvit mit dem Pilwis mitteld des Pilwesſchnit⸗ 
tes, ben ber teutfche Volksglaube freilich nur noch in feiner 
verrufenen Bebeutung fennt, gezeigt haben, müſſen wir 
den Pilwis ee = anderweitig, nämlich ald verberblis 
hen Schüben betrachten. . Wolfram von Eſchenbach im 
Willehalm *') läßt im Kampfe bebrängte Streiter fagen: 


20) Mit ber Form Bilfenfhnitter vol. Bilfenkraut (Hyoscya- 
mus), mittelhochteutſch Bilse, althochteutſch Pilisn. - Für die Herba 
Apollinaris hält man das Bilfenkraut. Vielleicht hatte diefes auch 
bei ben heibnifchen Teutſchen als Heilmittel eine heilige Bedeutung, 
bis es mit dem Sturze des Heidenthums und auch wegen des 
Misbrauchs, den böfe Menfchen mit feinen giftig wirkenden Eigen⸗ 
fhaften trieben, und ferner auch en abfichtlofer Vergiftungen 
durch diefelben in Werruf kam und Leufelstraut genannt wurde. 
21) Bei Lachmann S. 673, 39 
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„Wir sulen ae disen pinen 

Dä wir gemach vinden gröz. 

Ja sint der Sarrazine geschöz 
Gelüppet 7) sam diu nätern biz“ 


und bemerkt dann weiter: 
Si wolten, daz kein pilwiz 
Bi dä schüzze durh diu knie, 
Dö Rennevart sah Hühtie sie, 
Im was mit zorne gein in gäch u, ſ. m. 


Zunaͤchſt koͤnnte man einen Zuſammenhang des Pilwis 
als eines verderblichen Schuͤtzen mit dem Pilwesſchnitt 
in einem bildlichen Vergleiche finden, nämlich fo dicht die 
Ähren und Körner bei dem Pilwesfchnitte fliegen, fo dicht 
fliegen die Gefchoffe des Pilwis. Aber wie wird Pilwis 
zum Schuͤtzen? Im allgemeiner Beziehung kann er bie: 
fes fein als Elfenwefen, denn die Art keilfoͤrmiger Steis 
ne, welche man jest Donnerfeile nennt, heißen auch Albs 
ſchoſſe, und in Schottland werben die fo häufig fich fin- 
benden breiedigen Feuerfteine für Rachewerkzeuge ne 
ten, welche die Elfen entfendet haben *’), und ber Name 
Elfarrow (Eifenpfeil) entipriht dem teutichen Albſchoß. 
In befonderer Beziehung können auch Halme abichla- 
gende Hagelkörner als des Pilwis Gefchoffe betrachtet, 
und Streiter niederftredende Pfeilgewölfe mit hagelzerſchla⸗ 
enen Halmen verglichen worden fein, und Pilwes fo bie 
edeutung eined vorzugsweiſe verberblihen Schügen er: 

halten haben. Die Volksſage befolgte bekanntlich fein 
ftreng etymologiſches Verfahren, und fo kann fie bei Pils 
wid an das altteurfche Pfil, nieberteutih Pil, gedacht 
und feinen Namen ald an einen Pfeil: Weifen ’'), das 
beißt durch Zauberfunde Pfeiltundigen und —— 
gen, erinnernd genommen haben. ie die Volksſage ſich 
große Freiheiten in Beziehung auf Worterklaͤrungen und 
Wortwurzelumaͤnderungen erlaubt, lehrt auch die umge— 
wandelte Namensform des Pilwis, wie ſie ſich im Cod. 
Vindob. (2817. 71°) findet: 

Dä kom ich an Bulwechs perg gungen, 

Dä schög mich der Bulwechs, 

Dä schöz mich die Bulwechsin, 

Dä schöz mich als ir hingesind *), 


Hier erfcheint Pilwis wieder ald Schüße. Aber was bes 
deutet die Form Bulwechs? Bul bedeutet Beule, und 
Bulwechs fol ein unheimliches Wefen bezeichnen, welches 
den Menfhen Beulen wachſen läßt, durch Schießen 
leichſam mit Beulen befäet. Aber wechs fann aud ab» 
ürzende Berftümmelung für wechfel fein und Bulwechs 
Beulenwechſeler bedeuten ſollen, naͤmlich ein unheimliches 
Weſen, das ſich geſund macht, indem es ſeine Beulen 
durch Zaubermacht auf andere uͤbertraͤgt. Weichſelzopf, 
(in andrer Form Wichſelzopf, und in andrer Zufammen: 
fegung Wichtelzopf [Zopf eines Wichtels, eines Eleinen 


22) Vergiftet mittels Ammwendung von Zaubermitteln, fobaß 
die Vergiftung übernatürliche Kraft haben und bie Wunde des vers 
gifteten Gefdjoffes oder Speeres unbeilbar fein follte. 23) Val. 
Rübe, bie Edda. S. 17, Grimm, t. Moth. ©, 122, 127. 
259, 24) Namlich Weife in ber alten und volksſprachlichen Ber 
deutung von: weifer Mann, weile Brau, Weiſſager, Weiſſage⸗ 
rin. » 25) Ingefinbe. 
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Wichtes, Meinen Elfen oder Zwerges])) lautete aller Wahr 
ſcheinlichkeit nach urfprünglich Bedfeigonf, und des Volke 
laubens Unkundige bildeten aus Misverftändnig aus 

echjelzopf Weichielzopf, und übertrugen es plica polo- 
niea. Wechſelzopf war aber nach der Analogie von 
Wechfelbalg gebildet. —— *) waren die haͤßli⸗ 
chen Kinder der Elfen oder die Elfen ſelbſt, welche ſie 
oder welche ſich ſelbſt anſtatt der von ihnen aus der 
Wiege entwendeten wohlgeſtalteten Kinder der Menſchen 
untergeſchoben hatten. Wechſelzopf waͤre alſo nach dieſer 
Analogie ein verwirrter Haarzopf eines Elfen, den er ei⸗ 
nem Menſchenkinde —— und dafuͤr den ſchoͤnen 
menſchlichen Zopf für ſich genommen. Im Platteutfchen 
heißt Elfenklatte ein Weichſelzopf, naͤmlich ein verworre⸗ 
ner und verwachſener Haarzopf, der, wenn man ihn mit 
der Scheere durchſchneidet, biutet; niederteutſch Elfklatte?) 
(Elfenklatte), engliſch Eiſ-lock) (Eifenlode), hambur⸗ 
giſch Mahrklatte (Mahrklette, verwirrter Zopf der Mahre, 
d. h. des Alps), ſchwediſch Mar-tofva (Mahr ⸗flechte, 
Flechte der Mara), d. h. des Alps), Werferwaͤldiſch 
Hollenzopf, Zopf der Frau Holle); denn Frau Holle und 
andere elfenartige Wefen, namentlich auch unfer Pilmis, 
trugen verwirrtes und verfilztes Haar, welches man aller 
Mahrfcheinlichfeit nach ihrem Leben in der Wilbnif für 
emäß bielt. Beſonders fprichwörtlich ift des Pilwis ver 
—* Haar geworden. In Kaspar's von der Roͤn Hel⸗ 
denbuch heißt es im Dietrich und ſeinen Geſellen (Str. 
107. S. 186) von einem ungefügen Rieſen: sein part 
het manchen. pilbis zoten, an vergleiche bamit 
bie volksſprachlichen Ausdrüde: las de deine bilbez- 
zodn auskampin, und: in den bilmezschedl (ftrups 
pigen Kopf) get nix mei’), Nicht minder bedient fich 
Hans Sachs ber Ausdrücke bilbitzen vom VBerwideln 
ber Daarzöpfe und pilmitz von verworrenen Haarlocken, 





26) Wahrſcheinlich bebeutet auch das hairifche Scheltwort Pils 
mestind, weldyes in ber Bedeutung von Teufelsfind gebraucht wird, 
urfprünglich nichts anderes als einen Wedyfelbalg, nämlich ein Kind, 
weiches ein (safe und fpeciell ein Pilmis untergefdyoben und für bas 
er ein menfchlider, woblgeftaltetes ind entwendet bat. 27) 
Verfuch eines bremiſch⸗niederteutſchen Wörterbudhe (1. Tb. S. 302, 
803), wo bazu bemerkt wird: „Weil aus dergleichen Zoͤpfen eine 
Krankheit entftehen kann, fo bar man fie vor Zeiten ben Elfen, d. 
f. gewiſſen bösartigen unterirdiſchen Geiftern, zugeſchrieben.“ Kate 
te, Verwickelung ber Fäben, verwirrter Haarzopf, ift nahe verwandt 
mit unferm Kette, 28) Auch elvish krots; in iehung auf 
biefe Benennungen bebeutet das Zeitwort to elf (elfen) dad Haar 
elfen, bas Daar —* Shakeſpeare braucht: „elf ol my hair 
in knots,‘ 29) Mara, ein elfenartiges, weibliches Wefen in 
Pferdegeſtalt, bebeutet den Alp (f. 5. Wächt er, Snorti Sturlus 
ſen's Weltkreis, 1. Bd. S. 44, 45), Noch jest glauben viele Leute 
auf den Fardern an die Mara, ein bäftiches Ungeheuer, bas im 
Schafe bisweilen den Menfchen überfällt, ſich in einen Klumpen 
ufammenballt, auf feine Bruft ſich fest und ihn brüdt, Man 
ann fich nur von ihm befreien, wenn man das Kreuz macht und 
den Namen Jeſus auefpridt (Das Ausland, 1839, &, 1359. 
1360). 30) Bol. Grimm ©. 268. In Beziehung auf ben 
Pilewis ald Erntegeift fragt er (8. 270): „Sollte nicht bas Um⸗ 
sehen des Bilwis, der Kormmubme (in Betreff deren Grimm S. 
269. 270, den Volkeglauben anführt), im Getreide eine wohlthätige 
Urſache gehabt haben, ſedaß diefe Weſen dem göttlich verehrten Ros 
bigo 4 Römer, ber ben Brand im Korn verhindert, vergleichbar 
wären?" 
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er fagt (I, 5, 600*. I, 2, 100°): ir har verbilbizt, 
zapfet und strobelt, als ob sie hab der rab gezo- 
t, und (II, 3, 12°): Pilmitzen, Zoten und Fasen, 
(Ferdinand Wachter.) 


PELVOUX DE VALLOUISSE, Bergfpige ber 


franzöfifchscottifchen Alpen, welche 13,236 Fuß über bem 
Meeresſpiegel liegt. (@G. M. S. Fischer.) 
Pelworm, f. Pellworm. , 
PELY, ein ber abeligen Familie Nydri gehörige 
anfehnliches® Dorf im theißer Gerichtäftuhle der bevefer 
Geſpanſchaft, im Kreife biesfeit ber Theiß Oberungarns, 
in der Fläche an den von der Theiß genährten Suͤmpfen, 
in ungefunder end, mit 164 Häufern, 1158 magyas 
riſch⸗katholiſchen Einwohnern, einer eigenen katholiſchen 
Dfarre, welche fchon im 9. 1332 beitand, einer katho⸗ 
Uiſchen Kirche, einer Schule und engiebiger Fifcherel. . 
(6, F. Schreiner.) 
PELZ. 1) Die mit bichtfiehendem, weichen und 
mehr ober weniger langem Haare beſetzte Haut verfchies 
dener Säugethiere, fowol im rohen ald im zubereiteten 
Buftande (f. d. Art. Pelzwerk). 2) Ein Kleivungsftkd, 
weiches entweber ganz aus Pelzwerk befteht, oder wenig⸗ 
ſtens mit Pelzwerk geflittert oder verbrämt ift. 3) (In 
der Boll: und Baumwollfabrifation) die durch das Krems 
eln in eine pelzartige Fläche verwandelte Wolle oder 
Basen, wofür man auch die Benennung Blief ges 
braucht. (Karmarsch.) 
PELZBEIN ——52 Ein zahnſtocherfoͤrmiges, 
abgerundetes, zugefeiltes, flaches Werkzeug von Elfenbein, 
Knochen, Buchsbaum oder anderm hartem Holze, das beim 
Pfropfen (Pelzen) und Deuliren in die Rinde angewen⸗ 
det wird. Man ſchiebt es an dem abgeſchnittenen Staͤmm⸗ 
chen zwiſchen Rinde und Holz ein, um die ung ſo 
lange offen zu erhalten, bis das zugeſchnittene Pfropfreiß 
eingeſetzt werden kann. Um das Inſtrument beſſer hand⸗ 
haben zu koͤnnen, verlaͤngert man es, indem man ihm, 
wie dem Meſſer, ein Heft gibt. Das Pelzbein von Knos 
ben oder Holz ift foldhen von Metall flets vorzuziehen, 
weil letztre dem faftigen Holze eine Schwärze mittheilen, 
die bad Anwachfen der Rinde verhindert. (Wüliam Löbe.) 
PELZBODEN. 1) Bobdenraum, in weldem bie 
Kürfehner ihre Rauchwaaren aufbewahren, um fie gegen 
die Motten zu ſchuͤtzen. 2) Der Grund, in welchem bie 
Haare bed Pelzwerks fisen. (G. M. 8. Fischer.) 
PELZEL (Franz Martin), geb. ben 11. Nov. 1735 
zu Reichenau im koͤnigsgraͤtzer Kreife in Böhmen, ver: 
ankte den erften Unterricht den Rehranftalten feiner Ba: 
terftabt. Auf ber Univerfität zu Prag wibmete er ſich 
dem Stubium der Philofophie und Jurisprudenz. Im 
3. 1759 erlangte er dort die Magiſterwuͤrde. Nach ber 
Ruͤckkehr von einer Reife durch Frankreich und England 
vollendete er feine Studien in Leipzig. Im 9. 1760 
warb er Hofmeifter der jungen Grafen von Sternberg. 
Eine ähnliche Stelle bekleidete er hierauf mehre Jahre bei 
dem jungen Grafen von Noſtiz zu Prag, wo er zugleich 
Bibliothefar des reichögräflichen- Haufes von Noſtitz und 
Rined war. Im J. 1792 erbielt er an der Univerfität 
zu Prag eine Profeffur der böhmifchen Sprache und Fis 
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teratur und warb zum ?, k. Genfor ernannt. Die Ef, 
böhmifche Geſellſchaft der Wiflenfchaften nahm ihn auf 
in bie Zahl ihrer Mitglieder. Er flarb den 24. Febr. 
1801, mit dem Ruhm eined Mannes von weitumfaflen« 
ber grünblicher Gelehrfamkeit und einem raftlofen For— 
ſchungsgeiſte. Nicht blos um bie böhmifche, auch um die 
teutfe Kiteratur erwarb er ſich unbeſtrittene Verdienſte 
durch feine Gefchichte von Böhmen‘), unb einige andere 
biftorifche Werke’). Großen Antheil hatte Pelzel an dem 
en Theil auch von ihm ind Rateinifche überfehten Werke: 

bbilbungen böhmifcher Gelehrten und Künftler ), Ges 
meinſchaftlich mit Dobrowsky edirte er die Sceriptores 
rerum bohemicarum *), und lieferte brauchbare litera⸗ 
rifch:biographifche Notizen von böhmifchen, maͤhriſchen und 
fchlefiihen Gelehrten und Schriftftellen aus bem Sefuir 
terorden *). Seine Grundfäge ber böhmifchen Grammatif, 
zuerft 1795 gedruckt, erfchienen 1798 in einer fehr ver« 
mehrten Audgabe. Auch in böhmifcher Sprache bat Pel⸗ 
zel Verfchiebened gefchrieben. Intereffante Eritifche Auf: 
fäge von ihm enthalten die Abhandlungen ber boͤhmiſchen 
Geſellſchaft der Wiffenichaften, deren Mitglied er war. 
Für die allgemeine Kiteraturzeitung lieferte er gründliche 
Recenfionen im Face ber flawifchen Literatur, der boͤh⸗ 
mifhen und riſchen Gefchichte. Seine literarifchen 
Berbienfte wurden erhöht durch feinen liebenswirbigen 
Charakter. Durch feine umbefcholtene Reblichkeit und res 
ligiöfe Zoleranz erwarb er ſich allgemeine Achtung und 
Liebe. Sein Bilbniß befindet ſich vor der dritten Auf» 
lage feiner Geſchichte von Böhmen, —— 1782 * 

PELZEN (Gärtnerei), gleichbebeutenb mit Pfro: 
pfen (f. d. Art.). (William Löbe.) 

Pelzer, f. Pelzhandel u. Kürschner. 

Pelzfutter, f. Pelzhandel. 

PELZHANDEL, Bir werben in biefem Artifel 
zuerft feinen Begriff und feine Entftehungdurfas 
ben angeben, bann feine Gefhichte erzählen, feine 
Folgen erörtern, von dem Fang ber Belstbirie den 
Eigenheiten und-Eintheilungen der Rauchwaa— 
ren banbeln, bie Iehtern einzeln befhreiben, von 
ihrer Zubereitung, Färberei, fünftllihen Nach— 
ahbmung und Aufbewahrung fpredhen, die Hans 
N: darftellen und mit bem Gebraude 

r Delzwaaren fchließen. 

Begriff des Pelzhandels. Die Huͤllih der Säuges 
thiere, welche in den Handel fommen, werden entweder 
bauptfächlich auf ihre Haut benußt, oder auf ihre Haare, 
ober fo, daß die Haare auf der Haut bleiben. Diejenis 
gen, deren Haut den meiften Werth bat, fallen dem Le⸗ 
derhandel anheim und befdhäftigen uns daher hier gar 
1) Prag 1774. 8. Auflage. Ebenb. 1782. 2 heile, 2) 
Belonders über die Regierungsgefchichte der Kaifer Karl IV. (Prag 
1780, 2 helle) und Wencesiaus (Ebend. 1788. 2 Theile). 3) 

ag 1777—1782. 4 Xheile. 4) Pragne 1783. 2 Voll. 5) 


Bd S. 606 
findet). 
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nicht; bie aber, bei welchen der Hauptwerth in ben Haas 
ren für Hüte oder in der Haut und den Haaren zufams 
menliegt, bilden den Gegenftand eines auögebreiteten 
Hanbeld, der in ber — Rauchwaarenhan— 
del und im gemeinen Leben Pelzhandel genannt wird. 
Das Synonym von letzterm: Pelterei, iſt jetzt gaͤnz⸗ 
lich veraltet. Rauchwaaren (Rauchwerk, Pelze, Baͤl⸗ 
ge) ſind alſo diejenigen Felle der Thiere, welche mit Haut 
und Haare zugleich in den Handel kommen oder deren 
Haar zu ge verwandt wird. 

Ent ha bear bes Pelzhandels. Es find 
beren zwei: das Beduͤrfniß der Menfchen, ihren Kör: 
per vor ber Kälte zu fhüsen, und der Luxus. Jenes, 
die Hauptentftehungsurfache, tritt in der nörblich = kalten 
Bone und in ber nördlichen Hälfte der nördlich » gemäßig= 
ten Zone ein; baber fehen wir bie Rauchwaaren fich 
in biefen Himmelsftrihen dur den Handel verbreiten 
und aus füblichern Himmeldftrihen nach jenen hin bewes 
gen. Im jedem Lande der Erde aber kann der Gebrauch 
der Rauchwaaren Luxus werben, ber afrifaniiche Neger: 
bäuptling brüftet fich auf feinem Lömenfelle eben fo, wie 
der ruffiiche Fürft oder der Pafcha von drei Roßfchweifen 
in ihrem Schwarzfuchöpelze. 

Gefhichte des Pelzhandels. Aus der alten Ge: 
ſchichte und dem Mittelalter ift hierüͤber wenig zu fagen. 
Die alten Griehen*) mögen Über Tanais (Afow?) und 
Olbia (einige Meilen landeinwärtd vom heutigen Deza⸗ 
tom), über lestern Ort namentlich durch die Milefier, aus 
dem alten Scythenlande, die Nömer aus Germanien und, 

u Gäfar’s Zeit, die Weneter (nicht die am adriatifchen 

eere, fondern die am Strande des atlantifchen Deeans 
beim heutigen Banned in der Bretagne) aus Britannien 
einiged Peljwerk geholt haben, allein die Menge beffelben 
ift gewiß damals fo winzig gewefen, daß wir uns nicht 
dabei aufhalten können. (Über Maffageten und Melandhlä: 
nen f. unten bei der Rubrik: Gebrauch der Pelzwaaren.) 
Die Römer hatten zwar eine Art Kürfchner (pelliones), 
welche Felle zubereiten Eonnten; ihr Hauptgefchäft war 
aber, die Zelte der römiichen Legionen, welche aus Leder 
beftanden, anzufertigen. Während des Mittelalterd fan: 
den die Völker, welche fih langfam genug Bildung ans 
eigneten, in ihren europäifchen Wäldern noch Pelzwilb 








*) Bei dem alten Griechen war ber Pelz nur eine Tracht ber 
Hirten, ber LMietute und ber Sklaven, und wurde aud) von biefen 
wol nur beim Regen und in der Kälte getragen; kuxuspelze waren 
in Griechenland ganz unbekannt, Jene Pelze waren theils zum Ans 
gichen, theils zum Ummwerfen beflimmt, zum Theil dienten fie auch) 
zum Zudecken des Nachts, und zu dem lehteren Zwecke haben auch 
reichere und vornehmere Perfonen Pelze gebraucht, Die Griechen 
batten Ziegenpetze (dıy Hdomı) und Scafpelge (unlöre), Eine bes 
fondere Art Ziegenpelz war die Siſyra (ofove«), bie man umwarf 
und aud bes Nachts zum Zudecken gebrauchte; Sifyma (stovor«) 
bageaen war ein Scafpelj, den man anzog, alfo ein Unterkleib 
— mit Ärmeln. Nicht ſehr verſchieden baven war wol bie 

alte (Antrm); dagegen war bie Katonake (xera«zn) ein dickes 
mwollenes Kleid mit einem Vorſtoß von Schaffellen. Solche Kleider 
mußten die Atbener und Sikyoner während ber Zeit, als fie von 
Zoranneı beherrfcht wurben, tragen; fie biegen davon xarwraxn- 
4600, Katonaketräger. Späterbin wurbe die Katonake Sklaven⸗ 
Heidung. (H.) 


308 — 


PELZHANDEL 


genug, um fi ihren Bedarf felbft zu verfchaffen; es 
onnte ſich alfo auch jegt noch fein bedeutender Velzhan⸗ 
bei bilden. Diefer befam jedoch in der neuen Zeit eine 
Höhe, die man früher nie hat ahnen können. Dies war 
die Zolge der Entdeckung von Sibirien und Nordamerika. 
Was nun zuerft Sibirien betrifft, fo hatten die Rufen 
ben erften —** dahin zwar ſchon unter Iwan Wa⸗ 
ſiliewitſch I. (ſtarb 1505) bis an den Ob gemacht, jedoch 
blieb er ganz ohne Folgen. Erft unter — Waſilie⸗ 
witſch II. faßte Rußland dort feſten Fuß und die Urſache 
war der Pelzhandel. Anika Strogonoff naͤmlich, ein rufs 
ſiſcher Kaufmann, hatte in der Stadt Solwuͤtſchegodsk 
an der Wuͤtſchegda, im heutigen Gouvernement Wologda, 
eine Saline angelegt und ſah bei dieſer Gelegenheit, daß 
Bewohner des nordweſtlichſten Winkels des heutigen Si: 
biriend nah Solwuͤtſchogodsk famen und dafelbft jährlich 
viel ſchoͤnes Pelzwerk aus ihrem Lande verkauften. Er 
gab ihnen Agenten mit, die Reife ging an der Petfchora 
hinauf und dann über das Uralgebirge. Senfeit deffelben 
bandelten die Agenten für Strogonoff fehr wohlfeilen Preis 
ſes Rauchwaaren ein und brachten jie ihrem Herrn. Nun 
ſchickte Iwan Wafiliewitſch I., der davon gehört hatte, 
auf bemfelben Wege Truppen über ben Ural, welche ben 
Zatarenhäuptling Imdiger unterwarfen und. zu einem 
jäbrlihen Tribut von 1000 Zobelfelen nöthigten. Allein 
bald darauf wurde Indiger vom Kuthun Chan feines 
Landes beraubt und die Sache fchlief wieber ein. Da 
fih Iwan ſchon 1558 „Fürft aller Ränder Eibiriens“ 
nannte, fo muß jene Unterwerfung Indiger's um biefe 
Zeit gefchehen fein. Strogonoff war für die Eröffnung 
des ndeld vom Zar fehr belohnt worden und legte 
an ber Kama und Tſchuſſowaja ruffifche Golonien an, 
unter andern Drel an der Kama. Hierher flüchtete fich 
VYermak Zimofeeff mit 6000 Kofafen vor ben Zruppen 
bed Bars, die diefer abgefchidt hatte, um bie Handelds 
wege Über den Don und die Wolga nach dem Faspifchen 
Meere bin von den zahlreichen Banden, aus Zataren und 
Koſaken beftehender, unmenjchlicher Straßenräuber zu fäus 
bern. Ein folder Räuberhauptmann war Vermak, ein 
Koſak vom Don. Er hörte, daß Kutchum Chan die rufs 
ſiſchen Golonien an der Tſchuſſowaja verheert hatte. Da 
wandte er fib im Sommer 1578 gegen diefen, mußte 
aber wegen Mangels an Wegweifern und Lebensmitteln 
im folgenden Srübjahre nach DOrel zurüd. Im Juni 1579 
zog er * zweiten Male ab und zwar mit 5000 Mann, 
welche Räuber waren, wie er. Erft nah 18 Monaten 
gelangte er jenfeit deö Ural an der Tura an, hatte aber 
nur no 1500 Mann und dennoch fließ er durch uners 
börte Zapferfeit den Kutchun Chan vom Throne. Das 
Land unterwarf fich ihm, erflaunt über feinen Muth. Um 
ed fich zu fichern, fandte er 50 Kofafen mit foftbarem 
Delzwerke und der Nachricht an den Bar nah Moskau, 
daß er fir ihn bad Land erobert hätte. Der Zar ere 
theilte ihm Generalpardon und fehidte ihm 500 Mann 
zu Hilfe. Seitdem rüdten die Ruffen, immer begieriger 
nach Pelzwerf, von Jahr zu Jahr weiter nad Oſten vor, 
bis endlich 1711 Kamtichatfa gänzlich unterjocht und alle 
Voͤlker Sibiriend, die Tſchuktſchen ausgenommen, tributs 
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fft gemacht waren. Bis 1745 gingen bie Ruffen 
ee in diefem Jahre aber entdedte Michael Nes 
wodtſikoff, aus Tobolsk gebürtig, die Aleuten, wovon 
Gapitain Behring bereits 1741 die Vorinfeln gefunden 
hatte. Obgleich er erft den 21. Juli 1747 zurückkam, 
brachte er doch nur 320 GSeeotterfelle mit; allein feine 
Nachfolger waren glüdlicher. Es folgte eine Erpebition 
auf die andere; 1758 zahlten die Aleuten zuerft den Tri: 
but. Im 3. 1759 entdedte Demetrius Paikoff die Fuchs: 
infeln, 1763 entdedte Stephan Glottoff, aus Yarensl 
gebürtig, die Infel Kodjat, 1768 fand Capitain Krenigin 
die Halbinfel Alaſchka. Alle Expeditionen, welche Sibi- 
rien und die Infeln bed kamtſchatkiſchen Meered entbedt 
hatten, gingen entweber von ber ruffiichen Regierung ober 
von ſibiriſch⸗- ruſſiſchen Pelzhaͤndlern aus. Alle Völker: 


ſchaften, auf die man fließ, mußten Pelzwerk ald Tribut 


zahlen; der Sicherheit halber nahm man Geißeln von ihs 
nen, vorzüglich Knaben, und erzog fie in ber griech» 
katholiſchen Kirche. Faſt nie indeſſen ging dad Vorrücken 
ohne Graufamkeiten ab; denn die abgefchidten Leute was 
zen rohe Menfchen; aber auch viele von ihnen wurden 
ermordet, namentlich von ben Eingeborenen der Fuchsin⸗ 
feln. Die Gier nach Pelzwerk verurfahhte unter den Pelzs 
thieren eine foldye Verheerung, daß mit ihrem Verſchwin⸗ 
ben ber Werluft bes ganzen —— u befürchten 
war. Dies ſah der Kaufmann Schelichoff deutlich ein 
und deshalb gründete er, um mehr Dridnung hinein zu 
bringen, mit den Gebrübern Golifoff 1785 die ruffifchs 
ameritanifhe Compagnie, welche 1799 vom Kai: 
fer beftätigt und mit anfehnlichen Vorrechten begabt wurs 
de. Die Bauptnieberlaffung diefer Compagnie in Amerika 
war von 1785— 1804 die Infel Kodiaf; da fich aber 
bier, wie früher auf ben Infeln des kamtſchatkiſchen Mees 
res bie Seeottern durch den Fang fehr vermindert hatten, 
verlegten fie dieſelbe 1804 füdlicher nah Neuarchangel 
auf die Infel Sitka und da auch bier die Seeottern abs 
nahmen, —— ſie mit Bewilligung der Eingeborenen 
und der Spanier, welche letztern den Fang dieſer Thiere 
ar nicht betreiben, an ber Küfte von Neucalifornien im 
& 1812 die Niederlaffung Roß unter 38° 33’ nörbl. 
Br. Ihr Hauptſitz iſt ‚An Neuarchangel geblieben. 
Außerdem hatte die Compagnie noch einen in Afien, naͤm⸗ 
lich Irkutsk, von 1785 bis 1799; in legterm Jahre wur: 
be er von ba nad St. Peteröburg verlegt. Bis zu Ans 
fange des 19. Jahrhunderts erhandelten auch Engländer 
und vorzüglich Nordamerifaner aus den vereinigten Frei: 
ftaaten heimlich Felle von den Eingeborenen der ruſſiſch⸗ 
amerifanifchen Küfte; daber hat feit biefer Zeit die ruſſi⸗ 
ſche Regierung ein Schiff dert gehalten, um dies zu vers 
hindern, und feitbem bat ber Delybanket ber Amerikaner 
von da nad Ganton fehr abgenommen. Da die Ruffen 
auf ihren Pelzeroberungszügen blos vor den Chineſen zu: 
rudprallten, denen fie das von ihnen fchon befegte Amurland 
abtreten mußten, fo ift die Gefchichte der Entflehung ih⸗ 
red Rauchwaarenhandels ſehr einfach. Anders ift dies 
mit Nordamerifa, denn bier famen Holländer, Franzos 
fen, Engländer und deren Pelzcompagnien in Kampf mit 
einander. Die Engländer eroberten nad und nad) alle 
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Pelzländer ber Franzoſen und Holländer, befamen aber, 
als fich die vereinigten Freiflaaten von ihnen losgeriſſen 
hatten, an biefen Nebenbuhler. Auch bier trieb dieſer 
* die Europaͤer vorwaͤrts, nur daß ſie nach We— 
en drangen, bie Ruſſen aber nach Dften, ſodaß endlich 
beide ** Entdeckungszuge auf einander ſtoßen mußten, 
was auch im 19. ahrunderte geichehen ift, fobaß wer 
nigftend das ruffiihe Amerifa mit dem englifchen in eis 
ner durch Tractate fefigefegten Grenze zufammentrifft, bie 
feine Partei Überfchreiten darf. Zwifchen den Engländern 
und ben vereinigten Freiftaaten eriftirt aber eine ſolche 
Grenze noch gar nicht, fobaß ſich die Erpebitionen der 
Pelzcompagnien beider Theile, namentlih in und bei dem 
Felfengebirge im Weiten Nordamerika’s, burchfreuzen. Dies 
eichieht mit dem bitterften Haffe, deffen menfchlihe We: 
en fähig find. Die Franzofen begannen den Pelz: 
handel in Nordamerifa unter den Europdern zuerft. Ja: 
cob Cartier, ein geſchickter Seemann aus St. Malo, ents 
bedte den St. Rorenzbufen 1534, erhandelte von den An- 
wohnern Pelzwerk, und dies war das erfte, welches aus 
Amerifa nah Europa kam. Er hatte indefjen feine Nach: 
folger, bis die Franzofen 1604 Neufchottland colonijirten, 
welches wenigftend etwas Pelzwerk lieferte. Im I. 1608 
rundete Samuel de Champlain die Hauptftabt Canada's, 
Auched; 1628 befam eine franzöfifch:canadifche Gompas 
gnie von 700 Intereffenten auf ewige Zeit das Monopol 
bes Pelzhandels und behielt es, bis die Engländer Gas 
nada nahmen. Zuerſt war Zabouffac, ein Hafen am St. 
Lorenzftrom, 30 Stunden unterhalb Quebed, der Haupt: 
niederlagsort für die erhandelten Rauchwaaren. Um 1640 
wurde ed bie in bdiefem Jahre gegründete Stadt Les 
Zrois:Riviered, 25 Stunden oberhalb Quebeck, fpäter 
Montreal. Des Monopold wegen ging der Handel zwar 
fhledht genug, dennoch erwedte er die Eiferfucht der eng» 
lichen Goloniften von Neuyork, die mit den Irokeſen zu 
handeln anfingen. Da ber Handel bei ihnen frei war, 
erhielten bie Snbianer ihre Felle beffer von ihnen bezahlt 
und dadurch zog fich ber größte Theil des Pelzhandels 
von Montreal zu ihnen. Um dem entgegen u arbeiten, gab 
der franzöfiiche Gouverneur gegen Gelb Srlaubnißfcheme 
an Franzofen, die Grenzen Ganaba’5 bed Fanged und 
Pelzhandels wegen zu überfchreiten, was bisher nicht ges 
fattet worden war. Allein bie Jäger blieben zum Theil 
in den Wäldern bei den Indianern, zum Theil gingen 
fie zu den Englaͤndern, weil bei diefen mehr zu verdie⸗ 
nen war; nur die wenigften fehrten nach Ganada zurüd, 
vergeubeten bafelbft ihren Gewinn und flarben in Ars 
muth. Im J. 1671 hatte man gegen bie Srofefen und 
Engländer bad Fort Frontenac am Öntarios:See errichtet, 
dann eins am Niagara, dann Zoronto. Die Commans 
danten biefer drei vorgefchobenen Forts hatten als ſolche 
in ihren Diftricten dad Monopol des Pelzhandels bekom⸗ 
men und zablten ben Indianern aus Habfucht fo wenig 
für ihre Felle, daß die Indianer nun immer mehr mit 
den Engländern zu Choueguen am Ontario: See handel: 
ten. Um bies zu verhüten, übernahm der König von 
Frankreich felbft dad Pelzjmonopol diefer drei Fortd. Man 
erfaufte für ihm die fchlechteften Felle, verpadte fie ſchlecht, 
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hl viel, und fo wurde auch bie Wirkſamkeit dieſes Mits 
teld vereitelt. Im J. 1713 traf die framzöfifchen Golo: 
nien ein harter Schlag; benn im utrechter Krieden mußte 
Franfreih die Hudfonsbai, Neufchottland und Neufund: 
lanb dem nad dem Stodfifchfange und dem Pelzhandel 
lüfternen England abtreten. Die franzöfifchen Canadier 
fonnten nun nur noch Fuchsluchſe, Mofchusratten, wilde 
Kagen, Bären, canadifche Flußottern, rothe und Silber⸗ 
füchfe nach Frankreich fenden; denn die Biber waren um 
diefe Zeit in Canada felbft fo ziemlich ausgerottet. Die 
Franzoſen hatten ihren Haupthandel zu Micillimackinaf, 
wifhen dem Huronen⸗ und Miciganfee; als fie aber 

Etroit gründeten, zog fich zu Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
dertö ber meifte Handel mit ben Indianern dahin. Die 
Franzoſen fchlugen im St. Lorenzbufen auch Robben, 
wozu fie fünf bis ſechs Fleine Fahrzeuge brauchten. Im 
3. 1759 nahmen die Engländer Quebeck und zu Enbe 
des Tjährigen Krieged wurde auch noch ganz Canada an 
England abgetreten. Ehe wir num weiter erzählen, wie 
der canadiſche Pelzhandel in englifchen Händen gehand⸗ 
habt wurde, müfjen wir berichten, was die Engländer 
im Norden und Süden von Ganaba für biefen Handel 
gethan hatten. Für das füblichere Land hatte Walter 

aleigh 1584 eine Compagnie von Theilnehmern zufams 
mengebracht; er war jeboch mit feinen Reifen nicht glüds 
lich. Einer der Theilnehmer, Gosnold, brachte aber 1602 


eine fo reiche Beute aus Neuengland ind Baterland zus » 


rück, daß feine Landsleute dadurch aufgemuntert wurben, 
dad Land zu colonifiren. Im 9. 1610 hatten die Hol: 
länder im heutigen Staate Neuyork eine Niederlaffung 
unter dem Namen Neuamfterdam gegründet, unb ba Eus 
ropa zu jenen Zeiten von Norbamerifa im Handel noch 
weiter nichts verlangte ald Pelzwerk, fo legten fie 150 
Meilen landeinmwärts dad Fort Drange im Lande der Iro⸗ 
fefen an und begannen mit diefem Wolfe den Pelzhandel; 
allein auch fie verloren (1664) dieſe ihre norbamerifanis 
fche Befisung an die Engländer, welche Drange in Als 
bany umtauften und bafelbft binfichtlich des Pelzhandels 
ganz in die Fußtapfen der Holländer traten. Jedoch 
wollte der Handel nicht gebeihen, weil bie canadifchen 
Monopoliften bie europäifchen Artikel, gegen welche fie 
die Felle von den Eingebomen eintaufchten, in Albany 
felbft ſehr wohlfeil einkaufen konnten; daher verbot Bur⸗ 
net, der 1720 Gouverneur ber dortigen engliichen Bes 
fitungen war, allen Verkehr zwifchen Canada und Als 
bany und um den Franzofen noch mehr zu fchaben, 
legte er am Untariofee an ber Stelle, wo viele Ins 
bianer, wenn fie zu ihnen wollten, burdhreifen mußs 
ten, das Fort Oswego an. Beide Mittel wirkten, fo: 
daß auf der füblichen Seite von Canada ber Pelzhan: 
bel von nun an zwifchen ben Franzofen und Engläns 
dern ——— war. Im Norden von Canada hatte 1610 
der Engländer Hudſon die nach ihm benannte Bay ent: 
bet; feine Landsleute wurden aber erft in ben ſechsziger 
Sahren des 17. Jahrhunderts auf den Pelzreichthum dies 
fer Gegend durch einen, mit feiner hierin unthätigen Re: 
gierung unzufriedenen, Franzofen, Grofeillers, aufmerkfam 
gemadt. Er und der Engländer Gillam befamen den 
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Dherbefehl über eine Erpebition dahin und fie grändeten 
dort dad Fort Charles. Als fie wieder nad) England 
zurudfehrten, befamen bie Theilhaber der Erpebition am 
2. Mai 1669 vom Könige einen Freibrief, in welchem 
fie zu alleinigen Befigern ber Hubfonsbay und der da⸗ 
binter liegenden Länder erklärt wurden; dies war bie 
Entftehung ber berühmten Hubfonsbaycompagnie. 
Brofeillerd war nach Frankreich zurückgekehrt und erhielt 
vom Könige einige franzöfiiche Fahrzeuge, mit denen er 
Fort Charles vernichten follte. Im J. 1682 fegelte er 
bin, fand jebod die Engländer zu ſtark und begnligte 
fi, in ihrer Nähe ein franzoͤſiſches Fort zu bauen, wo 
man nun für Rechnung der canadiſchen Pelzmonopoliften 
Felle einhandelte. Die Rivalität berfelben mit der Hubs 
fonsbaycompagnie dauerte bis 1713, wo, wie oben anges 
eben, die Hubfonsbay ganz an die Engländer überging. 
Sept ift das dortige Fort VYork die Hauptnieberlaffung 
der Hudfonsbaycompagnie, welche in Kondon ihren Sig 
bat. Wir kehren nun zu Canada zurüd; in ben erften 
Jahren der Befignahme durch die Engländer lag ber 
Pelzhandel dafelbft fehr danieder. Das franzöfifche Mo⸗ 
nopol hatte nun natürlich aufgehört. Die canabifchen 
Engländer begannen diefen Handel 1766 und hatten ih⸗ 
ren Hauptfammelplag zu Wichillimackinak. Da gründes 
ten fie im Winter von 1783 auf 8% eine Compagnie 
von 23 Theilhabern, die fie die Norbweflcompagnie 
nannten. Sie nahm Montreal zu ihrem Hauptfige und 
Fort William zum Hauptverfammlungsorte für den Aus: 
taufh. Ein londoner Haus kaufte ihr unter andern 1792 
—95 jährlich viel Mauchwaaren ab, um fie nach Canton 
u ſenden; da aber bie engliſch-oſtindiſche Compagnie dies 
* Handel Hinderniſſe in den Weg legte fo konnte dies 
ſes Haus feine Felle mehr Faufen. ie Norbweflcoms 
pagnie wandte ſich nun an bie Norbamerifaner und biefe 
bernahmen mit Eifer den Handel nah Chin. Ob: 
glich bie Erpebitionen der Norbweitcompagnie 1780 bie 

umme von 40,000 Pf. Sterl. nicht Überftiegen, fo war 
doch vorauszufeben, daß fie, wenn ihre Pelzjäger mit bes 
nen ber Hubfonsbaycompagnie zufammenftoßen würben, 
biefer gefährlich werden Eönnten. Der Zufammenftoß beis 
ber Gompagnien gefchah 1793, indem bie Hubfonsbays 
compagnie Indianer, welche biöher mit der Norbweftcoms 
pagnie getaufcht hatten, berfelben abfpenftig machte. Won 
nun an begann ber Kampf zwifchen beiden auf fuͤrchter⸗ 
liche Weife. Zugleich erhielten fie an einer neu entflehens 
den Gefellfichaft in Canada eine britte Rivalinz dies 
war bie Madinawcompagnie, bie jedoch nicht gar 
lange beftand, wie wir unten fehen werben. — Ehe wir 
weiter erzählen, wie von biefen Gefellfchaften blos bie 
Hudfonsbapcompagnie übriggeblieben tft, möürffen wir fes 
ben, was in ben vereinigten Freiſtaaten feit ihrem Ent: 
ftehen für den Pelzhandel gefchehen ift. Ihre Kriege mit 
den Eingebornen machten ihnen diefe von 1776 bis 1795 
abmwendig, namentlich weil die Eingebomen von den Eng: 
ländern aufgewiegelt wurben. Im J. 1794 ftellte zwar 
ein Vertrag mit England feft, daß das gegenfeitige Ge: 
biet vom andern Theile nicht überfchritten werben follte; 
1796 fandten auch die vereinigten Freiftaaten Agenten 
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nach der nörblichen * und ließen Contore anlegen, 
um den Handel mit den Eingebornen zu befoͤrdern. Als 
les dies blieb erfolglos. Nun trat ein Zeutfcher auf und 
brachte Leben in die Sache. Ed war Johann Sacob 
Aftor, gebirtig aus dem Dorfe Walddorf bei Heidelberg. 
Er war nach London ausgewandert und reifte bald nad 
der dmerifanifchen Revolution nad Neuyork. In ber 
Chefepeafebay lernte er einen Rauchwaarenhaͤndler fen: 
nen, der ihm rieth, fein Kleines Packet engliſcher Waaren 
gegen Pelzwerk umzutaufchen. Er that es, brachte das 
erhandelte Pelzwerf nach London und reifte wieder nach 
Amerifa, wo er fich niederließ. Er war im Rauchwaas 
renhandel fo geſchickt, daß er der reichfte Pelzhaͤndler ward, 
ben die neue Welt aufzumweifen hatte. Die Madinams 
compagnie legte ihm große Hinberniffe in den Weg. Da 
ex glaubte, eine Befellfchaft würde ihr die Wage halten 
Eönnen, fo legte er 1809 dem Staate Neuyorf einen 
Plan dazu vor, erhielt die Genehmigung, eine Geſellſchaft 
mit einer Million Dollar Anlagecapital zu gründen und 
übernahm alle Actien derfelben, ſodaß feine Perſon bie 
Compagnie war. Jedoch half ihm dad nicht viel; daher 
kaufte er 1811 alle Actien der Madinawcompagnie, wo: 
durch diefe aufhörte; denn -er verfchmelzte fie mit der ſei⸗ 
nigen und nannte diefe von num an die Südweflcom: 
pagnie. Allein auch Iegtere löfte er nach dem Kriege 
der vereinigten Freiftaaten mit England 1812 auf; denn 
unterbeffen hatte er eine andre große Unternehmung er: 
fonnen. - 3. 1792 war naͤmlich Capitain Gray aus 
Bolton nad) dem großen Dceane gersct und hatte hinter 
ben vereinigten Freiftaaten unter 46° 19° noͤrdl. Br. die 
Mündung eines großen Fluſſes entdedt den er nad} fei- 
nem Schiffe Columbia nannte. Dort wollte Aftor eine 
Hauptniederlafjung gründen und errichtete daher mit eini⸗ 

en der Sache kundigen Männern am 23. Juni 1810 die 
ompagnie des Deizbanvels am ftillen Dcean. 
Der Sib derfelben follte Neuyork fein und Aſtor als 
Ghef dafelbft bleiben. Won den 100 Actien behielt er die 
fte für ſich und machte ſich verbindlich, die Ausrü⸗ 
bis zum Belauſe von 400,000 Dollard zu bes 

ftreiten. Er hieß ein Schiff, den „Tonquin,” am 8. Sept. 
1810 abgeben; es langte am 22. Mär; 1811 an ber 
Mündung deö Columbia an ımb gründete auf einer Land: 
e, die Georgöfpige genannt, ben Dauptpoflen unter 
Namen „Aftoria.” Die Norbweitcompagnie hatte 
Aftor'n zuvorfommen wollen und vom engliichen Words 
amerifa aus zu diefem Behufe eine Kanderpedition abges 
fertigt; diefe mißglüdte aber, indem unterwegs die Jäger 
fort: und der Reft lanate am 20, Xuli in Aftoria 
an. Über auch Aftoria traf Unglücd; denn der Zonquin, 
ber auf eine Pelzerpedition nördlich abgefegelt war, wurbe 
bei der Infel Vancouver von den Eingebornen hberfals 
(en, die Mannfchaft gemordet und das Schiff von einem 
Übriggebliebenen in die Luft geiprengt. Auch eine Lands 
erpedition hatte Aſtor im Juni 1810 abgefertigt, welche 
unter langen Leiden durch ganz Nordamerika zog und am 
15. Febr. 1812 Aftoria erreichte. Der Krieg mit Engs 
land war ausgebrochen; After fendete im Naͤrz 1813 
noch ein est, „die Lerche,” ab, um Aftoria zu Hilfe 
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it kommen; allein die kerche fcheiterte an den Sandwich⸗ 
infeln. Am 7. Dct. fam Mac Zavifh mit einer wohl: 
—— Schar von Seiten der Nordweſtcompagnie zu 
ande nach Aftoria, fagte, ed werbe ein Kriegsſchiff die 
Niederlaffung für England erobern und brachte die Be: 
fagung ſoweit, daß fie Aftoria mit allen Waaren für 
ein Drittel des Werthes der Norbweilcompagnie verfaufte. 
Am 12. Dec. fam auch ein Kriegsſchiff, defien Befehls 
haber ben Namen Aftoria in „Fort Georg” umtaufte, 
Unterbefien bildeten ſich in ben vereinigten Staaten noch 
wei bedeutende Gefellfchaften, bie eine burch General 

arfe, die andre durch General Afhley. Clarke hatte 1804 
einen Entdeckungszug unternommen unb war über bas 
Felfengebirge und jenfeit befjelben bid an die Mündung 
bed Columbia vorgebrungen. Jahre vergingen, ebe er 
zurüicffehrte. Er gründete nun mit ben andern Führern 
bes Zugs die Pelzcompagnie zu St. Louis, bie in 
neueren Zeiten (1837) 14 Forts am Felfengebirge unters 
hält. Aſhley überfchritt 1808 das Felfengebirge, gründete 
für feine Gefelfchaft 1822 einen Poften am Vellowftones 
fluffe und faßte 1825 jenfeit des Zeliengebirges Behufs 
des Biberfanges feſten Fuß. Nah ihm trat Gapitain 
William Sublette an die Spite biefer Compagnie, welche 
fi feit 1830 die a bed Felſenge— 
birgs nennt. Died gab Veranlaffung, daß eine dritte 
Compagnie, die amerifanifche, welche fchlummerte, 
aus Nacdheiferumg lebendiger wurde. Sie hat ihren Haupt: 
fig in Neuyork und ihren Hauptfammelplag für die Waa⸗ 
ren zu Michillimackinak. Sie hat jedoch jenfeit des Fel⸗ 
fengebirgd feine feſten Poſten. — Die engliſche Nord⸗ 
weflcompagnie war fehr thätig, benn ihr Jagdgebiet hatte 
fie bis auf 4000 englifche Meilen norbweftwärts von 
Montreal ausgebehnt; aber fie wurde in ihren Gliedern 
uneind, was ed der Hubfontbaycompagnie möglich machte, 
fie in fi aufzunehmen, ſodaß ihr Name aufbörte und 
alle ihre Jagdgegenden der Hudſonsbaycompagnie anheim 
fielen, unter andern Fort George am Golumbia, welches 


‚nun verlaffen wurde, um eine noch beftehende, zwölf teuts 


(he Meilen am Fluſſe weiter hinauf, unter dem Namen 
„Bancouver” zu gründen. Im Frieden mit England er: 
bielten zwar bie vereinigten Freiftaaten bad Gebiet jenfeit 
bed Felfengebirgd wieder und ein im Winter 1815 erlafz 
fened Geſetz beftimmte, daß fein britifcher Kaufmann in 
ben vereinigten Staaten Handel treiben durfte; allein 
dies wirkte nicht auf dad Gebiet Dregon, wie man nun 
ben Theil der vereinigten Staaten jenfeit des Felfengebirgs 
nennt. Es eniftand fogar Streit wegen ber Souveränis 
tät biefed Gebietes, bis beide Zheile am 20. Dct. 1818 
einen Tractat fchloffen, nach welchem bie beiderfeitigen 
Untertbanen dort handeln Ponnten. Im 3. 1828 wurde 
biefer Zractat auf zehn andere Jahre erneuert. So beus 
ten alfo died Gebiet fammt dem öftlichen Abhange des 
Belfengeblages von Galifornien an bis zu dem ruſſiſchen 
Amerifa hinauf eine englifche und drei amerifanifhe Ge: 
felfchaften aus, die alle einander bis auf den Tod baffen. 
Im Gebiete Dregon bat die Hudſonsbaycompagnie das 
Übergewicht, wegen ihres umermeßlichen Reichthums, der 
langen Erfahrung ihrer Reifenden, der Pünktlichkeit, mit 
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der ihre europäifchen Taufchwaaren an ben Sammelplaͤ⸗ 
en anlangen, und wegen ihrer frengen Suborbination. 
Außer Oregon berricht Ge aber auch noch über den Pelz» 
handel des unermeßlihen Theiles von Norbamerifa, ber 
nördlich von den vereinigten Staaten liegt, ruffiih Ame⸗ 
rifa ausgenommen. — Auch befteht. eine daͤniſch⸗groͤn⸗ 
ländifhe Compagnie, welche ihren Hauptfig in Kos 
penhagen hat; allein fie ift, mit den erwähnten Gefells 
fchaften verglichen, klein, weshalb fie auch nur eine eins 
ige Auction jährlich in Kopenhagen hält. — In unferm 
ahrhunderte ift auch Südamerifa als Fundgrube für 
diefen Handel eröffnet worden, jedoch blos für Chinchilla⸗, 
Viscache- und Koipufelle; Jaguar: und Kuguarfelle find 
ſchon früher von da in den Handel gefommen. So hät: 
ten wir denn gefehen, wie ber Pelzhandel im Großen 
von Sibirien und Norbamerifa ausgeht, und es bleibt 
hier nur noch übrig, einiges Über den reg, zu 
fagen, der ſich an feine einzelne Seegegend bindet. Schon 
oben ift erwähnt worben, baß die Franzofen die eriten 
waren, welche im St. Lorenzbufen auf Robben mie 
gen, jet betreiben bie Engländer dieſen Fang in fehr 
ausgedehntem Maßſtabe und ziehen deshalb auch nörblis 
cher an der Küfte Labrador hin. Cook hatte auf feinen 
Entdedungsreifen auf den Infeln Südgeorgien und -Kers 
guelen viel Robben gefunden; daher begann bort 1775 
ber Robbenichlag von Seiten der Engländer, welche ihn 
in ben füblichen Meeren ausdehnten, 3. B. bis in bie 
Magellandftrage. Im I. 1818 entdedte Smith bie Ins 
feln Sübfchottland wieder (früher Dirk:Gherrig:tand ges 
nannt) und nun fchlugen Engländer und Norbamerifaner 
dort Robben, beinahe bis zu deren Vernichtung. Außer: 
bem geben alle Walfifchfänger, nordamerikaniſche, englis 
fche, kamöfiide, bolländifche und teutfche, auf ihren Zuͤ⸗ 
en bei Gelegenheit auf den Seehundsfang aus. Es ges 
hieht dies im nörblichen und füdlichen Eiömeere, in der 
füdlichen Hälfte des atlantifhen Meeres, faft auf allen 
Wal: und Pottfifchftationen im großen Dceane und bei 
Neuholland im indifhen Meere. Die bänifchen Unters 
thanen fenden von Flensburg, Edernförbe, Aarhuus, Elms⸗ 
born, Gluͤckſtadt und Kopenhagen Schiffe nah Grönland 
auf den Nobbenfchlag; die Norweger thun baffelbe von 
Hammerfeft und Tromsde aus nach den Küften und Ins 
feln des nördlichen Eiömeeres, forwie die Ruffen an ihren 
nördlichen Küften, im kamtſchatkiſchen Meere, an ihrem 
Amerifa, am Baifalfee und am Faspifchen Meere. Les 
tered Meer und vielleicht auch der Aralfee haben ſchon zu 
Herobot’3 Zeiten den die fumpfigen Niederungen bewoh⸗ 
nenden Maffageten Robbenfelle zur Kleidung geliefert; er 
fagt von ihnen im 202, Gapitel feines erften Buchs: 
— de voulovrag zgücduı (Ayovor) yumkav Houa- 
o:,“ d. b. man erzählt, daß fie gewohnt feien, fich der 
Nobbenhäute ald Kleidung zu bedienen. Strabo wieder: 
holt bied im achten Gap. feines eilften Buches mit den 
Worten: „Oi d’ 2» roig Beow iydvopayoücıy' üun- 
yorıaı dd za Tüv qwrüv Öfouara zuy dx Iahärıng 
arargeyovaov,* d. h. bie aber in ben feuchten Nieveruns 
gen eflen Fiiche; fie haben aber die Häute der Seehunde 
um, welche aus bem Meere aufs Land kommen. 
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Die Folgen, melde der Rauchwaarenhandel ges 
habt hat und noch hat, erftreden ſich auf die Menfchen, 
die Thierwelt und auf die Wiſſenſchaften. Der nimmer 
raftende Europäer und feine Nachfömmlinge find es, wels 
de in Sibiriend und Nordamerika's Einkven borgebruns 

en find, welche die Schlupfwinfel der Meereskuͤſten durch⸗ 

bern, um felbft Pelzthiere zu jagen, aber noch beiwei⸗ 
tem mehr Belle von den Indianern zu erhandeln. Es 
find dadurch in jenen Wilbniffen eigenthuͤmliche Glaffen 
von Menſchen europäifhen Stammes entitanden, von des 
nen man nicht weiß, was man mehr bewundern foll, ob 
ihren fühnen Muth und ihre faft übermenfchliche Abhärs 
fung gegen Kälte, Hunger, Durft, Krankheit und Reifes 
—— ober ihre Unterwuͤrfigkeit unter die niedertraͤch⸗ 
tige Behandlungsart, welche fih die Beamten ber Com⸗ 
pagnien * ie erlauben. Diejenigen Ruſſen, welche 
im Dienfie ber ruffifch : amerifanifchen Compagnie jagen, 
beißen Promüfchlenifen; dies Wort bedeutet eigente 
lich gewerbtreibende Leute, wird aber im kamtſchatkiſchen 
Meere vorzugsweife auf jene Jaͤger angewandt. Gapis 
tain Krufenftern ließ fi 1805 im Hafen St. Peter und 
Paul auf dem ber ag 5 Compagnie ges 
a Schiffe Maria die ftärkenden Lebensmittel zeigen, 
welche für die 20 kranken Promüfchleniten des Schiffs 
beftimmt waren. Sie beftanden in verfchimmeltem ſchwar⸗ 
zem Zwiebade und ftinfigem Salzfleifhe; ald man ein 
—— oͤffnete, drang ein 5 peftilenzialifcher Ges 
ſtank heraus, daß Krufenftern augenblidtich den Schiffs+ 
raum verlaffen mußte. Dem entfprechend war das Schiff 
und bie Kleidung ber armen Menſchen. In Canada bies 
Gen die Pelzjäger Waldläufer (coureurs des bois); 
jest nennen ſich diejenigen alle, welche in ber füblichen 
Hälfte des ge englifhen Norbamerifa jagen, Maͤn⸗ 
ner bed Norbend. Im ber nörblichen Hälfte biefer 
Weltgegend jagen nämlich blos Indianer für die Hubs 
fonsbaycompagnie;_alfo find die Männer des Nordens 
unter den weißen Jägern bie, welche am weiteften nad) 
Norden gehen. Sie find bie abgehärtetiten in Amerika 
und betrachten daher bie andern mit Verachtung. Außer 
ben Waldläufern hatte ſich zu den Zeiten der Franzoſen 
noch eine Glaffe gebildet, die Reiſenden (voyageurs). 
Sie waren ed, welche auf Fahrzeugen aus Birkenrinde 
die Waaren aus dem Innern auf den Flüffen und Strös 
men nach Montreal und Quebed fchafften. Ihre Stras 
—* waren ebenfalls groß; denn an Stellen, wo ber 
luß die Fahrt nicht erlaubte, oder wo man in einen an⸗ 
bern Fluß zu Lande hiniber mußte, luden fie aus und 
trugen Waaren und Fahrzeug, dad deshalb aus Birken: 
rinde gebaut war, hinüber. Sole Orte nennt man 
Zragpläge (portages). Seitdem die Gompagnien 
Dampffchiffe auf den Strömen halten, gibt es nur noch 
Reifende in den kleinern Zlüffen, im bie die Dampfichiffe 
nicht einlaufen koͤnnen. Die Pelziäger in dem weltlichen 
Theile der vereinigten Freiftaaten und im Gebiete Dre: 
gon beißen Trapper, vom franzöfifchen trappe und 
englifhen trap, d. h. eine Falle; bier ift es von einer 
Biberfalle zu verftehen. Die Zrapper ftellen aber nicht 
blos Biberfallen, fondern fie jagen auch die andern Pelz: 
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thiere. Diefe Bergiäger, zumal die, welche beritten find, 
haben beiweitem mehr geiftige und förperliche Kraft, als 
bie Reifenben, weil biefe in ihren Fahrzeugen boden miüf: 
fen. Die Zrapper verachten die neuen Antömmlinge und 
nennen fie Grünhörner ober Speckeſſer; denn fie halten 
ed für eine Ehre, das Fleifch felbitgejagter Thiere zu eſſen. 
Die meiften ftehen im Dienfte einer Compagnie und wer: 
den von biefer aufs Schändlichfte betrogen. Alle Bebürf: 
niffe müffen fie ihr für einen fo bo Preis abkau⸗ 
fen, daß wir in Europa feinen Begriff davon haben. Bei 
der jährlichen Abrechnung findet fi daher gewöhnlich, 
daß fie der Compagnie viel fchulden. An Betrug in ben 
andlungsbüchern denken dieſe Menſchen nicht. Wenige 
nd es, die auf eigne Fauſt jagen (Freitrapper, engl. 
freetrapper) und ihre Felle verkaufen, wie und an wen 
fie wollen. Die Waldläufer, Reifenden, Männer des 
Nordens und Trapper find faft alle der Abfchaum ber 
civilifirten Nationen; daher begeben fie die gröbften Ber: 
brechen. An ben-Berfammlungsplägen vergeuben fie in 
Branntwein und Flitterflaat den in einem Jahre fauer 
erworbenen Lohn und find infofern ihrer Vorſteher wuͤr⸗ 
dig. Auch bei ihnen hat man die num mehr als hum: 
dertjährige Erfahrung gemacht, daß ber cioilifirte Menſch 
binnen wenig Jahren in dad rohe, wilde Leben ungebils 
beter Völker zurückkehrt, während Jahrhunderte dazu ges 
hören, ebe ein uncultivirte® Volk den Stand ber Bildun 
erreicht. Aus alle bem, was biöher nefagt worben if, 
kann man ſchon vermuthen, daß ber Pelzhandel fir bie 
Eingebornen Sibiriend und Nordamerika's noch verberblis 
her gewirkt haben muß. Überall trafen die mit Feuer: 
gewehr —— Europaͤer auf kleine Nationen, die 
alſo leicht überwunden werden konnten. Wie ſchonungs⸗ 
los mit ihnen umgegangen wird, beweiſt die einzige That⸗ 
ſache, daß, als es darauf ankam, die Materialien zu Er: 
peditionsſchiffen durch Sibirien nach Ochotsk zu ſchaffen, 
anze Nationen dadurch vernichtet wurden. er Tribut 
— Jaſſak), den fie an Fellen zahlen müͤſſen, wuͤrde 
ihnen nichts ſchaden, wenn die ar ge Händler 
fie nicht betrögen und tyrannifirten. eit mehr Voͤlker⸗ 
fchaften find in Norbamerifa verfchwunden und die noch 
beftehenden nehmen an Zahl und Körperkraft immer mehr 
ab; bies ift die Folge der Blattern, der venerifchen Übel 
und ded Branntweins, bie durch die Pelzhaͤndler unter 
fie gekommen find; dazu gefellen ſich die Kriege, bie fie 
der Fanggegenden wegen unter fich felbft und gegen bie 


weißen Jäger führen. Alles dies, ſowie das fchlechte Bei⸗ 
fpiel der Weißen, bat fie moraliſch viel tiefer erniebrigt, 


als fie vor der Ankunft der Europder waren. Voͤllerei, 
Putzſucht, Lift, Mord und Brand find bei ihnen Anfehen 
bringende Tugenden geworben, anftatt daß fie in ber 
wahren Gultur hätten Fortſchritte machen follen. Um fo 
merkwuͤrdiger iſt e3, daß zwei Ausnahmen angegeben wer: 
ben können. Die erfie machen die Zfchippemder nörblich 
von Gumberlandhoufe wegen ihres feſt ausgeführten Ents 
ſchluſſes, nie Branntwein zu trinfen, weshalb fie auch 
BR bleiben. > hung bilden bie —* 
a von rappem Neppercy genannt 
und die Flachkoͤpfe, drei Nationen an und auf dem Fels 
U. Eacvti.d. W.u. K. Dritte Section. XV, 
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fengebirge, wegen ihres frommen Sinned, ber ihnen nicht 
erlaubt, Andre anzugreifen ober zu beftehlen; daher ift e&- 
auch leicht geweſen, ihnen, freilih in noch roher Form, 
das Chriſtenthum einzuprägen, am beffen Lehren fie fich 
u halten. Im Algemeinen nimmt aber die Anzahl 
ber Eingebornen in allen, Pelsgegenben ab und zwar aus 
der einzigen Urfache, weil ber Pelzbandel bei ihnen auf 
eine fo ſchaudererregende Art getrieben wird. Wir fom: 
men jest auf die Folgen, bie ber Pelzbandel auf bie 
Thierwelt geäußert bat. Faft alle Pelzthiere find durch 
das habgierige, neidifche und eiferfüchtige- Tödten auf eine 
für den Pelzbandel felbft beunrubigende Weiſe vermindert 
worben. Im kamtſchatkiſchen Meere gibt es faft feine 
Seeottern mehr, ja ſchon bei Kodjak find fie felten ges 
worden. Der Biber und der Bär ift im ganzen Mill 
fippithale ald auögerottet anzufehen. Auf den antarctis 
ſchen Infeln lohnt aus gleicher Urfache der Robbenfchlag 
nicht mehr. Deshalb bleibt es merfwürbig, baß ber las 
braborifche und neufundländer Robbenfchlag da diefe Thiere 
nicht vermindert. Jährlich kommen fie im März und 
April auf den losbrechenden Eisfchollen (daher Seehunds⸗ 
wiefen genannt) aus dem Norden gefhwommen und wers 
ben zu Hunderttaufenden erfchlagen. Auch vermindert 
fi in Sibirien und Nordrußland das Eichhoͤrnchen nicht, 
ungeachtet jährlich gewiß an zwei Millionen getöbtet wer: 
ben. Der Zobel iſt aber an vielen Orten felten gewors 
den. Das Abnehmen ber feinern Pelztbiere trieb die Jaͤ⸗ 
ger immer weiter vor, und dadurch Find, beſonders für 
die geographifhen und Naturwiffenfchaften, eine Unzahl 
von Kenntniffen erworben worben, die ohne ben —— 
del gewiß noch Jahrhunderte geſchlummert haͤtten. Übri⸗ 
gens iſt durch dieſen Handel, ſoviel Schaden er auch an 
den Eingebornen angerichtet hat, die Bahn für Bebauung 
und pradane Bevölkerung gebrochen. Dies fieht man 
gewiß an Sibirien, das bereitö länger an —— 
ausgebeutet worden iſt, als Nordamerika; im ſuͤdechen 
Sibirien nimmt die Cultur und die Bevoͤlkerung zuſehends 
u und auch in Nordamerika wird man in einem halben 
—E genoͤthigt ſein, wegen Mangels an Pelzthie⸗ 
ren an andere Erwerböquellen zu denken. 

Der Fang ber Pelzthiere richtet fich nach ihrer Les 
bensart und ihrem Aufenthalte. Dan ftellt ihnen Fal⸗ 
len, 3. B. den Bibern, Zobeln und Eichhoͤrnchen; geben 
die Überlebenden nicht mehr in die Fallen, fo werden fie 
geſchoſſen. Der Schuß gilt natürlich dem meiften Pelz: 
wilde, 3. B. allen Füchfen, Bären u. f. w. Die im 
Waſſer lebenden, z. B. der Desman und der Nörz, wers 
den mit Negen gefangen, was auch zum Eleinften Theil 
mit den Seehunden gefchieht; die meiften dieſer letztern 
werben aber mit Anütteln erfhlagen. Die Jagb mit 
Falken (Königsabler, Falco fulvus Z.) verfchafft ben 
Steppenbewohnern, befonderd den Kirgifen, den Korſak; 
bie fer gräbt man und die Chinchille wird bei Eos 
piapo und Coquimbo in Chili mit Hunden gejagt. Dies 
fei en hiervon; da hier nicht der Drt ift, biefen Ges 
genftand zu erfchöpfen. j 

“ Eigenheiten ber Rauchwaaren. 1) Beimeir 
tem bie meiften find von wilden Thieren; en muß fie 
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daher nehmen, wie fie die Natur gibt. Verbeſſern 
laſſen fie fi nicht. Auch bei den zahmen Thieren 
bat die Pflege des Menſchen zu wenig Einfluß, ald daß 
diefe im Allgemeinen in Anfchlag gebracht werden koͤnnte. 
Nur die Lammfelle machen bier zum Theil eine Ausnab: 
me. 2) Aus demfelben Grunde laffen fie fih aud 
nicht nah Willkür der Menfchen vervielfältigen, 
wie dies bei Waaren aus dem Pflanzenreiche der Fall ift. 
3) Die fälteften Gegenden bringen bie fein 
baarigften und bichteften Pelze hervor, da bie 
Kälte die Natur bed thierifchen Körperd antreibt, ihnen 
dadurch mehr Schuß gegen die Kälte zu gewähren. Dies 
erſtreckt fich nicht blos auf verfchiedene Thierarten, fondern 
auf die Individuen derfelben Art. So ift der norbames 
tifanifhe Biber beffer, je weiter er im Norden gejägt 
wird; die Zobel des Öftlichen Sibiriens find die beiten, 
weil bier die Kälte ftärker it, ald im weftlichen unter 
Bäre“ Darallelfreife. Die heiße Zone und die wärmere 


älfte der gemäßigten Zonen bringen faft nur Felle mit 
urzem, bidem und ſtraff eg Gonturbaare ohne 
Flaumbaar in den Handel, z. B. Löwen, Tiger-, Jas 
gar Kuguar:, Panther, Leoparden- und Zebrafelle. 
) In einer und berfelben Gegend liefert in ber Regel 
die raube Jahreszeit die beffern, und bie mildere die ges 
ringern Sorten von Fellen einer und berfelben Art von 
Thieren. Jedes Haarthier befommt wenigftens einmal 
im Jahre neues Haar (ed haͤrt fi), und dann geichieht 
died allemal furz vor dem Eintritte der rauben Fahre, 
zeit. Manche haben außerdem noch einen zweiten Haar— 
wechfel, nämlich beim Eintritte ber mildern Jahreszeit, 
wobei manche Thierart fogar die Farbe ber Haare wech: 
felt, 3. B. der Eisfuchs, der veränderlihe Haſe, das 
große Wiefel und das Eichhörnchen im Norden. Mag 
num das Thier ein» oder zweimal im Qahre die Haare 
wechfeln, fo ift der Winterpelz deffelben ftetö feis 
nem Sommerpelze vorzuziehen; in beiden Fällen 
fhon deöwegen, weil den Winter uͤber dad Haar noch 
nicht abgetragen ift, im zweiten Falle deshalb, weil bie 
verfchiebene Jahreszeit an einem Orte hierin grabe fo 
wirft, wie das verfchiedene Klima in zwei verfchiebenen 
Ländern. Tin burchgreifendes Analogon findet der Haar⸗ 
wechſel der Säugethiere in der Maufer ber Vögel. 5) 
Gewöhnlich liefert daffelbe Land in einem fäl: 
teren Winter werthvollere Felle, als in eis 
nem gelinden Winter, wovon der Grund aus Nr. 
3 und 4 beutlich ift. 6) Felle von Thieren, die während 
des Haarmwechfeld getöbtet werben, find wenig werth, weil 
dann altes und neues Haar unter einander flieht, bas 
alte völlig abgetragen umd das neue noch gar nicht aus— 
gebildet 4 
Die Eintheilung der Rauchwaaren richtet ſich 1) 
nach ihrem Baterlande; fo hat man die Maffenna: 
men: amerifanifche, fibirifche, ruffifche, teutfche Waare. 
Die Franzofen nennen die aus ihrem Rande ſtammenden: 
sauvagines, d. h. wörtlich: Wildlinge; dies find Fiſch⸗ 
ottern, Fuͤchſe, Dachſe, Marder, Iltiſſe, Wieſel, Katzen, 
ſen und Kaninchen, alſo dieſelben, die in Teutſchland 
einheimiſch ſind; in Frankreich bezieht man ſie vorzuͤglich 
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von ben Pyrenden, aus ber Auvergne, von ben Vogeſen 
und aus Lothringen, bie Kaninchenfelle befonders aus der 
Normandie. 2) Nach ihrer Güte; fie theilen ſich hiers 
nad in feine und grobe. Die feinften unter allen 
der Schwarz: und Silberfuchs, der Zobel und die Sees 
otter, fowie unter den Hutmacherfellen die der Biber; 
barauf folgen Hermeline, Eisfüchfe und Marder; zu ben 
groben gehören die Bären» und Molfsfelle. 3) Nach ihs 
tem Lebenszuſtande; die meiſten ſind wilde; zahme 
nur die Schafs und Zämmerfelle, bie von zahmen Katen, 
Kaninchen, Hunden und Biegen. 4) Nah ber Ges 
braudsart; biernach gibt ed unentbehrliche, Luruss 
und Hutmaderfelle. Zu den umentbehrlihen gehören bie 
Schaffelle; die Luxusfelle find die feinen und Hutmadher- 
felle, namentlich Biber-, Koipu-, Haſen-, Kaninchen-, 
Musquah⸗-, ſchiechte Fluͤßotter⸗ und Seehundsfelle. 5) 
Nach ihrer Zubereitung; demgemaͤß hat man rohe 
und zugerichtete Felle (ſ. hierüber unten). 6) Nach der 
Naturgeſchichte; geht man hierin nach Fiſcher's Syn- 
opsis mammalium, fo erhält man folgende Reihe: 
Classis Mammalium. 
Ordo I. Primates, 
Cercopithecus Diana Erri. " 
Colobus polycomos Geaffr., ferruginea Geofr. 
Ordo ll. Chiroptera. 
Vacat. 
Ordo Ill. Ferae. 

Ursus arctos L., americanus Pall., ferox Lewis 
et Clarke, maritimus L. 

Procyon lotor Sterr, 

Meles taxus Schreb., labradoria Sabine, 

Gulo arcticus Desm. i 

Mephitis putorius Tiedem. 

Viverra zibetha L,, eivetta Schreb., genetta L. 

Canis familiaris Z., lupus L., corsac L., vul- 
pes Z., lagopus L., argentatus Shaw, virginianus 
Schreb., cinereo-argenteus Schreb., karagan Erri. 

Felis leo L., concolor L., tigris L., onga L., 
leopardus Schreb., pardus L., jubata Schreb., uncia 

eb., catus L., caracal Schreb., Iynx L,, cerva- 
ria Temm., borealis Temm., rula Güldenst. 

Mustela martes L., foina Briss., zibellina L., 
canadensis Schreb., putorius L., sibirica Pall., sar- 
matica Pall., lutreola L., erminea L., vulgaris Briss, 

Lutra —— Arælt., canadensis Fr. Cuv,, 
lataxina Fr. Cuv., brasiliensis Raj.,, paranensis 


er. 

Enydris Stelleri Fisch, 

Phoca jubata Schreb., ursina L., molossina 
Less. et Garn., pusilla Schreb., cinerea Fisch., albi- 
collis Fisch., flavescens Shaw, falclandica Shaw, 
nen — — L., —— ee 
ina L., leporina . scopulicola TAien., lagu- 
ros G. Cuv., eb wars Müil,, hispida Schreb., 
barbata Müll.,' leptonyx Blainv., cristata Erz’, Cho- 
risii Less, 


PELZHANDEL — 


Ordo IV, Bestiae. 

Talpa europaea L. 

Condylura cristata Desm. 

Scalops aquaticus Fisch. 

Myogalea moschata Fisch, 

Didelphys virginiana Shaw, 

Ordo V. Glires. 

Castor fiber L., coypus Fisch. 

Lemmus zibethicus Fr. Cuv., amphibius Tied. 

Myoxus glis Schreb. 

Cricetus vulgaris Desm. 

Arctomys marmota , Schreb., bobac Schreb., 
marmöta canadensis Kuhl, monax Schreb., empetra 
Schreb., pruinosus Gm. 

Spermophilus concolor Temm., undulatus Temm., 
guttatus Temm. 

Sciurus striatus L.. vulgaris Z., palmarum Briss, 

Pteromys volans Fisch. 

1 —— timidus auctt,, variabilis Pull., cunicu- 
us L. a 

Callomys viscacia d’Orb., chinchilla d’Orb. 
Ordo VI, Bruta. 

Vacat. 

« Ordo VII. Belluae., J 

Equus zebra L. 
Ordo VII, Pecora, 

Cervus capreolus L. . 

Capra hircus L., aries Fisch. 

Bos americanus L. Gm, taurus L. 

Ordo IX, Cete. 

Vacat. 


Classis avium, 


Ordo: Palmipedes. 
Podiceps eristatus Lath, 
Anas olor L., cygnus L., anser domesticus E. 


In biefer Überficht find, der Kürze wegen, blos bie 
lateinifchen Namen der Thiere angewandt und die Baries 
täten weggelaffen worden, ba beides ſich in der folgenden 
alphabetifch eorbneten Beichreibung der einzelnen Rauch 
waaren erklärt findet. Übrigens fieht man aus obiger 
Überficht, daß aus ber Glafje der Vögel fo wenig Felle 
im Handel find, daß es faſt für nichts zu achten iſt; fer 
ner, daß von ben Säugethieren die Drbnungen Chiropte- 
ra, Bruta und Üete gar feine liefern, die Primates 
und Belluae aͤußerſt wenig, die Bestiae und Pecora 
wenig, am meiften aber bie Ferae und Glires. Den 
Gattungen nach geben von ben Feris: Canis, Felis, 
Mustela und Phoca, von ben Gliribus: Castor, Lem- 
mus, Arctomys und Seiurus, unter ben Pecoribus: 
Capra die meijten Felle. 

Es folgt nun bie Befchreibung der einzelnen 
Rauhmwaaren, von welder im Voraus zu bemerken 
ift, daß _alle und jede Zelle, die für dem Lederhandel bes 
flimmt find, weggelafien worden find. Soviel ald «8 
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ber jegige Stand unferer naturgefchichtlichen und Waa⸗ 
renfenntniffe erlaubt, find die Felle auf die ſyſtematiſch 
beflimmten Arten und Varietaͤten zurüdgeflhrt worden. 
Da ſich diefer Artikel nur mit den Pelzwaaren beſchaͤf⸗ 
tigt, fo ift von jeder Rauchwaare blos die Befchreibung 
bed Felles und das Vaterland des Thieres angegeben 
worben. Bei der Beſtimmung ber Ränge des Felles bes. 
zieht ſich die Zahl blos auf die Linie von der Schnauze 
an bis an die Bafis des Schwanzes; kommt letzterer 
auch mit in den Handel, fo ift von ihm ber Betrag ber 
Länge hinzugefügt worden. Die Längenangaben übers 
haupt gelten blos als mittlere Werthe, da Alter und Bas 
terland des Thieres oft hierin eine Abweichung von ber 
angeführten Zahl bervorbringen. 

Affenfelle kommen fehr wenig in den Raudhrwaas 
venbandel, indem das Haar fait von allen Affen flare 
iſt. Nur die Franzofen führen vom Senegal zwei Sor⸗ 
ten ein und auch dieſe blos im geringer Anzahl: 1) das 
Fell der Dianenmeerfage (Cercopithecus Diana 
Er:xi.), fo groß wie ein großes Katenfell, d. h. bis 18 
Zoll lang, oben fchwarz mit weißen Punkten und mit 
roftrotben Kreuze; ein mondförmiger led über jedem 
Auge, der untere Theil des Bartes, die Seiten des Hals 
fes, die Bruft und die innere Seite der Arme find weiß; 
2) das Fell einer Art von Colobus (entweder Colohus 
polycomos Geaffr. oder C. ferruginea Geafr.), faft 
ganz ſchwarz; oft erhält man es fchon gegärbt aus Afri⸗ 
a. Ganz falfch ift ed, daß die englifchen Hutmacher 
die Koipufelle Affenfelle nennen; f. Koipufelle.. 

Angorafelle, f. Ziegenfelle. 

Aſtrachanfelle, f. Lammfelle. 

Aſtſchuym, ſ. Biberfelle. 

Babinen, ſ. Katzenfelle. 

Backlatui, Baranken, ſ. Lammfelle. 

Baͤrenfelle. Sie find die größten und dauerhaf⸗ 
teften unter den Rauchwaaren. _ Im Handel benennt man 
die Sorten nad) der Farbe, da jedoch hierburch die Abs 
änderungen einer und berfelben Art von Thieren aus: 
einandergerifien werben, fo folgen wir hier der naturges 
fhichtlichen Eintheilung. Demgemäß findet man bie Selle 
von fünf Arten von Bären im Handel: 1) die vom 
braunen &andbäre (Ursus arctos L.). Das Thier 
lebt in den Wäldern von ganz Sibirien, Nord: und Oft: 
europa, fowie auf ben Pyrenden und ben Gebirgäzügen 
am Norbrande von Spanien. In Zeutfchland lebt es 
nur noch im fehr geringer Anzahl auf den tyroler —* 
alpen. Im erſten Jahre ſeines Lebens hat dieſer 
gewoͤhnlich einen Ring von weißen Haaren um den Hals, 
mag er uͤbrigens ehe Farbe beſitzen, welche er will; auch 
behält er mannichmal biefen Ring bis ins zweite und 
dritte Jahr. Es gibt braune, graue und ſchwarze; 
bie a en find in Europa felten, in Sibirien aber 
bäufiger, befonderd am Jeniſei. Die meijten und fchöns 
ſten Bärenfelle fommen aus Sibirien, die aus Skandina⸗ 
vien, Polen und bem europäifchen Rußland, welche meift 
braun (in Ehſtland grau) find, haben etwas raubered 
zn noch mehr aber die pyrendifchen, wiewol ed eben 
o dicht und lang ift. Daher find ung 7 bie fibirifchen 
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ſtets die theuerſten. Der Farbe nach haben bie fchwars 
zen ben meiften Werth; noch mehr aber gelten die Gold: 
bären, d. h. diejenigen, deren Haarfpigen gegen das Licht 
gehalten goldgelb glänzen; dann die Silberbären, d. h. 
die braunen mit filberglänzenden Haarfpiken; von biefen 
beiden Abänderungen findet man nur in Sibirien bier 
und da ein Thier. Übrigens ift die Schattirung der braus 
nen, —— ſchwarzen Baͤren bald lichter, bald dunk⸗ 
ler; ſo geht das braune Fell mannichmal in eine ſolche 
belle Farbe über, daß dieſe fuchſig ober faſt gelb erſcheint 
(Honigbären), was dem Felle jedoch gar feinen hoͤhern 
Werth gibt; benn je bunfler das Fell, deſto theurer ift 
es. Hoͤchſt felten ift die ganz weiße Abänderung bes 
braunen Landbaͤren (der Kaferlat davon). 2) Die Felle 
des Baribal oder bes ſchwarzen amerifanifhen 
2andbären (Ursus americanus Pall.); fie werben hoͤch⸗ 
ftens fünf Fuß lang, die ber vorigen Art hingegen 34 
Fuß und darüber. Die franzöfifhen Kaufleute nennen 
den Baribal ours du nord oder ours du Canada. Er 
ift über und über glänzend ſchwarz; nur bie Seiten ber 
Schnauze find mweißgelb. Er ändert viel weniger ab, als 
ber braune Zandbbär; man findet nur dann unb wann 
einen mit einem weißgelben Flecke über jedem Auge, oder 
mit einem weißen Flede an der Kehle und Bruft, ober 
über und über gelblih. Er Iebt in ganz Nordamerika 
und ift dort bie gemeinfte Art von Bären. _ Im Handel 
nennt man ihn fchledhtweg: ſchwarzen Bär und bie 
Felle von Zungen Bubfelle. Je nörblicher das Land 
liegt, aus dem ein Baribalfell ftammt, befto beffer ift 
dies; daher find die aus ben Laͤndern der Baffind: und 
—— die ſchoͤnſten, die aus Canada von mittlerer 

uͤte und die aus dem Miſſiſippigebiete am ſchlechteſten. 
3) Die Felle des aſchgrauen amerikaniſchen Lands 
bären (Ursus ferox Lewis et Clarke). Er ift beis 
weitem nicht fo zahlreich zu finden, wie bie beiden bereits 
befchriebenen Arten; benn er lebt blos im weftlichen Nord⸗ 
amerifa, und da vorzüglich um die Quellen des Miffouri. 
Die afchgraue Farbe feined Felles neigt fih oft ins 
Braune ober Weiße. Das Haar ift fehr dicht, dabei 
arter und länger, als beim braunen Randbären, am laͤng⸗ 
den am Halfe und am Hinterfopfe. Diefer größte aller 
Landbaͤren mißt 8—14 Fuß in die Lange; auch ift er 
der grimmigfte und heißt deswegen bei den franzöfifchen 
Ganabiern le terrible. 4) Die Zelle des Waſchbaͤren 
(Ursus lotor L. = Procyon lotor Storr). Diefer hat 
mit dem Baribal gleiches Vaterland; nur geht er nicht 
fomweit nad Norden herauf, wie diefer, dafür aber weiter 
nah Süden, 3. B. bis tief in Merico herunter. Das 
Fell diefed Fleinften Bären ift zwei Fuß lang (Schwanz 
8— 9 Zoll), mit afchgrauem Flaumhaar und gröberem 
Oberhaare, dad in der obern Strede feiner Länge ſchwarz, 
tiefer umten aber weißlich if. Am Unterförper, an ben 
Füßen und Ohren ift es lichter. Das weißliche Geficht 
bat unter jedem Auge einen breiten, fchiefftehenden, ſchwarz⸗ 
braunen Streifen. Der Schwanz ift langbebaart und abs 
wechfelnd braun und ſchwarz geringelt. Die englifchen 
Kaufleute nennen es racoon, bie franzöfifchen raton und 
bie teutfchen Schuppen, von shub, einem ältern englis 
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fhen Namen bed Zhiered. 5) Die Felle des Eisbären 
(Ursus maritimus Z.), über und über mit langen weis 
Gen ober weißlichgelben Haaren von mittlerer Meichheit 
bebedt. Sie find 6—10 Fuß lang und zeichnen fich 
durch das längere Halsftüd aus, indem bei bem Eisbären 
ber Hals nicht fo verkürzt ift, wie bei ben andern Bäs 
ren. Er lebt einzig und allein in ber nörblich= falten 
Bone und wird im Norben von Europa, Afien und Ames 
rika getödtet. In legtem Welttheile geht er am füblichs 
ften herunter, nämlich bis zu den aleutifchen Infeln, alfo 
bis 52° nördl, Br. In Europa hingegen ift er fogar 
fhon am Nordrande (68— 72° nörbl. Br.) felten. 

Baffette, f. Lammfelle. . 

Baummarder, f. Marder. 

Beloduſchki, f. Fuchsfelle. 

Berwigfi oder Berweski, auch ſibiriſche Maus 
enannt; dieſe Fellchen, von denen es geſtreifte und ge— 
eckte gibt, haben glatt anliegendes Haar und kommen 

aus dem noͤrdlichen Sibirien. Im Handel ſind ſie von 
weniger Bedeutung. 

Biberfelle von alten Bibern (Castor fiber L.) 
find 2%—3 Fuß * Sie haben Ober⸗ und Unterhaar. 
Das Oberhaar führt in Frankreich den beſondern Namen 
la jarre, und iſt an einem vollkommenen Felle —— 
1 Boll lang, an der Wurzel gen an der Spitze kaſta⸗ 
nienbraun, legtered auf dem Rüden am bunfeliten, an 
ben Seiten fhon weniger, am Bauche aber am lichteften. 
Da das Dberhaar mit feiner obern Hälfte alles übrige 
Haar bebedt, fo gibt es dem Thiere feine allgemeine 
Farbe. Weit feiner, dichter, ja feibenartig ift das faft 
einen Boll lange, odige Unterhaar von afchgrauer bis 
filberweißer Farbe. Beiweitem die meiften Biberfelle 
fommen aus Nordamerifa; denn bad Thier bewohnt dieſe 
große Strede Landes in feiner ganzen Breite vom atlanıs 
tifhen bis zum großen Dcean und vor ben Grenzen 
Merico’3 an bid an den nördlichen Polarkreis. Die amer 
rikaniſchen Biberfelle hat man im Handel in drei Sorten 
getheilt: in Winterbiberfelle, in Sommerbiberfelle (zu dies 
fer Sorte fchlägt man auch die beſchaͤdigten ber beiden 
andern Sorten) und in junge (englifh cubs), von benen 
dad Thier bis drei Jahre alt geworden ifl. Die mit fils 
berweißem Flaumbaar kommen meift aus ben vereinigten 
Staaten vom Felfengebirge (Rocky mountains). Fette 
Biberfelle beißen die, welche die norbamerifanifchen 
Eingeborenen bereits eine Zeit lang ald Kleidung getragen 
ober als Decke gebraucht haben und beren Bließ daher 
mit ihrer fetten Ausblinftung durchdrungen iſt. Am fel: 
tenften find die Biber im eg sr und Falten Euros 
pa; jedoch liefert das europäiiche Rußland noch regelmaͤ⸗ 
fig jährlich eine Meine Anzahl. In Sibirien gibt es mehr, 
jedoch nicht foviel wie in Nordamerika. Die fibirifchen 
Belle zerfallen in vier Hanbelsforten: Siran, Oby, Aſt⸗ 
ſchuym ohne Bauch, und Koſchloki; die Kofchloki find die 
Jungen. Die abgefchnittenen Biberbäuche verkauft man 
in Rußland für fich, bie jungen Biberfelle find Überall 
die theuerften, weil ihr Haar am feinften und glänzende 
ften ift und weil fie bei der Färbung die Farbe am be: 
ften annehmen. Unter ben Abänberungen find die cana: 
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difchen gleihfarbig rothbraunen am häufigftenz felten find 
bie hellgelben, a er gi und fhwarzen. 

Bielfi, f. Robbenfelle. j 

Billichfelle rühren vom Billich oder Siebenfchlä: 
fer (Myoxus glis Schreb.) ber, der oben afchgrau, uns 
ten weiß audfieht. Die Fellden find 5—6 Zoll lang, 
zwar furz, aber weichbehaart, der Iangbehaarte, ebenfalls 
afchgraue, Schwanz, mißt fünf Zoll in die Länge. Das 
Thier lebt zwar im ganzen füblichen Europa; die Fells 
chen kommen aber faft nur aus Krain in ben Handel. 

Bifamrattenfelle oder Mofhusrattenfelle, 
auh Musquahrattenfelle (franz. peaux de rat mus- 
que, engl. musc rats, musquah rats) heißen im Hans 
del bie Felle von zwei verfchiedenen Thieren, vom Des⸗ 
man und vom Ondatra. Vom lebtern f. Rattenfelle 
Der Desman ober bie ruffifche Bifamratte ift eine Spib- 
maus (Sorex moschatus Pall. = Myogalea moscha- 
ta Fisch.), weldye in Rußland von der Wolga an bis an 
ben Don lebt. Er ift acht Zoll lang, der faft unbehaarte 
Schwanz ſechs Zoll neun Linien. Der Rüden ift braun, 
der Unterkörper weiß. Das Fell ift wei und warm, 
aber weder fchön noch ſtark. Der Schwanz wird wegen 
feined Mofchusgeruches gegen die Motten zu Pelzwerk 
gelegt und ſchuͤtzt diefes bis zwei Jahre lang, weil er fo 
lange feinen Geruch behält. 

Bifonfelle flammen vom amerikaniſchen Bifon: 
ochſen (Bos americanus L. Gmel.), der von Rouifiana 
an norbmwärt bis an dem nörblichen Polarkreis zu Haufe 
ift. Kopf, Hald, Bruft und Schultern find im Winter 
mit fehr langen, groben, krauſen Haaren von braunfchwars 
zer Farbe bededt; am ganzen uͤbrigen Xheile des Kör: 
perd ift dad ‚Haar weit kürzer und im Sommer fehr abs 
genutzt. Im franzöfifchen Handel find die Felle unter 
dem Namen bes boeuf illinois befannt. 

Blante, f. Robbenfelle. 

Blaufuchöfelle, Boganz, Brandfuchsfelle, 
ſ. Fuchsfelle. 


De ift Außerft weih. Die Schwanzhaare find ziemlich 
eif, oben länger unb an ber Spige braun, 
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E fteht ein zwei Zoll Ianger Haarpinfel. Selten ift das 
el der Boldhindille (Callomys aureus d’Orb.), 
oben gelblihgrün und etwas ſchwarz gewellt, unten ſchoͤn 
goldgelb mit Roth überlaufen. Das Haar ift noch weis 
her und feiner, als von ber gemeinen Chinchille. Das 
Thier lebt wahrſcheinlich in Peru. Die Chinchillenfelle 
ſind erſt ſeit dem letzten großen Kriege nach Europa ge 
kommen; dad Thier aber ift erft feit 1829 genauer bes 
kannt geworben. 

Choluftiäfi, f. Robbenfelle. 

Givette, f. Zibethfabe, 

Gubfelle, f. Biber. 

Guguarfelle flammen vom Cuguar (Puma), ber 
auch der amerifanifche Löwe heißt, no dad Männchen 
feine Maͤhne hat (Felis concolor L.). Er wirb von 
der Nafe bis zur Schwanzfpige bis ſechs Fuß lang, wos 
von ein Fuß zehn Zoll auf den Schwanz fommen. Das 
Haar ift auf dem Rüden und an ben Seiten, gelbroth, 
an ber Spitze fchwarz; daher erfcheint dad Thier braun 
und wenn bie Spisen abgerieben find, gelbroth. In der 
Jugend hat e8 faum bemerkbare bunklere Fleden. Bauch, 
Kehle und Kinn find röthlihweiß. Selten gibt ed ganz 

aue. Das Haar ift kurz, ziemlich ftraff und anliegend. 
ad Thier lebt dur ganz Südamerika und felbft in 
Nordamerika einzeln bis Ganaba hinauf. 

Dachsfelle vom gemeinen Dachſe (Meles Taxus 
Schreb.), der in Afien und Über ganz Europa verbreitet 
lebt. Er wirb 2% Fuß lang, der Schwanz nur acht Zoll, 
Sein 1'% Zoll langes Haar ift fo flarr, daß es beim ftars 
fen Biegen faft bricht, auf dem Rüden und an’ den Seis 
ten gelblichgrau, anr age ſchwarz ober ſchwarz⸗ 
braun; auf jeder Seite des Kopfes geht durch das O 
und Auge ein breiter, ſchwarzer Laͤngsſtreif; ber ameris 
fanifhe Dachs (Meles hudsonius) unterfcheidet ſich 
wenig von ihm und ift baber wahrfcheinlich mit ihm eis 
nerlei. Hierher gehören auch die Garcajoufelle, denn 
fie ffammen vom labradorifhen Dachſe (Meles labrado- 
ria Sabine), von bem das Männ zwei Fuß lang, 
das Weibchen aber viel Heiner ift. Er lebt auf Labrador, 
ift oben braun⸗- roſtfarben mit einer weißlichen Laͤngslinie 
über den ganzen Kopf und Rüden weg, die Borderfüße 
find ſchwarz. Die Haare haben eine weißliche Bafis, 
eine braume Mitte und eine graue Spitze. 

Diilgamwa, f. Fuchsfelle. 

Edelmarber, f. Marber. 

Eichhoͤrnchenfelle. Das gemeine Eichhörnchen 
—— vulgaris L.) befommt eigentlich zweimal des 

ahres ein neues Kleid, im Früblinge das allbefannte 
fuchsrothe Sommerkleid und im Herbfte ein graues Wins 
terkleid. Da jebod im gemäßigten Europa, z. B. in 
Teutfchland, die Winter nicht fo hart find, wie im Nor: 
ben und Dften, fo behält bei uns dies Thier gewöhnlich 
fein Sommerkleid auch im Winter, oder wenn es einmal 

au ift, bleibt e8 auch im Sommer fo; letzteres ift je 
00 weniger ber Fall. Je weiter man aber von uns 
nah Norden und Dften kommt (bis and aͤußerſte norbs 
Öftliche Ende von Eibirien), defto fefter hält die Natur 
jene Regel in der Färbung des Eichhömchens fell. Die 
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Unterfeite ded Körperd bleibt im jebem Lande und in jes 
ber Jahreszeit weiß, und ber Schwanz hat ſtets die Farbe 
des Rüdens. Blos die Winterbälge fommen in den Hans 
del und zwar nur aus Sibirien umd bem nördlichen Theile 
des europäifchen Rußlands, obgleich das Thier im ganzen 
nördlichen und gemäßigten Europa und Afien überall da 
lebt, wo es Waldungen gibt. Im teutfchen Handel heis 
Ben die ganzen Felihen Graumwerf oder Beh (franz. 
vair). Die grauen Rüden werden auch abgefchnitten 


und, wie der weiße Unterleib, befonderö verkauft; jene‘ 


‚beißen VBehrüden (franz. petit-gris), diefe Bebmamm. 
Die Schwänze fommen in ber Regel auch abgefchnitten 
zum Verkauf, Ein Fellchen it 7—8 Zoll lang, ein 
Schweif fait ebenfo viel, Das befte Grauwerk ift das 
taleutifche, d. b. das vom obern-Ob und Tom; bar: 
auf folgt das nertfchinsfifche, d. h. dad vom Jeni⸗ 
fei und vom Baikal. Eine Abart des Thiered, die am 
öftlihen Baifal, am Bargufinfluffe und Banutfan wohnt, 


ift im Sommer zobelfhwarz und im Winter ſchwaͤrzlich⸗ 


trau, ihr Schwanz wirb oft ald Zobelſchwanz verkauft. 

enn bad Grauwerk einzelne rothe Haare hat, iſt es 
weniger werth. Wiewol es von andern Arten Eichhörns 
hen auch ſchwarze Abänderungen gibt, find fie boch leicht 
au unterfcheiden; denn ihnen fehlt der Haarpinfel an ben 
Obren, welcher das gemeine Eichhoͤrnchen auszeichnet. 
Außer den Fellhen von biefen finden fich noch im Hans 
del: 1) das vom geftreiften Eichhorn (Sceiurus stria- 


tus Z.), welches von der Dwina an bis an den Baifal , 


vu finden iſt. Rüden und Seiten find (mupiggeib und 
aben fünf fchwärzlichbraune Laͤngsſtreifenz Kehle und 
Bauch weißlich. Länge 5" Zoll, Schweif fünf Zoll. Das 
Thier lebt auch in Nordamerika, bat dafelbft aber blos 
vier dunkle Streifen; 2) dad Fell vom fliegenden 
Eichhorn (Sciurus volans Z. = Pteromys volans 
Fisch.), welches von Polen, Livland und Finnland am 
bis ans ochotsfifhe Meer wohnt. Nüden und Seiten 
find aſchgrau, Unterförper weiß; fech$ Zoll lang, Schwanz 
nur wenig fürzer. Zwifchen den Vorder» und Hinterfüs 
Ben ift die Haut an den Seiten auögebehnt, um ibnen 
als Fallſchirtm zu ‚dienen. Die Fellben vom geftreiften 
und vom fliegenden Eichhorn find zwar weich, aber bei: 
weiten nicht fo warm, wie die vom gemeinen; franz. le 
polatouche; 3) das Fell vom Palmeneihhorn (Sciu- 
rus palmarum Briss.), welches in Afrifa und im ſuͤd⸗ 
lichen Afien lebt. Oben graubraun mit drei, auch mit fünf 
gelblichweißen Längsftreifen; unten weiß. Ränge fünf Boll, 
Schweif ſechs Zoll, franz. le palmiste, 

Eisfuchs, f. Fuchsfelle. 

Englaͤnder, ſ. Robbenfelle. 

Feb, eine andere Schreibart für Veh. 

Fiſcherwieſel, f. Marder. 

Fifchotter, Flußotter, f. Dtterfelle. 

Fuchsfelle hat man im Handel von fieben Arten 
von Füchfen: 1) Die vom gemeinen Fuchſe (Canis vul- 
es L.), ber in ganz Europa, bem —— noͤrdlichen 

heile von Aſien, in Ägypten und in ® 

Ein foweit verbreitetes Thier ändert „natürlich in der 
Farbe ab und diefe Abänderungen findet man auch im 
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Handel. Es find: a) ber Rothfuchs mit feinem bes. 
fannten gelbrotben Rüden, Seiten und Tangbehaarten 
Schwanze. Das Roth ift bald heller, bald dunkler. Kehle 
und Unterförper find, wie bei allen folgenden Abänberuns 
gen weiß, die Schwanzfpige ebenfalls, die Obrenfpigen 
ſchwarz. Er ift im allen erwähnten Landſtrecken die beis 
weitem häufigfte Abänderung feiner Art; b) der Brands 
fud5 (var. alopex auweit.), ganz wie ber vorige, nur 
mit ſchwarzer Schwanzfpige; babei find jedoch bie legten 
Haare des Schwanzes oft auch weiß; ec) der Kreuzs 
fuchs (var. crucigera, f. auch unten unter Eisfuchs) 
bat den Rüden entlang und auf beiden Schultern dunk— 
lered Haar, wodurch die Geflalt eined Kreuzes auf feis 
nem Rüden entftceht, bie man an präparirten, und alfo 
ausgedehnten Fellen beutlicher ficht. Seitdem man in 
neuern Zeiten in Schweden in einem und demfelben Neſte 
junge Füchfe von gewöhnlicher Färbung und junge Kreuz— 
füchfe zufammengefunden hat, iſt es entfchieden, daß ber 
Kreuzfuchs Feine befondere Art, fondern blos eine Abaͤn⸗ 
berung vom gemeinen Fuchſe ift. Jedoch erzeugt die Nas 
tur blos im Norden ber drei Welttheile Kreuzfüchfe, im 
Nordamerika am meiften. Was die Kürfchner türfifche 
Füchfe nennen, ift auch weiter nichts, als eine Abaͤn⸗ 
derung des gemeinen. Die Länge ded gemeinen Fuchſes 
beträgt in der Regel zwei Fuß, nicht felten auch mehr; 
ber wanz mißt einen Fuß vier Zoll. 2) Die Felle 
bed Korfaf (Canis corsac Z.), welder in den Step: 
pen von ber Wolga an bis zum Baifalfee angetroffen 
wird, fowie in denen ber freien Xatarei bis Sſtindien 
herunter. Rüden und Seiten find im Sommer roth⸗ oder 
blaß graugelb, im Winter ſtark bräunlichgelb bis maufes 
farben; Unterförper weiß; Schwanz lang behaart; an ber 
Spige ſchwarz, an ber Baſis wie der Rüden gefärbt 
mit einigen fhmwärzlichen Wellenftreifen. Länge 20 Zoll; 
Schwanz einen Fuß. Der Winterbalg ift fehr ftark, weich, 
warm und von gutem Anſehen. Auch diefe Felle werden 
türfifche genannt. 3) Die Felle ded Karagan (Ca- 
nis Karagan Err/.), d. b. im Xatarifchen:; Schwarz: 
obr. Er hat daffelbe Vaterland wie der Korſak und it 
wolfsgrau mit fchwarzen Ohren. Wahrfcheinlich ift er 
blos eine Abänderung des Korſak, er wird auch wie bies 
fer Steppenfuchd genannt. Meiſt iſt er etwas größer; 
bad Fell ift ebenfo weih. 4) Die Felle des Schwarz: 
fuchfes (Canis argentatus Shaw), welder in allen 
Norbpolarländern, fogar auf ben Aleuten zu Haufe iſt, 
überal aber nur fehr einzelm angetroffen wird. Gein 
frifchvermaufertes Fell ift auf dem Unterkörper röths 
ih, an ben Ohren, Schultern und dem Schwanze 
fhön ſchwarz, am übrigen Körper ebenfalld, aber mit 
filberglängenden Spitzen. Im diefem Zuftande beißen fie 
Silberfüchfe (ruſſiſch: — * Röthlichfcheinende 
mit weißen Haarſpitzen find die Krasnoduſchki der Rufs 
fen, und die, bei welchen bie weißen Haarfpigen abges 
tragen find und welche beshalb ganz ſchwarz erfcheinen, 
ihre Sewoduſchki. Sie bilden das dichtefte, feinfte 
und daher theuerfte Pelzwerk. Ein Ei, dad man im fein 
Bließ Iegt, fieht man nicht, Die Schwanzfpige ift weiß, 
Länge 23 Zoll, Schwarz 11 Zoll. 5) Die Felle de 
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Eis fuch ſes (Canis lagopus L.) aus ben arctifchen Ges 
enden aller drei Welttheile. Die Regel in ihrer Bärbung 
ift, daß fie im Winter weiß und im Sommer blau find; 
allein es gibt umter ihnen, wie unter ben Eichhörnchen, 
Individuen, die Jahr aus Jahr ein diefelbe Farbe behals 
ten. Bei jeder Farbe ift aber der Winterpelz viel dich 
ter, weicher und langhaariger ald der Sommerpelj. Die 
Jungen find turzhaarig und vöthlichgelb oder ſchwaͤrzlich. 
Wenn fie drei Monate alt find, hären fie fih zum erſten 
Male; ihr abgetragenes Kleid fieht nun auf dem Rüden 
ge” mit Schwarz untermifht aus und heißt dann 
ei den Rufen Norniki. Im September haben fie [don 
bie meiften Sommerhaare abgeftoßen und bafür weiße bes 
kommen; aber der Rüden ift noch fhwärzlichsbraun und 
hat einen ebenfo gefärbten Querftreifen, weshalb fie dann 
bei den Ruffen Kreftowifi genannt werden, d. h. Kreuz: 
füchſe. Man bat fie alfo nicht mit der obenerwähnten 
gleihnamigen Abänderung des gemeinen Fuchſes zu vers 
wechſeln. Im November hat ſich das Kreuz auch verlo⸗ 
ten und fie find nun ganz weiß, aber noch nicht lang= 
haarig; dann nennen fie die Ruffen Nebopeszi, d. h. 
unausgewachfene. Im December hat das weiße Haar 
feine volle Laͤnge erreicht und dann find ed die Roslo: 
peszi ber Ruffen, d. h. ausgewachſene. Im er 
den Frübiahre erhalten fie wieder die Färbung der Nor: 
nifiu.f.f. Die ea or Roslopeszi heißen im teut⸗ 
ſchen Handel zufammen Weißfüchſe. Die Färbung ber 
dunkeln Felle (die Blaufüchfe des Handels) ift bald 
fhmusigbraun und benimmt ihnen viel von ihrem Wers 
the, bald bunfelafchgrau, bald, bis ins Schwarze geneigt, 
und dies find die beiten Blaufüchie, die blos aus Eibis 
rien fommen. Der Schwanz trägt ſtets die Farbe bed 
übrigen Körperd, ift aber noch länger behaart ald beim 
gemeinen Fuchſe. Auch geht die Behaarung, wie bei 
dem Hafen, bis unter die Zehen. 
Bol, Schwanz eilf ZoU. Diefe Art bat unter allen Fuͤch⸗ 
fen die kürzeften Beine. 6) Die Felle des virginifchen 
Fuchfed (Canis virginianus Schreb.) aus ber füblichen 
Hälfte von Norbamerifa. Über und über ſchoͤn afchgrau, 
nur um bie Obren herum roͤthlich. Ränge bie des ges 
meinen Fuchfes. 7) Die Felle des Griesfuchſes (Ca- 
nis cinereo-argenteus Schreb.) aus bem beißen und 
emäßigten Amerika. Gr ift am Kopfe gauaelb, an den 
hren und Halsfeiten helltoth, auf dem Rüden und Ober: 
halſe graufhwarz, am Kinne ſchwarz, an ber Keble und 
an den Baden weiß umd am Bauche gelb. Der anz 
iſt gelb mit Schwarz Üüberlaufen und hat eine ſchwarze Spitze. 
Länge zwei Fuß zwei Boll; wanz 13 Boll, aber bie 
en eben noch drei Zoll darüber hinaus. Die ruflis 
hen Rauchwaarenhaͤndler zerfchneiden auch die Fuchsb 
ge im gewiffe Theile und bringen biefe unter folgens 
den Namen in ben Handel: Bogaz, Halsflüd, eine 
Spanne lang, ”« Spanne breit; Djilgamwa, hinteres 
Stüd vom Unterhalfez; Nafe, Seite und Bauch; Sirt, 
Rüden; Zilfi patfhuffi und Kafaffi, Kopf und 


Bänfefelle, ſ. Shwanenfelle. 
Genettenfelle. Die Genette (Viverra genetta 
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L.) lebt in Südfranfreih, Spanien und in Afrika von 
ber Berberei an bid zum Gap. Die Grundfarbe ift grau 
und fafrangelb; die Zeichnung befteht aus braumen oder 
ſchwarzen Fleden, welhe in unterbrochenen Reihen ftehen 
ober durch ihr Zufammenfliegen Streifen bilden, was 
vorzüglih am Halfe und an ben Seiten der Fall iftz über 
ben Rüden läuft eine gleichgefärbte Kängslinie. Die Bas 
den find weiß gefledt und der Schwanz weiß und fchwarz 
geringelt mit ſchwarzer Spitze; die Zahl der fchwarzen 
Ringel beträgt 8—12, Die wegen ihrer Zeichnung fehr 
beliebten fanften und glänzenden Felle ändern in der Größe 
und Zahl der Fleden und der davon gebildeten Streifen 
ſehr ab; dies geht foweit, daß man noch nicht gewiß 
weiß, ob nicht die Genettenfelle des Handeld mehren Ars 
ten von Thieren zuzufchreiben find, zumal da die Größe 
derfelben ebenfo verfchieden iſt; denn ihre Ränge erfiredt 
fih auf 15 Zoll bis fat zwei Fuß; Schwanz 10— 18 
Boll. ©. auch Kagenfelle über Genette. 

Grauwert, f. Eichhoͤrnchenfelle. 

Greife, ſ. Robbenfelle. 

Griesfuhs, f. Fuchsfelle. 

Damfterfelle. Der Hamſter (Cricetus vulgaris 
Desm.) bewohnt Sibirien, das kalte und gemäßigte Eu: 
ropa. Sein Grundhaar ift am ganzen Körper dunkel 
aſchgrau. Das Oberhaar ift an dem Unterförper und an 
ben innern Schenken fhwarz, um das Maul berum, an 
ber Kehle, Schwanzfpige und an den Füßen weiß, auf 
dem Rüden ſchwarzgrau oder ſchwarz, am Unterrüden, 
an den Seiten, dußern Schenkeln, um die Augen und 
Ohren rotbaelb; an jeder Seite fiehen drei größere ober 
Fleinere weiße Flecke. Es kommen zwei Varietäten vor, 
eine ganz fchwarze und eine geichedte, welche leßtere ent⸗ 
weder ſchwarz, aber weißgefledt oder umgekehrt ift. Die 
ſchwarzen werden im Handel am meiften geſchaͤtzt; jie 
kommen von Simbirdt und Ufa, auch, wiewol in gerins 
ger Anzahl, aus Thüringen. Indeſſen bleiben fie, wie bie 
andern Varietäten, eine wenig geſuchte Waare, da fie 
weber warm noch weich find, In Teutſchland ift ihr 
Fel im Frübjahre, wenn fie von dem BWinterfchlafe ers 
wacht find, am beiten. Der Bauch wird abgefchnitten 
und fommt nicht ‚mit in den Handel, 

Hafenfelle find von brei Arten Hafen im Handel: 
T) bie deö gemeinen Hafen (Lepus timidus auctt.), 
der in allen ändern Europa's und im angrenzenden 
Theile von Sibirien lebt; jedoch geht er in Europa nicht 
über den 60. Gr. und in Sibirien nicht über ben 57, 
Gr. nördl. Br. hinauf. Sein Flaumbaar wird vom lan» 
gen Haare bedeckt; letzteres ift an feinem unten Ende 
weiß, in ber Mitte ſchwarz, an ber Spitze fuchöroth, 
weshalb fein Anfehen eine Miihung von Schwarz und 
Roth zeigt. An den Seiten ift das Thier röthlicher als 
auf dem Rüden. Der Bauch ift weiß, bald reiner, bald 
fhmusiger. Die Obren find an der bintern Seite grau, 
an ber Spige ſchwarz. Der Schwanz ift oben ſchwarz, 
unten weiß. Der Umftand, daß feine Obren um Y, län: 
ge find ald der Kopf, unterfcheidet ihn von allen andern 

rten von Hafen. Nach ihrem Aufenthalte nennt man 
fie Feld⸗, Berg:, Wald» und Sumpfhafen, welde alle 
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einerlei find; nur ift der Waldhaſe dunkler, weil er ſich 
bie rothen Haarfpigen an den Gefträuchen abreibt, und 
größer, weil er im Walde nicht fo ftark gejagt wird, als 
anderswo, und daher älter werden kann. Abarten gibt 
ed nicht, fondern nur Abänderungen, unb zwar brei: 
ſchwarz⸗ ober gelblichweiße, roth⸗ oder erbägelbe und 
rußs oder geauf warze. Länge zwei Fuß, Schwanz brei 
Boll. 2) Die Helle des veränberliden Hafen (Le- 
us variabilis Pal/.), welcher in ganz; Sibirien, im eus 
ropdifchen Rußland, bier nur nicht im tiefften Süben, 
in Norwegen und Schweden und auf ben Alpen lebt. 
Der Körper ift größer ald beim gemeinen Hafen, aber 
die Ohren und Füße fürzer, letztere auch dünner. Im 
Winter ift er Über und über weiß, im Sommer aber 
blos unten. In der Iestern Jahreszeit find die meiften 
Oberhaare an den andern Stellen lichtgrau, mit ſchwar⸗ 
zen, gelbbraunen und wenigen weißen untermifdht, am 
Schwanze blos grau. Die Ohren haben Sommer und 
Winter ſchwarze Ränder und Spigen. Im füblichen und 
weftlichen Rußland kommt häufig eine — vor, 
die die Ruffen Ruffa? nennen (var. hybridus Pall.), 
die im Winter auf dem Scheitel und Rüden afchgrau 
bleiben, nur daß die Haarfpigen bafelbft weiß find. 
Ebendafelbft, ſowie in Sibirien, fommt auch eine dunkle 
Abänderung vor, die ſchwarz oder ſchwarzbraun ift und 
auh im Winter died Kleid behält; nur wird in dieſer 
Jahreszeit der Bauch roͤthlich. 3) Die Felle vom Ka: 
nindhen (Lepus cuniculus L.), von dem man glaubt, 
daß Spanien fein urfprüngliches Vaterland if. Das 
wilde ift von ba aus durch ganz Europa bis hinter in 
die —— Steppen verbreitet worden; jedoch geht 
es nicht uͤber den 55. Gr. noͤrdl. Br. hinaus; auch nach 
Vorderaſien, Norbafrifa, Nord- und Sübamerifa ift es 
verpflanzt worben. Es hat ſchmutzig weißes Wollhaar; 
dad Oberhaar ift am ganzen Unterkörper weiß, am gans 
en Oberkörper roͤthlichgrau, weil * daſelbſt roͤthlich, 
an und weiß untermifcht find. Die Ohren find grau 
- mit Anflug von Schwarz an der Spike und nicht fo 
lang wie der Kopf. Länge einen Fuß fieben Zoll; Schwanz 
24 Zoll. Das zahme wird überall gehalten, wo das 
wilde ift, gebt aber unter dem Schutze bes Menfchen 
nörblicher. Es ift etwas größer ald das wilde. Man 
bat ed von allen Farben, einfarbig und fchedig. Am mei: 
ften werben die weißen, blauen und ſchwarzen geichägt 
und unter ben fchwarzen die aud England und Rußland. 
Die filbergrauen (franz. le riche) mit braunen Füßen 
bat man zu einer Abart gemacht; fie ift ed aber nicht, 
fondern blos eine Abänderung, die uͤberall nur einzeln 
faͤllt. Dagegen ift das angorifche Kaninchen Pan 
Seibenhafe, var. angorensis) eine bleibende Abart, 
deren Wollhaar fehr fein, feidenartig und etwas lodig ift, 
bis fünf Zoll lang werden fann und nur wenig Oberhaar 
zwifchen ſich bat. Diefe Abart ift in Angora in Kleins 
afien zu Haufe und von ba weiter verbreitet worben; 
nad Zeutichland ift fie in ben adıtziger Jahren des 18, 
Jahrhunderts durch einen Herrn von Mayersbach gefoms 
men. Die Kaninchenfelle find dauerhafter, als die Fuchs: 
“ bälge. Hafen: und Kaninchenfelle theilt man im Handel 
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in vier Sorten: 1) im ganze (franzöf. recette), d. h. 
die Winterfelle ohne Bluts und ohne Rammelflede; 2) 
in halbe (franz. demi-recette), d. h. Herbſt⸗ und Fruͤh⸗ 
lingöfelle, beſchaͤdigte und befledte Winterfelle; zwei gel 
ten ein ganzes; 3) in Quarten (franz. rebut), d. bh. 
Sommerfelle und beſchaͤdigte Herbſt⸗ und Frühlingöfellez 
vier gelten ein ganzes; 4) in junge, wovon 8—I16 er 
foviel werth find, wie ein ganzes. Won Hafenfellen näht 
man auch für ben Handel einzelne Stüde zufammen und 
erhält fo die Rüdens, Seitens, Bauch: und Ohrenfäde. 
Die Ohrenfäde find auf beiden Seiten behaart, haben 
wegen ber fchwarzen Spigen der Obren ein hermelinartis 
ged Anfehen und find deshalb beliebt. 
Sermelinel f. Marber. 


ermelinfelle, f. Wiefelfelle 

unbefelle. Ungeachtet ber großen Verbreitung 
bed Haushundes (Canis familiaris Z.), die fein anderes 
Haarthier mit ihm theilt, find nur wenig Felle als Rauch⸗ 
waare brauchbar. Am meiften fommen no Pudel: und. 
Spitfele vor, erflere namentlih aus Dänemarf. Die 
theuerften find die vom fibiriihen Spis (var. sibiricus 
Gm.), vorzüglich die ſchwarzen; die Haare find fehr lang. 
Saguarf elle. Der 55 oder ſogenannte ame⸗ 
rikaniſche Tiger (Felis onga L.) bewohnt gan Südames 
rika. Er ift oben feurig rotbgelb mit 4— 6 Neihen 
fhwarzer, augenförmiger Flecke, d. h. Ringen mit einem 
Punkte im Gentrum; unten weiß mit ſchwarzen Quer: 
flreifen. Schwanzfpige ſchwarz. Er ändert in der Zeich⸗ 
nung mannichfach ab, indem er auch unten und fogar 
am Schwanze Augenringe hat; ber Ring befteht oft aus 
aneinanderfloßenden Fleden, ober er i ‚gen und gar 
ſchwarz und wird dadurch zum großen Flede, namentlich 
auf dem Rüden; Fleden und Ringe find bald groß, bald 
Fein. Die gefhästefte Abänderung ift die über und über 
u. ſchwarze mit noch dunklern, aber matten Fleden. 
m Handel beißt er ber große Panther. Länge bis 

fünf Fuß acht Zoll; Schwanz zwei Fuß vier Zoll. 
Iltisfelle. Drei Arten von Iltiſſen liefern fie: 
1) der gemeine Iltis (Mustela putorius L.), der 
im ganzen gemäßigten Europa bis 60° nördl. Br. bins 
auf und im gemäßigten wejtlihen Sibirien bis an ben 
Senifei hin lebt. Das Flaumbaar ift lichtgelb, dad Gons 
turhaar des Rüdens an der Baſis graulid, an der Spige 
Faftanienbraun bis ind glänzend Schwarze, ebenfo am Uns 
terhalfe, an der Bruft, an den Füßen und am Schwanze; 
an ben Seiten gelblih; am Bauche weißlich, in der Mitte 
mit einem verwafchnen, roftbräunlichen Zängöftreifen; am 
Maule und an den Obrenrändern weiß; bei dem Meibs 
hen find die ganzen Ohren weiß. Da fih im Sommer 
bie Faftanienbraunen Spigen ber Haare abſtoßen, ficht 
dad Zell auf dem Rüden lichtgelb. gefledt aus. In der 
freien Zatarei lebt eine ſchmutziggelbe Abart (var. Evers- 
manni), deren Bruft, Füße und Haarfpigen an den Lens 
den braun find. Länge 17 Zoll, Schwanz ſechs Zoll 
Unter dem Schwanze hat bas Thier zwei Fleine Drüfen, 
welche, namentlich zur Zeit ber Begattung, eine ekelhaft 
bonigfüß riechende Slüffigkeit abfondern, und da ſich der 
Geruch davon bem Felle mittheilt, fo verliert dieſes ba« 
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durch am Werth. Im December und Januar find bie 
Bälge am beten. Ihr Haar trägt ſich bei Kleidungen 
nicht fo leicht ab, wie das ber Füchfe und Marder; auch 
haben fie eine bidere Haut. 2) Der Kolonof (uſſiſch), 
auch fibirifcher Iltis genannt (Mustela sibirica Pall.), 
beroohnt die Waldgebirge Sibiriens jenfeit des Ienifei. 
Er ift oben gleichförmig beilgelbbraun, am langhaarigen 
Schwanze dunkler, am Unterkörper ſchmutziger, an ber 
Spige der Schnauze und am Untertheile der Unterfinns 
lade weiß, hinter der Nafe und um die Augen braun. 
Zänge 10—12 Zoll, Schwanz ſechs Zoll; im Handel ges 
en bie Felle unter bem Namen Kalinfa oder Kulons 
i. 3) Der Zigeriltis (Mustela sarmatica Pall.), 
beißt ruffifh Peregusna, polniſch Przewiaska, woraus bie 
Sranzofen perouaska gemacht haben. Er bewohnt bad 
europdifche Sübrußland, die Ufer des Faspifchen Meeres 
und Kleinafien. Sein Haar ift fürzer, als das bed ges 
meinen Iltis, außer am Schwanze und an ben Füßen. 
Der Kopf und Unterkörper find fehr ſchwarz, die Schnauze, 
ein Stirnflreif und die Ohren weiß, Rüden und Seiten 
Baftanienbraun mit weißen unb gelben $leden; ber Schwanz 
ne ins Graue. Länge 13% Zoll, Schwanz 6'% Zoll. 
ie Felle aller Iltisarten find zwar weich, aber nicht fehr 
warm. Die Schwänze werben auch befonders verkauft. 
Amerifanifche ober virginifhe Iltiffe nennt man 
* * die Felle vom kanadiſchen Marder; ſ. Mar⸗ 
erfelle. 
Irgis, ſ. Luchsfelle. 
Kafaffi, f. Füchsfelle. 
Kalbluchs, f. Luchsfelle. 
Kalinka, ſ. Iltisfelle. 
Kaninchenfelle, ſ. Haſenfelle. 
Karagan, ſ. Fuchsfelle. 
Karakal, f. Luchsfelle. 
Katzenfelle, von ber gemeinen Katze (Felis catus 
L.). Die Abänberungen biefes Thieres, welche Felle in 


ben Handel liefern, find: a) bie wilde gemeine Kate 
(var. fera), welche in den europäifchen Wäldern lebt, 
aber nicht in ben Falten Ländern. Sie ift graubraum, oft 


mit ſchwar⸗ 
zen, parallelen Streifen, auf dem Rüden und an ben 
Seiten mit dunkeln Querwellen, die durch ihr Zufammens 
ie auf dem Müdgrate mannichmal eine fchwarze 
ängslinie bilden. Die Unterfeite ift heller, oft gelbli 
Der Schwanz hat brei fchwarze Streifen an feiner vor 
bern Hälfte und fein hinterſtes Drittel ift ganz ſchwarz. 
Länge 17 Fuß, 7: größer, ja bis drei Fuß; Schwan 
1%—1'% Fuß. Sie ift alfo wenigftend um ein Dritt 
größer ald bie zahme, und ihre Haare find viel laͤnger; 
bie zahme gemeine Kae flammt in den meiften ihrer Abs 
arten von der befchriebenen wilden ab; allein einige Abs 
arten von ber in Nubien wilblebenben Peinpfötigen (Fe- 
lis maniculata Mus. Francof.); bie Abarten ber zabs 
— * * — rg bei den an: an 
n: e Cyperkatze (var. vulgaris), grau mi 
ſchwarzen Streifen, die auf dem Rüden der Länge nach, 
an den Seiten unb ben Schenkeln aber fpiralförmig ges 
ben; c) bie fpanifche Kage (var. hispanica), mit gros 


mit einzelnen rothen — an der Stirn 
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Gen, fchwarzen, weißen und rothgelben Flecken; d) bie 
Karthäuferfage (var. coerulea), mit weichem, läns 
gerem und gewelltem Haare, bläulich- afchgrau bis bläus 
lich:fhwarz; in Sibirien ift diefe Abart ziemlich gemein ; 
das Fell wird, weil es dauerhafter und wärmer ilt, fogar 
dem Blaufuchd vorgezogen; e) die Angorafage (var. 
angorensis), welche aus Angora flammt, in Perfien 
häufig, in Europa viel weniger gehalten wird; ihr lan— 
ges, feibenartiged Haar ift bald weiß, bald grau, bald 
gelblich, aber allemal filberglänzend; am Halſe ift es fo 
lang, daß es eine Kraufe bildet; f) die Steppenkatzze 
(var. Manul), lebt wild in den Felfen der freien Tatarei 
und des ganzen füblichen Sibiriend bis nah Daurien 
bin. Sie ift fahlroth oder graugelblih, bat auf dem 
Kopfe Punkte, an ben Seiten des Kopfed zwei Streifen, 
an ben Füßen ſchwaͤrzliche Querftriche und_einen langen, 
ſchwarz geringelten Schwanz; ihr Haar ift ſtark, lang, 
warm, aber nicht ſchoͤn und, baher wenig gefucht. Im 
Handel nennt man die ſchwarzen Kagenfelle aus Sibi- 
rien und vom Xralfee, bie ebenfo theuer find, wie die 
Karthäuferkagenfelle, Genetten, Genotten ober Ja 
notten; ber Name Genette kommt ihr aber eigentlich 
ar nicht zu, ſondern bem unter biefem Namen in bie: 
em Artikel befchriebenen Rauchwerke. Die braunen rufs 
firhen heißen im Handel Babinen. Alle Felle von 
ahmen Kagen nennen bie franz. Händler chats-de-feux, 
ie von wilden chats sauvages. Die teutfchen, franzds 
fifcden und fpanifchen find fehlecht, weil man die Xhiere 
gewöhnlich erft alt töbtet. 

Klappmüse, f. Robbenfelle. 


Koipufelle Der Koipu —— bona- 
riensis Commers. — Castor coypus Fisch.) ſteht in 


Bauch ſchmutzig zenh Spitze der —— = 


—— Der Schwanz iſt ſehr duͤnn behaart. Alle dieſe 
bung bat das Gonturhaar; darunter ſitzt das braͤun⸗ 
liche, afchgraue oder graugelbliche Flaumhaar, welches fo 
ift, daß es dem vom Biber faft gleichgefchägt wird. 
änge 21'% Boll; Schwanz 14 Zoli. Im Handel fühs 

zen die Felle mancherlei Namen: Nutria, amerifanis 
ſche DOtterfelle, Rakoonda, und bei ben englifchen 
Hutmadern gar Affenfelle (monkey skins),. Ale 
diefe Namen find naturgefchichtlich falfch; denn die Ot⸗ 
ter ( n. nutria) ift ein Raubthier; das Wort Rafoon: 
da iſt dem Namen des Wafchbären Rakoon nadhgebildet, 
bemgemäß es alfo auch ein Raubthier wäre; no 
ger ift es ein Affe, fondern ein Nagethier. 

Koligen, |. Rörzfelle 

Kolonof, f. Iltisfelle. 

Korfal, f. Fuchsfelle. 

Kofhlofi, f. Biber: und Dtterfelle. 

Kotiki, f. Robbenfelle. 

Kreſtowiki, Kreuzfuchs, f. —— — 
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Krilatli, f. Robbenfelle, 

Krimmer, f. Lammfelle. 

Kulonti, f. Iltisfelle. 

Lammfelle, fowie alle Schaffelle des Handels, 
fommen vom gemeinen oder zahmen Schafe (Ovis aries 
L. = Capra aries Fisch.) ber. Die Abarten dieſes 
Thieres, von welchen Lammfelle im Handel angetroffen 
werden, find: a) dad Merinoſchaf (var. hispanica), 
welcheö von feinem Waterlande Spanien aus jest in faft 
alle Känder Europa’s, ja nach Auffralien verpflanzt wor: 
den iſt; jedoch liefert blos Spanien Lammfelle davon in 
den Handel, welche fpanifche (franz. peaux d’agneaux 
d’Espagne oder de Bearn) genannt werben; b) das 
Bauernfhaf (var. rustica), welches in Frankreich, 
Holland, Teutfchland, Italien, in der europ. Türkei, in 
Ungarn, Polen, Dänemark, Schweden, in den polniſchen 
und Djitſeeprovinzen Rußland zu Haufe iſt; biefe Abart 
liefert italienifche (franz. peaux d’agneaux de Tu- 
rin), aus Piemont, der Lombardei, Zoscana, aus dem 
Kirchenftaate und aus Sicilien (die römifhen und ficilis 
m. geben auch unter dem Namen Baffette); franz: 
zöfifhe und zwar aus ber Provence (franz. peaux 
d’agneaux d’Arles) und aus ber Guyenne; islänbis 
ſche und dänifche; wahrfcheinlich auch den Krimmer, 
von ber Halbinfel Krimm; c) das PrrIIERWeR gs 
Schaf (var, laticaudata), welches in ganz Afien, Nords 
fibirien ausgenommen, im europ. Subrußland und in 

ypten gehalten wirb und die gefchägteiten Laͤmmerfelle 
liefert; eine Unterabart davon, das buchariſche Schaf 
(var. laticaudata bucharica), in der Bucharei, Perfien, 
Syrien, Paldftina und Ägypten wohnend, gibt aus ber 
Bucdharei die Aftrahanfelle und aus Perjien bie pers 
fifden; d) dad langfhwänzige Schaf (var. longi- 
caudata), im polnifchen und füdlihen Rußland, im Kaus 
kaſus und in Marokko, liefert wahrfcheinlih die ukrai⸗ 
nifchen Felle. Der Farbe nad) haben unter allen Sor: 
ten die ſchwarzen den Vorzug, bann die grauen, dann 
die übrigen, der Geftalt des Vließes nach die gelodten 
und glattgewellten. Unter den gelodten haben manche 
fo feine Ringelchen, daß man ein einzelnes mit den Fin 
germ nicht in die Höhe heben kann; durch dieſe Ringel 
hen erhält bad Fell das Anfehen einer blumig = gefrornen 
Senfterfcheibe. Es ift died ein Werk der Kunft, welche 
die Nomaden des europäifchen Rußlands, der freien Tas 
tarei und Perfiend am beften verſtehen. Sie fchneiben 
dazu das Lamm aus dem Mutterleibe, oder fie umhüllen 
das neugeborne mit Leinwand, feuchten biefe vier Wochen 
lang täglich mit warmem Waſſer an und ſtreichen mit 
den Fingern nach gewiſſen Richtungen darüber. Beim 
Aftrahan find die Haare ziemlich lang, glatt, glänzend, 
ſchwarz, mit feidenartigen Haaren untermifcht; die moi⸗ 
rirten find die gefchästeften. Die perfifhen kamm⸗ 
felle haben Heingeringelted Haar; bie grauen gelten am 
meiften, Den Krimmer hat man grau oder ſchwarz; 
die Ringel find größer, ald bei dem perfifhen; gewoͤhn⸗ 
lih wird er halb ung (franz. en eroüte) vers 
fandt. Der graue kommt blos aus dem norbweftlichen 
. Theile der Krimm. Die Ukrainer find gewöhnlich 
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ſchwarz, mit fehr feinem, glänzenden und geringeltern 
Haare. Die afchgrauen von den genannten heißen u teut⸗ 
ſchen Handel Baranken, wovon die perſiſchen (Backla⸗ 
tuch den Vorrang vor dem Krimmer haben. Das Wort 
ſtammt vom ruſſiſchen Baran (Schaf) ber, wogegen Lamm⸗ 
felle im Ruffifchen eigentlich Merlufchfi heißen. Die rufe 
ſiſchen kammfelle jeder Sorte heißen, wenn ſie in Saͤcke 
guſammengenaͤht in ben Handel kommen, bei den teutſchen 
Kaufleuten Zuluppen (ruf. Schubi, Singular Schu 
ba) und bie feinften ganz zugerichteten: Schmaſchen, 
wahrſcheinlich vom ruf. Schmuſchki, welches bie grauen 
Krimmerfelle bedeutet. Die italienifhen haben kurs 
zes, glänzendes, oft glattes Haar; die fchwarzen find 
auch bier bie geſchaͤtzteſten, nur dürfen fie nicht unter 
mifchte röthlihe Haare haben. Sie kommen roh und 
ge in den Handel. Die Fleinen römifchen Lamm und 

iegenfelle nennt man in Holland Gabrittenfellden. 
Die peaux d’agneaux d’Arles find = größer, haben 
aber gröbered Haar; man hat drei Nebenforten davon: 
agneaux forts, mit langem, bichtem und kernhaftem 
Haare, agneaux erepus, mit dichtem, fraufem, und 
agneaux ordinaires. Bon ben agneaux de Guyenne 
fommen blos die weniger weißen und bie gefledten_in 
den Handel. Die isländifhen und bänifchen find 
weiß. Zeutfche find wenig im Handel und tnglifche 
gar nicht; denn in England und Teutſchland halt man 
die Schafe hauptfächlih wegen der Wolle, wegen des 
Zalges und Zleifhes. Die Lammfelle find nur von fol 
chen Laͤmmern gut, bie noch gefäugt baben; von der Zeit 
an, wo fie felbft ihr Futter zu fuchen anfangen, bis ba= 
bin, wo fie völlig auögebildet find, hat ihre Haut Kufte 
blaͤschen (franz. souflle), weshalb fie dann wenig zu 
Pelzwerf taugen; fie heißen in diefem Zuftande franz 
ſiſch broutards. Pelze von ausgewachſenen Schaffellen 
werben zwar in Rußland, Polen, Nord: und Ofkteutfche 
land zu Millionen getragen, machen aber mehr ben Ge«- 
genftand eines örtlichen Handels aus. Das Scafiell 
wird ebenfalld mit warmen Waffer behandelt und bie 
Botten rund gerieben. Sie find vier Fuß einen Zoll 
lang; Schwanz neun Zoll. Beſonders langgedrehte Wolle 
haben die Felle vom Zadelfchafe (var. strepsiceros), 
weiches auf Kreta und auf ben Infeln des griechiichen 
Archipelagus lebt, auch häufig in Ungarn und Öfterreich 
gebalten wird. 

Leoparbdbenfelle und Pantberfelle nennt man 
vorzugsweife die, welche auf dem Rüden und die Seiten 
herunter ſchoͤn rothgelb mit 6—10 Reihen ſchwarzer oder 
fhwarzbrauner Rofenflede, und am Unterkörper ſchoͤn 
weiß ſind. Mofenflede heißen ſolche, welde in einem 
Kreife berumfteben. Faft jeder Händler nennt fie anders, 
3 B. gefledte Kasen, gefledte Tiger, Unzen, Zigerfaben. 
Sie kommen aus Afrifa und Oftindien. Selbit die Nas 
turforfcher wifjen noch nicht, ob fie zufammen nur eine 
oder. mehre Arten ausmachen. Die, welche mehre annehs 
men, nennen fie Keopard (Felis keopardus Schreb.), 
in Afrika, Oftindien und auf den Sundainfeln, mit 5—7 
Reiben Rofenfleden auf jeder Seite und einer Abart (var. 
melas) von Java, welche ſchwarz ift mit noch ſchwaͤrze⸗ 
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ven Flecken; Ränge brei Fuß einen Boll, Schwanz — 
Fuß fieben Zoll; Panther (F. pardus L.), in 
galen und auf Java, mit ei Reiben Rofenfleden; Länge 
wei Fuß 6—8 Zoll, Schwanz zwei Fuß acht Zoll; 
Kasdlesyard E. jubata Schreb.), in Wells und 
Südafrika, Oftindien und auf Sumatra mit einer Mähne 
und Heinen $leden; Unze (F. uncia Schreb.), vom 
nörblihen Perfien bis in das füblichfte Sibirien, nur 
Iblich ftatt rothgelb, fonft umd in der Größe wie ber 
—* Das Haar aller dieſer Thiere iſt 1 unb 
—— außer bei der Unze und an der Maͤhne 
des Er eoparben. 
Lömwenfelle vom Löwen (Felis leo Z.), ber durch 
anz Afrifa, feltener in Borberafien und Dflindien zu 
— iſt. Groͤße, Farbe und Faͤrbung der maͤnnlichen 
Maͤhne haben durch ihre Verſchiedenheit folgende Abarten 
hervorgerufen: ben Berberloͤwen (var. barbara), groß, 
gelblihbraun, Mähne fchwärzlih und braun gemiſcht; 
den Senegallöwen (var. senegalensis), von mittler 
Größe, gelblich, Mähne mäßig lang und fabigelb: ben 
perfifchen (var. persica), Heiner, blaßfahlgelb, Mähne 
mäßig lang und bumfelbraun gemifchtz den Gaplöwen 
(var. capensis), am Borgebirge der guten Hoffnung, mit 
fhwarzer Maͤhne. Alle übrigen Löwen find über und 
über fahlgelb. Die Löwenhaare find kurz und liegen 
glatt an, außer an der Mähne. Ränge 6—9 Fuß. 
Luchsfelle rühren von folgenden Arten her: 1) 
vom Rothluds (Felis Iynx Z.), blos in Europa, aber 
nur noch auf ben neapolitanifchen, portugieſiſchen und 
fpanifchen Gebirgen, auch in ben Pyrenden. Er ift rofl: 
roth mit roftbraumen Flecken, dunkler Rüdenlinie, ſchwar⸗ 
zer Schwanzſpitze und weißem Unterkoͤrper. n Som: 
merhaar ift kürzer, ald fein Winterhaar. Länge zwei 
Fuß acht Zoll, wanz fieben Zoll. Die teutfchen Kürfch- 
ner nennen ihn auch Kalbluchs. So heißt aber auch 
in Livland ein weißer Luchs mit feinen, ſchwarzen Fle— 
den, der häufiger noch in Sibirien am obern Irtiſch und 
Iſchim gefchoffen wird und dort, ſowie bei den Kirgifen, 
Irgis genannt wird. Man weiß nicht, zu welcher Art 
biefer gehört. 2) Vom nördlichen Luchſe (F. borea- 
lis Temm.), in Ganaba, bem nördlichen Europa und 
Afien. Er ift bis unter die Füße dicht behaart, afchgrau 


mit faum bemerfbaren graubraunen Fleden. e zwei 

Fuß 2—4 Zoll, Schwanz fünf Zoll. 3) Vom Wolfs⸗ 

lud (F. cervaria Temm.), im nördlichen Perg *8 
thli 


figer in Sibirien. Es ift der fchönfte, grau ind R 
mit fchönen Flecken, die bei Alten ſchwarz, bei Jungen 
braun find. Die franzöfifhen Händler nennen ihn loup- 
cervier. a wei Fuß zehn Zoll bis drei Fuß; Schwanz 
7—9 300. ) Bom Fuchsluchs (F. rufa Güldenst.), 
in Norbamerifa. Sommer ift er rotbgelblidh, im 
Winter en wegen ber weißen Daarfpigen, zart bräuns 
lich gefledt, mit braunen Wellen auf ben ein. Bruft 
und Unterfopf weiß. Laͤnge zwei Fuß funf Zoll, Schwanz 
fünf Boll. Im franzöfifchen Handel und in Canada heißt 
er chat-cervier, 5) Bom Karakal (F. caracal ‚Schreb.), 
in Perfien, Arabien und Afrifa. Oben gleichförmig wein; 
roth, unten auf weißem Grunde ſchwach gefledt. Länge 
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zwei Fuß, Schwanz zehn Zoll. Im el heißt er ge 
wöhnlich ber perfif J Luchs. Alle Luchſe haben unten 
ein weichered Haar, ald oben und unterfcheiden ſich von 
allen andern Kasenarten durch ihre Obrpinfel. Die Heis 
nern nennen die Kaufleute häufig Luchskatzen. 

Luchskatze, f. Luchsfelle. 

Marderfelle ſind von vier naturgeſchichtlich ver⸗ 
ſchiedenen Thieren im Handel: 1) vom Steins ober 
———— (Mustela foina Briss.), in Europa und 

eftafien, aber feltener im Norben. Flaumhaar afcharau, 
Conturhaar braun mit etwas röthlichem Schein, im Som⸗ 
mer heller; Kehle weiß. Ränge 16 Zoll, Schwanz acht 
Boll. 2) Vom Baums oder Edelmarder (M. mar- 
tes L.), in Europa, Sibirien und Nordamerika. Das 
Haar ift dunkler braun und feiner, ald beim Steinmars 
der, bie Kehle gelb. Am Zobelberg in Mitteltrain gibt 
es viel und fo fchöne, daß man diefe oft für Zobel vew 
kauft. Ein Fell mit Fleden ift weniger werth; bie teuts 
fhen Kuͤrſchner und Jäger nennen dieſe Flecke Honig: 
flede, weil man glaubt, daß fie dann entfländen, wenn 
fi bad Thier ledt, nachdem es den Hummeln ihren Dos 
nig geraubt und gefrefien hat. Laͤnge 18 Zoll, Schwanz 
ehn Zoll; von beiden Marderarten werden auch Schwänze, 

foten und Kehlen abgeichnitten und fadweife verkauft. 
In Rußland haben die Marderbälge ehemald, wie bie 
Hafenbälge, flatt ber Scheibemünge gebient. Die norbs 
amerikanischen werben in zwei Sorten getheilt: Albany 
erfter und zweiter Sorte. Unter ben ruffifchen find bie 
bafchfirifchen die befren und die kaſanſchen die häufigften. 
Die ungarifchen, fiebenbürgifchen und Froatifchen fommen 
ben rufifchen an Güte nicht gleih. 3) Vom Zobel 
(M, zibellina L.), in Sibirien und Norbamerifa, nicht 
in Europa, wenigftend jeßt nicht mehr. Diefes berühmte 
Thier ift bis unter die Sohlen behaart. Es hat breierlei 
Haar: dad lange Gonturhaar (ruff. Off) 1%—2 Zoll 
lang und glänzend; das kurze Gonturhaar (Nachwuchs, 
ruff. Pobfad) um ein Drittel Kürze, viel feiner und zars 
ter. Die Farbe biefer beiden Conturhaare kommt vom 
Röthlichen durchs Braune bis ind Schwarze in unzählis 
en Schattirungen vor. Das britte Haar ift das Flaum⸗ 
En (ruf. Pula); es ift beimeitem kuͤrzer und zarter 
als der Nachwuchs und kommt graulich, gelblich, dunkel⸗ 
braun, blaulich, blau und dunkelblau vor. Der Flaum 
ertheilt durch fein Durdhfcheinen durch das Gonturhaar 
dem ag ben Schmelz, von den Jaͤgern Waller ges 
nannt. ad nun dem Zobelfelle feinen großen Vorzug 
Sn ift, außer ber Feinheit und Weichheit aller feiner 


aare bie Feftigkeit derfelben und ber Haut. Die lans 
en Gonturbaare reiben ſich nicht ab und werben nicht 
Er: die kurzen und der $laum werfen fi nicht in Buͤ⸗ 
fein auf. Alles dies macht einen Sebeipet) fehr bauer: 
haft und dabei bleibt er rein, glatt und glänzend. Die 
Sortirungäfriterien gehen bei dieſen Zellen ins Weite; 
denn man fortirt fie nach Vaterland, Größe, Conturbaar 
(beffen Feinheit, Dichtheit, Ränge und Farbe in Frage 
ommt), Farbe bed Flaumhaard und Güte der Haut, 
Die Eoftbarften find die in der Haut flärfften, mit dem 
dunkelſten und feinften Gonturhaare und — 
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Waſſer; diejenigen, bei denen das lange Gonturhaar weiß 
it, beißen Silberzobel und werden namentlich deshalb 
gefbägt, weil jene weißen Haare ein Zeichen find, daß 
der Balg nicht gefärbt ift. Solche Zobelfelle, zu benen 
man nicht leicht eim zweites von gleichem Werthe finden 
ann, heißen Einlinge (ruff. Odinzi). Ganz weiße 30: 
bei find eine große Seltenheit. Man findet auch braune 
mit afchgrauer Kehle oder mit ein Paar grauen Fleden 
auf dem Kopfe. Die Sommerzobel (rufj. Nadofobo> 
Li) find wegen ihrer abgeriebenen Haare die geringften. 
Die fibirifchen theilt man der Örtlichkeit ihrer Herkunft 
nah in 16 Sorten; davon fommen auf dad weftliche 
Sibirien zwei, die vom Irtiſch und Ob; im öftlichen dies: 
feit des Baikals in eilf und jenfeit deffelben in drei. Die 
beften fommen von den linken Zuflüffen der Lena und 
von jenfeit deö Baifalz; unter letztern find wieder die von 
der Dlefma und deren Zuflüffen, fowie die aus dem Ges 
biete von Nertſchinsk von den linken Nebenflüffen der 
Schilka und ded Amur. Se weiter man alfo in Sibis 
rien nah Dften kommt, befto befjer werben fi. Die 
norbamerifanifchen heißen in Rußland bie ilkowiſchen; 
das Thier ift etwas dicker, ftärker in der Haut, viel fets 
ter, fein Gonturbaar länger, dider und rauher und ber 
Flaum nicht fo dicht, wie beim fibirifchen. Manche Haͤnd⸗ 
ler nennen übrigens auch nordamerifanifche Zobel die Felle 
von ganz andern Thieren, namentlich die vom Waſchbaͤren 
und vom Fiſcherwieſel. Das eigentliche Zobelfell hat das 
Eigene, daß die Haare nach der Richtung hin-Tiegen bleis 
ben, nach der man fie mit ben Händen ſtreicht, was beim 
Waihbären und Fifcherwiefel nicht ber Fall iſt. Häufig 
verkauft man die —— Zobelfelle ohne Schwanz und 
die beſſern ohne Bauch. Schwaͤnze, Baͤuche und auch 
Pfoten verkauft man beſonders, nachdem man von jedem 
mehre Stücke zuſammengenaͤht hat. Laͤnge 18 Zoll, 
Schwanz zwoͤlf Zoll. 4) Vom Pekan (A. canaden- 
sis Scheeh), in Ganada und in ben vereinigten frei: 
ftaaten Nordamerika's. Kopf, Hals, ulten und Rüs 
den find grau und braun gemifcht, Nafe, Lenden, Schwanz 
und Glieder braͤunlichſchwarz, Kehle meift weiß. Länge 
zwei Fuß, Schwanz einen Fuß vier Zoll. Im teutfchen 
Handel heißt fein Fell virginifcher Jltis, Eine Abart da: 
von, dad Fifcherwiefel (var. Pennanti), auch) in Nord: 
amerika, hat Ruͤcken, Bauch, Füße und Schwanz fhwarz, 
bie Seiten braun und dad Geſicht graulich. Laͤnge 28 
Zoll, Schwanz 17 Zoll. Alle die genannten vier Mars 
derarten haben einen bufchigen Schwanz. 

Matki, f. Otter: und Robbenfelle. 

Maulwurfsfelle rühren von folgenden Thieren 
ber: 1) vom europdifhen Maulwurf (Talpa euro- 
paea L.), in ganz; Europa bis 60° noͤrdl. Br. Er if 
am bäufigiten mehr oder weniger ſchwarz mit afchgrauem 
Grundbaare. Abänderungen gibt es afchgraue, nur eins 
zeln und felten, fahlgelbe in Aunis, heilgelbe in Langue⸗ 
doc, weiße faft überall fehr felten, gemein in — 
Hanover und bei Kouſchwa am Ural und weißgefledte in 
S ſtfriesland. Länge flnf Zoll, Schwanz einen Zoll. 2) 
Bom Sternmaulmwurf (Condylura cristata Desm.), 
in Nordamerifa, bunfel graulichſchwarz, Länge drei Zoll 
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vier bis adht Linien, Schwanz einen Zoll acht Linien bis 
zwei Zoll. 3) Vom Waffermaulmurf (Scalops 


‚aquaticus Fisch.), von Canada bis Virginien, fahlgrau, 


Füße und Schwanz weiß, Länge 6% Zoll, Schwanz % 
Boll. 4) Bom rothen Maulwurfe (Chrysochloris 
rubra Fisch.), in Amerika, roth, ind Schmusigafchgraue, 
wenig größer als der europdifche. Die drei erften Arten 
find fih in der Farbe täufhend aͤhnlich. Wiewol nun 
von allen das Haar fein und fammetartig ift, und wies 
wol auf bie fie flreihende Hand wegen ihres Glanzes ein 
Schein folgt, fo find fie doc zu wenig haltbar und wes 
gen ber Kürze ihres Haares zu wenig warm, als baf fie 
einen bedeutenden Handelsartifel ausmachen könnten. 
Medwedki, Meerotterfelle, f. Otterfelle, 
Mint: oder Minrfelle, f. Nörzfelle. 
Mofhusrattenfelle, f. Rattenfelle. 
Murmeltbierfelle hat man: 1) vom Alpenmurs 
melthiere (Arctomys marmota Schreb.), welches dicht 
unter der Schneelinie auf den füblichen Gebirgen Euros 
a's lebt. Auf feinem Scheitel liegen die Haare an und 
Find ſchwarz mit weißen untermifcht. Der Oberhals und 
Nüden find weißgrau, weißgelb und fchwarz geritet, bie 
Seiten des Halfes und Leibes bräunlichgelb, Kehle, Bruft 
und Bauch bunfler, Schwanz lihtbraun mit ſchwarzbraun 
gemifet und mit ganz fchwarzbrauner Schwanzfpige. 
änge 15 Zoll, Schwanz fechs Jo. 2) Bom Bobad 
oder ruffifhen Murmelthiere (A. bobac Schreb.), das 
von Polen an bis binter nah Kamtſchatka anzutreffen 
if. Sein Haar iſt gelblichgrau mit braunen gemifcht, 
am Kopfe und unten mit etwas NRothbraun. Auf Kamts 
ſchatka find fie ſchwaͤrzlich. Länge 16 Zoll, Schwanz 
44 Zoll. Die Engländer theilen die canadifchen und 
virginifchen in zwei Sorten: Albany erfter Sorte, mit 
fhwärzlihen Haaren, Albany zweiter Sorte, ſchwarz⸗ 
braun mit weißen Haarfpigen. Sie flammen von fols 
genden vier Arten ber: 3) vom canabifhen Murmel⸗ 
thiere (A. marmota canadensis Kuhl), weldyes eine Abs 
art des gewöhnlichen europdifchen fein foll; oben ſchwaͤrz⸗ 
lich, an den Seiten und unten gelblid. 4) Vom Mos 
nar (A. monax Schreb.), im gemäßigten Norbamerifa 
und auf den Bahamainfeln; grau mit ſchwarzen Füßen, 
Schwanz ſchwaͤrzlich; kaninchengroß. 5) Wom Empetra 
(A. empetra eb.), in Canada und an der Hubfonds 
bay; oben graubunt, ba die Gonturhaare an der Balis 
bunfel, in der Mitte gelblih, dann ſchwarz und an ber 
Spige weiß find; unten kaſtanienbraun; Schwan; buns 
fel mit weißen Baarfpigen. Ränge 12—15 Zoll, Schwanz 
ſechs Zoll. 6) Vom bereiften Murmelthiere (A. prui- 
nosus Gm.), in Nordamerifa;z Schnauze und Füße find 
fhwarz, Rüden, Seiten und Bauch haben Eonturhaar, 
das am ber Baſis afchgrau, in der Mitte ſchwarz und 
an ber Spike weiß ift; Schwanz ſchwarz mit Roſtroth 
emifcht; kaninchengroß. Kein Murmeltbier liefert feine 
elle, denn die Gonturhaare von allen find did und fleif. 
Musquabfelle, f. Rattenfelle. 
Nafe, Nedopeszi, Norniki, f. Fuchsfelle. 
Nörzfelle Die Sumpfotter (Mustela lu- 
treola L.) lebt zwifchen dem fchwarzen und nördlichen 
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Eismeere von Teutfchland und Finnland an bid ind weſt⸗ 
liche Sibirien hinein, da aber überall nur einzeln, ferner 
in Rordamerifa. Im Handel heißen die europäifchen 
umd afiatifchen Felle Nörzfelle (vom ruff. Namen des 
Thiered: Norka; alfo ift die Schreib» und Sprechart 
Nerz falſch), im Südteutſchland Koligen, die nordames 
rifanifchen aber Mint, Minr, Viſon. Das Thier hat 


braungrauen $laum; die Gonturhaare find über und über 


faftanienbraun, am Hinterkopfe, an der Schwanzfpige 
und an den Füßen gewöhnlich dunkler. Die norbameris 
kaniſchen haben bloß die Kippe weiß, die europdifchen und 
afiatiichen faft immer auch noch Kehle und Bruſt. Der 
Unterförper ift felten etwas lichter, als der Rüden. Länge 
wenig über einen Fuß; Schwanz ſechs Zoll. In Rußs 
land ſchaͤtzt man dieſes Pelzwerf wegen ber mittellangen 
are nicht fehr, defto mehr im übrigen Europa. Es 
eht in feiner Güte zwifchen dem Zobel und Edelmarber. 
Unter dem Namen weißer Bifon ift dad Zell von 
Mustela lutrocephala Harlan im Handel. Das Xhier 
lebt in Maryland; feine Füße find fo bebaart und fein 
Balg fo weich, wie beim Zobel, aber heller gelb, ber 
Kopf faft weißlih; Schwanz roftrothbraun; Länge mit 
legterem 20 Zoll. 

Nutria, f. Koipufelle 

Oby, f. Biberfelle. 

Ondatra, f. Rattenfelle. 

DOtterfelle. Fluß- oder Fiſchottern aus dem füs 
sen Waffer gibt ed fünf Arten, deren Felle im Handel 
find: 1) die gemeine Flußotter (Lutra vulgaris Är.ri.) 
im gemäßigten und falten Europa und Sibirien, ehemals 
überall haufig, jett nur einzeln. Die Haut ift aͤußerſt 
zaͤh und der Balg nimmt, fo lange dad Thier lebt, Fein 

fler an. Der Flaum iſt graulih; die Gonturhaare 
des Oberkoͤrpers find graubraun, die an den Lippen, Bas 
den und am Unterkörper graulid. Das Vließ ift glatt, 
fein, dicht, und hat bie Eigenheit, daß ed Sommer und 
Winter von gleicher Güte iftz nur im Herbſte haͤrt ſich 
das Thier etwas. Die dänifchen und fchwebifchen find 
meift ſchwarz. Es gibt auch eine geichedte Abanderung 
(var, variegata) mit rundlichen weißen #leden. Länge 
zwei Fuß einen Zoll, Schwanz einen Fuß einen Zoll. 2) 
Die canadifche Flufotter (L. canadensis Fr. Cuv.), von 
ber gemeinen faft nur burch dad Skelett verfchieden, fehr 
glänzend braun, daher im Handel Spiegelfifhots 
ter genannt, in Ganaba und am Kupferminenfluffe, an 
legterm Orte Kinn und Keble weißlih. 3) Die caros 
linifche Flußotter (L. lataxina Fr. Cuv.) aus Garolina, 
ebenfalld der gemeinen fehr aͤhnlich, nur biöweilen dunt: 
ler und ſtets größer. Länge zwei Fuß neun Zoll, Schwanz 
einen Fuß fünf Zoll. 4) Die brafilifche Flußotter (L. 
brasiliensis Raj.) in den Flüffen von Süd: und Nord⸗ 
amerifa, oben dunkelbraun, unten grauroth, Kehle mit 
weißlichen Rängsfleden auf blaßgelbem Grunde. Länge 
brei Fuß neun Zoll, Schwanz einen Fuß eilf ol. Das 
Zell ift weniger werth, ald dad von ber gemeinen Flußs 
otter, weil ed wenig Flaum hat. 5) Die paraniſche 
Slußotter (L. paranensis Rengger), wie die brafilifche, 
nur ift der Zahnbau anders, die Größe ift geringer und 
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bie Kehifleden fehlen. Die Koipufelle werben im Han: 
bel oft auch Dtterfelle genannt. Won biefen Flußottern 
unterfcheibet fi die Meer: ober Seeotter (L. Stel- 
leri Less. = Enhydris Stelleri Fisch.) fehr. Sie lebt 
in ber gen Ede des großen Dceans zwifchen 50 
bis 56 Gr. nörbl. Br. von der Norbwefttüfte Amerika's 
an bis an die Norboftfüfte von Afien, alfo auch bei ben 
Kurilen und Aleuten, aber nie in der Beringöftrage. Die 
Ruffen nennen fie im Allgemeinen Seebiber, theilen 
aber bie Felle nach dem Alter des Thieres in drei Haupt: 
orten: a) in Medwebli, d. b. Junge in den erften 

onaten, fo lange fie weißlich find; fie befommen dann 
neued, Purzed und dunkles Haar und dieſe halberwachfes 
nen find ihre b) Kofchlofi; darauf folgen die erwachfe: 
nen ec) Matkiz legtere find die vorzüglichften. Sie find 
dann fchwärzbraun oder ſchwarz mit lebhaftem Sammt: 
glanze und jilbergrauem Grunde; der Kopf ift oft grau 
und die Kehle weiß. Länge drei Fuß, Schwanz ” Fuß. 
Die Chinefen, welche bie fchönften dem Zobel vorziehen, 
theilen fie in fehs Sorten. In hohem Alter wird das 
Zell der Seeotter nad und nach grau. Die Schwänze 
werben auch befonderö verkauft, tüde und Eleine Felle 
heißen Pachos. Sehr fchmale Streifen nennen die Frans 
zofen passe-poils. Über die Sumpfotter f. Nörzfelle 


Pachos, f. Otterfelle, 
Dantherfelle, f. Leopardenfelle. 
Panther, großer, f. Jaguar. 
Dekan, f. Marbderfelle. 
Poluſekatſchi, f. Robbenfelle. 
Racoon, f. Bärenfelle. 
Racoonda, f. Koipufelle 


Rattenfelle Bon eigentlihen Ratten iſt es 
blos die Wafferratte (Lemmus amphibius Tiedem.), 
von ber man Zelle braucht; wiewol fie in Europa, Afien 
und Norbamerifa lebt, werden doch nur die ſchwarzen 
Felle aus Sibirien beachtet; fie find fein und dicht; Länge 
6—7 Zoll, Schwanz 3s—4's Zoll. Dagegen benust 
man bad Fell der canadifhen Bifamratte ober bes 
DOndatra (Lemmus zibethicus Fr. Cuv.) fehr. Das 
Thier lebt im englifchen Norbamerifa, weniger in ben 
vereinigten Freiſtaaten. Es ift oben glänzend rothgrau, 
rothbraun oder fhwärzlichgrau, unten afchgrau. Das 
Flaumhaar ift fanft und dicht. Ränge einen Fuß, Schwanz 
neun 300. Wie die ruffifche hat auch die canadifche Bi: 
famratte Drüschen unter dem Schwanze (f. Bifamrats 
te). Im Handel nennt man fie amerifanifhe Biſam— 
zatten» oder Musquahfelle, vom englifhen muse rat, 
d. i. Mofchusratte. Ferner hat man die Felle von ber 
canabifhen Beutelratte oder dem Dpoffum ber 
Norbamerifaner (Didelphys virginiana Shaw), die von 
Illinois bis Florida und Merico herab lebt. Ihr Flaum: 
haar ift an der Baſis weiß, an ber Spite braun. Das 
lange Gonturbaar ift filbergrau oder weiß. Ränge 15 Zoll, 
Schwanz eilf Zoll. 

Rauge, f. Robbenfelle. 

Rebfelle vom gemeinen Reh (Cırvas capreolus 
L.) und 
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Rindsfelle vom gemeinen Rinb (Bos taurus L.) 
fommen als Rauchwaare wenig vor. j . 
Robbenfelle Das Wort Robbe hat einen weis 
tern und engern Begriff; einen weitern, wenn man alle 
Thiere damit meint, welche Linne Phoca nannte, alfo 
Scelöwen, Seebäre und Seehunde zufammengenommen; 
einen engern, wenn man blos die Seehunde darunter verfteht. 
Seelöwen bat man zwei Arten: 1) Die Rüffelrobbe 
oder den Seelöwen Anfon’ö (Phoca leonina L.), 
20 bis 25, ja bis 30 Fuß lang, auf einfamen Jnſeln 
im füblichen Theile ded großen Sceans, Haare fehr kurz, 
weißgrau, auch ind Braune; 2) den Mähnenfeelöwen 
(Ph. jubata Schreb.), Männchen zwölf Fuß, Weibchen 
fieben bis acht Fuß lang, im großen Dcean, namentlich 
an der amerifanifchen Seite, auch an den patagonifchen 
Küften; rothgelb, dad Männchen mit einer Mähne; mit 
zwei Abarten: a) der Seelöwe Steller’3 (var. Stel- 
leri), größer ald der Seebär, zwifchen Kamtſchatka und 
dem gegenüberliegenden Amerika, roth, alt Bel jun 
dunkler, mit kurzer, Fraufer Mähne; dad Weibchen fat 
oderfarben, jung. faftanienbraun; b) der californifche 
(var. californiana) bei Galifornien, mit glattem, fahl⸗ 
braunem Haare, Die Felle der Seelöwen kommen felten 
in ben Handel; deſto mehr von allen folgenden Robben: 
3) Der Seebär (Ph. ursina L.), dad Männden ift 
acht bid neun Fuß lang, das Weibchen breis bid viermal 
Feiner; er lebt zwifchen Kamtichatka und dem gegenüber: 
liegenden Amerika. Für die verfchiedenen Lebensalter und 
Gefchlechter hat man dort befondere Namen: Wiporots 
fa ift das aus dem Mutterleibe gefchnittene; von feiner 
Geburt an bleibt es vier Monate un efä r zum 10, 
Sept.) fhwarz und in dieſem Zuftande iſt fein Fell das 
efhäßtefte; von nun an find fie ein Jahr lang grau, 
Ba immer noch viel Werth und heißen Kotikiz bie 
zweis unb breijährigen Männchen (Choluftjäfi) find 
noch grau und haben bad Haar noch am ganzen Körper 
glei lang; die vier» und fünfjährigen Männchen find 
ie Poluſekatſchi, mit bem fechsten Jahre find fie 
völlig erwachſen, beißen Sekatſchi, find dunkelgrau 
und ihr Haar ift am Kopf und an ber ganzen bordern 
2 des Körperö lang und zottig. ie mannbaren 
eibchen (Matki) find rothbraun oder röthlichgrau oder 
grau. Das aufgerichtete, feine, weiche, bräunliche Flaumbaar 
gibt ben Seebären ben Vorrang vor allen andern Robben. 
8 folgen nun bie Seehunde. Bei ihnen ift es zur Zeit 
noch nicht möglich, die Handelöforten auf die naturgefchicht: 
lich beftimmten Thiere zuruͤckzuſuͤhren; denn in leßterer 
Hinficht fennt man die Seehunde noch lange nicht genau, 
und im Handel werden fie faft alle ganz anders fortirt, 
als es bie Naturgeſchichte thut. Wir nd daher genoͤ⸗ 
tbigt, erſt bie naturbiftorifchen Arten aufzuführen und 
dann bie ——— u nennen. 4) Der gemeine 
Seehund (Ph. vitulina L.), 3—5 Fuß lang; um Nord: 
europa und Norbamerifa; gelblichgrau, mehr ober weni: 
ger braun gewellt und gefledt; fehr alt weiß, Junge oben 
Ihwärzlih, unten faft weiß. Der Seehund des kaspi⸗ 
fhen Meeres und bed Aralfeed ift an Größe bem gemeis 
nen aͤhnlich; man hat ihm weißlich, gelblih, mäufegrau, 
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braun, auch braum mit fchwarzen Flecken. 5) Der Ha: 
fenfeehbund (Ph, leporina ch.), ſechs Fuß ſechs 
Zoll lang, im nörblichen Eismeere unb in ber Dflfee; 
einfach blaßgelb, am Halfe mit einem ſchwarzen Quer 
bande. Die Jungen find afchgrau:gelblih und haben auf 
bem Rüden eine Laͤngsreihe Heiner ſchwaͤrzlicher Flecke. 
Das Haar dieſer Robbe iſt lang und liegt nicht ſehr an. 
6) Der area Seehund (Ph. groenlandica 
Müll), 6—8 Fuß lang, im nördlichen Eismeere; neue 
geboren ganz weiß unb weichwollig, wirb bald bräunlich, 
mit fhwärzlichen Fleden auf dem weißen Bauche, dann 
weißlid mit fehr viel fchwarzen Laͤngsſtreifchen; bad alte 
Männchen ift weißlich, hat einen fchwarzen Kopf und auf 
dem BVorderrüden einen ſchwarzen Mondfled, deſſen Spis 
Gen fich jeberfeitö als eine braune ober ſchwarze Binde 
fchräg ‚herumterziehen; baher auch der fchwarzfeitige ‘ges 
nannt, während er in Grönland ber gemalte heißt, fo 
lange er gefledt il. Das Haar biefer Robbe iſt glatt, 
did, rauh, nicht dicht und etwas kurz. Die Ruffen nen« 
nen bie jungen weißen Bielfi, bie gefledten und die 
alten Weibchen, welche die gefledte Zeichnung behalten, 
Seiki und die alten Männden Krilatti, d. i. beflüs 
gelte, wegen ber ſchwarzen Binde. 7) Die Bartrobbe 
Ph. barbata Fabr.), 8—10 Fuß lang, im nördlichen 

iömeere, in jebem Alter ungefledt; dad Neugeborene hat in 
ben erften acht Tagen ein gelbes Wolhaar; von nun an bes 
kommt es glattes Haar, das bis zum erften Herbfte oben blau⸗ 
lichſchwarzgrau und an der Spige weißlih, unten graulich⸗ 
weiß ift; num ift das Thier vier Fuß = vom erften Herbſte 
bis zum zweiten $rübjahre ift ed auf dem Rüden ſchwarz⸗ 
graubraun, unten lichter, hat oft auf der Stirn ein Kreuz 
von dunkeln Haaren und wird fünf Fuß lang; ben fols 
genden Sommer ift dad Haar fürzer und etwas lichter 
als im Winter. Das darauf folgende Winterhaar wird 
auf dem Rüden baburch blaffer, daß es bafelbft laͤngere 
—— Spitzen erhält. Dies nimmt fo zu, daß 

8 Männchen vom vierten Jahre an rein-gelblichweiß iftz 
das Weibchen ift mehr ſchmutzig grün. 8) Der Eiland« 
feehbund (Ph. scopulicola Then .), fo groß wie bie 
Bartrobbe auf Infeln um Island, alt und jung gleich» 
gefärbt, oben dunkelgrün mit Heinen bellgrünen $leden 
und Strichen, die alfo bie Farbe des Unterförperd haben. 
9) Der rauche-Seehund (Ph. hispida Schr.), 4—4's 
Fuß lang, ſcheint auch viel größer zu werben, bei Gröns 
land, Island, (nad Thienemann an diefen beiden Infeln 
nie, fondern) in der Nord» und Oftfee; jung ſchmutzig 

au, unten weißlich; alt oben lichtbraun mit weißen 
Ieden, oder weißlichgelb mit kleinen, wolfigen, braunen, 
durch ihr Bufammenfließen eine Rüdenlinie bildenden $les 
den, unten weißlih. Sehr alt braungrau mit großen 
weißen Flammenfleden; das Gonturbaar ift etwas lang, 
bünn, weich, fteht fehr dicht und etwas aufgerichtet und 
ift zufammengebreht. In einem gewiffen Iugenbalter hat 
das Thier 5er Boll lange, feidenartige, weiße Haare (var. 
Gryphus Fabr.). 10) Die Kappenrobbe oder Klapp: 
müte (Ph. cristata Erz/.), 7—8 Fuß lang, bei Gröns 
land; alt ſchwaͤrzlich mit grauen Fleden, auf dem Rüden 
fehr dunfel. Die Haare find ziemlich lang, etwas aufs 
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gerichtet, verwidelt, dicht unb weich. ine Abänderung 
davon (var. mitrata) lebt in dem Eismeere nördlich von 
Amerifa, wird fieben Fuß lang, ift oben afchgrau und 
bunfelbraum gefchedt, unten afchgraulich und hat einfarbig 
duntelbraune Füße. 11) Der bafenfhmwänzige Sees 
bund (Ph, laguros G. Cuv.) bei Neufundland, ift brei 
Fuß drei Zoll lang, oben filberafchgrau, ſchwarzbraun ges 
fledt, an den Seiten und unten weißlich afhgrau; Schwanz 
weiß. 12) Die Moͤnchsrobbe (Ph. monachus Herm.), 
7—8 Fuß lang, im mittelländifchen Meere, befonderd 
an den griechifi und abriatifchen Infeln; oben einfars 
big fhwarzbraun, unten weiß. 13) Der malwinifde 
Seehund (Ph. molossina Less. et Garn.), vier Fuß 
acht Zoll lang, auf den Falklandeinfeln (= Malwinen); 
mit kurzem einfarbig braumem Haare und rg Füs 
fen. 14) Der falflandifhe Seehund (Ph. falclan- 
dica Shaw), vier Fuß lang, ebenfalls auf den Falklands⸗ 
infeln; bie Haare find kurz, aſchgrau und- haben weiße 
Spisen. 15) Der Hauvillifche Seehund (Ph. Hau- 
villüi Fisch.), vier Fuß zwei Zoll lang; auch auf ben 
Falklandsinſeln; oben dunkel afchgrau, auf den Seiten 
und an der Bruft weißlich, am Bauche mit einer brauns 
rothen Längsbinde. 16) Der kleinklauige Seehund 
Ph. leptonyx Blainv.), 7—9 Fuß lang, Schwanz vier 
il, auf den Falklandsinſeln ynd Neugeorgien; oben afchs 
grau, an den Seiten — unten ſchmutzig weißgelb. 
Auf den ſuüdlichen Drcaden lebt eine Abänderung davon 
var, Weddellü), oben graulid mit zahllofen weißen 
leden, unten gelblih. 17) Der gelblihe Seehund 
(Ph. flavescens ), einen Fuß einen Zoll la 
Schwanz einen Zoll; in der Magellanfltraße; einfarbig 
blaßgelb. 18) Der Fleine Seehund (Ph. pusilla Schr.), 
24 — 4 Fuß lang, Schwanz zwei Zoll; am Gap und 
auf der Infel Ritineß an der Weſtküſte von Neubolland; 
glänzend, weich, oben fchrwärzlich, unten blaffer, mit aſch⸗ 
graulichen oder weißlichen — . 19) Der aſch⸗ 
graue Seehund (Ph. cinerea Ficch.), 9—10 Fu 
lang, an ber Kängurubinfel füdlich bei Neuholland; mit 
fteifen, rauben, afhgrauen Haaren. 20) Der weißhal—⸗ 
fige Seehund (Ph. albicollis Fisch.), 8—9-Fuß lang, 
auf der Eugeninfel füblih am Neubolland; oben und uns 
ten am Halje mit einem g Ben weißen $lede. 21) Der 
Behringsfeebund (Ph. Chorisii Zess.), 4 Fuß 
lang, bei Kamtſchatka; jung ſchneeweiß; alt glatt, oben 
weiß mit zahlreichen ſchwarzen Fleckchen, unten gelblich) ; 
ed gibt auch ſchwarze mit weißen Fleden und einfarbig 
weißlihe. Der Seehund aus dem Baikalfee foll der näms 
liche fein. Die genannten Robben find blos die, von 
welchen jedenfalls Felle in den Handel kommen. Ihre 
Vergleihung mit den Handelsſorten wird nicht nur durch 
die verfchiedene Färbung ded Alters und Gefchlechtes ers 
fchwert, fondern auch dadurch, daß bad Robbenfell durch 
bad Trocknen häufig eine andere Farbe befommt, daß bei 
ben Fellen im Handel oft die Küße fehlen und bie Rauch⸗ 
waarenhändler eine ganze Mafje von Fellen zu einer ein 
zigen Sorte machen, die offenbar vom mehren der ges 
nannten Seebundsarten berrühren, 3. B. die Gefleds 
ten, bie Blanken. Die Handelöforten find num folgende: 
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1) Klappmüsen von ber Ph. cristata Erx/.; 2) Eng: 
länder, etwas Meiner, bläulich, unten weiß; 3) Satt: 
ler nebft Weibchen, wahrfcheinii Ph. groenlandica 
Müll., bei weldem Xhiere die zwei ſchwarzen Streifen 
an ben Rüdenfeiten die Zeichnung eines Satteld hervor 
bringen; 4) WBindtlinger, nicht fo groß, ziemlich fo 
nung 5) Greife; 6) Mittelfelle; 7) Bairobs 

en; 8) Blaue; 9) Blanke, wahrſcheinlich die Neu: 
er z. B. von Ph. groenlandica Mull.; 10) 

unte; 11) Rauge von Ph. hispida Schr.; 12) 
Halbrauge. Die aus ber Südſee heißen bei den Frans 
zofen Meerwölfe, loups-marins. 

Roslopeszi, Rothfuchs, f. Fuchsfelle. 

Rothluchs, ſ. Luchsfelle. 

Ruſſak, ſ. Haſe. 

Rüfſelrobbe, Sattler, ſ. Robbenfelle. 

Schaffelle, Schmaſchen, ſ. Lammfelle. 

Schneewieſel, ſ. Wieſelfelle. 

Schuppen, ſ. Baͤrenfelle. 

Schwanenfelle kommen ſowol vom Hoͤckerſchwan 
(Anas olor L.), als auch vom Singeſchwan (Anas ey- 
gnus L.) her. Jener lebt theil® zahm, theil$ wild im 
gemäßigten Europa, diefer blod wild im Sommer in den 
arctifhen Gegenden aller drei Gontinente, im Winter in 
ben anfloßenden gemäßigten Rändern. Ihre Haͤute foms 
men blos mit ben Flaumfedern in ben Handel, ebenfo, 
wiewol feltener, die von ber gemeinen zahmen Gans 

anser domesticus L.). Im 18. Jahrhunderte 
waren bie filberweißen Bäuche des gehäubten Steißfu- 
Bes oder Tauchers (Podiceps cristatus Laith.) in 
hohem Werthe, find aber jegt fo gut wie aus dem Han⸗ 
bei verfchwunden. Die Haut bebielt beim Gebrauch ihr 
fämmtliches Gefieder. Das Thier lebt in ganz Europa. 

Schwarzfuchs, f. Fuchsfelle. 

Seebaͤr, ſ. Robbenfelle. 

Seebiber, ſ. Otterfelle. 

Seehund, Seelöwe, ſ. Robbenfelle. 

Seeotter, ſ. Otterfelle. 

Seidenhaſe, ſ. Hafenfelle. 

Seiki, Sekatſchi, ſ. Robbenfelle. 

Servalfelle vom Serval (Felis serval Schreb.), 
drei Fuß fünf Zoll lang, Schwanz 13'% Boll; in Süd⸗ 
afrika; er ift oben gelblich, unten weißlich, hat vier ſchwarze 
Striche im Naden und fünf zwifchen ven Schultern, am 
übrigen Körper unregelmäßige fchwarzt Flede und einen 
—— Schwanz. 

ewoduſchki, f. Fuchsfelle. 

Siebenſchlaͤfer, f. Billichfelle. 

Silberfuchs, ſ. Fuchsfelle. 

Silberzobel, ſ. Marderfelle. 

Siran, ſ. Biberfelle. 

Sirt, f. Fuchsfelle. 

Skunkfelle vom gemeinen Stinkthiere oder Skunk 
(Mephitis putorius Tiedem.), iltisgroß, in Rorbames 
rifa; ſchwaͤrzlich, mit fünf weißen ängslinien, wovon 
bie zweite auf der Seite bis am den Schwanz geht; bie: 
fer ſchwarz mit weißer Spitze. 

Spiegelfifchotter, f. Dtterfelle 
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Steinmarder, ſ. Marderfelle. 

Sumpfotter, f. Noͤrzfelle. 

Taucherfelle, ſ. Schwanenfelle. 

Tigerfelle. Der eigentliche oder nk: (Fe- 
lis tigris L.), löwengroß, lebt blos im füblichen und 
mittlern Afien; nur einzelne verirren fich bis nah Süd: 
fibirien. Es ift eins der prachtvollften Thiere, oben ſchoͤn 
rotbgelb, unten fehön weiß, Kopf, Rüden und Schenkel 
ſchoͤn ſchwan in die Quere geſtreift; Schwanz ſchwarz 

eringelt. Die Haare ſind alle kurz, außer am Backen. 

Handel hat man den Namen Tigerfell auf unbe— 
ſtimmte Weiſe auf Arten der Gattung Felis ausgedehnt; 
f. Leopardenfelle. 

Tigeriltis, f. Iltisfelle. 

Zigerfaße, f. Leopard. 

Tilki patfchuffi, ſ. Fuchsfelle. 

Tuluppen, ſ. Lammfelle. 

Unze, ſ. Leopardenfelle. 

Veh, ſ. Eichhoͤrnchenfelle. 
Vielfraßfelle. Der Vielfraß (Gulo arcticus 
Desm.), 2's Fuß lang, —— acht Zoll, im Norden 
aller drei Continente; glaͤnzend kaſtanienbraun, auf dem 
Rüden mit einem ſehr großen noch dunklern Flecke (Spies 
gel), der vorn breit ift, nach Hinten ſchmaler wird, bis 
er am Schwanze in eine Spige zuläuft; von ben Schul: 
tern gebt ein vorn breiterer gelblicher ober röthlicher, ben 
Spiegel umfchließender Streifen in einer frummen Linie 
bid an bie Baſis des Schwanzed. Bruft und Bauch 
find ſchwarzbraun. Er ändert ab: a) mit gelbbraunem 
Epiegel, b) ſchwarz mit fchwärzerem Spiegel, c) weiß: 
lich, auch gelblich auf Kamtfchatka. Die Haare find dicht, 
lang und weih. Die Wolverinfelle find die norb: 
amerifanifchen, bie man bis in unfere Zeiten für eine ei- 
gene Art angefehen und Wolfsbär (engl. wolverene; 

rsus luscus L.) genannt hat. Das Haar diefer Ab: 

art ift an ber Bafis braunroth, an ber Spige ſchwarz; 
das Fell befommt daher im Sommer durch das Abjtos 
fen ber fchwarzen Haarfpigen ein fuchfiges Anfehen und 
verliert dadurch fehr an Werth. An ben Vorberfühen, an 
ber Kehle und Bruft ftehen Beine weiße Flede. Die Gar: 
cajoufelle, welde man immer noch bamit verwechfelt, 
rühren von einer Dachsart ber; f. Dachsfelle. 

Viscachefelle. Die Viscache (vom fpan. Bisca- 
cha; Callomys viscacia d‘Orb. = Dasyprocta 9 
Viscaceia Fisch.) lebt im ganzen Suͤdamerika weſtli 
vom Uruguay zwiſchen dem 29. und 89. Gr. fübl. Br. 
Die =. feines Körpers einen Fuß neun Zoll, 
bie bed Schwanzed 7 Boll. ie Haare find nicht gar 
lang, auf dem Rüden ziemlich raub, an den Seiten weis 
her, aber nirgends fo fein und weich, wie bei ber Ehins 
Hille. Die Haare am Schwanze find oben lang, rauh 
und reichen weit über ben legten Schwanzwirbel hinaus; 
unten rauh, kurz, ſtark abgerieben, an einzelnen Stellen 
oft rn kahl, weil der Schwanz auf ber Erde hin fchleift. 
Die Färbung ift faft wie bei der Chinchille. Leib und 
Kopf unten weiß; der Kopf oben, fowie bie Seiten bes 
Körpers grau mit einigen ſchwarzen Haaren; Rüden grau, 
aber bie ſchwaͤrzern bazwifchen flehenden Haare find hier 
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beim unbefhäbigten Felle fo zahlreich, daß fie die grauen 
bededen und ber Rüden daher ſchwarz erfcheint; auf dem 
Kopfe ein breites, weißes Band; die Vorberflße find vorn 
oben fahl, unten weißlich, innen und hinten weiß; Schen⸗ 


kel außen fahlgrau, innen und oben weiß; Schwanz ſchmu⸗ 


gig weiß und bräunlich gefchet, am Ende mit einem 
bräunlichen Haarbüfchel. 
Vifon, f. Nörzfelle, 
Wafhbär, f. Bärenfelle. 
Weißfuchs, f. Fuchsfelle. 
Whappernoderfelle heißen in Nordamerika bie 
Felle eines noch unbeflimmten Thieres mit glänzend brauns 
rothem, dichtem, feinem und weichem Bließe, das noch 
nicht gen fo groß ift wie ein Miefel. 
iefelfelfe rühren von zwei Arten von Thieren 
ber. Diefe find: 1) das Pleine ober gemeine Biefel 
(Mustela vulgaris Briss.), 6—7 3oll lang, Schwanz 
1". Boll; es lebt in allen Falten und gemäßigten Läns 
bern Europa’3 und Afiens. Im den gemäßigten Ländern 
bleibt feine Farbe im jeber Jahreszeit biefelbe, naͤmlich 
licht braunroth oben und meift auch an den Füßen, um: 
ten weiß, ohne fchwarze Schwanzfpige: Im Norden aber 
wird ed im Winter ganz weiß, auch an der Schwanz« 
fpige; in leßterer finden he nur dann und wann einzelne 
ſchwarze Haare. Aus dieſer localen Wintervarietät hat 
man früher eine eigene Wr gemacht, dad Schneewiefel 
(M. nivalis L.), welches keinesweges, wie faft immer ans 
egeben wird, nur etwas Peiner, ald der Marber ift, 
ondern es ift blos fo Flein wie oben angegeben. Das 
Feine Wiefel ift fehr Furzhaarig und nur die Schnees 
wiefelfelle find im Handel. 2) Das große Wieſel 
(M. erminea Z.), zehn Zoll lang, Schwanz vier Boll, 
hat baffelbe Vaterland, wie das gemeine; nur iſt es in 
Sibirien am häufigften. In Hinficht auf Färbung gilt 
bei dieſem Wieſel daffelbe, was oben vom Eichhörnchen 
gi agt worben iſt; es bleibt nämlich in ben gemäßigten 
ndern, 3. B. in Zeutichland, wie e3 bei feiner Ges 
burt gewefen ift, in den falten. aber wechfelt e3 regelmaͤ⸗ 
gi fein Sommer: und Winterkleid. In ben gemäßigten 
bern find fie Jahr aus Jahr ein entweder ganz weiß, 
oder oben bräunlich= ober gelblichroth und unten weiß, 
ober bie Dberfeite ift mit beiden Farben geſcheckt. Sind 
die beiden Alten weiß, fo find es ihre Jungen auch; find 
jene bräunlichroth, fo erhalten fie Junge, welche die braͤun⸗ 
lichrothe Färbung auch tragen; find aber die Alten von 
verichiebener Farbe, fo find es ihre Jungen ebenfalls oder 
fie find gefhedt. Anders ift dies im Norden; dort tras 
gen alle im Sommer dad braune Kleid und verwechfeln 
es im Herbfte mit ihrem weißen. Je nörblicher fie * 
nen, deſto dunkler iſt im Sommer ihr Braun und deſto 
reiner im Winter ihr Weiß. Das Weiße zieht manchmal 
ins Gelbliche. Die weißen find es blos, die in den Hans 
bel fommen und nur biefe heißen Hermelin. In je 
ber Sahreszeit, in jedem Lande, bei jeber Färbung hat 
bas große Wiefel an ber hintern Meinem Hälfte bed Schwan» 
zes ganz ſchwarze Haare und biefe Schwanzfpigen find 
es, welche in bem echten Hermelinfragen bie fchwarzen 
Schmitzchen bilden. Das Haar des Hermelinden ift zwar 
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kürzer, ald beim Marder und Iltis, aber fehr fein und 
fanft. Je fehneeweißer, je länger und dichter fie find, 
defto höher ift ihr Werth, namentlich wenn auch die Haut 
fet iſt. Hierin haben nun bie fibirifchen den Vorzug; 
auf dieſe folgen die ruffifchen, beſonders die Fafanfchen. 
Windtlinger, Wiporotfa, f. Robbenfelle. 
Wolfsfelle. Der gemeine Wolf (Canis lupus L.) 
bewohnt ganz Europa, das gemäßigte und kalte Afien, 
Agypten und Nordamerifa. Je weiter man in Europa 
nah Oſten tommt, defto häufiger ift er; in England und 
Teutſchland ift er ganz ausgerottet; fehr felten verirrt ſich 
einer im. falten Winter aus Polen, Ungarn oder ben Ar: 
dennen nach Teutſchland. Er wird vier Zuß und darüber 
lang, ber Schwanz einen Fuß ſechs Zoll und darüber. 
‘ Die Grundwoile if aſchgrau. Unten ift er weißi,. weiß 
lich oder gelblich, oben im Sommer rothgrau, im Wins 
ter gelblihgrau, auf unbeftimmte Art mit Braun und 
Schwarz gemifht. An einzelnen Stellen tritt bad Roͤth⸗ 
lichgelbe vor. Im Alter haben fie am Vorderſchenkel eis 
nen ſchwarzen Streif. In Sibirien, namentlih um Zus 
ruchansf, ift er weißlichgelb. Überall, aber hoͤchſt felten, 
kommt er über und dıber fchwarz mit einem kleinen weis 
Gen led auf der Bruft vor; diefe Abänderung ift ber 
ſchwarze Wolf (var. Lycaon). In den Steppen bed 
europdifhen und afiatifhen Rußlands ift eine Abart von 
der gewöhnlichen Farbe und Geftalt, aber nur halb fo 
groß; dies ift der Steppenwolf. Die Haare bed Wols 
feö find unten und an ben Hinterfchenfeln am längiten. 
Die gefchäteften find die fibirifchen weißen, wegen ihres 
feinern Haares, und bie von ber Hubfonsbai, weil. fie 
baarreicher und dauerhafter find. Dann folgen die cana⸗ 
diſchen und übrigen aus Europa und Afien. Blos die 
Winterwolföfelle find im Rauchwaarenhandel; die vom 
Sommer taugen blos für die Gärber etwas. Selten foms 
men Felle von aus dem Mutterleibe gefchnittenen vor. 
Wolfsluchs, f. Luchsfelle. 
Zadelfelle, f. &ammfelle. 
‚ .Bebrafelle. Das Zebra (Equus zebra L.) fteht 
in der Größe zwifchen Pferd und Efel mitten inne und 
bewohnt Suͤdafrika. Es ift fchön weiß und über und 
über fehr regelmäßig ſchwarz geftreift. Das Haar liegt an. 
Bibethfagenfelle heißen bie von folgenden zwei 
Arten von Zhieren herrührenden: 1) vom Zibeththiere 
(Viverra zibetha L.), 2" Fuß lang, in Dftindien, auf 
deffen Infeln und in Arabien. Seine Farbe ift ein Ges 
miſch aus Braun, Grau, * und Weiß. Das —— 
iſt kuͤrzer und fanfter und der Schwanz beſtimmter dun⸗ 
kelbraun geringelt, ald bei 2) der Givette (V, civetta 
Schreb.), bie biefelbe Größe hat, aber in Afrifa lebt. 
Es hat eine aus längern Haaren gebildete Rüdenmähne; 
diefe ya — — Son Rauheit von den Kürfchs 
nern audgeriffen, er wanz bat nur unbeutli 
dunfle Fleden flatt der Ringe. _ m 
Biefelmaudfelle flammen von drei Arten von 
Thieren ber: 1) von ber einfarbigen Ziefelmaus 
(Spermophilus concolor Temm.), der Größe nach ge: 
woͤhnlich zwiichen dem Murmelthiere und der Wafferratte 
mitten innen ſtehend; fie wohnt von ‚Böhmen und Öfter: 
%. Cacoti.d. W.u. &. Dritte Section, XV, * 
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reich am oͤſtlich durch die Karpathenländer, das europäis 
ſche gemäßigte Rußland und durch das ganze gemäßigte 
Aſien hindurch bis an den großen Ocean. Sie ift oben 
raugelblih, unten weißlih, ber Kopf bräunlih, der 
wanz und einfarbig. E3 gibt zwei Abänderun: 
gen, bie ehe (var, gigantea), fo groß wie ein Murs 
melthier, mit rauhem Felle, und die Fleine (var. nana), 
fo groß wie eine MWafferratte mit weichen gelblicherm 
gun 2) von her gewäfferten Ziefelmaus (Sp. un- 
ulatus Temm.), neun Zoll neun Linien lange Schwanz 
drei Zoll, in Rußland und Sübfibirien. ie ift oben 
graulih, braun ober gelb gewellt, unten ſchmutzig gelblich, 
opf, Hals und Fübe röthlichgelb, Schwanz alchgraus 
braun und bufdig; 3) von der geperlten Biefelmaus 
Sp. guttatus Temm.), meift Feiner ald bie vorige, am 
om und füblich von ber Wolga. Sie ift oben graulich: 
braun mit weißen Tropfen, unten und an der Außenfeite 
der Füße weißgelblih, der Schwanz gelbbräunlih und 
kurz. Alle haben oben ein weißes, unten ein bräunliches. 
Wollhaar. Das Gonturhaar ift faft '% Boll lang, warm, 
weich und leicht, außer bei ber großen Abänderung ber 
einfarbigen Art. 
Ztegenfelle kommen blos in den Lederhandel. Für 
den Rauchwaarenhandel find nur die Felle der Angora- 
iege (Capra hircus L., var. angorensis) zu merken. 
br, bei Angora in Kleinafien aus unbefannten Urfachen 
kraus und weiß werbenbes, Haar von feidenartigem Glanze 
ift fpannelang. Es werden ganze Zelle davon blos nad) 
Gonftantinopel verhandelt, wo fie den Muhammedaniſchen 
Religiondlehrern zu Sigen dienen; im chriſtlichen Europa 
fieht man felten eins als Sattelbede. 
3obelfelle, f. Marberfelle. 
Bon der Zubereitung ber Rauchwaaren kann bier 
nur foviel erwähnt werden, ald zum allgemeinen Ber: 
ſtaͤndniß nothwendig ift. Es kommen nämlich diefe Waa⸗ 
ren roh, halb und ganz zubereitet in ben Handel. So 
wie der Jäger oder Fleifcher dem Thiere das Zell abge: 
ogen hat, wird es getrodnet. Bei vielen Zellen geichieht 
is, indem man fie ausfpannt, und man bat oft Gele 
genheit, die Geſchicklichkeit, mit welcher dieſes Ausfpans 
nen gefchehen ift, an ben getrodneten Zellen zu bewun⸗ 
bern. Manche Selle werben auch, um fie zu conferoiren, 
efalzen. Solche getrodnete oder gefalzene Zelle bilden 
ie rohe oder ungegärbte Waare. Diefe unterliegt 
nun einer Art von Sämifchgärberei, welche natürlich blos 
auf der Fleifchieite angewandt werben fann, ba auf ber 
Haarfeite die Haare bei den Rauchwaaren figen bleiben 
müffen. Diefe Arbeit befteht aus zwei Theilen: 1) bie 
Belle werben auf der Fleifchfeite gut entfleiſcht, d. h. vom 
anfigenden Fleifche und Blute befreit und mit irgend eis ‘ 
nem Fett beflrihen; da fie ber Haare wegen nicht ges 
walft werben koͤnnen, wie bie beim Saͤmiſchleder ges 
fchieht, fo tritt man fie nun in einer Tonne mit ben Züs 
fen, damit das Fett die Haut gut durchdringt, dann breis 
tet man fie aus, entfleifcht fie noch einmal und reibt fie 
auf der Zleifchfeite auf einer eifernen Stange oder auf 
einem auögefpannten Seile, bis fie gelchmeidig werben. 
2) Dann entfettet man fie; dies gefchiebt, — man ſie 
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auf beiden Seiten mit Kreibepulver oder heißem Sande oder 
Sägefpänen beftreut, fie in ein, inwendig mit Pflöden bes 
fehtes, Faß legt und dieſes fich um feine Achfe drehen läßt; 
barauf Mopft man fie aus, um bie Kreide ıc., welche das 
Fett in ſich gezogen hat, wegzubringen; zulest macht man 
fie, wenn es nöthig iſt, noch einmal gefchmeidig. So behan⸗ 
belte Felle liefern die zugerichtete Waare. Diefe Behandlung 
ift in vielen Laͤndern, namentlich in Teutfchland, dad Ge: 
werbe der Kürfchner. Sogar in Xgypten gibt es Kürfch 


ner, welches im Allgemeinen Griechen und Armenier find;. 


jedoch find es wenig, ba bort blos die Großen und bie 
Ulemad Pelze tragen. Ein Theil der Kürfchner befchäf: 
tigt fich jedoch bios damit, die zugerichteten Felle zum 
Gebrauche zufammenzunähen. Da in Leipzig die Kürfchs 
ner in allen biefen Arbeiten ſehr erfahren And, fo ver: 
fchreibt man gern Gefellen von baber nach England. 
Sind Conturhaare (franz. la jarre) zu grob, wie z. B. 
die der Nüdenmähne bei der Givette, fo werden fie auss 
eriffen (franz. Ejarrer). Dies gefchieht auch mit allen 
neun eines Felle, an denen man blos das Flaum⸗ 
baar laſſen will, 3. B. bei Fifchottern, oder wenn bie 
Hutmacher blos das Flaumbaar brauchen wollen, 3. B. 
beim Biber. Um das Jahr 1811 erfand man eine neue 
Methode dafür, wodurd viele Felle mehr Werth erhiel: 
ten, ald fie früher hatten. Im ruffiichen Reiche verftehen 
es die nomabifchen Voͤlkerſchaften ſeht gut, die Zelle für 
den Handel zuzurichten. Außerdem gibt es dort in Mos: 
kau, Kafan, Kaluga an ber Dfa, Jaroslaw an der Wol: 
a, Kargopol an ber Onega und zu Aſtrachan berühmte 
Shrbereem für die Rauchwaaren. 
Das Färben mancher Rauchwaaren (franz. lustra- 

e) gefchieht zum Theil, um ihren Haaren eine gleiche 
Barh * geben, zum Theil, um fie koſtbarerem Rauch: 
werfe 
fen bie größten Meifter, und es gehört oft lange Erfah: 
rung dazu, um zu erkennen, ob ein Zell gefärbt fei ober 
feine natürliche Farbe babe. Auch in Paris und &yon 
verfteht man es fehr gut. Das Färben der Pelze kann 
an und für fich nicht für einen Betrug gelten, weil es 
ein Mittel ift, eim fonft gutes Fell in der Farbe zu ver: 
fhönern; nur das ift Betrug zu nennen, wenn gefärbtes 
Pelzwerk ald ungefärbtes verkauft wird. An manden 
Drten, 3. B. in Leipzig, nennt man bie, welche ſich blos 
mit Pelzfärben abgeben, Zobelfärber, weil fie unter an: 
—— Marberfelle färben, um fie Zobelfellen aͤhnlich zu 
machen. 

Pelzwerk nachzuahmen haben bie Franzofen Ba: 
vaffeur und Lenoir erfunden. Ein Filz aus Hafens ober 
Kaninchenhaaren dient zur Unterlage, und ein Gemenge 
von Geidenhafen:, Hafen: und Biberhaaren als Über: 
zug. a» fünftlihe Pelzwerk bat aber fein Glück 
gemacht. 

Bei ber Überficht ded Handels mit Rauchwaaren 
haben wir zuerft von den Hauptbezugsorten berfels 
ben zu ſprechen. Geht man hierbei nach ganzen Welt: 
theilen oder großen Streden bderfelben, fo nehmen Sibi: 
rien und Norbamerifa ben erften Rang ein, Europa den 
zweiten, Suͤdamerika und Sübafien den dritten und Aftis 
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bnlih zu machen. In diefer Kunft find die Rufs 


fie auch fehlechte Felle und folche mit dürft 
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fa ben vierten umb legten. Neubolland fällt hier ganz 


weg; benn win Schnabelthierfelle von daher in 
ben engliſchen Handel gelommen find, ift für gar nichts 
zu rechnen; dieſe Belle find in den Händen der Nature 
lienhändler. Die Dauptverfenbungsorte find Ques 
be für die Waaren der Hubfonsbaycompagnie, und Neus 
vork für die ber — in den vereinigten Freiſtaa⸗ 
ten, London für amerikaniſches aſiatiſches und afrikani⸗ 
ſches Pelzwerk (es bezieht auch Rauchwaaren aus Teutſch⸗ 
land, den Niederlanden und Frankreich), Kopenhagen fuͤr 
ben Groͤnlandsfang, Leipzig auf feinen Meſſen für teuts 
ſches, amerifanifches, ruſſiſches und ſibiriſches Pelzwerk, 
Wien für dad des abriatifhen Meeres, Nifhegorod, Char⸗ 
koff, Kursk, Romnü, Irbith und Kjächta für ruſſiſches, fibis 
riſches Rauchwerk (alle diefe Orte beziehen auch teutfi 
und nordamerifanifche Waaren von Leipzig und ruſſiſ 
amerianifche von Dchotsk), Ochotsk für letztgenannte, 
Fort Vancouver für Waaren ber —— — 
Valparaiſo, Lima und Buenos Ayres für ſuͤdamerikaniſche 
Selle. Leipzig und bie genannten ruffifchen Städte außer 
Ochotöf find Mepftädte; aufer diefen Meffen find bie oͤf⸗ 
fentlichen Auctionen der Pelzcompagnien die vorzüglichften 
Beförderungsmittel dieſes Handels im Großen. Sieht 
man von den Rauchwaaren ab, welche ald Bebürfniß 
dienen, und zieht man blos bie in Rechnung, welche mehr 
ald Modeartifel anzufehen find, fo ſtehen in Hinficht auf 
ben Verbrauch China, Rußland, Teutfchland, die Türkei 
und England im erfien Range, das übrige Europa im 
weiten, Amerika im britten und Afrika wegen Agypten 
m vierten; Neubolland verbraucht gar nichtd an Rauch- 
waaren. ‚Für bie nothwendigen, um ſich vor ber Kälte 
v fhügen, fann man ganz Europa ald einen einzigen 
arft anfehen; man hat zwar immer gefagt, bie en 
unb Griechen bebienten fi der Pelze blos aus Luxus. 
Allein in ihrem Lande wechfelt im Winter häufig und ſchnell 
ſchneidende Kälte mit milder Luft, weshalb fie dann für 
fie zur Nothwendigfeit werden. Am wenigften findet in 
Europa dieſer Handel in Spanien und Portugal ftatt. 
Unter ben das Bebürfniß deckenden Fellen find die Lamm⸗ 
und Schaffelle die zahlreichften; im ganzen ruffifchen Reis 
che, in allen Ländern zwiſchen ber Diifee und Donau, 
in Böhmen und Sachſen find fie unter ben Landleuten 
die gemöhnliche Wintertracht. Die Hutmacherfelle (hat- 
ting-furs), nämlih Biber, Bifamratte, Fifchotter, Koipu, 
Hafe und Kaninchen, finden beimeitem den größten Ab: 
fas in London und Neuyork, weil der Hut die Lieblings—⸗ 
fopfbededung für alle Stände in England und Norbames 
rika if. China bezieht feinen Bedarf über Kjaͤchta von 
ben Ruffen und hat dies auch bis zur neueften S 
in Canton gethan, wo ihnen Engländer und Nordameri: 
kaner Pelzwerk zuführten. Da fie bie Zubereitung und 
namentlich die Färbung meifterhaft betreiben, fo faufen 
[ n igem Vließ; 
dies ſieht man an ben lichten Zobeln, ruffifi 
würfen und fibirifhen Wafferratten, die fie in Kjaͤchta 
erhandeln. Die fibirifchen Biberfelle gehen meift nach 
China, ebenfo das geftreifte und fliegende Eichhorn, und 
aus dem Kirgifenlande die Manulfage über Drenburg. 
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Der Karagan und Korfa® kommt von den Kirgifen ebens 
falls nad Drenburg, wird in Rußland wenig getra m 
> e —* China und der Türkei. Die Kulonfi 
u über Irkutsk nach Kiächta und Emma. 
FH erfifchen ammfelle holen die Aftrachaner aus Mans 
gihiat und verfenden fie nach der Tuͤrkei. Die ufrainer 
ammfelle fommen in großer Zahl na Teutſchland und 
Frankreich; Ungarn Siebenbürgen und vatien verſchicken 
ihre Marder uͤber Wien, Slavonien feine gemeinen Fuͤchſe 
in großer Zahl über Eſſeg, Krain feine Billichfelle über 
Reifnis. Leipzig und Hamburg verfenden in Teutſchland 
‘ am meiften 0 —— Lammfelle kommen nach 
Teutſchland. Die echten Genettenfelle (nicht die Katzen⸗ 
genetten) bezieht man aus Spanien und der Levante. Der 
virginiſche Iltis findet feinen Weg uͤber London und kLeip⸗ 
zig nad Polen und Rußland. Kon den theuerften Fels 
len, z. B. Seeotter, Zobel, grauen Baranten, kommen nur 
wenig nad) ZTeutfehland, Frankreich und England. Es iſt 
vergebliche Mühe, die Summe Geldes zu fuchen, welche 
der Pelzhandel im Großen in Bewegung fegt; dies kann 
man beim Zuder, Kaffee, Indigo u. f. w. mit ziemlicher 
—5* finden bei dem Pelzhandel ſtehen aber zu viel 
Hinderniſſe im * um auch nur eine annaͤhernde Zahl 
zu finden. Die groͤßte Macht der Welt kann dem Jaͤger 
in feiner Wildniß nicht verbieten, feine Beute zu verfaus 
fen, an wen er will; ber „große "Gewinn (man fagt, bie 
Hudfonsbapgefellfchaft ewinne jährlich 1000—2000 Proc.) 
erwedt großen Schleihhandel; die Eompagnien geben aus 
** ihre Ausfuhren nicht genau an und in den Laͤn⸗ 
bern, welche firenge Zolllinien haben, find die Rauchwaa⸗ 
ten im Zarife ger ewöhnlich mit den Lederwaaren zufams 
mengeworfen. an muß fi daher mit einzelnen Sums 
men bebelfen, wovon her einige ber —— fol: 
gen: Im 3. 1831 führte Quebeck für 203,316 &, 9 Sc. 
aus, Halifar und St. Johns für 15,000 £,, aus den vereie 
nigten Staaten durch ben Fandbandel erworben 16,146 ®., 
zufammen für 234,462 2. 9 Sch. amerifanifche Balıta 
lei 211,016 2, 4 Sch. 2D. in englifchem Gelbe. In 
land betrug ber amtliche Werth (der ſtets geringer ift, 
als der wirkliche) von den eingeführten a 389,909 
2. Im Durchſchnitt führte England 1828 — 1830 jähr: 
lich für 50,000 2. aus. Frankreich führte in den 22 Jah: 
ten 1815—1836 einfchließlich für 66,633,818 Franfen ein, 
(im —* —— * — —5* 
e nach ue de France) e 
in der DOftermefje 1838 an Pelzwerk 4: 


Ruſſiſches für 521,005 TpL.14 Gr. AS18132.1310r 
Amerikan. = 1,454 ⸗ — 2 660 .— 
Teutſches = "222,229 s 12 » 171,608 =: 4 > 


Bufammen 2,197,835 hl. 2Gr. 1,415,066251.17% Gr. 
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zwiſchen 24 — 4 Mill. Rubel. Vom teutfchen Bollvers 
F —— man blos Nachrichten nach Gewicht; demgemaͤß 
. Halbgare und * Rauchwaaren 
Ein Ausfuhr: 
1834: 11.161 Cine. 3531 Etnr. 
: - 9801 = 5954 r 
: 11238 = 6203 =» 
b) $ertige, nicht überzogene e: 
——— —— 
1835: 415 = 208 = 
1836: 501 = 87 « 
ec) a gg rg ik 


03 Etnr. 
tr 120 ⸗ 743 = 
1836: 159 = 615 « 
Um eine Vorftellung von ber großen Anzahl von 
Thieren zu een welche des Pelzhandeld wegen getöbtet 


425 Gtnr. 


werben, vn Ni er noch einige Angaben. Qucbed vers 
fandte 183 
Stüd Stüd 
Biber 126,944 | Musquahratten 375,731 
Bären 3850 Wafchbäre " 325 
PH 645 
tıchfe 8765 Wieſel 34 
u 58,010 Bielfraße 1744 
Minr 9298 Wölfe 5947 
England 1835 unter andern ein: 
—— a a 
14 ’ u ’ 
Biber 88,400 Koi "557/600 
Iltis 47,586 Fiſt 18,374 
Marder 159,945 Seehund 339,683 
Minr 115,501 
* — in land erſchienenen Tabelle fehlen jedoch 
abc Bann A verbrauchte dieſes Land 1836: 
Stud 
Katzen u. e en chfe 18,977 
—— 665,991 Es 1525 


Hermelin 284,488 Gichhörmden 2,236,725 
Bei der Zahl ber Eichhörnchen art —2 die 
Schweife mitgerechnet. Bon Frankr t man nur ein⸗ 
—** gaben; es “ige a B. —X an inlaͤndi⸗ 
chen —— — einige Millionen Stud, eingeführt 

enig. Um zu groß Branfreih 38 
Babe F “rn es 34 a —— 
as anfuͤhren, was 


Stuͤck 
Bären 170 2 1220 
Waſchbaͤren 110/000 Wölfe 1267 
Marder 0,328 9 
Diternu.Fifcherwiefel 12,428 Füchfe 10,700 
befommt jährlich aus Grönland durchſchnitt⸗ 
lich 35 Robbenfelle und 1958 Zu e; 1831 
führte ed aus: inlänbifche Schaf» und n elle 3476 
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Schiffspfund, aus feinen Colonien (in Stuͤck) 137 Schwas 

henfelle, 24,829 Schaf» und Lammfelle, 736 Fuchsbaͤlge, 

75,402 Robbenfelle. Leipzig hatte in der Oftermefle 1838 
1) Ruffifche Producte 


Einfuhr Ausfuhr 
Aſtrachan, fchwarz, gefärbt Stuͤck 80,000 78,500 
⸗ Breitſchwaͤnze 7000 6940 
Baͤren, weiße 220 220 
Dachſe, poln. und ruſſiſche » 12,000 6750 
Füchfe, weiße . 800 800 
ermeline s 96,000 77,800 
afen, poln., ruff. Arimm Bund 800 800 
mmer, graue, Krimm GStüd 5000 4870 
⸗ ſchwarze 32,000 31,560 
Murmel Bund 60 57 
Roßhaare, Langfchweife Etnr. 280 85 
= Halbfehweife R 102 98 
Schmweinsborften _ D 1900 1827 
Beh Stüd 1,700,000 1,500,000 
;s in Säden . 800 
s in Schweifen » 1,500,000 1,400,000 
:s 2 s afaminer ⸗ 400,000 334,000 
Zobel, fibirifche . 500 500 
2) Amerifanifche Probucte: 
Bären, ſchwarze Stüd 1800 1200 
Biber . 250 unverfauft 
Iltis 3000 1000 
Kreuzfuͤchſe 2000 unverkauft 
Nörze . 15,000 5000 
Ditet 5000 2000 
Schuppen . 70,000 50,000 
Silberfüchfe . 600 unverfauft 
Virginifche Fuͤchſe . 50,000 25,000 
Zobel «10,000 9000 
8) Teutſche Probucte: 
Dachfe 10,000 5000 
Jius 2000 1800 
Kasten, ſchwarze . 15,000 9000 
Landfüchfe . 80,000 75,000 
Baummarbder B 8000 7000 
Steinmarber » 15,000 10,000 - 
Stter » 10,000 - 5000 
Schweife: Baummarber . 20,000 ' 20,000 
«s  Gteinmarber ⸗ 10,000 10,000 
*8 orod hatte unter andern 1836 außer einer Menge 
gegaͤrbter Waaren 


buchariſche und khiwaiſche: 
40,000 Paar Fuͤchſe 
30,000 ⸗ Lämmer (Danadar — graue 

Karakul = [dwarze) 
600 Stüd Rennthierfelle. 

von Tifliſern, Armeniern und Perſern (ruſſ. Unter⸗ 
thanen) angebracht: 
25,000 Paar Gebirgs⸗ und perſiſche Füchfe 

Marder 


‚000: 
7000 = perfifce Dttern 
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ruffifches Pröbuct: 
50 Bierziger Zobel 
un Stud obyſches Grauwerk 


000 ⸗ jeniſeiſches ⸗ 
850,000 s kaſaniſches = 
200,000 + fchwarze Katzen 
100,000 » Bifamratten 
600,000 = weiße Hafen 

60,000 = graue = , 
800,000 = ukain. u, ruff. Laͤmmer 


[3 
30,000 Paar krimmiſche Lämmer 
25,000 Stüd ruff. u. kalm. Schaffelle 
14,000 = Dadfe 
Bas für einen Reichthum Rußland an Pelzthieren hat, 
fieht man daraus, daß das Gouvernement Wologda allein 
jährlich folgende in den Handel liefert: " 


100 bis 200 ſchwarzbraune Füchfe 
1000 — 2000 Rothfüchfe 
300 — 500 Luchfe 
500 Bären 
300 — 500 Bielfraße 
20 — 300 Dttern 
1000 — 2000 Marder 
500 — 600 Wölfe 
300 Weißfüchfe 
250 — 400 Dachſe 
500 — 1000 $lußottern 
5000 — 10,000 Hermeline 
600,000 Eichhörnchen 
500 — 1000 graue Hafen 


200,000 — 700,000 weiße = 
7000 — .12,000 ſchwarze Ruben 
300 Schwanenfelle. 
Die ruffifch = amerikanifche Compagnie hat in den 
fieben Jahren 1826— 1833 aus ihrer Colonie nach Ruß« 
land ausgeführt: 


9853 Seeottern 2976 Zobel 

8751 = Gchmänze 1261 Bären 

6242 Flußottern 132,160 Seebären 

4335 Sumpfottern 5243 Schwarzfüchfe 
69 Wölfe 16,336 Rothfüchfe 

39,981 Flußbiber 24,189 Polarfüchfe 

1093 Kuchfe 7759 ſchwarzbaͤuchige Füchfe 

659 Vielfraße 505 Bifamratten. 


Es ift dies genug, um im Allgemeinen zu zeigen, 
welche rg enſchen unter allen biefen Thies 
ren anrichten. 5 einzelne Thierarten anlangt, fo find 
Schafe, Robben und Eichhörnchen bie zahlreichiten. Hier 
nur einige Data von Robben: Die engen Neufunds 
landfifcher fchlugen 1829: 280,610 Stüd, 1830: 553,435 
und 1831: 748,735; bei Shögeorgien und dem Feuers 
lande fchlugen die Engländer 1791 und 1792 jährlich 
350,000, nach 1819 auf Sübfhetland 215,000, die Ames 
tifaner eine halbe Million; 1836 fchlugen bie Ruffen im 
Gouvernement Aſtrachan 128,270 Seehunde; mas brin« 
gen nicht die Wals und Pottfifchfänger mit; es ift gar 
nicht übertrieben, wenn man bie jährlich auf der ganzen 
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Erde teten Robben auf 2—3 Millionen anfchlägt. 
Hermeline tödtet man im ruffiichen Reiche wenigftens 
160,000, Zobel in Sibirien 30— 40,000 Stüd. Alle 
Zahlen wechfeln übrigens jedes Jahr, theild wegen ver» 
änderter Nachfrage, theild wegen verſchiedenen Jagdglüdes. 
So führte England an Koipufellen ein: 


1823: 1,570,103 1831: 494,067 
1826: 60,871 1832: 222,453 
1829: 618,187 


Von den Preifen der Rauchwaaren gelten zwei alls 
gemeine Säge: 1) fie find veränderlicher, als bei irgend 
einer anden Waare; ja ed gibt — Bälle, wo fie 
binnen SIahreöfrit um das Doppelte und Dreifache 
fleigen und fallen; ber Grund hiervon liegt theild darin, 
daß die Jagd nicht alle Jahre gleich ausfällt, theils in 
der Veränderlichkeit der Mode, tbeild in neuen Erfins 
dungen. Bon letzterm Grunde liefern die Hutmacher⸗ 
Hafenfelle ein auffallendes Beifpiel; noch bis ums Jahr 
1818 galt in Zeutfchland ein ſolches 12—16 Gr., aljo 
war ber Mittelpreis 14 Gr.; ald aber in Frankreich die 
feidenen Hüte erfunden wurden und auch in Teutſchland 
wegen ihrer Billigkeit reißenden Abſatz fanden, verloren 
bie — an zehn Jahre lang allen Werth; erſt ſeit 
etwa 1 werden fie wieder gelauft, weil man ſeitdem 
wieder anfängt, Filzhüte den Seidenhüten verzugieben, 
aber ihr Preis ift ftend drei Grofchen. as bied 
ben SJagbberechtigten für einen großen Schaden brachte, 
fieht man daraus, daß eine Gegend, in ber 10,000 Ha: 
fen gefhoffen werben, dadurch 5000 Thlr. verlor. Debnt 
man bied auf ganz Zeutfchland aus, fo ift der Schade 
fehr groß} 2) eine bedeutende Anzahl von Waaren, nas 
mentlich fibirifhe und norbamerifanifche, werben burch 
das maßloße Morben ber Thiere immer feltener, fleigen 
daher im Preife und ziehen, ba man nun bad andere 
Delzwert als Erfah mehr fucht, biefed auch im Steigen 
ber Preife mit fi fort; 3) die Schwanfungen, melche 
faft alle Handeldwaaren durch Staatsereigniffe leiden, 
findet man auch bei ben Rauchwaaren; fo führte Frank: 
reich in den Jahren 1815—1836 incl. 1816 am mei: 
ſten ein, nämlich für 6,666,857 $ranfen, 1831 am we: 
nigften, nämlich für 1,042,024 Franken. Die koſtbar— 
ſten Rauchwaaren fommen in nicht nennenswerthen Quan⸗ 
titäten nach Mittel: und Wefteuropa; denn hier bezahlt 
man nicht enorme Preife dafür; dies gefchieht aber in 
Rußland, in der Zürfei und in China. Auf ben ruffis 
ſchen Meffen hat jeder Groffift ſtets einige Felle von aus 
Berordentlihem Werthe, z. B. ſchwarze Füchfe zu 3000 
— 5000 Rubel. Diefe liegen in befondern Käftchen, zu 
benen ber Chef 'der Handlung felbft den Schlüffel führt. 
Wird eine Partie Zobel gekauft, 5 B. aus zehn Zim⸗ 
mern beftehend, fo enthält bad eine Zimmer die beften 
Bobel, bei ben andern nehmen fie an Güte ab, bis das 
ehnte Zimmer bie ſchlechteſten enthält. If nun die ganze 

Jartie für 15,000 Rubel gefauft worden, fo ift das erſie 
Zimmer 4000 Rubel werth, bie übrigen ber Reihe nach 
Rubel ar fobaß das legte Zimmer nicht über 1000 

ubel gilt. 


, 
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Von Handelsgebraͤuchen beim Raudhwaarens 
handel ift für das allgemeine Verſtaͤndniß blos die Art 
und Zahl zu wiſſen nöthig, wie fie verfauft werben. Bei 
ben meiften geſchieht dies nach der Stüdzahl, jedoch gibt 
es hierbei manchen örtlichen Unterfchied, in Nifhegorod 
verkauft man z. B. Fuͤchſe, Laͤmmer und Marder nach 
Paaren, in Leipzig nah Stück. Viele gehen nach Zims 
mern (1 Zimmer — 40 Stüd) und Dechern (1 Decher 
= 10 Stud). Das Zimmer heißt auch ein Vierziger 
und der Decher ein Zehntling, Bündel, Bund oder Buſch; 
jeboh hat man auch Bündel zu 20 Stud und Buſt 
zu ſechs. Nennt man ed Buſch, fo find bie Felle ge: 
wöhnlih zufammengenäht, Hafenfelle gehen in Frankreich 
pr. 104 Stüd, Veh und fafaminer Vehſchweife in Leipe 
zig pr. 100 Stüd, fo auch Iltisſchwaͤnze und Bifams 
ratten. Cine den Rauchwaaren einzig und allein zukom⸗ 
mende Berechnung ift die nach Zafeln und Säden. Beis 
beö find eine beflimmte Anzahl zufammengenähter Felle; 
eine Zafel (heißt auch ein Futter) enthält ſtets weniger 
als einen Sad; > B. eine Tafel Hamfter gleih 30—60 
Stud, eine Tafe rafifge Maulwürfe fir China 40-50 
Stud. Ein Sad enthält ſtets fo viele Felle, ald zu eis 
nem vollftändigen Männerpelze nothwendig find; er hält 
alfo defto mehr Felle, je Fleiner das Thier ift; 5. B. ein 


Sad Bölfe 10—12 Stud, ein Sad von Hafenrlden 


24 Stüd, einer von — und Bauch 48 Stüd, 
einer von Hamſtern 120 Stüd, einer von Hermelin oder 
Fargopolfchen Vehrüden 160 Stüd. Unter einem Sad 
Rauchwaaren hat man alfo nicht einen Sad voll folder 
Selle zu verftehen. Bei großen Thieren wird der Bauch 
und ber Unterhald ber Länge nach aufgefchnitten und dann 
das Fell abgezogen; bei Beinen wird unter-bem Schwanze 
eine Linie eingeichnitten und das Fell von Hinten nach 
Born Über dad Thier geflreift, weshalb diefe Felle, 3. B. 
fpanifche Schafe und Hermeline, gewöhnlich mit der Fleifch: 
feite nah Außen in den Handel fommen. Um die elle 
gegen Mottenlarven, Spedfäfer u. f. w. zu fchüßen, 
ennen Kaufleute und Kürfchner nur ein burchgreifendes 
Mittel; dies befteht darin, daß man bie Felle von Zeit 
zu Zeit auf ber Fleifchfeite mit einem biegfamen Stode 


— 

ebrauch der Pelzwaaren. Zur Kleidung als 
ler Art (ganzen Pelzen, Palatinen, Kragen, Boas, Müs 
ben, Müffen, Verbramungen, Hutgarnituren) nimmt man, 
foviel ald es Stand und Vermögen erlauben, lang: und 
feinhaarige, Felle, zu Soldatenmuͤhen den Baribal, di den 
—— casquettes de loutre de mer bie Suͤdſee⸗ 
robben, denen man bad Gonturhaar genommen hat, zu 
Fußwärmern Bifon, Bär und Schaf, zu Schlittendeden, 
Schabraden und Sigen die großen Bäre, die Löwen, Ti: 
ger und Leoparden, zu Jagd⸗ und Reifetafchen, zu Schul⸗ 
ranzen, Torniſtern und Koffern Dachs, Reh und am mei: 
fien Robben, zu Tabaksbeuteln (blagues) mandherlei, in 
Branfreih Robben, zu Pinfeln Dachs, fchlechte Flußot: 
tern, Beh: und Jltisichweife, zu Hutfilzen Biber, Koipu, 
Musquab, fchlechte Fifchottern, Robben, Hafen und Ka: 
ninchen, jebod zu dieſem Gebrauche blos das Flaumhaar. 
Die koflbarften Hutmacherfelle find die der Biber‘, das 
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ar vom Rüden bderfelben liefert bie fchwarzen unges 
ärbten, dad vom Bauche die grauen und gefärbten ſchwar⸗ 
zen Gaftorhüte. Ein Gaftorhut ift entweder ein ganzer, 
ein halber oder ein Vierteldcaftorhut, je nachdem fein Fi 
blos aus Biberhaaren befteht, oder zur Hälfte, ober zum 
vierten Theile. Die Häute der Hutmacherfelle dienen zu 
Siebböden (Biber) oder zu Beutlerarbeiten und zum 
Leimkochen (Hafenfelle). erkwuͤrdig ift bie Art, wie 
feft im europäifchen Rußland die verfchiedenen Stände 
md Nationen an gewiffen Fellen halten. Der ruffifche 
Bauer trägt durchaus blod weiße, die Kalmüden nehmen 
blos Faffeebraune (Kalmüsfi Zulubi), die Tataren nur 
filbergraue und die Rußniaken blos ſchwarze Schaffelle. 
Im Älterthume erwähnt — zuerſt ein Volk im heu: 
tigen Sübrußland, welches er Schwarzmäntel nennt; 

erod. IV, 107: „Melayykauroı duara ullava gopl- 
ovor nürreg, in’ ww xal rag dnwwuulag Eyovan,“ d.h. 
die Melanchlaͤnen tragen alle ſchwarze Kleider, von denen 
fie au den Namen haben. Diefe Melandlänen hat 
man der ſchwarzen Kleidung wegen in unfern Zeiten halb 


und balb noch im heutigen Rußland wohnend anfehen - 


wollen; dies müßten alfo die Rußniafen fein, die auch 
weit in bie galizifchen ünd ungarifchen Karpatben hinein 
wohnen; - allein, abgefeben davon, daß alle flawifche Voͤl⸗ 
fer, alfo auch die Rußniaken, erſt zu ben Zeiten ber gros 
Völkerwanderung aus Afien ins heutige Europa ge: 
ommen find, weiß man ja nicht einmal, ob bie fchwarze 
Kleidung der Melandlänen aus Fellen beftanden hat. 
Die gemeinen Kirgifen tragen Pferdehaͤute. Won ber 
VPelzkleidung der Stände, welche in Rußland über dem 
Bauer ftehen, gilt Folgendes: Handwerker und geringere 
Kaufleute tragen Wolfd: und Fuchöpelze, der höhere Mits 
telftand (wohlhabende Kaufleute, Lehrer, Beamte, Pros 
vinzabel) Schuppenpelze, der höhere Abel am meiften ben 
fhwarzen fibirifhen Bär (braune und graue werben in 
Rußland F nicht — außerdem aber auch noch 
Marder, Biber und Zobel. Won den Zobelpelzen müſſen 
wir zum Schluffe noch Folgendes erwähnen: zu einem 
Pelze aud ganzen Zellen braudt man 80 Zobel (jeben 
—* Zoll lang, neun Zoll breit); allein dieſe Pelze wer⸗ 
ben wegen ihres fehr hoben Preifes fogar in Rußland felten 
etragen. Dam bat man Zobelpelze aus Bauchfellen; 
* Halspelze von zweierlei Art. Die Zobelhaͤlſe wer⸗ 
den nämlich in zwei Stuͤcke geſchnitten, wovon dad eine 
das Stirnſtuͤck enthält, das andere den eigentlichen Hals. 
So geben 4—500 ganze Zobelhälfe zwei Pelze, einen 
aus den Stimftüden, den man Lobkowy nennt, und eis 
nen aus den wirklichen Hälfen, der Duſchtſchaty beißt. 
Fußpelze werben aus 140 Paar Hinterfüßen der Zobel 
zufammengenäht. Die Schweife ober Zobelboad werben 
aus 60 den zufammengefegt. Überhaupt hat das 
Pelzwerk unter den Ruffen von jeher eine große Rolle 
efpiel. Wir haben ſchon oben gefehen, daß Selle bei 
Ahnen vor Alterd die Stelle des Geldes vertraten und daß 
die fibirifchen Voͤlker ihren Zribut noch in Fellen bezah⸗ 
len; ein Ehrenpelz war und ift zum Theil noch eine bobe 
Belohnung von ten ihres Kaiferd; manche ruffifche 
Famllien haben Zobel in ihrem Wappen und bie Kopfs 
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bebedung ber Zaren war eigentlich mehr eine mit Gold 
verzierte Pelzmuͤtze, als eine e. (C. @. Flügel.) 
PELZIG (Gärtn.), Benennung derjenigen Wur⸗ 
zeln und Früchte, deren Faſern durch die Länge der Zeit 
bart ve x geworben. Da fie in biefem Zuftanbe 
unverbaulich find, fo gewähren fie nicht nur feinen anges 
nehmen Genuß, fondern berfelbe kann auch oft auf die 
Geſundheit ſchaͤdlich einwirken. (Wüliam Löbe.) 
PELZIGWERDEN (der Glieder) ift ein häufig 

ber Lähmung vorausgehenbes, auch bei hyſteriſchen und 
hypochondriſchen Perfonen fich findendes Krankheitsſym⸗ 
ptom, welches auf Mangel an Turgor vitalis ber Weich 
theile beruht; dieſe erfcheinen der fühlenden Hand fchlaff, 
teigig, aber troden, da wenig ferdfer Hauch im Zellgewebe 
abgefondert wird, und die Haut fieht blaß aus. ' Wenn 
fi dad Symptom zu zurädgetretenen, befonderd acuten 
Hautausfchlägen gefellt, fo ſchwebt ber Kranke meiſtens 
in großer Gefahr. (J. Rosenhaum.) 
PELZKAMM, bei ben Kürfchnern ein eiferner Kamm, 

mit welchem die Haare bes Pelzwerks glattgefämmt werben. 
(Karmarsch. 


Pelzkleider, f. Pelzhandel, : 
PELZKÖNIGE wurden von den Römern diejenigen 
Könige der nördlichen Gegenden von Europa genannt, 
welche elinmügen trugen; indem jenen biefe Tracht 
in Berudfichtigung des wärmeren Klima's von Italien 
feltfam vorfam *). (K. Pässler.) 
Pelzlappen, f. Geschütz (Bedienung desselben). 

Pelzmesser db. w. Pfropfmesser, f. Gärtnerei. 

Pelzpocken, f. Kuhpocken und Pocken, 

Pelzraupen, ſ. Raupen. 

Pelzreis, f. Gärtnerei. 

PELZSAMMET, eine Benennung beö Belpels, eis 
nes langhaarigen —— Seidenſtoffes, der zum 
Uberziehen von Hüten, als Beſatz und Futter an. Kleis 
dungsſtuͤcken ı. gebraucht wird; wegen der Ähnlichkeit 
mit Pelzwerf. Karmarsch. 

PELZTROMMEL, eine große, hoͤlzerne, hohle 
Walze an ben Kraks ober Krempelmafchinen der Woll⸗ 
und Baummollfabriten, auf welche ſich bie gefrempelte 
Wolle oder Baumwolle in Geftalt eines Pelzes (f. Pelz 
3) aufwidelt. — 

Pelzwerk, ſ. Pelzhandel, 

PEMAR, eine Pfarrei im finnifchen Län Abo und 
Bibrmeborg, Kreiſes (Harad) Pidis, im 9. 1815 mit 
2935 Seelen; burchfloffen vom norbwärtd entipringenden 
leihnamigen Fluffe, an welchem der Pfarrbof, auf einer 

nhoͤhe in einer fruchtbaren Ebene, 'ı Meile von ber 
Mutterkirche, gar anmuthig liegt. Ermwähnter Fluß müns 
bet am füblichen Ende der Pfarrei in ben Meerbufen 
Pemar; hier ift das zu Pemar gehörige Predigthaus St. 
Jacob, etwa 4 M. von der utterfirde, belegen, wo 
fein Geiftlicher wohnt, aber doch jeden dritten Sonnta 
wie am zweiten heiligen Weihnachtds, Oſter⸗ und Pfing 
tage finnifcher Gotteödienft gehalten wird; auch in ber 


— 





) J. P. d. Ludew ig, Einleitung zu bem teutſchen Wüͤnz · 
weſen, ©; 146 ber zweiten Auflage, 


Mutterfirche wird ſinniſch geprebigt; indeſſen wird den 
wenigen Schweden, bie im Kirchfpiel wohnen, fo oft fie 
fi dazu melden, in ber Mu ſchwediſche Beichte 
eg Seit bie gammirige einerne Kirche, nad) 

Erneuerung im 3. 1689, eingeweihet wurde, ift Pe⸗ 
mar Präbende eines Profefiord der Theologie an ber fin 
nifchen Univerfität, den, bei feiner Abweſenheit von Pe⸗ 
mar, ein Paſtorsadjunct vertritt; bameben ig ein 
Kapellan und ein Kirchſpielsadjunct; letzterer hat Feine 
Amtswohnung, die der Kapellan. im Dorfe Bifta unfern 
der Kirche befigt. Den Altar biefer Kirche ſchmuͤckt ein 
mehrfaches Gemälde, welches in Abtheilungen die Ein: 
fesung des heiligen Abendmahls, die Kreuzigung und bie 
Auferftehung des Heilandes barftellt, in der Höhe ein 
Lamm mit der Siegeöfahne;z auch Kanzel und Chor zie: 
wen biblifche Gemälde; eine Orgel fehlt.  (v. Schubert.) 

PEMBA. 1) Eine ber ſechs Provinzen bes zum 
weftafrifanifchen Unterguinea gehörigen Koͤnigreichs Congo. 
Sie findet ſich füblich von den Quellen des Zambefeflufs 
ſes und faft in der Mitte des Reihe. 2) Hauptftabt 
der eben erwähnten Provinz, deren Statthalter bier feis 
nen Sit hat. Am Eofefluffe (Lopezfluffe nah Stein) ge: 
legen, foll ſie gegen 10,000 größtentheild chriftliche Ein» 
wohner haben. (@. M. S. Fischer.) 

3) Die Infel Pemba, act Meilen lang und über 
eine Meile breit, liegt im Dften Afrika’s, zehn ober 
zwölf Meilen von ber Küſte Zanguebar entfernt unter 
6° fübl. Breite. Sie ift niedrig, fehr fruchtbar und 
holzreih. Die Herrſchaft über fie ift getheilt zwiſchen 
dem Iman von Mascate, dem Scheik von Mombaza und 
einem eingebornen Sipeit. Die Einwohner find unkriege⸗ 
riſch, aber durch Handel, befonderd mit Melinde und 
Madagaskar, reih. Sie Heiden ich in feidene und baum» 
wollene Zeuche und führen ein weichlicheö Leben. 4) Eine 
Bai der Küfte Mozambique, in welche ſich ein Peiner 
Fluß, ebenfalls Pemba gebeißen, ergießt, unter 13° füdl. 
Br. und 58° 15 oͤſtl. 8, (A. Keber.) 

PEMBE, Unter diefem Namen fommt eine Sorte 
tuͤrkiſcher Baumwolle in ben Handel, welche ihrer Güte 
wegen fehr geſchaͤtzt wird. (G. M. S. Fischer.) 

PEMBERTON (Henry), ein gelehrter Arzt und 
Mathematiker, geb. zu London im I. 1694, flubirte zu 
Leyden unter Boerhave Medicin, zugleich aber mit Bors 
liebe Mathematit. Zu Paris vervollfommnete er ſich 
—* in der Anatomie und kehrte dann nach London 
zuruͤck in der Abſicht, dort feine Kunſt zu üben, woran 
ihm jedoch bald die Schwäche feiner Gefundheit hinderte. 
Auf Arbeiten im Stubirzimmer beichränft, knuͤpfte er ein 
enges Freundfchaftsbanb mit bem Arzte Mead, mit News 
ton und andern berühmten Zeitgenofien. Zum Profeffor 
der Medicin am Greöham:College zu DOrforb ernannt, 
bielt er dort mehre Male hinter einander, jedes Mal mit 
BVerbefferungen, einen Curſus von Borlefungen über die 
Chemie. ( tb den 9. Mär, 1771. Sein Curſus 
ber Chemie wurbe in demfelben Jahre von feinem Freunde 
Wilſon herausgegeben. Pemberton hatte, ald Freund 
Newton's, diefem bei der Vorbereitung ber neuen Auss 
gabe feiner principia philosophiae naturalis nuͤtzliche 
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Dienfte geleitet‘) und eine Überſicht ber Entoekungen 
dieſes großen Mannes unter dem Zitel: View of Sir 
Isaac Newton’s philosophy (London 1728. 4.) hem 
ausgegeben, welche auch ins Stalienifche, Franzoͤſiſche und 
Zeutfhe (Berlin 1793 von Sal, Maimon) überfegt wor 
den ifl. Bon feinen Übrigen Schriften verdienen befon« 
derö erwähnt zu werben: 1) Epistola ad amicum de 
Cotesii inventis curvarum ratione, quae cum eirculo 
et —*— comparationem admittunt, cum a 
dice (London 1722, 4.), worin er die Verdienſte von 
Cotes, namentlich die Entbedung des von biefem ausge 
eichneten Mathematiker benannten Satzes (f. d. Art 
;otes und Cotesischer Satz) mit Ungerechtigkeit feis 
nem Freunde Newton aueignet ein Fehler, deſſen gleichen 
fi) auch mande andere Verehrer Newton's ſchulbig ge 
macht haben. 2) Ein Eurfus der Phyfiologie in 20 Bor 
lefungen (London 1773 in engliſcher Sprache). 3) De 
facultate oculi, qua ad diversas rerum conspecta- 
rum distantias se accommodat, herausgegeben von 
dem berühmten Haller (Göttingen 1751. 4.). 4) Obser- 
vations on poetry (insbefondere Über epifche Poefie und 
namentlih in Bezug auf Glover's Leonidas). 5) Plan 
eined freien Staates mit einem Könige an der Spi 
(unedirt). 6) Über die Ode der Alten (eingerüdt in bie 
Vorrede der Überſetzung bed Pindar von Welt). 7) Über 
den die $lurionen betreffenden Streit (im zweiten Bande 
der Werke von Robins, der durch unfern Pemberton ins 
Publicum eingeführt wurde). 8) Über die Reform des 
Kalenders. 9) Über Reduction der Maße und Gewichte 
auf ein ie Grundmaß. 10) Über Sonnen» und 


Mondfinfterniffe ꝛc. Außerdem viele Abhandlungen in 
den philosophical Transactions (Bd. 32—62). Mit 
bem D. Surin (Pbilalethes Cantabrigiensis) führte 
Pemberton einen langen Streit in den Jahren 1737, 
1738 und 1739. ufgefodert von dem Gollegio ber 
Ionboner Ärzte veranftaltete Pemberton im Jahre 1746 
eine verbefjerte Ausgabe der engliſchen Pharmakopoͤe. 
Nah feinem Tode fand man unter feinen Papieren: 
1) eine kurze Gefchichte. ber Zrigonometrie von Mene: 
laos an bis auf Napier; 2) einen Gommentar über eine 
englifche Überfekung von Newton’s Principia; 3) eine 
Abhandlung über die Archimedifche Schraube; 4) einen 
Auffag Über Verbeſſerungen in der Bifirtunft; 5) Ab: 
bandlungen über die fphärifche und, Mercator’ihe Pros 
jection. 6) Auflöfungen verfchiedener aſtronomiſchen, be: 
fonders nautifh:aftronomifchen, Probleme. 7) Über Be: 
rechnung des Laufes eined Kometen in einer parabolifchen 
Bahn. Nah dem Urtheile der englifhen Biographen 
Pemberton’3 zeichnen ſich feine Werke durch Genauigfeit 
und Klarheit aus, find aber in einem etwas weitfchweifi: 
gen Style abgefaßt und verrathen zu fehr bie barauf 
verwendete Mübe des Verfaſſers ). (Gartz.) 
PEMBRIDGE. 1) P., Marftfleden in der engli: 
ſchen Grafichaft Hereford, liegt, ſechs Stunden norbweit: 
1 on be von Remton‘ 
Treutlaerel the — 
application to the geometry of curve lines, (London 1736, 
1737.) 2) Lefebre-Cauchy in ber Biogr, univ, T, XXX, 
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fich von Hereforb entfernt, am Arrow, hat 267 Häufer 
und 1300 Einw., weiche Zuchmweberei und Fiſchfang treis 
ben. 2) P. Point, Gap an ber Oftkülte der Infel ioht, 
liegt nad dem Meridian von Greenwich unter 50° 42” 
nördl,. Br. und 1° 56° weft. ®. (Fischer.) 

PEMBROKE, PEMBROCH, PENBROKE (Br. 
51°45', 8. 12° 45’), 1) P., Borough und Marfts 
ftabt des englifchen Hundreds Gaftle Martyn, liegt 44 
Stunden in füblicher Richtung von Haverforb und 109% 
Stunden von London entfernt, auf einer Landenge, welche 
die Heine, vom Milforbhafen bereinbrechende Seebucht 
Down-Pool trennt, und ift nicht nur die Hauptflabt ber 
gleichnamigen Grafſchaft, fondern auch naͤchſt Caermarthen 
eine ber, größten und reichfien Städte in Südwales. 
Man fchreibt dieſer Stadt, obme jedoch die Zeit ihrer 
Gruͤndung genau angeben zu fönnen, ein ſehr hohes Als 
ter zu und leitet ihren Namen von dem britifchen Worte 
Denfro, d. i. Vorgebirge, ber. Ehemals wurde Pembrofe 
nicht nur durch ein fehr flarfes und umfangreiches Fort '), 
fondern auch durch einen fehr dien Wall vertheidigt. 
Bon dem lebten hat fi die nördliche Seite, "welche 
durch zahlreiche Bafteien von außerordentlider Stärke 
und Feſtigkeit vertheibigt wurbe, noch faft ganz erhalten. 
Durch dieſen Wall führten früberhin drei Thore; das 
DOftthor war, nach Leland, ganz von Eifen, fchön verziert 
und ſtark befeftigt, jegt ift von ihnen nur noch das Norbs 
thor übrig. Die Häufer, deren Zahl fih 1811 auf 501 
belief, während fie jegt bis weit über 800 geftiegen ift, 
und unter welchen fich, als Öffentliche Gebäube, das Stadt: 
baus, die lateinifche Freifchule, die Marien: und Michaels: 
firche ?) auszeichnen, liegen faft alle in einer einzigen lanz 





1) Diefes mit Mauern von 14 Fuß Dide verfehene Gaftell 
nimmt die felfige Enbfpige ber obenerwähnten Hügellette ein und 
ift eine ber berrlichften Ruinen, welche An: und Ausfichten gewährt, 
wie man fie felten auf einem andern Puntte findet. Nach Garaboc 
" von Plancarvon wurbe ed 1092 von Arnulf von Montgomery, dem 
Sohne des Grafen von Shrewebury, auf ben Ruinen einer Altern 
britifchen Feſtung erbaut, unter Heinrich I. aber, wie es fcheint, 
bebeutend erweitert, wesbalb Giraldus biefen grabezu als beffen 
Erbauer bezeichnet. Während ber Kriege mit ben Bewohnern von 
Wales wurbe es mehrmals vergeblich belagert, Dliver Eromwell 
felbft konnte die Beſahung nur mit ber größten Anftrengung babin 
bringen, daß fie fi ihm ergab. Seit biefer Zeit ift das Schloß 
in bie großartigften Trümmer zerfallen. Es beſtand aus zwei Abs 
theitungen, ben fogenannten Inner» und Duterwarbs (innere und 
äußere Wache. In ben Innerwarbs befanden ſich die Vorratha— 
und Staatsbäufer, in ben»Duterwards lagen die Kafernen. liber 
und innerhalb des nad) der Stadt führenden Haupttbores fah man 
ſehr ſchoͤne Zimmer und in einem berfelben wurbe nad) Leland Hein: 
rich VII. geboren. Ein beibalb in neuerer Zeit errichtetes Denk⸗ 
mal mit Heinrich's Wappen und Inſignien foll biefe Begebenbeit 
verewigen. Die Sage verfegt jedoch biefe letztere in eins ber pracht⸗ 
vollen Zimmer, welche über dem fogenannten Hogan angebracht 
waren. Mit diefem Namen wurbe unb wird noch ein Gewölbe be: 
nannt, welches im lebendigen Felſen auögehauen, zu ben größten 
und erhabenften Aushöhtungen dieſer Art in Grofibritannien gehört. 
Gs-ift faft zirfelförmigz; fein Durchmeffer von Norden nad) Süden 
beträgt 76 Buß 8 Boll, berfelbe von Dften nach Welten 57 Fuß 4 
Boll, Keine Nachricht oder Sage berichtet, wozu man fich biefes 
Gewölbes bedient habe. Andere Merkiwürbigkeiten dieſes Gaftels 
glauben wir übergehen zu müffen. 2) Die Marienlirche ſteht faft 
mitten in ber Stadt und bie Michaeläfirche zeigt puren des dites 
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gen Straße, welche ſich in der Richtung von DOften nach 
eften am Fuße einer Hügelfette hinzieht, und darf 
man, wie Birgil fagt, Großes mit Kleinem vergleichen, fo 
möchte Pembrofe den fchottifchen Städten Edinburgh und 
Stirling fehr ähnlich fein. Die Zahl der Einwohner, 
welche — nach den Parlamentsliſten im Jahr 1811 auf 
2415 belief, bat jetzt die Zahl 5000 überſtiegen. Sie 
unterhalten Mittwochs und Somnabends lebhafte Wochen⸗ 
märfte, außerdem vier Jahrmaͤrkte und ihre Theilnahme 
an Hanbel und Schiffahrt nimmt jährlich zu an Lebhaf⸗ 
tigkeit und Erfolg. Die Corporation von Pembrofe bes 
fteht aus. einem Mayor, dem Rathe, zwei Bailiffs, zwei 
Conſtables und 150 Abaeorbneten der Buͤrgerſchaft. Der 
Mayor hält alle 14 Zage eine Gerichtöfigung, um bie 
Givilproceffe_zu emticheiden, welche in feinem Gerichtds 
fprengel entftehen. Auch wird in Pembrofe, weldes in 
Verbindung mit den benachbarten Boroughs Tenby und 
Wilton einen Deputirten in dad Parlament fendet, die 
Feine Sisung für das Hundred Gaftle: Martyn gehalten. 
2) Pembroke, Pembrokeshire (Pembrochshire), 
eine der füblichen Graffchaften von Wales, welche füdlich 
von dem Briftolfanal, weſtlich und nörblih durch den 
St. Georgefanal, nordöftlih und öftlich durch die Graf: 
fchaften Gardigan und Gaermarthen begrenzt wirb und 
zwifchen 12° 15° bis 13° 2° öftt, &. und 51° 39” 
bis 52° 8” nördl. Br. liegt. Die Geftalt diefer Grafs 
haft, deren Größe von Einigen auf 28,42 (610 IMis 
les), von Anderen jeboch nur auf 25,59 (540 Miles) 
geographiſche Meilen berechnet wird, ift fehr unregelmäßig 
und zerriffen, indem Baien, 5. B. die St. Bridesbat, 
und Häfen oft ſehr tief in die ausgebehnten Küften des 
Landes eindringen. Ihre größte Länge von Norden nach 
Süden beträgt etwa 37, und ihre größte Breite von 
Oſten nah Weſten 29 engl. Meilen, daber man die Zahl 
ihrer Acres auf 335,600 fhägt. Nach der Bevoͤlkerungs⸗ 
lifte von 1811 enthielt die Grafichaft die fieben Huns 
dreds: Caſtle-Martyn, Dewidland, Dunglebby, Kemeß, 
Kilgerron, Narberth und Rooſe. In dieſen befanden ſich 
die City St. Davids, die Towns Pembroke, Haverſord⸗ 
weft und Tenby, 142 Kirchſpiele (im Anfange bed vori« 
en Jahrhunderts zählte man deren nur 45) und brei 
eiler. Die Häuferzahl belief fih auf 13,024, die Zahl 
ber Einwohner auf 27,453 männlidhe und 33,162 weib⸗ 
liche Individuen, oder auf 60,615 Köpfe. Wenn man 
jegt bie legtern nur auf 70— 80,000 anſchlaͤgt, fo muß 
man bedenken, daß weder der Handel noch die Induftrie 
eine fhnelle Menfchenvermehrung hier fo beförberte, wie 
dies in dem übrigen England der Fall war und ift. 
Obgleich die Grafichaft voller Hügel und Berge iſt, 
und mächtige Kalkfelfen und furdhtbare Klippen fih an 
ihren Küften finden, fo trifft man in ihr doch feine eis 
gentliche Bergkerte, wenn man die ausnimmt, welche von 
der Küfte in der Nähe von Filbguarb bis zu ben Grens 
ften normanifchen Geſchmackes. Beide Kirchen bilden mit ber von 
Mondton ein Vicariat und der Viscount von Hereford übt als 
Eigenthümer der Priorei Mondton das Belchnungs« und Befe« 
dungsrecht aus. 
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zen von Caermarthenſhire hinlaͤuft. Dieſe Kette heißt in 
der Grafſchaft —— das Gebirge oder die Ges 
birge, und bie Einwohner nennen bad auf der Norbfeite 
liegende Land dad Oberland, das Land auf ber Sübfeite 
dagegen bad Unterland. Der mittlere Theil dieſes Ges 
HH ugs ift unter dem Namen Percelly befannt, feine 
hoͤ Pr pige heißt Cwmkerwyn. Won der legtern über: 
fieht man ganz Wales. Andere hohe Punkte find der 
Carn⸗Englie, wo bie Sage einft einen Riefen haufen 
läßt, und der Vrenny⸗ oder Vryn⸗-Vawr, d. is der hobe 
Berg. Das Klima ift in Pembrofefhire gemäßigt. Re: 
gen fällt bier häufiger, als im ganzen übrigen England 
unb am meiften während bed Weſtwinds. er Froft ift 
weber hart, noch von Dauer, felbft' der Schnee bleibt ges 
wöhnlich nie länger ald 2—3 Tage auf dem Erbboden 
liegen. An Fluß, Bach: und trefflihem Quellwaffer ift 
bie Grafſchaft eher reich Als arm. Seen’ gibt es nicht. 
Die Hauptflüffe find der Cwch (Zioy), welcher Pembro: 
keſhire von Cardiganſhire trennt, ber Nevern, an welchem 
Newport legt, ber Gmwain, welcher bei Fiſhguard die See 
erreicht, der Zaf, Grenzfluß zwifchen Pembrofe und Caer⸗ 
marthenfbire, endlich der Dit» und Weſt-Cleddy. Die 
letztern vereinigen ſich bei Pictoncaftle und ergießen fi 
in den Milforbhafen. Ebbe und Fluth find in ihnen bis 
zur Hälfte ihres Laufes fichtbar. 

Der Metallreichthum tft geringer, als man bei ber 
***8 Natur der Grafſchaft erwarten ſollte. Eiſen 
und Zinn ſind die einzigen Metalle, welche man baut und 
in den Werken am Teſin bearbeitet. Dagegen findet 
man Steinkohlen, Kalkſtein vorzüglih an ben Kuͤſten und 
diejenige Art von Marmor, welche unter dem Namen 
Wurſtſtein (Puddingftone) befannt ift und in England 
häufiger ald anderswo vorfommt. Unter den Mineral: 
quellen zeichnet ſich nur eine einzige, bei Terby im Kirch: 
fpiel Fiſhguard, etwas aus. er Boden ift im —* 
meinen und beſonders in ben füblichen Ebenen ziemlich 
fruchtbar, doch könnte der Aderbau noch fehr verbefiert 
werben. Einiges ift zwar feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts daflır geſchehen, allein die Einwohner ziehen 
den müheloferen und bei der ungeheueren Menge von 
Fiſchen und Vögeln, welche fih im nahen Meere und 
auf ben Klippen finden, weit lohnenderen Fang biefer 
Zhiere, fowie den Bergbau und bie Viehzucht auf ihren 
Beiden und Zriften dem muͤhevolleren Felbbau noch im: 
mer weit vor. Daffelbe, was von dem leßtern gefagt 
ft, gilt auch von dem Manufacturs und Fabrikweſen. 
Alle Verſuche, bie Leinweberei einzuführen, find bis jegt 
geſcheitert, die einzige etwas bedbeutendere Bauniwollens 
abrif findet fich zu Haverford⸗ weſt. Könnte num gleich 
bie Graffchaft ſich bei der großen Ausdehnung ihrer Küs 
fien und ihren zahlreichen Häfen leicht zum Emporium 
für ganz Wales emporfchwingen, fo haben dieſe Vortheile, 
welche die Natur bietet, ben Hanbelögeift doch noch nicht 
in bem Grabe erregt, wie man es hätte vermuthen follen. 
Milford, deffen Hafen freilich einer ber vorzüglichften im 
England iſt, fendet zwar feine Schiffe mit Glüd auf den 
Walfiichfang nah ber Eüidfee, auch treibt Pembrofe 
felbft einen ziemlich lebhaften Handel mit Briſtol und 

%, Entotl.d. W.u.R, Dritte Section. XV, 
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Srland, allein dies find auch bie beiben einzigen Orte, 
die man Handelöpläge nennen kann. Die gewöhnlichen 
Gegenftänbe ber Ausfuhr find übrigens Ochfen, Schweine, 
Butter, ar 5 eig Auftern, Marmor Steintohlen 
und Eifen. Ider mangeln vorzüglid im Wellen, wo 
fie von den Seeftürmen viel zu leiden haben. 

Die Graffchaft bildete in der älteften Zeit, wie man 
fagt, einen Theil des Königreih® Demetia oder Dyvet, 
deſſen König Broghmael mit ben übrigen Briten gegen 
ben Julius Caͤſar geftritten haben foll und welches feine 
Unabhängigkeit bis zur Beit des englifhen Königs Ethel⸗ 
wolf behauptete. Wieweit ſich diefed Königreich erfiredte 
und welches feine Grenzen waren, bies ift unbekannt. 
Einige laſſen es bie Graffehaften Gardigan, Caermarthen 
und Pembrofe in fich begreifen, nach Andern beſchraͤnkte 
es fih auf Pembrofefhire allein. Zur Zeit der bänifchen 
Einfälle litt diefe Graffchaft außerorbentlih, und vorz 
lich durch die Plünderungen und Graufamteiten Hubbe s 
und» Ivar's, welcher lehtere, auch Inguar genannt, als 
ein Mann von unerbörter Tapferkeit und furchtbarer Wild« 
heit dargeftellt wird. Der jetzige Name der Grafſchaft 
kam erft nach der normannifchen Eroberung auf, und von 
älteren Schriftfiellern wird fie oft, was auch jegt ſelbſt 
noch zuweilen gelhieht: „ein England jenfeit Wales‘ 
(Little England beyond Wales) genannt, weil die Bes 
wohner des Hundrebs Roofe Ablömmlinge von Flamlaͤn⸗ 
bern und — find. Über die erſteren herrſcht 
eine doppelte Anfiht. Nach Einigen hätten fie fi a 
vor Heinrich I. in England niedergelaffen und bafelb 
Räubereien getrieben. Um fie unfchädlih zu machen, 
habe fie daher dieſer König nach dem genannten Hunbred 
verfegt. Andere dagegen fagen, daß fich biefe Flamlaͤnder 
mit ehmigung Heinrich's I. bier niedergelaſſen hätten, 
auch wären von dieſem Könige eine große Anzahl Eng: 
länder unter fie verfegt worden, damit fie von biefen die 
englifche Sprache erlemen und für das englifche Interefle 
gewonnen werben möchten. Der letztere Zweck wurde ew 
reiht; die Bewohner von Pembrofefhire trugen Vieles 
zur Unterwerfung von Wales bei, befien Bewohner zahls 
reiche, obgleich immer vergebliche, Verſuche machten, ſich 
diefer Feinde X- entlebigen. In fpäterer Zeit wurde bie 
Grafſchaft berühmt, weil Heinrich VH. im Milfordhafen 
landete. Während ber Bürgerkriege unter Karl I. lagen 
Eönigl. Truppen in einigen Schlöffern der Grafichaft und 
es koſtete viele Anftrengung, fie zu unterwerfen, was nas 
mentlih von den Befagungen von Pembrofe und Rod 
gilt. Im J. 1797 landete ein 1400 Mann ſtarkes, fran⸗ 


zoͤſiſches Truppencorps in der unmittelbaren Nähe Fiſh⸗ 


guarbö, doch mußte ber es befehligende General ſchon 
am folgenden Tage capituliren. 

Zahl und mannichfache Denkmäler ber älteften 
und älteren Zeit finden ſich in ber Grafſchaft. Druiden 
freife und Cromlechs find häufig, doch find die bei Gaftie- 

brev, Drewfon, Trellys, Longhouſe, Lech-y⸗dribbed, 

entre:@van und Gaflle: artyn die berühmteften. Eins 
jelne Steindentmale find zahlreich, vorzüglich bie Küfte 
entlang; man glaubt, baß fie Kämpfe mit den Seeraͤu⸗ 
bern verewigen follen. ine große ar aße erreicht 
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die Graffhaft bei Llandewi-Velfry; eine andere führt von 
diefer nach der Station Ad» Vicefimum. Das Merkwür: 
digfte aud dem Mittelalter find bie Burgen, deren 19 
großen Fürften und Baronen gehörten ’). 
(G. M. S. Fischer.) 
PEMBROKE, in der Sprache der Briten Penbro, 
Haupt des Meeres, war Hauptfleden ber Landſchaft Dy: 
med, ald Arnulf von Montgommery, Bruder des Gras: 
fen_von Aeneon, Shrewsbury und Pontbien, des Mo: 
bert des Zeufelö, um feine gegen bie Wallifen errungenen 
Vortheile zu behaupten, auf der Stelle, aus Erbe und 


Baumflämmen, eine Fefte errichtete. Der Bau muß aber. 


bald eirle regelmäßigere Geftalt gewonnen haben, denn 
am 27. Aug. 1098 vergabte Arnulf die im Schloffe von 
Pembroke belegene St. Nicolausfirhe an St. Martins 
Abtei zu Seez, in der Hoffnung, daß die Moͤnche dages 
gen für die Seele feines Baterd, Roger von Montgom: 
mery, wie auch für feinen in ben letzten Juliustagen dies 
ſes Jahres von König Magnus IN. von Norwegen durch 
einen Pfeilfhuß getödteten Bruder Dugo, den Grafen 
von Arundel und Shrewsbury, fleißig beten würden. Bon 
Pembroke aus richtete Arnulf fehnfüchtige Blide nach der 
gegenüber belegenen Küfte von Irland: eine Heirath mit 
der Zochter des Königs Mortough follte ihm den Weg 
ur Eroberung der Infel bahnen. Als eines Unterhaͤnd⸗ 

s für feine Brautwerbung bediente er fi bed Gonnkd: 
table, ben er für dad Schloß Pembrofe beftellt, des Ge: 
rald von Windſor. Mit feinen Brüdern, mit Robert 


dem Teufel, und mit Roger, bem Grafen von Lancafter, ° 


nahm Arnulf Partei für den Herzog Robert, als bieler 
1101. aus der Normandie berüberfam, um von Hein: 
rich I. fein Königreich zurüdzufodern. In den Vergleich, 
den hierauf Robert einging, hatte er feinen fämmtlichen 
Anhängern zu Gunften eine Amneflie aufnehmen laflen, 
bie aber * den König nicht verhinderte, diejenigen Bas 
rone, von benen er am meilten fich beleidigt wähnte, 
einzeln vor fein gg) laden und ſtreng beftrafen zu 
laffen. Unter ven Berurtheilten fland oben an Robert 
der Zeufel, der von feinen Brüdern getreulich unterftüßt, 
den wenigiten Beruf verfpüren mochte, einem ungerechten 
Urtheile fih zu unterwerfen. Auf Leben und Tod ſtritt 
mit dem König das Haus Montgommery, und eins 
zig des Herzogs Robert Trägheit verhinderte ihn, die 
mehrmals verzweifelte Lage des Thronraͤubers zu benußen, 
um ein ungezweifeltes Recht durchzufegen. Die Mont: 
gommery wurden aus England vertrieben, und ber Zeus 
fel, fogar in feinen Beligungen in der Normandie ange: 
fochten, fühlte ſich gleichwol ftart genug, um Rache von 
dem Herzog zu fodern, der ihm fo berbe Verlufte bereis 
tet hatte. Eine neue Fehde erhob fich zwifchen dem Her: 
zog der Normandie und den Montgommery, die mit der 
volllommenen Reftauration des Teufels in Bezug auf die 
vÄäterlihen Befigungen in dem Stammlande van 
wenngleich in dem Laufe der hitzigſten Feindſeligkeiten Ar: 





3) ®eral. A Historical Tour throügh Pembrokeshire by 
Richard Fenton, 1811 und The Scenery, Antiquities and Bio- 
eraphy of South Wales by B, Heath Malkin 1807, 
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nulf felbit von dem Bruber abgefallen war. Die Burg 
Pembrofe, die Arnulf's Gonnetable, Gerald von Windfor, 
mit gleichviel Lift und Tapferkeit gegen einen bartnädigen 
Angriff ber, Walliſen behauptet und endlich gerettet hatte, 
indem er bie legten Überbleibiel feines Proviants den huns 
gernden ‚Beinden als ein Geſchenk zuwerfen ließ, während 
er zugleih einen Brief ihnen im die Hände fpielte, der 
von ben vor Ablauf der näcften vier Monate nicht zu 
erihöpfenden Vertbeibigungsmitteln der Feſte handelte — 
die Burg Pembrofe war als außerhalb der Grenzen von 
England —— anzufeben; dahin begab ſich Arnulf, um 
1103 den I ngft beabfichtigten Einfall in Irland auszus 
führen. Bon den Thaten diefes Feidzuges wiffen wir jes 
doch nichts zu berichten. Während der langen Haft feis 
ned Bruders, bed Teufels, fcheint Arnulf den Stamm: 
ütern_in der Normandie vorgeftanden zu haben; weni 
ens findet ſich, daß auf fein Anfuchen Graf Fulco V. 
von Anjou 1118 die Stadt Alengon gegen Stephan von 
Champagne, genannt von Blois, ben Grafen von Mor: 
tain, in Schuß nahm. Ob Arnulf von feiner Gemahlin, 
der irländifchen Prinzeffin, Kinder hinterließ, ift ungewiß, 
wie das Schickſal feiner in Wallid gemachten Eroberuns 
en; ausgemacht hingegen fcheint, * er nicht als ein 
raf von Pembroke zu betrachten. 15 der erfte Graf 
von Pembrofe wird vielmehr Gilbert von. Glare, Gil 
bert’8 Sohn gelten müffen, der 1138 von König Stephan 
zu ber befagten Würde erhoben wurde. Bon ıhm haben 
wir unter ber Rubrif Clare gehandelt, dürfen alfo dem 
dafelbft Gefagten nur hinzufügen, baß es ber Graf von 
Dembrofe und fein Neffe, ber Graf Gilbert von Hert⸗ 
ford und Glare, gervefen, die den Sohn ber Kaijerin Mas 
thilde, den Plantegeneten Heinrich, zur Überfahrt nach 
England beſtimmten, um fi deſſen Krone zu erflreiten. 
Der Graf von Pembrofe ftarb 1148 und hatte feinen 
Sohn, den berühmten Richard Strongbow, zum Nachfols 
ger. Strongbow, ber in einigen Urkunden au ben Zis 
tel eined Grafen von Budingham führt, wegen feis 
ner Urgroßmutter, der Tochter des Grafen Walter Gif— 
ford von Budingham, Strongbow (vergl. den Art. Clare) 
überlebte den einzigen Sohn Waltet, und fein ganzes, 
ausgedehnted Befisthum verfiel an eine Tochter Siabella, 
an jene Iſabella, die K. Richard I, gleich bei dem .Antritte 
feiner Regierung an Wilhelm von Dampftead '), den Mars 
ſchalk von England, verheirathete. Wilhelm, ſchon durch 
fein Erbamt allein zu dem wichtigſten Einflujfe berufen, 
—* zumal durch dieſe Heirath eine Macht, die unter 
ben Baronen beinahe ohne Gleichen war. Bei König 
Richard's Lebzeiten nur den von dem Schwiegervater ers 
erbten Zitel eines Grafen von Strigul führend, fcheint 





1) Hampftead » Marfball, das in dem Namen nody die alten 
Beſitzer verkündigende Gut, in Berffbire, gehört den Grafen vor 
Graven, Der erfte Lord Graven unternahm bafeldft ben Bau eines 
prächtigen Schloffes, was beitimmt war, der ihm verheißenen Gcmai» 
lin, ber fogenannten Könizin von Böhmen, Witwe Friedridh's V. 
von ber Pfalz, zum Mohnfige zu dienen. Der Bau kam nicht zu 
vollftändiger Ausführung, indem bie projectirte Vermaͤhlung unüber« 
fteiglichen Hinderniſſen begeanete, oder ſich hoͤchſtens in eim morgar 
natiſche Ehe auflöfete. 
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die Grafſchaft Pembroke der Preis — zu fein, um, 


welchen Wilhelm fich von König Richard's Nachfolger 
erfaufen ließ. Sofort nach feiner S enelion in Rouen 
kam Iohann nach England herüber, um ſich den Grafen 
von Strigul, den Erzbifhof von Ganterbum und den 
Auftitiarius Gottfried Fißpeter, ald bie beliebteften von 
Richard's Näthen, zu gewinnen, und bie von ihnen ausge: 
bende Anerkennung feines zweifelhaften Rechtes ſicherte 
ihm die Unterwerfung aller übrigen Barone des Königs 
reichs. Dem neuen- Gebieter treu ergeben, in Muth und 
Fähigkeit ebenfo fehr den in Traͤgheit verfunfenen König, 
ald die beffen würdigen Mäthe Überragend, fah der Graf 
von Pembrofe mit dem aͤußerſten Unwillen ben fortwäh: 
renden Verfall der englifchen Waffen, und bie Lage bes 
fonderö von Ghäteau:Gaillard, deſſen tapfern Widerftand 
der König von Frankreich durch eine ftrenge Blofade uns 
nüs zu machen firebte, foderte ibm zu den Außerften Ans 
frengungen auf. Mühfam ein Heer von 4000 Knechten 
und 3000 Reifigen vereinigend, führte er folched zum Ans 
griff auf das längs des linfen Seineuferd fich ausbreis 
tende feindliche Lager, während zu berfelben Stunde eine 
Flotte von 70— 100 Plattichiffen die Seine zu Berge 
fahren, die von den Franzofen zu Beberrihumg des Stro⸗ 
med angelegte Schiffbrüde durchbrechen und Lebendmit: 
tel in die belagerte Fefte werfen follte. Im tiefem Schwei: 
gen gelangte der Graf mit feinem Volke in die Nähe bes 
agerd, wo bie Feinde in Sicherheit ruhten: zum Angriffe 
der günftigfte Augenblid. Aber nicht wollte an dem Ho⸗ 
rizont die Flotte fichtbar werben; in beren - Erwartung 
gingen koſibare Augenblide verloren. Gezwungen endlich, 
auf bie Mitwirkung feiner Plattfchiffe zu verzichten, gab der 
Graf das Zeichen zum Streite. Schlaftrunfen und über: 
raſcht dachten bie Franzofen faum an Widerftand; zu rets 
ten fuchte fich jeder nach dem entgegengefegten Ufer, wo 
der König fein Quartier gt und unter ber Laft 
der Fluͤchtlinge brach die Brüde. Gemwonnen war ohne 
Anftrengung für die Engländer der herrlichfte Sieg, nur 
fonnten fie eö nicht erwarten, ihn vollftändig durchzufüh⸗ 
ren: alle Ordnung erftarb unter den Scharen, bie ſich eins 
zig der Plünderung der verlaffenen Gezelte beflifien. Es 
batten aber am entaegenaefeßten Rande bed Lagers einzelne 
Nitter, die nicht fo vollftändig uͤberraſcht waren, ald ihre 
Landsleute überhaupt, Matthäus von Montmoreney, Wil: 
beim des Barreö, Galcher von Boulogne, einen verzweis 


felten, ſcheinbar vergeblichen, Widerftand fortgefegt ; ihnen - 


führte der Bruch der Brüde Schwärme von Zliehenden ent 
gegen, die nicht mehr bad jenfeitige Ufer zu erreichen 
boffen konnten. Mit gezüdtem Schwerte ftürzten die tapfern 
Drei auf den furdhtfamen Haufen und jwangen ibn, durch 
bie Schreden des Todes, dem Feinde die Bruft zus 
ufehren. Das Geſtraͤuch und die naͤchſten Häufer ließ 
ontmorency anzuͤnden, und die auflodernde Flamme, 
indem fie die greuelhafte Unordnung der Sieger beleuche 
tete, ließ die Franzofen erkennen, wie wohlfeilen Kaufes 
bie verfcherzte Ehre wieder: zu gewinnen fei. Ibrem unges 
Angriffe erlag bie vereinzelte Tapferkeit, und es 
gerftreute ſich uͤber die Ebene der Engländer aufgeldfetes 
Heer Kaum war ed den Franzofen gelungen, ben Bruch 
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. wind bie Flotte, die lange mit Strom und 
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in der Brüde auszufüllen, fo trieb ein frifcher Morgens 
Gegenwind 
zu Fämpfen gehabt, wider die Brüde hinauf. Zum Halbs 
monb geordnet, wie 600 Jahre fpäter vor Vließingen 
Chatam’s Flotte, und in berfelben ſtolzen —— rich⸗ 
tete ſie gegen die Vertheidiger der Bruͤcke ihre Geſchoſſe. 
Ein Hagel von Steinen und Pfeilen entlud ſich von den 
größern, in der Fronte aufgeſtellten Schiffen, während 
die zu einem Ausfalle alle ihre Aräfte vereinigende Be: 
fagung von Chãteau⸗Gaillard die obere Seite der Brüde 
beihoß und beſtuͤrmte. Eind um das andere ber eng⸗ 
liſchen Schiffe legte fih an bie Vorſpruͤnge der Brüde, 
hakte ſich mittels eiferner Klammern ein, indem fich die 
Schiffẽmannſchaft wie auf dem feften Lande in die Gefah— 
ren des Sturms theilte. Zaue fpalten die einen, an den 
Balken reißen bie andern, mit Schwert und Spieß bes 
freitet eine dritte Abtheilung bie Franzofen, bie binwies 
berum, unter des Königs Augen und böeiftert burch bes 
Montmorency und des Barres’ Wort und Beifpiel dem 
unerfchrodenen Angriffe furchtlofen Widerftand entgegenfes 
ben. Einige Schiffe werden in den Grund gebohrt, durch 
Feuerpfeile andere entzumdet; von dem gluͤhenden Wrad 
flürzten fi die Equipagen in den Strom hinab; in dem 
engen Flußbette bedrohten mit ben dußerften Schredniffen ° 
bie Brander jene Schiffe, die in dem Kampfe um bie Brüs 
de verbarren, und bie endlich die von bem Zorne eines 
weiten Elements ihnen bereitete Gefahr gewahrend, bed 
Feindes vergaßen, und nur am Flucht aus ber Feuers⸗ 
noth gebachten. Mit ber Ruder aͤußerſter Anſtrengung 
jagte die gefchlagene Flotte den Strom abwärts, und vers 
loren war ber Zag (1203), der für Pembrofe, im Falle 
bed Zufammentreffens von Landheer und Plattfchiffen, noth⸗ 
wendig hätte gewonnen fein müffen. Selbft König Johann 
wagte ed nicht, mit feinem Feldherrn zu zürmen, daß er 
nicht gegen die Elemente beitanden, und Pembrofe em: 
pfing fortwährend die unzweibeutigiten Beweiſe von Bers 
trauen und Gunft, felbft dann noch, als feine Söhne ſich 
ber allgemeinen Empörung der Barone anfchlofen. Go— 
berich = Gaftle, in Hereforbfhire an der Grenze von Mons 
mouthfbire, ijt eins dem Gefchenke, die Pembrofe um biefe 
Zeit von dem König empfing, gleihwie fein Bruderds 
fohn, Johann Marfhall, mit dem Gute bed Berräthers 
Johann von Gournay begnadigt murbe, und zugleich; mit 
der Hand einer ber Töchter und Miterhin von Hubert 
dem Baron von Rhia*). Unerfchütterlih war auch bie 
Treue, mit welcher Pembrofe dem unglüdlichen König zus 
gethan blieb, namentlich in bem Kampfe mit ben Baronen, 
welchen dem Baterlande zu erfparen, ber Graf allen ers 
finnlichen Fleiß anwendete. Er, der Erzbifhof von Gans 
terbury und ber Bifhof von Ely belafteten ſich 1215 mit 
ber bedenklichen Bürgfchaft, daß der König bis zu Oftern 
eine befriedigende Antwort auf die am 6. Januar einge: 
reichte Befchwerbefchrift der Barone ertheilen werde, und 
Dembrofe, ber ** und ber Graf von Varennes was 
ren biejenigen,-burch welche ber König, von Drforb. aus, 





9 Iohann Marfball ift der Stammvater der fpätern Barone 
von Rhia ober Hengham, in Norfolk, — 
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mag baber Johann, am dem Rande feines armfeligen Les 
bens, einigen Zroft aus ber Betrachtung gefchöpft bas 
ben, daß ein treuer Freund ihn überlebe, feines Soh— 
nes hilfloſe Minderjährigkeit zu firmen, und es hat ihn 
ſolche Hoffnung nicht getaͤuſcht. Zum Reichsverweſer und 
zum Hüter ber Perſon des jungen Königs beſtellt, war 
es bed Grafen von Pembroke erlle Angelegenheit, in dem 

oßen Rathe eine Beftätigung und Revifion der Magna 
Charta durchzufegen, dann begann er auf die Gemüther 
der in ber Anbänglichkeit zu bem franzöfifchen Prinzen ver: 
barrenden Barone zu wirken. Alles, was ihre Eiferfucht 
egen die Fremdlinge in des Prinzen Gefolge, bad Ge: 
RR des Mitleivend für den rechtmäßigen, jeder Zheil: 
nahme an den Verbrechen feines Vaters unfähigen Thron: 
erben verftärken konnte, wurde auf eine geſchickte Weife in 
Anwendung gebracht. Denen, die zum Gehorfam zuruͤck⸗ 
kehrten, wurb® ihre Freiheiten beftätigt, Erzählungen 
von dem libermuthe der Franzofen, von ihrer Verachtung 
egen die Eingeborenen, kamen in Umlauf, bad Gerücht von 
—* unter den, Fremdlingen beſtehenden Verſchwoͤrung 
egen bie Haͤupter der englifhen Ritterſchaft erneuerte 
94 und fand den erwuͤnſchten Glauben, und bie woͤchent⸗ 
liche Wiederholung des über den franzöfifchen Prinzen 
und feine Anhänger ausgefprochenen Bannfluchs wirkte 
entmuthigend auf dad bemfelben ergebene Voll. Doc 
fühlte fih Pembrofe noch fo einfam, daß er nicht anftand, 
am 12. Dec. 1216 einen Waffenftillftand bis zu Oftern 
durch Abtretung von zwei Schlöffern zu erfaufen. Die 
biermit gewonnene Friſt benußte er, um mehre feiner bes 
beutendfien Gegner für die Sache bed jungen Königs zu 
ervinnen. Verftärkt durch ihre Banderien, durfte er die 

elagerung von Mountforel vornehmen. Der Barone 
‚Heer, verftärkt durch meuerbings aus Frankreich herüber: 
efommenes Wolf, und befehligt von dem Grafen von 

erche, z0g am 12. April 1217 von London aus, um 
jene er Ar ftören. Einer Macht von 600 Rit⸗ 
tern und 20, Reifigen und Knechten die Stimme zu 
bieten unvermögend, bob Pembrofe die **2 auf, 
und die Confoͤderirten wendeten ſich, ſtatt feinen Ruͤckzug 
zu verfolgen, gen Lincoln. Won den Bürgern mit Jubel 
empfangen, erwartete ihrer gleichwol von dem, Schlofie 
aus hartnädiger Widerftand: da gebot Ricoletta von Cam: 
ville, eine Frau von unbezwingbarem Muthe. Die hier 
burch veranlaßte Zögerung benugte Pembroke, um bie 
Kronvafallen einzuberufen. Ein Heer von 400 Rittern, 
Thre Reifige — 250 Armbruſtſchlitzen, Fußvolk 
in bedeutender Anzahl, ſammelten ſich in und um Ne: 
warf. Drei Tage vergingen im Ordnen der Maffen und 
in gottesbienftlihen Übungen, denn Gualo, der päpftliche 
Legat, wollte dad Unternehmen durch religiöfe Weihe ver: 
herrlichen. Dann ſprach zu dem fireitiuftigen ven 
Guato von Gott, König, Vaterland, und indem er ihnen 
bie für die Kreuzfahne bewilligten Indulgenzen bewilligte, 
verhängte er die Ercommunication über alle ihre Gegner. 


* Das weiße Kreuz auf ber Bruft, brachen am 18. Mai 


—— Abtheilungen des Heeres von Newark auf, in der 
orhut die Armbruftichligen, im fernen Hintergrunde die 
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Bagenburg. Diefe Wagenbutg, in der Ebene fi entfak 
tend, täufchte ben Grafen von Perche; im ihr wähnte er 
ein zweite Heer zu erbliden, und ber vermeintlichen 
Ubermacht im freien Felde entgegenzutreten getraute ex 
fih nicht. Innerhalb der Mauern von Lincoln wars 
tete er ded Angriffs, während er zugleich, 19. Mai, ger 
gen bie Burg einen verzweifelten Sturm richtete. er 


ſchon waren bie Armbruftihügen, die Worläufer des koͤ— 


niglichen Heeres, durch eine Ausfallthüre eingeführt wors 
den, und jie lichteten mit ihren Gefchoffen die Reihen der 
Stürmenden, befonderd ber Ritter Pferde zu Bielfcheiben 
ſich erfehend. Es breiteten ſich allgemach um die Stabt 
die übrigen Abtheilungen von Pembroke's aus, und 
nad hartem Gefechte wurbe dad nördliche Thor gefprengt, 
in demfelben Augenblide, ald ein Ausfall aus beim Eoiofe 
Beltürzung und Furcht unter den Baronen verbreitete. 
Den in die Stabt ſich ergießenden Strom vermochten fie 
nicht länger aufzuhalten, fliehend: drängten fie nach bem 
entgegengefegten her, aber es verftopfte ſich der enge, 
winfelige Ausgang, und der ganze Haufen verfiel dem 
Bohlgefallen der Sieger, die unbarmherzig gegen die 
Knechte wütheten, deö edeln Blutes aber, fei es aus ver: 
wandtſchaftlichen Rüdfichten, fei es in Hoffnung der reis 
chen Löfegelder, verfchonten. Der einzige Graf von Perche 
wurbe getödtetz nie werde er einem englifchen Verraͤther 
fi ‚ergeben, ſchwur er, anftatt den gebotenen Parbon 
anzunehmen, und ber erbitterte Kriegöfnecht fließ ihm bie 
Lanze in dad Auge. Drei Grafen, eilf Barone, 400 
Ritter wurden gefangen, es entfamen nad London 
200 andere, aber bas Fußvolt das ihnen zu folgen 
ſuchte, wurde gaͤnzlich von den Bauern vernichtet, um 
hiermit die von ben Baronen bei ihrem Anzuge erlitte— 
nen Mishandlungen zu rächen. Vollſtaͤndig und entfcheis 
dend war, der Sieg, ober ber Jahrmarkt von Lincoln, 
wie man ihm nannte, und Ludwig von Frankreich, bald 
mit ber Flotte auch feiner legten Hoffnung verluftig, 
hatte nun. nur für feine perjönliche Sicherheit zu fors 
gen. In bem Bertrage von Lambeth, 11. Sept. 1217, 
verpflichtete er fich gegen den Protector zu er bed 
— wogegen er vollſtaͤndige Amneſtie für feiner 
Anhänger Perfonen und Güter bedingte, eine Stipulation, 
beren genaue Beachtung aus dem Umftande fich ergibt, 
daß Pembrofe felbft von dem Bifhof Wilhelm von 

lons, dem Oheim und Erben bed bei Lincoln gefallenen 


Grafen von Perde, bad dem Stammgut — be⸗ 


nachbarte Newbury, in ire, erkaufte. erhaupt 
bebiente ſich ber Protector feines Sieges in Weisheit 
und —— Die Magna Charta empfing am 22 
Febr. 1218 eine abermalige Beftätigung, und fchonend 
und vorfihtig wurden die in dem langen Zwiſte verwil« 
berten Gemüther der mächtigen Vaſallen dahin gebracht, 
ben beilfamen Einfluß einer gefeglihen Autorität anzuer 
kennen. In bem Laufe diefer nuͤtzlichen Wirkſamkeit flarb 
ber Graf von Pembrofe, 1219, und er wurde, wie nad): 
mald feine Söhne Wilhelm und Gilbert, in ber Tem— 
pelfirche zu London begraben. Auf bed Vaters Grabe lad 
Gamden die Worte: Comes Pembrochiae, und zun 
Seite: miles eram Martis, Mars multos vicer@® ar 
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mis, Eine andere dem Grafen geſetzte Infchrift gibt 
Rubburn in feinen Jahrbuͤchern: 
Sum quem Saturnum sibi sensit Hibernia, Solem 
Anglia, Mercurium Normannia, Gallia Martem, 

Ein Monument, das den Grafen und feine ganze Sipp⸗ 
fchaft überlebte, ift das von ihm 1188 geftiftete —* 
nerpriorat zu Carthmel in Lancaſhire, mit der ſch 
noch —— Kirche. Auch bie Abteien Klein: Zins 
tern, in Werforbfhire, und Duiske, in Kilfennyfbire, beibe 
Giftercienferorbens, find durch ihn, jene 1200, diefe 1207, 
eftiftet worden. In der Noth eines heftigen Sturmes 
—* er an dem Orte ein Kloſter zu erbauen gelobt, wo 
er wohlbehalten ausſteigen würbe; in dem Fundations⸗ 
inftrument von Duiske heißt e8 daher: Willialmus Ma- 
raschallus comes de Pembroch, universis suis Fran- 
eis, Anglicis, Walensibus, Hibernensibus, et omni- 
bus amicis et fidelibus salutem. Sciatis me pro 
amore Dei et pro salute anime mee, Isibel uxoris, 
ac liberorum nostrorum, fundasse in honorem Dei, 
et B. Virg. Marie et Matris Domini, Abbatiam 
Sancti Salvatoris, de ordine monachorum Cister- 
tiensium, in terra Duisque.“ Der Graf von Pem: 
brofe hatte in feiner Ehe zehn Kinder, darunter die Söh: 
ne Wilhelm ber Jimgere, Richard, Gilbert, Walter und 
Anfelm, bie alle fünf nach einander in der Graffchaft ſuc⸗ 
cedirten. Der aͤlteſte unter ihnen und der unmittelbare 
Nachfolger in der gräflichen Würde, Wilhelm ber Juͤn⸗ 
ere, von ben Baronen aufgeftellt ald einer ber 25 Auf: 
eher ber Öffentlichen Freiheit, welche zu ermählen König 
Sohann ihnen erlauben mußte, trat gar balb zu ber ers 
altirten Partei über, die entfchloffen war, mit Feuer und 
Schwert dem König entgegenzutreten. In dieſer bewaff: 
neten Oppofition verbarrte er, obgleich verheirathet mit 
Eleonora, der zweiten Tochter bes Königs, bis zu deſſen 
Ende, dann aber, mit feinem Schwager, mit bem jungen 
König, auögeföhnt, leiftete er nütliche Dienfte für bie 
ruhigung des Reichs, ohne doch, nach feines Vaters Abs 
leben, wefentlichen Einfluß auf die Öffentlichen Angelegen: 
beiten in England gewinnen zu fönnen. Denn ed nahm 
ihn fortwährend bie Vertheidig feiner ‘weitläufigen 
Gebiete in Irland in Anſpruch, auf welche, feit dem Ab» 
leben des Altern Wilhelm, der mächtige Baron Hugo von 
Lacy Anfprüche geltend machen zu können glaubte. Bon 
der ganzen Macht des großen O'neal unterftügt, trug 
Lacy durch alle Theile von Leinfter wiederholte Berwüs 
/ pe während ber Graf von Pembrofe mit der gleichen 


feit die Landfchaft Meath, und befonderd durch eine 

dige Belagerung ihre Hauptftabt Trim heimfuchte. 

aum biefer Fehde ledig, wurde Wilhelm zu ber Auslies 

ferung von mehren koͤniglichen Schlöffern in England ans 
ehalten, deren Hut ihm zeither anvertraut geweſen war, 

In dem Untoillen darüber zeigte er fich fogleich bereit, feis 
ned Schwager®, des Prinzen Richard von Cornwall, Wis 
berfeglichkeit gegen die Regierung zu unterftügen. Richard 
follte Ländereien, die er dem lehten Befiger, dem Wal: 
tam von Xies, ald vormalige Zubehörungen ber Grafs 
ſchaft Cornwallis, gewaltſam entriſſen hatte, aufgeben, 
fand aber fo lebhafte Unterftügung bei dem Schwager, 
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nen, , 
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daß ein Bürgerkrieg undermeibli i 
w ee he Dan 


Warwick und Ferrerd dem Bunde ber beiden Miöver: 
Hype fi angefchloffen und ein mächtiges Heer in dad 
eld geführt, als ſich der König, durch furchtfames Nach⸗ 
geben in alle Foderungen, den Frieden zu erbetteln wußte, 
1227. Der Graf von Pembrofe ftarb 1231, und feine 
Einberlofe Witwe, die Prinzeffin Eleonora, mußte, fo 
wollte es ihr föniglicher Bruder, ben berlihmten Grafen 
von eicefter, Simon von Montfort, ald zweiten Gemapl 
empfangen, 7. Ian. 1238. Als Witwe hatte Eleonora 
immerwährenbe Keufchheit gelobt, und darum wiberfeßte 
ſich Edmund, ber Primas, aus allen Kräften ihrer zweis 
ten, bie Geſetze der Kirche beeinträchtigenden, Verbindung. 
Keiner hat theurer, als Heinrih von England, den Bruch 
eines Gelübdes gebüßt. Des juͤngern Wilhelm ungezweis 
felter Nachfolger in Grafihaft und Erbamt war fein 
Bruder, aber Richard's hochfahrender Geift erwedte Be: 
forgniß bei 8. Heinrich, ober vielmehr bei dem allgewals 
tigen Minifter Hubert de Burgh. Die Eimweifung in 
bie Güter feines Haufes, um welche Richarb bat, wurde 
ihm unter dem Vorwande verweigert, daß ſich des Gras 
fen Wilhelm Witwe fchwanger befinde; demnaͤchſt ans 
eflagt, - in Frankreich verrätherifhen Verkehr mit den 
Feinden bes Königs unterhalten zu haben, wurbe er vers 
urtbeilt, binnen 14 Tagen das Königreich zu meiden, bei 
Strafe ewigen Gefängniffee. Richard ging hinuber nach 
Irland, wo ber Ablömmling von Strongbow und von Kö: 
nig Dermob gleich verehrt bei Engländern und Iren war, 
und eine —— Volksbewegung ergab ſich als Folge 
ſeines Anblicks. Es oͤffneten ſi im alle Burgen feines 
Haufes, es huldigten ihm die Lehensleute und Unterthas 
nen, es fammelte ſich um ihn ein zahlreiches Heer, das 
ihm willig nach Wales folgte. In das Schloß zu Dem: 
brofe eingeführt, gerüftet, fein autes Necht mit den Wafı 
fen zu verfechten, erzwang Richard deſſen Anerkenntniß 
von bem furdhtfamen Hofe: Als Graf von Pembroke 
wurbe er belehnt. . Nicht lange, und der Haß, ber feit 
Jahren bed Königs vertrautefte Kaͤthe, Deter bed Roches, 
den Bifhof von Windhefter, und den Hubert de Burgh 
entzweite, fam zu —— Ausbruch. Hubert de 
Burgh, aller feiner Wuͤrden entſetzt und ſelbſt an feinem 
Leben gefährdet, wurde zuletzt im einer dem Schlofje Des 
vized benachbarten Kirche, wo er Zuflucht gefucht, von 
dem Sheriff der Grafichaft belagert, ald fi unverfehens, 
30. Dct. 1233, ein Reitertrupp auf die Wachen flürzte, 
Angefichts ihrer den de Burgh entführte, und ihn nach 
les, in des Grafen von Pembrofe fchügenden Gewahrfam, 
lieferte. Aber nicht zufrieden, des Biſchofs von Wincheſter 
auf ben gänzlichen Sturz eines perfönlichen Gegners berech⸗ 
nete Plane bintertrieben zu baben, wollte der Graf von Pems 
broke den König von bes Biſchofs verberblichem Zreiben bes 
Ichren. In kühnen und folgen Worten fprach der Graf zu 
dem Könige von jenes Ausländers drüdendem Regiment, von 
feinem unüberlegten, gebieterifchen Wefen, von der Maſſe 
bungriger Srembdlinge, welche er in das freie England 
einführe. „Mi werbe er, nimmer einer ber Barone 
im Rathe erfheinen, fo lange alle Gunft, alle Macht dies 
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ſen frechen Pictavern, den Gegenſtaͤnden der allgemeinſten 
Verachtung, vorbehalten bleibe.“ In gleich heftigen Wor⸗ 
ten beantwortete K. Heinrich, aus feiner angebornen Rus 
be heraustretend, die heftige Vorftelung, und augenblid: 
lich verließen Richard und feine Anhänger bie Sitzung. Auf: 
gefobert, fich im Parlament wieder einzufinden, verwei⸗ 
gerten fie den Gehorfam, bie Gefahren anführend, die 
unter erflärten Feinden ihrer warteten, „es folle der Kös 
nig bie Fremden vom Hofe fchaffen, widrigenfalls würbe 
man ihn, fammt den Lieblingen, aus dem Reiche werfen, 
und die Krone einem Haupte auffeben, das ſolchen Schmu: 
des würbiger fe.” Als dann endlich die Barone für 
gut fanden, ihren Sis im Parlamente wieber einzuneh⸗ 
men, folgten ihnen ihre Banberien nach der Hauptftabt, 
damit fie, auch von dem Volke begfintigt, dem König 
und den Miniftern Geſetze vorfchreiben Eönnten. Aber 
fie verftanden die Kunft nicht, in ber Einigkeit ihre 
Stärke zu bewahren; dem Bifchof von Winchefter gelang 
es, nicht nur ben Prinzen Richard von Cornwall, fondern 
auch die mächtigen Grafen von Lincoln und Ghefter dem 
Bunde der Barone zu entfremden, und gegen ben Gra— 
fen von Pembrofe ein Urtheil auf Verrath und Gonfidca: 
tion burchzufegen. Won feinen Burgen in Waled aus 
follte einzig und allein der Graf der Macht des Königs 
widerftehen, und er fiegte, unterflügt burd) neue Bünd» 
niffe mit dem Fürften Lewellyn und mit andern Haͤupt⸗ 
lingen der Welfchen, in verfchiebenen Gefechten. Wenn 
an einem folchen ber König ſelbſt Antheil nahm, dann 
bielt, aus Ehrerbietung für defjen Perfon, ber Graf von 
Pembroke ſich in Entfernung und Unthätigfeit; gefangene 
Engländer empfingen die milbefte- Behandlung, ficherer 
Tod wartete der gehaßten Pictaver. Go befonnen und 
fo ritterlih im feinem Berbalten, gewann ber Graf aufs 
Neue die Sympathien der Nation, und die höhere 
Geiftlichfeit verwandte ſich bei dem ar baf er 
dem Lande ben Frieden durch Abjtellung der Beſchwerden 
ewaͤhren möchte, von denen eine ber erheblichiten des 
Grafen von Pembrofe ohne Bupebung- feiner Paird auss 
gefprochene Berurtheilung und Verbannung war. Darauf 
erwiederte ber Bifchof von Winchefter, „ed dürften die Bas 
‚, zone von England nimmermehr ſich herausnehmen, eine 
Gleichftellung mit jenen Frankreichs, eine Theilnahme an 
den Rechten und Freiheiten ber Franzofen zu fodern, uns 
umfchränkter ‚Herr fei ber König von England, beſchraͤnkt 
in feiner Gewalt der König von Frankreich.“ Wirkfamer 
ald ber Prälaten Verwendung, —— ſich des Grafen 
Waffen, und der Biſchof von Wincheſter wurde dahin 
— einen Stillſtand zu ſuchen. Dieſen glaubte der 
af zu der Vertheidigung ſeiner Herrſchaft in Leinſter, 
wo die Nachbarn ——— angerichtet, Schlöffer 
weggenommen hatten, benugen zu können. Davon war 
der Biſchof von Wincheſter Beranlaffung geworben: in 
einem mit dem föniglichen Siegel befleideten, von ihm 
felbft und von eilf andern Räthen unterfertigten Schreis 
ben hatte er dem Vicekoͤnig, Morig Figgerald, den Ge: 
brüdern Hugo und Walter von Lacy, ihrem Schwager 
Gottfried von Montmorency: Marisco, dem Richard de 
Burgh und verfchiebenen andern Baronen mindern Ran⸗ 
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ges ber Infel mitgetheilt, daß Richard, der vormalige 
ord⸗Marſchall von England, jeht, wegen offenfundigen 
Verrathes, des Landes verwiefen, immer nod) in der Em 
pörung ge en feinen Erbherrn verbarre. Hierdurch fehe 
fi der König genöthigt, allen getreuen Unterthanen aufs 
zugeben, daß fie, falls der befagte Übelthaͤter Irland be: 
treten wide, fich deſſen bemeiftern und ibn, tobt ober 
lebendig, nah Hof liefern follen. Im Boraus foldhen - 
Dienft zu belohnen, verleihe der König ihnen alle Guͤ— 
ter, die Richard einft in Irland befefjen, demnaͤchſt aber 
durch Zreubruch verwirft habe, fich darin zu theilen und 
bad alfo Erworbene auf ihre Nachkommen zu vererben; 
und damit fie um fo williger der ihnen hiermit gemach— 
ten Zumuthung geborchen, wollen die fämmtlichen Unters 
eichner des Schreiberld ihnen Bürgen fein der Eöniglichen 

erbeigung. Die lodende Ausficht auf reichen Beſitz in 
den frucdhtbarften und angebauteften Gauen von Irland 
konnte ihre Wirkung nicht verfehlen, und dem Grafen 
von Pembrofe, wie dem Biſchof, kam ein Waffenftilitand, 
ber ibm erlaubte, feinen Feinden jenfeit des Kunals die 
Stirn zu bieten, erwünfct. Allein von 15 Dienern bes 
leitet, denn er rechnete auf das in Irland ihm zu Ges 
ote fichende zahlreiche Gefolge von Lehenmännern und 
Anhängern, ging er zu Schiffe, und ed fand fi, als er 
faum and Land gefliegen, Gottfried von Montmorency 
bei ihm ein, feine Dienfte anzubieten, feinen Abfcheu gegen 
bes . tyrannifched Verfahren auszubrüden, und den 
Grafen für dad cimärifche Project einer Eroberung von 
ganz Irland zu gewinnen. Das fiel ihm unfchwer bei 
dem ruhm- und rachefüchtigen Baron. Richard führte 
feine Mannen in das Feld, bemeifterte ſich mit leichter 
Mühe der ihm entriffenen Schlöffer, nahm Limerid in 
einer Belagerung von vier Tagen, empfing den Treueid 
der dafigen Bürgerfchaft, und behnte noch weiter feine 
Eroberungen aus über die den verbündeten Baronen oder 
bem König unmittelbar unterworfenen Gebiete. Denn 
überall wichen bie Burgh und Lacy, boffend, ibn um fo 
ficherer in ihre Nebe zu verwideln. nolich baten fie 
um einen Stillſtand der Waffen, unter dem Berfprechen, 
daß, wenn bis zu beflimmter Frift der aus England er: 
wartete Beiftand ausbleibe, fie dieſes ald Verzichtung 
bes Königs auf Eigentbum und Gebot der Infel anfes 
ben, und bie hiernach erledigte Herrfchaft willig und uns 
umwunben dem Grafen von Pembroke zu Handen flellen 
würden. Hieruͤber genauer fich zu verfiändigen, brachten 
fie zugleih eine Zufammenkunft in der Ebene von Kils 
bare in Vorfchlag, und zu beftimmter Stunde trafen fie 
mit dem Grafen zufammen, jede Partei unter bewaffneter 
Bedeckung. Der Waffenftillitand wurde zuerft befprochen, 
von Pembrofe aber, den des Montmorency ungetreue 
Rathſchlaͤge leiteten, verweigert. Darauf ſchlugen bie 
Barone vor, zur Stunde durch den Degen den Zwiſt zu 
entſcheiden. Dem fonnte fi) ber Graf nicht verfagen. 
Indem er fein Volk zum Streite orbnete, fprengte Gotts 
ee von Montmorency ihm an, und rieth zu unbebingter‘ 
achgiebigfeit in alle Foberungen ber Barone. Ihm 
ſelbſt,“ fügt Gottfried hinzu, „dem Schwager ber Kay, 
fei es nicht erlaubt, gegen fie den Degen zu ziehen.” 
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Dazu wandte er fein Roß, und es folgten ihm in feinen 
bug alle Eingebome der Infel, 80 an ber Zahl, bie 
er durch Gefchente und Verſprechungen zu der Theilnah: 
me am Abfall beftinnmt hatte. Mit feinen 15 Welſchen 
folte Graf Richard 140 mit Sorgfalt ausgewählte Kaͤm⸗ 
pen beftreiten, ober vielmehr gewiſſem Tode entgegenges 
ben. So verlangten ed bie Begriffe des Zeitalterd von 
Ehre; ihnen zu huldigen entfchlofjen, jammerte ben Grafen 
allein das Geihid bed Bruderd. Bon biefem auf immer 
fcheidend, gebot Richard, daß er ſich nach dem nächften 
Schloffe begebe, ohne feine unmündige Jugend in dem uns 
gleihen Kampfe auf das Spiel zu fesen. Miderwillig ges 
horchte der Jüngling, und zum Angriff rüdten die Feinde 
heran (1, April 1234), die Diener nämlih, denn die 
Barone, fo groß war biefer entarteterf Engländer Ber: 
ehrung für des Strongbow Blut, enthielten ſich jeglicher 
Theilnahme an dem Gefechte. Gegen Richard vorzüglich 
richteten ſich die Waffen feiner Gegner, und was Kunſt 
und Kaltbiütigkeit vermögen, das ſetzte er der Überzahl 
entgegen. Aber in einer hafligen Wendung flürzte er 
vom Gaule, es warf fich einer der Mörder auf ihn und 
fließ ihm, benugend die Luce zwifchen Panzer und Helms 
fragen, bis zum Heft den Dolch in den Rüden. dt⸗ 
lich verletzt wurde der Graf nach einem ſeiner Schloͤſſer, 
das kuͤrzlich an Fitzgerald ſich hatte ergeben muͤſſen, ges 
tragen, um daſelbſt nach wenigen Tagen zu verſcheiden. 
Gewaltig wirkte in England die Botſchaft von ſolchem Ers 
eigniffe: ein Irkänder, der in London ſich vermaß, er vors 
nehmlich habe dem Grafen den Zod gegeben, wurde augen: 
blidlih von dem Volke zerriffen. Die migpergnuͤgten Gros 
Gen ließen ein Web: und Wuthgefchrei elite zugleich 
Bejorgniffe um die eigne Sicherheit heuchelnd. Dem Bi: 
ſchof von Winchefter wurde Schuld gegeben, daß er, ſich 
nicht begnügend, einem perfönlichen, ungerechten Haffe den 
vollendetiten und. beliebteften Ritter zu opfern, auch noch 
die verruchteften Mittel arigewandt habe, um diefes Opfer 
u befchleunigen; auf fein Geheiß follte ein gottlofer 
undarzt die Wunde vergiftet und dadurch ein higiges 
Fieber erzeugt haben. Betäubt von gleich ſtuͤrmiſchen 
und gleich-allgemeinen Xrauerbezeigungen, konnte Heins 
rich IN. felbft nicht umhin, fein Bedauern an den Zag zu 
legen; Öffentlich beflagte er, in dem Grafen den erflen 
feiner Feldherren verloren zu haben, in der Hoffapelle 
wurde dem Erfchlagenen ein Trauergottesdienſt gewidmet; 
den Bürgern von Dublin, die zum Aufruhr (dom fertig 
waren, fchrieb der König von feiner Abficht, die Barone zu 
verfammeln, um mit ihnen die Mittel zu berathen, wie 
der Friebe im Meiche berzuftellen, der Untertbanen Glüͤck⸗ 
ſeligkeit zu befördern feiz das Reſultat diefer Berathung 
möchten fie doch in Geduld abwarten. Zur Rathövers 
fammlung kamen auch die Barone, nachdem die Prälaten 
din Buͤrgſchaft fuͤr ihre Sicherheit übernommen hatten, und 
es erhob ſich der Erzbifchof von Canterbury, eine Abfchrift 
jened Schreibens vorzulegen, dad ber König am die Ba⸗ 
zone von⸗Jrland hatte richten und von dem Biſchof von 
BWincefter und deſſen Kathöcollegen unterfertigen laffen. 
um feine Theilnahme an dem Echreiben, rte 

ih, wol habe er ihm das Siegel aufdruͤcken laſſen, 
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aber des Schreibens Inhalt fei ihm fremb geblieben. 
Diefe Ausfage bekräftigte er mit feinem Eibe. Da ent: 
brannte die ganze Verſammlung in om, ber Bifchof 
aber, zu Rechenichaft gefodert, fuchte Zuflucht bei dem 
Heiligenfchrein feiner Domkirche. Was feine Borftellung, 
feine vernünftige Betrachtung hatte bewirken können, wur⸗ 
be in der leidenfchaftlihen Auffaſſung eined Augenblids 
birechgefeßt, für immer vernichter die Herrſchaft des Bis 
ſchofs von Windefter und feiner Pictaver. Um noch ans 
derweitig Bedauern ober Reue auszubrüden, ertheilte Koͤ— 
nig Heinrich an Gilbert Marfhall, den dritten von bed 
alten Wilhelm Söhnen, ben Ritterfchlag, äugleich ihn bes 
lehnend mit dem Marfchallenamt und mit. ben übrigen 
Befisungen des Haufed. In der Fehde ber Barone mit 
K. Johann hatte Gilbert fi dur den Ausdruck einer 
befondern Verachtung gegen ded Monarchen Perfönlichkeit 
ausgezeichnet. Zu te, in ‚Dertforbfbire, veranftaltete 
er ein Turnier, in welchem ein Poffenreißer die Rolle des 
Fortunius übernahm, und ald Zerr- und Spottbild die 
lafterbafte Unfähigkeit Johann's in fchonungslofer Nadt: 
heit darftellte. So tief empfand Johann die ihm bereis 
tete Schmach, daß er für immer bie Turniere unterfagte. 


Als Graf von Pembrofe, und zumal als der vornehmfte 


Landherr in Irland hatte Gilbert viel von der Raubfucht 
feiner Nachbarn zu leiden, bie fortwährend barauf bes 
ftanden, den von dem Biſchof von Winchefter entworfe: 
nen Pattagetractat zu vollziehen. Indem auch Gilbert 
—— ſeines Bruders Politik fortſetzen zu müffen, in 

nfehung ber neuen, aus ber Fremde für den König ver: 
fehriebenen Günftlinge, fam es zwifchen ihm und der Res 
— zu offenem Bruche. er Graf waͤhnte, in feis 
ner Vermählung mit einer fchottifchen Prinzeffin, ber 
Tochter Alerander’s IL, einen Stuͤtzpunkt im Auslande 
gefunden zu haben, unterlag aber, der Fähigkeiten feines 
Bruberd ermangelnd, ungewöhnlich bald in dem feinen 
Kräften unangemefjenen Streben. Genoͤthigt, des Königs 
Berzeihbung anzurufen, konnte ex zu folcher nur durch 
feines Schwagerd, des Grafen von Gornwallid, Vermitt: 
lung gelangen. Hierdurch befähigt, Macht und Aufmerk: 
famfeit ungetbeilt ben Angelegenheiten Irlands zu wid: 
men, ſchien Gilbert doch den bafigen Baronen ein allzu 
überlegener Gegner. Morig Fitzgerald Fam nach London, 
um ıumter des Königs Beiftand ein Abkommen zu fuchen. 
Der Fibgerald [dwur vor König und Hof, daß er am 
Mord des Grafen Richard Feinen Antheil genommen 
babe, und gelobte zu vollftändiger Sühne die Stiftung 
eined Kiofters, deſſen Gonvent unausgefegt für die Seele 
des Erſchlagenen beten werde. Am-1. Juli 1241 bes 
ſuchte Gilbert dad Zurnier zu Ware, und ein Sturz 
vom Pferde Eoftete ihm bad Leben. Sein Nachfolger in 
ber Grafichaft, Walter, jener Graf von Pembrofe, ben 
die Abtei Dunbrothy, in ire, zu ihren freigebig: 
ften Wohlthätern rechnet, farb 1246, ohne aus feiner 
Ehe mit Margaretha de Quincy Nachkommenſchaft zu 
binterlaffen, und es gelangte zur Succeffion der fünfte 
und legte der Brüder, Anfelm, der aber zu Ausgang befs 
felben Jahres chieden iſt. Erloſchen war mithin bie 
männliche Nachkommenſchaft bed alten Marſchalks Wil- 


beim, und feine fünf Xöchter waren berufen, ſich in das 
unermeßliche Erbe zu theilen. Davon hatte die Altefte, 
feit 1225 des Hugo ii Witwe, eine zweite Ehe mit 
Wilhelm de Warenned, Grafen von Surrey, eingegangen: 
das ihr gebührende Marfchallenamt von England wurde 
durch fie an bie Bigod vererbt. Die zweite Zochter, 
Sohanna, welcher die irländifche Pfalzgrafichaft Merz 
ford zufiel, hatte Warin von Montchenfy, auf Ebwarbs 
ftone, in Suffol, der englifche Craſſus, deffen Zeftament 
über mehr als 200,000 Mark verfügte, ſich gefreit. Ifas 
bella, die britte Tochter, hatte bereit ihren Eheherrn, Gils 
bert IV., den Grafen von Glare, Hertford, Glocefter und 
Glamorgan, begraben. Die vierte, Sibylla, war bed Gras 
fen von Derby, Wilhelm’s IV, von Ferrers, die jüngfte, 
Eva, des Wilhelm von Brahoufe Gemahlin. Behufs ber 
Gefchwiftertheilung mußte das irländifche Eigenthum in 
fünf Portionen zerfchlagen werben, in bie Biahgrafiäuf: 
ten Garlow, Wexford, Kildare, Kilfenny und Keir; ber 
Titel von Pembrofe war erlofchen, bis K. ‚Heinrich II, 
fih bewogen fand, ihn zu Gunften eined Halbbruders 
zu erneuern. 

Heinrich's II. Mutter, die Gräfin Ifabella von Ans 
gouldme, hatte K. Johann dem ihr beftimmten Bräutis 
gam, dem Grafen von la Marche, Hugo X. von Lufis 

nan, gewaltfam entriffen, um, wider ihren Willen, feine 
a mit ihr zu theilen; der Feſſeln entledigt, kehrte 
Habella in die Arme des erften Liebhabers zuruͤck, und 
demfelben angetraut 1217, wurde fie die Mutter von neun 
Kindern. Als foldhe mochte fie wol Eiferfucht empfinden 
auf das Süd, das die Anverwandten ihrer Schwiegertoch: 
ter, der Gräfin von Provence, in England gemacht hatten; 
fie entfandte daher dahin drei biefer Kinder, ben Guido, 
Wilhelm und Almerich, einen Beſuch bei dem Halbbruber 


abzuftatten. Bei ihrem Anblide überließ ſich Heinrich den - 


Regungen feiner Zärtlichkeit, ohne hierbei den Zuftand fpis 
ner Angelegenheiten, noch bie Stimmung feines Volkes 
u Rathe zu ziehen. Guido wurde mit Foftbaren Ge: 
Pehenten entlaffen, Almerich mit reichen Pfründen, zuletzt 
mit dem Bisthum Winchefter, verforgt, Wilhelm von ber 
Hand fetnes Eöniglichen Bruberd zum Ritter gefchlagen, 
1247, mit einem Jahrgehalte aufgeftattet, mit Johanna, 
ber einzigen Tochter des überreihen Warin von Monts 
chenſy, ber Erbin u. a. ber Piahgraficaft Berforb’’), 
vermäblt, —— zum Theil mit Ruͤckſicht auf dieſe Ver: 
mählung, zum Grafen von Pembrofe ernannt. Wilhelm, 
ber Drbnung nad ber vierte von des Grafen von la 
Marche Söhnen, trug ben Beinamen von Valence, ent: 
weber weil er dafelbit, in Poitou, geboren (wie denn 
auch fein Vater, vielleicht zum Gedächtniffe an diefen Um: 
ftand, auf dem Erbgute bed Haufes Rufignan, zu Balence 
1231 eine Abtei Eiftercienferordend begründete), ober aber, 
weil diefed Balence, Rançon, Champagnat, Bellar, in la 
Marche, und Montignac, in Angoumois, bei ber Vertheis 
lung des väterlichen Nachlaffes ihm anfielen. Die außer: 
orbentliche, den föniglichen Halbbrübern zugewandte Gunft 


3) Aus Werford hat Lingard Hertfort gemacht; biefe Herrfchaft 
war aber Eigenthum bed Daufes Glare. 
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erwedte bie Neider, und wurbe eine ber bringendffen 
Beranlaffungen zu der —— er in ber Rathö« 
verfammlung zu Wefiminfter, Mai 1258, äußerte. Da 
gerieth Wilhelm von Balence in heftigen Wortwechfel mit 
dem übermüthigen Grafen von Reicefter, und Wilhelm fos 
wol, ald feine Brüder Almerich und Guido, vermochten 
fie auch nicht "die Mafregeln des „mad parliament‘* - 
gänzlich zu bintertreiben, wußten doch Zögerungen her⸗ 
eizuführen und unter ben Zreunden ber Monarchie einen 
Geift des Widerſtandes zu unterhalten, der am Enbe den 
Abfichten Leiceſter's und feiner Verbuͤndeten gefährlich 
werben fonnte. Durch Schreden gedachte der Demagog 
fih ber ihm befchwerlichen Brüder zu entledigen. Sie 
wurben aufgefobert, Gehorfam zu ſchwoͤren den von bem 
Ausfhuffe für Reform des Staatd beliebten Anord⸗ 
nungen; ed wurde ber Widerruf aller von ber e ges 
machten Berleihungen, auf welchen hauptfächlic das Eins 
kommen der Luſignan beruhte, verfügt; und die drei Brüs 
ber, und vorzüglich ber feit Kurzem ebenfalld berüberges 
fommene britte Sohn des Grafen von la Mare, Gotts 
fried, wurden mehrmals wegen Erpreffung und anderer 
Rechtöverlegungen vor Gericht gegogen. Fur Freiheit und 
Leben fürchtend, verließen die Brüder Orforb in tiefer 
Stille, um nah Wolverham zu flüchten, einem Schloſſe, 
welches Almerih, als erwählter Bifhof von Windhefter, 
beſaß. Dahin wurden fie von den Baronen verfolgt; 
und mit dem verfpäteten Antrage, den Eid bed Gehors 
famd auszufhwören, abgewiefen, ſchien ed ben Brüdern 
am väthlichften, fich freien Abzug aus dem Königreiche 
zu bedingen. eh Mark mitzunehmen, wurde 
ihnen zugeſtanden, ihre Übrigen Schäge und ben reichen 
Ertrag ihres Grundeigentbumd mußten fie der Treue ers 
bitterter Widerſacher überlaffen. Am 8. Juli 1258 wurbe 
die Neife über dad Meer angetreten, und die Emigranten 
verloren auch die in Aquitanien ihnen verliehenen ‚Güter. 
Ale ihnen bewilligte Gnaben wurbe der Thronfolger, der 
Prinz Eduard, gezwungen zu widerrufen. Aber es führte 
ber abmwechfelnde Gang ber Begebenheiten ben Bifchof 
von Wincheſter ſowol, ald den Grafen von Pembrofe, 
nah England zurüd; biefer, und fein Bruder Guibo, 
nahmen Antheil an der Schlacht bei Lewes, 14. Mai 
1264. Treulich hat Wilhelm von Balence an biefem 
Tage feiner Schuldigfeit wahrgenommen; als aber bie 
Schlacht wiber menſchliches Ermeffen verloren ging, ers 
faßte ihm Entfeben, wie 400 Sabre fpäter auf dem 
Gefilde von Marfton dem Marquis von Newcaſtle ge— 
ſchah; er entfloh dem Gemeßel, um ſich zu Pevenſey, in 
bed Grafen von Warenned Gefellichaft, einzufchiffen. 
Durch die Schlaht bei Evesham in alle feine Rechte 
wieder -eingefeßt, flarb ber Graf von Pembrofe 1304; 
nah Andern fiel er in einem, 1296, unweit Bayonne 
ben Franzofen gelieferten Gefechte. Gainsborougb, „in 
Lincolnfhire, war fein gewöhnlicher Wohnfig geweſen. 
Bon feinen ſechs Kindern wurde bie ältefie Tochter, Iſa⸗ 
bella, an Johann, Lord Haſtings und Abergavenny, die 


‚zweite, Agnes, Frau auf Damfalize, an Johann von 


veöned s Beaumont, bie dritte, Johanna, an Johann 
Gommin von Badenoch (1291), bie vierte, bie jüngere 


PEMBROKE — 


Agnes, an Moritz Fitzgerald, und als Witwe an Heinrich 
von Baliol, den Herrn von Chorean, verheirathet. Der 
ältere Sohn, Almerich I. von Balence, Graf von Pem⸗ 
brofe, Herr von Sainte-Gemme bei Paris, wurde, nachdem 
er fich feines Wetters, des K. Eduard J., Bertrauen in 
Ausrichtung verfchiedener Gefandtfhaften erworben hatte, 
wie 3.3. in der Unterhanblung um des Prinzen von War 
led Vermaͤhlung mit Ifabella von Franfreih, von dem 
König auserfehen, um das wichtige Gefchäft der Unter: 
werfung von Schottland zu vervollftändigen. Der Be: 
richt von feines Schwagerd Commin Enmorbung, von ber 
Krönung ded Bruce in Scone, hatte den Hüter von Schotts 
land nad Perth gerufen, und bafelbft empfing er von 
dem Gegner bie Herausfoderung zur Schlacht. Der 
Engländer verhieß, jih am andern Morgen zu ftellen, und 
Bruce zog fi in das Gehölz von Methven, um in dem 
Schatten ber Bäume ein Nachtlager zu fuchen. Allein in 
jener Antwort hatte der Graf von Pembrofe nur feine 
Entſchließung zu verbergen geſucht; kaum war der Herold 
verabfchiedet, fo wurde zu den Waffen gerufen und unans 
gefehen bes fich neigenden Zaged, ein wüthiger Ausfall 
gegen die Schotten gerichtet. Werzweifelt war der Übers 
raſchten Widerftand, vollftändig ihre Niederlage, 19. Juni 
1306. Dreimal entbügelt, war Bruce bereitd des Phi: 
Iipp von Mowbray Gefangener, aber indem beffen Don: 
nerſtimme den wichtigen Fang verfündigte, warf ihn felbft 
CEhriftopp Seaton zu Boden, hiermit feinen Schwager 
befreiend. Sechs von ben täpferften Rittern des Bruce, 
viele minder berühmte Männer fielen in Gefangenschaft 
und wurden nur zum Zheil gegen Löfegeld freigegeben, 
denn die Gefangenen von a ließ K. Eduard 
henken, koͤpfen und vierteln. Aber Bruce war mit eis 
nigen 100 Mann enttommen, und fand ſich, nach den 
abenteuerlichften Wanderungen, abermald in den Stand 
gefeßt, feinem Gegner die Stirn zu bieten. Durch wie: 
derholte Gefechte und eine lange Reihe von Märfchen 
und Gegenmärfchen wurbe der Hüter von Schottland 
gegtmungen, ben größten Theil von Ayrfhire einem uner⸗ 
müblichen Feinde zu überlaffen. Auf Loubonhill fich zu 
treffen, ward von den beiden Felbherren verabredet, und 
bafelbft, am 10. Mai 1307, die Schlacht geliefert, in 
welcher Bruce vollftändige Rache nahm für bie Nieder: 
lage von Methven. Der Graf von Pembrofe entkam 
nach Apr, und obgleih von K. Eduard I. in der Würde 
eines Hüterd von Schottland beftätigt, mußte er ſich 
bob bald einen Nachfolger in ber Perfon Johann's 
von Bretagne, des Grafen von Richmond, geben laffen. 
Denn Peter von Gavefton, des Königs erklärter Günft: 
ling, war von Herzen Feind dem „Juden Joſeph,“ wie 
er ben Grafen von Pembrofe nannte, feit er dieſen gend: 
thigt hatte, im Turnier feine —— anzuerkennen. 
Theuer ſollte der Gascogner ſeine Witze und ſeine Kuͤnſte 
büßen. Bon ber Kataſtrophe ereilt, wurde er zu Scar: 
borough u wen 1312) und genöthigt, fi) an ben 
Grafen von unter der Bebingung zu ergeben, 
daß er, falld bis zum 1. Aug. ein Vergleich nicht abge: 
fchloffen werbe, wieber in ben Befig von Scarborough ein: 
gefegt werben follte. Bis dahin follte er in feinem eignen 
A. Eatott.d. W. wR, Dritte Section. XV, 
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Schloſſe Ballingford verwahrt werben, der Graf Pembroke 
und Lord Heinrich Percy mit ihrem gefammten Gut für feine 
Sicherheit verbürgt bleiben. Unter dem Schuß der beiden 
Herren trat Gavelton die Fahrt von Wallingford an, und 
fhon war Dedington, zwifchen Banbury und Orford, bei: 
nahe das Ziel der Reife, erreicht, ald der Graf, unter dem 
Vorwande, feine Gemahlin zu begrüßen, ber Geſellſchaft 
vorauseilte, um anderweitig die Nacht zuzubringen. Keine 
Gefahr in einer Burg beforgend, die ded Grafen von 
Dembrofe Eigenthum, begab ſich Gavefton zur Ruhe; 
aber „ber ſchwarze Hund,” wie er den Grafen von Wars 
wid nannte, hatte nefhworen, dem Spötter feine Zähne 
fühlen zu laffen. Warwid erfchien mit bewaffnetem Ges 
folge vor dem Gaftell von Debington; bie ſchwache Befa- 
sung enthielt fich jeglicher Bertheidigung, und Gavefton 
wurde nach Warwid abgeführt und enthaupte. Man 
—— allgemein, Pembroke, indem er, ohne ſeine Ver⸗ 
uͤndete zu befragen, mit Gaveſton capitulirte, habe von 
ihnen Vorwürfe vernehmen müffen; die Männer, deren 
Beiftand ihm fo wichtig, ohne Verlegung feiner Ehre zus 
frieven zu ftellen, babe er vorfäglich durch den ſchwarzen 
men fein Schloß Dedingtoen gr laffen. Den 
nig wußte jedoch Pembrofe von feiner Unſchuid zu über: 
engen. Am 24. Juni 1314 an dem fogenannten hellen 
age von Bannockhurn bewachte der Graf von Pembrofe 
die Perfon des Königs, und durch ihm ward, gegen feinen 
Willen, Eduard Il, von dem Schlachtfelde weggeriffen. 
Später, zu Ausgang bes I. 1316, finden wir ben Gra— 
fen auf einer Pilgerfahrt nach Rom begriffen; von dem 
Burgunder Johann Moilley aufgefangen und an ben 
Kaifer- ausgeliefert, mußte er um 20,000 Pfund fich loͤ⸗ 
fen. Es fcheint, daß der Ruf von dem reichen „Juden 
Joſeph“ nad) Zeutfchland —— war, und den Kai⸗ 
ſer Ludwig antrieb, das Verfahren —— VI. gegen 
Richard Loͤwenherz nachzuahmen. uletzt empfing der 
Graf den Auftrag, die Koͤnigin Iſabella auf der Reiſe 
nach Frankreich zu geleiten, und da traf ihn, 23. Juni 
1325, der Dolch eines Mörbers, der hiermit Almerich's 
Zufiimmung zu des Grafen Thomas von Lancafter Din: 
richtung beitrafen wollte. Almerich fahb feine Ruheſtaͤtte 
zu Wellminfter: da feine Ehe mit Beatrir oder Johanna, 
der jümgften Tochter von Rabulf von Glermont »Nedle, 
dem Gonnetable von Frankreich, kinderlos war, hatte er 
ſich um fo leichter entfchließien können, durch Vertrag vom. 
24. Nov. 1308, zu Gunften des Königs von Frankreich 
dem Anfpruche zu entfagen, den er nach feiner Bettern, ber 
Gebrüder Hugo XI. und Guido von Lufignan, Ableben 
auf die Grafihaften la Marche und Angouleme erhoben; in 
dem enalifchen Befigthum aber fuccedirte ihm feined Brus, 
ders, Milhelm’s U., Sohn, Almerich. Wilhelm 11. oder 
der Süngere von Balence, Herr von Montignac, in An: 
oumois, war bei feined Vaters Lebzeiten 1283 in einem, 
Bei Lantilawit den Wallifen gelieferten Treffen erfchlagen 
und zu Weſtminſter beigefegt worden. Sein Sohn, Als: 
— H. von Valence, Herr von Montignac und Graf 
von Pembrote, vermählte ſich im April 1321 unter paͤpſt⸗ 
licher Dispenfation, mit Maria von Chaͤtillon, bes Gras 
fen Guido I, von St. Paul Tochter, un a in eis 
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nem Turnier ein frühgeitigee, gewaltfamed Ende. Seine ſten ber König auf die Confiscation von Rabulf’s — 


untroͤſtliche Witwe, die Stifterin von Pembroke-hall zu 
Cambridge, 1346, wird noch in einer Parlamentsverhand⸗ 
fung von 1355 als lebend genannt, hatte aber der Welt 
vollfommen entfagt. In das Erbe deö Grafen Almerich U. 
theilten fich die Nachkommen ber vier Schweflern Almes 
rich's 1.5; die Pfalzgraffchaft Werforb namentlich gelangfe an 
den Enkel der älteften Schmwefler, an Raurentius Haſtings. 
Richard von — des Tempelherrnordens ober⸗ 

ſter Präceptor für England, war ed vornehmlich, der durch 
feine bemüthigen Bitten ben b. Thomas a Bedet be 
ftimmte, den Gonftitutionen von Clarendon fein Siegel 
hinzuzufügen. Als Stammvater aber des Hauſes wird 
Robert, ber Hafengraf zu Haftings, in Suffer betradh: 
tet; als Hafengraf efaß er dad Manor von Örenod, un: 
ter der Berpflihtung das Ruder liefern, wenn ber 
König von Dafinge aus in See gehen wolle. Daneben 
fol Robert des Eroberers Haushofmeifter und Befiger 
von Filongley, in Warwidihire, gewefen fein. Er mag 
auch ber Vater jenes Walter fein, der ald König Hein: 
rich's I. Hofmeifter vorfommt, wegen Aſhill, in Nor: 
folf, dad er befaß, „by grand serjeantry,® d. i. unter 
der Verpflichtung, bei der Kroͤnungsfeier die Zafellein: 
wand zu beauffichtigen. Walter's Sohn, Hugo, erheira⸗ 
thete mit Eremburgis von Flamville die Hofmeifterei der 
Abtei S. Edmundsbury in Suffolk, auch die Ritterfige 
Alton:Flamville in Leicefterfhire, und Gißing in Norfolk, 
für welche er feinen ältern Sohn, Wilhelm, zum Nach: 
folger hatte. Diefer, Hofmeifter König Heinrich’s IL, 
wurde durch feine Söhne Wilhelm II, und Thomas, ver 
Stammvater der beiden Hauptlinien, in welche vom dem 
an das Haus fich theilte.. Des Thomas Nachkommen folgen 
alfo: Hugo L, geft. 1208; Thomas H,, get 1246; Ni: 
colaus I., geft. 1268; Hugo IL, geft. 1302; Nicolaus II, 
Radulf I. Diefer, Sheriff von Vorkihire und Schloß: 
hauptmann zu Dorf, erhielt 1344 die Vergünftigung, 
feine neulihe Ermwerbung, das Haus Slingeby in Vork: 
fhire, in einen burglihen Bau ummandeln zu dürfen, 
und empfing in ber Schlacht bei Nevil’scrog, 17. Dt. 
1346, eine tödtliche Wunde, die nach wenigen Tagen feis 
nem eben ein Ende machte. Laut feines legten Willens 
wurde er in Sulby:abben, in Northamtonfhire, über wel: 
che er dad Patronatrecht übte, beigeſetzt. Mit feiner 
Hausfrau, Margareta de Herle, hat er Kirby in Leis 
cefterfbire, das nachmals einige Menfchenalter binburch 
auptfig ber Familie gewefen, auch Burton, oder Burton: 
aftings, in Warwidihire erworben. Sein Sohn, Ras 
dulf I., verkaufte 1358 das Manor in Haftings, erwarb 
dagegen durch feine Heirath mit Mathilde von Sutton 
die Site Sutton und Bewid, in Vorkſhire, fommt 1377 
und 1381 ald Sheriff von DVorkfhire und Schloßhaupt— 
mann zu Dorf vor und flarb 1398. Sein ältefter Sohn, 
ebenfalls Radulf genannt, wurde ein Theilnehmer an der 
Empörung bed Owen Glendour, in der Hoffnung, des Gra= 
fen von Marche, bed Eduard Mortimer, ungezweifeltes 
Recht zu der Krone burdhzufegen, und mußte darum ben 
28. Jul. 1410 auf dem Blutgerüfte fterben. Gleichwie 
Radulf ftarb auch fein Bruder Richard, zu deffen Gun: 


thum verzichtet hatte, ohne Nachfommenfchaft 1437, und es 
trat ald Erbe ein der dritte Sohn Radulf’s IL, Leonhard 
von Haſtings, der Sheriff von Warwick- und keiceſter— 
fhire, der 1456 bie Welt verließ. Won feinen drei Soͤh— 
nen, Wilhelm, Richard und Radulf, wurde der mittlere, 
Richard, 1482 als Baron Welles in dad Oberhaus bes 
rufen, eine Würde, die mit feinem Tode, 1503, wies 
ber erlofch; denn er hatte ben einzigen Sohn über: 
lebt. ilhelm hingegen, Leonhard's ältefter Sohn, She: 
riff von Warwick- und Leicefterfbire, wird zuerft bemerf- 
bar durch feine Anhänglichkeit flr Richard Plantagenet 
den Herzog von York, von dem er auch dad Amt eine 
Ranger of the chace of Wer in Shropfhire empfing. Als 
biefes Herzogs Sohn, Eduard IV., den Thron beitieg 
und die Dienfte feiner Anhänger zu belohnen fuchte, wurde 
Wilhelm zum Münzmeifter zu London und Galais, zum 
Stewarb of the honour of Leicefter, auch von den Sausr 
fern Donnington, Higham-Ferrers und Daventry, wie 
nicht minder von allen —— his Majeſtys Manors in 
den Grafſchaften Warwick, Leiceſter, Nottingham, Nort⸗ 
hampton und Huntingdon, und in dem Antheil des Her: 

athums Lancafter, zum Gonftable der Schlöffer Leice— 
er, Higham-Ferrers, Daventry und Rodinghbam, zum 
Ranger of Keicefter foreft, zum Stewarb ber königlichen 
Manord in dem Walde von Rodingbam, zum Lorb 
Ghamberlain of the Houshold and of North le8 er: 
nannt. Baron Haftings von Aſhby de la Zouch, durch 
Diplom vom 26. Jul. 1461, auch Ritter des Hoſen— 
bandordens, empfing, er 1462 eine Verleihung Über Has 
ſtings, Schloß und Rape in Euffer, und 1469 wurde er 
zum Keeper von Rodingham foreft und zum Gonftable 
von dem Schloffe Beaumarid auf Anglefey beftellt. In 
ber Revolution von 1470 hielt Haftings getreulich zu feis 
nem König. „Il (le roi) avoit la avec luy un sage 
chevalier, appell& monseigneur de Hastings, Grand 
Chambellan — le plus grand en autho- 
rite avec luy. Il avoit pour femme la soeur du 
comte de Warwick, toutefois il estoit bon pour 
son maistre.“ Das Eönigliche Heer zerftreute fich bei 
Annäherung ber Infurgenten, Eduard IV. ging zu Schiffe. 
„Son chambellan demeura peu apres, qui dit au 
chef de ces gens, et à plusieurs particuliers de 
cet ost, qu’il leur prioit que leur volonté demeu- 
rast bonne et loyale envers le roy et luy: et puis 
alla dedans la navire avec les autres, qui estoient 
rests à partir.“ So berichtete Haftings, in den Nies 
erlanden geborgen, an Commines. Wiederum focht Ha: 
flingd an der Seite des Königs in den Schlachten von 
Barnet und Tewsbury, und hat er in der legten Schlacht 
Schergenamt geübt, aus des Königs Zelt Eduard, den 
Sohn Heinrich's VL, geriffen, um ihn zu erdolchen: Be: 
lohnung für diefen Dienft mag die noch in demfelben Jahre 
ihm verliehene Hauptmannfchaft zu Calais geweſen fein, 
gleichwie er 1472 die Ämter eines Gonftable von Not: 
tinghamscaftle, eined Warden von Shermwood:foreft und 
eines Ghamberlain of the Erchequer empfing. Schon vor: 
ber, d. d. Peronne, 4 Mai 1471, hatte der Herzog 
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von Burgumd an Haftings eine Jahröpenfion von 1000 
€cus, du prix de 48 gros, auögefegt, „tant > la 
singuliere amour et affection que avons à la per- 
sonne de nostre trös-cher et bon amy, comme pour 
les grands et loyaux services qu’il a n’aguaires faits 
au roy nostre dit frere au recouvrement de son 
royaume, et pour autres causes et considerations 
justes et raisonnables à ce nous mouvans. Diele 
bindung mit dem Berg bielt den edeln Lord nicht 
ab, auch von Ludwig XI. einen Jahrgehalt von 2000 
Thalern und ein Gefchen? in Silberwerk, von 1000 Mark 
Gewicht anzunehmen, wie er 1475 im Gefolge feines Kb: 
nigs nach Frankreich herübergefommen war, um die Opera: 
tionen der Burgunder im Felde zu unterftüßen. „Ce dit 
Chambelan se fit fort prier à se faire pensionnaire 
du roy, et j'’en fus cause, car je le fis amy du duc 
Charles de Bo e, pour le tems que jestois à 
luy, lequel luy donna mille escus l’an de pension, 
et Pavois dit au roy, auquel le plut semblablement 
que je fusse moyen de le faire son amy et son 
setviteur, car le temps passe luy avoit towjours 
este grand ennemy, et du temps du dit duc Char- 
les, et encores depuis en faveur de la damoiselle 
de Bourgogne; et ne tenoit point à luy, un temps 
fut, qu’ Angleterre ne luy aidast & faire la guerre 
contre le roy de France. Ainsi je commenca 
cette amitid par lettres, et luy donna le roy 2000 
escus de pension, qui estoit le double de ce que 
luy donnoit le duc de dit Bourgogne, et envoya le 
roy par devers huy Pierre Claret, un sien maistre 
dbostel, et luy enchargea fort d’en prendre quit- 
tance, afin que pour le temps à venir, il fut veu 
et connü eomme le Grand-Chambelan, Chancelier, 
Admiral, Grand-Ecuyer d’Angleterre, avec plusieurs 
autres, eussent este pensionnaires du roy de France. 
Le dit Pierre Claret. estoit tres-sage homme, et eust 
communication bien privee avec le dit chambelan en 
sa chambre a Londres, seul à seul: et aprös luy 
avoir dit les paroles qui estoient necessaires A dire 
de par le roy, il luy presenta ces deux mille es- 
cus en or ge =. Aufre espece ne donnoit ja- 
mais argent A grands seigneurs estrangers, (Juand 
le dit Chambelan eust — cet argent, le dit Pierre 
Claret luy supplia, que pour son acquit, il luy en 
signast une quittance; le dit chambelan en fit dif- 
fieulte. Lors luy requist derechef le dit Claret, qu’il 
luy baillast seulement une lettre de trois lignes, 
ressante au roy, Contenant comme il les avoit 
receus, pour son acquit envers le roy son maistre, 
afin qu'il ne pensast qu’il les eust emblez, et que 
le.dit seigneur estoit un peu soupgonneux: le dit 
Chambelan voyant que le dit Claret ne luy deman- 
doit que raison, respondit: Monseigneur le Maistre, 
ce que vous dies est bien raisonnable; mais ce don 
vient du bon plaisir du roy vosire maisire, et non 
par a ma requesle; s’il vous plaist que je le prenne, 
vous le me melirex scy dedans ma manche; et n’en 
aures auire leiire ne tesmoin: car je ne veur poind 
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que pour moy on die: le grand chambelun d'Angle- 
terre a esi& pensionnaire du roy de France, ne 

mes tances soient irouvees en sa chambre-des- 
comptes. Le dit Claret se tint & tant, et luy laissa 
son argent, et vint faire son rapport au roy, qui 
fust bien courrouce, qu’il n’avoit apporte la dite 
quittance: mais il en loua et estima le dit chambe- 
lan plus que tous les autres serviteurs du roy d’Angle- 
terre; et depuis fust toujours paye le dit chambe- 
lan, sans bailler quittance,“ Soviel aber die burauns 
difche Penfion betrifft, da fie die Folge eines für Eng» 
land natürlichen und darum vortbeilhaften Bünbniffes, 
bat Haftingd niemals ihrer ſich gefhdämt, und darlıber 
namentlih den 12, Quli 1474 und 2, Mai 1475 quits 
tirt. Dergleihen Diftinetion war ihm durch feine Stel: 
Img am Hofe geboten, denn obgleih Tapferkeit und 
Entfchloffendeit fowol, ald geprüfte Treue ihm das Zus 
trauen und die Gunft des Königs, auch fogar bie Theils 
nahme an deffen Bergnügungen ficherten, fo fand er 
gleihwol von Seiten der Königin und ihrer auögebreites 
ten Berwandtfchaft eine fehr mächtige Oppofition, deren 
er fih häufig nur mit der Auferften Anftrengung erweh⸗ 
ren fonnte. Hierdurch gerieth er von ber andern Seite 
in genaue Verbindung mit dem Herzog von Buckingham, 
mit den Lords Howard und Stanley, mit allen Neidern 
überhaupt der ploͤtzlichen Erhebung des Hauſes Wydwile; 
er befand ſich fomit an der Spitze einer Partei, die wäh: 
rend ber mit König Eduard's IV. Ableben eintretenden 
Minderjährigfeit berufen war, auf bie öffentlichen Angeles 
genbeiten den auögebreitetiten Einfluß zu Üben. Scheinbar 
nach dem Willen des fterbenden Monarchen, mit den Wyd⸗ 
wile ausgeföhnt, kam Haftings fofort mit ihnen zu Bruch 
über ben Vorſchlag, den jungen König durch eine ſtarke, 
von beffen Oheim, bem Grafen von Rivers, befebligte 
Mannfhaft in die Hauptftabt einführen zu laſſen. Wozu 
und gegen welchen Feind bad Heer zu richten fei, ‚fragten 
Haftings und feine Freunde. Wollten etwa bie Wyd⸗ 
wile den kaum befchworenen Frieden brechen? Inmitten 
einer langen und. heftigen Zaͤnkerei erflärte Haſtings feis 
nen Entichluß, dem- Hof zu verlaffen, fih nad Calais 
in fein Gouvernement zu begeben, und einer folchen 
Drohung glaubte die Königin weichen zu muͤſſen. Zu 
böfer Stunde bewilligte fie, Daß bed jungen Königs frieds 
liches Gefolge nicht über 2000 Reiter zählen folle. Eduard V. 
wurbe den Händen feines gefährlichften Feindes über: 
liefert, der zu dem gegen die Wydwile beabfichtigten 
Etreihe, im Voraus, fo fcheint es, ſich der Zuftimmung 
von Budingham und Haſtings verfihert hatte. Der 
Graf von Rivers, Lord Gray, Vaughan und Hawſe wur: 
ben ben Tag nach ihrer erften Zuſammenkunft mit dem 
Herzog von Glocefter verhaftet, und es veranlafte bie 
gg biervon eine lebhafte Gäbrung in der Haupt: 
ftadt. Die Bürger griffen zu ben Maften, einige eilten 
nah Weftminfter, in’ deſſen Kirche die Königin mit ihrer 
Familie Zuflucht gefucht hatte; andere foderten den Ford 
Haſtings auf, fih am ihre Spite zu flellen und ben Kö» 
nig zu befreien. Ihnen, wie feinen Freunden, gab ber 
Lord in allgemeinen Ausdrüden die Berficherung, daß er 

44 * 


PEMBROKE 


bie Herzoge von Glocefler und Budingham ald treue Uns 
terthanen betrachte, und es ſchwand die legte Möglichkeit 
eines Widerſtandes. Gloceſter, ald Protector anerkannt, 
fand es für feine ſernern Zwecke wuͤnſchenswerth, ſich ber 
unbedingten Zuſtimmung von Haſtings zu verſichern: ein 
Vertrauter, der Rechtsgelehrte Gateeby ‚ der es lıbernoms 
men batte, feine Gelinnung auszuforfchen, fand ihn unerz 
fchütterlih in ber Treue zu den Kindern Eduard's IV. 
Daher wurde bed mächtigen Mannes Untergang befchloffen. 
Bon gefährlichen Umtricben erzählte ihm am 12. Juni 
fein Freund, Lord Stanley; da noch meinte Haftings, es 
fehle zu dergleihen Beforgniffen jeglicher Grund; zudem 
babe er in Großby: Place, wo der Herzog weilte, eine zus 
verläffige Correfpondenz, durch welche er bie verborgenen 
Geheimniffe des Protectord erfahre. Am andern Tage, ed 
war jener der Ermorbung von Niverd, Gray, er 
Harfe, zu Pomfret, verfammelte fich der Fönigliche Rath 
im Zomwer. Bon gleichgültigen oder fcherzhaften Dingen 
ſprach ber Protector, bis er, fcheinbar abgerufen durch ein 
Gefchäft, dad Gemach verlief. Nach kurzer Frift zurück⸗ 
fehrend, fragte er, zormentbrannten Angeſichts, welche 
Strafe diejenigen verdienten, die fi in eine Verbindung 
gegen fein Leben eingelafjen hätten. Als Verräther müß: 
ten fie beftraft werben, entgegnete Haſtings. „Diefe Ver: 
räther,” zuͤrnte der Protector, „find die ‚Here, meines 
Bruderd Frau, und feine 9 die Jane Shore, fammt 
ihren Genoſſen! Seht den Zuftand, in welden fie mich 
verfegt haben, durch Beſchwoͤrung und Zaubermittel,“ 
und er entblößte feinen eingefchrumpften und abgeftorbes 
nen Arm. Daß er von Jugend auf dieſes Gebrechen ges 
babt, wußten bie Räthe alle, und es fah einer den an: 
dern mit dem Schweigen der Beſtuͤrzung an; am mei: 
ften beklemmt fühlte ſich Haftings, der in der Liebſchaft 
mit Sane Shore Nachfolger ſeines Koͤnigs geworden war, 
doch ſprach er, ſich ermuthigend: „Sicherlich verdienen ſie die 
haͤrteſte Strafe, wenn fie dieſes Verbrechens ſchuldig find.” 
„Was fol das Wenn heißen, in eurer Antwort,” brüllte 
der Protector. „Ihr feid es vornehmlich, der diefe Here 
Shore aufhetzt, Ihr feid der Verräther. Und ich ſchwoͤre 
bei St. Paul, daß ich nicht effen will, bis mir Euer Kopf 
gebracht worden.” Damit fehlug er auf den Tiſch. „Ber 
rath!“ fehrie draußen eine Stimme, und Bewaffnete ſtuͤrz⸗ 
ten in dad Gemad. Haflings, Stanley, der Erzbiichof 
von Vork und der Biſchof von Ely wurden verhaftet. 
Angewiefen, fi augenblidlih zum Tode zu bereiten, legte 
Haftings dem erften fich darbietenden Priefter feine Beichte 
ab, und ein Stüd Bauholz, das zufällig in dem Hofe 
des Towers vor ber Kapelle lag, diente zu feiner Ent: 
bauptung ald Blod (13. Zuni 1483). Später erging 
gegen ihn ein Urtheil auf Confiscation. Aus feiner Ehe 
mit Katharina Nevil, Schwefter ded Grafen von War: 
wid und Witwe des Lord Wilhelm Bonville und Hars 
rington, geft. 1504, hatte er fünf Kinder, Der ältefte 
Sohn, Eduard, Lord Hungerford, im Rechte feiner Haus: 
frauen, der einzigen Zochter und reihen Erbin von Tho: 
mad Korb Hungerforb, Botreur, Moulin? und Moels, 
empfing den Ritterſchiag von König Richard III., wie 
biejer feinen Sohn ald Prinzen von Wallid anerkennen 
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ließ (1483), wurbe nach ber Schlacht bei Bosworth, im 
Nov. 1485, in alle väterliche Befitungen und Würden 
wieber eingeführt, und ftarb den 8. Nov. 1507, fein 
Sohn, Georg, ben 24. März 1544. Diefer, am 8. Dec. 
1529 zum Grafen von Huntingbon ernannt, befaß das 
Manor von Halton, fammt der Kirchenvoigtei, die Ma— 
nors Holbrofe, Wotton:Courtenay, Maperton, Hatherley 
und Glopton, dad Hundred von Wellow, alias Kilmers— 
don, die Manors Babington, Kilmington, Walton und 
MWellow, die Manor Newton St. oe, South-Cadbury 
und Aller, jedes diefer drei mit der Kirchenvoigtei, die 
Manors Aller:More, Pensford und Publow, fammtlich 
in Somerfetihire belegen, und war mit Anna, der Zoch: 
ter von Heinrich Stafford, dem zweiten Herzog von 
Budinghbam, und Witwe von Walter Herbert verbeira: 
thet. Bon feinen fünf Söhnen befleidete der dritte, Eduard, 
nachdem er 1546 ben Ritterfchlag empfangen hatte, 1550 
das Amt eines Sheriff für Warwid und Keicefterfhire. In 
der Krife nad Eduard's VI. Tode machte er ſich durch 
feine Thaͤtigkeit für die rechtmäßige Thronfolge bemerkbar. 
Von Pedam und Drury unterftüßt, brachte er in den 
Grafihaften Oxford, Budingham, Berk, und Middle— 
fer eine bewaffnete Macht von 10,000 Mann auf die 
Beine, und fein Anzug nad der Hauptftadt beftimmte 
vornehmlich die rüdgangige Bewegung des von Northum—⸗ 
berland gen Framlingham und zum Angriffe auf die Kö- 
nigin geführten ‚Heeres. Ein fo wefentlicher Dienft wurde 
mit den Ämtern eines Mafter of the horſe, Chamberlain 
of the Houshold, Member of the privyzcouncil, Reciver: 
general of the honour of Leicefter and of the revenues 
of augmentation und 1554 mit dem Hofenbandorden be— 
lohnt. Mit Lord Paget und Gecil wurde Eduard ausder: 
fehen, in Brüffel den Garbinal Polo zu empfangen, und 
von da nach England zu geleiten, und am 19. Ian. 
1558 empfing er feine Ernennung zum Oberhaus, als 
Baron Haftings —— in Leiceſterſhire. Den 
Tod feiner Wohlthaͤterin, der Königin Maria, ſchmerz⸗ 
lich empfindend, zog ſich Eduard in ſeine Stiftung, in 
das auf feinem Erbgute in Bucks, zu Stoke-Poges, ers 
baute Hofpital zurüd, um ba ben Übungen der Froͤm⸗ 
migfeit zu leben. Aber felbit diefe Einfamkeit konnte ihn 
nicht vor dem allgemeinen Schidfale der Recufanten bes 
wahren; um feine Glaubens willen wurde der alte Mann 
von der jungfräulihen Königin an Gelb und mit Gefäng- 
niß beftraft. Sein ältefter Bruder, Franz, zweiter Graf von 
Huntingdon, Ritter des Hoſenbandordens feit 1549, führte 
in demfelben Jahre eine bebeutende Macht nad Galais 
hinüber, ohne jedoch feine Aufgabe, die Wiederherftellung 
ber durch die Franzofen unterbrodhenen Verbindung mit 
Boulogne löfen zu können. Des Grafen ——— 
mit der Familie Dudley wurde ihm in dem Beginn 
von ber Königin Maria Regierung gefährlich; einer der 27, 
welchen eine Anklage auf Hochverrath bevorftand, wurde 
jebod fein Name, mit 15 andern, durch bie Königin von 
ber Proferiptionslifte geftrichen, er felbft aus dem Tower 
entlaffen. Da war Heinrich Grey, der Herzog von Guf: 
folk, fein Gefährte gewefen, und ehe ein Jahr verlaufen, 
empfing Huntingdon, ald Sheriff von Leicefterfhire, die 
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Weifung, die Aufrührer zu befämpfen, welche Suffolf, einer 
der Genoffen von Courtenay's Verſchwoͤrung, auf feinen 
Gütern in Warwickſhire verfammelt hatte. Sieger in 
einem Scharmügel bei Coventry, ließ ber Graf von ber 
Verfolgung feines Gegners nicht ab, bis ihm folder durch 
einen treulofen Gutsunterthanen überliefert worden. Bier: 
ehn Tage nur vergingen von bed Herzogs von Suffolk 
Aufbruch von London, bis zu feiner Aufnahme in ben 
Tower (Ianuar 1554). Der Graf von Huntingbon, der 
auch die Ämter eines Lieutenant von Rutlant» und War: 
wickſhire, eines Steward und Feodary of the honour of 
Leicefter und Mafter of the Queen’s hart-hounds bekleis 
dete, flarb den 23, Juni 1561, feine Witwe Katharina 
Pole, den 23. Sept. 1576. Katharina war bie ältere 
Zochter und Erbin von Heinrich Pole, Lord Montacute, 
und demnach eine Nichte des berühmten Garbinald Po: 
lud, Sie hatte fechs Söhne und fünf Töchter gebo: 
ren; von den Söhnen wird ald Merkwuͤrdigkeit berich: 
tet, daß fie, obgleich fehr abweichend in ihren religiöfen 
Anfichten, zum Thei eifrige Papiften, zum Theil nicht 
minder eifrige Galviniften, doch ſtets in Eintracht und 
in feltener brüberlicher Vertraulichkeit gelebt haben. Der 
vierte diefer Söhne, Eduard, ift in feiner Ehe mit Bar: 
bara, der aͤlteſten Tochter und Miterbin von Wilhelm 
Devereur, auf Mirevalsabbey, in Warwickſhire, der 
Stammvater jener Nebenlinie geworden, die in unfern 
Tagen ben Grafentitel von Huntingdon führt. Franz, 
auf North» Gabbury, des Grafen Franz fünfter Sohn, 
warb von der Ritterfchaft von Somerfetfhire zu mehren 
Parlamenten erwählt, wußte ſich auch ald Sprecher des 
Unterbaufes den Ruf eines großen Rednerd zu erwerben. 
As polemifher Schriftfteller hat er fich durch Fruchtbars 
feit und durch fefte Anhänglichfeit an Calvin's Meinun: 
gen befannt gemacht; es mag auch biefe Anhänglichkeit 
ihm Beza's perfönliche Freundſchaft erworben haben. Ein 
freigebiger Wohlthäter für Emanuelzcollege zu Cambridge, 
ftarb Franz den 26. Sept. 1610, ohne männliche Nach—⸗ 
fommenfchaft aus feiner Ehe mit Mathilde Longforb zu 
binterlaffen. Seine beiden älteften Brüder, Heinrich und 
Georg, werben nach einander ald Grafen von Huntingdon 
re Heinrich, der dritte Graf, empfing den Hofen: 
anborden 1579, war Lord-kLieutenant der Grafichaften 
Leicefter und Rutland, Mitglied ded geheimen Raths, Pre: 
fident of the North und Mafter of the Queen's bart: 
bounds, befand fich auch in der Zahl der Peerö, welchen 
die Hut ber Königin Maria von Schottland aufgetragen. 
Dazu müffen feine religiöfen Meinungen ihn efonderb 
empfohlen haben, wird er doch von Camden genannt: 
„vir miti ingenio et purioris religionis studio in- 
flammatus, adeo ut ministros flagrantiores impense 
fovendo,,.patrimonium plurimum imminueret.* Uns: 
ter andern hat er an bad Emanuelscollege zu Cambridge 
bie Rectorate zu ——— und Thureaſton, in Leis 
cefterfhire, ferner die Rectorate von Aller und North⸗Cad⸗ 
burp, in Somerfetfhire, und das Vicariat Pibbleton im 
Dorfetfhire, vergabt, doch ging dad Wicariat, durch einen 
Fehler in der fungsurfunde, für bad Collegium ver: 
loren. Der Graf, der auch das fchöne Haus zu Stoke⸗ 
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Poges erbaute, flarb ben 14. Dec. 1595, ohne aus feis 
ner Ehe mit Katharina Dubdley, der Tochter des Herzogs 
von Northumberland, Kinder zu haben. Georg Haftings, 
vierter Graf von Huntingdon, Sheriff von chen und 
Rutlandfhire, Chief Foreſter von Leicefter foreft, erheira: 
thete mit Dorothea Port, Johann's Tochter, Dalesabben, 
in Derbyſhire, befaß aber außerdem Aſhby de la Zouch, 
fammt dem Rectorat und dem Vicariat, bie Manors Bars 
row, Evington und Loughborough, dad Hundred von 
Framland und Alton:Grange und ein Neuntel of the bo: 
nour of Winchefter, fammt dem Amte eines Baillif von 
Garlaton, dad Manor Padington mit dem Rectorat, das 
Manor Donningten mit dem 300 Acres Weideland ent: 
haltenden Park, die Manors Gopshal, Belton, Thringfton 
und Dögathorpe, alles zufammen in eicefterfhire belegen. 
Georg har den 31. Dec. 1605. Sein ältefter Sohn, 
Franz, war ibm 1595 im Zobe voraudgegangen, hatte 
aber aus der Ehe mit Sarah Harrington drei Söhne 
binterlaffen, beren ältefter, Heinrih, dem Großvater als 
fünfter Graf von Huntingdon fuccedirte, die Ämter eines 
Lord» Lieutenant ber Graffchaften Leicefter und Rutland, 
auch eined Steward bed Herzogthums Lancaſter bekleidete, 
und den 14. Nov. 1643 mit Tode abging, nachdem er 
in der Ehe mit Elifabeth Stanley, der jüngften ber brei 
Töchter und Erbinnen des Grafen Ferdinand von Der: 
by, Vater von vier Kindern geworben. Der jüngere Sohn, 
Heinrich, feßte, gleich im Anfange der bürgerlichen Unru— 
ben, von den Erbgütern feines Haufes in Leiceſterſhire aus, 
ber Verordnung des Unterhaufes um bie Miliz den leb: 
bafteften Widerftand entgegen. Darum wurde er, mit 
andern Herren, am 12. Aug. 1642 vor dem Oberhaufe 
des Hochverraths, der Befehdung von König und König: 
23 angeflagt. Hingegen empfing er von dem König 
Beltallung als Sherif von Leicefterfhire und den Ober: 
befehl der in den Graffchaften Leicefter, Derby, Notting: 
ham, incoln, Rutland und Stafforb für den Eöniglichen 
Dienft geworbenen Völker; auch wurde er am 23. Okt. 
1643 zum Baron von Loughborough ernannt. Einer 
der Vertheidiger von Golchefter, entging er der Außerften 
Lebensgefahr, nachdem fich dieſe Feftung am 28. Aug. 1648 
auf Gnabe hatte ergeben müffen. In Windfor fcharf bes 
wacht, entzog er fih, an dem Tage felbft, daß Karl I. 
litt, einer gleich blutigen Kataſtrophe durch bie Flucht. 
Er ftarb unverehelicht, im Januar 1666. Sein älterer 
Bruber, Ferdinand, fechöter Graf von Huntingdon, geb. 
18. Jan. 1608, ftarb den 13. Febr. 1655, nachdem er 
in feiner Ehe mit der Erbin von Englefield, in Berks, mit 
Lucia Davies, vier Söhne und fechs Töchter erzielt hatte. 
Der ältefte Sohn, Heinrich Lord Haſtings, geb. 16. Ian. 
1630, flarb unvermählt den 24. Juni 1 Bon dem 
liebenswürbdigften Charakter, rei an Kenntniffen, wurde 
ber Jüngling beflagt in 98 verfchiebenen Elegien, bie 
1650, in einen Band vereinigt, unter dem Titel erfchie: 
nen: Lachrymae Musarum, The Tears of the Mu- 
ses, expressed in elegies written by divers persons 
of nobility and worth, upon the death of the most 
hopeful ry Lord Hastings, eldest son of the 
right hon. Ferdinando Earl of Huntingdon, heir- 
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neral of the high-born Prince George Duke of 
larence, brother to king Edward the IV.*). Rad: 
folger des Waters in Gut und Titel wurde ein jüngerer 
Sohn, Theophil, der geraume Zeit den Intereffen des Her: 
3098 von Monmouth ergeben, 1683 diefe Partei aufgab, 
um einen Platz in dem geheimen Rath zu erhalten. Jacob IL. 
ernannte ihn 1684 zum Guftos rotulorum und Lorb:kieu: 
tenant vom Leicefterfbire, zum Chef Juſtice in Eyre of 
all the Kings forefts, chaces, parks and warrens im Nor: 
den des Trent, zum Lord: Lieutenant ber Grafichaften 
—— und Derby, zum Capitain of the band of 

entlenien Penſioners und zum Oberſten des 13. Infans 
terieregimentd. Dieſer Ämter entſetzte ihn die Revolution. 
Bon der Wohlthat der Indemnity-Acte, 23. Mai 1690, 
wurde er auögefchloffen, und 1692, aus Beforgniß vor 
den Landungsentwürfen der Franzofen, nad dem Tower 
gefendet. Er flarb den 30. Mai 1701, kurz nachdem er 
egen bie Settlementsacte proteftirt hatte. Seine erfte 
au, Elifabeth Lewies, vermäblt den 19, Febr. 1671, 
hatte ihm drei Kinder geboren, barunter die ald ein 
Spiegel von Milde und Frömmigkeit gepriefene Elifas 
beth. Durch das Ableben ihres Brubderd, des Grafen Georg, 
elangte fie zu dem alleinigen Beſitze des mütterlichen 
igenthums, der Manors Ledſtone, Ledsham, Thorpe⸗ 
Arche, Collingham, Wheldale, Wyke und Shadwell, in 
Vorkſhire, und fie begruͤndete an ben vier erſtgenannten 
Orten Charityfchulen, zu deren Dotation fie noch bei ih: 
ren Lebzeiten Gollinghbam, Shadwell und ein Gut in 
Burton: Salmon widmete. Zu Erbauung einer neuen 
Kirche in Leeds gab fie 1000 Pf., denen de zu Befol: 
dung bed babei anzultellenden Vicars, ein Pachtgut von 
23 Pf. jährlihen Ertrags binzufügte. Auch in ihrem 
Zeftament waltet derfelbe wohlthätige Sinn; u. a. bat 


fie darin bei Queen’d:college in Orford fünf Scholarfhips 


für Theologen geftiftet, deren jedes für bie Dauer von 
fünf Jahren alyährlih 28 Pfund zu genießen hat. Als 
Haupterbe’ ift der Graf von Huntingbon, ein Halbbrü—⸗ 
der, benannt. Geb. ben 19. April 1682, ftarb Elifabeth, 
unverehelicht, den 22. Dec. 1739. Witwer feit längerer 
Zeit, war ihr Vater am 2, Mai 1690 die andere Ehe 
eingegangen mit Sranziöfa, ber einzigen Tochter und Er: 
bin von Franz Levefon Fowler auf — de = in 
der Grafichaft Salop, und es famen no zwei Öhne 
und fünf Töchter aus biefer Ehe. ES folgte aber, als 
achter Graf von Huntingbon, der Sohn erfter Ehe, Georg, 
geb. 22. März 1678; es hat derfelbe bei den Belageruns 
gen von Benloo und Roermonde, 1702, mit Auszeichnung 
ebient, jedoch bereits am 22. Febr. 1705 fein Leben be: 

chloſſen. Gut und Titel gelangten an feinen Halbbrus 

der, Theophil II., neunten Grafen von Huntingbon, Lord 
— Dun Botreaur, Modld, Newmark und 
olins, geb. 12, Nov. 1696, geft. 13. Dct. 1746. Ver: 


mäblt 3. Juni 1728 mit Selina Shirley, der zweiten 


4) Man wirb ſich erinnern, daß be3 Jünglings Ahnfrau, Kar 


tharina Pole, die Gemahlin des zweiten Grafen von Buntingbon, ' 


eine Urentelin jenes ‚Herzogs von Glarence gewefen. Die bis 
gung eines foldyen Anfpruche, im Angefi t bed zertruͤmmerten, 
blutigen Thrones, mag einigermaßen uͤberraſchen. ; 
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Tochter und Miterbin von Wafhingten, dem fünften 
Grafen von Ferrers, hatte er von ihr vier Söhne und 
drei Töchter. Won den Söhnen erreichte einzig der dltes 
fie, Franz, geb. 29. März 1729, das Mannesalter. Des 
Prinzen von Wales Mafter of the horfes feit 1756, wurde 
Franz in biefem Amte betätigt und in ben geheimen 
Rath aufgenommen, ald der Prinz, ald K. Georg II. 
den Thron beftieg. Bei deffen Krönung trug der Graf 
dad Staatöfchwert, und am 29. Dec. 1762 wurde er 
ald Lord⸗Lieutenant und Euftos rotulorum für ben Wells 
Riding von Vorkfhire und für die Stabt York verpflich- 
tet. Bei der Zaufe des Prinzen Friebrih, 14. Sept. 
1763, vertrat er, damals Groom of the Stole, die Stelle 
bed einen Pathen, des Herzogs von Vorl. Graf Franz 
ftarb ohne Nachkommenſchaft, den 2. Dct. 1789, und es 
beerbte ihn feine, feit dem 26. Febr. 1752 an den Ba: 
ron Rawdon, nachmaligen Grafen von Moira, verbeiras 
thete Schweiter Elifabetb. Sie ift den 12. April 1808 
eſtorben, und hat in der Baronie Haftings ihren Sohn, 

anz Rawbon Haſtings, zum Nachfolger gehabt, als 
welcher am 7. Dec. 1816 zum —— von Haſtings, 
in dem Peerage des vereinigten Koͤnigreichs, erhoben 
wurde. Der Zitel von Huntingdon hingegen ſchlummerte, 
bis er nah 30 Jahren zum Wortbeil von Hans Franz 
cis Haflings, einem Ablömmlinge jenes Eduard, den wir 
ald ben vierten Sohn von Franz, dem zweiten Grafen 
von Huntingbon, Fennen, erneuert wurde. Es hat diefer 
eilfte Graf von —— mehre Soͤhne, deren einer, 
Eduard Plantagenet Robin Hood, in ſeinem Namen ſehr 
gluͤcklich die Erinnerung an die Abſtammung von dem Koͤ— 
nigshauſe der Plantagenets mit der Huldigung für ei: 
nen Romanenhelden von Walter Scott verbindet. 

Die Hauptlinie der Haflings wurde En: den Hofmei⸗ 
fter 8. Heinrich’ IL, durch Wilhelm U. von Haftings, fort: 
geführt, in feiner Heirath mit Margaretha Bigod, bes 

rafen Roger von Norfolk Tochter. Der Sohn Wilhelm’s, 
Heinrich Lord Haftings, nahm zum Weibe die Ada, eine 
der Töchter von rar David von Huntingbon, bem Bru⸗ 
der von König Wilhelm von Schottland, aus beffen Ehe 
mit ber Gräfin Mathilde von Chefter. Heinrich ftarb 
1250, und man tbeilt ihm, außer zwei Töchtern, nur den 
einzigen Sohn ‚Heinrich I. zu, doch koͤnnte vielleicht als 
ein zweiter Sohn jener, ben Mamen von Heinrich's 1. 
a; tragende, David von Haſtings fih er 
eben, der. mit des Grafen Heinrich von Athole Tochter 
erelith, die Graffchaft Athole in Schottland, erheirathete, 
in deren Befige von 1242 — 1269 vorfommt, und nach 
feinem Ableben fie einer einzigen, an Johann von Strath: 
bogie verbeiratheten Tochter, Ada, hinterließ, ald welche 
Ada die Stammmutter der in den Kriegen der Schotten 
und Engländer befonberd berühmt gewordenen Grafen 
von Athole if. Heinrich II. von Haſtings empfing von 
dem Grafen bon Leicefter, Simon von Montfort, dem er 
ein treuer Beifland war, bie Hauptmannfchaft ber Schlöffer 
Scarborougb und Windhefter, 1264, und 1265 jene von 
Kenilworthzcaftle, ftarb aber 1268 und hinterließ fünf 
Kinder aus feiner Ehe mit Johanna, einer der Zöchter 
und Erbinnen von Wilhelm von Chanteloup, Baron von 


—— 
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Abergavenny. Sein aͤlterer Sohn, Johann Lord Ha⸗ 
ſtinge und Abergavenny (in Monmouthfhire), Seneſchall 
von Guyenne, trat 1290, zugleich mit Johann Baliol 
und Robert Bruce —* die Art. Elgin und Johann 
Balioh), als einer der Bewerber um die erledigte Krone 
von Schottland auf; ale drei gründeten ihre Anfprüs 
he auf die Abftammung von der Nichte des Königs Wil⸗ 
helm von Schottland. Da der Lorb von Abergavenny er: 
fannte, daß er fich ald der Nepräfentant von der jüngften 
ber brei weftern, feine Hoffnung auf den Beſitz des 
ungetheilten Königreich® machen dürfe, ſchlug er eine Theis 
fung vor, die derjenigen entfprach, welche die drei Stäm: 
me früher mit ber Graffchaft — vorgenommen 
hatten. Die Untheilbarkeit des Koͤnigreichs wurde am 17. 
Nov. 1292 von den Commiſſarien, die zur Pruͤfung der 
Rechte des Kronpraͤtendenten ernannt waren, proclamirt. 
Der Lord von Abergavenny ſtarb den 9. März 1313, 
feine Hausfrau, Ifabella von Valence, den 3. Oct. 1305. 
Slabella, die dltefte Tochter von Wilhelm I. von Balence, 
dem Grafen von Pembrofe, hatte fünf Kinder geboren. 
Der ältere Sohn, Johann II. Lord Haftings, Abergaven: 
ny und Werforb (ed könnte fcheinen, daß dieſe irländifche 
Pfalzgraffchaft ganz ober theilweife Heirathsgut feiner 
Mutter geweien), war Hauptmann bes Schloffes Kenil⸗ 
worth, und ſtarb 1325, einen einzigen Sohn hinterlaſſend. 
Diefer, Laurentius Lord Haftings, Abergavenny und Wers 
ford, erlebte das Ausfterben der Grafen von Pembrofe, 
aus dem Haufe Balence, und es fiel in der Zheilung 
der Verlaffenfchaft nicht nur ein volles Drittel auf fein 
Loos, fondern ed erneuerte auch zu feinen Gunften Koͤni 
Eduard II, am 13, Det. 1339 die Würde und den Ti— 
tel eined Grafen von Pembrofe. In der darlber audges 
fertigten Urkunde heißt es: „Des, wie verfichert wird, 
ſchon vorlängft ohne Leibeserben verftorbenen Almerich de 
Valence, Grafen von Pembrofe Gut ift auf feine Schwer: 
ftern übergegangen, und unter fie, oder ihre Erben, nad) 
Billigfeit zu vertheilen. Indem uns aber wohl befannt ift, 
daß Laurentius Haftings, einer von des Almerich Erbgenah⸗ 
men, von beffen aͤlteſter Schwefter entiproffen ift, daß bier: 
nad diefem Laurentius, nach der Anficht der um ihre Meis 


nung befragten weifen Männer, die Prärogative und ber 


Vorzug des Namens und der Ehre vor ben übrigen Er: 
ben gebührt: fo halten wir für recht und billig, daß be: 
fagter Laurentius den Titel eines Grafen von Pembrofe 
annehme und habe, welchen wir dann, foviel an uns 
ift, ihm beftätigen, genehmigen und billigen. Wollen alfo 
und vergünftigen, daß oftgemeldeter Laurentius die Präs 
rogative und Ehre eines Pfalzgrafen in ben ihm aus Als 
merich's Erbfchaft angefallenen Gütern fo volllommen 
und mit folcher Gerechtigkeit habe und halte, als fie be: 
fagter Almerih, zu der Zeit feine Abiterbens, gehabt 
und gehalten bat.” Der neue Graf von Pembrofe ftarb 
den 30. Aug. 1348, und wurde zu Abergavenny in dem 
Priorat beerdigt; feine Witwe, Agnes Mortimer, ded Gras 
fen Roger von la Marche Tochter, überlebte ihn um 
20 Jahre, da fie erft 1368 geftorben if. Der Poſthu⸗ 
mus, den Maria geboren, Johann Graf von Pembrofe, 
begleitete den Prinzen Edmund, den Grafen von Cams 
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bridge, auf der Fahrt nah S. Malo und dem fernern 
Zuge nach Poitou, 1369. Mit 200 Ranzen feines Ge: 
folges lag Pembrofe in Mortagnesfursmer, als Chandos, 
der Gonnetable von Aquitanien und Seneſchalk von Poi: 
tou, ſich feinen Beiftand zu dem vorhabenden Unternehmen 
auf die Quartiere der Franzofen in Anjou erbat. Den 
verhieß der ehrbegierige junge Mann und es follten in 
Poitierd die beiden Heerhaufen zufammentreffen, allein 
Sohann, der Gemahl der Prinzeffin Margaretha, Tod: 
ter Eduard's IM., hatte viele Ping und Schmeichler 
um fih. Diefe gaben ihm zu bedenken, er würde, wenn 
er unter ben Befehlen eines Feldherrn, der wie Chanbos 
berühmt wäre, fämpfte, keinen Antheil an bem zu erlan⸗ 
—— Ruhme haben; indem er ihnen glaubte, ließ er den 

enefchalf allein feinen verheerenden Zug durch Anjou und 
Loudunois, durch die Thäler der Greufe und die Gebiete des 
Vicomte von Rochechouart antreten. Mit Beute beladen, 
fuchte Chandos den Heimweg gen Poitierdö; da vernahm 
er zu Chätellerault, daß fich eim feindliches Heer bei la 

aye, in Zouraine, bliden laſſe; dieſes zu beftreiten, fühlte 
ich Chandos zu ſchwach; nochmals rief er den Grafen vom 

embrofe zum Beiftand herbei, und nochmals abfchlägig 
befchieben, blieb ihm * übrig, als fein Volk aus ein: 
ander gehen zu laffen. Kaum warb in Mortagne befannt, 
dag Chandos feinen Feldzug beenbigt habe, fo brach 
Pembroke mit 300 Reifigen, Engländern und Pictavern, 
von ba auf.. Indem er genau den von feinem Vorgän: 
ge gewählten Weg verfolgte, vervollftändigte er ben 

euel ber Verwuͤſtung, bis ihn die Ermüdung zwang, 
feinem Volke einige Erholung zu gönnen. Er felbf hatte 
fein Quartier in bem Dorfe ——— in Poitou, ge⸗ 
nommen, und wollte ſich eben zum Abendbrode nieder⸗ 
ſetzen, als ploͤtzlich mit 700 Reſſigen, die in der Stille 
u Ia Roche: Pofay vereinigt worden, der Marfchall von 

ancerre in bem Dorfe einfiel. Die darin vereinzelten 
Engländer wurden mebrentheils — und kuͤmmer⸗ 
lich gelang es dem Grafen von Pembroke ſich zu waff: 
nen und mit wenigen Getreuen das fefte, dem Dorfe an: 
gebaute Zemplers:Präceptorat zu erreichen. Darin fonnte 
er bed Feinbes wiederholten Angriffen trogen, aber durch 
den Mangel an Speife und Kriegsbebarf gebeugt, blieb - 
ihm fein anderer Rath übrig, als in Poitierd bei Chan: 
dos Hilfe fuchen zu laffen. Der zu dem Ende abgefer: 
figte Edelfnecht entging in der Mitternachtftunde der Auf: 
merffamteit der Belagerer, verirrte fich aber, und gelangte 
erft mit dem hellen Morgen nach Poitierd. Eben war 
Chandos zur Meffe gegangen, als er bie Botfchaft em: 
pfing; ben Verbruß um bie in eigenem Anliegen erprobte 
Ungefälligfeit auf dem Herzen, ſchien die Sache ihm feine 
befondere Eile zu verdienen. Er hörte bis zu Ende bie 
Meffe, und wollte das Mittagsmahl einnehmen, da fam 
von dem Grafen die zweite Botfchaft, und ohne weitern 
Verzug lieh Chandos feine Reifige auffigen. Ihrer waren 
nur 200, aber des geringen Haufens mit feinem durch 
zwei harte und langwierige Stürme ermübeten Volke zu 
erwarten, ſchien bem Marfchall von Sancerre allzu verwe⸗ 
gen; er zog von bannen, indem er bie Gefangenen vor 
jich her, nad) la Roche: Pofay fandte. Es verfpürte der 
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Graf von Pembrofe des Entfages Annäherung, und er 
verließ das ſchuͤtzende Haus, den Befreiern den fernern 
Weg zu erfparen. Cine Stunde hatte er zu reiten, da 
traf er den Seneſchalk; herzlich war unter den Beiden 
die Begrüßung, von Dankbarkeit erfüllt der Graf, groß, 
auch in milder Schonung für menfhlihe Schwachheit, 
der alte Held. Aber in dem Grafen entbrannte die Be: 
gierde, die zu Puprenon empfangene Unbild zu rächen, und 
er fuhr — Angoulẽme hinuͤber, um ſich von dem ſchwar⸗ 
en Prinzen eine namhafte Verſtaͤrkung zu erbitten. Herz⸗ 
3 dem Schwager zugethan, gab der Prinz ihm 300 Rei⸗ 
ſige und 600 Schügen, zu welchen ſich in Hoffnung auf 
Beute 1500 Fußfnechte gefellten, „en maniere de bri- 
gands.“ Solche Macht führte der Graf in bie Lande 
[haft Anjou, allerwärts heerend und fengend: er bemei- 
fterte ſich der Vorfläbte von Saumur, ohne doch ber 
Stadt etwas anhaben zu fönnen; er nahm le Pont:de:GE 
und die Abtei S. Omer. Mit dem Hofenbanborden be: 
Fleidet, mußte Pembrofe Nachfolger des Chandos in ber 
fo befhwerlihen und gefahrvollen Statthalterfchaft von 
icht nur gegen bie abgefallenen 
Barone und gegen bie Sranzofen, fondern auch gegen eine 
caftilifche Flotte follte er das Land vertheidigen. Aus 
England ein Geſchwader herüberführend und im Begriffe, 
in den Hafen von Ia Rochelle einzulaufen, wurde er am 
23. Juni 1372 Abends ber caftilifchen Armada anfich: 
tig und fogleih erhob fi ein Gefecht, dad burd bie 
Nacht unterbrochen, gleihwol den Engländern zwei mit 
Lebensmitteln befrachtete Schiffe koſtete. Am Morgen 
ſchloß fich ihnen mit vier ſtark bemannten Schiffen So: 
hann von Herpebane, der Senefchalt von la Rochelle an: 
weitern Beiftand, fagt Herpedane, bürften fie, bei ber den 
Franzofen günfligen Stimmung in ber Stabt, nicht er 
warten. „Indem er,” verfest ber Graf von Pembrofe, 
„mit Ehren und Sicherheit nicht weichen könne, müffe er 


fhlagen.” Mit den erften Sonnenftrahlen begann wies 


derum dad Gefecht, um mit der Vernichtung ber englis 
fhen Flotte zu endigen. Das mit den zur Fortfegung bes 
Kriegs beftimmten Schägen beladene Schiff wurde in den 
Grund gebohrt, der Graf von Pembrofe wurde, fammt 
einer großen Anzahl verfuchter Ritter, gefangen. An 
der Küfte von Afturien ausgeichifft und des Abganges 
nah Burgos gewärtig, verweilte er noch in Santander, 
als ein Unbefannter zu ihm in das Gefängniß trat. „Ei, 
—— der mit hoͤhniſcher Geberde, „was macht hier der 

raf von Pembroke? Kommt Ihr etwa, mir zu huldigen 
wegen Euerer Lehen in dem Lande zu Wales?“ Der 
Graf entſetzte ſich, von einem Englaͤnder ſolche Worte 
zu vernehmen, und er frug um des Verſuchers Na— 
men. „Ich bin Jevan ap Eynion ap Griffith, der Sohn 
Edmund's, des Fuͤrſten von Wales, der von dem Grafen 
von Hereford und von Eduard Spenſer verrathen wurde, 
und den Euer Koͤnig bei dem Antritte ſeiner mes ers 
morben ließ, indem er mich zugleich ded von den Vätern 
auf mich vererbten Fürftenthbums beraubte. Traun, wäret 
Ihr Fein Gefangner, möchte ich Euch wol zeigen, daß 
ich ein wahrhaftiger Ritter bin.” Es famen aber caflis 
liche Nitter und flörten das dem Grafen peinliche 
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Zwiegeſpraͤch. Zwei Jahre verlebte er in Gefangenfchaft, 
und zwar ben Beſchluß derfelben in Frankreich, denn der 
—* Caſtilien gab ihn, mit 25 andern Gefangenen 
von ichtigkeit, an Zahlungsftatt an Duguesclin. Aus 
deffen Händen Iöfete fi der Graf, fiechend und das, fü 
glaubte man in England, an den Folgen bes in Gaflilien 
empfangenen Giftes. Nichtädeftoweniger konnte er, Wit: 
wer durch Ableben der Prinzeffin Margaretha, noch das 
Ber Beilager mit Anna, der Tochter und Erbin bes 
ohberühmten Ritters Walter von Manney, feiern. Er 
ftarb den 16. April 1375. Er ift, wie am Grabmo: 
nument zn Eduard’ IN. in Weflminfter zu erfen: 
nen, der erfte Unterthan in England gewefen, der, bad Bei: 
fpiel feines Königs befolgend, einen gevierten Schild, erftes 
und viertes Haflings, zweites und drittes Valence, führte. 
Die Witwe, welche er ſchwanger hinterlaffen hatte, „und ift 
obferviret worden, daß, weiß nicht durch was große Verbor: 
genheit, bei fünf Gliedern in diefem Gefchlecht der Vater 
niemals feinen Sohn gefehen” — wurde zu gehöriger 
Zeit von einem Sohn entbunden, von Johann, dem 
dritten Grafen von Pembrofe, der faum den Knabenjah: 
ren entwachlen, in dem Zurnier zu Woodſtock, Weihnach: 
ten 1389, fterben mußte. Er wollte mit Johann von 
St. John eine Kanze brechen, jene ded Gegners glitt 
aus und traf den Grafen in den Bauch mit foldher Ge: 
walt, daß alsbald der Ausbruch der Gebärme erfolgte. 
Johann's Ehe mit Philippa Mortimer, Tochter ded Grafen 
Edmund von Marche, wenn fie überhaupt vollzogen war, 
war ohne Kinder geblieben, und es erbob fih um bie 
reiche Erbſchaft Streit zwifchen Eduard Haftings, einem 
entfernten Agnaten, und zwifchen Reginald I. Grey von 
Ruthin, defien Großmutter, Eliſabeth Haftingd auf Aber: 
avenny, eine Tochter von Lord Johann und von Iſabel— 
en von Balence gewefen war. Durch Urtheil vom 3.1410 
blieb Grey Sieger, und find hiermit Werford, Vardlen: 
Hafting und andere Güter feinem Gefchlechte zu Theil 
geworden, der Zitel und bie Lehen von Dembrofe binge: 
gen fielen an die Krone zurüd, und hat in deren Namen 
einer ber Eöniglichen — Franz Attcourt, lange bie 
Burg beſeſſen, auch in Urkunden meiſt den Titel eines 
Herrn von Pembrofe geführt. 

König Heinrich IV. verlich den Titel eines Grafen 
von Pembrofe an feinen dritten Sohn, den Herzog Jo: 
erg Bedford, der ihn nachmals an feinen jüngften 

ruber Humfred, den Herzog von Glocefter, abgetreten 
zu haben fcheint; es find aber beide, Johann und Hum— 
fred, ohne rechtmäßige Nachkommenſchaft geblieben. Der 
Herzog von Glocefter wurde 1447 ermordet, und in dem- 
felben Jahre fielen Zitel und Honour von Pembrofe, 
vermöge einer 1443 ertheilten Anwartfchaft, an Wilhelm 
be la Pole, den Herzog von Suffolf und Marquis von 
Pembroke, ber aber gleichfalls, den 2. Mai 1451, eines 
gewaltfamen Todes farb. König Heinrih VI. hatte, 
indem er 1452 feinen Halbbrübern, Edmund und Jas: 
per, durch Umgürtung des Schwertes, die Grafenwürde 
verlieh, jenem den Zitel von Richmond, diefem ben von 
Dembrofe beftimmt. Die beiden Grafen waren Söhne 
von Owen Merideth Zubor, dem angeblichen Nachkoͤmm⸗ 
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ling waleſiſcher Fuͤrſten, von deſſen Vater man jedoch den 
Namen nicht zu nennen weiß. König Heinrich's V. 
Witwe, Katharina von er: batte ſich in den ſtatt⸗ 
lichen Walefen, den fie ald Hofjunker kennen lernte, vers 
liebt, und war indgeheim bemfelben -angetraut worden. 
Sie flarb den 3. San. 1438, und Tudor wurde zum 
Gefängniffe gefhidt, wegen Beleidigung der Föniglichen 
Gerechtfame, d. i. weil er eine Lehenfrau der Krone — 
eine folhe war, wegen ihres Witihums, bie Könis 
gin — ohne Fönigliche Erlaubniß gebeirathet hatte, Er 
trug feine Haft mit Ungebuld, entfloh aus Newgate, 
mwurbe wieder eingefangen, und * Wallingford, im 
Schloſſe, bis zu Heinrich's VI. Muͤndigkeit verwahrt. 
Seiner Ehe mit Katharina von Frankreich andrer Sohn, 
der Graf von Pembroke, Jasper Tudor, zugenannt von 
Hatfield, hielt in dem blutigen Kampfe der beiden Roſen 
treulich, wie ſich für feine Geburt geziemte, zu dem 
Daufe Bancafter. Nach der Schlacht bei Wakefield iegte 
er fih mit einem Corps Walefen und Irländer in Bes 
wegung, um ben Grafen von Marche ober Herzog von 
York, nachmals Eduard IV., aus deffen Stellung bei 
Glocefter zu vertreiben. Diefe Abficht führte zu_bem 
Treffen bei Mortimerscroß, in Hereforbfhire, 1. Febr. 
1461, wo Jasper, vergeblich der unerwarteten Übermacht 
den Muth ber Verzweiflung entgegenfegte, an 4000 
Mann verlor, unter den Gefangenen ben. eignen Vater, 
Owen Zubor, ber .ungefäumt zu Hereford enthauptet 
wurde. Jasper entfam, um gleich darauf, bei Towton, 
den vollftändigen Sieg ded Haufes York zu fhauen. Bon 
dem erften Parlament Eduarb’3 IV. wurde er, mit vielen 
andern Baronen und Nittern, zu der vollen Strafe des 
Verraths, zu dem Verlufte feiner Würden und Güter 
verurtbeilt; es verfügte auch der König fofort über feine 
Befigungen, daher die Gapitulation von Bamborough 
und Dunftanburab, 24. Dec. 1462, während fie für den 
Herzog von Somerfet, für Richard Percy und einige ans 
dere Anhänger des Hauſes Lancaſter Begnadigung und 
Ruͤckgabe der Güter ftipulirte, für den Grafen von Pem⸗— 
brofe und die übrige Beſatzung allein freien Abzug nad 
Schottland erlangen konnte. Der Abfall des Grafen von 
Barwid, die momentane Reftauration Heinrich's VE, und 
das unter Warwick's Aufpicien verfammelte Parlament, 
gaben Zitel und Würbe an Jasper zurüd, ald der in 
der Landung bei Dartmouth des Koͤnigmachers Gefährte 
efen. Huch nach der Schlacht bei Barnet verbarrte 
asper in der Vertheidigung von feines Halbbruders 
Recht, und erſt als die Schlacht bei Tewkesbury verlos 
ren, Heinrich VI. ermordet, die Königin Margaretha eine 
gen im Tower war, entließ Jasper fein Volk, um 
mit feinem Neffen, dem Grafen Heinrich von Richmond, 
Sohn feined am 1. Nov. 1456 verftorbenen Bruders 
Edmund, zu Schiffe zu gehen. Ein Stumm warf bie 
Blüdhtlinge an die Küfte der Bretagne, und Eduard IV, 
gene vielleicht von einer Ahnung der Rache, die ber 
Graf von Richmond an den Widerfachern des Haus 
ſes Rancafter zu Üben berufen fei, fuchte durch Bitten und 
Verheißungen bie Auslieferung von Oheim und Neffen 
zu erhalten. Aber Herzog Branz, fo fehr er bes Beiftans 
%. Eacvti. d. W.u. K. Dritte Section, XV. 
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des eines Königs von England bebürftig war, weigerte fich 
entfchieden, bie —* denen er ſeinen Schutz verheißen 
hatte, gewiſſem Tode zu uͤberantworten. Einzig verſprach 
er, fie zu bewachen, damit fie zu feiner Beſorgniß Ans 
laß geben fünnten, und bie beiden wurben, fo lange 
Eduard IV, am Leben war, in einer Art von Haft, fchos 
nend und ehrend, gehalten. Mit Richard's III. Thronbefteis 
gung trat eine ganzliche Veränderung ber Sachlage ein; 
der Graf von —— machte von S. Malo aus den 
vergeblichen Verſuch einer Landung in England; fo gelan 
ed Richard IL, den Giünftling und betrautefien Ra 
bes Berjoge von Bretagne für fi zu erfaufen. Durch 
deſſen Vermittelung follten Oheim und Neffe nach Eng: 
land geliefert werben; fie entfamen aber, im entfcheiden- 
den Augenblide gewarnt, mit ben vielen bei ihnen ver: 
fammelten —— nach Frankreich, um ein Jahr 
fpäter, den 7. Aug. 1485, zu Milfordhaven, in Wales, 
zu landen. Die Schlacht bei Bosworth, 22. Aug., be: 
endigte den langen Zwilt, und Jasper mwurbe von bem 
dankbaren Neffen, unmittelbar vor der Krönung, mit dem 
berzoglichen, auf Bedford radicirten Zitel gefchmüdt, auch 
mit der aus der Gonfiscation Richard's M. berrührenden 
Grafihaft Glamorgan befchenft, dann durch eine beſon⸗ 
dere, in dem erften Parlament eingebrachte, Bill, in ale 
feine frübern Würben wieder eingeſetzt. Bei der Kroͤ— 
nung der Königin Elifabeth befleivete der neue Herzog 
bad Amt eines Seneſchalks; er wurde ber Schwefterinfel 
Irland zum Bicefönig gegeben, ohne Verpflichtung, das 
felbft zu reſidiren, und endlich für fich und feine männlis 
che Nachkommenſchaft mit dem Erbamte eines Earl:Mar: 
fhal beſchenkt. Er folgte im Frühjahr 1486 dem König 
auf ber Reife nach den nördlichen Provinzen, und übers 
nahm, bei dem Ausbruche von des Lord Lovell Empoͤ⸗ 
rung, den Oberbefehl über das Heine, in ber Eile aus 
bed Monarchen Defolge gebildete Kriegäheer. Aber ber 
von bem Herzoge verkünbigte Generalpardon enthob ihn 
der Nothwendigkeit zu fchlagen, und ſchon am britten 
Tage löften fich die unordentlichen Scharen der Rebellen 
auf. Nicht viel reicher an Thaten ergab fich der Dcto: 
ber:$eldzug von Bouloane, 1492, obgleich er, wie Heinz 
rich VII, anfündigte, mit der Eroberung von ganz Frank⸗ 
reich hatte enden follen. Ein Heer, dergleichen land 
faum noch aufgebracht, und in deſfen Befehl, unter des 
Königs oberfter — Bedford und Orforb ſich theils 
ten, wurde nur zu Marfch und Gegenmarfch verwendet. 
Jasper ftarb den 21. Dec. 1495; die Heirath, welche er in 
vorgerüctem Alter mit der Witwe des 1485 teten 
Dergogs von Budinghbam, mit Katharina Wybwile, Toch⸗ 
ter des Grafen Richard von Rivers, eingegangen war, war 
kinderlos geblieben, aber außer ber Ehe hat er eine Toch⸗ 
— — erzeugt, die an Wilhelm Gardiner verheira⸗ 
thet wurbe. 

Noch haben wir von dem Grafen von Pembrofe zu 
handeln, ben König Eduard IV. dem Ganbibaten bes 
Haufes Lancaſter entgegeniehte, von Wilhelm tt, 
dem Sohne Wilhelm’ ap Thomas, und dem Bruber je: 
ned Richard auf Golbroof, von welchem die Her: 
bert von Cherbury und bie fpdtern un von Powis 
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(f. d. Art. Powis) abftammen. ey ner in feiner 
Anhänglichkeit zu Eduard IV., wurde Im Herbert, 
Nitter, am 8. Mai 1461 mit den Ämtern eines Chief 
Quftice und Chamberlain für Suͤdwales, mit ber Ste: 
warbfbip of the commots of the fhires von Carmarthen 
und Cardigan, mit welcher die Oberforftmeifterei_verbuns 
den, dann am 7. Sept. n. J. mit der Stewarbfhip von 
Brecknock Caſtle und Lordfhip, und mit allen übrigen, im 
Südmwaled belegenen Schlöffern des Herzogs Humfried 
von Budingham begnadigt. In dem am 4. Nov. 1461 
eröffneten Parlament wurde er in den Baronenfland er= 
boben, und in Erwägung ber ausgezeichneten Dienfte, 
welche er bei der Beruhigung von Südwales und ba 
der Überwältigung ber daſigen widerfpenftigen Kronva⸗ 
fallen, wie be$ Herzogs von Ereter, des Grafen Jasper 
von Pembroke und des Grafen von Wiltfhire, geleiftet, 
empfing er am 3. Febr. 1462 eine Schenkung über 
Schloß, Stadt und Herrſchaft Pembrofe, zen und 
Hundred Gaftles Martin, Herrichaft St. Florence, Herr 
ſchaft und Forft Coydrath, Schloß, Stadt und Herrſchaft 
Teneby, über die Lorbfhips und Bailimids von MWefts 
und Eaft:Pembrofe, die Bailiwicks Dougledy, Rous und 
Kemvs, die Hälfte der Fähre von Burton, Schloß, Stadt 
und Herrſchaft Gilgarran, die Lorbfhips und Manorb 
Emlyn, Memorbyve, Diffymbrian, den Forft von Kenen- 
dryn, Schloß, Stadt und Herrfchaft Lanftephan, die Lord: 
ſhips und Manors Penron, le Verie, Ofterlowe, Trayne, 
Giyntone, St. Clare, Magoure und Rebwyfe, Schloß, 
Stadt ımb Herrfchaft Galdecote, alles in Suͤdwales bes 
legen, Schloß Goderich und Manor Urchinfeld, in Here: 
fordfbire, endlich über de Jacob Butler, Grafen von 
Wiltfhire, confiscirte Herrſchaft Walwenes-⸗caſtle, in Suͤd⸗ 
wales... Wilhelm wurde ferner mit dem Hoſenbandorden 
befteidet, zum Juſtice von Merionetfhire ernannt, und 
gleich barauf mit Dunfter, bem Honour, Gaftle, Manor 
und Borough, mit ben Manord Mynhebe und Garhamps 
ton, fammt dem Hundred von Garhampton, mit bem Mas 
nor Escantok, alias Cantokeshed, und Iveton, mit den 
Manors Chilton und Blancome, in Devonfhire, mit Sto: 
nehall und Wodehall, in Suffolf, und überhaupt mit allen 
confiscirten Gütern des Ritters Jacob Lutrell befchentt. 
Sm 3. 1467 wurde er für feine Lebtage zum Chief Ju: 
flice von Norbwales, und am 27. Mat 1468 zum Gras 
fen von Pembrofe ernannt, bei welcher Gelegenheit er 
zugleich mit Schloß und Stadt Haverford:Weft, in Süd: 
wales befchenft wurde, gleichwie er vorher, in Erwägung 
feiner getreuen und nüslichen Dienfte, mit dem Amte eis 
nes Chief Forefter of Snowdon, und eines Gonftable von 
Tonway⸗caſile befleidet worden war. Er bezeigte dem König 
feine Dankbarkeit durch die Erftürmung von Harlech, in 
Merionetfbire, ber -gewaltigften beinahe der Feten von 
Wales. Da hatte David ap Jenkin ap Eynion mit den 
verzweifeltſten ber Rancaftrier ſich niedergelaffen, und von 
tort aus Jahre lang dad weftliche England beunruhigt. 
„Ss ift unausfprechlich, was vor übele und hinderſame 
Wege er angetroffen, da er bald Eriechend hinauffiteigen, 
bald aber im Herabgehen ſich fampt den feinigen gleidys 
famb herab welgen müffen: Dahero biefer Weg von ben 
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benachbarten heutige Tages le Herbert genennet wirb.” 
Gegen die Aufrührer imNorden, Julius 1489, ausgefenbet, 
übernahm der Graf von Pembrofe um fo williger ihre 
Büchtigung, da er darin Gelegenheit finden follte, an 
Warwidck einen perfönlihen Groll auszulaſſen. Diefer 
batte bintertrieben, daß Pembrofe die Bardfhip von des 
Lord Bonvile Zochter, und der reihen Erbin Hand für 
feinen älteften Sohn erlange. Ungefäumt führte ber Graf 
von feinem tapfern Bruder, Richard Herbert, begleitet, 
6— 7000 Balefen in dad Feld, und eben hatte er bei 
Cotswould den Lord Humfried Stafford von Southwyke, 
Grafen von Devonfhire, und beffen 800 Bogenfihüßen 
an fi gezogen, ald die Meldung vom Anmarfch der Be: 
bellen gegen Northampton kam. Gleich führten Lord Stafs 
ford und Richard Herbert die Vorhut, 2000 Reiter, zum 
Angriff auf den Nachtrab der Feinde, die aber, ſich ſchwen⸗ 
kend, empfingen in fefter Haltung bie Walefen, machten 
Gefangene, und trieben zulegt die Angreifer in die Flucht. 
Die Rebellen hatten die Abficht, ſich auf Warwid zurüd: 
zuziehen, um fi durch den Beiltand des dafigen Grafen, ber 
feit Kurzem ihr Verbündeter war, zu ſtaͤrken; bevor fie das 
aber hatten bewerkitelligen können, trafen fie in der Ebene 
von Edgecote, unweit Banbury, auf die Hauptmacht ber 
Welſchen. Als eben die Schlacht beginnen follte, zog Lord 
Stafford mit feinen Bogenfhügen ab, aus Veranlajfung eis 
ned Zwiſtes, den er um die Quartiere gehabt hatte; die Wel⸗ 
fchen blieben den Geſchoſſen der nördlichen Bogenſchuͤtzen 
ausgefegt, ohne die gleiche. Waffe ihnen entgegenfegen zu 
fönnen. Das koſtete ihnen manchen tapfern Streiter; al: 
lein in dem hierauf folgenden Handgemenge hatte bie 
verzweifelte Tapferkeit der beiden Herbert nicht nur das 
Gleichgewicht hergeftellt, fondern beinahe den Sieg errun: 
gen, als feitwärts, von einem Hügel herab, ber Schlacht: 
ruf fi vernehmen ließ: a Warwick, a Warwick! und 
= des Koͤnigmachers Banner fich entfaltete. Dem 

Igten, von dem Wäpeling Johann Glapham geführt, 
nur 500 Reiter, allein in der Überrafchung wähnten die 
Waleſen des Warwick gefammten u Bug vor fi 
zu haben. Sie flohen, und wurben in der Flucht von 
den Norbmännern verfolgt, bie gegen 5000 Welſche er- 
ſchlugen, viele andere, darunter ben Grafen von Pembrofe 
und feinen Bruber, gefangen nahmen (26. Jul. 1469). Zwölf 
biefer Gefangenen, die beiden Herbert an der Spige, wurden 
am andern Zage zu Banbury enthauptet; vergeblich bat 
ber Graf um bed Bruders Leben: „let me die, for 
Iam old, but save my brother, who is young, lus- 
ty and hardy, mete and apt to serve the greatest 
Prince of Christendom.“ Dem einen wie dem an: 
bern ließ Johann Gonyers anthun, was fie wenige Stun 
ben früher dem in dem Scharmürkel des erften Tages ges 
fangenen Sohne des Barons von Latimer, dem Heinrich 
Nevil, gethan hatten. In dem Zeftament, das der Graf, 
Angeſichts des Blocks, zu Papier brachte, verordnete er, 
daß fein Leib in bem Priorat zu Abergavenny beigefeßt 
würde, bann zu feiner Hausfrau, Anna Devereur, fpre: 
hend, will er, „that ye.remember your promise to 
me, to take the ordre of wydowhood, as ye may 
be the better mayster of your own, to perform ımy 
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ap Hawel Graunt Tochter und Erbin, Mathilde. Von 
dieſer Concubine kamen die Soͤhne Richard Herbert von 
Ewyas, von dem die heutigen Grafen von Pembroke abs 
ftammen, und Wilhelm Herbert von Troye, Der ehelis 
chen Kinder waren zehn, Wilhelm, geb. 5. März 1464, 
Walter, Georg und Philipp, und ſolchem Kinderreichthung 
erfcheint volllommen angemeſſen das Beſitzthum, enthals 
tend, nach einem amtlichen Verzeichniſſe, Chepftow, Herr⸗ 
ſchaft und Schloß, die Manors Berton, Tudenham, Mas 
ore, Radewyke, Galdecote, Mortimeräcourt, Milescort, 
mmt dem Schloffe Ragland, in den Marken von Was 
les; ferner bad Schloß Pembrofe, Hundred und Lorbfhip 
von Gaftle- Martin und St, Florence; den Forft von 
Coyderath, Schloß Tenby, die Lordſhips und Bailiwicks 
von Weſt⸗ und Eaſt-Pembroke, die Bailiwicks und Lords 
fhips Dougledy, Nous und Kemys; die Stadt Kilgaran, 
den Forft von Kevendryn, das Schloß Lanftephan und 
die Herrfchaft Penryn, die Manors Dfterlowe, Trayne 
und Glintonz Lorbfbip und Borough Haverforb- Welt; 
Schloß und Lordſhip Kylpeck; Schloß Swanfey; Lords 
ſhip and Zerritory of Gower; Lorbfhip and tory of 
Kylvey; die Schlöffer Oyftermouth und Llonghom; bie 
nord Landymore, Ruffely, Kythull, Trewydna, Limon, 
Pennard und Weſt⸗Gower; the caftle, town, lordſhip and 
manor of Erugehoel and Strabu Iſſa⸗-Tretour; die Mas 
nord Domrum und Egloyfgepli; Schloß und Lorbfhip 
aſtowe; und Lordſhip Roche und Pyll, end⸗ 

die Schloͤſſer outh und Dynas. In dieſem 

wie in den Titeln, war des Grafen Erbe ſein 

aͤlteſter Sohn, Wilhelm, in deſſen Namen zwar die Vor⸗ 
mundſchaft ber Graffchaft Pembrofe entfagte, ald welche 
Eduard IV. dem Prinzen von Wales zuzumenben 
wuͤnſchte. en wurde Wilhelm am 4. Juli 1479 
zu ber Würde eines Grafen von Huntingdon erhoben, 
auch am 15. Mov. 1483 mit bem Amte eined Zuftice 
von Sübwaled bekleidet, und am 29. Febr. 1484 vers 
pflichtete er fich, vor St. Michael's Meſſe deffelben Jah: 


355 — 


PEMBROKE 


res des Königs jüngite Tochter, Katharina, zu heiraten 
und ihr. ein Leibgeding von 200 Pf. jährlich auszuwers 


‚ fen, wogegen ber König ihr und ihren Peibeserben eine 


Rente von 1000 Mark jährlih, im Ländereien, zufagte, 
auch alle Koſten der Hochzeit zu tragen — Es 
blieb jedoch bei dieſen gegenſeitigen Zuſagen, und der 
Graf von Huntingdon nahm zum Weibe Maria Wydwile, 
des Grafen Richard von Rivers fünfte Tochter, gewann 
mit ihr aber nur das einzige Kind, Elifabeth Herbert, 
die an Karl Somerjet, den Grafen von Worceſter, ver: 
heirathet, den vornehmften Reichthum der E und 
namentlich die gewaltigen Burgen Ragland, Gower, Chep⸗ 
flow in dad Haus der heutigen Herzoge von Beaufort 
trug. Der Zitel Lord Herbert von Ragland, Chepſtow 
und Gower, ber am 26. Nov. 1506 dem Grafen von 
Worceſter beftätigt wurde, ift lange Beit von dem Stamm: 
herm geiragen worden, namentlich von jenem Lord Herz 
bert, den — I. noch bei des Vaters, des loyalen 
Marquis von Worceſter, Lebzeiten, zum Grafen von Gla— 
morgan ernannte, Des zweiten Grafen von Pembrofe 
und nachmaligen Grafen von Huntingdon Bruder, Wal: 
tee Herbert, erfcheint ebenfalld als einer der einflußreich- 
fin Männer in Wales, daher der: Graf von Richmond, 
ängftlich befümmert um Köniz Richard's IN, Entfchluß, 
fich feines Bruders Zochter, die Prinzeffin Elifabeth, ehe⸗ 
lich beizulegen, auf den Einfall gerietb, den hierdurch ſei⸗ 
ner Partei bevorfiehenden Abgang in einer Vermählung 
mit der Schweſter Walter's zu erfegen. Die Freiwerbung 
follte durch den Grafen hal von Northumberland, 
ber eine andere von ‚Herberi’d Schwellen zum Weibe 
hatte, betrieben werben; es konnten aber bed Grafen von 
Richmond Boten niemald zu dem Brautwerber gelangen, 
und Walter Herbert entging der Verſuchung, feinen Bers 
bindungen mit Richard III. ungetreu zu werben. 

Wir haben erzählt, daß König Eduard IV, feinem 
älteften Sohne ben Zitel von Pembroke verlieh; der Prinz 
beftieg den Thron, um eines gewaltfamen Todes IR ſter⸗ 
ben, und Niemand trug den Titel von Pembroke, bis Kö: 
nig Heinrih VII. am 1. Sept. 1532 die Anna Boleyn 
zur Marchioneß von Pembroke ernannte ). Hier der Bo: 
leyn Stammtafel: 


Gottfried Boleyn, 
Lorbmayor in London, Gem. Anna, des — Lord Hoo und Haſtings Tochter und Miterbin. 


Wilhelm Boleyn, von Blikling, 
Ritter, Gem. Margaretha Butler, des Grafen Thomas von Drmond Tochter. 


Biscount Rochford, 


Georg, 
entfauptet den 17. Mai 1530, Gem. Io: ka. Milhelm Garn. Cem. 


hanna, bed ri Parker, Lord Morley, 
Tochter, enthauptet den 12. Febr. 1542, 


5) Da bie Encyklopaͤdie biefer 


Sem. Johann Sadvile. 


Anna, 
’s VIII. von Eng» 
land, 25. Jan. 1533. Sie wurbe ent» 
hauptet den 19. Mai 1636. 


intereffanten keinen Specialartikel gewidmet und im Artikel über Heinrich VIII, (II, 4. 
€. 349 fg) fe mus gelogetich beiprochen hat, [6 boten wir —— 
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Dem Gottfried, der an der Spige ber Tafel erfcheint, 
verdankt die Familie ihre Illuſtration. eich geworben 


durch gluͤckliche Handelögefchäfte und vornehmen Geſchlech⸗ 


tern verwandt durch feine Heirath, empfing er in 2 
rich's VI. legten Zeiten bie Ritterwürbe, fammt bem Amte 
eines Lorbmayor in der Hauptſtadt. Sein Sohn führte 
für Heinrih VO. die Waffen, und fein Enfel Thomas 
diente nicht nur im Selbe, fondern wurde auch zu Gens 
dungen nach Teutſchland und Spanien verwendet. Nach 
dem bed Thomas Tochter in des Königs Augen Gnade 
efunden hatte, wurbe er zuerſt, ben 18. Juni 1525, zum 
Biecount Rochford, dann 1529 zum Grafen von Wilt: 
fhire und Ormond und zum Lord Privysfeal ernannt, auch 
mit dem Hofenbandorden bekleidet, gleichwie fein Sohn, 
der nunmehrige Viscount von Rochford, zu ben Ämtern 
eines Gonftable von Dover und Warden der fünf Häfen 
beförbert wurde. Endlich mußte Thomas feiner beiden 
Kinder gewaltfames Ende überleben. ‚Dafür aber hat er 
der Ehre genoffen, in breifacher Weife dem liebenswürs 
digften aller Könige anzugehören. Zuerft war feine Haus⸗ 
frau die Buhlerin Heinrich's VIIL, woburd die Sage ver: 
anlaft war, daß Anna Boleyn die Zochter Heinrich's VIII. 
gewefen, eine Sage, die noch lange nicht durch des Cardi⸗ 
nald Pole Stillfehweigen widerlegt ift. So feindlich auch des 
Gardinald Stellung zu dem Könige war, fo vielfältig waren 
von der andern Seite die Ruͤckſichten, zu denen ein Monarch 
empfehlen mußte, befien Ruͤckkehr B der Kirche noch keines⸗ 
wegs unmöglich ſchien, zu denen jeine Verwandtſchaft mit 
dem koͤniglichen Hauſe, ſeine Ehrfurcht für die oͤffentliche 
Moral den tugendhaften und weltklugen Polus beſtimmen 
fonnten. Als die Mutter nicht Länger ein Gegenſtand der 
Föniglihen Begierde war, wandte hi Heinri der ältern 
Tochter zu. ie lange Maria Boleyn die Herrfchaft über 
dad Herz des wanfelmüthigen Liebhabers behauptete, iſt 
ungewiß; fie ward folcher allmälig durch die überlegenen 
Reize ihrer jüngern Schweſter entießt. Geboren, nad) den 
Einen 1507, nach den Andern wahrſcheinlicher 1499 oder 
1500, befaß Anna Boleyn von Kindheit an, in ausges 
zeichneter Weife, die koͤnigliche Gunft. In dem zarten 
Iter von 7, ober wenigitens von 14 Jahren wurde fie 
zur Ehrendame ber an König Ludwig XI. vermäplten 
Schwefter Heinrich's VIII, ernannt. Sie begleitete ihre 
Gebieterin über Meer, und warb, fie allein, von dem firens 
gen Gebot ausgenommen, welches den engliihen Frauen 
im Gefolge der Königin den Aufenthalt in Frankreich ums 
terfagte. Wie Lubwig’s X. Witwe nach England zus 
rudging, ließ fie ihre Ehrendame unter dem Schutze 
neuen Königin zuruͤck; Anna verweilte an dem Hofe ber 
Königin Claudia bis zum Ausbruche des Kriegs mit Hein⸗ 
rich VII. Diefer foderte die Boleyn 1522 nach Haufe, 
und Franz I. erhob keine Einwendung gegen ſolchen Be: 
fehl, obgleich er denfelben als ein Zeichen von Heinrich's 
unfreunbliher Stimmung beklagte, obgleich ed, nach bem 
anftögigen, der Anna an dem franzöfiichen Hofe gefpendes 
ten Beinamen feinen folte, daß fie ein Opfer von des 
Königs Franz Lüften geworden. Gewiß ift es, daß bies 
fer Hof nit nur an ihrem lebhaften Geifte, an ihrer uns 
mäßigen Luftigkeit ſich ergögte, ſondern auch einen Ges 
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genftanb des Scandals in ihrer freien Rebe, ihrem aus—⸗ 
gelaffenen Benehmen fand, zumal zwar feit ihrem zweiten 
Aufenthalte in Sranfreih. Denn es erlaubte ihr Hein⸗ 
rih VL, befriedigt durch den fehnellen Gehorfam, noch⸗ 
mals ihre Stelle bei der Königin Claudia anzutreten, dann, 
nad deren Ableben, 1524, in ber gleichen Eigenfchaft 
der Herzogin von Alencon, Schwefter von Franz I., ans 
zugehören. Diefe Prinzefiin verließ den Hof im Sept. 
1525, und Anna, der biöherigen Verbindung ledig, kehrte 
in dad dlterliche Haus zuruͤck, aus dem jedog Hein» 
rich VII. fie fofort abrief, um fie als Ehrendame der 
Königin Katharina —— Der franzoͤſiſchen Erzie⸗ 
bung verdankte bad Fräulein manche aͤußerliche Vorzüge: 
Anna fang und tanzte mit mehr Anmuth, als eine der Das 
men bed Hofes; fie war Meifterin auf dem ſchwierigſten aller 
Snftrumente, auf der Laute, und feflelte durch die Reize 
ihres Umgangs eine Schar von Anbetern. Keiner war — 
eifrig in ſeinen Bewerbungen, keiner bot ſo glaͤnzende 
Ausſichten fuͤr eine eheliche Zukunft, wie Heinrich Percy, 
ältefter Sohn des fünften Grafen von Northumberland, 
und ein Heirathsantrag, ber von ihm ausging, konnte kei⸗— 
ner erheblichen Schwierigkeit begegnen. Zu dieſer Bers 
bintung die Einwilligung feines Vaters zu fuchen, hatte 
ber junge Dann unterlafjen, vielmehr fein Geheimnig dem 
alten Herm, wie dem Cardinal Wolfen, bei dem er als 
Hofiunfer fland, verborgen, aber dem Scharfblide, oder 
der erwachenden Eiferfucht des Königs, entging fein Trei⸗ 
ben nicht. Der Eardinal empfing den Befehl, die Lies 
benden zu trennen, und wie Anna beffen Intervention 


‚ fehr feindlih aufnahm, mußte der alte Graf von Nort: 


humberland (geft. den 19. Mai 1527) zu Hilfe gerufen 
werben. Der zürmte gewaltig Über die Vermeffenheit des 
Sohnes, Nebenbuhler feines Königs fein zu wollen, und 
nöthigte ihn, die Tochter des Grafen von Shrewsburg, Mas 
ria Talbot, zu heirathen, und hiermit auf alles wahrhaftige 
Lebensglüd zu verzichten. Niemals hat Anna dem Gars 
binal verziehen, und fo fhmeichelhaft ihrer Eitelkeit die 
geram des zweiten Königs _gewefen fein mag, fo wies 
e doch die ihr im Namen Heinrich's VII. gemachten, 
von einem reichen Geſchenke von Edelfteinen begleiteten, 
Anträge mit Unwillen und Verachtung zuruͤck. Ein Hauss 
freund ber Familie Bole n, ber Ritter Bryan, wird ohne 
Zweifel der Träger ber königlichen Botfchaft gewefen fein; 
ihn, aller lüberlichen Übungen treueften Gefellen, pflegte 
—— ſcherzweiſe ſeinen Hoͤllenlieutenant zu nennen. 
er Koͤnig ſah ſich genoͤthigt, deutlicher und perſoͤnlich 
feine Wünfche außufpechen, aber Anna, überreih an 
ben an bem franz ſiſchen Hofe gemachten Erfahrungen, 
konnte noch vom Beiſpiel ihrer Schweſter Maria ab: 
fonberliche Lehre empfangen. Ohne den hohen Anbeter 
abzufchreden, ohme ihm Zugeftändniffe zu machen, ober 
dergleichen nur hoffen zu laffen, hielt ke ihn in Unge⸗ 
wißheit; in die füßeften Worte wußte fie den Widerftand 
einzukleiden: „ayant este plus qu’ung anné attaynte 
du dart d’amours, non estant assure de failiere on 
trouver place en votre ceur et affection,* fchreibt ber 
König am fie zwifgen Juni 1527 und 1528, und fie 
binwiederum befennt ein inbrünftiges Berlangen, „feine 
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bemuthige Magd, —* allen Vorbehalt, zu werben,“ vor⸗ 
ausgefeßt, daß fo auf bem Wege einer rechtmäßigen 
Ehe gefchehe. zn, in der zunehmenden Leidenſchaft 
für die fchöne Anna, erinnerte ſich ber im früherer Zeit 
gegen feine Vermaͤhlung mit der Infantin erhobenen Eins 
wendungen, und äußerte in ber Geſellſchaft feiner Vers 
trauten, mit erheuchelter Zerknirſchung, zu wiederholten 
Malen die Beforgniß, daß er mit feines Bruberd Witwe 
in Blutfchande lebe. Durch die Künfle der Anna wurde 
biefe Beforgniß gepflegt und gefleigert: „illa ipsa,“ 
ſchreibt der Cardinal Pole an den König, „sacerdotes 
suos, graves theologos, quasi pignora promptae vo- 
luntatis misit, qui non modo tibi licere aflirmarent 
uxorem dimittere, sed graviter etiam peccare dice- 
rent, quod unctum ullum temporis eam retineres; 
ac nisi continuo repudiares, gravissimam Dei offen- 
sionem‘denuntiarent,* Anna hatte ſich das glänzenbfte 
Ziel auserfehen und fleuerte ihm entgegen mit aller Ges 
wandtheit ‚einer vollendeten Goquette. Während Wolfey 
in Frankreich unterhandelte, um den Folgen von bed 
Papſtes Ge — entgegenzuwirken, beſchaͤftigte 
ſich Heinrich mit einer Abhandlung über 3. Moſes, eine 
Stelle, vermöge welcher niemals eine Dispenfarion die 
Ehe mit des Bruders Witwe zuläffig machen fol. In 
einem Briefe an Anna fagt der König, ed mache fein 
Buch rafche Fortfchritte, heute habe er ganıer vier Stuns 
ben daran gefchrieben; dann fchließt er in Ausbrüden, die zu 
——— um hier aufgenommen zu werden. Dem 
von feiner Sendung heimkehrenden Cardinal eröffnete Hein⸗ 
rich dem feften Entſchluß, die Anna zu beirathen. Auf 
die Knie fih werfend, bat jener um Befeitigung eines 
Vorhabens, das mit Schande ben Monarchen bedede, 
aber allzu genau deſſen Gemüthsart kennend, ließ ber 
Minifter bald von eitlem Widerftande ab, um den augens 
biidlichen Gegenfas zu dem höchften Willen durch blins 
den Gehorfam und die wirffamfte Thätigkeit zu büßen. 
Ein Gefuh um rar von bes Königs Ehe wurde 
dem Papft vorgelegt (5. Dec. 1527), ber zögernb und 
nur auf Wolſey's inſtaͤndiges Anfuchen den Garbinal 
Campeggio ald feinen Legaten, Behufs der Behandlung 
biefer delicaten Angelegenbeit, nach England entfendete, 
Noch war der Legat nicht eingetroffen, als der plögliche 
Ausbruch der Schweißfrankheit die allgemeinite Beſtuͤr—⸗ 
zung verbreitete. Am Hofe dußerte ſich das libel zuerit 
unter ber weiblichen Dienerfchaft der Amaz fie felbit 
wurde auf koͤniglichen Befehl fogleich nach ihres Vaters 
Landfig im Kent gebracht, trug aber den Krankheitsſtoff 
bereits in fi, unb mußte ber gewöhnlichen Curmethode 
fih unterziehen. Die Furt um das eigene Leben, bie in 
dem veraͤchtlichen Tyrannen beinahe noch größer war, als 
die Sleichgültigkeit gegen das Leben Anderer, druͤckte für eis 
nen Augenbli allen feinen Handlungen dad Gepräge religiös 
fer Schredniffe auf, und diejenigen, welche Zeugen feines 
wieberhergeftellten guten Einverftändniffes mit der Königin 
waren, nährten die Hoffnung, es werde bad Scheidungsge⸗ 
ſchaͤft in Vergeſſenheit Zee Wider alled Bermuthen 
wurde, als faum bie Krankheit liberftanden war, bie Ges 
liebte an den Hof zuruͤckgerufen (18. Aug. 1528). Unna, in 
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Jugend und Schönheit firahlend, fühlte, daß dieſer Mo: 
ment bed Wiederſehens für ihre Zukunft entfcheide, und 
entfaltete ben ganzen Reichthum ihres Geiſtes, um ſich 
unwiderruflich in der Herrfchaft Über ihren Anbeter feft: 
äufegen; fogar den Cardinal, der nicht allein für fie, fon: 
dern auch ihren Anverwandten und Nathgebern ein Gegen: 
fland bittern Haffes war, übergoß fie mit den fchmeichel: 
bafteften Redensarten, mit ben ftärfften Betheuerungen von 
Dankbarkeit und Anhänglichfeit, indem fie hoffte hierdurch feis 
ne Zhätigfeit für die Ehefcheibung, für ihren Dienft zu fpors 
nen. Gleichwol wurde fie nochmals vom Hofe vermwiefen: 
einen Reit von Schidlichkeitögefühl bewahrend, wollte der 
König nicht, daß Campeggio fie dafelbft treffe. Während 
ber Dauer biejer Zrennung wurden von bem beiden Lies 
benden bie leidenfchaftlichften Briefe gewechſelt: „das wilde 
Thier girrt wie eine Zurteltaube, in Redensarten, bie eis 
nem Zroßbuben entlehnt fcheinen.” Bei Überfendung eis 
ned Stüdes Hirfhwildpret fchreibt der königliche Brief: 
fleller: „I send you some flesh, it is heart’s flesh, 
representing my name, hoping that, by the will of 
God, you shall one day enjoy some of my flesh, 
which i think you long for as much as i.“ Zwei 
langweilige Monate vergingen unter ſolchem Zwange dem 
ungebuldigen Liebhaber, dann ließ er ber Königin bedeus 
ten, fih nach Greenwich zu begeben, während zugleich 
Anna zurücdgefodert wurde (Dec. 1528). Jetzt Fam an 
e bie Reihe zu bandeln, und fie äußerte Empfindlichkeit 
ber jene zuruͤckſetzende ung, nahm mit Gleich— 
gültigkeit des Königs Schreiben und Einladung auf, und 
ließ ſich emblid herab, nicht den Befehlen des Koͤnigs, 
fondern den Bitten ihres Vaters zu gehorchen. „Made: 
moiselle de Boulen à la fin y est venue, et l’a le 
roy logee en fort beau logis, qu'il a faict bien ac- 
coustrer tout aupres du sien, et luy est la cour 
faicte ordinairement tous les jours plus grosse que 
de long-temps elle ne fut faicte à la royne.“* Bis 
babin hatte Anna, wenn fie auch Freiheiten geftattete, 
bie mit ber Ehrbarkeit unverträglich, wie dieſes aus ib: 
tes Liebhaberd Briefen zu erfehen, gleihwol feine Luft 
nicht befriedigt, allein bald nad ihrer Ruͤckkehr an dem 
Hof hieß es, fie nehme, fowöl in Geheim, als öffentlich, 
u Tiſch und zu Bette, die Stelle ber Königin ein, und 

Id werbe Furcht oder Hoffnung einer Schwangerfchaft 
den König zwingen, alle Zögerung aufzugeben und ben 
Scheidungsproceh durdzuführen: „je me doubte fort, 
que depuis quelque temps ce roy ait approché bien 
er de mademoiselle Anne: pour ce ne vous es- 
ahissez pas, si l’on voudroit expedition, car si le 
ventre croist, tout sera gaste“ (15. Juni 1529). 
Nichtödeftoweniger verhandelte Gampengio die Angelegens 
beit mit all der Gravität, welche ihrer Wichtigkeit, mit 
all der Langfamkeit, welche der politifchen Lage des heil. 
Stuhls angemeffen war. Eben hatte er, wegen eines von 
ber Königin erhobenen bedeutenden Incidentpunftes, eine 
Vertagung des Gerichtes ausgefprochen (23. Juli 1529), 
um bed Papfies Entſcheidung einzuholen, als die Mels 
dung eintraf, daß am 15. Juli die ihm ertheilte Voll: 
macht zuridgenommen worden fei. Mit, Gefchenfen und 


PEMBRORE — 


Dank wurde ber Legat enilafien, am Wolſey ließ Anna 
den Groll um ihre getäufchte Hoffnung aus. Mehrmals 
fhon hatte ihr Einfluß in Derngelngengeten ben Minis 
fier befiegt; jest wurde es ihr ein Leichtes, dem König 
die Überzeugung beizubringen, daß ber Gardinal niemals 
die Scheidung ernftlich gemeint, ftetö feines Gebieters In: 
terefien denen der Krone Frankreich geopfert habe. In 
Mitte biefer Intrigue ſchien noch einmal des Königs Gnabe 
für den alten Diener aufzuleben, da nöthigte an bemfels 
ben Abend Anna ihm das Verſprechen ab, nie mehr mit 
Molfey reden zu wollen. Am andern Morgen wurde bei 
Gelegenheit eines Spazierrittes, auf welchen Anna den Kö: 
nig begleitete, während bed Mittagseſſens in Harewellpark, 
die Kataftrophe Wolfey’s vollftändig eingeleitet. Wie hierzu 
Anna’d Vater und ihr Oheim, der Herzog von Norfolk, 
befonders mitgewirkt hatten, fo empfingen fie auch einen 
reichen Antheil aus dem Sciffbruche des geftürzten Mi: 
nifterd; unter fie wurde die Hauptfumme der Einkünfte 
des Bisthums MWinchefter vertheilt. An die Spitze des 
neuen Miniſteriums trat Norfolf: „le duc de Norfolk 
est faict chef de ce conseil, et en son absence ce- 
luy de Suflfeock, et par dessus tout mademoiselle 
Anne.“ Es konnte nicht fehlen, daß ein folches Minis 
fterium ald die dringenbfte feiner Angelegenheiten die Ehe: 
[gebung betreibe. ine Gefandtfchaft wurbe an den in 

ogna mit dem Kaifer verhandelnden Papſt Clemens 
u * an beren Spike der neue Graf von Wiltfhire 
geftellt. Deſſen Befähigung zu ſolchem Gefchäfte wollten 
viele bezweifeln, aber Heinrich rechtfertigte feine Wahl 
dur die Betrachtung, daß Feiner ein Intereſſe in ben 
Erfolg der Miffion legen könne, gleich demjenigen, deſſen 
Tochter berufen war, die Früchte von ihr zu ernten. Drei 
Gollegen waren dem Grafen beigegeben, zu Berathung 
auch verfchiebene Theologen, darunter Thomas Granmer, 
ein faplan der Familie Boleyn. Von Clemens VI. 
gnäbig empfangen (Mär; 1530), mußte fich bie Geſandt⸗ 
fchaft auch dem Kaifer vorftellen laffen. Als Karl V. den 
Vater derjenigen erblidte, bie feiner Zante Ruhe und Gluͤck 
erftörte, vermochte er feine Empfindungen nicht zu mei: 
Hiem, „Halt, laßt Euere Gollegen reben, Ihr feid Partei!” 
forach er zu dem Grafen von MWiltfhire, der aber mit 
Feſtigkeit erwieberte, ex erfcheine nicht als ein Water, bie 
Intereffen feiner Kinder zu vertheibigen, fonbern als ber 
Repräfentant eines großen Monarchen. Wenn der Kaifer fich 
den Wünfchen Heinrich’s füge, werbe er fich neues Ver: 
bienft um einen mächtigen Verbündeten erwerben, im ents 
gepengefeßten Falle könne die kaiſerliche —— den 

nig von England nicht verhindern, Gerechtigkeit F 
ſuchen und zu finden. So kuͤhner Rebe entſprach nicht 
der Ausgang ber Gefandtichaft, und Heinrih, von Zorn 
und Ungebulb beherrfcht, betrat die Bahn, welche zu ent: 
fhiebener Feindfeligkeit gegen ben roͤmiſchen Stuhl und 
gegen bie roͤmiſche Kirche führen folte. Im Nov. 1532 
unterzeichnete Clemens ein Breve, worin er zuförderfi feinen 
Kummer ausdruͤckte, daf der König von England allem 
Anftande zum m, fortwährend mit einer Buhlerin 
lebe, dann über beibe ben Bann auöfprach, voraudgefebt, 
daß fie fich nicht vor Ablauf von vier trennen 
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würden, endlich für den Fall, daß fie eine Ehe eingehen 
wollten, biefelbe im Voraus für ungültig erflärte. Au um 
befannten Gründen blieb die Veröffentlichung dieſes Breve 
auögefegt, vieleicht weil man in Rom bas Reſultat der 
faft auf bdiefelbe Zeit angefagten Zufammenkunft der Koͤ—⸗ 
nige von England und Frankreih abwarten wollte. Anna 
wünfchte biefer Zufammenkunft beizumohnen, und in ib: 
rem Namen mußte fich der Frangöfifche Geſandte bei feis 
nern Monarchen um eine Einladung für fie bewerben. 
Schon damals fich den Königinnen gleich achtend, * 
fie ferner, daß Franz von der Königin von Navarra be: 
gleitet würde. Diefer Laune fügte fh der galante König 
nicht z es iſt fogar ungewiß, ob eine Seen erfolgte, 
aber Anna verharrte im ihrem Vorhaben. Als Franz - 
ben von feinem föniglihen Bruder in Boulogne empfans 
genen Beſuch erwiedend in Galais einige Tage zubrachte: 
und am Sonntag, 28. Det. 1532, bei der Abendtafel 
faß, eröffneten lich plöglich die Thuͤren und eintraten 
— weibliche Masken, deren jede einen Taͤnzer aufzog. 
ach mehren Touren nahm Heinrich den Taͤnzerinnen die 
Larven ab, und —— Franz erkannte in der feinigen 
„Mabemoifelle Anne.” Da trat er mit ihr in eine Blende, 
für einige Minuten heimlichen Gefprachs; am andern 
Morgen ſchickte er ihr einen auf 15,000 Kronen gefchäg: 
ten Schmud —— Geſchenke. Am 14. November gingen 
Heinrich und Anna von Calais unter Segel. Nach er 
lauf von einigen Wochen ließen bie Zuftände der Anna nicht 
weiter bezweifeln, baß fie dem König einen Erben geben 
werde, Bis babin hatte Unfruchtbarkeit ihrer vollftändigen 
Erhebung im Wege geftanden, nur ein beftimmter Rang 
war ihr, durch ihre Ernennung zur Marchioneg von Pem⸗ 
brofe angewiefen worben, zufammt einem aus den Einfünf- 
ten bes Bisthums Durham zu erhebenden Jahrgehalt von 
1000 Pfund; es hatte au einrich in einer, bei dem 
Ungeftüme feines Charakters beinahe bemundernswürdigen 
Geduld, die vielfältigen Verzögerungen der Scheidungd- 
angelegenheit ertragen. Die Nothwendigkeit, bie Legiti- 
mität des zu erwartenden Kindes gegen jeden Einwurf 
fiher zu flellen, ließ ihn bie biöher nothbürftig beibehals 
tene Form überfchreiten. Am 25. Ian. 1533, fehr früh 
Morgens, wurde der Hoffaplan, Rowland Lee, gerus 
fen, dem König Meffe zu lefen. Im ber Kapelle des Pas 
laſtes von Whitehall fand er ben König, begleitet: von 
ben Kammerjunfern Noris und Benage, dann die Mar: 
chioneß, mit ihrer Schleppenträgerin Anna Savage, ber 
nachmaligen Lady Berkeley. Den Zweck ber Anwefenden 
vernehmend, foll Lee Einwendungen erhoben haben, welche 
einrich durch die Verficherung befchwichtigte, daß er des 
apfted Clemens Zuftimmung wohl verwahret in feinem 
Cloſet liegen habe. Die Trauung wurde volljogen, und 
ber Anna Bruber, ber Viscount von Rochford, ging nach 
Frankreich, um die Nachricht davon bem König zu über 
bringen, ſammt ber Berfiherung, baß bie Heirath vor 
dem Mai nicht verfündbigt werben folle. Bis dahin das 
Geheimniß zu bewahren, ſchien nothwendig, um unter fran⸗ 
aiicher Vermittelung die Unterbandlung mit bem päpftlichen 
ble fortfegen zu Bönnen. Aber bie Zufammenkunft bes 
Dapfied und bed Königs von Frankreich, welche dieſer Unter: 


werden follte, b te en, 
Te ————— 
ne 


der Befehl, der bisherigen M 
—* Debut die Ehren der kön ie Gemahlin a 
beihen zu laffen. Hiermit war irath erklärt, der 

Trauungstag aber an ein Seheimniß, un um die Ver: 
ei zu begrimde —33 * in —2 udn 
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ldigte fi Ar damit, daß er 
— 6 340 —38 Gewiſſens unter⸗ 


auch das ba En ei N, a mu 
der Ei um von San emannte 
Sr —* ai 1533 des Ehe nit 


nigs 
der Infantin für null und nichtig, und am * Mai er⸗ 
klaͤren ——— und Anna * — Ehe ver⸗ 
beirathet Aare daß er aber d m liberfluffe, kraft feiner 
richterlichen und geiftlichen Gewalt, fie darin Peg a 
Es diente dieſe aͤrung als Vorſpiel der Kroͤnung der 
neuen Königin (1. Juni 1533), die mit en 
Pomp, im Beifein des gefammten Adel, vollzogen und 
burch Triumphbogen, Turniere und Aufzüge ge ert wurde. 
Am 7. September rip Jahres wurde mb von — 
rem erſten Kinde, der Prinzeſſin Elibabeth 
und das letzte Ziel der Serrlihfeit ion Me * — 
m 
ge, an welchem ang 


A fol Anna erwiedert Its allein feine Liebelei mit 
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—— wurde als Gefangene auf ihr Zimmer ges 
bradt, und Heinrich, von Wenigen begleitet, ja e na 
Wbitehall. Am andern Tage erhielt Anna den Be 
zu Waffer nach Weftminfter zu begeben; unterwegs Ba 
neten ihr Norfolf, Cromwell und * Kanzler, bie a 
waren, um ibr anzufündigen, da ‚ daß fie des 4 F be⸗ 
ſchuldigt ſei. Sie kniele nieder und betete laut zu Sr 
daß er nimmermehr, falls fie ſchuldig, ihr verzeihen ind: 
ge Die en brachten fie nach dem Tower, wo bes 
veitd am Morgen Rochford und Norris eingetroffen was 
ren, und wo bald nach der Königin auch Brereton, Wes 
fton und Smeaton abgeliefert wurden. In bein Augen: 
blide, ald Anna die Namen derer hörte, die berufen —8 
* —— u Er N De ſich ihre Verſtandeskraͤfte zu 

en. tete Ar in büfterer Schwermuth, 
ige folgte a 35 ome die gg 1 Hei⸗ 
terkeit und ausgelaſſenes Sie er zu. 
F Matz nehmen unter den «Hei va — 
egen werde fallen, fo I Gef einge 
fehloffen, die Nation mie 1 bereiten, * e P 
gen zu leiden, als afe ihres Todes. In den ſeltenen 
ruhigen Augenblidten — *2 ſie fich mit Andachts⸗ 
übungen: auf ihr Begehren mußte ihe eime geweihte 90: 


‚ fie * werden. Das ihr zum —5 hy er 
ats 


fene Gemach war in der Nacht dor der Krönung 

zimmer * deſſen erinnerte fie ſich ſoſort mit der Be: 
theuerung, viel zu gut fei für fie dieſet —— Dann 
fih auf die Knie werfend, betete fie: Jeſus, erbarme 
dich meiner!” dem Seufzer folgte 
wiederum * krampfhaftes Gelächter, 
Lieutenant im Tower, ſagte fie: „So rein b 
ee. Umgange mit Be als ih 3 Rn von 

bire, ich ich foll durch drei Maͤnner angeklagt 

—** ich "Hann nicht3 fagen, wie Nein, wenn fie 
mir on gie —— —* * Pig Mage fie in 
angſthafter ung: „ aft du mi 7— 
klagt? Du biſt —52 mir, und ich und Dur, 
wir werden mit einander een Du Mann (Smeaton), 
du bift auch bier! Herr Kingfton, ich werde flerben ohne 
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Beforgniß ſchien Weſton der Königin zu_verurfachen; der 
batte ihr gefagt, nicht um Madge (ein Hoffräulein), fons 
dern um ihrer felbft willen fuche Norris ihre Gefellfchaft, 
und als fie ihm vorgeworfen hatte, er liebe eine Anvers 
wanbte ber Boleyn mehr als feine Frau, hatte der nämliche 
Wefton erwiedert: mehr als die beiden zufammen liebe er 
die Anna. Wie die andere Kammerfrau, die Stonor, er: 
bite, Smeaton werde härter behandelt, als die andern 
efangenen, müffe Ketten tragen, erwieberte Anna, das 
komme daher, weil er fein geborener Edelmann fei. Ein 
einziged Mal habe er ihr Zimmer betreten, und zwar um 
Mufit zu machen, feitbem habe fie ihn nicht mehr ges 
forochen, außer am vergangenen Samstag. Gie habe 
ihn gefragt, warum er fo traurig ausſehe, worauf er zur 
Antwort gegeben, baß ein Blid von ihr ihm genuͤge. 
Bor dem Rathe behaupteten vier ber Gefangenen ſtand⸗ 
haft ihre Unfchulb, ber Fidler aber bekannte in dem er: 
ſten Berhör einige verbächtige Umftände, denen in bem 
andern Berhör ein —— Bekenntniß ſeiner Schuld, 
zu dreien Malen mit der Königin begangenen Ehebruchs, 
folgte. Anna warb nach Greenwich zum Verhoͤr ges 
bracht, ſchien aufgeräumt bei der Ruͤckkehr, lachte von 
zen, aß mit Luft und fagte zu Kingfton: „Wenn mic) 
manb anflagt, fo kann id nur Nein fagen, Zeugen has 
ben fie feine vorzufuͤhren.“ Allein über ihren Oheim 
Norfolk beklagte fie fich; der habe, während fie in Green: 
wich gefprochen, ben Kopf gefchüttelt, und mehrmals ein 
„pfui, pfui!“ vernehmen laſſen. Zeugen waren doch einige 
vorhanden, am die Anna nicht gedacht haben mag. Eins 
ihrer Mädchen, das auf verbotener Liebe betroffen wurbe, fol 
eine Entfchuldigung in ber —— auf das Beiſpiel ihrer 
errin gefucht und damit die erſte Anzeige — haben. 
ach Andern haͤtte —* Rochford ihre Eiferſucht dem 
Koͤnig mitgetheilt; ihr Mann ſoll auf dem Bette ſeiner 
Schweſter liegend, oder an daſſelbe ſich anlehnend, geſehen 
worden fein. Überzeugung gewann Heinrich durch bie 
eidliche, von Lady Wingfield auf dem Sterbebette abges 
legte Audfage: bavon find aber nur bie erflen Zeilen 
vorhanden, während das Übrige durch Zufall oder Ab: 
ficht vernichtet worden ift. Die Erklärungen diefer Zeugen 
dienten zu dem Anflageact, und wurden den Grand Jury 
‚ von Kent und Middlefer vorgelegt, weil nämlich in beis 
den Grafichaften gefrevelt worden fein follte. Norris, 
Brereton, Wefton und Smeaton wurden am 12. Mai 
vor die Kingsbench geftellt und zum Tode verurtheilt, 
obgleich Smeaton allein ſich fhuldig befannte. Den Pro: 
ceß der Königin zu verhandeln, wurbe eine Commiſſion von 
26 Peerd, unter Vorfig des Herzogs von Norfolf, als 
igh Stewarb, ernannt. In ber Halle bed Towers ers 
ete am 15. Mai dieſes Gericht mit ber Verlefung des 
nklageacts feine Sigung. Bon Hochmuth und Fleifches: 
luft entbrannt, fo heißt «8 in bem Act, habe Anna fi 
mit ihrem Bruber Rochford und mit Norris, Brereton, 
Wefton und Smeaton zu abfcheulicher Werrätherei vers 
bunden; jeden ber fünf mehre Male in ihr Bett aufges 
nommen, jebem von ihnen verfichert, fie liebe ihn mehr 
ald alle andern Männer, ſich —— der Koͤnig be⸗ 
ſitze keineswegs ihr Herz; endlich babe fie in Gemeinſchaft 
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ihrer Mitverſchworenen mehre Anfchläge gegen des Kb: 
nigs Leben erfonnen und beabfichtigt. Anna widerlegte, 
fo verfihern ihre Freunde, jeden Dunft ber Anklage in 
bejcheidener ‚Ruhe und ergreifender Beredſamkeit mit fies 
enden Gründen, daß Feiner ber Anmwefenden ihre Freis 
prechung bezweifeln zu bürfen glaubte, aber die Lords 
waren anderer Meinung, erklärten auf ihre Ehre die Koͤ— 
nigin für ſchuldig, und verurtheilten fie zu Scheiterhaus 
fen ober Enthauptung nad des Königs Wahl. Diefen 
Spruch vernehmend, foll fie ausgerufen haben: „DO Qa= 
ter, o Schöpfer! du weißt ed, daß ich diefen Tod nicht 
verbiene. Euch, Mylords, Mage ich nicht an. Ihr mögt 
für euern Verdacht hinreichende Gründe haben, doch bim 
ich ſtets des Königs treue und ehrliche Gattin gewefen.” 
Sie wurde abgeführt, und ed trat Lord Rochford an ihre 
Stelle, ber au de Fi Zeugniß hin für überwiefen ers 
Märt und ald Verräther zu Enthauptung und BViertheis 
lung verurtheilt wurbe. Des Lebens verluftig durch den 
Ausfpruch der Peers, follte auch noch Anna ihres Nanges, 
ihre Zochter des Thronfolgerechtes entſetzt werben. er 
Erzbifhof Granmer, wie er des Königs erfie Ehe gelöfet 
hatte, wurde angewiefen, auch die zweite zu löfen, und 
unterzog ſich einer Aufgabe, die für ihn nicht weniger pein: 
lich ald entehrend fein mußte. Er vernahm die Parteien, 
lieg die Einwürfe gegen die Gültigkeit der Ehe verleſen; 
fie wurden von ug ei Seite zugegeben, konnten von 
den Anwalten ber Königin, Watton und Barbour, nicht 
widerlegt werben, und am 17. Mai erklärte Cranmer, 
die zwifchen König —— und Anna Boleyn geſchloſſene, 
gefeierte und vollzogene Ehe ſei null und nichtig, und 
von Anfang an nichtig gewefen. Weber in dem Scheis 
bungöbdecret, noch in der von Convocation und Parlament 
gegebenen Beftätigung ift der Grund, welcher die Ehe 
nichtig machen follte, angegeben. Burmet glaubt ihn 
ge unden zu haben in einer ber Bekanntſchaft mit bem 
nig vorhergegangenen Verlobung Anna’s mit bem Gras 
fen von Northumberland, ben zu einem ber commilfari: 
ſchen Richter zu ernennen ber Tyrannei zn. er⸗ 
gie gefchienen hatte. Daß eine folche Verlobung zu 
prache Fam und von dem Grafen geleugnet wurbe, tft 
durch deffen Schreiben vom 13. Mai 1536 bewiefen; daß 
aber Anna, durch bie Hoffnung auf Begnadigung vers 
leitet worden fei, bad Verlöbniß einzugeftehen, iſt ledig⸗ 
lich des Biſchofs Bermuthung. Biel eher wird Hein 
rich's VII. frühere Beziehung zu Maria Boleyn oder 
zu ihrer Mutter, vielleicht ger die Vaterfchaft zu Anna, 
ald der Grund ber Ungültigkeit jener Ehe betrachtet wor: 
den fein. An bemfelben 17. Mai, wo Granmer fein Ehe: 
gericht hegte, wurden bie Unglüdögefährten der Königin 
erichtet. Smeaton farb am Galgen, fein Befenntnig 
at er nicht widerrufen; die vier andern wurden enthaups 
tet, obne daß fie in diefen lebten Augenbliden das Ver: 
geben geftanden oder geleugnet hätten. Der Königin 
wurde eine Frift von zwei Tagen bewilligt, bie fie groͤß⸗ 
tentheild mit ihrem Beichtvater zubrachte. An dem Ich: 
ten Abend warf fie ſich der Lady Kingfton, die in einem 
Armftuhle faß, zu Füßen: „Bittet von meinetwegen und 
kniefaͤllig, wie Ihr mich fehet, die Prinzeffin Maria um 
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Berzeihung fuͤr das viele Übel, das ich ihr und ihrer Muts 
ter bereitet babe.” Kingſton felbft berichtet, Anna babe 
mehr Freubdigkeit fplren laffen, ald er je an einem Mens 
ſchen in gleicher Lage gefunden; fie habe ihn erfucht, gegen⸗ 
wärtig zu fein, wenn fie „unfern Herrgott‘' empfange, ba= 
mit er höre, wie. fie ihre Unfchuld betheuern werde. Er 


. zweifle auch nicht, daß fie bei der Hinrichtung fich für 


„eine rechtichaffene Frau für Alle, den König ausgenom⸗ 
men," erklären werde. Dergleihen Augenblide ruhiger 
Faſſung, wie Kingfton einen befchreibt, wechfelten aber, 
in den legten Stunden zumal, mit Ausbrüchen der geis 
fligen Verwirrung, welche Anna's Eintritt in den Tower 
begleitet hatte. Sie betete mit Inbrunft, und ihr Gebet 
ing in ein fchallendes Gelächter über, fie ſprach von ber 
—5— Kunſtfertigkeit des von Calais verſchriebenen 
Scharfrichters, nahm das Maß von ihrem Schwanen⸗ 
halſe, um deſſen Schmaͤchtigkeit mit der Breite des Hen⸗ 
kerbeiles zu vergleichen, lachte wiederum. Am 19. Mai, kurz 
vor Mittag, wurde fie auf den Grasplatz im Tower ge: 
bracht. Hier hatten fi die Herzoge von Shffolf und 
Richmond, der Lorbmayor, die Sheriff und Aldermen, 
nebft Deputirten der Bürgerfchaft eingefunden. „Gute, 
hriftliche Leute,” mit diefen Worten redete Anna die Ber: 
fammlung an, „ich bin hierher gefommen, um nach dem 
Gefege zu fterben; verurtheilt durch das Geſetz will ich 
nichtö dagegen einwenden. Ebenfo — befinde ich mid) 
bier, um Jemanden anzuflagen, ober über bad zu fpres 
chen, deffen ich angeflagt, um beffen willen ich zu ſter⸗ 
ben verurteilt bin Aber Gott will ich bitten, daß er 
den König erhalte und lange über euch bereichen laffe, 
denn niemald hat ed einen gütigern und gnabenreichern 
Fürften gegeben. Mir zumal ift er ſtets ein gütiger, ein 
liebreicher und milder Herr geweſen. Will einer von Euch 
fi mit meiner Angelegenheit befaffen, fo bitte ich ihn, 
er möge von ihr das Beſte denken. Und fomit nehme 
ih Abſchied von Euch allen, herzlich bittend, Ihr wollet 
meiner armen Seele im bet Euch erinnern.” Bor 
bem Blode fnieend empfing fie ben Streih, ber bad 
Haupt vom Rumpfe trennte; in ber Kapelle bed Tower 
wurde die Leiche ir Während Heinrih’s VIIL Re 
gierung an ber Schuld der Königin, am ihrer Unſchuld 
zu ihrer Tochter Elifabeth Zeiten zu zweifeln, hätte als 
ein Beweis ſchlechter Geſinnung gegolten. Denn es war 
bie hiſtoriſche Frage zu einer religiöfen geworben. Dbs 
gleih Anna nicht weiter, als ihr Gemahl, von dem als 
ten Glauben abwich, fo haben dennoch die Patholifchen 
Schriftfteller eifrigft geftrebt, ihr Andenken der Verdamm⸗ 
niß zu überliefern, wogegen die Proteftanten alles aufs 
bieten, fie zu rechtfertigen: darin find beide Parteien ein: 
mig, daß burch Heinrich's VII. zweite Heirath bie 
nnung Englands von der Batholifchen Kirche herbeige: 
führt worden ift. Diefer Sachlage mag ed großentheils zus 
—— fein, daß alle Documente, durch welche der 
achwelt der Erlaß eines unparteiifchen Urtheild erleich⸗ 
tert würbe, verfchwunden find. Heinrich VIII, muß überaus 
ne Beweggründe für die außerordentliche und ficher: 
lich überflüffige Härte gehabt haben. Die Johanna Sey⸗ 
mour zum Throne zu erheben, bedurfte es nur ber Scheis 
X. Encp.d.W. u. R. Dritte Section, XV, 
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dung von ihrer Vorgängerin. Aber der Zorn und Haß bes 
ar ergibt ſich als unerfättlih. Nicht befriedigt durch 
das Todesurtheil, legt er noch Schmerzlicheres ber Mut: 
ter feined Kindes auf. Des Ehebruchs und ber Blut: 
ſchande befchulbigt, werden ihr Namen und Recht einer 
Gattin und Königin genommen, wird ihre Tochter, bie 
Heinrich ald die feine erkennt, zum Baſtard geilempelt. 
Entweder war der Monarch von ihrer Schuld überzeugt, 
ober er gelangte zu einer fonfligen Entdedung, die ihn 
zum Außerfien verlegend, doch von einer Natur war, daß 
er fie niemals zu offenbaren wagte, Es fprechen für bie 
Schuld der Anna: 1) ihr Schweigen bei der Hinrichtung, fo 


‚auffallend zumal in dem Gegenfabe > dem Betragen ber 


ihren Manen geopferten Katharina Howard. „Nie habe 
fie gefrevelt am ihred Herrn und Gemahls Bette,” be 
theuerte diefe mit dem letzten Athemzuge. 2) Ihre eig: 
nen Geftändniffe; nach Lord Herbert, 446, „nahm fie die 
größte Freiheit ſich heraus, die nur immer ehrbarer Weiſe 
ihr geſtattet werden konnte.“ 3) Das Zeugniß Smeaton’s, 
der vor dem Rathe den (dreimal nach Legrand) mit ihr 
begangenen Ehebruch geſtand, auch vor den Schranken 
— ſchuldig bekannte, und das Bekenntniß im Augen: 
blicke feines Todes nicht zurucknahm. Man bat den bier: 
aus gezogenen Folgerungen entgegengefest, Smeaton fei 
mit der Angeklagten nicht confrontirt, fein Bekenntniß 
fei ihm durch das Verfprechen ober die Hoffnung, ber Be: 
grabigung entlodt worden. Es find dies aber willfürliche 

orausfehungen. Man weiß nicht, ob die Gonfrontation 
vorgenommen ober nicht vorgenommen wurbe, ob Anna 
eine folche gefobert bat; foviel ift nur befannt, daß bie 
Gonfrontation bei peinlichen Procefjen damals in England 
ungebräudhlich war. Von einer dem Smeaton gemachten 
Hoffnung auf Begnabigung weiß man vollends nichts; 
wäre dergleichen ihm verheißen geweſen, fo würbe er uns 
ezweifelt auf der Nichtftätte feine Unſchuld betheuert has 
en. Auch dad Benehmen der Königin Elifabeth iſt von 
Bedeutung für bie Löfung der Frage. Maria hatte faum 
den Thron beftiegen, als fie alle, nicht die Ehre, aber dad 
Recht ihrer Mutter beeinträchtigende Beſchluͤſſe widerrief. 
In dem Laufe von 45 Jahren kam Elifabeth niemals zu 


‘dem Gedanken, die fo fchredlic angefochtene Ehre ihrer 


Mutter berftellen zu wollen. Der Proceß warb nicht res 
vibirt, Verdammungs⸗ und Scheidungsurtheil nicht caſſirt. 
Es ſchien als habe fie vergeſſen, als wuͤnſche fie, daß 
ihre Mutter von der Melt vergeffen werde. Allerdings 
mag ed dem hochmuͤthigen, mit den Schwachheiten des 
Stammbaums der Tudor genugfam bekannten Weibe wis 
drig geweſen fein, in demfelben auch noch die Urenfelin 
eined Lordmayors zu erbliden. Des Briefeö, den Anna 
an ben König gerichtet haben fol, tbun wir feine Er: 
wähnung, indem er allzufichtlich der Pebantenfhule ans 
ebört, welche in ganz gleicher Lage einem Kinde, wie 
banna Grey, fo ungereimte Dinge in ben 
108 . — Thomas Boleyn, der Graf von Wiltfhire, übers 
lebte die Kataftrophe feiner Kinder, fah aber nicht das 
Ende feiner Schwiegertochter, Johanna Parker. Zurdt: 
108 hatte Johanna ihre Theilnahme für das Schickſal ber 
erfien Gemahlin Heinrich's VIII. der — tharina, 
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eaͤußert, auch darum Gefangenſchaft im Tower m. 

anden. Heinrich war nicht gewohnt, zu vergeffen. In 
ber gegen dielfünfte Bönigliche Gemahlin, gegen Katharina 
Howard, erhobenen Unterfuhung ergab ſich, daß Culepe⸗ 
per, ein Hofiunfer, der einft der Katharina zum Eheherrn 
beftimmt gewefen, in ihrer und der Lady Rochforb Ges 
felfchaft zu Lincoln während einer Reife des Hofs, drei 
Stunden ber Nacht in einer Stube zugebradht batte, 
Hierauf wurde die Bill begründet, welche die Lady Roche 
ford, zufammt ber Königin, des Verraths überwiefen ers 
Härte, und ed mußten die beiden Frauen am 12, Febr. 
1542 auf dem Blutgerüfte fierben. „Sie bewiefen ſich 
dabei auf eine ihrem lüberlichen Leben entfprechende Weis 
fe,” fchreibt Hume, ohne für das harte Wort —— ei⸗ 
nen Beweis angeben zu koͤnnen. Ebenſo ungegruͤndet iſt 
die Erzählung, daß die Lady Rochford von Bereham und 
Mannod ald die Vertraute von der Königin Liebſchaften 
genannt worben fei. 

Den Titel von Pembrofe gab Anna Boleyn auf, um 
den Thron, ber im kurzer Friſt in eine Blutbühne fich 
verwandeln follte;_ er” jchlummerte während ber ganzen 
übrigen Regierungszeit Heinrich's VIII. und wurde erft 
1551 von Eduard VI. neu vergeben an Wilhelm Hers 
bert, den aͤltern Sohn jenes Richard Herbert von Ewyas 
und Grove:Rabnor, in Hereforbfhire, den wir ald ben 
Baftard des Grafen Wilhelm von Pembrofe kennen. Es 
lag gleich fehr im dem Intereſſe und in den Neigungen 
der Könige aus dem Haufe Zubor dad Beflreben, die 
alten Gefchlechter vollends zu unterbrüden, an deren 
Stelle Geſchoͤpfe der eignen Willkür, folgfame Werkzeuge 
jeglicher Art von Tyrannei, aus den Hefen des Volks er: 
lefen, einzuführen. Vor vielen andern mußte zu ſolchem 
Zwecke der unechte Sprößling eined großen Haufes fich 
empfehlen, und Wilhelm Herbert fand bei Heinrich VIII. 
Gunft und Beförderung. Er war des Königs Esquire 
of the body, wie er anno 26 Henr. VII. gemeinſchaftlich 
mit Johann Baſſet das Amt eines Attorneysgeneral in 
der Graffhaft Glamorgan. oder Morgannod, und für fich 
abfonderlih, auf feine Lebtage, den Empfang von bed 
Königs Gefällen in befagter Grafichaft empfing. Anno 
28 wurde ihm, in Erwägung feiner Dienfte, ein Jahr: 
eld von 46 Pf. 13 Sch. 4 D. bemilligt. Den 24. 
San. 1544 wurde ihm die Hauptmannfchaft von Schloß 
und Stabt Aberiftwith, in Suͤdwales, und die Hut von 
Garmarthen:caftle für feine Lebtage bewilligt. In dem: 
felben Sabre wurde er in ben Ritterftand erhoben, auch 
mit ber ——— Abtei Wilton, in Wiltſhire, und mit 
verſchiedenen Laͤndereien in den Grafſchaften Southampton, 
Dorſet, Somerſet, Devon und Cornwall zu Erbe be— 
ſchenkt. Als Mitglied des geheimen Rathscollegiums und 
Chief Gentleman of the Privy⸗Chamber wurde Wilhelm 
von dem fterbenden König zu einem feiner Teſtaments⸗ 
erecutoren und zum Mitgliebe bes Begentibeftraihet wäh: 
rend ber Minderjährigkeit Eduard's VI. beftellt. Diefem 
Rathe war durch eine Zeftamentöclaufel aufgegeben, alle 
Schenkungen zu beftätigen, alle Verheißungen zu erfüllen, 
welchen der Monarch etwa nicht die vollftändige Sanction 
aufgebrüdt haben möchte. Den Umfang dieſer Schen: 
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fungen und Verheißungen mußten, fo wurbe von bem 
Minifterium angenommen, Herbert, Denny und Paget 
wiffen, die drei Männer, welche ded Monarchen Vertrauen 
beſeſſen, und in ber letzten Zeit beinahe ausfchließlich dem 
Dienft um feine Perfon gehabt hatten. Sie wurden alle 
drei durch ihre Eollegen vernommen, unb auf ihre Auss 
fagen erfolgten die zahlreichen Stanbederhöhungen und 
Güterverleihungen, mittel deren die neue Regierung ihre 
Wirkfamkeit antündigte. Für Herbert insbefondere wurde 
ein Jahrgeld von Markt bewilligt, unabhängig von 
ben in dem XZeflament ihm verfchriebenen: 300 Pfund, 
dann empfing er die Weifung, fih nach Wales zu beges 
ben, um durch feinen Einfluß und feine er Verbins 
dung in biefem Lande für die Erhaltung der Öffentlichen 
Ruhe zu wirken. Er entlebigte fich des Auftrags mit 
Fleiß und Erfolg, dann zerftreute er am der Spitze einer 
bewaffneten Macht bie zugleich gegen die Einführung ber 
neuen Liturgie und gegen die Einhegungen gerichtete Ins 
furrection_ in Wiltfhire und Somerfetfhire (1548). Die 
Schuldigffen der Rebellen büßten mit dem Stanbrechte. 
Auch in ben a Graffchaften warb eine fcheinbare 
Ruhe hergeftellt. Allein ed gab die Einführung ber neuen 
Liturgie zu Sampford⸗ Courtney, am Pfingftfonntag ben 
10. Juni, das Zeichen zu einem allgemeinen Aufitande 
ber Landſchaften Devonfhire und Cornwall, und der Ans 
führer der Infurgenten, Arundel, legte ſich mit 10,000 
Mann vor dad von allen Vorraͤthen entblößte Exeter. 
Lord Ruſſel, der Anführer der geringen, ben Infurgenten 
entgegengefesten Macht, befchränfte ſich auf Unterhands 
lungen, aber Herbert führte der bedrohten Stadt 1000 
BWallifen zu Hilfe, und zwang hiermit die Feinde, die Bes 
lagerung in eine Blofabe umzuwandeln. Dann von 
Lord Ruffel an die Spike der Vorhut geftellt, war es 
u Herbert, welcher durch den kuͤhnen Angriff auf 

ampford⸗ Courtney die gänzliche Zerſtreuung der Infur: 
genten herbeiführte. Mafter of the horſe feit ben Ereig- 
niffen in Wiltfhire, wurde er, aus Devonfhire heimkeh— 
rend, am 1. Dec. 1548 in die Zahl ber Nitter des Ho— 
fenbandes aufgenommen und am 8. April 1549 zum 
Präfidenten of the council in the marches of Wales er: 
nannt, zugleich mit einer Jabreörente von 500 Mark, 
und mit der WVormundfchaft über Heinrich Wriothesley, 
den Grafen von Southampton, begnadigt. Auf Norts 
—— Betrieb wurde er am 10. Det. 1661 zum 

aron Herbert von Cardiff, und am naͤchſten Morgen 
zum Grafen von Pembroke ernannt. In dieſer neuen 
Eigenſchaft ſaß Wilhelm- über den gefallenen Protector 
Somerfet zu Gericht, obgleich feine Feindfchaft gegen den 
Beklagten offentundig war. In demielben Jahre, 1551, 
wurbe ihm feine Hausfrau, Anna Parr, durch den Tod 
entriffen. Anna, die Schwefter von Heinrich's VIIL le: 
ten Gemahlin, von der Königin Katharina, hatte nicht 
wenig zu ber rafchen Beförderung ihres Eheheren gewirkt. 
Bei ihrer Leichen eflattung, 28, Febr. 1551, wurden ber 
eigentlichen Zrauerleute, Lords, Ritter, abeligen Frauen, 
200 gezählt. Pembrofe, einer der Ebdelleute, welche fich 
1552 vereinigten, ſtets eine beftimmte Mannſchaft zu des 
Königs Dienften in Bereitfchaft zu halten, führte am 16; 
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Mai fein Contingent in Greenwich⸗park dem Monarchen 
ur Mufterung vor. Die Fahne war in roth, weiß und 
Hau getheilt, die Mannfchaft in bie Livree des gräflichen 

ufed gekleidet. Bei einer andern Gelegenheit, den 17. 

br. 1553, als Pembrofe zu feinem Haufe, Baynarb’ds 
caftie, unweit London, einritt, zogen 300 Reiter in fei- 
nem Gefolge auf, darunter 100 Ebdelleute in blauen Roͤ— 
den mit golbnen Ketten, und ben dem Helmſchmuck des 
Haufes Herbert entlehnten Drachen auf ihren Armeln 
führend. Als ber Graf in bemfelben Jahre auf das 

t eines Maftre of the horfe verzichtete, empfing er 
von dem König zu Eigenthum bad Manor Dunyate, 
in Somerfetfhire, und für feine Lebtage dad Amt eines 
Keeper der Forfte und Parks von Glarendon, Pauncet, 
Buckholt und Melthurft; der Monarch verkaufte ihm auch 
den größten Theil von Glamorganfhire. Einer der erften 
in dem geheimen Rathe begrüßte Pembroke die Johanna 
Grey als feine rechtmäßige Königin; ald er aber die Un: 
gunft des Volkes gegen folche Verkehrtheit gewahrte, war 
er, obgleich mit Northumberland verſchwaͤgert und ihm 
vielfältig verpflichtet, fofort bereit, fi” von einer wanken⸗ 
ben Partei loszufagen. Unter dem Vorwande, Freumbe 
und Dienftleute für die Vertheibigung der Johanna zu be⸗ 
waffnen,- verließ er mit andern Mitgliedern des geheimen 
Ratd am 19. Juli 1553 den Tower. Zum Scheine 
begaben fich die Herren, jeder im verfchiebener Richtung, 
auf die Reife, allein es follte, laut ber genommenen Ab» 
rebe, fich deren nahes Biel in Baynard's-caſtle finden. 
Da eröffnete der Graf von Arumbel die Discuffion mit 
einem bitten Ausfalle gegen Northumberland’s Ehrgeiz; 

. nachdem er die Rechte der Zochter Heinrich’8 VIII. auseins 
andergefegt hatte, 309 Pembrofe den Degen mit bdiefen 
Worten: „Ülbergeugen Euch nicht Mylord Arundel's Grün: 
be, fo fol diefes Schwert für Maria die Krone erftreiten, 
ober aber ich will für fie fterben.” Lauter Beifall ants 
wortete, und in berfelben Stunde wurde Maria als Kb: 
nigin ausgerufen, zuerft von Pembrofe, ber, nad Sitte 
bed Landes, zum Zeichen ber Freude, feinen mit lſtei⸗ 
nen reich beſetzten Hut in den dickſten Haufen des Volkes 
ſchleuderte, damit dieſes noch in anderer Weiſe eine Er: 

tzlichkeit finden moͤge. Waͤhrend Arundel die Kunde von 
dieſem Ereigniſſe nach Framlingham trug, nahm Pem⸗ 
broke mit ſeinem Banderium im Namen der Koͤnigin 
von dem Tower. Gleich allen Zoͤglingen ber Truͤb⸗ 
und Widerwärtigkeit war Maria unfähig, Unbilden 
ober Wohlthaten zu vergefien, und Pembrofe hatte durch 
ben in bem Augenblide ber —— geleiſteten 
ienſt für immer ihr Vertrauen, ihre igung gefeſ⸗ 

In dem Gefechte, welches mit ber Serffreuung ber 

von Kent, mit der Gef Biyat’d 

befehligte ex die koͤniglichen k erichien 
in ben Feierlichfeiten um bie Wermäh: 

‚und wie fie und Philipp IL am 12, 

554 fih nah dem Parlament erhoben, trug er 

bad Schwert vor; brei Tage früher war er 

Gefolge zur Stadt eingeritten, außer 200 
in fammtnen, mit dreifachen Go en befeßten 

, jeber eine golbne Kette um bie zogen mit 
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ihm an 60 Ebelleute, in blauen, mit Sammt audgefchla: 
genen, Röden, einer wie der anbere mit dem grünen Dra⸗ 
F geſchmuͤckkt. Zum Gouverneur von Calais ernannt, 
hrte Pembrofe im Suni 1557 ein Heer von 1000 Rei: 
tern, 4000 Fußgaͤngern und 2000 Pionieren über den 
Ganal und weiter nah St. Quentin, beffen Belagerung 
fchon bedeutend vorgeruͤckt war, deſſen Fall aber durch die 
Ankunft jener Hilfsmacht entfchieden wurde; denn bie 
Engländer füllten alsbald ben bis dahin offen gebliebenen 
Raum, durch welchen bie von Ham aus den Belagerten 
ugedachte Hilfe in bie Feſtung hatte eingeführt werben 
Teilen. Auch an dem Schlachttage, 10. Aug, flritten bie 
Engländer mit Auszeichnung. Bon der Königin Elifa 
betd, bei ihrer Zhronbefleigung, in. der Würde eines Ge: 
heimraths beitätiat, wurde Pembrofe ernannt, um, zu: 
gleich mit dem Marquis von Northampton, dem Grafen 
von Bedford und dem Korb Johann Grey, ben theologis 
ſchen Gonferenzen im Haufe des Thomas Smith in Eha- 
nonstomw zu praäfibiren; die Frucht diefer Gonferenzen ift das 
biö auf den heutigen Tag in England berrichende Firchli- 
he Spftem geworben. Pembroke's Belehrung zu ber 
officiellen Religion muß vollftändig gewefen fein; benn 
fhon in dem erflen Regierungsjahre ber Elifabeth fehen 
wir ihn beauftragt, von allen zu kirchlichen ober mweltli- 
hen Bedienungen berufenen Perfonen den Supremacy: 
Eid zu empfangen. Anno 8 wurde er —— alle 
Fälle von Verrath, Felonie u. dgl., welche in dem Umfange 
bed königlichen Burgfriebens vorfämen, zu unterfuchen und 
abzuurtheilen. Zum Great Mafter of the housholb ers 
nannt, 1567, fuchte er nad Kräften das Project einer 
eirath des Herzogs von Norfolf mit der Königin von 
chottland zu fördern; er unterzeichnete, fammt Norfolk, 
Arundel und Leicefter, dad Schreiben an Maria Stuart, 
worin ihr Miedereinfehung auf den Thron ihrer Vaͤter 
und Beſtaͤtigung ihres Erbfolgerechts in England angeboten 
wurde, unterflüßte auch im Cabinet die Anficht, welche bie 
Entlafjung der gefangenen Königin foberte, ohne boch ber 
vorgeichlagenen Heirath zu erwähnen. Gleichwol kam 
dad Geheimniß zu Tage, und Pembrofe, ber — frei⸗ 
willig den Hof verließ, wurde im October 1 vollends 
aus ber Gegenwart der Königin verbannt. Mit einer 
peinlihen Unterfuchung bedroht und zu feinem klimakteri⸗ 
fchen Jahre (63) gelangt, befchäftigte er fi) von da an 
nur mit age gern Sein Zeftament, vom 28. Der. 
1569, Eliſ. 12, verbeißt den Armen von Baynarb’s: 
caftle ward, von Salisbury und Hendon 400 Pf., einen 
kofibaren Kubin, und bad neueſte, ſchoͤnſte und reichfte 
Bett foll die Königin, einen goldenen Degen der Graf 
von Leicefter, ben zweit koſtbarſten er. Degen ber 
Marquis von Nortbampton haben. er Graf zu 
mptoncourt den 17. Mär; 1570, und wurde am 18. 
pri in St. Pauls Domliche zu London beigefeht. 
Seine Leichenfeier koftete 2000 Pf., umgerechnet bas ihm 
u St. Paul geſetzte flattlihe Monument. Übrigens 
arb er zu rechter Zeit, denn Eliſabeth fühlte fich nicht 
ungeneigt, feinen Schatten noch durch einen Eriminalpros 
ceß zu verfolgen. — Die zweite Gemahlin, Anna 
bot, Witwe ded Peter Compton, unb 7 Georg’, 


des Grafen von Shrewsbury, von ber ihm jedoch Feine 
Kinder geboren worden, überlebte ihn bis zum 8. Aug. 
1588. Aus der erſten Ehe hinterließ der Graf berem 
drei, Heinrich, Eduard und Anna, dieſe an den Lord 
Franz Talbot, Sohn des fechöten Grafen von Shrews- 
bury, verheirathet. Der jüngere Sohn, Eduard Herbert 
auf Poolescaftle, ober, wie ed nachmals genannt worden, 
Redecaftle, endlich Powis:caftle, in Montgommerpfbire, 
ift der Stammvater der Marquis und Herzoge von Po: 
wis, denen ein eigener Artikel gewidmet iſt. Heinrich 
endlich folgte dem Water ald zweiter Graf von Pem: 
brofe, beerbte auch feinen Oheim Wilhelm IV. Par, 
Marquis von Nortbampton, fowol in dem Vermögen, 
ald auch in den Titeln eines Baron Roß von Kendale, 
Parr, Marmion und S. Quintin. Mit andern Peerö 
faß Heinrich zu Gericht über ben Herzog von Norfolk 
und über die Königin von Schottland; er wurde am 20. 
Mai 1574 als Ritter des Hofenbandordens eingeführt, 
und 1586 zum Präfidenten of the council in the mar: 
ches of Wales beftallt. Er ſtarb zu Wilton, den 19, 
San. 1601. Seine erfte Frau, Katharina Grey, bie 
Tochter ded Herzogs Heinrich von Suffolf, hatte fein 
Bater für ihn in der Abficht auögefucht, die Verbindung 
mit dem Herzog von Northumberland unauflöslich zu mas 
en; ald aber im Wechſel der Zeiten diefe Berbindung 
bebroblich, verderblich geworben war, mußte der Sohn 
die läftige Frau verftoßen, und dafür eine andere nehmen 
deren Water, der Graf Georg von Shrewäbury, fich 
eben, unter ber — Maria, des Sonnenglanzes ber 
ofgunſt erfreute. atharina Talbot lebte nur kurze 
—9. im Eheſtande, und des Witwers dritte Frau ward 
Maria Sidney, Heinrich's Tochter, die Nichte von dem 
allgewaltigen Robert Dudley, Grafen von Leiceſter (verm. 
1576). Maria ift die tugenbhafte und Fenntnißreiche 
Frau, der zu Ehren und Luft ihr Bruber, Philipp Sid: 
ney, feine Arcadia geichrieben hat, zum Theil in Wilton, 
zum Theil zu Houghton- park, in ebforbfhire, das da⸗ 
mals der Graͤfin Eigenthum war. ‚Ihr wurden bie Bogen 
ugefandt, wie fie unter des Dichters Geber entftanden. 
aria war aber auch felbft Schriftftellerin ; fie hat mehre 
Palmen aus dem Hebräifchen, wie es beißt, in dad Eng⸗ 
lifche übertragen, und fol fi ihre Arbeit, bei welcher 
der Bruder zwar behilflich gewefen, noch in ber Biblio: 
thek zu Wilton vorfinden. Sie überfegte bed Dupleflis- 
Mornay discours de la vie et de la mort (London 
1600. 12.) und nicht wenigen, gleihfald aus dem Fran⸗ 
zöfifchen, das Zrauerfpiel Antonius (Kondon 1595. 12.); 
fie lieferte zu Spenſer's Aftrophel im I. 1595 eine Ele: 
gie, dem Andenken ihres Bruders Philipp geroeibet, unb 
zu Daviſon's poetical Rhapsody (1602) einen Pasto- 
ral dialogue in praise of Astraea (die Königin Elifa- 
beth). Maria farb, hochbejahrt, in ihrem Haufe zu Kon: 
don, Albergatesftreet, den 25. Sept. 1621, und wurde in 
der Domlirche zu Saliöbum, an, ihres Gemahlö Seite, 
beerdigt. Ihre Grabfchrift hat Ben Ionfon angegeben: 
Underneath this marble herse, 2 


Lies the subject of all verse, 
Sidney’s sister, Pembroke’s mother: 
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Death, ere thou hast slain another, 
Wise, and fair, and good as she, 
- Time shall throw a pe at thee, 


Drei Kinder hatte die Gräfin geboren; davon ftarb bie 
einzige Tochter, Anna, in der Blüthe der Jahre, die 
Söhne, Wilhelm und Philipp, überlebten den Vater. 
Wilhelm, dritter Graf von Pembrofe, geb. 1580, würde 
1603 in den Hofenbandorbeg aufgenommen, 1610 mit 
dem Gouvernement von Portsmouth bekleidet, 1611 in 
ben koͤniglichen geheimen Rath eingeführt. In biefem 
legten Jahre bildete fich, großentheild durd) feine Bemuͤ⸗ 
hung, Behufs der Coloniſation von Virginien und den 
Bermuden eine zweite Geſellſchaftz die Bermuden wurden 
in acht Looſe getheilt, und das dem Grafen beſtimmte 
Loos empfing den Namen Pembroke, waͤhrend andere Pa⸗ 
get, Cavendiſh, Northampton hießen. Von Robert Kerr, 
dem Grafen von Somerſet, angefeindet, vereinigte Pem⸗ 
broke ſich mit den Grafen von Bedford und Hertford zu 
Oppoſition gegen ben Guͤnſtling. Auf einem großen po⸗ 
litiſchen Gaſtmahle, welches Pembroke auf Baynard's⸗ 
caſtle den Verbündeten gab, wurde beſchloſſen, den kuͤrz⸗ 
lich bei Hof eingeführten Georg Villiers dem Grafen von 
Somerfet entgegenzuftellen. Der Erzbifchof Abbot wußte 
für ſolches Borhaben die Mitwirkung der Königin zu gewins 
nen, und ed nahm das Reich Budingham’s feinen Ans 
fang. Nach dem Ableben des Thomas Egerton 1616 zum 
Kanzler der Univerfität Oxford erwählt, machte ſich Pem⸗ 
brofe um die Geſetzgebung, und zugleich um die Biblio: 
thef dieſer Univerfität verdient; fie empfing von ihm zu 
ſchenk u. a. die Bibliotheca Barocciana, 242 grie= 
chiſche Handfchriften, die er auf einer italienifchen Reife . 
angekauft. Eine Erinnerung an des Grafen Berbienft 
um Orford ift feine, in der dafigen Gemäldegalerie aufs 
geftellte bronzene Statue, gegofien von dem Franzofen 
Hubert le Soeur, nach der von Rubens gegebenen Zeichs 
nung. - Das Pembrofecollegiun in Oxford hat von dem 
Grafen nur den Namen, deſſen Stifter find ber Ritter 
Tesdale und Whilwick, der Pfarrer von Isby, geworben 
1620). Lorb»Chamberlain of the houshold ın —* 
acob's letzten Zeiten, wurde Pembroke von Koͤnig Karl 
in dieſem Amte beſtaͤtigt, und zugleich beauftragt, in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Grafen von Arundel, die Perſonen zu 
ermitteln, welchen bei der Kroͤnung der Bathorden ertheilt 
werben ſollte. Aber Pembroke trug. mit Unwillen bie Herr 
haft und die Anmaßungen Budingham’s, und wirkte im 
Oberhaufe, ald das, zwar nicht oflenfible, Haupt einer 
Partei, die zu allen Abjtimmungen willig war, welche ber 
Regierung Berlegenheiten, dem Günftlinge ben Sturz bes 
reiten konnten. Die Stärke diefer Partei wird ſich einiger 
maßen nad der Zahl der ihrem Führer durch abweſende 
Lords übertragenen Stimmen beurtheilen lafien; Pembroke 
batte deren 10 übernommen, während Budingham init 
13 belaftet war. Verbunden mit der furchtbaren Oppo— 
fition im Unterhaufe, hatte, für eine kurze Zeit, die Pem— 
broke'ſche Fraction des Dberhaufes die Schidfale bes 
Reichs in ihren Händen, davon mußte fih König Karl 
in feinem erſten Parlament überzeugen, und in dem Zeit: 
punft der Eröffnung des folgenden Parlaments ſprach er 
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u Pembrofe in der Weife, wie ed einem großen 
nterthan forechen mag, beffen Gefichtöfreis nicht eben 
auf bie nächftliegenden Gegenitände befchränkt if. Pem: 
brofe wußte das ihm geſchenkte Vertrauen zu ehren, bed 
Königs bebrängte Lage zu würdigen, und erklärte feine 
Bereitwilligkeit, eine Ausföhnung mit dem Günftling zu 
fuchen; eine Gonceffion, nach welcher der Hof eine Anz 
age auf Hochverrath gegen den Grafen von Briftol wa: 
‚ bann bie von den Gemeinen gegen Budingham er: 
Böen Klage durch Auflöfung des Parlaments beantwor: 
ten durfte. Nah Budingham’d Ermordung gelangte 
Pembrofe zu - dem bebeutendften Einfluffe auf die Rath: 
fchläge des Gabinets, ohne body, bei einer übermäßigen 
Neigung für zeitraubende Bergnügungen, befonders nuͤtz⸗ 
lich wirken zu können; er empfing auch 1630 eine Er: 
nennung ald Warden und Chief: Juſtice aller Forfte im 
Süden bed Trent, und ald Warden ber Zinnbergwerke. 
Daß er auf den Ertrag diefer Sinecured verzichtet haben 
follte, wie er in Anſehung eigentliher Amtsbefoldungen 
gethan, ift nicht wahrſcheinlich. Ein Schlagfluß töbtete 
ihn am feinem Geburtötage, 10. April 1630, zu Bay: 
narb’d:caftle, in der City; zwei Söhne, Jacob und ‚Hein: 
rich, geb. 1616 und 1621, hatte ex in der Kindheit vers 
loren, und feine Gemahlin, die Mutter biefer Kinder, 
Maria Talbot, flarb im Wahnfinn. Sie war von bed 
Grafen Gilbert von Shrewsbury Töchtern und Erbinnen 
die ältefte. Wilhelm felbft wird als ein edler, talentvols 
ler und unterrichteter Mann gefchildert; ihm gilt in ber 
Grabfchrift der Mutter der bedeutende Parallelismus mit 
ihrem Bruder: „Sidney’s sister, Pembroke’s mother.“ 
Er beförderte Wiffenfchaft und Bildung, war felbfi ein 
Dichter von Belang, und bat aufer- Poems, written 
by William earl of Pembroke: ( &ondon 1660.) noch 
andere Arbeiten hinterlaffen, 3. B. of the Internal and 
external State of Man in Christ (2ondon 1654. 4.). 
In Gütern und Titel folgte ihm fein jüngerer Bruber 
Philipp, der zeither ſchon den Titel eines Grafen von 
Montgomery geführt hatte. Philipp, einer der Lieblinge 
König Jacob's J., dem er fich durch feine Wiſſenſchaft 
Waidwerk und Reiberbaize empfohlen, gerieth bei Gelegenheit 
eines bei Croydon abgehaltenen Pferderennens, in Streit 
mit dem Hoſjunker Ramfay, und der Schotte ſchlug bem 


Engländer die Reitpeitfche in dad Angeſicht. Augenblid:. 


lih wurde von allen anmefenden Engländern der ihrem 
Landsmanne angetbane Schimpf als eine Verlekung der 
Nationalehre aufgefaßt, und es ließ ſich der Vorſchlag 
vernehmen, ſolche Verlegung zur Stunde durch einen all: 

meinen Angriff auf die um bie Bahn verfammelten 

hotten zu erwiebern. Ein gewiſſer Pinchbeck, fo wenig 
er zum Streit gefchidt war, denn an der rechten Hand 
waren ihm zwei einzige, dienftfäbige Finger geblieben, 


durchſprengte mit gezuͤcktem Dolche die bewegten Grup: _ 


pen, allerwärtö bie Engländer auffodernd, fih ihm zum 
Angriff auf die gebaßten Fremblinge —— „Let 
us breack fast with those that are here, and dine 
with the reste in London,“ fo brüllte Pinchbeck. Aber 
ie ließ ben empfangenen Hieb unerwiebert, und fo 

uͤtmiſch bewegt auch die Menge war, fo glaubte doch 
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jeder ben erften Streich abmwarten zu müffen; es blieb 
bei Berrünfhungen und Herausfoderungen. König Ja: 
cob, voll des Entzüdens lber die von feinem Günftling 


bewiefene Mäßigung, verlieh ihm, durchaus gegen ben 
Curialſtyl der Zeit, an einem und bemfelben * den 
hur⸗ 


land, auf der Inſel Shepey, eines Viscount und 
Grafen von Montgomery, und ied zugleich für, ein 
ganzes Vierteljahr den Ramfay vom Hofe. Nach foldher‘ 
nerkenntniß von Seiten des Monardyen mochte wol bie 
Unbild minder ſchwer auf dem Beleidigten laften, aber in 
der Meinung feiner Randöleute blieb der Graf von Mont: 
— ein ehrloſer Wicht, und man verſichert, daß ſeine 
utter Thraͤnen vergoſſen, und ſich die Haare ausgerauft 
haͤtte, als man ihr von der Sanftmuth des Sohnes in Er- 
tragung von Beleidigungen erzählte. „Yet the patience 
(of Herbert),** ſchreibt ein geiftreiher Schotte, „under 
the insult, was the fortunate prevention of a great 
national misfortune, for which, if his after conduct 
had not given tokens of an abjeet spirit, he might 
have been praised as a patriot, who had preferred 
the good of his country, to the gratification of his 
own immediate resentment.“ König Jacob ernannte 
den Grafen ferner zum Gentleman of tbe bed: chamber, 
ließ ihn den 18. Mai 1608 ald Nitter des Hoſenband⸗ 
ordend einführen, und bereicherte ihn auf alle Weife. Ein 
Einfommen von 18,000 Pf. St. jährlich empfing der 
Günftling von der Huld des * um damit den Auf⸗ 
wand eines im hoͤchſten Grade koſtſpieligen Haushaltes 
u been. Des Grafen Marftall bätte eines Königs 
ünfche überbieten mögen, feine Hundezwinger fanden 
ihres Gleichen nicht. Die grenzenlofe Pracht feiner Jaͤ⸗ 
gerei wurde durch die Falfnerei verbunfelt, in welcher bie 
feltenften und feltfamften Raubvögel für die Baize abge: 
richtet, und durch ein Heer von Falfonierern beauffidhtigt 
und bedient wurden. Unter Karl I. blieb der Graf nicht 
minder in Anfehen, er wurde fogar zu den Ämtern eines 
Lord Chamberlain of the houshold umd eines Kanzlers 
der Univerfität Orford befördert, wie wenig auch die Kan: 
lerwürbe zu feiner Bildung und Sitte paßte. SIeglicher 
Art von Kenntniß entbehrend, gefiel er fich einzig in Rob: 
beit und Luͤderlichkeit. Bei dem Ausbruche der Revolu: 
tion gefellte er fich, uneingedent aller empfangenen Wohl: 
tbaten, zu den Feinden des Koͤnigshauſes, um fortwährend 
zu Welminfter in dem DOberhaufe zu ſitzen. Als das 
Heer die aus dem Unterhaufe vertriebenen Independenten 
wieber einführte, 6. Aug. 1647, war ber Graf von Pem⸗ 
brofe der einzige der in London zuruͤckgebliebenen Lords, 
welcher ed gewagt hatte, im Haufe zu erfcheinen, und 
feine Erklärung, daß er Alles, was in der Abweſenheit 
jener Parlamentäglieder vorgegangen, als erzwungen und 
demnach als ungültig anfehe, erwarb ihm Berzeihung der 
Sieger und fcheinbare Gunfl. Er wurde mit vier andern 
Lords und zehn Gemeinen ernannt (1. Sept. 1648), um 
mit dem gefangenen König in Newport einen Vergleich zu 
verhandeln, ließ ſich, nach der Abfchaffung des Oberhau⸗ 
ſes, 6. Febr. 1649, gefallen, die Stelle eines Parlamentd- 
gliedeö für Berkſhire zu fuchen und anzunehmen, und 


4. Mai 1605, den Rang eines ® Herbert von 
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trat in ben von den Gemeinen neu angeordneten Staats⸗ 
rath ein. Die Vollmachten dieſes Staatörathed waren 
für die Dauer von zwölf Monaten gegeben; che fie ver: 
laufen, flarb der Graf, den 23. Jan. 1650. Es übers 
lebte ihn feine Gemahlin, Anna Clifford, verm. 3. Juni 
1630, die ausgezeichnete Frau, von welcher in dem Artis 
tel Clifford gebande Ohne Kinder in ihrer Ehe, 
war Anna durch ihres Mannes Ausichweifungen zulegt 
enöthigt worden, fi) von ihm zu trennen. Aber in 
einer erſten Ehe, mit Sufanna de Bere, Tochter bes 
Grafen Eduard von Drford, hatte Philipp fieben Söhne 
und brei Züchter. Sufanna war ihm ben 4. Jar. 1605 
angetraut worden, und hatte ihre Auöfteuer von König 
Jacob empfangen, ein Gut von 500, oder, nach Anderer 
Beriht, von 1200 Pf. jährlichen Ertrags. Zwei der 
Söhne, Iacob und Heinrich, flarben in der Kindheit. 
Karl empfing den Bathorden bei König Karl's I, Kroͤ⸗ 
nung, vermäblte fih zu Weihnachten 1634 mit Maria 
Billierd, ded Herzogs Georg I. von Buckingham Tochter, 
ftarb aber, bevor die Ehe vollzogen werben Eonnte, jr 
Florenz, Ian. 1635, an den Kinderblattern. Philipp I. 
folgte in den Ziteln des Vaters. Wilhelm flarb unver: 
beiratbet. Jacob ift der Stammvater der Herbert von 
Kingiey, in Orfordfhire, geworden. Johann endlich, ber 
jüngfte Sohn, flarb, ohne aus feiner Ehe mit Penelope, 
einer Tochter und Miterbin ded Bidcount Paul Bans 
ning, Kinder zu haben. Philipp H., fünfter Graf von 
Pembrofe, zweiter von Montgomery, bewirthete in Wil: 
ton drei Wochen lang den nachmaligen Großherzog von 
Toscana, Cosmus III., der ald Erbprinz England bes 
fucht hatte, und wurbe fpäter von dem hohen Gafte mit 
einer fhönen Gruppe, ven Bachus und Silen vorftellend, 
dann mit einer Flora, alles von Bildhauerarbeit, beichenft. 
Philipp I. farb den 11. Dec. 1669, und hinterließ aus 
der erften Ehe, mit Penelope Naunton, Witwe des Wis: 
count Banning, den einzigen Sohn Wilhelm, aus ber 
andern Ehe mit Katharina, einer Tochter des Baronet 
Wilhelm Villiers, auf Brookesby, zwei Söhne, Philipp IN. 
und Thomas, und fünf Tochter. Es folgten ihm in Xi: 
tein und Gütern, nach ber Reihenfolge der Geburt, feine 
drei Söhne. Der ältefte, Wilhelm, fechster Graf vom 
Pembrofe, farb unvermählt, den 8. Juli 1674. Phi: 
lipp Ul., fiebenter Graf von Pembrofe, Lord: Lieutenant 
von Wiltfhire feit dem 20. Mai 1675, wurbe 1677 zwei: 
mal in ben Tower gefchidt, einmal als Gottesleugner 
und wegen Misbrauchs des h. Abendmahles, das andere 
Mal wegen der gegen ihn erhobenen Anſchuldigung eines 
Mordes. Er ftarb den 29. Aug. 1683 und hinterließ aus 
feiner Ehe mit Henriette Mauritia de Querouailles, ber 
jüngern Schwefter der befannten Maitreſſe Karl’s II., 
ber ‚Herzogin von Portsmouth, die einzige Tochter Char: 
flotte, welche im Suli 1688 an ben Lord Johann ef: 
feried, und nach befjen Ableben an den Korb Thomas 
Montjoy verheirathet wurde. Ihre Mutter ging eben: 
fall die zweite Ehe ein, mit Zimoleon Gouffier, Mar: 
uis de Thois, und flarb zu Paris, den 12. Nov, 1728, 
8, ber achte Graf von Pembrofe, wurbe mit 16 
Sahren als Nobleman in Ehrift’8:Church College zu Drs 
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ford enommen, inbem er fich, als ein Sohn, 
bem sſtudium gewibmet hatte. Im 3. 1685 brachte 


er ein Truppencorps auf die Beine, um hiermit ben Hers 
zog von Monmouth zu beftreiten; am 16. März; 1688 
murbe er zum Lorb- Lieutenant von Wiltfhire ernannt, 
1689 als aufßerorbentlicher Gefandter an die Generalftaas 
ten verfandt, und am 14. Dict. 1689 ald Mitglied bes 
geheimen Raths verpflichtet. In dem fernen Verlaufe 
von Wilhelm’s III. Regierung erfcheint Pembrofe, ber 
mäßigte Whig, ald Oberfter eines Marineregiments, erjter 
Commiffarius der Admiralität und Präfident der Royal 
Society. Lord Privy Seal, den 11. Mär; 1691, wirkte 
er ald erfter Botichafter bei ben Friedensverhandlungen 
zu Ryswyk, und am 5. Juni 1700 wurbe er, bereits 
mit ber Präfidentfchaft des Gonfeil bekleidet, in den Ho: 
fenbanborden eingeführt. Sieben Mal befand er ſich in 
ber Zahl der Lords-Juſtices, denen während des Königs 
Aufenthalt in Holland die Regentſchaft anbefohlen, und 
am 29. Ian. 1702 wurde er mit der Würbe eines Groß: 
abmirald von England und Irland befleivet: our most 
able seamen say, that he — wanted the expe- 
rience of going to sea, to e the best admiral 
we have.“ Bei ber Thronbefteigung der Königin Anna 
mußte er bdiefer Würde zu Gunften des Prinzen Georg 
von Dänemark entfagen; ald Entſchaͤdigung wurde ihm 
ein vreichlicher Gnadengehalt geboten. Er ermieberte: 
„that however convenient it might be for his pri- 
vate interest, yet the accepting it was inconsistent 
with his principles: and therefore, since he could 
not have the honor of serving his country in per- 
sone, he would endeavour to do it by his exam- 
ple.“ Bei ber Krönungöfeier, 1702, trug er ber Könis 
gin dad eine der drei Schwerter vor, am 24. Juni 1702 
wurde er zum Lord: Lieutenant von Wilts, Monmouth 
und Sübwaled ernannt; am 9. Juli 1702 trat er die 
ihm neu verliehene Präfidentfchaft bed Conſeil an. Im 
3. 1707 war er einer ber Gommiffarien für die Union, 
unb unmittelbar darauf ging er nad Irland als Lords 
Lieutenant. Mit einer höchit beifällig aufgenommenen 
Thronrede eröffnete er in Dublin, 7. Juli 1707, das 
Parlament, und ed gelang feiner breijährigen Verwaltung 
„durch Mäfigung und Klugheit den Haß und bie Factio: 
nen, welche durch den Eifer der Parteien veranlaft wor: 
ben waren, beizulegen unb alle Angelegenheiten Irlands 
in Orbnung zu bringen.” Noch während feines Aufent: 
halte in Irland war ihm die Würde eined Großabmis 
rals, welche durch das Ableben des Prinzen Georg erledigt 
wurde, zuruͤckgegeben worben (25. Nov. 1708); er befleidete 
diefelbe aber nur bis zum 8, Nov. 1709, an welchem 
Zage er abermals in bie Hände der neu emannten Lorbs 
Commiſſioners of the Admiralty refignirte. Im die Ein- 
ſamkeit, nah Wilton, fich zuruͤckziehend, wurbe er von 
da durch eine Verfügung Georg's I., nach welcher er bis 
m Eintreffen bed Königs aus Hanover, als einer ber 
ds Juſtices Großbritannien zu regieren hatte, abgerus 
fen. Auch mußte er bei der Krönung Georg’s J. gleich 
wie bei jener Georg’s I., bem Monarchen das Schwert 
Gourtana vortragen. Er flarb den 22. Januar 1733. 
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is a good judge in all the several sciences; 
en great encourager of learning and learned 
mans; a lover of the constitution of his country, 
without being of a party, and yet esteemed by all 
parties. His life and conversation being after the 
manner of the primitive christians; meek in his 
behaviour, plain in his dress; speaks little; of a 
good countenance, though very illshaped, tall, thin 
and stopps.“ Er vornehmlich hat in Wilton ben reichen 
Schatz von Antiten, von welchen am Schluß des Artis 
feld gehandelt wird, gefammelt, und ed wirb ihm ber wes 
 fentlichfte Antheil an einer in England erfchienenen Übers 
fegung des Heſiod zugefchrieben, „auch hielt er wöchentlich 
gelehrte Zufammenkünfte, wobei feine auderlefene und mit 
ben rarften Büchern angefüllte Bibliothef allen Gelehrten 
zum Gebrauch offen ftand.” Nicht nur die Gefelfchaft 
der Wiffenihaften, fondern auch jene de propaganda 
fide zählte ihn unter ihren Mitgliedem. Er batte drei 
Frauen gehabt: 1) Margaretha, des Ritters Robert Sa⸗ 
wyer von High:Glere, in Hants, einzige Tochter und Er: 
bin, verm. im Juli 1684, geft. den 17. Nov. 1706; 2) 
Barbara, die Zochter des Baronet Thomas Slingsby, 
Witwe in erfter Ehe von Richard Mauleverer, und in 
anderer Ehe von Lord Johann Arundel von Zrerife. Sie 
ftarb den 1. Aug. 1721. 3) Maria, die Schweiter von 
Scroop Viscount Howe, verm. 1725. Als Einderlofe 
Witwe, ift fie eine zweite Ehe mit Johann Morbaunt, 
dem Bruder des Grafen von Peterborougb, eingegangen. 
Aus der zweiten Ehe des Grafen von Pembrofe kam die 
einzige Tochter Barbara, die, verm. am 3. Dit. 1730 
mit Wilhelm Dudley North von Great Glenham: ball, 
in Suffolk, am 27. Dec. 1752 verftorben ift. Aus der 
erften Ehe kamen, ungerechnet fünf Töchter, die Söhne 
Heinrich, Robert, Karl, Thomas, Wilhelm, Johann und 
Nicolaus. Karl und Johann ſtarben unverehelicht. Ro—⸗ 
bert Sawyer Herbert, Esq. auf Higb» Slee, Groom of 
the Bebchamber bei König Georg J., war viele Jahre 
Parlamentsdeputirter für Wilton, vom 30. Mär; 1750 
an Lieutenant für Wiltfhire, feit dem 10. Januar 1752 
Surveyor:general of all his Majefty’s honours and Lords 
fbips in England und Wales, und farb den 25. April 
1769, ohne aus feiner Ehe mit Maria Smith Kinder zu 
baben. Thomas, in drei verfchiedenen Parlamenten Res 
präfentant von Newport, in Gommall, auch Oberft einer 
Gompagnie in dem erften Regiment der Fußgarde, ſtarb 
den 25. Dec. 1739. Wilhelm, Gapitain in der berittes 
nen Garbe, auch Nepräfentant von Wilton in den Par: 


lamenten von 1734 und 1740, folgte feinem Bruder, ' 


dem Oberften Thomas, in dem Amte eines Pay: mafter 
für die Befagung von Gibraltar, wurde ald Oberft eines 
Infanterieregiments am 15. Dec. 1747 zum Aid de Camp 
des Königs, und am 3. Febr. 1753 zum Oberften vom 
Dragonerregiment der Königin ernannt, und farb den 31, 
—— als Generalmajor und Parlamentsdeputirter 
x Wilton, und hinterließ aus feiner Ehe mit Katharina 
Zewes aus Aachen, die Söhne Heinrih und 

Karl. Davon ift diefer, geb. 1743, den 5. Sept. 1816 
verftorben, ohne Kinder zu haben aus feiner Ehe mit Ka: 
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roline Montagı, Robert's, des britten Herzogs von Man⸗ 
hefter, Zochter, verm. im Juli 1775. Heinrich bingegen, 
geb. den 20. Aug. 1741 und zu Eton erzogen, wurde 
am 17. Dct. 1780 zum Baron Porchefter von High⸗Clere 
und am 3. Juli 1793 zum Grafen von Garnarvon er: 
nannt. Mafter of the horfe bei König Georg Ul, 1806 
— 1807, ftarb er den 3, Juni 1811. Den 15. Juli 
1771 hatte er ſich mit Elifabeth Alicia Maria Wyndham, 
deö Grafen von Egremont Schwefter, verheirathet, und 
eö waren aus biefer Ehe ſechs Söhne und eine Zochter 
ser Der ältefte Sohn, ‚Heinrich Georg, geb. den 
. Suni 1772, ift der heutige Graf von Garnarvon und 
Baron Porchefter von High:Clere, Nicolaus, ded Grafen 
Thomas von Pembrofe jüngfter Sohn, Mepräfentant für 
Wilton in verfchiebenen Parlamenten, Schagmeifter ber 
Prinzeffin Amalia, und Secretair für Jamaica, vermäblte 
fi den 19. Juli 1737 mit Anna, der Tochter und Er: 
bin von Dubdley North von Great Glenham:hall, und 
ftarb den 1. Febr. 1775; die einzige ihn Überlebende Zoch: 
ter, Barbara, wurde 1765 an Eduard Stratford, den 
zweiten Grafen von Aldborough, verbeirathet, und ſtarb 
ben 14. April 1785 ohne Kinder. Der dältefte Sohn des 
Grafen Thomas endlich, Heinrich II. Graf von Pembrofe 
und Montgomery, wurde ald Korb Herbert bei Georg's I. 
Thronbefteigung zu einem ber Lorbs of the Bebchamber 
bed Prinzen von Waled ernannt, auch von diefem, als 
König Georg I., im folder Würde beftätigt. Am 22, 
Sept: 1721 wurde er der erften troop of horfe guarbs 
zum Gapitain und Golonel gegeben, ein Commando, das 
er nachmals gegen jened des Gabalerieregiments „König“ 
vertaufchte. room of the Stole to his Majefty feit 
1735, befand er fih 1740, 1741, 1743, 1745 und 1748 
unter den Lords Juſtice, den für die Dauer der koͤnig⸗ 
lihen Abweſenheit beftellten Regenten. Den 24. Dkt. 
1738 wurde er zum Vorſteher des Hofpitald von ber 
Chartreufe ermählt, und am 24. Jan. 1739 legte er den 
eriten Grundſtein zu der Weſtminſterbrücke, deren ganzer, 
für Verkehr und Gewerbe ber Hauptitadt fo wichtige 
Bau demnaͤchſt unter feiner Aufficht geführt worden it. 
Generalmajor den 29. Dec. 1735, Generallieutenant den 
20. Febr. 1741, ftarb er plöglih zu London, den 9. 
San. 1751. Seine Leiche wurde nah Wilton in ba 
Erbbearäbniß Übertragen, und ed ruhet ihm da zur Seite 
feine Gemahlin, Marta, des Biscount Richard Fitzwilliams 
ältefte Tochter, verm. 28. Aug. 1733, geſt. den 13, Febr. 
1769, nachdem fie im Sept. 1751 die zweite Ehe einge: 
angen war mit dem Major North: tublom Barnarb. 
Durch fein Zeftament hatte der Graf die in feiner Caſſe 
baar vorhandenen 120,000 Pf. St. zu Begründung eis 
ned Waifenbaufes beftimmt: in die Anftalt follten aber 
nur bie verlafjenen Kinder von Ältern aus guten Famis 
lin aufgenommen werben. Mit ebanfen fich bes 
ee: war der Xeftator immer noch von ber Leiden⸗ 
ſchaft, dem Vaterlande nüglich zu werben, durchdrungen. 
Diefe Leidenfhaft, die tugendhaften und wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen bed Mannes, den er zumal um feine ars 
ologifchen Kenntniſſe beneidet haben mag, fucht Pape 

I ich zu machen: 
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He buys for Topham, drawings et designs, 

For Pembroke statues, dirty gods and coins. 
Der einzige Sohn Heinrich II., von Pembrofe zehnter, 
von Montgomery fiebenter Graf, Erbe eines reinen Eins 
kommens von 10,000 Pf., war den 3. Juli 1734 gebo: 
ten. Bon 1752— 1755 den Gontinent bereifend, em: 
pfing er 1752 zu Hanover, wo er dem König aufwars 
tete, feine Ernennung ald Cornet von der Cavalerie, und 
am 16. $ebr. 1754 wurde er ald Hauptmann zu bem 
erften Dragonerregiment verſetzt. Lordlieutenant und Eus 
ſtos rotulorum von Wiltibire feit dem 6. April 1756, 
wurde er am 9. Mai 1758 zum Aid be camp des Kö: 
nigd, am 14. Mär; 1759 zum Oberfilieutenant in El: 
liot's Regiment leichter Reiterei, am 10. ung 1761 
um Generalmajor, am 30. April 1770 zum General: 
een am 9. Mai 1764 zum Oberften bes erften 
Dragomerregimentd ernannt. Er war auch High:Stewarb 
von Salisbury und einer der Lords of H. M. Bebcham: 
ber, und fchrieb: A method of breaking horses, and 


teaching soldiers to ride, designed for the Use, 


of the Army. iervon ift die zweite Ausgabe, London, 
rinted by J. Hughs, Lincoln’s-Inn-Fields, 1762, er: 
— 128 Seiten in Duodez mit drei Abbildungen. 
Der Graf ſtarb den 26. Yan. 1794, aus feiner Ehe mit 
Elifabetb Spencer, bes Serge Karl von Marlborougb 
Zochter (vermählt den 13. März 1756), einen einzigen 
Sohn (geb. ben 11. Sept. 1759) binterlaffend. Diefer, 
Georg Auguftus, von Pembrofe eilfter, von Montgos 
mery achter Graf, Baron Herbert von Cardiff, Roß von 
Kendale, Parr, Fig: Hugh, Marmion, S. Quintin und 
Herbert von Shurland, des Hofenbandorbens Ritter, Gous 
verneur von Guernfey, General von ber Armee, Oberſt 
bed fechäten Dragonerregiments, Kordlieutenant von Bilt: 
fhire, High: Stewardb von Salisbury, Vifitor von Jeſus 
College zu Orford, befuchte 1773— 1774 unter bes be 
rühmten Gore Auffiht, Frankreich, Teutfchland, Polen 
und Stalien, daher auch Gore fich veranlaft fand, ihm 
feine Travels into Poland, Russia ete. 1784 zuzueig⸗ 
nen. Im J. 1807 ſtand der Graf als Ambaffador:ertras 
orbinary an dem wiener Hofe, bann ging er am 25. Ian. 
1808 bie zweite Ehe ein mit Katharina, der einzigen 
Tochter von Simeon Woronzow, bem ruffiichen Gefands 
ten in England, denn feine’ erfte Gemahlin, Elifabeth, die 
jüngere Tochter von Zopham Beauclert (verm. den 8. 
April 1787), hatte er den 26. März; 1793 burch ben 
Tod verloren. Der Graf felbit ift nach dem 9. 1825 
geftorben, und es Überleben ihn die Söhne Robert Heins 
rich, Karl und Sidney, diefer, den 16. Sept. 1810 ge: 
boren, unb demnach der zweiten Ehe angehörend. Ro: 
bert Heinrich, der heutige Graf von Pembrofe, und bei 
bed Baterd Lebzeiten ald Korb Herbert befannt, ift den 
19. Sept. 1791 geboren, und feit dem 17. Aug. 1814 
mit Octavia Spinelli, verwitweten Prinzeffin Rubari, aus 
Sicilien verheirathet. Sein vollbürtiger Bruber, Karl, ift 
den 9. März; 1793 geboren. i 
Der Familie Townhouſe ift in Conduit-⸗ſtreet beles 


.gen, dad Ältere Haus fland in Privy:Gardben, Whitehall. 


on ihren Landfigen wurbe ber vornehmfte, Wiltonhoufe, 
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drei englifche Meilen von Salisbury, auf den Trümmern 
eines zerflörten Klofterd errichtet. Von ben durch Hans 
Dem angegebenen Gebäuden ift aber nur noch ber 

ngang, der „Beautiful pur” vorhanden. Der übrige 
Theil des Schloffes wurde nach Inigo Jones' Riß aus: 
eführt und 1640 beendigt. Es ift ein flattliches Ge: 

ıde, und bie Gartenfeite, 19% Fuß lang, wird als 
Inigo Jones’ gelungenfte Schöpfung bewundert. Die 
vorzüglichfte Merfwürdigkeit ded Haufes bleibt aber eine 
Sammlung von Gemälden und Xntifen, „ dergleichen 
England lange Zeit nur die einzige noch in Drforb bes 
feffen bat, und man außer Rom und Florenz; nirgends 
findet,” fagt in feiner Begeifterung ein Schriftfteller des 
18. Jahrb., während es bei dem minder entzüdten Meer: 
man heißt: „Keine Privatperfon in Europa befist viels 
leicht einen ähnlichen Schat an ſchoͤnen antifen Statuen; | 
einige davon gehören ber erften Glafje an.” Graf Tho— 
maß iſt der eigentliche Sammler gewefen, auf beffen Be: 
trieb wird vermuthlich der Bruder, Graf Philipp IL, im 
3. 1676 das eine Drittel der Arundel’fchen Sammlung, 
mebrentheild Büften enthaltend, angefauft haben. Zum 
Beige von des Haufe Reichthum gelangt, verabfäumte 
Graf Zhomas um fo —— eine Gelegenheit fuͤr den 
Erwerb neuer Kunftgegenft nbe; aus ben Sammluns 
gen der Cardinaͤle Richelieu und Mazarin, des Prinzen 

iuftiniani, des letzten Herzogs von Epernon, erfaufte er 
dad Beſte nach einem Plan, von dem er niemald abging. 
Idole und Geräthfchaften liebte er nicht, um fo eifriger 
ſuchte er Statuen und Büften aus den beften Zeiten der 
Kunft, aͤgyptiſche und hetrustifche Gebilde darum nur 
wenig. asreliefs und Infchriften mußten irgend eine 
Merkwürbigkeit bieten, dieſe mamentlich biftorifche oder 
chronologiſche Wichtigkeit befigen. Ein feiner, durch weite 
Reifen ausgebildeter Gefhmad diente dem Sammler als 
ein untrüglicdher Leitfaben. Im 3. 1780 wurden ber 
Statuen und Gruppen 56, ber Büften 173 gezählt, welche 
alle wohl erhalten und nur wenig ergänzt find. Mit dies 
fen und einer Menge von Basreliefs, Altären, Vaſen, 
Sarfophagen (in allem weit über 300 Stud), auch Ges 
mälden, find 18 Zimmer angefüllt. Als die beften unter 
ben Statuen werben Meleager, Herkules, eine Najabe, bie 
Königin der Amazonen, der fterbende Herkules, der Bas 
ter ded Julius Cäfar, Marcus Antonius, der Rebnerz 
von Büften Miltiades, Hannibal, Pindar, Sophofles, 
Kleopatra, Pompejus, Lepidus, Nero, Galba, BVitellius, 
Adrian, beſonders aber Pyrrhus, der Epirote, genannt. 
Bon Basrelief bewundert man zwei Gurtius, zwei Cü- 
pido, Ulyſſes in der Grotte ber alypfo, Silen mit dem 
Efel, Cloͤlia. Die vorzüglichften Gemälde find Leo X. 
von Rafael, der b. Andreas von Guido, Daͤdalus und 
Icarus vom Gavaliere Arpino, Neptun und Ampbitrite, 
von Luca Giordano, eine Madonna von Carlo Dolce, 
Gered von Parmegiano, der b. Dominicus von Gorreggio, 
bie vier Jahreszeiten von Murillo, eine Madonna von 
Carlo Maratti, Vandyk, von ihm felbft gemalt, das 
berühmte Familienftüd von Vandyk. Darin ift Graf 
Philipp I. abgebildet mit Gemahlin und fünf Söhnen, 
deren Erfigeborener feine Hausfrau zur Seite hat, wie 
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feine Schwefter den Ehegemahl, den Grafett von Carnar⸗ 
von. In den Wolfen fchroeben zwei im zarten Alter ver: 
ftorbene Kinder. Überhaupt wird man an feinem andern 
Orte ſo viele und fo audgezeichnete Arbeiten von Vandyck 
vereinigt finden, Auch zwei Gemälde aus den erften Zei: 
ten ber Kunft verdienen eine a Beachtung. 
Auf dem einen tritt ein Juͤngling, König Richard IL, in 
tiefer Anbacht vor feine h. Schußpatrone, Johannes den 
Täufer, und die Könige Edmund und Eduard den Be: 
fenner; in dem andern betet Richard zu der h. Jung: 
frau, die dad Jeſuskindlein auf den Armen trägt. Der 
König ift von den chriftlichen Tugenden in Engelögeftalt 
umgeben. Beide Bilder auf Kupfer gemalt, gehören den 
erfien Regierungsjahren Richard’ II., etwa 1377, an. 
Über dem vielen Neichthum gewahret man faum der 
funftreihen und koſtbaren Rüftungen, Trophäen bed Ta⸗ 
ges von ©. Quentin, den edelſten Rittern Frankreichs 
abgewonnen. Die erfte Befchreibung ber in Wilton auf: 
bewahrten Kunftfchäße lieferte der Luccheſe Gambarini 
(London 1731.). ine fpätere, von Coudry, 1751 ber: 
ausgegeben, wurde fogar in das Italienifche Überfest, uns 
ter dem Titel: Descrizione delle Statue etc. nella 
villa di Mil. Pembroke (Firenze 1754. 12.). Die 
Miünzfammlung befindet ſich abgebildet in Numismata 
Pembrokiana, 1746, 4. und von den Statuen hat Gar: 
rey Greed 70 Stud in des Perrier Manier geftochen, in 
Quart. Kennedy’ Befchreibung, 1758, ein Sciabbaͤnd⸗ 
hen, erſchien nochmals vermehrt und mit Kupfern bes 
gleitet 1769 in Quart. Diefe zweite Ausgabe trägt. fols 
enden Xitel: A description of the Antiquities and 
Suriosities in Wilton-house, Illustrated with 25 En- 
gravings of some of the Capital Statues, Bustos 
and relievos. In this work are introduced the 
Anecdotes and remarks of Thomas Earl of Pem- 
broke, who colleeted these Antiques, Kenneby’s 
vielfältige Unrichtigkeiten und Irrthuͤmer veranlaßten bie 
Herausgabe einer neuen Befchreibung: Aedes Pembro- 
chiana; or a Critical Account of the Statues etc. 
Paintings, Medals and other Curiosities of Wilton- 
house, formed on the plan of Spence’s Polymetis; 
the ancient poets and artists being made use mu- 
NT to explain and illustrate each other. To 
which is prefixed an Extract of the rules to judge 
of the goodness of a picture and the science of a 
Comoisseur in Painting. By Richardson (London 
1774,). In fehr traurigem Zuftande fah Simons, 1810 
— 1811, jene Sammlung. Ein ganzer Flügel des 
Schloffes ift niedergeriffen, offen umd feit zehn Jahren 
faft halb abgetragen, um einen Saal zu Altertbümern zu 
bauen. Die dem MWetter ausgefegten Dielen find halb 
verfauft, und die armen Alterthuͤmer freuz und quer über 
einander bergeftürzt, ohne Nafen, ohne Finger, und meift 
ihrer übrigen hervorragenden Glieder beraubt, machen 
eine Art marmornes Schlachtfeld aus, halb traurig, 
balb lächerlich. Sancho würde fagen: Wer zuviel uns 
ternimmt, bringt nichts zu Stande. Wenn man fi 
begrügt hätte, biefe Menge Meiſterſtuͤcke längs ber 
%. Until. M.u, X, Dritte Section. XV, 
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Mände bin aufzuftellen, ohne Thuͤren und Fenſter hers 
auszureißen, fo würde man eine beträchtliche und anzie: 
hende Galerie zu Stande gebracht und der Befiger mie 
das Publicum fie fchon feit zehn Jahren genoffen haben. 
Die Lage ift niedrig und eben, ein ungeheurer Teppich 
von Raſen ift vor dem Gebäube ausgebreitet, fo glatt 
wie Glas, und fieht faft aus wie ein Mafferftüd; es fließt 
auch endlich mit einem wirflihen Wafferftüd, woran es 
hinten ftößt, zufammen. Dies lebtere ift ebenfo unbe: 
wegt, durch Kunft angelegt, nicht eben Far, aber doch 
von guter Wirfung. Die hier und da zerftreuten Bäume 
find wahrhaft englifh, d. b. fomie man fie nirgends in 
der Welt, ald in den englifhen Parks findet. — Der 
Herbert Bappenfchild von blau und roth in bie Länge 
etheilt, zeigt drei filberne Löwen. Als Helmzier erhebt 
fi über einen Wulft ein grüner Drache mit aufgerichtes 
ten Flügeln, der im Rachen eine abgehauene rotbe Hand 
trägt. Der Schildhalter rechts ift ein Panther, links ein 
Loͤwe. Iener, filbern und gefledt, fprüht Feuer aus 
Maul und Ihren, und trägt flatt des Haldbanded eine 
blaue, der filberne Löwe, in gleicher Weiſe, eine rothe 
Herzogskrone. Ung je serviray, heißt es in dem Motto 
der Grafen von Pembrofe, wie in dem der Grafen von 
Garnarvon. Wenn Arioſto (c. 10. st. 79) fingt: 


11 grifone & del conte di Pembrozia, 


fo- gilt dad dem 1469 emthaupteten Grafen, weil der 
Dichter die Erneuerung des Titels für Wilhelm Herbert 
nicht erlebte, Jasper Zubor einen gevierten Schild, erftes 
und vierted die frangdfifchen Lilien, zweites und drittes 
die Leoparden, mit einer von acht Lerchen beſetzten Ein- 
faffung, Anna Boleyn aber einen Sparten, von drei 
Stierhduptern, zweites und erſtes, begleitet, führte. 
(v. Stramberg.) 
PEMDORF, teutſch Böhmdorf, ein großes zur 
von Hopfenfchen Allodialherrſchaft Mislig gehöriges Dorf 
im znaymer Kreife auf einer Anhöhe bes Markgrafthums 
Mähren gelegen, unmittelbar an den Amtsort der Herr: 
(haft anftoßend, 2'% teutiche Meilen oftnorboftwärtö von 
der Kreisſtadt entfernt und nad Mislig eingepfarrt, mit 
103 Häufern, 540 größtentbeild flawiichen Einwohnern, 
welche fämmtlich Katholiten find, 629 Joche guten Aders 
landes und 218 Joche Weinberge cultiviren und auch 
Obſtbaumzucht treiben. (6. F. Schreiner.) 
PEME, eine alte Xayptifche Stadt in der kandſchaft 
Heptanomis oder Mittelägupten, auf der Weſtſeite des 
Nils, nad) dem Itinerarium Anton, 20 Milliarien ober: 
balb Memphis. Bei Stephan. Byz. fommt diefer Ort 
unter dem Namen Ildumrın vor. Jomard (in ber De- 
script. de l’Ezypt.) glaubte die alte Stadt in dem ge: 
genwärtigen Dorfe Bembe zwiſchen Ifiu und Tasdrum, 
nabe am Nil, wieberzufinden. Vergi. Mannert 10. 
Th. 1. Abth. S. 418, Plinius (H. N. VI. 35) führt 
unter den Agyptifchen Städten eine mit Namen Pemma auf 
und nennt ben Juba als feinen Gewährämann. (Krause.) 
PEMMO, ‚Herzog ber Langobarden in Friaul, ftammte 
aus Belluno, woher fein Water war, — einen 
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Streit oder Aufrubr, und ging darauf nach Forum Julii (Gi: 
pibal di Friuli), und lebte hier frieblih. Es war ein er: 
finderifcher und dem Lande nüglicher Mann. Nach Ab: 
fegung bed Deraogs Gorvulus von Friaul durch den von 
ibm beleidigten König erhielt Pemmo das Herzogthum "). 
Er hatte zur Gemahlin Ratberga. Da fie von bäuri« 
ſchem Anfehen war, fe bat fie oft ihren Mann, baf er 
fie entließe und eine andere, für einen fo großen Herzog 
ziemende, Frau nähme. Er felbft jeboch, ald ein weiſer 
Mann, fagte, ihm Kun ihre Sitten, ihre Demuth, 
Paar dal und Züchtigfeit mehr, ald Schönheit bed 
Körpers. it diefer Gattin zeugte er drei Söhne, thats 
“kräftige Männer, Ratchis, Ratchait und Ahiftulf, von 
welchen der erfte und lehte in der Folge ber Zeit nad 
einander König der Rangobarden wurden. Ihre Geburt 
erhob die Niedrigfeit des Standes der Mutter zu Rub: 
mesglanz. Herzog Pemmo verfammelte die Söhne aller 
Eveln, welche unter dem Herzog Frebulf?) in der be: 
rüchtigten Schlacht gegen die Slawen gefallen waren, und 
ließ fie mit feinen Söhnen auf fo gleiche Weife erziehen, 
ald wenn auch fie feine Kinder wären. Als fie bereits 
ind Jünglingsalter gelangt waren, Fam?) ihm plößlich 
die Nachricht, daß eine unermeßlihe Menge Slawen an 
den Ort, ber Lauriana ober Raurina hieß, angefommen 
feien. Mit jenen Iünglingen flürzte Pemmo drei Mal 
auf die Feinde und brachte ihnen eine große Niederlage 
bei, und fein andrer fiel bort von Seiten ber Langobars 
den mehr ald Sigwald, ein hochbetagter Greis. Er hatte 
in der frühern Schlacht, —*— Fredulf geſchlagen 
ward, zwei Soͤhne verloren. i dem jetzigen erſten und 
zweiten Kampfe raͤchte er nach Wunfche ſich an ben Sla—⸗ 
wen. Bei dem dritten Kampfe ſuchten ihn der Herzog 
Pemmo und andre Langobarden abzuhalten, aber er ließ 


fi nicht hindern, und fagte zu ihnen: Bereits habe ich 


den Tod meiner Söhne hinlänglich gerächt, auch ich wer: 
de, wenn er kommt, ibm freudig empfangen. Sigwald 
allein warb im dieſer Schlacht erfchlagen. Um feinen 
der Seinen mehr im Kriege zu verlieren, ſchloß Pemmo, 
der viele der Feinde niedergeftredt hatte, mit benfelben 
Slawen an bemfelben Orte Friedensvertrag, und feit biefer 
Zeit fhon begannen die Slawen bie Waffen ber Friauler 
mehr und mehr zu fürdhten. 

Zmwifchen dem Herzog Pemmo unb dem Patriarchen 
Galiftus von Aquileja entitand fchwerer Zwiſt und Streit 
aus folgender Veranlaſſung. In voriger Zeit fam der 
Bifhof von Gaftrum Jukenfe *) und wohnte mit Bewils 








1) Paulus Dinc, Hist. Langrb. Lib. VI. ce. 25 (bei Mura- 
tori, Rer. Ital, Scriptt. T. I. P, I. p. 499) macht den Bangobars 
benfönig nicht namhaft, weldyer Penimo's Worgänger, Corvulus, 
btenden lieh, gibt auch das Zahr nicht an, warn Pemmo bie ‚Der: 
sogefahne erhielt. Bernhardus Maria de Rubeis feht Pemmo's 
Wahl zum ins 9. 705, Muratori (Gef. v. Ital. 4. Th. 

ig 1786. Es) ins 3. 706. 2) Frebulf, weicher auch 
felbft in der Schlacht gegen bie Slawen, welche in. Friaul einges 
drungen waren, fiel, war bes Gorbulus unmittelbarer Vorgänger. 
Auf Gorvulus, der bas Herzogthum nicht lange hatte, folgte Pem⸗ 
mo. 3) Muratori (a, a. D,) fept Pemmo’s Kampf mit den 
Slawen ins 3. 733. 4) Nämlich von Zulium Garnicum (jegt 
Auglio); vergl. Noris, Diss. de V Synodo, c. 9, 5, 4, 
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ligung ber vorhergehenden Herzoge innerhalb der Mauern 
des Gaftrum Forojulianum, und ſchlug feinen Sit das 
felbft auf. Als er flarb, warb Amator an feine Stelle 
orbinirt. Bis zu berfelben Zeit hatten die vorbergehen= 
ben Patriarchen, welche wegen ber Einfälle der Römer *) 
in Aquileja nicht wohnen fonnten, nicht zu Forum Julii 
er di Friuli), fondern zu Gormona ihre Wohnftätte. 
iefed midfiel dem Galiflus, ber aus ausgezeichnetem ed⸗ 
len Gefchlechte war, daß in feiner Didced mit dem Her: 
309 und den 2angobarden ein Biſchof wohnte, und er 
felbft nur in Gefelfchaft mit gemeinem Volke das Leben 
führte. Er vertrieb alfo den Biihof Amator aus Forum 
Julii, und fchlug in deſſen Haufe feine Wohnung auf. 
Aus bdiefem Grunde vereinigte fih Herzog Pemmo mit 
vielen langobardifchen Edeln wiber den Patriarchen Gas 
liſtus, ließ ihn ergreifen, und führte ihn nad dem am 
Meere ** chloſſe Ponzio, und wollte ihn von da 
in das Meer flürzen. Jedoch that er ed nicht, hielt ihn 
aber im a or zuruͤck, und unterhielt ihn mit dem 
Brode des Truͤbſals. Als der Langobardenkoͤnig Liuts 
prand dieſes hörte, gerieth er in großen Born, nahm Pem⸗ 
mo’n dad Herzogthum, und verorbnete an deſſen Stelle 
beffen Sohn Raichis. Da machte Pemmo mit den Sei- 
nigen Anftalt, in das Land der Slawen zu fliehen. Aber 
fein Sohn Ratchid flehte bei dem Könige für den Vater 
um Berzeihung, erlangte fie für ihm und brachte ihn bei 
dem Könige wieder zu Gnaden. Nachdem alfo Pemmo 
von dem Könige Sicherheit erhalten hatte, daß er nichts 
Üble erleiden follte, begab er fich mit allen Rangobarden, 
mit denen er jenes gegen Galiftus unternommen hatte, zu 
dem Könige. Diefer fegte ſich nun zu Gericht, fhentte 
Pemmo'n und deſſen Söhne, Ratchait und Abiftulf, dem 
Ratchis, und hieß ihnen, fich hinter feinen Sig zu ftellen. 
Hierauf machte der König mit erhobener Stimme .. alle 
nambaft, welche dem Pemmo angehangen hatten, und be: 
fabl, fie zu ergreifen. Da vermochte Ahiftulf den Schmerz 
nicht zu ertragen, war auf dem Punkte bad Schwert zu 
iehen und wollte den König erfchlagen, wenn ihn fein 
ruber Ratchis nicht zurüdgehalten hätte. Auf bdiefe 
Weiſe wurden jene Langobarden ergriffen, bis auf den 
einzigen Herfemar, ber das Schwert z0g, und von vielen 
verfolgt, ſich tapfer ‚verteidigte und in die Kirche de 
heiligen Michael floh. Er allein erhielt hierauf durch des 
Königs Gnade Verzeihung; die Übrigen alle mußten lange 
Beit in Ketten -und Banden ſchmachten “). Zwar hatte 
Pemmo felbft, von dem Könige begnabigt, nur die Stras 
fe, feine Anhänger fo hart beftraft und ben ftraffälligen 
Galiftus nad Gividal di Friuli zurüdkehren zu feben, 
aber er erhielt das Herzogthum nicht wieder, und trift 
in ber Gefchichte nicht mehr auf, fondern flatt feiner fein 
Sohn Ratdhis, der ald Herzog von Friaul au Helden: 
ruhm gegen die Slawen gewann’). (Ferd. Wachter.) 
PEMPELFORT, ein mit Düffelborf durch bie 
Straße, der Steinweg, verbundened, außerdem aber burd) 


5) Der Gricchiſch⸗Kaiſerlichen. 
VI. cap. 25. p, 499. cap. 45. p. 505. 
Ibid, Lib, VI, cap. 52. p. 507. 


6) Paulus Diaconus Lib, 
cap. 51. p. 507. 7) 
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— von der Stadt geſchiedenes Dorf, unter 
rgermeifterei derſelben ſtehend und eigentlich als 
zu betrachten, bildete ſich durch Ans 
fiebelungen um ben Iägerhof, ber unter ben Kurfürften 
ais Jagdſchloß diente, und die Rochuskapelle. Jetzt ge: 
hören ihm viele herrliche und merkwuͤrdige Gebäude an, bie 
leich Zierden des Hofgartens find, wie ber erwähnte 
g gerhof, der den Namen beibehalten bat, aber zu einem 
Dalaid umgeichaffen ift und als at bed Prinzen 
Friedrich dient; ferner das in der Gefchichte bed hoͤhern 
geiſtigen Lebens Teutſchlands ſo bekannte Haus der Fa⸗ 
milie Jacobi, von ihr noch bewohnt, und das neue Haus 
Schadow’s, vom Profeffor Wiegmann erbaut, durch fchöne 
Berhältniffe in gemiſchtem Style und Mandmalereien 
ausgezeichnet. Die Einwohnerzahl beträgt 1500, barun 
ter 1400 Katholifen, welche der Kirche des 'a Stunde 
entfernten Fleckens Derendborf a Ser find (indem 
in der Rochuskapelle nur felten © ottesdienft gehalten 
wird); bie wenigen evangelifchen Einwohner gb ven zur 
düffelborfer Gemeine. (A. Keber.) 
PEMPHIGUS (Pemphix Morta, Pompholyx ), 
Blafenausfchlag, beißt eine Krankheit, beren weſent⸗ 
ũchſtes Merkmal rothe, meift zuerft im Gefichte, fpäter 
‚aber auch am verfchiedenen andern Zheilen des Körpers 
auftretende und fchnell in Blaſen uͤbergehende Flecke aus: 
machen. Diefe, oft mit einem rothen Rande verfehenen, 
Blafen, die in feltenerm Fällen die Größe einer Wallnuß 
erreichen, in ber Regel aber nur bie einer Hafelnuß haben, 
und rund ober eiförmig find, erfcheinen mit einer waͤſſeri⸗ 
en oder gelblichen, zuweilen, beſonders fpäter, ſcharfen 
Kari feit, bisweilen auch mit Blut gefüllt, und es gehen 
Yusbrucde läftige und ſchmerzhafte Empfindungen 
der leidenden Hautftelle voran, ober verbinden ſich wenig⸗ 
fiens mit ihnen. Der Ausſchlag erhält ſich einige, bis 
weilen acht, Tage auf der Haut, und läßt, nachdem ent» 
weder die Blafen geplagt find und well geworden, oder 
die im ihnen enthaltene Feuchtigkeit wieder eingefogen, 
Schorfe oder auch bräunliche, in Kurzem wieder verfchwins 
dende, Flede, und nur in ben feltenern Fällen naͤſſende 
—— und Narben zurüd. Auch ein zweiter 
uöbruch det bereit3 verfchwundenen Blaſen gehört, wie 
das Auftreten derfelben in innern- Theilen, namentlid) in 
der Mundhöhle und Speiferöhre, zu dem feltenen Erfcheis 
nungen. Sehr deutlich unterfcheiden ſich aber von einans 
der zwei Formen biefer im nzen feltenen Krankheit, 
von denen bie eine ben fieberbaften, bie andere ben 
fieberlofen Blaſenausſchlag darftelt. , 
Der fieberhafte Blaſenausſchlag, dad Blafenfies 
beir (Pemphigus acutus, Febris bullosa, vesicularis, 
phiyctaenoides), tritt in der großen Mehrheit der Bälle 
unter ben Erfcheinungen eines fatarrhalifch » rheumatifchen 
Fieber, welches aber große Neigung befigt, in ein ner: 
vöfes oder fauliges uͤber zugehen, häufig aud unter den 
Zufällen eines galligen Fieberd, aber gewiß nur fehr fels 
ten. als ein rein entzümdliches Fieber (Salabert, Sauvas 
ges) auf. Die Fiebererfcheinungen geben dem Ausbrus 
che des Ausfchlages, welcher mit dem zweiten oder dritten 
UAnfalle diefed nachlafienden Fieber einzutreten pflegt, 


den 
ber 
eine ihrer Vorſtaͤdte 
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voran, ohme durch benfelben beendigt zu werben, ſondern 
fie begleiten den weitern Verlauf der Krankheit ober vers 
— in demſelben nach Maßgabe der Heftigkeit des 

bels. Wenn. der Ausſchlag hiernach ſich als ein kriti— 
ſcher nicht darſtellt, fo erhält er ſich in allen übrigen Bes 
ziehungen auf die bereitd erwähnte Weife, und wir bes 
merken daher nur noch, daß nicht felten bad Zufammen: 
fließen mehrer Blafen einer großen Hautflähe das Ans 
ſehen gibt, als fei fie mit einer großen Blaſe bedeckt, 
daß der Inhalt der Blafen zuweilen bläulich oder ſchwaͤrz⸗ 
lich gefärbt erfcheint, daß Blafen, welche ber Kranke zer: 
krast, fich oft aufs Neue füllen, und daß die ermähnten 
Geſchwuͤre zumeilen eine merflihe Hautentftellung zurück⸗ 
lafien. Mit dem 10. bis 14. Zage pflegt die Krankheit 
beendigt zu fein, fie ſteht aber auch bisweilen mit Wech⸗ 
felfiebern, der Ruhr, und felbft mit Fledfiebern in einer 
den Verlauf nicht felten verzögernden Verbindung. 

Wenn dad MWefen des Blafenfieberd, wie jenes bed 
Sriefelfieberd, bald in einer nähern Beziehung der Krank: 
heit zum Nervenfyfteme, bald in Störung ber gefammten 
Neproduction, von Braune in einer urindfen und phos⸗ 
phorfauren Schärfe, welche durch frampfbafte und fieber: 
hafte Thaͤtigkeiten in den Nieren zurückgehalten wurde, 
fowie von Richter in einer gaftrifch-Fatarrhalifchen Affection 

efunden wurde: fo erhellt aus bem, was wir liber den 

barakter des die Krankheit begleitenden Fieberd bemerkt 
haben, deutlich genug, wie dieſe und ähnliche verfchiebene 
Anfichten fich bilven konnten, von denen die Richter’fche 
ber Wahrheit wol am nächften flehen möchte, obwol durch 
diefe Theorie ebenfo wenig, ald durch eine ber übrigen, 
erflärt wird, weshalb das Fatarrhalifche oder gaftrifche 
Leiden in beflimmten Fällen ſich grade durch Blaſenfieber 
auöfpriht. Was aber die äußere Form der Krankheit 
betrifft, fo kann das Blafenfieber zwar wol mit ber 
Blatterrofe und dem Kryftallfriefel nicht füglich verwech⸗ 
felt werden, aber auch von der Gürtelrofe (Zoma) unters 
fcheibet fich ber hier in Rebe ftehende Ausfchlag deutlich 
richt blos dadurch, daß die Blafen des Gürtelausfchlages 
kleiner, öfter rund und den Poden ähnlich find, die in ih: 
nenjenthaltene Feuchtigkeit öfter, ald beim Blafenfieber, Mar 
und waͤſſerig erfcheint, und die Oberhaut am Ende ber 
Krankheit fih abſchuppt, fondern vornehmlich dadurch, 
daß die Guͤrtelblaſen eine ziemlich genau beftimmte Stelle 
bed Körpers einnehmen, wie es beim Blafenfieber nad) 
dem vorhin Gefagten der Fall nicht iſt. Zür einzelne 
feltene Fälle find nichtöbeftoweniger die hierher gehörigen 
diagnoftiihen Bemerkungen des verbienflvollen Wichmann 
von bleibenden, fehr großem Werthe. Die in Rebe fle: 
bende Krankheitäform alö eine befondere gar nicht anzu: 
erkennen, wie es Willan und, Batemont zu thun geneigt 
find, würbe fi) in pathologiſcher und therapeutifcher Rüd: 
ſicht wol gleich wenn, rechtfertigen laſſen. 

Der fieberlofe Blafenausfchlag (Pemphigus chro- 
nicus), in deſſen Verlaufe nur zumeilen ein neuer Bla: 
fenausbruch auch mit "einigen Fieberbervegungen verbunden - 
ift, unterfcheibet fich in Betreff des Ausſchlages von bem 
Blafenfieber dadurch daß bei jenem bie Blafen arhbet, 
breiter oder länger find, und vereingelter, = den Glied: 
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maßen auftreten. Die Krankheit, ebenfalls fehr felten, 
kann überdies Monate, felbft Jahre lang dauern, wobei 
zuweilen der Ausſchlag nach einem breitägigen Typus 
ausfegen, oder auch mur zur Nachtzeit auftreten foll 
(Pemphigus nocturnus). Die von ıhm am häufigiten 
befallenen Theile find, außer den Gliedmaßen, das Ges 
fiht und die Brüfte der Frauen. Die Blafen pflegen 
einige Zage zu ftehen und dann einzufhrumpfen, worauf 
indeffen wieder neue ausbrehen. Cine Epielart bdiefer 
Krankpeitsform bezeichnet Willen mit dem Namen Pom- 
pholyx solitarius, Nach einer vorangegangenen ftechen: 
den Empfindung an einer beftimmten Hautftelle erfcheint 
an berfelben, meift zur Nachtzeit, eine große und fich ims 
mer mehr dergeftalt ausdehnende Blafe, daß fie beim 
Aufbrechen, welches gemeiniglih nad) etwa zwei Tagen 
erfolgt, bisweilen eine ganze Theetaſſe Lymphe ausleert. 
- Nah einigen Zagen bildet fi eine neue Blafe an einer 
benachbarten Stelle, und es wiederholt fich auch wol 
diefer Ausbruch bisweilen noch einige Male. illan 
felbft nennt übrigens dieſe Krankpeitöform eine fehr fels 
tene und glaubt, daß nur das weibliche Gefchlecht ihr 
unterworfen fei. j 

Der Blafenausfchlag erkennt in beiden Formen ge: 
wiß nur eine und diefelbe nächfte Urſache an (f. oben), 
und es unterliegt ebenfo faum noch einem Zmeifel, daß 
er niemals anftedend if. Kinder und Frauen find ihm 
vorzugsweife unterworfen, namentlich fommt eine langfam 
verlaufende, gefahrlofe Form bdeffelben ſchon bei Neugebos 
renen vor, und auch Willan’d Pompholyx benignus, bei 
welchem durchſichtige, erbfenförmige, nad einigen Tagen 
zerplagende Blafen vornehmlich Geficht, Hald und Glied: 
maßen befallen, ergreift beſonders das Findliche Alter, 
namentlich zahnende Kinder. Als Gelegenheitsurfache des 
Blafenausichlages zeigen fich befonders jene Einflüffe und 
Verhältnifje, welche die Hautthätigkeit ſtoͤren, wirkfam, 
indem er am häufigfien nach einem unreinlichen Berhals 
ten in Betreff der Waͤſche und Bekleidung, nach Erkaͤl⸗ 
tungen, daher z. B. bei Soldaten nach großen Anftrens 
gungen, feuchten Nachtlagerungen u. f. w., in Gefolge 
rbeumatifcher, gichtifcher und haͤmorrhoidaliſcher Beſchwer⸗ 
den, nach unterbrüdten gewohnten Blutflüffen, wie nad) 
Schweiße ber Achfelhöhlen und Füße und unter ähnlichen 
Verhaͤltniſſen eintritt, woraus ſich zugleich die Entſtehung 
jened Blaſenausſchlages erklärt, den wir bisweilen im 
Verlaufe anderer Kachexien, Skrofeln, Rhaditis, Hys 
pochondrie und Hyfterie, Syphilis u. a. beobachten. Ans 
bererfeitö verfchont die Krankheit fo wenig irgend ein Kli— 
ma, ald eine Jahreszeit, und auch die oben erwähnte vor= 
züugliche Anlage des kindlichen Alterd und weiblichen Ge: 
fchlechts findet nur in Betreff des Blafenfieberd ftatt, 
indem bie größere Anlage zur fieberlofen Form des Auss 
fchlages dem höbern Alter, dem phlegmatifchen Tempera⸗ 
mente, unb fchwachen erfchöpften Contiitutionen zukommt. 
Sowenig aber jetzt noch, nachdem öfter ſelbſt der Vers 
fuch der Einimpfung vergeblich angeftellt worden ift (Huf: 
fon, Martin), Linné's, Cullen's, Blayden's und vieler 
Anderer Meinung, eö fei der Blaſenausſchlag anftedend, 
eine weitere Bertheidigung zulaffen dürfte, ebenfo auöges 
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macht erfcheint ed, daß in ihrer einfachen Form ber Pem⸗ 
phigus niemals epidemiſch berrfcht. 
Die Borberfagung erfodert, obgleich der Blaſenaus⸗ 
flag zuweilen gefahrlos ift, und jelbit heilfam werben 
fann, in der Mehrheit der Fälle große Umficht, hängt bei 
dem Blafenfieber vorzüglih von dem Charakter deö bes 
gleitenden Fieberd ab, und ift um fo günfliger, je wenis 
ger fich dieſes als nervöfes oder fauliged barftelt. Daß 
die abgetrodneten Blafen fih nicht von Neuem ausbil— 
ben werben, erkennt man am ficherften daran, daß zur 
Beit dieſes Austrodnens und der Fieberbewegungen der 
Urin Bodenfag zeigt und burchfallartige Darmentleeruns 
en eintreten, fomwie man andrerſeits fchon im Anfange 
edes Blafenausichlages auf Langwierigkeit der Krankheit 
zu rechnen hat, wenn fchmwache, wol gar mehre Tage bins 
durch unterbrochene, Fieberbewegungen fie begleiten, die 
erwähnten Fritifchen Ausleerungen bei der erften allgemeis 
nen Abtrodnung der Blafen nicht eintreten, der einfache 
Verlauf der Krankheit, fei ed durch Gemüthöbewegungen, 
bie Anwendung unzwedmäßiger Heilmittel, oder auf irs 
end eine andere Weiſe, eine Störung erleidet und ber 
ranke bejahrt oder durch frühere Krankheiten erichöpft 
ift. Zu einer andern Krankheit binzutretend vermehrt das 
lafenfieber im Allgemeinen die Gefahr derfelben nicht, 
und kann vielmehr zur Verminderung und Befeitigung 
berfelben weſentlich beitragen, ba es hingegen, fobald «5 
fi in die fieberlofe Form verwandelt, felbft wieder alle 
Folgen diefer legtern befürchten läßt. Diefe langwierige 
Form iſt an fich felbft ungleich weniger gefährlich, als 
das Blafenfieber. If indefjen die Abtrodnung der Bla= 
fen nicht von regelmäßigen und reichlichen Ausleerungen 
begleitet, und treten darnach Bruftzufälle oder eine ſchmerz⸗ 
hafte Anfhwellung des Unterleibes ein: fo bat man allen 
Grund, die beginnende Entwidelung der Bruftwafferfucht 
ober refpective Bauchwafjerfucht zu befürchten. Überdies 
kann, zumal bei fehr langer Dauer bed Ubels und Com 
plication beffelben mit andern Krankheiten, auf die es 
eine bilfreihe Einwirkung niemald äußert, ber fieberlofe 
Blaſenausſchlag leicht zu einem heftifchen Zuftande, und 
war um fo ficherer führen, je größer die Verwuͤſtungen 
* die ed unter ſolchen Umſtaͤnden im Hautorgan ans 
richtet, . 
Für die Behandlung des Blafenfieberd reicht in als 
len Fällen, in denen der Charakter des begleitenden Fie— 
bers ein gelind katarrhaliſcher ift, ein in allen Beziehuns 
gen angemeſſenes biätetifched Verhalten; Rube in der 
Bettwärme, Enthaltung von feften Nahrungsmitteln, haus 
figer Genuß eines wäfjerig:fäuerlichen, fchleimigen, gelind 
diaphoretifchen Getraͤnkes bei gehöriger Sorge für tägliche 
Leibeööffnung volltommen aus; der Ausfchlag felbit erfos 
bert die Anwendung feines Heilmittel. Sind die Zus 
fälle deö begleitenden katarrhaliſchen Fiebers heftiger, oder 
begleitet die Krankheit ein entichieden gaſtriſches, nervoͤſes 
ober gar ein fauliged Fieber: fo verbinden wir mit ber 
burch den vorhandenen Charakter des Fieberd angezeigten 
Lebensweife nach Umftänden den River’fchen Zranf und 
gelind eröffnende Mittel, beim gaftrifchen Zuftande nach 
einem vorausgeſchickten Brechmittel den Salmiat, in Bers 
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bindung mit gebrochenen Dofen bed Brechweinfteind, bei 
dem nervöfen und fauligen Fieber die Arnica, ben Bals 
drian, mit Spießglanzwein verbunden, den Biſam, die 
China u. ſ. w. Am ſeltenſten verhält fi das Fieber 
al3 ein entfchieden entzündliches, welches künftliche Blut 
ausleerungen fodert, ſind d 
bältnifje der individuellen Conſtitutian, 3. DB. die ſtatt⸗ 
findende Unterbrüdung gewohnter Blutflüffe, angezeigt. 
Der jedesmalige Charakter und Grad des Fiebers bleibt 
jedoch überall die eigentlichfte Richtſchuur der Behand: 
lung, während der Ausfchlag, felbft gemeiniglich nur ba, 
wo die Krankheit ſich — verlängert, die Ans 
wendung eines befondern örtlichen, bald zu bezeichnenden 
Heilverfahrens anzeigt. Fälle eines ſolchen verzögerten 
Blafenfiebers find ed zugleich, in denen oft die Verbin: 
dung des Fingerhutes mit verfüßtem Queckſilber ſich als 
befonders bilfreich bewährt. 

Die Behandlung deö fieberlofen Blafenausfchlages, 
der, wenn nicht überall, doch unbedingt in den zahlreich 
ften Fällen, ein fomptomatifches Übel, den dußern Wie: 
berfchein eined beſtimmten innern Algemeinleidens, bats 
ſtelit; erfodert zu feiner Heilung die richtige Behandlung 
dieſes letztern, uͤnd ift daher nad) ber ffrofulöfen, gichtis 
fhen, fophilitifchen u. f. w.-Natur deffelben in den eins 
zelnen Fällen zu beflimmen. 8 über diefelbe im Alls 
gemeinen gilt, beſchraͤnkt ſich darauf, daß urintreibende 
und die fonenannten blutreinigenden Mittel überhaupt ; 
Meerzwiebel , Fingerhut, Stiefmütterchen, Wacholder, 
Bitterfüß, Sarlaparillia, Guajak und ähnliche, bei diefer 
Form ber Krankheit vorzüglihe Dienfte leiften, und bei 
großer Hartnädigkeit des Übeld auch fünftlihe Gefhwüre 
mit Nuben angewendet werben. Um die judende und 
brennende Empfindung, welche ber Ausfchlag erregt, zu 
lindern und weitere Jerfiörung der leidenden Stellen deö 
Hautorgans zu verhindern, müflen die größern und an 
empfindlichen Theilen aufgetretenen Blaſen geöffnet, vors 
ſichtig ausgedruͤckt und abgetrodnet werden. Bei ftärke: 
ver Entzündung und Eiterung der Blafen find Compreſ⸗ 
fen, mit Rofenwaffer und Quittenfchleim — nie aber mit 
Bleiwaſſer —, fowie bei brandigen Blafen mit einer Eis 
ebenrindenablochung und Kalkwaſſer befeuchtet, uͤberzu⸗ 
ſchlagen; auch kann auf ſolche brandige Blafen Kampher⸗ 
falbe, oder eime aus Eiweiß und 
Salbe mit gutem Grfolge aufgelegt werden. Der Aus: 
bruch von Blaſen in der Mundhöhle erfodert Öfteres Auss 
ſpuͤlen des Mundes mit einer mit Rofenhonig verfeßten 
Eibiihabfohung, und wo die Krankheitäzufälle die im 
Darmkanale erfolgte Blafenbildung verrathen, zeigt ſich 
häufiges Trinken lauwarmer Mil und der Gebrauch von 
Mohnemulfionen, verjest mit Mobhnfaft, Bilfenkraut : Er: 
tract u. Ähnl., am bilfreichiten. Endlich darf auch bei 
diefer Krankheitsform der Öftere Gebrauch allgemeiner lau: 
warmer Bäder niemals verfäaumt werben. 

©. Didfon, Beobachtungen über ben Pemphigus 
(Samml. auserl. Abb. f. pr. A. 13. Br. ©. 122 fg.). 
J. Christie, Observations on pemphigus (Lond. med. 
Journ. Vol. X.). 3. €. Widmann, Beitr. z. Kennt. 
des Pemphigus (Erfurt 1792), GC. ©. ©. Braune, 
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Verſuch über db. Pemphigus u, d. Blafenfieber (kLeipzig 

1795). Savary, Recherches historiques sur le pem- 

phigus (Bibliotheque medicale. T. XLI. p. 168). 
(€. L. Klose.) 

PEMPHIS, ine von Forfter (Char. gen. t. 34) 

begründete Pflanzengattung aus der erften Orbnung ber 

laffe und aus ber — amis 
lie der Salicarien. Char. Der Kelch glodenförmig, ges 
furdht, mit großem zwölfzäbnigem Saume, deffen Zähne 
abwechfelnd größer und Eleiner find; ſechs umgekehrt »eis 
förmige, in dem Kelche eingefligte Gorollenblättchen; die 
Staubfäden, abwechſelnd fürzer und länger, find in ber 
Mitte des Kelches befrftigt; der Griffel ift kurz, mit 
fnopfförmiger Narbe; die Kapfel mit dem Kelche beklei⸗ 
bet, fechsflappig, vielfamig: der dreifantige Muttertuchen 
ſteht im Grunde der Kapfel. Die einzige Art, P. aci- 
dula Forst. (l. ec. Lamarck. illustr. t. 408. f, 2, 
Mangium porcellanicum Rumphius herb. amboin. 
III. p. 126, t. #4. Lythrum Pemphis Z. fl. suppl. 
R 249. Melanium fruticosum Spreng. syst. veg. 
I. p. 455) ift ein aufrechter weißgrau«behaarter Strauch 
mit gegenüberftehenden ablangen Blättern und einzeln in 
den Blattachfeln ftchenden, geftielten weißen ‚Blüthen. 
Waͤchſt an den Meerestüften in Oſtindien, auf den Ges 
fellfchaftd: und mascarenifchen Infeln und auf Madagas: 
far. A. Sprengel.) 

PEMPHIX. in von Herm. v. Meyer errichtetes 
Genus foffiler, langfhmwänziger Krebfe, das fih von ben 
befannten Macrouren durch die tiefen Furchen unterfchei: 
det, welche mehre höderige Gegenden auf dem Gephalothos 
rar von einander trennen; die Abbominalglieder find meift 
von faft gleicher Größe; die äußeren Fühler waren lang, 
aber nicht fehr ftarf, die inneren Fühler lang und zweis 
borflig; der Schild ift gewölbt und geht vorn ſchnabel⸗ 
förmig aus; die vordere Hälfte des Gephalothorar ift mit 
Baden eingefaßt. H. v. Meyer umterfcheidet zwei Spe: 
cies Pemphix oder Blafenkrebfe: 

Pemphix Sueurii (Meyer, Nov. Acta Leop. 
XVI, 2. p. 517. t. 38, Mspt. Bronn, Lethaea p. 
184. t. 13. f. 12); Palinurus Sueurii Desm. (Bron- 
et Desmarest, Crust. foss. p. 132. t. 10. f. 8. 

.); Macrourites gibbosus, Schübler in v. Albers 
ti’8 Gel. Würtemb. ©. 288. Zwei Hauptfurchen theis 
len den eylindrifchen, ſtark bewarzten Gephalothorar in 
drei Dauptregionen, von benen die mittlere die geringere 
und Vförmig iſt; die vordere befigt die meilten aufgetrie- 
benen Stellen, welche dem Gephalothorar ein blafiges Ans 
fehen verleihen. Die Warzen find in gut erhaltenem Zus 
ftande ftachelförmig. Der Schwanz oder das Pofl:Abdos 
men befteht aus fieben mit einem Querbande gezierten 
Gliedern. Bon den vier paarigen Flofen find die zmei 
äußern quergliedrig. Die äußern Fühler, aus vielen furs 
zen Gliedern beftebend, find faft fo lang, als der eigents 
liche Krebs, und kürzer geftieltz die innern Fühler find 
paarig, kürzer, aber an längern Stielen befeſtigt. Selbft 
das erfte Paar Füße fcheint feine wirklichen Scheeren bes 
ſeſſen ji baben, unter den übrigen Füßen befteht nur ges 
ringe Verſchiedenheit in Länge und Stärke. 
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Pemphix Abertii (Meyer Mspt.). Ein in ber 


Anordnung ber Erhabenheiten vom vorigen wenigften® iſt 


fpecififch verfchiebener Gephalothorar. 

Das Genus Pemphix ift bis jest nur auf den Mus 
ſchelkalk befchränft. P. Sueurii ift nur aus dem Zheil 
des Mufchelfalts befannt, der den Namen friedrichshaller 
Kalkſtein führt, woraus wir uͤber 100 Eremplare jeden 
Alters, meift aus Schwaben, unterfuchten; aud bei Bas 
fel, in Lothringen und bei Würzburg fommt er darin 
‚vor. Der Pemphix Albertii dagegen rührt aus ber 
unterften Abtbeilung des Mufchellaltes, dem fogenannten 
Wellenkalke, ber, und ift bei Horgen im Schwarzwalde 
gefunden worden. (Herm. v. Meyer.) 

Pemphredo, f. Graeen. 

PEMPHREDON,. Inſektengattung aus der Drd⸗ 
nung Hymenoptera, Zunft Fossoria, welde in die Fas 
milie der Grabroninen gehört, unb mit biefen im gan⸗ 
zen dußern Habitus übereinftimmt. Latreille, welcher 
die Gattung aufftellte (hist. natur. des Crust. et des 
Ins, XIII, 325), charakterifirte fie nach der Form ber 
Oberkiefer (gen. Cr. et Ins. IV, 83), welche länglich 
löffelförmig und am Endrande mit vier Zähnen verfehen 
fein follen; allein Ban der Linden (observ. sur les Hy- 
menopt. Fouiss, d’Europe. Bruxelles 1829. 4.) bat 
gezeigt, daß biefer Charakter nicht auf die hierhergezoges 
nen Arten pafie, und daß das einzige fichere Erfennungss 
zeichen der Gattung in der Form ber Flügelzellen be: 
ftehe, deren Oberflügel mit zwei Kubitalzellen und zwei 
zurücklaufenden Nerven verfeben fein. Er tbeilt dann 
die Gattung in zwei Sectionen, welche durch bie Form 
des Hinterleibed und der Oberkiefer ſich unterſcheiden: I. 
Hinterleib faum geftielt, Oberkiefer fchlanf mit zwei Zaͤh⸗ 
nen an ber Spitze. In bdiefer Gruppe nimmt jede ber 
Kubitalzellen einen zuridlaufenden Nerven auf und bie 
erfte ift gegen bie Radialzelle bin verfchmälert. Die Ar: 
ten find Beine Thierchen, deren befanntefte baher den 
Namen P. minutus führt und ganz ſchwarz ift mit gels 
ben Oberkiefern und hinten —— Bruſtkaſten. —* 
ihr unterſcheidet ſich als zweite Art Sphex pallipes 
Panz. (Fn. Germ, 52, 22) durch die ganz ſchwarzen Ober: 
fiefer und. den unregelmäßiger gerungelten Hinterbruſtka⸗ 
ſten. Beide finten fi auf SH blumen. 

IH. Hinterleib deutlich geftielt, die Oberkiefer breiter, 
‚mit drei Endzaͤhnen; zweite Kubitalzelle vieredig. Hier: 
ber gehört ald Hauptart der gemeine P. unicolor, ber 
Repräfentant einer eigenen Unterabtbeilung, bei welcher 
die erſte Kubitalzelle beide zurüdtaufende Nerven aufs 
nimmt. Er ift ganz ſchwarz, am Bruftfaften mit feinen 


grauen Haaren bebedt, und glänzt an der Stirn wie Sil⸗ 
ber. ne Größe. beträgt 5—6 Linien. Zur zweiten 
Unterabtheilung, in welcher jebe Kubitalzelle einen zuruͤck⸗ 


laufenden Nerven aufnimmt, gehört der feltene, mehr dem 
füdlichen Europa angehörige, P. lugubris, welchen Pan⸗ 
jer (Fn. Germ. 52. 24) irrig unter dem Namen des 
vorigen abgebildet hat. Er ift fchon durch bie angege: 
bene Bildung ber Kubitalzellen leicht von der vorigen 
Art zu unterjcheiden. Ban ber Linden befchreibt (a. a. D.) 
noch zwei neue Arten Europa’s, von denen die eine nahe 
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mit P. minutus, bie andere mit P. lugubris verwandt 
3 (Burmeister. 
PEMSEY, PEVENSEY. 1) P, Rape, in ber 
englifchen Grafihaft Suffer, enthält die Boroughs Eafts 
bourne und Eaft:Grinslead, Hailsham und Sea⸗ford, wels 
he lehte Borough einen der befannten Fünfhäfen befigt, 
und wird größtentheild von Fiſchern bewohnt. Schon zur 
Römerzeit war das Rape wegen feiner Mineralquellen 
berühmt; 1707 fand man ein Römerbad bei dem Wei: 
ler Southbourne, wo ſich jeht das neueingerichtete Sees 
bab einer ziemlichen Frequenz erfreut, und eine Stahls 
quelle quillt immer noch bei Holymwell, eine engl. Meile 
von Southbourne hervor. 2) P. Fleden mit einem Heis 
nen Hafen, in weldem Wilhelm der Eroberer einft mit 
feiner angeblich 900 Segel ſtarken Flotte landete. 
(6. M. S. Fischer.) 
PEN. Diefes altbritifche Wort, deffen Nebenformen 
im Erfifchen und Walifchen, d. i. in der Sprade ber 
Bewohner von Wales, Hochfchottland und den weftlis 
chen Hebriben Ben, Beinn lauten und mit weldyem felbft 
das lateinifche pinna und fpanifche penna verwandt fein 
mögen, bezeichnet im —— alles Erſte und mate⸗ 
riell Erhabene, daher im Beſondern Haupt (Kopf), Berg, 
Spitze, Kuppe, Vorgebirge, Quelle, Eingang ıc., und es 
bat ſich theils in fprüchwörtlichen Redensarten, theild in 
Rang:, Orts- und Bergnamen in allen denjenigen Laͤn⸗ 
dern erhalten, in welchen einft die altbritifche (celtifche) 
Sprache die berrfchende war. Zahlreiche Beifpiele Iaffen 
fi nachweiſen. So fagen die Bewohner von Norbwas 
led: Karn ar dy ben * eairn on your head), d. i. 
einen Stein auf beinen Kopf,” wenn fie Semandem etwas 
Boͤſes wünfchen '), Pen(Ben)bardd wurden bei ebenden⸗ 
felben die Gefangmeifter, Pencerdd die Erften der Min: 
firelö oder Mufifer genannt. In Wales, England, Schotte 
land und den Hebriden finden wir die Städte: Pen(Pem)s 
bridge, Pen(Pem)brofe, wälifh Penfro genannt, Pen: 
kridge, Penrice, Penrith, Penryn, Pensford und_Penzance ; 
— die Berge und Vorgebirge Pen y Llweh nee 
ber dem See), Pen:main Rhös, Penble, Pen Kemey 
Point, Penmanvamr, Penryn Du, Pentland bills, Pent: 
land Skerries, Penbughtee, Pen⸗y-Darn, Ben. bharrain 
fharfer, fpigiger Berg), Ben⸗cleugh, Ben:Evifh, Benfi, 
:Lomond, Benvorlih, Beinnzaschalwis (Berg des 
Schalls), Beinnsan:oir (Goldberg, oir Stammmort des 
franzöfifchen or), Beinnsfheunta (beiliger Berg), Beinn:na« 
caillich (Berg der alten Here), Beinn:nasgrian (Berg der 
Sonne); in Portugal, Spanien und Italien floßen wir 
auf Penafiel, Penaflor, Peiaranda, Peña bi Bili, Pens 
na di Francia, Cap be lad Pennas und felbft im Teut⸗ 
ſchen findet fich vielleicht ein hierher gehöriger Anklang in 





1) Bei den Bergfchotten haben biefe Worte dagegen eine gute 
Bedeutung. Man begrub hier bie Reichname ber Helden und Häupte 
finge unter fogenannten Steinhügeln (caims), und bie Größe dere 
felben diente zum Beweis der Achtung und Liche, im welchen ber 
Berftorbene bei feinem Stamme geftanden hatte. Karn ar dy ben 
hieß alfo bier: Ich werbe einen Stein auf beinen Kopf legen, d. b. 
bein Grabmal durch einen Stein zu vergrößern unb dich dadurch zu 
ehren fuchen. 
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dem in einigen Gegenden gebräuchlichen Worte Penn, 
womit man die Spige der Nadeln (Epeingle) und ans 
derer Werkzeuge bezeichnet, fowie das Zeitwort Pennen 
igen, ſpitzmachen beißt. Nicht mit Unrecht fcheinen daher 
ambden, Harbuin und andere Gelehrte anzunehmen, baß 
fowol bie — Alpen wie die Apenninen dem alt⸗ 
britiſchen Pen ihren Namen zu verdanken haͤtten. Camb⸗ 
den fagt Britannia etc. p. 19. 20: Alpibus Penninis, 
quae Caesari summae sunt Alpes, nomen inditum 
scribit Livius (Lib. XXL c. 38) non ab Annibale 
Paeno, sed ab eo, quem summo sacratum vertice 
Penninum Galli montani nominarunt. Pen vero sum- 
mitates montium etiamnum Britannis vocantur, unde 
Penmonmaur, Pendle et Pennigent montes apud nos 
editissimi nomen invenerunt, nec aliunde nomen est 
Apennino Italiae ?). (G. M. S. Fischer.) 
Pen, f. Penninus u. Penn (Wilhelm). 

PENA, im Latein deö Mittelalterö 1) wie bad fpas 
nifche penna und das altbritifche pen (f. d. Art.) „Hoͤ⸗ 
u 2) Ein Maß und zwar fowol Feld: als un 


(H. 

PENA (Franz), geboren zu Billa roia be Penare in 
Spanien und in dem Sprengel von Saragoſſa (Zaras 
goza), wurde von Philipp IL. zum Aubiteur der Rota. er: 
nannt, und erwarb fi in Rom einige Achtung. Er 
flug in Hoffnung auf höhere Würden, zwei Pfründen 
aus, welche ihm der König von Spanien anbot, allein 
dieſe Hoffnung vernichtete fein im I. 1612 erfolgter Tod. 
Er fohrieb theild Gommentare Über Nicolaus Eimeric's 
Directorium Inquisitorum, fowie über drei oder vier 
andere bie Inquifition betreffende Werke, theild eigene 
Werke: 1) Eine Instructio sive Praxis Inquisitorum, 
welche gegen die Heinrich IV, in Frankreich ertheilte Ab» 
folution gerichtet war; 2) de forma procedendi contra 
Inquisitos, welches gegen ben vom Parlament zu Pas 
ris hinſichts des Johann Chätel, wegen feines Verſuchs, 
den König Heinrich IV. zu ermorden, erlaſſenen Verhafts⸗ 
befehl gefchrieben iſtz 3) de temporali regno Christi. 
Seine übrigen Schriften find unbedeutend. Pena war eis 
ner ber eifrigften Vertheidiger der Inquifition und für 
dad Weſen und bie Gelhicte berfelben find bie anges 
führten Werke nicht unwichtig *). (@. M. $. Fischer.) 
PENA ober PENNA, ober auch de la Pene, Jean, 


2) An einer andern Stelle (1. 1. p. 404) fagt Gambben: Te- 
nui lapsu infra haec se promovet Aufona, statimque a septen- 
trione amnicule eonfluente augetur, ubi ad ipsos confluentes 
ita sedet urbs a flumine Northafandon, contracte Northamton 
(Northhampton) 'dicta, ut ab hoc oecidente, illo a meridie sub- 
luatur, ne esse quae ab Antonino Bennaventa vel Penna- 
venta vocatur, Jovem lapidem (si ausim) jurarim, Quis non 
vidit, fluminis Avonae nomen in Pennaventa emicare, et Benna- 
venta in Northafandon, quae Saxonicum North ob boreaiem 
situm praefixum habet, ut Pennaventa britannicum Pen, quod 
—— quiddam denotare videtur, fortasse primarium Au- 

nam vel primarism ad Aufonam urbem, Benbarth enim prae- 
eipuum vatem vel Bardum conversum legimus et Penvahel valli 
caput significat, 

*) Janius Nicimus Erythrnens Pinae, I. Imag. illustr. ch, 
80. Nicolas Antonio Bibl, Script, Hisp, 
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ein aus Mouftiers in der Provence (Departement ber Uns 
teralpen) gebürtiger Edelmann, der im 16. Jahrh. koͤnig⸗ 
licher Profeffor der Mathematik zu Paris war, und nicht 
blos- in diefer Wiffenfchaft, fondern auch in den alten 
Spraden und in der Philofophie gute Kenntnifje befaß. 
In ben fhönen Wiſſenſchaften war er ein Schuler von 
Ramud, wurde aber nachher in ber Mathematik deſſen 
Lehrer. Ramus war e3 auch, der ben damals 27 jähris 
en Pena zur Profeffur der Mathematik am koͤnigl. Col: 
egium von Paris vorfchlug, eine Stelle, die nicht ohne 
ein vorbergehended ſtrenges Eramen ertheilt wurbe, wels 
ches aber Pena ruͤhmlich beftand. Schon drei Fahre, nach⸗ 
bem er bied Amt angetreten hatte, im 3. 1559, ftarb Pena 
an einem bitigen Fieber. — Um bie Mathematik hat fich 
Pena befonderd durch Herausgabe der griechifchen Terte 
mit lateinifcher Überfegung von den Sphaericis des Theo: 
doſius (noch jegt eine der beſten Ausgaben und Überfes 
gungen dieſes Schriftfteller8) und von der Optik und Kats . 
optrif des Euklid, fowie von ber I ge harmonica defs 

felben Autord verdient gemacht. — Werke erſchie⸗ 
nen zuerſt im J. 1557 und find nachher oͤfter wieder ges 
drud Gartz.) 


rudt. ( 
PENACOVA richtiger PEGNACOVA, Stadt der 
portugiefifhen Provinz Beira, liegt fieben englifche Meis 
len norböftlid von Goimbra und zählt mit zwei Kirchen 
und Kiöftern 1500 Einwohner. (G@. M. 8. Fischer.) 
PENAEA.- &o nannte Linné zu Ehren bed Freuns 
des und Gebilfen von Lobelius, Peter Pena aus Nars 
bonne, eine Pflanzengattung aus der erſten Drbnung 
ber vierten Linné ſchen Claſſe und eine eigene Feine $as 
milie, Penaeaceae, bildend. Char. Der Kelch iſt corols 
liniſch, mit gefärbten, binfälligen Stuͤtzblaͤttchen verfehen, 
—— der Saum ſchmal, vierſpaltig, die Corolle 
ehlt; die Staubfäden zwiſchen ben Kelchfegen eingefügt, 
fehr kurz, mit zweifächerigen Antheren; ber Griffel vier 
fantig, mit vierlappiger Narbe; bie Kapſel vierfächerig, 
vierflappig: die Klappen längs der Are die Scheidewaͤnde 
tragend; die Fächer zweifamig. Es find gegen 20 Arten 
biefer Gattung befannt, welche als zierl Sträuder 
mit dicht gedrängt —— lederartigen Blaͤt⸗ 
tern und meift endſtaͤndigen Blüthen ausſchließlich im ſuͤd⸗ 
lichen Afrika einheimifh find. Zwei Arten, aus Cochin⸗ 
china, P. nitida und P, seandens, welche Loureiro (Fl. 
cochinch, —— p. 91. 92) "hierher rechnete, 
feinen, wenigftens ß die letgenannte, zu einer an⸗ 
dern Gattung zu gehören. Bon zwei Arten Penaea, ndms 
li von P. Sarcocolla L. (Pluknet mant. 183. t. 446. 
f.6. Lamarck illustr. t. 78. f. 2) und P. mucro- 
nata TAunberg (Prodr. fl. cap. 30), ald deren Baters 
land man Äthiopien angab, leitete man früher das unter 
dem Namen Sarcocolla oder Fiſchleim (richtiger Fleiſch⸗ 
leim) befannte, burd die Araber ald Heilmittel einges 
führte, neuerdings aber außer Gebrauch Gum: 
mibarz ber. Indeſſen ift picht nachzuweiſen, daß bie ge 
nannten Arten in Mittelafrifa wachen und daß fie 
irgend eine andere Art biefer Gattun ein derartige Gum⸗ 
miharz liefern. Dagegen bat 8. el (Comm. ad 
Disscor. p. 533) in der Sarcocolla Samen einer Dols 
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denpflanze aus der Gattung Smyrnium gefunden, und es 
bleibt noch zweifelhaft, ob die Mutterpflanze in Perfien, 
Arabien, Oſtindien oder Habeffinien einheimiſch ift. — Die 
Pflanzengattung, welche Plumier Penaca nannte, ift mit 
Polygala übereinftimmend. (A. —— 
PENAEACEAE. Eine zuerſt von R. Brown (Guil- 
lemin Diet. class. 13. p. 171) aufgeſtellte kleine diko— 
tyledonifche Pflanzenfamilie, welche zunächft mit den Pro: 
teaceen verwandt ift. Die hierher gehörigen Gewaͤchſe bil: 
den zwei Gattungen Penaea L. und Geissoloma Lind- 
ley, und find als immergrüne Sträucher mit gegenüber: 
ftehenden, einander dachziegelförmig deckenden Blättern im 
füdlichen Afrifa einheimifh. Die gewöhnlich rotben Zwit: 
terblüthen ftehen einzeln oder gehäuft in ben Blattachfeln 
oder am Ende ber Zweige. Der Kelch ift mit Stüs: 
blättchen verfehen, gefärbt, gloden= oder untertaffenför: 
mig, entweder mit vierlappigem Saume, befien Lappen 
dann in der Anospe Flappenförmig einander berühren 
‘(Penaca), ober tief viertheilig, wo dann bie Feen in 
der Knospe —— 
soloma). Die Corolle fehlt. Die Staubfaͤden, vier an 
der Zahl und an ber Baſis des Kelchſaumes eingefügt 
(Penaea), oder acht, im Grunde des Kelches ftehend (Geis- 
soloma): die Antheren zweifächerig, die Fächer entweder 
felbft fleifchig, oder durch dickes fleifchiges Zellgewebe (Con- 
nectivum) mit einander verbunden (Penaea),. Der 
Fruchtknoten fteht über dem Kelche, ift vierfächerig und 
trägt einen einfachen Griffel und vier Narben: die Eier: 
hen liegen entweder paarweife neben einander und find 
auffteigend (Penaen) oder fie bangen einzeln herab (Geis- 
soloma). Die Frucht ift eine vierfächerige (auffprins 
ende?) Kapfel. Der Kern des Samens ift folid und 
Meifeig; man fann barin Embryo und Eiweißkoͤrper nicht 
unterfcheiben. (A. Sprengel.) 
PENAEUS, eine von Ratreille zuerft aufgeftellte, 

von fpäteren Beobadhtern mannichfach mobificirte Krebös 
attung, welche zur Drbnung der Thoracostraca und 
unft der Macrura gehört und einen Hauptrepräfentans 
ten ber Familie Caroidea bildet. Milne Edwards hat in 
feinem neueften Were über die Krebfe (Hist. natur. des 
Crust. T. I—IIl. Paris 1835— 1840) diefe Familie, 
welche er Salicoques nennt, in vier Unterabtheilungen 
gefpalten, von denen bie leßte den Namen ber Penae- 
idae führt und von ibm durch die Anmefenheit floffenförs 
miger Anhänge am Hüftgliede aller Bruftfaftenfüße cha> 
rakterifirt wird, Diefe Gruppe enthält neun Gattungen, 
unter denen Penaeus zwar die gewöhnlichen Verhaͤltniſſe 
der Fuͤße befikt, nämlich an den drei erften fucceffiv laͤn⸗ 
ie Paaren Scheeren, an ben zwei hinterften kurzen 
eine vielgliebrigen Schienen und Fußwurzeln; allein fich 
durch die auffallend kurzen Geißeln der inmern Fühler und 
bie zweilappigen Hinterleiböfloffen auszeichnet. Die Ober: 
fiefer haben blos. einen eingliedrigen lappenförmigen Ta: 
fer. Die Arten, deren Milne Edwards (a. a. DO.) elf 
unterfcheidet, bewohnen blos das Meer und finden fich 
in faft allen Weltgegenden in der Nähe ber Küften und 
großer Strommimdungen. Die an England, Frankreich 
und den Küften des Mittelmeeres beobachtete Art: P: 
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ber einander liegen (Geis-_ 
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Caramota, erreicht eine Größe von fieben Bol und wird 
leiht an der Furche erfannt, welche vom Ende des Stirn: 
kammes zum bintern Rande des Bruftpanzers fich ers 
firedt, und außerdem nur noch einer Art von Jöle de 
France eigen ift, bie indefjen einen niedrigeren ſtaͤrker ges 
franzten Stirnfamm bat. Die 2* Art haͤlt ſich 
in der Tiefe des Meeres, doch nahe am Ufer, zwiſchen 
Felſenklippen auf. Sie ift indeffen feit den älteflen Zei⸗ 
ten befannt und ſchon von Rondelet (de piscibus etc. 
II, 394. t. 25. f. 1) abgebildet. An den genannten Küs 
fen, zumal deö Mittelmeeres, flellt man der Garamota, 
welchen Namen ber Krebs bier führt, eifrig nach, da fein 
Fleiſch wohlſchmeckend ift und feine Größe ihn vor dem 
meilten Krebfen jener Gegenden auszeichnet. ine gute 
Abbildung gab Milne Edwards a. a. D. pl. 25, 
a j _ (Burmeister. 
j PENAFIEL, PENAFIEL. 1) Billa in der portus 
— Provinz Entre Minho e Douro, liegt am Sous 
a, hat eine Kirche, ein Hoſpital, ein Armenhaus, über 
800 Häufer und 4000 Einwohner, welche drei Freimärkte 
unterhalten. In der Nähe von Penafiel befindet fich das 
fhöne Thal von Souya. 2) Billa in der fpanifchen Pro: 
vinz Valladolid, liegt am Duranton, hat vier Kirchen, 
zwei Kloͤſter und 4000 Einwohner, welche den beſten Kaͤſe 
in Spanien liefern. Die Billa iſt Hauptort eines Mar: 
quifatd, von welchem bie aͤlteſten Herzoge von Offuna, 
deren ſchoͤnes Schloß am Fuße eined Berges liegt, den Titel 
führen. _ (Fischer.) 
PENAFLOR, Billa in ber ſpaniſchen Provinz Ses 
villa, am rechten Ufer des Zenil. Man glaubt, daß bier 
Slipula —* gelegen habe. (Fischer.) 
PENAL, altfranzöfifches Getreidemaß, welches zu 
Bourbonne 72 Pfund Marktgewicht Weisen, 70 Pfund 
Mengekorn, 68 Pfund Roggen und 58 Pfund Hafer ent» 
hielt. (Fischer) 
Es fällt diefed zufammen mit Penaul, wofür das 
Latein des Mittelalterd Penaldus, Penallis hatte, was 
in Bar 100 Pfund, an andern Orten Franfreihs ein 
men Gewicht enthielt. (H.) 
ENALO, ein Dorf in ber päpfllichen Delega= 
tion Viterbo und Drvieto in einem Geitenthale des rech= 
ten Ziberufers naͤchſt Bagnorea (Balneum Regis), in 
einer Gegend, die, wegen ihrer vulfanifchen —— 
heit, in geognoſtiſcher Sinfict böchft -interefjant if. Mar 
bat von hier nur einige Miglien an den merkwürdigen 
Lago di Bolfena, (G. F. Schreiner.) 
Peüalora, f. Guadaramagebirg. _ 
PENAMACOR, PENHÄMACOR, PENAMA- 
COR, befeftigte Stabt "in der portugiefiihen Provinz 
Beira mit 700 Häufern, drei Kirchen, einem Hofpital, 
einem Armenhaufe, einem Klofter und 2600 Einwohnern. 
Das Fort, welches die Stadt befhüst, liegt auf einem hoben 
und nur von einer Seite zugänglichen Berge. (Fischer.) 
Penan, f. Penon. 
PENANG, Pulo Penang, d. i. nah Thomas Fo: 
reſt Betelnußinfel '), auch Prince:of:MWales:Idland (Prinz 


1) Pulao, Pulo bedeutet im Malaüfchen Infel und Penang, 
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Wales [Wallis] Infel), indem ber erfiere Name, welcher 
Pinang ausgeſprochen werden muß und malaiiſchen Urs 
—— iſt, in Oſt- und Hinterindien, der letztere bei den 
Englaͤndern und uͤbrigen Europaͤern gebraͤuchlicher iſt, obs 
gleich er jetzt immer mehr anfaͤngt, von dem einheimiſchen 
verdraͤngt zu werden. Die Inſel liegt nach Crawfurd, 
dem wir nebſt Finlayſon, Ward und Colebrocke die aus— 
fuͤhrlichſten und genaueſten Nachrichten über dieſelbe ver: 
danfen, zwifchen 5° 16’ und 5° 30° nördl. Br. und 
118° 5’ 45” oͤſtl. L., und ift von Norden nah Süden 
ungefähr 16 engl. Meilen lang und acht folcher Meilen 
breit, woflr Ritter acht und vier Stunden hat. Gleich 
der benachbarten malatifchen Halbinfel befteht Penang aus 
einer Maffe Granit, welcher nah Gramfurb wenig von 
einander abweicht, nach Golebrode aber fehr wechfelnd ift 
und durch Hornbiende ſelbſt in Syenitmaffen übergeht. 
Ritter nennt daher bie ganze Infel einen großen Granit 
klumpen, welcher nur in feinen Thaͤlern Alluvialboben 
zeige. Nah Ward, mit welchem Crawfurd Übereinflimmt, 
indem er fagt: „der größere Theil der Prinz. Wallis:Ins 
fel bildet einen fteten Mechfel von enge und engen 
Thaͤlern, welche von ben hochſtaͤmmigſten, durch ein ewi⸗ 
ges Grün gefhmüdten Wäldern bebedt find,” nehmen die 
drei von Norden nah Süden ftreichenden Hauptfetten, 
in welche bie Gebirgämaffen der Infel zerfallen, der— 
felben em, und bie höchften Rüden derſelben erheben ſich 
2000 Fuß über dad Meer, wobei bad Thermometer ge" 
Grab tiefer als in den Ebenen ſteht. Als den höchften Berg 
in der Mitte der Infel nennt Ward den 2500 Fuß hos 
—8 Elveiraberg, auf welchen ber Flagftaffhill *) (Flaggen⸗ 
odberg) folgt, welcher feinen Namen dem Umftand vers 
danft, daß auf ihm, welcher fi) 2223 Fuß liber das 
Gouvernementsgebäube zu Suffolf und 2300 Fuß über 
dad Meer erhebt, die Gouvernementöflagge weht. Der 
erwähnte Alluvialboden der Ebenen im Süden und Oſten 
der Infel, in welchem fich nach Crawford Spuren von 
Zinnabern finden, weldes zu erwarten fland, ba Penang 
ewiß einft, wie Sicilien mit Italien, fo mit ber malatis 
hen Halbinfel — beſteht aus Granitgneiß 
und Sand, welche durch dad Regenwaſſer von ben Berg: 
hoͤhen herabgeſchwemmt worden find. Nur hier und da 
zuht auf biefem Alluvialboden, welcher nad Crawfurd 
felten über einige Fuß, öfters nur einige Zoll did iſt, ein 
kaum einige, nad) Ritter hoͤchſtens 6—12, Zoll tiefer 
Humus, deffen oberfte, etwa vier Zoll mächtige Schicht 
aus vermoberten Blättern oder Wurzeln gebildet if. Nach 
Finlayſon ift der Boden bald fandig, bald befteht er aus 
zaͤhem, eifenfarbigem Thon, bald if er hart, bald weich, 


fpr. Pinang, ift in derſelben Sprache die Benennung ber Betelnuß, 
welche im Sanftrit Supari, im Javaniſchen Jambi, im Zelinga 
° Areka genannt wirb. gl. Ritter’s Erdkunde. 5. Ih. 4. Bd. 
1. Abth. ©. 858 und Thom, Forest Capt. Voyage from Cal- 
eutta to the Mergui Archipelago ete. (london 1792.) 

2) Gramfurb beftieg, begleitet von Finlayſon, biefen Berg 
am 22, Dec. 1821 und an den Weg zu feinem Gipfel zwar fteil, 
doch kleinecwegs fehr beſchwerlich und ermüdend. Das Walfer Eochte 
auf ber Spige bes Flagsftaffs, welcher, wie aus ben Etraßenan: 
lagen fihtbar war, aus einem gelben, mit Kies untermifchten, Lehm 
beftand, bei 207%, Gr. Fahrenheit. + 

%. Eacyti. d. W.u. K. Dritte Section, XV. 
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indem Moorflreden einen breiten Saum zwiſchen ben 
Küften und dem Berglande bilden. Wechſelnde Schlamm: 
bänfe lagern ſich an die Rhizophoren des Meereöftrandes, 
benn fie find- wie die niedrigen Küften ſelbſt ein beftän- 
diged Spiel der Wellen, welche bier anfeken, was fie 
bort abreißen. 

Das Klima Penangs ift im —* geſund ). Hin⸗ 
ſichtlich der Jahreszeiten herrſcht nach Crawfurd eine große 
Unregelmaͤßigkeit. Regnet es gleich das ganze Jahr hin⸗ 
durch ſehr oft, ſo waͤhrt die eigentliche Regenzeit doch nur 
vom Anfang des September bis zum Ende des Novems 
ber. Nah Finlayfon waren jedoch auch in der Mitte 
des December Regen und heftige Stimme, fowie düftere 
Tage, vorberrfhend. In dem zulegt erwähnten Monate, 
fowie im Januar, tritt Kühle ein und die Vegetation zeigt 
fichtbar den Einfluß der Fälteren Witterung; Januar, Bes 
bruar und März fönnen als Herbfimonate betrachtet were 
den, während im Juni und Juli die Hige am größten 
ift. Der Thermometer fällt, felbit in der fälteften Zeit, 
felten unter 17 Gr. Reaumur oder 70 Gr. Fahrenbeit. 

Zroß ber Ungunft des Bodens ift doch die Vegeta— 
tion auf Penang nicht nur nicht arm, fondern vielmehr 
reich und in vieler Hinficht Außerft großartig. Tropiſche, 
immergrüne Hochwaͤlder mit oft 130 Fuß hoben und fo 
dicht ftehenden Bäumen, daß diefe pfeilgerade aufichießen 
müffen und erft in der Höhe von 110—115 Fuß Aſte 
treiben koͤnnen *), während fich riefenmäßige Schmaroger: 
pflanzen von Baum zu Baum hlingen, bedecken die en: 
gen Thäler und fleigen die Berge 2000 Fuß hoch bins 
auf. Über diefe Höhe hinaus gedeihen zwar noch unter 
menfchlicher Pflege indifhes Rohr, Carica, Mussaenda 
frondosa x., allein die Bäume verfrüppeln, und wenig 
unter bdiefer Höhe findet man das Riefenfarrnfraut, fowie 
eine Epheuart (Eibenbaum, Yew?). Die in den Ebenen 
vorberrichenden Palmen, von welchen vorzüglich die Bes 
telnußpalme (areca catechu), die Nipa fruticans, Ci- 
cas eircinalis ıc. ſich häufig finden, während die Fächer: 
Palmyra oder Weinpalme (Borassus flabelliformis), 
fowie Cocos nucifera (Gocodnußpalme) weit feltener vor 
kommen, verlieren fi bei 1000 Fuß Höhe, dagegen tres 
ten jest Farmnfräuter (Filices), Parafiten, Epidendren, 








3) Im October 1819 während ber Megenzeit brach bie Cholera 
zum erften Male in Penang aus und raffte bis Ende Februar 1191 
Menfchen ober "/,, der ganzen Bevölkerung hinweg. Die Krankheit war 
bie erften vier Wochen ftets im Steigen, nahm aber in ber fünften 
bebeutend ab. Im I. 1821 brach fie im Monat Mai, obgleich mit 

eringerer Deftigkeit, aus und hielt zwei Monate an. Schwaͤchliche, 
— ſich naͤhrende und ſchlecht ——— Perſonen unterlagen ihr 
am meiften. Bon ben eingeborenen Indianern, beren Kraftlofi 
befannt ift, ftarben 14—15 Theile ihrer Geſammtzahl; bie Fräfs 
tigern Malaien verloren ben 42., bie mwohlgenährten Chinefen den 
132, Theil, Am geringften war bie Sterblichkeit unter den Euros 
päern, ba bei ihnen von 200 nur Giner ſtarb. Nach Regennäd« 
ten waren bie Zobesfälle in den Sumpfgegenden befonders äufg 
und in ber Stabt ftarben 5°, auf dem Lande 1Y, von 100, 4 
Trotz ber Höhe, welche die Bäume bier erreichen, find fie doch we⸗ 
nig nutbar. Ihe Holz laͤßt ſich weder als Zimmerhelz noch au fon 
ftigen Arbeiten gebrauchen, Unterholz und Graswuchs findet man 
felten auf Penang; übermaß oder Mängel an Sonnenbige verhin 
bert ihr Gedeihen. 48 
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Eontorten unb eine‘ große Menge Heiner Kräuter herz 
vor, welche durch die Doctoren Finlayfon und Wallich 
befannt gemacht worben find. j 
Bon edlern Früchten zieht man in Penang Dran⸗ 
gen, Pifang und Ananas in binreihender Menge. Die 
lestern beiden, welche Crawfurd von einem feinern Ges 
fhmad fand, als irgendwo anders in Indien, tragen das 
anze Iahr hindurch Früchte. Man zahlt für 100 Stüd 
Ananas von mittlerer Größe, oder für 50 Stüd derſel⸗ 
ben von 6—7 Pfund Schwere einen fpanifhen Dollar. 
Auch Mängoftane fand Cramwfurb zwar in dem Garten 
bes reichften und betriebfamften aller Plantagenbefiger Pe⸗ 
nangs, des Hrn. Brown, allein, um bie —* Nachfrage 
nach dieſen koͤſtlichſten aller Sudfruͤchte owie nach den 
ihnen wenig nachſtehenden Durio zu befriedigen, bedarf 
es der Einfuhr von den Küften ber malatifchen Halbinſel. 
Andere Gulturgewächfe, außer ben bereitö genannten, find 
Pandanus laevis, mehre Urtica: und Galamusarten, Die 
erftern beiden Gewächfe benutzt man zu Flechtwerk, Ge: 
weben, Striden ıc. Die Calamusarten werben ſtark nad; 
China verfendet, und Gemüfe aller Art auf bem Palmen: 
berge an der Südfpige der Infel erbaut. Für Korn⸗ 
früchte eignet ſich der Boden nicht, ebenfo wenig fcheint 
ber Kaffees, Indigo» und Baumwollenbau gelingen zu 
wollen, felbft Neid, welchen man in der Regenzeit be: 
ftellt und in ben erwähnten Herbfimonaten erntet, wirb 
nur in geringer . erzielt, —** kann der Pfeffer⸗, 
fowie der Gewuͤrznelkenbau für die Inſel einſt aͤußerſt bes 
beutenb werben. Beiden Gewaͤchſen hat man angefangen 
eine befondere Aufmerkfamfeit und Sorgfalt zu wibmen, 
feitbem die Regierung die Erbpachtungen eingeführt, hat. 
Um nämlih die Natur durch die Kunft zu unterflüsen, 
und um foldhe Gemwächfe zu erziehen, melde, ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, nur zu leicht ausarten, un um Geld für den 
Anbau des culturfähigen Landes der Infel zu gewinnen, 
ergriff die Regierung den Ausweg, daß fie tbpachtungen 
einführte, wobei fie, wenngleich nicht ausfchließlich, die 
Europäer und Chinefen umd zwar bie erfteren des Gel: 
bes, bie andern ihrer Betriebfamkeit wegen, berüdfichs 
tigte, denn man trifft nach Crawfurd Güterbefiger aller 
Farben. Diefe — erwies ſich aͤußerſt einflußreich 
und wohlthaͤtig. Sm J. 1821 zählte man bereits 1570 
folder Erbpadhtungen mit 12, Morgen (aere) urbar: 
emachten Landes. Für einen Drlong, d. h. für 1’ %cre, 
Beträgt ber jährliche Erbpacht ‚ben fünften Theil eines ſpa⸗ 
niſchen Dollars. Da nun dieſe Erbpaͤchter den moͤglich⸗ 
ſten Nutzen von ihren Laͤndereien ziehen wollten, fo mad}: 
ten fie Berfuche mit dem der und dieſe entfprachen 
allen Erwartumgen mehr ald Überflüffig. Daber ſteht auch 
bis jest Penang in Hinficht der Eultur dieſes Gewaͤchſes 
unübertroffen da, ja die Unregelmäßigkeit der Witterung 
ober der Jahreszeiten kommt diefer, wie Crawfurd meint, 
zu flatten, denn eine und biefelbe Pflanze blüht und ſchießt 
zwei Mal Ahren (Schoten) im Jahre, und man ſchnei⸗ 
det bie erften diefer Ähren im Januar, bie — im 
Juni. Nach dem mehr erwaͤhnten Schriftſteller zahlt 
man fuͤr Anrodung des einen engliſchen —— betra⸗ 
genden Bodens, bad Pfefferreben⸗ und Pfahlſtecken, ſow 
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für dad von Beit zu Zeit nöthige Behaden der Reben 
120 ſpaniſche Dollars, Nach Verlauf von vier Sahren, 
denn fo lange Zeit braucht die Pfefferpflanze, um tragbar 
zu werben, werden bie Pflanzungen an dinefifche Gärts 
ner verpachtet, welche die Verpflichtung übernehmen, die 
Pflanzungen in gehöriger Ordnung zu erhalten und '; bes 
reinen Ertrags als Pachtzins abzuliefern. Diefes Drit- 
tel beträgt in Penang 680 Pfund, da man den Ertrag 
eined Ace auf 2040 Pf., den einer Pfefferftaude auf 
mei Gatties oder 42% Unzen avoir-du-poids-Gemwicht 
erechnet. Der erwähnte Brown zu Glugar, welches 
fünf engl. Meilen von Georgestomwn liegt, gewann jähr: 
lich auf feinen Befisungen 8000 Picut oder, das Picul 
zu 133% Pf. gerechnet, 1,066 6662 Pf. welche ihm nach 
damaligen Preiſen 20,000 Pf. St. einbrachten ). Naͤchſt 
dem Pfeffer pflanzt man Gewuͤrznelken⸗ und Mustatnuß⸗ 
baͤume, welche gut gedeihen und einen jiemlichen Er: 
trag liefern. Brown fand, daß der magere Boden, wel: 
er fih für den Pfefferbau nicht eignete, grade den 
uscatnufbäumen am meilten augte”) Auch die Ges 
würznelfenbäume fand Grawfurb bei town, fowie im 
dem Gouvernementägarten zu Suffolk im gebeihlichften 
Zuſtande und voll Früchte. Weniger ausgeftattet, als 
das Pflanzenreich, erfcheint das Ihierreih. CTrawfurd erz 
wähnt nur lautzirpende Heufchreden und ſchreiende Af⸗ 
fenheerden. Dagegen nennt Finlayſon 1) den Galeopis 
theeus, ein fonderbares Thier mit Ianggeftredtem Kopfe, 
wei Bruftwarzen umd einem dußerft weichen Felle. Es 
Peläft am Zage, nährt fi von Obft und verma fi 
mittel einer Membrane ein Stud durch die Luft zu 
fhwingen; 2) eine wilde Kagenart, deren ſchwarzes Fell 
graue Streifen hat; 3) eine fchöne Eichhörnchenart, ſowie 
eine Fledermaus. Auch für die Ornithologie gibt Penang 
feine große Ausbeute. Man findet Fiſchadler, Pelikane, 
Eisvögel, Buceros, Certhien in mehren Arten, Kräben, 
Zauben, Taucher, Salanganen und fperlingdartige Voͤ⸗ 
gel. Fiſche liefert das Meer im Überfluß; für den fchmad 
bafteften unter ihnen gilt der Pomfret, welcher in großer 
Menge gefangen wird. 
nn nn 
5) Wie ſich die Römer der Ulmen als Stügen des Weins be 
bienten, fo — man in Penang Erythrina indica und Mo- 
rinda citrifolia als Stügen ber Dfefferrebe. Der Ertrag einer 
Pfefferftaube im mittlern Durchfchnitt wird auf Malabar zu 7% 
Ungen, in Bencoolen auf Sumatra au 6 Unzen berechnet, fobaß 
ein Acre Pfefferland in Bencoolen 310, in Malabar aber 340 pr. 
Pfeffer liefert, woraus man Teicht abnehmen Tann, wie weit die 
Pfeffereultur in Penang bie anderer Pfefferländer übertrifft. Nach 
Gramfurb werben auf der ganzen Erde 50,062,500 Pf. ober 375,000 
Pitul Pfeffer gewonnen. Die Weftküfte. Sumatras lieferte 150,000, 
die Oftküfte 60,000, bie Infeln der Straße von Malatta 27,000, 
bie malaüfche Dalbinfel 28,000, Borneo 20,000, Siam 60,000, 
bie malabarifche Kuͤſte 30,000 Pikur, Nichtsdeftoweniger kommen 
nad) beffelben Schriftftellers Berechnung jährlich nur 323 Gran oder 
6 eines Pfefferkorns täglich auf einen Menſchen. 6) Auf dem 
ſtabhange ber 600— 800 Fuß hohen Kuͤſtenkette ber Dfffeite, wo 
ſich Glugor, die Hauptbefigung des Hrn. Brown, befindet, beſteht 
bis jegt die größte Muscatnufplantage. Mehre Heinere haben Ehis 
nefen angelegt, welche je überhaupt fehr mit Obft» und Gemie 
febau, ſowie mit der Pflege der Areka-⸗ und Gocosnußpalme beſchaͤf⸗ 
tigen, obgleich bie legtere nicht ſehr eintraͤglich iſt. 
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Die Hauptftabt der Inſel ift Georgestown auf ber 
Norboftküfte der Infel. Crawfurd fand fie 1821, nach⸗ 
dem fie vorher durch eine Feueröbrunft faft gänzlich zer: 
fiört worden war, fchöner und aus feſteren Materialien 
neuerbaut. Sie wird burd das ſtarke Fort Cornwallis 
geſchuͤtzt, welches den einen Theil der Stadt ausmadht, 
während ber andere aus ber fogenannten Pettah befteht. 

In ihrer Nähe befindet fi) der reizende Landfitz bes 


Gouverneurd von Penang, welcher nur durch den Lands - 


fig des Generalgouverneurs zu Barradpoore an Schön: 
beit übertroffen wird. In dem dabei befindlichen Parfe 
wurden 2—300 Dambirfche ge ). Mehre in ber 
Nähe der Stadt befindliche Waſſerfaͤlle bilden einen klei⸗ 
nen Bach, welcher mehre Wafjermühlen treibt, die zu 
Crawfurd's Zeit dad Eigenthum eines alten betriebfamen 
chineſiſchen Bewohnerd der Stabt, Namens Lowe : Ami, 
waren ). Der Hafen ber Stadt, welcher einen Umfang 
von zwei engl. Meilen hat, wirb durch bie Infel, ein 
Feines vor ihm liegendes Eiland, und von dem Feftlande 
ebildet. Er vermag mehr ald 300 große Schiffe zu faſ⸗ 
* und iſt ſtets von Englaͤndern, Amerikanern, Chine— 
fen, Siamefen ıc. ſehr befucht. Die nördliche Ausfahrt 
eignet ſich auch für die größten Schiffe, die füdliche aber 
nur für folche, die nicht Über 18 Fuß tief geben. 

Gehen wir jest zur Gefchichte diefer Inſel über, weil 
fih aus diefer die Zahl und Abftammung ihrer Einwohs 
ner, deren Sitten und Gebräuche, die Verfaſſung, der 
- Handel, kurz der heutige Zuftand der Infel erflärt. Eng⸗ 
lands Macht ſtand nach dem Frieden von 1783, in 
welchem Frankreich, damals der einzige Nebenbuhler 
des dreikoͤrperigen Inſelſtaates, deſſen Oberhand zur 
See anerkennen mußte, wenigſtens von Außen feſtbe⸗ 
gründet in Dftindien da, und immer größere Erweites 
rung des Handels war jetzt ber einzige Zwed feines Stres 
bend. Grade biefes Streben war es aber, welches ben 
Mangel eines ſichern Hafens im Often der Bat von Ben: 

alen fühlbar machte, theils um den "Handelöfhlffen zum 

ammelplage zu bienen, theils um eine Kriegöflotte aufs 
unehmen, welde jenen zum Schuß dienen und das 
nfehen ber oftindifhen Compagnie, fowie Englands 
überhaupt, bei den oftafiatifchen Völkern, namentlich den 
Chinefen, Cochinchineſen, Siamefen ıc. aufrecht erhalten 
koͤnnte. Man machte mehre Verfuche, einen folchen Has 
fen ausfindig zu machen, ohne zum Ziele zu kommen, da 
fi überall unvorbergefehene Hinderniffe fanden; endlich 
richtete Sir Francis Light die Aufmerkfamkeit des indi— 
hen Gouvernementd auf bie Infel Penang, und John 
Macpherfon, welcher dieſe Infel fchon laͤngſt als die ges 
eignetite für die Zwecke der Regierung erfannt hatte, trat 
durch ihn mit dem König von Queda, welchem Penang 


T) Diefer Landfig führt den Namen Suffolk, weil ber erfte 
Beſitzer deffelben, Light (f. weiter unten), aus der englifchen Graf: 
ſchaft Suffolt gebürtig war. 8) Gramfurd unterfuchte mit Bine 
layfon die Felfen diefer Mafferfälle und fand, daß fie ganz aus 
Granit beftanden. Oberhalb des Waſſers lagen umgeheuere, größten 
theils verwitterte, Steinblöde rothen Granits. Die tiefer liegen: 
ben Felſen beftanben aus grauem Granit mit beutlichen Spuren 
von Frpftallifirtem Quarz und Glimmer. 
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damals gehörte, wegen befien Abtretung in Unterhandlung. 
Gegen eine Summe von 6000 fpan. Dollar, welche dem 
Könige jährlich gezahlt werden follten, wurde die Infel 
der ojtindifchen Compagnie überlaffen, und diefe nahm am 
11. Xug. 1786 von ihr förmlich Beſitz. Der Umftand, 
daß biefer Zag der Geburtötag bed Prinzen von Wales 
war, gab Veranlaſſung, ſie Drince:of-Wales-Jaland zu 
nennen, und der erwähnte Gapitain Light *) wurde zum 
erften Gouverneur der damals einwohnerlofen Infel ers 
nannt. Seiner Mugen Verwaltung verdanfte diefe Infel 
bereitö im Sabre 1788 eine Bevölferung von 600 ma—⸗ 
laiiſchen Familien, und diefe vermehrte ſich vorzüglich feit 
Anlegung des Fort George nicht nur von Jahr zu Jahr, 
fondern gelangte auch bald zu einem nicht unbedeutenden 
Grad von Wohlftand. Diefer erregte den Neid des Kö: 
nigd von Queba, welcher, die Abtretung der Infel bes 
teuenb, ſich 1791 mit Gewalt der Waffen derſelben wie— 
ber bemaͤchtigen wollte ); allein fein Plan wurde verei⸗ 
telt und er mußte fogar im J. 1800 ſich noch zur Abs 
tretung eined 23 engl. Meilen langen und brei engl. Meis 
Ien breiten Küftenftriches auf der malaitfchen Halbinfel 
veritehen, welchen bald 6000 Seelen bevölferten ''). Bon 
jest an nahm fowol bie Bevölkerung ber Infel ald ihre 
Blüthe einen immer höheren — welcher letztere 
vorzuͤglich durch den Verkehr mit den Barbarenſtaͤmmen 
Hinterindiens gefoͤrdert wurde, da Penang der Stapel⸗ 
latz des Handels mit demſelben wurde, welcher letztere 
ch hauptſaͤchlich auf Pfeffer, Zinn und Areta · ober Bes 
telnüffe erſtreckt. Im I. 1815 wurde die erſte regelmaͤ⸗ 
fie Zählung der Einwohner vorgenommen, und die Zahl 
er Bewohner betrug 1821 gegen 39,000, batte ſich alfo 
innerhalb diefer ſechs Jahre um 5243 Seelen vermehrt; 
fie war 1824 mit Einfluß der Bewohner ded früher ers 
wähnten Küftenftriches auf 55,000 geftiegen und hatte 


9) Nady Eliſha Trapaud (short Account of the Prince of 
Wales Island or Pulo Penang etc, Lond, 1788. p. 8. 15. 33) 
und Gapt. Norman Macalifter (historical Memoir of Prince of 
Wales Island, Lond, 1808), welchen auch Ritter folgt, hatte ſich 
Gapt. Light, während feines Aufenthaltes unter ben Malaien, Bers 
bienfte um den König von Queda erworben und biefer gab ibm 1782 
ober 1733 nicht nur eine malalifche Drinzeffin feines Haufes zur 
Gemahlin, fondern ſchenkte ihm auch als Mitgift derfelben die Ins 
ſel Penang, welche denn von ihm und nicht von dem Könige von 
Queda den Briten überlaffen wurbe, Gramfurb nennt biefe Sa 
eine weit verbreitete, aber thörichte, welcher alle Glaubwürdigkeit 
gebe. Nach ihm hatte zwar Light längere Zeit in Siam und Quer 
da gelebt, war auch in den Abelftand Siams erhoben worben, hatte 
aber hinſichtlich Penangs kein anderes als das im Zerte angegebene 
Verbienft. 10) Er foll fi) zu biefem Ende ber Sllanos, 
aus Magindanao flammen und als Seeräuber aͤußerſt gefürchtet 
find, bebient haben. 11) Mit biefem Küftenftriche, Wellesleypro ⸗ 
vinz genannt, beträgt das Territorium Penangs nad) Berghaus 
13‘, lien. Man überfhägte in England biefe Gebietserwer- 
dungen und wollte bie Infel, obgleich ſich weder auf ihr noch auf 
den Küften zum Schiffbau brauchbare Stämme fanden, 1805 zu eis 
nem Marinedepot und Schiffswerfte, ſowie zu einer feparaten Prä« 
fiventfyaft erheben. Dadurch erhielt Penang einen Eoftfpieligen, aber 
unnügen Giviletat, beffen Befoldung jährlich 55,000 Pf. St. erfos 
berte, während ber Militairetat 30,000 Pf. nöthig machte. Diefer 
Etat wurbe noch) bedeutend vermehrt, feitbem man Singapore und 
Malatfa mit Penang vereinigte. 4* 
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fi) 1828 bis auf 60,551 Köpfe vermehrt. Jetzt kann 
man mehr ald 75,000 annehmen, da ſich die Einwohner: 
ahl mit jedem Jahre durch Malaieneimmanderungen vers 
ärft. Als Hauptbeftanbtheile diefer —— nennt 
Crawfurd: 1) indiſche Indianer, 2) Chineſen, 3) Muham— 
medaner von der Kuͤſte Coromandel und Malabar, welche 
die Europaͤer gewoͤhnlich Chouliahs nennen; 4) eingebo⸗ 
rene Bengaleſen, Burmanen und Siameſen, 5) Euro— 
paͤer und deren Nachkommen, 6) Araber, Armenier, Per: 
fer und afrikanifche Neger, 7) Ab: und Zugehende aller 
Nationen. Man fchlägt die Zahl diefer letzteren auf 1500, 
bie der indifchen Indianer auf weit über 15,000 Köpfe 
an, da ihnen die Unruhen in ben malaiifchen Staaten, 
vorzüglich in Queda, einen bedeutenden Zuwachs verſchafft 
haben. Die indifchen Indianer beftehen aus Malaten, Achi⸗ 
nefen, Battafen und Buginefen aus ber malaiiſchen Halb: 
infel, Sumatra und Gelebes, und fie finden ihren Unters 
balt groͤßtentheilz — denn Handwerker, Künftler, ſelbſt 
Kaufleute ober Krämer find felten unter ihnen — als Fi: 
ſcher, Holzbader, Zimmerleute, Feldarbeiter und Hütten— 
erbauer. Die Ehinefen waren 1821 nach Grawfurd 8595 
Köpfe ftark, jegt mag ihre Zahl fih auf 10— 15,000 be: 
laufen. Sie find die thätigften, arbeit: und betriebſam⸗ 
en Bewohner ber Infel, welche ihnen einen großen Theil 
ihrer Cultur verdankt, und flammen meift aus den Pro: 
vinzen Ganten und Fukian (Fokien). Es gehören ber 
letztern Provinz drei Viertheile der ganzen chineſiſchen Bes 
völferung an. Man findet unter ihnen Erbpächter, Gaͤrt⸗ 
ner, Feidarbeiter, Kuͤnſtler aller Art, Fiſchhaͤndler, Kraͤ⸗ 
mer und Großhaͤndler. Da Frauen Clina geſetzlich nicht 
verlaffen dürfen, fo fonnte man fünf Sechstheile der zus 
erſt angegebenen Zahl auf die Unverkeiratheten rechnen, 
welche in voller Lebenskraft fanden, und Crawfurd glaubt 
diefe chinefifche Bevölkerung wegen ihrer außerordentlichen 
Thätigkeit einer andern Bevölferung von 37,000 Seelen 
gleich ſchaͤtzen zu können, und 80,000 Malaien würden 
nach ibm erfoderlich fein, um ihre Arbeit zu verrichten. 
Allein der Ehinefe fühlt auch nach Finlayfon feinen Werth, 
fein Nationalftolz bewahrt ihn vor jeder Kriecherei, und 
fatt fi wie Malaien und Indier vor jedem Europder zu 
buͤcken, fucht er es ihm in edlem Wetteifer gleich zu thun. 
Sie lieben Ordnung, Reinlichkeit, ja ſelbſt eine gewiſſe 
Eleganz in ihren Häufern wie in ihren Gewölben und 
Buben, führen dabei, ohne geizig zu fein, ein ziemlich 
comfortableö Leben und kehren oft im Wohlſtande, ja felbit 
reich in ihr Vaterland zurüd. Die Zahl der Chouliahs 
betrug 1821— 1826 417, und man gebrauchte fie als 
Laftträger, Feldarbeiter, Schreiber Polizeiofficianten zc., 
doch fanden fih guch Künſtler, Krämer und Kaufleute 
unter ihnen. Beiweitem niedriger ald die ebenangeführ: 
ten Glaffen ftehen die geborenen Bengalefen, deren Anzahl 
fi in dem mehrgedachten Jahre auf 4624 belief. Von 
diefen waren gegen 1700 Soldaten ober zu diefen gehds 
rige Troßknechte, 1300 hatte man als Verbrecher auf die 
Inſel gefandt, die übrigen ernäbrten fich als Tageloͤhner, 
Dienftboten, Ladendiener x. Als Gultur: und Kraftmeſ⸗ 
fer dieſer verfchiebenartigen Bevoͤlkerung glaubt Crawfurd 
die Arbeitözeit und den Tagelohn betrachten zu koͤnnen. 
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Der Malaie arbeitet im Monat 26, der Chouliah 28, der 
Chineſe 30 Tage, und zwar erhält der erftere daflr 2%, 
ber zweite 4, der letztere 6 Dollar. Die Arbeit eines 
Chinefen ift daher fowol für ihm felbft als fir das Pu— 
blicum 50 Procent mehr werth, als bie des Chouliah 
und 120 Procent beffer ald die des Malaienz die des 
Ehouliah aber 75 Procent beffer ald die des Malaien. 
Ein ähnliches Verhaͤltniß fand fih nah Gramfurd bei 
ben Handwerkern. Gin chinefiiher oder perfiicher Zim— 
mermann erhielt einen Monatslohn von 15 fpan. Dollar, 
ein Malaie dagegen nur von 6 und ein Chouliah von 8, 
fodaß die Arbeit der erftern faft doppelt fo hoch als die 
eines Chouliah und dreifach fo hoch als die eines Malaien 
gefhägt wurde. 

Bei einer fo bunt zufammengefesten Bevoͤlkerung 
möchte es fchwer halten und lange währen, daß und ehe 
fih dur Zufammenfchmelzen und gegenfeitiges Abichleifen 
eine Art von Nationalcharafter bilden dürfte. Wir bes 
merken daher nur, daß unter den Chinefen, Malaien, ein: 
geborenen Ehriften, Burmanen und Siamefen die leiden— 
ſchaftlichſte Spielwuth herrſcht, und daß namentlich die 
Chinefen faſt Feine andere Erfoiung von ihrer Arbeit ken— 
nen ald die Spielbank. Die Chinefen und Malaien find 
bie ſtaͤrkſten Opiumeffer, weniger find die Siamefen, Bur: 
manen, Chouliahs und Bengalefen. an den Genuß diefes 
Beraufhungsmitteld gewöhnt, und eigentliche Theriaki 
find felten. Zür die Chinefen find Arak und andere geis 
fige Getränke tägliches Beduͤrfniß, doch genießen fie die: 
felben felten bis zum Beraufchtwerben. Für die flärk: 
ſten Trinfer gelten die Burmanen und Siamefen; bie eins 

eborenen Chriften, die Chouliahs und Bengalefen find 
ogenannte Sonntagstrinker, welche aber, wenn fie, wie 
man zu fagen prleat, ein Mal in Geſchmack gefommen 
find, nur durch völlige Bewußtlofigkeit bewogen werden 
fünnen, ber Flafche zu entfagen. Auch Hanf dient als 
Beraufchungsmittel. Dagegen fliehen die Malaien im Rufe 
großer Maͤßigkeit. Die niedere Claſſe gebraucht fehr viel 
- Bi welcher hier bei den Vornehmeren weniger gebräuch: 
ich iſt. 

Die Nahrungsmittel, welcher fih die Bevoͤlkerung 
Penangs bedient, find fo verfchiedenartig, wie diefe felbit. 
Weizen wird verhältnißmäßig wenig und zwar hauptfächs 
lih von Europäern confumirt. Am meilten wird Reis 
verbraucht. Nach Crawfurd wurden in Penang täglich 
32,000 Pfund Reis verzehrt, fodag auf den Kopf 
Diund famen, und * Pfund als der tägliche Bedarf eis 
nes Menfchen angefehen werben konnten. Man zieht den 
Reis hauptfählih aus dem Königreih Queda "), aus 
Bengalen und Achin. Die beiden erfteren Sorten fiehen 
fich faft gleich im Preife; der von Achin wird jeboch weit 
geringer geachtet. Im Vergleich mit Galcutta- iſt ber 

12) Daher gerieth die Golonie 1921 in grofe Bellirzung, als 
bie KRacheidht einiken, —* der Raja von el Age un Er 
fei und beffen Beherrſcher, nad einem kurzen Gefechte, gezwungen 
babe, fid) nach Venang zu flüchten. Es waͤhrte eine geramme Beit, 
ebe fih bie Gemüther berubigten. Diefer Einfall in Qureda hatte 
bedeutende Auswanderungen der Bewohner befjelben zu Kolge, wos 


durch bie angeführte flarke VBolfsvermehrung in Penang und dem zu 
ihm gehörigen Gebiete herbeigeführt wurde, 


PENANG Ä — 


Preis des Reiſes zu Penang 26, in Vergleich mit Queda 
35 Procent hoͤher. Die Chineſen gelten fuͤr die ſtaͤrk⸗ 
ſten Fleiſcheſſer. Sie lieben vorzüglich Enten: und Schweis 
nefleiih, welches fie auf verfchiedene Art vortrefflich zus 
zubereiten und zu räuchern verftehen. Nächft diefem Flei⸗ 
fche find Fifche von ihnen fehr gefucht, deren Ber: 
kauf faft ganz in ihren Händen ift, fowie ſich mit dem 
Fang derfelben bauptjächlih die Malaien befchäftigen. 
Diefe fangen die Heineren Fifcharten mit dem Handnebe, 
die größeren mit dem Wurfnege oder mit Reuſen, welche 
letteren ben niedern Theil des Hafens faft ganz bebeden. 
Angeln gebraucht man feltener. Überhaupt find Fiſche 
faft die einzige animalifche Nahrung des größern Theild 
der Bewohner Penangs und mit Bewunderung -fieht man 
es, welde große Quantitäten von Fifchen Einzelne ver: 
zehren können. 

In Hinficht des Verkehrs ergibt fi die Bedeutung 
Penangs aus feinen Er: und Importen. Der Werth bei: 
der belief fih 1820 auf 4,808,688 und biefer flieg von 
1824 — 1825 auf 5,265,902 fpan. Dollar. Die Eins 
fünfte ber Provinz beliefen ſich 1821 nach Crawfurd auf 
etwas mehr ald 200,000 fpan. Dollar und die Bevöl: 
ferung zahlte außer dem Beitrag zu den jetzt abgeſchaff⸗ 
ten Zollabgaben, welche damald etwa 90,000 fpan. Dol: 
lar einbrachten, 112,759 fpan. Dollar, ſodaß jebed In: 
dividuum mit Ausnahme der Militairs und der Straͤf⸗ 
linge, jährlih 3" Dollar zu entrichten hatte. Die Ac⸗ 
cifeabgaben, welche auf Opium, Spirituofen, Hanf, Be: 
tel, Pfefferblättern und Schweinefleifch lafteten, brachten 
1521 ungefähr 96,000 fpan. Dollars ein. 

Penang bildet jegt mit Singapore, Pulo Penang 
und Malakka ein unter der Prafidentfchaft Bengalen ſte— 
hendes eigenes Gouvernement, welches befondere Priviles 

ien, eigene Gerichtöhöfe '*) und von den übrigen Statt 
Balterfchaften abweichende Einrichtungen erhalten bat '*). 
(@. M. S. Fischer.) 
⸗ 13) Crawfurd ſagt über dieſe Gerichtshöfe: Der Gerichtshof 
zu Penang Kecorder's Court) weicht in feiner Einrichtung von 
den Eöniglihen Gerichtshöfen (King’s Courts) ber Hauptpräfidents 
ſchaften weſentlich ab, denn bei ben legtern bat bie Procefform 
ganz das Techniſche und Verwickelte der obern Gerichtehoͤfe in Eng: 
land, In den Recorder’s Court find die Formen fo vereinfacht, 
dag bie englifhen Geſehe dem Gefeufchaftszuftand unter den Eins 
geborenen angepaßt werden können. Dadurch wirb die Verwaltung 
der Juſtiz wohlfeil, einfach und beshalb dem Zweck entſprechend. 
Darin befieht aber auch der ganze Vortheil. Der Gouverneur und 
feine drei Raͤthe find micht nur ebenfo gut Richter als der Mecorber, 
fondern fie fteben hinſichtlich des Ranges über ihm. So findet eine 
unzweckmäßige Vereinigung ber erecutiven, legislativen und richter⸗ 
lichen Kunctionen ftatt und die Unabhängigkeit und Würde des Rich⸗ 
ters wird nothwendig dadurch vermindert und berabgefeät, daf man 
dem einzigen Rechtsverftänbigen und dem einzige fähigen Richter 
des Berichtsbofes eine unterneorbnete und abhängige Stellung anges 
wieſen bat. Durch die Mobification diefes Gerichtshofes, defien Ges 
richtöbarkeit fich auf Singapore und Malakka erfiredt, kann bers 
felbe nur ba feine Sitzungen halten, wo fid) der Gouverneur, der 
Inhaber des Siegels grade aufhält, und felglich Fein Proceß been 
digt werden. Faſt 7, des Jahres ift deshalb abwechſelnd eine Nies 
derlaffung nad) der andern ohne Zuftigvermwaltung, bis auf die Heis 
nen Rechtsſachen, welche nicht 82 fpan. Dollars überſchreiten, ins 
dem in Dinficht auf biefe befondere Courts of Request beſtehen. 
14) Dan vergl. 1) S. Crawfurd Journal of an Embassy to the 
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PENANGO, eine Gemeinde des nad) Tonco benanns 
ten Mandamento XII, der Provinz Gafale der feftländi: 
fhen Staaten des Königs von Sardinien, welche zur 
Militairdivifion von Alefjandria gehört. Ihr Gebiet ges 
hört zum Diftricte des zu Moncalvo ftationirten Briga- 


-diere A piedi, der Über die öffentliche Sicherheit zu wa: 


hen hat; die Gemeindeangelegenheiten leitet ein Symdico, 
dem ein Gecretair beigegeben ift. Der Hauptort liegt 
naht Moncalvo auf einer Anhöhe und befigt ein zum 
Bisthume von Gafale gehöriges pfarrherrliches Rectorat 
(Rettoria parochiale), eine ſchoͤne Kirche von guter Ars 
hiteftur und vier andere Eleine Kirchen und eine Elemen: 
tarſchule. Diefer Commune gefchieht Erwähnung in der 
Geſchichte Montferrats, indem Ferdinand Karl, Herzog 
von Mantua, Penango dem Giovanni Gualberto di Ga: 
piftron zum Geſchenke machte *). reiner.) 

PENANTIER PEGRE, Dorf im franzöf. Aude⸗ 
departement, Bezirf Garcaffonne, zählt 120 fer und 
1300 Einw., welche, durch den Fresquel begünftigt, Wolls 
weberei treiben. (G. M. S. Fischer. 

PENANTIPODE, Snfel, gr nad) Goof unter 
15° 45° fübl. Br. und 185° 57 oͤſtl. &,, im Süden 
ber Infel Aurora, liegt, zu den Infeln des auftralifchen 
beitigen ‚Geiftarchipeld gehört und 1768 von Bougainville 


entdedt wurde. Ihre Bewohner gehören zu dem weitver: 


breiteten Stamme ber Papua. (G. M. S. Fischer.) 

PENARANDA DE BRACAMONTE, Städtchen, 
nach der alten Eintheilung ber caftilifchen Provinz Avila 
in dem Sermo von ©. Vicente, an der Straße nad) Sas 
lamanca, die fi in der Länge von 1'% Stunde durch 
den zu der Grafichaft Peñaranda gehörenden Eichenwald 
zieht. Peñaranda und bas in einiger Entfernung, in dem 
Zerritorio de Arevalo, rn Fuentefol waren das Ei: 
genthum der Eleonora de Zoledbo, Tochter ded Ferdinand 
Alvarez de Zoledo, Herrn von Valdecorneja, - bie in erfler 
Ebe an Diego Diaz de Rojas, in anderer Ehe an Ro: 
bert oder Robinet von Braquemont verbeirathet wurde. 
Das Stammhaus diefed Robert ift das Kirchdorf Braques 
mont in ber Normandie, eine Stunde öftlih von Dieppe, 
am Ufer des Meeres gelegen. Reinald von Braquemont, 
Ritter, diente mit zwei Wäpelingen in dem Heere, wels 
ches 1340 die Engländer zur Aufhebung ber Belagerung 
von Zournay nöthigte, dann in dem Deere bed Derzoge 
von ber Normandie vor Aiguillon, vom Maimonat bis 
zum 10. Juli 1346. Einen Monat fpäter, in ber bei 
Courts of Siam and Cochin China ete, (London 1838.) Teutſch 
findet man biefes Wert in ber neuen Bibliothek ber wichtigften Reis 
febefchreibungen ıc. 56. Bd. (Weimar 1831.) 2) G. Finlayson 
Journal of the Mission to Siam and Hus 1821 — 183292, (Lon- 
don 1826.) 8) 7. Warid, short Sketsch of the Geology of Pulo 
Penang and tbe neighbouring Islands with a Map and Sections, 
in Asiat, Research, (Calcutta 1833.) Vol, XVII, p. 149—154. 
4) MH. T. Colebrocke, Notice in Transact, of the Geol, Soc, 
Sec, Ser. 1822, Vol, I, p. 165. 5) Montgomery Martin, Hi- 
story of the Britich Colonies. (London 1894.) Ritter's Erb: 
kunde. 5. Th. 4. Bd. 1. Abth. 

*) f. Corografia dell’ Italia con atalante geografico ed 
illustrativo di Attileo Zuccagni-Orlandini etc, (Fiorenza 1835 — 
1841.) Tom, IV, p. 246. 
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Gompiegne vorgenommenen Heerfhau, wurden in feinem 
Gefolge fieben Wäpelinge gezählt. Sn ben Jahren 1352 
und 1353 diente er in Poitou und GSainfonge. Er bins 
terließ die Söhne Reinald, Richard und Matthäus. Mat: 
thäus wird ald Klerikus und Kanonikus zu Bayeur, in 
dem königlichen Briefe von 1359, welcher ihn und feine 
Brüber von der, durch Anhänglichkeit zu dem König von 
Navarra verwirkten Strafe loszählt, bezeichnet. Im Mai 
1364 wurde ihm eine zweite Begnadigung, wegen eines 
an dem Wäpeling Peter von Aury verübten Mordes, zu 
Theil; Aury hatte zu foldhem herausgefobert, indem er 
fich des Schloffes Bethencourt, woſelbſt die Gemahlin bed 
Matthäus, die Witwe von Bethencourt, Sfabella, Frau 
auf S. Martinzlesgaillard, haufete, bemächtigte. Ungeachs 
tet der Begnadigung wurde Matthäus noch 1376 um 
biefen Mord verfolgt. Nicht unmöglich wäre ed, daß er 
eine Perfon mit jenem Mabiot oder Mahieu von Braques 
mont, ber 1390 und 1392 als koͤniglicher Schloßhaupt⸗ 
mann zu Ghätel de Lyons vorfommt. Reinald U, Sire 
be Braquemont, diente in Saintonge und Gascogne und 
wurbe den 1. März; 1359 ald Schloßhauptmann zu Fils 
lebonne in Beitallung genommen. Ludwig von Navarra, 
Graf von Beaumontzle:Roger, nahm ihn, 26. Aug. 1362, 
zu feinem Waffenbruder an, ihm zugleih einen Jahrge— 
halt von 1000 Realen fichernd, und Philipp von Navars 
ra, Graf von Longueville, übergab ihm in demfelben Jahre 
die Hut des Schloffes Bellencombre. Mit acht Wäpe: 
lingen diente er 136% unter Mouton de Blainville in 
der Normandie. Bon K. Karl V. wurde ibm am 7. 
Sept. 1365 eine Penfion von 2000 Livres ausgeworfen; 
1368 biente er mit drei Nittern und 14 Wäpelingen, fos 
wie 1379 unter dem Marfchall von Blainville. Zum 
letzten Mal hat er wol 1388 feine Penfion bezogen. Geis 
ner Söhne waren vier, Wilhelm, Johann, Eyonnel und 
Mobert. Lyonnel von Braquemont, Ritter, diente unter 
der Compagnie feined Bruders Wilhelm, 1364, dann in 
dem Zuge gegen die rebellifhen Flamländer mit acht Waͤ⸗ 
pelingen feines Gefolges, laut der am 27. Nov. 1382 
vor Ypern aufgenommenen Mufterrolle. Im 3. 1405 
ſchickte K. Karl VI, kraft des eingegangenen Bündnijfes, 
eine Hilfsmacht nah Wales, um bie Operationen des 
Owen Glendour gegen Heinrih IV. von England zu uns 
terftügen, und wird Lyonnel unter den Theilnehmern bies 
feö Zuges, insbefondere bei ber Einnahme von Gaermar: 
then, genannt. Als Hauptmann ber Felle Harflenr war 
er einer ihrer Vertheidiger im Jahre 1415, und mußte 
dad gemeinfame Schickſal der Beſatzung theilen und fich 
nach dem tapferften Widerftande den Engländern gefangen 
geben. Bon Kindern feiner Ehe mit Johanna von Hous 
delot ift nirgends die Rede. Sein aͤlteſter Bruder, Wilhelm, 
Herr von Braquemont, —— Braquet, Herr auf Se— 
dan und Florainville, koͤniglicher und des Herzogs von 
Orléans Rath, war nur noch Waͤpeling, als er im Juli 
1354 Begnadigung wegen eines —— Mordes er: 
hielt. Wiederum wurde er von Koͤnig Johann, ſammt 
300 andern Edelleuten, welche, als bed Königs von Na: 
varra Anhänger, firafbar waren, begnabigt, Wilhelm 
diente demnaͤchſt in verfchiedenen Feldzügen, 1364 — 


1385, empfing am 28. Oct. 1379 von dem König 300 
Livred, ald eine Steuer zu dem Löfegelbe, womit er aus 
bern Händen des Feindes fich frei zu Faufen hatte, und 
ward 1386 mit vier Nittern und 56 Wäpelingen feines 
Gefolges in Solb genommen, um unter des Herzogs von 
Burgund Befehlen zu ber beabfichtigten Landung in Engs 
land zu wirken. „Pour aflaires importantes de l’es- 
tat“ mußte er 1390 eine Sendung nad Guyenne aus⸗ 
richten. Mit dem Herzog von Orleans ritt er am 25. 
Juli 1392 während des verhängnißvollen Zuges des Königs 
gen Bretagne, zu Mans ein, und im Teſtament bes ‚Ders 
3095 von Orleans, 19. Det. 1403; findet er fich unter 
ben 3eugen genannt. Diefem Prinzen hatte er fich naͤm⸗ 
lich gänzlich ergeben, auch von demfelben Beftallung als 
beffen Generallieutenant für Luremburg und Chiny anges 
nommen, eine Eigenſchaft, in welcher Wilhelm naments 
lich im März 1403 erſcheint. Im J. 1411 erklärte er 
die Sage, es beabfichtigten die in dem Bunde um das 
— Wohl begriffenen Fuͤrſten eine Theilung des 
eichs, für eine freche Verleumdung, und im April 1413 
wurde er nad Boulogne verfendet, um mit ben in Gas 
lais eingetroffenen engliſchen Commiffarien einen Waffens 
ſtillſtand zu verhandeln. Das wollte ihm nicht gelingen, 
und ebenfo wenig vermochte die große, am 15. Juni 
1415 nad England abgefertigte Geſandtſchaft, welcher 
Braquemont zugetheilt war, den König Heinrih V. von 
feinen ebrgeizigen Entwürfen zurüdzubringen. In ben 
Math ded Königs und des Dauphin, „pour V’expedi- 
tion de ses aflaires,* eingeführt, gerietb Wilhelm bald 
darauf, bei der endlichen Erfttrmung der Stadt Harfleur 
durch die Engländer, Sept. 1415, in Gefangenfchaft, und 
efchieht feiner von da an feine Erwähnung. Sotteville, 
m Lande Gaur, bat er 1397 von ben Kindern erfter 
Ehe feiner Hausfrau, Maria von Campremy, die er ald 
Johann's von Glermont Witwe vor 1384 heirathete, ers 
fauft. Maria bat ihm noch ſechs Kinder geboren. Die 
ältefte Tochter, Maria von Braquemont, verm, 14. April 
1396 mit Ludwig von Argies auf Bethencourt, ging 
nachmals eine zweite Ehe mit Eberhard II. von der 
Marf+Aremberg ein, bemfelben, der 1424 von feinem 
Schwager bie fouveräne Herrfchaft Sedan und Florains 
ville erfaufte. Der Schwager biefes, Wilhelm’s ältefter 
Sohn, Ludwig von Braquemont, flarb ohne Kinder, 
leichwie der zweite Sohn, Braquet von Braquemont, 
err auf Berrysausbac, Aber der jüngfte Sohn, Wil: 
beim I. auf Gampremy, Gouverneur zu Mouzon, 1414, 
erzeugte in feiner Ehe mit Johanna, ber Tochter Phi: 
lipp’s von Harcourt:Bonneftable, den einzigen Sohn Wils 
beim II. auf, Gampremy, der am 16. Sept. 1461 bie 
Lehen Über Nettainville empfing, und in einer Quittung 
vom 27. Nov. 1469 ald MWäpeling, Rath und Haushof—⸗ 
meifter bed Herzogs von Guyenne und Grafen von Sains 
tonge, und bdeffen Amtmann im Ländchen Aunis bezeichs 
net wird. In ben 3. 1478 und 1481 führte Wilhelm 
Proceh um die Herrfchaften Liecourt und Herecourt, und 
1480 empfing er Vollmacht von feinem Vetter, Johann 
von ber Mark, deſſen fämmtliche, in Frankreich belegene, 


Herrſchaften zu verpachten. 
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Reinald's II. vierter Sohn, Robert von Braques 
mont, genannt Robinet, auf Grainville und Bethencourt, 
Nitter, Böniglicher Rath und Kammerberr (26. Juli 1406), 
biente zur See unter dem Abmiral von Vienne, und es 
wurben der Ritter und die zehn Wäpelinge feines Dienfts 

efolges am 25. Juli 1377 zu Harfleur übernommen. 
& —* daß Verdruß mit der Juſtiz ihn dem See⸗ 
dienfte zufuͤhrte, denn bald nach feinem Eintritte wurde 
ihm Fi ee die entführte Zochter des Herm von St. 
Marguerite, Iſabella von Murdac, in die Hände bes 
Ritters Heinrich von ©. Denys auszuliefern. Um weis 
tern Zumuthungen auszuweichen, wandte fi Robert nad) 
Neapel, wo er 1384 in koͤniglicher Beftallung erſcheint, 
dann 1386 nad) Gaftilien, um in dem Kriege mit den 
Portugiefen zu dienen. Den Gaftiliern muß er nid zei⸗ 
tig werth gemacht haben, daher er 1393 von dem König 
von Frankreich den Auftrag empfing, 16 goldene und 16 
filberne Halsketten zu vertheilen, die beftimmt waren, 32 


der auögezeichnetften Ritter und Edelknechte Gaftiliens in ' 


der Anbänglichkeit an Frankreich zu befeftigen. Diefer 
nah Wunſch ausgerichtete Auftrag wurde ihm mit eis 
ner Summe von 2000 Franken belohnt. Einige Jahre 
lebte Robert wieder in Frankreich; feiner Aufficht war 
der feit 1398 in dem Palaft von Avignon bemachte 
Papft Benedict XIII. anvertraut. Bon dem ‚Herzog von 
Orleans hierzu empfohlen, blieb Robert, wie feine 
Brüder, demſelben gänzlid ergeben, daher es nur eis 
ned Winfes an Braquemont bedurfte, ald bie Politik 
des Herzogs die Befreiung Benedict's foderte. Unter 
Vorſchub feines Waͤchters entkam Benedict in einer Ver: 
kleidung nach Chateau⸗Renard (12. März 1403). In 
dem J. 1403 wurde Robert nach Caſtilien abgeferti 

um die verheißene Hilſsmacht, vier Galeeren und 5 

Bogenſchuͤtzen, zu übernehmen, zu welchem Zwecke ihm 
aus ber königlichen Caſſe 16,000 Franken angewieſen was 
ren. Mit mehren wohlbewaffneten Galceren wirfte er 
u dem im Sommer 1407 von den Caſtiliern in ber 
Uhse von Gibraltar Über die Flotte der nr von 
Tunis und Tremecen erfochtenen Siege, und als franzoͤ⸗ 


-fifcher Gefandter bei dem Hofe von Gaftilien beglaubigt, 


unterzeichnete er, im Gefellfichaft des Biſchofs Gerhard 
von S. Zlour, am 7. Dee. -1407, in Balladolib dad mit 
König Johann 1. von Gaftilien, mit der Königin Muts 
ter und bem Infanten Ferdinand, ben königlichen Bors 
münden und Regenten errichtete Buͤndniß. Mit bem 
Baftard von Bourbon befehligte er die Flotte, welche bes 
flimmt war, die Einfuhr von Lebensmitteln nach Harfleur 
den Engländern zu vermehren, 1416; ed wurde biefe 
Flotte von dem Herzog von Glarence efchlagen, aber 
nichtödeftoweniger empfing Robert am 22, April 1417 
Beftallung ald Admiral von Frankreich, unter Zufage eis 
ner Penfion von 2000 Livres. Aber fchon im nädh- 
ſten Jahre wurde er feines Amtes durch burgumbifchen 
Einfluß entfeßt, er begab fich nach Caſtilien, wo bas 
Gut feiner Frau, Peñaranda und Fuentefol, lagen. Er 
flarb zu Mocejon, am Tajo, zwei Stunden oberhalb To⸗ 
lebo, und wurde zu Toledo in dem Dominikanerklofter, 
deſſen Kreuzgang fen Werk war, beerdigt. Er war in 
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erfter Ehe mit Agnes de Mendoza, in anderer Ehe mit 
Eleonora de Toledo verheirathet, und hat wol ungezweis 
felt dad Dorf Rubi de Bracamonte, bei Zuentefol, ibm 
u Ehren den Namen empfangen. Denn in Spanien 
bie Robert Moffen- Rubin de Bracamonte. Bon feinen 
drei Kindern fiel ber einzige Sohn erfter Ehe, Johann, 
in der Seeſchlacht gegen den Herzog von Glarence, das 
einzige Kind der andern Ehe, Johanna, Frau auf Peña— 
randa und Fuentefol, wurde an Alvaro Gonzalez de Avis 
la, den Marfchalt von Aragon und Oberfilämmerer bed 
Herzogs von Peñafiel, des Infanten Ferdinand, verbeiras 
thet. Ihre Kinder haben den mütterlihen Namen Bra: 
quemont, nach der fpanifchen Form Bracamonte, beibes 

Iten, und wird berfelbe von da an nicht felten in ben 


"Sahrblichern der porendifchen Halbinfel gefunden. Gons 


falvo de Bracamonte, Dberft des Regiments Sardinien, 
von 10 Fähnlein, ftritt an deſſen Spige in dem Treffen 
bei Heiligerlee und Jemmingen, 1568. Unter dem Vor: 
wande, den unglüdlichen Tag von Heiligerlee, die Nieder: 
lage des Grafen von Aremberg zu rächen, wurden bie 
meiften der von den Fliehenden berührten Dörfer in Brand 
geftedt, wogegen die Bauern viele der Morbbrenner ers 
griffen und fie ben Siegern überlieferten. - $lamländer 
oder Italiener ließ Ludwig von Naffau laufen, Spanier 
ohne Gnade niedermachen. Das wurbe ihm unb ben 
Bauern bed gröninger Landes von den bei Iemmingen 
fiegenden Banden gti fehr nachgetragen; das Regie 
ment Sardinien zumal übte ſchreckliche Rache, und trug, 
taub gegen den Befehl und die Vorftellungen der Dfficiere, 
Verheerung und Brand dur alle Theile der Provin 
Alba verordnete daher ein Standrecht uͤber das meuterifche 
Regiment, und es wurde Sardinien caffirt, mit Ausnahme 
ber 500 Mann, bie fi zu Martin Diaz gehalten, und 
feinen Theil an dem Frevel ber Kameraden genommen hatten. 
Gleich darauf, in dem glänzenden, unweit Juboigne mit der 
Nachhut des Prinzen von Dranien beftandenen, Gefechte 
führte Gonfalvo die eine der Angriffscolonnen, und ein 
— Antheil an den Ehren und Vortheilen des Tags 
ebührt feiner mannhaften und verſtaͤndigen Anführung. 
obann von Bracamonte wirb unter ben Generalen ges 
nannt, weldhe im Sommer 1601 bie von dem Grafen 
von Fuentes in ber Lombardei gefammelten Völker nach 
ben Niederlanden führten, und er iſt vermuthlich derfelbe 
Johann de Bracamonte 9 Guzman, ber in der Ehe mit 
Anna de Avila y Gorbova, einer Schwefler des zweiten 
Marqued von lad Navas, Water von Alfons de Braca: 
monte, bem Ayo bed Infanten Don Garlos, geworben 
if. Aus Rüdficht für feines Sohnes Gouverneur hat 
König Philipp MM deffen Erbgut Peñaranda zu einer 
Grafſchaft erhoben. Alfons, der erfte Graf von Peiias 


. randa, war mit Johanna de Zolebo, der Tochter des ers 


fien Grafen von Montalban, verbeirathet, und hatte von 
ihr die Söhne Balthafar Emanuel, Melchior (der ben 
Tod in einem der Feldzüge in ben Niederlanden fand), 
Kaspar und Alfons. Alfons, Herr von Billafuerte durch 
feine Vermaͤhlung mit Maria, der Tochter und Erbin 
von Iobann Rodriguez de Billafuerte, dem fechöten Herrn 
von Billafuerte, hinterließ die einzige Tochter Eleonore 
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de Bracamonte, welche Billafuerte in das Haus ber 
Grafen von Grajal durch ihre Vermaͤhlung mit Franz be 
Vega y Menciaga, dem vierten Grafen von Grajal, trug. 
Balthafar Emanuel von Bracamonte fuccedirte als älte: 
ſter Sohn in der Grafichaft Peiiaranda, batte aber nur 
Toͤchter aus feiner Ehe mit Maria de Portocarrero, der 
Schwefter des zweiten Grafen von Montijo. Die Älteffe 
der Toͤchter, aria de Bracamonte, dritte Gräfin von 
Pefiaranda, wurde ihrem Wateröbruber, Kaspar, ange: 
traut. Kaspar de Bracamonte y Guzmann, Graf von 
Peñaranda, Herr von Aldeafeca de la Frontera (unweit 
Peñaranda, aber in dem Quarto de Val de Viloria ber 
Provinz Salamanca belegen), Mitter ded Ordens von Al: 
cantara, perpetuirlicher Xominiftrator der Gomthurei von 
Daymiel, in dem Orden von Galatrava, Fönigliher Kams 
merherr, Staats⸗ und Kriegsrath, Präfident des Ordens⸗ 
rathes, auch fucceffive ber Raͤthe von Indien und Italien, 
Vicefönig von Neapel, außerordentlicher Gefandter bei 
dem Eaiferlichen Hofe und Plenipotentiarius für den all: 
gemeinen Friedenscongreß zu Münfter, endlih, nah K. 
Philipp's IV. Ableben, einer der Negenten der Monar: 
chie, ift vornehmlich durch feine Haltung in Münfter bes 
rühmt geworden. Wie im Allgemeinen der Muth der 
fpanifhen Nation, inmitten des beharrlichſten Unglüds 


im Felde, in dem unausgefegten Kampfe gegen fiegenben _ 


Trug und Arglift, ſtets umerſchuͤttert blieb, fo trat auch 
Peñaranda in Münfter mit dem feften Entfchluffe auf, 
eher dad Außerfte zu tragen, ald von Frankreich Bedin— 
gungen anzunehmen, die mit der Winde ber Krone uns 
verträglih wären; lieber follten, das meinte Peñaranda 
und mit ihm fein damals in ganz Europa auf die unbe: 
greiflichte Weife verfanntes Volk, lieber follten die Spa: 
nier fih in ihre Gebirge treiben und darin einmauern 
laffen, wie einft durch die Mohren, als fchmähliche Be: 
bingungen annehmen, von den Franzofen nämlih. Denn 
was bie Holländer betrifft, fo hatte der 8Ojährige fruchtlofe 
Krieg das Volk ermüdet, die größten Eiferer für die National: 
ehre verzichteten von Herzen auf die einmal verlorene Herr⸗ 
fchaft und fanden Feine Schande darin ſolches auszufprechen, 
nachdem zwifchen Spanien und Holland niemals eine Ris 
valität um Ehre und Anfehen hatte beftchen Finnen. Die 
eigentliche Gefinnung des Grafen von Peñaranda ergibt 
fih aus dem, was er 1649 zu Brüffel gegen Vautorte, 
den an ihn abgefendeten Unterhändler Mazarin’s, äußerte, 
Damald, fammt dem Hofe, aus Paris vertrieben, fuchte 
der Gardinal die in Muͤnſter abgebrochenen Unterhanbluns 
gen wieber einzufädeln. „Niemals, fagte der Graf zu 

autorte, „babe er im Sinne gehabt, Frieden zu Münfter 
auf die da abgerebeten und verglichenen Bedingungen zu 
machen, welche fo fehr nachteilig, ja vielmehr ſchaͤndlich 
und fchimpflich für feinen König gewefen, daß, wenn ber 
abfonderliche Vergleich mit den Holländern nicht hätte ers 
reicht werden koͤnnen, und er hierdurch, fich gezwungen 
gefehen hätte, einen folhen Frieden mit Frankreich zu 
unterfchreiben, Fein rechtichaffener Spanier gewefen wäre, 
ber zu Abend im Niederlegen oder zu Morgen im Auf: 
ſtehen nicht hätte auf Mittel denfen follen, ſolchen Frie— 
den zu bredien, und wenn bie heutigen Spanier fo zag⸗ 
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haft gewefen wären, daß fie fich nicht unterſtanden hätten, 
foldes zu thun, fo wären aus ihren Gebeinen andere 
Spanier bervorgefommen, den münfterfchen Frieden zu bres 
hen: Exoriare aliquis ac nostris ex ossibus ultor,‘* 
Was zur Beltätigung hiervon gereicht, in den Zeiten der 
Fronde, fol K. Philipp IV. zu einem Gefchäftsträger des 
Prinzen von Condé gefagt haben: „Ordre und Befehl 
habe er feinem Vermögen nach an den Grafen von Peña— 
randa erlaffen, um ihn anzuhalten und zu verpflichten, zu 
Münfter mit Frankreich Frieden zu ſchließen. Der babe 
es aber niemals thun wollen, fondern allezeit Vorwand 
gefucht, ſolches zu verhindern, deswegen Se. Mai. ſelbſt 
gar zornig gegen ihn gewefen fei, doch habe ſich im Auss 
genge gefunden, daß der Graf Recht gehabt habe, indem 

panien in einem einzigen Sabre, von den Unruhen in 
Frankreich begünftigt, vier große Pläge gewonnen, die es 
" Münfter hätte abtreten müfjen.” Denn daß England 
päter-unfinnig genug fein würde, um durch das Gewicht 
feiner Waffen Frankreichs Überlegenheit noch unmwiders 
ſtehlicher zu a das Fonnte damals Philipp IV. fo 
wenig ald fein Gefanbter auf dem Friedenscongreß vor⸗ 
ausſehen. Den 28. Oct. 1643 traf die ſpanſſche Ge: 
fandtfchaft, und Ausgang Juni 1645 der erfte Botjchafs 
ter, Peñaranda, in Münfter ein, und gleich bei deſſen 
Einzuge erhoben fih Schwierigkeiten wegen feiner Stel 
lung zu dem Herzoge von Longueville, dem erften frans 
zoͤſiſchen Gefandten. Diefem hatte die Faiferliche Gefandte 
Ichaft, wegen des von ihm angefprochenen Prädicats Als 
teffe, ihren Beſuch noch nicht abftatten koͤnnen, und 
Zongueville beforgte, der fpanifche Botfchafter möchte 
eher ald er felbft den Beſuch der Faiferlihen Gefandt= 
ſchaft empfangen. Um biefes zu verhüten, ließ er, theils 
durch d’Avaur, theild durch die Gefandten der Kurfürs 
ften der Eaiferlichen Legation vorfchlagen, daß fie entwes 
ber den Befuch bei bem fpanifchen Botfchafter auffchieben, 
oder aber ihn, den Herzog von Longueville, in ber dritten 
Perfon anreben möge, bamit fie, unter folhem Tempera— 
ment ihm vor bem Grafen von Peñaranda bie Bifite ges 
ben könne. Beide Borfchläge wurden, wie billig, verwors 
fen, indem ber eine beleidigend für die Krone Spanien fei, 
ber andere dem Herzog von Longueville einen Vorzug 
eingeräumt hätte. Man vereinigte fich zuletzt um einen 
Ausweg. in Gavalier, der von ber Faiferlichen Gefandt: 


ſchaft an d'Avaur entfandt wurde, mußte diefem eröffnen, 


wie die Gefandtfchaft habe vernehmen müffen, daß ihre 
Abfiht, ben Grafen, von Peñaranda zu befuchen, frans 
zoͤſiſcher Seits ungleich vermerkt werden wolle: Es habe 
die Gefandtfchaft allerdings dem Herzog von Longueville 
ben erften Beſuch zugebacht, ba derfelbe vor der fpanifchen 
Plenipotenz eingetroffen ſei; indem aber ber an den Her⸗ 
zog gefchidte Gavalier nicht vorgelaffen worden wäre, und 
demnach fein Compliment nicht habe ausrichten können, 
da auch der Streit um bie gefoberte Alteffe nicht aus: 
gemacht fei, fo könne, in Betracht der nahen Verwandt: 
fchaft des Kaiſers und des Fatholifhen Königs, der Be: 
ſuch bei dem Grafen nicht länger ausgefeßt bleiben, muͤſſe 
vielmehr noch biefen Nachmittag bewerkftelligt werden. 
Hiermit folle aber in dem Geremoniel nicht die geringite 
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Abänderung eingeführt fein, und wuͤrde bie Gefanbts 
fchaft, fowie fie aus Wien die Befehle wegen des gefo- 
derten Praͤdicats empfange, nicht unterlaffen, bem ‚Herzog 
ihre Bifite abzuflatten. In ber hierauf erfolgten ies 
berung bieß es, ber ‚Derzos habe feine Kenntniß von dem 
Gavalier, der ihm ein Compliment habe überbringen fol 
len, doch wolle fich die franzoͤſiſche Geſandtſchaft mit der 
ihr gemachten Erklärung beruhigen, nur bäte fie, es 
möchten die Kaiferlihen, bevor fie bei dem Grafen von 
Peñaranda vorführen, dem Herzoge von Longueville wes 
nigftend den Befuch anbieten lafjen. Diefed Letzte unters 
blieb, und Pefiaranda empfing den ihm — Be⸗ 
ſuch, in deſſen Verlauf u. a. von der Schwierigkeit mit 
—— gehandelt wurde. Die Kaiſerlichen brachten 
in Vorſchlag, ob man nicht, das Hinderniß zu entfernen, 
mit Longueville in der dritten Perfon ſprechen wolle: nie— 
mals würde er ſich hierzu verſtehen, erflarte Peñaranda, 
niemals, mittels ſolcher Schwachheit, dem franzoͤſiſchen 
Botſchafter einen * einraͤumen, und auf ſein Wort 
einigten ſich die beiden Geſandtſchaften, in dieſem Punkte 
nicht nachzugeben. Es folgten bald Schwierigkeiten von ganz 
anderer Bedeutung; Frankreich, was fich keineswegs darauf 
befchränfte, die Abtretung des Elſaß zu fodern, legte die 
Abficht an den Tag, Spanien von dem Friedensgefchäfte 
auszufchließen. „Wenn der Kaifer,” fo ließ io Peñaran⸗ 
da vernehmen, „gefinnt ſei, den König von Spanien als 
lein im Kriege fteden zu laffen, und fidy durch die Ab⸗ 
tretung vom Elfaß den Frieden zu erfaufen, fo würde 
dad wenig helfen, indem fein Herr, dem ald einem Erz: 
berzog und fubftituirten Erben das Miteigenthbum  biefer 
Provinz zuftehe, im deren Veräußerung niemals willigen, 
den noch befegten Theil der Pfalz, infonberheit Franken: 
thal, nicht herausgeben, und bort vielmehr ſolche Anftals 
ten treffen werbe, daß ber Friebe in Teutſchland uns 
möglich von Dauer fein könne.” In dem gleichen Sinne 
äußerte ein anderes Mal der Botfchafter: „das Haus Öfters 
reich: fei ſchon zu Grunde gerichtet, und durch folche vers 
zagte Rathichläge (consilia muliebria) werde man «8 noch 
mehr zu Grunde richten.” Für die verfuchte Ausfchlie: 
Sung Spaniens "von bem Friedendgefchäfte zumal mußte 
fich ded Grafen Stanfinn ald das wirkſamſte Gegenmit: 
tel ergeben, und die franzöfifchen Gefandten fahen ſich 
dahin gebracht, zu Anfang des I. 1647 Präliminarien 
fi die Pacification mit Spanien, zehn ober zwölf Artis 
el, dann ein vollftändiged Friedensproject in 43 Artikeln 
einreichen zu muͤſſen. So hart die in ſolchem aufgeftells 
ten Foderungen waren, burfte gleichwol Peiiaranda es 
nicht u dad weit vorgerüdte hollaͤndiſche Friedens⸗ 
— urch entſchiedene Abweiſung der franzöfifchen 
nträge in Gefahr zu bringen; er erklaͤrte vielmehr feine 
Bereitrilligkeit zu antworten, wenn anders ber 41. Artis 
kel, wegen Portugal, gänzlich ausfalle. Denn es war 
fange vorher von Fran id ugegeben worden, daß dad 
. Briedensproject feine ausdrüdliche Stipulationen für den 
König von Portugal enthalten folle. Wenn er nicht die Vers 
erhalte, äußerte der Graf weiter, baß dieſer Ar: 

titel wegfallen folle, fo koͤnne er fich auf feine weiteren Uns 
terbanblungen einlaffen. In ſolchem Sinne habe es nach 
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Madrid berichtet, und allein auf diefe Bedingung bie 
Hoffnung zu einem langen Waffenftillftand für Gatalos . 
nien gegeben. Er würde, wollte er ſich auf die franzöfifchen 
Anträge einlaffen, feinen Kopf in Gefahr bringen. Seine 
Einwendungen wurben an Longueville mitgetheilt, und 
von dieſem ald Kunftgriffe angefochten, durch welche der 
feufzenden Welt der Friede vorenthalten werde. In der 
That aber war es Longueville allein, der fich eines Kunſtgriffs 
bediente: er wollte umterfuchen, wie weit Spanien zu brins 
gen fei, um demmaͤchſt, wie es in dem pyrendifchen Frieden 
geglüdt war, den Gegner die Ausſchließung von Portugal 
durch weitere Conceſſionen erfaufen zu laſſen. Der Strom 
der Öffentlichen Meinung blieb fortwährend Spanien ent: 
egen, und unangefehen feines befjern Rechtes fah fich 
Defaranda gebrungen, eine Beantwortung ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Artikel zu entwerfen. Er fchrieb ſpaniſch, biöher 
hatte man ſich ber franzöfifhen Sprache bedient; er bes 
fleißigte ſich, rüdfichtlich des Punktes um Portugal, der 
möglichft allgemeinen Ausdrüde, ohne Alles abzufchlagen, 
ohne Alles einzuräumen. Hoͤchſt misfällig nahm Longues 
ville eine Erklärung auf, die ihn umM®bie Früchte feiner 
Feinheiten zu bringen drohte; er wollte ben Überbringern, 
den holländifhen Deputirten, die Schrift zurüdgeben, 
nicht minder dem Grafen von Peitaranda eröffnen laffen, 
daß, falld berfelbe binnen 10 Zagen nicht eine andere 
Gefinnung an ben Tag legen und den eigentlichen Willen fei= 
ned Hofed auöfprechen werde, Frankreih durch die ges 
machten Zufagen ſich nicht weiter verbunden erachte. 
Durch anhaltendes Zureben bewirkten gleichwol die Holz 
kinder, daß Rongueville den Entwurf in genauere Erwaͤ—⸗ 
gen nahm, und die YPunctationen, welchen eine größere 
efimmtheit zu ertheilen wire, anmerfte: Peñaranda, 
wie fehr er auch den Frieden auf anftändige Bedinguns 
gen begehrte, verharrte, foviel ed bei den im Anfehung 
der Holländer zu_beobachtenden Rüdfichten möglich war, 
in feiner flarren Haltung. Indem er mit biefen ftolzen 
Republitanern die Handlung um einen Sepäratfrieden 
unabläffig fortfeßte, war e8 ihm bereitö gelungen, mehren 
von ihren Deputirten bie Überzeugung beizubringen, wie 
ungleich; bebenflicher fin Holland die Nachbarfhaft von 
Frankreich, ald jene des erſchoͤpften Spaniens fei, und «6 
wirkten diefe Deputirten mit Eifer zu dem allgemeinen 
Friedendgefchäfte, ja mit ſolchem Eifer, daß Longueville 
bereitd angewiefen wurbe, mit eimem berfelben, mit Paum, 
alle Gemeinfhaft abzubrecden. Wie fehr ſich auch ber um: 
fichtige Holländer bemühte, feinen Berbruß über eine fol- 
he Beleidigung zu verbergen, fo wurde doch fofort das 
Ereignig nach feiner ganzen Bedeutung von Pefiaranda 
aufgefaßt. Von bem an war bad ‚gene Streben bed Bot: 
ſchafters dahin gerichtet, die Holländer von Frankreich zu 
trennen, und mit jenen einem Separatfrieden de erreichen. 
Um jeden Zweifel an der Aufrichtigfeit feiner Gefinnung zu 
heben, ließ ex ſich durch bie ger Bemühungen der 
Mediatoren die Genehmigung der 20 erften Artikel des fran: 
zöfifchen Friedensprojects entreißen. Dazu mochte er fich 
um fo leichter verftehen, ba erft in bem 21. Artifel von: 
Abtretungen die Rebe war. Er fchien auch münblich die 
Abtretung. von Portolongone und — bewilligen, 
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e doch darüber etwas Schriftliches außftellen zu wol: 
— Wol aber uͤbergab er an Pauw eine Schrift, die 
geeignet war, die Verſoͤhnung mit deſſen Committenten 
—* zu fördern, bie auch der Deputitte ſofort nach 
dem Haag gelangen ließ, zu großem Scandal für Mazas 
rin und Zongueville, welche in dem Verfahren bes Pauw 
eine offenbare Verlegung der Pflichten eines Mediateur 
erbliden wollten. Indeſſen hatte d'Avaux in Dönabrüd 
die wichtigften Angelegenheiten erledigt, und er eilte nach 
Miünfter, um in dem fernern Verlaufe der Unterhandluns 
gen bem ‚Herzog von Longueville beizuftehen, vorzüglich 
um bie Frage wegen Portugal zu fördern Die Zranzos 
fen verlangten ffenſtillſtand auf ein Jahr; hierauf 
wollten fie, für den Fall, daß ber Friede zwifchen Spas 
nien und Portugal nicht zu erreichen wäre, befugt fein, 
ihre an Portugal zu überlaffenden Hilfsnätter, in umd 
außer Portugal gegen Spanien fechten zu laffen; enblich 
liegen fie fih gefallen, den Punkt wegen des Waffenftill- 
ftandes für Portugal dem Gutachten ber Generalftanten 
zu überlafen. Doch ſchien ihnen das glei‘) wieber zu 

ewagt, und fie gaben eine nachträgliche Erklärung zu 
346 des Inhalts, daß ſie zwar in Anſehung dieſes 
und anderer noch unentſchiedener Artikel den Rath der 
Generalſtaaten befolgen, niemals aber eine Beſchraͤnkung 
der Befugniß, am Portugal Hilfe zu leiſten, ſich gefallen 
laffen würben. Unangefehen biefer hemmenden laufel 
waren bie Mediateurs gefonnen, bie Foderung dem Gras 
fen von Pefiaranda vorzutragen; ber aber fand für gut, 
unfichtbar zu werben, fi) bald nicht ” Haufe, bald 
unpaͤßlich zu befinden. Das ging eine Zeit lang, dann 
mußte ber Graf bem Unwillen der übrigen Geſandtſchaf⸗ 
ten weichen. Er fah die Mebiateurd, er führte als Ents 
ſchuldigung an, daß er Feine Vollmacht gehabt habe, um 
wegen Portugal irgend etwas einzugehen. Mit feinem 
Zögern gewann er foviel, daß die Sranzofen auf ben für 
Portugal gefoderten Waffenftillftand verzichteten, unter der 
Bedingung jedoch, daß Spanien, was den zweiten Punkt, 
die von Franfreih an Portugal zu gewährende Unterftüs 
hung betreffe, fih dem Gutachten ber Mediateurs unters 
werfe, auch den Prinzen Eduard von Braganza freigebe. 
Keinedwegs erflärte ſich Peñaranda auf diefe Foderung 
nad) dem Wunfche der Sranzofen, und ſtaͤrker, als je vors 
ber, erhob fich gegen ibm bie Anfchulbigung, daß er, im 
der Zuverfiht auf einige Fortfchritte im Felde, den Fries 
den mit Frankreich überhaupt nicht wolle. Dergleichen 
Anfchulbigungen wogen indeffen bie Vortheile keineswegs 
auf, bie er mittlerweile in der Berfammlung der Generals 
ſtaaten zu erringen gewußt hatte, vornehmlich durch den 
Betrieb deö von den Franzofen fo ſchwer beleibigten, jetzt 
auf Genugtbuung bringenden Paum. Servien mußte 
alle feine Kräfte aufbieten, um den Garantietractat vom 
29. Zuli 1647 durchzuſetzen, wodurch ſich Frankreich und 
die vereinigten Niederlande, im Falle eines Angriffs von 
dem Kaifer oder von Spanien, gegenfeitigen Beiſtand uns 
ter der Bedingung zufagten, daß man vorher ſechs Mo: 
nate durch eine —2* — gepflogen haben 
wuͤrde. Durch den Zuſatz ber ſechs Monate war aber 
die ganze Wirkſamkeit des Tractatd aufgehoben, wie das 
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Serien felbft anerkennt, ber zugleich einräumt, daß beffere 
Bedingungen nicht zu erhalten gewefen wären. anien 
antwortete durch das Verbot, irgend Feinbfeligkeiten gegen 
die holländifchen Schiffe zu verüben; die Generalftaaten 
ließen zwar allen ihren Schiffscapitains den Befehl zus 
kommen, nach wie vor die fpanifche Flagge feindlich zus 
behandeln, wiefen jedoch die ihnen von Frankreich ges 
fiellte Zumuthung, der portugiefifchen Frage ſich anzu⸗ 
nehmen, auf das Beftimmtefte ab. Mit den Ergebnifs 
fen feiner —— im Haag durchaus unzufrieden, 
fehrte Servien nad Münfter zuruͤck, und bahin folgten 
ibm nach und nach die ebenfalls im Haag befchäftigt ges 
wefenen Deputirten der Holländer, namentlich Pauw und 
Knuyt, die Freunde Spaniens. Beide mußten, auf Ver: 
wendung des Prinzen von Dranien, wieder ald Medias 
teurs anerfannt werden. Die Unterhandlungen bewegten 
fi, wie natürlich, höchft langfam. Im halben Novems 
ber waren Spanien und Zranfreih um 23 Artikel einig; 
da aber die verglichenen Punkte nicht anders, ald mit 
ben Übrigen zugleich, zu Gültigkeit kommen follten, und 
die ſechs ausſtehenden Punkte grade diejenigen waren, in 
denen Fein Theil nachzugeben gedachte, war eigentlich 
nichts ausgemacht. Ein ſchoͤnes Feld ergab fich hiermit für 
die franzölifchen Gefandten zu neuen Declamationen Aber 
die Abneigung des Peñaranda gegen ben Frieden; felbft 
nicht die ungerechte Prätenfion, die Gefangenſchaft des 
Prinzen Eduard zu verlängern, hieß ed, wolle er dem 
Zrieden opfern. Daß Spanien einen andern Artikel, die 
frangöfife Hiffleiftung für Portugal, um feinen Preis 
ugeben koͤnne, def hatte bie Gegenpartei freilich feine 

ede. Unerwartet De ein Incidenzpunft die ganze 
Lage der Dinge verändern zu wollen. Die Franzofen, 
welche es ben Spaniern- ald ein Hauptverbrechen anrechnes 
ten, daß fie fi durch Gefchenfe viele der einflußreichften 
Männer in Holland gewonnen, und hiermit die Republik 
um Abfall von ihren alten, erprobten Bundesgenofs 
en verleitet hätten, verſchmaͤhten es keineswegs, in ber 
leihen Weife auf den erflärten Freund Spaniens, auf 
nuyt, zu wirken. Als von ben Generalftaaten der 
wiederholte Befehl eingelaufen war, den Separatfrieben 
zu unterzeichnen, brachte Anuyt ein Temperament, in Be: 
treff der. ſechs Artikel, auf die Bahn, und ein Abkommen 
warb hiermit beinahe erreicht, nur daß Peñaranda in die 
Schleifung der von ben Franzofen zu räumenben lothrin⸗ 
giihen Zeftungen nicht willigen wollte, Servien, für Ma: 
zarin der Mann des Vertrauens, im Widerfpruch mit fei: 
nen Gollegen, wegen £othringen alle Zugeftänbniffe ver: 
fagte. Es mußten darum aus Paris neue Befehle abge: 
wartet werben, und das Minifterium wollte Rothringen 
nit dem Herzog Karl, fondern dem Prinzen Franz aus: 
liefern, ftellte auch noch andere, für Spanien gleich unzus 
läffige Foderungen auf. Es ergab ſich deutlich, daß Ma: 
zarin dem Frieden nicht wollte, und ben Abfall der ver: 
einigten Niederlande nicht fürdhtete; bie fo Lange fortgefegte 
Unterhandlung zerfhlug ſich in ben erften Zagen des J. 
1648 vollftändig, wogegen ber Friebe zwiihen Epanien 
und ben vereinigten Niederlanden am 30. Jan. 1648 zu 
Münfter unterzeichnet wurde, und zwar im Namen bes 
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8 von Peñlaranda und von Te Brun. Nicht fo 
ausſchließlich, wie gegen bie Sranzofen, hat der Graf die 
Unterhandlung mit den Hollänbern geführt, doch kann 
das Anerkenniniß ihm nicht verfagt werden, baf durch 
ihm vornehmlich diefe Handlung die nad) ben Umftänden 
fo hoͤchſt günftige Wendung genommen bat. Wie er den 
Sranzofen durch eiferne Beitigfeit imponirte, fo ‚mußte er 
durch die gluͤcklichſte Mifhung von diplomatiſchen Kün: 
ſten und von einer Treuberzigkeit, bie zu Zreuberzigkeit 
einlabet, allgemach die Holländer von ihren Borurtheilen 

egen bad Volk und die Regierung von Spanien zu beis 
len; ber öffentlichen Deinung in ben meiften ber vereinigs 
ten Provinzen eine für Frankreich ungimſtige Färbung 
beizubringen; endlich mit feltenem Geſchick die einflußs 
teichften Männer der Republik zu Conflict mit den franz 
zöfifchen Diplomaten zu führen, ſodaß biefe Männer 
durch ihre gereizte Perfönlichkeit fich angetrieben fühlten, 
die Zwecke Spaniens zu befördern. Beſonders meifter: 
haft ift der um ein ganzes Jahr dem Frieden voraudges 
fchickte Vertrag mit dem Haufe Oranien, woburd bafs 
felbe für alle an Spanien habende Anfprüche volle Bes 
friebigung empfing (8. San. 1647, ſammt den erflärens 
ben Beflimmun en vom 27. Dec. 1647). Die ganze 
Wichtigkeit der Ausföhnung mit einem Gegner von bes 
Prinzen Friedrich Heinrich Bedeutung empfindend, hat 
Peñaranda biefes Gefchäft perfönlich verhandelt, und durch 
feine Unterfchrift den Vertrag vollzogen. Bor ber Bers 
Öffentlichung des Friedens, vom 5. Mai ab, unternahmen 
ed nochmals die holländifchen Deputirten, ben Zwiſt der 
beiden Kronen zu ſchlichten; fie ſcheiterten an dem Übers 
muthe der franzöfifchen Geſandtſchaft, und einigten ſich, 
weiterem Zeitverlufte vorzubeugen, mit Peñaranda babin, 
daß am 15. Mai die Auswechlelung ber Ratificationen, 
fowie die Befchwörung des Friedensvertrag, und am 
re Tage die öffentliche Bekanntmachung der Artis 
[ erfolgen jole. Am 15. Mai 1648 fuhr Peflaranda 
an dem Rathhaufe zu Münfter vor; am Portal wurde 
er von bem zweiten Gefandten und von den beiden Buͤr⸗ 
germeiftern der Stadt empfangen, beglüdwünfht, und 
nach dem großen Saal geleitet. Außerhalb bed Borzims 
mers harrten feiner die holländifchen Deputirten; Begrüs 
und Umarmungen wurben gewechfelt, dann betrat 
Peiiaranda bad Worzimmer, und es folgtem ihm dahin. 
zuerſt le Brum, dann die Holländer. Es wurde bie Ber» 
gleihung der Ratificationen und der abzulegenden Eideds 
formel vorgenommen, und bie game Geſellſchaft erhob ſich 
nach dem anſtoßenden großen Saale, um an einer runs 
den en Platz zu nehmen. Le Brun fpradh von dem 
vorzunebmenden Gefchäfte Tateinifh, wünfchte zu ſolchem 
feinen Mitcontrahenten alles mögliche Gluͤck, und befragte 
fie um ihre Vollmachten. Es wurde ihm. erwiebert, daß 
bie Generalftaaten den abgefchloffenen Vertrag in Freude 
‚ wie das durch die beigehende Ratification. 

Die Thüren wurden geöffnet, und beim Anz 


drang ** Bolkes zuerſt die Friedensartikel, ſo⸗ 
dann die Ratificationen bed Königs und ber Generalſtaa⸗ 
‚ endlich die Vollmachten verlefen. Die 

wurden, lateinifch, befragt, ob fie, 


nah Inhalt der eben verlefenen Vollmachten, und anftatt 
des Königs von Spanien, ben Friebenstractat zu beſchwoͤren 
gefonnen wären? Auf ihre bejahende Außerung ward ihnen 
von dem Kaplan des Pefiaranda ein Evangelienbuch, in 
Seide gebunden, mit einem filbernen Kreuze auf dem 
Dedel, vorgelegt. Die beiden Gefandten führten bie 
rechte Hand zu dieſem Kreuze, und Peñaranda fprach bie 
Eidesformel (fpanifh). Bei den Worten: „So wahr mir 
Gott helfe,” erhoben beide Gefandte die rechte Hand, zus 
gleich das Kreuz küffend. Niemals war von einer ſpani⸗ 
ſchen Gefandtfhaft eine ähnliche Feierlichkeit beobachtet 
worben. Auch die Holländer famen zum Schwur, und 
es wurben bie Acten auögewechfelt; mit rothem Seiden⸗ 
ftoff, an dem einige Silberzierathen angebracht, war das 
bie foanifchen Acten bewahrende Kifthen überzogen, das 
hollaͤndiſche Kiftchen einfach mit rothem Seidenzeuch bekleis 
det. Unter vielen Complimenten beurlaubten ſich zuerft 
die fpanifchen Gefandten. — Zehn Jahre fpäter erfcheint 
Peñaranda abermals in Zeutfchland, in einer für das 
Haus Öfterreich gleich folgenſchweren Wirffamkeit: in der 
Kaiferwahl nah dem Tode Ferbinand’s II. Am 14. 
März 1658 hielt er zu Frankfurt feinen Einzug, und es 
entwidelte fich fofort ber Kampf mit den franzöfifchen 
Intriguen, durch welche bie Kaiferwürbe dem Erzhaufe 
entfrembet werben follte. Hierzu hatte Mazarin ein 
zweckmaͤßiges Werkzeug in dem Kurfürften Johann Phis 
Iipp von Mainz aufgefunden; denn ber Kurfürft, fchon 
gänzlich betaͤubt, war noch durch dem feiner Staatsklug— 
beit von dem liftigen Italiener geftreuten Weihrauch für 
Frankreich gewonnen, befonders feit Mazarin dad ganze 
Briedensgefhäft mit Spanien, wenigftend bem dußern 
Scheine nad, feinem Ermeffen, feiner Willkür überlaffen 
hatte. Johann Philipp übernahm ed, bie legten Bors 
ſchlaͤge des franzöfifchen Hofes mit Periaranda zu verhan⸗ 
dein. Diefe Vorfchläge fand der Spanier an fih nit 
übertrieben, nur enthielten fie, meinte er, im Grunde 
nichtd anderes, ald was fchon im vorigen Jahre zu 
Madrid von dem Marquis von Lyonne vorgebradht und 
vor Spanien, wie Mazarin fehr genau wie, in Allem: 

hmigt worden fei, mit Ausnahme des einen, ben 
Prinyen von GonbE betreffenden Punktes. Diefen Punkt 
babe Mazarin in der feften Überzeugung wieder aufnehs 
men lafien, daß fich an demielben die ganze Negorins 
tion floßen, er aber einftweilen feine Abſicht erreichen. 
würde, nämlich die Kaiferwahl hinzuhalten, bis er anders 
weitige Anfchläge durchſetzen koͤnne. Übrigens, dußerte 
noch Peñaranda, fei ed ihm nicht vergönnt, auf Friedens: 
bandlungen fich einzulaffen, indem er ſich hierzu ohne 
Vollmacht befinde. Biel zu klar hatte aber. Peñaranda 
bie Abfichten Mr Gegner dargeftellt, ald daß er hätte 
hoffen dürfen, bei den Kurfürften Glauben zu finden, 
und viele Zeit mußte er dem Beltreben opfern Laflen, 
Unerreichbared zu erreichen. Die Franzofen ließen diefe 
Zeit nicht unbenutzt, um die Kurfürften zu ihrem Bor: 
theil zu flimmen, aber auch Pefiaranda dibertraf ſich ſelbſt 
in feiner Wirkfamkeit für die Sache des Erzhauſes. Schon 
waren brei Kurfürften, Trier, Sachfen und, nad) einigen 
Bögern, auch Baiern, für den König —— gewons 
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nen, auf Brandenburg Fam es allein noch an, benn 
Mainz, Coͤln und Pfalz bielten zu Frankreich. Eben 
hatte fich der Kurfürft von Brandenburg mit Öfterreich 
gegen Schweden verbündet; unmöglich ſchien es, daß 
er in dem gegenwärtigen Falle feinem Verbündeten zu: 
widerhandeln werde. Nur die Franzofen glaubten nicht 
an diefe Unmöglichkeit, „ils attaquerent cette place par 
Vendroit, oü il leur parüt y avoir le plus d’acces, 
et, pour le faire court, ils donnerent beaucoup d’ar- 

nt A Canstein et Jena, ses ambassadeurs“ (M, 
e Grammont). Dad Benehmen der brandenburgifchen 


Gefandten veranlaßte die Öfterreicher zu Beſchwerden,, 


welchen der Kurfürft dad Verſprechen entgegenfegte, daß 
er feinen Gefandten den Befehl ertheilen werde, fih in 
feinem Falle von Sachſen, Baiern und Trier zu trens 
nen. Deffenungeachtet traten die Brandenburger, ald «6 
zum Stimmen gefommen war, ber franzöfifchen Partei 
bei, und der erfte Gefandte, der —— Naſſau⸗ Sie⸗ 
gen, konnte zu ſeiner Entſchuldigung Briefe vorzeigen, in 
welchen ihm auferlegt war, ſich den Öftgrreichern gefällig 
zu erzeigen, in der Art jeboch, daß er bie Franzofen nicht 
beleidige. Im biefer Lage der Dinge war ed von Seiten 
Peñaranda's ein Meifterzug, wie er ben Kurfürften von 
Mainz dahin brachte, den König von Ungarn nach Frank⸗ 
furt einzuladen. Denn als ber Enkel fo vieler Kaifer 
dem teutfchen Wolke fichtbar wurde, mit feiner Perfon 
eine ganze Reihe won Jahrhunderten entrollte, ba vers 
ſchwanden, gleich Morgennebeln, alle die Künfte der Un: 
terhandlung und bed Trugs, und gebieterifh und unwi⸗ 
derftehlich at: die Öffentliche Meinung die Wahl eos 
pold's I. Sie erfolgte am 18. Juli 1658, in der Weile 
jedoch, daß dem Monarchen dur die Wahlcapitulation 
unterfagt wurde, weder in Italien, noch in dem burguns 
diſchen Kreife bei dem gegenwärtigen Kriege fi zu bes 
° theiligen, weder als Kaifer, noch ald Erzherzog_einigen 
Beiftand an Mannfchaft oder Geld der Krone Spanien 
egen Frankreich und deſſen Verbündete in Italien und 
in dem burgundifchen Kreife zulommen zu laffen. Gewiß 
ift unter den merfwürdigern Documenten der Neichöges 
fchichte dasjenige eins der merfwürbigften, welches einem 
Kaifer unterfagt, zu ber Vertheidigung eines Meithöfreis 
fe3, eines Reſchslehens, wie Mailand war, beizutragen! 
Genügend hatte Peñaranda in dem unermüblichen Widers 
fireben gegen Frankreich feine Gefinnung befindet, und doch 
mußte er einft in dem Regentfchaftrath, während Karl's I. 
Minderjährigkeit, wegen einer verföhnenden Anſicht, von 
einem Gollegen den Vorwurf vernehmen: „wohl gewahret 
man, daß Excellenz von Herkunft ein Franzofe find.” 
So unaustöfhlih erhielt fich in dem alten Spanien der 
Makel einer fremden Abſtammung. DerMBraf ftarb in 
dem Alter von 86 Jahren, zu Madrid, den 20. Der. 
1676. Mit ihm wurde der lebte jener Staatöminner, 
wie mit dem bei Rocroy, 1643, verunglüdten Grafen 
von Fuentes ber legte jener Feldherren begraben, welche 
durch eine wahrhaftige, nicht erträumte oder luͤgenhafte, 
geiftige Überlegenheit die fpanifche Monarchie, wenigitens 
in den Augen ber Völker, zu fo ſchwindelnder Höhe ers 
hoben hatten. Der Graf hinterließ einen einzigen Sohn, 


Gregor Januar de Bracamonte, vierten Grafen von Peña⸗ 
randa, Großcomthur im dem Orden von Galatrava, ber 
von K. Karl II. die perjönliche Grandenwürde empfing, 
und ohne Kinder aus zweimaliger Ehe zu haben, im 
Dec. 1689 farb. Es fuccedirte ihm in dem Majorat 
bie Schwerter feiner Mutter, Antonia be Bracamonte y 
Luna, jüngere Tochter des zweiten Grafen von Peilarane 
ba, welde mit Peter Fernandez de Velasco, bem zweiter 
Marques bel Fresno, verheirathet war. Ihr Sohn, Auguftin 
de Velasco y Bracamonte, dritter Marqued de Fresno, 
fehöter Graf von Peñaranda, Gomthur von Portezuelo, 
fuccebirte im Mai 1727 in den Staaten von Frias, gleich⸗ 
wie in der Wuͤrde eines Condeſtable von Caſtilien, und 
ſind ſeitdem die Majorate von Peñaranda und Frias ver— 
einigt geblieben (ſ. d. Art. Frias). Von den Marqueſen 
von Fuenteſol, aus dem Geſchlechte Bracamonte, vermoͤgen 
wir keine Nachricht zu geben. Die Bracamonte haben 
das Wappenſchild der normaͤnniſchen Braquemont unver⸗ 
aͤndert beibehalten, im ſchwarzen Felde einen ſilbernen 
Sparren, daneben oben einen goldenen Hammer. 
re : _ {v. Stramberg.) 
PENARANDA DE DUERO, Städtchen, Haupt= 
ort eines danach benannten Partido der Provinz Se— 
govia, der von ber übrigen Provinz in etwas abges 
fondert, von Drtfchaften der Provinz Soria und bes 
Partivo von Aranda, Provinz Altcaftilien, eingefchlo: 
fen, auch von dem Duero durchſtroͤmt wird, fo jeboch, 
daß das Städtchen, trotz des Beinamens, in einiger 
Entfernung von dem Zluffe und vielmehr an dem, von 
bem alten Glunia herablommenden XArandillo belegen 
if. Diego von Zuñiga, des Grafen Peter von Ledesma 
und Plafencia zweitgeborener Sohn, und felbft Graf von 
Miranda durch Diplom K. Heinrich's IV. vom 9. Febr. 
1457, erheirathete Peñaranda de Duero mit Aldonza, der 
reichen Erbin des Haufes Avellaneda, und hinterließ das 
werthvolle Eigenthum feinen Nachkommen, deren einer, 
Johann de 3 Avellaneda y Cardenas, Graf von 
Miranda, durch koͤnigliche Verleihung vom 2. Mai 1608 
Herzog von Peñarauda geworden if. Noch in der zwei 
ten Hälfte des vorigen Sahrhunderts blüheten die Herzoge 
von Pefiaranda, aus dem Gefchlechte Zuñiga. Als Stamm: 
vater dieſes Geſchlechtes gilt Alfons Ramirez, der Sohn 
eines Königs von Navarraz hierin find die Genealogiſten 
einig, nur um bie Perfon dieſes Königs waltet Zwiſt. 
Dibenart hält den Alfons für einen Bruder des Königs 
Garcia Ramiro, während Pellicer und Salazar ibm dieſen 
König Garcia zum Vater geben. Alfons Ramirez, auf Ca: 
flroviejo, Mendavia, Alefanco, hatte drei Söhne. Der 
aͤlteſte, Sopann Alfons, zweiter Herr von Zuñiga, N. W. 
von Eſtella, dicht am der Grenze von Alava, auch Herr 
ber Grafihaft Marafien, N. W. von Zufiiga, ftarb fin: 
derlos 1186 ° und hatte feinen Bruder Iñigo Ortiz zum 
Nachfolger. Diefer, Herr von Zufiga, Caſtroviejo, Men: 
bavia, ummeit bed Ebro, unterhalb Viana, von las Gue: 
vad und Marafion, Rico Hombre und Alferez von Nas 
varra, firitt, von feinem Sohne und von feines Brus 
ders Garcia Ortiz Sohne Ordoño Ortiz de Zuñiga bes 
gleitet, in der Schlacht von lad Navas und ſtarb 1215. 
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Sein Sohn, Diego Lopez, vierter Herr von Zuñlga, Rico 
Hombre und Alferez von Navarra, hatte ganz befonbern 
Antheil an den Ehren des Zaged von lad Navas; einer 
der erften, foll er die eiferne Kette gebrochen haben, bins 
ter welcher ber Heiden Verzweiflung und legte Hoffnung 
ben Kampf beftand, und dem zum Andenken foll er, gleich 
wie fein König, feinem Wappenfchilde eine Kette hinzu: 
gefügt haben, die Kette, die noch heut in den Wappen 
von Navarra und Zuñiga leuchtet. Ded Diego Enkel, 
Orbofio, fechäter Herr von Zuñiga, folgte feinem König 
Theobald I, in den andern Kreuzzug des heil. Ludwig, 
und wg zu Zrapani in Sicilien (4. Dec. 1270) des 
fterbenden Monarchen lebten Seufjer. Sein Sohn, der 
fiebente Herr von Zuñiga, Iñigo Ortiz, bielt in den Uns 
ruhen, durch weldhe nach K. Heinrich’? Tode Navarra 
zerrüttet wurde, zu Gaftilien. As K. Philipp der Kühne 
von Frankreih mit Waffengewalt intervenirte, zu Guns 
ften der Infantin Iobanna, der, nah Bieler Dafürbalten, 
umechten Tochter Heinrich's (1275), verließ gleich andern 
Baronen feiner Partei auch Idigo die Heimath, um bei 
K. Alfons dem Weifen, von Gaftilien, ein neues Vaters 
land und in dem ihm verliehenen Bañares Erſatz für bie 
» aufgegebenen Stammgüter zu finden. Doch erhielt er 
auch diefe zurüd durch den 1287 zwiſchen Gaftilien und 
Frankreich errichteten Friebensvertrag, und fo Eonnte er 
biernach feinem ältern Sohne, Alfons Fernandez, Zuñiga 
und Bañares, dem jüngern, Iñigo Ortiz de Zuñiga, las 
Euevas, Mendavia, Gaftroviejo hinterlaffen. Alfons Fer: 
nandez, indem er ald Bafall von Gaftilien bei der Bela: 
gerung von Gibraltar (1350) diente, farb fammt feinem 
Itern Sohne an einer Lagerkrankheit; fein jüngerer Sohn 
Avaro Iniguez, neunter Herr von Zufiga und Bañares, 
blieb ohne Kinder, und wurde bei feinem Abgange, 1359, 
von einem Better, dem Enkel des Iñigo Ortiz, beerbt. 
Icige Ortiz, auf lad Cuevas ıc., war in dem am 27. 
Juni 1319 unweit Granada den Mauren gelieferten Tref⸗ 
fen, fein dlterer Sohn, Diego Lopez, Herr von lad Cue⸗ 
vas, in ber Belagerung von Algeziras 1343 gefallen. 
Diefes Diego Bruder, Lobo Diaz, err von Galtroviejo, 
ift der Stammvater einer Nebenlinie, aud welcher Diego 
de Zufiga, Herr von A;ofra, in dem Alter von 96 Jah⸗ 
ten, nach 1444, als Biſchof von Galahorra verftarb. 
Diego Lopez felbft, der 1343 umgefommen, Herr von 
las Guevas, hinterließ mehre Rinder aus feiner Ehe mit 
Eivira von Guzman, ber Erbin von Frias, Billalva de 
Loſa und Guzman, dem altberühmten Stammbhaufe, fammt 
dem darunter belegenen Dorfe. Sein ältefter Sohn, Iñigo 
Drtiz, Herr von lad Guevas, auch, durch Erbſchaft von 
dem Better, zebnter Herr von Zuñiga, fand in befons 
dern Gnaden bei König Peter dem Graufamen, wenns 
gleich er lieber diefe Gunft verfchmerzen, als den ihm ges 
wordenen Auftrag, die Ermordung der Königin Blanca, 
vollſtrecken wollte. Niemals hat auch Iñigo den Anhäns 
gem Heinrich’3 von Traſtamara ſich zugefellet. Er wurde 
n ber Ehe mit Johanna von Drosco, ber Erbin der 
—— Herrſchaft, ein Vater vieler Kinder, worun⸗ 
ter bie: e Johann Drtiz, Diego Lopez, Iñigo Oriiz, 
Lobo Drtiz 


und Zerbinand Lopez. Ferdinand Lopez hat 


feined Vaters Bruder Ferbinand Lopez, auf Moguer und 
Agava, der 1357 ald des K. Peter Gefandter in Pors 
tugal gewefen und kinderlos verftorben ift, zum Pathen 
gebabt; von ihm flammen die Zuñiga in Guabalajara, 
welchen angehört Johann Enriquez de Zuñiga, Vicepraͤ— 
fect zu Euenca, Leon und Avila, Gonfultor des heil. Of⸗ 
ficiums, um bie Mitte des 16. Jahrhunderts und Ber: 
faffer mehrer Schriften, ald Amor con vista, das Leben 
des J. Gäfar, politifhe und moralifche Gonfilia. Lobo 
Ortiz de Zufiiga auf Ganales, Großalcayde von Sevilla, 
ber Stammvater ber Zufiga in Andalufien, ftarb 1410, 
Unter feinen Nachkommen zeichnet fi aus Diego Ortiz 
de Zuñiga, ded St. Jagoordens Ritter und Veintiquatro 
in feiner Vaterſtadt Sevilla, deren Gefchichte er befchries 
ben hat unter dem Zitel: Anales ecclesiasticos y se- 
glares de la ciudad de Sevilla, que contienen sus 
mas principales memorias desde el ao 1246, en 
que fui conquistada del poder de los Moros, hasta 
el de 1671. (Madrid 1677. Fol.) Der nämliche bat 
auch verfaßt: „Con metliodo, elegancia, grandes no- 
ticias y cordura, y con la calidad mayor, que es 
la de la verdad,‘ die Gefchichte feines Hauſes oder ben 
Discurso Genealogico de los Ortizes de Sevilla 
(Cadiz 1670. 4.) und Tratado de la posteridad de 
Juan de Cespedes, Treze y Commendador de Mo- 
nasterio, en la Orden de Sant-Jago, progenitor de 
los Cespedes de la Ciudad de Sevilla. Der vers 
diente Gefchichtfchreiber ift 1680 verftorben. Die Nach: 
fommenfchaft des Jñigo Ortiz, auf Monteagubo, erlofch in 
deſſen Töchtern Elvira, Frau auf Monteagudo und Iohans 
na, von denen dieſe an Peter Ruiz von Sarmiento, den 
Herrn von Revenga , verheirathet. Johann Drtiz, ber 
eilfte Herr von Zufiga, fand den Tod in der Schlacht 
von Aljubarrota (14, Aug. 1385) und eö beerbte ihn fein 
Bruder Diego Lopez, ber ald zwölfter Herr von Zuñiga 
nah 8. Sohann’s I, Ableben von dem Reichötage zu Burs 
908 (1392) zu einem ber Hüter des minderjährigen Kö: 
nigs, Heinrich's III. beftellt wurde, von welchem Mariana 
ſchreibt: In aula gratiosi adolescentis Principis aeta- 
tem haud levi aliorum invidia pro voluntate, proque 
arbitratu gubernabant, in pari potentia gratiaque, 
eoncordibus animis, quod miraculi instar erat: Jo- 
annes Mendozius, regiae magister, Dieghus Stuni- 
ca, Rodericus Davalos, cubicularius, praestanti 
omnes fide magnoque ingenio viri. Certamen tri- 
bus unum erat lubricae regis netatis frenandae, et 
reipublicae tuendae ndversus procerum conatus, 
Noch in demfelben Jahre wurde Diego berufen, einen 
weiten, für die Ruhe des Staates gleich wichtigen, Pos 
en einzunehmen: es wurde ibm die Burg zu Peñafiel 
anvertraut, in welcher des unglüdlichen Königs Peter drei 
Söhne eingefchloffen. Stets befchäftigt, die königliche Ges 
walt gegen bie Übermacht der Barone zu vertheibigen, 
biente Diego zugleich gegen auswärtige Feinde, wie er 
denn namentlih die Grenzſtadt Miranda (1397) den 
Portugiefen entriß. Er erfcheint bei diefer Gelegenheit 
ald Großmeilter des Ordens von Alcantara, und daß er 
überhaupt nicht minder emfig der eigenen, ald der König: 
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lichen Angelegenheiten wahrnahm, ergibt fih aus feinem 
- um biefelbe Zeit mit der Krone errichteten Zaufchvers 
trag für Frias; das er an fie überließ, wurbe ihm Bes 
jar, für Villalva de Lofa das in der Provinz Valladolid 
belegene Guriel gegeben. In K. Heinrich's III. letztem 
Willen war er mit Sohann de Velasco berufen, ber Ers 
ziehung bes minderjährigen K. Johaun's III. vorzuftehenz 
allein es fiel der Königin Mutter fchwer, ben Prinzen 
aus ihren Händen zu geben, unb fie wußte es auf dem 
Reichötage zu Segovia durchzufegen, daß ihr die Sorge 
um jene Erziehung verbliebe „id unum in Henrici re- 
gis tabulis mutare placuit. Velasco et Stunicae auri 
ondus abs regina datum, duodecim florenorum mil- 
ia, ablatae potestatis non satis aequa compensatie; 
sed erat tempori cedendum.“ Zuñiga blieb gleichwol 
der Königin ergeben, bergeftalt, daß deren Mitregent, der 
Infant Don Serbinand, ſich veranlaßt fand, ihn vom 

Hofe zu entfernen (1408); doch im nächiten Sabre fchon 
mit den Negenten aufgeföhnt, wirkte Diego entfcheibend 
zum großen Siege der Ehriften bei Antequera, 6. Mai 
1410, und 1411 ging er, als einer der Gefandten von 
Gaftilien, auf den Gongreß zu Alcañiz, wo bie Wahl eines 
Königs von Aragon vorgenommen werben follte. Sie fiel 
auf den Infanten Don Ferdinand, der auch ald Konig bie 
Regentichaft in Gaftilien beibehielt. Durch fein Abfterben 
fiel jene Bürde der Königin Mutter allein anheim; fie 
umgab ſich mit einem Negentfchaftörath, im welchen Zus 
ñiga und Johann von Velasco faum aufgenommen, fofort 
ibre auf des verftorbenen Königs Teſtament begründete 
Rechte an die Erziehung des jungen Monarchen geltend 
machten. Es wurde ihre Foderung bewilligt, dem Almis 
rante und dem Gondeftable zum befondern Unwillen (1416); 
allein bevor fich die hierdurch veranlaßte Spaltung in 
dem Regentfhaitsrathb mach ihrer ganzen Bedrohlichkeit 
äußern fonnte, ftarb Zufiga im Nov. 1417. Er war nad 
einander Marfchall, Kämmerer, Juſticia mayor, und (1407) 
Großadelantabo von Caſtilien geweſen. Das Amt eines 
Juſticia Mayor vererbte er auf feine Nachkommen; es 
führt darum ber Herzog von Bejar in feinem Wappen 
ein Seitenfeld mit den Wappen von Gaftilien, Leon und 
Granada, und bazwifchen einen Stab, um welchen ein 
Zettel gerollt ifl, mit der Aufichrift: Justitia de coele pro- 
spexit. Jedem feiner fieben Söhne hat Diego ein Mas 
jorat hinterlaffen; dem diteften, Peter, Bejar und Euriel, 
dem zweiten, Sancho, Baitares, Morales, Brantevila 
und Moraleios, dem dritten, Iitigo Arifta, dem Stamms 
vater der Grafen von Nieva, Zuñiga, Mendavia, Cla— 
vijo, auch die Lehenleute in Nieva und Bañuelos; dem 
vierten, Diego Lopez, Laencinas, Quintanilla, Moradilla 
und Fresno; dem fünften, Gonfalvo, Bibel, das Schloß, 
und Bodon, fammt einer Jahreörente; dem fechöten, dem 
außer der Ehe erzeugten Diego Ortiz, die Güter zu Ges 
villa; dem fiebenten, Ifigo Ortiz, ber gleichfalld ein Bas 
flard, S. Martin de Balbeni, Villa-Bañez, Peialva ıc. 
Deffen Mutter war Ifabella Sanchez de Vejar, gleichwie 
jene des Diego Drtiz, ein Zräulein adeliger Herkunft aus 
Burgos, Johanna Martinez de Lerma, gemefen ift. Des 
zwölften Herm von Zuñiga Hausfrau, en Garcia 
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de Leyva, war eine Tochter von Sancho Martinez, dem 
Herrn von Leyva. Des Jñigo Drtiz Sohn, Johann von 
Bufiga, wurde ber Urgroßvater von Aloyfia de Zuñiga 
Lafo de Gaftilla, ſechsten Herrin von ©. Martin de Val: 
beni x., welche das befagte Majorat in das Haus des 
Grafen von Ribabavia trug, burch ihre Vermählung mit 
Alvaro Sarmiento de Mendoza, bem fiebenten Grafen 
von Ribadavia. Gonfalvo, von den ehelichen Söhnen 
des zwölften Herm von Zufiga ber jüngfte, foll, bevor 
er fi dem geifllichen Stande gewidmet, eine Frau und 
von ihre Nachlommenfchaft gehabt haben, fobaß er der 
Stammvater der Marques von Balencina geworben, doch 
wirb er bereits 1417 als Bifchof von Plafencia genannt. 
Im 3. 1423 zu der Regierung bed Bisthums Jaen bes 
rufen, ftand er 33 Jahre diefem Sprengel vor, mit bes 
fonderm Eifer deſſen Grenzen gegen bie beftändigen Eins 
fälle der Muhammedaner vertheidigend. In dem unglüds 
lichen Gefechte bei Puerto be Torres (12, Aug. 1456) 
wurde er fammt bem Grafen von Caſtañeda von ben Heis 
den gefangen. Der Graf löfete fi um 60,000 Dublo⸗ 
nen, der Bifchof aber empfing, um feines Glaubens wil⸗ 
len, in Granada die Marterfrone (Dec. 1456), fein Leichs 
nam ift nachmals in die Kirche von Baeza übertragen 
worden. Won diefem Bifchof fchreibt Peter de Zimes 
na: „Heilig, herrlich, ein Märtyrer und großer Feldherr 
( -capitan), ber Barbaren Schreden und Entſetzen 
Hi Gonfaloo gewefen. —— und altem Geſchlechte 
entfprofien, gelangte er zu hoͤherm Ruhm durch ſeltene 
Tapferkeit, durch ausgezeichnete Kriegsthaten, und vorzügs 
lich durch die empfangene Marterfrone, das blutige Zeugs 
niß feines Eiferd für einen Glauben, zu deſſen Dienfte 
er fein ganzed Leben gewidmet, zu beffen Verherrlichung 
er fo oft bie Streiter Jeſu Chrifti angeführt hatte,” Dies 
o Lopez, bes vierte Sohn, iſt der Stammvater der Linie in 
onterey geworben. Iñigo Arifta de Zufiige, der Mas 
joratshere auf Zuñiga Mendavia, Clavijo, Nieva und Bans 
nuelos, auch zugleich Marfchalt von Gaftilien, ift vornehm⸗ 
lich ald Dichter zu Ruhm gelangt, und wurde in feiner 
Ehe mit Johanna , einer natürlichen Tochter ded Königs 
Karl I. von Navarra, ein Bater von vier Kindern. 
Sein älterer Sohn, Diego Lopez be Zufiiga, wurde zu 
ber Würde eined Grafen von Nieva erhoben; feine 
Enkelin, bie vierte Gräfin von Nieva, Franziska de 
Zuñiga, bat biefe Grafihaft in das Haus Velasco 
durch ihre Vermaͤhlung mit Anton de Velasco, Sohn 
bed ‚Herrn von Arnedo, gebracht. Sande, des zwölften 
Herm von Zufiiga zweitgeborener Sohn, Inhaber des Mas 
jorats von Bañares, hinterließ Feine Kinder aus feiner Ehe 
mit Beatrir de Manrigue, der Tochter des erfien Grafen 
von Caſtañeda, und feine Baflarbe waren der Succeſ⸗ 
fion in dem Majorat unfähig; diefed fiel daher auf fei- 
nen älteften Bruder, jenen Peter de Zuñiga, zurüd, ber 
laut des väterlichen Teſtaments Bejar und Euriel befaß. 
Peter war nur 23 Jahre alt, wie er 1407 den Mauren . 
Ayamonte, an ber Mündung der Guadiana, entriß, und ed 
ſcheint ihn diefe Waffenthat zu dem wichtigen Amte eines 
Großalcayde von Sevilla befördert zu haben. Darin hatte 
er zum Gollegen einen Mann, der nicht minder hochfahrend 
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unb unternehmend, als er felbft war, und es wurbe burdh 
die Rivalität des Zuñiga und des Alfonfo Perez de Guz⸗ 
man bie Stabt der Schauplag ber bedauerlichiten, von 
den gröbften Ausfchweifungen begleiteten Parteitämpfe 
(1416), bis Fortun Vasquez, von ber Königin Mutter 
entjendet, um Frieden * ebleten, bie Parteihdupter noͤ⸗ 
thigte, perſoͤnlich ihre tfertigung vor der Koͤnigin zu 
verfuchen. Einige Gefangenſchaft mußte ſich Peter gefal⸗ 
len laſſen; kaum war er derſelben ledig geworben, als, 
ed ihm glückte, dem in Montalban von dem Infanten 
Heinrich belagerten König eine rechtzeitige Hilfe zuzufühs 
ren (1420). Auf biefem Zuge begleitete ihm fen Brus 
der Inigo, der Marſchalk und Dichter, obgleich ſich auch 
biefer vom dem ‚Hofe beleidigt wähnen Fonnte. Denn einer 
feiner Edeltnechte hatte den Anappen bed Johann Robris 
guez de Caſtañeda getödtet, und indem fie folche Angelegens 
heit ald die eigene betrachteten, foderten ſich die beiden Ders 
sen zum Zweikampf, um ihn im Gebiet und Schirm des Kds 
nigs von Granada auszufechten. Nun hatte aber die vers 
witwete Königin von Gajtilien freundnachbarlich gebeten, daß 
man in Granada den Kampf nicht ftattfinden laffen möge, 
und um ihretwillen unterfagte der Maurenkönig ben beis 
den Nittern, wie fie innerhalb der Schranken des Zeichens 
um Angriff erwarteten, ihren Kampf zu beftehen, indem er 
he gleich als tapfere, ehrenfefte Männer begrüßte. Den 
Mrontalban von Peter empfangenen Ritterbienft erfannte 
ber junge König in geziemender Weife, und Zuñiga ließ 
nicht leicht eine Gelegenheit unbenugt, um bem regierenden 
Haufe feine Anhänglichkeit zu bethätigen. Im billiger Ans 
erfenntniß feines Verdienſtes wurde ihm aus ber Gonfiss 
cation des Königs von Navarra (1430) die Stadt Les 
desma mit ihrem wichtigen Zubehör in Eftremabura als 
eine Graffchaft, feinem Bruder Iüigo die Stadt Gerezo 
verliehen, und allein der fleigende Einfluß des Gondeftas 
ble von Luna konnte den Grafen von Ledesma in feinen 
Bewerbungen um die Allgewalt am ‚Hofe und im Rath 
flören. Die erflärte Feindſchaft der beiven Nebenbuhler be 
unzubigte, zumal von 1439 an, bie Provinzen, und ber 
König, vielleicht in der Abficht, wenigftend einen Gegens 
fland des Streites zu entfernen, nahm Ledesma wieber an 
fi, und gab daflır taufchweife Trujillo hin (1441). Allein 
auch dieſer Befig war-flr ben Grafen Peter nur ein vors 
uͤbergehender Don Alvaro de Luna befam urplöglich ein Ges 
lüfte nach dem Befige von Zrujillo und dem darauf zu bes 
gründenden Herzogthum, und um ibn zu befriedigen, mußte 
der König mit Peter von Zuñiga einen abermaligen Tauſch⸗ 
vertrag eingehen, und feine Berzichtleiftung auf Trujillo durch 
die Hingabe von der an den Staat von Bejar grenzenden 
Stadt Plafencia, welche zugleich zu einer Graffchaft erho⸗ 
ben wurde, erfaufen (Avril 1442). Diefes legte Gefchäft 
eigte fich für Peter fo vortbeilbaft, daß es ihn beftimmte, 
ingd dem Dienfie des Königs zu wibmen, und 
alle feine Kräfte zur Vernichtung der navarsefifchen Pars 
tei enben. Als diefeö erreicht (1445) war, ſchien es 
dem Grafen, als ob er in der Meimung dem König zu 
dienen, eigentlich nur dem Gondeftable gedient habe, und 
glimpflich fuchte er fich Verbindungen zu entziehen, von des 
nen weber Bortheil noch Ehre zu erwarten wäre. Geſtaͤrkt 
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durch eim neues Buͤndniß mit dem Almirante, mit bem 
Grafen von Benavente und andern Herren bereitete Zufiis 
ga dem mächtigen Günftlinge Verlegenheiten und Beforgs 
niß, ber fi für einen Augenblick nur durch Unterhandluns 
x zu ſchuͤzen wußte. Um diefe zu befördern und feine 
einde zu fhreden, veranlaßte der Gondeftable, daß der 
König die Auslieferung der Gitadelle und des Alcazar von 
Burgos foderte; biefe hatte zeither der Graf von Pla: 
fencia inne gehabt, und fie fchienen ihm zumal durch 
feinen zahlreichen Anhang unter der Bevölkerung gefichert. 
Gleichwol fühlte fi) der Graf nicht mächtig genug, um 
dem von dem König gebotenen Angrif zu wiberfiehen. Er 
verfügte die Öffnung der von feinem Volke befesten feften 
Punkte (1445), und empfahl fi fo dringend durch diefe 
unerwartete Demütbiaung, daß grade ihm, zuerſt und 
vor allen andern Großen des Hofes, der ſchwache Mon: 
arch befannte, wie fehrer ſich durch die angemaßte 
Herrſchaft des Gondeftable Don Alvaro beläftigt fühle 
und ihrer fi zu entledigen verlange. Defjen hätte es 
faum beburft, um den Grafen von Plafencta zu neuen 
Bewerbungen um des Königs Gunft anzufpornen und 
mehrmald fchien jener berufen, bes Gondeftable Stelle 
einzunehmen; bie feften Punkte, welche er in Burgos inne 
gehabt, wurden ihm 1450 zuruͤckgegeben, er glaubte die 
Zügel der Negierung zu erfaffen, da fand Don Alvaro 
Mittel, die Bande, in denen das Gemüth feines Herrn fo 
lange gefangen gelegen, anzuziehen. Getaͤuſcht und ent» 
zaubert verließ der Graf den Hof, um in Bejar fi und 
feinen Unterthanen zu leben. Dahin verfolgte ihn der Haß 
des Condeſtable und ohme Unterlaß bedroht, durch offene 
und heimliche Nachftellung nefährdet, und zulekt (1452) 
durch offene Fehde bedraͤngt, mußte fich ber Graf übers 
eugen, baß feine Sicherheit einzig im Untergange bes 
egnerd zu finden fei. Er verbündete ſich mit den Gra⸗ 
fen von o und Benavente und mit dem Marques 
von Santillana, und ein Bürgerkrieg, fchredlicher ald eis 
ner der vorhergehenden, drohte dem Reiche, ald unerwartet, 
von feinem Gondeftable begleitet, der König fi nah Burs 
goß begab, beffen Gaftel noch immer von dem Volke bes 
fen von Plafencia befest war. Von bort aus entfandte 
König Johann Il, im tiefften Geheimniffe den Diego Zope: 
de Zufiiga, den Sohn des Marſchalks von Gaftilien, ni 
Bejar, und ber junge Mann mußte feinem Obeim eröffnen, 
daß es ber Wille des Königs fei, den Eondeftable zur Haft 
bringen zu laffen; aber in Erwägung der Schwierigkeit, 
die mit der Ausführung eines foldhen Vorhabens, Angetichts 
der zahlreichen Fremde und Verwandten ded allzu maͤch⸗ 
tigen Untertbans verbunden wäre, habe er fich zu dem gefährs 
lichen Gefchäfte vor allen andern den Grafen von Plafencia 
auserſehen; wuͤrde er den Willen feines Königs volftreden, 
fo dürfe er auf eine der Wichtigkeit feines Dienftes ange: 
meffene Belohnung rechnen, Allein der Graf wollte in 
dem Borfchlage nur einen ihm von dem Gonbeftable ges 
legten Fallſtrick erfennen, und unverrichteter Dinge Fehrte 
ber Bote nach dem Eöniglichen Hoflager zurüd., Darauf 
wurde auf den Math der Königin eine Nichte bed Gras 
fen vom Plaſencia, die Tochter feines Bruders Diego Po: 
pez, welche an ben Grafen von Ribabeo verbeirathet war, 
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in dem gleichen Auftrage nach Bejar abgeorbnet, und bie 
gewandte Unterhändlerin, durch ein von dem König aus⸗ 
gefertigted, fehr gnaͤdiges Handfchreiben beglaubigt, wußte 
alle die mistrauifchen Zweifel ihres Obeim$ zu Iöfen. Da 
er felbft, vom Zipperlein geplagt, das Bett hütete, ließ 
er feinen ältern Sohn, Don Alvaro, vor fein Bett fo: 
dern, um ibm bie Botfchaft der Gräfin von Ribadeo mit: 
zutheilen. „Mich,“ fagte der Bater, „bringt Siechthum 
um bie mir zugedachte Ehre. Dir allein darf ich eine 
Verrihtung anvertrauen, welde bie Bruft eined jeben 
wahren Nitterd mit Stolz erfüllen muß. Du bift berus 
fen, den unverföhnlichen Feind beined Hauſes zu zertres 
ten, das vollbringe ohne Säumen, dazu gebe ich dir meis 
nen Segen, und es geleite dich der Etern, ber bie Mas 
ier leitete.” Um Mitternacht des 12, März 1453 flieg 

Ivaro in Bejar zu Roß, und fhon am andern Mittag 
ritt er zu Guriel ein, nur von Diego be Walera, von eis 
nem Schreiber und einem Edelfnaben begleitet. Es fams 
melten fich aber bald um ibn 70 Ranzen, fobaß ber Con: 
deftable zu Mistrauen veranlaßt wurde; während diefer 
feinen Sohn Peter mit einer möglichft ſtarken Mannſchaft 
nah Burgos entbot, auch durch feine Streifer die Um: 
gebungen von Guriel bereiten ließ, gelangte Zuñiga in eis 
ner Verkleidung nah Burgos, um mit dem König felbft 
den Anfchlag auf Don Alvaro zu berathen, und zugleich 
den Zuftand des Gaftelld zu betrachten. Zu einer Ent: 
fcheidung mag der König in jener Unterrebung kaum ges 
langt fein; erft nachdem ber Condeſtable feinen Vertrau⸗ 
ten, Alfons de Vivero, zu fich gelodt, dann ihn von dem 
feinem Haufe angebauten Thurme hatte berabftürzen laſ⸗ 
fen, fhidte der Monarh am andern Tage, am Char: 
famdtag, einen fchriftlichen Befehl nach Guriel, des In: 
balts, daß Zuñiga fofort fein Volk ihm zuführen folle. 
Ohne Saͤumen verfündigte dieſer den Entichluß, fich 
nach Bejar zu wenden, indem er zugleich an ben Thoren 
alle Anftalten traf, daß fich die Kunde von feinem Auf: 
bruche nicht außerhalb berfelben verbreitete. Zwei Stunden 
nach Sonnenuntergang wurbe ber Marfch angetreten und 
die gense Nacht fortgefegt, fodaß am Montag Morgen 
die Schar, 40 Geharnifchte und 20 leichte Reiter, nur 
noch ſechs Meilen von Burgos entfernt war. Die Heer 
firaße verlaffend, führte Zufiga feine Mannſchaft zu eis 
ner einfangen, vor Spähern geficherten Stelle. Da gras 
feten die Roſſe und fchliefen die Reiter bis um drei Uhr, 
wo wiederum ber Anführer verkleidet ein Maulthier bes 
flieg, um in Gefellfchaft des Föniglichen Boten nad; Bur⸗ 
908 vorauszueilen, während er feinen Reifigen ihm auf 
der Heerſtraße zu folgen, ſich jedoch überall für bie Bans 
deriften des Gondeftable auszugeben befahl. Ohne Hins 
derniß erreichte Zuñiga das Caſtell von Burgos; ald er 
eben eintreten wollte, fand fi ber Biſchof von Avila, 
ein Fonfeca, ein, um feine Schwefter darin zu befu- 
hen, und Zuñiga mußte ſich hinter einem Thurme vers 
fledt halten, bis ber Bifchof feinen Abſchied genommen 
hatte. Auch den Reitern draußen ging es nicht fonderlich, fie 
verirrten fich in ber Finſterniß und ritten lange auf uns 
gebahnten Wegen, ein Umftanb indeß, der fie vor den ge: 

gen fie autgefandten Reitern des Condeſtable barg. Gegen 
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eilf Uhr Nachts wurde dad Gefchwaber in das Gaftell 
eingeführt, fammt etwa 200 Gebarnifchten, welche von 
ben Anhängern des Grafen von Plafencia in der Stabt 
zufammengebradht waren. Jene Bewegungen fonnten 
dem Gondeftable nicht gänzlich entgehen. Der Anführer der 
Leute, welche er den Zag über im Felde gehabt hatte, 
meldete ihm auch, es fei ihm Huffchlag von 80 — 90 
Pferden vorgefommen, und bie müßten EB ohne Zmeifel 
in der Stabt befinden. Auf foldhen Bericht erfuchte der 
Condeftable den Bifhof von Avila, feine Schweiter um 
bas in —— Nacht in das Schloß eingerittene 
Volk zu befragen, und der Biſchof brachte die —** 
Do daß Alvaro be Zufiga, einen Verfuch, ihn des 
aftelled zu entfegen, befürdhtend, etwa 60 Reifige fammt 
einigem Pulver zur Verſtaͤrkung der Befagung berbeiges 
führt habe. Der Coudeſtable beruhigte ſich, aber in flei: 
gender Unruhe brachte der König den ganzen Dinstag 
(3. April) zu. Ihm fchien es, ald habe Zuñiga viel zu 
wenig Mannfchaft, um es mit den zahlreichen, dem Gons 
bejtable zugefommenen Berftärfungen aufnehmen zu Eöns 
nen, und als müfle das Mislingen des Unternehmens das 
auf ihm laftende Joch noch um vieles brüdender machen. 
In der Mitternachtöftunde empfing Zuñiga Befehl, fofort 
ben Rückmarſch nach Bejar anzutreten, indem der König 
ihn nicht ben Gefahren eines hoffnungslofen Kampfes aus 
zufegen gebenfe. Finſter antwortete Alvaro: „ihm, ber 
fo vieled gewagt habe, um feinem König zu gehorchen, 
falle die unerwartete Sinnedänderung fat fhwer. Es 
fei ihm ein umwiberruflicher Entihluß, den Großmeifter 
tobt oder lebendig zu haben, und baß er ihn nicht verfeh⸗ 
len werbe, deß verfichere ihn eine untrüglihe Ahnung. 
As einzige Gnade erbitte er fich, daß der König fih rus 
big in feinem Palaft verhalte, demnaͤchſt aber die Dinge, 
wie fie jich zutragen würden, genehmige.” So beilimmte 
Worte gaben bem König feine Faffung jurüd, er wolle in 
allem ihm vertrauen, ließ er wiederum an Zufiga melden, 
verpflichte ſich aud durch Königswort, ihm allen möglichen 
Beiftand und alle mögliche Hilfe zu leiften. Zugleich wur⸗ 
den die Stadtſchoͤffen zu dem Monarchen gefodert, und 
angewiefen, bie Bürgerichaft vor Zagesanbruch zu bes 
waffnen und zu fernerem Befehl bereit zu halten, einfts 
weilen aber ſtrenge Wache an ben Thoren zu halten, bamit 
Niemand weder auss noch einpaflire. Endlich wurde ber 
Befehl, den Grofmeifter zu verbaften, an Zufliga ausge— 
liefert. Mit Zagedanbruh, am Mittwoch, Sfnete ich 
dad Schlofthor, und 200 Fußfnechte, mit Schild und 
Speer bewaffnet, denen Zufiga und 20 Geharnifchte auf 
ſtattlichen Streitroffen folgten, traten heraus, Indem 
der Zug fih ben Schloßberg hinabbemwegte, wurbe er von 
Gonfalvo de Alba, bem königlichen Oberſchenken, ereilt. 
Alba Überbrachte den Befehl, dad von dem Großmeifter 
bewohnte Haus nicht zu beftürmen, fondern nur genau 
einzuſchließen. Solcher Befehl, durch zwei andere Bo: 
ten wiederholt, wurde von Zuñiga mit dem dußerften 
Verdruſſe vernommen und konnte das ganze Unternehmen 
Schanden machen. Denn fchon hatte der Großmeis 
er den Waffenrod übergemorfen und Befehle zur Ver⸗ 
theidigung bed Haufed gegeben, ba ihm von Albaro be 
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ey gemelbet worben war, ed fei ihm, ald er auf 
dem Ööller des «Haufes Luffwanbelte, ein bunfler, wandel: 
barer Fled auf dem Abhange bes Schloßberged aufgefallen, 
weil er darunter Bewaffnete vermuthe. Indem ertönte 
draußen ber Ruf, „Gaftilien, Gaftilien, Freiheit dem Koͤ⸗ 
nig!” und der Großmeifter fuhr zum Fenſter. Flugs 
faßte ihn einer von bed Zuñiga Schügen auf bad Korn, 
aber der Pfeil traf nicht und haftete in bem enfterrahmen. 
Der ‚Großmeifter z0g ben Kopf zuräd und ein Hagel 
von Pfeilen ftürpte auf die Angreifer vor der Hausthuͤre 
nieber. Der Oheim bed Anführers, Iñigo de Zuñiga, 
Peter Nieto u. A. wurben verwundet, ein Wäpeling, von 
einem Pfeil in die Stimme getroffen, fiel leblos zu Bos 
den. Im Grimm um feinen Berluft ließ Zuñiga ben 
König dringend bitten, daß er ihm Gewalt zu brauchen 
erlauben möchte. Diefe Erlaubniß verfagte der Monarch 
ſchlechterdings; Zuñiga folle, fo ließ er ihn befcheiden, im 
die umliegenden Häufer fein Wolf vertheilen, damit dafs 
felbe, vor weiterem Verluſte behütet, eine Flucht des Groß: 
meifterd unmöglich made. So geſchah ed, und ber Großs 
meifter, der in voller Rüftung, doch zweifelhaft in feinen 
Gedanken, im Hofraume zu Pferde faß, empfing durch den 
Bifchof von Burgos eine königliche Botfchaft, welche fchleus 
nige Ergebung, ald das einzige ihm übrigbleibende Mittel, 
foderte. Anträge, fchriftlih und mündlich, wurden ges 
wechfelt, und der Großmeifter gab fi auf gewiffen Vor⸗ 
behalt gefangen. Weil ihm verrathen war, daß ber Rös 
nig den Tod feines Sohnes, ded Don Juan de Luna, 
verlange, wuͤnſchte er biefem Hilfe zuzufenden, darum 
ließ er bei Zufiiga freien Abzug für fein Volk begehren. 
Dad wurde ihm ohne Anftand bewilligt, den abziehenden 
Soldaten eine Hinterthür geöffnet, und während der Großs 
meifter ald Gefangener des Mendoza zurüdblieb, fuchte 
Zuñiga den König auf, um über dad Vorgefallene Bericht 
abzuftatten. Den hörte der Monarch, ber zur Meffe gegan; 
en war, mit großem Vergnügen an, aber Zufiiga fonnte 
En Empfindlichkeit nicht bergen, baß berjenige der Ges 
fangene eined andern geworben fein folle, deſſen Ergebung 
durch ihn herbeigeführt war. Wie alle a feines 
Gepräges, bat Johann II, auf das in frieblicher Ehrfurcht 
ausgebrüdte Misvergnügen eined treuen Dieners niemals 
fonderlich viel gegeben, und fo entließ er denn auch feis 
nen Befreier mit einem froftigen Dank. Aber die Schöf: 
fen der Stabt übernahmen ed, die Schuld bed Königs 
abyutragen ; fie erboten fi gegen Zufiiga, ihm mit ihren 
Bürgern und Söldnern beizuftehen, falls er mit Gewalt 
feines Gefangenen habhaft werden wolle. Zuñiga berus 
bigte fie mit verftändigen Worten: „es fei der Wille des 
Königs, daß Iohann Hurtado de Mendoza den Groß: 
meifter bewahre, und feinem Unterthan flehe es zu, gegen 
biefen Willen ſich erhebend, neue Unruhen zu A: h 
Einzig und allein gefommen, um dem Monarchen mit 
der -Gefangennehmung bed Großmeifterd zu dienen, habe 
er feine Sendung vollführt.” Zuñiga, von Burgos fcheis 
dend, entfanbte * einmal ſeinen Vertrauten, Diego de 
Balera, an den König, nicht um über perſoͤnliche Anges 
legenheiten zu handeln, fondern um einige Gedanken fir 
die — —— des Reichs vorzutragen. Gon⸗ 

“ Any... W. u. K. Dritte Section. XV, 
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falvo Ehacon und Ferdinand de Seffa, die Hausgenoſſen 
bes Großmeiſters, verdanften diefen großmüthigen Rath: 
fhlägen das Leben und die Entlaffung aus der Gefan: 
genfhaft, den Großmeifter felbft hätte Feine Verwendung 
zu retten vermocht. Den fchönften Triumph feines Soh— 
ned hat der Graf von Plafencia nur kurze Zeit überlebt, 
er farb 1454, in dem Alter von 70 Jahren. Ihm war 
König Heinrich IM. vor vielen Jahren felbft Brautbewer: 
ber geworden; bie Frau, welche der Monarch ihm aus— 
erlefen, wobei er zugleich für die Hochzeitfoften 150,000 
Maravebi angewendet hatte, war bie Tochter des Alvaro 
Perez be Guzman, des Groß: Adelantado von Gaftilien, 
und als ſolche die Erbin von Gibraleon, zwiſchen Ayas 
monte und Niebla. Ob Iſabella de Guzman auch Ayas 
monte in bie Ehe brachte, ober biefe Beſitzung aus 
Eöniglicher Freigebigfeit herſtammt, laſſen wir unentfchies 
den. Bon ben fünf Kindern wurbe eine Tochter, El: 
vira, an Johann Alfons Pimentel, den Grafen von 
Mayorga, und nachmald an Peter Alvarez Dforio, den 
zweiten Grafen von Traftamara, verheirathet; der jüngere 
Sohn, Diego, ift der Stammvater ber Linie von Peña⸗ 
randa oder Miranda, von welcher unten die Rebe fein 
wird. Der ältere Sohn, Alvaro, fuccedirte in dem Titel 
von Plafencia, und verharrte auch in den erften Jahren 
der Regierung König Heinrich's IV, im jener treuen Uns 
—— von welcher er in Burgos das ſchoͤnſte Bei⸗ 
ſpiel gegeben hatte. Erft im J. 1464 ließ er fi von 
dem Marques von Villena für dad Buͤndniß der miss 
vergnü ten Großen gewinnen, und fein Abfall war ber 
koͤn lichen Sache um fo verberblicher, da er immer noch 
in Burgos gebot. Ihm und einigen andern der Verbuͤn⸗ 
beten überlieferte ber König den Infanten Alfons, und 
auf ber, bei ihm, zu Piafenci, abgehaltenen Berfamms 
lung wurbe der Eniſchluß gefaßt, den König abzufegen. 
In ber befannten, zu dem Ende veranftalteten, fymbolis 
fhen Handlung nahm der Graf von Plafencia ber Puppe 
ober dem König den Degen von ber Seite (1465). Auf 
dem Gongreß zu Coca, ber fpäter nah Madrid verlegt 
wurbe, erfhien der Graf ald einziger Nepräfentant ber 
Misvergnügten, und er glaubte den Kortgang ber fchleis 
chenden Unterbandlungen dadurch zu befördern, daß er feine 
Frau, die fharffinnige und kluge Eleonora Pimentel, zu 
Hilfe rief. Eleonora war ihm 1447 angetraut worben, 
nachdem er die erfle Frau, Leonora Manrique (1429), 
durch den Zod verloren. Prächtig wurde die Gräfin von 
König und Großen empfangen; doch fcheiterten alle ihre 
Bemühungen, einen Frieden zu vermitteln, an Villena's 
Raͤnken. Aber den König wußte fie dergeftalt zu bethören, 
daß er nur durch einen Aufruhr der Madrider verhinderi 
werben fonnte, ihr nach Bejar zu folgen, und fich fo 
feinen Feinden zu überliefem. Doc follte ber Graf 
von Plafencia nicht lange mehr den Feinden des Königs 
zuzuzählen fein. Die Graͤfin, entrüftet, wie man fagt, 
daß ber Infant Don Alfons die Hand ihrer Tochter ver: 
ſchmaͤht, unternahm es, ihren Mann mit dem König zu 
verföhnen, und die erfte Frucht dieſes neuen Buͤndniſſes 
follte die Unterwerfung von Zolebo fein. Dahin begab 
fih der König, von dem Grafen und — von 
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Plaſencia begleitet; aber bie Einwohner miötraueten ihrer 
Aufrichtigkeit, fie erhoben ſich zu fehredlihem Zumult, 
und nur mit der Außerften Noth wurde bie Gräfin ben 

änden der Aufrührer, drohender Lebensgefahr entriffen. 
* Graf wandte ſich nochmals feinen fruͤhern Verbuͤn⸗ 
deten zu, mit ihnen fochten bei Olmedo (20. Aug. 1467) 
eine und feiner Tochter, der Gräfin von Belalcazar, 
ee 400 Reiter und 500 Fußgänger, und bie 
Standarde des Grafen fiel bei diefer Gelegenheit den Kö: 
niglichen zur Beute. Der Graf, einer der Bürgen des im 
demfelben Jahre auf dem Gongreß zu Segovia beliebten 
Maffenftillitandes, verließ bie VBerfammlung in gerechten 
Unwillen über die Ränfe, durch welche der Marques von 
Villena und der Erzbifchof von Toledo alle Bemühungen 
um eine fchließliche Vereinigung zu bintertreiben gewußt 
batten; in dem Borfage, fortan dem Könige ‚zu bie: 
nen, wurde er durch die von den Verbündeten, im Mis 
berfpruche mit einer Zuſage des Waffenftillftandes, bes 
wertftelligte Wegnahme von Balladolid befeftigt. In 
folher Stimmung empfing er in Plafencia (1468), einen 
Befuch von dem König, der mit einem Heinen Gefolge 
dem kaum verfühnten Gegner fih anvertraut. Groß 
war die Pracht des Empfanges, foftbarer waren die Ge: 
ſchenke, welche der Monard) der Gräfin darbrachte. Gans 
zer vier Monate währete deſſen Aufenthalt an dem Hofe 
von Bejarz veranlaßt wurde er, wie man fagt, zu fo unges 
bübrlicher Dauer durch eine Gemüthökrankheit, die letzte 
ugabe zu den unzähligen, auf dem Monarchen laftenden 
bein. Indeſſen benugte der Graf die Anweſenheit des 
Königs, um dem Großmeifter von Alcantara Berzeibung 
u verſchaffen; er unternahm es aud, ben Infanten Don 
Alfons zu einem billigen Vergleich zu flimmen, ohne doch 
das gewünfchte Biel erreichen zu fönnen. Der Unter: 
bändler, beffen er fi) zu diefem Gefchäfte bediente, Peter 
de Ontiveros, wurde auf der Rüdreife nach Plafencia ers 
mordet. Das Abfterben des Infanten (5. Juli_1468) 
bahnte den Weg zu bem —— von Gebrero, 
welden die Grafen von Plafencia und Benavente, und 
der Erzbiſchof von Sevilla in des Königs Namen abs 
ſchleſſen, gab aber zugleich Veranlaſſung zu neuen Par: 
teiungen unter ben voßen, beren mehre, um perſoͤnlicher 
Intereſſen willen, durch alle Mittel das Project einer 
Vermaͤhlung ber Infantin Iſabella mit dem Infanten 
von Aragon rucgängig zu machen fuchten, bagegen tie 
Sufantin Ifabella an den König von Portugal, und 
die Infantin Johanna an den Prinzen Johann von Por: 
tugal zu verheirathen beabfichtigten. Einer diefer Gro: 
en, der Graf von Plaſencia, glaubte ſolches Vorhaben 
in entfcheidender Weife durch die Wegnahme von Ballas 
dolid zu fördern, aber feine Reifige, 250 Mann, unter 
Anführung des Alvaro de Bracamonte, Fonnten wol in 
die Stadt eindringen, fanden aber unuͤberwindliche Gegen⸗ 
wehr, und mußten, nachdem bie Reiterei des Almirante 
der Bürgerfchaft zu_Hilfe gefommen war, fi glücklich 
fehägen, daß ihnen St. Stephan's Thor zur Flucht offen 
geblieben war (1468). Mit befierem Gluͤcke nöthigte, 
das Jahr darauf, der Graf die Infantin, von ihrem Uns 
ternehmen auf Arevalo abzuftehen, die Stabt behielt er 
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zum Pfand, wegen eined dem Infanten Alfons gemach- 
ten Darlehens; er empfing fie jest von dem König, ſtatt 
des ihm verheißenen Zrujillo, als ein Herzogtbum zu eis 
genthuͤmlichem Befige. Denn lieber wollten die Bürger 
von Zrujillo fierben, als nochmals einem Baron gehor= 
hen. Während der neue Herzog fich vergeblich abmühte, 
ihren Widerftand zu befiegen, batte er auch noch an der 
hartnädigen Fehde, welche Don Alfons de Monroy, der 
Scepterträger von Alcantara, mit dem Großmeijter be: 
fand, Theil zu nehmen, und zur nämlichen Zeit um das 
Priorat des Johanniterordens von Gonfuegra zu fechten. 
Diefe Comthurei hatte der König feinem Sohne, Don 
Alvaro de Zuniga, verliehen, während der Großmeifter von 
©. Jago fie für Johann de Valenfuela foderte. Uns 
geachtet 200 feiner Meifigen für Alfons de Monroy ſtrit— 
ten, fonnte ber Herzog von Arevalo eine viel größere 
Macht vor Gonfuegra führen, die von Billena m vie 
Burg gelegte Befagung nad ernſtlichem Widerftande über: 
swältigen, und durch den Eieg bei Ajofrin einen nochma: 
ligen Verſuch des Valenſuela, fich des Priorats zu be; 
mädtigen, vereiteln. Wie groß aber auch des Herzogs 
Macht war, fie reichte in diefen unglüdlichen Zeiten nicht 
immer aus, feine nächiten Angehörigen gegen perfönliche 
Beleidigung zu fhüsen. Die Herzogin, auf der Straße 
von Arevalo nah Plafencia von Gonfalvo Chacon und 
Deter de Avila angefprengt, flüchtete, da die 30 Reiter 
von ihrer Begleitung Der vierfachen Anzahl der Feinde 
unterlagen, in eine Kirche, und ſah von dort aus, wie 
die Räuber ihr Gepäde, Roſſe u. f. w. nah Avila ent: 
führten. Doc gelang es ihr, in Plafencia angelangt, 
durch Drohungen und Verfprechungen, wozu fich die Be— 
feble der Infantin Ifabella gefellten, die Wiedererftattung 
von dem wefentlichiten Theil der Beute zu bewirken. 
Der ehrgeisigen Frau fehienen die fortwährenden Unru— 
hen in dem Drden von Alcantara eine erwinfchte Gele: 
genbeit, ihren Sohn, Johann de Zufiga, mit dem Groß: 
meifterthum zu bekleiden. Stark durch eine päpftliche 
Bulle, welche die befagte Würde ihrem Sohne ertbeilte, 
foderte fie zu wiederholten Malen von dem Scepterträ: 
ger, von Alfons de Monroy, die Auslieferung von Burg 
und Stabt Alcantar.. Der fortwährenden Ausflücte 
überdrüffig, begab fich bie Herzogin nach Belbis, um mit 
dem Beliter diefer Stadt, wie auch von Almaraz und 
Deleytofa, mit Ferdinand de Monroy, einen Subjidien: 
tractat abzufchließen. Sie wies ihm zwei Millionen Ma: 
ravedid an, von ihren Vafallen im Lande Plafencia zu 
erheben, und Ferdinand verpflichtete ſich, mit feiner gan- 
zen Kriegsmacht ihre gegen ben gehaften Bruder zu dier 
nen, brach auch fogleih auf, um die Belagerung von 
Acantara vorzunchmen. Der vereinigten Macht, benn 
von bed Herzogs wegen hatte Peter de Ontiveros 600 
ganzen und 1000 Fußfnechte herbeigeführt; konnte der 
Ecepterträger mit feinen wenigen Mannen in die Länge 
nicht widerftehen. Nach einigen Unterhandlungen bequemte 
er fih, Stadt und Feſtung ald ein Depofitum feinem 
Bruder zu überliefern, nur daß ihm frei fieben follte, in 
Begleitung von vier Dienern, fo oft es ihm gefällig wäre, 
zur Burg einzureiten. Diefer Vorbehalt gab ihm jedoch 
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Gelegenheit, im nächften Jahre (1472) ſich ber Burg 
durch Überfall wieder zu bemächtigen, und nach dem Tode 
des Großmeiſters Solis ließ er ſich gar an beffen Stelle 
erwählen, indem nur bie wenigiten der Comthure dem 
Zufiga anhingen. Es gerieth aber in dem fernem Vers 
laufe der Fehde, an welcher auch Villena in der Abficht 
Theil nahm, feinem natürlichen Sohne, Alfons Pacheco, 
das Großmeifterthum zu verfchaffen, Monroy in Gefans 
genſchaft, aus der ihn doch, wie es fcheint, dad Verſpre⸗ 
hen, auf die unregelmäßige Wahl —— bald be⸗ 
fteiete. Mittlerweile erfolgte das Abſterben des Koͤnigs, 
und ber Herzog von Arevalo, zu einem ber Teſtaments⸗ 
erecutoren ernannt, fäumte nicht, feine Beharrlichkeit im 
Dienft der Infantin Johanna zu offenbaren, indem er in 
dem zur BVertheibiaung ihrer Rechte von mehren Großen 
eingegangenen Bundesbertrage fih zu der Stellung von 
2000 Reiſigen verpflichtete. Er empfing auch am 12. 
März; 1475 in Plafencia den König von Portugal, und 
in Plafencia wurde dieſes Monarchen -Verlöbnig mit 
Dofia Johanna m Aber Don Diego de Solis, 
ein Anhänger der Königin Ifabella, führte einen Tebhafs 


ten Krieg gegen den Herzog, und fein Commandant in 
Burgos, Iñigo de Zufiga, wurde, durch den Aufſtand 
der Bürger, zuerſt auf das Gaftell befchränft, dann, nad 


einer glänzenden Bertheidigung, gendthis, fi zu ergeben 
> an. 1476). Denn der König von Portugal hatte 
ich mit dem Entfage nicht über Peñafiel hinausgewagt: 
Der Herzog empfand aber diefe Lauheit feiner Berbündes 
ten, gleichwie die Milde der Königin gegen feine Befas 
gung in Burgos, tief, und feinem Sohne Peter, ber zu 
rechter Zeit für Sfabella Partei genommen hatte, fiel es 
nicht fchwer, ihn mit feiner Gebieterin zu verföhnen. Alle 
Schuld der väterlichen Verirrungen wußte Peter geſchickt 
auf bie Stiefmutter zu wälzen, ein Syſtem, welches. je 
doch die Königin nicht abhielt, auf der Rüdgabe von Ares 
. valo zu beftehen. Nur ließ fie fich erbitten, ben ‚Her: 
gogeticel auf Plafencia zu Übertragen, und für Johann 
e Zufiga dad Großmeiltertbum von Alcantara zu vers 
fprechen. Noch 1477 firitt der Herzog um bdaffelbe mit 
Alfons de Monroy, und er hielt Alcantara im Namen 
des Sohnes befest, bis er den Pla (1479) der Königin, 
auf ihr Anfuchen, übergab; fie bedurfte deffelben, indem 
Alfons de Monroy für Portugal Partei genommen hatte. 
Die —— ſtarb im März 1486, und es erhoben ſich 
die Könige nach Plafencia, um während eined mehrtägis 
en Aufenthalts den traurigen Witwer zu tröflen; er 
berlebte aber feinen Berluft nur um zwei Jahre, und 
ftarb den 10. Juni 1488, aus der erflen Ehe die Söhne 
ber ltefte, Peter, war noch vor ihm rg Diego, 

Ivaro, Friedrich und Franz, bann bie Züchter Eleonora 
und Elvira, aus der andern Ehe drei Kinder, Johann, 
Iſabella und Maria, Hinterlaffend. Maria wurde an ben 
Sohn ihres Bruderd Peter, an ben De von Bejar, 
Iſabella an den zweiten Herzog von (be Keriebri von 
Xolebo, verheirathet. Johann, der Sohn, dem bie Altern 
das Großmeifterthum von Alcantara fo mübfam erftritten 
hatten, mußte befagte Winde 1493 in die Hände der 
Könige aufgeben, doch verblieb ihm, dem legten Grofis 


melfter von Alcantara, für feine Lebtage ber Bezug der 
großmeifterlihen Einkünfte aus dem Bezirke von la Ses 
rena. Gleichzeitig auf den erzbifhöflichen Stuhl von Ses 
villa erhoben, empfing Johann in ber erften, von Jus 
fius II. vorgenommenen, Greation den Cardinalshut (1503); 
er ift aber bald darauf, den 27. Juli 1504, zu Guadas 
lupe verftorben. Cleonora wurde an Sohann von Luna, 
den zweiten Grafen von Santiftevan de Gormaz, und in 
weiter Ehe an Ferdinand Alvarez de Zoledo, den erften 

trafen von Dropefa, verheirathet. Elvira fcheint vom 
dem beweglichen, leibenfchaftlihen Charakter des Vaters 
ihe reichliches Antheil empfangen zu haben. An Alfons 
de Sotomayor, ben erften Grafen von Belalcazar, verheis 
rathet, erzeigte fie fich ungemein thätig in den Innern 
Unruhen des Reichs, und wird ihr vornehmlich die ges 
waltfame Entführung der beiden Töchter ihrer Feindin, 
der Gräfin von Medellin, aus dem Heiligtum zu Guas 
dalupe, wo bie Fräulein Zuflucht gefucht hatten (1470), 
ur Laſt gelegt. Der Bruber, ber ihr zu biefem Frevel 
En Arm gelichen hatte, Franz von Zuñiga, Herr auf 
Mirabel, oftwärtd von Goria und Brantevilla, erheiras 
thete Alcondhel mit Maria Manuel de Sotomayor, und 
wurde ber Vater Friedrich’, des Marques von Mirabel, 
durch Greation Kaifer Karl’ V. Friedrich ſchrieb libro 
de Cetreria, de Caza de Azor, de halcones y de 
todas aves de rapina, hinterließ aber nur Zöchter, von 
benen bie jüngere, Agnes, Frau auf Alconchel, an Peter 
de Menefes verheirathet wurde, während die ältere, bie 
Erbin von Mirabel und Brantevilla, die Gemahlin von 
Lubwig de Avila, dem Comendador mayor von Alcantas 
ra, durch feine — Comentarios de la guerra 
del Emperador Carlos V. contra los Protestan- 
tes de Alemania befannt geworben iſt. Friedrich, der 
vierte von ben Söhnen erſter Ehe des Herzogs von Plas 
fencia, farb ald erwählter Bifhof von Osma. Alvaro 
entfagte dem von dem Vater für ihn erworbenen Großs 
priorat des Sohanniterorbens von Gaftilien, um fi mit 
Katharina de Ribadeneira zu verheirathen. Won deſſen 
Söhnen war ber jüngere, Friebrih Manrique de Zuñiga, 
mit Maria de Ayala, Tochter bed zweiten Grafen von 
Buenfalida, verheirathet, daher auch fein 1534 verfrorbes 
ner Sohn, Alvard de Ayala, Gomthur zu Palamos, in- 
dem Drben von ©. Jago, den — Namen ans 
nahm. Der Sohn ded Alvaro, Peter Lopez be Ayala, 
fuccedirte in dem Neichthum des Großvaters, zugleih aud) 
als vierter Graf von Fuenfalida, norbweftlid von Toledo. 
Mit König Philipp II. erzogen, wich der Graf von Fuen⸗ 
falida nur einmal von bejien Seite, um eine Geſandt⸗ 
ſchaft an dem Hofe Kaifer Marimilian’d IL zu verrichten; 
es hat auch der Graf nur kurze Zeit dem geliebten Herm 
überlebt, indem er am 19. Aug. 1599 geftorben ift. 
Ihm fuccedirte fein Sohn Peter Lopez, der fchon bei Leb⸗ 
eiten bed Vaters dad in dem Haufe erbliche Amt eines 
—J mayor der Stadt Toledo bekleidet hatte, und der 
das Majorat auf ſeinen Sohn, Peter Lopez de Ayala, 
und, nach deſſen kinderloſem Abgange (1661), auf den 
Sohn feiner Tochter, Hieronyma de Ayala, Bernardin 
de Velasco, erften Grafen von a fiebenten von, 
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Fuenſalida, vererbte. Des Herzogs von Plafencia zweit: 
eborner Sohn, Diego de Zuñiga, Herr von Traspinedo, 
les bei den Höflingen gemeiniglih el Duque de oro, 
wegen einer feuerrothben Schramme feines Angefihts und 
wegen feiner Beftrebungen, den Neffen von bem Herzogs 
thum Bejar auszufchließen. Der Vater hatte ihm bie 
bedeutende Gomthurei de los Baftimentos, bes Drbens 
von S. Jago, zugewandt, und mit Johanna be la Ger: 
da y Gaftafieda, Ludwig's II. von la Cerda, des Herrn 


- von Villoria, Tochter, erheirathete Diego Villeria, Val: 


tab’ladio, Ventoſilla, la Palma, San Lucar und Traspi⸗ 
nedo. Sein Enkel, Diego, ſechster Herr von Villoria 
und Marques von Huelamo, nachdem er dieſen Ort von 
K. Karl V. erkauft hatte, hinterließ nur Toͤchter. Der 
aͤlteſte Sohn des Herzogs von Plaſencia war, wie wir be— 
reits erinnert haben, vor ihm (1484) verſtorben. Peter, der 
treue Helfer des Vaters in allen ſeinen Unternehmungen 
und Fehden, plagte u. a. die Stadt Aranda de Duero 
zum Außerſten, bis die Bürger, in Verzweiflung Über 
ben legten und verheerendften feiner Raubzüge in einem 
unverfehenen Ausfalle feine Mannfchaft zerfireuten, ihn 
felbft, als einen Gefangenen, fammt ihrer Stadt, ber In— 
antin Ifabella überlieferten (1473). Allem Anfehen nad 
ft durch dieſes Ereigniß Peter felbft und gänzlich für die 
Partei ber Infantin gewonnen worden, und er empfing 
für die ihr im Laufe der Begebenheiten erwiefenen Dienfte 
mancherlei Gnadenbezeigungen. Namentlih wurde er, 
Graf von Bañares heit 1468, in ben Marguefenftand 
erhoben, nachdem er bad dem Haufe Zufiiga entfremdete 
Ayamonte durch feine Wermählung (1454) mit Thereſia 
de Guzman, auf Ayamonte, Tepe und Rebondela, einer 
Tochter des erſten Herzogs von Medina Sidonia, wieder 
an fich gebracht hatte. Außer vier Töchtern hinterließ 
Deter die Söhne Alvare, Franz und Anton, dann zwei 
Baftarde, vom denen einer, Peter von Zuñiga, auf Aldes 
uela und Vayos, ein Sohn ber Maria Pimentel war. 
it Beatrir Palomeque, Frau auf Cisla und Jentos, 
verheirathet, errichtete der Baſtard Peter ein am 28. 
Febr. 1487 von dem eg | beftätigtes Majerat, deſſen 
Iegter Inhaber aus dem Mannsftamme, Peter be Bus 
fliga, Marqued de Flores de Avila, unweit Peñaranda 
be Bracamonte, König Philipp’ II. Oberft:Stallmeifter, 
Etaatös und Kriegsrath, von einer Schweftertochter, die 
on Bernhard Namirez de Vargas y Mendoza verheiras 
thet war, beerbt wurde. Won dem ehelichen Söhnen des 
Marques von Ayamonte erfcheint der jüngfte, Anton, ald 
Großprior des Iohanniterordend von Gaftilien und als 


“ einer der tapferften Befämpfer der Gomuneros, nad) des 


zen Überwältigung er 1523 die Würde eines Vicekoͤnigs 
von Gatalonien empfing, während fein aͤlteſter Bruder, 


. Alvaro II., berufen war, bem Großvater in dem Herzog: 


thum Plafencia zu fuccediren. Allein feit langer Zeit 
unterhielt die Königin mit ben vernehmflen Edelleuten 
der Stadt, befonderd mit den Garvajal, Verſtaͤndniſſe; 
dazu gefellten fich bie Anfprüche, welche. der Duque de 
oro mit gemwaffneter Hand auf, bie erledigte Erbſchaft 
geltend zu machen fuchte, und ein Aufruhr, im October 
1488, führte bad Ende der Herrihaft der Zufige in 
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Plafencia herbei. Denn rafch eilte König Ferdinand, an⸗ 
geblih um die Unruhen zu flillen, mit Truppen zur Stel: 
le; feierlich am 20. Det. von Kerifei, Adel und Volk 
empfangen und nad der Domlirche begleitet, fchwur er, 
die Herfommen und Privilegien der Stadt zu bewahren 
und fie nimmermehr von der Krone zu trennen. Gleich 
barauf wurde ber Großmeifter von Alcantara, der, in ber 
Doffrung, die Stadt feinem Neffen zu erhalten, einiges 

olf herbeiführen wollte, von einer flreifenden Partei auf: 
gehoben, und, um feine Befreiung zu bewirken, mußte 
ber junge Herzog auf alle Foberungen ber —— einge⸗ 
hen. So verzichtete er denn auf Titel und Beſitz von 
Plafencia, um fortan Herzog von Bejar zu heißen. Zu dem 
Heere, weldes 1521 die Feanzofen aus Navarra flug, 
fand ſich Alvaro mit 400 Lanzen und 500 Fußgängern 
ein, und 1527 ſtand er mit dem Gondeftable und dem 
Bene von Alba bei dem Infanten Don Philipp zu 

evatter. Er farb ald Ritter des Vließordens, 1532, 
aus feiner Ehe mit Maria de Zuñiga, feiner Tante, keine 
Kinder binterlaffend, wol aber Baftarde, und namentlich 
ben Peter de Zufiga, Marques von —— zwi⸗ 
ſchen Segovia und Cuellar. Ein Abkoͤmmling dieſes, 
Peter Emanuel de Zuñiga y Enriquez, fuͤnfter Marques 
von Aguilafuente, Herr von Orce, Galera, Senescaſtro, 
Lucaynena, Baltances, Gnaza und Caſtroverde, erheirathete 
mit Franziska de Ayala y Dſorio, der dritten Graͤfin 
von Villalva, die Staaten von Villalva, Abarca und 
Villa Ramiro, und wurde u. a. Vater von Kaspar de 
Zufiga, Vicekoͤnig von Galicien, ber ſich 1700 mit der 
Witwe des Marques von Guabalefte, mit Maria bel Pas 
trocinio, Fuͤrſtin von Barbancon, verheirathete.. Vers 
muthlich ift Karl Gutierrez be los Rios, Graf von Fers 
nanz Nufiez, der wegen Spanien den parifer Vertrag 
um den Rüdfall von Parma unterzeichnete, 10. Iumt 
1817, diefer Ehe entfproffen, und wird darum unter feis 
nen vielen Ziteln auch der eines Herzogs von Aremberg, 
em von Barbangon und de3 H. R. R. figuriren. 

em Herzog von Bejar fuccebirte nicht fein Bruder 
Franz, zweiter Marqued von Ayamonte, denn diefer war 
den 26. März 1525 geftorben, fondern deffen einzige Toch⸗ 
ter Therefia, welde in ber Ehe mit Eleonora Mans 
rique, Zochter des erfien Herzogs von Najdra, erzeugt 
war. Thereſia, Herzogin von Bejar, Gräfin von Baña—⸗ 
res, Marquefa von Ayamonte und Gibraleon, Frau auf 
Lepe und la Rebondela, ftarb ben 25. Nov. 1565, nach⸗ 
bem fie feit 1544 von Franz de Sotomayor, fünften 
Grafen von Belalcazar und Vizconde von la Puebla be 
Ucozer, Witwe gewefen war. — Indem ihre Kinder 
Namen und Wappen von Zufiiga annahmen, mag eine 
Digreffion über diefe Sotomayor bier Piatz finden. Gu: 
tierreg de Sotomayor, ehelicher Sohn von Xgidius Gars 
dad und von Xherefia, der Tochter von Alfons Soto— 
mayor, hatte dem mütterlichen Namen ben Vorzug gege: 
ben, und war Grofcomthur bes Ordens von Alcantara 
in ben unruhigen Zeiten, die fein Obeim, Johann de So: 
tomayor, ald Großmeifter erlebte. Stets dem König wis 
berwärtig, hatte ber Großmeifter Alcantara (1432) ben 
SInfanten von Aragon, Peter und Heinrich, überliefert, 
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und fobann mit dem Prinzen Heinrich den Weg nad 
Albuquerque angetreten. Der Neffe wähnte, man wolle 
fi der Perfon des Großmeifterd, ben fein flatterhafter 
Charakter allen Parteien glei verbächtig gemacht hatte, 
verfibern, und fand ſich lebhaft ergriffen von ben von 
dem Doctor Franco gefprochenen Worten. Diefer, ald 
Eöniglicher Commiſſarius an den Großmeifter abgefens 
det, und mit fammt dem Gaftell den Aragoniern übers 
liefert, hatte einige freie Augenblide benugt, um ben Nefs 
fen von der Verrüdtheit und Sträflickeit in den Hand⸗ 
lungen des Großmeifterd zu unterhalten, und zulegt ihm 
das Großmeifterthum verfprochen, für den Fall, daß er 
zu ber königlichen Partei übergehen werde. Belorgt um 
den Oheim und um fich felbft, gewann der Großcomthur 
einige entfchlofiene Leute von der Befagung, überfiel 
mit ihnen den Infanten Peter, während diefer, gleichwie 
das in verfchiedene Quartiere in ber Stadt vertheilte Ge: 
folge Sieſte hielt. Der Prinz ergab ſich ohne Gegen: 
wehr, die Stadt erklärte fi) auf die erfte Nachricht von 
den Ereigniffen im Gaftell für den König, an welchen 
fofort die frohe Botſchaft befördert wurde (1. Juli 1432). 
Gleich erging an die Comthure bed Ordens der Befehl, 
fi in Alcantara einzufinden, um den alten Großmeiiter 
abzufegen, an deſſen Stelle den Neffen zu erwaͤhlen. 
Wie andere Waͤhler, ſcheuten die Comthure, mit der 
Staatsgewalt ſich zn veruneinigen, Johann be Sotos 
mayor wurbe einer Menge von Vergehen ſchuldig befuns 
den, abgefegt, und an deſſen Stelle Gutierrez emmählt. 
Der Gtädlihe verband ſich ſofort durch einen Eid, den 
Infanten zu des Königs Gebot in Gefangenfchaft zu hal⸗ 
ten, dann eilte er nach Ciudad Rodrigo, wo er im Dom 
aus der Hand bed Königs bie Drdensfahnen empfing, 
feine Huldigung darbrachte, und durch einen befondern 
Eid auf Grucifir und Cvangelienbuch ſich verpflichtete, 
wider die Könige von Aragon und Navarra, wider deren 
Brüder, die Infanten, und wider alle und jede, fobald 
fein König das verlangen würde, treu zu dienen. Zur 
königlichen Zafel gezogen, empfing er für ſich noch bie 
Bufage einer beftimmten Xeibrente, für die Stabt Alcans 
tara”aber dad Freiheitsrecht, oder Freiheit von allen Abs 
Ben Mit der Hut der Grenze von Ecija betraut, ges 
achte Gutierrez 1434 ein Unternehmen auf Archidona 
und Obilia zugleich auszuführen. Der Wegweiſer, aus 
Bosheit oder Unmiffenheit, ließ ihn die raubelten Gebirgss 
pfabe Üüberfleigen und mitten in ben Berwidelungen eines 
beinahe ungangbaren Paffes wurden der Großmeifter und 
fein tapfered Bolt, 800 Langen und 400 Fußknechte, 
löslich, von den Höhen herab, in Rüden, Fronte und 
onen gefaßt, und nach beberzter Gegenwehr auf das 
Haupt geichlagen. Kaum 100 Mann, den Großmeifter 
eingerechnet, entrannen dem Gemetel. Bei Dimedo (19. 
Mai 1445) führte Gutierrez die Abtheilung, welche bes 
flimmt war, die Lüde zwifchen dem Mitteltreffen und 
dem rechten Flügel zu füllen, und fein grimmiger Anfall 
auf die Scharen des Königs von Navarra ward entfcheis 
bend für dad Glüd des Tages. Zum Lohne warb er 
von dem König mit Belalcazar, in ber Provinz Gorbova, 
mit Ia Puebla de Alcozer, Alconchel, Herrera, Fuenla⸗ 
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brada, Villaharta, Velchoſa, 108 Bodonales, ſaͤmmtlich im 
dem mit Cordova grenzenden Gebiete von Trujillo beles 
gen, beſchenkt, und errichtete daraus fofort zwei Majos 
rate, wovon bad eine, auf Alconchel allein begrüntet, ber 
Secondogenitur beftimmt war. Der Großmeifter farb 
1456, und hinterließ aus feiner erftien Ehe, mit Maria 
be Ranbona, die Söhne Alfons und Johann. Won dies 
fem flammt die mit deffen Enkel Johann erlofchene, von 
ben Zufiga von Mirabel beerbte Linie in Alconchel. Als 
fons, Graf von Belalcazar, durch Greation von 1466, 
war mit Elvira de Zuñiga, Tochter des Herzogs von 
Arevalo, verbeirathet, und hatte von ihr die Söhne Jos 
hann und Gutierrez. Johann, zweiter Graf von Belals 
Cazar, verzichtete auf das Majorat, um als Priefter feinem 
Seelenheil zu leben; Gutierrez, der dritte Graf von Be: 
lafcazar, wurde in der Belagerung von Gazarabonela, ins 
bem er einigen durch die Mauren abgefchnittenen Streis 
fern zu Hilfe eilte, von einem vergifteten Pfeil getroffen 
und flarb zur Stunde (1484). chmerzlih wurde im 
Heere „der liebenswürdige Graf,” ber nur 24 Jahre 
gählee, bedauert. Seine Gemahlin, Thereſia Enriquez, 
ochter von Alfons, dem Almirante von Gaftilien, hatte 
ihm ben einzigen Sohn Alfons geboren, der, mit Ifabella 
von Portugal verheirathet, der Vater von Franz, dem 
fünften Grafen von Belalcazar, geworben ift. Was dies 
fer, von Seb. Münfter unter der Rubrik: „Almond, 
Grave zu Benalzagar, Stunica, Sotomayor, 30,000 
Dukaten Einkünfte,” aufgeführt, mit ber Erbin von Bes 
jar erbeirathete, das verlinnlicht einigermaßen Münfter’s 
andere Rubrik: „Bejar, Stunica, Margrave zu Bemmar, 
Grave zu Grihalm, Herr zu Bargillen und Gapillen, 
oberfter Richter in Gaftilien, 40,000 Dufaten Einfünfte.” 
Die Ehe war mit neun Kindern gefegnet. Davon ftarb 
ber zunächlt zu der Succeffion berufene Alfons de Zuftis 
ga y Sotomayor, Marques von Gibraleon, den 24. Febr. 
1559, vermählt zwar feit 1542 mit der Tochter des Her⸗ 
3098 Ludwig von Baena, Franziska von Cordova, aber 
ohne Kinder. Alvaro Manrique be Zuñiga befaß eine 
Dompräbende 3 Sevilla, die Mutter aber, die ihn zu 
verheirathen wuͤnſchte, errichtete für. ihn ein Majorat auf 
dad von bem Orden von ©. Jago erkaufte Mures, oder, 
wie ſeitdem der Ort genannt wird, Villamanrique, auf 
dem rechten Tajoufer, oberhalb Aranjuez. Nachmals hat 
derſelbe Alvaro, Marques von Villamanrique, durch Koͤ— 
nig Philipp’s Il. Creation, Peru, ald BVicefönig, regiert. 
Seine Enkelin, Aloyfia Joſepha Manrique de Zuñiga, 
dritte Marquefa von Billamanrique, wurde die Gemahs 
lin Melchior's de Guzman und dars den 14. San. 1680, 
nit nur Villamanrique, fondern au das Majorat Ayas 
monte ihrem älteften Sohne hinterlaffend. Befagtes Mas 
jorat war die Erbportion eined andern Sohnes der Her⸗ 
zogin von Bejar, des Anton de Guzman y Feng ges 
wefen, ber mit Ruhm ald Generalftatthalter bie Lombar⸗ 
bei regierte, und — bei ſeinem Sohne Franz, dem 
nachmaligen fuͤnften Marques von Ayamonte, deſſen Chri⸗ 
ſtobal de Meſa, in el Patron de España, fo ehrend ges 
benft, wirkſame Unterflügung fand. _Diefes fünften Mar: 
ques Sohn, Anton de Guzman y Zuñiga, fechster Mar: 
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ued von Ayamonte, ein fühner, unternehmender Mann, 
—* ſich durch das Beiſpiel von Portugal hingeriſſen, 
fuͤr Andaluſien jene Selbſtaͤndigkeit zu ſuchen, welche ihm 
den erſten Rang in feiner Provinz ſichern koͤnne. Zu 
folhem Unternehmen mußte er fich eine „. Beihilfe 
gewinnen, und er fehrieb an den Herzog von Medina Si: 
donia, um ihm zu ber Entbedung der Verſchwoͤrung des 
Erzbiſchofs von Braga Glüd zu wünfchen, zugleich aber 
ihn vor der Rache des Minifterd zu warnen, bie ihn, den 
Bruder der neuen Königin von Portugal, unvermeidlich 
treffen müffe, falls er nicht die bebrängte Lage beö Reichs 
benutzen wolle, um ſich mit bem Beiftande eines noth⸗ 
wenbigen Bundeögenofien, des Königs von Portugal, 
über jede Anfechtung zu erheben. Einer ſolchen Lockun 
wiberfland ber eitle Herzog nicht, der fich bereits als Kös 
nig von Andalufien fühlte, und fofort mit Ayamonte bie 
Unterhandlung um die Verwirklichung des Königthums 
begann. Ein Franziskanermoͤnch, der Pater Nicolaus de 
Velasco, wurde von ben Verſchwoͤrern nach Liſſabon abs 
efandt, um mit dem bdafigen Hofe ihre Entwürfe in 
Einklang zu bringen. Der Mönd, trunfen von ber Aufs 
nahme, die feine Anträge ihm verfchafften, verweilte laͤn⸗ 
gere Zeit in Lifabon, um feinen Triumph zu genießen, 
mit feinem Einfluffe zu prunfen. Hiermit erregte er den 
Verdacht eines Gaftilianers, der ald Gontador der Fuge 
caffe von den Portugiefen gefangen gehalten wurde, An 
den Pater wandte fih Sanchez, mit der Bitte, er möge 
ihm durch feinen Einfluß die Freiheit verfchaffen; das bes 
wirkte jener gern, vielleicht nur um feine Macht leuchten 
zu laffen. Sanchez machte gar bald im Verkehr mit feis 
nem Wohlthäter die Entdedung, daß Velasco mit einem 
ben Herzog von Medina Sivonia betreffenden Geheimniß 
belaftet fe. Viele Briefe von dem Herzog, in beffen 
Dienflen er fi vormald befunden, hatte —— geret⸗ 
tet; ſie wurden ihm ein Mittel, dem Franziskaner ſein 
anzes Geheimniß zu entlocken. Sanchez ſollte einen 
Gab für Madrid empfangen, davon weigerte er fi Ges 
brauch zu machen, er beabfichtige vielmehr, fagte er zu 
feinem Freunde, nach Medina Sidonia zu geben, um bort 
eine Anftelung zu fuchen, denn von dem Minifter vers 
fpreche er fich gar fchlechten —5* Da gab Velasco 
ibm auf, die Depefchen, welche für den Herzog beſtimmt 
waren, zu beforgen, und, bie fchlagenden Beweiſe ber 
Verfhwörung in Händen, trat Sanchez fofort die Reife 
nah Madrid, nicht nach Andalufien, an. Seine Docus 
mente wurden bem Hofe vorgelegt, „alles Unglüd bes 
Reichs, entſtammt euerem Haufe,” fagte K. Philipp IV. 
zu Dlivarez; doch fand ber Minifter Mittel, ben Herzog, 
ben Regierer des Haufed Guzman, zu retten, Ayamonte 
bingegen wurde, durch eine ihm gezeigte Hoffnung auf 
Begnabigung, zu reuemüthigem Bekenntniß gebracht, dann 
um Tode verurtheilt. Er ftarb in bemundernswürdiger 
Safung nicht ein Wort fam über feine Lippen (1641). 
n dem Majorat folgte ihm, ald fiebente Marquefa von 
Ayamonte, feine Schwefter Brianda de Sarmiento de la 
Gerda, die zweimal verheirathet und doch Finderlos Aya= 
monte ber Linie von —— hinterließ. In Be⸗ 
jar, und auch in den vaͤterlichen Staaten, ſuccedirte Franz 
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de Zufiiga y Sotomayor, britter Deren, von Bejar, fünf 
ter Marques von Gibraleon, fechster Graf von Belalca= 
zar und Bañares, Ritter bes Vließordens, ber in feiner 
erften Ehe mit Guiomara de Mendoza, Tochter des vier= 
ten Herzogs von Infantado, Vater und Großvater von 
Franz Diego Lopez, dem vierten und von Alfons Diego 
Lopez be Zufiiga y Sotomayor, dem fünften Herzog von 
Bejar, geworden ifl. Diefer, Ritter des Vließordens, 
ing auch der Vater, kam 1601 zur —— und 
arb 1619. Ihm, „al Duque de Bejar, Marques de 
Gibraleon, Conde de Benalcizar y Bañärez, Vizconde 
be la Puebla de Alcocer, Sefior de las villa de Capil— 
la, Guriel 9 Burguillos ),“ bat Gervantes ben erſten 
Theil feines Meiſterwerks zugeeignet, und ihm fingt 
„al Libro de Don Quirote de la Mancha,“ die unbes 
fannte Urganda: 
Y pues la experiencia ense- — a, 
Que el que & buen ärbol se arri- |— ma, 


Buena sombra le cobi- — 
En Béjar tu buena estre- — Ila, 
Un ärbol real te ofre- — ce, 
Que da Principes por fru- — tos, 
En el qual florece un Du- — que, 
Que es nuevo Alexandro Ma- — gno, 
Llega ä su sombra, que ä osa- — dos 
Favorece la fortuna- — na, 


Mit Cervantes wetteifernd ruͤhmt auch Chriftobal de Mefa 
ben Herzog ald „tan gran poeta y valeroso soldado, 
que merecia ser el Mecenas de su edad, y el Au- 
gusto de su siglo,‘* zugleich aber ſich bitterlich befla= 
gend, daß ihm, bem Pr — von ſeines Auguſtus Soh⸗ 
ne, von dem zugeſagten Gehalte von 200 Bukaten, die 

älfte abgezogen wären, weshalb er denn einem fo ſchuf⸗ 
tigen Dienfte valedicirt habe. Ebenfo fcheint Cervantes nies 
mals bie feiner Debdication gebührende Erfenntlichfeit em⸗ 
pfangen zu haben. Der einzige Sohn aus des Herzogs 
Ehe mit Johanna be Mendoza, der Tochter des fünften 
Derzogs von Infantabo, Franz Diego Lopez de Zuñiga 
y Sotomayor, fechster Herzog von Bejar, Juſticia ma⸗ 
yor von Gaftilien, Ritter des Vließordens, war zweimal 
vermählt: 1) mit Anna de Mendoza, Herzogin von Mans 
bad und Billanueva, Marquefa von Zerranova, 2) mit 
Sranzisfa de la Gerda, der Tochter von Johann Pacheco 
y Toledo, bem zweiten Grafen von Montalban. Der 
Sohn ber zweiten Ehe Eönnte gewefen fein Diego be 
Zufiiga, Comthur von Paracuellos, in dem Orden von 
S. Jago, ber umangefeben feiner Blindheit, eine reiche 
Erbin, Eleonora de Avila, von la Puebla de Dvando 
weite, von Loriana fünfte Marquefa, ſich zu freien wußte. 
r wurde ber Vater von Franz Melchior de Avila y 
Bufiga, Marques von Loriana und la Puebla, Mayors 
domo von ig Karl U., der vermählt mit Maria Aloy- 
fia de Zufiiga, der fechsten Marquefa von Baydes, auch) 
Gräfin von Pedrofa, nachdem fein Sohn finderlos im 
Februar 1697 geftorben war, die Staaten von Baydes, Fo: 
riana, la Puebla de Dvando und Pebrofa feiner Tochter 
Maria Eleonora Davila de Zuñiga hinterließ, die im 3. 


*) Burguillos Liegt in Eftremabura, unweit Feria. 
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1701 an Iofeph Sarmiento y Sotomayor, Grafen von 
Salvatierra und Piedecondha, Marques von Sobrofa, 
verheirathet wurde. Dem Herzog Sean) Diego von Bes 
jar fuccedirten nach einander feine Söhne Alfons und 
Sohann, biefer mit Iherefia Sarmiento de la Gerda, bes 
Herzogs Roderich von Hijar Tochter, verbeiratbet, und 
durch fie Vater von Emanuel Diego, von Balthafar und 
von Emanuela. Balthafar de Zufiiga y Guzman, Mar: 
ques von Valero, Herzog von Arjona, fommt als Vice— 
Fönig von Navarra, Eerpinien und Mejico, als Ober: 
mundfchen? König Philipp’s V. und Praͤſident des Raths 
von Indien vor, und ftarb den 26. Dec. 1727. Emas 
nuel Diego Lopez de Zufiiga, Sotomayor y Mendoza, 
neunter ri von Bejar, Ritter deö goldnen Bließes, 
zog mit dem Bruder nach Ungarn, um ald Volontair ges 
gen den Erbfeind zu flreiten und fand den Zob zu Ofen 
auf der Brefche in dem unglüdlichen Sturm am 14. Juli 
1686. Mit Maria Alberta de Caſtro y Portugal, einer 
Tochter des zehnten Grafen von Lemos, verbeirathet, war 
er Bater von zwei Söhnen, Sohann Emanuel und Pe: 
ter Anton, — Peter Anton, Generallieutenant im 
koͤniglichen Dienfte, vermaͤhlte fi 1715 mit Anna Mans 
rique be Guevara, der 13. Herzogin von Najera, feheint 
jedoch ohne Kinder geblieben zu fein. Johann Emanuel, 
zebnter Herzog von Bejar, Ritter des golbnen Vließes, 
eb. 1680, vermählte fi 1700 mit Maria Pimentel, 
ter bed zwölften Grafen von Benavente, wurde aber 
fhon im naͤchſten Sabre Witwe, und fcheint mit ihm der 
Mannesſtamm feiner Linie erlofchen, das herrliche Mas 
jorat an feinen Schwager, an Anton Franz Pimentel, 


den 13. Grafen von Benavente, gefallen zu fein, ald den’ 


Sohn von Emanuela de Zufiiga 9 Sotomayor, der Schwer 
fter des vor Dfen gefallenen Herzogs, welche des Franz 
Anton Pimentel, des zwölften Grafen von Benavente, 
andere Gemahlin geworden war, 1677. Anton Franz, 
ber 13. Graf von Benavente, brachte durch feine Vers 
mählung mit Ignatia de Borgia, des zehnten Herzogs 
von Gandia, auch die Staaten von Gandia an fein Haus, 
und wir halten nach) den wenigen über das neuere Spas 
nien vorhandenen Subfidien, für einen Pimentel den Joa⸗ 
him de Zufiga, Herzog von Bejar, der im Mär; 1765 
ald Oberfthofmeifter an die Spitze von bed Prinzen von 
Afturien Hofftaat trat. Vielleicht wird es uns vergönnt 
fein, unter den Rubrifen Gandia oder Pimentel etwas 
Näheres Über die Vereinigung der umermeßlichen Majorate 
von Bejar, Benavente und Gandia, und deren weitere 
Bererbung an bie Herzoge von Dſung zu berichten. Zu 
bem eigentlichen Staate von Bejar gehören, außer bem 
Fleden gleiches Namens, 22 bedeutende Dörfer, und ift 
die am Suͤdrande bed Gebietes befindliche Sierra de Be: 
jar der Schafzucht ungemein günftig; 1790 befaß ber 
Sesjog eine Heerde von 60,000 Stüd, zu deren winters 
licher Verpflegung bie großen Güter der Umgebung von 
Zrujillo, wie Billanueva del Duque, Belalcazar, Billas 
barta, Gapilla, Hinojofa ganz befondere Bequemlichkeiten 
bieten. Die dem Erraos ebenfalld zuftändigen Staaten 
von Mandad auf Sardinien enthielten im J. 1780 in 
25 Drtfchaften 29,373 Menfchen, während auf berfelben 
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Infel das Majorat von Gandia 77 Ortfchaften, von 
68,250 Menfchen bewohnt, befaf. Zur Zeit feines vor: 
tbergehenden Beſitzes von Sardinien ließ König Karl VI. 
das Herzogthum Mandas confisciren, um bie Anhänglich 
feit des Befigerd an Philipp V. zu beftrafen, begnadigte 
auch mit dem eingezogenen Gute, wo wir nicht irren, 
ben Grafen von Althann; es Eehrte aber, mit bem Wechfel 
ber Herrſchaft, das damals zu 30,000 FI. jährlichen Er: 
trags — Beſitzthum an den rechten Erben zurüd. 
ie Linie von Petaranda oder Miranda. 

Diego von Zufiga, Peter’d des Grafen von Ledesma oder 
Plafencia jüngerer Sohn, hatte zu feinem Erbtheil das 
Majorat von Miranda de Gaftafiar, in der Provinz Sa: 
lamanca, norbmweftlih von Bejar, empfangen und wurde 
au Belohnung treuer, in ben Bürgerfriegen geleifteten 
ienfte, von König Heinrich IV. durch Urkunde vom 9, 
Febr. 1457 zu der Würde eined Grafen von Miranda 
be Caſtañar erhoben. Solche Gnabenbezeigung konnte 
jedoch den neuen Grafen nicht abhalten, ſpaͤter zu den 
Misvergnügten überzugehen, und in feine Hände legten 
zu Burgos (1464) die verbündeten Großen den Eid ab, 
die Rechte des Infanten Don Alfons bis zum Außerften 
gegen König Heinrich und deffen tyrannifche Regierung zu 
vertheidigen. Vermaͤhlt feit 1447 mit Albonza de Avel- 
laneda gelangte Diego befonders durch dieſe Verbindung zu 
Macht und Einfluß, denn Aldonza, die Erbin eines ur: 
alten großen Hauſes, welches man von bem 1174 ver: 
florbenen vierten Sobne des Lobo Diaz de Najera, bes 
britten Grafen von Biscaya, von Martin Lopez de Karo, 
berleitet, befaß, außer dem Stammhauſe Avellaneda in 
den Encartaciones von Biscaya, nördlich von Balmafeda, 
20 Villas, darunter Peñaranda, und 39 Dörfer oder Als 
dead. So großen Reichthum nicht allein, auch Anmuth und 
Schönheit hatte Diego mit Frau Aldonza erheirathet; er 
war Vater mehrer Kinder geworben und fühlte fich im⸗ 
mer glüdlich in feinem Cheflande. Da flarb Diego Mans 
rique, ber erfle Graf von Treviño, nachdem er aus Furcht 
vor der Ehrs und Habfucht feines Bruders, des Grafen 
von Paredes, in feinem legten Willen Gemahlin, Sohn und 
Güter der Fürforge des Grafen von Miranda empfohlen 
hatte. Es bewährten ſich auch in fürzefter Frift die ban> 
en Ahnungen, durch welche des Grafen von Treviño 
terbeftunde —— war, denn es fuͤhrte der Graf von 
Paredes eine ſtarke Mannſchaft vor Amusco, wo ſeine 
Schwaͤgerin Maria de Sandoval mit ihrem Sohne, ihren 
beiden Brüdern und ihrer Schweſter Iñes weilte; die 
Mauern wurben bei nächtlicher Weile erfliegen und bie 
gräflihe Witwe gerieth mit der ganzen Familie in Ge: 
fangenſchaft. Der Bericht von einem Attentat, das durch 
ben Borwand, eine Frau wäre nicht geeignet, der Erzies 
hung und dem großen Belisthum eined Manrique vorzus 
ftehen, nur ſchwach befchönigt ward, verbreitete fich fchnell 
im Lande und der Graf von Miranda hielt ſich verpflichtet, 
ben legten Willen feines Freundes gegen Ungebühr und 
Anmaßung zu vertheibigen. Er zog gegen Paredes zu 
Felde und eine Schlacht follte den Zwiſt entfcheiden, da 
ließ ſich Paredes durch einen Vermittler bewegen, die 
Gräfin nach der Feſte Bañares bringen zu lajien, wo 
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fie unter ber Aufficht eines Ritterd von erprobter Treue 
acht Zage ausharren, dann aber, wenn binnen ber acht 
Tage fie Niemand befreie, ihrem Schwager überliefert 
werden follte. Zu rechter Zeit noch traf im Auftrag bed 
Königs der Comthur, Johann Fernandez Galindo, mit eis 
nem ftarfen reifigen Zug ein, um die Entlaffung ber Gräs 
fin aus der Gefangenfhaft zu fodern, und feinem Machts 
gebot glaubte Parebes nicht widerftehen zu können. Mas 
ria de Sandoval bezeigte ſich keineswegs unerfenntlic für 
den ihr von dem Grafen von Miranda erwiefenen Dienft, 
gleichwie der beiahrte Graf fich einer heftigen Leidenſchaft 
für einen Schüsling von 50 Jahren nit zu erwehren 
mußte. Sie führte ihm fo weit, daß er bie — Haus: 
frau unter dem Vorwande der zu nahen Berwanbtichaft 
verftieß (1470), um in bemfelben Jahre mit der Witwe 
von Treviño die zweite Ehe einzugehen. Schwer hat 
diefed der Sohn Peter de Zufiiga y Avellaneda empfuns 
den; er überfiel den Vater in Aza, welches ber Avellas 
neda-Eigenthum und unweit Roa belegen, tödtete ben 
Schloßhauptmann Diego Martinez vor den Augen der X: 
tern, legte an fie felbft frevelhafte Hand und erzmang von 
‚ihnen einen Vergleich, dem jeboch der Graf, fobald er ſich 
in Freiheit befand, wiberrief. Es flarb indeffen 1476 
Frau Aldonza, ihr — Ehegatte folgte ihr 1479 
nach und Maria de Sandoval, verfeindet auch mit den 
Kindern ihrer erſten Ehe, ſuchte fuͤr ihre uͤbrige kLebtage 
Zuflucht innerhalb heiliger Mauern, während Peter, zwei⸗ 
ter Graf von Miranda, auch Regierer des Hauſes Avels 
laneba, fich bemühte, in dem Kampfe gegen bie Mauren 
die Vorwürfe feines Gewiffend zu betäuben. Peter, ber 
mit dem Herzog von Alba um die Stabt Miranda in 
Streit gelommen war, welcher ber — ſich 1487 gewalt⸗ 
ſam u farb den 5. Oct. 1492, nachdem er in 
der Ehe mit Katharina, des Gondeftable Peter Fernandez de 
Velasco Tochter, acht Kinder gezeugt hatte. Außer Franz, 
dem Majoratöherrn, verdienen die Söhne Iitigo und os 
bann befondere Erwähnung. Iñigo de Zufiga y Mens 
doza, ber fi in den Studien gefiel, gelangte zeitig zw 
dem Ruhme eines erleuchteten Gotteögelehrten, eined aus⸗ 
gezeichneten Predigerd, eines lieblichen Dichters. Er hat 
mehres gefchrieben, das die Zeitgenoffen den Meiſterwer⸗ 
Een der Alten gleichftellten, und von feinem Lehrgebichte, 
Sefu Chrifti Leben auf Erben, wird verfichert, daß fols 
ches biete „multa, quae lectorum animos lactant et 
reficiunt, ingeniique fructu et suavitate delectant.‘“ 
Miövergnügt mit dem Zuſtande ber un in Gaftilien 
trat er 1508 in ben Dienft des Kaiferd DMarimilian, zu 
roßem Berbruffe des sole von Miranda, der in aller 
eife ſich bemübte, den König Ferdinand von feiner Un: 
ſchuid an des Bruders Fehltritt zu überzeugen. Bon 
Kaiſer Karl V. empfing Iñigo das Bisthüm Goria und 
nachmals, 1526, jenes von Burgos; er wurbe auch 1529 
nach Neapel entfandt, um in bem durch die Einfälle der 
Franzofen und Wenetianer, durch bie —— einzel⸗ 
ner —— gänzlich zerrütteten Koͤnigreiche ſetzlichkeit 
und Ordnung wiederherzuſtellen. Cardinaldiakon in petto 
feit dem 14. März 1530 wurde feine Erhebung zum 
Purpur am 12, April 1532 veröffentlicht, zugleih auch 
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ber Zitel S. Nicolai in Carcere Tulliano ihm verlichen. 
Diefem Zitel = Ehren hat er in feinem Teſtament bie 
Gründung bes S. Nicolauscollegiums verorbnet, eine Stifs 
tung, welche von feinem Vetter, Peter de Velasco, dem 
vierten Gonbeftable von Gaftilien, vollzogen wurde. Der 
Garbinal ift zu Rom den 9. Juli 1539 geftorben. — Sein 
Bruder, Johann von Zufiiga, wird ben ausgezeichneten 
Männern des Zeitalterd gleichgeftellt, auch als ein Weir 
fer gepriefen, deſſen — ein Spiegel ſein koͤnnte 
für alle Stände und Situationen, ein Gegenſtand befon: 
deret —— aber für Staatömänner und Hoͤflinge; 
vielleicht ift das befte Lob, das man ihm fpenben fönnte, die 
Erwägun ‚ daß Karl V. ihn zum Ayo bed Infanten Phis 
lipp erwählt hat. Johann war auch Großcomthur des Or⸗ 
bens von ©. Jago von Gaflilien, und hinterließ aus der 
Ehe mit Stephanie de Requefenes, Frau auf Martorel 
und Molina dei Rey, die Söhne Eudivi ‚ Diego Lopez, 
Philipp, Karl und Johann. Johann de Zufiiga, Gefand: 
ter an dem römifchen Hofe, dann Vicekoͤnig zu Neapel, 
Dräfident des Staatsraths, Mayorbomo und Ayo bes 
Infanten, nachmaligen Königs Philipp’s UL, fuccedirte feis 
nem Bruder Ludwig in der Winde eines Großcomthurs 
von Gaftilien und ftarb 1586. „Ein außerordentlich recht: 
fhaffener und kluger Mann und einer von bed Königs 
beften Miniftern,” hinterließ er feine Kinder aus feiner 
Ehe mit Julia Barrefi, Fuͤrſtin von Pietraperzia in Si⸗ 
cilien. Sein ditefter Bruder Ludwig de Zufiiga y Res 
quefeneß, Großcomthur von Gaftilien, fcheint fi in feis 
ner Jugend vornehmlih mit dem Seewefen befchäftigt zu 
haben, worin er einer von ber Mutter ererbten Neigung 
folgte. Denn das — cataloniſche Geſchlecht 
der Requeſenes hat im ber Ahnenfolge mehre Seehelden 
aufzuweifen. Die Stellung des Vaters er Hofe mußte jes 
doch frühzeitig den Sohn von feiner Kiebhaberei entfrems 
ben, um ihn im höhere Sphären einzuführen. Als Ger 
fandter bei dem h. Stuhle, 1564, proteftirte Ludwig ges 
en bie Entfcheidung von Pius IV., welche dem franzö» 
iſchen Gefandten den Vorzug des Ranges zuerfannte, und 
wie Pius, bei Berlefung des Proteftationsinftruments, 
feiner Bereitwilligfeit, in allen möglichen Dingen den Kö: 
nig von Spanien zu gratificiren gedachte, wurde er von 
dem Gefandten unterbrochen. Empört durch den Aus— 
druck gratificiren, betheuerte Lubwig, daß es nicht mehr 
in des Papſtes Macht flände, einen fo ſchwer beleidigten 
König zu gratificiren. Hierauf zürnte hinwiederum Pius, 
und ber Gefandte, nachdem er feines Hofes Befehle abs 
eg verließ, ohne Abſchied zu nehmen, bie Haupt⸗ 
adt ber chriſtlichen Welt. Doch weilte er zum andern 
Male in Rom, ald der Befehl König Philipp's Il. ihn 
berief, in feiner Eigenfchaft als General zur Eee, in 
dem Kriege gegen die Morisken von Granada unter des 
Don Juan Befehlen zu dienen. Mit 24 Galeeren, 12 
Compagnien des Regiments von Napoli an Bord, ging 
ber Großcomthur umter Segel. In Spezzia nahm er 
noch zwei Gompagnien ein, und Marfeille hatte er 
binter ji, als ein großer Sturm vier- feiner Galeeren, 
mit ber Mannfchaft, verfenkte, bie übrigen zerſtreute. 
As Ludwig vor Palamos Anker warf, hatte er nur 
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neun Galeeren, und es fam ber 1. Mai 1569, bes 
vor bie Flotte in dem Hafen von Gartagena wieder ges 
fammelt, das Volk neu — und bewaffnet werden 
fonnte. Seine Flotte bei Velez ſtationirend, um ber Mo: 
risfen Verbindung mit Afrika zu fören, verabredete Lubs 
wig mit Arevalo Zuazo, dem Corregidor von Malaga, 
einen Angriff auf den Peñon von Frigiliana. Die Trup⸗ 
pen wurden ausgefhiff, und nad forgfältiger Recogno: 
feirung gebot Ludwig den Sturm, ‚der ungeachtet ber vers 
weifelten Gegenwehr, ungeachtet der Tagen un 

gfeit der Lage, zu glänzendem Erfolge führte. Der 
Drt wurde genommen, don 4000 Vertheidigern über bie 
Hälfte erfchlagen. Man rühmt die genaue Vertheilun 
der hierbei gewonnenen Beute, der Lubwig ſich felb 
unterzog, doch, nach einer angeblih von dem Infanten 
Pelagius herrührenden Gewohnheit, Y des Ganzen als 
den Antheil der Krone zurüdbebiel. In dem Beginn 
des Feldzugs von 1570 befand fich der Großcomthur meh: 
rentheild um die Perfon bed Prinzen, den zu zuͤgeln und 
u leiten der König ihn —* es wird daher nur 
Nen möglich, den eigentlichen Antheil des Mentor an ben 
BVerrichtungen jener Epoche zu ermitteln. Doc findet 
fih, daß er bei dem verunglüdten Angriff auf Seron 
durch feine fefte Haltung die Flucht der Chriften gebedt 
und fie vor bem größten Unglüde bewahrt habe. Bei 
der am 25. Mai im Lager begangenen Feier des Frohn⸗ 
leichnamöfefted trugen Don Juan und der Großcomthur 
die beiden vordern Stangen des bad Venerabile ſchuͤtzen⸗ 
den Himmeld. Wie der König von zwei Seiten zus 
gleich, von Granada und von Guabir aus, die Alpujar: 
rad angegriffen wiflen wollte, wurde das Commando in 
Guabir für Don Juan, jene in Granada dem Groß: 
Comthur beftimmt. Um diefen fammelte fi eine gute 
Anzahl von Rittern, Verwandte und Freunde, und am 
3. September brach er von Granada auf, um an dem: 
felben Nachmittag in Pabul über 5000 Mann Mufterung 
u balten, und dann weiter über Acequia, Langaron und 
Drgiva vorzubringen, flet3 in ber vollfommenften Überein: 
fiimmur mit Don Juan. Zäglic wurden von den beis 
den Heeren ſtarke Parteien von Fußvolk und Reiterei aus: 
gefandt, um die Ernten zu zerftören, ober ſonſtigen Scha: 
den anzurichten. Ohne weentlihen Hinberniffen zu be: 
gegnen, unterwegs aber immerfort Berftärfungen an fi) 
ziehend, rüdte der Großcomthur uͤber Orgiva hinaus, län: 
gere Zeit um Pietres verweilend, wo er neben ber Kirche 
ein Fort erbaute und mit 600 Mann befegte; nachdem 
er die Taas von Poqueyra, Zerreyra und Jubiles zer: 
ftört, bewerkſtelligte er in Cadiar feine Vereinigung mit 
der ihm von Don Juan entgegengefendeten Truppenab: 
theilung. Wie durch einen Zauber entftanden unter fei: 
ner Anleitung bie Forts Bu Gabiar, Cujurio, Berchul, 
Mecina de Bonvaron Jubiles, Ugijar, Laroles, Verja und 
Dalias, und während durch ſolche Bauten ben Moris: 
fen alle Hoffnung zu Behauptung bed Landes, oder auch 
nur zu Flucht benommen, entwidelte Ludwig nicht min: 
dere Fähigkeit, nicht mindern Fleiß, im der Weiſe, wie 
er inmitten bed unfruchtbaren, aller Verbindungen ent: 
behrenden Gebirgs, fein Volk vor Mangel zu bewahren 
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mußte. Nur Barmherzigkeit zu üben, das fcheint fein 
Brauch nicht gewefen zu fein; viele von ben unzähligen, 
von Tag zu Tag eingebrachten, Gefangenen wurben zu 
den Galeeren gejchidt, die andern als Sklaven den Sol: 
baten überlaffen, mit Ausnahme der Oberhäupter, die 
niemald dem Tode entgingen. Der bem Großcomthur 
vorauseilende Schreden erleichterte indeffen nicht wenig 
feine Operationen, und nachdem er, von Pietreö be Fer: 
reyra — mit einem Male am 1. November ſich 
ber 14 Gebirgspaͤſſe bemädhtigt, blieb den Morisken nichts 
übrig, als unbedingte Unterwerfung unter ben Willen des 
Königs, der fie nicht länger im jener, von Natur fo feſten 
Landſchaft dulden, fondern nad andern Provinzen des 
Reichs verfeht wiffen wollte. Am 5. Nov. 1570 kehrte 
der Großcomthur nad) Granada zurüd, um bad Heer zu 
entlaffen. Ihm-felbft follte nur vorübergehend Ruhe ver: 
Önnt fein. Zum Senerallieutenant bed Don Yuan für den 
eiligen Krieg beftellt, war er genöthigt, noch früber als 
ber Prinz felbfi, in Genua einzutreffen, um bie Anftals 
ten zu dem bevorfichenden Seezuge zu orbnen. Man be: 
fhuldigt ihn, als die Flotte größtentheils vereinigt war, durch 
zaghafte, oder ber Republik Benerig oder dem Ruhme 
von Don Juan feindliche Rathfchläge, den Erfolg ber 
Chriſten verzögert, beeinträchtigt zu haben. Es ift wahr, 
daß Zuñiga, glei allen fpanifchen Befehlshabern jener 
Zeit, eine unüberwindliche Abneigung empfand, die ges 
ringen, ihm zu Gebote fiehenden Mittel der Laune eines 
Zufalls auszuſetzen; aber es ift ebenfo gewiß, baf er nicht 
der einzige im Kriegörathe war, ber den Ausgang einer 
Entſcheidungsſchlacht befürchtete. „Ce n’etait plus un 
retardement affeet, comme dans le principe, e’etait 
une division generale, non seulement d’entre les 
commandans en general, mais chaque commandant 
en particulier n’etait pas d’accord avec lui-möme; 
il n’y avait rien de fixe, ni de stable, les esprits 
toujours flottans, etaient aujourd’hui d’un avis, et 
demain .de l’autre, et il y en avait qui toujours em- 
barasses dans leur mails de s’exprimer, coupaient 
leur pensde, -tandis que d’autres reprdsentaient la 
grandeur du peril, et en l’exagerant à linfini, 
concluaient à eviter la bataille.“ An dem Schlacht: 
tage (7. Det. 1571) fuhr Ludwig in einem Boot von 
Schiff zu Schiff, wie dad auf andern Punkten Don Juan, 
ein Grucifir ‚in der Hand, und Marc Anton Golonna tha= 
ten, um nochmals über die Bebeutung der gegenwärtigen 
Stunde die Streiter Jeſu Chriſti zu belehren. Dann T 
ann fofort die Schlacht, im welcher ber Großcomthur 
ih verhielt, wie es feiner Perfon und Stellung gezie: 
mend, und die er, wenn auch nicht in der vorgerldten 
Iahreszeit, doch in dem nächlten Feldzuge in aller durch 
Bernichtung ber türfifchen Seemacht vergönnten Weife zu bes 
nugen begehrte. Zu dem Ende hielt er, ald er an die Stelle 
deö verfiorbenen Herzogs von Albuquerque zu der Statthal: 
terfchaft der Lombardei berufen worden war, in der Herauf⸗ 
fahrt gen Mailand, mehre Gonferenzen mit einer Gongregation 
von Cardinaͤlen, welchen Papft Pius V. diefes Gefchäft über: 
tragen hatte. Auch Johann, der Bruder des Großcomthurs, 
und der venetianifche Gefandte wohnten diefen Genferengen bei. 
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Ludwig war der Meinung, daß man einen dreifachen Krieg 
egen die Züirfen führen folle, von Seiten Spaniens in 
Kia, von Seiten bed Papftes und der Venetianer in 
Albanien, von Seiten des Kaiſers und der Polen an der 
Donau, Dagegen ſchien es dem heil, Water rathfamer, 
daß die ganze Macht der Verbündeten vereinigt wirke. 
Des Hin: und Herredens müde, ging Ludwig nad Mais 
land, 1572, wo er alsbald, um der geifllichen Immuni: 
täten willen, mit dem Erzbifchof, dem heil. Karl Bor: 
romdus, in lebhaften 3wif gerietb; von bier wurde er, 
aber nicht ohne bed Heiligen Verſoͤhnung gefucht und bes 
wirft zu haben, ſchon wieder im Laufe des mächften 
Jahres abgerufen. Denn König Philipp U., in dem 
Berdruffe uͤber die verfehlte Mahl bed Herzogs von 
Medina Geli, hatte ihn zum Nachfolger des von allen 
Niederländern ohne Unterfchied angefeindeten Alba auser: 
fehen. Unter einer unbedeutenden militäriichen Bedeckung 
begab fi der Großcomthur auf den Weg; er durchzog 
Savoyen, Pop und Lothringen, und traf am 
17. November in Brüffel ein, um noch vor Ablauf des 
Monats die oberfte Keitung der Gefchäfte zu übernehmen. 
Seine Sendung, fein ganzed Verfahren atbmen den aufs 
richtigen Geift der BVerföhnlichkeit, und mit Wahrheit 
mochte Joachim Hopperus an den Greffier der Staaten 
von Brabant, an Willemansd, fhreiben: „lat de Groot- 
Commandeur een seer eerlyk, voorsigtig en neer- 
stig heer was, die alles doen soude door liefde, 
goedertierentheit en beleeftheit, bewaerende de oude 


rechten en gewoonten des Lants, handelende naer ' 


het voorschrift der reden, en met voorgaende ken- 
vis der Overheden, in diervoegen, dat voortaen een 
'iegelyk recht soude geschieden, want dat hy niet 
anders was soekende, dan de cere Gods, de dienst 
des Coninks, en het welvaeren des Lants.“ Gewiß- 
lich war für die Niederländer der Augenblick erfchienen, 
zu dem ihrem König fo vielfältig verheißenen und anges 
priefenen Gehorſam zurüczufehren. Der einzige rechtmä: 
Fige Grund ihres Aufftandes, die ungeſetzliche Befteuerung, 
war befeitigt, der gehaßte Alba abberufen. Aber zu eng 
hatte Dranien feine und der Holländer Angelegenheit zu 
verflechten gewußt; es waren längft_alle die ausgewans 
verten Ketzer beimgefehrt, zu ihrem Glauben die Hollän: 
der und Seelänber mehrentheils übergetreten; ed waren 
die Fatholifchen Kirchen geplündert und beraubt, die Ka: 
tholiken fo graufam verfolgt worden, wie nur je von Alba 
die Proteftanten; in foldher Sage der Dinge konnte kaum 
eine andere Loͤſung übrigbleiben, ald die mit dem Schwerte. 
Als die erfte feiner Aufgaben hatte der being gen 
den Entfab von Middelburg vorzunehmen. on Ant: 
werpen, wo er, um in allen Dingen der öffentlichen Mei: 
nung zu fehmeicheln und mit des Königs Willen, die be— 
ruͤhmte Statue Alba's hatte entfernen und an einen Gloden: 
gießer zum Einfchmelgen verkaufen laſſen, begab er ſich 
nach Berg:ops3oom, da wurde er feierlich begrüßt von 
dem Geſchuͤtze der Flotte, und in den wiederholten Sal: 
ven fam dad Schiff, das des Bobadilla Compagnie trug, 
zu berften. Mit fammt dem Wrad wurde die ganze Com: 
pagnie verfehlungen und fehr wenige entfamen durch Schwim: 
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men. Am folgenden Tage ging die Flotte, 40 Schiffe 
worauf 1000 Mann vertheilt, unter Segel, aber fon 
8* wenigen Stunden traf fie auf die an Zahl, Größe und 
Höhe der Schiffe weit überlegene Flotte der Geufen, und 
mit ſchwerer Einbuße wurde fie zuruückgeworfen (29. Jan. 
1574). Wäre die zweite, in Antwerpen ausgerüftete, von 
Sancho de Avila befehligte Abtheitung der Flotte zur Stelle 
—— der Ausgang des Tages haͤtte ſich ganz anders erge⸗ 
en; als Avila den einzelnen verſpaͤteten Angriff verfuchte, 
wurde auch er leicht abgewieſen. Middelburg capitulirte den 
16. Febr. 1574, umd eö war der Fall diefer dem Haufe Ora: 
nien feindlichen Stabt den föniglichen Intereffen um fo nach: 
—— da die ihr abgepreßte Brandſchatzung von 100,000 

ulden den ee die Mittel verichaffte, das durch 
franzöfifche Subfidien in Zeutichland geworbene Heer zu: 
fammenzubalten und dann nad der Maas zu führen. 
Zuftiga ſah fi, ſolchem neuen Angriffe zu widerfichen, 
enöthigt, feine auf mehren Punkten — —— Streit: 
äfte zufammenzuziehen, namentlih aus Holland den 
Gonzalo de Bracamonte und Johann Bapt. del Monte 
mit 3000 Fußknechten und drei Gornetten Reiterei abyu: 
rufen, ftörte aber hierdurch den Fortgang der Belagerung 
von Leyden, gleichwie ded Baron von Ehevreaur glüd: 
liche Unternehmungen in dem Waterland. Indeffen mußte 
das Opfer gebracht, das Einzelne um das Allgemeine auf: 
gegeben werben. Auch erlaubte der Zuftand des Landes, 
die gaͤnzliche Erfchöpfung aller Geldmittel zumal, nicht, 
wie ebedem Alba mit fo gebeihlichem Erfolge — hatte, 
ein zauderndes und abwehrendes Syſtem für den Krieg 
an der Maas zu beobachten: ein folches hätte dem Prins 
zen von Dranien veritattet, feine in dem bommeler Werth 
verfammelten 6000 Mann den Zeutfchen zuzuführen und 
dad alfo vereinigte, fortwährend fich verftärfende Heer 
hätte e8 wagen dürfen, ben Strom zu Überfchreiten, Bra: 
bant heimzufuchen, wo bie meiften Stäbte ſchon ihre 
Sympathien für die Rebellion offenbarten. Ganz gegen 
feine Neigung und Weife mußte der Generalgouverneur 
die Entfcheibung herbeiführen, und folche ergab fich in der 
glänzendften Weife in der Schlacht auf der moofer Heide 
(14. April 1574). Aber alle Früchte des Sieged gingen 
verloren durch den meuterifchen Geift des Heeres, oder 
vielmehr durch die Unmöglichkeit, ihm den feit Monaten 
aufgefhwollenen Sold zu bezahlen; grade diefe Spanier, 
fo mufterhaft in ihrer Zucht, fo geduldig in der Ertra— 
gung von Beſchwerden und Entbehrungen, fo nachfichtig 
für die herkoͤmmliche Armfeligfeit der SKriegscaffe, grabe 
diefe folgfamften Zönlinge der Stoa, fie verwandelten fich 
nach jedem Siege in brüllende, unerfättliche Löwen. Wehe 
alsdann dem Fürften, dem Feldherrn, dem Lande, die 
nicht zur Stunde alle Rüdftände abführen, und dazu ei: 
nen Ertrafold von drei Monaten, ald des Sieges eigent: 
lichen Lohn, fügen konnten. Nichts hatte Zuñiga, ober 
vielmehr fein Lieutenant Avila zu bieten, und zu Aufruhr 
erhoben fih auf dem Schlachtfelde die ſchwarzbraunen 
Banden von Gaftilien, die übrigen Heeresabtheilungen 
wie immer mit fi fortreißend. In ftürmifcher Eile durch: 
zogen fie die Kempen, in der Abficht, in dem reichen Ant: 
werpen fich bezablt zu machen; ba wurden fie durch ein 
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Dinterpförthen in die Eitabelle aufgenommen (27. April), 
während ber —————— x C De 
der des Gardinald von Granvelle, fich anfchidte, die Stabt 

igen, namentlich auf der Eöplanabe vor ber 
Eitabelke zu verfchanzen. In biefem Augenblide traf 
Bufiign, gerufen durch die drohende Gefahr, in Antwerpen 
ein. ne unterfagte er die Bortiegung der Arbeiten 
auf der Esplanabe, der Patz wurde von den Rebellen 
eingenommen, und algemach verbreiteten fie ſich in ben 
nächfien Straßen, um ſich Quartiere in den beften Häu- 
fern zu erwählen, Champagner flüchtete zuerſt in das 
Haus der Dofterlinge, dann erhielt er von dem Generalgou- 
verneur Befehl, die Stabt vollends zu räumen, mit fanımt 
feinen teutfchen und flamländiichen Knechten, die wielmebr 
Neigung verriethen, mit ben Mebellen zu fraternifiren, 
ald zu jechten. Mit dem Electo ‚der Soldaten, ber fic 
auf dem Stabthaufe aiebeoelefien, ließ Zuñiga unterhan: 
dein; hierzu dienten ihm Vitelli, Avila, Mondragon, vor: 
nehmlich aber einige Jeſuiten. Die Soldaten empfingen 
baar, alö den Sold von en Monaten, 400,000 Gul: 
den, die die Stabt dem König borgte, unter dem in fol: 
chen Fällen landüblichen Zinsfuß von 20— 25 Proc; für 
den Ruͤckſtand von andern fünf Monaten wurde Wollen: 
und Leimentuch geliefert. Ein Generalpardon, von dem 
Generalgouverneur allen Theilnehmern des Aufftandes be: 


willigt, wurde am Pfingftfonntage (30. Mai) in der Dom: 


fische verfündigt, und durch ein unter freiem Himmel, auf 
der en veranftaltetes Feft verherrlicht. Uber noch im 
Laufe diefer kuſtbarkeiten erfolgte ein neues Unglüd, Der 
Generalgouverneur hatte eine rn er von 30 fegel: 
fertigen Schiffen die Schelde hinab nad Lille entiandt, 
damit fie nicht den Meutern zur Beute würde, Bevor, 
nach wieberbergeflellter Ruhe, an den Admiral Adolf van 
Haemftede der Befehl, feine vorige Station wieder ein: 

unehmen, gelangen Fonnte, wurbe die Flotte von den 
————— uͤberfallen. In der ſtrafbarſten Sicherheit 
ſchlummerte Haẽemſtede, zu Widerſtand nicht im mindeſten 
vorbereitet; in Eile und Unordnung jagten feine Schiffe 
den Strom hinauf, ‚und wurden von-ben Feinden über das 
Fort Dordam hinaus, bid zur Stadt verfolgt. Da kam 
dann die Befagung zu Alarm, viel wurde gefchoflen, 
doch wenig den Seeländern geichabet, die auch nicht ab: 
liegen, bis fie von den 30 iffen 15 genommen, fünf 
in Grund gebohrt, drei in Brand gefickt, 100 Kano— 
nen erobert, den Admiral felbfi gefangen genommen bat: 
ten. Bei allem dem verharrte Bufiga bei feiner Abficht, 
den Aufruhr in feinem Hauptſitze zu befireiten; um freiere 
Hände zu gewinnen, gegenüber den füblichen Provinzen, 
ließ er am 6. Juni zu Brüffel die abermalige von Kö: 
nig Philipp Il. am 8. März bewilligte Amneftie verkün: 
digen, Alles was feit 1566 geſuͤndigt worden, ſollte hier: 
nach begraben und vergefien fein; nur diejenigen, Die gro: 
ber, vor jeglicher Geſellſchaft und. Geſetzgebüng frafba 
ver Verbrechen sich ſchuldig gemacht hatten, waren von 
«der Begnadigung ausgefchloffen, und damit um ihretwillen 
fein Zweifel walte, namentlich aufgeführt. Hingegen follte 
in jeder, mm der Ummellie theilhaftig zu werben, feine 

ertbünmer erfennen, mit aufrichtigem Herzen deren Ab: 


fhmwörung geloben, in. ‚den Schooß der heil. Kir ⸗ 
ehren und von ihr die Loͤſung der verwirkten Ge 

ven empfangen. Den Hollaͤndern wurde biefe Amneſtie 
insbefondere durch den von dem Generalgouverneur nad) 
Utrecht entfandten Perrenst de Champagney ea, 
und der Abgeordnete hatte in dem Iwede feiner 5 
dung verfchiedene Bufammenkünfte mit Ste. onde, 
aber die Staaten von Holland beharrten unabaͤnderlich 
auf der Praͤliminarfoderung einer gaͤnzlichen Räumung 
ber Niederlande durch bie fremden Truppen. Die Opera: 
tionen im Felde konnten allein den Erfolg der Ammeftie 
fihern, und zu lebhafter Fortfegung des Kriegs hatte 
Bufiga bereitö dad wieder berubigte Heer ausgefandt. 
Wie vordem die Alpujarras, folte auch Holland von ver: 
fchiedenen Seiten augleich beſtirmt werben. Das haar: 
lemer Meer durchſchiffend, führte * Gaetano vier 
ſpaniſche und zwei teutfche Faͤhnlein fübwärts gen Noord⸗ 
wyk und Valfenburg, um den Haag zu befeßen, und jo: 
dann feine Bereinigung mit icques zu bewerfftelligen, wel: 
her auf dem Landwege, bie Ufer des haarlemer Meer: 
entlang, mit ber Neiterei und dem flamländifchen Fußvolke, 
gen Süden herabzog. Die erſte Frucht dieſer Vereini: 
gung war bie Gapitulation eines flarfen Corps Englän: 
der, die, nachdem fie zeither Valkenburg * gehalten, 
vergeblih um ihre Aufnahme innerhalb der Mauern von 
Leyden baten. Diefe Engländer bielten fih fammt und 
fonderö für verloren; da ihre Königin mit Spanien nicht 
in Krieg begriffen war, fo konnten % nur ald eine Räuber: 
bande gelten. Auf Befehl deö Generalgouverneuss wurde 
ihnen das Leben gefchenkt, und das etwa in den naͤmlichen 
Stunden, ald die Bauern in Norbholland und ihr Anführer 
Sonoy, der folcher Banden würdig, die Außerfte Grau: 
ſamkeit gegen die teutfchen Anechte übten, welche zu ei: 
nem Angriff auf die Stadt Hoorn, unter Befehl des Her: 
3098 Erih von Braunſchweig, auszezogen waren, die gemei: 
nen Regeln deö Felbdienftes verabjäumt und beinahe wehr: 
108 fi den Händen ber Feinde überliefert hatten. Allein 
bei Ilpendam wurden 400, bei Wormer 600 diefer Un: 
üdlichen ‚ermordet, die Leichen in die Gräben geworfen. 
Gin egen war Baldes, der von Utrecht aus vorbrang, quer 
durch Sübholland gesogen, er hatte fih der Schanzen 
von Maaslandfluys und Blaardingerfluys bemeiftert und 
war dann abwärts ‚marfchirt, um zum zweiten Mal die 
Belagerung von Leyden vorzunehmen, während zwiſchen 
Waal und Led Vitelli ſich ausbreitete, und das bommme: 
ler Werth ſtuͤndlich eines feindlichen Befuchs von Hierges 
gewärtig ‚fein konnte. Der Hauptpunkt des n Opera: 
tionsplans, Leyden, wurde vom 27. Mai anb f, von 
Valdes mit Lebhaftigkeit und Ausdauer ‚angegriffen, mit 
bewundernswärdiger Standhaftigfeit von den Bürgern 
vertheidigt. Aber fehr bald erichöpfte ſich ihr geringer 
Borrath an Lebensmitteln, und von der fleigenden Noth 
der Bertheidiger genugfam unterrichtet, beſchloſſen die 
Staaten von Holland, nach langwierigen Debatten, durch 
Refolution. vom 24. Juli um jeden Preis den Entfas vor: 
zunehmen. Der Preis aber, der hiermit gemeint, war 
der böchfte, den eine Gefellihaft bieten fann, es follten 
die Damme durchſtochen werden, damit * Flotte unauf⸗ 
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haltfam ihren Weg verfolgend durch bie Uberſchwemmung, 
den Spaniern und ihren Linien zum Trotze, bie —— 
Stadt erreichen koͤnne. Für bie Koſten der Ausruͤſtung 
der Flotte wurde, außer ber gewöhnlichen Schagung, eine 
Ertrafteuer von 45,000 Gulden monatlih, fammt einer 
durch Anlehen aufzubringenden Summe von 120,000 Gul: 
den bewilligt, und die angefehenften Männer übernahmen 
es, das Öffnen der Dämme zu leiten, wie z. B. ber 
Prinz von Dranien und Paulus Buys zu Capelle op den 
Yſſel gethan haben. ES vergingen aber Wochen (vom 
3. Auguft ab), während welcher die ung nur 
ſchwache Fortfchritte machte, bis endlich ein flarfer Nord: 
weſtwind den ganzen 18., 19. und 20, September tobenb, 
es dem feeländifchen Admiral Boifot verftattete, mit feinen 
Schuyten bie Linien der Spanier zu durchbrechen, nach: 
dem Baldes bis auf das Außerfe nicht nur den Men: 
ſchen, fondern auch dem empörten Element wibderftanden 
hatte. Als die Überſchwemmung in einer einzigen Fluth 
von 9 auf 28 Zoll geftiegen war, gebot der fpanifche 
Befehlshaber den Rüdzug, und es war bie Befabung ber 
Schanze bei Lammen bie Ichte, diefem Befehl zu gehor: 
hen. In dunkler Nacht traten bie dafelbft aufgeffelten 
fieben Fähnlein den Marfch nach Voorfchoten an, wenn 
anders die Bemuͤhung, eine Fluth zu burchwaten, bie im 
Allgemeinen ben Mannfchaften bis zum Halfe reichte, 
Marfch genannt werben kann. Viele mußten ertrinfen, 
andere, von den Schuyten der Feinde ereilt, wurben mit 
Schiffhaken erfaßt, und mehrentheild nach der Seeländer 
Weife ermordet. So wurde namentlich der Sergeant von 
dem Fähnlein ded Hauptmanns Borgia, Peter Ehacon, ge: 
faßt, der ſchwer verwundet, für tobt gehalten, und zufäls 
liger Weife nicht in das Waffer, fondern in die Schuyte 
bingeworfen wurde, Der Mann fam aber wieder zu fich, 
und nachdem er einen Augenblid feine Gefelfchafter im 
Boote beobachtet und fie eifrig mit ber Menfhenjagd be: 
fhäftigt gefunden hatte, fuhr er vom Boden auf, drei See: 
länder durchbohrte er mit der Pike, die fie unvorfichtig 
ihm in Händen gelaffen, die übrigen zwang er uͤber Bord 
zu fpringen; in ber eroberten, mit Lebensmitteln befrach: 
teten Schuyte gelangte Chacon zu den Seinen. Mehr: 
mald wandte fi auf feinem Rüdzuge Baldes, um mit 
allen Zeichen des bitterften Kummers nach ben ungeheuern 
von ihm aufgeführten Werfen zu fchauen, aus benen ihn 
nicht die Taprerfeit der Feinde, fondern die unwiberftehliche 
Natur vertrieben hatte. —— hat ihn die Belagerung 
nur 1000 Mann, zu 3000 durch bie hollaͤndiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber erhöhe ‚ gefoftet; ein fprechender Beweis 
für die Armfeligkeit der Streitfräfte, denen Zuñiga ges 
bot. Mit der Einnahme von Borkum fuchte fih Valdes 
u entfchädigen, aber unmittelbar darauf ergab ſich neuer 

ufruhr unter feinem noch immer nicht vollftändig befrie— 
digten Volle; die Meuterer nahmen ihren General ge: 
fangen, zogen die Befagungen von Maaslandfluis, Leib: 
ſchendam, Voorſchoten, Valkenburg an fich, indem fie alle 
biefe Poften den Holländern uͤberließen, zeigten ſich an 
7000 Mann ſtark vor Harlem und Amfterdam, und ver: 
fuchten endlich, im December, ſich mit Gewalt der Stadt 
Utrecht zu bemächtigen. Wiederum mußte der General: 
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uverneur mit dieſen Rebellen unterhanden, Mann für 

ann empfing vier Goldgulden, und der ganze Haufen 
warb um Dendermonde in Gantonnirungsquartiere verlegt, 
aber verloren blieb das ganze Refultat eined mühfamen 
Feldzugs, während durch Aufatı allein Antwerpen aus ben 
Händen ber Verräther gerettet wurde: Ein Sturm hielt 
die aus Seeland erwartete Flotte zuruͤck, die in die Stabt 
bereits eingeführten Soldaten zerftreuten fich und mehre der 
Verfhwornen, die auf frifcher That ergriffen wurden, ver: 
danften ihr Zeben einzig ber Milde des Generalgouverneurs. 
In gleich verföhnlicher Stimmung ergriff Zuñiga bie von 
ben Grafen von Schwarzburg und Hohenlohe ım Namen 
ded Kaiſers dargebotene Vermittelung, die Eonferenzen 
von Breda follten zu einem Frieben oder wenigftens, nach⸗ 
dem man hiervon bie Unmöglichkeit, bei fo widerfprechenden 
Anfihten und Foderungen, eingefehen hatte, zu einem Waf⸗ 
fenftillftand für längere Zeit führen, aber einen Waffen: 
fillftand, der allein für Holland und Seeland vortheilhaft, - 
dem König hingegen verderblich wäre, durfte Zufiiga nicht 
beroilligen. Der Baron von Hierges, als königlicher Statt 
halter in Holland, erhielt den Befehl, die Grenze der Pro: 
vinz zu überziehen, Buuren erlag nach kurzem Wider: 
fiande (Juni 1575), dem folgten Bommel, Bess 
(24. Aug.), Crimpen. Suͤdholland war beinahe unter: 
worfen, und der Prinz von Dranien in feinen eignen Bes 
figungen, dergleichen z. B. die Graffchaft Buuren, bie 
Inſel Finaart, Klundert, Ruygenhil angetaftet , ſchmeckte 
einigermaßen die Laſt des Kriegs, als Zuñiga, erbittert 
durch einen neuen, bei Rofendaal von den Seeländern er: 
rungenen Vortheil und bie Vernichtung von zwölf feiner 
Schiffe, feine Hauptaufmerkfamfeit den feeländifchen In— 
feln zumwendete, als bem Punkte, von welchem aus fort: 
während die Küften von Flandern geplündert, Handel 
und Schiffahrt von Antwerpen beunruhigt wurden. Er 
foberte das Eleine Heer des Hierges aus Holland zuruͤck, ließ 
30 Galeeren und eine Anzahl — ausruͤſten, auf 
ſolchen die Regimenter des Grafen von Roeux, von Mon: 
dragon und Franz Verdugo, die Compagnien von Iſidor 
Pacheco und von dem Grafen Hannibal von Hohenems, 
vier Cornetten Cavalerie und 1200 Pioniere einzufchiffen, 
und führte feine Flotte von Antwerpen an Berg:op:3oom 
vorbei, die Infel Tholen entlang, nach deren hörblichftem 
Punkt, nah St. Anneland. a erwarteten feiner ſechs 
Compagnien von des Romero und fünf Gompagnien von 
bed Balded Regiment; es war auch bereits auf fein Ges 
heiß eine von St. Philippsland nach Duyveland kinüber- 
führende Furth unterſucht worden. Nicht zuverläßlich er- 
ſchien der Bericht der Späher, doch erfah Zuftiga die Mög: 
lichfeit, in ber Ebbezeit die Furth zu durchwaten. Taub 
für alle vorgebrachte Einwendungen, ſchmeichelte er ben 
Officieren, fprach zu den Soldaten in einer Weife, die 
au bie Zweifelnden hinriß. Es wurbe befohlen, daß ſich 
jeder mit einem Paar Schuhe, Yulverbeutel und Mund: 
vorrath für drei Zage verfehen folle. In der Mitternacht 
des 28, Sept. 1575 zu den Waffen gerufen und in bie 
Galeeren vertheilt, erreichte dad Fleine Heer wohlbehalten 
St. Philippsland; da entkleideten ſich biejenigen, welchen 
das Abenteuer ber Zurth beflimmt war, und in die Fluth 
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ftürzten fi, von 1500 Knechten gefolgt, Johann Dforio 
de Ulloa, diefer ald der Führer der aus Spaniern, Teut: 
ſchen und Wallonen zufammengefegten Vorhut, ferner 
Hivor Pachero, Ludwig de Guiralta, Hieronymus van 
Serdoskerke, der durch feine Kenntniß der Localitäten 
hierzu befonderd empfohlene Gouverneur von Berg:op: 
Zoom, endlih Sohann von Aranda. Schwarzbunfel war 
die Nacht, aber von taufend Sternen leuchtete das Fir: 
mament, ben Spaniern zu gankigen Omen, benn ihnen 
ſchien dieſe —— eleuchtung ein Zeichen, daß 
ihnen Gott die Bahn durch die Wellen zeigen wolle. Von 
einer Düne herab folgten Zuñiga's Blicke den Bewegun⸗ 
en dieſer Zapfern, die bald genug mit den Booten ber 
Ereländer ind Gefecht fommen follten; denn die Flotte 
feibft wurde durch die Untiefe zurlidgehalten, und aud) 
die Mannfchaft der Boote fonnte nur mit Haken oder mit 
an Zaue gebefteten eifernen Klammern, bie nach Art ber 
Fußeifen gemacht waren, die Spanier erreichen. Unaufbalt: 
fam verfolgten diefe ihren Weg, auf welchem einzig Iſidor 
Pachero und etwa 200 Pioniere verunglüdten; von Angft 
ergriffen hatte diefe Abtheilung die feindliche Flotte vor ſich 
zu haben geglaubt, die Bethörten, einen Ausweg ſuchend, 
waren in — gerathen und hatten ertrinken muͤſſen. 
Die Übrigen hatten, nach einem Marſch von 153 Meile, 
Doft:Duiveland kaum betreten, als fie fofort, vor Kälte zit: 
ternd, einen Angriff von der Befagung ber Infel zu befleden 
hatten.. Glüdlih wurden die Feinde zuruͤckgeſchlagen, bis 
nach Vianen verfolgt, Sancho de Avila führte zu rechter Zeit 
die Galeeren mit dem übrigen Wolfe herbei, und Ange: 
fichtö der vereinigten Macht der Spanier flohen die Feinde 
hinüber nach Schouwen. Um fie auch dahin zu verfolgen, 
ſtürzte fih Mondragon in das bie beiden Inſeln fcheis 
bende Fließ, unangefehen des ſchlammichten, durch viele 
Löcher doppelt efährlichen Grundes, Ihm folgten Avila 
und Ulloa, a geringer Gegenwehr wurde bie Landun 
bewerkſtelligt, Bronmershaven befeßt, Zierikzee eingefchlof: 
fen, und endlich, nachdem Bommene am 25. October mit 
Sturm übergegangen, belagert, ober vielmehr, wegen einer 
die Verteidigung fehr erleihternden Überfhwenmung, blo⸗ 
firt gehalten. Des Reſultats diefer Einſchließung gewiß, 
verließ der Generalgouverneur Tholen, wo er fich fortwaͤh⸗ 
rend verweilt hatte, um gegen Schluß bed Jahres nach 
Antwerpen zurüdzufehren. Dort erwarteten feiner Ge: 
ſchaͤfte und Verlegenheiten von anderer Art, vornehmlich 
erzeugt durch den fortwährenden Gelbmangel, oder viel: 
mehr durch ein greuelvolles Deficit. Er fuchte durch An: 
Ichen eine Summe von 1,200,000 Gulden zu erheben; 
das wollte nicht glüden, bis er durch Steuerbedrüdungen 
die Stände von Brabant nöthigte, fi) dad Anlehen ge: 
fallen zu laſſen. Über die lange Unterhandlung war der 
Sold der Truppen wieder zu ſchwerem Ruͤckſtand gekom⸗ 
men und bie meifte in den Garnifonen zerflreute Keiterei 
te fi auf das Streifen im eignen ande, während 
räuberifche Banden, die fogenannten wilden Geufen, in 
andern —— ihren Frevel trieben, und von Gent aus 
eine peſtartige Seuche weitum ſich verbreitete. Ganz be: 
fonderd befümmert um die Meuterei und die Verheerun⸗ 
ger der Reiter, erlaubte der Gouverneur den Bauern, 
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ſich gegen dergleichen Überzug zu vertheidigen und Ges 
walt mit Gewalt zu vertreiben. „Unglüdliches Placat, 
Verftoß ohne Gleichen,” fchreibt Mendoza, „zu welchem 
das Buhlen um eitle Popularität den Gouverneur verleis 
tete. Niemand vermochte ed nachher, diefe, durch eine 
gefegliche Autorität bewaffneten Hände zu entwaffnen.” Um 
die Bewegungen der Meuterer und den Gang der Blofabe 
von Zierik zee zu beobachten, war Zuñiga nach Antwerpen 
herabgefommen; kaum war er aber wieder in Brüffel ein 
getroffen, ald er von einem bösartigen Fieber ergriffen 
wurde, bad reißenb in feinen Fortfchritten, ihn alsbalb 
der Sprache beraubte. Es konnte demnach von der ihm 
verliehenen fchriftlichen Vollmacht, einen interimiftifchen 
Nachfolger zu benennen, nicht die Rede fein, wie er denn 
überhaupt Fein Wort mehr zu fprechen vermochte. Er ftarb 
den 5. März 1570. In der neuen Zeit zumal ift Don Luis 
be Zufiga y Requefenes ber Gegenftand der widerfprechends 
ften Urtheile geworden. Leo nennt ihn eine Natur für ein 
elendes Juſtemilieu, Aler. Dumesnil zeichnet ihn ald „une 
de ces reputations de cour, dont il ne faut point 
chercher la source au delä du palais et de la fa- 
veur des rois.“ Ein Holländer hingegen ruͤhmt an ibm 
Gewandtheit in Gefchäften, feltene Erfahrung für Krieg 
und Frieden, Schlaubeit, Unergründlichkeit, daß er vers 
wegen und unermübet in den gefährlichiten Anfchlägen ge: 
weien, und niemald dem Feinde einen Augenblid zum 
Verſchnaufen vergönnt habe, Mehr, alö je zuvor Alba, 
babe er mit dem Schwerte gethan und den Beweis ge: 
liefert, wie er den Krieg ungleich beſſer verfiche, alö jener 
epriefene Feldherr. Uns will Zuñiga weder fo uͤbermaͤ⸗ 
dig begabt, noch auch fo verwahrlofet erfcheinen. Eine 
große politifche Erfahrung wird ihm Niemand abfpredhen 
Önnen; ihre Vorfchriften beachtend, aufrichtig dad Wohl 
des Staates fuchend, bemühte er ſich, durch eine Mifchung 


‚von Milde und Kraft die durch die Strenge feines Vor— 


gängers zum XAußerften gereizten Gemütber ber Nieder: 
länder zu gewinnen. Auf dem gleichen Wege hat Hoche, 
ber unerreichte Meifter, die Vendée beruhigt, mit dem als 
lerdings bebeutenden Unterfchiebe, daß diefem Hunbderttaus 
fende, dem Statthalter der Niederlande 10,000 Streiter 
zu Gebote flanden. Denn niemals darf überfehen wer: 
den, baß Philipp I., der König, „senza danari, senza 
soldati, senza prattica,“ in feinen geldreichften Zeiten, 
in dem ruhigen Befige der Niederlande, ein Heer von 
20,000 Mann das ganze Jahr durch zu unterhalten nicht 
vermochte. Einen ſolchen Defect zu erſetzen fland nicht 
in Zufiga’s, fogar nicht in Alerander Farneſe's Kräf: 
ten. Den einen wie ben andern haben die ſich fletö er—⸗ 
neuernden Empoͤrungen der unbefoldeten Miliz häufig 
um die Früchte der kuͤnſtlichſten Berechnungen gebracht. 
Allerdingd war Zufiga Bein Feldberr, wie Alba ober 
Farnefe, aber er befaß in ausgezeichneter Weife die we: 
fentlichfte imperatoria ober regia zirtus, die Gabe, 
ohne deren Zuthat alle andern eitel find, eö hat Niemand 
ihn übertroffen in der Kunft feine Stellvertreter zu wähs 
len. Darum mochte jener Holländer in Wahrheit fagen: 
„war nichtd mehr vorhanden, das ihm hätte die gänzliche 
Unterwerfung von Holland und Seeland wehren koͤnnen, 
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ald die mächtige Hand Gottes, bie fo plöglich ihn ab: 
foberte,” oder, find wir binzuzufegen verfucht, bie fertige 
Hand, welche im Augenblide der Noth das Glück zu 
verbefjern verftand. Bedenklich wird es immer bleiben, 
daß unter ganz gleichen Umftänden, in der gleichen Weife, 


der 2Hjährige Don Juan und der ABjährige Farnefe fter: 
ben mußten. Das befte Zeugniß für das Wirken Zufi: 


ga's findet fich in dem Ereigniffen, die auf fein Abiterben 
unmittelbar folgten: bad Heer, der Krieg, der ganze nie 
derländifche Staat brachen zufammen. Auf den ul: 
tern des einen Mannes hatte Alled geruhet. Mit Hiero: 
nyma de Efterliche y Gralla verheirathet, hinterließ Lud⸗ 
wig einen Sohn und eine Tochter. Jener, Johann von 
Zufiga y Nequefenes, Großcomthur von Gaftilien, Herr 
auf Martorel, an dem Llobregat, zwifchen Barcelona und 
Monferrate, auf Molina, in dem Königreih Murcia und 
auf Roſanes, lebte in finderlofer Ehe mit Guiomara 
Pardo, Marquefa von Malagen, und hatte zur Erbin 
feine Schwefter Mencia, die in erfter Ehe an Peter Fa: 
jarbo, den dritten Marques von los Velez, in anderer 
Ehe an Johann Alfons Pimentel, den achten Grafen von 
Benavente, verheirathet war. 

Der Bateröbruder des Generalgouverneurs der Nies 
derlande, Franz de Zuñiga, dritter Graf von Miranda, 
Regierer des Haufes Avellaneda, wurde von den Regen: 
ten Caſtiliens dem von den Franzofen wieber befreiten 
Navarra zum Bicefönig gegeben (1521), und regierte 
diefes durch den Zwilt ber Parteien fortwährend beun: 
ruhigte Land in Weisheit und Feſtigkeit. Hoc in den 
Porenden, in der Burg Maya, haufete Jacob Velez, der 
rüftigfte Verfechter der den Spaniern feindlichen Partei 
der ses. und ihm hatten fi zehn andere Ber: 
bannte, aus dem Ritterftande, zugefellt, welche der anlie: 

enden Sandfchaft eine Geifel und fortwährenden Inva: 
ionen ber Franzoſen fichere Reiter waren. Diefes Fel: 
fenneft mußte genommen werben. Mit unermüdlicher 
Anftrengung ließ der Vicefönig feine Gefüge zu ſchwin— 
deinden Höhen heraufwinden, und die Belagerung nahm 
ihren Anfang. Sie koftete, in Angriff und Bertheibigung 
leich mannhaft, viel Blut; den Vicekoͤnig felbit traf ein 
elfenftüd mit ſolcher Gewalt, daß die ihn theilweife ber: 
gende Mauer über feinem Haupte zufammenftürzte, aber 
der fortgefegten Anſtrengung erlag felbft die Verzweiflung 
der Vertheidiger, und nach drei abgefchlagenen Stürmen 
mußten fie capituliven, das Leben allein fich bebingend. 
Nah Ablauf einer dreijährigen Wirkſamkeit in Navarra 
wurde der Graf von Miranda zum Mayordomo mayor 
der Kaiferin Ifabella beftellt, 1530 in den Staats: 
und Kriegsrath aufgenommen, 1531 mit dem Vließorden 
beebrt. Er ſtarb 1536. Aus feiner Ehe mit Maria Enrique; 
de Cardenas, Schwefter des erflen Herzogs von Maqueda, 
famen, außer drei Zöchtern, die Söhne Franz, Gutierro 
und Kaspar. Kaspar de Zufiga, Bifhof von Segorbe, 
1550, Erzbifhof von ©. Jago und nachmals von Se: 
villa, Gardinal 1569, ftarb den 2. San. 1571. Gutierro 
be Gardenas y Zuñiga, obgleih zweimal vermählt, bin: 
terließ nur die einzige, an Peter de Ayala, den fünften 
Grafen von Fuenfaliva, verbeirathete Tochter Maria, 


Stanz, ber vierte Graf von Miranda, erheirathete mit 
Maria de Bazan dad Befigthum der ältern Linie ihres 
Daufes, insbefondere dad Vizcondado von Balduerna und 
la Bañeza, ausgedehnte, dad Thal der Duerna, füblich 
von Aftorga, beberrfchende Beſitzungen. Seirie Tochter 
Johanna wurde Gemahlin bed Alvaro de m; des 
großen Seehelden, fein aͤlleſter Sohn, Peter, Marques 
von la Baũeza dur 1556, bei Lebzeiten des Waters, 
erfolgte Ereation, Vizconde von Valduerna, Graf von 
Miranda, flarb den 5. Det. 1574, und hinterließ nur 
Zöchter, von denen die mittlere, Antonia, als Xbtiffin 
des Glariffenklofters in Peñaranda verftarb, während bie 
ältefte, Maria, um das väterliche Erbe gegen die von 
dem Bruder ihres Vaters, von Johann de Zuñiga Avel: 
lancda y Garbenas, erhobenen Anfprüche zu fichern, fich 
benfelben zum Gemahl auserfah. Johann hatte ſich in 
bem Kriege gegen die Morisken ausgezeichnet, namentlich 
an der Spige von 400 Freiwilligen in dem Angriffe auf 
Frigilian.. „Vir manu fortis et bonus consilio,“* 
wurde er nach Gatalonien, und 1586 nach Neapel, an 
des Herzogs von Oſſuna Stelle, ald Vicekoönig gefchidt. 
Neun volle Jahre verharrte er in diefem letzten Amte, 
eine Sache, die biöher beinahe ohne Beifpiel geweſen war. 
Man rühmt feine Verwaltung und preift inöbefondere 
ben von ihm gegen bie Banbditen gebrauchten Ernſt; ihre 
zuchtlofen Haufen, unter Anführung des Marco della 
Sciarra und Battiftella del Aratro, waren zu einem 
— erwachſen, gegen welches der Vicekoͤnig den Baron 
arl von Spinelli mit 4000 Mann zu Felde ſchicken 
mußte. Von Neapel ſcheidend wurde dem Grafen von 
Seiten der Stadt ein koſtbarer Schwenkkeſſel, aus vier 
ge Bontainen zufammengefebt, bargebracht; auf den 

eiten befanden fich feine dentwürdigften Verrichtungen 
en relief abgebildet, unter feinem Geſchlechtswappen war 
zu lefen: Comes a Miranda, Admirandus Comes. 
Das fo freundlich dargebrachte Geſchenk zurüͤckzuweiſen, 
fühlte fich der Graf nicht flarf genug, er ließ die Vaſe 
u Schiffe bringen, benußte aber, in feiner Fahrt nach 

arcelona, einen kurzen Aufenthalt in Gaeta, um ein 
Schreiben an die Stadt Neapel & entwerfen, welches 
dad würdigite Monument feines Edelmuthes und feiner 
Belcheidenheit war. Dem Schreiben hat er jene Vaſe 
beigefügt. Einem Schiffbruch an den Kuͤſten der Hei: 
math Faum entronnen, wurde Johann in ben Staatörath 
aufgenommen, zum Präfidenten des Raths von Italien, 
und im Beginn ber Regierung Philipp's TIL zum Praͤ— 
fiventen der oberften Juftizftelle ernannt. Die ihm am 
2. Mai 1608 für Peñaranda verlichene berzogliche Wür- 
de hat er jedoch nur kurze Zeit genoffen, da er am 4. 
Sept. 1608 ftarb. Seine Witwe hingegen, geſt. 1630, 
mußte fogar ihre beiden Söhne überleben und ihre Erb: 
fchaft einem Enkel binterlaffen. Es war dies der Sohn ih: 
res zweitgeborenen Sohnes, des Diego de Zuñiga, zwei: 
ten Herzogs von Peharanda und Marques be la Bañeza. 
Diego, verm. mit Franziska de Sandoval y Rojas, einer 
Tochter des Herzogs Franz von Lerma, ftarb 1626, mit 
Hinterlaffung von ſechs Kindern, wovon der ältere Sohn, 
Franz de Zuñiga, dritter Herzog von Peñaranda, fünfter 
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Marques von la Bañeza, fiebenter Graf von Miranda, 
Bizconde von Balduerna, fich 1631 mit Anna Enriquez 
de Azevebo, Waldes y Dforio, zweiter Marquefa von Vals 
donquillo, dritter von Mirallo, auch Frau auf Sales und 
Tejado verheirathete, und am 13. San. 1662 ftarb. Ihm 
folgte zuerft ber aͤlteſte Sohn, Diego, achter Graf von 
Miranda und vierter Herzog von Peiiaranda, welcher 
den 1. Juli 1666 unvermäblt flarb, dann der zweitgebo: 
rene, Ferdinand; berfelbe, in deffen Auftrage Joſeph Pel: 
licer die ausgezeichnetfte feiner genealogifchen Arbeiten 
fehrieb: Justification de la Grandeza y Cobertura 
de primera classe en la casa y persona de Don 
Fernando de Zufiga, noveno Conde de Miranda, 
ums Daque de Pefaranda. Madrid, imprenta de 

iego Diaz de la Carrera, 1668 Fol. Beranlaffung 
zu diefer Schrift wurde der Streit um die dem Bater des 
Herzogs 1629 verlicehene Grandeza, welche feine Gegner 
nur alö eine perfönliche Würde betrachten wollten. Der 
Streit wurde zu Ferdinand's Gunften entfchieben. 
Stephanie Pignatelli, Tochter des fechöten Herzogs von 
Monteleone, feit dem 8. Sept. 1666 vermählt, hatte er 
von ihr, die am 25. Nov. 1667 im Wochenbette ftarb, 
die einzige Tochter Anna de Zufiga, achte Marquefa von 
la Bañeza, vielleicht auch, denn es ift nicht ermittelt, ob 
fie den Vater überlebte, oder ob ein jüngerer inderlofer 
Bruder ihn beerbte, fünfte Herzogin von Pefiaranda und 
zehnte Gräfin von Miranda. Im jedem Falle aber kann 
nur eine Schweſter ded Herzogs Ferdinand gewefen fein 
Anna Maria de Zuñiga Enrique; Avellaneda y Bazar, 
Herzogin von Peñaranda, eilfte Gräfin von Miranda, 
Marquefa von la Bañeza, Mirallo und Baldonquillo, 
—— von Valduerna, die mit Johann de Chaves 
y Thacon, zweitem Grafen von Ja Calzada, fimftem von 
Gafarubios, verbeirathet, am 29. März; 1698 Witwe 
wurbe. Der ältere ihrer Söhne, Joachim Joſeph be Zu: 
ñiga, Chaves y Chacon, Marques von la Bañeza, Graf 
von la Galzaba und Gafarubios, auch, nach dem Ableben 
der Mutter, Herzog von Peñaranda und Graf von Mi: 
randa, geb. 1670, vermäblte fi) 1695 mit Iſabella Ro: 
fa de Ayala, Witwe des Marques von los Velez, Tod: 
ter des Grafen Ferdinand von Ayala, und farb den 18. 
Dec. 1725, fein Sohn, Emanuel Franz Lopez de Zufi: 
a, Herzog von Peñaranda u. f. w. den 29. Aug. 1765. 

iefer, geb. 1696, hatte feine Gemahlin, Maria There: 


fie, Zochter ded Herzogs Emanuel Kaspar Giron de Uze⸗ 


da, am 22. Mär; 1755 durch den Tod verloren, hinter: 
ließ aber, wie es fcheint, mehre Kinder, unter denen na= 
mentlich ein Som, Anton de Zufiga, Erbe des Vaters 
geworben fein möchte, 

‚Die Linie von Monterey. Diego Lopez be 
Zufiga, vierter Sohn des zwölften Herm von Zuñiga, 
des ers der ſieben Majorate, hatte zu ſeinem Antheil 
Laentinas, Quintanilla, Solarana, Moradilla und Fresno 
erhalten, und wurde 1432 von K. Johann II., dem er 
als Rath gedient hatte, mit der Billa y eſtado von Mon: 
terey in Galicien, an der Tamega und der Grenze von 
Portugal, beſchenkt. Er vermäplte fi 1406 mit Elvira, 
der Zochter und Erbin von Johann Rodriguez, dem fünf: 


Mit - 
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ten 4 von. Biebma in Galicien, dann als Witwer 
mit GonftantimBarba, und wurde in der erften Ehe Bas 
ter Johann's von Zuñiga und Biedma, während Peter de 
Zufiga, Herr von Baydes, Graf von Pebrofa, der ans 
dern Ehe angehört. Der Sohn von einem Urenfel diefes 
Peter, Diego Lopez de Zufiige, Marqued von Bandes, 
err von Gobeta und Pebrofa, erheirathete Huelamo mit 
ohanna de Zufiga y la Gerda, einer Tochter des Mars 
qued Diego von Huelamo, und wurde Vater von Franz 
£opez de Zufiga y la Gerda, dem zweiten Marqued von 
Baydes, auch Herrn von Gobeta, Pedrofa, Billoria und 
Huelamo, deffen Urenkelin, Maria Aloyfia de Zufiiga, 
fechöte Baer von Baydes, Gräfin von Pedroſa, 
mit Franz Melchior de Avila y Zufiga, dem Marqued 
von Roriana und la YPuebla, aus der Linie von Bejar, 
verheirathete. Der Sohn erſter Ehe des Erwerbers von 
Monteren, Johann von Zufiga 9 Biebma, Herr und 
nachmals Bizconde von Monterey, flarb den 6. Januar 
1474, und hinterließ eine einzige Tochter, Thereſia de 
Zufiga y Biedma, Bizcondeffa von Monterey, Frau auf 
Biebma und Ribera, die an Sanchez de Ulloa, den Herrn 
von Ulloa und Monterofo, auch Grafen von Monterey 
durch Greation von 1474, verbeiraibet war, Das cin: 
zige Kind dieſer erflen Gräfin von Monterey, Franziska 
de Zuñiga, Ulloa y Biebma, zweite Gräfin von Monte: 
‚ Srau auf Ulloa, Biedma, Ribera und Monterofo, vers 
heirathete fich nach dem Ableben ihres erften Gemahls, des 
Diego de Azevedo, Herm von Babilafuente, zum zweiten 
Mat mit dem 1526 verftorbenen Grafen von Billalva, Ferdi: 
nand von Andrabe, hinterließ aber ihr ſaͤmmtliches Beſitzthum 
ihrem Sohne aus ber eriten Ehe, dem Alfons de Zufiga y 
Azevedo, dem dritten Grafen von Monterey, deſſen Sohn, 
Hieronymus de Azevedo Y-Zufliga, vierter Graf von 
Monterey, Water von Kaspar, dem fünften Grafen von 
Monterey, von Melchior de Fonfeca, Balthafar de Zuñi— 
ga, und Maria Pimentel, welche an Heinrich) de Guzman, 
den zweiten Grafen von Dlivarez, verbeirathet war, ges 
worden if. Kaspar farb als Vicekoͤnig von Peru, nach: 
dem er vorher diefelbe Würde in Mejico bekleidet hatte, 
und wurde in feiner Ehe mit on de Velasco, Tochter 
des Herzog Iñigo von Frias, Vater von fünf Kindern. 
Eine Tochter, Agnes, wurde die Gemahlin des berühmten 
—— der Sohn, Emanuel, fechöter Graf von Mon— 
teren, dritter von Fuentes, Grande von Spanien 1621, 
auch von 1631—1637 Bicefönig von Neapel, ftarb, ohne 
aus feiner Ehe mit Eleonora Maria de Guzman, Zoch: 
ter bed zweiten Grafen von Dlivarez, Kinder zu haben, 
und das Majorat verfiel an Ifabella, die Tochter von 
Balthafar de Zufiiga, jüngften Sohn des vierten Grafen 
von Monterey. althafar hat fein ganzes Leben im 
Staatödienfte hingebracht, und ſich vorzliglich in den bei 
dem b. Stuble, in England, an dem Hofe des Erzher— 
3095 Albert, in Frankreich und bei Kaifer Matthias 
verrichteten Gefandtfchaften den Ruf eines vollendeten 
Diplomaten erworben. In befonders fchwieriger Stels 
lung mußte er ſich an dem frangöfiichen Hofe befins 
den, wo er giih bei feinem erften Auftreten in bie von 
feinem Vorgänger Zarid mit dem Grafen von Auvergne 
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und Entragues angeknipften Verbindungen geaogen wor: 
den war, auch um ein angebliche Project, Marfeille 
den Spaniern zu überliefern, mit dem König felbft den 
härteften Strauß zu beftehen hatte. Der Urheber beö 
Drojectd, Ludwig de Lagonias Merargued, hatte einige 
Mal den Gefandten, und noch öfter deſſen Secretair, den 
Flamlaͤnder Bruneau, gefprochen. Auf einen Verdacht 
wurde Merargues, und zugleich Bruneau, verhaftet (dem 
5. Dec. 1605); man fand unter bem Kniegürtel des Se 
eretaird einen Auffag, ber ben Verdacht um Marfeille 
noch weiter zu beftätigen fchien. So hatte er denn ein 
Verhoͤr zu beitehen, nach deffen Beendigung er zu weiterer 

Berhandlung dem Parlament überwiefen wurde. Zuñiga 
“verlor feine Zeit, um bie Auslieferung feines Secretairs 
ji verlangen, indem er ſich hierbei auf das Völkerrecht 
erief. an ſetzte ihm, ebenfall$ dem Voͤlkerrecht ent: 
ten, Gründe entgegen. „Wie,” fagte ber Spanier, „ber 
König von Frankreich hat die rebellifchen Provinzen in 
ihrem Widerftand gegen meinen Herm und gegen ben 
Erzherzog mit Volk und Geld unterftügt, und jest will 
man Bi verwunbern, wenn ich Sranzofen, die mir ihre 
Dienfte anbieten, anhöret Ich habe mit Merargues nur 
von ben Bedingungen gehandelt, auf welche er in Flan⸗ 
dern Dienft nehmen wolle, und wahrlid Se. Allerchrifts 
lichfte Majeftät kann es jenem Edelmann nicht verargen, 
baß er lieber in ben Heeren eines Fatholifchen Sürtten 
ald den Mebellen, den Feinden feined Glaubens, dienen 
will. Seit dem Friedensfchluffe hört rue Se t auf, 
die Staaten des Erzherzogs zu beunrubigen. Durch ähn: 
liche Anfchläge ift Spanien in feinem Innerften bedroht 
worden. Man hat die Moriöfen zu den Waffen zu ru: 
fen verfucht, in Aragon und Gatalonien den Samen bed 
Aufruhrd verbreitet. Der franzöfifche Gefandte zu Brüfs 
fel, Ta Boderie, hat das Äußerſte angewendet, um bie 
Grafen von Heerenberg zum Abfall, zur Flucht nad 
Franfreich zu verleiten. Er hat fogar durch große Ver: 
heißungen einen Geheimfchreiber feinen Pflichten untreu 
zu machen ſich bemüht. Alle diefe Beleidigungen haben 
der König, mein Herr, und der Erzherzog nicht beachtet, 
feine Klage ift darum erhoben, Feine Genugthuung gefo: 
dert worden.” Heinrich IV. beantwortete perfönlich und 
in nicht minder heftiger Weife die Beſchwerden bed Ge: 
fandten, ber ihm bei biefer Gelegenheit noch unumwun⸗ 
“ ben fagte, der unfatholifche König von bg er befchäme 

durch die Aufrichtigkeit feiner Politit den Allerchriftlichften 
König gar fehr. Bruneau wurde am Ende dem Gefand: 
ten vwoieber auögeliefert, aber Merargues büßte mit bem 
Kopfe, den 19. Dec. 1605. Als Balthafar an den Hof 
Philipp's IIT. zuruckgekehrt war, leitete und beförderte er die 
Bewerbungen feines Neffen, des Grafen von Dlivarez, um 
die Gunft des Thronerben, und au ihm trug biefe 
Gunft ihre Früchte. Bei Gelegenheit der Reife des Ho: 
fes nach Portugal (April 1619) wurbe Balthafar, bereits 
Präfident des Raths von Italien, zum Geheimrath, zum 
Ayo und Kämmerer des Prinzen von Afturien ernannt, 
auch mit der Großcomthurei von Leon, in dem Orden 
von ©. Jago, begnadigt. Teilnehmer an allen Gefahren, 
denen Dlivarez in den legten Zagen von Philipp’s III. 
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ben, den Dlivarez bezeichnen würde. 
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Regierung audgefegt war, war Balthafar auch der Ge⸗ 
noſſe von deſſen erflem Triumph in der Thronbefteigung 
Philipps IV. Ihm wurden die Schlüffel der Gabinete 
des verftorbenen Monarchen von dem Herzog von Upeba 
überliefert, nachdem Olivarez deren Annahme verweigert 
und ber König befohlen hatte, fie demjenigen zu überge:, 
s Zuñiga, ungeachtet 
anhaltender Weigerung auch mit dem Amte eines Mayor: 
domo mayor belaftet, in Gefchäften ergraut, an Wiſſen 
fo reich, wie an Erfahrung, von dem liebenswürbigiten, 
verbindlichften Charakter, mußte ein außerordentliche Ges 
wicht ber neuen Verwaltung hinzufügen, und übte auf 
fie fofort, als Staatöfecretair, den wefentlichften und heil: 
famften Einfluß. Vorzuͤglich wurbe durch ihn das ge 
naueſte Einverſtaͤndniß mit dem wiener Hofe bergeftellt; 
hatte er doch allezeit wider Uzeba und den Beichtvater 
Aliaga die Nothwendigkeit verfochten, den Kaifer in den 
böhmifchen und teutfchen Unruhen auf dad Nachdrüuͤcklich⸗ 
fie zu unterftügen. Es bat auch K. Ferdinand I. in 
ben vielfältigen atı Balthafar gerichteten gnädigen Hand⸗ 
ſchreiben genügend zu erfennen gegeben, wie er bie fols 
hergeftalt empfangenen Dienfte, dieſes reiflich durchdachte 
politiihe Syſtem, zu wuͤrdigen wußte. Charakteriſtiſch 
für Zuñiga iſt auch feine Weigerung, unter den Richtern 
bed Herzogd von Oſuna zu figuriren, beffen Gegner er 
in der Politik ftetö geweien war. Das Minifterium war 
unantaftbar, fo lange Zufiga und Dlivarez einftimmig 
wirkten, und fie blieben in gemeinfamer Richtung ver— 
einigt, obgleich e8 den Beiden an Veranlaffungen zu forts 
währenden Reibungen niemal® fehlte. Denn Dlivarez 
ertrug mit großer Ungebuld ben Widerſpruch, den nicht 
felten ber Oheim gegen Verkehrtheit oder gegen bie Aus: 
brüche eines zwediofen Despotismus fich erlaubte. In: 
beffen pflegte Dlivarez jeberzeit, wenn auch widerſtrebend, 
dem zuverläffigen Rathgeber nachzugeben, und es kann 
darum Zufiga ald ber Urheber vieler Einrichtungen gel: 
ten, die bet längerem Beftande unfehlbar den Geſchicken 
ber Monarchie eine andere Richtung geben mußten. Als 
lein es follte dem bejahrten Manne nicht vergönnt fein, 
biefen Einrichtungen den Stempel der Dauer aufzudrüs 
den. In ben mit Baffompierre um das Beltlin geführ: 
ten Unterbandlungen hatte er neuerdings feine Meifter- 
ſchaft bekundet, da ließ der Baiferliche Hof durch Kheven: 
biller ihm die Abficht, die Kurpfalz an Baiern u über: 
tragen, mittheilen. Gegen einen fo ungeheuern Misgriff 
ſtemmte er ſich mit der Außerften Gewalt, alle Gründe 
gegen eine Verhandlung, bie ben König. von England 
und die ganze proteftantifche Partei zur Verzweiflung 
bringen mußte, lediglich um einen für Oſterreich bereits 
viel zu mächtigen Nachbarn noch viel gefährlicher zu ma= 
den, und diefem Nachbar den Geihmad für fortwäh: 
rende Vergrößerung beizubringen, Einen Auffhub we: 
nigftens fuchte Zufiga zu erlangen; in einem ungemein 
lebhaften Gefpräche mit Khevenhiller tödtlich verlegt durch 
bie fruchtlofe Discuffion fuhr er nah Haufe, um wenige 
Zage darauf (den 7. Dct. 1622) feinem Herzeleid zu er- 
liegen. Kaum ift es zu ermitteln, wer in ihm am meis 
ften verlor, ob Dlivarez, oder die Monarchie. Ein Mo: 


nument, welches er felbft fich errichtet hat, bewahtet bie 
Bibliothek des S. Bartholomäuscollegiumd zu Salamans 
ca; es ift die Urfchrift der Genealogia de la Casa de 
los Condes de onterey, von ihm in par 
ben ausgearbeitet. Bermäblt hatte er ſich mit Dttilia; 
alias Franzisfa von Glaörhout, ded Barond von Mal: 
deghem Zochter, welcher bei Philipp’s IV. Thronbefteis 
gung der Rang ummittelbar nach der Gamerera mayor 
Königin zugeflanden worden war. Dttilia fchenfte 
ihrem Gemahl nur die einzige Tochter Ifabella, Baro: 
neffe von Maldeghem, in bem freien Lande von Flandern, 
buch Erbichaft von ihrer Mutter (1632). Ifabella fucs 
cebirte auch ihrem Vetter ald fiebente Gräfin von Mons 
terey und vierte Gräfin von Fuented, und wurbe von Kö: 
nig Philipp IV. zur Marquefa von Monterofo ernannt, 
welchen Zitel fie jedoch fpäterhin auf Zarazona Übertragen 
ließ... Ihre erſte — mit Ferdinand de Guzman, Dſo⸗ 
rio y Valdes, rques de Mirallo, blieb kinderlos, in 
der zweiten Ehe mit Ferdinand de Ayala, Toledo y Fon⸗ 
ſeca, zweitem Grafen von Ayala, wurde eine einzige Toch⸗ 
ter geboren, Agnes Franziska de Zuñiga, Fonſeca Ulloa 
y Toledo, achte Gräfin von Monterey, fünfte von Fuen⸗ 
teö, dritte von Ayala, Marquefa von Zarazona, Frau 
auf Maldeghem, Biebma, Ulloa, Ribera u. f. w. Ber: 
mählt mit Iohann Dominic de Haro y Guzman, dem 
jüngern Sohne von Ludwig Mendez de Haro y la Paz, 
ber ald Graf von Monterey und Generalftatthalter der 
Niederlande fo bekannt geworben ift, flarb fie am 10, 
Mai 1710. Da fie feine Kinder hatte, ſo verfielen ihre 
reichen Majorate an verfchiebene Familien (vgl. den Art. 
Haro). (v. Stramberg.) 
PENARED, Zownfhip in dem britifchen Fürften: 
thume Norbwaled, verdient bemerkt zu werden wegen 
per Wafferfälle, welche der Alled- in demfelben macht. 
er erſte derfelben, ober ber Kataraft von Llyn yr ogo, 
hat einen büftern Charakter, indem fich ber Fluß in einen 
tiefen, von Eichen befchatteten Abgrund ſtuͤrzt, der zweite 
Kataraft, welcher ſich durch die Höhe auszeichnet, von 
welcher dad Waſſer herabflürzt, liegt ganz zu Tage. Nicht 
weit von Penareb befindet fich zwiſchen fchwarzen, mit 
Heidekraut bewachſenen Bergen, über und burd welche 
die Straße nah Gwytherin führt, der Meine See Llyn⸗ 

Alled, welchen der Alled feinen Urfprung verbanft *). 
(Fischer.) 

Penarth, Penarth-Points, ſ. Glamorgan. 

PENAS, PENNAS (las), 
ber Disces la Paz. Sie ift 70 englifche Meilen von Po: 
tofi entfernt, gut gebaut, aber nur fchwach. bevölkert. Die 
Einwohner treiben Berg:, Getreides und Zimmtbau, fowie 
Viehzucht. : (Fischer.) 
PENATES (ium), bie Hausgötter der Römer. 
Bei ber audgezeichneten Sorgfalt welche die Römer auf 
die Ausübung fowol, ald auf die antiquarifche Behand: 
lung ihrer Religion verwandten, ift ed nicht zu verwuns 
dern, daß fie über den Penatencult, welcher mit ben beis 


— — — 





®) Bergl. Pennanti, The journey to Snowdon. p. 46. 
X. Qacyti.d. Wu. X, Dritte Section. XV, 
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ligften Angelegenheiten bed häuslichen und öffentlichen Le⸗ 
bens in genauer Verbindung fland, befonders fleißige Uns 
terfuchungen angeftellt haben, deren Refultate zum Theil 
in den Auszügen der Grammatifer und Apologeten auf 
und gefommen find. Wie für die Unterfuchungen auf dem 
Gebiete der römifchen Religion überhaupt, fo müßten nas 
mentlih auch für die ärung biefes Gultus bie libri 
ontificales, fo zu fagen, die foumbolifchen Bücher ber 
oͤmer, bie wichtigften Urkunden fein. Diefe nämlich ent- 
hielten Verzeichniſſe, Definitionen und Erklärungen ber 
beiligen Namen, Örtlichkeiten und Geremonien, fowie auf 
diefe bezügliche Kegenden und Sagen, aus weldyen bei 
der übergroßen Mannichfaltigkeit fubjectiver Anfichten und 
Deutungen gelehrter Theologen und Antiquare die von 
dem Staate aufgeftellte Theorie erfichtlih fein und für 
bie weitere Forfchung eine fichere Bafis abgeben würde, 
Sie betrafen ohne Ausnahme alle Culte, welche einem ci- _ 
vis Romanus zu üben oblag, die sacra publica Ar 
gut, wie bie sacra privata und domestica; nur bie 
sacra ber peregrini, welche geduldet, aber nicht fofort 
in den Staatscult aufgenommen wurden '), müffen aus: 
genommen gewefen fein. Diefe Aufzeichnungen waren 
um Theil, wo nicht fpeculativen, doch fuftematifirenden 
nhaltes; den hauptfächlichften Theil aber mögen Nachs 
weifungen über bad Geremoniell ausgemacht haben ?). Da 
viele Eulte mit der Vorgefchichte und der Gründung Roms 
in genauem Bufammenbange fteben, fo enthielten fie, wie 
es fcheint, auch eine Grmdungsgefchighte der Stabt, nach 
welcher Romulus und Remus Söhne des Äneas waren ?); 
auch der Albanerfönig Ziberinus war unter den Gottheiten, 
deren Gulte fie nachwieſen ). Bon den Penaten können 
wir dies um fo eher vorauöfegen, ald dieſe Götter für 
ben häuslichen und Öffentlichen Cultus von entfchiebener 
Wichtigkeit waren. Auf biefe libri pontificales gingen 
die meiften, ſowol theologifchen als antiquarifchen Bear: 
beitungen ber römifchen res divinae zurüd. Das haupt: 
fächlichfte Werl auf dem Gebiete der römifchen Theologie 
waren bie Antiquitates rerum divinarum des M. Ter. 
Varro, in welchen diefer gelehrte und patriotifch gefinnte 
Römer das Religionsfyftem der Pontifices in feiner gan« 
zen Ausdehnung rationell zu begründen fuchte und antis 
quarifch und praftifch erläuterte 5 Außer biefem und ans 
bern allgemeinen Werfen, 3. B. des Nigidius, Labeo, 
Seneca u. %., in welchen natürlich auch die Penaten eine 
Stelle finden mußten, werben von dem Alten auch Schrife 
ten angeführt, welche von ben Penaten insbeſondere ges 
bandelt haben; dahin gehören bie Bücher von Spgin de 
penatibus und de familiis Trojanis, ein Buch mit gleis 
chem Zitel von Varro und andere, welche beiläufig Er: 
wähnung finden werben. Sehr erfreulich ift ed, baß bie 
neuere Dbilologie den Gegenftänden der römifchen Reli- 


1) f. Am broſch, Studien und Andeutungen auf bem Ger 
biete des altrömifchen Bodens und Gultus. (Breslau 1839.) 1. Heft. 
&. 177 fo- 2) Vergl. bie Sammlungen von Gutherius, Balfter, 
Bynkershord, Ambrofh a. a. O. 168. über Entſtehung 
und Bedeutung des Namens Indigitamenta ge u je n, —* und 
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ion ein fo rege® Imtereffe zuwendet. Die betreffenden 
Eepriften von Hartung, Ambroſch, Herkberg*) und vors 
nehmlich von Glaufen haben nicht nur das Material im 
möglichiter Wouftändigfeit bearbeitet, fondern fie zeugen 
aud von dem richtigen Beftreben, die Thatfachen des rös 
mifchen Gultus fowol mit dem Begriffe der römifchen Na» 
tionalität in Einflang zu bringen, ald auch ihr eigentlis 
ches Verftändniß durch Berufung auf bie allgemein menfchs 
lichen religiöfen Überzeugungen zu vermitteln. . Nach ben 
ausführlichen und forgfältigen Arbeiten ber genannten Ges 
lehrten fcheint ed zweckmaͤßig, weitläufige Erörterungen 
ded Einzelnen nicht zu wiederholen; dagegen wollen wir 
verfuhen, das Weſen und den Begriff dieſer Götter ge 
nau zu beftimmen, um bie Ibeenkreife der Penaten, Tas 
ren, Genien ıc. beflimmter zu fcheiben, ald es biöher ges 
ſchehen if. Wir beziehen und zunaͤchſt auf den haͤusli— 
„sen Gultus. Das gewonnene Refultat findet dann auch 
ohne Schwierigkeit auf ben Staat feine Anwendung; denn 
der häusliche Sutt ift das vollftändige Vorbild des öffent: 


Die römifche Staatöreligion bietet in ihren eigens 
thuͤmlichen Grundfägen und in ihren gewaltigen Erfolgen 
ein Problem dar, deſſen voliftändige Loͤſung weder dem 
Polybius, noch irgend einem Schriftfteller, der es zu ent: 
räthfeln verfuchte, gelungen ift. Die Religiofität der Roͤ— 
mer befteht in dem unbedingten Glauben an bie Macht 
der Geremonien, neben welhem das Beduͤrfniß nach fubs 
jectiver Überzeugung von dem Dafein und bem Weſen 
der Götter entweder nicht vorhanden, ober boch wenige 
ftend viele Jahrhunderte hindurch nicht im Stande war, 
dad Gebäude der Staatöreligion zu erfhüttern, Denn 
die Geremonie, welche nur aus der gläubigen Überzeugung 
von dem Dafein und der Macht der Gottheit hervorge: 

angen fein kann, blieb auch / dann noch die Bewahrerin 
inniger Andacht, nachdem das Subject längft rationell 
von der Nichtigkeit ihrer Bedeutung überzeugt war. Die 
Urfprünge ber römifchen Religion wurzeln in der ehrwür; 
digen Sitte des Familienlebens: die flille Andacht des 
häuslichen Cultus ift es, welche bie Elemente hervorrief, 
aus denen Priefter und Staatömänner eine Macht ſchu⸗ 
fen, welche ein Jahrtauſend hindurch den Erdkreis unter⸗ 
jocht hielt, dieſelbe Macht, mit welcher noch heute der roͤ⸗ 
mifche Pontifer Millionen in glaͤubiger Hingabe an ſeinen 
beiligen Stuhl feffelt. . In Rom war «6 fletö die Cere⸗ 
monie, welche überall die Befriedigung bes religiöfen 
Bedürfniffes vermittelt, fei eö, daß es gilt, die Gumit ber 
“ Gottheit zum Dienfte ded Staates oder des Einzelnen 
bernieber zu bannen, fei ed, daß die Seele bes bug oa 
denen und bie fehnfüchtige Sorge um biefelbe ber Gegen: 
ftand der feierlichen Begehung iſt. Die feierliche Formel 
zwang die Götter ber —* Stadt, dieſe dem roͤmi⸗ 
ſchen Eroberer Preis zu geben; die Sacra erhoben die 
Seele des abgeſchiedenen — zum freundlich wal⸗ 
tenden Gotte, der inniger Verehrung ebenſo gewiß ſein 
konnte, wie auf der andern Seite die Gewißheit feis 





6) Hertzberg, De diis Romanorum patriis, (Halae 1840.) 
not, 77, z 
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net Wergötterung bie : Hinterbliebenen mit bemfelben 
Troſte erfüllte, —— dem Chriſten die Hinweiſung 
auf bad Dogma gewährt. Die Römer creirten ihre Göts 
ter, wie ber Papft feine Heiligen. Und daß fie es vers 
mocht haben, bie objective Formel an die Stelle der fubs 
jectiven Überzeugung zu fegen, ohne die Grundlagen der 
Sittlichfeit und Religiofität zu erfchüttern, ja daß fie, 
man möchte. fagen, die Götter wirklich gezwungen haben, 
ihnen willig zu fein, das eben ift das Unbegreifliche in 
ber römifchen Religion, deren Berftändniffe wir uns nur 
einigermaßen nähern fönnen, wenn wir einen Bli auf 
die Eigenthümlichkeit bes römiichen Volkscharakters wers 
fen, als deſſen Grundlage wir das Vermögen einer gänzlis 
hen Zrennung bed Individuum vom Römer ald civis 
Romanus erfennen. Als Fabius, der Sohn des Fabius 
Marimus, Gonful geworben war, befahl er feinem Bas 
ter, welcher fich ihm zu Pferde näherte, abzufteigen und 
zu Fuß vor den Gonful zu treten, und als die Umftehens 
den ihre Verwunderung darüber zu erkennen gaben und 
meinten, ber verbiente Greis erbulde Unziemliches durch 
feinen Sohn, geborchte der alte Fabius freiwillig: dem Bes 
fehle des Gonfuls und fagte: Dadurch haben wir und 
unfere Vorfahren Rom groß gemacht, daß wir Altern 
und Kinder ſtets dem Heile des Waterlandes — 
haben ’)., Wie ſich bier der Conſul, um dem Staate 
fein Recht wiberfahren zu laſſen, der natürlichten Reguns 
gen bed menfchlichen Gefühls und der heiligften Verpflich⸗ 
tungen entäußert, und wie der Vater diefed Verfahren 
als vollkommen berechtigt anerfennt: fo finden wir in 
Bezug auf bie Religion eine gleiche Entäußerung aller 
fubjectiven Berechtigung. Die Individuen gehen auch in 
diefer Beziehung vollfommen im Staate auf: der Staat 
ift wie ein Individuum, befjen Frömmigkeit und deſſen 
Feſthalten an der alten Sitte der unwandelbare Grund 
ift, auf dem das Gebäude feiner Macht erbaut wird, eis 
ner Macht, die eben ber Kohn ift, den die Götter ihren 
treuen Berehrern gewähren. 

Die Alten ſtimmen in ihren Beurtheilungen der roͤ⸗ 
mifchen Religion darin überein, daß diefelbe von Hugen 
Staatömännern nah Maßgabe des praktischen Bebürfnifs 
ſes gegründet und audgebildet worden fei. Das Hinzu: 
fommen eined jeden neuen Elementes im Staatös und 
häuslichen Leben erzeugte in dem dem Leben nachgebilde— 
ten religiöfen Spiteme eine Luͤcke, welche auszufüllen der 
Sorge der pontifices oblag; und man that dies, indem 
man entweber einen neuen Gultus in die Staatöreligion 
aufnahm, oder bie oflicia eines ſchon vorhandenen Gots 
tes in geeigneter Weiſe erweiterte. Keine auch noch fo 
unbedeutende Thätigfeit im häuslichen und öffentlichen Le— 
ben durfte sine deo vollzogen werben. Da ſich nun aber 


- bie Berrichtungen und Verhältniffe des häuslichen wie des 


Öffentlichen Lebens in eine unendliche Menge von Ein: 
zelheiten zerlegen laſſen, fo fchufen die pontifices auch 
eine entfprechende Zahl von Gottheiten, unter deren Schuß 
alle jene Berhältniffe und Verrichtungen entwidelt umd 
geübt wurden. So bietet bie römifche Religion in ihrer 





7) Plutarch, Fab, c, 24, 
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Vollendung zur Zeit etwa bed zweiten punifchen Krieges 
ein überaus vollftändiges Syſtem dar, deſſen Princip das 

ftifche Bedürfnis des Lebens war, nicht die innere 

erwanbtfchaft der Begriffe, als deren Perfonification 
jene Götter erfcheinen. Es ift ganz undenkbar, daß bie 
unzähligen Scharen der römijchen Götter auf einmal ents 
ftanden, oder durch die Klugheit eines Zatius und Numa 
gefchaffen worden wären, fonbern bad Religionsſyſtem 
wuchs fletig zugleich mit der Erweiterung ber häuslichen 
und Öffentlichen Beduͤrfniſſe. Die Anfänge der römifchen 
Staatöreligion und ihr vollftändiged Vorbild haben wir 
in dem häuslichen Gultus der Latiner zu fuchen. Das 
römifche Staatsleben naͤmlich warb aufgefaßt wie ein 


Samiltenleben: e3 war aus diefem hervorgegangen; es 


warb baher die Wohlfahrt ded Staates unter bie Obhut 
berfelben Gottheiten geftellt, welche ben Wohlſtand jedes 
Haushaltes zu hüten hatten. Theoretiſch ließ man biefe 
Auffaffung immer gelten, praftifch mußte fich bei der bes 
beutenben Erweiterung bes Staates der Staatscult von 
der Analogie des Familienlebens immer mehr entfernen. 
Diefe Änderung trat namentlich zu der Zeit ein, da das 
Capitol als der Mittelpunkt des Staates zugleich ber 
Mittelpunkt für die Verehrung ber —— taatsgoͤt⸗ 
ter wurde, d. h. zur Zeit des letzten Tarquinius; bis da⸗ 
hin naͤmlich hatte die einfachere Einrichtung der ſtaͤdtiſchen 
Berfaſſung die —— der aus dem Familienleben 
entlehnten Culte auch für ben öffentlichen Gebrauch ers 
leichtert. Seit. jener Zeit aber traten die Gottheiten, welche 
für die Familie fowol, ald für den Staat die hauptfäch: 
lichften gewefen waren, in den Hintergrund und machten 
ben capitolinifchen Gottheiten: dem Jupiter, der Juno 
und der Minerva, Platz ). Diefe entfprechen der abſtrac⸗ 
ten Idee des Staated; fie find nicht, wie die Priefters 
thumer ber Regia und ber bazu gehörigen Tempel, uns 
mittelbar aus dem Kamilienleben hervorgegangen: wir 
koͤnnen darum bie Analogie ded Familiencultus_auch nicht 
bis auf das Capitol ausdehnen, wenigftens ift fie nicht 
vollftändig, obwol in einzelnen Beziehungen auch ba 
noch vorhanden. Der Penatencult bildet gewiſſermaßen 
den Mittelpunft bes häuslichen ‚und öffentlichen Cultus, 
und biefe Bedeutung blieb ihm für die häusliche Vereh⸗ 
rung auf die ganze Zeit der Dauer römifchen Lebens. 
Wir verfuchen dem Begriff der Penaten näher zu treten, 
indem wir zuerft unterfuchen, welche Stelle diefelben in 
dem Syitem ded Varro einnehmen. 

Die gefammte literarifche Thätigkeit des Varro, vor: 
nehmlich foweit fie auf die römifche Religion Bezug bat, 
jeigt ums diefen Gelehrten durchaus als einen fir das Wohl 

fintenben Staates aufrichtig bedachten Patrioten, und die 
von Gelehrſamkeit alier Art übervollen libri rerum divina- 
rum find keineswegs nur das Gefäß, in welches der gelehrte 
Antiquar ben reichen Vorrath feines Wiſſens Über die res 
divinae zweck⸗ und urtheilslos ausgeſchuͤttet hat, fon: 
dern fie find aus dem lebendigen Bewußtſein hervorge⸗ 
gangen, daß das Heil des Staates bedingt fei durch das 
eue Feſthalten an der Religion der Väter, daß aber 





8) Wergl, Ambroſch a. a. D. c. VIII 
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die gänzlich gefunfene Achtung vor den Gebräuchen ber 
Gotteöverehrung nur dadurch von Neuem gehoben und bes 
lebt werben fönne, wenn ber Glaube an bie Göttlichfeit 
ber zahllofen in den pontificifchen Büchern verzeichneten 
Götter felbft eine neue, auch den rationaliftiichen Beſtre⸗ 
bungen ber Individuen genuͤgende Gewähr fände di Er 
bat es darum in biefen Büchern nur mit ben Göttern 
der pontifichchen Bücher zu thun und fucht mit Hilfe 
Pythagoreiſcher, namentlich aber floifcher Säße zu bewei⸗ 
fen, daß wirklich alle die Namen und die Geftalten des 
pontificifchen Rechtes Inhaber, d. h. Symbole des goͤtt⸗ 
lihen Weſens fein). Das göttliche Wefen ich 
durchdringt nach ihm Himmel und Erbe; daher find alle 
Elemente, fowie der Menfch felbft theilhaftig- diefer Goͤtt⸗ 
lichkeit *"). Mit Hilfe der Lehre vom Mafrofosmos und 
Mikrokosmos zerlegt er ferner die Welt in gewiſſe Ort⸗ 
lichkeiten, denen er bie einzelnen Claſſen der Götter Bw 
theilt '); ferner lehrt er, daß ohne die Thaͤtigkeit der Ele: 
mente das Beftehen der Dinge unmöglich fer”), und er 
wenbete diefe Lehre auf die Götter der römifchen Staatds 
religion in der Weife an, daß er zumächft die bebeutendften 
derfelben ald Symbole der Elemente hinftellt und fo die Goͤtt⸗ 
lichkeit der vornehmften Geftalten des römifchen Gultus bes 
gründet. Diefe Götter nun, dii populi Romani publici, 
quibus aedes dedicaverwmt. eosque pluribus signis 
ornatos nolaverunt '*) führte er im 16. Buche ald dü 
selecti unter folgenden Namen auf: Janus, Jupiter, 
Saturn, Genius, Mercurius, Apollo, Mars, Vulkan, 
Neptun, Sol, Orcus, Liber Pater, Tellus, Gered, Juno, 
Lund, Diana, Minerva, Benus und Befta ). Die Örts 
lichkeit, welche er diefen, gewiſſermaßen ald Wohnfige, im 
Weltgebäube zumies, war der Raum a summo circuitu 
coeli usque ad circnlum lunae ®). Die übergroße 
Zahl der römifchen Götter entftand namentlich dadurch, 
daß man fich bie einzelnen Ir a gewiſſer bebeus 
tenber Götter als deren officia in befonbern Göttergeftals 
ten perfonificirt dachte. Diefe fämmtlichen Götter finden 
in dem Zufammenhang, in bem fie mit ben dii selecti 
ehen, natürlich ebenfalls eine hinreichende Begründung 
hrer Göttlichkeit, ohne daß man darum biefelben mit 
den dii selecti identificiren dürfte. Varro felbft hat fie 
auch auf das Beftimmtefte getrennt, indem er alle die 
Götter, welchen nach der Autorität der pontifices ge: 
wiffe einzelne Thätigkeiten (singuli actus) jugemi en 
find, in einem befondern Buche ald dii certi behandelte, 
mohin denn meift alle diejenigen Götternamen gehören, 
welche das eine officium, das fie vertreten, durch ihren 





9) Über bie Tendenz ber Barroniſchen Bücher, fowie über fein 
Berhaͤltniß in theologiſchet Beziehung zu Schvola und Ennius vers 
weifen wir auf bes Bf. Grundlinien zur Gefchichte des Verfalls ber 
römifchen Staatergligion (Halle 1837), 10) Yarre fragm, Hp. 
p. 222. 11) Augustin. C, D, VII, 6 u.öft. Varre Bip. p. 223, 
12) August, VII, 25. Varro Bip. p. 222, Cf, Servins V. A. 
V, 81. Macerob. Somn, Scip. I. ec, 14. 13) Tertull, ad Na- 
tiones, 'II, 2, Zactant, Inst, II, 12, 4, 14) Dies find die si- 
mulaora, deren Bedeutung Warro in ber Rote 10 citirten Stelle 
erflärt. 15) August. C, D. VII, 28. cf. c. 8. 16) August, 
Vil, 6. Yarro Bip. 228. cf, Lobeck, Aglaoph. p. 956. Dieſe 
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Namen kund geben “). Außer ben auf dieſe Weiſe uns 
tergebrachten Göttern blieben noch alle die Götterclaffen 
übrig, welche durch Gonfecration aus Menfchenfeelen zu 
Göttern erhoben waren, bie dii animales. Da die Welt: 
feele auch den Menfchen, als der Welt angehörig, durch: 
dringt, fo machen biefe Geifter auch einen integrirenden 
Theil diefer Gottheit aus. Als ihre Wohnfige bezeichnet 
Varro den untern Raum am Himmel inter lunae gy- 
rum et nimborum ac ventorum cacumina. Er be: 
zeichnet dieſe im Gegenfaß ber dü selecti, welche aethe- 
reae animae find, ald aöreae animae, unb nennt fie 
Heroen, Laren und Genien. In dem erften der drei letz⸗ 
ten Bücher handelte Varro von fogenannten diis incer- 
tis, für welche er biefe Bezeichnung wählte, weil ihr 
Name, ihre Wirkfamkeit und vielleicht auch ihr Cultus mins 
der Elar und befannt waren '*); wir glauben nicht zu irs 
ten, wenn wir behaupten, daß Varro bie zulegt genanns 
ten Götterclaffen ber Heroen, Karen, Genien unb ähnlicher 
Dämonen in dem Buche de diis incertis behandelt habe; 
denn die Namen Laren, Heroen, Genien, Manen u. f. f. 
ermangeln im Berhältniß zu ben diis certis offenbar 
der Augenfälligkeit ihrer etymologifchen Bedeutung; ebenfo 
wenig ift der Kreis ihrer Wirkſamkeit wie bei ben diis 
certis auf ein beflimmtes, durch ihren Namen angebeutes 
tes officium befchränft. Mit den diis selectis laffen fie 
ſich aber auf feine Weife im Varronifhen Sinne zufam: 
menbringen, fodaß für dieſe Götter bämonifcher Natur 
ar feine andere Stelle Übrigbleibt aldö das 15. Bud 
de diis incertis. Was nun die Penaten betrifft, fo bat 
Barro bdiefelben Feiner ber genannten brei Hauptclaffen 
beigefellt, ſondern wenngleih er fie, was nicht eben 
wahrfcheinlich ift, in dem Buche de diis incertis neben 
Laren und Genien und ähnlichen Bötterclaffen abgehans 
delt haben mag, fo wies er ihmen doch nicht den gleichen 
Wohnplag im ag Frei an, fondern er erflärte, bie 
Penaten feien bie Götter, welche in den innerften Pe 
netralien des Himmels wären, dii, qui sunt intror- 
sus atque in intimis penetralibus coeli nec eo- 
rum numerum nec nomina sciri ”). Diefe Beftims 
mung beutet offenbar auf eine trandcenbente Auffaflung 
der Penaten, die weder alt noch volksthümlich geweſen 
fein kann. Danach beurtheilt auch Clauſen die Varro— 
nifche Lehre *), der es unentſchieden läßt, ob Varro bie 
tusfifchen oder die latiniſchen (römifchen) Penaten mei: 
ne. Aber man darf nicht vergefien, daß das theologifche 
Spftem des Varro keinesweges eine Sublimirung ber 
BEA ET — 

17) 3. B. Sentinus und Vitumnus. August. C. D. VII, 2, 8. 
ef. IV, 24. VL 1. f. Serv. Georg. I, 21. Ambroſch (a. a. D. 
S. 68 u. 167). legt dem Warro mit Unrecht zur Laſt, er habe bie 
di certi nicht als felbftändige Einzelweſen beftehen Lafjen; im prak⸗ 
tifchen Guit ließ er fie wol beftehen, aber in ber theologia natu- 
ralis ftellte er fie mit dem di selecti zufammen, um aud für fie 
eine Gewähr ihrer Goͤttlichleit u haben, grabe wie er ja auch bie 
düi selecti.al® Theile eines göttlichen Weſens, bes Mundus (Ani- 
mus mundi, Janus, Jupiter) zufammenfaßte. Diefen Einen 
Gott hat Varro nad) Auguftin (de consensu Ev. 1, 22, 41) mit 
dem Botte ber Juden verglichen. 18) Berfall ber roͤm. Religion. 
©. 53. 19) Arnob. adv. Gentes III, 40, 20) Glaufen a. 
a. D. ©. 659. 
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eonereten Geftalten bed praktiſchen Gultus geweſen iſt, 
fondern baß die transcendbenten Saͤtze, welche Servius 
und namentlich Auguftin aus Varro anführen, ben Ers 
klaͤrungen ber pontificiihen Religion vorausgefhidt 
waren *'), um ben sargehungen und Geremonien deö oͤf⸗ 
—— Cultus eine innere hrheit zu verleihen. Es 
mmt ihm alſo darauf an, die durch die wüfte Vernach⸗ 
läffigung ber religiöfen und fittlihen Angelegenheiten des 
roͤmiſchen Volkes erftorbenen Formeln mit einem neuen 
Inhalte zu erfüllen, welcher zugleich auch der nach fubs 
jectiver Befriedigung des religiöfen Beduͤrfniſſes verlams 
genden Speculation ber Individuen ein geeignetes Feld 
eröffnete. Er beruft fi darum beftändig auf die Aufs 
fhlüffe, welche die Myfterien über Religion und Cultus 
gewährten und lehrt, daß die Alten Bilder, Infigni 
und Attribute der Götter ald Symbole erfunden bätten, 
unter denen man bad wahre göttliche Wefen (anima 
mundi ac partes ejus, i. e. deos veros) im Geifte 
anfhauen könnte. Die Zeit, behauptet er, im welcher die 
Römer bis in das Jahr 170 a, u., d. i. etwa bis auf den 
Anfang ber Herrfchaft bed Tarquinius, die Götter ohne Bilder 
verehrt hätten ?*), fei die Zeit einer wahrern, ungetrübtern 
Religiofität geweien, fobaß, wenn er den Staatöcultus 
einzuführen unb zu orbnen hätte, er einen andern als 
ben beftehenben ex naturae lege berftellen würbe. Da 
num aber der Staat einmal das Außere Bilder: und For⸗ 
melwefen eingeführt habe, fo müffe man baffelbe achten 
und üben und die Xußerlichfeiten des Gultus gewiffermas 
fen ald ein Vehikel benugen, um zu ber wahren liber 
zeugung von Gott und göttlichen Dingen zu gelangen. 
Dem bie Mothologen biefe deutlich ausgeſprochenen 
aͤtze fchärfer ind Auge gefaßt, fo würden die Urtheile 
über Varro fomwol überhaupt als —— als auch in 
Betreff einzelner Fragen minder ſchwankend und bobens 
108 gewefen fein. Bei ber Zerriffenheit, in welcher feine 
Lehre auf und gelommen ift, ift es allerdings oft ſchwer 
zu unterfheiden, ob feine Beftimmungen auf jene trands 
cendenten Götter ober auf die des praftifchen Gultus ges 
ben. Indeſſen foviel fpringt in die Augen, daß dieſe beis 
ben Regionen feines Syſtems in einer beftimmten Be: 
aiebung zu einander ſtehen. 
ad num feine Ausfprüche über die Penaten bes 
trifft, fo fleben diefe fo wenig im Widerfpruch mit ein« 


"ander, daß wir fie vielmehr ald ein Beifpiel benugen duͤr⸗ 


fen, an welchem wir uns dad Verfahren dieſes gelehrten 





21) August. C, D, VII, 17, In tertio porro isto de diis se- 
lectis, posteaquam praelocutus est quod ex naturali theologie 
praeloquendum putavit, ingressurus hujus eivilis theologiae va- 
nitates et in mendaces, ubi eum non solum non ducebas 
rerum verilas, sed efiam majorum premebat auclorilas. 22) 
Plutarch, Numa, c, 8. p. 159 Hutten, August. C, D, IV, 31. 
Bergl. Glaufen a. a. D. &. 609 fo. Auch Glemens Xler. (Adm, 
p. 30) bezieht fi) auf biefe Varroniſche Beftimmung, . bringt aber 
bas Xufftellen ber Goͤtterbilder mit dem Aufſchwunge ber Kunft 
zufammen, fobaß man durchaus — t iſt, dieſe fuͤr die roͤmiſche 
Religionsgeſchichte fo bedeutende Thatſache griehifchem Einfluffe 
zuzuſchreiben; er fagt: oudenw ray reyrııav Zn) mv ebrpdaw- 
nor zavemv xuxoreyvlar opunxoror daudn di Arönoen Tagen, 
nungen N aan. 
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eo beutlich machen koͤnnen. Nach ihm find bie 
—** dii- magni *), die dii magni find aber auch 
bie principes dii, coelum et terra, d. h. bie Princi⸗ 
pien alles Schaffens und Entſtehens, denen in dem las 
tinifhen Cult Satumus und Dps entfprechen. Diefe 
beiden oberften Principien find nun aber nad) ber famos 
thrakifchen Geheimlehre die wirklichen dii magni, als be: 
ren Symbole, welche das Volk fälfhlih für die 
wahren Götter felbft nimmt, man jene beiben eher: 
nen männlichen Statuen vor dem famothrafifchen Tem: 
pel anfehen könne”). Wenn er nun biefe transcenden⸗ 
ten Penaten für bie dii magni (coelum und terra) ers 
lärt, fo fieht man, warum er ihnen ihren Wohnfig in 
ben intimis penetralibus coeli angewiefen bat; denn 
ene beiden Principien des Zeugend unb Gebärend ge: 
oͤren, wenn er boch nun einmal nach Pythagoreifcher **) 

ife jenen göttlichen Potenzen gewiſſe Räume des Welt: 
als ald Wohnfige anweiſt, ganz natürlich in die Pene- 
tralien ded Himmels, d. h. fie bilden den Ausgangspunkt 
ber die Welt durchbringenden göttlichen Kräfte. Diefe 
Vorſtellung muß, foll Ge eine philoſophiſche Stüge des 
praftifchen Gultus bilden, diefem natürlich analog fein, 
und wir werben finden, daß die Penaten des häuslichen 
Gultus die Götter des Penus, d. b. bie Götter des wohls 
verfehenen und wohlgeorbneten Haushaltes gewefen find, 
und daß ihre Segen ebendiejenige Lebens⸗ und That— 
kraft war, welche Haus und Staat erhält und kraͤftigt. 
Daß Varro biefe Lehre genau der Bedeutung der Pena: 
ten im concreten (pontificiichen) Cult abitrahirt hat, iſt 
auch aus feinen Übrigen Beflimmungen erkennbar. Nach 
ihm find die Penaten die principes dii, coelum et ter- 
ra (im pontificifchen Gult Saturnus et Ops); ag 
wir nun bie Ideenkreiſe des Saturnus und der Ops*) 
mit dem der Penaten, fo finden wir, baß biefelben in 
einem Berhältniß ſtehen, welches wir fo audbrüden koͤn⸗ 
nen, daß wir jagen, der Segen ber Penaten ftellt ſich 
eben in ben Gaben und in den Zufländen bar, beren 
Vertreter und Berleiher Saturnus und Ops find. Coe- 
lum und Terra ferner find der Gompler zweier Götter: 
reihen, eben ber dii selecti; an ber Spitze ber einen fteht 
Satumus (eigentlih Coelus, welchen jedoch Saturnus 
in biefer Beziehung vertritt”), an der Spitze der andern 
Ops. Coelum und terra find fchon feine Eultusgeftal: 
ten mehr, fie find abftract, die Kräfte felbft, als deren 
Berwalter jene Götterreihen ſich barftellen. Auf der hoͤch⸗ 
ſten Stufe der Abflraction fallen nun coelum und terra 
wieber in den Penaten zufammen. Diefer Synkretismus, 
wie er auf Vorftellungen beruht, weldhe uns aus ber 


23) Servius Aen, III, 12 u. öfter, 24) Ling, lat, V, 57. 
Principes dei coelum et terra — idem principes in Latio Sa- 
tornus et Ops (August. VII, 13. Satumus unus est de princi- 
pibus deus). 58. Terra enim et coelum, ut Samothracım ini- 
tia docent, sunt Dei Magni — (non quas Samothracia ante 
partas statuit duas virilis species aeneas, Dei Magni; neque 
ut vulgus putabat, ii Samothraces Dei qui Castor et Pollux; 
sed ii mas et femina), Et hi quos Augurum libri scriptos ha- 
- bent sic: Divi qui potes pro illo quod Samothraces Scol duvarot. 

25) f. Glaufen a. a. D. ©. 10%. 26) Derf. ©. 857. 860. 
867 fü... 27) Ferro Bipont, p. 225 init, 
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Praris des Penatencultus ebenfalls treten, iſt 
nz beflimmt auch die Lehre der Pontificed — 
enn das indigitare ber Pontifices iſt oft diejenige Er: 

klaͤrungsweiſe, nach welcher angegeben wirb, welchem Be: 

rifföfreife ein Gott angehört, 5. » Bona dea fei Fauna, 
ps, Fatua; bie fämmtlichen. dii certi, deren Namen 
und Namenderfldrungen diefe Bücher enthielten, waren 
nichtö anderes ald niedere Götter, welche die Thätigkeit 
eined obern Gotteö nach einer gewifjen Seite hin vermits 
telten und als foldhe waren fie eben in den pontificifi 

Büchern und auf Grund biefer in Varro's Buch de diis 

certis nachgewiefen. So waren gewiß auch jene beiden 

Götterreihen in ben pontificifhen Büchern ald coelum 

und terra bezeichnet und dieſe wiederum ald die Penaten. 

Denn daß die Penaten von ben Pontificed ald magni 

dii dargeftellt worden feien, ift ſchon darum —— 

weil die Penatenftatuen die Inſchrift Dii magni führten, 

eine Infchrift, welche gewiß auch auf jenen Bildern ftand, 
die Dionys in der vielbefprochenen Stelle befchreibt; ſodaß 
bad Neue in dem Barronifchen Syſteme nur jene Lehre 
vom Mundus gemwefen zu fein fcheint. Doch dem fei, wie 
ihm wolle; zunächft id foviel gewiß, daß eö keineswegs 
ein Widerfpruch zu nennen ift, wenn Varro anderwaͤrts 
erflärt, baß die Magni dii zwei männliche Götterbilder 
wären, bie Bilder des Kaſtor und Pollur, welche vor 
bem famothrafifhen Zempel geftanden hätten, und daß 

Ünead bei feiner Ankunft in Lavinium zwei Feine hölzerne 

ober fleinerne Götterbilder mitgebracht habe *). Denn das 

eine Mal, wo er leugnet, daß Kaftor und Pollur die 

Magni dii wären, redet er von ben Magni dii als par- 

tes mundi, bad andere Mal von ben Symbolen biefer 

partes mundi, Für dieſe Anficht finden wir auch darin 
eine Betätigung, daß nah Warronifcher Anfiht Aneas 
nicht diefelben Statuen, welche vor Samothrafe flanden, 
mit nach Ravinium bringt, fondern andere gleich gebildete 
und gleiches bedeutende; benn die famothrafifchen Sta: 
tuen waren von Erz, bie des Aneas von Holz oder Stein“). 
Es flimmt alfo dies mit unferer Meinung ganz überein 
und Varro kann dieſe Bilder nur ald Träger einer ge: 
wiffen religiöfen Vorſtellung angeſehen haben. Da ferner 
bie Penaten, welche er in ben Penetralien bed Himmels 
wohnen läßt, ihm als ber Inbegriff jener beiden Götter: 
reihen galten, fo find fie natürlich gänzlich alles Concre⸗ 
ten entkleidet, und es haftet, wie er ſelbſt ſagt, weder 

Name noch Zahl, noch, wie wir glauben, Geſchlecht an 

ihnen. Er weiſt alſo bie Vorſtellung der Zweiheit ber 

Penaten entfchieden zuräd, und biefe ift gewiß weder 

urfprünglich, noch wefentlih; denn die Penaten find of: 

f von dem Hauswefen auf ben Staat übergetragen, 

nicht umgekehrt, ſodaß auch in diefem Punkte vie Barros 

nifche Lehre gewiß auf dem vollsthuͤmlichen Glauben rubt. 

Überhaupt haben wir und zu hüten, von den Eigenthlim: 

lichkeiten ded römifchen Staates einen Rüdihluß auf 


*) Serv. A. III, 12, Cf, Hertzh. p. 112. 28) Farro ap. 
Servium A, I, 382. III, 148, Varro sana Humanaroım rerum 
secundo alt, Aeneam deos Penates in Italiam reduzisse (de- 
duxisse Lobeck Aglaoph, p. 1241) quaedam liguea vel lapiden 
sigilla. cf. Interp, Veron, II, 717. Bergi. oben Rote 24. 
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die Penaten zu machen, denn biefe find, foviel man aus 
dem endlofen Gewirr alter und neuer, einheimifcher und 
griechifher Sagen entnehmen kann, latiniſchen Urfprungs 
und von Ravinium aus nad dem latinifchen Rom auf 
ben Palatinus verpflanzt, und in dem latinifhen Staate 
tritt 3. B. jene Doppelfraft, worin die durchgängige Eis 
genthümlichkeit des römifchen befteht, uns keineswegs ent» 
. gegen **). Ebenfo müfjen wir es verneinen, daß Varro bie 
capitolinifhen Gottheiten für Penaten erklärt hat”); es 
wiberfpräche dies ganz und gar ber oben ausgeführten 
Lehre, ja es bietet Überhaupt bad Gapitol, wie bes 
reitö bemerft wurde, mit feinen politifchen Gottheiten, 
die allzuweit von ben —— des Familien⸗ und 
des dieſem analogen Staͤdtelebens entfernt ſind, keinen 
rechten Anlaß zu der —— — als penetrale 
bed Staates dar. Auch hätte Varro, wenn er bie ca⸗ 
pitoliniichen Gottheiten für Penaten erklärt. hätte, biefe 
als Namen auffaffen müffen, in welche man beliebige 
Götter hineintragen fönnte. Aber grade bad ift das 
wichtigfte Ergebniß der Unterfuhung über die Varroniſche 
Lehre, daß wir erkennen, Barro habe die Penaten 
entfchieden als eine befondere Götterclaffe 
bingeitellt. Namentlich können wir die Penaten nun ih— 
rem Weſen nad) leicht von den Laren und Genien unters 
fcheiden: jene find coelestes dii. diefe animales. Denn, 
wie wir gefehen haben, wies er dem zulegt genannten Daͤ⸗ 
monen, den aerifchen Naturen, die unterjten Regionen bes 
Dunſtkreiſes zu Wohnſitzen an; die Penaten aber verfegt 
er in bie penetralia des Himmels, defjen Räume bie 
coelestes dii, die animae aethereae, inne haben. Auch 
diefer Anordnung müffen analoge BVorftellungen im Volks— 
glauben entſprochen haben, und die Penaten, fo oft fie 
auch mit den Zaren und Genien zufammen genannt wers 
den, und fo nahe an einander auch die Wirkungskreiſe 
diefer Gottheiten liegen mögen, find im Glauben des 
gewöhnlichen Lebens nie ald dii animales betrachtet 
worden. Die Penaten gebörten nicht zu ben Zaren, 
wie Glaufen meint, noch find die Laren Penaten, d. b. 
eine Specied der Penaten, was Hergberg annimmt. Diele 
Anficht dürfte auch in der nähern Betrachtung ihrer of- 
fieia und ihred Gultus volle Beftätigung finden. Nach 
diefem Allen können wir etwa folgende Saͤtze ald Barros 
nifche Lehre an die Spite unferer Unterfuchung ftellen: 
die Penaten bilden eine befondere Götterclaffe, deren We: 
fen analog ift der fchaffenden und erhaltenden Kraft ber 
. beiden prineipes dei, coelum und terra; die Begriffe 
von Namen und Zahl find auf diefe in hohem Grabe ab: 
firacten göttlichen Mefen nicht anwendbar. Als ihre 
Symbole hat der Volksglaube zwei eine männliche Bil 





29) Was wir von bee Doppelheit bes Latinifchen Staates wife 
fen, ber ebenfalls aus Patriciern und Plebejern beftand, kann um 
fo weniger auf bie Penaten Anwendung finden, al& biefer Cult urs 
fprünglih nur patriciſch gemefen zu fein ſcheint; f. Glaufen a, 
a. O. ©. 793 u. 808, 30) Dies nimmt Heräberg in ber anges 
führten Schrift an. . 
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für das Haus und ben Staat verehrt worben find. Es 
bebarf hiernach kaum ber Erwähnung, ba die tuskiſche 
Lehre von den Penaten auf bie Barronifche keinen Eins 
flug en babe, unb es ift ganz unbegreiflich, wie Greue 
er für jene Säge aus der tuskiſchen Penatenlehre, welche 
mobius aus dem Nigidius Figulus anführt, den Barro 
um Gewährömann machen kann”). Auch bei Müller 
erricht eine gänzliche Verwirrung der Varronifchen und 
tusfifchen Lehrfäbe; benn Armobius führt die Varro— 
nifhe Stelle offenbar zwifchen Bruchftüden tuskiſcher 
Lehre an, fobaß eben nur die Worte qui sunt intror- 
sus atque in intimis penetralibus coeli deos esse 
censet, nec eorum numerum nec nomina sciri Bar: 
ronifch find *); alles Übrige ift tuskiſch, und es ift nicht 
ber entferntefte Grund vorhanden, die Beftimmung, welche 
Varro von den Penaten gibt, auf die tuskiſchen Penaten 
ober auf die Consentes zu beziehen, noch weniger, bie 
Barronifche Penatenlehre durch das Hereinziehen tuskiſcher 
Borftellungen zu trüben. ; 
Wir laffen bier die Meinungen anderer römifcher 
Theologen über bie Penaten folgen, enthalten uns aber 
alles Urtheild über diefelben, weil wir den Zufammenhang 
nicht kennen, in welchem diefe fragmentarifch überlieferten 
Säge in dem Spfteme ihrer Urheber geftanden haben; 
und nur in diefem Falle duͤrften wir hoffen, ein erſprieß⸗ 
liches Refultat zu gewinnen. Der gelehrte Zeitgenoffe 
des Barro, Nigibius Figulus, theilte in feinem bücherreis 
hen Werke über die res divinae Folgendes über bie Pes 
naten mit”): die Penaten feien Neptun und Apollo, 
welche einft die Mauern von Ilium gebaut hätten *); 
ferner lehrte er, daß nach tuskiſcher Disciplin eö vier Ges 
fchlechter der Penaten gebe, die des Jupiter, die des Meps 
tun, die der Unterwelt und die der fterblichen Menfchen. 
Diefe heißen Complices und Consentes, weil fie zus 
gleich geboren werben und —* untergehen, ſechs maͤnn⸗ 
liche und ebenfo viel weibliche mit unbekannten Namen, 
fehr Fargen Erbarmens, aber vornehme Rathgeber des 
hoͤchſten Zeus. Hiermit ſcheint ſich ſchwer vereinigen zu 
laſſen, was Caͤſius aus der tuskiſchen Lehre wußte, daß 
naͤmlich Fortuna, Ceres, Genius Jovialis und Pales, der 
Diener und Haushalter des Zeus, die Penaten ſeien. — 
Andere erklaͤrten Jupiter, Juno und Minerva für bie Pes 
naten, weil ohne dieſe Gottheiten Niemand leben und 
weiſe fein könne ”°). x 
Die Penaten find bie Götter des wohlverfehenen 
und wohlgeorbneten Haushaltes, deſſen Mittelpunkt bas 
Atrium nebft dem Penus if. Eine nähere Kenntniß: 
nahme von biefen beiden Räumen bed Haufes iſt fir das 
Verſtaͤndniß der Penaten und ihres Eultus unerläßlich *). 
Wie man überhaupt bis im die neuefte Zeit hinein ges 
wohnt gewefen ift, alle diejenigen Einzelheiten des öffent: 





31) Symbol, IT, p. 844. 382) adv, Gentes III, 40. 38) 
ap, Armob. 1, c. 34) Den Zufammenhang, in weichem Neptun 
und Apollo mit den Penaten ſtehen, entwidelt Clauſen a. a. O. 
35) Servius Aen. I, 378. 11, 725. IH, 12, 
Vergl. Lobeck, Agl. & 1242 9. Gtlaufen a, a. O. ©. 658fg. 
> Vergl. Becker, Gallus, T. 5 p. 70 59. Hertzberg |. c. p. 
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und häuslichen Lebens in Rom, welche aus bem 

beften Alter flammen, ohne Unterjchieb für tuskiſche 
Einrichtungen zu® erklären, fo hat man auch für bad 
25 r das Wort 2 wie a. u tuski⸗ 
prung angenommen ). en trium 

trägt ein fo entichieden volföthlimliches Gepräge, daß, 
wollte man ben römifchen Staat nicht grabezu zu einem 
tuskiichen machen, die Behauptung von einem tuskiſchen 
—— des Atriums unſtatthaft if. Daß Rom ur: 
fprünglich eine latinifche Anfiebelung geweſen ift, welche 
erſt fpäter durch das Hinzutreten anderer Elemente, bed 
fabinifhen und tuöfifchen, zu feiner nachherigen Eigen 
thlmlichfeit erwachfen ıft, das find unumflögliche Reſul⸗ 
tate, welche die neuere Gefchichtöforfchung geliefert bat. 
Mag alfo immerhin zur Zeit des erflen und zweiten Zars 
quintus ber tuskiſche Einfluß fehr groß, ja Rom vielleicht 
felbft eine tuskiſche Stadt geweſen fein; fo ift ed doch 
unzweifelhaft, daß ſchon vor diefer Zeit der Cult der Pes 
naten in Rom beftanden hat; und ba biefer ohne Atrium, 
fowie umgekehrt das Atrium ohne Penaten nicht gedacht 
werben fann, fo find wir wol berechtigt, die Anfänge von 
beiden über die Zeit des tuskiſchen Einfluffes hinaus zu 
verlegen. Daß das Atrium nun nicht eine tusfifche Ein: 
richtung it, das gebt —— aus dem Umſtande her⸗ 
vor, daß eine beſondere Art des Atrium tuscanicum 
bieß, eine Bauart, welche nad Varro's Zeugniß nicht 
bie frühefte fein kann”). Trotz ben forgfältigen Unter: 
fuchungen, welche die neuere Zeit dieſem Raum im römis 
fchen Haufe gewidmet bat, bleibt ed immer ſehr fchwierig, 
fi eine deutliche Vorftelung von einem Atrium zu mas 
hen; die Bauart muß natürlich im Laufe der Zeit fich 
bedeutend geändert haben, aber ein Haus ohne Atrium 
bat, foviel wir wiſſen, auch'nicht bie ſpaͤteſte Zeit aufzus 
weifen. Es ift darum ohne Zweifel ber wefentlichite und 
ber ältefte Theil des Haufed, wie ber Palas ber Ritters 
burgen im Mittelalter und die Diele in den nordteutfchen 
Bauerhäufern ). BZundchft haben wir uns unter ben 
Arien weit Tuftigere Räume zu denken *), ald bie find, 
welche unfere Zimmer, Säle oder Flure darftellen. Das 
Klima felbft foderte zu einer folchen Bauart auf, und es 
kann und darum weniger befremben, wenn wir finden, 
baf das Atrium ein zum großen Theil unbededter Raum 
war. Nach der Mitte ded Atrium bin nämlich öffnete 
ſich die Bedachung zum Impluvium, durch welches das 
Regenwaller einftrömen konnte, das fi im Gompluvium 
fammelte*‘). Um das Compluvium herum war ein ums 


37) Müller, Etruster. I. ©. 254 fo. 38) Läng. lat, 
V, 161. Tüuscanicom dietum a Tuscis, posteaquam illorum ca- 
vum aedium simulare coeperunt,. Zwar fügt Varro gleich hinzu: 
Atrium appellatum ab Atriatibus 'Tuscis; illine enim exemplum 
sumptum; doch iſt biefe Angabe wol nur zu Gunften ber Etymos 
Iogie: ab Atriatibus, hinzugefügt. Möglich wäre es, daß mit bem 
tuscanieum aud) ber Name atrium aufgefommen ift unb baß biefer 
Raum vorher cavaedium ober rale hieß. 39) f. Leo in 
Raumer’s biftorifhem Taſchenbuche 1837. ©. 184 u. 168. 40) 
Firg. Aen, XII, 473, Nigra velut magnas domini cum divitis 
seden Pervolat et pennis alta atria lustrat hirundo etc. 41) 
Die Ha e ift Farro Ling, lat. V, 161, angeführt von Ser- 
vius Aen. I, 505, wo bie Gonjectur Muͤller's: qui si nullus erat 
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gepflaferter Raum, auf welchem man Bäume, namentlich 
orbeeren ober Palmen, zog, auch andere Gewaͤchſe *). 
Neben dem Impluvium ftand der Herd, ſodaß der Rauch 
bed A Beuerd durch das Impluvium abziehen konn⸗ 
te. An den Herb fchloß fich der Tiſch an, um welchen 
in der alten guten Zeit die Mahlzeit die Haudgenofien 
verfammelte. sr" dem Herde oder in ber Nähe deflels 
ben flanden die Bilder der Penaten und Laren, ebenfo 
ber Zhür gegenüber der lectus genialis, das dem Ges 
nius geweihte Brautbett *). Auch mag diefer Raum 
fonft mit —— Geraͤthſchaften, namentlich kupfernen 
Gefäßen *), den täglichen Gebrauch ausgefüllt gewe⸗ 
fen fein, denn er war, wie Varro fagt, ad communem 
omnium usum. Auch der Webeſtuhl der Hausfrau fand 
ier feine Stelle”). Doch war auch für das öffentliche 


Leben ded Mannes das Atrium in gewiffer Beziehung 


der Schauplaß, indem bier die Glienten fi um den Pas 
tron verfammelten. Auch verbanden bie Ahnenbilber, welche 
im Atrium entweder aufgeftellt, ober an den Wänden aufs 
gehängt waren, bad Öffentliche &eben mit dem häuslichen). 
Überhaupt ift das Atrium eine Einrichtung, welche fo ganz 
eigenthuͤmlicher Art ift, daß weder im Yeben ber alten 
noch der neuen Völker etwas Ähnliches wiederkehren dürfte. 
Es ift eine anziehende Betrachtung, wie im Atrium alle 
Momente des römifchen Lebens zufammenlaufen: die from: 
me Scheu vor den Göttern, die Gefchäftigkeit de3 Haus: 
herrn und ber Hausfrau, bie beftändige Erinnerung an 
bie Vorfahren, die Erziehung der Anaben durch die Muts 
ter, durch die ummittelbare Gegenwart ber Götter und 
durch die Erinnerung an bie Großtbaten ber Ahnen, wel: 
he in Erzählungen und Liebern bewahrt und durch den 
beftändigen Anblid der Imagines majorum belebt wur: 
ben; fodaß wir bad Atrium recht eigentlich für ben ‚Herb 
roͤmiſcher Eitte und Religiofität anzufehen haben, ben 
beiden Grundbebingungen ber politifchen Größe Roms. 
Die Mahlzeit, welche im Atrium unter den Augen ber 
Penaten bereitet und genoffen wirb unb welche in jedem 

usftande burch bad Zuſammenkommen der in täglichen 

ſchaͤften zerftreuten Familienglieder ein weſentliches Mo⸗ 
ment iſt, ſetzt aber nothwendig Vorraͤthe voraus; dieſe 
wurden ebenfalls in der unmittelbaren Naͤhe des Atriums 
aufbewahrt, und die Vorrathskammer, der Penus, iſt das 
den Penaten ausſchließlich zugewieſene Gebiet. In einem 
wohlgeordneten Hausſtande wird die Vorrathskammer nie 


relictus durch die Lesart der caſſeler Handſchrift: qui si non erat 
relictus beftätigt wird. Fitruv. VI, 3 sq. Die Gründe, welche 
Beder (l. c.) beibringte, um bie Verfchiedenheit bes atrium und ca- 
vum aedium zu beweifen, find nicht übergeugend. Cf. Hertsb, 1, e, 

42) Laurus erat tecti medio in penetralibus altis, Firg. 
Aen, VII, 59, ib. Servus: tral est omnis interior pars do- 
mus, licet sit intecta; unde laurum in penetralibus fuisse non 
est mirum, II, 512. Aedibus in mediis nudoque sub aetheris 
axe Ingens ara fuit juxtaque veterrima laurus incumbens arae 
atque umbra complexa Penates, Der Lorbeer im Palatium Serv. 
Aen, VI, 230, - Yalmen Liv, XLII, 18, Swet. Aug, 92. Wein 
ftöde Plin. H. N, XIV, 8. Vergl. Glaufen a. a. O. Rote 


"1166 u. 1170, 48) Lipsius Elect, I, 17. Scaliger, Festus v, 

ialis, Becker I. c. p. 82. 44) Glaufen a. a. D. ©, 996. 
5) Lipsius 1. c. - 46) Becker |, c, p. 135. Hertzberg |, e. 
p- 115. 
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leer, ſondern ſie enthaͤlt gewiſſe Vorraͤthe, welche nicht 
fuͤr heute und morgen befiment find und deren Mangel 
eben ein emtfchiebened Zeichen dafür ift, daß bad Haus 
fi) feines gefegneten Wohlftandes erfreut. Diefe Bor: 
täthe wurden bei den Römern für das ganze Jahr, einge: 
fammelt und machten darum natürlich nicht bie ng 
Nahrungsmittel für die Familie aus. Alles, was für ben 
täglichen Bedarf am Fleifh, Fiihen und Gemüfe einge: 
kauft wurbe, gebörte nicht zu dem Penus, fondern wurde 
in einer befondern cella promptuaria, Epeifefammer, auf: 
bewahrt. Die Borrathöfammer dagegen, cella penafia 
oder penus, umfaßte nur jene dauernden, für den Haus— 
bedarf des ganzen Jahres beftimmten Borräthe. Beide 
lagen unmittelbar neben dem Atrium “), und da fie nebft 
dem Atrium zu den innerften Räumen des Hauſes ge: 
hörten, fo werben fie auch mit unter dem Namen ber 
penetralia begriffen. Daß die Bedeutung des Wortes 
penus und penetrale nicht blos die bes raͤumlich In= 
wendigen ift, fondern bed Innern, infofern baffelbe das 
Herz und ber Lebensſitz des Ganzen ift, das hat Clauſen 
u und dadurch einen deutlichen Fingerzeig zum 
Verftändniß der Penaten und ihres Cultus gegeben *). 
Der mwohlverfehene Penus nämlich ift die Bedingung ei⸗ 
nes Präftigen, lebenöfrifchen Wirkens im Haufe, auf dem 
Felde und im Staate, und die Penaten find die Götter 
bes Penus. Der Begriff ded Penus ift juriftifch feſtge—⸗ 
ſtellt. Eßwaaren und Getränke gehören zum Penus % 
namentlich Fleifch und zwar eingefalzened Fleiſch, Kinfen, 
Bohnen, Weizen, Bein, Öl, Salzlafe und Effig, ſowie 
Gewürze, Honig und Eingemachtes, welches in Gefäßen 
von Thon oder Glas, wie fie für die Dauer ber betref: 
fenden Gegenftände am paffendften waren, aufbewahrt 
wurden; außerdem Futter für das Vieh: Eicheln, Gerfte, 
Weizen, Dirfe, auch —— Kohlen und was man 
onſt zur Zubereitung der Speiſen bedurfte; ferner Wachs⸗ 

zen und Weihrauch, a Papier für bie — —— 
bücher des Hauẽherrn; ſelbſt Artikel des Lurus: Salben 
und Riechwaſſer wurden in ber ſpaͤtern Zeit in ben Pes 
nus aufgenommen. Der Bewirtbfhaftung bed Penus 
ließen bie Römer die größte Sorgfalt angedeihen, welche 
zum Theil in ber Verehrung der Penaten, unter denen 
der Penus fteht, ihren Grund hat, wenigftend in be 
ſtimmtem Zuſammenhange mit ihr fleht. Namentlich war 
Reinheit und Keufchheit für bie den Penus beforgenden 
Perfonen ein hauptfächliches Erfoderniß; daher der & ienft 
im Penus entweder noch unerwachfenen oder wenigftend 
fireng enthaltfamen Perfonen anvertraut wurde, welche 
legteren, wenn fie fi mit res venereae befaßt hatten, 
fi) wenigftens erft in fließendem Waffer baden mußten, 
ehe fie zu den Gefchäften des Penus treten burften %); 
und fo erfcheint das gefammte Treiben im Penus und 
im Atrium gewiffermaßen felbft als Penatendienft. 

Über diefem Penus nun, dem Quell und der Bedingung 
eined fräftigen und lebensfrifchen Hausftandes, über feiner 


47) Farro, Ling. lat. V, 162. 48) a. a. D. ©. 637. 
49) 4. Gellius, Noctt. Att, IV, 1. Digest, XXXII, 9, 1, 12q. 
Siche die forafältige Bufammenftellung bei Glaufen a, a. ©, 
50) Columella Kl, 4, 3, Elaufen a. a, O. ©, 646. 
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Herbeifhaffung fowol, ald über feiner Beforgung 
und Berwenbung walten bie Penaten. Die Alten flims 
men barin überein, daß bie Wörter p@hates und penus 
etymologifh verwandt find, und Einige leiten dad Wort 
enates unmittelbar von penus ber‘), d. h. von ber 
rrathöfammer mit ihren Borräthen, und das iſt gewiß 
auch die richtige, d. h. bie ber eg ru Bedeutung 
ber Penaten am nächiten kommende Erklärung. So fagt 
Cicero *): Nec longe absunt ab hac vi (Vesta) di 
penates sive a penu ducto nomine (est enim omne, 
quo vescuntur homines, penus) sive ab eo, quod 
penitus insident, ex quo etiam penetrales a poẽtis 
vocantur, Es ift möglih, daß bie zweite Erklärung, 
welde Cicero hinzufügt: ab eo, quod penitus insident, 
einen abftracteren, von dem materiellen Urfprunge diefed 
Eultus entfernten Standbpunft nimmt. Mit diefem peni- 
tus insident verbindet Gicero ben poetifchen Ausdrud 
penetrales dii, woraus man fieht, daß die Penaten nur, 
wenn man minder genau und flatt des eigentlichen Ges 
genftandes ihrer Wirffamfeit, die allgemeine Örts 
lichfeit ihres Eultus im Sinne habend fpricht, pe- 
netrales heißen können; und das penitus dürfte in Gis 
cero’8 Sinne (der gar nicht der jener Poeten gewefen zu 
fein braucht, welche den Ausdruck penetrales anwende⸗ 
ten) fich nicht, ſowol auf das Atrium, ald auf die inner 
lichen Site des Lebens im Menfchen beziehen. In diefer 


Hinſicht nähert fi ber Giceronifchen Erklärung die des 


Macrobius, Servius und Anderer: Penates esse dixe- 
runt, per quos penitus spiramus, oder per quos spi- 
ramus et corpus habemus®”). Diefe Erflärungen fes 
en ben Hauch des Athmens ald das ben Menfchen von 
nnen heraus durchdringende Lebensprincip analog dem 
Penus des Haushaltes und legen alfo dem Worte pena- 
tes eine Bebeutung unter, welche den Penaten nur in 
einer überaus gefleigerten Betrahtungsweife zukommen 
kann. Unmöglic aber können wir uns der Anficht ans 
fhließen, welche in dem Penus, von dem Cicero ben 
Namen der Penaten berleitet, nicht jene Vorräthe, wel: 
che zunächft die Bebürfniffe des leiblichen Lebens befriedi⸗ 
gen, fonbern bie aura vitalis, qua homo spiritu ducto 
potissimum vescatur *), erkennt; denn wäre dies ber 
Sinn feiner Worte, dann würde feine Erflärung aller: 
dings wenig zum Verſtaͤndniß des Weſens biefer Götter 
beitragen; denn fie enthielte die fublime Auffaflung des 
fpeeulirenden Philoſophen, nicht die unmittelbare Ans 
fhauung ber latinifchen anbleute, in deren Mitte und 
aus beren Bebürfniffen und Borftellungen heraus ber 
Glaube an die Penaten fich gebildet bat. Auch ift ja 
ein reicher, Anſehendes Herm und en des 
Lebend gewährender Befis im ganzen Alterthume mit 
Necht Eine fo hoch geachtete Sache *), daß man wol ans 
51) Das Wort penus findet Glaufen in &yevos wieder (a. a. 

D. Note 1240). üller, Etrust, II. S. 87. „Penas ift urs 
ſpruͤnglich ein Lateinifches Tocafabjectiv, wie cujas und nostras und 
Arpinas,“ Ungenau fügt er hinzu: Dii penates find bie im pe- 
nus, d. h. in ber Vorrathölammer verehrten Götter; ber Schaus 
plad ihrer Verehrung war weniger das Penus ald das Atrium. 
52) Nat, Jeor, II, 27. 58) Macrob. Sat, III, 4. Servius 
Aen. Il, 296. 54) Hertzberg l.c. p. 62. 55) Die Bor 
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nehmen kann, es ſei die Herbeiſchaffung und die Erhal⸗ 
tung deffelben ein achtbares officium der Götter gewe⸗ 
fen, die denn doch auch nach biefem am natürlichen ben 
Namen führen. Daß bie Penaten, wenn ihr DOfficum 
in der Bewahrung und Berforgung des Penus beiteht, 
glei auch Götter des ſich von Innen heraus zur That 
k ftigenden Lebens find, im Haufe fo gut, ald im Mens 
fchen, ftellen wir nicht in Abrede, aber dies Letztere ift 
benn boch immer nur eine Gonfequenz; bes Erflen, und 
Gicero ſcheint im feiner doppelten Namenerflärung auf 
diefe beiden Seiten des Begriffes der Penaten Rüdficht 
zu nehmen. Daß Cicero mit dem penus in Wahrheit 
die Vorrathskammer bed Haufe meine, geht unwiderleg⸗ 
lich aus dem Zufage hervor: est enim omne, quo ve- 
scuntur homines, penus, welche Worte nichts weniger 
als ein frofliger, nichts fagender Zufag find, fondern viels 
mehr gem eigentlich auf die in der vorausgefchidten Nas 
menerfldrung liegende Sacherflärung hinweifen. Der Bes 
ziff deö penus nämlich als ber für das Leben nöthigen 
rräthe war fchon vor Cicero's Zeit ein Gegenftand des 
Streited ber Grammatifer und Juriften und wurde zus 
legt, wie Glaufen lehrreich dargethan hat, juriftifch eben 
bahin firirt, daß pemus nicht alle zur Nahrung bienens 
ben Vorräthe umfaffe, fondern nur gewiffe, für längere 
Aufbewahrung geeignete; mit Beziehung auf dieſe Streit» 
frage alfo fügt Cicero hinzu: est enim omne, quo ve- 
scuntur homines, penus, Wir fünnen darum nicht ans 
ders, ald die Penaten für Götter des Penus, d. h. ber 
woblverwalteten Vorrathskammer, zu erklären. Diefen Be: 
get müffen wir fefihalten und und zugleich erinnern, daß 
arro die Penaten ald eine befondere Götterclaffe, welche 
nicht alö eine species ber Dämonen zu faffen ift, bins 
ftellt, um und durch die benachbarten und verwandten 
Vorftellungen von Genien, Manen und Zaren die Eins 
ficht in das eigenthlimliche Wefen der Penaten nicht trüs 
ben zu laffen. Da die Penaten im Atrium verehrt wurs 
ben, ba ihre Wirkfamfeit den penus betraf, fo können 
fie natürlich penetrales dei genannt werden, und ba die 
Zaren und Genien ebenfalld im Atrium verehrt wurden, 
fo gehören auch diefe zu den dei penetrales *), ohne 
daß darum bie Schranken, welche die urfprünglichen Bes 
grifföfreife ſcheiden, irgendwie gehoben würben '”). Kommt 
nun binzu,. baß diefe Wefen auch andere Beziehungen 
gemein haben, wie denn fowol die Penaten, ald bie Ra: 
ren dii patrii find, welche auf dem Herde im Atrium 
verehrt werben und von Gefchlecht auf Gefchlecht fort: 





rathslammern des Menelaus und Odyſſeus; namentlich auch Heer⸗ 
ben: Hesiod. Erg. 163. ” 
. 56) Die Grieden machen oft Eeinen Unterfchieb und bezeichnen 
bie Penaten und Laren ald rarggor, yerfdkıoı ober zuuxıon, dypd- 
arıor, — u. dal. (f. Dion. A.R. , 67. Harpocrat, v. Epxeiog, 
Sturz Pher. p. 74) d. h. als dü patrii oder domestici, penetrales, 
Zür bie Penaten ift xt jcako⸗ bie paffendfte Überfegung. 57) „Viden- 
tur enim hi Penates (in —— aedium praeter Lares pri- 
vata religione culti) Dii fuisse qualescunque, quos ut quique pa- 
terfami prae ceteris — sibi propitios credidisset, in sacra- 


Geht de‘ Gigrartämiidte — l. c. p. 76. Dieſe 
Erklaͤrung be e eit bes at 
— auf. Siehe weiter unten. —— 


A. Cacyti. d. W.u. X. Dritte Section, XV. 


rium domus penetrale ar 
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erben, welche beibetfeits über dem Sein und Fortbeftehen 
ber Familie walten, beide freilich in eigenthuͤmlichen Kreis 
fen, fo muß man allerdings fagen, daß biefe Gottheiten 
im gewöhnlichen Leben und im praftifchen Culte fo nahe 
an einander treten, daß es nahe lag, biefe Gottheiten, wo 
nicht zu ibentificiren, fo doch ald genus unb species zu 
claffificiren. Doch beides it offenbar verfehlt, denn wir 
wüßten nicht, welche eigenthümliche Eigenfchaft beide ges 
meinfchaftlich befäßen, wenigftens find und Zeugniffe aus 
dem Altertbum, die unfere Anficht wiberlegten, nicht 
befannt. Denn mögen 5. B. die Laren, ebenjo gut w 
die Penaten, für dad Sein und Blühen der Familie fors 
en, fo thun fie dies beide doch nur mittelbar, indem bie 
Denaten für den Penus, die Zaren für die Fortpflanzung 
des Gefchlechtes, für die leiblihe Sicherheit, gewille Spe⸗ 
cies biefer ausgebreiteten Glafje auch fuͤr bie Feldfrüchte 
u. f. w. forgen, wogegen Niemand beweifen kann, daß 
fi ihr Walten auch unmittelbar auf den Penus erſtreckt, 
ebenſo wenig, wie man nach unſerer Meinung ein Recht 
hat, den Penaten eine uͤber die Fortpflanzung der Fam 
lie wachende, zeugende Kraft zuzuſchreiben Und ſo 
find wir überzeugt, daß die urſprungliche Verſchiedenheit 
biefer Götterclaffen, nach welcher die Laren durch Gonfes 
cration vergötterte Menjchenfeelen find (dii animales), 
die Penaten dagegen Götter für fih (dii coelestes), eine 
durchgängige Trennung der officia, ſowie Des Gultus 
beider Glafjen bedingt, die ſich auch — vollſtaͤndig 
wird nachweiſen laſſen. Die er erwirrung ift da⸗ 
durch im die Lehre von den römifchen Dämonen gekom⸗ 
men, daß man es unterlaffen bat, ben Spuren von 
ber nationalen Verſchiedenheit diefer Gottheiten forgfältig 
nachzugehen, und nicht erfannt, wenigftens nicht conſe— 
quent daran feflgebalten hat, wie man in ber überaus 
großen Mannichfaltigkeit diefer MWefenclaffen eine nach 
den praftiihen Bedürfniſſen des Lebens in Haus und 
Staat, nicht aber nach der innern Verwandtſchaft der 
durch jene Götter dargeſtellten Ideen, geftaltete Bermi: 
fhung mehrer urjprünglich national verfdie: 
bener Religionsſyſteme vor ſich habe ). So un: 
bedeutend und zweifelhaft oft auch die Zeichen find, wel: 
che und auf bie urfprünglichen, durch die Länge des Ge: 
brauchs, dur die Mannichfaltigkeit fubjectiver Deutuns 
en und durch den Unverftand der Grammatiter oft bis 
ins Unfenntliche verwiichten Grenzen binweifen, fo find 
deren doch vorhanden und wir find berechtigt, ihnen zu 
folgen. Wollen wir bie Vorftellung im Voraus auöfpres 
en, welde wir durch die Betrachtung ber Einzelheiten 
ihres Cultus, fowie der mannichfaltigen Beziehungen, in 
benen fie zu verwandten Gottheiten ftehen, für beren Be: 
urtheilung dad Buch von Glaufen eine fo audgezeichnete 
Anleitung gibt, gewonnen haben, fo glauben wir be: 
haupten zu können, daß bie Penaten, eine felbftändige 
Götterclaffe latinifchen Urfprungs, in Rom als bie einzi- 
gen Hausgötter verehrt worden find und zwar ohne Bil: 





58) Wie es Glaufen-thutz fiche unten, wo von ben Laren ges 
banbelt ift. 59) Slaufen weift mehre Male barauf hin, } . 
3* 867, ohne für karen und Penaten eine ſichere Grenzlinie zu 
ziehen. 
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ber, ohne Zahl und Namen, bis auf bie Zeit des erften 
Zarquinius, in welcher die tuskiſche Lehre von den Ge: 
nien, Manen und Laren in Rom in der Weife Eingang 
pen bat, daß bie allgemeine Sorge für das Wohl 
er Familie, welcher bisher die Penaten vorftanden, in 
mehre einzelne Kreife zerlegt worben ift, und von nun an 
ben Penaten blos ber ihnen vorzugsweife zufommende 
verblieb, während alle drei Dämonenclafien bie allgemeine 
Sorge für das Haus gemeinſchaftlich übernahmen. Im 
biefer Zeit mögen auch die Götterbilder in Rom aufges 
kommen fein, für Laren und Penaten, wie es fcheint, in 
ſchwer zu unterſcheidender Ähnlichkeit ), doch blieb an 
ben Penaten noch immer etwas von bem urfprünglichen 
abftracten Weſen haften, ng fcheint, als ob für die 
Penaten außer vollftändigen Bildern in menfchlicher Ge 
ftalt auch andere heilige Gegenftände ald Symbole ges 
golten hätten. j ‚ , 

Die nahe Beziehung, in welche die Prarid des Eul- 
tus die Penaten zu den Laren und Genien feste, erheifcht 
ed, daß wir in ber folgenben-Darftellung ber ir 
ihrer Verehrung auch auf dieſe Götterclaffen Rüdficht 
nehmen muͤſſen; indeffen die urfprüngliche Beziehung auf 
ben Penus, welche den Penaten durch alle Zeiten hindurch 
verblieb, läßt ſich in vielen Eigenthümlichkeiten ihrer Vers 
.. erkennen. i 

uf dem Herbe werben die Worräthe, welche ber 
Penus birgt, bereitet; am ihm, ober auch am Zifche, wel 
her in feiner Nähe fland, wurde das gemeinfchaftliche 
amilienmahl gehalten. Hier alfo kommt die eigentliche 
"Kraft des Penus zu Tage, daher ift dies der eigentliche 
Schauplag des Penatendienftes. Der Herb ift ihnen ge⸗ 
weiht und auf demfelben oder ihm gegenüber in einem 
Schrank an der Wand ftehen ihre Bilder‘). Der Bor: 
beerbaum verbreitet über fie feinen Schatten, und ber 
Herb, wenn ihnen auch zuweilen ein befonderer Altar er: 
richtet wurde, ift die gewöhnliche Opferftätte für fie. Die 
Flamme des Herbes, welche die Iungfrauen, bie ben Pe⸗ 
nus beforgen, unterhalten, lobert auch ihmen zu Ehren *), 
Der Zifh neben dem Herde ift ihnen‘ ebenfalls — 
und zum Zeichen, daß der Segen der Penaten im Hau 
waltet, darf dieſer nie ganz leer fein; das Salzfaß, ihr 
eigentliche Symbol, bleibt beftänbig auf dem Tiſche fles 
ben; auch dürfen die Speifen nicht rein aufgegeffen wer: 
den). Da an ber Beforgung und ber Wermendung 
des Penus auch dad Gefinde Theil nimmt, fo ſteht diefes 
unter dem befondern Schuße der Penaten‘). Der Herb 


60) Glaufen a. a. O. &. 660. 61) Ebendaf. ©, 648, 
Hertzberg 1. c. p. 72. über arae und foci berfelbe Lib, II, c, 
2. 62) Firg. Aen, I, 707. Quinquaginta intus famulae, qui- 
bus ordine longo Cura penum struere et flammis adolere pe- 
nates, Die Erklärung bes adolere ſ. bei Clauſen a.a.D. Rote 
1180, 63) Intereffant ift die Dergleidhung ber Penaten mit ben 

eiftern ber teutfchen Mothologie, Einige derſelben ſchaffen, 
wie die Penaten, in Küche und Keller, in Daus und Stall; auch 
der Brauch findet ſich wieder, ihnen Speife bei Seite zu fegen: ein 
Räpfchen Grüge ober ein Stuͤck Kuchen; ähnlich wie man nach teut ⸗ 
fchem Aberglauben auch ben Engeln Speifen bereitete, Vergl. 
Belmm; eutiche Mythol. S. 291 fo. 64) Glaufen a, a. 
D. ©. h 
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aber und ber Tiſch mit dem aus dem Penus entnommmes 


nen Mable, um welches ſich alltäglich die Hausg 
verfammeln, gewähren zugleich das Bild der von den 
ſten ber Arbeit auf dem Felde und im Kriege ausruhens 
den Häuslichkeit. Um diefe Ruhe zu genießen, welde 
unter ben befondern Schug der Göttin Wacuna geftellt 
war“), zieht man hinaus, den Herb zu [dügen oder 
verforgex; an ibm fammelt fich wieder die Kraft zu E 
ner Arbeit, So fiehen die Penaten im Mittelpunkte bes 
Lebens und treten gelis zum Kriege und zum Landbau 
in eine beftimmte E eziehung. 

Am volftändigften ftellt fih das Bild der durch dem 
Penus verforgten Häuslichkeit im Winterleben dar, wo 
die Gefchäfte des Felbbaued, der Jagd u. f. w. die Ge 
noſſen des Haufed nicht zerfireuen umb der tägliche Res 
bensbebarf faft nur aus dem Penus entnommen werden 
kann. Daher wurde dad Penatenfeft im Winter ges 
feiert ). Die beglüdende Häuslichkeit ift dad Merk dee 
Penaten, daber nehmen fie auch Theil an Allem, was 
diefe Häuslichfeit fördern und ftören kann, fowie wiebers 
um bie Menfchen ihren Dank für freubige und ihre Bits 
ten um Schuß gegen unglüdliche Ereigniffe vor die Pes 
naten bringen. Nach jeder Abmwefenheit vom Haufe be 
grüßte man bei ber Heimkehr zuerft die Penaten ), ins» 

efondere mußte die Hausfrau, wenn fie von der Stadt 
zurüdkfehrte, zuerft die Penaten begrüßen und dann erft 
nach der Wirthichaft fehen *). Ein eigentliches Penaten> 
feft war es, wenn nach längerer Abwefenheit auf Reifen 
ein Glied der Familie an den häuslichen zuruͤck⸗ 
kehrte, zumal nach fiegreicher Beendigung eines Krieges, 
Da bing man bie Waffen neben ben Penaten auf und 
bad Reif des Lorbeerbaumd ward nicht ohne beftimmte 
Beziehung auf die Penaten zum Schmud für den Sie 
ger erſehen ) Als Symbole der innerften Haͤuslichkeit 
werben bei Bünbniffen die beiderfeitigen Penaten an eins 
ander gerüdt °). Die Vorftellung, daß bie Penaten bie 
fleißige Thätigkeit der Hausbewohner durch reichen Segen 
belohnen, finden wir deutlich in dem Bilde ausgefprochen, 
welches dem geregelten Hauswefen der betriebfamen, für 
ben Winter einfammelnden Bienen, Penaten beilegt ”"). 
Diefes innige Verhältniß der Penaten zum Haufe ift na= 
türlich aud) ‚der Anlaß geworden, daß die Dichter Pes 
naten für die Haͤuslichkeit felbft fegen, und man über: 
haupt die Eigenthümlichkeiten eines Hauswefend den Pes 
naten beilegt. So ſteht alfo Penaten unzäblig oft für 
Heimath, und in die Fremde ziehen beißt, feine Penaten 
verlaffen; denn die Penaten mitzunehmen hatte man kei⸗— 
nen Anlaß, wofern nicht bie alte Heimat) von Grund 
aus zerftört war, oder man nicht eim meued Haus zu 
gründen, d. h. von dem väterlichen abzuzweigen gefon: 
nen war, in welchem Falle man gewiſſermaßen Filialpe⸗ 
naten ald Schüiger der neuen Heimath vom Haufe mit 


65) Slaufen ©. 668, 66) Kalend, rust, ap, Orelti II, 
p. 380. Zu Ende des Januar: Sacrificant Dis Penatibus. Vergl. 
Staufen S. 682fg. 67) Terent. Phorm, II, 1, 81. Ego deos 
Penates hinc salutatum demum devertor, 68) Elaufen 
Rote 1190°, 69) Ebend. ©. 661. 70) Ebend, ©. 649 u. 
673. Ti) Firg, Georg. IV, 154. 
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nahm, keineswegs aber die alten Penaten felbft. Dies 
ift das Verhältniß, in welchem die römiichen Penaten des 
Staates zu den laviniidhen ftanden. Betraf bad Haus 
irgend ein Unfall, fo trauerten bie Penaten; ging es dem 
Haufe wohl, fo freuten fie ſich; iſt ber Hausftand Arms 
üch, fo find die Penaten exigui ober i; ift das 
Haus glänzend, fo find fie clari; die Seevoͤgel haben 
madidos penates; Voͤlker von armfeliger und ungefittes 
ter Lebensweiſe, wie die Finnen, haben gar feine Pena⸗ 
ten. Unfriebe im Haufe betrübt die Penaten, und Mord 
unter ihren Augen begangen, wol gar unter Blutövers 
wandten, erregt ihren Abſcheu. Im biefen und vielen 
ähnlichen en haben wir bie Penaten nur ald 
bichterifches Bild fr Häuslichfeit oder Heimath aufzufaſ⸗ 
fen, was 3. 3. daran recht fichtlich ift, daß den Nomas 
ben, bie eigentlich gar feine Penaten haben 
rantes penates zugefchrieben werben *). t 
und Wohlſtand des Hauſes, der Segen der Penaten, iſt 
bedingt durch eine verſtaͤndige, auf dem richtigen Gefühl 
für Recht und Sittlichkeit ruhende ug Bor 
Allem fodern bie Penaten, baß Zucht und gute e im 
ze walte und verabicheuen unkeuſches und freches 

efen; nur von reinen Händen wollen fie gepflegt fein, 
und wie die Reinheit ein hauptſaͤchliches Erfoderniß war 
für die Beforgung des Penus, fo iſt die Züchtigkeit ber 
Hausfrau, die Eitliche Färbung bed gie ng über: 
haupt die Bedingung, unter welcher allein die Penaten 
ihren Segen fpenden ”). Und in ber That, die Eulturs 
gefchichte möchte wenige Beifpiele aufweifen können von 
einer in jeber Beziehung auf der Grundlage ber fireng- 
ften Sittlichkeit und Religiofität beruhenden Häuslichleit, 
wie bie römifche ed war; ein Bug in dem Charakter der 
Römer, durch welchen fie fi von den Griechen, wenig⸗ 
ſtens der biftorifchen Zeit, fehr merklich unterfcheiden, und 
fi dagegen der treuen, beglüdenden Zuruͤckgezogenheit 
des teutfchen Familienlebend nähern. Die Züchtigkeit der 
roͤmiſchen Hausfrau fcheint wieber in ber Sauberkeit und 
Reinlichkeit der Wirtbfchaft ”*), welche den Penaten anges 
nehm iftz ihr Symbol ift der jungfräuliche Lorbeer, in 
defien Schatten die Penaten ſtehen, ſowie die reine Flam⸗ 
me bed Herdes, welcher zugleich der Altar für die Pena⸗ 
ten if. Der innere Halt, welchen bad Familienleben 
durch die firenge Zurückgezogenheit der römifhen Mas 
trone erbielt, die Sicherheit, welche eine durch freundliche 
Penaten geſegnete Haͤuslichkeit gewährte, im Gegenſatz 
des unfihern Schweifend in der Frembe, und ber 3er: 
rüttung, welche unfauberes, unzuͤchtiges Wefen in das 
Haus bringt, gehört nothwendig mit in ben Kreis ber 
Vorftellungen, welche den Penatencultus ausfüllen. Hier 
treten wir aber auch ſchon in den Ideenkreis einer vers 
wanbten Gottheit über, nämlich in ben ber Veſta“). 
Diefe ift die Gottheit der Sicherheit durch häustiche Ans 


72) Siche bie reichen: Sammlungen bei Elaufen a. a. O. 
von Seite 650 an. 73) Vater. Max. IV, 3, ii demum Pena- 
tes, ea eivitas, id regnum neterno in gradu facile steterit, ubi 
minimum- virtum Veneris cuniaeque cupido sibi vindicaverit, 
Bersl. Efaufen a. a. O. 74) Ebend. Note 1127 d, 
75) Elaufen &, 624 fü, 





ote 1195, 
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fiedelung, und fie waltet daher in den Symbolen derſel⸗ 
ben, in Feuer und Waſſer *), Im diefem Sinne ift ihr 
die Flamme des Herdes heilig und fie felbft wird in bies 
fer verehrt; fie iſt aber auch bie jungfraͤuliche Göttin ber 
Keufchheit, ald deren Symbole die reine Flamme’ wie der 
Lorbeer gilt”). Die Keufchheit der on. ift ge 
wiffermaßen dad Vorbild für die Jungfräulichkeit ber Ber 
ftalinnen. Darum ift die Veſta in die unmittelbare Nähe 
der Penaten geruͤckt, ja fie wird von Einigen fogar zu 
biefen gerechnet ); doch wenn wir auch erkennen, daß 
bie Vorftellung, aus welcher ihr Cultus hervorgegangen 
ift, dem Speenkreife der Penaten angehört, fo iſt dieſes 
Gebiet doch nicht dasjenige, welches den Penaten eigents 
lich zugerviefen ift, und die Veſta mit der Sicherheit und 
Reinheit, die fie dem Haufe gewährt, erfcheint nur als 
eine nothwendige Ergänzung des Begriffes der Penaten. 
Urfprünglih war die Flamme gewiß dad einzige Symbol, 
unter dem man bie Beta verehrte ””); doch wird fie auch 
ald Greifin — *). Die urſpruͤngliche Heimath dies 
es Cultes dürfte ſchwer d ermitteln fein; die gemeine 

berlieferung fchreibt die Einführung ihrer Verehrung dem 
Numa zu, deſſen Königsburg auch den Veſtatempel bis 
in die fpätefle Zeit umfchloß;  deffenungeachtet muß man 
fon wegen der engen Verbindung, in welcher fie mit 
den Penaten ſteht, annehmen, daß die Veſta den altlatis 


** Culten angehört *). 


ehr haͤufig werben die Penaten patrii genannt *), 
ein Epitheton, welches fie mit den Karen — haben. 
Die Familie, zumal in dem patricifchen Rom, erfcheint 
in ihrer confequenten Entwidelung analog einem Indivis 
buum: es flellt fih von Vorn herein für jebe Familie ein 
befonderer Typus in Gharafter, Sinnesart und häuslicher 
Sitte feft, welcher von Geflecht zu Gefchlecht ſich fort> 
pflanzt, und welchen zu verändern dem Römer, für befs 
fen gefammte Lebenäthätigfeit die consuetudo majorum 
maßgebendes Motiv war, nicht möglich fein konnte. Die 
individuelle Geftaltung bed Hauswefend und fomit bes 
Charakters und ber Sitte ift eine Folge des Waltend der 
Penaten dieſes Haufed. Der Ausbrud patrii penates 
beruht eben auf biefer Eigenthümlichkeit des römifchen 
Familienwefens, welche für die Entwidelung bed Staas 
ted von unberechenbarer Bedeutung war; barum war 
auch die Sorge für die Bewahrung ber patrü ritus in 
den Familien den Pontifices ‚übertragen ”). Natürlich 
muß dad Haus, d. b. die Familie, wofern fie blühen 
und gedeihen foll, fi) auch fortpflanzen, und darum wers 
den die Penaten, ald Scußgeifter des erflern, zugleich 


76) Ovid. Fast. VI, 299, Stat vi terra sua; vi stando Ve- 
sta vocatur. August, ©, D. IV, 10. Vestam pertinere ad focos, 
sine quibus ciritas esse non potest. liber Symbolit bes rs 
Glaufen ©. 776, 77) Ovid, 1.c,288, 78) Macrob, Ill, 4. 
Vestam de numero Penatium aut certe comitem eorum esse ma- 
nifestum est, 79) Ovid, I, ce, 297. Esse diu stultus Vestae 
simulaera putavi; Mox didiei eurvo nulla subesse tholo, Ignis 
inexstinctus templo celatur in illo: Effigiem nullam Vesta nee 
ignis habent, 80) Firg. Aen. IX, 259, — canae penetralia 
Vestae, 81) Bergl. Ambrofh a, a. D. ©. 141 fa. 82) 
Horat. Carm. III, 27, 49. ‚ Tibufl, I, 3, 33 und fonft fehe oft. 
88) Liv, I, 20. Dionys, U, 73, 53+ 
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in ein gewiſſes Verhaͤltniß zu dem letztern treten. Es 
begegnen ſich in dieſem Punkte die Ideenkreiſe der Pe: 
naten und ber Zaren, welchen letzteren vorzugsweiſe 
die Sorge um die Erhaltung des Geſchlechtes zukommt. 
Nämlich die zeugende Kraft in ber Familie geht auf ben 
erften Gründer berfelben zuruͤck; ift dieſer auch tobt, fo 
lebt doch die von ihm audgegangene yo Kraft in ber 
Familie fort ald die Bedingung ihrer Exiſtenz. Sie ift 
perfonificirt und verehrt in dem Lar familiaris, bem 

ern der Familie, dem göttlichen Bamilienoberhaupt ). 

ie Verehrung der Zaren ift, wie ber Name zeigt, tus—⸗ 
kiſch und das Wort lar bedeutet bei den Tuskiern Herr, 
König; gewöhnlich wird der Unterfchieb beobachtet, daß 
Lar, Lartis der Name fir den tuskiſchen Würbenträger 
ift, Lar, Laris aber den römifchen Hausgott bebeutet. 
Die Laren gehören zu den Manen, d. h. zu ben vergoͤt⸗ 
terten Geiftern ber Berftorbenen, und nach ber gemöhnli: 
hen Theorie find die Geifter derjenigen Verſtorbenen, bie 
fihb um Haus ober Staat befonders verdient gemacht 
baben, Zaren, d. b. fie verbleiben auch nad) ihrem Tode 
noch in dem freundlichen ſchuͤtzenden Wirfungskreife, in 
welchem fie bei ihren Lebzeiten thätig waren. Die Gei: 
fter derjenigen Verftorbenen, welche böfe waren, werben 
larvae, d. h. von den Hinterbliebenen gefürchtete Schreck⸗ 
bilder. Die große Maffe der dii manes, welche eben» 
falls einen fehr — Cult hatten, ſcheinen gewiſ⸗ 
ſermaßen in der Mitte zu ſtehen *). Der Cult ber Ra: 
ren ald Familiengötter und Schußgeifter des Haufes er 
ärt fi aus der Sitte, daß bis auf die zwölf Tafeln 
die Römer ihre Todten in dem eigenen Haufe begruben, 
ein Brauch, welcher auch nach diefer Zeit nicht gänzlich 
abfam. Daß ihnen aber ganz vorzüglich die Sorge um 
die Fortpflanzung der Familie oblag, baflır zeugen ganz 
deutlich die befannten Erzählungen von der Drrifia und 
der Magd des Tarchetius *); ferner die Sitte, an bem 
Öffentlichen Herde der Veſta fowol, ald an dem haͤusli⸗ 
hen ein Fascınum abzubilden, ein Symbol, welches Claus 





84) Über den Laren⸗ und Manencult fiehe außer den Samms 
lungen von Voß, Gutherius und Dito bie Abhandlungen von Gori 
und Pafferi in M. Etr. T. III. Hempel, De diis Laribus (Zwic- 
eaviae 1797). Müller, De diis Romanorum Laribus et Penati- 
bus (Hafniae 1811). Wagner, Über die Laren in Seebode’s 
Miscell, crit. I, 1. p. 53 sq. (faren von Lara, Lala, Aclei», 
talfen find bie Erfinder der Spradie!) Lansi, Saggio di Ling. 
Etrusc,. I. p. 283 und beſenders Schoemann, De diis manibus, 
laribus et geniis (Greifswalde 1840), 85) Apulej. de deo 
Soer. p. 237 ed. Bip. 86) Plutarch, Fort. Rom, 10. Plin, 
H.N, Kxxvı. 70 creditumque (Servium) Laris familiaris filium ; 
ob id compitalia et ludos laribus primum instituisse, Plaut, 
Merc, V, 1, 5. Di Penates meum parentum familineque Lar 
pater, ef. Aulul, prolog. Darum beißt ber Lar vorzugsweiſe fa- 
miliaris, bie Penaten patrii, ererbt; wiewol auch beibe biefe Epi⸗ 
theta tauſchen können; wenigſtens kann den Lares bas patrü zus 
fommen. Die Penaten dürfen ſchwerlich familiares genannt wer« 
den, bies kann man nicht aus ber Infchrift: Dis Den Penati- 
bus Familiaribus et Jovi ceterisque Diibus (Orelli n, 2118) 
fchließen ; denn offenbar ift die ganze Infchrift nur eine Ausführung 
des gewöhnlichen omnibus Dis: Allen Göttern und Göttinnen, ben 
Penaten, ben Dis familiaribus, b. h. ben Laren u. f. w. Ebenſo 
wenig durfte Glaufen (a. a. O. Note 1201) aus biefer Infchrift 
folgern, daß es auch weibliche Penaten gegeben habe. 
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fen mit Unrecht zugleich auf bie Penaten bezieht 7). Als 
Geifter der Verftorbenen gehören die — * 
an, und ſo mild und freundlich ſie auch uͤber dem Be— 
ſtehen des Hauſes walten mögen, fo tritt doch in ihren 
Symbolen und in ihrem Cult gar oft ihre infernalifche 
Natur hervor, welche fie im Gegenſatz zu ben heiten, 
barmlofen Penaten als büftere en erfcheinen läßt. 
Sie werben in der. berühmten Weihungsformel des Des 
cus Mus zufammen genannt mit den ‚ Di No- 
vensiles, Indigetes und andern Namen verwandter Goͤt⸗ 
terfreife; wer fünnte neben diefen die Penaten erwar— 
ten)? Da bie Laren in ihrer dämonifchen Wirkfams 
feit nur fortfegen, was fie ald Menfchen auf der Erbe 
geroirft und getrieben haben, fo erflärt fich, wie es kommt, 
daß bie Species biefer Götterclaffe fehr mannichfaltig 
find und ihre offieia vielfach mit dem Wirken anderer 
Dämonen in Beruͤhrung kommen. Als Schußgeifter des 

aufes werben fie neben den Penaten am SHerbe im 

trium verehrt, und ihre Bilder ftehen im Lararium ). 
Über die Zahl der im einem Haufe verehrten Laren läßt 
fi ebenfo wenig, wie über die der Penaten etwas mit 
Beftimmtheit fagen; es liegt in ber Natur ber Sache, 
daß der Cult ber häuslichen Zaren fich nicht auf eine bes 
ffimmte Zahl befchränten konnte. Ihr Sombol ift der 
Hund, der treue Wächter des Haufes, wie für die Penas 
ten ber Lorbeer; ihre Tracht it der fogenannte cinctus 
gabinus, db. b. ber Ummurf der Zoga, wie er bei relis 
giöfen Begehungen gebräuchlich war. Auch erfchienen fie 
häufig bewaffnet, ein Umſtand, ber fich wol am natür: 
lichften daraus erklärt, daß die Werbienfte der Ahnherren 
roͤmiſcher Familien zum größten Theil in Helden= und 
Kriegäthaten beftanden. Da bie eigenthlmliche Beziehung, 
in welcher die Laren zur Familie ftehen, flr die Fort- 
bauer und für den Wohlftand der Familie eine fo we: 
fentliche ift, fo lag e8 fehr nahe, daß man auch ben Ra: 
ren, wie ben Penaten, die allgemeine Sorge für das Haus 
übertrug, und bie Laren werben darum, wie bie Penaten, 
in gleicher Marmichfaltigfeit der Phrafen für das Haus 
felbft geſetzt. So ſehen wir, daß bie Laren die nothwen⸗ 
dige Ergänzung des Begriffed der Penaten find, denn ohne 
Fortdauer kann auch Wohlftand und Segen des Haufes 
nicht vorhanden fein, zugleich aber ift der Unterfchieb ih— 
red Weſens und ihrer Wirkfamkeit unverkennbar; benn 
wie oft auch die Karen neben den Penaten genannt fein 


mögen ”), fo ift grade in dieſer Nebeneinanderftellung ihre 





IN a, a. D. ©. 756. Es findet ſich Eeine Stelle, welche be 
weiſt, daß man ben Penaten zeugende Kraft beilegte; was Glaufen 
(Note 1192) dafür beibringt, iſt nichts weniger als enibent, ba in 
allen jenen Stellen Penates Haus, Familie bebeutet. Der Aus⸗ 
brud, genus nostrum, welchen bie Penaten feibft gebrauchen, als fie 
dem Üneas jenes Orakel von ber einftigen Größe Roms geben, läßt 
die Penaten eben nur als di patrii erfcheinen (Aen. III, 168). Die 
unverftändige Erklaͤrung des Servius verwirft mit Recht Heräberg 
(l. c. p. 72). 88) Liv, VIII, 9, (Jane, Jupiter, Mars pater, 
Quirine, Bellona) Lares, Divi Novensiles, Dii Indigetes, Divi, 
quorum est potestas nostrorum hostiumgne, Dii Manes, Vos 
precor, 89) Lamprid, Sever, c, 29. Cf. Hertzberg |. c. p. 

q, Jul, Capitol. M. Ant, Philosoph, c. 8, 
fen Rote 1211. 1136. 1237. 91) Derf. ©, 686. 
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— ſichtbar, und die vorhandenen Zeugniſſe 
für die Identitaͤt beider haben um fo weniger Gewi 
als fie entweber, was bei Servius offenbar der Fall 
Irrthumer enthalten oder wenigftens body mur bie ſub⸗ 
jective Anficht eines Mythologen. Gewöhnlich flügt man 
bie Annahme, daß Laren umd Penaten verſchiedene m 
cies beffelben Genus wären, auf bie Worte des Labe— 
beim Servius *): Esse. quaedam sacra, quibus ani- 
mae humanae vertantur in deos, qui appellantur 
animales, quod de animis fiant, Hi autem sunt dü 
tes et viales. Aber abgefehen davon, baß wahr: 
—* die Worte: hi autem sunt dii penates et 
es gar nicht dem Labeo, fondern dem Servius anges 
hören, der auch anderwaͤrts Penaten und Laren verwech⸗ 
felt *), fo liegt, auch felbft wenn bie Worte zur Theorie 
des Labeo —— gar nicht in der Stelle, daß bie vers 
götterten Seelen der Todten entweder Penaten ober Las 
ren wirben, fonbern baß die Zaren, zu welchen durch bie 
sacra bie Seelen der Berftorbenen erhoben werden, ents 
weber im Haufe verehrt werben, d. h. penates ober 
penetrales dii find (denn penates sunt omnes dii, 
qui domi coluntur **), wo denn in dem Ausbrude 
nates offenbar nichtö weiter zu fuchen ift, als ber 
griff domesticus), ober im Freien, unb darum rurales 
und viales genannt werben, woflr denn bier im Gegen: 
I ber penates blos ber eine Ausdrud viales flieht. 
e ganze Stelle, felbft wenn wir ed wagen wollen, 
Säge der tuskiſchen Disciplin auf dem römifchen Pena: 
tencult anzumenben, beweift dennoch weiter nichts, als 
was fi) von felbft verfteht, daß nämlich die Karen, wel 
che im Haufe verehrt werben, als dii penates, d. h. als 
dii — bezeichnet werden koͤnnen. Außerdem iſt 
die Nebeneinanderſtellung der dii penetrales und viales, 
als die beiden Claſſen, in welche die dii animales zer⸗ 
fo ganz finguldr, daß der Verdacht unvollſtaͤndiger 
erlieferung ſehr nahe liegt. Wir dürfen daher aud) 
nicht, wie ed Glaufen thut, fagen: die Penaten gehörten 
zu ben Zaren, ober, fie find die Zaren des häuslichen Pes 
netrale *); ebenfo wenig. können wir und ber entgegen: 
geſetzten Theorie anfhließen, welche Herkberg aufftellt ), 
nach welcher Penaten dad Genus, Laren die Species ift; 
vielmehr nöthigt uns der Umftand, daß die Penaten nicht, 
wie bie Zaren, dii animales find, beide als verfchiedene 
Genera zu betrachten. Die Infchrift, worauf fich beide 
berufen ”): SILVANO, CONSER. ET. LARVM. PE- 
NATIUM. D. D., d. i. wie man ergänzt: Conserva- 
tori Larum Penatium, fagt boch nichts anderes, wo: 
fern es nicht wirklich zu fchreiben ift, ald Conservatori 
Larum et Penatium. Unmöglih fann man weder bad 
Eine noch das Andere abdiectivifch fallen; und weber 
Laren = Penaten noch Penaten : Laren bat ed je gege: 
ben. An jener Stelle des Landbaues *), wo Virgil von 
den Bienen fagt, fie wohnten vereinigt, wie in einer 


92) Servius Aen, IIl, 168. 93) Ibid, V, 64. cf, VI, 152, 
94) Ibid.- II, 514. Dies wäre eine ganz falfche Beitimmung, fo 
bald tes nicht als Abjectivum in der Bebeutung von penetra- 
les, —— i genommen wird, 95) a. a. D. ©. 636. 96) 
l. €, p. 70. 97) Orelli 1589. 98) IV, 155: — et patriam 
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Stadt, lebten unter allgemeinen nn hätten eine 
ath und forgten durch emfige Arbeit im Sommer 
‚die Beblirfniffe des Winters und verwahrten ſorg⸗ 
fältig_bie eingefammelten Borräthe, da wäre es ganz 
unpaffend gewefen, flatt ber Penaten die Zaren zu nen— 
nen; wol aber thut dies ber Dichter an einer anderen 
Stelle”), wo es blos darauf ankommt, ihre Wohnung 
unter der Erde zu bezeichnen, grade wie Ovid von dem 
Vogel, der fein Neft baut, fagt: tecta Laremque pa- 
rat '), fodaß in beiden Schilderungen die Ausdruͤcke mit 
Bebacht gewählt zu fein fcheinen. Daß aber die Dichter 
im Gebrauch diefer Namen fi) mande Willkür erlauben, 
das foll und kann gar nicht geleugnet werben ?), 

Neben den Penaten, ben Zaren und der Veſta, als 
Schutzgeiſtern des Hauswefens und der Familie, warb 
häufig auch noch der Genius des Hausherrn verehrt ?). 
Wir werben vermuthen, daß der Gult diefer Gottheit 
ebenfalld aus BVorftellungen hervorgegangen ift, welche in 
ben Ideenkreis ber Penaten gehören; ja wir finden, daß, 
wie die Laren ibentificirt werben mit den Penaten, wie 
Veſta zu den Penaten gerechnet wird, fo auch die 
Genien zu Penaten gemacht worden find‘). Indeſſen 
auch die Genien bilben eine felbftänbige Götterclaffe, wels 
che nur in fofern den Laren nabetritt, ald die Genien 
ebenfalls dii animales find *). Es ift überaus ſchwierig 
zu unterfheiden, welche Borftellungen in ber Genienlehre 
bie urfprünglichen und einheimifchen, welche griechifchen 
oder ſpaͤtern Urſprungs ſind. Die Genien beziehen ſich 
urfprünglich offenbar auf die Zeugung, ſei es, daß in ih— 
nen die zeugende Kraft im Menfchen - dargeftellt wurde, 
ober die göttliche Kraft, welche bewirkte, daß der Menfch 
geboren werben fonnte®). Jedem Menfchen ift ein Ges 
nius zuertheilt, ober .auch zwei, ein guter und ein boͤ— 
fer”); aber auch jede einzelne Stätte bat ihren Ge: 
nius®); wie weit nun der Genius loci mit dem Ge: 
nius bed Menfchen, der an biefer Stätte ſchafft und 
wirft, identiſch ift, laſſen wir auf fich beruhen”). Im 


solae et certos novere Penates; Venturaeque hiemis memores 
aestate laborem Experiuntur et in medium quaesita reponunt, 

99) Georg. IV, 48, Sub terra fovere larem, 

1) Ovid. Fast, III, 42. 2) Dahin rechnen wir z. ®. Ti- 
bull, II, 5, 19. — postquam ille (Aeneas) parentem Dicitur et 
raptos sustinuisse Lares, wo Lares nichts anderes fein kann als 

deos, ebenfo bie Stellen, welche Hertzberg p. 96 sq. ber 
pricht; benn zu der Anficht, daß Äneas, ber Sage nach, auch La⸗ 
ren mitgebradyt babe, d. b. daß er ben Larencult in Latium ein: 
geführt habe, koͤnnen wir uns nicht befennen. 8) f. bie 
Stellen bei Hertsbery ], c. p. 24. 4) Müller, Etrusk. 11. 
5) Barro (Bip. p. 228) redynet fie mebft ben Heroen 
und Zaren zu ben aärene animae, Censor. de Die Nat, c, 
3. Varro ap. — €, D. VII, 13. Genius est, qui praepo- 
situs est ac vim habet omnium rerum gignendarum, f, Mül: 
ler Etrust. I. ©. 89. Glaufen a.a.D. S. 1025 fa. 7 
Varro I. c, Genium esse uniuscujusque animum rationalem, et 
ideo esse singulos singulorum: talem autem mundi animam deum 
esse. Serv,. Aen. VI, 743, ähnlich ſchon Horat, Epist, II, 2, 
189: vultu mutabilis, albus et ater, 8) Serv, Aen. Georg. 
I, 302. Genium autem dicebant antiqui naturalem deum unius- 
cujusque loci vel rei aut hominis, Die Hauptftelle bei Prudent, 
contra Symm, II, 369 19. _ 9) Dies bie Bermuthung Glaufen's 
0. a. O. S. 1016, 
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Ganzen aber erfennt man mit Sicherheit foviel,; daß ber 
Genius ſich nur auf das Individuum bezieht. Der Com⸗ 
pler ber göttlichen Kräfte, welche in ben Genien ber eins 
Inen Menfhen walten, ift die die ganze Melt durchs 
ande fhaffende Kraft, welde in einem befondern 
Gotte, Genius, dargeftellt und verehrt wurde. Daß bier 
fer Genius, welcher auch ald Genius jovialis bezeichnet 
wird, im römifchen Eultus wirklich eriftirt babe, kann 
‚nicht geleugnet werben, da Varro diefen Genius als eis 
nen deus selectus aufführt '). Die Kraft diefed Ge: 
nius waltet, wie in dem einzelnen Menfchen, fo auch in 
den Staaten "') und wahrfcheinlic auch in den Käufern, 
nur daß bier der Genius des Hausherrn mit dem Ge: 
nius bed Haufed ibdentificirt wurde, ober wenigitend ber 
eine an die Stelle deö andern trat. Der Genius ift keis 
neswegd die Seele des Menfchen, vielmehr ift er ber 
Funke der göttlichen Kraft, welder die anima zum ani- 
mus rationalis madt. Er ift alfo gewiffermaßen ber 
Grund der individuellen Verfchiedenheit der Anlagen, Nei: 
gungen, überhaupt des Charakters; woher ed denn fommt, 
daß der Genius des Menſchen über deſſen Schidfal wacht, 
oder vielmehr, da Schidjal und Gemüth eigentlich nur 
verfchiedene Namen eined und deſſelben Begriffs find, 
das Schidfal des Menſchen felbit it). Da demnach 
ber Genius des Menſchen nur die Individualität jedes 
Einzelnen angeht, fo hört nach dem Tode dieſes Men» 
ſchen bad Erdenwalten bed Genius auf, d. b. er hört 
auf, ein befonderer Genius zu fein und kehrt zu ber 
MWeltfeele, als deren Ausflug er gedacht wird, zurüd, 
Dies ift, wo nicht allgemein geglaubte, fo doch Pytbagos 
reifhe und Warronifche Lehre, für welche auch jene be 
kannten Stellen des Horaz zeugen, in welden der Ges 
nius „mortalis* und „memor brevis aevi* heißt '”). 
Wir halten ed darum für unmoͤglich, daß nach römifcher 
Vorftellung der Genius des Menſchen zum Lar werden 
fonnte '*), fowie wir auf ber andern Geite ohne Schwies 





10) Farro Bip. P 223. Daß Barro beffenungeadhtet bie ge- 
nii ald bämonifcher, b. i. atrifcher, Natur bezeichnet, ift natürlich, weil 
die genii zugleich Beftandtheile der geiftigen Ratur im Dienfchen 
find. Hersgberg (a. a. O. ©. 21) leuanet ganz mit Unrecht bas 
wirkliche Vorhandenſein biefes Einen Genius im römifchen Glaus 
ben. 11) 3. ®. Genius urbis Romae, Sere, Aen. II, 851. 
f. weiter unten. 12) Horat. Ep. Il, 2, 188 sq. 13) Ibid, 
l. ce. und Ep. II, 1, 144. Die Varronifche Lehre von der Kuͤckkehr 
des Genius in ben Schoos ber Weltfeele berubte auf Pythagoreiſchen 
Saͤten (Elaufen a.a.D. S. 1024 - 1025) und war wahrfcheinlich 
im erften Buche Rerum divinarum enthalten (Serv, Aen, VI, 703). 
Der Genius machte auch über bem Schicffale ber Menfchenfeele nach dem 
Zode (lb, 748), Er ift alfo von ber Menfchenfeele verſchieden unb 
tann nicht diejenige Subftanz fein, welche nach bem Tode zum Lar 
wird, Es ift aber fehr fchwierig, die Begriffe manes, lares, genüi 
durchgehende aus einander zu halten, und wir glauben eben hierin bas 
Nebeneinanberbeitehen national verfchiebener FR kreuzender Religionss 
vorftellungen zu erfennen. Auf bie fpätere römifche Vorftellung von 
den Genien * bie Sofratifche Lehre von entſchiebenem Ginfluß ges 
weſen; wie biergu bie tuskifche Disciplin ſich verbalte, wagen wir 
nit zu beftimmen, 14) &o können bie Genien ber Menfchen 
3: B. nie patrüi genanmt werben. Wenn bie anima bes verftorbes 
nen Andyifes (Firg. V, 97) bei Dvib (Fast. II, 545) als genius 
verföhnt wird, fo folgt hieraus nicht bie Identitaͤt beider; fondern 


entweber ſpricht Ovid uneigentlidh, ober es liegt feinem Ausdrucke O 
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rigkeit den Bufammenbang erkennen, in welchem ber Guls 
tus ber Genien mit dem ber Penaten ſtand. Won dem 
——— geht die das Hausweſen belebende und erhaltende 
aft aus; durch ſein Leben, durch ſein Wohl und Wehe 
iſt das Wohl und Wehe, ja die Exiſtenz des ens 
bedingt. Darum alſo wurde das Bild des ins bed 
Hausherrn in bie Reihe der die Haͤuslichkeit wahrenden 
und fchmüdenden Hausgoͤtter geftellt ”). Das Gebeihen 
ber Ehe ift in feinen Schuß gegeben, unb das Ehebett, 
lectus genialis, ift ihm heilig. Er ift ein Freund bed 
von ihm gehüteten Menfchen, darum bat er feine Luft 
und fein Behagen an dem Glüd deö häuslichen Friedens, 
beffen fein Schüsling tbeilbaftig iſt. Diefed Glüd fins 
bet aber jener am vollftändigften in den Tagen ber win⸗ 
terlichen Ruhe und Gefchäftslofigkeit, am väterlichen Herbe 
im traulichen Kreife feiner Hausgenoffen; darum ift ihm 
der Winter lieb, in welchem, wie wir fahen, aud das 
Penatenfeft gefeiert wurde). Man opferte ibm Wein 
und Blumen, ober ein Schwein, und ber Geburtätag des 
Hausherrn ift dad eigentliche Feſt feiner Verehrung '”). 
Wie dad Symbol der Penaten der Lorbeer, das der Bas 
ren der Hund, der Bella bad Feuer, fo ift dad Symbol 
des Genius die Schlange). Indem alfo der Genius 
für das Wohlergehen des Hauäherrn bei deffen Lebzeiten 
forgt, tritt er ganz natürlich in den Kreis ber Gottheiten 
ein, denen bie Sorge für dad Wohl des Haufes obliegt, 
und bildet fomit, wie Veſta und die Zaren, ebenfalls eine 
nothwendige Ergänzung des Begriffs der Penaten. 

In den Kreis ber Götter, denen bad Wohl des Haufed 
und der Familie anvertraut ift und in beffen Mittelpunfte 
die Penaten ftehen, gehört aber auch noch Minerva, die 
Göttin „des Aufbietend zur rechten Zeit.” Ihre Thaͤtig⸗ 
feit erftreddt fi auf ben Beruf des Hausvaters und auf 
den der Matrone. Sie ift ed, melde den Mann in 
der Frühe wedt und zur Zeldarbeit hinaustreibt (daher 
ihr Symbol der Hahn), oder ihn durch die Tuba zum 
Kriege ruft. Auch im Haufe leitet fie die Berechnungen 
und Anfchläge des Manned. Beflimmter noch tritt. fie 
ald häusliche Göttin in der Eigenfhaft einer Auffeherin 
ber Wollarbeit hervor. Im biefer Thaͤtigkeit fteht fie 
nicht nur der Veſta, in deren Feuer fie fogar felbft vers 
ehrt wurde, fondern auch den Penaten nahe. Doc wir 
verweifen, was bie Verbindung der Minerva mit bem 
Penatencult betrifft, auf Clauſen's ſchoͤne Darftellung “), 
unb machen noch ein Götterpaar nambaft, deſſen Auf⸗ 
nahme in den römifchen Gultus für die Geſchichte des 
Penatendienftes von entichiedener Bedeutung if, nämlich 
bie Kaftoren. Der Cult der Dioskuren iſt der Gage 
nah zu Rom ſeit der Schlacht am See Regillus einge: 





jene Borftellung 2 Grunde, nad) welcher dem Genius die Entfdyeis 
—* = den Zuftand ber Seele nach dem Tode zukommt; f. bie 
vorige Note, 

15) ſ. Hertsberg |. c, p. 24 = 16) Glaufen a. a. D. 
S. 1082. ° 1T) f. Hartung I. ©. 8. 18) Vergl. Glaus 
fen a. a. ©. ©. 1029 fg. und 1017. Die gemöhnliche Sitte, ſich 
Haus⸗ oder Kavoritfchlangen zu halten, bürfte in dem häuslichen 
Geniencult ihren Grund haben. Siehe über diefen Gebrauch Boͤt⸗ 
Sys ©. 453, Erfte Ausgabe, 19) Glaufen a. a, 
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- fahrt, und treten im biefer Beziehung mit ben großen 
Goͤttern von Samothrake, den Kabiren auf Lemnos, ben 
. Paliten auf Sicilien und den latinifchen Penaten auf 
gleiche Linie; ja fie werden abwechſelnd ald bie einen 
ober bie andern bezeichnet und ihr Gult verbrängt ober 
vermifcht fich wenigſtens mit dem der großen Götter und 
bem ber Penaten. Die .Beweife bi bat Glaufen 
überzeugend zufammengeftellt**):_fo machen bie Aufidier 
die Penaten zu Beichübern der Schiffahrt, die Sulpicier 
und Antiflier gaben den Kaftoren den Hund, dad Sym⸗ 
bol der Zaren, bei, und ganz gewöhnlich ift auf Muͤn 
bie Darftellung der Roma mit dem Gegenbilde ber Ka: 
en”) Es ift nicht unmwahrfcheinlih, daß die Kas 
en auch auf den häuslichen Cult der Penaten denſel⸗ 
ben Einfluß übten, der in Beziehung auf den Öffentlichen 
unvertennbar ift; jebenfalld haben wir die Dioskuren als 
diejenigen Göttergeftalten anzufehen, welche ſchon fruͤhzei⸗ 
tig zur Erklärung und Vervollftändigung des Penatendien: 
ſtes verwendet, und fpäterhin, wie wir oben gefehen haben, 
ir mit ihnen identificirt wurden. Namentlich verbans 
en die Zaren: und Penatenbilder offenbar ben griechifchen 
Dioskurengeftalten ihre Formen, und bewaffnete Penaten 
und Zaren mögen von den Gaftoren, zumal wenn biefen 
das gewöhnliche Symbol, der Stern, fehlte, gar nicht 
verfchteben geweſen fein. 

Wir erkannten die Penaten ald Geifter ded Penus, 
db. b. ald Schuggötter des wohlverſehenen Haushaltes. 
Der Begriff der römischen Häuslichfeit ift aber durch 
dad Herbeifchaffen und Beforgen eines ausreichenden Pe: 
nus nicht erfchöpftz bie Sorge um die Vorräthe ift bie 
hauptfächlichfte der häuslichen Sorgen, aber nicht die eins 
ige; das fröhliche Gedeihen des Haufes ift zugleich ab: 
nis von ber Fortpflanzung der Familie, von der Orb: 
nung und Sitte, welche das Hausweſen beherrſcht, von 
der verftändigen Betriebfamkeit ded Mannes, von ber 

tigen unb faubern Gefchäftigkeit der Hausfrau: bie 

g biefer vornehmlichften ”) Bedingungen einer 
gluͤcklichen Häuslichkeit ftellte die römifhe Frömmigkeit 
unter die Obhut jener Götter, welche wir um die Penas 
ten auf dem väterlichen Herbe verfammelt fanden. Und 
grade bie anbächtige ——— dieſer haͤuslichen Gotthei⸗ 
ten iſt es, welche die dem roͤmiſchen Charakter einwoh⸗ 


20) Dionys, VI, 138. Liv. II, 193q4. Prudent. contra Symm, 
I, 279. 21) a. a. O. S. 669. 22) So auch die Muͤnzen 
der Gens Aelin, Antistia, Atilia ete. Elauſen Note 1224, ©, 
weiter unten, wo bie Lares praestites behanbelt werben. 23) 
Wir würben biefe Darftellung über Gebühr ausdehnen, wollten wir 
alle, nur mittelbar mit den Penaten zufammenhängenden 
Gulte in ben Kreis unferer Unterſuchung ziehen: 3. B. bie Gottheis 
ten ber Ehe, ber Kinderzucht u, f. w. 
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nende Froͤmmigkeit am rühren fund gibt und am 
treueften bis in bie‘ Zeiten des Unterganges biefer Rell⸗ 
ion bewahrte. Wir brauchen und nur der anziehenden 
Sehitberungen Tibull's von der feftlichen Begehung haͤus⸗ 
licher Sacra zu erinnern, um bad Bild einer durch keu— 
ſche Sitte und andaͤchtige —— geſchmuckten 

uslichkeit zu gewinnen. Dieſe Andacht der haͤusli— 

en Gottesverehrung ift es auch, welche jene unbezwun⸗ 
gene Scheu erzeugte, mit der der Roͤmer auf die Goͤtter 
und Ceremonien des Öffentlichen Cultus blickte. Wie 
dieſe häusliche Frömmigkeit bis in das letzte Jahrhundert 
bed Beſtehens ber römifchen Religion fortdauerte, und 
welchen entfchiedenen Einfluß die fromme Sitte des Hau⸗ 
feö auf die religiöfe Bildung des Römers hatte, das act 
eine Stelle deö Prubentius, bie der Mittheilung ni 
unwerth iſt ): — tener horruit heres. Et coluit, 
quidquid sibimet venerabile cani Monstrarunt atavi. 
— gustaverat inter Vagitus de farre molae”); saxa 
illita caeris Viderat unguentoque Lares humescere 
nigros, Formatum Fortunae habitum cum divite cor- 
nu; Sacratumque domi lapidem consistere parvus 
Spectarat matremque illie pallere precantem. Mox 
humeris positus nutrieis trivit et ipse Impressis si- 
licem labris, puerilia vota Fudit opemque sibi caeca 
de rupe poposcit, Persuasumque habuit, quod quis 
velit inde petendum. 

Das durch die Penaten beſchuͤtzte Leben am heimi« 
ſchen Herde ſteht dem heimathlofen Umberfchweifen des 
Nomaden» und Jägerlebens grade entgegen. ine Hei: 
math mit ihrer fittlichen Feftigkeit, mit dem Schuß, den 
fie den Angriffen roher Willkuͤr entgegenfebt, ift nur da 
zu finden, wo bie Penaten walten. Deshalb iſt der 
mwohlverfehene Penus, der Herb mit feiner freundlichen Flam⸗ 
me und der gafttihe Tiſch zugleich das Bild des an feſte 
Wohnfige gebundenen und durch eine tlchtige Häuslich- 
feit geregelten Lebens im Gegenfa von dem Treiben 
mwanbernber ober roh umb uncultivirt umherſchweifender 
Voͤlker. Daher ift die Aufftellung der Penatenbilder und 
dad Anzünden ber heiligen Beftaflamme auf dem neuges 
— Herde das hauptfächlichite Erfoderniß bei der 

ndung fefter Wohnfige. Glaufen bat in feinem aus⸗ 
—— Buche uͤber den Äneas und die Penaten bie 

zäblung von ben Orakeln und Prodigien, welche bie 
Sage von ber Gründung Laviniums enthält, finnvoll als 
Bilder der Anfiedelung und der Errichtung bed Penaten- 
cultus felbft gedeutet, d. h. als eine poetiſche Darftellung 
des durch Aneas geleiteten Uberganges des ımruhigen, 
heimathlofen Nomadenlebens der latinifchen Voͤlkerſchaft 
u einem an fefte Wohnfige gebundenen und haͤuslich und 
— geordneten Leben. Dieſe Vorſtellung, nach 
welcher die Penaten nicht ſowol Schutzgeiſter des haͤusli— 
chen Lebens find, ſondern Götter, denen das Wohl des 
durch fie — Staates ſelbſt anvertraut iſt, fuͤhrt 


und in e neuen Ideenkreis ein, ndmlid den, aus 





24) contra Symm, I, 200 sq. 25) Horat, Od, III, 28, 
20. Non sumptuosa blandior hostia Mollibit aversos Penates, 
Farre pio et saliente mica, 
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welchem ber Eult ber Öffentliden Penaten hervor 
gegangen ift. F 
er Staat bat fi aus ber Familie heraus ent: 
widelt; der römifche Staat inöbefondere ftellt fih nad) 
allen Seiten feined Begriffes bin als das vollftändige 
Abbild ded Haufe und der Familie dar. Das Fami⸗ 
lienleben, die Familienculte, dad Verhaͤltniß der Familien: 
glieder unter einanber waren maß= und formgebend 
die Bildung ded Staates; zumal was die Sacra anbes 
trifft, erfcheint die Familie ald das vollftändige Prototy: 
pon bes Staated. Unter Staat haben wir und zumächft 
die Stadt mit ihrem Gebiete, oder mehre Städte, welche 
fih zu einem Stäbtebund vereinigen, zu denken. Wie 
dad Hausweſen im Penus und im Atrium einen Mittels 
punkt bat, von welchem alle Thätigfeit des Familienlebens 
auögeht und um weichen fie fich wiederum fammelt, fo 
bedarf auch der Staat eines ſolchen Mittelpunftes, wel: 
hen die latinifchen Staaten auch in vollftändiger Analos 
ie zu dem häuslichen Atrium bergeftellt haben. Wir 
a demnach erwarten, daß wir im Staate biefelben 
Göttergeftalten in demfelben Verhaͤltniß zu einander, bie: 
felben Sacra und Symbole wieberfinden werben, bie wir 
in dem Familiencult der Penaten kennen gelernt haben. 
Zunaͤchſt nun erinnern wir, daß wir bei diefer Darftels 
lung nur ben latiniihen Staat im un haben, obne 
und durch bad Herüberziehen tuskiſcher Vorſtellungen zu 
verwirren. Es ıft möalih, daß auch in den tuskiſchen 
Städten ein ähnlicher Cult der Penaten ftattfand; indeſ⸗ 
fen davon wiffen wir fo gut als nichts; daß aber bie 
Verehrung ber Penaten bei den Latinern einheimifch war*), 
dad bezeugt ſchon die Sage von der Gründung Lavi: 
niums dur Aneas; und Lavinium galt bis in die ſpaͤte⸗ 
fte Zeit als der religiöfe Mittelpunkt von Latium, ald die 
eigentliche Penatenftadt. Unter ben öffentlichen Penaten 
hat man biefelben Gottheiten zu verftehen, welche über 
dem Haufe walten: fowol im Penatentempel ald auch im 
Veftatempel befantr fi ein fombolifcher Penus des Staa: 
ted. In jenem wurbe ber eingefalzene Leib ber Sau, 
welche Aneas ald erſtes Penatenopfer gefchlachtet hatte, 
2» zu Varro's Zeit aufbewahrt, und im Penus ber 
Veſta wurde die muries und mola salsa bereitet und 
aufbewahrt *). Die Öffentlichen Penaten find die Haus: 
penaten defien, ber ald Gründer der Stabt angefehen 
wird: die Penaten des Aneas find zugleich die für Lavi⸗ 
nium und für den ganzen latinifchen Stäbtebund; bie 
häuslichen Penaten bes Sulifchen Geſchlechts find die oͤf⸗ 
fentlichen Roms”). Die öffentlichen Penaten Roms find 
nun aber auch wieder diefelben, welche zu kLavinium vers 
ehrt werben, d. h. ber eigentliche Dienft der römifchen 
Penaten warb bis in die fpdtefte Zeit nicht auf dem Pa⸗ 
latinus, fondern zu Lavinium vollzogen, und alljährlich 
opferten Gonfuln und Prätoren den Penaten und ber 
Veſta zu Lavinium?“). Bon bier aus wird der Sage 
nah Alba gegründet; aber zwei Mal Eehrten ‚die nach 
Aba verpflanzten Penatenbilder aus bem neuen Tempel 
) Für troifch Hält — Tril. ©. 223 fa. 26) 


Slaufen a. a. O. S 27) GElauſen a. a. O. Rot, 
1199 d, 28) Macrob. Sat. III, 4, 


* 


= u 


PENATES 


flüchtig an ihre heimifche Stätte zurid, und ed mu 
von Alba aus 600 Penatenwächter, deren Anführer Ege> 
ſtus hieß, nad Lavinium gefhidt werben”). Der Eult 
der Penaten zu Lavinium erfoberte unbebingte Keufchheit 
und Heiligkeit. Das erſte Penatenopfer verrichtete Aneas 
felbft, indem er jene Sau mit den 30 Ferfeln, welche ihm 
die Gründungsftätte Laviniums angezeigt hatte, den Pes 
naten opferte. Dieſes Opfer enthält aber in ber Zahl 
ber 30 Ferkel zugleich eine Hinweifung auf den Bund 
ber 30 latinifhen Stäbte. Die zweite für den Penas 
tencult bebeutende Stabt ift Alba, und ed ift nicht uns 
wahrſcheinlich, daß nicht Alba, wie die Sage meldet, eine 
Golonie von Lavinium ift, fondern daß Lavinium felbs 
ftändig neben Alba gegründet ift, ald heiliger Mittelpunkt 
des Bundes ®). Bei Alba wurde das Bundesfeſi des 
Latiar gefeiert, welches feiner — und ſeinem 
Ceremoniell nach eng mit dem Cult der laviniſchen Pes 
naten zufammenbing ’'). Won Alba, nach der gemwöhnlis 
chen Überlieferung, nach Andern von Lavinium unmittel: 
bar fam der Penatencult nah Rom. Die Stätte bes 
römifchen Gultus war natürlich das aͤlteſte, d. h. bad pas 
latinifche, Rom. — Die Frage nad) der Heimath bed las 
viniſchen Penatendienftes fällt zufammen mit einer Kritik 
der Sage von der troiſchen Golonifirung Latiums burch 
nead. Die Löfung dieſer Frage hat Glaufen zu dem 
Mittelpunkte feiner ausgebreiteten Unterfuchungen ges 
macht, ald deren Refultat man bie Wahrnehmung annch= 
men kann, baß ber griechifche Einfluß auf Umbildung 
der Sagen und Gulte fih um bad Ende bed zweiten 
Jahrhunderts anfängt > zu machen. Zur Zeit ber 
Regierung des erſten Zarquinius nämlich vermittelte Cu— 
mä einen audgebreiteten Verkehr der Griechen, namentlich 
der Phokaͤer mit den mittelitalifchen Landſchaften und mit 
Etrurien. Die in Italien einheimifhen religiöfen Vor: 
ftellungen wurden eben in diefem Verkehr verbunden mit 
analogen griechiſchen. Diefe Berbindung ging auf 
eine ganz eigenthümliche Weife vor fi und war fo ins 
nig, daß ſchon zur Zeit ber Annaliften Niemand mehr 
an ber Wahrheit der troifchen — zweifelte. 
Differenzen fanden dann nur noch ſtatt in Betreff des 
weitern oder nähern Verbältniffes, in welchem Rom zu 
Lavinium fand und ruͤckſichtlich des Weges, auf welchem 
einerſeits die Penaten nach Troja, andrerſeits Aneas mit 
den Penaten nach Latium gefommen war. Die Moͤg⸗ 
lichkeit aber der griechifchen Umbildung der roͤmiſchen Sa⸗ 
e liegt in einer durchgaͤngigen Ähnlichkeit der einheimis 
fehen und ber betreffenden griechifchen Eulte, und naments 
lich in der Verwandtſchaft der Vorftellungen, aus welchen 
die einzelnen Göttergeflalten, Gulte und Geremonien ber: 
vorgegangen find, o bot fich für die Perfon des, ben 
aus der Zerftörung Troja's geretteten Penaten eine neue 
— ſuchenden, Aneas in dem einheimiſchen Dämon 
nea eine lberrafchende Analogie dar, und die Folge ber 
Übertragung ber troifchen Worftellungen auf ben einheis 
mifchen Anea war die Umfchmelzung ber latinifchen Sa: 





29) Dionys, I, 67. 


) 30) Elaufen a. a. D. ©. 675 und 
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en in die troiſche, und die Umbildung des der plaſtiſchen 
——— entbehrenden Daͤmons zu einer concreten, der 
poetiſchen Behandlung ſich leicht fügenden Perſoͤnlichkeit. 
Allerhand Zufaͤlligkeiten unterftügten dieſen Proceß, wie 
B. die Ähnlichkeit der Namen Indigetes und Daftys 
En Aneas und Anea, das einheimifche Spiel des troja- 
nus equus, bie Witreden ber Knaben bei der Heimkehr 
von ber Feldarbeit: Nun find bie Fladen verzehrt, und 
dergl. mehr. Die Hauptfache aber bleibt immer die Bes 
grifföverwandtfchaft der ben Ratinern wie ben Griechen 
gleich geläufigen Vorftellung von gewiffen Wefenclaffen 
(Geremonialgeiftern), welche ald Wermittler ber "Götter: 
unft zwifchen Göttern und Menfchen mitten inne ftehen. 
Sb nun dieſe Übereinftimmung, fowie auch jene zufälligen 
Namensähnlichkeiten aus einer urfprünglichen Übertragung 
von Griechenland nah Latium zu ären find, etwa 
ald Wirkungen jenes Pelasgifchen Elementes, welches ſich 
in den filulifchen Voͤlkerſchaften vorfindet, dad liegt nas 
türlich jenfeit aller fichern —— Uber den 
Weg, welchen der Penatendienſt von othrake aus 
nah Rom genommen bat, bat wieberum Varro fehr ge: 
naue Unterfuchungen — Die rtlichkeiten in Epirus 
bereifte er, fobaß feine Angaben nad der Ausfage bes 
Servius vorzügliche Berhdfihtigung verdienen *). Nach 
ihm bringt Darbanus die Penaten nach Troja und Aneas 
von Zroja nach Latium. Die ausführliche Unterfuchung, 
welche er biefem —— widmete, ſtand im zweiten 
Bude der rerum humanarum*). Hier ließ er ſich 
nah dem ausbrüdlichen Zeugniß des Macrobius nicht 
darlıber aus, worin dad Weſen der Penaten beftände, 
fondern er redete nur von jenen Götterbildern, welche der 
gewöhnliche Glaube für Penaten hielt, ein neuer Beweis 
daflır, daß die Anfiht, welche wir uͤber die Varroniſche 
Penatenlehre aufgeftellt haben, bie richtige ift. Im Übri- 
gen verweilen wir, was bie Gründungsfagen von Lavi⸗ 
nium betrifft, auf die geiftvolle Darftellung Elaufen’s. 
Es ift natürlich, daß ber in Latium einheimiſche Pes 
natencult vorzüglih von den patricifchen Gefchlechtern, 
d. h. von ben ehemaligen Aboriginern, geübt wurde. Dies 
brachte fchon die Stetigfeit der Entwidelung patricifcher 
Geichlechter mit fi) im Gegenfaß der einer abeligen Tra⸗ 
bition, ſowie der freien Unabhängigkeit entbehrenden ples 
bejifhen Familien. Vor allen find es die Amilier und 
die Julier, welche ald Traͤger der dem Ideenkreiſe ber 
Penaten angehörigen Borftellungen für den römifchen Euls 
tus vorzügliche Bedeutung gewinnen, und zwar ftellt fich 
in den Juliern diejenige Gemächlichkeit und Weichlichfeit 
der dem unruhigen Kriegs- und Landleben abholden Ges 
finnung dar, welche das friedliche Leben am fichern Herbe 
der Penaten erzeugt, fowie dagegen bie Amilier an jener 
aboriginifchen feroeitas fefthalten, welche erft durch das 
laviniſche Penatenopfer gebändigt werden mußte, um ein 
durch friedliche Ruhe im Innern, fowie durch rüflige 
Thatkraft nach Außen geficherted und begluͤckendes Leben 
zu erzeugen. Beide Familien leiten ihre Abkunft vom 





32) Aen. III, 349. 88) Commentationis de M. T. Var- 
ronis Antiquitatum libris specimen. (Hal. 1834.)'p. 16. 
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Aneas ber, beide find die Träger Kneadiſchet Vorſtellum⸗ 
gen und Spmbole ”, Bir en unbedenklich anneh⸗ 
men, baß der Penatencult in allen lavinifchen Städten 
fih vorfand, dafür zeugt fchon das Penatenopfer der Sau 
mit ben 30 Ferkeln. Auch von Sagunt, an deffen Grün 
bung bekanntlich die Rutuler Theil nahmen, find uns 
Penaten bekannt ). 

In dem Öffentlichen Cult der Penaten zu Rom 
ſtellt ſich am vollftändigften die Analogie des häuslichen 
Denatencultes heraus. Der Cult der Veſta, der Miner« 
va, ber Kaftoren, ber Zaren und Genien, welche wir als 
nothwenbige Erweiterungen und Ergänzungen bes Be— 
griffes der häuslichen Penaten kennen lernten, tritt uns 

bier unter ganz analogen Berhältniffen entgegen. 

Die neuefte Zeit hat der Enthüllung bed unter taus 
fendjährigem Schutt begrabenen Forums eine befonbere 
Sorgfalt zugewendet, und die Lage der einzelnen ger 
keiten des Forums, namentlich des dem palatinifchen 
gel benachbarten Theiles deſſelben, ift theild durch Aus« 
grabungen, theild durch die Arbeiten Bunfen’s fo ziem« 
lich feltgeftelt. Am vollftändigften bat zulegt Ambrofch 
mit Hilfe der Refultate, die die Unterfuchungen feiner 
Vorgänger geliefert haben, bie Lage diefer heiligen Stät: 
ten unterſucht: dad Ergebniß feiner Arbeit legen wir der 
folgenden Darftelung zu Grunde. Die Heiligthümer, 
deren Inbegriff für den Staat das war, was für das 
Haus die Penaten mit jenen ergänzenden Gulten, liegen 
alle in mäßiger Entfernung neben einander. Diefen Raum 
haben wir gewiffermaßen als bad große Atrium des Staats 
anzufehen. Diefer heilige Bezirk, auf welchem die regia, 
der Beftatempel, der Kaftorens und Rarentempel u. f. f. 
zu fuchen find, ift der morböftliche Abhang des Palatinus 
nebſt den daran floßenden Xheilen des Forums. Zu feis 
nem Gebiete gehört ein Theil ber via sacra, und zwar 
berjenige, welcher vorzugöweife und Allen bekannt, diefen 
Namen führte. Diefer Theil nn auf dem norböftlis 
chen Abhange des Palatinus an einer Stelle, an welder 
fih um ben nördlichen Abhang des Palatinus herum, 
in ber Richtung nad dem Velabrum hin, die via nova 
abzweigte. In biefem Winkel bis g die Mitte des 
Forums hin, bis zum Zempel der Kaftoren, lagen bie 
fämmtlichen ‚Heiligthümer, auf deren Beſtimmung es bier 
ankommt, namentlich aljo die regia, der Tempel ber 
Veſta, ber Zempel der Penaten, der der Zaren, das Haus 
beö rex sacrificulus, um den Beflatempel herum die 
Wohnungen ber Veftalinnen, hinter diefen weiter hinauf 
am Palatinus der Hain ber Vefta nebft ben Grabftätten 
ber Veſtalinnen, nördlich auf dem Forum der Tempel ber 
Kaftoren, nebft dem Quell oder Teich der Juturna. Die 
bauptfächlichfte Schwierigkeit macht die Beflimmung der 
Rage der 5 das iſt des Koͤnigshauſes des Numa, in 
ihrem Verhaͤltniß zum Veſtatempel und zu ben Wohnun⸗ 
gen beö pontifex maximus und der bes rex sacrificulus. 

ß der BVeflatempel mit den dazu gehörigen Heiligthü+ 

mern dicht am Fuße des Palatinus geftanden und 

. 34) Glaufen a. a. D. 969 unb 1059 fa. 35) Silius 
II, 604, r 
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nicht gegenüber in ber Nähe —— ng 
Deutliche Beugniffe, fowie d uffindung N Gr 
ber ber Beftalinnen an bem —5* Abhange des Pa⸗ 
latinus hinreichend bewieſen *). Ebenſo haben wir ben 
Veſtatempel nicht in der regia zu denken, ſowie auch 
das atrium Vestae eine vom Tempel der Vefta verſchie⸗ 
dene Ortlichkeit ge re fein muß”) Die Wohnung 
des Pontifer Marimus war neben dem Veſtatempel, wahre 
fheinlich in der regia, die dem Veſtatempel benachbarte 
Bohnung beö rex sacrificulus (regia domus) iſt wies 
derum vom biefer zu umterfcheiden; ber Reihe nach —— 
lagen dieſe Gebaͤude ſo, daß die * domus in dem 

aͤußerſten Winkel der auf dem nordoͤſtlichen Hange des 

Palatinus zufammenlaufenden via sacra und via nova 
fi befand; diefem zunaͤchſt nach dem Forum zu_fland 
der Veftatempel mit dem atrium Vestae, an ber Grenze 
des Forums endlich die regia. Gewiß bat man fich die 
Verhältniffe diefer Gebäude nicht eben Hein und umbebeus 
tend zu benfen, und das Maß ber eigentlich fogenannten 
via sacra, welches Varro unb Zeftus dahin beflimmen 
daß es die Strede fei - hu Wohnung bed rex sacri- 


18, das iſt 


fieulus bis zur durch * zwiſchen dieſen 
—— Gebaͤuden Iegenben. eftatempel —— die daran 
Sa Wohnungen en audg worben fein *). 


Di Bohnung bed rex sacrificulus lag ei der Stätte bed 
—— Koͤnigshauſes des Ancus Martius, dieſelbe Kd> 
ra ‚ In welcher auch die beiden Zarquinier gewohnt 
auf einem Raume, welcher bem Valerius run 
man Fein Beforgniß erregenbed Haus auf ber gi - 
Belia zerftört halte, zur Wohnung angemwiefen wurbe 
berfelben Stelle lag aber aud, n unzmeideutigen 3 
niffen, ber Tempel ber Baren N efem etwa Aegenäber 
an ber andern Seite der via sacra befand fich der Tem⸗ 
pel des — Stator; nicht weit entfernt nach den Ga» 
rinen zu, bei S. Cosma e Damiano, war ebenfalld ein 
Heiligthum, welches fich durch feine benachbarte Lage, als 
IR efem Gultuöbezirt gehöri u und welches Nies 
für ben Penatentempel ener Theil ber via 
sacra, welder im engern Sinne diefen Namen führte, 
ift zugleich die unterfie Strede ded Weges, welcher 
Forum - den Palatin führte. Bei dem 9 
rex sa führte 
die via saera laͤngs des oͤſtlichen Abhanges des Palati⸗ 


86) Servius Aen. VIII, 863: quis enim ignerat regiam, ubi 
Numa habitarerit, in ke Ru 55 —* ue Romani fori 
esse. Bunfen, welcher früber diefes Nähe bes Gas 
pitols verlegte, —— zulegt bie —— — bar, dab er das 


atrium Vestas ob m als ben f en 
* den Tempel er die Wohnungen ber ———— 

—8* A de rex sacrificulus —— — rechts dem 

Zert ſteht irrthuͤmlich, wie man aus bem enden ab» 


des Palatinus zu, befanden fi die Wo der 
en nn u Önungen 


235249. IT) Ambeofd e 
a. O. S. 86. 38) Yarro, Ling. lat, V, 47. Fest,, Sacram 
viam. 89) Hergberga.a.Dd. ©. 100. 40) Ferro apud 
Non. v. Secundum: Ancum in Palatio ad portam Mugionis se- 
sundum viam sub sinistra. Solin. p. 2. Tacit., Ana, XII, 24, 
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mus fort, nad) ber meta sudans zu, ben Bogen 
bed Titus; rechts aber nme Ei un 3 via nova 
en die via sacra münbete, führte ber Weg durch bie 

Ben Kufmes von bem Gorua Dis uf Die Dihe bes Delete 

en Au orum bis auf bie 

pi kan nennt, kann natürli — — 
sacra als primore elivo ſich —* bezeichnen *'). 
u fämmtlichen —— — die regia, der Tempel 


Romuli 
moerium; daraus ‚erklären —* =. ni 


tentempel; Nie nämlich 
thuͤmern a 


fland er pe} y Stätte ber — — 

Tullus Hoſtilius ). Es iſt charakteriſtiſch für die R 

des roͤmiſchen Staates, daß die Heiligthuͤmer der Sau: 

ge bed Staates die Wohnungen ber alten Könige find. 
Laren alfo wurden im Atrium bed Ancus —* 

verehrt, die Penaten in dem bed Tullus are Befta 


ber Religion ie dur Die —— vom einander —* 
* 


Pr eher — wurde, und von welchem der Berg 
ſelbſt feinen Namen hat, in religioͤſer Beziehung, infofern 
nämlich die durch bie Penaten geordnete und geficherte 
Niederlaffung dad ungebunbene Hirtenleben ber erſten 
Anwohner bed Palatinus aufhob. Die Lage des Pena⸗ 
tentempeld auf ber Velia ift dur bie glaubwuͤrdi jew 
Zeugniffe volllemmen ſicher g ; _bagegen 
bie vielbefproddene Stelle des —2 in rigen = 
wie er ausdruͤcklich —— ein PR a der Penaten be⸗ 
reibt, nicht unbedeutende Schwierigkeiten “). - Die Lage 
mlich dieſes Tempels, welcher nicht groß gewefen fein 





41) Farro l. c. sacrae viae 
est a foro eunti primore (pro 
o sacro clivo, —— S. 88: 
*3 108: te — 42 
Ancyr. EM LAR IM IN SUMMA SACRA VIA. ARDEN 
DEUM PENATIUM IN VELIA. Farro, Ling, lat, V, 54, in 
sacris Argeorum scriptum est: — Veliense sexticeps in Velia 
Aedem Deum Penatium; id, ap. Nonium v, Secundum 
ollum Hostilium in Veliis, ubi nunc est aedes Deüm Pena- 
tum, Liv. 45, 16, Aedes Deüm Penatium in Velis de coelo 
tacta erat. Solin, p En 43) Auf bie in Folge - Erobes 
rung eingetretene ee Penatenbienftes fcheint das Probis 
gu gepen, ng Obſequens (c. 3) erzählt: In monte 
lapidibus .—_ Vox ex summi cacuminis luce audita 
est, quae monebat, ut ritu sacra Albani facerent, Die 
Tee 
an 6 von nden fpri m: 
broſch a. a. O. S. 142. 44) Dionys. A. R. I, 68. 


— — — — 1... Dia 27 ww +. 


PENATES — 


tann und der einer duͤſtern Grotte aͤhnlicher, als einem 
heitern Atrium geweſen ſein muß, eg er fo, daß 
er fagt: biefer Tempel liege in ber Nähe des Forums 
auf einem Richtwege nach den Garinen, in der römifchen 
Sprache heiße die Gegend “Yreladas. Died kann num 
unmöglich ber Penatentempel fein, welcher in Velia, ober 
vielmehr, da ber Pematentempel zugleich bad Haus bes 
Tullus Hoſtilius war, in summa Velia lag. Diefe 
Schwierigkeit würde auch dann nicht gehoben, wenn man 
annähme, daß mit dem Önslalaug bie Gegend gemeint 
fei, welche gewöhnlich durch den Ausdrud sub V bes 
eichnet wird, benn ein Richtweg vom Zorum nach ben 
Gorinen kann bie Belia nicht berühren. Darum meint 
Niebuhr den Penatentempel bei S. Cosma e Damiano 
zu finden, eine Bermuthung, welche mir in jeder Dinficht 
unklar if. Herkberg *) glaubte, wie auch Ambroſch, zu 
erkennen, daß die Befchreibung, welche Dionys gibt, nicht 
auf einen Penatentempel paffe, und findet in dem genann⸗ 
ten Heiligthum ben Sarentempel wieder, welcher in sum- 
ma sacra via im Haufe des Ancus Martius war; allein 
biefer Annahme fteht denn doch immer wieber bie von 
Dionys angegebene Ortlicheit entgegen. Diefer un 
fung gemäß beutet Herberg nun auch bie berühmte Ins 
ft rg rung vi in — A 
I befinbli atenbildern gelefen haben will; er lie 
— dies famoſe Wort —3445. MANER (Z für 
M und 4 alt für R), das ift Manes. So finnvoll 
und gelehrt diefe Vermuthung auch ift, fo erregt fie doch 
Bedenken. Offenbar nämlich befchreibt Dionys 
Statuen, bie er felbft unb die man allgemein für Götter 
troifcher Herkunft hielt; Laren aber hat Aneas nicht mit 
von Troja gebracht, am allerwenigfien bie Präftites, bie, 
wie wir finden werben, auf Romulus und Remus zurüds 
weiſen. Birgil macht allerdings den Pergamenifchen Par 
unb ben Zar des Affaracus nambaft, aber thut es, wie 
man etwa bie thebanifchen Penaten aus Tyrus eins 
wandern ließ. Werner, und dies ift bie Hauptſache, find 
Laren ber Theorie nach freilich ‚ aber ganz und 
gar nicht im Eulte. Als Manen können die Laren nicht 
verehrt werben, ebenfo wenig wie die Manen ald Zaren. 
Wäre dies num aber bennoch möglich, fo bliebe eine Ins 
fchrift diefer Art im Nominativ doch immer eine fchwer 
zu rechtfertigende Singularität. Daſſelbe Bebenfen fins 
bet ſtait, wenn wir die Infchrift nehmen, wie fie jetzt 
im Dionys Rebt, — —— — wir, * biejenigen 
den richtigen Weg ei agen haben, weldye, wie 
‚ der biefe Seele einer fehr gründlichen Unterfuchung 
würdigt, in ber Vermengung des Kaftoren«, Larens und 
Penatencultes die Löfung dieſes Raͤthſels ſuchen “). Ges 
wiß lad Dionyd auf den Bildiäulen die Infchrift DIS 
MAGNIS, und die allgemeine Anmahme, welche bie roͤ⸗ 
mifchen Penaten in den dii magni von Samothrake unb 
mithin auch in den Diosfuren wiederzufinden meinte, bes 
ftimmte ihm eben zu dem Zuſatze: dnkoüsar Tlevarag. 
Die Ähnlichkeit num dieſer Göttergeftalten mit dem einheis 





45) 1. e, p. 108 
lage S. 231 fe. 


46) Ambrofh S. 128, im der Bei⸗ 
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mifchen Lares ites hat eine Vermiſchung der Bors 
ſtellungen und Namen der Art hervorgerufen, daß bie di 


magni ebenfo gut auf die Lares praestites (nicht ohne 
Unterſchied auf alle Zaren), wie auf die Penaten bezogen 
wurben; ja bie Gleichfegung ber Kaftoren und ber Präs 
flited war durch die Doppelheit biefer fehr erleichtert, 
Sonach beſchreibt Dionyd in den Lares tites bie 
dii magni, die er nun auch wieberum Derechigt war, 
als Penaten zu bezeichnen. Vielleicht galten auch biefe 
Präflited in einer befondern Beziehung ald Penaten, wors 
auf wir noch einmal zurückkommen werden. Die Ans 
ſchrift, welche Dionys anführt, auf dis magnis zu deu⸗ 
ten, dazu nöthigt ſchon die Angabe des Servius 9 daß 
man nach Varro den Penatenbildern dieſe Inſchrift beizufüs 

en gewohnt geweſen ſei i praestites erflärt 

ergberg für Romulus und Remus und findet in ber 

weiheit biefer Zaren biefelbe Doppelkraft des Staates 
ausgefprochen, welche ſchon durch bie Sage von Romus 
lus und Remus felbft dargeftellt wird. Wir theilen biefe 
Anfiht und glauben zu erkennen, daß in Beziehung auf 
ben palatinifhen und Quirinifchen Staat der Genius bed 
Eurius, welcher nad) Dvid dieſen Eult einrichtet, dem beis 
den Vertretern bed aͤlteſten Roms ald nothwendige Ers 
gän ung binzugefügt werden mufte. Auch darf nicht uns 

achtet bleiben, daß man dem Tatius bie Einführung 
des Larencultes überhaupt zufchrieb. Beſchreibt nun Dios 
nys ein Heiligthum der Lares praestites, und ift diefes 
rg verſchieden von bem Larentempel im Haufe 
bed ‚ fo werben wir auch ben Eult der Präftites 
von bem ber übrigen Raren zu trennen haben. Wie aber 
die Vorſtellungen, auf denen dieſe Gulte beruhen, ſehr 
nahe verwandt, ja eigentlich biefelben find, fo werben wir 
auch vermutben, daß bie — thuͤmer zu demſelben Cul⸗ 
tusbezirk gehoͤrt haben. er Tempel der Lares Praͤſtites 
lag nun aber gewiß nicht auf dem Palatin, wie Hartung 
J aus einer Stelle Cicero's folgert“), ſondern ed 
ift 1 wahrſcheinlich; daß dies jener Tempel bei ©. 
Codma e Damiano war. Dahin weilt, wie au Nies 
buhr und Ambrofch erkannten, die Angabe des Dionys, 
und wir finden biefe Vermuthung auch noch durch andere 
Umftände beftätigt. Gin Heiligthum der Lared Praͤſtites, 
in welchem signa parva deüm ſtanden, welde Gurius 
d. i. Tatius, geweiht hatte, wirb, wie Dvid befchreibt, 
von Auguft an den Kalenden des Mai wieder hergeftellt ). 
As dritte Schußgottbeit wirb nach derfelben Stelle Dvid's 
der Genius ducis, qui illos (Lares) tradidit, unter 
welcher wir fchwerlich den Genius des Auguftus, fondern 
vielmehr ben Genius jenes Gurius zu denken haben, hins 
zugefügt, und fo gehörten denn iu einem Heiligthume 
der Lares praestites, deren es feit der Verbindung der 
Lares praestites mit den compitales fehr viele in Rom 
gab °%), drei numina, benen das Geſchick der Stadt an 
dertrauet war: et vici numina trina colunt. Die Kir 





47) Aen, III, 12, Varro unum esse dicit Penates et ma- 
en Fa ee er is Diis, 48) 

Natura Deor, III, 25. Hier ift der Larentempel im Haufe 
bes Ancus zu verftchen, 49) Fast, V, 128 2q. 50) Ovid, 
l,c, Mille Lares, f, bie Erkl. 54» 
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de S. Cosma e Damiano —— einer im Leben des 
Papftes Hadrian gebrauchten Bezeichnung in tribus fa- 
tis, ebenfo die Kirche ©. Adriano, 
tbung zu gewagt fein, biefen Namen auf bie trina nu- 
mina zu beziehen, welche dem Cultus der Lares prae- 
stites nebft dem Genius des Zatius angehören *')? denn 
Romulus und Remus für die Gottheiten zu halten, wels 
che in jenem Heiligthum bei ©. Cosma e Damiano ver: 
ehrt wurben (d. b. alfo eben die Lares praestites), bar 
auf weift auch der Umfland bin, daß biefer nr Hi tra⸗ 
bitionell den Namen templum Romuli et Remi führt **). 
Vielleicht darf man annehmen, daß dieſes Heiligthum ber 
Lares praestites ruͤckſichtlich ſeines Anfehens als zuerft 
gegrünbeted vor den übrigen in der Stabt zerftreueten und 
nad demfelben Mufter errichteten bebeutend bevorzugt 
ward. Darauf führt auch feine Lage in ber Nähe des 
Jupiter Stator, der Roma und Venus, der Laren und 
Belta, und ber Larencult unterlag überhaupt mancher Ber: 
änderung: bie praestites unb compitales waren urs 
fprüngti getrennt, wie man aus ber Verſchiedenheit der 
arentalien und Gompitalien (erftere X Kal. Jan., bie 
letztern waren conceptivae) fieht, aber bei Dvid erfcheis 
nen beide Culte in einen verfchmolzen ®). Die Einflh: 
rung ber griechifchen Bilder hat die ganze Unklarheit in 
den Penaten:, Karen: und Kaftorencult gebracht. Indeſ⸗ 
fen wir wollen uns bei diefer Unterfuchung, welche wes 
en der Unficherheit der Angaben, auf welcher fie berubt, 
hmmerlich zu einem evibenten Refultate führen Bann, nicht 
länger aufhalten, und glauben nur foviel als — hin⸗ 
ſtellen zu durfen, daß ber Tempel, welchen Dionys bes 
fchreibt, nicht jener Penatentempel auf dem Palatin (in 
Velia) °*), auch nicht der —— im Hauſe des An⸗ 
cus Martius war, endlich daß die oͤffentlichen Laren nicht 
einzig und allein praestites waren, fonbern bie Zaren 
der Könige und anderer um ben Staat verbienter Männer 
(von Varro heroes genannt) einen von dem ber Lares 
praestites (ber trina numina) getrennten Gult hatten, 
und zwar im Haufe bed Ancus. 


Das gegenfeitige Verhaͤltniß und die Bedeutung ber 
in Rebe ſtehenden Beitigtplmer hängt aber auf dad Ges 
nauefte mit den Sagen von ber Gründung und Ermei: 
terung ber Stabt zufammen. Das Penetrale alfo bes 
palatinifchen Roms war jener Penatentempel auf der Be: 
lia; bier wurden bie troifchen, d. h. die laviniſchen ober 
albanischen, Penaten verehrt; dies waren gewiffermaßen 
nur Silialpenaten, die eigentlichen Penaten des römifchen 
Staates blieben fort und fort in Lavinium und ihr Cult 
wurde auch bort von Rom aus beforgt. Daffelbe Ver: 





51) An bie Stelle bes Genius jenes Gurius trat fpäter ber 
Genius bes Auguſt. Diefe brei, jene Laren unb ber Genius des 
Auguft, finden re — auf erhaltenen Monumenten. Fisconti 
Mus. P, C. I. IV, tab, 45. Beigl. die Rachweiſungen, welche 
Heräberg gibt (l. c. p. 48, u. 45). 52) Saxe I, p. 72, Bun- 
sen III, p. 85. &o ganz grunblos, wie Bunfen meint, feheint 
alfo dieſe Benennung body nicht zu fein. 53) Merizberg p. 43, 
54) Dies nimmt Glaufen (S. 624) an, indem er Umeooyn auf ben 
Worfprung ber Velia bezieht; aber unepori axoreıwor beißt; Uber 
mäßig dunkel. 
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haͤltniß fand ftatt zwifchen ben albanifchen Penaten und 
ben lavinifchen einerfeitd? und dem römifchen andrerfeits. 
Denn obgleih die Sage meldet, daß die Penaten von 
Alba nad Lavinium zurüdgekehrt wären, fo fann doch 


- Alba ebenfo wenig wie Bovillä und die andern latinifchen 


Städte ohne Penatencult geweſen fein, und wir haben 
gefeben, daß bei der Berftörung Alba's die Tempel erhal⸗ 
ten blieben. Ob nun die römifchen Penaten Filialpenas 
ten von Alba gewefen find, worauf ber Umftand deutet, 
daß die Penaten auf dem Palatin in dem Haufe des 
Königd verehrt wurden, welder Alba zerftört hat, ober 
unmittelbar von Lavinium nah Rom verpflanzt wors 
ben find, hängt offenbar mit der weitern oder nähern 
Entfernung zufammen, in welcher bie Sagen Romulus 
mit Aneas zufammenbringen; dbnlih wie die Ein: 
wanderung bed Penatencultus nach Latium, entweber, 
wie Atticus behauptete, unmittelbar von Samothrafe aus 
geſchah, oder nach der gewöhnlichen Sage, auf dem Um: 
wege über Troja. Bei der erften Erweiterung bes Staa: 
tes, d. h. bei der Gründung bes Doppelftaates nach dem 
Kriege mit den quiritifchen Sabinern, mußte natürlich der 
religiöfe Mittelpunkt der neuen Roma in Belebung auf 
Örtlichfeit und Eultus ein anderer werben. Die Überlies 
kung von biefem Ereigniffe lautet einflimmig dahin, daß 
bie Vereinigung ber beiden Staaten eine gen innige ges 
wefen fei, eine Berfchmelzung ber religi fen und politis 
ſchen Inftitutionen. Die religiöfe Einrihtung des neuen 
Doppelftaates wirb dem Zatius zugefchrieben. Die Be: 
beutung, welche diefe Vorgänge für die Gulturgefchichte 
von Rom haben, wird ſich ſchwerlich je Far enthüllen 
laffen; in der Hauptfache aber erfennt man doch fo viel, 
daß von nun an das Atrium bed vereinigten römifch-fa= 
binifchen Staates nicht der Palatin bleiben konnte, ſon⸗ 
bern daß das Penetrale des neuen Staates auch oͤrtlich 
in bie Mitte ber erweiterten Stadt gelegt werben mußte, 
Diefe Anderung foderte eine befondere Rüdfichtnahme auf 
bad Pomdrium. Zacitus **) gibt den Umfang des Romus 
liſchen Pomoͤriums vom forum boarium um den Palatis 
nus herum bis zum Sacellum der Zaren an. Die Strede 


von biefem Heiligthume an bis zum forum boarium läßt 


er in feiner Umfchreibung offen, wahricheinlich weil hier das 
Pomdrium gar nicht mehr beftand. Die quirinifche Stadt 
ber Sabiner hat natürlihd auch ein Pomoͤrium gehabt, 
welches an das römifche in der Sichtung der via sacra 
renzte. Die Bereinigung der beiden Städte hat aljo bars 
A beftanden, daß man dad Pomdrium auf der Strede 
ber Grenzlinie beider Städte aufhob und den durch diefe 
Linie feiner Längften Ausbehnung nach bezeichneten Raum 
als das gemeinfchaftliche Atrium. des Doppelftaated weihte 
und mit den Heiligthümern der Schußgötter des neuen 
Staated anfüllte. Diefer Raum erhielt nun biefelbe res 
ligiöfe Bedeutung für die Doppelftadbt, welche der Pena: 


55) Taeit, Ann. XII, 24, a foro boario — sulcus designan- 
di oppidi coeptus, ut magnam Herculis aram amplecteretur. 
Inde certis spatiis interjecti lapides, per ima montis Palatini 
ad aram Consi, mox ad Curias veteres, tum ad sacellum La- 
rum: forumgue Romanum et capitolium non a Romulo, sed a 
T. Tatio additum urbi credidere. 


PENATES — 


tentempel auf dem Palatin für das urſpruͤngliche Rom 
und welche Lavinium und ſeiner Zeit wahrſcheinlich auch Al⸗ 
ba für ganz Latium gehabt hatten; bei dieſer Einrichtung 
dieſer Gultusftätten bewahrte man durchgängig die Analogie 
des häuslichen Cultus. Es feheint, daß im der fpätern 
Zeit, in welcher die Idee des Staates abftracter gefaßt 
und vollftändiger auögebildet ward, biefe Analogie ver: 
loren gegangen ill; wenigftend findet fie fih nicht auf 
dem Gapitol, dem nachherigen religiöfen Mittelpunfte bes 
vollendeten Staates. Au für das Hinzufommen bed 
Dritten Beftandtheild des römifchen Staated, des tudfis 
fchen, wird ſich ſchwerlich eine gleiche Erweiterung und 

derung ber Staatsculten nachweifen laffen, wie wir 
fie in der Umgeftaltung des Staatscultus finden, die Tas 
tius ordnete. Faffen wir ben oben bezeichneten heiligen 
Maum (zwifchen dem sacellum der Zaren und bem fo- 
rum boarium von den nördlichen Abhängen des Palatis 
nus an bis etwa in die Mitte ded Forums) als Atrium 
des Staated auf, fo erfcheint der Zempel der Veſta ald 
der Herb dieſes Atriums und an biefe Stätte vornehm⸗ 
Lich knuͤpft fi dann auch, wie an den Herb bed Haus 
ſes die Verehrung der häuslichen Schußgötter, der Cult 
der Öffentlichen irmherrn des römifchen Staates. Der 
Veſtadienſt fcheint überwiegend zu fein, und da bie Ein: 
richtung diefes Cultus vornehmlich dem Tatius zugefchries 
ben wird, mithin ber WVeftadienft felbft in der Sage als 
fabinifch bezeichnet wird, fo fcheint es faft, ald ob in dem 
Burüdtreten des Penatencults gegen den Beftadienft eine 
Anbeutung von dem überwiegenden Einfluß auögefprochen 
wäre, welchen die Sabiner bei diefer neuen Anorbnung 
ausübten. In die Tempel biefed Gultusbezirted waren 
die Heiligthümer des Staates, dad Palladium, die Ancis 
lien, das Feuer der Vefta ıc., vertheilt; im Einzelnen aber 
find die Angaben der Alten fo unklar und wibderfprechend, 
daß mir eine vollftändige Kunde von den heiligen Unter: 
pfandern des Staates, die in ber Regia und in bem Bes 
ftatempel bewahrt wurden, nicht befigen *). Die Syms 
bole, an welche fich diefer Eultus knuͤpfte, mußten natürs 
lich denen — welche in Lavinium bewahrt wur⸗ 
den. Nach den Angaben ber Einwohner von Lavinium, 
welche Timaͤus Über die in dem Adyton des Penatentems 
peld aufbewahrten Heiligthlimer befragt hatte, beſtanden 
diefelben in zwei ebernen Heroldöftäben und in einem my: 
ftifchen Gefäß °”); jedenfalld befand fich in demſelben Ady⸗ 
ton auch das Palladium, welches Ancas ald das haupt: 
fächlichfte Schugbild des Staates mit von Troja gebracht 
hatte). Gleiche Heiligthümer werden wir alfo auch in 
Rom anzunehmen berechtigt fein, etwa Abbilder von den 
echten Symbolen in Lavinium. Daß aber außer diefen 


Symbolen auch wirkliche Statuen der Penaten zu Lavis _ 


56) Hertzberg p. 86 29. Ambrofh ©. 11 fa. Die Ans 
gabe (S. 194), daß die römifchsfabinifhen Venaten in ber Rer 
ia verehrt worben feien, ftügt ſich 5 unb allein auf bie zwei⸗ 
feihafte richt bei Servius (Aen. II, 325): Sali —ancra Pe- 
Datium curabant — quos.alii hastatos esse et in regia positos 
tradunt, und bebarf darum noch weitern Beweifet, 57) b 
1, 617. 58) f. Heyne, Excurs, IX, ad Aen. Il. p. 345. 
— p. 89. Glaufen S. 698 und an den hier genannten 
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nium und zu Rom verehrt worben feien, unb daß baber 
bie Alten entweder erflären, bie Penaten feien bie ges 
nannten Symbole, ober fie feien kleine fleinerne oder 
hölzerne Bildniffe, biefe BVerfchiedenheit der Angaben läßt 
fi) wieder daraus erflären, daß der Penatenbienft in Las 
tium urfprünglid nur an Symbole gefnüpft war und 
baß ber Bilderbienft auch für bie Penaten erft in der 
Beit eingeführt wurde, in welcher nach Barro überhaupt 
ber Dienft der Götterbilber auffam, nämlich 170 a. u. *). 
Ja wir möchten faft glauben, die Wahl jener Sym: 
bole felbft unter griechifchem Einfluß erfolat fei; dad my: 
ſtiſche Faß wenigftend ober bie zwei Zäfler, von denen 
Plutarh *) berichtet, erinnern an jeme Scidfalsfäffer, 
welche in dem Abytom bed Zeus ftehen und Heil umb Uns 
heit für die Menfchen enthalten, eine Vorftellung, welche 
in dem Faſſe oder der Büchfe der Pandora wieberfehrt; 
und zu Heſiod's Zeit war, wie wir aus bem Schluß ber 
Theogonie fehen, die Verbindung zwiſchen Latium und 
Eumä bereit im Gange. 

Bir haben ald Cultuöftätten ber roͤmiſchen Pena: 
ten Lavinium, Alba und das palatinifhe Rom fennen 
elernt; die Penaten begleiten die Römer von Lavinium 
F welches Varro als bie erſte Niederlaſſung roma- 
nae stirpis bezeichnet, und bilden den Mittelpunkt jes 
ber neuen Anfiebelung; nur für das neue palatinifch » 
quirinifche Rom fcheint ein entfprechender Tempel zu feh⸗ 
len. Denn ber Tempel auf dem Palatinus kann nicht 
mehr für die neue Stadt gelten; er bleibt und bes 
hält nur eine Bedeutung, wie fie Lavinium und Alba 
bat. Die Angabe des Servius aber, daß die bewaffne⸗ 
ten Penaten in der Regia verehrt würden, ift zu unbe 
flimmt und zu vereinzelt, ald daß uns biefe Nachricht 
befriedigen könnte. In dem Tempel ber Veſta koͤnnen 
die Penaten auch nicht gemwefen fein, wenigſtens gibt es 
daflır Fein Zeugniß?). Diefer Umſtand fcheint für bie 
Aufhellung des Öffentlichen Penatendienftes vom entfchier 
dener Wichtigkeit zu fein und hätte bisher nicht follen 
unbeachtet bleiben. Ohne Penaten konnte bie neue Stabt 
nicht gewefen fein, auch eine beftimmte Gultusftätte war 
erfoberlih. Sollte darum nicht doch Dionyfios Recht 
haben, wenn er ben von ihm befchriebenen Tempel einen 
Penatentempel nennt? Den Penatentempel nämlich ber 
quiriniſch⸗ romuliſchen Stabt in der Nähe ber Veſta und 
der Zaren (bei S. Cosma e Damiano) und bem Atrium 
ber Doppelftabt zugehörig. Es iſt immer eine midliche 
Sache, dem Dionys eine Verwechfelung ber Zaren und 
Penaten zuzutrauen, oder zu behaupten, er nenne Pe: 
naten, was man in Rom allgemein Lares praestites 


59) Der Widerſpruch, daß bie Bilder erft 170 ®. u, einge: 
führt worden feien, daß aber doch ſchon Aneas bie Penatenbilder 
mitgebracht haben foll, dient ebenfalls bazu, bie Anna feftzuftel: 
len, baß die Sage von ber troifchen Einmwanderun t vor 170 in 
Umlauf gelommen fein fann. In dieſe Zeit aber fällt grade ber Bes 
ginn bes griechifchen Einfluffes, 60) Camill. 20, 61) Tacit. 
Ann, XV, 41. von ben durch den Brand unter Nero gerftörten 
Zempeln: aedesque Statoris Jovis vota Romulo Numaeque regia 
et delubrum Vestae cum Penatibus populi Romani. Diefe Stelle 
zeugt micht für bie Vereinigung des Betas und Penatencultes in 
Ginem Heiligthum. f. Elaufen S. 624. 
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enannt babe; waren aber Penatenbilber, d. h. alfo Kas 
Äorenbitber, mit der Infchrift Magni Di in jenem Tem⸗ 
pel ald Penaten der Romulifch:fabinifhen Stadt auf: 
geftellt, fo iſt Dionys gerechtfertigt. Daß man biefe Pe: 
naten mit den Lared Präftites identificirt (f. oben) und 
daß biefer den großen Sühngeiftern der Doppelftabt ges 
ndete Tempel zugleich als ein Tempel ber Lares Präs 
ites gegolten habe, baflır fehlen, fo wahrſcheinlich es 
ift, allerdings evidente Beweiſe. 

Wir fahen, daß der Eult der häuslichen Penaten 
ergänzt wurbe burch bie Verehrung ber Veſta, ber Las 
ten, des Genius, der Minerva umb ber Kaftorenz bie 
entfprechenden Gottheiten finden wir auch bier im Penes 
trale des Staates wieber: Minerva hat ihr Symbol im 
Palladium, der Tempel ber Kaftoren befand fich in ber 
Nähe der Regia, und ber Genius bed nberö ber 
Doppelftabt oder fpäter bed Auguftus, überhaupt der Ge: 
nius bed grau pa Herrſchers *) ward, wie wir fahen, 
ugleich mit den Lares praestites verehrt. Die Ges 
* uche endlich des oͤffentlichen Penatencultes entſprechen 
enau denen des Hauſes. In dem Veſtatempel befand 
ch ein ſymboliſcher Penus, in welchem Salzlake, Schweis 
nefleiſch und Kornaͤhren aufbewahrt wurden; ebenſo wa⸗ 
ren die Suͤhnungsgebraͤuche in dem öffentlichen Cult aus 
dem häuslichen entlehnt: den Lorbeer, Feuer, Waſſer und 
Erbe finden wir im 588 Cult ebenfalld als die⸗ 
—* Symbole wieder. Der Pontifer marimus entſpricht 

feinen Verrichtungen und Obliegenheiten bem pater 
familias, das Collegium der Veſtaliſchen Iungfrauen ber 
Hausfrau. Ubrigens war es das Gollegium der Salier, 
dem bie Beforgung eines Theiles ber auf die Penaten 
begüglichen Geremonien oblag; in Lavinium, in Alba und 
in Rom finden wir dieſes Collegium im Dienfte ber Pes 
naten thaͤtig, und es ift natürlih, dag man annahm, 
wie die Penaten felbft, fo flammten auch ihre Priefter 
aus Samothrafe, und daß man daher die Salier zu ben 
famothrafifhen Salern madhte*). Dur ben hoͤhern 
Glanz der capitolinifchen Gottheiten mögen bie fläbtifchen 
Gulte ber Regia und ihrer Umgebung in ben Hinter⸗ 
grund geftellt worden fein. Auguſtus, welcher ber Reſti⸗ 
tution ber römifchen Staatöreligion überhaupt vorzügliche 
Sorge zumwenbete, ftellte auch den Penatens und Larens 
tempel wieder ber. Unter Nero brannte ber Penatentempel 
nebft den benachbarten Heiligthumern ab *). Ginflußreis 
cher für bie Gultusgefchichte blieb ber häusliche Penatens 
und Larendienft, vor allen in Betreff der libergänge des 
heidniſchen Gultus in ben chriftlichen. Schon Alerander 
Sever nahm die Bilder von Abraham und Chriftus in 
fein Lararium auf**), fobaß ber Fatholifche Glaube an 


befonbere Schubpatrone für den einzelnen Menfchen fos- 


wol als au für Haus und Stadt ald bie natürliche 
Fortfegung des alten Zaren» und Penatencultus erfcheint, 
welcher felbft für manche Geremonien in ber häuslichen 
Verehrung ber Schugheiligen vorbildend geweſen ifl. 

(Krahner.) 
der Genius urbis (Glaufen S. 1017). Doch bier 


62%) X 
fer gehört — capiteliniſchen Gottheiten, 63) Glaufen ©. 
337 u, 663. 64) Tacit, Ann, XV, 41. 65) Lamp, Sev, 29, 
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PENBRAY, irge auf ber fübli Küfte 
von Wales, liegt im britifchen Meere und 3 engl. 
Meilen ſuͤdlich von Kidwelly in der Grafſchaft Caermar⸗ 
then entfernt. (G. M. S, Fischer.) 

PENBUGHTOE HEAD (n. Br. 51° 56°, weſtl · 
2, 5° 5’ n. dem Meridian von Greenwich), —— 
auf der Nordküſte der engliſchen Grafſchaft Pembroke in 
Suͤdwales. (G. M. 8. Fischer.) 

PENCARROW, ®orgebirge der Süoküfte von Corn⸗ 
wall, 2 *3 l. —— a Fo⸗ 
wey, welcher en ergießt. 

(G. M. Fucher.) 


Pence, f. Penny. 

Pencerdd, f. im %rt. Druiden, 

Penckum, f. Penkun. 

PENCO, ehemalige durch Erbbeben untergegangene 
Hauptftabt bes füblichen Chile, jeht ein kleiner Flecken 
im füböftlichen Winkel der Bai von Zalcahuano, nabe 
der Mündung bed Fluffes Andalien. Pedro de Valdivia 
wählte nad) Eroberung bes Landes, weldes vom Sluffe 
Chillan bis zum Biobio fich erſtreckt, die fchöne Bai zum 
Stüuͤtzpunkte feiner geringen Macht, indem bie Angriffe 
ber unermüblichen Araucaner ihn zeitig auf die Gefahr 
feiner — Da ge gemacht haben mochten. Er 
befeftigte eine Anhöhe am Ausfluffe des Andalien (1550) 
und legte an ihrem Buße die Stabt Penco oder Conceps 
tion an, war aber gezwungen, ben —— vorber 
ein ſehr blutiges Gefecht zu liefem. Nach kurzer Zeit 
fehrten dieſe zurück, verbrannten bie Wohnhäufer und bes 
tannten das Fort, bad bereitö zur Hälfte verloren, den⸗ 
noch nach fehr hartem Kampfe von Valdivia behauptet 
wurde. Im Vertrauen auf die Zapferkeit feiner Begleis 
ter und fein eigenes Glüd wagte dieſer Conquiſtador nad) 
Eroberung eined großen Theils des Indierlanded einen 
kuͤhnen Zug, ber und ber Mehrzahl feiner Truppen 
dad Leben oftete (1557). Dur Polche Erfolge anges 
feuert wenbeten fi bie Araufaner g Denco, nach⸗ 
dem fie die Spanier aus drei ihrer größten, füblich vom 
Biobio angelegten, Forts vertrieben hatten. Francisco 
de Villagran, der Nachfolger Baldivia’6, zog ihnen ent» 
gegen, begegnete ihnen einige Meilen jenfeit des Stromes 
an ber Punta Raquete, und wurbe in ein fo nachtheilis 
ge Gefeht verwidelt, daß er nur durch Wunder ber 

pferkeit ſich durchſchlug und von feinen 160 -wohls 
bervaffneten Soldaten 66 wieder nach Penco zurückbrachte. 
Man hatte nun die Entfchloffenheit jener felbft dem Feuers 
rs und der fpanifchen Disciplin uniberwindlichen 

ndier zur Genüge kennen gelernt, und durfte nicht hofs 
fen ungeftört bleiben oder mit Erfolg Angriffe zuruͤckwei⸗ 
fen zu koͤnnen. Billagran befahl daher die Räumung von 
Penco, nachdem er bie Garnifonen ber von Valbivia jens 
feit des Biobio begründeten Ortſchaften in der Stadt 
Imperial äufennmengejogen, und ihnen befohlen hatte, 
fi dort fo lange ald möglich zu halten. Die ſpaniſchen 
Anſiedler zogen theils zu Bande, theild zu Meer nah ©. 
Jago, die Indier en zwar von Penco und feinem 


Gebiete Befig, verließen es aber, nachdem fie alle Werte 
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der Meißen von Grund aus oͤrt hatten. So ſchlimme 
Erfahrungen ſchredten d die vertriebenen Coloniſten 
nicht ab. Sie erhielten von Aubdiencia von ©. Jago 
die Erla zur Rückkehr, erſchienen ploͤtzlich wieder in 
VPenco, befeftigten’ ſich von Neugm, wurben aber alsbald 
von ben Indiern angegriffen, welchen fie, nach dem mus 
thigſten Wibderftande, und nachdem bie —* geblie⸗ 
ben das Feld raumen mußten (1664). Der Anfuͤhrer der 
Indier, Lautaro, ein unter den Spaniern erzogener, ih⸗ 
nen aber entflohener an 0 Mann von vielen Zalenten, 
fie gegen bie Weißen erfüllt, 
‚ verfuchte den Krieg nach 
— —— be in felbft die Hauptfiabt S. Jago, 
brachte ich die anze Golonie dem Untergange nabe, 
unterlag aber endlich doch den Feldherrntalenten Villas 
gu an's (1555). ——— fi zwar bie Spanier im 
üben bed — ſo blieb doch Penco —*— u 
ben Inbi Sg Bis Don Garcia be 


n Peru, Don Andres Hurtabo 
de Denboga, als eg u von Chile, mit hinrei 
den Streitkräften an 


hg Penco mit 
on verfeben zu 
Aufftand 


en 


(1558). 23 3. 1603 brach 
ein neuer ber Inbier aus, die ſich der Stadt 


ai 1751. Das überftrömende 

Hung. die Mehrzahl der Einwohner, und der 
Boden fank fo tief ein, daß man jetzt bie noch vorhan⸗ 
denen Grundmauern nur bei niebrigem Waſſerſtande er⸗ 
kennen kann. Man verlegte nun bie —— eine 
Stunde weiter landeinwaͤrts, allein auch da iſt fie mehr⸗ 
mals (am fuxchtbarften 1821 ımb 1835) burch Erbbeben 
— Venco vieio (wie es jetzt beißt) lag am 


—ãe Nordwinden ausgeſetzt, ein Rachtheil, 
der den 8 igen Ankerplatz bei Talcahuano in fehr ges 

trifft. — Penco nuevo, welches zum Theil 
= ber Ei —— alten Stadt liegt, iſt ein unbedeuten⸗ 


der — welchem ſich ein altes Fort befindet. 
PIENTSCHIN, em — Al, i 
— ne und Fang gi ed al = 
res 
mit 10% em, fla nmohnern, dan fa: 


tholiſchen Kapelle und einem 


BWirthöhaufe. Cine nach 
diefem Dorfe, wo ehemals ein Freihof beftand, benamte _ 
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amilie kommt 
—— N — 


PENCYNWYDD, hieß bei ven alten en von 
Wales ber Dberhofiägermeifter, — nd 
amten die zehnte Stelle einnahm. Er erhielt zum Abends 
efien eine Schüffel mit Speifen und darauf drei Hörer 
mit Meth, eins von dem Könige, ein amdered von ber 
Königin, ein drittes von bem Haushofmeiſter. Wenn er 
einen Eid zu leiften hatte, — ſchwur er bei feinem Home 
Koppel. Bon ben 


ter er rien baraud zu 
—— im Somnier aber eine ec zu * 
ſchen*) Füscher. 


PENCZ (Felsö-), ein Darf im kekkoͤer Gerichtös 
finhle der neograber Geſpanſchaft, im Kreife biesfeit der 
Donau D 18 Sdufe ne Stunde oſtwaͤrts von Fi 
— mit 128 fen, 1079 fiowalifhen Eifiwoh 

(161 Juden), einem Paftorate der eiföen 
Be ifher Confeffion, einem Bethaufe mess 
ner, tatbolifchen Fl Silialficche, 


VE ENCZ (Georg As Nachtra eg 
Artikel Peins * Maler ar ir 
teten bemerken wir bier Folgendes: In Nuͤrnberg iſt ex 
boren, — dagegen, nach dem närnberger Kunſt⸗ 
Ki —— Doppelmaier, zu Breslau. Er war 
des Albrecht Dürer, nach deſſen Tode aber, als 
bie us bei ben en einen ne ee 
annahm, Fee er ihre Stubien, bes 
ſonders für die Zeichnung Stalien ı gem mehre 
jener Meiſter neben der Malerei ug 
— ausübten, und ſich deshalb a Kom oder Bos 
logna in bie *2* des Dar Antonio Rais 
monbi begaben, — 22 die nuͤrn⸗ 


re Fünfte, © bie Ser: 


ol. Bes 

—— in den klei⸗ 

— —SeS bie fie lieferten, und Barta 

beit mit emtfchiebener Kraft —— erreichten, die ne⸗ 

ben ber ſchoͤnen, ausdrucksvollen, correcten biefe 
Heinen Werke zu dem (hönfen erhebt, was jene 

bervorbrachte. Obgleich übrigens Georg Pencz in Italien 

die Werke ded Nafael ftubirt hat, Be * 
nee Schüler Rafael's machen, fo if I len ber 
—— ſeiner Figuren, die Triumphe deö Petrarca aus⸗ 


—— Georg 
Vencz einen großen — 25* Eindrud "dgelafie 


) Bergl. Pennant, A journey to Saomdon. p. 119, 
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babe, da biefer durchaus einen von B. Beham und I. 
Bind wefentlich unterfchiebenen Ausdrud zeigt. Im Als 
gemeinen aber bleibt Marc Anton Raimondi's Charakter 
des Grabſtichels fehr fichtbar, umd oft dringt fih einem 
die Vermuthung auf, daß manche Blärter, die nicht fein 
Monogramm tragen und ihm gleichwol feit undenklicher 
Beit beigelegt werben, von jenen genannten brei Meiſtern 
geftochen fein dürften, oder wenigftens ihre Hand an je: 
nen mitgewirkt habe. An ben Arbeiten von Pencz wirb 
man verfchiebene Perioden feiner geiftigen Entwidelung 
unterſcheiden können, feine Blätter zeigen ein verſchieden⸗ 
artiged Gepräge ber Vollendung, alle jedoch weifen auf 
das Princip eines fräftigen Farbentones bin. 

Die Mehrzahl feiner Kupferftiche, die mit dem Mos 
‚ nogramm ER & oder &, bezeichnet find, find fehr Fleis 
ner Form, als in 16. ober 12, ober 8., boch gibt 
ed auch * groͤßere in 4., wie die Triumphe u. a. 
Von den größten feiner Blätter ift die Einnahme von 
Garthago nach Julio Romano (20 3. 6 8, breit, 15 3. 
hoch), ein Blatt, welches er 1539 in Rom flach und folg⸗ 
lich in ber fräftigften Lebensfülle vollendete. Die guten, 
ſehr feltenen Abdrüde find von ber Adreffe bes römifchen 
Kunſthaͤndlers Antonio Salamanca und die britte oder 
fehr aufgeftochene und retouchirte geringere Ausgabe bes 
Blattes iſt mit Nic. v. Aelſt' Adrefie. 

Als das ſchoͤnſte zweite größere Blatt gilt das Bild: 
niß des unglüdlichen Kurfürften Johann Friedrich bes 
Großmüthigen von Sachſen, 1543 geftochen. Das Bild: 
niß in halber Figur ift mit 14 fächlifchen — 

umgeben, das ganze Blatt 15 3. hoch, 113.5 8. 
Breit *). Ebenfo vorzüglih und wirklich großartig find 
bie ſechs Triumphe bed Petrarca in mittlerer Größe. 

Bartich, ber im 8. Band feines Peintre-Graveur 
einen ausführlichen befchreibenden Katalog der von Penc 
geftochenen Blätter gibt, führt 126 Stüd auf. (Frenzel,) 

PENDAGLIO, ein Berg im Balfaffina ber lom⸗ 
barbifchen Provinz Como, ein Zweig ded Gebirges Mon: 
cobine, merkwürdig, weil fein Inneres reich an filberhals 
tigem Blei ift. in Gipfel befleht aus Kalk, und fein 
Fuß ‚aus .fogenannter rocea micacen. Im 9. 1763 
Löfete fi ein Theil des Berges los und flürzte in bie 
Ziefe, bedeckte den größten Theil der unterhalb gelegenen 
Ortfchaften Barcone und Gera, wobei mehr ald hundert 
Menſchen das Leben einbüßten und überbedte einen gros 

n Xheil ber bebauten fruchtbaren Felder mit Sand. 
an ſchrieb diefes unglüdliche Ereigniß den Quellen, den 
Schwefelkieſen und anderen Stein: und Erbarten zu, bie 
er enthält und bie an mehren Orten zu Tage ausftehen. 
Die Volksſage hält fein Inneres fr befonders reich an 
Silber +). (G. F, Schreiner.) 

PENDANT. 1) Pendants nennen verfchiebene Gas 

Ianteriehändler diejenigen Ohrgeſchmeide, welche in Ge: 





*) Eine vorzüglich fchöne Federzeichnung auf Pergament von 
diefem Bildniß iſt in der Eönigl. Kupferftichs und Handzeichnungs ⸗ 
fammlung in Dresben, 

+) f. Corografia dell’ Italia di G. P. Rampoldi (Milano 
1835). T. ni. p. 149 in Pendaglio, 


— 
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flalt von Trauben ober Birnen lang berabhängen. Da 
man fi zu ihrer Verfertigung Ze! ber größten 
Diamanten und Perlen bedient, fo haben fie meit einen 
folhen Werth, daß nur fehr vornehme Perfonen Vendants 
tragen können. Die koſtbarſten werben aus Oftindien zu 
und gebracht, wo man häufig auch Männer in dieſem 
Schmude erblidt. 2) In der Kunfifprache verfieht man 
unter Pendant ein Gemälde oder einen Kupferftich, wel⸗ 
her zu einem andern correfpondirend gehört, daher man 
das Wort gewöhnlich durch Seitens oder Gegenftüd wies 
bergibt. 3) Pendants nennen die Engländer die Wimpel 
oder Flaggen der Schiffe, deren verichiedene Farben zur 
Unterſcheidung der Geſchwader bienen, in welche ihre 
Flotte —7 (Fischer. 
PENDE, Flecken im franzöfiihen Sommebepart 

ment (Picardie), Canton St. Balery, Bezirk Abbeville, 
liegt 5'% Lieued von dieſer Stadt entfernt und hat eine 
Suceurfalfiche und 1109 Einwohner. (Nah Barbi⸗ 
don.) (Fischer.) 
PENDEL bezeichnet in der Mechanik im Allgemei: 

nen einen Körper, welcher an dem einen ‘Ende eines Fa: 
dens ober Stabed befeftigt ift, deſſen anderes Ende fich 
um einen feften Punkt frei bewegen kann. Bei ber Ein: 
wirkung der Echwere hängt alfo der Faben an feinem 
oberen Ende, während unter bemfelben ber ſchwere Körs 
per hängt. Betrachten wir nur die Einwirkung diefer 
legtern Kraft auf den Körper, fo muß er im Zuftande 
ber Rube fo hängen, daß eine Linie von dem Aufhänges 
punfte nach dem Schwerpunfte gegogen vertical iſt; neh⸗ 
men wir alſo z. B. eine Kugel ober irgend einen durch 
Umdrehung entſtandenen Körper und hängen biefen derge: 
flalt an einem feinen biegfamen Faden auf, daß der leb— 
tere mit der Richtung ber Drehungsare des Körpers zus 
fammenfält, fo gibt biefe Vorrichtung bie Verticale an 
und wird zur Auffuchung berfelben unter dem Namen bes 
Bleilothes oder ſchlechthin des Lothes gebraucht. Wenn 
wir aber eine ſolche Vorrichtung aus der Veiticale ent: 
fernen, fo kehrt fie durch Einwirkung der Schwere gegen 
letztere ag | re erreicht biefelbe und entfernt hi 
in Folge ber Zrägheit Über fie hinaus; babei nimmt bie 
Geſchwindigkeit ab, wird endlich gleich Auf und ber Körs 
per kehrt num wieder gegen bie Verticale und burch biefe 
in feine frühere Lage zuruck, worauf fich berfelbe Vor— 
gang wiederholt. Auf diefe Weife erfolgt eine Reihe hinz 
und bergebender Bewegungen, welche mit dem Namen 
Schwingungen, Vibrationen, Döcillationen bes 
zeichnet werben. Indem wir aber hier die Bewegung 
eines Pendeld um einen feften Punkt ganz allgemein bes 
trachten, fehen wir und genöthigt zwei Arten von Bewe⸗ 
gungen * unterſcheiden. Es kann naͤmlich geſchehen, daß 
ein ſolches Pendel dergeſtalt aufgehängt iſt, daß feine 
Schwingungen nur in berfelben Berticalebene erfolgen 
Pendel im engern Sinne), oder bad Pendel Fann die 
Oberfläche eines ſenkrechten Kegels befchreiben, deffen Are 
die verticale durch den Aufhängepunft gezogene Kinie ift 
(onifches Pendel); im letztern Falle haben wir feine bin: 
und hergehende Bewegung, fondern alle Punkte befchrei: 
ben in berfelben Richtung fortgehend horizontale Kreife, 
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deren Mittelpunfte mit ber vorher erwäßnten Berticale 
aufammenfallen. 

Wenn die Gefege des Pendels unterfucht werben, 
fo jeigt ſich, daß die Zeit einer Schwingung deſto fürzer iſt, 
je kleiner der Abftand des ſchwingenden Punktes vom Auf: 
bängepunfte ift; ein jeber phyſiſcher Körper aber befteht 
aus einer Anzahl fehwerer Punkte, von denen jeder als 
ein Pendel angefehen werden kann, befien Aufhängepunft 
mit dem ber übrigen zufammenfält. Da bei einem fols 
chen Körper die der Schwingungsare näher liegenden 
Punkte fich fchneller bewegen als die entfernteren, fo-ift 
Par, daß bei der gemeinfamen Bewegung des Syſtemes 
nur ein einziger Punft ſich fo bewegt, ald er ed thun 
würde, wenn die übrigen Punkte nicht vorhanden wären; 
betrachten wir die Bewegung ber Punkte, welche in Heis 
nerer ober größerer Entfernung von ber Are liegen als 
Diefer Punkt, fo wird die Gefhwindigkeit der erftern durch 
die der letztern verkleinert, die ber letztern durch bie ber 
erftern vergrößert. Um diefe gegenfeitige Einwirfung fens 
nen zu lernen, fieht man fich genöthigt, das einfache oder 
mathematifche Pendel von dem zufammengefegten oder 
phyſiſchen zu unterfcheiden, indem man unter erfterem 
einen ſchweren Punkt an einem nicht ſchweren Haben 
von conftanter Länge verfteht, unter legterem aber foldhe 
Körper, wie die Natur uns biefelben barbietet. 

Obgleich gewöhnlich die Gefege des Pendeld nur uns 
ter der Borausfegung ber Schwere betrachtet werben, fo 
Iaffen fich diefelben doch mit großer Leichtigkeit auf alle 
diejenigen Fälle anwenden, wo Körper unter der Einwir: 
tung paralleler Kräfte Schwingungen ausführen. Diefes 
ift 3. B. der Fall bei Magnetnadeln, welche unter bloßer 
Einwirkung des Erbmagnetismus durch eine Reihe von 
Dscillationen in den magnetifchen Meridian zuruͤckkehren, 
bei ſchwingenden Saiten u. f. f. 

1) Einfadhes Pendel, 
Aufhängungsare des Pendels, C der ſchwer net und 
AC gebe die verticale Richtung an; wird das Penbel 
aus der letzteren nah AD entfernt, fo findet fein Gleich: 

ewicht flatt, da bie fpannende Kraft des Fadens nach 
AD und die Schwere nad DE wirken, beide Richtungen 
aber nicht entgegengefegt find. Der Punkt D wird mits 
hin nach Unten fallen, da er aber durch den Faden vers 
era wird, fih von dem Punkte A zu entfernen, fo 
efchreibt er den Kreisbsgen DC und es fommt nun dars 
auf an, bie Bewegung auf dem lebteren zu betrachten. 
Leicht läßt fi überfehen, daß bie Kraft, weiche das Pens 
del gegen die verticale Richtung zurückfuͤhrt, befto Meiner 
wird, je Meiner der Winkel DAC, d. h. der Elongationss 
wintel, ift, daß alfo die Bewegung Feine gleihförmig bes 
fchleunigte fein fann. Bezeichnen wir mit DE die Ins 
tenfität der Schwere, und zerfällen diefelbe in zwei auf 
einander ſenkrecht ftehende, von denen DE mit der Tan— 
gente des Bogens in. D, die zweite DG mit der Berläns 
gerung des Fadens zufammenfällt. Die letztere wird 
ur den Widerſtand bed Fadens ganz aufgehoben und 
ber Körper wird alfo von der Kraft DEF nad) der Zans 
gente, mitbin auf dem Kreisbogen DC fortgetrieben. Aber 
bie Schwere wirft in jebem Punkte feiner Bahn auf den 

%. Encytl. d. W.u. A. Dritte Section, XV. 
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Es ſei A (Fig. I.) bie. 
SE 


PENDEL 


Körper mit berfelben Intenfität ein und es kommt num 
darauf an, den Theil von ihr & beflimmen, welcher mit 
dem Bogen zufammenfällt. Es fei nun HK= DE bie 
Einwirkung der Schwere auf ben in H angefommenen Punft 
und es werbe biefe Kraft wieder wie vorher in zwei andere 
zerlegt, von denen bie eine mit der Richtung bed Fadens, 


‚bie zweite mit der Tangente zufammenfällt, fo treibt nur 


HI den Punkt nad) der legtern fort. Segen wir nun DE 
— HK g, fo ift DF = g sinDEF — gsin DAC und 
Hl g sin HKI = g sin CAH, es It ſich mithin 
DF : Hi = sin DAC : sin CAH 
d. b. bie befchleunigenden Kräfte_verhalten ſich wie bie 
Sinus der Elongationswinkel, So hat alfo der Körper 
eine ungleihförmig befchleunigte Geſchwindigkeit, mit wels 
cher er die verticale AC erreicht; hier wird die Einwirkung 
der Schwere aänzli durch den Widerſtand des Fadens 
aufgehoben. Vermoͤge der Traͤgheit geht der Körper über 
diefe Lage hinaus, jedoch wirkt die Schwere jegt feiner 
Bewegung entgegen, indem fie ihn gegen AC zurüdtreibt 
— ebenfalls mit einer Kraft, welche fich verhält wie der 
Sinus des Elongationswinteld —, feine Geſchwindigkeit 
wird Fleiner und verfchwindet endlich im Punfte M, wo 
er einen Moment ruht, dann gegen AU auf biefelbe 
Weiſe ald vorher zurüdfält, und Über diefe Lage hinaus: 
gebt, bis er zur Ruhe kommt, worauf ſich die egung 
auf diefelbe Art wiederholt. Bewegte fi der Körper im 
luftleeren Raume, fände ferner an dem Punkte A fein 
Widerftand flatt, fo würde der Winkel DAC — CAM 
fein, das Pendel alfo auf ber einen Seite ber Berticale 
ebenfo hoch ſteigen, als ed auf der andern gefallen war, 
und ed würbe nie zur Ruhe kommen. Da aber bie vors 
her erwähnten Bedingungen nicht ftattfinden, fo wird ber 
Elongationswinfel nach und nach Heiner und bad Pendel 
kommt endlich zur Ruhe. 
Um die Geſetze für die Bewegung des Pendels ken- 
nen zu lernen, fönnen wir und auch vorftellen, daß ber 
Baden nicht vorhanden fei, fondern daß der ſchwere Punkt 
auf einer Curve oder in einem hohlen Kanal falle, deſſen 
Geftalt mit derjenigen Linie zufammenfät, welche er am 
Baden befeftigt beichreibt. Diefe Vorftellung ift erlaubt, 
ba der Faden felbft auf die Bewegung nur den Eins 
flug bat, daß er den ſchweren Punkt verhindert, ber 
Wirkung der Schwere folgend, nad Unten zu fallen. 
Wenn wir diefe Vorſtellung verfolgen, fo läßt fich leicht 
zeigen, daß der Körper, welcher von D nah C (äig. 1) 
auf dem Bogen DC fällt, in C angekommen diefelbe Ge: 
ſchwindigkeit hat, als wenn er durch eine Länge gefallen 
wäre, welche gleich der verticalen Höhe von D über € ift. 
Nehmen wir zuerft flatt der Gurve, auf welcher fich 
ber Körper bewegt, ein in der Berticalebene liegendes Pos 
Ingon mm, m, ... (Sig. 2), wo Größe und Neigung der 
Seiten befannt find und fommt ein Körper auf der Li⸗ 
nie mm, in m, mit einer gewiffen Geſchwindigkeit v an, 
fo muß er bie biö dahin verfolgte Richtung mm, verlafe 
fen und den Weg m,m, ‚perfolgen. Bei biefem 
ange verliert der Körper einen Theil feiner Gefchwindigs 
eit und diefer Verluſt läßt füch leicht beflimmen. Es ber 
zeichne m,q bie Größe feiner —— ſo zerlegen 
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wir biefelbe in m,n mit der Linie m;m, zufammenfallend 
und m! darauf fenkrecht ſtehend. Bezeichnen wir nun 
ben fpigen Winfel, welchen mm, und m,m, einfchließen, 
alfo m,m,q mit w, fo i 
ml = vsin® und m,ın = vcosw. 
Bon biefen beiden Seitengefchwinbigfeiten geht m,] durch 
den Widerfland des Polpgond verloren und ber Körper 
bewegt ſich nur mit ber Gefchwindigkeit m,n weiter; bem+ 
nach iſt der Verluft an Geſchwindigkeit gleich 
2 


v— vcosw — v(l — cosw) — 20 sinꝰ 3 


Geht unfer Polygon in eine Eurve über, fo wird « ber 
Winkel, welchen die Zangente mit der Curve am Beruͤh⸗ 
rungspunfte einfchließt, und ® wird unendlich klein, alfo 


noch mehr wird sin? 5 verſchwinden und bie Geſchwindig⸗ 


keit bleibt alfo ungeändert, Die —— mit wel⸗ 
cher ber Körper in C (Fig. 1) ankommt, ift alfo ebenfo 
groß, ald wenn er auf der fchiefen Ebene DC gefallen 
wäre und bie Beſchaffenheit ber Curve ift mithin völlig 

eichguͤltig; dieſe Geſchwindigkeit aber iſt nach den Ge: 
eben des Falles biefelbe, als diejenige, welche er bei freiem 
Galle von der Höhe D bis C erlangt hätte. 


Benden wir diefen Sab an, fo wirb es ums fehr 
leicht, die Gefchwindigfeit deö Pendel in jedem Punfte 
feiner Bahn, fowie die Dauer einer Schwingung zu bes 
flimmen. Es ſei CM Big 3) unfer Pendel, bie Bewes 

ung fange in M an, es bezeichne CA bie Berticale, fo 
feigt dad Pendel bis m, wobei mCA —= MCA, Ziehen 
wir durch M und irgend einen Punkt o bie Horizontalen 
ME und op, fo hat ber in o befindliche Körper diefelbe 
Geſchwindigkeit, ald wenn er von E biö p gefallen wäre. 
Bekanntlich ift nun die Geſchwindigkeit gleich dem Quo: 
tienten bed Raumes bivibirt durch die Zeitz flr diefe bei⸗ 
den letzteren Größen nehmen wir bier, wo die Gefchwins 
bigfeit ungleichförmig und bie Bahn eine Eurve ift, die 
Differential... Bezeichnen wir alfo die Gefchwindigkeit 
mit v, ben Raum mit s und die Zeit mit t, fo wird 
ds ———— ds 
‚=; ted=—. 
Es fei nun bie Pendellänge Cm = 1, ber Sinus ver- 
sus AE = b, ber Sinus versus Ap = x, ferner ber 
Sinus po — y, ber veränderlihe Bogen Mo — s und 
25 bie befchleunigendbe Kraft der Schwere, fo hat das 
Pendel, welches fih von M bi8 o bewegt hat, in o dies 
felbe Geſchwindigkeit, als ein Körper, welcher von E bis 
4 13 wäre, es iſt alſo die erlangte Geſchwindigkeit 

o glei 
vo 2/5.Ep = 2yisb—x)] -£ 

’ ds 

* 

Wenn wir bei einer Curve rechtwinkelige Coordindten x 
und y annehmen, fo wird bekanntlich das Differential 
bed Bogens durch die Gleihung ds’ — dy? + dx? be: 
Eannt, wo wir für dy nur ben Werth ſetzen bürfen, wel⸗ 


d= 
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Gen wir erhalten, wenn wir y ald Function von x ans 

ſehen. Iſt nun r der Halbmeffer eines Kreifes, fo gilt 

für rechtwinkelige Goorbinaten befanntlich die Gleichung 
y'=2rx — x” oder y ⸗ y(2rx — x’) 


mithin wid  dy= gar 
bamad) wird 


dt N € 
ds dx + dy dx rer — 
rdx 


die Zweibeutigfeit des Zeichens von ds verſchwindet bier 
durch Betrachtung der Verhaͤltniſſe bei der Bewegung; 
ba naͤmlich der Bogen MCA\defto Heiner wird, je 
Ber die Zeit iſt, welche der ſchwere Punkt gebraucht hat, 
um fid von M aus zu bewegen, fo folgt, daß wir baß 
Beihen — nehmen müffen. Seen wir daher in dem 
Ausdrude von ds für den Halbmeffer r die Pendellänge 
1 und fubftituiren dieſen Werth in die vorher für dt ge 
fundene Gleihung, fo wirb 
— — ldx — dx l 

2 ———— = x’) 2y(2lg—gx) 

Es — (X 

—— y2g . 125 — 

Nun iſt bekanntlich nach dem binomiſchen Lehrſatze 
xX— x, 13x! 135 x 
1-7) rt —— 

und wenn dieſe Reihe ſubſtituirt wird, ſo iſt 

1 — dx x, 13x°® 
(Hr tat.) 
Um nun bie Zeit zu beftimmen, welde dad Penbel ges 
braudt, um von M bis A zu fommen, müflen wir ers 
wägen, baf ber Sinus versus x für den Anfang ber 
Bewegung AE — b wirb, bei der Ankunft in A aber 
verfhwindet, und wir müffen daher das Integral des Aus: 
drudes für de zwifchen den Grenzen x=o und x—b 
y f dx R 
nehmen. Wenn wir num bie Größe mit den 
Gliedern der in Parentheſe eingeſchloſſenen Reihe multipli— 
ciren, fo werden bie einzelnen Differentiale nach Fortiaf⸗ 
fung ber conftanten Goöfficienten 
—xndx 





dx? 


— m in Tin — — — 


x mi] m—1 
indem wir — — auf SR zurüdführen. 


Nun ift befanntlich — + GC, 
wo ih mit arc. cos == D ven Bogen begeichne, beffen 


2x—b 
b 











Cosinus ben Werth bat. Nehmen wir dieſes Ins 
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tegral für x 0, fo wird es arc. cs —1+ Cr 
+ C, wo » bie Lubolphifche Zahl für die Kreiöperiphes 
rie bezeichnet; für x = b wird ed ar. cs + 1+ C 
=o+tC, wirb 


— dx 
— nn 


Q : 
Betrachten wir nun batggfigemeine Integral, fo wird 


I xe-l/(bx— x’) , b(2m—1) ("dx 
y(bx—x’) m + 2m Y\ bx—x') 


aber bei ben Grenzen x — 0 und x b wirb ber Factor 
y(bx—x’) gleih Null, mithin wird 


b(2m—1) 
2m 


— ym—-1dx 


y(bx—x?) 


b 
— xadx = 
y(ox—x°) 


Es * alſo 


— xdx — 


y(bx—x”) 


b 
—xdz _b.3 Pi 1.3 u 
ya) 4 yos—ı) “ 2.4 
0 
b 
— ir _ 1.8.5 
A yibs—ı') 2.4.6° 


. 07h nn er Te 


und gemein 
[Sei _1.3.5....(2m-I) 

—— — —— 

Wenn wir dieſe Integrale ſubſtituiren, ſo wird 

1 .b 1.3 p 1°.3°,5° b 
—R Hate tree at) 
wo dad Gefeh für die Reihe fehr einfach if. Diefer Aus⸗ 
drud gibt die Zeit an, welche dad Pendel gebraucht, um 
auf dem Bogen AM herabzufinten; ebenfo viel Zeit if 
nöthig, um den Bogen Am aufwärts zu fleigen und bie 
Zeit einer ganzen Schwingung ift daher 
1 1b, 7.3 p’ 1%3°5° b 

—2— ta ——— 
Dieſe Reihe convergitt offenbar, da nicht blos die Zah⸗ 
lencoẽfficienten der einzelnen Glieder immer Heiner wer⸗ 
den, fonbern auch weil 37 < 1 il, da b im Marimum, 
wo bad Pendel m 90° aus ber Verticale entfernt ift, 
gleich 1 wird, alfo 7; im Marimum + if; da aber ber 
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Bogen nach und nach Meiner wird, 
Werth von z7 ab. 


Mehmen wir im biefer Gleichung den Bogen, welchen 
das Pendel befchreibt, fehr Hein an, fo können wir in ber 


obigen Reihe 2 — 0 fegen, bann fallen alle Glieder 
berfelben mit — des erſten fort, und es iſt 


ſo nimmt der 


tn A“ 


5 2 
Wenn demnach die Bogen ſo klein ſind, daß wir die Si- 
nus versus berjelben als verſchwindend Fein anfehen koͤn⸗ 
nen, fo gebraucht. dad Pendel zu einer Schwingung ſtets 
biefelbe Bei, d. h. die —— ſind iſochroniſch. 
Ebendieſes iſt offenbar dann ber Fall, wenn bad Pendel 


ſtets diefelbe Weite behält, der Werth von H alfo unvers 


ändert bleibt. i 

Das eben betrachtete Geſetz ift nicht blos für bie 
Theorie des Pendels, fondern auch wegen ber Anwendun⸗ 
gen bei der Gonftruction der Uhren von der größten Wich⸗ 
tigkeit. Galilei, welcher zuerft die Gefege biefer Bewer 
gung unterfuchte, glaubte, daß die Weite der Schwin- 
gungen gar feinen Einfluß auf die Dauer derſelben hätte, 


“und er flellte deshalb den Sag auf, daß baffelbe Pendel 


y einer Schwingung ftetö biefelbe Zeit gebraudhe, ein 
ehrſatz, welcher in viele Lehrbücher der Phyſik eng 
angen ift. Als indeſſen Huygens in der Zolge bie Go 
ehe des Pendels forgfältiger unterfuchte, fand er, daß 
die Schwirgungen zwar nahe ifochronifh wären, daß 
ober die Dauer berfelben befto kleiner würbe, je Feiner 
* waͤre, was auch von ſelbſt aus der obigen 
ei t. 

Bei ber Gonftruction der Penbeluhren ift ber Elon⸗ 
gationswinkfel, um welchen bad Pendel aus der Verticale 
entfernt wird, ziemlich gleihgättig, wofern der Künftler 
bei der Eonftruction nur dafür forgt, daß der Winkel einer 
und berfelbe bleibt. Ganz anders aber ift ed, wenn bie 
Länge eines Pendeld aufgefucht werben foll, welches zu einer 
Schwingung eine gewiſſe Zeit, etwa eine Secunde, gebraucht; 
in diefem Falle müßte das Pendel in unendlich Fleinen 
Bogen ſchwingen, oder da dieſes nicht möglich ift, fo muß 
man doch bie Bogen fo Mein als lich machen und 
nun vermittels ber Reihe (1) bie noͤthigen Richnungen 
vornehmen, um die Zeit einer Schwi auf die zu 
rebuciren, welche bei unendlich kleinen Bm ftattfände. 
Übrigens hat der Ausdruck, daß das Pendel in einem 
unendlich kleinen Bogen ſchwingen foll, auf ben erften 
Anblid etwas Überrafchendes; der Körper nämlich bes 
ſchreibt einen unendlich Meinen Raum in einer endlichen 
Beit. Aber, wie Poifjon ') bemerkt, kommt biefes davon 
ber, baß bie befchleunigende Kraft, von welcher das Pens 
del angetrieben wird, alsdann umenblich Flein if. Denn 
diefe beſchleunigende Kraft ift derjenige Theil der Schwere, 
deſſen Richtung mit der Zangente der Bahn zufammens 





1) Trait6 de Möcanique. $. 279. 
55* 
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fällt, Nun macht an dem niebrigfien Punkte des unend» 
lich kleinen Bogens, welchen das Pendel befchreibt, bie 
Zangente mit der Berticale einen Winkel, welcher von eis 
nem rechten um eine umenblich Fleine Größe abweicht; 
ber Coſinus dieſes Winkels, mit welchem man die befchleus 
nigende Kraft der Schwere beim freien Falle multipliciren 
muß, um dieſe Seitenfraft zu erhalten, ift alfo unend⸗ 
ih Fein und daher if diefes auch die Seitenkraft felbft. 
Bleiben wir bei dem Ausdrude 
2* 
> 
welchen wir für die Dauer einer unendlich Meinen Schwins 
gung gefunden haben, ftehen, fo ergeben ſich daraus mehs 
re Folgerungen: 
1) Ift 1, die Ränge eines zweiten Pendels und t 
bie zu einer Schwingung erfoderliche Zeit, fo ift 


t, — #8 25 
mithin verhäft fich 
l 
ee 7a = 1: y 


d. b. die Schwingungszeiten verhalten fich wie die Quas 
bratwurzeln aus den Rängen der Pendel. 


2) Macht ein Pendel von der u. 1 während der 
Beit T an Schwingungen, fo ift die Dauer einer jeden 
= und mithin 

—— —1 2: T 

= zn Fra 2 2 B- 22 7 
Ein zweites Pendel von der Länge I, mache in derfelben 
Zeit no, Schwingungen, fo wird auf biefelbe Weife 

l 3: T 

u LE ar 

mithin verhält ſich 


vl=a: 


d. b. die Rängen zweier Pendel verhalten ſich zu einans 
ber umgefebrt wie bie Quadrate der in bderfelben Zeit 
gemachten Zahl von Schwingungen. Man bedient ſich 
dieſes legtern Satzes dazu, um bie Ränge eines Penbels 
zu beftimmen, welches in einer Secunde eine Schwins 
ung macht, indem man bie Zahl won Schwingungen 
Beobachtet, welche ein Pendel von willfürlicher, aber bes 
Bannter Länge in einer gewiffen Zeit macht und daraus 
bie Länge ableitet, welche ed haben müßte, um in einer 
Gecunde eine Däcillation zu machen. : 

3) Da die Dauer einer Schwingung tr * iſt, 
atl 
ſo wird rn; 
menn wir alfo den Werth von 1 mit Sorgfalt beflims 
men und £ gleich einer Secunde fegen, fo ergibt ſich dar⸗ 
aus der Werth von 2, alſo das Doppelte bed Raus 
med, durch welchen ein Körper in ber erſten Secunde im 
luftleeren Raume fällt (f. Fall). 


* 
— zen’:n, 


2g— 


a . 
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4) Nehmen wir an, bie befchleunigende Kraft d 
Schwere gehe in 2g, über, fo verwandelt Rich bie Si 


gungsbauer beffelben Penbels in u und mithin 
verhält fich RR 


Te Y%ı ıy2g 
oder 25, :2g — t!:t," 


b. h. die befchleunigenden — der Schwere verhalten 
ſich umgefehrt wie die Quadrate der Zeiten, welchel zu 
einer Schwingung erfoderlich find. Wenn alfo die Schwere 
nit an allen Orten der Erde diefelbe ift, fo wird bie 
Zeit, welde daſſelbe Pendel Fi einer Schwingung erfos 
dert, fi mit der Schwere ändern und eine Dendelubr 
alſo nicht allenthalben denfelben Gang haben. Die Ers 
fahrung hat diefes auch beflätigt, und feit der Zeit, wo 
Richer zuerft in Cayenne die Thatfache beobachtete, daß 
feine Ubr langfamer ginge, als in Paris, ift eine große 
Zahl von Mefjungen gemacht worden, welche alle ju dem⸗ 
felben Refultate führen, 

Bisher haben wir nur die Zeit betrachtet, welche 
dad Pendel zu einer Schwingung gebraucht; es kommt 
nur noch darauf an, die Gefchwindigfeit zu beftiinmen, 
welche dad Pendel in jedem Punkte feiner Bahn hat. 
Wie bereitö erwähnt ift, wird diefe Geſchwindigkeit gleich 
Nul, wenn das Pendel auf jeder Seite den hoͤchſten 
Punkt des von ihm beſchriebenen Bogens erreicht hat, 
wird aber am größten, wenn es ſich in der Verticale des 
Aufhängungspunftes befindet. Aus ben Gefegen bes Fals 
les auf, der fehiefen Ebene und Curve läßt ſich leicht die 
Gefhwindigkeit u beftimmen, welche das Pendel in o 
bat. Es iſt nämlid) 


u=2/g.Ep =2ygz(Cp — CE), 


‚Segen wir nun den Winkel MCA—=e und oCA—f£ 


fo if 
Cp=lcosf, EC=Icose, folglich 


u=2ygl (cosf—cose). 


2) Schwingungen in größeren Kreisbogen. 
Bezeichnen wir die vorher entwidelte Reihe (1) mit 


fan "Vz; (i-+A), 


wo A bie Summe aller Glieder mit Ausnahme des er⸗ 
ſten angibt, und vergleichen wir diefen Ausbrud mit bem 
für unendlich Heine Schwingungen geltenden 
— 
ſo wird die Dauer einer Schwingung deſto größer, je bes 
beutender A, alfo der Elongationswintel des Pendels, ift. 
Bliebe nun dieſe Weite bei demſelben Pendel unveräns 
dert, fo würbe auch A conftant bleiben und mit eichtigs 
feit ließe fih t beflimmen. In den Pendeluhren wird 
diefer Foderung genügt, aber wenn Pendel frei oscilliren, 
ober wenn Magnetnadeln um die Richtung des magnetis 
ſchen Meridians ſchwingen, fo wird theils durch den Wir 
berfland der Luft, theild der Vorrichtungen zur Aufhaͤn⸗ 
gung des Pendels, der Elongationswinkel nach und nach 
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Meiner umd ber Apparat Fommt enblih zur Ruhe. Der 
Werth von A wird daher nad und nach fleiner, und es 
wirb um fo nöthiger, alle Schwingungen auf unendlich 
Heine Kreiöbogen zu rebuciren. Andert ſich ber Bogen 
während des Verfuches nicht fehr bedeutend, fo kann man 
ald mittleren Bogen dad Mittel aus deren bei der erften 
und legten Schwingung nehmen, jedoch ift diefe Vorauss 
fegung nur bei fehr- kleinen Bogen erlaubt; große Elon⸗ 
gationdweiten vermindern fich fehr ſchnell bedeutend, und 
ed wuͤrde baber ein Fehler begangen, wollte man bier 
dad Mittel der dußerften Sinus versus für den mittles 
ren Sinus versus aller Schwingungen nehmen. Wie 
einflußreich aber dieſer Umftand fei, zeigen alle Mefiuns 
gen dieſer Art, indem bie Anzahl von Schwingungen, 
welche bafjelbe Pendel innerhalb eined Zaged machen 
würde, deſto größer ift, je Feiner der Bogen wird. Noch 
mehr als bei dem eigentlichen Pendel ift diejes bei Magnets 
fläben ber Fall, bei denen gewöhnlich die Verminderung 
der Bogen fehr fchnell erfolgt, weshalb man mit großen 
Weiten anfangen muß. So fand Hanfteen, daß ein 
Stahleylinder, welcher an einem Coconfaden hing, bei ei: 
ner mittlern Weite von 20° zu 160 Schwingungen eine 
Zeit von 394”,23 gebrauchte; fpäter als die mittlere 
Weite 6° 49° betrug, genügten dazu 393",14°). 

Um bie Reduction auf unendlid Feine Bogen vors 
zunehmen, würde eine genaue Kenntniß des Geſetzes ers 
foderlich fein, nach welchem fi der Bogen von einer 
Schwingung bis zur folgenden vermindert. Gewöhnlich 
wird angenommen, daß die Umftände, welde an dieſer 
Verminderung Schuld find, von jeder Schwingung dens 
felben aliquoten Theil zerftören, bergeftalt, daß der Bos 
gen in geometriſcher Reihe Feiner wird, wenn die Zeit 
in arithmetifcher wäcfl. Borba ’) und Hanſteen *), wel⸗ 
he die nöthigen Gorrectionen gegeben haben, jener für 
das in kleinen Bogen fehwingende Pendel, diefer für eis 
nen im größern Bogen ſchwingenden Magnetftab, geben 
bei ihren Arbeiten von dieſem Geſetze aus. Indeſſen 
ſelbſt theoretifche Betrachtungen machen die Richtigkeit 
des Geſetzes wenig wabhrfcheinlih und die Erfahrungen 
zeigen, daß es nicht volllommen naturgemäß fei, daß 
man fi aber beffelben ohne einflußreichen Fehler bedies 
nen nme, um die Gorrection vorzunehmen. 

Um bdiefes Gefeh zu prüfen, hing Borba ein Tanges 
Dendel auf und beobachtete von Stunde zu Stunde den 
Bogen, weldhen es auf jeder Seite ber Berticale befchrieb. 
Auf diefe Weife fand er folgende Zafel: 





2) Poggenborff's Annalen. III, 267. 
Delamlre, Base du Systöme mötrique, I, 345. 
genborff's Annalen. 29, 
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Wenn wir bie Differenz der Logarithmen je zweier 
auf einander folgender Werthe in dieſer Zafel nehmen, 
fo wird biefe immer Eleiner; fie beträgt zwifchen den beie 
den Beobachtungen um 0" und 2" 0,29243, aber von 
4 an wird fie fehr —* conſtant, indem ihr Werth et⸗ 
wa 0,17 bis 0,18 beträgt. Nehmen wir alle Beobach⸗ 
tungen zufammen und leiten dann aus bem Geſetze der 
Reihe die einzelnen Glieder ab, fo ergeben fich die berechs 
neten Größen, welche ich in der dritten Verticalſpalte 
mitgetheilt habe. Nehmen wir die Meffung um O0 Uhr 
aus, fo find die übrigen Abweichungen im Allgemeinen 
fo befchaffen, daß man fie uͤberſehen darf. 

Dieje Abweihung der einzelnen Meffungen von den 
Gliedern einer geometrifhen Reihe zeigen auch die Erfahs 
zungen von Hanfteen. Er nahm einen, an einem Cocon⸗ 
faden hangenden Magnetftab und unter Einwirtung bes 
Erbmagnetismus fing er bie Schwingungen mit einer 
Weite von 40° anz bei jeder zehnten Schwingung wurbe 
ber Bogen beobachtet und fo —* ſich in * und 
Decimaltheilen derſelben folgende Tafel: 


os w "| Meite * 





nen, fo iſt en e,.m" ober 2 m", und allgemein, 
wenn wir zwei Glieder e, unb — vergleichen, fo wirb 
ſtets Sta m. Nehmen wir in der obigen Tafel die 
Weiten er Er m Und e,,, fo wird 


I 1" Pad A — m'* 
a 0,4750 — m 
So _  _ 0,5000 — m’* 
en 1 j 


Sn IB _ 0,556 = m; 

Zu GT 
ed geht hieraus alfo deutlich hervor, daß m Feine con« 
ftante Zahl ift, fondern daß fie bei großen Elongationen 
etwas Feiner ift, ſich aber immer mehr einer feften Grenze 
nähert. Da jedoch. die Gorrection wegen der Weite des 
Bogens befonders bei größeren Weiten wichtig wirb, fo 
ibt Danfleen den Rath, den Werth von m aus den ers 
5 100 Schwingungen zu nehmen. Um 5* 
wie groß der Fehler iſt, welcher auf dieſe Weiſe began⸗ 
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ird, theil V v anfteen 
it ‚bi Bi ud ei A—— Bf 


Schwin⸗ 
gung 






10 

20 

30 

50 Fo 
60 | 13 a — 0,05 
70 | 12,25 + 0,53 
80 | 11,67 + 0,32 
90 | 10,25 + 1,00 
100 | 9,75 + 0,80 
150 | 7,20 + 0,46 
200 | 5,50 + 0,06 
250 | 4,20 — 0,18 
300 | 3,20 — 0,26 
350 | 2,00 + 0,13 


Nehmen wir hier die Anderung .. m fir die erſten 100 
Schwingungen, fo wird m—0,992845 nehmen wir aber 
— 9— = ber erſten und legten Beobachtung, fo 
wird m—=0 Bei den im ber dritten Spalte bes 
—— Größen ift ber erfte, bei den in ber fünften 
See enthaltenen ber letzte Werth von m genommen, 
in der dritten Spalte enthaltenen Größen zeigen eine 
ſtimmung, beſonders bei den großen 


—2 Bon biefem Geſetze 3% läßt fich bie Zeit eis 
a. —— ingung ſehr leicht auf bie bei unendlich 
Heinen Bogen reduciten. Bezeichnen wir nämlich ben 


Elongationdwinfel mit e, fo wird D=sinverse, und 
mithin geht bie Reihe (I) im folgende über: 


lsinverse , 1°,3? sin vers ”,e 
+ Hz ee ? 
1 zeme, r, Hi 
+ 3 IR I 
Nun if — ——— — — wird 
e 


l ”,3° 
u Ei str 7. sin 'z- 
1°?,3?,5 
2:4; —S 7*. 
Iſt alfo t, die Zeit, welche daſſelbe Pendel zu einer ums 
endlich Meinen Dscillation — ſo iſt 
n 
el eg 
1?,3?.5° 
+gpem'zt- 
Iſt die Weite e nicht * BE fo — wir die hoͤhe⸗ 


ren Potenzen von sin * uͤberſehen und es wird dann 
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w=t (143 +-r * sin 
Wenn aber diefe Weite Bein ift, fo Eönnen wir ohne 
Fehlet sin e— 4 sine ſetzen und baburch wird 
=t (Ü + * 9 
Wenn demnach unſer Pendel bei der Weite e eine Schwin⸗ 
gung macht, fo macht es in berfelben Zeit t 1 +75 


unendlich Beine Schwingungen. Da unfer Bogen nad 
und nad; Heiner wirb und fucceffive in e,, e, & . 








‚übergeht, fo wir bie Zahl ber Schwingungen in ber Zeit 


e refpective 
sin’ e sin?e sin? a sin’en 
ie EEE Ba 


Wenn fih demnach der Bogen = e bis en verkleinert 
bat und wenn ferner in einer gegebenen Zeit n Schwin« 
gungen made, fo würbe es während berfelben Bet 


+ ir Ce sin? En 


....7 2) 
gemacht haben. — bie * en nicht groß und neh⸗ 
men biefelben in —— eihe ab, ſo koͤnnen wir 
dieſes Geſetz der Abnahme ohne Fehler auch auf die Si- 
nus ausdehnen. Hatte alfo ber Bogen anfänglich bie 
Weite e und nah n Schwingungen die Weite e„, fo 
koͤnnen wir ohne Echter — es ſei 


wo K eine, jedem Pendel put, conftante Größe ift. 
Wir können demnach jedes —— Reihe (2) 
als eine Function des erſten anſehen, und bezeichnet man 
daher die Summe der unendlich kleinen ——— 
mit S, fo geht bie Reihe @ m bie folgende über: 


ltr tr tg] 





S-n+ 


Die Summe ber in Parenthefe eingefchloffenen — 
ſchen Reihe wird 


Ex 
= KDD 


Da K in ber Regel wenig von ber Einheit verſchieden 
ift, fo können wir ohne Fehler ſetzen — 


„_ K—-) 
KHK: 
und mithin wird bie Summe ber Reihe (2) 


"ei ee 





sine, sine, —sin% 
=n+ “ 
16 sin e, \l 
(e)-ı 
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Bern die Bogen Fein find und fi nur langfam dns 
bern, fo ift — eine Groͤße, welche wenig von der 


Einheit abweicht; wenn wir daher gemeine Logarithmen 
nehmen und den Mobulus derfelben M = 2,302585 neh⸗ 
men, fo wirb bekanntlich 


— 
ö— Mont 40 log +. 





sin en En SIN © 
Da wenig von 1 abweicht, fo ift fein Logariths 


mus nahe gleih Null, und wenn wir bie höheren Pos 
tenzen beffelben überfehen, und nur bei ber n fliehen 
bleiben, fo wirb ß ‚ 
Son e, (sin e, — sin €n) 
16 M sin e ] 
ı +7 log ine, — 

nsine, (sine, — sin e,) 

ut 5 Mdogsine, 
Sind die Bogen fehr Mein, fo Finnen wir mit Borda 
den mittleren Bogen Em annehmen und 


sin e sine, Hm + En -ı sin.(e, -+ €.) 
sine, —sine,„—=sin (e, — &) 

fegen. Dadurh wirb 

Au n sin (e, + ©.) sin (e, — &n) 

57 32M (log sin e, — log sin e,) 

Diefer Formel bediente ſich Biot *) bei der Reduction feis 
ner Meffungen, dagegen nahm Borda ®) im Nenner flatt 
der Sinus die Bogen felbft, und gibt bie Gleichung 


ET ICE LLC 
32M.log 


Bliebe ber Bogen unverändert, wäre alfo e, — en, ſo 
zebucirte ſich dieſer Auöbrud auf #5 bie Unbeftimmtheit 
verſchwindet ganz, wenn wir bie urfprüngliche 

— (1 sin’ °) 

1.7 + 16 /- 
behalten. Andere Analytiker ftüben fich bei diefer Res 
duction auf bie fpäter zu betrachtenbe —— in 
ber Gyfloide; doch hat Sabine”) alle bisherigen Redu— 
etiondformeln in Zweifel gezogen. Spätere Verſuche von 
Baily*) indeffen machen dieſe Einwendung wenig wahr: 
fcheinlich; jedoch räth Lebterer, zur Vermeidung jebes 
rrthums, die anfängliche Weite nicht größer, ald hoͤch⸗ 
ftend 1° zu nehmen, ja er glaubt, daß felbft diefe noch 
zu groß fei. 

Bei dem eigentlichen Pendel, wo man in ber Regel 

mit einer Meinen Weite anfängt und wo biefe fich nur 
langfam ändert, genügen bie eben entwickelten Annähes 








5) Biot et Arago, Re&cueil d’Observations gäodesiques etc. 
. 455. 6) Base du systäme metrique, — 7) Phil, 
rans, 1881. p. 461. 8) Daf. 1832, p. % 
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m. in anderes ift es aber bei mans 
en andern Döcillationsbewegungen, 3. B. denen einer 

agnetnabel, welche um bie mittlere ichun der wirk⸗ 
famen Kräfte oscillirt. In dieſem Falle hat Denbel 
nur eine geringe Länge; einem Beinen Winkel entforicht 
alfo auch nur ein Bleiner Bogen, und um bie dadurch 
entftehenden Beobachtungöfehler zu vermeiden, muß man 
mit einer größeren Weite anfangen, zumal ba bei ben 
kleineren Apparaten bdiefer Art die Bogen ſich fchnell ver 
mindern. Für biefen Fall hat Hanfleen die Rebuctiond: 
formeln ausführlich entwidelt ih will hier die wich 
— Reſultate feiner Arbeit mittheilen. St e bie 

eite und t und u Beit einer Schwingung eines 
Dendeld im unenblich Eleinen Bogen und bem von ber 
Weite e, . ift — RN 

e 3? , e, 1,3%5 e 
t=t[1+ Zi sin’z + Pur ch sin'z+ —— 
Wir ſetzen hier die Summe der Reihe mit Ausnahme 
des erften Gliedes gleich R, fo wirb 
t=t(1+R 

Der Schwingungsbogen verwanble fih nad ber Reihe 
in &,, &, & +++ &n, und ed werben bie entfprechendben 
Summen der Reite R,, R,, R, ... Rn, bie Beiten eis 
ner Schwingung in biefen Weiten TR ATELITILF TREE 
während die einer unendlich Pleinen —— iſt, ſo 
erhalten wir fuͤr die Werthe ber Schwingungsbauer fol⸗ 


rungen vollkommen. 


gende Gleichungen: 
it 
e dstll+R) 


fo wid T=t{n+ Z(R)] 
und bieraus * ſich fuͤr die geſuchte Dauer einer un⸗ 
endlich kleinen Schwingung 

tim 


ats) _ 
Um bier ben Werth von Z(R) zu beflimmen, Pigen 
wir und auf das vorher entwidelte Gefeh, daß die Bo⸗ 
N Eee NET TO ee 
t me ind daher 
beobachtet, fo ift — * if : =” * 
m — 08 · En —— —— 


n 
Da und hierdurch m für das benugte Pendel gegeben 
it, fo ſehen wir für bie Bogen ber Reihe nad ihre 
Werthe e, me, m’e, m’e.... und fomit wird 
zR)—A]sin’s + sin ii — > eine 
rs, ; m’ , „m®-ie 
— Kain 5+ oin + sin tr. tig 
17.3?,5’r , „e 
taF# [sin'5 
4 


De Te Br u u 


at a] 
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Iſt nun der ‚nfänglighe Bogen e=40°, fo ift 
ar -sin®Z = 0,000156, | 
und da man felten mit fo großen Bogen anfängt, fo 
koͤnnen wir in diefen Reihen die fechöten Potenzen ganz 
fortlaffen, da ihr Einfluß auf das Endrefultat verſchwin⸗ 
det. Wenden wir nun bie befannte Reihe 
x’ 





ri x x 
nx=xX- 775173345 12.07 
fo wirb 


ae 0 
Netz 


Wenn wir alfo nicht über die vierte Potenz von e hin 
ausgeben, fo wird 


ZR=7 A+m+m+....+mb-n 
4 
7.50 +m'+m’+....4 min) 
+ tm Hm +... mh, 
Es ift aber bekanntlich er 
14m 4m 4... met 10T 





1 — m!» 
in —_ 
Itm+m+.. 4m or: 
Mithin wird 
e 1—m® _ 1TlIe* 1— m" 


Se Tr tn Tee 
e\ 1— mi  11/ey* 1— mtr 
- Ort) mr 

unb darnach 

e\’ 1m 1I1/fe er] 
T=t[n+(@) im tale 1—m* )' 
In biefem Ausdrucke hängt offenbar ber Factor m von 
dem Widerftande ab, welchen bie Luft und die Übrigen 
Theile des Apparates der Bewegung entgegenfegen und 
er ift alfo für jedes Inftrument ein anderer. Wenn man 
daher Verſuche anftellen wil, fo muß man bei bems 
elben Apparate zuerft durch eine Reihe genauer Mefs 
* en ben Werth von m auffuchen, und nachdem dieſes 
gefghehen ift, kann man ſich Hilfstafeln entwerfen, durch 
welche bie Berechnung leicht vorgenommen werden kann. 
Iſt nämlich die Elongation e im Anfange des Verſuches 
gleih zu Graben, fo ft 


6) =(%&) =. 0,000010039 = „u. 
Bird nun gefegt 


— 1— m" 
er, 





fo ift 


=, 
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11 /e\ I—me 11 1-m% 
2° vr Ta 2 Tram Ant AB, 
wenn 


_1— mi 11 1-+ md 
A=T m + Be I+rmt 
folglich 
T=t(n+A#-+-ABu). 


Beobachtet man mit Hanfteen jebe pte Schwingung, 
und nimmt ein Mittel von x verfchiebenen Werthen von 
n Schwingungen, fo wird 


1—m?r? „ I-mir 
T=ia + Ad Kae) + ABu*. Kia, u) 


at man num ben Werth von m beftimmt, fo kann man 
ih dafür eine Tafel entwerfen, welche für verfchiedene 
Größen von m die Werte von A und B enthält, Hans 
fleen, welcher mit verfchiebenen —— Verſuche an⸗ 
ſtellte, fand den Werth m zwiſchen 0,9922 und 0,9930, 
und er: gibt in feiner Abhandlung zwei foldhe Zäfelchen 
für log A und log B zwiſchen m = 0,9910 und m = 
0,9940 und zwifchen n— 10 und m—=40. Mir fcheint 
es jedoch zweckmaͤßiger, daß ein jeder Beobachter fich für 
feinen Apparat eine ſoiche Tafel berechne. 


3) Schwingungen in ber Cykloide. :Galilei, 
welcher zuerft die Gefege des Pendels unterfuchte, glaubte, 
daß bie Zeit einier Schwingung nur von feiner Länge abs 
hänge und daß die Weite des Bogend gar feinen Eins 
fluß darauf habe. Als aber fpäter Huygens dieſe Bewes 

ung genauer betrachtete, zeigte die Theorie, daß biefer 
—— nur nahe ſtattfaͤnde und daß groͤßere Bo⸗ 
gen eine etwas längere Zeit zu einer Decillation. erfoder⸗ 
ten, als kleinere. Er machte aber die intereflante Ents 
bedfung, baß ein Pendel, bei welchen der ſchwere Punkt 
feinen Kreis, fondern eine Cykloide befchreibe, fletd dies 
felbe Zeit zu einer Schwingung gebrauchte, möchte ber 
Bogen groß ober Hlein fein, und diefe Curve, mit welcher 
fi) die Mathematiker des 17. Jahrhunderts foviel bes 
fhäftigt hatten, erhielt dadurch ein neues Intereffe für 
bie leßteren. 

Obgleih die wichtigften Eigenfchaften der Cykloide 
bereitö unter dem entfprechenden Artifel betrachtet find, 
ſcheint es doch zweckmaͤßig, bier furz an dasjenige zu er 
innern, was zu vorliegender Unterfuchung nöthig if. Es 
fi AM (Fig. 4) eine gerade Linie, welde in A von eis 
nem gegebenen Kreife berührt wird. Diefer Kreis werbe 
nun an ber geraden Linie. fortgeroft, fo befchreibt der 
Punkt A die Cykloide AA,A,M, Iſt nun der Punkt A 
etwa nah A, gefommen, fo ift offenbar der Kreisbogen 
A,B gleich der geraden AB; liegen der Punkt A, und 
ber Beruͤhrungspunkt des Kreifes D in einem Durchs 
meffer A,D, fo ift A, berjenige Punkt der Tykloide, wels 
her von der Linie AM ben größten Abftand bat, bei weis 
terer Fortbewegung des Kreifes nähert fich der Punkt A 
wieber ber Linie AM und fommt mit biefer in M zus 
fammen. Der vorher erwähnte Dürchmeffer des Kreifes 
A,D theilt die Cykloide in zwei gleiche Hälften. Offens 
bar ift AM gleich der ganzen und AD gleich der halben 
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Peripherie des erzeugenden Kreiſes. Ziehen wir nun aus 
dem Punkte A, die Linie A,H}FAM, verbinden ebenfo 
die Mittelpunkte C, und C, durch die gerade Linie C,C,, 
fo ift C, „HAM, ziehen ferner bie AB und 
ID, fowie den Halbmefjer IC,, fo läßt ſich die Gleichung 
diefer Gurve fehr leicht beſtimmen. 

Es ift FC, #HC,, FAHC,C,HBD, FH=BD, 
AF=IH, folglich A,BHID, mithin 

en A,B — Bogen ID — gerade Linie AB 

Bon A,ID— Bogen ID=AD— AB, d. h. 

Bogn Al=BD=Al. 

Es fei num C, der Anfangspunft ber Coorbinaten, 
CH=x, AH=y, fo kommt es darauf an, die Relas 
tion zwifchen x und y anzugeben. s i ‚—Hl 


+ Al. It nun 1 der Halbmeffer des Kreifes, fo ift 
HI = y(l’ — x’), A,I= BD — Bogen Al, folglich 
Bet ee ri ee 


Aber A,I ift der Bogen, deſſen Cosinus C,H ift, bezeich: 
nen wir biefen Bogen mit arc. cos T. fo ift 


y=yl’—x’) + arc. cos T- 

Ein Pendel fei num fo eingerichtet, daß es ſich auf 
der GEyfloide bewegt und zmwifchen den Punkten A und 
M bin und ber oscillirt. Iſt es dabei von A nach A, 
gefommen, fo ift bier feine Gefchwindigfeit 


vo 2 — 2yg.DH. 


gie ift ds dad Element des Bogens, wofür wir feinen 
- un y(dx’+dy?) ſetzen wollen. Nun ift in der Ey: 
o 


_ _—xdx I dx —(x+l)dx 
— — Be = Ye) 
a’ ⸗ rk F 
mithin 2 
nie DE A 
2l 
ds = * dx. 
Ferner iſt DH=DC, +C,H=1+x, 
mithin wird 
mob ___rNl.dx =+ 2] 
2yg.DH 2ygl—xj(l4+x) gs ya) 
mithin =} 
== P—x?) 


Diefed Integral gilt von x—=—1bid xx41, fein Werth 
ift alfo von arc. cos + 1 bis arc. cos — 1 genommen, 
mithin gleich = und es wird alfo 


nafl . 1 
— iv: — "Var 
dieſer Werth von t ift derfelbe, welchen wir fir unend⸗ 


lich Peine Schwingungen eines Preisförmigen Pendel von 
%. Eacyti.d. W.u. 8. Dritte Section. XV. 
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der Laͤnge I gefunden haben, und völlig unabhängig von 
ber Höhe DH, fobaß es völlig gleichgültig ift, wie groß 
ber en ift, burch welchen bad Pendel oscillirt. 


jeboch in der Folge die ganze fehr finnreiche Idee ald un: 
praftifch aufgegeben. een 


u bringen, cyfloidale Bogen zu be: 
chreiben, ſchneidet Huygens aus Blech zmei halbe Cykloi⸗ 
n, bei denen ber Halbmefler des erzeugenden Kreifes 
leich 1 ift und legt dieſe bei dem Aufhängepunfte des 
endels A zufammen; befteht letered nun aus einem 
biegfamen Faben, welcher fich fletd genau an bie Eyfloi: 
ben anlegt, fo befchreibt es eine Cykloide. 
Uber mehre andere mechanifche Eigenfchaften der Ey: 
kloide f. db. Art Fall und Tautochrone, 


4) Konifched Pendel, Nachdem Huygens fehr 
ausführlich die Geſetze bed in einer Verticalebene ſchwin⸗ 
a Pendels betrachtet hatte, deutete er noch ger fury 

ie Geſetze des Pendels an, welches fo aufgehängt war, 
daß es bei feiner Bewegung die Oberfläche eines Kegels 
befehrieb ). Es fei CA (Fig. 5) ein Pendel in C der: 
geftalt aufgehängt, daß «8 bei der Bewegung nicht gegen 
die Verticale CS zurüdfällt, fondern einen Kegel befchreibt, 
beffen Are CS if. Bewegungen biefer Art zeigt ein je: 
bes aus einem Faben beflehende Pendel, an beffen un: 
terem Xheile etwa eine Kugel hängt und —— man 
einen nicht gegen die Verticale durch den Aufhaͤngepunkt 
gegebenen Stoß gibt, nachdem man ed aus dieſer Verti—⸗ 
cale entfernt bat. Betrachtet man ein ſolches Pendel, fo 
wird der Winkel ACS wegen bed Widerflanded der Luft 
nah und nach Fleiner, und fowie bad Pendel gegen die 
Verticale zurückkehrt, wird auch die Zeit, während wel: 
cher der ganze Kegel befchrieben wird, eine andere. Bir 
wollen inbefien bier diefe Verminderung des Winfeld an 
ber Spitze des Kegels überfehen und annehmen, der Win: 
> ACS, alfo die Höhe des Kegeld CS, bleibe unver: 
ndert, 

Betrachten wir diefed Pendel genauer, fo kommen 
babei drei Kräfte vor, welche auf die Fortdauer ber Be: 
wegung einwirken, nämlich die Schwere, welche das Pen: 
del gegen bie Berticale zuruͤckzuſuͤhren ftrebt, die Gens 
trifugalfraft, welche bad Pendel von ber icale zu 
entfernen fucht und endlich die Spannung bed Fadens. 


Horolog. oscill, Pars V. 
9) Horolog. o ars 56 
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Die Refultirende der beiden erſten Kräfte muß nothwen⸗ 
dig mit der Richtung bed Fadens zufammenfallen, zerfaͤl⸗ 
fen wir baber bie Kefultirende AE nad) der horizontalen 
und verticalen Richtung, fo gibt AB bie Größe der Schwung- 
kraft, dagegen AD die Größe ber Gravitation an. Bes 
zeichnen wir die Gentrifugalfraft mit f, bie Gravitation 
mit 25, die Ränge des Pendel CA mit 1, die Höhe bes 
Kegeld CS mit a, ben Halbmeffer des vom Pendel bes 
fehriebenen Kreifes AS mit r und endlich die Zeit eines 
Umlaufes mit t, fo lafen ſich bie einzelnen Umftänbe bei 
diefer Bewegung auf er Art beftimmen. In dem 
Parallelogramme ABDE verhält fi 

* 
Die Centrifugalkraft verhält fich direct wie dad Quadra 
ber Gefehroindigeit und umgekehrt wie der Halbmeſſer 
des burchlaufenen Kreifes, ed ift alfo 

r 


[= — 
r 


Aber es DER =, wo r die kLudolphiſche Zahl bes 


ichnet, folglich wird 
Be Antr? An’t 
N 


folglich verwanbelt fi die obige Proportion in 
An’r 
— Sg — 7: a 

und hieraus folgt 


ra In’a 
eo 


2 8 
2a 
t — nz z' 
Bei einem zweiten Pendel, bei welchem a, bie Höhe des 
Kegels — die Zeit eines Umlaufes ift, wird 


w=n ’ 


mithin verhält fich 
t: == ; ya, u. 
die Werlaufögeiten verhalten fich alfo wie bie Quabratwurs 
zeln aus den Höhen der Kegel und die Ränge des Pens 
bels ift pöllig gleichgültig. 
Nehmen * 8 gewoͤhnliches Pendel von ber Länge 
a, fo ift die Zeit eines umenblich Fleinen Schwunges 


Vz. alfo die Dauer von zwei Döcillationen 





= 3 


26 E 
zei); = „Ye, ein Eonifches Pendel gebraucht 


o zu einem Umlaufe bie boppelte Zeit, welche ein ges 
ns Pendel = einer unendlich Eleinen Oscillation 
N, wenn feine Länge gleich der Höhe bed Ke⸗ 

eis : 
— —* der Höhe des Kegels laͤßt ſich in den Auss 
druck für die Dauer einer Schwingung auch bie Länge des 
Pendeis 1 ſetzen. Bezeichnen wir den Winkel ACS mit 
a, fo ift a — lcosa, mithin 
2lcos« 


& 


tan 
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Die Gefebe biefes Pendels find alfo fehr einfach und 
ergeben fich mit Leichtigkeit aus ben Gefeben ter Gentris 
fugalkraft, aus denen fie eine einfache Folgerung find, 
weshalb dieſes Pendel auch häufig Gentrifugalpendel ges 
nannt wird. Bei der Gonftruction der Uhren ift es felten 
angewendet worden und bie Schriftiteller über Mechanik 
übergehen es daher nicht ſelten. So beutet Poiffon die 
Principien an, auf denen die Theofie beffelben beruht 
und fest dann hinzu, wie bie Gefeke feiner Bewegung 
efunden werben koͤnnen. Nous nous dispenserons 

'effectuer ces calculs, vü que le pendule à oscil- 
lations coniques n’est d’aucun usage dans la prati- 
e, ou P’on fait toujours en sorte que les oscilla- 
tions soient renfermes dans un m&me plan '). Sn: 
befien hatte bereits Huygens eine Uhr conftruirt, bei wels 
her ein ſolches Pendel zur Regulirung der Bewegung 
diente, obgleich er felbft bemerkt, dag Uhren mit gewöhn: 
lihen Pendeln weit häufiger verfertigt fein. Plura ta- 
men hujus quoque generis (mit koniſchen Pendeln)nee _ 
sine successu Constructa fuere: estque in his sin- 
gulare illud, quod centinuo atque aequabili motu 
eircumferri cernitur index postremus, qui secunda 
scrupula designat; cum in priore nostro horologio 
omnibusque alüs, subsultim quasi feratur; diefe Be: 
merfung von Huygens zeigt nicht nur ben wefentlichen 
Unterichied beider Pendel bei der Gonftruction von Uhren, 
fondern zugleich bie Säle, in denen ein Ponifches vorge» 
zogen werben müffe. Bei einer Secundenuhr 3. B. ift 
bie kleinſte Zeiteinheit, welche durch unmittelbare Geobah 
tung gegeben wird, eine Secunde, Fleinere Zeittheile müfjen 
durch ägung beſtimmt werden. Bei der Uhr mit Fonis 
fhem Pendel aber läßt fich die Secunde leicht in Tertien 
theilen, wenn man das Pendel fo einrichtet, daß es in eis 
ner Secunde einen Umlauf vollendet, und dann die Peri: 
pherie des Kreifes in 60 Theile theilt. Huygens felbft zeigte, 
wie bad Pendel aufgeftellt werden müßte, wenn es mit 
einer Uhr verbunden werben follte. Er nahm dabei fogar 
auf den Umftand Ruͤckſicht, wie man ber Uhr einen gleich: 
förmigen Gang verſchaffen könnte, wenn dad Pendel mit 
ber Are des Kegels bald einen größeren, bald einen ges 
ringeren Winkel machte. Wenn man indeffen das Pen: 
bel fo aufbängt, daß ed mit ber Are des Kegels ftets 
benfelben Winkel bildet, fo ift eine foldhe Vorrichtung 
nicht nöthig. Später hat der Uhrmacher Pfaffius in We: 
fel Uhren mit folhen Pendeln conftruirt "') und nament= 
lich Zertienubren verfertigt, welche einen fehr guten Gang 
haben; ja es hat derſelhe fogar mehre Vorzüge biefer Uh⸗ 
ren vor ben gewöhnlichen gefunden, namentlich den, daß 
bie Uhr ein weit geringeres Gewicht ald Triebwerk erfo: 
berte, ald eine mit gewoͤhnlichem Pendel. 


5) Zufammengefettes Pendel Bei den bis— 
herigen Unterfuchungen über den Einfluß der Schwere 
auf die Schwingungsbauer eined gegebenen Pendels has 
ben wir den ibealen Fall betrachtet, wo ein ſchwerer 

10) Trait& de Me&canique. $, 298. 
nalen, XVI, 494, 


11) Gilbert's An⸗ 
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Vunkt an einem nicht ſchweren Faden befeſtigt war; die 
Conſtruction eines ſolchen Pendels aber iſt unmoͤglich, denn 
nehmen wir einen ſolchen Faden noch ſo duͤnn, ſo hat er 
doch ſtets ein meßbares Gewicht. Alle Pendel, mit denen 
wir Verſuche anſtellen koͤnnen, beſtehen aus einem Sy: 
ſteme ſchwerer Punkte, deren Äbſtand von dem Aufhaͤnge⸗ 
unkte ungleich iſt. Betrachten wir die Bewegung eines 
eben dieſer Punkte einzeln, fo können wir ihm anſehen 
als den ſchweren Punkt des Pendels, während bie uͤbri⸗ 
en nur zur Verbindung von ihm mit ber Drehungsaxe 
Ks, & befteht ein phyſiſches ober zufammengefegtes 
Pendel aus einer großen Anzahl einfacher Pendel, bie 
aber fo mit einander verbunden find, da das eine von 
ihnen nicht oscilliren kann, ohne daß alle übrigen fi um 
benfelben Winkel aus der Verticale entfernen. Mit Aus: 
nahme eines einzigen bat Feind biefer Pendel bie Ges 
ſchwindigkeit, welche es haben würde, wofern es allein 
vorhanden wäre. Denn da ſich diefe Geſchwindigkeit mit 
feinem Abſtande von ber Drehungdare ändert, jo erhal» 
ten bie Punkte, welche in ber Nähe ber letztern Liegen, 
durh Einwirkung det entfernteren eine Gefchwindigkeit, 
welche Eleiner ift, als wenn fie allein vorhanden wären 
und umgekehrt. Soviel ift aber fogleich einleuchtend, daß 
die Dauer einer Schwingung eine beflimmte fein muß, 
wofern alle Punkte bed Syſtemes diefelbe gegenfeitige Lage 
behalten und daß eim einfaches Pendel aufgefunden wers 
den kann, welches .diefelbe Winkelgefchwindigkeit hat, als 
dad zufammengefeßte. Dieje Aufgabe wurde bereits von 
uygens gelöft; wir wollen aber flatt des von ihm be 
Igten geometrifcherr Verfahrens das analytifhe anwen⸗ 
den, weil biefed weit —— zum Ziele fuͤhrt. 
Um die Geſetze der Bewegung in dieſem Falle zu 
finden, betrachten wir allgemein ein Syſtem von Punk⸗ 
ten, auf welche die verfchiedenen befchleunigenden Kräfte 
dergeftalt wirken, daß fich das ganze Syſtem mit veräns 
derlicher Gefhwindigfeit um eine Are Az (Fig. 6) dreht; 
jeber diefer Punkte m befchreibt um diefe Are einen Kreis 
mno, deſſen Ebene ſenkrecht auf der Are ſteht und durch 
deſſen Mittelpunkt bie lehtere geht. Es bezeichne Pm bie 
befchleunigende Kraft, welche auf den Punkt einwirkt, bes 
ren Größe wir mit p bezeichnen wollen; eö fei ferner d 
ber Winfel, welchen bie Richtung dieſer Kraft auf bie 
Ebene des Kreifed projieirt im Angrifföpunfte mit ber 
Tangente Tim bildet. Wir zerfällen die Kraft p in brei 
andere, eine, welche mit der Drebungsare parallel ifl, eine 
zweite, welche barauf fenfrecht fteht, und eine dritte, welche 
n ber Richtung des Elemented der befchriebenen Gurve 
liegt. Dffenbar find die beiden erften in Betreff auf die 
bervorgebrachte Bewegung ganz unwirkfam, ba fie durch 
den Widerftand der Are aufgehoben werden und es bleibt 


nur bie dritte Kraft übrig, deren Werth gleich pcosd iſt. 


Es bezeichne nun w die Winkelgefchwindigkeit, welche 
am Ende der Zeit t in der Entfernung 1 ftattfindet und 
r bie Cm des Theilchens m von der Dres 
humgsare, dann ift die Geichwindigkeit des Theilchens m 
am Ende der Zeit t gleich row und in der Zeit dt nimmt 
diefe Geſchwindigkeit um diejenige zu, welche bie beichleus 
nigenbe Kraft pcosd in dem Ichen in biefer Beit ers 
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en wärbe, d. h. die Geſchwindigkeit waͤchſt um die 
Sröße pcosd.dt, wie fi von felbit aus der Gleichung 
für jede befchleunigende Kraft 
ergibt. Das Theilchen dm würde fih daher am Ende der 
Zeit t+dt nach ber Richtung der Tangente mit ber 
Geſchwindigkeit 
ro + pcosd .dt 
bewegen. Da es aber mit dem Syſteme verbunden ift 
und fi unferer Foderung zufolge um bie Are Az drehen 
muß, fo ift feine wahre Geſchwindigkeit dm Ende der 
Beit t+ dt gleich 
ro + rdo 
ba num bie Größe ber Bewegung gleich dem Producte der 
Maffe mit der Geſchwindigkeit i, fo ift diefelbe für das 
Element dm am Ende der Zeit t+ dt gleich 
(rw + rdw)dm. 

Um bieraus bie weiteren Umftände bei diefer Bere: 
ung berzuleiten, flügen wir uns auf einen von d'Alem⸗ 
ert erwiefenen allgemeinen Grundfag der Mechanik. Iſt 

naͤmlich ein Syſtem von Körpern, welche von beliebigen 
Kräften getrieben werben, mit einander verbunden, fo 
wirb der Zufammenhang biefer Körper einen jeden von 
ihnen nöthigen, eine Bewegung anzunehmen, welche ver: 
fhieden von berjenigen ift, welche er im freien Zuftande 
angenommen haben würde. Führt man num neue Kräfte 
ein, welde auf ben Körper im entgegengefegten Sinne 
feiner wirklichen Bewegung wirken und biefe zu vernich⸗ 
ten im Stande find, fo wird ein Gleichgewicht erfolgen. 
In jedem Spfteme müffen alfo die mitgetheilten und bie 
wirklich flattfindenden, aber entgegengeiegten Sinned ges 
nommenen Größen ber Bewegung fich ggegenfeitig das 
Gleichgewicht halten, wenn man auf die Natur ded Sy: 
ſtemes Rüdficht nimmt. Diefer Sag, durch welchen eine 
jede Aufgabe der Bewegung auf eine für das Gleichge- 
wicht zurüdgeführt wird, verftattet im vorliegenden Falle 
eine leichte Loͤſung des Problems. 

Es muß nämlih die Größe ber Bewegung (rw 

— mit der Größe (rw + pcosd.dt)dm im 

leichgewichte ftehen, wenn wir und beide in entgegen: 
gefeßter ge 1 angebracht benfen. Nehmen wir baher 
ihre fatifchen Momente in Beziehung auf den Schwer: 
punkt, fo müffen biefe gleich fein. Da beide Kräfte fen: 
recht auf der Richtung bed Halbmefferd r flehen, fo wer: 
ben biefe ftatifchen Momente 

(ro + r’do)dm und (ro + rpcosddt)dm. 

Laffen wir in beiden Ausdruͤcken die Größe r’wdm fort, 
fo wirb nach dem Satze von d’Alembert 

r’dodm = r’ycos ddtdm 
und ba eben dieſes von allen übrigen materiellen * 
chen gilt, welche irgend einen Abfland r von ber Dres 
bungsare haben, fo wird 

S(rpcosd.dt. dm) = /(r’dodm). 

Hier find dt und die Winkelgefchwindigkeit dw. allen Theis 
len des Syſtemes gemein, und wir u? fie baber beide 
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als conſtante Factoren abſondern; dadurch verwandelt ſich 
dieſe Gleichung in 
dtfrgcosd.dm — dwfr’dım 
und bieraus 


(A). 


Hier gibt der Quotient T die Relation zwifchen der Wins 


kelgeſchwindigkeit und ber Zeit am, unb ba num in der 
Soden jede befchleunigende Kraft g durch dad Differen: 
tialverhaͤltniß zwifchen Geſchwindigkeit v und der Zeit alfo 


FRE ‚. dw 
= bezeichnet wird, fo koͤnnen wir dieſes Verhaͤltniß 7 


der beſchleunigenden Angularkraft gleich ſetzen. Die Groͤße 
Step Bein bt das ſtatiſche Moment des Körpers in 
Beziehung auf den Schwerpunft an (f. Schwerpunkt), 
dagegen fr’dın, d. b. die Summe ber Producte der Mafz 
fen mit den Quabraten ihrer Abftände von der Drehungs: 
are bat in der Mechanik den Namen bes Momentes der 
Zrägheit erhalten, weil jedes Theilchen dm ſich vermöge 
der Frägeit mit der Kraft r’dm weiter zu bewegen fucht 
(f. Rotation und Trägheit). Bir finden daher nach dem 
Ausdrucke (A) die befchleunigende Angularkraft, wenn 
wir das flatifhe Moment der Refultirenden durch das 
Moment der Zrägheit dividiren. 


Diefer allgemeine Ausdrud läßt ſich num mit Leich⸗ 
tigkeit auf unfer Problem anwenden. Auf eine ähnliche 
Art ald die Aufgaben der Statik feiter Körper dadurch 
gelöft werben, daß wir dad Gewicht des Körpers in feis 
nen Schwerpunkt verlegen, ebenfo können wir ums im 
vorliegenden Halle vorftellen, daß bie fämmtlichen ſchwin⸗ 
genden Punkte in einem einzigen Punkte vereinigt feien, 
welcher einen ſolchen Abſtand von ber Drebungsare hat, 
daß bie Vorrichtung, ald einfaches Pendel gedacht, biefelbe 
Zeit zu einer Schwingung erfodert, ald unfer, zuſammen⸗ 

eſetztes Pendel. Dieſer Punkt, in welchem wir die ganze 

——— Maſſe angebracht denken, heißt Schwingungs⸗ 
mittelpunkt oder Mittelpunkt des Schwunges, und wenn 
wir ihm auffuchen, rebuciren wir das zufammengefeßte 
Pendel auf ein einfaches. 

Um aus dem zufammengefeßten Pendel das einfache 

berzuleiten, bedienen wir und bed Ausbrudes 

do Srp cosd . dm 

Ka Sedm 
In unferm vorliegenden Falle find die befchleunigenden 
Kräfte p, 9, 92... einander gleich; fegen wir daher 
für, biefelben ihren Werth 2g und fondern ihn als ges 
meinfchaftlichen Factor ab, fo wird 

do _ 2 /rcosd.dm 

a“ ?6 fedm 
Betrachten wir nun ein Theilchen dm, deſſen Abftand von 
* gleich 1 ift, und bewegt ſich dafjelbe in der Zeit 
dt durch den Winkel do, fo ift fein Moment der Traͤg⸗ 
beit Pm, fein ſtatiſches Moment 2gleosddm und mithin 
wird feine Angulargeſchwindigkeit 
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Nehmen wir an, dieſes Theilchen befaͤnde fih im Schwin: 
gungsmittelpunft, der letztere habe alfo den Abitand | von 
der Drehungsare v, fo erfodert «8 diefelbe Zeit zu einer 


Schwingung ald bad zufammengefeßte Pendel, die beiden 
are R r die Winkelgefehwindigkeit werben alfo gleich, 

h. es i 

25/rcosddm _ 2glcosd.dm 
Sr’dm — Vm 
und hieraus folgt nach Bortlafjung der gemeinfchaftlichen 
Factoren 
: __ Sr’dm 


Jrdm " 

De ift — das Moment der Traͤgheit Jrdm das 
atiſche Moment des Schwerpunktes, beide in Beziebung 
auf die Are gedacht. Um daher die Ränge eines einfas 
chen Pendels zu finden, welches zu einer Oscillation ebenfo 
viel Zeit gebraucht, als ein jufammengefebtes, dividiren 
wir fein Moment ber Trägheit durch fein ftatifches Mo: 
ment. Bezeichnen wir demnach den Abftand des Schwer: 
punftes von der Are mit a, feine Maffe mit M, fo wird 


Ehe wir biefen Ausdrud auf beftimmte Fälle ans 
wenden, fcheint ed zweckmaͤßig zu zeigen, wie dad Mo: 
ment ber Zrägheit eines Körpers gefunden wird. Ge: 
wöhnlich wird biefes in Beziehung auf eine Are genom: 
men, welche durch den Schwerpunft des Körpers geht; 
ift jedoch dieſes befannt, fo läßt es fich leicht für eine 
jede mit der erften parallele Are finden. 

Es feien deshalb GF und CK (Fig. 7) die beiden 
parallelen Aren, von denen die erftere durch den Schwer: 
punkt G des Körpers geh. Wir verlegen in den letztern 
den Anfang ber drei Coorbinaten und fehen GF als bie 
Are ber z an. Durch irgend einen Punkt m des Kör: 
perd ziehen wir die Ebene mKF parallel mit der Ebene 
xy, fo ſchneidet biefelbe die Aren GEF und CK in den 
beiden Punkten F und K, und bie Entfernungen des 
Punktes m von biefen Linien werben gemeffen durch die 
£inin mK—r und mF=r. Bon dem Puntte im 
fälle man das Perpenditel mE auf die Ebene der xy. 
Da bie beiden Dreiede ECG und mKF parallel liegen 
und durch ihre Eden parallele Linien gezogen find, fo 
find beide gleich und wir koͤnnen daher die Seiten des 
einen für bie des andern nehmen. Nun feben wir 

GD=e«, CD als Eoordinaten von C 

GP=x, PE=y als Goordinaten von E 
und außerdem fei a die Diftanz beider Aren. Nun iſt 

a ⸗44, x4 y” 
Betrachten wir ferner die gerade Linie CE, welche durch 
die beiden Punkte geht, deren Coordinaten reſpective x, 
y und a, # find, fo wird der Werth r— CE gegeben 
durch die Gleichung 

P=CG+E®=(x— 0) +@—y) 

=t— 2x ty? y+ 
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ober wenn wir für x + y?’ und a’ + #* ihre Werthe chen Pendels bedient e, ergibt fich mit großer Leichtigkeit 
fegen aus dem Ausbrude 
r—r?—2ux — 20 + at. > jredm 


Multipliciren wir diefe Gleichung mit dm, fo wird 
r’dm = r,’dm — 2axdm — 25ydm + a’dm 
/r’dm = fr,'dm — 2a /xdm — 25/ydm + a’fdm, 

Nun find x und y die Coordinaten des Elementes dm, 
dann find bie fatifen Momente diefed Elementes in Bes: 
ziehung auf die Aren x und y refpective ydm und xdm, 
daher laffen fi die Coorbinaten x, und y, bed Schmwers 
punftes M beflimmen durch bie Gleichungen 

Mx, =/xdm, My, = /ydm; ° 
ba aber unferer Annahme zufolge die Goorbinaten vom 
Schwerpunkte aus gerechnet werben, fo find x, und y, 
gleih Null, dm wird gleich der Maffe des Körpers und 
Sxdm=0, Sydm=0, folglich rebucirt ſich die obige 
Gleihung auf 

/r’dm = fr,’dm + Ma’, 
da bier Sr’dm das Moment der Trägbeit in Beziehung 
auf die durch den Schwerpunkt gehende Are ift, fo folgt, 
daß, wenn wir im Stande find, bdiefes Moment zu bes 
flimmen, wir auch ſtets dasjenige angeben können, wel: 
ches für irgend eine andere mit ber erften parallelen Are 
flattfindet. Bringen wir nun bie eben erwähnte Blei: 
hung unter die Form 


. Sedn = m[Zir® E= a] 
% 
und bezeichnen are durch K* (wo alfo K” das auf 
den Schwerpunkt bezogene Moment der Zrägheit dividirt 
durch die Maffe ift), fo wird umfer Ausdrud für irgend 
eine Are 
/r'dm =M(K? + a°), - 

Wenden wir und nun zu ber oben entwidelten 

Gleichung 
— Sr’dm 


aM 

wo M bie Maſſe des Körpers und a ben Abfland bes 
Schwerpunkte von der Schwingungsare bezeichnet, fo 
ergeben fi daraus mehre Folgerungen, von denen wir 
einige der wichtigften betrachten wollen. Wird der Körper 
um feinen werpunft in einer Richtung gedreht, welche 
ſenkrecht auf der Are fteht, fo bleibt die Kage des Schwins 
gungspunftes unverändert; denn da die Werthe /r’dm 
und die Lage des Schwerpumktes unverändert bleiben, fo 
bleibt auch der Werth von 1 berfelbe. 

Wenn wir für ein gegebenes Pendel die Lage bes 
Schwingungsmittelpunftes auffuchen, darauf durch denſel⸗ 
ben eine Are fteden und dad Pendel um biefe oscilliren 
lafien, fo ift die Zeit einer Schwingung genau diefelbe 
umd wir können daher in einem —— Pendel 
Are und Schwingungspunft willfürlih vertaufchen, ohne 
daß die Ränge des einfachen Pendeld dadurch geändert 
witd. Diefer Satz, welcher bereitd von Huygens aufge: 
funden wurde und deſſen fich Kater in neueren Zeiten 
mit großem Erfolge bei Herleitung der Länge des einfas 





aM 
Beziehen wir bier nämlich das Moment der Traͤgheit nicht 
mehr auf den Schwerpuntt,-fondern auf die Are, fo wird, 
dba a ben Abftand des Schwerpunktes von der Are be: 
zeichnet, das Moment. der Zrägheit 
/r’dm — Mia’ +K°) 
folglich 


Ma@a’+K) _a+K _ K 
Br er ee 
Lafien wir num das Pendel um eine andere mit der er: 
ften parallele Are fchwingen, beren Abftand vom Schwer: 
punkte gleich a, ift, fo wird die Länge bes einfachen Pen: 


dels in dieſem Falle 
I, =a, + = 
Bir haben daher fir beide "Fälle 
K al — a' und Kä — atl, — a,* 
folglich 
— a* — a,l, — a,* 
oder d=al —a’+a 


Sehen wir nun a+a, =], fo. wird 
al=a(a 2) 
l=a 9— a — 
Inbeſſen find dieſes nicht bie einzigen Punkte, wel: 
he, ald Drehungdaren genommen, ein ſolches einfaches 
Pendel geben, daß die Schwingungen in berfelben Zeit 
olgen, alfo fonchronifch find, fondern wenn wir den 
Körper im irgend beliebigen Punkten aufhängen, welche 
ſtets denſelben Abftand vom Schwerpunkte haben, fo 
bleibt der Werth von J unverändert. Denn da in dem 
allgemeinen Ausbrude 


I=a+® 


ber Werth von K? unverändert bleibt, fo muß 1 ſtets 
benfelden Werth haben, wenn a biefelbe Ränge hat, alfo 
Abftand zwifhen Schwerpuntt und Are diejelbe Größe 
behält, nach welcher Seite hin auch a gerichtet fein möge. 
Benn man alfo auf einer durch den Echwerpunft gebenz 
den und auf ber Rotationdare fenfrecht ftehenden Ebene 
aus bem Schwerpunfte mit den Dalbmefjern a und I—a 
wei Kreiſe befchreibt, fo wirb ber erfte von ihnen bie 

ſis eines fenkrechten Gylinders, deffen Erzeugungslinien 
fämmtlich ſynchroniſche Aufhängungsaren bilden, während 
ber zweite alle correfpondirenden Schwingungspunfte ent: 
hält. 48* —— aber Fre beliebig mit einander 
verwechfelt w ‚ba wir wingungömittelpunft un 
Are verwechfeln bürfen. — * e 
Beſteht ein zufammengefehtes Pendel aus mehren 
mit einander verbundenen Körpern, welche fi um eine 
Ehrung Are dreben, fo läßt fich der Mittelpunkt des 


oder 


wunges auf eine Ähnliche Weife finden, ald der 
erpunft bei zufammengefegten Körpen. Der Mit: 
telpunft des Schwunges fir das ganze Syſtem wird 
nämlich erhalten, wenn wir bie Producte jeder Maſſe 
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in die Entfemungen von ben vefpectiven Schwer: und 
Schwingungspunften von ber Are addiren und biefe 
Summe durch bad Product bed 
dem Abſtande bed gemeinfamen mwerpunftes von ber 
Are dividiren. Nehmen wir verfchiebene Körper, deren 
Maffen wir mit B,B,, B,.... wollen; ift 

C ber _gemeinfame Aufhängepunft bes 


ferner Syſtemes, 
find G und O, G, und O,, G, und O,.... bie Schwer: 


und Schwingungspunfte ber Körper, fo ift 
co „.fdm 


fr’dm — B.C0.CG 
fr,’dm = B,.C0,.CG, 
/r,'dm = B,.C0,.CG, 


ober 


Z/r’dm = SB.C0,CG 

Hier iſt I/r’dm gleich der Summe der Probucte, welche 
entfteben, wenn wir jeden Körper B mit dem Abftand 
des Schwerpunftes CG und des Schwingungspunftes 
CO multipliciren. Aber I/r’dm ift gleih dem Pros 
bucte der ganzen an in die Entfernungen bed Schwer 
und Schwingungspunftes. Wird daher SB.CO.CG bis 
vidirt durch das Product ber ganzen Maffe in die Ent: 
fernung des gemeinfamen Schwerpunkte von ber Are, 
fo gibt der Quotient den Abſtand bed gemeinfamen 
Schwingungspunftes von ber Are, alfo bie Länge des 
einfachen Pendels. 

Wir wollen diefe Säge auf einige einfache Beifpiele 
anwenden, welche in ber Folge bei der Beftimmung ber 
Pendellänge angewendet werden. Es fei eine gr Lis 
nie ober ein prismatifcher Stab von einerlei 
gegeben; es foll dad Moment ber Zrägheit auf irgend 
eine Are beflimmt werden. Es fei AB (Fig. 8) die Li⸗ 
nie, fo liegt ihr Schwerpunft in ber Mitte bei G und 
wir denken uns zunaͤchſt durch denfelben eine Are ges 
legt, in Beziehung auf welche wir das Moment ber 
Zrägheit beflimmen wollen. Es fei nın PG=y ber 
Abſtand eined Theilchens P von dem Schwerpunfte, fo 
wird dad Moment der Traͤgheit in Beziehung auf ben 
Schwerpunft G gleich * e 

=} 


Sy’dy } 
Iſt num a bie Länge Yiehr Linie, fo müffen wir bas 
Integral von y=—+a bis y=-++a nehmen, alfo 
wirb . 
—4 | 
Nehmen wir eine zweite Are, welche von ber erſten ben 
Abftand & hat, fo wird ; 


fr ’dm=a (5 4 


446 


anzen Syſtemes mit’ 


ichtigkeit 


2— 
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‚Legen wir biefe Are etwa in den einen Endpunkt ber 


Linie, fo wird dad Moment der Trägheit 
z a? a? 2 
Sr, dn=a(t, + 7) == 4a?, 

Hieraus läßt fih nun leicht der Schwingungspunft eines 
folden Stabes finden, deſſen Are in dem einen Ends 
punkte angebracht if. Multipliciren wir die Maffe a 
ded Stabes mit dem Abftande des Schwerpunftes von 
der Are +a, fo wirb das flatifche Moment des Körpers 
in Beziehung auf diefe Are 4a’; wenn demnach O ben 
— bezeichnet und AO=—1 geſetzt wird, 
d wir 


N 
== ja. 


T . 
Bei einem prismatiſchen Stabe alfo, welcher um feinen 
Endpunkt ſchwingt, ift ber Schwingungspunft um 3 feis 
ner Laͤnge von der Are entfernt. 
Legen wir die Are nach * einem andern Punkte 
S, fo läßt ſich ſehr leicht der Schwingungspunkt beftims 
men. Bir ſetzen AS—=b, =c, alfo die ganze 
ig = bed Stabes AB=b-+c. Nun ift das Moment 
ber Zrägheit aller Theilchen, welche in AS liegen, gleich 
$b?, aller Theilchen in SB gleich jc?, ihre Summe wird 
alfo + (b’-+ ce”). | - 
„Der Abftand bed gemeinfamen Schwerpunftes bon 
S ift 4(b—e), multiplieiren wir biefes mit der Maffe 
b-+c, fo gibt ihr Product +(b’—c*) das flatiiche 
Moment an und wir haben daher für den Abſtand "des 
Schwingungspunftes von ber Are SO 
so—3®+)_,b—be+e 
bc) ⏑⏑0 
Wenn wir demnach den Aufhaͤngepunkt eines ſolchen 
Pendels aͤndern, fo wird bie Laͤnge des entſprechenden 
einfachen und mithin die Dauer einer Schwingung eine 
andere. Es gibt indeſſen eine Lage der Are, bei te 
die Zeit einer Dscillation am Heinften wird, welche ch 
gi leiht beftimmen läßt. Segen wir für b+ c feinen 
erth a, nehmen ferner 
P®+ce=(b+c)”’—3(b-+c)be 
re=b + ec)’ — 2be —2c’, 
fo wirb 
so—;®+9’—3(b-Fo)be 
(kb ct —2be — 2c” * 
Nehmen wir nun bD+c—=a und b=a—e, fo wird - 
so—.__Ü ac (a— e) 
FE 2cla— c)— dc 
Sol biefer Werth ein Minimum werben, fo muß 
c=ta+ry+tayj=tall+yy) 


fein. 
Ebenſo wie fi die Schwingungsdauer eines einfa⸗ 


chen Stabes beflimmen läßt, können wir diefelbe finden, 


wenn mehre Stäbe von gleicher Dicke und Dichtigfeit 
mit einander verbunden find. Wir wollen annehmen, 
ein Pendel beftche aus zwei mit einander verbundenen 
völlig gleichen Stäben CA und CB (Fig. 9); es fei in 
der Spige bed Winkels, welchen beide Stäbe bilden, bei 
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C bie Are befeftigt, es fol die zu einer Ostillalion erfos 
derliche Zeit gefunden werben. 

Man halbire die beiden Stäbe in g und y, fo ges 
ben beide die Schwerpunfte an. Biehen wir bie Linie 
gy und halbiren biefelbe in G, fo ift G ber gemeinfame 
Schwerpunkt des Syſtemes, und wenn biefes in Ruhe ift, 
fo balbirt die Linie CG den Winkel ACB. Bir fehen 
AC=BC=a und ben Winkel ACG =BCG = u; 
“ed bezeichnen ferner o und o, bie Schwingungspunfte 
ber einzelnen —— iſt 


=(0o, =}a 


und es verhält fich 
(G:eg=1:sec.e, 
alfo G= — 
set.u 
Die Summe der Momente der Traͤgheit ift in unferem Falle 
za’+ a’—=ja?, 5 
das ftatifche Moment des Körpers ift = 7 wenn bas 


ber O den Schwingungspunft des ganzen Syſtemes ans 
gibt, fo wird 





CO = $asec.o, 


Se größer alfo der Winkel wird, wel beide Stäbe 


mit einander bilden, deſto länger wird CO, befto größer 
alfo die Zeit einer Oscillation. Würden beide Stäbe zu 
einem einzigen geradlinigen verbunden, fo würde «—=M* 
aljo sec.a unendlich groß, das Pendel würde alfo eine 
unendlich lange Zeit gi einer Oscillation gebrauchen, b. 
b. in jeder Lage in Ruhe bleiben. Diefer Sag ift für 
die Theorie der gemeinen Wage von Wichtigkeit, indem 
er und geftattet, auch ohne direrte Wägungen zu beſtim⸗ 
men, ob ein Apparat biefer Art empfindlich fei, indem er 
unter diefer Vorausfegung weit langfamer oscillirt, als 
wenn er weniger empfindlich ifl. Denn wenn ber Schwer: 
punkt des gemeinfamen Syſtemes wenig unter ber Are 
liegt und ebendiefes auch von ben Aufhängepunften ber 
Schalen gt, fo ift « nabe gleih 90°, alfo CO fehr 
groß (fe Wage.,=  —, ’ . 

Wir wollen jetzt die Zeit einer Schwingung für eine 
gern Kugel auffuchen und zuerft dad Moment ber 

rägheit berfelben beftimmen. 

Es fei RADB (Fig. 10) ein Durchſchnitt der Ku⸗ 
gel und der Durchmeſſer RD bezeichne die Drehungsaxe; 
man ziehe CA fenkreht auf RD und spr parallel mit 
RD. Dreht ſich nun bie —* um die erwähnte Are, 
fo befchreibt Die Linie spr die Oberfläche eined Eylinders, 
bei welchem Cp der Halbmeffer der Bafis if. Wir fe 
gen ben Halbmeffer der Kugel Or — a, Cp=z, fo ift 

pr = yıa' — =’) 
und die Oberfläche bed Cylinders, welcher durch Drehung 
von rs um RD erzeugt wird, iſt 
4n.pC.rp = 4n Y(a—z?), 
folglich dm — Anzdz (a? — 2°)! 
Multipliciren wir diefe Größe mit dem Quadrate der 
Entfernung 2°, fo wird 


Sr’ dm = 4n fa’ dz (a? — 2°)". 


447 


PENDEL 


Um bad Integral zu finden, fegen wir a? —z!—y!, fo ifl 
zde=—a’ydy-+y’dy 

Anz’dz (a? — 2’) = 4n (- ayꝰ dy 4 y dy). 
Mithin wird s 

jedı Vz — jap’ +4y°+C, 
er —— J zu beſtimmen, muͤſſen wir erwägen, 
* —* rl für =o, aljo y=a verfchwinden 

C= ja! — 1a! = .za° 
und baher iſt dad vollftänbige Integral 
Sr'dm = 4n (a — ap’ +4y). 
Nehmen wir diefed für bie ganze Kugel, fo ift y=o, 
alfo z=a, und bad Moment der Traͤgheit wirb 
An, za 
Num ift ber Inhalt einer Kugel vom Halbmefjer a gleich 
a ae 
fegen wir nel, fo wird — — 
rdm ⸗Maꝰ. 

Wir wollen jetzt annehmen, ein Pendel ſei aus eis 
irn = fon * einge Piper = 
re Dendeis beitimmen. Es fei a — 


Maſſe der Kugel = M 
erg der Kugel ze & 
afle des Fadens —=M 


Länge bes Fadens == 
Halbe Dide des Fadens — a, 
fo ift das Moment ber Trägheit der Kugel, da ihr Schwer: 
punkt um die Größe a + von ber In entfernt RA us 
/edm—=(a+b)'M + 2Mat, 
dad Moment ber Trä bes i E ig⸗ 
—— gheit an einem Ende befeſtig 


2 
| Srdm—M, (+ 9. 
folglich das Traͤgheitsmoment des ganzen Pendels 
— an a ar a,” 
rnapmw+r (+) 
—M(a 2 N 
= Ma + 2b + 04 (+9), 
der Abfland des Schwerpunftes von ber Drebungsare 
multiplicirt mit der Maffe bes ganzen Pendels wird 
Ma+b+M, 5 
und mithin bie Länge bed einfachen Pendels, welches mit 
dem fo zufammengejeßten in gleichen Zeiten ſchwingt 
* 2 
M(a’-+2ab + 1b’) + M, (F+ 7) 


Ma+b)+M, 2 


Da nun bie Maſſen ber Körper den Gewichten berfelben 
proportionirt find, fo fönnen wir ſtatt der Maffen auch 


1 
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ihre Gewichte P umd P, nehmen, dann wird nach einis 
Reducti 


Auf eine ähnliche Art als für eine Kugel läßt ſich 
der Schwingungsmittelpunft für jeden Körper finden, 
welcher dur Umdrehung entftanden ift, jedoch will ich 
bier nicht dabei verweilen. 

6) Widerftand der Luft. Der Widerfland, wel: 
hen die Luft der Bewegung von Körpern — 
gehoͤrt zu den ſchwierigſten Unterſuchungen in der * 
nik, es fehlt noch zu ſehr an Erfahrungen, um das 
ſetz deſſelben für verſchiedene Geſchwindigkeit, Geſtalt und 
Dichtigkeit des bewegten Koͤrpers zu beſtimmen. Der 
Einfluß, welchen die Luft im vorliegenden Falle hat, läßt 
fi in zwei Theile zerfällen; da zuerft durch ihn ber 
Schwingungsbogen Feiner wirb, fo fann man fragen, ob 
biefe Verminderung des Bogens auch Einfluß auf bie 
Dauer einer Schwingung, babe. Verſchiedene Analytiker 
haben fich bemüht, zu zeigen, daß biefe ebenfo groß fei, 
ald im leeren Raume. Da inbeffen die Vorausſetzun 
baß die Luft ruhig bleibe und durch Strömungen nicht 
auf das Pendel wirke, wenig naturgemäß ift, fo uͤbergehe 
ich diefe Deductionen. 

Wenn wir aber zweitend erwägen, daß ein a... 
im lufterfüllten Raume eine Verminderung feined Ge: 
wichteö erleidet, welche gleich dem Gewichte der verdraͤng⸗ 
ten uftmaffe ift, fo wird bie —— der Schwere 
vermindert und fo werben durch dieſen Gewichtsverluſt 
die Schwingungen langſamer, als im luftleeren Raume. 
Um die deshalb noͤthige Correction zu finden, nehmen 
wir die Reihe, welche wir oben fuͤr die Dauer einer 
Oscillation fanden, 

I b, 173 b* l 
t=n Val+z atzr' at) 
Im Iufterfüllten Raume, wo bie Luft einen Theil des 
Gewichtes aufhebt, fei 2g, die Einwirkung ber Schwere, 
1, die Länge eines Penbeld, welches mit diefem in berfels 
ben Zeit eine Schwingung madt, b, der Sinus versus 
bes Elongationswinfeld, jo wird 


l ”b ‚173 b’ 
[tt q1° +...) 


Wenn aber die Elongation in beiden Fällen diefelbe ift, 
fo wird =J mithin wirb die Summe ber in Pars 
enthefe eingefchloffenen Reihe ebenfalld — A und 
t=An V--. 
» 2 N 
Da num beide Werthe von t aid find, fo wirb 
An 
& — 
oder 1 =1-. 
g 
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Nun fein P und P, die Gewichte des Pendels im lee: 
ren Raume und in der Luft, fo verhält ſich 


8:8, =P:P, 
mithin ı=1, 


Die Größe P, läßt ſich mit Leichtigkeit beftimmen, wenn 
bie Dichtigkeit des Pendels bekannt ift. 
Neuerdings haben Poiffen '”) und Beffel '") den Ge: 
—— aufs Neue unterſucht, und wenn auch durch dieſe 
rbeiten derſelbe noch nicht völlig aufgeheilt zu fein 
ſcheint, fo will ich doch die Refultate Beſſel's bier kürz: 
lich mittheilen. Iſt s die Entfernung des Schwerpunf: 
tes von der Are, m bie Maſſe bed Pendel und mu 
bad Moment der Zrägbeit für ben Schwerpunft, alfo 
m (zu +5?) biefelbe Größe für die Are, der Elongationd: 
winfel u,, bie Länge bed einfachen Secundenpendels 2, 
fo findet man nad dem Sage von der Erhaltung der 
lebendigen Kräfte bei ber Bewegung im leeren Raume 
bie Gleihung 


du? ı 
c=mnk+s)r—?r . ms. cos u. 


Bewegt ſich der Koͤrper in einer Fluͤſſigkeit, ſo erzeugt 
uerſt der Stoß deſſelben gegen immer neue Theile der 
brüfgti in jebem Punkte ded Raumes einen Berluft 
von Kraft, alfo eine Verminderung von c, welche von 
ber Gefchwindigkeit der Bewegung und ber Form des 


Koͤrpers abhängt und alſo durch g 69 bezeichnet wer⸗ 


den kann. Indem ſich aber der Koͤrper waͤhrend des 
Zeittheilchens dt durch das Raumtheilchen du bewegt, 
darf man die Verminderung von c in dieſem Zeittheil— 


en durch due) bezeichnen und nach einem endlis 
hen Zeitintervalle verwandelt fich ec in 
ce — fdup (>). 


Zum zweiten Gliede der Gleichung kommt noch die 
Summe aller Theilchen der Flüffigkeit, multiplicirt mit 
bem Quadrate der Geſchwindigkeit, aljo /v’dm,, hinzu. 
Endlich wirb dem britten Gliede die Summe der Pro: 
ducte bed auf jebem Punkt der Oberfläche wirkenden, 
nach ber Richtung der Schwere zerlegten Drudes in die 
Entfernung von der durch die Drehungsare gelegten hori= 
zontalen Ebene, mit 2’ multiplicirt, hinzugefügt, welche 
alfo Zn’Am,s, cosu ift, wenn m, die verbrängte Flüf- 
figfeit, und s, die Entfernung ihres Schwerpunftes von 
ber Are bezeichnet. Liegen bann die Drehungsare, fowie 
bie Schwerpunfte des Pendels und der Flüffigkeit, in eis 
ner Ebene, fo ift 


——— 


+ fo’dm, — 27°) (ms — m,s,) cos u. 
In dieſer Gleichung bezeichnet dad erſte Glied den Wis 


12) Connaissance des  Tems 18834. 


13) Abh. der ber. 
Afabemie. 1826. ©. 82 
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derſtand, welchen bie Fluͤſſigkeit gegen das bewegte Pens 
del ausübt und welcher nur bewirkt, daß die Elongationss 
winfel allmälig abnehmen; für das lebte Glied hat man 
bisher s — s angenommen, was inbeffen nur dann ers 
laubt ift, wenn das Pendel allenthalben diefelbe Dichtigs 
feit hat. Um aber /v’dm, zu finden, alfo die Größe, 
welche bei diefer Bewegung am wichtigften ift, wuͤrde 
eine genaue Kenntniß von dem Verhalten der Flüffigkeit 
bei diefen Bewegungen nöthig fein. Ließe fih anneh⸗ 
men, daß jedes Theilchen derfelben nur fo lange in Bes 
wegung, bliebe, als ſich dad Pendel bewegt, fo wären bie 
Geſchwindigkeiten beider einander proportional und man 
erhielte : 

Jv’dm, = m, Kö, 
wo K eine conftante Größe bezeichnet. 
die Schwingungszeit durch die Gleihung 


e=n(u+s'+ SR) Gr — 20 (ms —m,s,) cosu 


beftimmt, ober bad Pendel wuͤrde mit einem einfachen 
von der Länge 


ats +ÜK u+s'+iK 

— 2 

ne) 
gleichzeitig ſchwingen. Wie aber Beſſel felbit bemerkt, fo 
ift ed die Frage, ob die obige Hypothefe über die Bewe: 
ung ber Flüffigkeit volltommen naturgemäß fei, aber es 
ift dieſes wenigitens diejenige, bei welcher die Integration 
am leichtefien bewerfftelligt werben fann. Ebenfo glaubt 
derfelbe, daß der Werth von K ſich nicht merklich mit 
dem —n ändere und wenngleich derfelbe 
mit der Abnahme der Bogen ein eg waͤchſt, fo fann 
man doch ohne Fehler den mittleren Werth für die mitts 
lere Weite nehmen; wenn ferner eine Kugel an einem 
einen Faden hängt, fo ift für verfchiebene Laͤngen biefes 

abens der Werth von K conflant. 

Um alfo die Schwingungen eines Penbeld in ber 
Luft auf bie im leeren Raume zu rebuciren, fei 1, bie 
Länge des einfachen mit dem in ber Luft ifochronifch ſchwin⸗ 
genden Pendels, fo ift 


Dadurch würde 


m, 
ie +zK 
ms 
1-2) 


Iſt dann I die Länge des einfachen, im leeren Raume 
ſchwingenden Pendels, fo ift 
— 
8 


Iſt dann -—M und s,—=s, fo ift 


m 
— 
M s(t =) 
i a+mK+S' 
U. Cnplt.d.W. u. K. Dritte Section. XV, 
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und da die Schwingungszeit —— Raume 
n 
ift, fo wird 
— AM A4 — 
h=7 2 s 


Um über bie größere ober geringere Genauigkeit dies 
fer Rebuctionsformel zu urtheilen, würbe es am zweck⸗ 
mäßigften fein, ein Pendel in Luft von verfehiedener Dich 
tigkeit und im leeren Raume ſchwingen zu laffen; aber, 
wie Beſſel (S. 37) bemerkt, fo ift eine genaue Ausfuͤh⸗ 
rung biefes Verſuches mit den größten Schwierigkeiten 
verbunden. Beſſel 39 es beöhalb vor, zwei gleich große 
Kugeln, eine von Mefjing, bie andere von Elfenbein, 
fhwingen zu laffen und aus ber Gombination beider den 

Berth von K herzuleiten. Es ergab fi daraus, daß 
bie ewoͤhnliche Correction, wobei blos auf die verminderte 
Dichtigkeit des Pendels in der Luft Ruͤckſicht genommen 
wurde, bei ſeinem Pendel mit 1,946 multiplicirt werben 
mußte. Jedoch hat Sabine '*) einige Verſuche diefer Art 
gemadt. Er ließ in mehrmals wieberholten Verſuchen 
die lichen Pendel in atmofphärifcher Luft bei mittles 
rem Barometerftande, dann in ungleich verbünnter Luft, 
fowie Wafferftoffgas, ſchwingen, und fand ald mittleres 
Refultat, daß zur Reduction auf den leeren Raum taͤg⸗ 
ih 10,36 Schwingungen abbirt werben müßten, flatt 
daß die Formel nur 6,26 gab, wonach bie Gorrection 
1,650 größer war, ald nach den angenommenen Gefegen. 
Die Verzögerung des Penbeld in atmofphärifcher Luft vers 
hält fich zu der in Wafferftoffgas bei gleichem Barometer: 
ur und gleicher Zemperatur, wie 5,25 : 1, während bad 

erhältniß der Dichtigkeiten nahe 13:1 erfobert hätte. 
Diele Abweichung leitet Sabine von einer gewiffen Zaͤ⸗ 
bigfeit ober Kiebrigfeit der Gafe ab, während Munde '*) 
glaubt, daß fie der bei beiden Gasarten gleichen Elaſtici⸗ 
tät und dem hierdurch bedingten Widerftande bderfelben 
beizumeffen fei. Andere Berfuce zeigten ähnliche Abs 
weidhungen von ber Theorie. Meiner Anficht nach haben 
alle biefe Abweichungen ihren Grund barin, daß ber eis 
gentliche Widerfland ber Luft bei den Bewegungen wol 
nicht fo ohne Einfluß auf die Dauer einer Oscillation 
iſt, als aus der herrſchenden Theorie gefolgert wird. 
Denn wenn das Pendel ſich fortbewegt, fo iſt die Dich⸗ 
tigkeit auf beiden Seiten in der Schwingungsebene uns 
gleich; während das Pendel vor ſich die Luft verdichtet, 
bat biefe hinter bemfelben eine geringere Dichtigfeit, und 
wenngleich dieſer Unterfchieb bei der langfamen egung 
bes in Meinen Bogen fchwingenden Penbeld nur unbe 
deutend ift, fo wird doch baburch eine geringe Verzoͤge⸗ 
rung in der —— hervorgebracht, grade ſowie es 
die 33 en von Sabine auch ergeben haben. 

Epäter ftellte Baily *) Über biefen fehmwierigen Ges 

14) Phil. Trans, 1829. p. 207. 


15) Gehler’s Woͤrter · 
bud. VII, 852. 16) Phil, Trans, 1882.» en 





PENDEL — 


genſtand mit einer großen Zahl von Pendeln von ſehr 
verfchiebenartiger Conſtruction und Dichtigkeit eine Reihe 
von Verſuchen an, wobei er den Apparat abwechſelnd 
in der Atmoſphaͤre und in einem Gefaͤße oscilliren ließ, 
in welchem bie Luft moͤglichſt verduͤnnt war, und hieraus 
ergab fih mit Beſtimmtheit, daß die ditere Gorrection 
noch mit einem conftanten Factor multiplicirt werben 
müßte, wie dieſes auch aus ber Unterfuchung von Beſſel 
hervorging. Diefer conflante Factor aber hing von der 
Geitalt des Pendels ab, Er glaubt, daß eine Menge 
Luft an dem Pendel anbänge, welche er deshalb ans 
hängende Luft nennt (adhesive air), und indem dieſe 
alfo mit dem Pendel einen zufammenhängenden Körper 
bildet, muß ihr Schwingungdmittelpunft aufgefucht und 
die dadurch bewirkte Verzögerung des Pendels beftimmt 
werben. Der Einfluß derſelben läßt fih nad Ay '”) 
auf folgende Weiſe beftimmen. Es fei N die Zahl von 
Schwingungen, welche ein Pendel in einem mittleren 
Sonnentage in ber Luft macht; es jei » die Zahl berfels 
ben, welche wir binzuflgen müfjen, wenn es fich in dem 
Iuftleeren Raume bewegt. Es ſei w bad Gewicht bed 
Dendeld in Granen des Troygewichtes, S das ſchwin⸗ 
gende fpecifiihe Gewicht, fo läßt ſich das letztere auf 
folgende Weiſe herleiten. Iſt das Pendel aus Körpern 
von verfchiebenem fpecifiichem Gewichte verfertigt und iſt 
d,,d,, d,.... bie Entfernung bed Schwerpunktes eines 
jeden Körperd von ber Drehungsare, w,, @,, My... dab 
Gewicht eined jeden Körpers in ber Luft, 5, 8,, 8.:+.- 
bie Dichtigkeit eined jeden Körpers auf bie gewöhnliche 
Weiſe beftimmt, fo wird das fchwingende fpecififche Ge: 
wicht bed Körpers 

Ss vd tod tod, +... = 
a... 
8, + 8. T 8, + 

Iſt ferner o bie —— der Luft, ſo vermindert ſich 

die Kraft der Schwere in dem Berhältniffe von (N +»)? 


zu N?, oder nahe in bem Verbältniffe von (1 +3) zul. 


Wenn daher bad Pendel in der Luft fchwingt, fo ift es, 
ald ob es die Zrägheit feines Gewichtes w bebaltend, 


. N? 
jest nur bad Gewicht w. Npy“ (i—) hätte, 


ober ald ob ed den Gewichtöverluft .r erlitte. Aber 
das Gewicht, weldes es wirklich durch die Verruͤckung 
der Luftmaſſe erleidet, ift og folglicy ift der Theil, auf 


welchen man bei ber bloßen Verruͤckung ber Luft nicht 
Rüdfiht nimmt, gleich : — 


2r c 
” (F — 9 
und dieſes koͤnnen wir als bie anhaͤngende Luſtmaſſe be: 
trachten, welche an dem Schwingungspunkte angebracht 





- 47) Phil, Trans, 1832, p. 431. 
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ift und bie Traͤgheit des ganzen Penbels muß daher in 
ben Berhältnifie B ' ß 
v o 
1:14 7-5) 
vergrößert werden. 

Baily beilimmte durch feine forgfältigen Werfuche 
das Gewicht diefer anhängenben Luft bei deln von 
verfiebener Form. Dingen Kugeln an einem feinen 
Drabte, fo fhien biefe Größe nur vorzugsweiſe von dem 
Dimenfionen ber Kugel abzubängen. 
legteren gaben die Berfuche, daß die Mengen anhängen: 
der Luft ſich nahe verhielten, wie die Ruben der Durchs 
meſſer. In Zahlen gibt er für diefen Fall das Gewicht 
ber anhängenben Luft durch den Ausdrud 

R + 0,123. d’ Gran, 

wo d ben Durchmefler ber Kugel in Zollen und R bie 
Luftmenge bezeichnet, welche der Draht mitnimmt. Neh— 
men wir einen feinen Drath, fo ift bei ber Länge bed 
Secundenpendels ber Werth von R glis 0,10 Gran, 
und bezeichnet daher allgemein 1 die Länge des Drabtes 
in 3ollen, fo wird ber Ausbrud 

0,002564 .1+ 0,123 d’ Gran. 
Schwangen Freisförmige Meffingfceiben und waren ihre 
flachen Seiten der Richtung ber Bewegung entyegenges 
fegt, fo verhielt fi die mitgenommene Luftmenge nahe 
der Kubus des Durchmeflerd und er fand den Ausbrud 

R+019d4Grn 

für die Größe berfelben. 

Schließlich macht Baily noch darauf aufmerkfam, 
daß es bei den vielen Pendelverfuchen in neueren Zeiten zu 
bedauern fei, daß Fein einziger der vielen Beobachter auf 
die Bemerkungen von Buat geachtet habe, welcher bereits 
im Sabre 1786 bie richtige Anficht über diefen Gegen: 
ſtand ausgefprochen und diefe durch eine Reihe von Ber: 
fuchen mit verfhiedenen Pendeln beftätigt babe, und daß 
Beſſel zuerft wieder die wahren Gefege bei biefem Bor: 
gange entbedden mußte, 


7) Zählung ber Schwingungen. Um bie Ränge 
bed einfachen Pendels zu beftimmen, welches im Luftleeren 
Raume eine Secunbe zu einer Dicillation erfodern witrs 
de, fucht man die Länge eined Pendels auf, welches ir: 
gend eine Zeit zu einer Schwingung gebraucht. Hat 
man alle geometrifchen Elemente mit Sorgfalt beftimmt, 
fo kommt es noch darauf an, bie Dauer einer einzigen 
Schwingung zu finden. Zu biefem Behufe ift eine gute 
Pendeluhr erfoderlih, deren Gang entweber nach mittle 
ver Sonnenzeit oder Sternzeit durch genaue aftronomifche 
Beobachtungen beftimmt wird, Mir wollen annehmen, 
baß bie Uhr genau während bed Tages 24 Stunden bes 
Zeiger8 angebe, denn wenn fie» fchneller ober langſamer 
geben follte, fo läßt fich die deshalb nöthige Gorrection 
leicht anbringen. 

s enn num irgend ein Pendel oscilirt, fo ift erfoder⸗ 
lich, daß die Zeit genau beobachtet werde, welche zu einer 
gegebenen Zahl von Schwingungen erfoderlich if, und ba 
die Länge diefes einfachen Penbels nach der Vorausfekung 
befannt ift, fo ergibt ſich baraus die Zeit, welche es zu 


n Betreff der 
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einer Oscillation erfobert, ımb mithin nach ben früher 
entwidelten Gefegen die Länge bed Secundenpendels. 
Wenn jeboch bei biefer Beftimmung ber Zeitdauer ein 
wenn auch nur kleiner Fehler begangen wirb, fo hat bie 
fer doch auf das Enbdrefultat einen großen Einfluß, denn 
da bie Dauer der Verfuche in der Regel nicht fehr groß 
ift und man alfo nur eine geringe Zahl von Schwingun: 
en zählt, fo wird der etwa begangene Fehler bei ber 
bertragung auf einen ganzen Zag vergrößert. Zu fols 
chen Fehlern aber bietet ſich beim bloßen Zählen vielfache 
Gelegenheit dar, denn abgefehen davon, daß man ſich 
leicht verzählen kann, wird ed befonderd bei kleinen Weis 
ten fehr Ichwer, Anfang und Ende einer Schwingung ges 
nau Ir fehen, und ebenfo kann bei Beſtimmung ber Zeit 
im Anfange der erften und im Ende ber letzten Dikillas 
tion ein Verfehen begangen werben. Diefe legteren Feb: 
ler baburch zu verkleinern, daß man fehr lange und alfo 
eine große Zahl von Schwingungen hinter einander macht, 
ift ebenfo unficher, denn bier koͤnnen dadurch Fehler ent— 
fiehen, daß die Temperatur bed Apparates ſich während 
des Verſuches ändert, das gebrauchte Pendel alfo eine 
andere Ränge erhält. Ebenfo würde der vorher erwähnte 
Einfluß einer unrichtigen Zeitbeftimmung bleiben, wenn 
man nicht ben Anfang oder dad Ende ber Dcillation, 
fondern die Mitte derfelben beobachtete. 

Weit ficherer ift dad Verfahren, Goincibenzen vers 
fehiebener Pendel zu beobachten, welches zuerft von Mais 
ran vorgefchlagen, darauf befonders von Boscovich '*) em⸗ 
pfohlen wurde und beffen fich im ber Folge Borba ') und 
alle Beobachter bedient haben. Bei biefem Berfahren, 
welchem eine ähnliche Idee zu Grunde liegt, ald dem 
Nonus beim Mefjen von Lineardimenfionen, wird ein Pendel 
genommen, bad zu einer Schwingung eine Zeit erfobert, 
welche wenig von ber Dauer eines 
rer ded Pendels an ber bemußten Uhr abweicht, dann die 
Beit beobachtet, wo beide Pendel genau in ber Berticale 
bängen. Gefchieht diefes bei irgend einer Schwingung, 
fo entfernen ſich beide Pendel bei jeder folgenden weiter 
von einander, bis die Diftanz der Zeit, wo beibe ihre 
Schwingung anfangen, ein Marimum wird, worauf fie 
fi wieder nähern und endlich zugleich in der Berti 
cale befindlih find. Wenn nun bie Schwingungen, 
welche das eine Pendel während ber Zeit zweier Coins 
eidenzen gemacht bat, befannt find, fo ergibt ſich bie 
Zahl derfelben auch bei dem zweiten Pendel. Da nım 
die verfloffene Secundenzahl, welche die Uhr angibt, zus 

leih die Zahl der Schwingungen bed an der Uhr befe: 
Minten Pendels beftimmt, fo erfpart man ſich dadurch die 
Mühe bed Zaͤhlens. Wir wollen das an der Uhr befind⸗ 
liche Pendel mit A, das andere mit B bezeichnen und 
annehmen, «8 fei durch einen vorläufigen Verſuch gefuns 
den, baß A während ber Zeit, in weicher B eine Däcillas 
tion vollendet, n Schwingungen nebft einem Xheile einer 


18) Boscovich, Opera 
netiis 1785. Tom, V. p. 202). 
metrique III, 341. Da wir ihm eine ber erften 
mungen bes Penbels verbanten, fo geben ihn viele 
Erfinder biefer Methode an, 


pertinentia ad astron, et opt, 4. (Ve- 
19) Borda, Base du systäme 
enauen Beſtim⸗ 
hriftfteller als 
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——— mache. Fangen nun beide Pendel zugleich 
an zu ſchwingen, fo wird, wenn B eine Schwingung 
vollendet bat, A bemfelben vorauögeeilt fein und bie 
(n+ UVſte Schwingung angefangen haben, welches bei 
jeder folgenden Somingung von B gefchieht. Diefes 
fetst fich fo lange fort, bis beide Pendel fich zugleich in 
ihren — Ausweichungen von der Verticale auf bei⸗ 
ben Seiten derſelben befinden, ſodaß dann A eine Schwin⸗ 
gung mehr gemacht hat, ald das nfache der Schwingun: 
en von B beträgt. Hierauf nimmt der Winfel zwifchen 
eiden Pendeln wieder ab, indem, wenn B bie größte 
Ausweihung auf der einen Seite erlangt, A diefelbe auf 
der andern Seite ſchon verlaffen hat, fodaß endlich beide 
zu gleicher Zeit die größte Ausweihung auf berfelben 
Seite erreichen; dann hat A noch eine Schwingung über 
die nfache Zahl der Schwingungen von B gewonnen, 
und wenn alfo die Zahl der Schwingungen von A mit 
N, die von B mit N, bezeichnet wird, fo ift 

N=nN, +2, 
Sollte A in ber Beit, in weldher B eine Schwingung 
vollendet, n Schwingungen weniger einem Xheile einer 
Schwingung gemacht haben, fo würde ebenfo 

N = nN, — 2. 
Bedeutet alſo N die Zahl von Secunden, welche zwis 
ſchen u. Coincidenzen beobachtet find, fo wird die Zahl 
ber Schwingungen bes beobachteten Pendels durch die 
Gleichung 

_NF2 
‚mn 

gefunden). Was bier übrigens vom Anfange ber Os⸗ 
eillation gefagt ift, gilt auch von ihrer Mitte, wo beide 
Pendel vertical bängen, und biefe —— eignet ſich na⸗ 
türlich weit beſſer r un ber Coincidenzen, da 
bie Weite zwar bei dem Uhrpendel A biefelbe bleibt, fich 
aber bei B mehr ober minder fchnell ändert. 

Um bdiefe gleichzeitige verticale Stellung beider Pen: 
bel zu finden, wendete Borba ?') bei feinen Verſuchen 
folgendes Verfahren an. Eine Kugel, welche an einem 
feinen Drabte hing, diente ald Pendel; dieſes hatte eine 
folche Ränge, daß ed etwas weniger ald eine Dkcillation 
machte, während das Uhrpendel deren zwei vollendete. 
Das Pendel felbit wurde num vor der Uhr in einiger 
Entfernung bergeftalt aufgeftellt, daß die Linie, welche bie 
beiden vertical hängenden Pendel verband, auf der Ebene 
fenfrecht ſtand, in welcher das Uhrpendel oscillirte; die 
Entfernung beider betrug etwa zehn Zoll. Auf das Pen: 
del der Ubrlinfe wurbe nun ein ſchwarzes Papier geklebt 
und auf diefed zwei weiße Linien gezogen, welche ni ge 

enfeitig burchfreuzten unb mit dem Horizonte einen Wins 
el von etwa 45° bilbeten. Waren beide Pendel in vers 
ticaler Stellung in Ruhe, fo wurde in einiger Entfernun 
ein Fernrohr in einer folchen Rage aufgeftellt, daß man bur 

baffelbe den Draht fah, welcher genau den Durchſchnitts-⸗ 


20) Borda in ber Base du Systeme mätrique decimal, III, 
342, Biot et Arago, Recueil d’Observations gsodesiques etc, 
R: 454. Schmidt, mathem. phyſ. Geogr. I, 396. 21) Base 

u Systöme mötrique. II, 342, 57 
* 
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punkt ber beiden vorher erwaͤhnten Linien deckte. Wers 
den nun beide Pendel in Bewegung geſetzt und findet 
im Anfange dieſe Deckung nicht ſtatt, ſo wartet man ſo 
lange, bis man dieſe durch dad Fernrohr ſieht und zeichs 
net den Moment auf, wo dieſes geſchieht; hierauf entfer⸗ 
nen ſich beide Pendel von einander und man wartet ſo 
lange, bis eine zweite Deckung erfolgt, wodurch man das 
Intervall zwifchen beiden kennen lernt. Es bedarf wol 
faum einer Erwähnung, daß es nicht nöthig ift, beſtaͤn⸗ 
dig am Fernrohre zu ftehen, denn da man durch den ers 
on Verſuch das Intervall zwifchen zwei Goincidenzen 
ennen lernt, fo genügt es, nur dann durchs Fernrohr zu 
fehen, wenn biefe Zeit ungefähr verfloffen ift. 

Um zu zeigen, wie die Rechnung geführt werben 
müffe, will ich ein Beifpiel von Borba nehmen. Er fand 
die erſte Goinciden um 7° 45’ 56”; bie folgende trat 
ein um 8° 59° 10”; bie dritte um 10" 12° 40”; bie 
vierte um 11" 26° 29” und die fünfte um 12* 39° 3”, 
Das Intervall zroifchen den beiden erften Beobachtungen 
beträgt 73° 14” oder 4394”; da das Verſuchspendel 
nahe zwei Secunden zu einer Schwingung gebrauchte, fo 
bat das an der Uhr angebrachte Pendel in diefer Zeit 
bie doppelte Zahl des zu den Verfuchen gebrauchten nebft 
u Schwingungen gemadt, folatic betrug diefe Zahl 
ei dem VBertuchäpendel 2196, n ging die benußte 
Uhr am Zage um 13”,% fchneller als Sternzeit, fie machte 
alfo während eined Sterntaged 86413,4 oder während 
eined mittleren Sonnentages 86650 Schwingungen, Die 
Zahl der letzteren, welche das zu meſſende Pendel im bie: 
fer Zeit machte, ergibt fich alfo durch die Proportion 

4394 : 2196 — 86650; x, 
wo x—43305,28 if. Auf diefelbe Weiſe erhalten wir 
durch bie folgenden Goincidenzen die Größen 43305,35; 
43305,44 und 43305,14. j 
Alles, worauf es bei Verſuchen biefer Art ankommt, 


befteht darin, daß man auf der Mitte der Linfe ein Zeis ‘ 


chen anbringt, welches genau von dem Verfuchöpenbel ges 
deckt wird, wenn beibe vertical ſtehen, hat alfo das Pen: 
bel eine gewiffe Breite, fo muß diefe auch die Marke has 
ben; auch laffen fi in Betreff der Art, wie die Coinci⸗ 
benzen beobachtet werben, manche Abänderungen vorneh: 


men. Gin wefentlier Umftand bei diefen Meffungen 
aber ift es, zu verhindern, daß beide Pendel felbft auf 


einander einwirken, weil fich font eine Störung in bem 
geroöhnlichen Gange eines jeden von ihnen zeigen wuͤrde. 
Wie leicht dieſes gefchieht, wird befonderd burc 
fabrung von Breguet bewiefen. Er verfertigte Uhren, 
welche er Doppeluhren nannte, bei denen in demfelben 
Gehäufe zwei von einander völlig getrennte Uhren vors 
handen waren, bie er aber auf derfelben Metallplatte bes 
feſtigte. Obgleih nun der Gang beider Uhren einzeln 
enommen etwas von einander abwich, fo näherten fie 
ch doch dann, wenn fie zugleich aufgezogen waren, in 
ihrem Gange immer mehr, bis dieſer zulegt ganz über: 
einftimmte. Einer diefer Apparate, welder De einer 
Beit von drei Monaten auf der parifer Sternwarte aufs 
eftellt war, zeigte in beiden Uhren eine ſolche Überein: 
immung, baß bie beiben Secundenzeiger in ber ganzen 
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Beit nie von einander abwichen. Daß biefes Phänomen 
feinen Grund in ber Einwirkung des einen Balanciers 
auf ben andern hatte, ging daraus hervor, daß man eis 
nen wahrnehmbaren Unterfchieb im Gange beider Uhren 
bervorbringen fonnte, wenn man fie etwas von einander 
entfernte”). Um ben hieraus zu befürchtenden Fehler 
zn entfernen, haben Garlini ?”) und Beffel **) das Pendel 
in einiger Entfernung vor der Uhr aufgeftellt. Letzterer 
flelte die Uhr vor das Pendel und brachte in ihrer Kinfe 
ein Loch an, durch welches ein Peiner, auf das Pendel 
—— Cylinder erſchien. Um aber die Deckung der 

inſe durch das Pendel genau zu finden, haben die zus 
legt genannten Beobachter einen Kometenſucher ohne Ocu⸗ 
lar in eine ſolche Entfernung zwifchen beide gebracht, daß 
die Objectivlinfe beflelben das Bild des Pendeld am Aps 
parate genau auf das. an ber Uhr warf, und beobadhtes 
ten dann beide durch ein entferntes Fernrohr *). 


8) Correction wegen ber Temperatur bes 
Dendels. Alle Meflungen des Pendeld bedürfen einer 
Gorrestion wegen der Zemperatur, denn wenn biefe fleigt, 
fo dehnt das Material deffelben fih aus, der Schwins 
gungspunkt rüdt nad; Unten und die Dauer einer Dscils 
lation wirb größer. Deshalb muß man alle einzelnen 
Beflimmungen auf eine conftante Temperatur reduciren. 
Es bieten fich bier zwei Wege dar; ed wirb naͤmlich 
durch genaue Verfuche die Dimenfionsänderung des ges 
brauchten Pendeld und Maßftabes für befannte Änderuns 

n ber Zemperatur aufgefucht, oder man behält ſtets dafs 
elbe Pendel, beobachtet aber die Dauer einer Schwins 
gung bei verſchiedenen Ständen des Thermometers, 

Das erfte Verfahren wurde von Borda und allen 
denen benugt, weldye, nach feinem Borgange, eine Mes 
tallfugel an einem Drahte osciliren ließen. Wir wollen 
bier fogleih den Fal betrachten, wo die Zemperatur des 
Pendels während ber Beobachtungen eine andere war, 
ald zu der Zeit, wo die Mefjung vorgenommen wurde. 
Borda firirte die Ränge des Pendels dadurch, daß er bes 
hutfam eine Stahlplatte bob, bis biefe das vertical haͤn⸗ 
ee eben berührte, dann auf die Unterlagen der 

Hwingungsare einen Tförmig gearbeiteten Maßftab 
legte, an welchem ein verfchiebbarer Theil die Stahlplatte 
berührte. Es feien num bie Goincidenzen des Penbels 
und ber Uhr bei ber Temperatur t beobachtet, dagegen 
bie Ränge des Penbels durch bie Berührung mit der 
Stahlplatte bei der Temperatur t, firirt, fodaß zwifchen 
beiden der Unterfchied t, — t ftattfindet, Iſt nun C die 
Iineare Ausdehnung bed Drahtes, an welchem die Kugel 
bing, 1 die Länge des Pendel zur Zeit der Dedungen, 
fo wird biefe Größe bis zum Moment der Firirung um 
IC (t, —t) wachſen. Es fei ferner B die Ränge bes bes 
nugten Maßſtabes bei der Temperatur des thauenden 
Eiſes, war alfo t, die Temperatur deffelben zur Zeit der 





27) Biot, Precis de physique, I, 444. 23) Effemeride 
di Milano (1824. App. p. 8). 24) Xbbanbl. der deri Atab. 
1826. ©, 11. 25) Mebres über die Beobachtung der Goineiden: 
gen, wenn bie Pendel größere Verſchiedenheiten der Schwingungss 
bauer zeigen, bei Beffel ©, 14 und S. 9. 
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Meſſung und iſt F die Größe, um welche ſich eine Laͤn⸗ 
geneinheit befielben ausdehnt fo erhalten wir bie Cor⸗ 
rection Ft,. Wir müßten diefen Werth mit ber am Maß: 
fiabe erhaltenen Länge multipliciren, da aber bie Ande⸗ 
rung wegen der Ausdehnung nicht ſehr bedeutend iſt, ſo 
Binnen wir dafür die Länge des Pendels ſelbſt nehmen, 
und fo wird die wahre Länge: 

In — Ct —O+FreJel—ICt—H—IFt au 
Wäre die Laͤnge des Maßſtabes nicht bei der Temperatur 
des thauenden Eiſes, fondern bei irgend einer andern 
Normaltemperatur t, beflimmt, fo würbe bie Länge des 


Dendeld R 
1—1C(, —) — IF (t, —t.). 
Man darf in diefem Ausdrude mur die Werthe von C 
und F fegen, um die Länge des Pendels zu erhalten. 
Gin ähnliches Verfahren wendeten Sabine und Kas 
ter bei ihrem Reverſionspendel an, bei weldem ein ums 
veränderlicher Metallftab an einer unverrüdbaren Schneide 
oscilirte, indem er die lineare Ausdehnung dieſes Stabes 
felbft beftimmte”). Später bediente fih Sabine **) deö 
zweiten Verfahrens, indem er bie Zemperatur bed Beob: 
achtungszimmersd änderte und die Zahl der Schmwingun: 
en unter biefen verfchiedenen Umftänden zählte; bamit 
Himmte auch die Vergleihung der Meffungen überein, 
welche er mit demfelben Pendel im Winter und Som: 
mer machte. Er fand auf diefe Weife, daß bad von ihm 
benußte meffingene Pendel täglich 0,44 Schwingungen wes 
niger machte, wenn die Zemperatur um 1° $. zunahm. 
Nahe diefelbe Größe (0,423) erhielt Sabine durch Mefs 
fung der Dimenfionsänderung und Luͤtke durch Beobach— 
tung von Schwingungen [0,458] *). 


9) Reduction auf das Niveau des Meeres. 
Da die Schwingungsdauer defielben Pendeld nur von ber 
Sntenfität der Gravitation abhängt, fo ift begreifli, daß 
ſich jene Größe mit diefer ändern muß. Da nun in bers 
felben Breite die anziehende Kraft der Erbe Heiner wird, 
wenn wir und vom Mittelpunfte der Erde entfernen, fo 
wird ein Pendel, vorauögefeht, daß die Erbe allenthalben 
diefelbe Dichtigkeit habe, auf der Höhe von Bergen langs 
famer oscilliren, ald im Niveau bed Meered und alle 
Meffungen muͤſſen daher auf letzteres rebucirt werben. 
Nehmen wir diefe gleichfoͤrmige Dichtigkeit an, fo iſt die 
Reduction fehr einfah. Denn da die Gravitation fich 
umgekehrt verhält wie das Quadrat ber Entfernung vom 
Mittelpunkte der Erbe, fo ift, wenn r den Erbhalbmeffer, 
h die Höhe des Beobachtungsortes Über dem Meere, 8 
die Gravitation am Meere und g, die in ber Höhe bes 
zeichnet, 


NT el) 


wenn wir bad Glied > wegen feiner Kleinheit vernach⸗ 








26) Biot, Recueil d'Observations. 
Trans. 1818. p. 60. 1819. p. 348. 
29) Mim, de Petersb, 1830. 


5 462. 27) Phil. 
) Ibid. 1880, p. 251. 
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läffigen. Laͤge ber Beobachtungsort unter bem Niveau . 
des Meeres, jo wärbe = 
,=5,(l-7) 

Da jedoch biefe gleichförmige Dichtigkeit kaum vorausges 
fest werben barf, fondern ba eine Bergleihung der in 
verſchiedenen Gegenden ber Erbe gemachten Meffungen 
Differenzen zeigt, welche faum auf Rechnung ber unvers 
meiblichen Beobachtungsfehler geihoben werden blrfen, 
fo kann dad Pendel auch bazu dienen, um bie burdh eine 
anomale Dichtigkeit der Erbe hervorgebrachten Störungen 
im allgemeinen. Gange der Gravitation zu beflimmen. 
Mehre Mathematiker, wie Laplace””), Th. Young ’"), 
Schmidt *), ‚we fi bemüht, zu zeigen, wie biefes 
Refultat auf eine einfache Art aus den Meffungen herges 
leitet werben koͤnnte. 

Schmidt gebt bei feiner Unterfuhung davon aus, 
baß ber Berg ein Segment einer Kugel, oder vielmehr 
eines Paraboloids fei, deffen Scheitel auf der Spike bed 
Berges legt und beffen Are mit der verticalen Richt 
zufammenfält. Um in biefem alle die Größe der tur 
den Berg bewirkten Anziehung —— ſei AB 
(Big. 11) der Berg, AC feine Baſis und BD bie Höhe 
des Scheitel. Dur B legen wir bie Horizontale EF 
und fällen von einem Punkte M bed Berges das Per: 
pendikel PM auf EF, fo ift nach ber Theorie der Parabel 

PB’—=PM. Const. 
wo biefe Gonftante den Parameter ber Parabel bezeich⸗ 
7 er * oͤhe und per beim Berges bekannt, * 
dieſer Parameter leicht beſtimmen; denn dann 
AD’—BD.Const. 
und darnach wird 
AD?’ 


Const = 50 


und biernach wird die Gleichung für die Oberfläche des 
Berges 


PB’ ii PM. 


Stegen wir PB=r, MP—=z, BD=h, AD=nh, 
wo ber Gögfficient m angibt, wie oft die Höhe des Ber: 
ges in dem Halbmeffer feiner Bafis enthalten ift und in 
der Regel eine — große „do ift, fo wird 


Legt man durch den Berg eine große Zahl von Horizon: 
talebenen und theilt ihn dadurch in eine große Zahl duͤm⸗ 
ner Schichten, fo erhalten wir eine große Anzahl dünner 
Gylinder, welche außer der ganzen Erbe auf bad Pens 
del wirken. Nehmen wir an, daß bie mittlere Dichtig⸗ 
keit des Berges o fei, die Dide eined Eylinderd dz und 
ziehen aus dem Mittelpunfte eines folden Cylinders un: 
endlich viele concentriſche Kreife, beren gegenfeitiger Abs 
ftand dr ift und endlich aus dem gemeinfeaftlichen Mits 
telpunft unendlich viel Radien, von denen jeber mit bem 





30) Ann. de Chimie, XXX, 881. 31) Phil. Trans, 1819, 
pP 9. 82) Mathem. und phyſ. Geogr. I, 389. 


PENDEL — 


naͤchſt folgenden ben Winkel dp bildet, fo wird das Ele: 
ment der Maffe dm durch die Gleichung 
dm=e,rdr.do.dz 

gefunden. Bezeichnen wir nun den Abftand dieſes Ele: 
mentes von dem in B befindlichen angezogenen Punkte 
durch R und bedenken, daß die Anziehung ſich verhält 
mie die Maffe und umgekehrt wie dad Quadrat ber Ent: 
fernung, fo wird bie Anziehung bed Elementes dm auf 
den in B befindlichen Punkt 


fdm gti. dp. dz 

2 ie u 
wo f ein aller Materie gemeinfamer conftanter Coöfficient 
if. Um die Einwirkung biefer Anziehung auf die Bes 
fchleunigung des Pendels zu erhalten, u. wir biefelbe 
nach drei auf einander fenkrecht ftehenden Richtungen zers 


legen; es ift aber leicht begreiflih, daß hier nur die vers 


ticale Componente wirkfam if. Wir müflen alfo die obige 
Größe nach den befannten Regeln mit dem Coſinus des 
Winfeld multiplieiren, welchen die Diſtanz R mit der 


verticalen Are bildet. Diefer Eofinus ift * und mithin 


wird die Anziehung des Elementes nach dieſer Richtung 
fdm z P rdr .zdz.dp 
RRæ—ñ——— 
Nun it R— 427 und dadurch verwandelt ſich 
dieſer Ausdruck in 
£ı rdr ‚zdz.dp 
Hz 
Nehmen wir bier die Integration zuerft nach Y vor und 
erwägen, baß dad Integral zwifchen ben Grenzen 0 
bis P—=2r genommen werben muß, fo wirb baffelbe 


rdr . zdz 
— 
Wird dieſes nach 2 integrirt, fo wird 
1 
2ufo. rär| © — Fee] 


wo bie Grenzen z=0 und 2: 5, find, alfo wird das 
zwifchen dieſen Grenzen gewonnene Integral 


—— hn’dr 
2nfo,rdr 1 a. u Der 
Ba (2 Bu u 


Um ben legten heil dieſes Integraled zu beftimmen, fege 
man r—=hn’tang$, fo wird dr=hn?, ‚ alfo 

dr .hn? ;„ d$ In ‚ 

yıhin’+r) Ti co 3 log 1— sin} +6 


und da die Gleihung r— hn? tang $ den Werth 
r 


sin$—= —— 


var 
sibt, fo wird : 


dr. hn? hn? log yhn+r’)-+r 


ya) "2 YET) —r 








cos 
1+sin$ - 
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alfo wird bie ganze * 
_ Mm, „Yhrn+r)+r 

2afe|r — 210g + ll 
Da biefes Integral für r=0 verſchwinden muß, fo wirb 
C=0; ferner zeigt bie Gleihungr—=hn’z, daf der 
größte Werth von z=h ift und bag das Integral bis 
u * hn ausgedehnt werden muß. Dadurch wird die 

nziehung 

A ⸗2elohnſa —J 1og Tea 1]. 
da bie Zahl n in Vergleich mit ber Einheit fehr groß if, 
fo läßt ſich ber logarithmifche Theil diefer Gleichung in 


eine Reihe verwandeln, welche nad) den Potenzen von * 
fortſchreitetz dadurch wird 


nor (@+D+1 1 1 
2 ya) —ı u. 
und mithin 
Amtafon, 


Iſt nun o. die mittlere Dichtigfeit der Erbe, a ihr Halb: 
mefjer, fo ift ihre Anziehung, wenn wir fie als eine Ku: 
gel betrachten, 

s G= $ af; ‚a 
wo G bie Schwere bebeutet; durch Verbindung diefer 
Gleichung mit der vorigen wird 


A=46.2.n 
Seen wir die mittlere Digtigkeit ber Erbe og, —=4,7, 
fo wird 


e h 
— 7 


Da die Größe r befannt ift, fo wollen wir fie mit A be: 


zeichnen und baher wird die Schwer d 
ya chwere auf ber Oberfläche 


G— 2 u. RE SER 
| G+A=G—DGlı er) 
If dann L die auf der Spitze des Berges beobachtete 
Länge des Pendels, fo wird die auf bie Meeresfläche re: 


o 1 
L — alı — 37,6 P} 2). 


Th. Young ”), welcher ähnliche Betrachtungen an: 


ſtellt, nimmt die mittlere Dichtigkeit der Erde = 5,5, und 


gibt ald Gorrection 
2h 
1 — 
fuͤr maͤßig ſteile Berge und 
—X 0,00% 
für Hochebenen, wo n die Höhe des Berges, r den Erb: 
halbmeſſer bezeichnet. 


33) Phil, Trans. 1819, p, 93, 
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10) Aufbängungsart bes Penbels. Unfere 
obigen Unterfuchungen fegen voraus, daß bad Pendel, befs 
fen DOscillationen gezählt werden, während der Dauer ber 
Schwingungen ſtets diefelbe Länge behalte und daß feine 
Elongationen fo langfam ald möglich abnehmen. Um le: 
tere Bedingung zu erfüllen, muß dad Pendel möglichft 
leicht beweglich aufgehängt werben, wad man baburd) ers 
reiht, daß man die Aren burch feine Schärfen von guts 

ehärtetem Stable auf Unterlagen von gefhliffenen harten 

Steinen legt. Aber möge eine ſolche Schneide auch noch 
fo forgfältig gearbeitet fein, ſtets zeigt fie an ihrem ums 
teren Fheile eine gekruͤmmte Fläche, und da diefe auf den 
Unterlagen während einer Oscillation bin und ber rollt, 
fo ändert fih die Lage der Schwingungsare und bamit 
die Länge des Pendels unaufhörlih. Laplace machte zus 
erft auf die deshalb nöthige Gorrection aufmerkſam **) und 
obgleich verfchiedene Beobachter diefelbe ald unbedeutend 
überfeben haben, fo zeigen genauere Unterfuchungen doch 
nicht blos die Nothwendigkeit derſelben, ſondern zugleich, 
daß dieſelbe von der Vertheilung der Maſſe im Pendel 
abhängt, fodaß fie alfo für ein zuſammengeſetztes Pendel 
anders ift, ald fie für ein einfaches fein würde, wofern 
wir letzteres conftruiren koͤnnten, wie dieſes namentlich) 
Zb. Young *) gezeigt hat. Lebterer nimmt an, daß bie 
Flähe ber Schneide, welche auf ben Unterlagen rubt, 
cylindriſch fei, und fucht nun die Gefeke der 
daraus abzuleiten. Es ift indeffen begreiflich, daß in eis 
nem Falle, wo es fo fchwer ift, die Geftalt der Curve zu 
beftimmen, die Gefeße bei jedem einzelnen Pendel nur mit 
Mühe fo entwidelt werben können, daß die beobachteten 
Größen mit ben theoretifch beftimmten übereinftimmen. 

Befonderd ausführlich ift diefer Gegenftand in neuern 
Zeiten von Beſſel unterfucht worden, welcher bie theore⸗ 
tiſchen Betrachtungen durch die Erfahrung prüfte, und es 
gebt daraus’auf dad Beflimmtefte der große Einfluß ber: 
vor, welchen die Geftalt der Mefferfchneide auf die Be: 
wegungen bed Pendel hat. Wäre die frumme Fläche 
der Theil eines Cylinders von O,1 Linie Halbmefjer und 
ber — ———— 1°,25, fo wuͤrde dadurch das Pens 
bel um. O,1 inie verlängert, felbjt wenn die Breite nur 
0,0043 Linie betrüge. 

Ebenfo hat das Material und bie Geftalt der Uns 
terlagen bei bemfelben Pendel einen großen Einfluß 
auf die Dauer einer Schwingung. Um dieſen zu erfens 
nen, ließ Beſſel *) ein Pendel zuerft auf Achat, mattge: 
ſchliffenen Glasplatten, Glasröhren und fehr harten Stahl: 
ebenen ſchwingen, ohne daß ſich ein Unterfchied in ber 
Der en org te, Hierauf wurden die Schneiden 
auf gehämmerten effing gelegt, deſſen ebene Oberfläche 
obs le, aber nicht polirt war; zwifchen ben einzelnen 
Beobachtungsreihen zeigten fih nun bebeutenbe Unter: 
fhiebe, ein Beweis, daß bie Ebenen bie Bewegung ſtoͤ⸗ 
ten; auch gaben die Verſuche eine beträchtlich zere 
Schwingungszeit als härtere Unterlagen. Die Urfache 
liegt darin, daß bei ber Bewegung bed Penbels die Schnei⸗ 





84) Annales de Chimie, II, 92, 


35) Phil, Trans, 1819, 
p- 95. 


36) Abhandl. der beri. Akad, 1826, ©. 84. 
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ben felbft eine kleine Bewegung annehmen, beren Mari: 
mum mit dem Durchgange ded Pendels durch bie Verti- 
cale zufammenfällt, welche bei Meffingebenen faft zehn 
Mal größer war, als bei harten Unterlagen. Darnach 
aber wird es zugleich fehr wahrfcheinlich, baß die Schneis 
ben einen Eindrud in die Unterlage machen und daß bie 
Schneide, indem fie fi eindrüdt, vielleicht auch Theile der 
Unterlage erhöhet, bei der Bewegung des Pendels fich 
nicht um ihre Schärfe dreht, fondern um einen höheren 
ober niedrigern Punkt, je nachdem niedrigere oder höhere 
Theile der Unterlage leichter ausweichen. er 

Diefer Einfluß der Aufhängungsart ift ſpaͤter auch 
von Baily unterfucht worden ”) und er macht darauf auf: 
merkfam, daß die Schärfe ber Schneiden felten volltom: 
men gerabe ift, und wenn baher die Unterlagen vertaufcht 
werben, fo zeigen fich Feine Differenzen. Unter mehr als 
40 Pendeln, welche er unterfuchte, fand er nur ein einzis 
ges fo befchaffen, daß es feinen Unterfchied zeigte, wenn 
die Schneide auf den Unterlagen fo ger wurde, daß 
die Hälfte ded Pendels, welche dem Beobachter zugewen⸗ 
bet war, von ihm abgewendet wurde; bei allen übrigen 
zeigten fich Unterfchiede, welche bei dem einen der benuß: 
ten Apparate bis zu zwei Schwingungen im Tage flies 
gen. Baily führt bafelbft eine Erfahrung von Freycinet an, 
welcher zwifchen zwei Pendeln an verfchiebenen Orten ſeht 
ungleiche Differenzen in der Schwingungszahl während 
bed Tages fand, und glaubt, daß das Refultat von Gas 
bine, welcher zwei Pendel von verfchiedenen Materien fo 
übereinflimmend fand, daß er ihre Differenz uͤberſehen 
fonnte, nur in ungewöhnlich gänftigen Umftänden zu fu: 
chen fei. Als fpäterhin Baily die Achatplatten, auf des 
nen die Schneiden lagen, ein wenig abrunden ließ, fo 
verſchwand der Einfluß, melden eine Umkehrung ber 
Schneiden zeigte, wenigftend bei einem Penbel, welches 
auf ebenen Flächen Differenzen von etwa einer Schwin: 
gung giiate. 

chließlich erwähne ich hier noch, daß von verfchie: 

benen „Seiten eine andere Aufbängungsart vorgefchlagen 
ift, nämlich die Flächen am Pendel felbft zu befeftigen 
und fie auf feftftehende Schneiden zu legen. Lubbod **) 
bat die möglichen Fehler in diefem Falle näher geprüft, 
doch fürchte ich faft, daß ein anderer Fehler daraus ent 
ftehen kann, daß die Linie, welde von dem Berührungsds 
punft der Schneiden nad dem Schwerpunkte des Pens 
dels gezogen wird, nicht immer bdiefelbe fei und daß alfo 
ber Aufhängungspunft, mithin die Länge des Pendels fich 
bei ben einzelnen Verſuchen änbere. 

Über die von Beffel befolgte Aufbängungsart an einem 
Faden, ber fih um einen Eylinder fchlägt, f. u. 11, c. 


11) Verſuche, die Pendellänge zu beflimmen, 
As Galilei die Gefehe des Pendeld entwidelte und bamit 
bie bed freien Falles der Körper in Verbindung feßte, 
mochte er wol faum ahnen, welchen Einfluß diefe That: 
fachen auf Phyſik und Aftronomie haben würden; als er 
in der Folge den frommen Vätern der hochnothpeinlichen 





87) Phil. Trans. 1832. p. 468, 38) Ibid. 1880. 
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Snquifition verfprechen mußte, baß feine Lehren falich 
wären, ald die Hierarchie fi aus allen Kräften beftrebte, 
biefe Saͤtze zu vertilgen, fehien es faum glaublich, daß die 
Regierungen fehr bedeutende Summen daran wenden würs 
den, um bie Ränge des Pendels in verfchiedenen Gegen: 
ben ber Erde meſſen zu laffen. Aber kaum hatte Huys 
gend gezeigt, wie man hierdurch ein allgemeines Normal: 
maß erhalten fönnte, und die Pendel zur Regulirung 
der Uhren angewendet, fo wurde plöglich ein großes Ins 
tereffe rege, dieſen Gegenftand weiter zu verfolgen. Im 
3. 1671 gingen Richer nady Cayenne, Picard nach Uras 
—— um dort aſtronomiſche Beobachtungen zu ma⸗ 
chen. Richer nahm eine Uhr mit, deren Pendel in Paris 
ſorgfaͤltig regulirt war, als die Uhr in Cayenne in Gang 
geſetzt wurde, ſo fand er, daß ſie langſamer ging, waͤh⸗ 
rend nach ſeiner Beſtimmung das Secundenpendel in 
Paris eine Ränge von 3’ 82 hatte, mußte es in Gas 
yenne um 1,“ verkürzt werden, wenn ed wieber eine 
Secunde zu einer Döcillation gebrauchen follte. Er ſetzt 
binzu, daß während einer Zeit von zehn Monaten felten 
eine Woche vergangen fei, wo er fein Pendel nicht mit 
ber Uhr r. babe; bie ———— des Pen⸗ 
dels war dabei ſehr klein und die Schwingungen dauerten 
etwa 52 Minuten. Richer ſelbſt hält diefe Beobachtung 
für eine der wichtiaften Erfahrungen, die er auf feiner 
Reife gemacht habe 3* 

Picard war mit derſelben Unterſuchung auf ſeiner 
nordiſchen Reiſe beſchaͤftigt. Schon vor derſelben hatte er 
vermuthet, und verſchiedene nicht genannte Beobachter 
hatten behauptet, daß das Secundenpendel nicht allent⸗ 
halben dieſelbe Laͤnge habe. Nachdem er nämlich dieſe 
Größe für Paris (46* 8”,5 der Toise du Chätelet) an: 
gegen und zugleich die Bemerkung gemadt hat, daß 

8 Pendel im Winter und Sommer eine ungleiche Länge 
habe, fährt er fort: „Wofern man annehmen wolle, daß 
das Pendel ald Normalmaß dienen könne, fei nöthig, 
daß die Ortöveränderung feinen Unterfchieb in ber Pens 
a made; es ift wahr, daß man zu London, Lyon 
und Bononien in Italien einige Erfahrungen gemacht hat, 
aus welchen, wie es fcheint, man fchließen könnte, daß 
die Pendel, je mehr man ſich bem Aquator nähert, kuͤr⸗ 
gr werben follten, ber Muthinaßung gemäß, bie ſchon 

biefer Verſammlung (der parifer Akademie) vorgetras 
gen worben, baß (die Umdrehung der Erde um ihre Are 
vorausgefeßt) die Gewichte mit geringerer Kraft unter 
dem Aquator ald unter ben Polen hinabfteigen würden; 
wir find aber ber Gewißheit diefer Erfahrung nicht ges 
nugfam verfichert, um daraus etwas zu fchließen, und 
daneben iſt zu merken, daß im Haag, wo doch die Pol: 


39) Richer, Observ, astron, in ben Mem, de l’Acad, Roy, 
des Sc, depuis 1666 jusqu’ A 1699. T. VII. part. I. p. 320. 
Über die Größen, weiche Nicher fand, finden fich verfähiedene Angas 
ben, deren Quellen ich nicht kenne. So fagt Gehler in bet alten 
Ausgabe feines MWörterbu (IT, 429), daß Ricer's Uhr zu 
Cayenne täglich zwei Minuten gu vr gegangen ſei. Briffon 
(Dictionnaire I, 609) fagt, daß bie uhr 2 Minuten 23 Eecunden 
—58 fei, und an einer andern Stelle (II, 290), daß das 

del habe um zwei Linien verfürgt werben müffen, 
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höhe größer als zu London, die Länge eines Pendels mit 
Hilfe der Uhren exact beſtimmt, ebenſo wie zu Paris be⸗ 
funden worden ).“ Mit dieſen Anſichten ging Picard 
nach Norden und wurde bei ſeinen Unterſuchungen von 
Bartholinus in Kopenhagen und Spole in Lund unters 
ftügt, aber er fand in Uranienburg diefelbe Länge als in 
Paris; um ferner zu prüfen, wie es ſich mit den Bes 
ſtimmungen in London (36° 11”44) verhielte, wurde Roͤ⸗ 
mer von ihm dahin geſchickt, aber diefer fand ebenfo wes 
nig eine Abweichung von ber in Paris erhaltenen Größe *). 

So hatten zwei Mitglieder der parifer Akademie zwei 
völlig verfhiedene Nefultate erhalten, und diefe Gefellfchaft 
wußte nicht, zu welcher Anficht fie fich bekennen follte. 
As baher furz barauf Barin, des Hayes und de Glos 
nad den Infeln des grümen Vorgebirges, ſowie nad eis 
nigen Infeln Amerika's gefchidt wurden, um bort aftro: 
nomifhe Beobachtungen zu machen, fo wurbe ihnen auf: 
getragen, forgfältig dieſen Punkt zu beachten, um fo 
mehr, ba eö die Frage wäre, ob das von Richer gefuns 
dene Refultat nicht in einem Fehler bei der Beobachs 
tung feinen Grund bätte”). Sowie ſchon früher Picard 
bedienten fie ſich eines Aloefabens (Pittfadens), an wels 
chem die Kugel hing. Bom März bis Juli 1682 fanden 
fie auf der Infel Gorea die Länge des Pendel gleich 
36” 6",4, alfo etwa zwei Linien kürzer ald in Paris; bie 
Breite betrug 14° 39° 51”; auf Guadeloupe in der Breite 
von 14° 0° betrug diefelbe 36” 6",5*). Diefe Thatfachen, 
fowie eine Meffung in China in 14° 44’ 21” im Jahr 
1686, wo bie Laͤnge 36” 6,5 gefunden wurde **), zeige 
ten, baß die Schwere in der Nähe des Aquators in der 
That Eleiner wäre, als in höheren Breiten. Mebre andere 
Beftimmungen, welche bald darauf gemacht mwurben, wie 
die von Eouplet und Feuillde, Mouton, Chazelles, de !’I8le 
be la Croyere, zeigten zwar im Allgemeinen das Geſetz, 
waren aber ſo beſchaffen, daß man ihnen nicht trauen 
— um bie Länge des Pendels mit Schärfe zu ers 

a en. 
Mande Schwierigkeiten boten fich bei der Meffun 

der abfoluten Pendellänge dar, zumal da bie 2 
obachter dad Gewicht des Fadens moͤglichſt verkleinern 
wollten und zu dieſem Behufe orgänifche Faſern nahmen, 
an denen kleine —* hingen, aber wegen der hygro— 
metrifchen Eigenſcha ſolcher Koͤrper, ſowie wegen ihrer 
großen Dehnbarkeit mußten die Meſſungen manche Unfis 
herheit übriglaffen. Da verfuchte eö Campbell zuerft, 





40) Der Meribiangrad zwiſchen Paris und Amiens beftimmt 
durch bie Meffung des Herrn Picard. Aus dem Franz. (Zürich 
1752. ©. 60). Picard beftimmte bie Länge feines Pendels durch 
eine kupferne Kugel von einem Zoll Durchmeſſer, weiche an einem 
feinen Baben hing. Als Ränge nahm er bie Diftanz zwiſchen dem 
Aufhängepuntte und dem Schwerpunkte der Kugel — 440”,5. 
Nehmen wir ben Schwingungepunkt, fo wird diefe Länge 440”,53269. 
Nehmen wir für den Widerſtand der Luft eine mittlere Größe, fo 
wirb biefe Ränge 440”,5984;5 eine Größe, welche fi nicht viel von 
ber Mahrheit entfernt, 41) Mem de l’Acad. VII, I, 208, 
Etwas fpäter maß Hallen biefe Größe in St. Helena, jedoch ſcheint 
biefe Meffung nicht fehr forafältig gewefen zu fein. Newton Prince, 
ed. Horsley. T. III. p. 47. 42) Med, de l’Acad, VII, p. 
435, 48) Ibid, VII, 450. 44) Ibid. VII, 629, 
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nicht ſowol bie abſolute Pendellaͤnge ſelbſt in verſchiede⸗ 
nen Gegenden, als vielmehr die Änderungen aufzuſuchen, 
welche daffelbe Pendel in feinem Gange bei ungleicher 
Polhöhe erleidet. Graham verfertigte ihm dazu mit feis 
ner gewohnten Sorgfalt eine Penbeluhr, bei welcher zu: 
gleich auf die Zemperatur des Apparated Rüdficht ges 
nommen wurde. Nachdem ber Gang diefer Uhr in ons 
don forgfältig beftimmt war, wurde jie nach Jamaica ge 
bracht und Vier ihre Gang aufs Neue beobachtet. Wirb 
nun auf die Zemperatur des Pendeld an beiden Statios 
nen Rüdfiht genommen, fo folgt baraus nach ber Bes 
—— von Bradley, daß die Uhr in einer Breite von 
18° waͤhrend eines Sterntages 1’ 58” langſamer gebe 
als in London, und Bradley empfiehlt diefe Methode we: 
gen ihrer großen Sicherheit vor allen Übrigen *). Eine 
von bemfelben Künftler conftruirte Uhr nahm Maupertuis 
nach Lappland mit; ald der Apparat in Pello und Paris 


derfelben Temperatur ausgeſetzt wurde, fo zeigte fich wäh: 


rend eines Sterntages eine Differenz von 59”; zwifchen 
Paris und London betrug biefelbe Größe 7",7 *). 

Die fpäteren Beobachter wendeten bie eine ober bie 
andere diefer Methoden an, da jedoch bie Technik der Aps 
rate fehr vieles zu wuͤnſchen übrig ließ, fo find diefe Be: 
mmungen wenig brauchbar. Sch erwähne unter biefen 
- Arbeiten nur die von Bouguer und Condamine im tropis 
{hen Amerifa, Don Juan und Don Ulloa, Lieöganig, 
la Gaille, Zach ıc. Erſt als zur Zeit ber —* en 
Revolution die Länge bed Pendels bei Firirung bed Mes 
terd dienen follte, nahm Borda eine forgfältige Meſſung 
bed Pendeld vor, wobei er zum großen Fheile bie Ideen 
von Mairan *”) ausführte. Später haben Biot und Arago 
mit demfelben Apparate auf den balearifchen Infeln, in 
Frankreih und den fehetländifchen Infeln biefelben Be: 
flimmungen vorgenommen. Unter ber neueften Benugung 
bed Apparates ift vorzüglich die Arbeit von Beſſel zu er: 
wähnen, welche mit einer Genauigfeit und Sorgfalt aus: 
geführt wurde, wie fie beim jegigen Zuſtande ber Wiffen: 
ſchaft und technifchen Ausführung möglich if. 

Weit einfacher ift die Benutzung befjelben Penbels 
in verfchiedenen Gegenden; die Schneiden werben an eis 
nem unveränberlihen Stabe unverruͤckbar befeftigt und 
dann die Dauer einer Schwingung nach ber Methode ber 
Coincidenzen in verfhiedenen Gegenden beobachtet. Da= 
durch ergibt fich mit Leichtigkeit die Änderung der Schwere, 
und wenn man an einem biefer Orte vie abfolute Länge 
des einfachen Pendeld gemefjen bat, fo läßt ſich daraus 
diefe Größe an allen übrigen beflimmen. Sehr viele Rei: 
fende haben biefed Verfahren in neuern Zeiten mit gros 
Gem Grfolge angewendet. Um aber bie abfolute Größe 
für irgend einen Punkt zu finden, ſchlug zuerft Bohnen: 
berger ein Verfahren vor, welches in ber Folge von Ka: 
ter mit Erfolg benutzt wurde. Da es nämlich fehr fchwer 
hält, Körper von homogener Dichtigkeit und genau bes 
ftimmbarer geometrifcher Geftalt zu erhalten, fo wird bie 


45) Phil, Trans, XXXVII, 302—314. 
de Mawpertuis, (Lyon 1768, IV, 336). 
ris, 1785. 


A. Enchki. d. W. u. K. Dritte Section, XV, 


46) Oeuvres 
47) Men, de Pa- 
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Beltimmung des Schmwingungsmittelpunktes ſtets mit ei⸗ 
niger Unſicherheit verbumden fein. Wir haben aber be: 
reitö oben des Sabes gedacht, daß Drehungsare und Mit: 
telpunft des Schwunges reciprof find und dieſes bereits 
von Hupgens erwiefenen Saged bebient man ſich bei ber 
Eonftruction der fogenannten Reverfionspendel. An eis 
nem priömatifchen Stabe werben auf der Mitte unter 
einander zwei Aren fo befeftigt, daß fehr nabe die eine 
berfelben mit dem Mittelpunkte des Schwunges zufams 
menfällt, wenn bie andere die Are bildet. Da bie Länge 
bes Secundenpendels allenthalben nahe befannt ift, fo läßt 
fih die Entfernung der beiden Schneiden fehr nahe rich: 
tig treffen. Es wird nun bad Pendel an’ ber einen bie: 
fer Aren aufgehängt und die Dauer einer Oscillation durch 
die Methode der Goincidenzen beflimmt. Man kehrt nun 
bad Pendel um und läßt ed auf der zweiten Are oscilli— 
ren. Iſt jebt die Dauer einer Schwingung ebenfo groß 
ald im erften Falle, fo ift diefes ein Beweis, daß bie 
Lage des Schwingungsmittelpunftes genau beftimmt war; 
ift diefed aber nicht der Fall, fo wird ein kleines Gewicht 
auf dem Stabe fo lange verfchoben, bis die Gleichheit 
ber Schwingungsdauer in beiden Fällen hergeſtellt iſt. 
Die Entfernung beider Schneiden gibt dann die Länge 
des einfachen Pendels, und ba die Dauer feiner Schwin- 
gung befannt ift, fo ergibt fich daraus die Ränge des 
ecundenpendels. 

Obgleich faſt ein jeder Erperimentator kleine AÄnde— 
rungen an ſeinem Apparate angebracht hat, ſo will ich 
doch nur die Vorrichtungen von Borda, Kater und Bef: 
fel näher betrachten. 


a) Borba’3 Apparat (Tafel U) Borda“) 
ftellte feine Verſuche in der parifer Sternwarte an im 
Parterre, wo eine ifolirte Mauer von großer Feſtigkeit 
von zwoötf Fuß Höhe, act Fuß Breite und zwei Fuß 
Dide fand, welche zur Befefligung des Pendels benußt 
wurde. An ihr war die ——— angebracht, die zur 
Beobachtung der Schwingungen diente und deren Linſe 
ſich bei PE (Fig. 2) zeigt; das Pendel OP hing etwas 
vor berfelben und war oben an einem vorfpringenden 
Steinblode von etwa drei Kubiffuß Größe angebracht. 
Das Gewicht P des Pendels oscillirte etwa mit der Mitte 
der Linfe in einerlei Höhe und wurde mit dem Fernrohre 
O aus. einer Entfernung von etwa ſechs Fuß beobachtet. 
Die Uhr und der ganze Apparat hingen zur Vermeidung 
ber Luftftrömungen in einem gemeinſchaftlichen Kaften, der 
nur an feinem- unteren Theile Behufs der Beobachtung 
Glasſcheiben hatte. 

Das ganze Pendel ruhte auf Mefferfchneiden, welche 
in Fig. 3 abgebildet find. AB ift die Schneide, CD cin 
unter demfelben ——— Fortſatz, welcher zur Aufnahme 
des Drahtes dient; Eeein aͤhnlicher nah Oben gerich— 
teter Fortſatz, der oben mit einem Schraubengewinde % 
feben ift, auf welchem ber Fleine Knopf GH bin und ber 
gefchoben werden kann. Diefer Knopf diente zum Theil 
ald Gegengewicht des untern Fortſatzes und wurte fo 


— — 


48) Base du Systöme metrique, 111, 887. 5 
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lange verfchoben, daß die bloße Schneide ebenfo viel Zeit 
zu einer Dscillation gebrauchte, ald dad ganze Pendel, 
und dadurch wurde es dahin gebracht, daß dieſe Maſſe 
ganz fiberfehen werben fonnte, wovon er fich auch dur 
anderweitige Verſuche überzeugte. Diefed Meffer lag auf 
einer Stahlplatte a 4). Diefe Platte MN war auf 
einer Kupferplatte IKL von zehn inien Dide befeftigt, 
welche durch drei flarfe Schrauben mit dem oben erwaͤhn⸗ 
ten fleinernen Vorſprunge ber Mauer verbunden war; 
durch diefe Schrauben wurde es möglich, die Platte ges 
nau horizontal zu ftellen. Während der Beobachtung der 
Dscillationen wurbe bie Mefferfchneide OP ſtets mitten 
auf bie ng FS geftelt. Im dem Fortſatze D (Fig. 
3) wurde ein feiner Eifendrabt beeftigt und dieſer hatte 
an einem ımtern Ende ein Fleines Kugelfegment von Ku: 
pfer (Fig. 5), deffen Halbmeſſer ebenfo groß war, ald ber 
der oecillirenden Kugel, am welcher es durch ein wenig 
Talg (Suif) befeftigt wurde. Der Draht felbit ging zus 
erft durch eim kleines Loch in einem Cylinder, welcher in 
einen fortgenommenen Theil des Kugelfegments ging und 
wurde fo durch den Drud feftgehalten. 
von Platina und hatte etwa Er Linien Durchmeffer, 
ein Gewicht von 9911 Gran, bei der Zemperatur von 
20° C. eine Dichtigfeit von 20,71. Die Kugel war in: 
deffen nicht _vollfommen homogen, benn wenn fie an vers 
fchiedenen Stellen aufgehängt wurde, zeigten ſich Eleine 
Differenzen in der Dauer einer Schwingung, und beshalb 
wurde ihre Stellung öfter verändert. Der Draht erbielt 
eine ſolche Länge, daß die Dauer einer Schwingung et: 
wa zwei Secunten betrug und dieſe wurde durch die Mes 
thode ber Goincidenzen * beobachtet, wie bereits oben 
erwaͤhnt iſt. 

War die Dauer einer Schwingung gefunden, ſo kam 
es noch darauf an, die Länge des Pendels zu firiren und 
zu meljen. Zu erflerem Zwecke dient ein Apparat IH 
(Fig. 3), welcher auf einem aus der Mauer vorfpringens 


den Steine rubte und etwas unterhalb der ſchwingenden 


Kugel angebracht war. Die Meine Kupferplatte, welche 
genau abgedreht und horizontal geftellt war, ließ ſich 
vermitteld einer Schraube mit feinem Gewinde heben 
und fenfen. Nach Beendigung der Dscillationen wurde 
dad Pendel ganz zur Ruhe gebracht und biefe Kupfer: 
platte behutfam fo lange gehoben, daß fie eben die Kus 
gel beruͤhrtez hierauf wurde die Schneide des Pendels 


aus ihrer Stellung OP (Fig. 4) nah QR gerüdt und A 


nun der Mafiftab am die Stelle der Schneide gelegt. 
Diefer Maßſtab (Fig. 6) hatte eine Länge von et 
was mebr ald zwölf Fuß, befland aus Platina, war aber 
noch mit einer fupfernen Platte bedeckt. Oben befand 
fi ein Tförmig gearbeiteter Theil von hartem Stable, 
welcher in die Öffnung SF (Fig. &) gelchoben werden 
fonnte und dazu diente, ihn auf die Stahlplatte MN auf: 
zußgen. Der Theil des T, welder an ben obern Theil 
des Maßſtabes gelegt wurde, fowie die untern Flächen 
der beiden Arme AB und CD waren forgfältig auf einer 
Marmorplatte abgeichliffen, dergeftalt, daß der obere Theil 
des Maßſtabes genau im derfelben Ebene mit ihnen lag. 
An dem unten Ende des Maßſtabes befand ſich eine 
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Zunge EF von Platina, welche ſich mit ſchwacher Reis 
bung in einem Schlig am unteren Theile des Mapftabes 
verſchieben ließ und als Nonius des Maßſtabes diente; fie 
war fo eingerichtet, daß er dadurch '/cooo ber Ränge von 
zwölf Fuß meffen konnte. Die bereits oben erwaͤhnte 
Kupferplatte bildete mit dem Platinaftabe ein Metallthermo: 
meter, welches ugleich die abfolute Ausdehnung des Pla: 
tina's bei jeder Temperatur zeigte. Die Kupferplatte hatte 
11)% Fuß Ränge und wurde oben, etwas unter dem T, 
durch drei Schrauben am dem Platinaftabe befeftigt; am 
untern freien Ende befand ſich in ihm ein rechtwinkliges 
Loch PR, in-weldes ein auf dem Platine angebrachtes 
Stud ST trat, welches ebenfo wie die Kupferplatte Theis 
Iumgen: hatte und dadurch einen Nonius bildete, welcher 
zur Meffung ber gegenfeitigen Ausdehnung beider Me: 
talle und dadurch des Platina’s biente. urde nun der 
Maßſtab mit feinem T auf die Stahlplatte MN (Fig. %) 
gelegt, fo fiel feine Zunge foweit heraus, bis fie eben 
die Platte IH (Fig. 3) berührte und durch Mikrofiope 
lie fi num auf dem Mafftabe die ganze Ränge genau 
ablefen. Da es jedoch bei diefer Mefjung möglich wäre, 
baß der Maßſtab fih durch fein eignes Gewicht etwas 
ausdehnte, fo ftelte Borda hieruͤber directe Verſuche an, 
indem er ihn horizontal legte und Gewichte anhing. 

Die Spannung, welche ber Faben während der Ds: 
cillation durch die Gentrifugalfraft ber Kugel erleidet, muß 
denfelben etwas verlängern, aber diefe Größe war fo un: 
bedeutend, daß Borda fie überfehen fonnte. 

Wäre nun bei diefen Verfuchen das Pendel blos aus 
dem Drahte und ber Kugel zufammengefeßt, fo ließe 
ſich die Länge des einfachen Pendels durch einen fehr ein: 
fahen Ausdrud finden. Aber das fphärifche Segment, 
an welchem die Kugel befeftigt wird, fowie die Fortfäse 
ber Schneide, welche zur Aufnahme der Dräbte dienen, 
—5— den Apparat etwas verwickelter. Es ſei A die 
Diſtanz zwifchen dem Aufbängepunfte der Kugel, B bie 
Länge des untern Fortfaßes der Meſſerſchneide CD» (Big. 
3), R der Halbmeffer der Kugel, D die Diftan; zwi: 
fhen dem Schwerpunkte der Kugel und dem bes fphäri: 
[hen Segmentes; II dad Gewicht des Drabtes, © das 
des Segmentes, P das ber Kugel, fo wird die Länge des 


einfachen Pendels 
n 2BR—2BB—2ER\ , ® DD 
—— — 


II B— 177) D 
14 (+) + PA) 
Setzt man in biefen Ausbrud die durch Meffungen be: 
fannten Größen, fo ergibt fich die Länge de einfachen 
Dendels. j 
Borda machte mit biefem Apparate nur in Paris 
Meffungen, in der Folge erhielten Biot und Arago den 
Auftrag, an verfchiedenen Punkten, welche bei der gros 
Ben franzöfifchen Grabmeffung beftimmt waren, ähnliche 
Beltimmungen vorzunehmen ). ie bebienten fih im 











40) Bivt et Arayo, Recueil d’Observations, p. 441. 
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Allgemeinen berfelben Vorrichtung, an welcher fie einige 

unbedeutende Änderungen anbrachten, die hauptſaͤchlich 

darin beftanden, daß fie flatt des Stahldrahtes einen 

Kupferdraht nahmen und bem Pendel eine folche Länge 

geben, daß bie Dauer einer Schwingung nur etwa eine 
ecimalſecunde —* 

b) Kater's Reverſionspendel. Da bie ges 
naue Beftimmung bed Mittelpunftes ber Schwingung das 
durch fo erfchwert wird, daß es fehr ſchwer wird, bie 
Geftalt und Dichtigkeit der ſchwingenden Theile mit ber 
Schärfe zu erhalten, ald die Xheorie erfodert, fo wurbe 
fhon früher der Vorſchlag gemacht, an einem Pendel Ges 
wichte zu verfchieben, bei jeder einzelnen Lage ber letztern 
die Dauer einer Schwingung zu beobachten und aus ber 
befannten Stellung biefer Gewichte die Länge bes einfa= 
chen Secundenpendeld abzuleiten. Eine ähnliche Idee fcheint 
fhon früher Whitehurſt gehabt zu haben, jedoch ift mir 
das Nähere feiner Arbeit nicht befannt.- Daß indeffen 
auf diefem Wege ein fcharfes Mefultat erzielt werden 
koͤnne, geht daraus hervor, daß Whitehurft in London 
eine Gr fe erhielt, welche nur fehr wenig von ben Bes 
ffimmungen fpäterer Beobachter abweicht; ebenfo hat die 
Benugung eines ähnlichen Apparates von Beſſel die 
Brauchbarfeit davon gezeigt. 

15 ed darauf ankam, bad englifche Normalmaf auf 
bie Länge ded Secundenpenbeld zu bafiren, fahen bie meis 
ſten —* und Aſtronomen jenes Landes die Schwie⸗ 
rigkeit ein, auf dem von Borda verſuchten Wege zum 
Ziele zu gelangen, und ed wurden daher andere Methoden 
vorgefchlagen. So empfahl Th. Young ) die Benugung 
einer Pendelftange, auf welcher ein Gewicht fortgefchoben 
und an genau bekannten Stellen befeftigt werben follte. 
Statt defien nahm Kater bad Reverfionspendel, bei wel 

em ein Gewicht fo lange verfchoben wurde, bis die Res 
— der Axe und des Schwingungspunktes genau 
erreicht war. 

Die Einwirkung eines ſolchen Gewichtes und die 
Möglichkeit, die Lage —— ſo zu beſtimmen, daß bei 
der Vertauſchung der Axen eine voͤllige Gleichheit der 
Schwin un gsdauer erreicht werde, läßt ſich ſehr leicht 
na ne: ). Wir wollen der Einfachheit wegen annehs 
men, bad Pendel beftehe aus einem fo dimnen Parallele: 
pipedbon, daß man bafjelbe ald ein Parallelogramm be: 
trachten ann, deſſen Breite AB durch b (Zaf. 1. Sig. 
12), beffen &änge AC durch 1 bezeichnet werden fol. 
Ruͤckſichtlich des Geſetzes der Dichtigkeit wollen wir bie 
Borausfegung machen, bie Dichtigfeit fei in jedem ums 
endlich ſchmalen Streifen EFG 





50) Phil, Trans. 1818, p. 100. 51) Schmidt, Math, 
und phyf. Geogr. I, 434. 
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fer Linie der Schwerpunkt. Nun fi KN=x, LN— 
y, fo ift dad Element der Mafje 

dM=(e-+-6de) dxdy 
wo de eine Function von y iſt. Integrirt man biefen 
Ausbgud von x—=— 4b bi x + 4b und y=0 bis 
yzzl ’ fo wirb 

M = obl + bydedy. 
Iſt Q der Schwerpunkt bes Stabes und feßt man LQ 
=y,, fo erhält man zur Beſtimmung von y, die Gleis 


— 

1y, =/ydM —/sirte + de)dx 

= ob ——— 
Das Moment der Traͤgheit des Elementes K gegen eine 
Drehungsare, die durch den Punkt L geht und fenkrecht 
auf der Fläche ABCD fteht, wird durch KL’.dM aus- 
gebrüdt, und da K—=KN? -LN’—x’+ y‘, fo hat 
man dad Moment der Zrägheit für dad ganze Parallelo- 
gramm, wenn man für dM feinen Werth (o+ de)dxdy febt 
=/fle + de) (x + y’)dxdy. 
Wird biefes Integral von = — ıb bi x — + +b und 
—=0 bis y=I genommen, fo wird das Moment ber 

gr gheit gegen bie Are L 

T=z$elb(l® + 4b") + WYödoly? + „ub")dy. 
Bezeichnet man bad Moment ber Trägheit gegen eine 
Drehungdare, welche durch den Schwerpunft Q geht und 
mit der ebenerwähnten parallel ift, mit T,, fo ift, wie 


ber gezeigt wurbe 
——— T=T,+My;. 


Geht dagegen die Are durch den Pımft R und fest LE 
=, Zrägheitäömoment gegen die Are R gie re 
fo wir 


T=-T, +(y,—n'M 
-T—2y,M+rM. 
Es werbe num in V bie Feine verfchiebbare Maffe ange: 
bracht, deren Gewicht mit m und Abfland von der Dre: 
bungsare VR mit p bezeichnet werde, fo iſt bad Mo: 
ment ber Zrägheit des ganzen Penbeld 
R=T, +mp’ 
wo wir und ber Kürze halber vorfiellen wollen, daß die 
ganze Mafje in einem Punkte vereinigt fei. Dadurch wirb 
ie Ränge des einfachen Penbeis 
R ‚T, +mp! 


L⸗ — — —⸗ 
My—rn)+mp M(y—r)+mp 
Gefeht, bad Gewicht würbe nach einer andern Stelle ge 
bracht, ſodaß fein Abftand von der Are in p, Üiberginge, 
wo p, b ve Meffungen ebenfo befannt ift, als 
biefes vorher mit p der Fall war, fo dadurch auch 
die Zeit einer Oscillation geändert werben. Wird leptere 
durch genaue Beobachtungen beftimmt, fo ergibt ſich durch 
Bergleihung der Schwingungsbauer im eriten Falle mit 
ber jetigen die Länge des Pendels in Vergleich mit L, es 
fei biefelbe im zweiten Salle n,L, wo n, je nad) ber ver 
ſchiedenen za bed Gewichtes ein echter oder ein ums 
echter Bruch fein kann. Run ift offenbar 


I, ORRDERER. Te u. A 
Sy —n+np, 
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In einer dritten — wuͤrde 
L ? +mp,’ 
— u nn EEE 
* M(y, FR r)-Fmp, 


Hier find T,, y, und r Größen, welche fick nur mit 
Schwierigkeit genau beftimmen laffen, während fi p, p,, 
p, fhärfer meſſen lafjen, die Beftimmung von L, n, 
und n,L ift feinen weiten Schwierigkeiten unterworfen, 
und wenn wir daher biefe drei Gleichungen combiniren, 
fo läßt fi durch die Elimination der Werth von L durch 
die Werthe von p, p, und p, finden. Wollte man aber 
die Maffe des Fleinen Gewichtes m nit in ihrem 
Schwerpunkt vereinigt ‚denken, fondern annehmen, daß 
die Maffe darin nicht fo regelmäßig vertheilt fei, als hier 
angenommen wird, fo fönnte man noch eine vierte Beob⸗ 
achtung machen und aus den genau gemeffenen Werthen 
von P—P,, PP, P—p, ben Werth von L ableiten, 
wie diefed von Th. Young vorgefchlagen wurde. 

Mollen wir fatt deſſen ein Reverfionspendel nehmen, 
fo wird eine zweite Are parallel mit ber erfien in S bes 
feftigt, wo wir annehmen, daß SM—LR wird. Dann 
ift das Zrägheitömoment rüdjichtlich diefer Are 

T,=T, + M.@sS” 
Aber QS=LM— LR— IQ=1—r—y,, alfo wird 
T,—T, + Md-—y’=T+Md-r—2My,d_r), 
dad Moment des Eleinen in V angebrachten Gewichtes 
wirb gegen bie Are S gleich 

S=T, + m(l—2r—p)’ 
und mithin die Länge des — einfachen Pendels 


— —— 
Nun ſetze man der Kürze wegen die obigen Integrale 
von y=0 bis y==l genommen 


Ste . dy — url 

Se . ydy = Bet 

Sie . yıdy = rel’, 
fo verwandeln ſich die obigen Ausbrüde von M, My, und 
T in 

M = elb(1+ a) 


My, = +el’b(1+ 2) 

T= Jel’b(1 + 3y), 
wobei wir ber Einfachheit wegen annehmen, die Breite 
b des Parallelogrammes fei fo befhaffen, daß bie Quas 


drate von n überfeben werben können. Sekt man ferner 





148 ,,, 14% 
re aan 
fo wird 


My, = +Mt(1+3) 
T— 4MR(I+2,), 
wo % und A, fehr Heine Größen find, da a, A, y nur 
fehr kleine Werthe haben. Nehmen wir der Fürgern Rech: 
nung wegen an, baß die Drehungsaxen durch die Punkte 
L und M gehen follen, fo wird r—=0 
T=T= 4Ml(1+3,) 
T, = MVM — MP. 
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und baraus, wenn n = u gefeßt wird, 
sPA+3) — up 


L= 
+1 
L — 
Hr) +ul—p) ° 
Soll die Maffe m fo angebracht werden, daß die Schwin: 
gungen um beide Aren ifochronifch find, fo muß L=L, 
ſein. Segt man beide Werthe gleich und überfieht die 
Producte der Größen A, A,, ze, fo wird . 
«(l—2p) — L, 

woraus man aljo ficht, daß es möglich ift, der Größe 
p einen folhen Werth zu geben, daß der Sfochronismus 
erreicht wird. 

Bon biefen Ideen ausgehend conftruirte Kater fein 
Reverfionspendel auf folgende Weiſe“). Er nahm (Taf. 
1. Fig. 8) einen Mefjingftab von 1% Zoll Breite und 
/s Zoll Dide. Durch denfelben wurden in einer Diftanz 
von 39",4 zwei breiedige Löcher n und n, gebohrt, welche 
ur Aufnahme der Mefierfchneiden beftimmt waren. Vier 
Harte Kniee von gehämmertem Meffing, AA, von ber: 
felben Breite ald der Stab, von ſechs Zoll Länge und * 
Boll Dide wurden paarweife bergeflalt an jedem Ende 
bed Stabes feftgefchraubt, daß, wenn die Schneiden durch 
die breiedigen ülfen geftedt find, ihre Rüden feit an 
ben ebenen Flächen der Kniee liegen, welche fo genau als 
möglich fenfrecht auf der Fläche des Stabes fliehen. Der 
Rüden der Schneiden und die damit in Berührung fehen: 
ben Flächen der Kniee waren forgfältig an einander ab: 
gefchliffen und dann durch Schrauben mit einander ver: 
bunden. Der Stab felbft hatte eine ſolche Ränge, daß 
feine Enden von den dußerften Theilen der Knieſtuͤcke etwa 
zwei Zoll entfernt waren. Zwei Streifen von Tannen— 
holz, BB, von 17 Zoll Ränge und berfelben Dide als 
der Stab, befinden fich in dem Raume zwifchen den Knie: 
ftüden und find bier durch Schrauben befeftigt. Sie ha: 
ben nur bie halbe Breite des Stabes, find ſchwarz an— 
eftrihen und am Ende eined jeden von ihnen befindet 
dh ein feiner Fifchbeinftreifen, dazu beftimmt, die Größe 
des Elongationswinkeld auf einer dahinter angebrachten 
Scale anzugeben. 

Ein cylindriſches Meffinggemiht C von 3% Bol 
Durchmeſſer, 1% Zoll Die und nahe 2 Pfund 7 Unzen 
Gewicht hat in der Richtung feines Durchmeſſers ein 
rechtwinkliged Loch zur Aufnahme ber Knieftüde an einem 
Ende bes Pendeld und wird hier durch Schrauben mög: 
lichſt gut befeftigt. Ein zweites Gewicht D von etwa 7% 
Unzen läßt fi auf dem Stabe in ber Nähe des andern 
Knieſtuͤckes verfchieben, aber durch Schrauben ſtets gut 
befeftigen. Ein drittes Gewicht E von 4 Unzen läßt ſich 
auf dem Stabe durch eine Schraube hin: und herfchieben ; 
eö bewegt ſich nur. in der Mitte des Stabes und bat 
eine Öffnung, durch welche Theilftriche auf dem Stabe 
gefeben werden fönnen, von denen je zwei um o Boll 
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von einander entfernt find. Dieſes Gewicht mwurbe fo 
lange verfchoben, bis die Schwingungen auf ber einen 
Schneide ebenfo viel Zeit erfoderten alö auf der andern. 

Die Schneiden waren von indifchem Wootzſtahle, pris⸗ 

matifch und 1% Zoll Länge. Stodarb hatte fie md lichſt 
ut gehaͤrtet. Der Winkel beider Flaͤchen, auf deren Kante 
e rubten, betrug nahe 120 Grad. 

Der Träger des Pendeld (Fig. 9) befteht aus einem 
Stüde Glodenmetall, von 6 Zoll Dinge: 3 Zoll Breite 
und Y Zoll Dide. Durd die halbe Länge bed Stuͤckes 
ift eine longitudinale Öffnung gemacht, um das Pendel 
aufzunehmen; = Achatplatten wurden. auf einen Rand 
dieſes Metallftüdes .gekittet, dergeftalt, daß bie Platten 
mit dem Metalle in einer Ebene lagen, was man burch 
forgfältiges Abfchleifen erreichte. Ein air Aue (Big. 
10) wurde durch zwei gegenüberftehende Echrauben be: 
feftigt, welche ald Mittelpunkte für die Seiten der Ränz 
der ded Trägers dienen. Wurde nun bie eine Hälfte des 
Rahmens vermittels der Schraube A gehoben oder ges 
fentt, fo konnten die Schneiden, welche in Yförmigen Las 
germ rubten, behutfam auf die Achatplatten gelegt oder 
von biefen in die Y zurüdgeführt werben, dergeftalt, daß 
das Pendel bei den Dscillationen fletd auf derfelben Stelle 
ber Achatplatten hing. 

Dur behutfame Verſchiebung des oben erwähnten 
kleinen Gewichtes E brachte ed Kater dahin, daß bie 
Schwingungen auf jeder Are genau in berfelben Zeit er: 
folgten. Um endlich die Diftanz zwifchen beiden Schneis 
ben, alfo die Ränge bed einfachen Pendels, zu meſſen, 
wurde biefes in eim feſtes, mit einer Furche verfehenes 
Stud von Mahagoniholz fo gelegt, daß die Mefferfchneis 
den etwa ⸗ Zoll über ber Oberfläche bervorragten (Fig. 
11). An ein hervorragendes Holzſtuͤck K war eine Feder 
befeftigt, welche mit dem Pendel in Verbindung ftand 
unb durch eine zweite Feder mit einer Kraft von etwa 
ehn Pfund, dem Gewichte des Pendels, gefpannt wurbe. 
— nun die beiden Schneiden genau parallel, fo wurde 
ihre Diftanz gie r legte deshalb an die aͤußerſten 
Kanten der Schneiden Meffmgplatten, beren jede einen 
feinen Strip hatte, und nachdem er auf diefe die Mikro— 
ffope geftellt hatte, nahm er bad Pendel aus der erwähns 
ten Vorrihtung und an feine Stelle einen Maßſtab; da 
die Diſtanz der feinen Striche auf den Meflingplatten 
von ben Rändern befannt war, fo ergab fich daraus auch 
bie Diftany ber Schneiden. j 

So einfach die Idee dieſes Pendels ift und fo leicht 
es fcheint, auf dieſem e ein genaues Reſultat zu ers 
langen, fo find grade bei ihm manche Fehler zu befuͤrch⸗ 
ten, die zwar von dem Erfinder felbft vermieden find, die 
ich jebod hier —— betrachten will. Vor allem iſt 
eine völlig gleiche Beſchaffenheit und vollklommener Paral⸗ 
lelismus der beiden Schneiden erfoderlih; ebenfo müfjen 
die Achatplatten, auf denen es ſchwingt, genau horizontal 
fiehen. Wie groß der aus diefen Umftänden entftehende 
Fehler in der Dauer einer Schwingung fei, hat Zub: 
bock) ausführlicher unterſucht. 


53) Phil, Trans, 1880 p. 202, 
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Wir wollen und durch einen Punkt des Pendels O 
in der Ebene, auf welcher dad Pendel ruht, die drei recht: 
winfligen Goorbinaten Ox, Oy und Oz vorftellen, und 
ed liegen Ox und Oy in ber Horizontale; der Einfach» 
heit wegen wollen wir uns vorftellen, daß bie Drehungs⸗ 
are mit ber Linie Ox —— Es ſei ferner g 
die Schwerkraft, & der Winkel, welchen. eine von der Are 
Ox gefälte Verticale mit Oz bildet, a bie Entfernung 
bes Schwerpunfteö von ber Linie Ox, M die Maffe des 
Pendeld und M(k’+a’) dad Moment der Trägheit des 
um die Are Ox ſchwingenden Pendels, dann if die Länge 
bed entfprechenden re 
a 





BCOSE 

Liegt der Schwerpunkt im Punkte G und find Gx,, Gy, 
und Gz, drei Aren, welche ſich daſelbſt durchfchneiben, 
find ferner d und d, die Abweichungen der Mefferfchnei: 
den in Hinficht auf Azimuth und Höhe, und find 

X = * 4 

n50, 

er 
die Gleichungen der Are Ox bezogen auf die Goorbinaten 
Gx,, Gy, und Gz, , welche leßtere fich mit bem Pendel 
zugleich fortbewegen, fo laſſen ſich die einzelnen Umſtaͤnde 
folgendermaßen beftimmen. Es feien ; 

ay — bx 4 4 

az=cx+y 
die Gleihungen einer geraden Linie (E) im Raume, fo 
find die Gleihungen eines Perpenvikels auf bekfelben, wel: 
ches durch den Anfang ber Coorbinaten geht, 

ax by +00 
y(ay —bx) = f(az—cx) 
und bie fürzefte Diftanz von dem Anfange der Coordina⸗ 
ten bis zu der gegebenen Linie ift 
Ya’ 


b— yc)' 4 4ꝛe 
a’(a+b’+ c*) 
bie Gleichung einer Ebene, welche durch den Anfang und 
die gegebene Linie geht, iſt 
, j ylay—bx) = #(az —ca) 
und die Gleihungen für ben Durchſchnitt biefer Ebene 
mit (xy) find 





Zz, —=X, 


— 
x—0. 
Wenn ferner ay=bx+#, 
bie Gi & az=cx4+Y7, 
ie Gleichungen einer andern geraben Linie im R 
find, fo wird der Winkel vollen e und 2* er 
aa, +bb, +cc, 
ee EB Fe 
alfo der Coſinus des Winkels, welchen die Lini i 
Ebene xy bildet, — — 
— — — 
mit ber Ebene zy wird derſelbe 
fb-+yc 
ern 


cos, — 
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und ber Sinus deſſelben Winkels wird Die Länge des einfachen Pendels ift 
ae — we ; 
" Ya'+ b’+e #+y - Fun ee —sinte") —k, _ — —— 2* 


Dieſe Gleichungen laſſen ſich nun ſehr leicht auf vorlie⸗ 
gende Aufgabe anwenden. Es ſei C der Punkt ber Schnei⸗ 
de, wo ein Perpendikel vom Schwerpunkte G diefelbe ſchnei⸗ 
det; es fei C, der Punkt, wo bie Ebene zy mit der Are 
Ox zufammentrifft; ferner fei C, der Punkt, wo eine ber 
Flaͤchen des Pendels, welches wir uns als ein Parallelepis 
pebon vorftellen wollen, ebenbiefe Schneibe trifft, emblich 
fei G, ber Punkt diefer Fläche, wo biefelbe von einem 
aus G gezogenen Perpenbifel durchichnitten wird. Bes 
zeichnen wir nun mit t bie halbe Dicke des Pendels, fo ift 
GC = 6,C, sin CC,G — t cos CC,G 
sin:CC  [frindoosd, — ysind, ]? + Pein’d, + y’oos?dcos?d, 
1 — * 
Asind osdo, + ysind 
cos CO. G = 
vR+r 
Setzen wir GC, —a,, und ift % eim Eleiner Winkel, fo ift 
A==asink, y=a,cosi 
sin? CO, G—[sinisindcosd, —cos}sind, ]° + sin%sin?d, 
+ cos’dcos’d, 

c0sCC,G = sin) sindcosd, + cosısind,. 
Überfehen wir bie Größen sin Asin d und sin” sin *, 
o wird 

005 CC,G = sind, , sin CC,G = cos}, 

GC == 6,C, cosd, — tsınd,. 

Es feien num e, &,, e, die Winkel, welche die Linie Ox 
mit ben Aren Gx,, Gy und Gz, bildet; A, B, O die 
Zrägheitömomente bes Pendeld im Beziehung auf diefe 
Aren und GC=a, bann ift die Länge des einfachen Vendeis 
__ Ma? + Acos’e + Beos’s, + Ccos*e, 


COSE 
008 2==C008 8, coso, COS e, —=008Ö, sind, c08SE,=5ind). 
Iſt nun CO ber Punkt der Are Ox, wo fie von einem 
aus G gezogenen Perpendifel getroffen wird, fo wird, 
wenn ber oben gefeßte Inder die Schneide bezeichnet, die 
Länge bed einfachen Pendels in dem Falle, wo « 0 gleich 
604 Acos*?, ht + C cos’ 

Es fi A=Mk,’, B=Mk?, C—=Mk?°, find num beide 
Schneiden iſochroniſch, fo ift 


k K’sin’’—k,’cos?e, —k’cos’r’, 
a c 
FR k'_ k’sint"—k’cos!", —k,tcos’e", 
=, GT, 
und daraus cc 
k? =GtC, . GC, + 50,5, [k? sin ’— k,’cos * 
— k, c08 ’e,] 


GC, j j 
56-6 [k’ sine”? — k,?cos #” ? 
GC, — —k,2c0se”2]. ' 


=6,0,0083, — sind, =6,0,[1—2sin’ l-wins,. 


Die feheinbare Länge des Pendels ift C’,C”,. 
Die wahre Länge des einfachen Pendels ift 
arm zın 2 
6,0, + 6,0", — 26,0, sin 5 — 26,0", sin ne 
— tsin 6,’ — tsin 0”, 
„„KAsinte” —sin?e”) —k,2(008?8’, —008?8”,) —k,2(co8%2’, —c08%”,) 
cc 
ber Winkel C’,G,C”, —=r,—3, 


C,c”, — GC, + G,C”, — fein }, =] 


2 
die wahre Ränge des Pendels ift mithin 
si TE _ 260 sinn 


— 260" sin? Gr — tsin d, —tsind, 


+ k3(sine”, — sing”)? — k,(coss’,— cose",)?— k,2(cose’,— cose”,)? 
GC” — GC z 


Das Zeichen von tsind, hängt davon ab, auf welcher 
Seite bed Pendelö die Diftanz zwifchen beiden Schneiden 
gemeflen wird; doch kann diefe Größe dadurch eliminirt 
werben, daß man auf beiden Seiten bie Beftimmung 
diefer Entfernung macht und das Mittel beider benust. 
Wenn man in die obigen Ausbrüde bie numerifchen Wer: 
the ber Größen ſetzt, fo laſſen fich die zu befürchtenden 
* herleiten. Es zeigt fih dann, daß eine Feine Abs 





‚ „ Auch Befel?') Hat bie Umftände bei der Bewegung 
dieſes Pendels unterfucht und gepcat, wie daſſelbe einge: 
bachtungen ein ganz 

eben follen. Da das von Kater cons 
u Dendel ‚ganz fommetrifch ift, fo wird ber 
Widerftand der Luft in beiben Lagen beffel 


zu machen, alſo an einer Stange zwei gleich große und 
gegen bie ren gleichgeftellte Linſen zu befetigen von de⸗ 
nen aber die eine mit Metall gefüllt, die andere hohl ift. 
Berner zieht er eö vor, das bewegliche Gewicht fortzulafz 
fen, allein das Pendel fo zu conftruiren, daß die Schwin: 





54) Abb. der berl. Afab. 1826. ©, 95. 55) Phil, Trans, 
1882, p. 437. ” 
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gungszeiten um beide Schneiden nahe Fine merben, wels 


ches daburdh geleiftet werben Fan, daß man bie Stange, 
an welcher Schneiden und Linſen befeſtigt find, anfänglich 
etwas zu lang läßt und fie dann an beiben Enden ſym⸗ 
metriſch fo lange abkürzt, bis die Gleichheit der Schwin« 
gungszeiten nahe ftattfindet. Wenn endlich die Schneis 
‚ben nicht ganz fcharf ze, fo wirb bie Dauer einer 
Schwingung etwas abgeändert; theoretiſch läßt fich zwar 
zeigen, daß, wenn bie cylindriſchen Flächen beider Schneis 
den völlig gleich find, Feine Abweihung in der Schwin⸗ 
mn von dem einfachen Pendel flattfinde, deſſen 

änge durch die Diftanz beider Schneiden angegeben wird, 
aber es ift gewiß ein feltener Zufall, daß dieſe Gleichheit 
wirklich flattfinde. Deshalb müffen nach Beſſel die 
Schneiden fo eingerichtet werben, daß fie mit einander 
verwechfelt werten koͤnnen. 

c) Beffel’3 Verfahren‘). Um bie Fehler in 
der Beltimmung des Schwingungsmittelpunftes und der 
Länge des Pendels zu vermeiden, beobachtete Beffel nicht 
die Schwingungszeit und Länge eines Pendels, fondern 
die Schwingungszeiten zweier ‘Pendel, deren Längenunter: 
ſchied der Toise du Perou gleich gemacht wurde. Dazu 
wurde folgende Einrichtung gewählt. An einer lothrech⸗ 
ten eifernen Stange ift eine einige Linien große wages 
rechte Ebene unwandelbar befefligt, auf —* die Toiſe 
mit einem ihrer Enden lothrecht geſtellt werden kann; 
ferner iſt eine Einrichtung vorhanden, von welcher das 
aus einer Kugel an einem Faden beſtehende Pendel herab: 
bängt, und welche entweder auf der erwähnten Kl 
Ebert, dDder auf dem oberen Ende ber auf diefelbe geſtell⸗ 
ten Zoife ihren Ruhepunkt bat, ſodaß der Anfangspunft 
des Pendel, in beiden Fällen, einen Höhenunterjchied 
erhält; welcher der Länge der Toiſe genau gleich ift; end» 
lich ift am unteren Ende der eifernen Stange eine Mikro: 
meterfchraube, durch welche kleine Unterfchiebe in der Höhe 
ber herabhängenden Kugel gemeffen werben fönnen. Die 
Beflimmung der Pendellänge wird daher baburch erlangt, 
daß man die Schwingungszeiten ber an zwei verfchiede: 
nen Fäden 5 Kugel beobachtet, deren Laͤnge fo 
nabe um eine Toiſe verfchieden ift, daß der Höhenunters 
ſchied der Kugel an beiden Pendeln, nämlich an dem fürs 
jeren, wenn es von der feften Ebene und an dem läns 
geren, wenn es von ber oberen Fläche der Toiſe herab: 
bängt, durch die Mifrometerfchraube gemeffen werben 
kann. Diele wingungözeiten zweier Pendel, beren 
Längen felbft unbekannt find, deren kaͤngenunterſchied aber 
—— * hinreichend zu der Beſtimmung ber ges 
uchten Größe. 

Der dazu von Repſold conftruirte Apparat beſteht 
aus folgenden Theilen. Er ift an einem Gebälfe von 
Mahagoniholz aaaa (Taf. I. Fig. 12) aufgeftellt, wel 
—* an einer Mauer befeſtigt wird; in dieſer Mauer iſt 

eben Zoll über dem Fußboden ein ſtarkes, in der Zeich— 
nung nicht fichtbares, Eifen befeftigt, auf welchem das 
untere ——— Gebaͤlkes ruht; zwei andere Eiſen 
bb, am obern Ende in ber Mauer Befeftigt, welche vorn 


56) Abh. ber berl. Alad. 1826. ©. 1. 
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bakenförmig gefeimmt find, dienen zur Befeſtigung des 
Gebälfes, umd durch Keile, welche zwifchen nr har 
dem Gebälke eingefhoben find, wird das lehtere lothrecht 
geftellt. Im bem oberen Querholze dieſes Gebaͤlkes ift 
ein Bolzen e befinblih, auf welchen die zehn Fuß zwei 
Boll lange, vier Zoll breite und vier Linien bide eiferne 
Stange dd aufgehängt ift; um fie lothrecht zu 
fielen, dienen. das Loth ff und die Schrauben gg, bb, 
fowie drei Paare anderer Schrauben, welche ſich in den 
Querhoͤlzern des Gebälts befinden und von der Nirdkfeite 
beffelben mittels eines Schlüffeld gedreht werben, An- ber 
— eiſernen Stange befindet ſich der lothrechte ſtaͤhlerne 

plinder i, deſſen beide Enden kegelformig find; mit dem 
untern, welches abgerundet iſt, ruht er auf einem an ber 
Stange feſten Anſatze, das obere Ende ift fenkrecht auf 
ber Are des Cylinders abgefchnitten und bildet eine kreis 
fürmige polirte Ebene von drei Linien Durchmeſſer, welche 
genau ſenkrecht auf der Are des Cylinders fteht. 

Auf diefe Ebene kann die Zoife kk geftellt werben 
und wird dann durch ſchwache Federn mm aufrecht er: 
halten; jeboch ift eine Hülfe n in der Mitte berielben 
feftgellemmt, umter weldhe zwei um bie Unterlagen oo 
bewegliche Hebel greifen, am deren anbern Armen fo 
ſchwere Gewichte wirfen, ba fie die Toiſe genau tragen. 
Dadurch ift die Verkürzung der Länge aufgehoben wors 
den, welche die Zoife erfahren würde, wenn man fie aus 
der wagerechten Lage, -in welcher fie mit ihrem Originale 
verglichen worben iſt, brachte und auf eins ihrer Enden 
flellte; die obere Hälfte verkürzt fich nämlich um biefelbe 
Quantität, um welche fich die untere verlängert. 

Die Zoife ſchwebt alfo frei und erlangt eine fefte 
Stellung auf dem Gylinder i nur durch das Übergewicht, 
welches fie bei dem Gebrauch des längern Pendels dadurch 
erhält, daß der Apparat, von welchem biefes berabbängt, 
auf ihrem obern Ende ruht. Diefer Apparat, welchen 
Beffel den Aufhängungsrahmen bed Pendels nennt, hat 
folgende Einrichtung. An ber rechten Seite der großen 
eifernen Stange, in ‚ber Höhe. ſowol des oberen ald un: 
teren Endes der Toiſe, find zwei Paar von Lagern qq 
eh: ben — eines Mittagsfernrohres ähnlich 
auf diefe werben Cylinder von gehärtetem Stable von 
einem Zoll Durchmefier gebat, fodaß ihre Aren fenkrecht 
auf die Ebene der großen Stange gerichtet find und mit 
teld einer Wafferwage und einer an bem vorbern Lager 
befindlichen vr ge ne genau horizontal geftellt 
werben. Bei den Verſuchen mit bem längern Pendel 
wirb ber Aufbängungsrahmen, mit den — daran 
befindlichen Lagern, auf den obern Cylinder gelegt, bei 
ben Verſuchen mit dem kuͤrzern Pendel auf den untern. 
In dem legten Falle wird die Zoife etwa einen Zoll in 
die Höhe gefchoben, damit die horizontale Ebene bes Gy: 
linderö von berfelben frei werbe. 

Der Aufhängungsrahmen befteht aus einem eiſernen 
Rahmen, unter beffen, den Kagern entgegengefegtem, Ende 
ein Cylinder von Stahl befeftigt ift. Diefer bat an dem 
bintern, der großen Stange zugewandten, Ende eine Kus 
gel, von welcher zwei Segmente ſenkrecht auf die Are 
de3 Eylinderd abgefchnitten find; am bem vorbern hat er 
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einen Heinern Cylinder von’ 0,996 Linien Durchmeffer, 
ben teen % An dem an dem a 
rahmen befindlichen, Whrdg aufmärtögehenden, Stüde 
wird der Pendelfaben feflgeflemmt, dann über ben Ab: 
widelungscylinder geführt und nun durch die Kugel des 
Dendeld gefpannt. Sobald biefe Kugel angehängt if, 
zieht ihr Gewicht den Aufhängungsrahmen vorn herab, 
fobaß bie Kugel am hinten Ende des Abwidelungseylin: 
ders, bei ben Verſuchen mit dem langen Pendel auf die 
Mitte der obern Fläche ber Zoife druͤckt, und diefer die 
fefte Stellung auf ber wagerechten Ebene des Cylin⸗ 
ders ĩ gibt, wozu auch die Reibung ber Hebel an ihren 
Ruhepunkten 00 beiträgt; bei den Verfuchen mit dem fur: 
zen Pendel drüdt die Kugel auf bie wagerechte Ebene 
deö Cylinders i felbft. + 

Bei den Verſuchen werben bie auf den Lagern qq 
liegenden Cylinder nivellirt; indem fie dadurch horizontal 
werben, wird auch bie Are des Abwidelungdcylinders ent: 
weber horizontal, oder fie macht wenigftend mit dem Ho: 
pe ſtets denfelben Winkel. Der Unterfchied in ber 
Lange beider Pendel ift alſo die der Zemperatur des Ver: 
fuches zugebörige Länge der Zoife. Die Conſtruction des 
Abwidelungscylinders, welcher am hintern Ende eine Ku: 
gel bat, macht die Unterfuhung nöthig, ob bie beiden Las 
ger qg genau eine Zoife von einander entfernt find. 

m ben Höhenunterfchied der Kugel in beiden zus 
fammengehörigen Verſuchen zu meffen, ift an dem untern 
Ende der großen eifernen Stange die Vorrichtung r_bes 
findlich. ie befteht aus einem Hohlcylinder von Glos 
denmetall, am Eifen der Stange befeftigt, in_ welchem 
fi ein Cylinder von Stahl von fieben Linien Durchmef: 
- fer aufs und abwärts fchieben und auch um feine Are 
drehen läßt. Unter dad untere Ende dieſes Cylinders wirft 
die Schraube s, ſodaß er durch Drehung derfelben erhoͤ— 
bet und erniedrigt und die Quantität biefer Veraͤnderun⸗ 
gen durch bie Umdrehungen der Schraube gemeffen wers 
den fann. Das obere Ende des Cylinders wird indeffen 
nit unmittelbar mit der Kugel in Berührung gebracht, 
fondern es ift darauf ein 60 Mal vergrößernder boppel: 
ter Fühlhebel t befeftigt, deſſen kuͤrzerer Arm eine horis 

ontale polirte Stahlebene trägt. Die Schraube s wird 
oweit gedreht, bis die die Kugel berührende Stahlebene 
am kurzen Arme des Füuͤhlhebels, den längeren bis zu eis 
nem Zeichen an feinem Gehäufe erhebt, 

Um zufällige Änderungen der Temperatur zu entfer: 
nen, ift der Apparat in ein Gehdufe mit Spiegelglas: 
platten eingefchloffen und man breht die Schraube s nicht 
unmittelbar, fondern bei verfchloffenen Fenftern mittels der 
Dandhabe u, welche durch ein Stirnrad auf die Schraube 
wirft. Auch wird das Pendel bei verfchlöffenem Gehäufe 
fowol in Bewegung gefebt ald angehalten; dieſes gefchieht 
durch die Zange v, welche ſich vor: und rückwaͤrts fchie: 
ben läßt und durch welche man alfo dad Pendel beliebig 
weit von der Rothlinie entfernen fann, ehe man es feiner 
Bewegung überläßt, Im w ift eine Scale, welche die 
Schwingungsweiten mißt. In das Eifen ber großen 
Stange eingelafjen find die Kugeln der Thermometer e’, 


“ 


e, €"; zwei andere Thermometer 1 und 1” hängen frei 
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im Gehäufe und 8 bie Temperatur ber Luft; das er⸗ 
ſtere, deſſen Kugel ſich in der Hoͤhe der Pendelkugel be— 
findet, bleibt immer an feinem Orte; das letstere hat feine 
Kugel ſtets im der Höhe bes Aufbängungspunftes der 
Pendel und befindet fi alfo an dem in ber Zeichnun 
angegebenen Orte, wenn mit dem langen Pendel erperis 
mentirt wird; wird aber das kurze Pendel angewandt, 
fo wird das Zhermometer fo tief gehängt, ald dann er 
foderlih ift. Im diefer Lage ift das Thermometer in 1”. 

Endlich. find fowol dad Gebälf von Mahagoniholz, 
als auch die große eiſerne Stange ſo eingerichtet, daß fie, 
bed leichteren Transportes wegen, in der Mitte aus eins 
ander genommen werben fünnen. - 
„ Der Stahlfaben, welcher die ſchwingende Kugel trägt, 
ift nicht felbft in Berührung mit dem AÄbwickelungscylin⸗ 
ber, fondern es ift an dem Aufhängungsrahmen ein 1,4 
Linten breites, etwa 0,008 Linie dides Meffingblättchen 
feftgemacht, welches über den Abwidelungscylinder ge: 
legt ift und einige Linien unter demfelben eine Klemme 
von Meffing gelegt, welche 20,77 Gran des preufis 
ſchen Pfundes trägt. Der Pendelfaden ift an beiden En— 
den in Feine Schraubenflemmen befeftigt, deren jede 19,72 
Gran wiegt. Don ihnen wird die eine in die mit einer 
Schraubenmutter verfehene Klemme am Meffingblättchen, 
die andere in eine gleiche in bie Kugel angebrachte Schrau⸗ 
benmutter —— Sollen uͤbrigens dieſe Verſuche 
ein genaues Reſultat geben, fo iſt erfoderlich, daß man 
um den Abwickelungscylinder ein ſchmales Blaͤttchen lege; 
wollte man einen cylindrifchen Draht nehmen, fo könnten 
daraus manche Anomalien entftehen, wie dieſes nament: 
lich die Verſuche von Baily erwiefen haben, indem das 
in berfelben Berticalebene ſchwingende Pendel nach und 
nad) eine elliptifche Bewegung annahm, deren Ercentrici- 
tät fi beftändig zugleich mit der Rage der großen Are 
änderte, ein Beweis, daß bad Pendel unter diefen Um: 
fländen nach und nach in ein Eonifches Überging. Phil, 
Trans. 1832. p. 461. 

Bei biefer —— beſchreibt das Pendel keinen 
Kreisbogen, ſondern einen Bogen der Curve, deren Evo: 
Iute der Durchfchnittößreis des Abwicelungscylinders iſt; 
außerdem werden bier die Gefehe der Bewegung etwas 
vom früher Betrachteten abweichen, daß die Feder aft des 
um ben Cylinder gewidelten Fadens eine kleine Krimmung 
am obern Zheile hervorbringt, was offenbar einen Eins 
fluß auf die Schwingungsdauer haben muß. Da indefz 
fen diefe Methode nicht auf die Länge eines Pendel, fons 
dern auf ben Längenunterfchied zweier Pendel gegründet 
ift, fo wird dieſe Federkraft völlig unfchädlich, wofern fie 
nur für beide gleich ift. Beſſel betrachtet die Gefehe der 
——— in dieſem Falle ausfuͤhrlich; es möge genügen, 
bier dad Endrefultat anzugeben. It E die Tiefe der ald 
Punkt betrachteten Kugel unter ber Are des Abwickelungs— 
eylinders im Zuftande der Ruhe, fo ſchwingt dad Pendel 
in berfelben Zeit als ein einfaches von ber Ränge 


o+l I1-vQ-£J)]va.sintu”, 


wo m bie elaflifche Kraft des Fadens bezeichnet, die Kraft, 
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den Faden ſpannt, als Einheit genommen, a den 
Salkmefer des Abwidelungscylinder8 und u’ den Schwins 
gungswinkel. 

Um zu — wie die Reſultate uͤbereinſtimmen, 
welche durch dieſe verſchiedenen Methoden erhalten wers 
den, hat Beſſel die von ihm gefundene Größe mit denen 
verglichen, welche durch ein unveränberliche Pendel ers 
halten wurden, das in Paris und fpäterhin in Königss 
berg oscillirte. Durch fein Verfahren fand er die Länge 
des Pendels auf der Sternwarte in Königsberg in einer 
Höhe von 11,2 Zoifen über dem Meere gleich 440,8147 
£inien, ober, auf bad Niveau des Meere rebucirt, gleich 
440,8179 Linien. Wird diefe Größe durch die Schwin: 
gungen eines umveränderlichen Penbels in Paris und Koͤ⸗ 
nigsberg beſtimmt, ſo ergeben ſich folgende Groͤßen: 

Paris Koͤnigsber 
B 440”,5593 440”,83 
— Biot 440”,5674 440”,8430. 
Eine dritte Beflimmung wurde für Paris durch Arago 
und Humboldt dergeftalt vorgenommen, daß fie ein uns 


veränderliched Pendel in Paris und Greenwich ſchwingen 


ließen und aus Kater’d Beftimmung für legteren Ort den 
Merth für Paris ableiteten. Daburd wird 

Kater 440",6872 440”,8501. 
Ale biefe drei Rängen finb „gee, ald die von Beſſel 
gefundene, die erfte um 0,0202, die zweite um 0",0283, 
die dritte um 0”,0354, Diefe Unterfchiede mögen aber, 
wie Beffel bemerkt, ihren Grund zum Theil darin haben, 
daß bei ben älteren Verfuchen die Reduction auf ben lee⸗ 
ren Raum nicht ganz richtig war. 


12) Länge bed Secundenpendeld an vers 
ſchiedenen Orten. In dem Artikel Pendel hat Muns 
de in der neuen Ausgabe von Gehler's phyſikaliſchem 
Wörterbuche die fämmtlihen neueren Meffungen der Län: 
ge des einfachen Secundenpendels in Millimetern zufams 
mengeftellt; nur wenige Beflimmungen find feit jener Zeit 
binzugefommen; ich will daher diefe Zafel mit den wenis 
gen neueren Mefjungen unverändert geben. 
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33 51 34|992,6260 








—— |992,5879 

Briebane 33 48 43|992,5590 
Dunlop — 1992,5730 
Lüuͤtke Valparaiſo 33 2 30/992,5178 
zo Rio Janeiro 22 55 13/991,6956 
— 22 55 22|991,7137 

fit Hall — — /991,7170 

errey a. be France |20 9 40|991,7707 

Sütke t. Helena 15 54 59/991,6035 
Sabine Bahia 12 59 21/991,2203 
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Ort 


Ascenfion 
Maranham 
Rawal 

St. Thomas 


Gallopagosinfeln 


Ualan 


Sormentera 
New Dort 
Barcellona 
Zoulon 
Figeac 
Borbeaur 
Fiume 


Padua 
Mailand 
Clermont 
Wien 
Paris 


Duͤnkirchen 
London 
Arbury Hill 
Berlin 


—— Farm 


Pendels 
länge 


RS Xumnosonm Ne 


— — — 


1 
262 
13 27 51/991, 
17 56 7|991,4725 
20 52 71991,7850 
21 32 24|991,5633 

—— 1991,5903 
27 4 12|992,3773 
38 28 37|993,0792 
38 39 56|993,0697 


23 15|993,2321 
7 20|993,3652 
6 45|993,4578 
261993,4529 

0/993,5841 

3'993,6073 
1 993,5476 


51 210 
51 31 8\994,1234 
52 16 55 994,2275 
62 30 16 994,2318 


St. Peter u. Paull53 o 53 994,3734 


Glifton 
Altona 
Königöber 
Forth Lei 
Sitka 
Portfoy 


S m 
Peteröburg 
Braffa 
Unft 


Drontbeim 
Hare: Island 
erg ie 


rt Bowen 


53 27 43 994,3016 
53 32 45 994,3520 
54 42 50 994,4099 
55 58 37 994,5352 

—— 994,5310 
57 2 58 994,6200 
57 40 59|994,6906 


59 20 43)994,8059 
59 56 21/994,9100 


995,7724 







Sabine 
Sabine 
Sabine 


Wie man fieht, 


fo ändert ſich bie Ränge des Pen: 
dels —— mit der Breite und faſt ein jeder Beob⸗ 


achter hat bemüht, aus den von ihm und feinen 
Vorgängern gefundenen Größen den Werth dieſes Ele: 
mented, ſowie die Abplattung ber Erbe abzuleiten. Da 
eine näbere Unterfuhung des letzteren Gegenftanded im 
den Artifel Erde gehört, fo fcheint es zwedimäßiger das 
bin auch das auf das Pendel Bezügliche zu verweilen; 
bier genüge ed, einige diefer Ausdruͤcke für die Ränge des 
Secundenpendeld zu geben. Bezeichnen wir die Polhöhe 
mit 9 und bie ihr entfprechende Länge bed Gecundens 
penbeld mit I,, fo geben die von Schmidt benutzten 
Meffungen in engliſchen Zollen folgende Gleichung ) 

1, = 339",015233 4 0”,202898 sin? p 
Biot dagegen glaubt, daß der Ausdrud von 0° bis 45° 
der Breite ein anderer fein müffe, ald von 45° bis 90* 
und er gibt in Millimetern die folgenden Gleichungen: 
von 0° bis 45°: 1, = 991,027015 + 4,986672 sin’p 
von 45° bis 90°: 1, — 991,027015 + 5,337224 sin’ g. 
Werben dagegen alle Beflimmungen zufammengenommen, 

l, — 991,027015 + 5,161948 sin’. 

Die meiften diefer Meffungen find in der Nähe bes 
Meered gemacht, ald aber Parrot feine Reife nach dem 
Ararat machte, fo nahm er ein Pendel mit, deffen Schwin⸗ 

ungen er in Tiflis und am Ararat beobachtete und die 
Bergleichung diefer Größen ſchloß ſich nah Struve fehr 
innig an bie obigen Werthe an *). 


13) Uhrpendel. Geitbem Huygens bad Penbel 
zur Regulirung ber Zeit bei den Uhren angewendet und 
dem — ein praktiſches Intereſſe gegeben batte, 
wurde ed möglich, viele Meffungen und Beobachtungen 
mit größerer ärfe zu beftimmen, als ed früher mögs 
lich gewefen war. Die Bemühungen ber Künftter, ben 
Apparat und befonbers fein Eingreifen in das Räderwerf 
zu verbeffern, werben in dem Art. Uhren betrachtet wers 
den; bier muß dagegen ein Übelftanb berührt werden, wel⸗ 
hen man fehr bald bemerkte. Da bei jeder Uhr ber 
Fortgang des Zeigers, alfo ihr Gang, von bem Intervalle 
abhängt, welches zwiſchen zwei Aushebungen eines Zah⸗ 
nes durch das Pendel verfließt, fo iſt einleuchtend, daß 
der Bang ber Uhr ein anderer wird, wenn ſich bie Schwins 
gungsdauer des Regulatord ändert. Nehmen wir indeffen 
ein Pendel, beftehendb aus ber fogenannten Linſe, welche 
an einem Stabe befeftige ift, fo ift die Schwingungss 
dauer nur dann conftant, wenn das Pendel felbft unver: 
ändert bleibt. Diefe legte Bedingung aber findet nicht 





57 Mathem. und phyſ. Geogr. I, 381. 


58) Parrcı, 
Reife nach dem Ararat. II, 141. 
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ſtattz denn wenn bie Temperatur fleigt, fo dehnt ber 
Stab ſich aus, der Schwingungspunft ruͤckt tiefer und 
die Uhr geht wegen biefer Verlängerung des Pendels 
langfamer, während fie fchneller geht, wenn die Wärme 
fin. Wäre es möglich, ein Material zu finden, welches 
bei jeglider Temperatur biefelben Dimenfionen behieite, 
fo würde natürlich diefed am beften zur Gonftruction von 
Dendeln fein; ba jedoch ein ſolches unbelannt ift, fo bat 


‚man fi feit Graham's —— der Pendel im J. 


1715 vielfach bemüht, verfchiebene Körper dergeſtalt zu 
combiniren, daß ihr gemeinfamer Schwingungspunft ſtets 
denfelben Abftand von der Are hätte. - Es find dieſes bie 
fogenannten Compenſationspendel. 

Bei allen GCompenfationspendeln werben zwei Koͤr⸗ 
per, auf welche die Wärme ungleich einwirkt, bergeftalt 
mit einander verbunden, daß, wenn ber Schwingungs⸗ 
punkt des einen nach Unten — wird, der des andern 
in die Höhe ſteigt; beide Größen aber muͤſſen fo beſchaf⸗ 
fen fein, daß ber Schwingungspunft bed ganzen Syſte⸗ 
mes diefelbe Lage behält. Graham verfuchte daher, Me— 
tallftäbe mit einander zu verbinden, aber er fand für bie 
Ausdehnung verfchiebener Metalle Größen, welche fo we⸗ 
nig von einander abwichen, daß er biefe Idee aufgab und 
ern in den Jahren 1721 bis 1723 wurbe es ihm mög« 
lich, dad Quedfilberpendel zu conftruiren, bei welchem bie 
Ausdehnung bes Eifend durch bie entgegengefehte bed 
Quediilberd compenfirt wird. 

Bei dem Quedfilberpendel —— Idee des Ther⸗ 
mometers zum Grunde. Man ne ein Thermometer, 
von welchem Kugel und ein Theil der Roͤhre mit Queck⸗ 
ſilber gefüllt find, und laſſe ed als ein Pendel oscilliren. 
Wird nun’ bie Zemperatur größer, fo rüdt die Kugel 
nad Unten und dad Penbel wirb länger. Da jedoch ein 
Theil des Quedfilbers in die Röhre geitiegen if, fo wird 
ber Schwingungspunft beffelben nicht fo tief finfen, als 
wenn biefeö niet ber Fall geweſen waͤre; ja es kann ſo⸗ 
gar, je nach dem Verhaͤltniſſe zwiſchen den Dimenſionen 
ber Röhre und der Kugel geſchehen, daß ber Schwingungs: 
punft der Quedfilbermafie bei der Erwärmung in die 
Höhe fteigt. Bei dem Quedfilberpendel ift Iebtered ber 
Fall; ed werden dem Apparate ſolche Dimenfionen geges 
ben, daß das Quedfilber bei ber Erwärmung das Pen 
delsum ebenfo viel verkürzt, als bie übrigen 
gebehnt werben, unb umgefehrt. 

Gewoͤhnlich beftcht das Quedfilberpendel aus einer 
eifernen Penbelftange von einigen Linien Durchmeffer; an 
ihrem unteren Ende wirb eine Platte befeftigt, mit wels 
cher ein Glascylinder durch Schrauben oder anberweiti 
genau verbunden wird. Diefer Gylinder dient zur Aufs 
nahme des Quedfilberd. Die Theorie dieſes Penbels ift 
nach Horner ) die folgende. Da der a an 
des Pendels fi nahe in ber Mitte ded Quedfilbercylins 
ders ober auf feiner halben Höhe befindet, fo muß biefer 
Punkt um foviel erhoben werden, als bie Verlängerung 
der eifernen Pendelftange und des ben Glascylinder hals 
tenden Rahmens beträgt; mithin muß ber ganze Queck⸗ 


eile aus⸗ 





59) Gehler’s Wörterbuch. II, 201. 
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fibereplinder fo hoch fein, feine Ausdehnung bad 
Doppelte jener ne Ta, ober, wenn I bie 
Länge des eifernen Penbeld, e bie Ausdehnung bed Eis 
ſens, q den halben Quedfilbereylinder und m bie Auss 
behnung bes letzteren Metalle bezeichnet, fo muß le=mq 
fein. Daraus folgt mie==l:q, b. h. für gleiche abfo- 
lute Verlängerungen verhalten ſich die Längen ber Körs 
per umgelehrt wie ihre fpeeififchen Ausdehnungen. Nun 
ift die Yänge des ganzen Pendelö 144, man erhält alfo 
m:e=1l+g:gqg, 
ober m—e:e=l:q 


und hieraus 


Nun geben die Verſuche über Ausbehnung für einerlei 
Temperaturänderung dad Verhaͤltniß e:m=117:1750 
=1:15, folglich = unb daraus, wenn man 
= 36,7 3olle nimmt, q ⸗ 7% .1== 2,62, es wirb mits 
bin eine Quedjilberfäule von 5,24 Zoll Höhe verlangt, 
wozu bei einer Weite des Gefäßes von zwei Zollen etwa 
neun Pfund Duedfilber erfodert werben. Horner gibt 
diefer Einrichtung ben Vorzug vor andern Penbeln; er 
meint jeboch felbit, daß daraus ein Zweifel entftchen koͤn⸗ 
ne, ob eine fo bedeutende, in Glas eingefchloffene, Queck⸗ 
filbermaffe die Temperatur fo ſchnell annehme, alö bie 
dünne, frei ſchwebende Eifenftange; aber man darf nicht 
vergefien, daß die Änderungen der Wärme in bem vers 
ſchloſſenen Uhrkaſten überhaupt nur Iangfam vor fich ges 
ben und außerdem kann man ben Fehler dadurch coms 
penfiren, daß man auch bie Eifenftange in eine Baromes 
terröhre einfchließt. 

Indefien behauptet Kater, daß Pendel von ber ans 
geführten Gonftruction keineswegs gleichförmig von ber 
Waͤrme afficirt werben, er ſchlaͤgt deshalb vor, einen gläs 
fernen GSylinder von etwa fieben Zoll Höhe und 2,5 So 
Durchmeifer zu nehmen und biefen mit einem langen 
Halfe von berfefben Glasart zu verfehen, und glaubt, daß 
bier die Änderungen der Wärme gleichförmig erfolgen. 
Nach einer Verfiherung von Biot) und eigenen Erfah: 
ge m Kater foll ein folched Pendel treffliche Diens 

tbun "'). 

Häufiger werden bie aus verfchiedenen Metallfläben 

ufammengefegten Roſtpendel gebraucht, melde zuerft 
—— im J. 1726 conſtruirte. Bei dieſem Pendel 
werden zwei voͤllig gleiche Staͤbe von einem Metalle 
durch Querſtreifen irgend eines Metalles zu einem Recht⸗ 
ecle verbunden; der obere dieſer Querſtreifen trägt im fei⸗ 
ner Mitte ben Apparat, woburd das Pendel mit ber 
Uhr verbunden wird, ber untere dagegen trägt zwei nach 
Oben gehende Stäbe eines zweiten Metalleö, die oben 
durch einen Querftreifen verbunden find, an welchem der 
bie Linſe tragende Stab hängt. Bei biefer Einrichtung 
haben die fünf Stäbe im ihrer —** das Anſehen 
eines Roſtes, der mittlere und die beiden aͤußern beſtehen 








60) Biot, Trait& de physique. I, 172. 61) Kater, Me- 
chanics, p. 333 bei Munde in Gehler’s Wörterb, VII, 388, 
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aus bemfelben Metalle. Wenn ſich nun diefe Stäbe aus 
behnen, fo rüdt der Schwingungspunft nach Unten, das 
gegen heben die nach Dben gerichteten Stäbe benfelben 
etwas aufwärts. Wenn nun die Ausdehnung der nad) 
Dben gehenden Stäbe ebenfo gb ift, ald die ber nach 
Unten laufenden, fo wird der Abſtand zwifchen Are und 
Schwingungspunft ftetö derfelbe bleiben. Am bäufigften 
werben dieſe Pendel aus Eifen umb Zink verfertigt, bie 
Stäbe von jenem Metalle geben nach Unten unb die von 
biefem nach Oben. Man kann bafür auch andere Metalle 


zunimmt, nad O 
s Itniß zwiſchen der Laͤnge 
folgendermaßen beſtimmen *). Es 


—* und T die Länge der Eifenftange, an welcher die 
infe hängt, fo ift a-+1-+ T die Länge des Eifenflabes. 
Iſt ferner A die Länge ber nach Oben gerichteten Zink⸗ 
ftäbe und endlich L bie Diftanz zwifchen Schwingungs: 
punkt und Are, fo ift 

L=a+1+T—ı 
Diefe Länge bed Penbeld gilt jeboch nur für eine be 
flimmte Zemperatur; feige legtere um t Grabe und bes 
zeichnen wir bie lineare Ausdehnung bed Eifens für ei 
nen Grab mit F, die bed Zinkes mit Z, fo geht die 
Länge L bei der Zemperaturerhöhung von t Graben über in 

L=a+1+T—ı+[a+1+-MNF—3ı2]t 
Sol L=L, werden, fo muß das in Parenthefe einges 
ſchloſſene Glied verſchwinden, alfo 
(++ DF-ıZz=0 

werden. Nun ft agl+-T=L+i 
und mithin wird j 

(L+)T—ıZ2=0, 
im LF 


ober 


Für biefelbe Temperaturänderung geben die Meſſungen 
über Ausdehnung bas Berbältniß ei 


F:Z== 117 : 296, 
“ 117 
alfo wird 1*575 L. 


Nehmen wir L= 36,7 Zoll, fo wird A—24 Zoll, alſo 
in diefem Falle find bie Zinffläbe bedeutend Fürzer, alt 
bie des Gifens, 


Statt des Zinkes könnte man auch irgend ein ande⸗ 


red Metall nehmen, welches ſich ſtaͤrker ausdehnt als Eis 
fen. Wollte man z. B. Meſſing nehmen, fo ift das 


— F:Z=117:188 


wenn wir mit Z bie lineare Ausdehnung des Meffings 
bezeichnen. Dadurch wird 


62) Bist, Trait6 de physique, I, 175. 
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d. h. bie Länge ber Meffingflange muß nahe 14 fo groß 
fein, als bie des ganzen Apparates, wodurch berfelbe ins 
beffen fehr unbequem wird. Man Fann . ben Roft 
auch aus dieſen beiden Metallen aus einer größeren Ans 
zahl von Stäben machen, wie e8 mehre Kuͤnſtler mit Er: 
folg verfucht haben. Die beiden äußerften Eifenftäbe 
bleiben, wie oben, mit ben beiden Stegen verfehen; auf 
bem unteren Stege ſtehen die beiden Meflingftäbe, welche 
oben den Querftreifen tragen, an benen zwei nach Unten 
laufende parallele Eifenftäbe befeftigt find, welche an ihrem 
untern Ende einen Querſtreifen führen, der zwei nad) 
Oben laufende Meffingftäbe trägt, an deren Steg ber bie 
Linfe führende eiferne Stab hängt. In biefem Falle ift 
jedes Paar von Metallftäben, bas gegen bie Mitte hin 
liegt, kürzer als das zunaͤchſt außer ihm befindliche und 
dad Verhaͤltniß ihrer Rängen läßt ſich auf folgende Art 
beflimmen. Sind | und A bie Dimenfionen ber beiden 
äußerften Paare von Eifen und Meffing, 1, und A, die 
ber folgenden Paare und bleiben die übrigen Bezeichnun: 
gen wie oben, fo ift 
L=a+1+, +T—ı—ı, 
für die Zemperaturerhöhung von t Graben wirb 
L=a+l+1,+T——,+[a+H+,+DF—0+1 )Z]t, 
fol L=L, werben, fo muß ebenfo wie oben 
@+l+, +DF—-@+1)2=0 
fein. Da nun - : 
a+l+,+T=L+ı+3i, 
fo geht diefe Gleichung über in 
(L+r+N)F—-Qa+1)2=0, 


LF 
oder 204 1) 3L, 


d. h. bie doppelte Summe ber Dimenfionen aller Mefs 
fingftäbe muß gleich der dreifachen Diſtanz zwifchen Are 
und Schwingungspunft fein und hier läßt fich nun leicht 
die Vertheilung vornehmen. Sind überhaupt eine noch 
größere Zahl von Paaren combinirt, fo wird bei Meffing 
und Eifen 

204 +%,+..)=3L. 

Es hängt natürlih von dem Willen und dem Ges 
fhmad bes‘ Künftlerd ab, wie er den Roſt einrichten 
wolle, und fo fönnte er 3. B. bei Meffing und Eifen 
recht gut ein Pendel conftruiren, bei welchem die Mef: 
fingflangen länger wären, ald die von Eifen, und fo ver: 
fert te auch Julien le Roy im 3. 1748 eine Uhr für 
die Sternwarte zu Cluny; aber jedenfalls ift es vortheil: 
bafter, dem Pendel fo kurze Dimenfionen zu geben, ‚als 
möglich, denn da die Zemperatur in ben oberen Theilen 
verichloffener Räume gewöhnlich etwas höher ift, als uns 
ten, fo wirb es felten gefchehen, daß ber Apparat in allen 
feinen Theilen einerlei Wärme habe. Bon der Schwies 
rigfeit, in dieſem Falle ein ſcharfes Refultat E erlangen, 
überzeugte ſich auch Beſſel bei feinen Unterfuhungen über 
die Länge des Secundenpendels ®). Da fein längeres Pen: 


63. Abh. der berl. Akad. 1826. S. 13, 
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bei zu einer Schwingung etwa 1%, Secunde ebrauchte, 
fo winfchte er eine Uhr von derfelben Shelngungibeuc: 
bes Pendelö zu erhalten, aber ein Pendel von gewoͤhnli⸗ 
cher Einrichtung hätte im dieſem Falle etwa zehn Fuß 
lang fein müffen. Er verfuchte daher die Uhr mit einem 
Pendel von einer neuen Gonftruction zu verfehen, welches 
nicht länger war, ald ein-gewöhnliches; ed war aus einer 
Eifens und * ——— deren erſtere 
fi über dem Aufhaͤngepuntte befand, die andere darun⸗ 
ter; beiden waren foldhe Dimenfionen gegeben, daß bie 
Einwirkung von Wärme und Kälte compenfirt wurbe. 
Allein er war gezwungen, dieſen Verſuch aufzugeben, ins 
dem ber Gang ber Uhr zu —— wurde, was er 
wenigſtens zum Theil der ungieichen Wärme am obern 


und untern Theile zufchreibt. 


Herapath *) hat Zink und Eifen auf eine Art ver⸗ 
bunden, welche etwas von ber ewöhnlichen roftförmigen 
Eonftruction abweicht. An der Feder, welche das Pendel 
trägt und welche brei englifche Zoll Länge bat, hängt eine 
eiferne Pendelftange von 27,92 Zoll Länge. Diefe trägt 
an ihrem untern Ende eine Scheibe und auf biefer Bun 
eine Zinfröhre von 27,92 Zoll Länge. fiber biefen Ey: 
linder wird eine eiferne Röhre gefchoben und an biefer 
hängt die Linſe. Cine ähnliche Vorrichtung bat Kater 
neuerdings empfohlen, wobei er aber Blei ftatt Zink 
— wie dieſes ſchon früher Benzenberg vorgefchla« 
gen hatte. 

Außer mehren andern Conſtructionen, bei denen haͤu⸗ 
nur das aͤußere Anſehen des Apparates geändert ift, 
möge es genügen, bier eine Einrichtung von John Smeas 
ton zu erwähnen, welche von Kater fehr erühmt wird ). 
Die Pendelftange befteht aus maffivem Safe unten mit 
einer ſtaͤhlernen Schraube und einer aufgefhraubten Nuß 
verfehen. Auf legterer ruht ein auf bie laöftange ge: 
ſchobener hohler Cylinder von Zink, ungefähr zwölf Zoll 
lang unb ’s Zoll die. Über biefen wirb von Oben herab 
eine hohle Röhre von Eiſenblech geftürgt, deren oberer 
Rand fo flark einwaͤrts gebogen ift, daß fie auf dem Gy: 


linder ruht, umten dagegen ilt ber Rand auswärts gebos 


en und trägt auf ber hierdurch gebildeten 
— Cylinder von Blei, etwas mehr als 
lang. Es folgt hieraus, daß die Glasſtange und die Roͤhre 
von Eiſenblech ſich herabwaͤrts ausdehnen, ber hohle Gy: 
linder von Zinf und der von Blei aber aufwärts, ſodaß 
der Mittelpunkt der Schwingung durch beide einander 
entgegengefegte Wirkungen ſtets in gleicher Höhe erhalten 
wird. ie Regulirung ber Gompenfation wird wol das 
durch am beften erreicht, dag man dem Gplinder bon 
Zink umten einen Boden mit einem Loche gäbe und in 
biefes einen Gylinber von Zink fehraubte, den man nad 
Erfodern der Umftände beben ober fenfen ann. Setzen 
wir bie Laͤnge der Glasſtange 38 Zoll, bie der Feder zwei 
Zoll, ber eifernen Schraube bis an bie aufgefchraubte 
Mutter zwei Zoll, bie ber Blechröhre zehm Zoll und die 


einen 
zwölf Zoll 








64) Philos, Mag. LXV, 374, Horner in Bebler's Wör: 
—— Il, 205. 65) bei Munde in Gepler's Wörter. VII, 
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des Bleicylinders zehn Zoll; fo wird, nach ben befannten 
Auddehnungen diefer Körper die Zinfröhre 11,5 Zoll lang. 
Die bisher betrachteten Vorrichtungen find diejeni⸗ 

° gen, bei denen die Gompenfation am leichteften erreicht 
wird. Mehre andere Vorrichtungen, wie durd Hebel 
ober burch Krümmung zufammengefester Federn, auf eine 
ſolche Art als bei den Unruhen der Ehronometer, übers 
gehe ich hier, ba fie zwar ſinnreich find, fich aber ſchwe⸗ 
rer ausführen laſſen. Ebenfo übergebe ich bie Pendel 
aus gut getrodinetem und gefimißtem Holze, ba fie zwar 
bäufig fo gute Dienfte leiften als roſtfoͤrmige, in andern 
Fällen aber einen fehr unregelmäßigen Gang batten, fos 
bag man fich wenigftend nicht unbedingt auf ihre Angas 
ben verlaffen fann. (Käntz.) 
PENDELBEWEGUNG (im Organismus). Ob: 
gleich fich das höhere Leben grabe burch Befreiung von 
ben Geſetzen des tiefern bekundet, fo kann doch dieſe Bes 
freiung nur eine indirecte fein, indem bie einer gewiſſen 
Lebenöftufe als ſolcher auöfchließlih zulommenden ⸗ 
bältnifje über alle Bewegungen in ziemlichem Grabe herr⸗ 
fhen, die allgemeineren Naturkräfte verbüflen unb na= 
mentlih dem Bewußtfein entziehen. So findet bie eis 
gentliche Pendelfhwingung im lebenden Körper ftatt. Iſt 
der Menfch eine Zeit lang gegangen, fo wird der Schen⸗ 
kel Behufd des Worfchreitend nicht mehr willkürlich bes 
wegt, fonbern unwilltürlih. Indem ber mit Kraft rüd: 
waͤrts auf bie Ballen geflemmte Fuß von ber Erbe aufs 
gehoben wird, folgt ber nun nur an feinem Anbeftungss 
punkte, der Pfanne, einem Kugelgelenfe, firirte, unten aber 
nicht mehr geftüste, Schenkel den Gefegen der Schwere 
wie ein aufgehobener Pendel, und fchwingt, ohne we: 
fentlihe Mitwirkung der vorwärts bewegenden (Stred:) 
Muskeln; würde auch, nachdem er den Bogen zurückge⸗ 
legt bat, eine gleich große Ruͤckſchwingung machen, wenn 
nicht der Fuß bei Vollendung des erftien Schwingungs+ 
bogens fich fenfte, und mit den Zehen und Ballen von 
Neuem auf ben Boden ftüste. Während dieſes Proceffed 
ift der andere Fuß ruͤckwaͤris angeftemmt, und befchreibt, 
nad Aufhebung vom Stüßpunfte einen ähnlichen Bo: 
en. Setzt man ferner den einen Fuß auf eine erhobene 
nterlage, und bringt den, andern Schenkel in Bewegung, 
fo kann er wie ein Pendel bin und ber ſchwingen. Dafs 
felbe gefchieht, wenn man ben Schenkel im Knie beugt 
(während man auf ebenem Boden ſtehen kann) und alte 
ſchwingen läßt. Die Dauer der Schwingungen hängt von 
der Länge des Beined und der Ma — an 
ange 


demſelben ab. Kurze Beine ſchwingen ſchneller als 

(wie daſſelbe von den Pendeln im Allgemeinen im vori⸗ 
gen Artikel bemerkt iſt). Bei demſelben Individuum ſind 
die Schwingungen immer von gleicher Dauer. Hierdurch 
wird eine große Regelmaͤßigkeit im Gange erreicht. Die 
Gewegung kann durch Muskelanſtrengung allerdings bes 
ſchleunigt werden, aber es gibt für jeden Menſchen eine 
beftimmte Schritt» ober —— in einer gege⸗ 
benen Zeit, die er nicht uͤberſchreiten kann. Der ſchwin⸗ 
gende Schenkel ift etwas im Knie gebeugt, damit er 
nicht anſtoͤßt. E. H. Weber hat in Gefellfchaft feines 
Bruders diefe Unterfuhungen geführt. 
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Bir haben nun die Pendelbewegung noch in einem 
andern Sinne zu betrachten. Der höhere Organiömus 
kann nämlich nur dadurch beftehen, daß er die Lebensbe⸗ 
dingungen ber allgemeinen fosmifhen Dinge in gewiſſem 
Sinne erfüllt, und erft über denfelben feinen eigenthümlis 
hen Beftimmungen zufolge fein Leben bahinführt. So 
ift die Pflanze den Gefegen ber Schwere nicht minder 
unterthan, als der Stein, aber in ihrem lebenbigen 
Wuchſe drängt fie fi, der planetaren Kraft entgegen, 
zum Lichte. Die Pflanze ift aber nur durch dußere Ge: 
malt aus diefer Richtung zu wenden; abgekruͤmmt erhebt 
fie, mit einer gewiffen vitalen Elaſticitaͤt, ben ferneren 
Wuchs zu ber alten Richtung; fie ift aber gezwungen, 
biefe Richtung zu halten, wie eine gefpannte Saite. Das 
Thier endlich, wie Alles, den Gefegen der Schwere unter: 

eben, wirkt nicht allein durch lebendigen Wachsthum, 
ondern auch durch die Muskelkraft diefer dußern Gewalt 
direct entgegen, wie befannt genug ift. 

Aber noch in anderm Sinne wiederholen ſich die 
Erfcheinungen nieberer Stufen auf den höheren. Wenn 
wir bie Schwere in ihrer Bedeutung erfaßt haben, fo 
finden wir biefelbe in dem Affimilationsproceffe wieder, 
während das finnliche Phänomen bes Fallend nicht mehr 
vorhanden iſt. Ebenfo haben wir fichtliche, mechanifche 
Pendelihwingungen im Organismus betrachtet, und wols 
len die inneren, analogen, unſichtbaren Bewegungen ver 
8 enwärtigen. Wir betrachten zuvoͤrderſt eine allgemein 

efannte Sache. Wenn durch Musfelcontraction eine ges 
waltfame. Bewegung vollbracht worben ift, fo erfchlaffen 
die gebrauchten Muskeln, und kehren u ber in der Ruhe 
gewöhnlichen Ausdehnung zurüd. ei ſehr reizbaren 
oder ſchwachen Menfchen tritt aber nach ber Gontraction 
nicht fogleich die der Ruhe eigenthümliche mittlere Spans 
— Erſchlaffung, Ausdehnung) ein, ſondern es folgt 
zunaͤchſt ein taktmaͤßiges Zittern, d. i. eine Reihe abs 
wechſelnder Zufammenziehungen und Erſchlaffungen. Dies 
feö Zittern ift ganz den Bewegungen eines Pendels ana: 
log, welcher, angeſtoßen, nicht unmittelbar in feine fent: 
rechte Lage zurückkehrt, fondern eine Reihe Schwingungen 
volbringt. Die fcheinbare und wirkliche Verſchiedenheit 
beider Bewegungen liegt darin, baß der normale Zuſtand 
bed Pendels Örtliche Ruhe (vgl. den Art. Perpendikel), 
tentrale Richtung, der des Organismus aber ewegung 
(horizontale), und das aus dieſer und der centroperiphe⸗ 
riſchen Richtung reſultirende Dafein eine diagonale Pe: 
bensbewegung (vgl. auch Parallelogramm der Kräfte) 
bedingt; daß ferner bie Schwingungen nicht nach gleich: 
ültigen Seiten gerichtet find, wie nach rechts und links, 
Iondern bag fie von Innen nach Außen, und von. Außen 
nad Innen gehen, aus der Welt in den individuellen Or⸗ 
ganidmus und aus dem Organismus-in die Melt, bie 
sgeififce und univerfale —— des Lebens bezeichnend. 
Die fragliche Eigenſchaſt des Organismus kommt auch 
in vielen Punkten mit der Elafticität überein: der elaflis 
che ia zufammengedrüdt, dehnt ſich aus; audges 
behnt, zieht er fih zufammen; hinabgeworfen, fpringt er 
wieder empor. Die analogfte Bewegung bleibt aber bie 
Dendelbewegung. Die Runge wirb von der atmofphärt: 
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ſchen Luft angefloßen: ‚fie weicht, d. h. fie behnt ſich 
aus; durch die Reaction ber den Thorax umſchließenden 
Muskeln wird ſie wieder zuſammengezogen und ſtoͤßt die 
Luft aus. So duldet der Organismus anfaͤnglich den 
mechaniſchen Eindrud, wie den dynamifchen, eines Frem⸗ 
den, Yußeren, aber alsbald ift ex beftrebt, ſich des Unges 
hörigen zu entledigen und in feine vorige Lage zuruͤckzu⸗ 
—— Bekanntlich bewirken Druck und Stoß auf bie 
Körperoberfläce Gefhwulft, die Wundlippen fhwellen an; 
Alles nach demfelben Geſetze. Daß die Pendelbewegung, 
wie auch in ben oben angeführten organifchen Vorgaͤn⸗ 
gen, ald Winkelbewegung erfcheint, ift ganz zufällig 
und unmefentlih. Wir fehen dad an ber ganz analogen 
Bewegung der Spiralfeder, welche und bie Verhältniffe 
des Lebens in feinen Reactionen gewiffermaßen fchemas 
tifh vor Augen ſtellt. Wie die Feder an ihrem äußeren 
freien Ende gedrängt, alle ihre Winbungen verengert, 
dann aber nicht nur in ihre vorige Raumausbehnun 
zurüctehrt, fonbern biefelbe überfhreitet: fo zieht fie 
auch der Organismus, an feinen dußern, ber Welt zus 
gängigen, Flächen beeinträchtigt, zufammen, und nad: 
em bad lebendige Ganze die Verfehrung empfunden hat, 
erfolgt die gegenwirkende Ausdehnung von Innen nad) 
Außen fi fortpflanzend. Alle die befchriebenen Schwins 
gungen gehen in beftimmten Zeitmaßen vor fih, und nur 
in wenigen Fällen ift der Willkuͤr eine Beſchleunigung 
ober Verzögerung — Was die Beſchleunigung be⸗ 
trifft, ſo it biejelbe, hier wie in dem erjien Falle, nur 
bis zu einer gewiflen Grenze, und nur mit größerer 
Muskelanftrengung möglih. Wie beim gewöhnlichen Ge: 
ben bie Muöfelbewegung faum empfunden wird, obgleich 
doch die Schrittbewegung ohne biefelbe, troß aller mechas 
niſchen Begünftigung, nicht möglich ift, fo wirb noch we: 
niger die beim Ein- und Ausathmen nöthige Muskel: 
anftrengung empfunden, in dem Maße, daß der gefunde 
Menſch gewöhnlich ganz bewußtlos athmet, und, wie man 
ganz richtig g fagen pflegt gar nicht fühlt, daß er_eine 
unge und Bruft bat. ird aber das natürliche Maß 
der Bewegung nicht ganz erfüllt, oder bis zu einem ges 
wiffen Grabe überfchritten, fobaß die Gefehe der Mecha⸗ 
nit von den lebendigen eigenwilligen Beitrebungen ſehr 
—— werden, 8 muß der aͤmulirende Organismus 
grobe raft aufwenden. Wir nehmen wahr, daß bad 
ufbalten und Berzögern ber ig noch viel ſchwie⸗ 
riger ift, als das Befchleunigen. Ein übermäßig langſa⸗ 
mer Gang greift mehr an, als ein fchneller, wovon fi 
Jeder, ber den Verfuch bis zu einer gewiſſen Zeit auds 
dehnen will, überzeugen kann. Gin unnatürlich ſchnelles 
Athemholen kann lange fortgefegt werden, während tiefes 
res Athmen viel ſchwieriger, und das völlige Anhalten bed 
Athems ganz unmöglich iſt (wenn. das Anhalten bes 
Athems möglich wäre, fo würde Niemand großer Vorbe⸗ 
reitungen zum Selbitmorde bebürfen). Schlaf und War 
hen in kürzeren Perioden ſich folgen zu laffen, ift zwar 


läftig, aber beimeitem minder als das Gegentheil. Es 


it merkwuͤrdig, daß alle Verzögerung der genannten und 
anderer Lebensbewegungen wie eine Laſt, wie ein Gegens 
druck empfunden wird, So ber verlangfamte Gang, der 
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ehemmte Athem, dad lange Wachen, grade wie der 
m Schwingen es Pendel gegen ben haltenden 
Finger drüdt. ſchneller die normalen Schwingungen 
des Penbeld erfolgen, deſto ſchneller muß die Reaction 
des im Gange Gehinberten empfunden werben. Je fchnels 
ler eine Bewegung bed Organismus zu fein pflegt, deſto 
inniger liegt diefelbe am Leben, So ift ber Herzſchla 
die ſchnellſte Bewegung, langfamer ift das Athmen, u 
langfamer die Speifeaufnahme und Entleerung, noch langs 
famer der MWechfel des Wachens und Schlafes. Diefe 
nad; den Gefegen ber Pendelbewegung erfolgenden Vers 
änderungen bedingen bie Periodicität (f. d. Art.) ber 
Lebenserfcheinungen. ; ;6 
Die Nihtahtung der Wahrheit, daB gewiſſe Gefehe 
allem Leben gebieten, hat in dem durchfehenen Kreife 
fonderbare Irrungen veranlaßt. Man machte zuerft bei 
Gelegenheit der Arzneiprüfungen bie Beobachtung, daß 
nad) einer gewiffen Einwirfung eine Reihe von Veraͤnde⸗ 
zungen wurde, in welcher ſich biametral entgegengefegte 
Zuftände offenbarten. In einem andern Kreije waren 
ſolche Erfcheinungen längft befannt, indem man von jeher 
die Gieberparorismen mit Froſt und Hige auftreten ſah. 
pe fand fi, nachdem gefunde Menſchen eine mäßige 
wantität irgend eined Giftes verſchluckt hatten, etwa 
Diarrhde und Verflopfung, langfamer und fehr befchleu« 
nigter Puls, Zraurigfeit und übergroße Luftigkeit. Ders 
gleichen Wechfelzuftände wurden nicht bei allen Arzneis 
wirfungen beobachtet, und von Samuel Hahnemann ald 
fehr eigenthümlihe und geheimnißvolle Ereigniffe aufges 
faßt, und Wechfelwirtungen genannt. Diefe fogenannten 
Wechſelwirkungen find die einfachen Erfdeinungen der 
allem Lebendigen unter gewiſſen Bedingungen eignen pens 
belartigen Beweglichkeit, und ihr efen ann, foweit 
überhaupt Naturerſcheinungen einer Aufklärung fähig find, 
nad ben obigen Erörterungen gar nicht mehr dunkel, 
ober —— nicht ſonderlich erſcheinen. Viel eher 
koͤnnte es befremden, daß man nicht alle Arzneien (Gif⸗ 
te) gleiche ſchwankende 
regen ſieht. 
Es iſt ſchon vorhin angedeutet worden, wie ſchwie⸗ 
rig es iſt, den ſchwingenden Pendel vor ber Zeit zu firis 
ven, und wie im Organismus ſolche Störung ganz uns 
möglich, oder, wo lich, hoͤchſt nachtheilig ift (vgl. d. 
rt. eriodieität). n wir ben längeren Pendel 
langfame, den kürzeren ſchnelle Schwingungen vollbrirs 
gen ſehen, fo möchten wir a priorifch annehmen, daß et= 
was Analoge in den Organismen vorkommen müßte, 
falls die Behauptung, daß die organiſchen Bewegungen 
gleich Pendelihwingungen, richtig ſei. Wir erfeunen auch 
in ber That etwas dergleichen, indem bie Dauer gewiller 
Perioden von ber Eörperlichen Maſſe abhängend gefunden 
wird. Je größer die Waflermaffe, deſto größer die Wels 
len; je höher die menſchliche Architektur, deito langſamer 
ber Pulsſchlag. Je größer ein Organismus, deſto lang: 
famer fein Wachsthum. Dieſes Letzte ift jedoch nicht alls 
gemein gültig, Wir fehen das Rind umd Pferd viel 
fchneller erwachfen, als den Menfchen; während freilich der 
Elephant, der Walfifch und andere fehr große Thiere ein 
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viel langfameres Wahsthum zeigen. Sicherer iſt noch 
die Dauer der Trächtigkeit und die Anzahl der zugleich 
erzeugten Jungen an bie Körpermaffe gebunden, obgleich 
berüber und hinüber Abweichungen vorfommen muͤſſen; 
ß tragen die Beinen Fledermaͤuſe gewöhnlid nur ein 
unges; bie Raubthiere, Schweine ıc. fehr viele. Die 
Dauer der Trächtigkeit ift aber bei ſehr fruchtbaren Thies 
wen geringer. Wir koͤnnen, troß biefer fheinbaren Unres 
gelmäßigfeiten, doch die Analogie wieberum anorbnen, 
wenn wir beachten, daß ein fchwererer Pendel fchneller 
ſchwingen muß, als ein leichter; und man koͤnnte wenig 
dagegen einwenden, werm bie Ernahrung vieler Jungen 
im Sruchthälter mit einer größeren Beichwerung des Pen: 
dels verglichen würde. Die Rangfamkeit des Pulfes bei 
langgebauten Menfchen ift eind ber bedeutendſten Merk: 
ber Pendelbewegung. Man follte ſich verfucht fühs 
Ien, zu glauben, daß der Puls im kurzen Körpern viels 
mehr langfamer fein koͤnnte, weil hier bad Blut immer 
noch zeitig genug an feine Beftimmungsorte käme, wäh: 
rend ed auf bem langen Wege eher einer Befchleunigung 
beblrfte; aber umgekehrt. Die Athmung iſt durchſchnitt⸗ 
lich bei Meinen Thieren fehneller fi bewegend, als bei 
großen. Als einer mehr paraboren Analogie gebenfen 
wir des Umftandes, daß bei Thieren mit kurzem Darms 
Fanale dad Nahrungsbebürfniß ſchneller wiederkehrt, als 
bei foldhen, deren tractus intestinorum lang ift. 

Wieder mehr Annäherung ift darin zu finden, daß 
fange Muskeln ſich nicht fo ſchnell zu bewegen fcheinen, 
als kurze. Wenigſtens bewegen fie fi nicht fo energifch, 
und bekanntlich lehrt die Phyſik, daß die Kraft als Pros 
duct der Maffe und Schnelligkeit zu denken iſt. Es ift 
ſehr denkbar, daß dieſer Umftand zum großen Theile mit 
der durch kurze Ertremitäten begünftigten, durch lange 
befchränften Schnelligkeit der Ortsbewegung (wovon wir 
oben fagten) zufammenbänge; mübfame Diltinctionen koͤn⸗ 
nen bier zu nichts führen. Recht auffallend ift die pen⸗ 
belartige Auch in ber Regenbogenbaut bes Auges, 
welche fich, von ſtatkem Kichte berührt, fo zufammenziebt, 
baß die Pupille verengert wird. Wirft nun ein geeignes 
tes Licht plöglich auf das Auge ein, fo zieht fich die ges 
nannte Haut mit ihren Kreiöfafern zufammen, erweitert 
ſich aber wieber, und vollbringt eine Reihe regelmäßiger 
Schwingungen, bid endlich die Zufammenziehung bei forts 
wirkendem Lichte dauernd wird, oder bei entferntem ber 
vorigen Ausbehnung weicht. Aber auch noch weiter wies 
derholt fich die Pendelbewegung räumlich; im Herzſchlage. 
Wenn fi dad Herz zufammenzieht, fo ſchwingt ed, am 
Aortenbogen hängend, mit feiner Spitze, welche fi zus 

lei etwas krummt, nach Vom, und ſchlaͤgt an bie 
and des Bruftfaftend; bei der Ausdehnung finft es 
wieber zurüd, Die Form der Bewegung ift aber in ber 
That bier ganz zufällig, und wird durch frembartige Dinge 
motivirt, während die wefentlihe Bewegung felbft feine 
andern Motive hat, als jede Pendelbewegung. 

Wir müfen auch noch die complementären Farben 
ben Gefegen ber Pendelbewegung *unterorbnen. Die 
Schwingungen würden nicht anders zu betrachten fein, 
ald die im Organismus vorkommenden. Wie fie ſich 
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bier von Innen nach Außen, und von Außen nad) Innen 
richten, fo hat eine jebe Urfarbe ihr —— n einer 
feerundären. Das Auge, von einer gewiffen Farbe ftark 
ag erzeugt aus fich entweder daneben, oder fuccefs 

die complementäre. Doch ift ed mehr geneigt, auf 
Urfarben zu reagiren und fomit fecundäre zu erzeugen, 
als umgekehrt. 

Wie der pendelartig ſchwingende Körper zu fallen 
beftvebt ift, und einfeitig angeheftet im Falle aufgehalten 
wird, fo wird der Organiömus, indem er bereit ift, fich 
dem Ganzen hinzugeben, durch feine gun Anheftun 
(individuelle Ratın) zurhdgehalten und vollbringt durch 
ftete Gegenwirkung der Beiden feine Schwingungen. Der 
fallende Körper Mrcht nur nad bem Planeten als fols 
em, ber Organismus bdeögleihen, hat aber befondere 
Neigung zu den Elementen. 

In den pſychiſchen Kreifen nennen wir eine fchnelle 
penbelartige Bewegung: Unentfchloffenheit, wenn fie fich 
auf Willensäußerung bezieht, entbehren aber für andere 
analoge Bewegungen entfprechenber ——— Man 
betrachtet dieſe Unentſchloſſenheit mit Recht als ein Zei⸗ 
chen von Schwäche; wie ber nicht lebenskraͤftige Muskel, 
wenn er ſich bewegt, zittert, fo zittert der ſchwache Wille, 
wenn er zur Xhätigfeit veranlaßt wird. Diefe Analogie 
wird noch deutlicher, wenn wir uns ber Bewegung bes 
Wagebalkens erinnern, welche ſich von der Pendelbewe⸗ 

ng nicht unterfcheidet. Wie in der phyſiſchen Reaction 
fon ein der Pendelbewegung Entfp ded gefunden 
worden ift, fo fönnen wir auf en G bie pſychi⸗ 
ſchen Gegenwirtungen zurüdführen. Wir kennen die 
Schwierigkeit, den Willen des Andern zu determiniten, 
und bad an fi wunderliche Phänomen, daf ein Menſch, 
wenn er fich am meiften gegen eine Zumuthung firdubt, 
der Willfährigkeit am nähen if. Solches geſchieht von 
Menfchen, die fehr reizbar und beweglich find; fie fliehen, 
wie ber leife aufgehängte Pendel, weit vor der fremben 
hrung, nähern fich bald eifrig, unb koͤnnen ebenfo 
wieber zurüdgeftoßen werben, je nachdem die Umftände 
das Ende ber alternativen Deliberation herbeiführen. Es 
iſt vom großer Wichtigkeit, da Gemeinfame folder durch 
die ganze Welt gehender Bewegungen hervorzuheben; man 
muß nur nicht vergeffen, daß, vermöge der Synergie 
fämmtlicher Richtungen eined befondern Lebensverhaͤltniſ⸗ 
ſes, jede Bewegung ganz eigenthuͤmlich mobificirt erfchei- 
nen muß, indem he namentlich ihrer Erfcheinung zum 
Theil entdußert wird, wie die eylindrifchen Bienenzeüen 
durch wechfelfeitige Befchränfung und Drängung ber zus 
leich nach angeborenem Zriebe fhaffenden Individuen 
(echöedig werben. ' 

Man könnte auch ben Organismus in feinen vitalen 
Bewegungen fchematifch darftellen, indem man aus einem 
Anbeftungspumfte eine * Pendel verſchiedener Längen 
—— machte. Die Anſchauung dieſer ſich durch ein⸗ 
ander in ben verſchiedenſten Zeiträumen bewegenden Koͤr⸗ 
per bringt ein fo eigenthämliches Bild in die Seele, daß 
erft recht deutlich werben wird, warum bie meiflen Pen 
belberwegungen im Organismus fo unſichtbar fein muͤſſen. 

(@. 0. Piper.) 
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PENDELOQUEN. Man bezeichnet mit diefem Nas 
men Überhaupt Heine Verzierungsſtuͤcke, welde an Schmud 
(Ohrringe, Uhrfetten, Zuchnadeln ıc.), ferner an Leuchter 
u. bergl. angehängt werben, unb entweder aus Golb, 
Evelfteinen ober gefchliffenem Glafe beftehen. An Ohr: 

ehängen haben diefe Theile fehr gewöhnlich eine laͤng⸗ 
iche (oben zugefpigte, unten breitere und flumpfe ober 
abgerundete), gleichfam bins oder tropfenartige Geflalt; 
und bann pflegt man fie insbefondere auch Zropfen zu 
nennen. Bon ber Anwendung zu foldhem Zwecke erhals 
ten bie —5* an einem 
ten in der Sprache der Juweliere und Steinſchneider den 
Namen Pendeloquen. (Karmarsch.) 

PENDENNIS-CASTLE (nördf. Br. 50° 9°, weft. 
2, 5° 1’ nach dem Meridian. von Greenwich), heißt ein 
von Heinrich VIII. zur Beſchuͤtzung des Hafens von Fal⸗ 
mouth in ber englifchen Grafihaft Cornwall angelegtes 
und von ber Königin Elifabeth ſtaͤrker befeftigtes Bor 

(G. M. S. Fischer.) 

PENDEREL, ein Bauerngeſchlecht, das ſich in db 
englifchen Gefchichte unfterblich gemacht hat. Sechs Bruͤ⸗ 
der biefes Namens waren zu Hobbals range, in dem 
Kirchfpiel Tong, Shropfbire, geboren. Drei davon 1 Io: 
bann, Georg und Thomas, dienten während bed Bürgers 
Frieges in König Karl's I. Heere, und war Thomas bei 
Stow geblieben, während Johann und Georg den Krieg 
überlebten, und 1651 ald Forfihüter zu Boscobel, in 
Shropfhire, norböftlih von Bridgenorth, an ber Grenze 
von Stafforbfhire, ftanden. Won ben andern drei Brüs 
dern beforgte Wilhelm dad Hauswefen, Humfried arbeis 
tete in der Mühle und Richard hatte ein Stud des Gu— 
tes Hobbal»Grange in Pacht. Als Karl Il. von dem 
Schlachtfelde bei Worcefter flüchtete, vernahm er von dem 
Grafen von Derby, daß Boscobel:houfe in dem Augen⸗ 
blide fir ihm die ficherfte Zuflucht fein würde. Dahin 
ließ er fich daher von Karl Giffard nach dem Befigthum 
feiner Familie Whiteladies, das von Boscobel ve. entle: 
gen, geleiten. Früh am Morgen des 4. Sept. 1651 er: 
reichten fie Whiteladies nach einem Ritte von 25 Mei: 

Während das Gefolge einer kurzen Ruhe genoß, bes 
reitete fich in dem abgelegenften Gemache der König zu 
ber ibm beftimmten Role. Mit kurz abgefchnittenem 
Haar, einer paffenden Färbung auf Geficht und Händen, 
unter einem groben abgetragenen Bauernfittel, eine fchwere 
Holzart unter dem Arm, fonnte er, nach feinen harten 
Zügen, fehr wohl für das gelten, was er vorzuftellen ſich 
bemühte. Bei Anbruch des Tages nahmen die Wenigen, 
welche um dad Geheimniß wußten, in lebhafter Bewes 
gung von dem König Abſchied; fie riefen ihre Cameraden 
zu Roß, und ritten von bannen, ohne eben zu wiffen 
wohin, aber in ber tröftlichen Hoffnung, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Verfolger zu beichäftigen und fo die Flucht bes 
Königs zu erleichtern. Es verging auch faum eine Stunde, 
als cin von dem Oberſten Gotfal angeführter Reiterhaufen 
berangefprengt kam; alle Schlupfwinfel von Whiteladies 
wurden durchfucht ; ald der König nirgends zu finden war, 
verfolgten dieſe Reiter haſtig die Spur des friſchen Huf: 
ſchlages. Karl hatte inzwifchen Boscobel erreicht, geführt 
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von Franz Yates, einem zu dem Ende von Karl Gif⸗ 
fard zurüdgelaffenen Diener, der mit einer Schwefter der 
Denderel verheirathet war. Im dem neuen Zufluchtsorte 
angelangt, konnte Karl ſich der Betrachtung nicht erwehs 
ren, daß cr ſich gänzlich in der Gewalt der Penderel bes 
finde, und baß bie Armuth biefer Leute fie leicht in Ber: 
fuhung führen könnte, an ihm zum Verraͤther zu wers 
ben. Er erinnerte fi) aber bed ihnen von Derby und 
Giffard gegebenen Zeugniffes: es feien die Penderel Mäns 
ner von geprüfter Zreue, auf dem Gute geboren, erzogen 
in ben Grundſaͤtzen einer treugefinnten Fatholifchen as 
milie; ſchon öfter hätten fie fi bereit finden laffen, um 
Priefter und Gavaliere den Nachftellungen ber Civil: und 
Militairbehörben zu verbergen. Richard Penderel, „the 
trusty Richard,“ führte den König in das Didicht des 
anfloßenden Waldes, ımb es vertheilten fich die Brüder 
auf verfchiedene Punfte, um bie- allenfalfige Annaͤhe⸗ 
rung eined Feindes zu erfpähen, und fodann ein Wars 
nungszeihen zu geben. Naß und ftürmifch war der Tag; 
Richard bemerkte, daß der hohe Gaft der Ermüdung ers 
lag, die eine Folge von ben Anftrengungen auf dem 
Schlachtfelde und von ben Schredniffen der Flucht warz 
er breitete unter einer mächtigen Eiche eine Bettbede aus, 
dem König zum Lager, er ließ durch feine Schwefter Ya 
tes das che, zu weldhem das Haus vermögend, auftis 
ſchen. Nicht wenig erjchraf Karl bei dem unerwarteten 
Anblide eines Weibes; „darf ein bedrängter Gavalier Euch 
vertrauen?” fragte er die Unbekannte. „Ia, Herr,” ent» 
gegnete fie, „eher wollte ich fferben, als Euch verrathen.” 

5 fam auch Jane, der Penderel Mutter, und fie füßte 
bed Königs Hände, fiel auf die Knie, Gott zu danken, 
„daß er ihre Söhne erforen habe, um, wie fie zuvers 
ſichtlich hoffe, ihres Herrn und Königs Leben zu erhalten.” 
In dem Gefpräh mit dem trusty Richard gerieth 
Karl auf den Gedanken, bei einem Ritter in led 
Schuß zu ſuchen, bis ſich eine Gelegenheit zur Überfahrt 
nad Frankreich ergäbe. Noch an demfelben Abend follte 
das Unternehmen verfucht werben. Um neun Uhr verlies 
Ben die beiden den Wald, vorläufig im der Abficht, im 
Haufe eined Eatholifchen Recufanten zu Madley, unfern 
der Severne, zwifhen Bridgenorth und Shrewsbury, eins 
zukehren. Der Weg wurde ihnen durch einen zufälligen 
Schrecken fehr verlängert, fie trafen zu Mitternacht in 
Madley ein, der Gigenthlimer, Wolf, aus dem Schlafe 
gewedt, zeigte ſich — bereit, die Reiſenden aufzu⸗ 
nehmen, aber es beſtuͤrmten ihn lange Beſorgniſſe um 
ihre Sicherheit. Häufig ward er dur Cinquartierung 
betätigt, eben lagen in dem Dorfe zwei Milizcompagnien 
und kürzlich hatte ein Zufall die Entdedung und Durch— 
flöberung von allen Verfteden in feinem Haufe verans 
laßt. nzwifchen war ed bei dem grauenben Zage für 
bie Flüchtlinge gleich gefährlich vorwärts oder rüdmwärts 
zu geben; fie verbargen fich in der bei dem Haufe anges 
bauten Scheuer, und Kundfchafter gingen aus, um bie 
Punkte in Augenfhein zu nehmen, auf denen ber Fluß 
überfchritten werden könne. Diefe famen aber mit ber 
einftimmigen Meldung zurid, daß jede Brüde beſetzt und 
ein Boot nirgends aufzutreiben fe. Die Nacht mußte 
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ber König wieberum abwarten, dann begab er fi fammt 
Denderel auf den Rüdweg, um mit 7 Herzen in 
den trübften Ahnumgen zu Boscobelshoufe Untertommen 
zu fuchen. Da war mittlerweile ein fter Diener, 
der Dberft Careleß, eingekehrt, im deſſen Gefellfchaft 
brachte Karl den ndcften Tag unter einer alten hohen 
Eiche zu, deren unzählige Schößlinge ihn jedem fpähens 
den Auge verbergen konnten. Diefe Eiche, bie. nachmals 
fo gefeierte Königseiche, befchattete einen Wiefenfled in 
der Mitte des Waldes; bei ihr führte ein Fußpfad vorbei. 
Manchmal fah Karl zwifchen den Schöflingen durch, vors 
überziehende Rothroͤcke, die nicht felten nach der Wieſe 
mistrauifche Blicke richteten. Wilhelm Penderel und feine 
Frau, von dem König My Dame Joan genannt, hielten 
in der Nähe Wache, um im Falle der Noth ein War: 
nungözeichen geben zu können; der Mann fchien mit feis 
nem dorſt beichäftigt, die Frau lad Reißholz zufammen. 
Ohne unmittelbare Beforgniß verging der Tag, mit ber 
einbrechenden Dunkelheit wagte es Karl, den langweiligen 
und unbequemen Aufenthalt zu verlaffn, um fi in 
Boscobelshoufe den ibm zubereiteten Verſteck anzufehen. 
Er fand ihn zweckmaͤßig und ſicher, und beſchloß vorerft 
da zu verweilen. An bemfelben Zage war Humfried 
Penderel, ber Muͤller, nach Skefnal gegangen, angeblich 
um feine Abgaben zu entrichten, eigentlich aber, um ber 
Leute Gefprache zu behorchen. Er wurde aber gefaßt, 
vor einen Dfficier, “der um bed Königs Einkehr in Whi⸗ 
teladied wußte, geführt, und mit Drohungen und Ber: 
heißungen beflürmt, auf baß er bes Flüͤchtlings Aufents 
balt angebe.. Es war nichts aus ihm zu bringen, umb 
am Ende ließ der Dfficier ihn laufen. Den folgenden 
Zag, Sonntag den 7. Sept., brachte der König theils 
in feinem Berfted, theild im Garten zu. Er brütete über 
ber Berlaffenheit und Ho gölofigkeit feiner Lage; ges 
nugfam verrieth fein gef ter Blid, was in feinem Ins 
nern vorging. Da kam Nachmittags Johann Penberel 
mit ber freubigen Botfchaft, daß Korb Wilmot in diefer 
Nacht u Mofeley, in dem Haufe eined Recufanten, bed 
Herm Whitgrave, den König erwarte. Bon dem Gang 
nad Madley hatte Karl wunde Füße, der Müller, Hums 
fried Penberel, führte ihm darum fein Pferd vor. Treff⸗ 
lich paßte der Anzug zu dem Roß. Das grobe Tuch 
von Beinkleid und Rock mochte vor Zeiten grün geweſen 
fein, jest aber, nachdem es fo vielen Herren gebient hatte, 
wollte es fchier weiß werben. Abgetragen und fchmierig 
erfchien das lederne Wammd. Die plumpen Schuhe hat: 
ten ber Hühneraugen halber aufgefchligt werben müfjen; 
die zumal über bem Knie ſtark abgenugten Strümpfe von 
grüner Wolle waren forg= und vielfältig geftopft. Ein 
alter grauer, ſpitz — Hut, ohne oder Ein⸗ 
faſſung, und ein mer Dornſtock vervollſtaͤndigten den 
koͤniglichen Anzug. Zu Pferde ſitzend, hatte Karl bie 
fun Penberel und ihren Schwager, alle bewaffnet, um 

&; zwei trabten vor ihm ber, de deckten ibm ben 
Sen de$ Dferdeb wart Dem Könige fehr bafd unerträgti, 
warb bem Könige fe unerträglich, 
er beklagte ſich Darüber gegen den Müller. " Gnddiger 
Herr,“ teöftete Humfried, „Sie bedenken nicht, daß das 
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arme Pferd bie Laſt von drei Königreichen trägt.” Mo— 
feley wurbe in der Nacht, 8. Sept., erreicht, und zu 
ficherer ve und weiterer Beförderung ber Sönig abges 
liefert. Nach der Reftauration am 13. Juni 1 war⸗ 
teten bie fünf Bruͤder zu Whitehall dem König auf, und 
es wurde ihnen gnaͤdige Aufnahme ſammt einer fuͤrſtlichen 
Belohnung. Es wurde auch im J. 1678 bei Gelegenheit der 
durch Dates hervorgerufenen Bewegung und ber Teſtacte 
von dem Oberhaufe befchloffen, daß die flnf Brüder Pens 
derel, Dates und feine Frau, und fünf andere, bei jener 
Rettung des Königs betheiligt gemwefene Perfonen frei les 
ben follten, wie irgend ein proteftantifcher Unterthan, ohne 
den Strafgefegen für papiftifche Recufanten unterworfen 
zu fein, und daß zu dem Ende eine Bill vorbereitet 


werbe. (v. Stramberg.) 
Pendle-Hill, f. Lancaster. 


PENDLETON. 1) Graffcpaft des norbamerifanis 
ſchen Staates Virginien, grenzt noͤrdlich an But, oͤſt⸗ 
Hr an Rodingham und Augufta, füdlih an Bath, weite 
lich an Randolph. Sie ift fehr gebirgig, vom Haupt: 
flode der Alleghanen durchzogen; Ähe ewaͤſſer find bie 
verfchiedenen bier entftehenden Quellflüffe ded Wappoco« 
moco; auch entfteht bier der Greenbrier und der Cowpa⸗ 
ſture. Die Einwohnerzahl belief fi bei dem Genfus von 
1820 auf 4846, 1830 auf 6200. Die Hauptftabt it 
Franklin am Wappocomoco, 2) Graffchaft des norbames 
rikaniſchen Staates Kentudy, grenzt im Norden an Camps 
beil, im Oſten an Braden, im Süden an Harmifon, im 
Weften an Grant, und- wird von ben beiden fich hier 
vereinigenden Licking bemäffert. Der angebaute Boden 
liefert guten Weizen und Tabak; es gibt aber noch viele 
dichte dungen. Die Einwohnerzahl war von 1820 
bis 1830 von 3085 auf 3900 gewachſen. Die Haupt: 
ftabt ift Falmouth, oberhalb des Vereinigungspunktes ber 


beiden Liding. (A. Keber.) 


PENDLING, aud; PENTLING, ift der legte hohe 
Berg in der am linken Ufer des Innftromes ſich dahin 
ziehenden Kalkgebirgöfette, welcher fich im Kreife Unterinns 
und Wippthal fübweftlid von Kuffitein erhebt. Diefer 
Berg ift zugleich Grenzftod gegen dad tyroliſche Thal 
Zhierfee, 4— welcher Seite zu er ſich terraſſenformig nach 
dem Thierberg hinabſenkt. (G. F. einer.) 

PEND-NAMEH (perf. 25 a3)» b. i. das Buch 
des Ratheö, gehört bei den Perfern zu einem ber geleſen⸗ 
ſten Schulbücher und enthält eine be der religiöfen 
und moralifhen Philofophie der Sufi, zu deren treueftem 
Anhänger deffen Verfaffer, der Scheich Feridsed:din Mus 
hammed Ben Ibrahim, der Gewuͤrzhaͤndler (Attar) aus 
—— gehörte. Auch führte er den Namen Niſa⸗ 

ri, d. i. der aus Nifabur gebürtige, oder dort geborene 
ober gemwefene. Seine einheimifchen Biographen finden 
faum Worte, feine Frömmigkeit in Wort und That zu 
ſchildern; er heißt die Fadel feines Jahrhunderts und’ die 
Geißel der Männer bed frommen Wegs. Daber dürfen 
wir und über ben myſtiſchen Inhalt feines Buches nicht 
wundern, wie ja berfelbe Geift in allen feinen Schriften 
athmet, unb feine 1400 Bände flarfe — nichts 


PEND-NAMEH 


anderes als Schriften theofophifcher Meifter entbielt. Bon - ° 


feiner mehr als 100jährigen Lebenszeit (er war in Kerken 
im Gebiet von Nifabur 513, d. i. 1119 oder 1120 Chr. 


geboren und erlitt durch die Mongolen unter Dſchingis⸗ 
han einen gewaltfamen Tod 627, d. i. 1230, ober nad) 
Andern 629 oder 632) brachte er 29 Jahre in Nifabur 


und 85 in Schäbbäh („IsoLS) zu. Sein Pend:Nas 


meh umfaßt 79 Gapitel,” bie poetifch kurz bie Zuſtaͤnde 
des Sufi, wie er fein muß, fehildern und eine ziemlidy 
erfchöpfende Sitten» und Zugenblehre entwerfen. Das 
Buch beginnt mit dem Lobe Gottes, feinen Wundern und 
den ben Menfchen erwiefenen Gnadengeſchenken, gebt 
dann über auf Lobpreifungen des —*—* und der ihm 
folgenden erleüchteten frommen Männer, ſchildert ohne bes 
flimmte Ordnung bie Kennzeichen der wahren Froͤmmig⸗ 
keit und aufrichtigen Gottergebenheit, ber religiöfen Vollen⸗ 
dung, ber Entfa mg, Selbftverleugnung und Verzicht: 
leiftung auf irdiſche Otter, befchreibt lebhaft dad Weſen 
der Tugenden und Rafter, ihre Wirkungen und Außeruns 
gen, an denen man fie erfennt. Man findet, in den ein» 
einen Gapiteln allerdings häufig Wiederholungen, doch 
Befepränten ſich jene nicht allein auf moralifche Rathichläge, 
fondern fie verbreiten ſich auch über politifche Maßregeln, 
Lehren der Meinlichkeit und Gefunbheit, des Anſtandes 
und ber Höflichkeit, daher Überfchriften wie: Won ber 
Aufführung der Könige (Cap. 9); vom den Urfachen eis 
ner guten Gefundheit (Cap. 13); von ber Demuth und 
Gefelfchaft frommer Derwiſche (Cap. 14); von fünf 
Dingen, die dad Leben abfürzen (Cap. 39); von ben 
Rüdfichten und Adhtungsbezeigungen, die man gegen feine 
Gäfte beobachten (Gap. 55); von der Art, wie man um 
feine Bedürfniffe bitten foll (Gap. 60); von ber dem 
Waifen zu wibmenden Sorge (Cap. 74) und dergleichen. 
Im Ganzen fpricht ſich ein wahrhaft frommer Sinn, 
aufrichtige Liebe zur Zugend und Menfchheit, und wahre 
Selbftaufopferung aus, nur möchte der abenbländifche 
Styliſt und Moralift der Darftellung und dem Inhalte 
eine mehr nüchterne Geftalt wuͤnſchen. Doch lieft ſich dad 
Buch im Xerte beiweitem angenehmer und iſt anzie⸗ 
bender, als daß irgend eine Überfegung ähnlichen Reiz 
bervorbringen könnte. Wir haben zuerft eine englifche 
Ausgabe ded ganzen Textes durch I. H. —* (Pen- 
deh-i-Attar: the Counsels of Attar. 12, London 1809) 
erhalten. Alsdann gab de Sacy eine ſchon im I. 1787 
verfertigte, aber erft im zweiten Bande der Zundgruben 
bed Duents erfchienene Ü ang 3 beraus, bis er im 9. 
1819 das Buch mit verbeffertem Texte, treuerer und ges 
nauerer Überfegung und belehrenden Anmerkungen in eis 
nem befonbern Bande (Pend-Namth, ou Le Livre des 
—— — — eine —— * — hier 
feine Meifterfi verräth und zu obiger Darftellung vor: 
zuͤglich benugt wurde. Dafelbit 8 XLVul des Bor: 
worts) finden ſich die übrigen Werke des Ferid⸗· ed⸗ din At⸗ 
tar ziemlich vollſtaͤndig angegeben. Auch iſt ein tuͤrkiſcher 
Commentar von Schemi 5) unter dem Titel „Stud: 
feligkeitsbuch (sol Cola)" bekannt (vergl. Hadıchi 
Chalfa. T. D. p. 68. Num. 1940). (Gustav Flügel.) 
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PENDOLASCO, großes Gemeindeborf im 
I, (von Sonbrio) des aitelins ober ber ner 
brio des lombardiſchen Königreichs, mit einer fehr anges 
nehmen, malerifhen Tage, am Rüden ber —— gelegen, 
die dad Thal ber Gemeinde vom Laufe des Aodafluffes 
ſcheiden, mit den Ruinen eines alten Schloffes, welches 
ben Namen Gaftello del Buono führt, einem Gemeindes 
vorſtande einer eigenen katholiſchen Pfarre, einer dem 
heil. Fidelius geweihten katholiſchen Pfarr⸗ und zwei Aus⸗ 
bilfsfirchen, einem Dratorium, einer Kapelle, unter dem 
Zitel einer Propſtei; ber Boden ift — ſteinig, 
doch nichts weniger als unfruchtbar. (G. F. Schreiner.) 
‚„PENDSCHAB, eins der wichtigſten und merkwü 
bigften Gebiete bed bieöfeitigen Indiens, ehemals eine 
Provinz bed großen Reichs der Mogule, jegt (1840) ein 
felbftändiger Staat und zwar ber mädhtigfte aller noch 
von den Engländern unabhaͤngigen, zugleih Sig einer 
eigenthuͤmlichen religiöfen Secte, ber Sitkhs; den Alten 
feit Alerander’8 bes Großen Feldzuge genauer als irgend 
ein anderer Theil Indiens befannt, den Europdern erft 
in den allerlegten Jahren zugänglicher rden. Da 
das Pendfhab vermöge feiner geographiichen und politis 
ſchen Lage ohne Zweifel beftimmt ift, eine fehr wichti 
Rolle in der naͤchſten Zukunft indiſcher Gefchichte zu ſp 
len, erfcheint es angemeſſen, bei der hier zu entwerfenden 
Darftellung außer der geographifi nr zugleich 
die ethnographifche und biftorifche Bedeutung bed Landes zu 
berüdfichtigen. Wir verfuchen biefed im folgenden Artikel, 
worin eigene und frembe Unterfucdhungen möglichft zuſam⸗ 
mengebrängt unb zugleich die möthigen Hinweifungen ger 
ben worden find für foldhe Leſer, welche über Einzeln 
eiten genauer belehrt fein wollen, ald ed in einem allge» 
meinen Werke gefcheben kann. 
Quellen. Für bie Kenntniß bed Pendſchabs eigens 
thümliche find nur wenige befonbers hervorzuheben. Für bie 
alte Geographie find es die befannten; Strabo's 15. Buch) 
und Arrian's Befchreibung bed inbifchen Feldzugs Alexan ⸗ 
der's geben und bie befte Überficht von dem, was bie 
Begleiter bed makedoniſchen Helden und etwas fpäter bie 
Geſandten der erften Seleufiven an den Hof der indifchen 
Könige von Palibothra, Megaſthenes und Deimachus, be: 
richtet hatten, freilich nur eine cht, die nicht immer 
bad und erhalten hat, was wirklich dad Wichtigere war. 
Die einheimifche Altere Literatur gibt nur einzelne Notis 
zen, die mühfam zufammengelefen werben müffen, bie 
meilten bad große Evos Mahäbhärata. Eine Bergleis 
hung folder Notizen mit. den Nachrichten der Alten ift 
angeftellt in des Unterzeichneten commentatio —— 
phica et historica de Pentapotamia Indica (Bonnae 
1827). Doch liefert eine vollftändigere Kenntniß ber ins 
difhen Quellen viele Nachträge. ie arabifchen Nach⸗ 
richten zu fammeln und zu erläutern hat angefangen Gil 
demeifter in: seriptorum um de us Indicis 
loei et opuscula inedita (Fasciculus I. Bonn. 1838). 
Die Araber lernten am genaueften das angren Land 
Sind kennen, berühren jedoch in ihren Nachrichten auch 
bad Pendſchab. Die Erzählungen von den vermüftenden 
Ginfällen ber Muhammedaniſchen Groberer, welche ftets 


PENDSCHAB — 
dad VPendſchab durchzogen, und von den biufigen 
eich ihrer Dynaftien, des Mahmub von Ghazna, ber 
an een a 
i iſſen nur ſehr geringe 
ng, vo ih die Geichichte des —* 4 
einer langen Periode in biefen Berichten enthalten; von 
ben großen Mogulen hat ber Stifter ihres Reichs, 
ber, in feinen anzi Dentwürbigkeiten feine indi⸗ 
er Eroberungen nicht mit der Genauigkeit — 
wie fein Lieblingsland Kabul; fein großer Enkel Akbar 
hat in ber bekannten Schilderung feines Reichs, dem 
Ain Afbari, bie er durch feinen gelehrten Minifter Abuls 
fabhl abfafjen ließ, auch feine Provinzen Lahore und 
Multan, unter welche damals das Pendſchab getheilt wors 
den war, nicht vergeffen; doch iſt freilich auch hier bie 
Beſchreibung fehr allgemein. Die einzelnen europdifchen 
Meifenden, bie unter ber Herrfchaft ber großen Mogule 
das Pendſchab befuchten, dürfen hier nicht einzeln aufges 
führt werben, boch find auch ihre Nachrichten nur fehr 
unvollftändig und Ei berübrend. Als die engtiidhe 
Herrſchaft die Grenzen des Pendſchabs erreichte (1805), 
war noch vielfache Verwirrung und für Reifende Uns 
ficherheit im Lande; dazu Midtrauen gegen bie. Abfichten 
ber Engländer. Erft im 3. 1831 ergab ſich ihnen eine 
Gelegenheit, dad Land von einem aufmerkjamen europäis 
ſchen Beobachter bereifen zu laffen, indem ein Gef 
des Königs von England an Pferden für den bamaligen 
Beherrſcher des Pendſchabs, Rundfchit Sing, ald Vor— 
wanb gebraucht wurbe, um von ben Mündungen bed 
Indus dis zur Hauptflabt des Landes, Lahore, zu fchif: 
fen. Die ndung ber Möglichkeit diefer Flußfahrt 
war bamald nicht weniger eine geographifche Entdeckungs⸗ 
reife, ald die Befchiffung früher unbefahrener Meere, und 
bie Folgen dürften —— wie die weniger neue⸗ 
rer Entdeckungen. Der Überbringer jenes Geſchenkes an 
den König bed Pendſchabs, Alerander Burred, fing. im 
folgenden Jahre feine viel berühmter gewordene Reife 
über den Hindukuſch nad Bukhara mit einer Landreife 
durch das bfchab an; feinen Beobachtungen und Er; 
ng me verbanken wir zuerft die genauere geographis 
ſche Kenntnif bed Pendſchabs. Seine Berichte ſtehen in 
bem Bude: Travels into Bokhara, being an ac- 
count of a journey from India to Cabool, Tartary 
and Persia (London 1834. 3 vol. Teutſch bei Gotta, 
1835. zwei Bbe.). 

Nach einmal eröffnetem Verkehr haben mehre Euros 
paͤer das Land befucht; von ihren Aufzeichnungen find 
nur bie Briefe des franzöfifchen Naturforfcherd Jacques 
mont (1828 — 1832): Correspondance dant un 
voyage dans l’Inde (Paris 1833. 2 Vol.) veröffent« 
licht; dieſe erfegen nicht immer durch bie Lebhaftigkeit 
der Schilderung den Mangel an Genauigfeit, doch was 
sen fie nicht für den Drud beftimmt. Von ben französ 
fifchen Dfficieren, welche das Heer des Rundſchit Sing 
bisciplinirt haben und das Land genau fennen müffen, 
bat feiner eine ausführliche BVefchreibung bis jetzt mitges 
theilt. euere allgemeine geographifche Werke koͤnnen 
bier nicht aufgezählt werden; Hamilton's Description 


bringen 
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ef Hindustan (London 1820. 2 Vol. 4.) gibt eine 
Überficht des damals Bekannten, freilich ohne wiſſenſchaft⸗ 
liches Eindringen; auch hier ift unfered Karl Ritter’ 
Werk zu —— 7. Th. 5. Bd. 1—147), als das⸗ 


jenige, wel zuerft die Alteften und neueften Nachri 
Fe benugt bat und nicht blos geographiſch⸗ 
ftatiftifche Zu 8 woiffens 


ammen —— gibt, ſondern au 
ſchaftlich in die von der Natur gegebenen und bleibenden 
Eigenthuͤmlichkeiten des Landes — 

Von einheimiſchen Denkmalen findet ſich nur 
Weniges. Bon einigen aͤltern Städten haben ſich theils 
weife Erbwälle und fehr geringes Mauerwerk erhalten, 
doch ift diefed fo wenig und charakterlos, daß nicht ein« 
mal über dad Alter diefer Städte etwas Genligendes ges 
fchloffen werben kann. Wichtiger find die fogenannten 
Zopen, von benen bad Pendſchab mehre aufzumeifen hat 
und über welche nachher Einiges zu fagen fein wird, Für 
die Gefchichte ded Landes find emblid die Münzen, bie 
fi öfter bei Ausgrabungen finden, wichtig, vorzugs · 
weife bie griechifch:baftrifchen und indesffotifeen, von des 
nen ebenfalld unten gefprochen werben foll, infofern ber 
Gegenftand hierher gehört. 

Name. Diefer ift bekanntlich Perfifch aus pendsch, 
fünf, und Ab, Gewaͤſſer, zufammengefegt, und und aus 
der Nomenclatur der Großmogule zugelommen, doch ift 
er höchft wahrfcheinlich viel älter, wenigftens geht ber gan 
gleichbedeutende fanffritifhe Pantschanada (nada, Flu 
auf bie aͤlteſten Werke der Eiteratur zurüd, Pendſchab 
ift demnach das Rand ber fünf Flüffe, die fich vereinigt 
in ben Indus ergießen, eine Benennung, welche wol beös 
halb den fechöten größten Fluß, ben Indus, auöfchließt, 
weil biefer viele andere Gebiete burchftrömt, während bie 
—— fünf dem Pendſchab eigenthuͤmlich angehören. 

as entfprechende griechifhe Wort Pentapotamia ift 
durch des Verfaſſers Abhandlung ebenfalld in Gebraud) 
efommen, doch ift er daran unſchuldig, daß man gefagt 

t, die Altern hätten fchon dieſe Benennung gebraucht ; 
menigftend hat ſich in feinem chiſchen oder römifchen 
Schriftfteller eine Spur diefed Namens erhalten, unb ba 
die Gefchichtfchreiber Alexander's ausdrüdlih nur von 
vier, nit fünf, Zuſtroͤmen bed Indus aus dem 
Pendſchab fprechen, weil bad makedoniſche Heer in ber 
That nicht den fünften Öftlichften erreichte (f. de Penta- 
pot. Ind. p. b. p. 5 und die bort citirten Stellen, vor: 
züglih Arr. VI, 14), fo ift im Gegentheil Har, daß, die 
einheimifche Benennung ben Griechen unbekannt geblieben 
war. Auch bie Späteren, welche, wie Ptolemäus, jenen 
fünften Strom kennen gelernt hatten, erwähnen des Nas 
mend Pentapotamia oder bed entiprechenden indifchen 


Wortes nicht. 
Grenzen. Wenige Länder haben von der Natur 
fo Mar bezeichnete Grenzen, wie das Pendfchab; im Wes 


ften ift e8 ber Indus; dt und öftlich 5 es ber oͤſt⸗ 
lichfte der fünf Pendfchabfluͤſſe, der Satadru oder Sets 
lebſch, von dem Punkte an, wo er aus dem Gebirge in 

eintritt, nabe bei Rapur, bis zu ſei⸗ 
nem Zufammenfluffe mit feinem weftlichen Nachbar Hy⸗ 
phaſis oder Beas; ber vereinigte — heißt jetzt 
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Gharra, bis er fich in ben bie zwei Übrigen Landesſtroͤme 
ſchon aufgenommen habenden Tſchinab oder Afefined ers 
ießt, bei Utich; von dba an bis zum Gefammtg 
h den Indus bei Mittun heißt der Strom Pantchanaba 
—— der Karten) ober Fimffluß. Der Satadru, 
harra und Pantſchanada bilden alfo auf dieſer Seite 
ununterbrochen die Grenze. Die Nordgrenze endlich wird 
ebilbet durch die niebrigfte, vorberfie Vorkette des hoben 
Sehnergebirges oder Himälaja, weldyes fi) durch mehre 
Stufen zur Niederung bed Pendſchabs herabſenkt. Diefe 
niebrigfte Vorkette, >; welche die fünf Landesſtroͤme 
binburchbrechen müffen, läuft erft von Weiten nach Often, 
dann mit größerer füböftlicher Biegung vom Indus bis 
Rapır am Satadruz fie heißt zunaͤchſt am Indus, wie 
das Gebirge auf deſſen Weſtufer, die Salzfette, hat aber 
nachher feine allgemeine Benennung. Ein fo langer Ges 
birgszug bält natürlich nicht immer eine firenge mathe: 
matifch gerade Linie, fondern hat größere und Heinere 
Audbiegungen; fo weicht bad Gebirge bier beſonders zwi: 
fchen den Flüffen Hydaspes und Rawi nach Norden aus: 
Dad Gemeinfchaftliche diefer Grenzbeſtimmung ift aber 
das Übergehen der Berge in die Ebene und das Hervors 
treten der Flüffe aus ihren engern Gebirgöthälern, für 
bie Natur des Landes alfo überall eine übereinftimmende 
Abgrenzung. Es verfteht ſich wol von felbft, daß politis 
ſche Wechſel der Macht diefe Grenzen oft überfchritten, 
oft auch nicht ausgefüllt haben; daß da, wo Zlüffe die 
Grenze abgeben, das Land jenfeit des Grenzfluffes nicht 
leich eine auffallende Verſchiedenheit annimmt; nichtds 
en find jene die unzerftörbaren Grenzlinien bes 
Fünfftromlandes, die ſich immer durch alle politifchen 
Verhältniffe hindurch wieder geltend machen müffen. Als 
eine Folge politifcher Werhältniffe ift es zu betrachten, 
daß bie Berglandfchaften im Norben ded Penbihabs oder 
des perſiſch fogenannten Kohiſtan (Bergland) auch zu 
Pendſchab ** worden ſind; in dieſen zerriſſenen 
Alpengebieten koͤnnen ſich nur kleinere getrennte Staa⸗ 
ten, kein einziger, bilden, und wenn das Pendſchab einem 
mein Herrfcher gehorcht, müffen fich jene Bergſtaa⸗ 
ten bald unterwerfen. Jenes Gebirgsland hat aber eine 
anz andere Natur und ganz anderes Klima, ald das 
Denbiehab 


Dieſes ift alfo ein großes Dreied, beffen Baſis ber 
Zug des niedrigen Himälaja von 33° n. Br., 71° 45’ 
öfl, 2. von Greenw. am Inbus bis 31° n. Br., 76° 
10° oͤſtl. &. von Gr. oberhalb Rapır am Satabru bil 
bet; ber eine Schenkel am Indus von Norden nach Suͤ⸗ 
den erſtreckt ſich bis 28° 55° n. Br. bei Mittum, alfo 
etwad über vier —— und iſt etwas laͤnger als 
die Baſis; der andere Schenkel, von Mittun ſuͤdweſtlich, 
nad Rapur nordöfttich, hat ziemlich diefelbe Länge. 

Berge und Flüffe. Das Penbfchab iſt eine gros 
fe, nur durch Flußeinfentungen und niedrige Erbrüden 
unterbrochene Ebene; bie Berge, welche bie Norbgrenze 
bilden, gehören ſchon bem Himälajafy eme an und find 
nur damit im Zufammenbange zu befchreiben. Die ſchon 
erwähnte Salzkette bat eine abfolute Höhe von etwa 
2000 Fuß und nur 1200 über dem fie durchbrechenden 
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aspes z das Tafelland unter biefer Workette hat im 
urchſchnitte etwa 800 Fuß Höhe über dem Meere, 
Mittun im Sübwinkel des Pendſchabs nur 220. Man 
ſieht alfo, daß dad Pendſchab ſich gegen Süden und ges 
gen das Meer ſtets fenft, obwol fehr allmälig; zugleich 
ergibt ſich eine geringere Senkung bes ganzen Landes 
gegen Sübweften, wenn man. bie Richtung bed Laufs 
er Öftlihen Pendfchabflüffe betrachtet; dieſe haben daher 
auch einen rafhern Fall als der Inbus. 
„ Die Haupteigenthümlichkeit des Landes beftcht im 
feinen Fluͤſſen, die wir jest kurz befchreiben wollen. 

‚Der Indus, im Sanffrit Sindhu, der größte Fluß 
Indiens, bildet fih außerhalb Indien noͤrdlich von Kaſch⸗ 
mir aud zwei Hauptzuflüffen, dem Shajuf, der weit vom 
Norbgebirge Karakorum ber berabftrömt, und dem Stro« 
me von Ladak, der im Kailäfagebirge, im Norden ber 
heiligen Seen des Himälaja, entfpringt und zuerft norb« 
weſtlich fließt. Nach ber Vereinigung beider Hauptquells 
flüffe durchitrömt der Indus die hohen Alpenlandichaften 
im Norden und Weften Kafchmird und durchbricht in en= 
gen fleilen Felsthaͤlern die hohen Schneeketten, die auf 
feinem Oflufer Himälaja, auf dem weftlihen Hindukuſch 
genannt werben. Er tritt fchon ald m tiger Strom 
aud diefen Alpenthälern hervor und nimmt bei Attof die 
vereinte Mafje der Gewaͤſſer Kabuliſtans, bald Kabuls, 
bald Lundifluß genannt, den Kophen der Alten, aufz 
dann muß er zulegt noch die Salzkette, die Nordgrenze 
bes Pendſchabs, bei Kälabagh durchbrechen; diefe Stroms 
enge ift aber die lebte und von ba firömt er in geraber 
Linie nah Süden zum Meere, welches er unter dem 
24. Gr. n. Br. durch viele Mündungen erreicht. Ober: 
halb Attots foll der Fluß wegen Stromengen und Wir 
bel nur theilweife fchiffbar fein, unterhalb Kalabaghs ift 
er ed umunterbrochen, alfo in einer Länge von etwa neum 
Breitengraben. - 

, ‚Dlllih vom Indus, ihm in feinem mittlern Laufe 
ziemlich parallel, ftrömt der Hybaspes. Diefer berühms 
tere Name ift aus dem einheimifchen Vitastä (loege⸗ 
f&hleubert) durch die Griechen entftanden, bie -einen Ans 
klang an üdwp, Bduros und am die geläufigere Enbung 
perfiicher Flußnamen auf aspes dadurch gewannen. Die 
Eingeborenen nennen ihn theild noch Bedufta, theild nach 
einem andern alten Namen Bähudä (d. h. Armgeberin, 
Behut) ); ein anderer Name, Dichelum, ift nicht indie 
ſchen Urfprungsd. Der Hydaspes entfpringt in dem His 
mälajagebirge, aber auf deſſen innerer indiſcher Seite und 
zwar im Kafchmir, welches berühmte Thal er durchſtroͤmt 
und mit feinen Zuflüffen bemwäflert; dann durchbricht er 
die Voralpen zwiſchen Kaſchmir und Pendfchab, in deffen 
Ebene er bei ber Stadt Dfchelalpur eintritt. Auch der 
Hybaspes ift fchiffbar, wie fchon Alerander’s Fahrt bes 
weiſt; er flößt außerdem eine Menge fchöner Divadarus 
bäume (Pinus Devadäru) aus den Hochthaͤlern feines 


1) Burnes a. a. O., teutfche Überfegung. IE, 8. 2 1. 
über bie alten Namen ber fünf Fluͤſſe des Pendfchabs: v. Schlegel, 
Ind. Bibl, II, 303, Der Rame bezieht fi) auf eine Legende vom 
=. Baſiſchtha, ober richtiger, bie Legende ift aus dem Namen 
gemacht. 
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Laufes mit und ſomit zugleich das Material zu der 
Flotte, die fein Strom zu tragen bereit war. Bon Eu— 
sopdern neuerer Zeit ift er moch nicht befchifft, er fällt 
bei Ztimoa (31° 11’ 30” n. Br.) in den Zfchinab oder 
Akefined. Der Tſchinab entfpringt ebenfalld auf der ins 
difchen Seite des Himälaja in den Hochthälern oͤſtlich 
von Kaſchmir, und wird aus zwei Quellſtroͤmen gebildet, 
von benen der eine Tſchandra, ber andere ne ges 
nannt wirb; ber vereinigte Fluß wird auf Sanffrit Zichanz 
brabhäga (Antheil bes j 
Mythos) genannt. ES iſt der größte und reißendſte ber 
Pendfihabftröme, daher fchon bie Alten die übrigen vier 
in ihm fich ergießen ließen, Er tritt unter 32° 50° aus 
dem Gebirgslande hervor, nimmt erft den Hydaspes, 
dann, bei Fazilſchah (30° 40”), den Rawi auf, bei Utfch 
(29° 13°) die vereinigten zwei öftlichen Fluͤſſe und bes 
balt im Lande durchgängig bis zum Bufammenfluffe mit 
dem Indus den Namen Tſchinab, obwol Karten und 
Geographen den verfünffachten Strom Panjnab nennen. 
Über die Entftehung feines griedifchen Namens Afefined 
(Heilſchaden) haben wir ein beftimmtes Zeugniß; Alerans 
der nannte ibn fo, fagt Heſychius, flatt Sandarophagos, 
was nur eine Umfchreibung bed einheimifchen Namens 
it’); diefer Hang bem Alerander wol wie ein Übel vor: 
bedeutender, der Männerfreffende. Ptolemaͤus hat aber 
auch hier den einheimifchen Namen gefannt, nur wird bei 
ibm Sandabal verfchrieben fein für Sandabag. Der per⸗ 
fifche Name, der entweber chinefifches Gewäfler ober Sam: 
melmwaffer bedeuten fönnte, ift wol von ber rothen Farbe 
feines Waſſers —— SR 

Der Rawi, im Sanfkrit Airävati, wie ed fcheint, 
nach dem mpthifchen Elephanten deö Gottes Indra, bei 
ben Griechen Hyarotis oder, gräcifirter, Hydraotis, bei 
Ptolemaͤus Roadis, ift zwar nicht der Firzefte, aber ber 
traͤgſte und waflerärmfte diefer Ströme; auch entipringt 

er nicht in den hinterm fchneexeichen Ketten des Himäla- 
ja, ſondern im einer der niebrigern vorbern; aus dem Als 
penlande Dſchamba tritt er in bie Pendfchabebene, bie 
er an ber Hauptflabt des Landes, Lahore, vorbei in fehr 
gekruͤmmtem Laufe durchfließt, bis er von dem Tſchinab 
aufgenommen wird. In ben trodneren acht Monaten 
bleibt er zwar ſchiffbar, aber nur für Kleinere Fahr⸗ 
zeuge, da er an vielen Stellen durchgehbar wird und oft 
nicht über 4—5 Fuß Waffer hat, obwol die Ziefe meift 
auf zwölf Fuß fteigt. 

Der Bipäfü heißt bei Ptolemdus Bibaſis, bei den 
übrigen Griechen Hypbafis oder Hypafis; wenn in uns 
fern Ausgaben des Strabo und fonft oft dafür Hypanis 
ſteht, fo ift dieſes nichts als Berwechfelung der Abfchreis 
ber und ein wiberlicher Fehler; es gibt in Indien gar 
feinen Fluß Hypanis. Bon Vipäfa kommt ber eine 
neuere Name, Bead, ber. Der andere, Beiab, ſtammt 
ber von Pajövaha, wafferführend, wie bie Gefchichte von 
Kafchmir den Fluß nennt‘). Das erfle Wort heißt fef- 
ſellos, und biefer Name hat wieber Anlaß zu. einem ety: 


9)» Schlegel a. a. O. S. 296. 4) Burnes TI, 41. 
5) Asiat. aus XV, 82, ) 
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ondeö, ohne Zweifel nach einem’ 
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mologifhen Mythos gegeben (f. De Pentapot. Ind, p. 
9. Der 3234 Grund der Benennung iſt 
der reißende Lauf, ben er von feinem Urſprunge im ho— 
hen Himälaja an behält. Er ergießt fich ſchon bei Hurri 
31° 9’ 50”) in ben Satabru und ift noch von feinem 
* m. worben. j 
8 bleibt uns der lebte unb laͤngſte biefer fünf 
Blüffe übrig, der Setledſch, urſpruͤnglich Ai woher 
jest Schitubber, oder Satahrabä, der hundertläufige ober 
bundertfeeige genannt, wahrfcheinlih wegen feiner fehr 
vielen Quellfiröme, obwol auch hier die Dichtung einen 
Grund des Namens in der mytbifchen Gefchichte angibt. 
(De Pentap. p. 9.) Sein Hauptquellftrom entfließt 
dem berühmten Alpenfee Rävanahrab im Norden bes 
Schneegebirgeö, andere Zuftröme ftürzen auch von jenen 
hoͤchſten Cohmeegebirgen herab; obwol aber dem Indus 
in feinem Urfprunge benadhbart, erreicht er nicht, wie dies 
fer, erft auf großem Umwege Indien ſondern durchbricht 
bie verſchiedenen Reihen der Himaͤlajakette, dad Hochthal 
Kanavar, die Alpenlandſchaften Bilfahir und Bildfapur 
burchftrömend, bis er bei Rapur in das Pendſchab eins 
tritt. Wir befigen eine genaue Aufnahme dieſes Fluf- 
fes®), woraus erhellt, daß er nur oberhalb bes Vereins 
mit dem Bead und in ber Falten Jahreszeit durchfurth⸗ 
bar ift, und im ganzen Jahre fchiffbar bleibt. Von feis 
nem Namen Gharra und feiner Einmündung in den Tſchi⸗ 
nab ift ſchon gefprochen. Die Gefcichtfchreiber Aleran⸗ 
ber’3 erwähnen biefes Fluſſes nicht, weil Aleranber ihn 
nicht. erreichte; Megafthenes fcheint von ihm gefprochen 
u haben, denn bei Plinius erfcheint er ald Hefibrus, bei 
Dtolemäns ganz genau ald Zadadrus. Da ber Name 
Bipafa nie auf den Theil des Laufes bed Satabru, ber 
jest Gharra heißt, übertragen wird, ift es fogleich Flar, 
daß Alerander wirklih nur zu dem vorlegten Pendſchab⸗ 
fluffe fam und daß nicht etwa in den Berichten Hypafis 
für ben Setlebfch genommen werben darf; bie Verlegun 
des Namens Zababrus ober Hefidrus an ben ganz fie 
nen Fluß Sarasdvati im Dften, die dadurch nöthig wird, 
und auf einigen Karten erfcheint, wirb Keinem einfall 
ber weiß, welches unbedeutende Strömchen die Sarasvatı 
in der Wirklichkeit if. Doch über die vielfachen Irrthü— 
mer früherer Geographen in ber Deutung ber alten Nas 
men biefer Flüffe ift hier nicht der Ort zu berichten, um 
— ‚ als jetzt alle Unſicherheit in dieſer Beziehung 
eitigt iſt. 
—* die Gabe dieſer Sara Flüffe ift dad Pend⸗ 
ſchab eins der begümftigtften Länder der Welt. Alle Fluͤſſe 
wechfeln im Jahre mit einem größern ober geringern 
Borrath an Waſſer; die des Pendſchabs werben abet, 
wie ber Rhein, aus unerfchöpflichen Schneemaffen ges 
nährt und fo wachſen fie mit der wachſenden Hiße, oh 
rend welcher bie weniger begabten Ströme vertrodnen, 
weil bie Wärme des Sommers, in den tiefern Thaͤlern 
anfı , erft fpäter auf ben höhern Bergen ben Schnee 
allmälig fchmelzt. So fangen ber Inbus und fein Ges 


6) Wade, Voyage from Ludiana to Mithankot by the ri- 
ver Satlaj, in Asiatic Journal of Bengal. VI, 169, 
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ſchwiſter mit dem April an zu wachen unb wenn ber 
ommer fich fchon neigt und die Schneeſchmelze äh 

zu floden, tritt die Regenzeit ein, im Juli und Auguft, 

wodurch eine neue Fülle ded Waſſers ſich ergießt. 

Es hat das Pendſchab die Möglichkeit, ein Net der 
Flußſchiffahrt Über feine Gebiete zu verbreiten, wie beis 
nabe bad Syſtem des Miffifippi und des Amazonenflufs 
ſes; felbft der Ganges entbehrt eines folchen Reichthums 
an Zuwachs aus der Schneefchmelze, wie ihn der Indus 
beſitzt. Wir haben jeboch Feine Spur, daß im Pendichab 
diefer Naturvorzug je, auch nur mit den befchrinftern 
Mitteln früherer Zeiten, gehörig benutzt worben wäre. 
Eine ung dagegen und Befruchtung bes Lan⸗ 
des durch die Flüffe, wie bei Ganges und Nil, kommt 
bei dem Indus und deſſen Nebenfläffen”) fo wenig vor, 
daß im Allgemeinen davon nicht die Rebe fein kann; bie 
Anfhwellungen find weniger ploͤtzlich, die Einfchnitte des 
Flußbettes tiefer, die Ufer fefter. Dagegen find die Pend⸗ 
ser e, wo ed bie Natur des Bandes erlaubt, vielfach 
ben und wären eö in noch viel höherem Grabe, wenn bie 
Cultur die Ausdehnung erhielte, derem fie fähig ift. 

Auch eine andere Beziehung biefer Flüffe darf ein 
aufmerffamer Beobachter nicht überfehen: ihre Wichtigkeit 
bei militairifchen Operationen. Sechs Ströme, von 
denen auch ber Eleinfte ein bedeutender ift, find ebenfo 
viele bedeutende Hemmniſſe eined angreifenden Feindes 
unb ig Mittel der Landesvertheidigung. Diefe mis 
litairiſche Wichtigkeit des Pendſchabs wird aber erhöht 
durch fein Verhaͤltniß zu den übrigen Theilen Indiens. 
Das Pendfchab ſowol, ald dad Land am unten Indus 
Fl durch wafferarme, bünn bevölferte und unfruchtbare 

egenden vom innern Indien getrennt, und für größere 
Menfchenmaffen ift der Durchmarſch ohne große Vorkeh⸗ 
rungen nicht ausführbar. Der Weg nun aber, der durch 
die am wenigften unfruchtbaren Striche führt unb zus 
gleich die kürzefte Entfernung zwifchen dem Pendſchab 
und bem fruchtbaren Indien zu durchmeſſen bat, gebt 
von Delhi aus über Sirhimd nad Ludiana am Setledfch 
und burchfchneibet fodann das Pendſchab; durch dieſes 
Land wird alſo ein Heer, wie eine Handelskarawane, vors 
zugsweiſe nach dem innern Indien feinen Weg zu neh— 
men ſuchen. Aber auch durch die Natur der im Weſten 
und Norben an Indien grenzenben Länder find die Rand: 
verbindungen ber erflern mit dem legtern auf dad Pend⸗ 
ſchab, ald Durchgangsland, angewiefen. In weiter Linie 
ſchließt das hohe — — vom obern Indus und 
Kaſchmir am oſtwaͤrts Indien von dem noͤrdlichen Aſien 
ab, es ſind nur nen über hohe, befchwerliche 
Päfte für eine Heine Anzahl von Menfchen in wenigen 
Monaten bed Jahres vorhanden. Aus dem innern Aſien 
wie aus ben Zänbern am Jararted und Drus und nörds 
licher vereinigen fih die Wege über den Hindukuſch im 
der Stabt Kabul. Für das mweftliche Afien vereinigt bie 
Stadt Kanbahar die Wege; von ba geht num zwar eine 
Straße dur den hoͤchſt befchwerlihen Bolanpaß nad 


N) Burnes II, 7, Teutſche Überfegung. 
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Schikarpur am Indus ſüdlich von Pendſchab, und dem 
bier eindringenden Kriegäheere liegt bad Land Sind am 
untern Inbus offen; um aber das innere Indien zu em 
zeichen, muß es entweder bie Wüfte im Often des Fluſ⸗ 
feö durchziehen, oder bad Pendſchab fuchen; ein großer 
—— den daher die ur Eroberer nach Indien nie 
ewählt haben; nur Sind ift auf diefem Wege von We⸗ 
en unterjocht worden. Bon Kandahar führt aber ein 
anderer großer Weg über Ghazna nach Kabul. Bon dies 
fer legten Stabt führt bie große Heerftraße im Kabuls 
thale nach dem Inbus bei Attot und dem obern Pend« 
ſchab, oder von Ghazna nah Dera⸗Ismul Khan am Ins 
dus und von ba nah Multan am Tſchinab im unten 
Pendſchab ). "So tritt diefes Land hervor als das wich 
tigfte und beinahe einige Verbindungdglied Indiens mit 
dem Übrigen Afien. Denn auch nad Often war Indien 
noch nie mit dem übrigen Afien in lebhafter, hiſtoriſch 
— Landverbindung. 
ieſe geographiſche Stellung des Pendſchabs 

hat es nun bewirkt, daß alle große Eroberungszuͤge ge⸗ 
— Indien zuerſt dieſen Theil getroffen haben. i 
ieſes eine bekannte Thatſache; was aber gewoͤhnlich uͤber⸗ 
ſehen wird und für ben Erforſcher der Gänge ber aͤlteſten 
Verbindungen und Verbreitungen der Voͤlker und ihrer 
Cultur von ungleich hoͤherer Wichtigkeit iſt, iſt dieſes, 
daß die Wege, auf denen Indien von dem dad Sanſtrit 
redenben und bie Grundlagen ber fpäter eigenthuͤmlich 
entwickelten indifchen Gultur mitbringenden Wolfe befegt 
worben, ebenfalld nur durch das Pendfhab gegangen 
fein können. 

Erzeugniffe. Man muß bei der Betrachtung der 
Erzeugniffe dieſes Landes zuerft fi erinnern, daß das 
Pendfhab, mit einziger Ausnahme einiger der Alpenthäs 
ler im Norden, bie aber zugleich durch ihre viel größere 
Erhebung über dem Meere fehr veränderten Berhältniffen 
bed Klima's unterworfen find, die nörblichfte indifche 
Landfchaft iſt; es liegt unter gleicher Breite mit Kandas 
bar, wenig fübliher als Kabuliftan; Multan liegt ziemlich 
unter bem_ gleichen Grade mit Schiras in Perfien und 
Kahiro in Ägypten, Lahore mit Serufalem; alfo nähert 
fi) das Land nur der fubtropifchen Zone. Dann ift es 
durchgängig ein Land ber Ebenen‘, meift reichlich von ber 
Natur bewäflert oder einer fünftlichen Bewaͤſſerung fähig, 
nur iſt der Boden felbft nicht überall dem Anbau guͤn⸗ 
fig, er feiner natürlichen Härte und Sanbigfeit. So 
it z. DB. ein Theil des Landes zwifchen Tſchinab und 
Indus oberhalb Multan des Anbaued unfähig und nur 
aus bürren Sandbergen beftchend, das Rand zwiſchen 
Dunafis ‚und Hyarotis (Rawi) ift 40 Fuß über bem 

fferfpiegel der Flüffe, die Brunnen müffen 60 Fuß 
tief gegraben werben, eine Pünftliche Bewäfferung ift fehr 
mühfam. Hier ift eine_trodene Gegend, dem Aderbau 
ungünftig, dagegen ift fie trefflich zur Pferdezucht geeige 
net. Das Land ift aber im Ganzen ein reichbegabtes 
und erzeugt mehr bie imentbehrlichen Erzeugniffe, als 





8) Diefe Route ift befchrieben von Honigberger im Asiat, 
UI, 175, 


Journ, of Beng, II, 
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Iche, bie zur Ausfuhr gefucht werben umb reichen Ger 
—* im Handel geben. Von tropiſchen Erzeugniſſen 
Bann ohnehin nicht die Rede fein. Die Salzkette liefert 
ein umentbehrlihed Erzeugniß in unerfchöpflicher Maffe, 
außer dem Steinfalze auch Alaun und Schwefel; bie eis 
fenhaltigen Berge und die Koblenlager gehören aber nicht 
dem eigentlichen Pendichab, fondern den nörbli Ber: 
gen an. Die Ebenen liefern Salpeter. Die Wälder neh» 
men erft gegen die Berge hin zu unb werben erft in bem 
Alpentbälern reichhaltig, von denen vorzugsweife die ſchoͤ⸗ 
nen Devadaͤru ald Bauholz geholt werden müffen. Reis 
waͤchſt reichlich gegen die Berge, wo bie Bewäflerung 
reichlich iſt, a. unb andere Komarten in ben übrigen 
Theilen; dieſe Erzeugnifje werben meift im Lande vers 
braucht, größere Bevölkerung würde hierin feinen Unters 
fehied machen, da vieles Land noch in Anbau genommen 
werben koͤnnte. Hülfenfrüchte und andere Kornarten, wie 
Gram, Mung u. f. w., bie zu Pferbefutter dienen, wers 
den nicht reichlich genug bei ber großen Pferdezucht bed 
Landes hervorgebracht und aus trodener gelegenen Laͤn⸗ 
dern eingeführt. Das Tailas oder Sefamöl, von fo 
großer Verbreitung durch gen Indien, wählt auch reich⸗ 
li im Pendſchab; dad Zuderrohr des Landes ift Hein, 
aber fehr faftig, wird fehr gefchägt und ftarf angebaut. 
Die verfchiedenen Gemüfe: und Obftarten liefert dad Land 
reichlich und in großer Güte. Der Tabak, der jegt in 
Multan wählt, — nur dem perſiſchen an Werthe nach. 
An Erzeugniffen, die zur Manufactur gehören, ift das 
Land aͤrmer; Indigo wird hinreichend um Labore und 
Multan gebaut, aber Seide wirb im Lande felbft gar 
nicht gewonnen und Baumwolle nur in viel geringerer 
Menge, als erfobert wirb. 

Das Land ift an Heerben reich, vorzüglih an Büf: 
fen, aber die Rinder find Elein und von feiner guten 
Race; an Schafen fehlt ed gänzlich und nicht blos die 
feine, ſchoͤne Wolle für die Kaſchmirſhawls, welche den hos 
ben Berggegenben des Nordens gehört, muß eingeführt 


werben. Das Pferd, welches Dunni beißt und zwiſchen in 


dem Hydaspes und Indus zu Haufe ift, Pre zu ben 
geichägteften Racen, und ſchon bie alten Dichter preifen 
die am Indus geborenen Pferde, ebenfo bie aus bem 
Lande Aratta, welches um Labore zu fuchen ift, hier zwi⸗ 
ſchen Rawi und Hypafid wird auch jest bad Dumnipferb 
zum Kriegsgebrauch gezogen. Das Maulthier am Hys 
baspes ift ſtark und gefchägt, fo auch das Kameel in dem 
füdlichften Theile des Landes *). 

Aus diefer Überficht ergibt fih, daß das Pendſchab 
zur Nahrung fo gut wie gar nicht bie Fremde braucht, 
es braucht zur Kleibung Wolle, auch Seide, ed braucht 
vorzüglich die nuͤtzlichen Metalle zu Gerätbichaften des 
Aderbaues, des Haushaltes und ded Krieges, bie eblen 
zum Schmud; denn das wenige Gold, welches der Ins 
dus umd der Tſchinab mitführen, kann bier nicht in Er: 
mwägung fommen; bad Pentihab kann diefe Bebürfniffe 





Deren ne See zn Bent 
‚„» € 
8* Yenbicast, Teutſche Überfegung I, 255. 
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vor; mit Salz umb ben Erzeugniffen des Bodens 
er Es erſcheint fomit durch feine natürlichen Er⸗ 
zeugniſſe und Beduͤrfniſſe nur auf einen — Handel 
angewieſen. Dagegen können nur ungimflige politiſche 
Umftände dieſes Bermittelungsland zwiſchen Indien und 
bem übrigen Afien verhindern, lebhaften Antheil an gros 
ßem Handel zu nehmen. Ein folder Umſtand ift längere 
Beit der gewefen, daß das Land im S bis zu den 

Ründungen bed Indus durch unverftändige Politif der 
Fürften von Sind dem Handel die große Straße vers 
ſchloſſen; doch iſt die Folge nur geweſen, daß bie Waa⸗ 
ven ftatt am Indus hinaufzugehen, von der Weſitkuͤſte Ins 
biend, Bombai, Guzerate ıc. durch Radſchputana ben 
Weg Über Palli, Bilanir, Bhawalpur nah Multan nes 
nommen haben. Die zulegt erwähnte Stabt gegen bie 
Suͤdſpitze des Pendſchabs gelegen, fowie_Amritfir und in 
ber Nähe Labore an ber — Heerſtraße durch das 
noͤrdliche Pendſchab nah Kabuliſtan, erſcheinen, ſoweit 
wir bier zurüdgehen koͤnnen, ſtets als große Märkte für 
den binmenländifhen Umſatz und ald Mittel: und Durch⸗ 
angöpunkte des auswärtigen Verkehrs. Hiervon ift die 
Folge auch die, daß ebendiefe Städte auch jegt und noch 
viel früher Manufacturen an ſich gezogen haben, beren 
Erzeugniffe auch für das Ausland beftimmt find. Daß 
gegenwärtig Kafhmirfhawls von Kafchmirern in Labore 
verfertigt werben, ift eine Wirkung eigenthümlicher Um⸗ 
fände, die wieber mit biefen verfhwinden wird; auch hier 
erreichen biefe Beuche nicht bie Güte und Schönheit ber 
im berühmten ‚Deimatbthale verfertigten. Berühmt und 
weit verbreitet waren früher die Bige von Multan, euros 
päifhe Maſchinenproducte haben fie jegt verdrängt; dage⸗ 
gen haben bie Seidenzeuche von Multan, von großer Stärke, 
reihen Muftern und glänzenden Farben, bie Kais, ihren 
Ruf und weite Verbreitung behauptet. Andere Erzeuge 
niffe der Induftrie, die von auswärtigen übertroffen und 
meift nur im Lande verbraucht werben, wie Zeppitbe, 
Baumwollengewebe gröberer Art, kommen bier weniger 

ge * it Sch 

och iſt zum luſſe bier die Bemerkung hinzuzu⸗ 

fügen, daß, obwol zur u bes blühenden römifeb-indifehen “ 
Handeld und fpäter in ber beften Zeit ber großmogulis 
ſchen Herrfchaft der Handel des Pendſchabs ein fehr bes 
lebter war, und ohne Zweifel dieſes weit mehr, als in 
ben legten anderthalbhundert Jahren, er gewiß nie 
die Entwidelung erreicht hat, deren er fähig ift, und 
vieleicht in der Zukunft einmal erreicht. Dazu gehören 
günftige Umftände, bie felten ganz beifammen find: aufs 
geflärte und den Handel fördernde Beherrfcher ber Ins 
duslaͤnder, vermehrte Kunft der Flußfchiffahrt, wie wir fie 
jegt befigen, ein rubiger, geſicherter Friedenszuftand ſowol 
ded innern Indiend ald der afghanifchen und ber baftris 
fhen Laͤnder, verbunden mit einem Zuftande der Gultur 
der viele Beblirfniffe hat und zugleich die Mittel fi) feibft 
erhaft, biefe zu kaufen und nicht zu rauben. 
j intheilung. Das Vendſchab zerfällt von felbft 
in fünf Duabs, d. h. Mefopotamien oder Zweiſtromlaͤn⸗ 
der, von um Breite und noch ungleicherer Länge 
von Norden Süden. Burnes fagt, bie einzelnen 
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Duabs hätten „ihre Bezeichnung durch ein aus den Ras 
men ber beiben einfchließenden Zlüffe zufammengefegtes 
Wort erhalten ).“ Doch fcheint ed nur von brei Duabs 
—— gelten, da das oͤſtlichſte zwiſchen Setledſch und 
Beas Dſchalinder heißt, nad) der alten Stadt Dſchalan— 
dhara (d. h. waſſerhaliend) j zwiſchen Beas und Rawi 
lautet der Name Barri, zwiſchen dieſem und Tſchinab 
aber Ritſchna, zwiſchen dieſem und Behut endlich Zichi: 
nut; bad eftliche beißt aber wieber Sindhu Sägar oder 
das Duab des Indusmeeres, und foll das Land bebeus 
"ten, welche weber vom Indus noch vom Hydaspes über: 
ſchwemmi wirb '). Abulfabhl fchreibt diefe Benennun: 
gen einem Befehle des Kaiferd Afbar zu '*). Eine keines⸗ 
wegs verwerfende Nachricht; denn in alten indiſchen 
Schriften fommen biefe Namen nicht vor und welche ehe: 
dem ftatt ihrer galten, wiffen wir noch nicht. Der füb: 
weftliche Theil des Pendſchabs war nach Akbar's Einthei: 
lung zur Subah Multan gefchlagen, doch haben biefe 
und ähnliche Abtheilungen jet gar feine Wichtigkeit. 
Bewohner. Das Pendihab ift gegenwärtig ein 
im Verhaͤltniß zu feiner Fruchtbarkeit und Anbauungsfä: 
bigfeit binn bevölfertes Land, eine Folge langwieriger, 
bfutiger Kriege und fchlechter Regierung ; denn Alerander’s 
Begleiter mußten nicht genug die Volkreichheit des Lan⸗ 
des zu rühmen und Abulfabhl fagt von Lahore: „ed fei 
eine fehr bevoͤlkerte, trefflich angebaute und fehr gefunde 
zus Genaue Zählungen find nicht vorhanden; 
urmes '?) bat, ohne fie für mehr ald Vermuthung auss 
ugeben, die Gefammtzahl der Bevölkerung des Pend⸗ 
—* auf 3% Millionen geſchaͤtzt, wovon etwa 500,000 
ber herrfchenden Sekte der Sikhs angehören; die übrigen 
follen theils Muhammebaner, theils Hinduſchais fein. Dan 
muß aber nicht, wie es öfters gefchieht, aus biefem Na: 
men fogleih auf urfprünglich verſchiedene Abſtammung 
diefer Glaffe des Pendſchabvolkes fließen; fo braucht 
Burnes felbft an einer andern Stelle den Namen Dſchais 
auch von Muhammebanern (I, 54). Die Geſchichte wird 
uns nachher zeigen, daß dad Pendſchab vor allen indis 
ſchen Ländern von fremden Völkern überzogen und bes 
berrfcht worden ift, und fo haben fich gewiß auch viele 
Elemente frember Volksthümlichkeit dem urfprünglichen 
Volke beigemifcht; aber mit veränderter Herrfchaft find 
diefe fremden Eindringlinge zum größten Theile entweder 
wieder fortgezogen, oder haben ſich fo mit den Ureimwoh: 
nern vermifcht, daß fie nicht mehr recht von ihnen zu 
unterfcheiben find. Um aus ben fehr fchwanfenden Ans 
gaben ber Meifeberichte fowol als der bisherigen geogra= 
bifhen Bücher berauszufommen, wird es nothwendig 
ein, mit jedem Namen beftimmte Begriffe zu verbinden 
und genau zu bezeichnen, was man fagen will. Ich habe 
ſchon gefagt, daß das Pendfchab oft von fremden Völkern 
überzogen worden ift, und daß von biefen manches Ele— 
ment in bie gegenwärtige Bevölkerung übergegangen fein 
mag. Diefed genauer nachzumweifen, oder die Mahrfchein: 


lichkeit deffelben barzuthun, gehört in den biftorifchen Ab: 





10) Zeutfche Überfegung II, 58. 


11) Hamilton I, 492, 
12) Ay, Akb, II, 182, 13)- II, 63, 
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ſchnitt. Wenn wir aber von der gegenwärtigen Beböts 
ge | im —— Pendſchab ſprechen, verhaͤlt ſich 
bie Sache auf folgende Weiſe. Bon den frühern Bes 
berrfchern bed Landes, Griechen, Indoſkythen, weißen 
Hunnen ıc., haben fi gar feine erkennbaren Spuren ers 
halten; was man bafür ausgegeben, ift pure willfürliche 
Annahme. Von ben fpätem aus ben Sefelechtern ber 
Ghazneviben, der Patanen, der Zimuriden, in deren Hee⸗ 
ven Afghanen, Zürken, Perfer vorzugsweiſe dienten, moͤ⸗ 
gen fi einzelne Familien noch mit Recht ableiten, als 
abgefonderte, felbftändige Theile der Bevölkerung fommen 
fie nirgends vor. Dafjelbe gilt von einzelnen Familien, 
welche fi von Arabern herleiten. Ebenfo verhält es ſich 
mit den fpäteften fremben Beherrfchern, den Afghanen, 
aus ber neueften Zeit ber Dynaftie der Duranier. Der 
Stifter Ahmed Schah (von 1747) an) unterwarf ſich 
auch dad Pendfhab, aber feine Nachfolger befaßen nur 
eine fehr ſchwankende Herrfchaft im Lande, und feit 1812 
ift ihre Macht auf der Dftfeite des Indus durch die Sikhs 
ebrochen gewefen '), welche die Afghanen mit großem 
Baffe ig und wir finden nirgends angegeben, daß 
von biefen Afghanen ſich in Pendſchab bemerkenswerthe 
Überrefte erhalten haben. Ich kenne nur in Beziehung 
auf einen Heinen Strich eine Ausnahme. Bon dem nord: 
weſtlichſten Theile des Pendſchabs, der Gegend um He 
java, 15 engl. Meilen von Attof, fagt Burnes '’): „bie 
enſchen waren jetzt völlig anders, ſie waren Afghanen 
und ſprachen Puſchtu.“ ieſe Gegend liegt zwar lıber 
das eigentliche Pendſchab hinaus, die Erwähnung zeigt 
aber, daß die Afghanenbevötferung angefangen hatte, ſich 
auf dad Dftufer des Indus auszubreiten und auch fübli» 
cher im eigentlichen Pendfchab ſcheint daſſelbe der Fall 
gewefen zu fein, nad ben Nachrichten Eourt’3 '*), der Ges 
neral im Deere der Sifhs und mit bdiefem Lande fehr 
vertraut iſtz doch erreicht das Afghanifche nicht den Hy: 
daspes. Etwas Ähnliches findet vielleicht auch in ber 
Südfpige des Pendſchabs ftatt; die Gegend auf der Weit: 
feite des Indus bis nach Dera —— Multan ge: 
egenuͤber, iſt gegenwaͤrtig von dem Stamme Muzari der 
urdi, einem Balutſchenſtamme ”), eingenommen. Cie 
wohnen bort gemiſcht mit Dſchatis. Das —— 
gende Land am Oſtufer des Indus noch höher hinauf, - 
die Provinz Leia, it auch im Befig der Balutſchen ges 
wefen '*), jeboch, wie fogar Dera Ghazi Khan, nicht mehr. 
Es ift aber glaublih, daß in diefem füdlichen Theile des 
Duabs bed Indus und Hydaspes eine ſtarke Einmifchung 
von Balutfhen noch fichtbar fei, doch findet fich keine 
Nachricht, daß dieſes Volk oder ihre Sprache hier vor: 
berefche, und in ber Salzkette felbft figen rohe, wenigftens 
früher feinem Reiche einverleibte indiſche Stämme, wie 
bie Kautirs '”), R 
„„ Sehen wir ab von dem obigen Befchränkungen, fo 
ift zu behaupten, daß die Bevölkerung des Pendſchabs 


14) Burnes II, 202, 15) Ebend. I, 1238, 16) Me- 
mbir on a Map of Peshawar etc, in As, Journ, of Beng. V, 
468. 17) Elphinstone, Account of Cabul, U, 276. Burner, 
Travels I, 268. 18) Hamilton, I, 498. ®Burnes Il, 67. 


Zeutfche Überfegung. 19) Hamilton I, 493, 
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im Ganzen eine imdifche ift in Beziehung auf Sprache 
und Abftammung, möge fie nun Muhammebanifch ober 

indbu oder Sikh genannt werden und möge auch das 

{ut jest mit manchen urfprünglich verfchiedenen Beſtand⸗ 
theilen gemifcht fein. Der Ausdruck Muhammebaner bes 
flimmt über die Abſtammung nichtö; denn befanntlich find 
viele Inder zum Islam übergegangen, namentlich in eis 
nem fo lange von Muhammedanern beherrſchten Rande, 
wie dad Pendfhab; daß urfprünglihe Muhammedaner 
zur Lehre der Brahmanen übergetreten, ift wenigftens fo 
unendlich felten der Fall gewefen, daß bier nicht die Rebe 
davon fein kann. Nach dem Gebrauch des Namens Dſchat 
auch Muhammebaner (f. oben) und nach ber Unter: 
ſcheidung von Hindubfchats muß man fchließen, daß 
Dſchat der —— Name ſei und ein Volk bezeichne, 
welches fowol Muhammedaniſchen als indiſchen Glaubens 
ſein kann. Inwiefern letzteres wirklich der Fall iſt, bleibt 
Burnes nachzuweiſen uͤbrig; denn beiweitem die meiſten 
find ſicher Muhammedaner. Dſchat iſt num wirklich eine 
allgemeine Bezeichnung fuͤr die ackerbauenden Urbewohner 
des Pendſchabs, der Sindprovinzen und des Landes zwi⸗ 
hen Setledſch und Dſchumna. in ſehr zuverlaͤſſiger 

eobachter, Eiphinſtone, ſagt daruͤber Folgendes ): „Die 
Provinzen auf dem ODſtufer des Indus find im Allgemeis 
nen von einer Claffe von Hindus, Dſchuts genannt, bes 
völfertz dieſe bilden auch das mufelmännifche Landvolk 
bed Pendſchabs, machen die Hauptbevölferung Sinds aus 
und werben mit Balutfchen vermifcht, Über das ganze fübs 
weftlihe (mol zu leſen füböftliche) Balutfchiftan und in 
Mudelwad (d. b. dem Uferlande des Indus, Damän) 
gefunden. Balutfhiftan werden fie fomol Dſchugdal 
als Dſchuts genannt unb ber Stamm von ihnen, der 
Lus —— wird mit dem Namen Dſchohna und Numri 
genannt *). 

Über die einzelnen Benennungen fehe man benfelben 
Berfaffer (II, 67. 69. 276. 268). Ganz befannt ift, daß 
fie fi foa«: bis Bhurtpur nicht weit von Agra audges 

t haben. 


Es ift Mar, daß bie Dſchats ebendaffelbe find, was 
in den perfifchen Ländern die Zadfchifs, die anfäffigen 
aderbauenden Bewohner. In dem Namen felbft liegt 
feine Beziehung auf Religion und die, welche neben den 
Dſchats von Muhammebanern im Pendſchab fprechen, wifs 
fen gar nicht, ob fie damit Dſchats oder davon verfchies 
dene Belenner des Islams meinen. ine ſolche uner: 
trägliche Verwirrung findet ſich z. B. in dem Buche von 
Hamilton ”). 





als Didube, ©, Anderswo Dichäts, S. 449. Wiek früher 
erſcheinen fie in ber Gefchichte des Mahmub von Ghana (Mir- 
chond, Histor, Gasnev, ed, Wilken, p. 225) an ber Meerestüfte, 
wenn nicht eher ber Indus und die Infeln des Fluſſes zu verftchen 
find. &s find endlich bie Zut der -arabifchen Geographen. 22) 
1, 471: „Die Bewohner ber Provinz Labore find zufammengefegt 
aus Sikhs, Singhe, Dſchaͤts, Radfchputen und andern Hindus aus 
niebern Kaften und Mubammebanern,” Als ob die Dfchäts eben 
aud) nicht Muhammebaner wären! Dann nachher: „eine beträdht 
A. Eacvti.d. W.u. R. Dritte Section. XV, . 
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Ebenfo heißt nun das Pendihabi, oder die Sprache 
bes Landes, auch Dfchatli oder Dichatfprache *"); ed wirb 
nur der Unterfchieb gemacht, daß ber letztere Name für 
ben ungebildeten Dialeft des Lanbvolfs ee, 
während ber erflere die Redeweiſe der Stäbter bezeichnet, 
die etwas mehr dem Hinbuftani, der allgemeinen Um— 
gangsfprache der Städte im eigentlichen Hinduſtan fid) 
nähert: das Pendſchabi ift endlich auch bie Sprache bed 
heiligen Buchs der Sikhs, des Grantha; nur fuchen bie 
Sikhs aus Haß gegen den Islam ſolche Ausbrüde zu 
vermeiden, welche mit biefer Religion nah Indien ges 
bracht worden find. Es ift diefe Sprache keineswegs ein 
Gemifh aus Perfiih und Hinduftani, wie man angeges 
ben bat, fondern eine ber vielen neuen indiſchen Provin⸗ 
zialfprachen, die vom Sanffrit abftammen **). Eine Gram⸗ 
matif derfelben gab William Carey 1812 heraus *), eine 
neuere von Leech ſteht im afiatifhen Journal von Ben⸗ 
galen (VH, 711). Die Schrift der Sikhbuͤcher iſt ein 
verborbened Nagri oder provinzielled Devanagari, Gurs 


— 


muthi genannt (d. h. Schrift der hoͤchſten Lehrer); die 


Kaufleute bedienen fich eines fehr curfiven Alphabets, Rande 
genannt; ed wird bafjelbe fein, welches bie Kaufleute von 
Sind gebrauchen *). 
enn eö nun kaum zweifelhaft ift, daß bie Haupt: 
maffe des Landvolks, worauf es hier allein anfommt, aus 
Dſchats befteht, fo ift doch auf einige verfchieden benannte 
Stämme bier noch Rüdfiht zu nehmen. Der find 
— bie Guder (Hamilton 1 490. Burnes 1, 121. 
berfegung. Court in As. J. of B. V, 469). Gourt 
bält fie fir Abkoͤmmlinge der Makedonier; warum? er 
nennt fie Gheker und meint, der Name bewiefe ed; es 
nannten fi alfo wol die Begleiter Alexander's Gräci! 
Burnes betrachtet fie ald Inder und fchildert fie ald eis 
nen ausgezeichnet fchönen Menfchenfchlag; fie follen ſich 
felbft von den Radſchputen ableiten, was nichtd anderes 
beißt, als baf & ſich für Abkoͤmmlinge der alten Arie: 
gerfafte halten. Sie bewohnen das Land zwiſchen dem In: 
dus und Hydaspes, welches Potwar genannt wird, auf 
ber Norbfeite der Salzkette, füblich von Manikjäla. Sie 
find tapfer, bewohnen Dörfer, follen ein Oberhaupt has 
ben, welches Sultan genannt wird, erfcheinen öfters in 
der Geſchichte der afgbanifchen Einfälle in Indien, find 
jest aber durch die Sikhs fehr in Schranken gehalten. 
Welcher Religion fie angehören, wird nicht angegeben, 
und ob fie bier ſchon uriprünglich wohnten ober anders 
woher eingewwanbert, ebenfo wenig. Es genügt bier, daß 
fie entſchieden Inder find. Es find aber freie Leute, 
verglichen mit den Dſchats ‚ die beherrſchte Bauern find. 
Ein anderer licher Stamm ift der der Kat: 
tia, ein wanderndes Hirtenvolk zwifchen Gharra und Ra: 
wi’). &ie leben von der Milch ihrer Büffel: und Ka: 





liche Anzahl der Aderbauer find Dſchaͤts. Die Eingeborenen beſte ⸗ 
ben aus —— Elaſſen von Hindus.“ Sind etwa bie Didäts 
nicht natives 
23) Asiat, Journ, of B, VII, 711. 24) f. meine Inst. 
ling, Praer..p. 47._ 25) A grammar of the Penjabee lan- 
. Serampore, 26) As. Journ. of B. VI, 352. 27) 
urnes |, Fr 
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meelheerben, es ift eim fchöner, Präftiger Menfchenfchlag, 
friegerifch, aber raubfüchtig. Es find gewiß die Kathäer 
der griechifchen Schriftiteller und Urbewohner dieſes Ges 
biets, ihre Sprache wird nicht als verſchieden bezeich- 
net. Wie bei den Gudern darf man ihre Schönheit von 
ihrer freien Lebensart, berleiten und ihre Abfonderung 
von den Dſchats gründet fih hauptſaͤchlich auf ihre 
mandernde Lebensart; die Dſchats erfcheinen alfo ims 
mer beutlicher ald Aderbauer und als Herren unterwors 
fene Leute. j j : 

Bon andern Hirtenfläimmen iſt auch die Rebe zwi⸗ 
fehen Indus und Tſchinab“), doch finde ich vom biefen 
nichts befonderd erwähnt, und falle diefe Unterfuchung, 
die aus Gründen, welche in dem biftorifchen Theile beutlich 
werden follen, angeftellt worben ift, jest zufammen. Die 
Hauptmaffe der Bevölkerung befteht je nach der Verfchies 
denheit ded Bodens und ber dadurch bedingten Lebens⸗ 
art aus zweierlei Arten von Bewohnern: es find entwes 
der Dſchats, d. h. Aderbauer, welche zugleich die dies 
nende Glafje bilden und den berrfchenben Sikhs unters 
worfen find; oder Hirtenflämme, die nur temporär feite 
Wohnungen haben umb bie verfchiedene Namen tragen. 
Die Guderd wohnen außerhalb bes eigentlichen Pend⸗ 
fchabs, haben zwar fefte Wohnfige und Aderbau, find 
aber felbftänbige —— ihres Bodens. 

Die Städte haben ohne Zweifel eine gemiſchtere Bes 
völferung, doch. fehlen hierüber die Angaben im Einzelnen. 
So heißt es von Multanꝰ), ein Drittel der 60,000 Eins 
wohner feien Hindu, bie Übrigen Muhammebaner; bier 
find fie mach ihrem Glauben unterfhieden und es läßt 
fih aus dieſen und ähnlichen rg über bie Abflam« 
mung nichts folgen. Es läßt ſich aber mit Sicherheit 
armehmen, daß die Mehrzahl der Kaufleute und Fabris 
Fanten, obwol Muhammebanifchen Glaubens, indifcher Abs 
ftammung feiz zugleich muß aber diesen werben, daß 
in ben Städten ch die meiften Einwohner fremder Abs 
kunft aus früherer Zeit erhalten haben, Die Sifhs, ob— 
mol feine Anhänger der Brabmanen, begünftigen- dieſe 
und ihre Glaubensverwandte, baffen und bedrüden aber 
die Muhammedaner; ed ift alfo jegt und fo lange bie 
Sikhs hertſchen werben, im Gegenfage gegen bie legten 
- acht Jahrhunderte eine Zunahme indifcher Bevölkerung 
mit indifcher Religion anzunehmen. i 

er die Sikhs können wir und an biefem Orte kurz 
faffen. Das Wort bedeutet Schüler (im Sanffrit Gik- 
schja, nach der Vulgaͤrausſprache Sikkha) und bezeich- 
net bie Anhänger des Nana Baba, ber, ein Brahmane, 
geboren im J. 1469 eine neue Lehre fliftete, die vorzugs⸗ 
meife an dem ng er von ber Einheit Gottes feithält 
umd, zwar ihrem Charakter nach indiſch, doch in ihrem 
Grunddogma und in der Verehrung bed heiligen Buchs, 
ded Grantha, befiimmt die Abficht zeigt, dem Islam ges 
genüber zu treten. Der Plan Nana’s, beide fi fo 
lange ſchon mit Wuth befämpfenden Lehren, die indifche 
und die Mubammeb’s, zu —— mislang aber, in 
Beziehung auf die legtere, deren Anhänger die Schüle, 
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bes Rana wit —— 
an er [4 e Der ge ter 
ber Sikhs, Govinda, dem bereit, um bie bis das 


fanatifcher Krieger zu verwandeln. 
die Sikhs mit der B 


viele Anhänger auch aus dem niebrigften Kaften 
alle zum Kampfe gegen die Unterdrüder, die Muhammer 
daner, bereit, und aus den geifllichen Hirten einer relie 
gidfen Sekte wurden Führer unerfchrodener, für ihre Lehre 

ämpfender Kriegerſcharen. Das Wachsthum der Sikhs 
gehört in die Gefchichte, bier nur die Bemerkung, da 
ed in ber Natur der Sache liegt, daß fie mit en Re 
feltenen Ausnahmen aus Profelyten indifcher Abftammung 
beftehen; die Hauptmaffe befteht aber wieber aus ben 
Dſchats und als fiegreihe Sekte erweitert fie ſtets ihre 
Bahl. Doch ift diefe nicht fehr groß gegen die Maffe der 
Bevölkerung, wie oben gefagt worden. Ihre Heimath 
it dad Duab zwifhen Rawi und Setlebfch ”); 30 engl. 
Meilen unterhalb Labore finden ſich ihrer nur wenige, 
öftlih davon machen fie nicht bem dritten heil ber Bes 
völferung aus, weitlih vom Hydaspes find gar feine ans 
fäffig und nur ald Beſatzung oder Beamte lebend. Oſt⸗ 
lich vom Setlebfch leben aber auch Sikhfürften als s 
fcher Pleiner Gebiete, aber unter britifcher Oberhoheit ’'). 
Der Sikh ift Krieger und Aderbauer, das _erfte lieber als 
das letzte. Über die Werfaffung ihres Staats wird es 
Be fein, am Ende des hiftorifchen Abfchnittes 
zu fprechen. 

Städte. Lahore, bie Hauptftabt, am Sübufer des 
Rawi gelegen, unter 31° 34’ 52” nörbl, Br., 74° 20’ 
öftlih von Greenwich, in einer fruchtbaren Gegend und 
einer centralen Lage * gleich entfernt von Multan, 
Pelhäwar, Kafchmnir und Delhi; früher von viel größe: 
ver Ausdehnung und Bevölkerung als jest, doch hat fie 
noch gegen 80,000 Einwohner. Die Stabt ift umgeben 
mit einer Baditeinmauer und Gräben, die aus dem Fluß 
gefüllt werben können; die Gitabelle ift im Verfall und 
war nie ftarf. Es erfcheint Labore fchon früher ald Haupt: 
—— eines eigenen Reichs, wenigſtens wenn bie Feſtung 

oͤhara in der kaſchmiriſchen Geſchichte das neuere Lahore 
iſt ), bald darauf, zur Zeit Mahmud's von Ghazna, iſt 
fie ganz ſicher Mittelpunkt eines indiſchen Staats und 
wag dieſes gewiß auch ſchon viel früher, obwol beflimmte 
Nachrichten fehlen. Auch in ber fehr verworrenen Perios 
de nah Mahmud bis auf die Gründung bed großmogulis 
fhen Reiches, wo ein Muhammedaniſches Reich dad ans 
dere ſtuͤrzie, finden wir öfters Lahore ald Hauptftabt eis 
ned a Baber 3 doch 
regierte er nicht enug, no 0 umajurn 
ruhig genug, ah 2 ir die beſſere Verwaltung ihres 
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. Reich thun zu koͤnnen. Erſt dem Akbar vers 
dankt auch Lahore feine Ausſchmuͤckung, er machte ed zur 
Hauptftadt des Subah Lahore und erbaute bort einen 
roßen Palaft, Sumum Bari genannt, ben feine Nach» 
A er noch erweiterten und Rundſchit Sing noch bewohnte, 
Atdır ließ bier Gärten von den Obftarten Kaſchmirs, Kas 
buls und Badakſchans anlegen, zog Handwerker aller Art 
bin und Abulfabhl, der die Stadt Lahawar nennt, fagt, 
die dortigen Manufacturen hätten ben höchften Grab der 
Vollkommenheit erreicht. Der prachtvollfte Bau aus bie: 
fer Periode ift jedoch das Schahi Dera oder das Maufos 
leum des Kaiferd Dſchehangir, auf der andern Seite bed 


:» Rawi”), an befien Ufer es liegt und welcher droht das 


im beften Style ber indiſch muhammedaniſchen Baukunſt 
erbaute ſchoͤne Denkmal zu zerftören; einen Theil ber 
Sartenmauer um dad Grabmal hat er fchon weggeriffen. 
Eine große Mofchee, von Aurengzeb aus rotben, von 
Delhi hbergefchafften, Sandfteinen erbaut, ift jegt in ein 
Pulvermagazin verwandelt. Der reizende Garten beö 
Kaiferd Shah Dſchehan, Haus ber Freude oder Schas 
limar genannt, mit 450 Springbrunnen und einer breis 
ftufigen marmomen Xerraffe, iſt ebenfalls im Verfalle. 
Die gegenwärtige Stabt zeigt Überhaupt viele Spuren 
ber unglüdlichen zerftörenden Zeiten, welche auf ben Tod 
Aurengzeb’8 folgten und nimmt nur die weſtlichſte Ede 
ber ältern Stabt ein, deren Ruinen ſich anderthalb Stun: 
ben über ben bewohnten Theil hinaus erfireden und jegt 
zum Theil mitten in ben Aderfelbern liegen. Der Haupts 
banbel des Pendſchabs hat nicht mehr bier, fondern in 
ber zumächft zu erwähnenden Stabt feinen Mittelpunkt; 
dort find alfo jetzt die reichen Bazars und die wichtigern 
Manufacturen zu fuchen. 

Amritſir *) (Amritafarad, See der Ambrofia), die 
heilige Stabt der Sikhs, liegt 30 — Meilen oſt⸗ 
nordoͤſtlich von Lahore, an einem vom Rawi dahin gelei⸗ 
teten für kleine Boote ſchiffbaren Kanal, Nahr oder Fluß 
genannt, einem Werke der Großmogule. Das Land her: 
um heißt Mandicha und ift reich angebaut. Der Natio: 
naltempel der Sikhs, der bier ift, ſteht in ber Mitte des 
Sees, woher die Stabt ben Namen hat, und ift ein 
fchönes, mit brunirtem Golbe bebedtes Gebäude; das heis 
lige Buch wird bier aufbewahrt und verehrt. Nahe das 
bei ift bad Haus der Unfterblichen ober des Afali Banga; 
Aali, auch Nibung, ift der Name ber religiöfen Fanas 
tifer unter den Sikhs und entfpricht infofern der Benen: 
nung Jögi und Sannjaſi ber übrigen indifchen Sekten. 
Amritfir iſt größer als Lahore und das große Emporium 
bed Handeld zwifchen Indien und Kabul, der große Markt 
für den Safran und die Schale aus Kafıhmir. Die 
meiften Kaufleute find Hindus, die Zahl der Einwohner 
wird auf 100,000 gefchäßt. Ein Erbwall, im Umfange 
von beinahe fieben engl. Meilen, umläuft die Stadt, die 
Eitabelle Goͤvindaghar beſchuͤtzt und beherrfcht fi. Nahe 
babei ift auch ber —*8* ober Garten des Rämas, 
ein Lieblingsaufenthalt des Rundfhit Sing; er hat auch 
biefen mit einem Erdwalle und Graben umgeben. 
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Multan, am Tſchinab, nach deffen Vereine mit dem 
Behut und Rawi, unter 30° 17’ nörbl. Br. und 71° 
34’ oͤſtlich von Greenwich, eine der größten und wichtige 
fin Stäbte bed Pendſchabs. Sie ericheint mit ihrem 
jesigen Namen zuerft bei der Eroberung ber Inbusläns 
der burch die Araber, unter Mubammed Ben Kafim, 711 
n. Chr. Geb. und zwar als eine fehr reiche Stabt und 
als Sig eines eifrig betriebenen inbifchen Cultus, dem 
bier ein großer Tempel mit einem von ben Arabern bes 
fchriebenen Idole geweiht war *); von einem Namen ber 
bier verehrten Form ber Göttin Pärvati, nämlich Müs 
lafthänt, ift der Name wahrfcheinlicher abzuleiten *), als 
von dem des Volkes der Malli. Mahmud von Ghazna 
eroberte und plünderte fie 1004. Doc erholte fich die 
Stadt, durch ihre Lage begünftigt, ſtets bald wieder nad) 
biefer und aͤhnlichen Muhammedaniſchen Verwuͤſtungen, 
von denen ein hiſtoriſcher kurzer Umriß in Ajin Albari 
gegeben it. Humajun fügte es zu dem großmogulifchen 

eiche hinzu, fpäter fam es durch Ahmed Schah, den 
Stifter des Reichs der Duranis, unter die Afghanen, des 
nen ed Rundfchit Sing 1818 entrif. Die Handelöwege 
vom. centralen Indien nach Kabul und Ghazna vereinie 
fi in Multan und die Lage an dem fchiffbaren 
trome in ber Nähe des Indus gibt die Mittel einer 
weitverbreiteten Flußſchiffahrt. Die Stadt ift jegt von 
einer verfallenen Mauer umgeben, bat über 6—7000 
Schritt im Umfange und wird auf ber Nordfeite von eis 
ner ſtarken Feſte beherrſcht; fie hat eine Bevölkerung von 
etwa 60,000 Seelen, wovon ein Drittel Hindus, die 
übrigen Mubammebaner find; nur bie Befagung befteht 
aus Sikhs. Die Einwohner find größtentheild Weber 
und Färber; bie biefigen Seidenzeuche, Kaid genannt, find 
fhon oben erwähnt ); Rundfchid Sing begünftigte ih⸗ 
ren Gebrauch an feinem ‚Hofe, hatte — dieſe Ma: 
nufacturen ſehr in Aufnahme gebracht, und der Handel 
von Multan iſt gegenwaͤrtig wieder ſehr bluͤhend. Die 
Stabt zeigt noch in ihrer Bauart Spuren ihrer fruͤhern 
Unglüdöfälle, viele ihrer Häufer fiehen, wie in der That 
die ganze Stabt, auf Haufen von Ruinen. Die Eita: 
belle ift maſſiv und ſtark aus gebrannten Badfteinen ge 
baut, bat jeboch nur trodene Gräben; darin flieht der ein: 
zige jehige Hindutempel in Multan, Peilabpuri genannt, 
man fchreibt ihm eim fehr hohes Alter zu und verbindet 
bamit die Legende von Viſchnu's Verförperung als Mann: 
löwe. Einige Gräber.von Muhammedaniſchen Heiligen 
im und nahe bei der Stadt fichen in großem Anfehen bei 
ben Muhammedanern. 

Die uͤbrigen Städte des Pendſchabs können hier 
nur ganz kurz erwähnt werden. Mittun ?*) oder Mit: 
tunkote, nabe bei dem Zufammenfluffe bed Indus mit 
dem Pantichanaba, ift eine Heine Stabt, obwol in einer 
für dem Handel fehe günftigen Lage. Utfch *), nahe bei 
dem Zufammenflufje des Gharra mit dem Tſchinab, aber 
füdlih vom Fluſſe und im Gebiete der fogenannten Daud⸗ 
putras; fie fleht, wie andere alte Städte, auf einem Haus 
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fen von Ruinen und hat etwa 20,000 Einwohner. Es 
find jegt eigentlich drei getrennte Stabttheile, jeder mit eis 
ner- Mauer umgeben. Der Ort ift drmlich und im Ber: 
falle; man bar ohne allen Grund ben Namen ber alten 
Drydraker in Utfch wiederfinden wollen. Auch hier find 
von ben Muhammedanern fehr heilig gehaltene Gräber "). 
Reia, eine Feine Stadt am Oftufer des Indus, 31° 8° 
nördl. Br., ‚gibt diefem Theile des Duabs Sindhu Sa: 
gara feinen Namen; die Stadt Bhukkur nörblicher da⸗ 
von darf nicht mit ber beinahe gleichnamigen a 
är auf einer Infel im Indus unter 27° 41’ im Lande 
Sind verwechfelt werben. Pind Daben Khan am Hy» 
daspes, flnf engl. Meilen vom Salzgebirge entfernt, hat 
etwa nur 6000 Einwohner, ift aber merfwürdig, meil 
von bier aus bie, Erzeugniffe ber reichen Salzlager der 
Nahbarfchaft auf dem Fluffe weiter verführt werben *'). 
Nördlich davon und außerhalb des Pendfchabs im ſtren⸗ 
eren Sinne liegt auf der großen Straße nad) Attok das 

orf Manifjäla und noch weiter auf berfelben Straße 
ein verfallenes Dorf Belur, bei welchen beiben Zopen lies 
gen; bie des erfteren Ortes ift die größere und befanns 
tere; von einem dritten Gebäude der Art haben fich bei 
Rawil Pindi zwifchen jenen beiden Dörfern nur Ruinen 
erhalten *). Süblih von Manikiäle und nicht weit vom 
Hybaspes, aber auch noch außerhalb des Pendfchabs Liegt 
in einer unfruchtbaren Ber —* zwiſchen rauhen Eng⸗ 
paͤſſen, die ſehr ſtarke Feſte Rotas, bekannt in der Ges 
ſchichte der Großmogule. 

Zum Schluffe geben wir eine Überſicht der Ge: 
fchichte des Penbſchabs. Die Indusländer und die Pens 
tapotamie erfcheinen bäufig in der indifchen Sagengefhichte, 
doch bat dieſe in Beziehung auf bie erwähnten Länder 
fi) nicht im Bufammenhange erhalten, und die einzelnen 
Sagen bier zu fammeln und zu erörtern, würbe und zu 
weit führen. Nur auf eins fei hier aufmerkſam gemacht. 
Wenn man annimmt — was jest wol allgemein ges 
fehieht — daß die Sanfkrit redenden Inder eingewandert 
find aus nörblicher gelegenen Gegenden, fo müfjen ihre 
erften indifchen Wohnlige im Pendſchab gervefen fein, oder 
fie find wenigftend durch dieſes Land in das eigentliche 
Indien eingewandert. Einwanderungen der Art, wie bie 
bier gemeinten, gefhahen zwar von größern Haufen, viels 
leicht Stämmen auf einmal, body müffen ſolcher Einwan⸗ 
derungen viele nad) einander angenommen werben. ‚Eine 
Erwähnung der Sage in Beziehung auf dieſe aͤlteſte Eo- 
lonifation &nbiens ber bie Anduständer verdient hervors 

ehoben zu werden. In Mahäbhärata heißt es (I. p. 
17. v. 3733), daß bie Bhäratad (eine ber alten großen 
Königsfamilien) aus den Gangesländern vertrieben 1000 
Sabre am Indus gelebt, bis der heilige Vaſiſchtha ſich bei 
ihnen eingeftellt habe und zu ihrem Priefter angenommen 
mworben. Kuru habe die Gangeöländer wieder gewonnen. 
Diefer Name ift natürlich nichts als eine Bezeichnung 
des Volkes ber Kuru, die fpäter am Ganges erfcheinen, 
und wenn ihre Stammfage ihnen ſchon früher biefen Bes 
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fig zufchreibt, fo tft biefes eine natürliche Zuthat der Dich⸗ 
tung, um bad Recht ihrer Anfprüche zu begründen. Was 
ſiſchtha ift im diefen Sagen ſtets der Repräfentant ber 
nad Brahmaniſchem Geſetz geregelten Lebens: und Res 
gierungsweife der Könige und ed bedeutet die obige Erin 
nerung, daß eine ber fpäter mächtigften alten Herrfcherfas 
milien zuerft 1000 Jahre am Indus gelebt, ehe fie am 
Ganges berrfchte, und dort fich dem ſirengen Gefeße der 
Brahmanen unterworfen. 


Doch wie viel Gewicht man auch folhen Sagen 
beilegen mag, uns ift es wichtiger, wie das Pendſchab 
in Schilderungen erfcheint, welche man, ohne ihnen eine 
beftimmte Zeit anmeifen zu fönnen, doch in das Alters 
thum hinauf verlegen muß, und welche nicht blos als die 
Darftellung eines einzelnen Dichterd zu betrachten find, 
fondern welche die Anficht ausfprechen, die der Inder des 
Innern nach frengerm Prieftergefege geregelten Landes 
von dem Zünfftromlande fich gebildet hatte. Solche 
Schilderungen finden ſich vorzugsmweife in dem Mahäbhäs 
rata *). Dem Brahmaniſch gefinnten Inder ift dad Fünf 
firomland meift ein verachtetes und unbeiliged Land ges 
worden wegen bed Ungehorfams feiner Bewohner gegen 
das priefterliche Gefeg. Ich fage geworden, denn bie epis 
ſche Sage fett fo viele ihrer froͤmmſten Könige, fo viele 
Zhaten der Götter nach jenem Stromgebiete, daß mau 
enöthigt wird, anzunehmen, baf fie fpäter zweierlei zus 
—— eine aͤltere Zeit der Einhelligkeit zwiſchen den 
Pentapotamiern und dem innern Indien und eine ſpaͤtere, 
wo Widerſpruch und Abneigung zwiſchen beiden aufge⸗ 
kommen war. Zwiſchen jenem echten, heiligen Indien 
und dem geſetzloſen Fünfftromlande iſt die Sarasvati bie 
Grenze, ein Hleiner, aber in der alten Mythenzeit fehr 
heiliger Strom im DOften des Satadru, im Weiten ber 
Samund. Sowie alfo nach Außen der Indus ald Grenze 
erfcheint, ift es für Indien felbft die Sarasvati. Man hat 
nicht ohne“ Wahrfcheinlichkeit mit diefer Vorftellung der 
Inder die Art verknüpft, wie in der Zendſage Anbien 
erfcheint *), nämlich als fiebenfaches; ein fechätes Duab 
würde zwifchen der Sarasvati und Satadru vorhanden 
fein; das fiebente Indien wäre aber auf der Weſtſeite 
bed Indus zu ſuchen. Im Sinne jener Borftellungss 
weife heißen nun die Pantſchanadas oder Pentapotamier 
bie Bahika, die dußern, die vom Himälaja und ben 
heiligen Strömen Saradvati, Jamunaͤ und ** aus⸗ 
eſchloſſenen. Auch Aratta, wahrſcheinlich die Königlo« 
en‘); dem Inder ſtrenger Lehre war nichts verhaßter, 
als eine koͤnigloſe Regierung. Endlich Dſchärtika, ein 
Name dunkeln Urſprunges und wol kein Schimpfname, 
ba er bis heute geblieben iſtz denn Dſchärta, woher 
Dſchaͤrtica, mußte in ber Bulgdrfprache Dſchaͤtta werben, 
und dieſes iſt der ee Name Diät. Der Grumb 
bed Haffed gegen bie Bewohner ber Pentapotamie lag 
wol vorzüglich darin, daß dieſe Völker in viele Stämme 
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elöft und von feinem mächtigen Oberhaupte des gans 
- 8 in Schranken gehalten, babei tapfer und ke: 
gerifch gefinnt, ihre frieblihern Nachbarn im Dften oft 
mit ihren Einbrüchen heimfuchten. Es werben biefe Vol⸗ 
fer Räuber genannt und ihnen ald ſolchen einzelne Voͤlker 
im Norden des Pendſchabs als echte Katrija entgegenge · 
fiellt (Zeitſchrift U, 56); hierin liegt eine Hindeutung, 
daß die legtern mach indiſcher Kaſtenverfaſſung lebten. 
Liegt in jener Raubfuht Grund des Haſſes, fo find bie 
Gründe det Verachtung vorzüglich aus Erwägungen ber 
Religion, der Moral und der Gefeggebung hergenommen. 
Es wirb den Bahifa vorgeworfen: ber Genuß beraus 
fehender Getränke, das Eſſen von Rindfleifh und andern 
verbotenen Speifen, wilde, ausgelaffene Feſte, Unkeuſch⸗ 
beit der Frauen, Bernadläffigung ber Opfer, Mangel tes 
ligisfer Bücher, Nichtunterfheidung der Kaften. Was 
fonft von ihnen erwähnt wird und bier. in Betracht kom⸗ 
men barf, ift dieſes, daß fie auch ald Stämme, bie von 
ihrem Maffenwerke leben, erwähnt werben“), und als 
tapfere Krieger erfcheinen fie wirklich in der Geſchichte. Wir 
möffen überhaupt bei dieſer Schilderung und auf ben 
Standpunkt eines Brahmanifch gefinnten Inders ftellen; 
für den Unbefangenen fallen viele jener Vorwürfe weg, 
und bie Freiheit von einer verfnechtenden Priefter: und 
Kaftenverfaffung wird in uns ein günftigeres Urtheil über 
ihre Lage hervorrufen. 


Außer jenen allgemeinen Namen werben viele eins 


zelne aufgezählt; dieſe bier herzufegen, wäre zwecklos, da 
der fie fuchende fie an ben angegebenen Drten leicht fins 
det, und weil fie doch nicht auf eine fo vollftändige und 
zufammenhängende Art uns —— find, daß daraus 
eine Überficht der Pendſchabvoͤlker nach ihren einzelnen 
Abtheilungen gegeben werben kann *"). 

Wir befigen vom Penbfchab nicht, wie von einigen 
ber größern Reiche des innern Indiens, Berzeichniffe der 
Dynaftien und Könige, welche, obwol ohne chronologiſche 
Beſtimmungen, — oft willkuͤrlich vermehrt oder vers 
kuͤrzt, doch dazu dienen können, eine fehr allgemeine 
Überficht der wechfelnden politifchen Geftaltung zu geben, 
Wenden wir und zu auswärtigen Quellen, fo geben biefe 
nur für einzelne Epochen einige beſtimmte Daten, bie 
aber bei dem Mangel einer einheimifchen Gefchichte vers 
dienen, ihrer Hauptfumme nach, bier zufammengeftellt zu 
werben. 

Wie frühe Verbindungen des Pendſchabs mit bem 
weftlicher gelegenen Afien angefangen, läßt fich nicht bes 
flimmen; was hierüber vermuthet werden könnte, würde 
nicht fowol das Pendſchab allein, ald Indien überhaupt 
betreffen. Die erfte fichere Berührung mit einem weſtli⸗ 
chern Volke ift die Beichiffung bed Indus von Skylar 
(509 v. Chr. ©.), auf Veranlaffung Darius’, des Soh⸗ 
ned des Hyſtaspes. Es mußte dadurch wenigſtens die 
Weſtgrenze des Pendſchabs bekannt werden; doch finden 


46) Zeitſchrift III. 200. 47) Ein mythiſcher Stammbaum 
iu 03 sul seühluhig” San Tat Gesderungen ajeliin, Di 
er m un erun en 
mis (pät und wilßärlich ericeinen- * 
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wir weber,. baß bad Pendſchab von Darius erobert wors 
ben, noch find beftimmte, bad Pendſchab betreffende Nos 
tigen bei Herodot aufbewahrt worben, obwol ſowol Kaſch⸗ 
mir und bad Kabulthal, als die Wüfte im Dften des 
Indusfluſſes und feine Ichthyophagen von ihm erwähnt 
werben. (Man fehe die Artitel Padael, Pactyes, Pa- 
ropamisus.) Endlich die Hydraker, bie ald Miethötrups 
pen bei den Perfern dienten *), find entweber die Suͤdra 
ber inbifhen Geographie und dann Bewohner bed Indus 
ſuͤdlich vom Pendfchab, oder (mas nicht fo wahrfcheinlich) 
die Oxydraker ber fpätern Berichte, bie Kſchudraka der 
Inder und als folche Bewohner der Pentapotamie; dann 
läge darin enthalten, daß bie Völker dieſes Landes zwar 
Verbindungen mit ben Perfern hatten, aber ihnen nicht 
unterworfen waren. Zulegt zeigt fih bei Alexander's 
Sort gar Feine Spur verfifher Herrſchaft jenfeit des 
u, 


Ein helleres Licht verbreitet fich Uber dad Pendfchab 
durch Alerander’5 indifchen Feldzug. Diefen bier aufs 
Neue zu erörtern, kann nicht unfere Aufgabe fein, fon: 
bern nur bie Ergebniffe — die ſich aus 
den Berichten darüber für die Schilderung des Zuſtandes 
der Pentapotamie ableiten laffen. 

Alerander ging im Fruͤhlinge 326 v. Chr. bei Ems 
bolima, dem jegigen Attof gegenüber, Über ben Indus; 
das Duab oder richtiger ber nördliche Theil deffelben ziwis 
ſchen Indus und Hybaspes hieß damals Zarila, ebenfo 
die Hauptftabt, und nad) ihr haben die Mafebonier auch 
den Fürften benannt: im Sanffrit heißt die Stadt Tas 
zagila 9). Der damalige König hulbigte Alerander’n freis 
willig, fein Fuͤrſtenthum wurbe ihm beflätigt und erweis 
tert. Ein etwas größeres Reich folgte jenfeit bes ds 
pes, dad des Porus. Diefed umfaßte das Duab zwis 
chen Hybaspes und Alefines, zum Theil auch die Berg⸗ 
gegenden im Norden *), aus beren Wäldern Alerander 
dad Holz für feine Flotte zog; Porud hatte auch noch 
die Oberhoheit über das Fleine Gebiet des Spittafus auf 
der Weftfeite des Hybasped, in ber Gegend ber Feſte 
Rotas; er hatte ſich überhaupt auf Koften feiner Nach⸗ 
barn vergrößert und befaß eine anfehnliche Macht; mit 
30,000 Mann zu Fuß, 4000 Reitern, 300 Streitwagen 
und 200 Elephanten, alfo mit einem ganz indiſch einges 
richteten Heere, focht er gg Alerander. Die Schladt, 
obwol für den indifchen König unglüdlih, gereichte ihm 
doch befanntlid zum Ruhm und zur Erweiterung feiner 
Macht. Die Stelle der Schlacht und bed Flufübergans 
get bezeichnete Alerander durch bie Anlegung zweier 

täbte, Nifda und Bukephala; die letztere nach — 
in der Schlacht gefallenen Pferde fo genannt. Diefe lag 
auf der Meftfeite des Hydaspes, jene auf der DOfffeite 
wenig unterhalb. Ruinen‘ von ihr mögen enthalten fein ' 
in denen von Ubinayar, drei Meilen unterhalb bes Dors 
fes Dſchellum, in deſſen Nähe jedenfalls die Schlacht 


48) De Pentap. p. 27. 49) De Pentap. p. 92. Die far 
e ergibt ſich nn ala nahe bei Rawll Pindi. ſ. Dropfen, 
dh. Ale. ©. 888. 50) Btrabo XV, 1. 
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vorfiel *'); Udinayar bedeutet in ber That bafjelbe als 
Nikaͤa (Udajanagara, Stadt des Glädsaufganges). Po⸗ 
rus gehörte gewiß einem alten Krieger⸗ unb Kör 
—2 an und fein Name ift der einer Familie, die auch 
in ber indifchen Sage ericheint, ITügog aus Paürava, 
d. h. Abkömmling bed alten Stammbelden Püru *); fein 
Eigenname ift uns nicht überliefert. , 
: Das busch Alerander erweiterte Mei bed Porus 
umfaßte nachher alles Land zwifchen dem Hydaspes und 
dem Hypaſis, und auch Striche der Berge im Norben, 
wie das Land der Glaufi*), ein reiches Alpenland, jegt 
Bimber und Radſchur. Dad Duab bed Afefines und 
Hyarotid war einem Großneffen bed Porus unterworfen 
und hieß Gandaritis, Land ber Gandarer, ein auch weſt⸗ 
wärts vom Indus vorfommended Volk *); auch biefes 
Gebiet wurde dem Altern Porus übergeben. Dftwärts 
vom Hyarotis hören aber biefe Eöniglichen Reiche auf, 
es folgt ein Land der freien Inder, grade wie im indis 
fchen Epos neben ben echten Zatrijad des priefterlichen 
Geſetzes im obern Pendfhab und nah Kaſchmir hin in 
den übrigen Strichen des Landes bie verbaßten, gefeglo: 
u eine erwähnt werben. Bon biefen freien, tapfern 
ern erfcheinen die Kathäer ald Hauptflamm oflwärts 
bed Hyarotis, wie jetzt noch die oben erwähnten Kattia; 
ihr Name ift gewiß abzuleiten aus ber Vulgaͤrform bes 
Wortes Katra, nämlih Khatta; fo heißen im Indifchen 
Stämme, die zwar nicht die eigentliche Kriegerkafte bils 
ben, aber doch von ihr abgeleitet werben *). Ihre t⸗ 
ſtadt, Sangala, lag drei Tagemaͤrſche oſtwaͤrts des Hya⸗ 
rotis; ihre Rage glauben einige neuere Reiſende wieberges 
funden zu haben ®). Es wurden 70,000 Kriegsgefangene 
gemacht), was jedoch nicht fir die gewöhnliche Ya 
der Bewohner genommen werben barf, ba ſich bie Um: 
wohnenden bed flachen Landes bahin geflüchtet; doch ers 
fcheint auch diefed Land in den Berichten ald viel blühens 
der und volfreicher, als jetz die Stadt Sangala muß 
damald das gewefen fein, was fpäter Lahore war, Gens 
tralpunft ber Gegend; nach tapferer Gegenwehr wurbe 
Sangala eingenommen und zerftört und vielleicht batirt 
fi daher dad Auffommen Lahored. Auch diefes Land 
wurbe dem Porus untergeben. 

Aus den Berichten über die verfchiebenen freien 
Stämme des Pendfchabs erhellt, daß dieſe Völker in Fries 
dens zeiten fein gemeinfames Oberhaupt hatten, mur für 
den Krieg ein ſolches erwählten, font aber auf faft repu⸗ 
blikaniſche Weife ihre Angelegenheiten in gemeinſchaftlichen 
Berathungen orbneten. Aber auch bier zeigt die nahe 
liegende Berggegend ein nn Regiment; oberhalb 
der Kathaͤer und wahrfcheinlich ein Stamm von ihnen 
waren bie Kekaja oder Kekeer, in dem Thal des Hypafis 
von einem Könige beherricht *). Diefes Fleine Volk fe 
bier erwähnt, weil ber König, der Alexander'n feftlich in 
feinem Schloß bewirthete, Sopithes, benfelben Namen 

51) Burnes IL, 130. 52) Beitfchrift IL, 47 59) De 
Pentap, p. 19, Arr. V, 20, 54) De Pentap. p. 16. 55) 
der Name ber Aratta ih vielleicht 


De Pentap. p. 24, Auch ben 
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u tr feint, den der König der Kekaja im alten 
Eyos ana führt, Acvapati, nicht als ob es diefels 
ben Perfonen feien, ſondern ed war ber ſtehende Fami⸗ 
lienname biefer Könige, und bier, wie überall in dieſen 
Berichten, erfcheint der perfönliche Eigenname nicht ®). 
An dad Reich Kekaja grenzte ein Ähnliches Eleines, das 
bed Phegeus, das Stifte, welches Alerander erreichte °). 
Es ift bekannt, daß Alerander am Hypaſis genöthigt 
ward, nach Welten zurückzukehren; ed muß biefes gegen 
das Ende der Regenzeit des Jahres 326 geweien feinz 
ben entfernteften Punkt feines fiegreichen Laufes bezeich⸗ 
neten zwölf Altäre auf dem Oftufer des Fluſſes * 

Nachdem Aleranber feine Alerandria am Akeſines bes 
fuhrt) und die Städte Nikaͤa und Bukephala am Gy⸗ 
daspes erreicht hatte, unternahm und vollendete er ein 
Unternehmen, bad mehr ald ein anderes zeigt, mit wels 
cher Genialität er die günfligen Naturverhältniffe jedes 
Landes aufzufaffen und für Iwede des Friedens, wie des 
Krieged, zu benugen wußte. Daß er eine Flotte auf 
dem Hydaspes ſchuf und darauf bis zur Indusmuͤndung 
am Meere binabfuhr, ift — nicht blos als ein Er— 
leichterungsmittel feines weitern Kriegszuges zu faffen, er 
zeichnete zugleich einem Fünftigen, großartiger betriebenen 
Handel die bequemen und weitreichenden Wege der Fluß 
fchiffahrt vor. Für uns ift auch diefer Zug Alerander’s 
als geographifche Entdeckungsreiſe wichtig. trifft auf 
diefer Fahrt im füblichen Pendſchab überall wieder auf 
freie Völker nach Art ber Kathaͤer; bei ber Einmündung 
bed Hydaspes in den Akeſines im Duab des Indus bie 
Siber und Agalafferfer, von denen die erftern eine Stadt 
befaßen “) und oft im ber indifchen. epifchen Sage erfcheis 
nen. Am wichtigften find zwei größere Völker, die fich 
ihm bier fühn entgegenftellen, die Maller und Drydraker, 
berühmt ald bie tapferften der Inder und als folche an: 
erkannt von den Makedonern, die gültige Richter waren. 
Es erfcheinen diefe beiden Völker in i ſchen Nachrichten 
als ſolche, welche vom -Waffenwerfe leben, unb da fie zu 
den Bahıfa gezählt werben, find fie zugleich als ſolche 
bezeichnet, bie fich wenig an das firenge Geſetz Brahmas 
nifher Sagungen hielten. Es find die Mälava und Zus 
drafa indifcher Geographie”). Die Maller wohnten auf 
der DOftfeite des Akeſines gegen die Hyarotis hin und 
hatten viele befeftigte Städte, die Alerander zerflörte; 
merkwürdig genug erfcheint unter ihnen auch eine Brah⸗ 
manenftabt °°); p Zweifel Sit eine berühmten Hei: 
ligthums, zu dem gewallfahrtet wurde und wo daber für 


59) Beitfäpift TIL, 156, 60) Diefes Yalte ich für Kuklı 

mit ber egigen tftabt Sultanpurz; Xlerander ging bier aber 

gewiß nicht ber die befchwerlichen Berge in das Seledſchthal hin 

ber. Droyfen ©. — Ebendaſ. Ein Verſuch, ihre 
t 





Stelle zu beſtimmen, 3eitfchrift III, 156, Eine 
neuere gte Nachricht läßt die Reſte der Altäre felbft ent ⸗ 
deckt worden fein, 62) Etwa bei bad. Drovfen ©, 


424, 63) Ebend. ©. ztſchft. ul, 192, Die Abtheilung 
bee Bahika in biefem Gebiete fcheint im Allgemeinen im Sanftrit 
Urinara zu heißen, und fünf Stämme aehabt gu haben, deren Nas 
men (Bishnu Purdna ©. Be find: Gaiva, Jaͤubheja, Ambaftha 
(Abaftani der Alten), Navaräfdıtra und Krimiid. 64) Zeitfchkt. 
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d — ſeinen Mittelpunkt fand. Bei 

— er größten Stadt wurde Alexander 

die ——— ſaßen * da ſuͤd⸗ 

und das 5 zwiſchen tan, Ar havalpur 
nebſt weitern Stri * * ihnen 

bei ihnen hoͤren w fehlshabern —— Städte und 

Nomarchen des Volks, icht von einem gemeinfamen Obers 


te). Auch in ihrem Lande wınde eine Aleranbria 
—— zugleich * Hauptſtadt der indiſchen Satrapie 
beſimmt, am Vereine des Indus mit dem vereinigten 
nfſtrome. Jene Eh, dem —— uerſt an⸗ 
dertraut, umfaßte das Land der Mall drafer, 
und überhaupt das fübliche von von Zur. und Don a 
beberrfchte Pendfchab, dann Ränder am Weflufer des Ins 
dus, alfo wol das Daman; “u hatte der Satrap 
den Befehl über die makedoniſchen Befagungen in den 
Beungm jener ei und liberhaupt eine obere Auf⸗ 


t g 
— ai * nun nen Blick auf den durch er 


überein, Du 
en har Biihet ein 


Da wird eine re olcher 
rzere Zeit feiner e uns 
terwerfen; wir finden Porus bei Alerander’s 
als einen foldhen, der ſchon mehre folcher Meiner Staaten 
fi unterworfen, nur gegen bie größeren —* ——E 
des füblichen Landes hatte er nichts" au 
Diefe — ‚bie —*— den —* — —— 
draker ar 3 aßt werben, und 
km, 34 Man Aa hat BE — 
Epos gefchmäht werben. n ber er, 
————— Regiment. Was damit —— 
s bei ihnen er⸗ 


ß 
als Diener des Gottes geſammelt; irgend, 
3530 — werben auch bie — J 
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ein, aber — für ihren einzelnen Stamm 
die — Maͤnner * 
Stammes als Berather. Je nach ber Natur des Bor 
dens werden dieſe Voͤlker Ackerbauer oder Hirten mit 
temporär wechſelnden Weideplägen und Dörfern geweſen 
fein, wie noch jetztz von — wie den Sibaͤ, werden 
die Heerden ann Die Sittenf&ilderun. 
gen ber Griechen beb 2 nur Einielnee hervor und Vieles, 
was den —— als Graͤuel erfchien, wird das viel 
—— —— mit der Nachſicht eines 
eh en haben. Es fcheint all 8 bie 
Keufchheit bei un ı Wölfen nicht ſehr im Werthe ges 
fanden zu haben, Anderes ift allgemein vr und kann 
bier nicht hervorgehoben werden. Wie troß ihrer ums 
brahmanifchen Sitte doch das priefterliche Er die Voͤl⸗ 
fer der Pentapotamie durchaus nicht als fremde fchlldert, 
fo fand Alerander bier auch nur Inder. D bürfen 

wir glauben, daß dieſe Wölfer fpdter als bie 

innern Sandes aus ihrer irenifchen Heimath die Ufer * 
Indus erreicht hatten und daß ſie, wenig = den Brah⸗ 
—— übere Beyehu manche Sitte beibehielten, welche an eine 
mine He den Völkern der baktrianifchen Laͤn⸗ 
ne ſolche ift das en gr Todten 
dir bie Geier M ein Boroaftrifcher Gebrauch, in Indien 
5 28 wirb biefed von Zarila erwähnt, daneben 
aber die "ganz indifche Sitte des Todtenverbrennens, fogar 
bon ber Frauen mit den Männern, wovon die epis 


fchen —* e noch nichts erwaͤhnen. 

Nach Alerander'd Tode bleibt das Pendſchab in naher 
Verbindung mit dem übrigen Afien und wird in der Folge 
ganz unmittelbar in bie bewege politifche und en 


grapbifeje Bewegung bineingezogen. fennen nur 
einzelne —— ae diefer fchnellen Wechfel. Es 
mußte Indien während Diadochen den Ma: 


chwinden, und iſt wirklich 
die Satrapie pos in Abhängigkeit go, 

—* nichts ee vorliegt, fo if das Band 

ein böchft lodered geweſen. Tariled und Porus ehr. 


Als Seleu a im 2. 008 fenen 9 roßen indi: 


griechifi chungz ndrocottus 
* ta dazu —53 mag dabei dahingeſtellt blei⸗ 
= t Sanbrocottus bereits 


der ebt; eleu 
auf diefe — als "ein von Alerander’s MWeltreich ihm 
zugefallenes Stüd, Anfprliche erheben und aus deren Ver; 
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weigerung Anlaß zu einem Kriege nehmen. Seleucus iſt 
unverdient, in Beziehung auf Indien, um feinen Ruf ges 
fommen; denn fein Zug erreichte bie Hauptſtadt bes Reichs 
der Prafier, Palibothra. Auch hier müffen wir ben Mans 
gel genauer Berichte beffagen; troß dieſes glüdlichen Zus 
ges endigt Seleucus’ Krieg mit dem Sandrocottud damit, 
daß er für 500 Elephanten bem inbdifchen König die am 
Indusfluß gelegenen Theile Gedrofiend, Aradpofiend und 
der Paropamifaden abtritt; eine Kenntniß diefer Gegenden 
ibt an die Hand, daß diefe Abtretungen auf dad Land 
us am Meere, bie Ebene Sewiftan unter dem Bolans 
paß und dad uͤbrige Weftufer des Indus unter dem Sos 
limangebirge, endlich auf Kabuliftan zu befchränfen find. 
Wer aber am Ganges herrfcht und zugleich über die aufs 
ezählten Weftgebiete, muß auch des Pendſchabs 
ein. eirath verband zugleich beide Könige und 
freundfchaftliche Beziehungen zwifchen ben Höfen von Se: 
leucia und Palibothra beftanden unter den Nachfolgern ”*); 
und zwar ziemlich lange; denn noch unter Antiochus bem 
Großen ”) treten fie hervor und vom Enkel des dro⸗ 
cottus haben wir Inſchriften, bie von feinen genauen Bes 
siehungen zu den fprifchen und übrigen griechifchen Kös 
nigen ein ebenfo umerwarteted ald deutliches Zeugniß ges 
ben *). In Beziehung auf das Pendſchab find nur zwei 
Punkte aus der Regierungszeit dieſes Enkels des Sans 
drocottus, der Acöfa oder Dharmäcdka hieß, bervorzus 
heben. Aus feinen Inichriften, wie aus ben übrigen 
Nachrichten von ihm geht hervor, daß er beinahe ganz 
Sndien beberrfchte und auch die Indusländer nebft Kas 
buliftan, wie fein Vater und Großvater. Dann hat er 
in ber en Indiens eine große Ummälzung 
bervorgebracht durch ben Eifer, womit er ben Bubdhiemus 
zu verbreiten befirebt war. Diefe religiöfe Bewegu 
muß auch das Pendſchab berührt haben, doch find bie 
Einzelheiten jener Belcehrungsbemühungen noch wenig 
aufgeflärt und gehören mehr in eine allgemeine Gefchichte 
ndiend und des Buddhismus, ald in eine der Pentapo⸗ 
tamie. Die matebonifhen Berichte erwähnen in ber That 
noch nichts, was auf die damalige Verbreitung ber Lehre 
Bubdha’s in biefem Lande hinweiſt. Für dieſes ift her⸗ 
vorzubeben, daß es unter ber Oberhoheit der Könige von 
Palibothra ſcheint geblieben zu fein, bis auf bie Zeit bes 
riechifch:baktrifchen Königs Euthydemos und feiner Nach⸗ 
Phlger ’), Über biefen heil ber oftafiatifchen Gefchichte 
bat und bekanntlich in ber neueften Zeit die Entdeckun 
von Münzen eine unerwartete Aufflärung gegeben, d 
fehlt noch vieles daran, daß eine zufammenbangenbe Ges 
ſchichte der griechifchen Beherrſchung der Pentapotamie 
72) De Pentap. p. 44. 73) Ibid. p. 45. Gefdhichte ber 
sriehtdm und inSoffytöifchen Pi in Battrien ıc. ©. 228, 
74) f. Asiat, Journ, of Bengal, VIL 224. 156. Die vier in bies 
fen Inſchriften erwähnten Könige heißen richtig gelefen: Zuramäja 
ober Zulamdja, Antitöna, Magaͤ und Antijaka. Magas von Gys 
rene und Antigonos befchränten bie Zeit auf 266— 253 v. * 
Es iſt alfo Ptolemaus IL gemeint und wahrſcheinlich Antiechos II. 
Diefes beſchraͤnkt weiter die Zeit auf 262 — 256. Dieſe wichtigen 
Inſchriften aber eine viel genauere er " ea 
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und ber angrenzenden Länder jebt ſchon gegeben werden 
ann. Demetrios, der Sohn des Euthydemos, ſcheint 
Er über den inbifchen Kaukaſus Eroberungen gegen die 

ber gemacht zu haben, von Eufratibes ift es fider u 
daß er fi des Pendſchabs bis zum Hydaspes bemädhtigt 
babe. Es müfjen die Eroberungen diefer griechiſchen K 
nige bald unter verfchiedene Beherrſcher getheilt worden 
fein und als ſolche griechifch:baktrifche Könige, welche aus 
Ber andern Ländern auch dad Pendichab beberrfcht haben 
müffen, find ficher zu bezeichnen Menandros und fein 
Sohn Apollodotos ”"), denen andere nur aus Münzen bes 
fannte Namen, Agathokleia, Hermaios beige 
fügt werben dürfen, weil fie gleichfalls den Beinamen 
Soter ſich beilegen, obwol ihre Herrfchaft nicht die Aus⸗ 
behnung ihrer Vorgänger gehabt haben wird "*); denn diefe 

ierten bis an den Fluß Jamuna und zugleid an ver 

fifüfte in Buzerate und an den Indusmündbungen. 
Von ihrer Herrſchaft find eben ihre Münzen, die au 
im ig” häufig gefunden werben, bie michtigften 
Zeugen; Menandros als glüdlicher Feldhert und gerechs 
ter, von feinen Unterthanen geliebter, König geſchildert, 
hatte gewiß auch manches andere Denkmal feiner Regie 
rung errichtet, doch hat die Zeit nichts davon erhalten. 
Diefe griehifhe Beherrſchung ber Indusländer kann ums 
gefähr in die Jahre 175—120 gefeßt werben. 

Bir fegen ald bekannt voraus, daß bie griechifche 
Macht fowol in Baltrien, als füdlih vom Hindukuſch 
und am Inbus von ben Skythen und Parthern vernich- 
tet wurde. Bon ben erftern laffen fich zwei große Eros 
berungszüge unterſcheiden ; zuerſt drangen die Saker durch 
Baktrien nach dem Theile Drangiana's, der nach ihne 
Safaftane genannt wurde und daher noch Segiſtan heißt 
Sie u von daher, etwa nach den Jahren 120 vor 
Chr. Geb., ſich oſtwaͤrts verbreitet und ſich auch bed Pend⸗ 
ſchabs und der Indbusmündungen bemädtigt. Won den 
Namen ihrer Könige geben uns ihre Münzen Kunde; als 
ber mächtigfte unter ihnen erfcheint Azos * Unter ihm 
wirkte noch der geieehihe Einfluß mächtig nach, feine 
Münzen müffen von griechiſchen Künftlern gemacht fein 
und tragen noch griechiſche Typen. Wie fein Reich fpäs 
ter verfiel, ift im Einzelnen nicht nachzumeifen, nur bies 
ſes tritt hervor, daß fpdter etwa gegen die ‘Anfänge der 
chriftlichen Zeitrechnung ein zweites Skythenvolk, die Yu: 
etfhi von den Ehinefen genannt, den Griechen ald To⸗ 
charer, vielleicht auch ald Geten befannt "), welches bis 
dahin fi im bie baftrifchen Länder getheilt hatte, unter 
einem kuͤhnen Eroberer ſich vereinigte und über den >> 
dukuſch vorbringend allmälig bie Eroberungen ihrer Bots 
gänger in Beitb nahm. Es ift dieſes dad eigentlich von 
den Alten Indoſtythen genannte Volt und von ihrer Herr: 
ſchaft über einen weiten Theil Indiens fprechen chinefifche 
Berichte mit großer Ihre Macht hat 
etwa bis zum Anfange der Saſſanidenherrſchaft gedauert 





76) Gefhichte ıc. ©. 264. ©. 286 nad Strabo XV. 8. 3. 

Zn acid rc. ©. 231. 78) Ebend, ©. 226. 79) Ebend, ©. 
80) Ebend. &. 205. 270, 81) Ebend. &. 246. 249, 

252 82) Ebend. ©. 256, 
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und wirb nach Art folder leicht zufammen eroberten und 
loder verbundenen Reiche ſich bald in mehre einzelne 
ſchaften getheilt haben. Dieſes beftätigen aud) Ihre Müns 
, bie mehr ald einer Dynaftie angehören, und bie pour 
x zahlreich gefunden, doch feineswegs fo vollftändig 
beifammen find, daß wir glauben- dürften, fon einen 
äußern Umriß ihrer Dynaftien entwerfen zu fönnen; noch 
weniger find bie Namen aller einzelnen Könige mit Si 
ders gelefen. Als mächtiger König tritt unter ihnen 
bifes hervor); feine Münzen zeigen ſchon großen 
Verfall der griechifchen Kunft, den König aber ald einen 
BVerehrer des indiſchen Gottes Siva. Die auch fehr zahl: 
reihen der Dynaftie des Kanerfi zeigen ein merfwürbis 
es Gemiſch afiatifcher, altperſiſcher und indiſcher 
— und halten die entfliehende griechiſche Kunſt 
nur noch in den entſtellten Zügen bed griechiſchen Alpha⸗ 
bet3 feſt ). Auch die Parther hatten Antheil an diefen 
Befisungen ber Inbuslänber *). 

Wir erwähnen biefer fonft anziehenden biftorifchen 
Erfcheinungen bier nur kurz, weil wir bier nicht Unter: 
fuchungen, fondern Refultate zu geben haben, und weil 
ed Dinge find, die nicht ausſchließlich bie indifche Pentas 
potamie berühren. Diefe erfcheint zur Zeit bed Ptoles 
mäus ald ein von Kafchmir aus beberrfchted Land; es 
kann darunter nur eine inboffythifche über das Pendſchab 
herrſchende Dynaftie verftanden werben ®). 

on biefem ganzen Nomabengewimmel, welches von 

den Steppen bed innern Afiens aus ſich Herrſchaft und 
Reichthum in glüdlichen Gegenden erwarb, ift nicht zu 
erwarten, daß ed auf Umgeftaltung indifcher Sitte und 
Lebensart großen Einfluß ausgeuͤbt Bis: ed brachte feine 
Elemente eigener Gultur mit und nahm bereitwillig mit 
den üppigen Genuͤſſen des verfeinerten überwundenen Bol: 
kes fogar deſſen Gultus an. Wir haben zweierlei der Art 
efunden; dieſe Skythen waren Anhänger des inbifchen 
acultus und eines mit andern Elementen ftarf gemifche 
ten perfifchen. ring Berichte fchildern diefe Voͤl⸗ 
fer auch ald Anhänger des Buddha, der nach Acöka's 
* — ab ge eg — eh Dentmale 
efer Art er nicht mit Sicherheit ald ben 
Inboffythen angehörig erfannt worden ); doch werben 
ihnen wol einige der Bubbhiftifhen Muͤnzen diefer Zeit 
angehören. Über die Topen fol fogleich gefproden wer: 
ben. Hier zuerſt die Bemerkung, baß der Einfluß der 
Indoſkythen auf die Pentapotamie vorzugsweiſe als ein 
auflöfender betrachtet werben muß. &s wurben ältere 


i en eben nicht ab 

Bat KR ne zugenommen haben. 
erung ich ten haben, ift oben ſchon bei 

ben Bemerkungen uber de Digars —* —— Der 





29) Eich. a ©. 216, ss Die 
De 86) hend. ©. Fa“ —* 
%, Cacyti.d. B.u.R, Dritte Section. XV. 
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Skythe bleibt auch noch ald Herrfcher eines eroberten Lan⸗ 
bed ein flüchtiger Nomade und mit dem Aufbören feiner 
haft —5* — er ſchnell gegen bie Maſſe der anz 
fäffigen Bevölkerung, möge er nun aus bem Lande ebenfo 
ſchnell gehen, wie er fam, ober mögen bie nach ber Be: 
fiegung übriggebliebenen allmälig mit der frühen Bevoͤl⸗ 
——— 
ie Zopen, welche dem Pendſchab und dem angren⸗ 
zenden Kabuliftan eigenthümlich find, werben hier am 
paffendften erwähnt **); eine ausführliche Darftellung des 
verwidelt gewordenen Segenftandes bleibt einem beſondern 
Artikel mit Recht aufgefpart; bier feien einige kurze Bes 
merfungen über bie im Pendfchab aufgefundenen erlaubt. 
Außer den oben erwähnten bei Manikjaͤla und Belur fins 
den fich 15 andere, aber Fleinere und zum Theil verfallene, 
in der Nähe des erften Ortes’). Es find ſtets kuppel⸗ 
förmige Gebäude, welche im Innern eine Reihe von Stod» 
werfen enthalten, deren unterſtes bie Form einer Heinen 
vieredigen Gelle hat und eine Urme enthält, die aus Kus 
pfer zu fein pflegt, im diefer ift weiter eine filberne eins 
geihloffen, worin endlich eine noch kleinere goldene; dieſe 
enthält außer Münzen und Überreften von andern Fleinen 
Gegenftänden eine bräunliche Flüffigkeit. Die Höhe bes 
im enthaltenen, nach Stodwerken getheilten Thur⸗ 
mes ift bei der Zope in Manikjäla 80 Fuß, der Umfang 
ber Zope an ber Bafis 320 Fuß; andere haben eine Hoͤ⸗ 
be von 30 oder 50 Fuß und einen verhältnißmäßig ges 
ringern Umfang. 
Diefe wenigen Bemerkungen follen feine Befchrei: 
buna vertreten, ſondern nur bad begründen, was bier 
er gefagt werben wird. Die Erflärung, bie unfer 
vortreffliher Geograph Ritter von diefen Bauten gegeben, 
iſt, daß es —— mag na ¶ Dehagöpas, Körperbes 
wahrer) oder Buddhiſtiſche Bauten find, beſtimmt, Re⸗ 
fiquien Bubbha’s oder beiliger Buddhiſtiſger Männer 
aufzubewahren %), und erklärt fehr —— dieſet Vor⸗ 
ausſetzung ſowol die Geſtalt dieſer Bauten, als die darin 
vorgefundenen Gegenſtaͤnde. Er behauptet weiter, daß 
die darin enthaltenen Muͤnzen nicht gleichzeitig mit der 
Aufführung feien, ſondern erſt fpäter als Opfergaben hin⸗ 


eingelegt worden ®'), und iſt geneigt, bie Topen in ein 
T heres Alter, a8 bie A —— Münzen zu 
v . Den Namen erklärt er ganz richtig aus dem 


Sanfkritworte stüäpa, Haufe, Erdhügel, welcher auch für 
folche — * gebraucht wird und hunderimal in ber 
aliferm thüpa von den von König Aooka aufgeführten 
uten biefer Art vorfommt. Doch fteht nichts im Wege, 
stüpa für jebed andere maſſenhaft aufgeführte Gebäube zu 
gebrauchen und der Name beweift an und fuͤr, ſich nichts. 


88) Eine Überficht ihres Vorkommens Ritter mit ei 
ter Bollſtaͤndigkeit (Erdkunde VI, 98. . Dann in einer bes 
ſondern Schrift: die Stupas (Xopes), ober bie ardhitektonifchen 
Dentmale an ber inbosbaktrifchen Königftrafe ıc. Bon Karl Kit: 
ter (Berlin 1888), Es find zwei Zopen in Indien befannt ger 
worben bei Bhilfä in Bhopal. Doch haben biefe entfchiedene 

weichungen von bem oben gemeinten. 89) Court, in As. Journ, 
— 666. 90) Stupas. S. 174. 217. 91) Ei. 
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Was nun das Alter betrifft, fo ift gar feine Spur, 
daß nach der Einmauerung ber Urne in ber tiefften Gelle 
noch Öffnungen gelaffen worden feien, durch welche Opfers 

aben hätten bineingefenft werben können. Der innere 
hurm war oben ſtets ganz feſt zu und auch am ben 
Seiten waren feine Löcher, Es find alfo biefe Zopen fo 
foät, als die fpätefte darin gefundene Münze, d. h. in 
Beziehung auf die von Manikjäla, fie find aus ber Zeit 
der Kanerkesdynaſtie und ber Safjaniben. \ ; 

Was nun den Bubdhiftifchen Urfprung betrifft, fo ift 
allerdings vieles, was fi gut als Buddhiſtiſch auffaſſen 
laͤßt; nur find feine Buddhiſtiſchen Münzen darin 

efunden, wie geglaubt worden, und die in ber goldenen 
I gefundenen, die doch wol mit Fleiß gewählt wors 
ben find, gehören der Dynaſtie der Kanerkes ”), und ih⸗ 
tem gemifchten Götterfpftem, wovon oben gefprochen. 

Envti fpricht gegen die Bebeutung als eigentliche 
Dehgops dieſes, baf che Gebäude fo eingerichtet was 
ren, daß bie heiligen Reliquien herausgenommen werben 
fonnten, um bei Proceffionen herumgetragen zu werben, 
daß fie auch den Frommen gezeigt werben könnten; auch 
kommen bei folchen Dehgops Beleuchtungen durch Sams 
pen vor, was alles nicht recht paſſen will, wenn nicht 
dad Inmere des Dehgops offene Räume bat. Bei 
den Zopen im Pendihab und Kabuliftan ift bavon aber 
feine Spur. * 

Es iſt endlich wahr, daß die Buddhiſtiſche Geſchichte 

dem Acofa die Errichtung einer Menge von Thüpas zu⸗ 
fchreibt, auch im Pendſchab, wo die chinefifchen Pilger 
deren noch vorfanden. Es werden im Lande Zaragılä 
oder Zariles, woraus bie Chineſen Tſchutſchaſchilo und 
Tantſchaſchilo *) gemacht haben, zwei Zopen erwähnt, 
eine zum Andenken an eine fromme That Buddha's, durch 
welche er feinen Kopf verſchenkte, von Acöka gebaut; 
dann eine zweite Öftlih von da, zum Andenken, daß er 
feinen Leib einem hungrigen Ziger dargeboten; biefe wurde 
dem Sohne des Acbka beigelegt, es waren zwei hohe 
Bauten. Nun ift die zweite bei Manikjäla geöffnete 
Zope 70 Fuß hoch gewefen *), alfo beinahe fo hoch, wie 
die erſte. en wir num nicht hier bie beiden von ben 
chineſiſchen Reifenden erwähnten? und ift dieſes nicht ein 
Harer Beweis dafür, daß wir bier zwei wirkliche Deh— 
ops haben, außer den vielen kleinern, welche die chine⸗ 
iſchen Pilger übergeben konnten? Doch auch bier witb 
ein vorfichtiger Forſcher feine Zuftimmung noch zurlidhals 
ten; denn ale Denkmale von Agofa haben eine altindis 
ſche Schrift, bie auch auf fpäter folgenden Buddhiſtiſchen 
Monumenten wieberkehrt, während die auf jenen Umen 
oder Cylindern und fonft bei den Zopen vorkommende 
kabuliſch ift. 

Es bleibt bier alfo noch ein Räthfel ber Forſchung. 
Sind die Zopen des Acoka hier fpäter vernichtet, wie 
die vielen, die einft in Indien vorhanden waren? und bie 
vorhandenen ganz davon verfchieben? ober diefe diefelben, 
die nur fpäter zu einem andern Zwecke verwendet worben 





92) As. Journ, of Beng. III, 813. 559. 98) Remusat, 
Foe Koue Ki, p. 74. 880. 94) As, Journ, of Beng. III, 558, 
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find? bo dieſes iſt unwahrfcheinlich, da ber erfle jener 
Pilger, Fabian, um 400 n. Ehr. Geb. feine Topen als 
ſolche befchreibt, die noch von den Buddhiſten fehr in Ehs 
ten gehalten wurden, was nicht ber Fall fein wuͤrde, 
wenn fie burch eine andere eg entheiligt worben 
— Man wuͤrde alſo bie erſte Annahme vorziehen 
müffen. 

Die Sage des Volkes in der Nähe ift, daß es Grab: 
mäler alter Könige feien”). Diefen Eindruck machten 
fie auch auf die erften Entdeder und Unterfucher. Biel: 
leicht möchte dieſes eine zuläffige Bermuthung fein, daß 
fie Grabmäler alter Herrfcher und vornehmer Männer 
biefer Gegend find, biefe aber Buddhiſten waren. Es 
find infofern feine inbifhen Monumente, als fie blos 
an biefer Grenze vorkommen, im weftlichen Pendfchab 
und in Kabuliftan; fie ſcheinen alfo einem nicht indiſchen 
Geſchlechte anzugehören, einer fpätern Dynaftie der Ins 
boffythen. Diefer Hypotheſe widerſpricht nur, daß bie 
jest Feine Buddhiſtiſchen Münzen in ben Zopen gefunden 
worden find, kaum aber biefes, daß bie Bubdhiftifchen Reis 
fenden nur von religiöfen Debgops in biefen Ländern ſpre⸗ 
en und wir nur bie oben bejchriebene Art von Topen 
bier vorfinden. Denn Ehrfurcht vor ben Zodten wuͤrde 
bie Grabmäler fügen, während Haß und Fanatismus 
Gebäude der religidfen Verehrung vertilgen würben. So 
fennen wir nur fehr vereinzelte Bubbhiftifche Denkmale 
im eigentlichen Indien, felbft an Orten, wo es hiſtoriſch 
bezeugt ift, daß einft große Bauten vorhanden waren, ber 
weite chineſiſche Pilger Hiuan Thfang fah die Topen im 

uliftan und Zarıla neh um 632. Ihre Zerfiörung 
wuͤrde alfo fpäter fein. 

Für bie Geſchichte des Pendſchabs tritt jetzt eine 
dunklere Zeit ein, wo auch bie Umriffe nur fehr luͤcken⸗ 
be gelaffen werden müffen. Wir wollen die wenigen 
ichern Notizen hervorheben. Gleichzeitig mit den Saſſa⸗ 


‚ niben erhebt fich in Indien bie Macht einer einheimifi 


Dynaftie, bie der Gupta, melde von der Stabt Ka- 
nodſche am Ganges aus einen großen Theil bed noͤrdli⸗ 
hen Inbiend beherrſchte; unter ihr erhebt ſich die Lehre 
ber Brahmanen mit neuer Kraft gegen ben fie zu über: 
wältigen drohenden Buddhismus, obwol bie Guptakoͤnige 
gleichmäßig beide Lehren Pike: zu haben fcheinen; wer 
nigftend trugen fie auch —— bie Erhaltung Buddhi⸗ 
ftifcher Inſtitute *). ine Infchrift, die ben Anfängen 
bes 5. Jahrh. angehört, fpricht es aus, bag Mälava, 
Jaͤndhẽja, alfo Theile des Pendſchabs, dem Könige Tſchan— 
dragupta gehorchten ); es werben barin zugleich noch In⸗ 
* erwaͤhnt unter dem Namen von Saka Murun⸗ 
da; es find dieſes gewiß die von den Chineſen bie Blei- 
nen Yuetfchi genannten *), die auch in Indien geberrfcht 
haben follen unter ihrem ige Kitolo. * ihnen wird 
man mit ber Zeit ihre Muͤ nachweifen fünnen. Hiers 
ber gehört auch noch ber — bei Cosmas In⸗ 
dicopleuſtes, der mit großer Macht an Elephanten und 
Reitern dad noͤrdliche —2 und namentlich das Pend⸗ 

95) As, Journ. of Beug. III, 569. 558, 96) Zeitſcht. IIT, 
164. 97) As, Journ, of Beng. VI, 973. 98) Zeitſchr. II, 
165. Zur Geld. ıc. ©, 259. 
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beherrſchte. Gosmas nennt ihn König ber weißen 
—— und es iſt fomit zweifelhaft, ob —E 
des 6. Jahrh. die kleinen Yuetſchi noch ihre Macht erhals 
ten, ober ob an ihre Stelle die weißen Hunnen getreten 
waren; befanntlich wird mit bem Namen gewöhnlich dad 
Volk der Eyhthaliten benannt. Der chineſiſche Reifende 
Fahian beſuchte um das Jahr 400 Indien, doch iſt er 
ſo ſehr in ſeinem Buddhiſtiſchen Eifer befangen, daß er 
nichts beſchreibt als die Denkmale feines eigenen Glaus 
bens und die Klöfter feiner Religionsgenofien. Er fpricht 
von ber Macht der Yuetfchi als einer frühen *’); wer 
an ihre Stelle getreten, fagt er nicht; er erwähnt im 
Pendſchab auch nur Buddhiſtiſcher Angelegenheiten '); und 
wir lernen aus ihm nur, daß ber Buddhismus in biefen 
Ländern noch in voller Bluͤthe war. Als Hiuan Thſang 
im Jahre 630 bad Penbfchab bereifte, war Zarila von 
Kafchmir abhängig, Sinhapura und Urafa, zwei Gebiete 
in ber Berggegend- wetlih und füblic von Kafchmir ?), 
ebenfalls; ed wird dad Pendfchab (Panutfcha) im — 
Sinne gefaßt fuͤr den noͤrdlichen Theil des ganpen an⸗ 
des, etwa zwiſchen dem Hydaspes und dem Akeſines; 
auch biefes Gebiet war damals dem Reiche Kafchmir un: 
terworfen, fowie das ſuͤdlich daran grenzende Kolotfches 
pulo ), deſſen Oſtgrenze die Hyarotis geweſen fein muß. 
Damit hoͤrt die Herrſchaft Kaſchmirs auf; das Land Thfes 
Fa bat die Vipägä zur Oſt-, den Indus zur Weflgrenze, 
umfaßt alfo das füdliche Penbfhab und muß von ben 
.fpäter erwähnten Gebieten Multan und Pofato Tüblich 
begrenzt worben fein. Da in Kafchmir damals einheimis 
ſche indifche Könige vegierten und zwar Brahmanifchen 
Glaubens, fo ift anzunehmen, daß nach der Herrichaft 
der weißen Hunnen bie Länder am Inbus unter inbifche 
Herrfcher zurlicigefehrt find; und die Zunahme der Macht 
der Brahmanen zeigt fich auch barin, daß Hiuan Thfang 
viele Buddhiſtiſche Klöfter verlaffen fand, und daß Urafa, 
fowie > enger begrenzted Pendſchab gar Feine Buddhi⸗ 


i jetzt der Zeit, wo ber Islam ans 
faͤngt, ſeinen Einfluß zuerſt auf Indien auszudehnen. Die 
Araber eroberten dad Land am untern Indus oder Sind 
im 3. 712°) und bald darauf Multan, welches fie von 
da an behaupteten *); bei der Entfernung vom Sitze bes 
Khalifats fonnten diefe entlegenen Ero en nicht lange 
in Abhängigkeit erhalten werben und es bildeten fich bier 
viele Pleine felbftändige Herrfhaftenz fie verbreiteten hier zuerft 
ben Islam, doc) lehrte fie das Intereffe, nicht mit dem 
befchränften Fanatismus fpäterer Eroberer zu wüthen, 


99) Foe Koue Ki.’p. 76, 
1) Ibid, p. 98. Daß re Denbihab ift, ſieht man aus 





der folgenden lung. 2) Ibid. p, 380, In ber Überſetung 
oder im Original find Fehlers; denn wenn überall dad Suͤdoſt rich⸗ 


tig wäre, müßte bie ganze Geographie biefer Länder über den Haus 
—— werden. 3) Der erſte Theil des Namens ift mir 

annt; ber zweite pura, Sanftrit : Stabt. 4) Jene Erobes 
rungen Kafchmirs müffen herftammen von König Bäläditja, ber von 
579—615 regierte (Wülson, As. Res. XV. p. 42) und von dem bie 
Geſchichte bes Landes fagt (Räg. Tarang, IN. v. 481), daß er feine 
Eroberungen bis nad) Bengalen ausgebehnt habe. 5) Gildemei- 
ster p. 6.9. 6) Ibid, p. 22. 
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fie duldeten den Dienft der Brahmanen bei dem berähms 
ten Zempel in Multan ”), doch ging ihre Herrſchaft über 
Multan und beffen Nachbarfchaft nicht binaus, und fomit 
at das Pendſchab im Grunde wenig von biefen ers 
ern Muhammebanern zu leiden gehabt. Es tritt eine 
lange Periode ein, bie in der Gefchichte des Pendſchabs 
nod eine Rüde ift, bis auf die Zeit des Mahmub von 
Ghazna, während welcher das Land von ausmärtigen- 
Feinden verfchont blieb, fei ed num, daß es noch längere 
Zeit von Kafdmir abhängtg blieb, oder bald wieder felb- 
fländig wurde und, wie gewöhnlich, ſich in mehre Hleis 
nere Staaten auflöfte. Nimmt man an, daß bie Herr: 
f&haft der Hunnen etwa um bie Mitte bed 6. Jahrhunderts 
aufbörte, fo hatte bad Pendſchab während einer Periode 
von ungefähr fünftebalbbundert Jahren Zeit, um bie Spus 
ren fremder, griechifcher und ſtythiſcher, Herrfchaft zu vers 
tilgen und fich ganz dem einheimifchen indifchen Weſen 
wieber zuzuwenden*). So erfcheint es in ber That bei 
feinem nädhiten Hervortreten in ber Gefchichte. 

Die eigentliche Eroberung Indiens durch die Mus 
bammebaner fängt mit Mahmud von Ghazna an, doch 
bat fein Vater Emir Nafiredbin Subukthegin ſchon bes 

onnen, bie Lehre ded Propheten mit ber Schärfe feines 
wertes den Indern zu verkimbigen. Es erfcheint als 
mächtiger indifcher König diefer Zeit (nach 977) Dia: 
japäala (Siegeöhort), feiner Kafte nach ein Brahmane, 
herrſchend Über die Länder von Sirhind (im Dften bes 
Setledſch) nah Lamghan in Kabuliftan, von Kafchmir 
nah Multan (mo Araber wären), refidirend in Rahorez ° 
alfo ganz eigentlich König des Pendſchabs % Mirchonds 
alberne Erzaͤhlungsweiſe und laͤcherliche Übertreibungen 
muͤſſen ſehr behutfam in Annahme feiner Berichte machen, 
es fcheint in diefem erſten Kampfe der inbiiche König 
befiegt worden zu fein, und ed mag wahr fein, daß er 
einen Vertrag mit Nafirebdin ſchloß, in dem er ihm 50 
Elephanten und mehre Burgen nebft einer Summe Gel: 
bes abzutreten verfprach; dieſen Vertrag foll er fpäter ges 
brochen haben, und bdaflır fein Land mit großer Wuth 
von Nafirebdin heimgefucht worden fein‘). Lamghan 
wurde jest erobert, ed war bamald ein höchft volkreiches 
und blühendes Gebiet, voll Xempel, die in Mofcheen ver: 
wanbelt wurden. Über den Zortfchritt der Muhammeda⸗ 
ner erfchredt, fchloffen die indifchen Könige von Adſchmir, 
Delhi, Kalindfcher und Kanodſche einen Bund mit dem 


von Lahore und fandten ihm Hilfstruppen; mit 100,000 


Reitern, vielen Elephanten unb einer Menge — ſiel 
dieſer ins islamitiſche Gebiet ein. Der indiſche Koͤnig er⸗ 
litt wieder eine große Niederlage und wurde bis an den 
Nilab (d. h. den Indus) verfolgt; von dieſer Zeit ges 
hörte auch Peſchaͤwar zum Reihe ber mmebaner 
und bie indiſche Lehre hatte hier feinen Sig mehr. Im: 
7) Gildemeister p. 28. 8) Ich Eenme aus biefer Zeit bis 

t nur ein einziges Bentmat, eine Inſchrift von am Inbus 

bei Attok, worin von einem Siege über bie Turuſchka bie Rede ift 
Geitſchrift III, 168). Sie ift in Sanfkrit, Es ſcheinen alfo in bier 
fer Beit (etwa im 8. Zahrh.) bie Zürken Verſuche gegen Indien ges 
er —J 9) Wüken, Hist, Ghasnev. p. 148. 10) 
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tereſſanter als alle bie leeren Tiraden, iſt bie Nachricht, daß 
ich damals ein Haufen von Afghanen und Khildſchis 
(diefed ift ein anderer Stamm beffeiben Volkes) in biefer 
Gegend vorfand; denn fie beweilt, daß einzelne Stämme 
der Afahanen ſchon nn hatten, fich in das bis 
dahin ndifche Land bed bulfluffes bineinzubrängen, 
wahrfcheinlih in Folge der frühern unruhigen Zeiten. 
Waren diefe Afghanen nicht ſchon Muhammedaner, wur⸗ 
den fie es jest gewiß; denn Nafirebbin ließ fie fih ans 
fehließen; von biefer Zeit an haben fie immer mehr das 
offene Land — und die aͤltern Bewohner in die 
erge zurückgedraͤngt. — 

Der eigentliche Zerſtoͤrer des alten Indiens iſt der 
Sohn Naſireddin's (von 997—1030). Seine Tapferkeit 
und friegerifchen Tugenden haben ihn zu einem berühms 
ten Eroberer gemacht, fein fanatiſcher Haß des Heidens 
thums bei feinen —— en ihm großen Ruhm ers 
worben; ber Geſchichtforſ⸗ ann nicht umbin zu ers 
wägen, ob nicht die Raubfucht nad den Schägen ber 
noch blühenden indifchen Länder fi vielfach in dad Ges 
wanb bed religidfen Eifer gehült. Er hat feine Regies 
rung b keine Einrichtung zum Behufe einer v fs 
tigen Regierung ober ber Künfte bed Friedens bezeichnet 
und nur im Verwüften war er geb. Er hat gleich das 
Gelübde gethan, jährlih einen — d die Un⸗ 
glaͤubigen zu machen und durch zwölf gluͤckliche Züge hat 
er fein Gelübbe gelöft. Diefe bier zu erläutern, kann 
unfere Abficht nicht fein, wir haben uns auch bier auf 
dad Pendfhab zu befchränfen. j 

Im 3. 1004 bahnt er fi) ben Weg durch das Reich 
des Sſchajapäla, der ſich nach Kafchmir flüchten muß, 
nah Multan, welches er erftürmt und den bisherigen 
Mubammedanifhen Fürften entreißt ''). Erſt im 3. 1008 
kann er wieber gegen Indien loöbrechen und jest gilt 
fein Zug dem Sohne des Dſchajapäla, Anandapäla mit 
Namen, dem viele inbifche Fürften zu Hilfe gekommen 
waren mit ungebeuern Rüftungen; es wäre kindiſch auf 
eine Kritit ber ungeheuer übertriebenen Zahlen eingehen 
u wollen. Nach feinem Siege eilte Mahmud die Feſte 
Bhima und den Tempel Nagaraföta im Thale bed Hys 
pafis zu zerflören, mit unermeßlicher Beute kehrte er nach 
Ghazna zurüd. Auf biefem Zuge fcheint das Pendichab 
erobert worben zu fein; denn Ananbapäla erfcheint von 
jegt an nicht mehr ald fämpfend, fondern als tributpflich⸗ 
tiger Vaſali, und im folgenden Jahre 1009 richtet ſich 
der Krieg gegen einen andern inbifchen Fürften, der Nas 
rin und großer König ber Inder genannt wird, D 
fo nachtäffig find diefe perfifchen Gefchichtfchreiber, daß 
es nicht einmal Mar wird, wo biefer regierte. Im 3. 1011 
wird Thanefar (Sthänegvara) an der Sarasvati zerflört 
und Anandapäla wagt nicht, Mahmub’s Durchmarſch zu 
binden. Im 3. 1013 ift Anandapäla geftorben und fein 
Sohn Dicajapäla ihm gefolgt '"). 

Soviel man auch von den Schägen, die Mahmub 


11) & i Berwirrung in biefi ungen, i 
ber EP — S— fo fi aus —— * 
brannt haben, doch iſt nicht Mar, wann. 12) Wilken p. 187. 
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auf biefen und feinen folgenden Zügen erbeutet, und. vom 
ber Zahl von Gösenanbetern, bie er dabei erfelogen bas 
ben foll, in ben Berichten feiner Gefchichtfchrei geneigt 
Dr wird, —“ wer doch er von beis 
zeigt, daß Indien dahin in einenz 
pöchft Bi enden Zuſtande gewefen fein muß. Die Zahl 
ber Profelyten, die er mit feinem Spfteme der Bekeh⸗ 
rung gemacht hat, wirb verhaͤltnißmaͤßig nicht fehr groß, 
ie Glaube gewiß wenig aufrichtig gewefen fein, aber die 
acht und Gelbftändigkeit der indifchen Fürften bat er 
ebrochen und zu den grenzenlofen Berwäflungen bem 
rund gelegt, von welchen Indien in ben folgenden adhts 
balbhundert Fahren mit furzen Unterbrechungen heimge⸗ 
fucht worden ifl. Mahmub machte gewöhnlich die indie 
ſchen Raͤdſchas zu —— Satrapen; auf eine res 
geimäßige Herrihaft war ed kaum angelegt und biefer 
angel einer feflen Organifation hat nicht wenig zu dem 
bald hervorbrechenden irrungen beigetragen. lcher 
Gegenſatz zu Alexander, ber gegen tapfere Feinde groß: 
müthig fi zeigte und mitten im Kriege die Zwecke und 
Mittel der Küntte bes Friedens nicht vergaß. 

Man wird nicht erwarten, daß wir die num folgende 
Periode der —— Indiens bier im einzelnen vers 
folgen follen; das Penbſchab tritt dabei nicht befonders 
hervor unb ihre Schilderung gehört in eine allgemeine 
Geſchichte Indiens. Mahmud's Nachfolger verfielen bald 
in bie gewöhnliche Schwäche afiatifcher Deöpoten, die ins 
bifhen Könige —— die Muhammedaner zuruͤck und 
Mahmud's letzter Nachkoͤmmling, Khosru Malek, mußte 
ſich nad Lahore flüchten (1186). Die nun folgenden 

mebanifhen Dynaſtien, bie Ghuriden d 86 — 
1288), bie Khildfchi (Afahanen 1288—1321), die Togh⸗ 
Iuf (auch Afghanen 1321— 1397), die Sadat (ebenfo 
1414— 1448), bie Lodi (1448 - 1526, auch Afgbanen) 
bilden einen fo verworrenen wuͤſten Knaͤuel von Raubfucht, 
Graufamkeit, Aufruhr und Morden, ſchnellem Glüds: 
und — ——— ‚ daß in Feiner Geſchichte etwas 
Ähnliches vorkommt; wenn Inbien von den Einbrüchen 
ber Mongolen nur fehr wenig unb fehr vorübergehend 
beimgefucht wurde, fo übertraf bafür Zimur (1397 — 
1398) alle früheren an barbariſcher Zerſtoͤrungswuth, fo: 
daß nach feinem Einbruche eine völlige Dhnmacht aller 
Berhältniffe eintritt; namentlich traf fein Durdyug auch 
dad Pendſchab aufs Härtefle. Im ber Zeit der zwei letz⸗ 
ten oben angegebenen Dynaftien, wo die Kraft verihwuns 
den war, ein größeres Reich zufammenzubringen, und 
ganz Indien gewöhnlich in eine Unzahl ſchwacher Reiche 
zerfiel, figurirt auch dad Pendſchab ald ein folches. 

Durch den Gegenfag gegen biefe Reihe von Gräueln 
firablt Baber, der Stifter des großmogulifchen Reiches, 
mit verboppeltem Glanze, und wäre feine Abflammung 
von Zimur unb einem mongolifch = türfiihen Geſchlechte 
nicht biftorifche Thatfache, könnte man daran zweifeln, 
fo edel ift die Naturanlage feiner und feiner nächften Nach⸗ 
folger. Er eroberte, um zu behalten unb vernünftig zu 
bewirtbfchaften; er ging 1519 über den Indus, feste — 
1524 in Labore feſt unb beſtieg 1526 den Thron von 
Delhi. Erft unter feinem Enkel Akbar gelangte biefes 
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große Rei Ruhe und feine lange (1556— 1605), 
weife mr Aber Megierung ſchuf zuerft wieder eine 
DOrbnung und half bem ganz verwürteten Lande auf, ſodaß 
ed von feinen ZBeitgenofien als eim blühende geſchildert 
werben konnte. Wir haben oben fchon ge, daß er 
dad Pendſchab umter die zwei Subahs Lahore und Tatta 
Ite und viel zur Verſchoͤnerung auch ber Haupts 

fladt jened Landes tbat. Sein Sohn Dſchehangir (1605 
— 1627) und Enkel Schah Dſchehan (16271656) ers 
freuten fich einer frieblihen, den en ebenen 
Regierung, unter welcher bei feinen natürlichen Hilfsmits 
ten das Sand fich immer mehr entwidelte und die wis 
derftrebenden Elemente bed Islams und ber Brahmanen: 
lehre fich immer mehr mit einander auszuföhnen fortfuhs 
ren, Der Sohn des legten, Aurungzeb (1656— 1707), 
ein Batermörber, ruft alle Gräuel der Afghanenzeit, velis 
töfe Verfolgung und P ‚ wieder hervor, und 
Peine Eroberungen gegen Süben gaben dem Reiche nur 
eine ſchaͤdliche Erweiterung; denn bier vief feine Grau: 
famfeit den MWiberftand der Mahratten hervor, wie im 
Mendfehab den der Sikhs, und fo traten zuerfl zwei ins 
diſche Gegenfäge gegen die Iyrannei ber Muhammebaner 


fend ſchildern will, und um feinen Gott zu erheben, ges 
braucht er bie vielfachen Götter bed Brahmanenthums 
als er bie er den feinigen als ben hödhften ers 





18) Maleöhn, Sketch of the Sikhs, As, Res. XI, 200 sq. 
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eben kann. Die Siths feiern noch bie inbifchen Fefte, 
—8* ‚Legenden find die der Brahmanen, und gegen diefe, 
wie ihre Götter, zeigen fie eine gewiffe Achtun —2* Eine 
genauere Entwidelung muß einem beſondern Artikel über 
bie Sikhs vorbehalten bleiben, hier find nur die politifi 
Schidfale ber Sekte ind Auge zu faffen. Bei den Mus 
bammebanern fand Nänaf, wie leicht zu erwarten war, 
nit nur feinen Eingang, fondern erregte Haß und Wer: 
folgumg, feine Profelyten waren nur aus indifchem Stamme, 
vorzüglich Oſchats. So fam es natürlich, dag NänaPs 
ehlıer bald Berhaßte und Haffer der Muhammebaner 
wurden, mit ber Verfolgung von der im Staate herr⸗ 
fchenden Lehre wuchs auch der Haß ber Sikhs gegen bie: 
felbe. Der fünfte Lehrer, Ardſchuna Mäla (farb 1606), 
trug bie Lehre in dem Buche Adi Grantba (das erfte 
Bud) zufammen, und gab dadurch der Sekte eine fes 
flere Form; biefed wird noch als göttlich verehrt. Sein 
Sohn, —— Gövinda (ſtarb 1661) zeigt zuerſt die Neis 
gung, feiner Sekte bie Freiheit, bie ihr verfagt warb, 
mit Gewalt zu erringen; er erlaubte das Effen von Fleiſch⸗ 
en, wie ed Kriegen erlaubt war, nur das bed 
Rindfleifches nicht, und barin zeigt ſich ber Inder; den 
einen Dolch in feinem Gürtel trug er, um ben Tod fei: 
ned Vaters zu rächen, mit bem zweiten wollte er bie 
Belenner ber Irrlehre des Islams niederfioßen; er ver: 
wandelte feine Sekte in eine fampfluftige Schar fanatis 
f ieger. Unter feinen drei Nachfolgern tritt biefe 
Richtung, jedoch noch nicht entfchieden, in Wirkſamkeit, 
— eiten über die Nachfolge im Lehramte ſcheinen bie 
Thätigkeit nach Außen gebemmt zu haben. Als aber ber 
legte diefer drei, Tegh Bahadur, 1675 auf Aurengzeb’s 
Befehl hingerichtet wurde, brach unter dem 10. Lehrer 
Guru Gövinda das lange genährte Feuer in belle Flam⸗ 
men aus. Er verwandelte den Namen Sifh in Sinha, 
Löwe, wie fi die Kriegerſtaͤmme nennen, befahl feinen 
Anhängern fletö bewaffnet zu gehen, ein blaues Kleid an: 
zulegen, verbot ihnen bie ber und ben Bart zu ſchnei⸗ 
ben und ewigen Haß ben Anhängern des Jdlamd zu 
ſchwoͤren. Er ſchloß das heilige Buch und die Reihe der 
u en Lehrer und gilt ald ber Stifter ber weltlichen 
ber Sekte. em er die Gleichheit aller Kalten 
vor Gott erklärte und auch den Aderbauern das Recht 
des Waffengebrauchs erlaubte, er nicht nur eine Menge 
Anhänger aus dem geringen Bolfe an fich, fonbern fliftete 
auch bie gen eined Staatd, der in ber Vereini⸗ 
gung bed er: und Aderbauerftandes ein großes Ele: 
ment ber Stärke in fich trug. Bu biefer Freiheit von 
den Feſſeln des Kaftenweiend haben fi bie Mabratten 
nicht erhoben, obmwol auch bei ihnen der Kriegerftand zu: 
gleich Bauer if. Reformationen der Lehre find in In— 
en viele ähnliche verfucht, den Sikhs iſt eigenthümlich, 
eine zugleich weltliche, auf Krieg und Eroberung binges 
wiefene Sekte —— haben, welche zugleich ben Is: 
lam glühend haft bie Lehre der Brabmanen als 
feig und unmaͤnnlich veradhtet. Guru Gövinda richtete 


14) Wüson, On the Religious sects of the Hindus, in As. 
Bes, XVII, p. 287. 
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uerft, obwol heimlich, einen allgemeinen Rath ein, ben 
—— in Amritaſaras; es waren die Beiſitzer gleich 
berechtigt, und daher kam es, daß bald dieſe Verbindung 
ſich urihfte in eine Anzahl Heiner Scharen, Miful ges 
nannt, jede unter ihrem Girdar oder Anführer. Dürfen 
wir nicht noch in biefer foäten Nachwirkung eine Spur 
jener föderativen Stamnwerfaſſung erbliden, welche Alerans 
der in ebemdiefer Gegend bei den Kathäern und Mals 
lern vorfand ? 

Guru Govinda wurde nach vielen Gefechten aus 
Labore vertrieben und flarb 1708 "*); überhaupt haben 
die Kämpfe der Sikhs mit den Muhammebanern in 
diefer Zeit noch fehr wechſelnde Schidfale; in größern 
Schlahten werden fie befiegt, ihr Widerſtand bleibt aber 
unbefiegbar und auf kleinen Heerfahrten thun fie ihren 
Beinden großen Abbruch. Dann wechfelt ihr Beſitz fe 
nach ben verfchiebenen Zufländen ber größern Reiche; im 
ber Verwirrung nach dem Tode Aurengzeb's gewinnen fie 
Boden, verfallen aber in innere Fehden. Bei Nabir 
Schah's Einbruh in Indien (1739) wagen fie feine 
Truppen zu plündern, ihr Mittelpunkt und Zufluchtsort 
ift —* ihre Feſte in Amritaſaras, von wo aus ſie in 
ibn und Fleinern Scharen weite Raubzlge machen. 

8 drängen ſich in dieſer Zeit bie —— Beutezüge 
— benn als Eroberungözlge find fie kaum zu betrach⸗ 
ten — ber Mabratten von Süden, ber Afghanen von 
Weften gegen Delhi; auch bad Pendfchab berührten die 
erftern, vorzüglich aber die letern waren hier die Bes 
draͤnger, fihlugen die Sikhs im großen Schlachten und 
ließen viele bhinrichten oder zwangen fie, ihre Haare abs 
zuſchneiden. So erhielten die Sikhs ſtets neue Märtyrer 
ihred Glaubens und ihr fanatifcher Haß erhielt ſtets neue 
Nahrung. Die Schattenfaifer von Delhi herrſchten nicht 
mehr wirklich im Pendſchab und die grenzenlofe Verwir⸗ 
rung erlaubte den Sikhs immer, ſich aufs Neue zu vers 
breiten. Die große Schlacht von Paniput (1761) lähmte 
auf eu Zeit die Macht der Mahratten; die Afgbanen, 
obwol Sieger, “zogen fich über den Indus zurück und 
iegt gewannen die Sikhs freiern Boden und erftünmten 
mit wüthender Tapferkeit Lahore (1764). Die afghanis 
fhen Statthalter und Häuptlinge wurben vertrieben und 
die Sikhs gewannen einen geoßen Theil des Pendſchabs, 
ſowie das Land oͤſtlich vom Setledſch. Es traten jetzt 
zwoͤlf Miſuls oder Verbruͤderungen mit einem oder meh⸗ 
sen Sirdars an der Spitze hervor, bie zum Laͤnderbeſitze 
durch ihre Eroberungen gelangten, gegen äußere Feinde 
einen gemeinfchaftlichen Bund bildeten, unter fich aber in 
unendliche kleine Fehden zerfielen. Ihre Macht wurde 
auf 70,000 Reiter geſchaͤtzt; jede Miful hatte deren eine 
ungleihe Zahl von bis 12,000. Schr Band war 
der gemeinfame Cultus in Amritafaras, wo ihre Sirbar 
fi zweimal im Jahre verfammelten, im April und Detos 
ber ſich beriethen, gemeinfame Züge verabrebeten und ans 
dere Angelegenheiten befprachen. Die Theilnehmer an eis 
nem Zuge erhielten feinen Solb, ſondern nach Verhaͤlt⸗ 


15) M. €. Princep igin of the Sikh Power in the Pan- 
jab. (Caleuta 180) 5 
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niß Antheil an der Beute und ben Etoberungen. Jede 

ſul ſchuͤtzte ihre Angehörigen gegen andere, felbft bei 

aub⸗ und Morbthaten, und fo iſt im Innern ein Bund 
gegen ben andern gerichtet und im Innern ber einzelnen 

iful ift der eine gegen den anbern gerüfiet, jeder Ei— 
—— befeſtigt ſeine Wohnung, jedes Haus ift eine 

urg, jedes Dorf eine Felle. Das gewonnene Land ift 
theils Potibari, ein Antheil des Landes, deſſen Beſitzer 
von feinem Sirdar befhügt wird und ihm Beiltand ſchul⸗ 
dig ift, ein Mifuldari gibt das Recht, zu einer andern 
Verbindung überzutreten, ein Zobabari ift einem Pächter 
verliehen, dem ed genommen werben kann, ein Dſchagir⸗ 
bari wirb verliehen, wie ein Zehen; bie unterjochten Tu: 
hammedaniſchen Bauern müflen harte Steuern bezahlen. 
Als im Jahre 1805 die britifchen Deere Ludiana am 
Setledſch erreichten, fanden fie diefe Verfaſſung vor, im 
der zwar die rohen, noch nicht durch längeres Beftehen 
oder durch Geſetze entwidelten Züge eines halb ariſtokra⸗ 
tiſchen, halb bemofratifchen Bundesftaates Liegen; man 
ſieht leicht, daß bei Ruhe nad Außen diefer Bund ſich 
bald in fich felbft durch inmere Fehden verzehren mußte 
und trotz alles Fanatismus oder aller Tapferkeit der Mits 
glieder nie einen auf feiten Grundlagen ruhenden Staat 
gebildet haben würde, wenn nicht eine firengere Drganis 
fation binzugefommen wäre, durch welche die Keime der 
Swietracht unterdrüdt und alle Elemente der Stärke auf 
eine gemeinfchaftliche Wirkfamkeit hingeführt worden wären. 

Bumes '*) hat den fharffinnigen Ausfpruch ded Reis 
ſenden Forſtet aus dem Jahre 1783 über die Sifhs ans 
geführt: „Sollte fpäter irgend eine Urfache bie Sikhs ver- 
anlafjen, ihre Anftrengungen zu vereinigen und ben Be: 
fand ihres Reiches und ihrer Religion zu behaupten, fo 
werden wir irgend einen ehrgeijigen Führer erbliden, der 
durch fein Genie und Glüd weiter geführt, die Macht 
feiner Standeögenoffen in fich vereinigt und auf den Rui⸗ 
nen ihrer Republif die Fahne der Monarchie aufpflanzt.” 
Rundſchit Sing wurde ungefähr zu ber Zeit geboren und 
hat den Ausſpruch vollfländig wahr gemacht. 

Rundſchit Sing (eig. Ranadſchit Sinha, der in der 
Schlacht fiegreiche Löwe) wurbe 1782 geboren, fein Groß⸗ 
vater Tſcharat Sing und Vater Mahä waren Eirs 
dare ber zwölften und —— Miſul, Sukur Tſchukea; 
doch hatte bet Water ſchon durch kleine Raubzüge ſich eis 
nen großen Schatz gefammelt und fich auch aus andern 
Mifuls viele Anhänger erworben. Als er, 27 Jahre alt, 
farb, hatte er ſchon drei andere Mifuls fi unterworfen. 
Der zwölfiährige Sohn, der durch die Poden ein Auge 
verloren hatte und weber lefen noch fehreiben konnte, ent⸗ 
widelte bald eine große Selbſtaͤndigkeit und Entſchieden⸗ 
heit des Charafterö, verknüpft mit Tapferkeit, Schlauheit 
und ag Try ber Mittel. Im 17. Sabre ent: 
kedigt er fich der Vormundſchaft feiner Mutter durch ihre 
Vergiftung, jagt den Vezier feines Vaters fort, entläßt 
ben Rath (Divan) und führt das Regiment felbft. Ges 

en ben Afghanenfönig Schah⸗Zeman, ber drei Jahre das 


endſchab (1795— 1798) überzog, wagt er nod nichts 


16) I, 28. 
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u nach deſſen Ruͤckzuge aber breiten fi bie Sikhs 
der aus a er weiß ſich vom Afghanenköni 
bie Belehnung mit ber Stabt Labore zu erwirfen (1800). 
Daburch erhielt er das Recht, auch ben Gehorfam der 
Muhammebanifchen Bevölkerung zu fodern, und durch 
Schlauheit und Gewalt machte er ſich balb mehre ber 
unter fih uneinigen Sirdare unterwuͤrfig. Als im Af⸗ 
ghanenreiche Streit um ben Beſitz des Thrones (1804) 
as ‚ verfuchte er ſchon, am Indus fich feftzufegen. 
Zwei Verträge mit den Engländern (1805 und 1809) 
festen dad Verhältniß feft, daß bie zwei Mifule der Sikhs 
im Dften des Setledſch unter engliſcher Oberhoheit ſtehen 
follten; deſto entſchiedener wandte Rundſchit jetzt ſich ges 
gen das Pendſchab ſelbſt, wo ihn nichts hemmte; doch 
hatte er im J. 1806 nur ein Heer von 8000 Mann, 
wußte aber ſchon von der Zeit an die jaͤhrliche Verſamm⸗ 
lung der Gurumatha zu hintertreiben. Im Jahre 1809 
fegte er fih in Kangra an ber obern Vipägä feſt, ſowie 
er überhaupt jeden Umftand, Uneinigkeit der Mifule, Tod 
eines Sirdar, den Verfall der Afghanenmacht (die abges 
sg —* der Afghanen ſuchten 1810 ihre Zuflucht 
bei ihm in Lahore) mit Schnelligkeit und Geſchick zu bes 
nugen wußte. Im 9. 1813 gewann er die Feftung Ats 
tot am Indus, machte fich bald darauf die Bergfürftens 
thuͤmer im Süden Kafchmird regen Tr bereicherte 
feinen Schag durch Beutezuͤge gegen 

Stadt er 1818 den Afghanen entriß. Frühere Verſu 
gegen Kafchmir waren unglüdlich gewefen; die Schw 
dung ber — ließ auch dieſes ſchoͤne Beſitz 
thum ohne Vertheidigung und 1819 fiel es den Sikhs 
in bie Hände. So war er Herr, vom ganzen Pendſchab 
und ben Ländern im Norden geworben. Seit 1822 hatte 
er burch franzöfiihe Dfficiere, die außer ihrem Water: 
lande ihre in den großen Kriegen Napoleon’d gewonnene 
Kriegskunft geltend zu machen fuchten, fich ein europäifch 
bisciplinirted Heer mit Artillerie und fonftigem jetzigen 
Zubehör der Kriegsführung einrichten laſſen; drei von ihs 
nen, Allard, Ventura, Eourt, find auch ald Männer bes 
kannt, welche um bie Kenntniß der Geographie und alten 
Dentmale dieſer Länder großes Berbienft haben. Ein 
folches Heer machte ihn den beftändigen Feinden der Siehe 
ben —— noch viel überlegener und ſicherte au 
feine Macht im Innern gegen den Neid und die lauern: 
den Plane unterbrüdter Sirdare. Won den Afghanen 
find vorzüglich die Iufufzi, welche ummittelbar am Weſt⸗ 
ufer des Indus wohnen und zu den wuͤthendſten Fanati⸗ 
fern biefes eifrig Muhammedaniſchen Volkes gehören, die 
beftigften Feinde der Sikhs und zwiſchen beiden Völkern 
befteht der glühenbfte Religionshaß. Sie haben durch 
ihre Überfälle die Sikhs auf dad Weſtufer des Indus 
hinuͤbergezogen und Rundſchit hat fich feit 1839 das un- 
tere Kabulthal ober Pefchamer —— emacht, 
nachdem er ſchon 1823 in der Schlacht bei fürn die 
Macht der Afghanen auf ber Dftfeite des Indus völlig 
gebrochen hatte; eine ruhige Herrfchaft Über diefe Laͤnder 
wohrde er nur durch völlige Ausrottung ber Muhammeda⸗ 


ner erlangen können und gegen bie gefchliäteren Sitze 
der Sufuf an ben Rorbzufläffen des Kabuls, im Se⸗ 
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ultan, welche 
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wabthale, hat er Feine Kortfchritte machen können, Sonft 
bat er feinen Nachbarn —— was dieſen durch 
Verträge mit den Briten nicht gefi war; bem $ürs 
ften von Bhawalpur bat er 1832 fein ganzes Gebiet- auf 
der Norbfelte des Setledſch weagenommen und Dera 
ra Khan auf der Weftfeite bed Indus, früher auch 
ein Theil bed Afghanenreichs, hat er durch feine Trup 

befegt, nachdem es —* demſelben Fuͤrſten verpachtet 
war. Auf dieſe Weiſe iſt ein großer ſeibſtaͤndiger Staat 
im Pendſchab entſtanden, beffen Herrſcher ſich mit allem 
es te den Titel Mahäräbfcha oder Großfönig geben 
urfte. 

Die Erhebung eines Einzigen zu fo großer Macht 
hat natürlich eine No Veränderung i ben aim 
fen der Siehe herbeigeführt; diefe hat Burnes am beften . 
gefchilbert '”), hier nur bie Hauptzuͤge. Die Republik ift 
einer unbefchränkten Monarchie gewichen. Die Verehrung 
religidfer Art, welche früher vielen gleichgeftellten Ober: 
häuptern gezollt wurde, iſt einem einzigen zugefallenz die 
allgemeinen Berathungen haben aufgehört und e3 entichel> 
bet ber Ausfpruch eines nn illend; bie Wirbe ber 
geiftlichen Lehrer wird äußerlich vom Könige geehrt, ihre 
politifhe Macht ift vernichtet, fo fehr auch in einzelnen 
fanatifchen Verbruͤderungen die Priefter die Flamme bes 
Zelotismus unter bem Wolfe nähren. Rundſchit fteht, 
obwol ohne Bildung, durch natürliche Anlagen hoch Über 
feinen Stammgenoffen, und wenn man feine Wege zur 
Herrfchaft nicht ald gerade und unſchuldig loben kann, fo 
wird feine Milde im Herrfchen anerfannt, namentlich 
wenn man an Afien denkt, und feine Regierung hat ges 

en bie frühere Zeit Ordnung hervorgerufen und aüch 

luͤthe der frieblichen Künfte, bed Handels und der Ges 
mwerbthätigkeit vielfach begünftig. Doc hat er keine 
Grundlage eines wachlenden Staated gebaut, Fein regel: 
mäßig georbnetes Syſtem der Verwaltung, Vieles hat er 
in feinen fpätern Jahren ſchon verfallen laffen und er 
bat nur ein perfönliches Reich gegründet, beffen Fort: 
beftand abhangen wirb von den Zalenten feiner Nachfol⸗ 
er. Im der gefunden Stärfe und ber religiöfen —* 
erung bed Volkes liegt ein Element zukünftiger Größe, 
in dem Mangel gerpgelter Formen ber Verwaltung und 
Gerechtigkeitöpflege, in bem noch nicht verfchmerzten Bes 
fige eigener Macht der frühern Häuptlinge, in ber Un: 
fiherheit der Erbfolge auch biefes orientalifchen Reiches 
ebenfo viele der Verwirrung und ug ? Rundfchtt 
Sing ift im Jahre 1839 geſtorben, ſ ohn Kurruf 
Eing, dem bie Briten die Nachfolge garantirt haben, 
ohne Zalent, und Kronprätendenten fangen an, ihr Haupt 
y erheben. Bei den wenig geficherten Berhättniffen bed 
fghanenreichs, bei ber unmittelbaren Einmifchung ber 
Engländer in deffen Angelegenheiten, ihrer jegigen Be 
herrſchung bed Indusſtromes und ihren Handelöplanen 
mit biefem Fluffe und denen bed Pendfchabs kann bie 
naͤchſte Zukunft bes Pendſchabs Feine ruhige fein; und 
wie diejenige fein wird, welche das Schidfal den Sikhs 
vorgezeichnet, iſt nicht zu berechnen. Nur biefeb iſt ges 


17) I, 97. 
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wiß, baß bie natürliche Wichtigkeit ihres Landes, ald Vor⸗ 
mauer Indiens, zu feiner Zeit größer war; benn bie naͤch⸗ 
fen großen Kämpfe Afiend werben zu entfcheiben haben, 
ob das feebeherrfchende Britannien oder bad länberver: 
fhlingende Rußland in Afien ald weltherrfdhend gebieten 
foll, und es muß biefer Kampf zum Zheil im Pendſchab 
een werben. Db in biefem Weltkampfe bie 
Siehe nur ald Hilfötruppen einer größern Macht ober 
als felbftändige inehmer mitfechten werben, darüber 
fönnten wir leicht noch die Entfcheibung erleben.‘ Die 
Macht, welche die Sikhs unter Rundſchit Sing zufams 
mengebracht haben, ftellt ſich nach den wahrfcheinlichiten 
Schaͤtzungen in Zahlen fo dar, daß die jährlichen Ein- 
Fünfte auf 25,809,500 Rupien (2,580,000 Pf. St.) geſtie⸗ 
gen find, eine Fleine Summe für ein fo großed und von 
der Natur reich begabtes Land, die zeigt, daß biefe Laͤn⸗ 
der noch lange nicht ihre alte Bluͤthe wieber erreicht has 
ben. Das Heer beftand aus 82,000 Mann, von benen 
noch nicht 30,000 regelmäßige Truppen, bad bes Porus 
war bei feinem viel Eleinern Gebiete unverhältnißmäßig 
viel größer. sen.) 
endsch - Amu, f. Amu. 

PENDSCHIK. in perfifches Wort, von pendsch, 
fünf. Man verfteht darunter: 1) Eine Sflaventare, 
deren Erhebung feit Sultan Murad I. fich datirt. Dies 
fer Sultan verordnete nämlich, daß für jeden 33*3 
— ein Fuͤnftheil feines Werthes (25 Aktſcha oder 

spern) ald der Werth des gefehmäßigen Fünftel ber 
Beute, dem öffentlichen —* eingeliefert werden ſollte. 
Die Befreiung von dieſer Sklaventaxe war in der Folge 
ein Artikel der mit chriſtlichen Mächten geſchloſſenen Ca: 
pitulationen. 2) Einen Freiheitsbrief, oder Legitis 
mationspaß, den bie Freigelaffenen bei fi tragen mußs 
ten. unb welcher den Namen bed Inhabass, den feines 
Baterlandes und fein Signalement enthielt. (Schett.) 

PENDULARWINDMASCHINE (Medan.), eine 
von Heinrich Ernft erdachte Vorkehrung, um angefammels 
tes Waffer auszjupumpen, und Wiefen zu ent: und bewaͤſ⸗ 
fern. Zur Gonftruction diefer Mafchine wurde Ernſt durch 
die Beobachtung des Wankens der Baumzweige geleitet, 
wobei er fand, daß ber Wind mur fehr wenig in einem 
gleichförmigen Zuge blieb, ſondern immer nur ftoßweife 
auf eine elaftifche oder auch penbulirende Fläche wirkte, 
Er ließ daher ein ziemlich großes Modell fertigen, vers 
fuchte dieſes einige Male und bie Sache entſprach bem 
Zwede ganz, ben er ſich davon zu erlangen wuͤnſchte. 
Die Maſchine befteht aus folgender Vorrichtung: 1) Ges 
fest, man habe auf ber Wieje einen Sumpf oder Heinen 
Graben, oder font eine Vertiefung, wohin fi; das höher 
befindliche Waffer von felbft anfammelt, oder anfammeln 
fol, fo gräbt man ein rundes Loch nach einer folchen 
Ziefe aus, baf ſich das auf den umliegenden Anhoͤhen 
befindliche Waſſer hineinziehen fann, was ſich leicht durch 
dad Nivelliren ergründen läßt. Dieſes Loch ſchalt man 
mit Bretern aus, oder läßt ſich nach ber Größe deſſelben 
ein Faß fertigen und fegt es hinein. Diefed Faß muß 
jedoch ohne Boden fein und an dem untern Umkreiſe eis 
nige Löcher haben, damit das auf ben Seiten hereindrins 
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ende Waſſer durchdringen kann unb ben Brunn 
don ober eine Elle hoch anfüllt. 2) Im diefen Pod 
—— eine Pumpenroͤhre mit einem Ventilſto und 
n diefe kommt, wie im eine andere gewöhnliche Pumpe 
ein Kolben mit Ventil oder Klappe, ns in einem ver- 
befferteren Zuftande, als nach der gewöhnlichen Art. 3) 
Diefe Pumpenröhre muß im Durdfchnitt 12 bis 14 Zoll 
ſtark fein, damit fie die erfoberliche Beftigkeit hat. Um 
nun berfelben einen feften und lothrechten Stand zu ge: 
ben, fhlägt man nach allen vier Seiten ſtarke Diähle in 
bie Erde. Auf diefe werben die Schwellen an den dur: 
Fern Ende aufgezapft und mit dem andern in bie Röhre 
eingefügt. Auf diefe Schwellen werden Strebebänder ges 
fest, fobaß bie Röhre von keiner Seite wanken Fann 
fonbern ftet8 einen feften und lotbrechten Stand behalten 
muß.“ Hiermit wären bie Vorrichtungen bis auf die zu 
bewegende Mafchine befchrieben. Was nun 4) die Gon- 
ction ber Mafchine felbft anbelangt, fo ift fie folgende: 


ach ber erfoberlichen — ſo hoch man naͤmlich das 
Waſſer eben für n Big befindet, wird oben an bie 
Röhre ein Hald gedreht. Auf biefen wird ein Gerüft ges: 


fegt, welches mit vier Sattelriegeln- angefchloffen ift, d 
fo, daß 7 bad ganze Gerüft leicht re — 
ebenſo wie bei einer Windmühle. Durch die Säulen 
wird nun an jeder Seite ein Riegel eingefügt. Auf diefe 
Riegel kommt eine hölzerne Welle mit ihrem Zapfen zu 
liegen, der durch bie ganze Melle geht. An dem durch: 
—— eiſernen Zapfen wird eine Windruthe mit einer 
arken Schraube angeſetzt, welche an dem obern Ende 
mit einem Rahmen verſehen iſt, der ſich auf und nieder 
ſchieben und durch Stellſchrauben auf jede Entfernung 
vom Mittelpunkte der Welle aus befeſtigen läßt. Diefer 
Rahmen kann entweber mit Segeltuch überzogen, ober 
auch — werden, doch be dit erfteres den Vorzug. 
Die Windruthe befommt an bein umtern Ende ein Ges 
gengewicht, welches an biefelbe geſteckt wird, —— eben⸗ 
falls hoch und tief geſchoben und durch einen agel be⸗ 
feſtigt werden kann. In die Mitte der Welle kommt ein 
Druddaumen, welcher nach einer Evolute abgerundet ift 
und nad einer ſolchen Gonftruction auf die Welle ge: 
8 Er —— = — here nun auf eine runde 
eibe, e auf bie Pumpenftange aufgefegt und mit 
eifernen Bändern verbunden if. Damit in bie Vum⸗ 
penftange, wenn fie duch ben Daumen niebergedrüdt 
wird, auch wieder in bie Höhe gehoben werben kann, fo= 
daß das Waffer zum Ausflug kommt, fo werden, um 
biefen Zweck zu erreichen, noch zwei eiben .an bie 
Delle gefeßt, welche auf ihrem Umkreiſe eine Nuthe er 
halten, in bie eine Schnur gelegt wird. Diefe Schnur 
wirb mit einem Ende an bie Scheibe, und mit dem an: 
bern an ein Gatter befeftigt, defien Einri 9 folgende 
ift: Diefed Gatter wirb vom zwei Zoll ftarfen Pfoten 
ufammengefegt. Der mittlere Riegel befommt in ber 
itte ein rundes Loch, durch welches die Pumpenftange 
geht; biefes Loch muß aber fo weit fein, daß fih das 
ter leicht um die Stange dreht und durch die Schnur 
nah allen Richtungen bewegen läßt. Damit aber bie 
Pumpenftange mit in die Höhe geht, fo liegt der mittlere 
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Riegel dieſes Gatterd an einem Knopfe, welder an bad 
Stangeneifen angefegt ift und auf biefe Art einen feften 
Punkt erhält. Somit wäre der Mechanismus des Pums 
penwerks befchrieben. Weil ſich nun aber biefe ganze 
Mafchine auf der Röhre nach allen Richtungen des Win: 
des drehen muß, fo wirb in dem untern und obern Ries 
gel ein Einrihtungsrahmen eingefegt. Diefer Rahmen 
wird num ebenfalls, wie der Windrahmen, mit Segeltuch 
überzogen ober auögefpänt, und bient bazu, baß fich ber 
Windrahmen ſtets gegen den Wind wenden muß, ſodaß 
dadurch ein immermwährended Penbuliren bewirkt wird. 
Mas die weitere Gonftruction dieſer Mafchine hinſichtlich 
der Verminderung der Friction anbelangt, fo hat man 
dabei folgende Regeln zu beobachten: 1) Oben, wo fi 
die Sattelriegel auf: der Röhre drehen und auch die Laft 
aufliegt, werden beide Auflagen mit polirten Eifenringen 
belegt und mit DI eingefchmiert. Hierdurch befommt bie 
Mafhine eine fehr leichte Wendung. 2) Muß auch 
der Kolben bei der Pumpentöhre fo eingerichtet fein, daß 
auch bei dem Hleinften Drud beffelben die Pumpe Wa: 
fer gibt. Die Einrichtung dabei ift folgende: der Kols 
ben wird auf beiden Seiten eingebreht und aud auf 
beiden verledert; es müffen aber die Leder nach einer 
ſolchen Section gefchnitten werben, wie ed die Schiefe 
des eingedrehten Einfchnittes beſtimmt. Beobachtet man 
diefes, fo wird das Keder wie ein Trichter um den Kol: 
ben ftehen, und nur mit dem obern Rande an ber inwens 
digen Fläche ber Röhre anftehen, welches fehr wenig 
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Sriction verurfacht. Indeſſen kann man auch, fo hoch 
ald der Kolbenhub geht, eine von Kupferblech gefertigte 
Buͤchſe einſchieben, wodurch das Leder an dem Kolben 
nicht nur ſehr wenig abgenutzt wird, ſondern der Kolben 
ſelbſt geht auch ungemein leichter. Was die Wirkungs: 
art bei biefer Maſchine betrifft, fo ift fie folgende: So: 
bald der Wind anfängt auf den Rahmen zu wirken, wird 
berfelbe nothwendig foweit zurüdgedrängt, bis er eine 
folche fchiefe zog: befommt, daß die Kraft Null wird, 
und bei biefer Gelegenheit brüdt der Daumen die Kol: 
benftange nieder, und das Waſſer muß über denfelben 
fleigen. In ebenbiefem Moment wirkt das Gegenges 
wicht wieber nach ber ſenkrechten Linie mit einem ſchnel⸗ 
len Zuge nieder, und die Kolbenftange wirb durch bie 
Scheiben in die Höhe gesogen und gießt bad Waffer durch 
bie Schlauhröhre aus, Auf diefe Art ge dad Spiel 
bei diefer Mafchine fort; je nachdem der Wind ſtark oder 
ſchwach ift, wird auch mehr ober ee © Waſſer gebo: 
ben. Man kann indeffen bei ſchwachem Winde den Wind: 
rahmen auf ber Windruthe höher hinauffchrauben; in bie: 
fem Falle wird ber Wältigungdhebel der Kraft länger, 
fobaß dadurch ber Hub des Waſſers ſtets im gleicher 
Wirkfamkeit betrieben wird. Das Gegengewicht muß 
dann aber, wenn der Windrahmen höher geftellt ift, tiefer 
fommen, damit dann auch eine hinlängliche Überwucht ie 
Hube der Kolbenftange bewirkt wird. (William Loebe.) 

PENDULINUS nennt Bieillot die Gattung Icte- 
rus, fiehe biefen Artikel und Cassicus. (Burmeister.) 
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